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Die  liegenden  des  heiligen  €^erluird* 

L  Die  Eedactionen,  Handiohriften  und  Ausgaben. 

üeber  die  Legenden  des  heO.  Gerhard  sind  wir  bisher  sehr 

schlecht  unterrichtet.  Marczali,  auf  dessen  Geschichtsquellen 
mein  in  der  Regel  zurückgreift,  ist  in  diesem  Theilc  seines 
Werkes  vüllig  un verlässlich.  Er  hat  ganz  offenbar  auch  leichter 
zagänglichc  Werke  nicht  eingesehen,  so  dass  er  zwischen  den 
verschiedenen  Redactionen,  Handschriften  und  Ausgaben  nicht 
richtig  unterscheidet.^ 

Tm  dies  zu  beweisen,  setsen  wir  zunächst  seine  Angaben 
Uber  Handschriften  und  Ansgaben  hierher.' 

^Handschriften:  Wiener  3663.  15.  Jahrhundert.  Wion 
▼ennstahete  eine  Edition  ans  einer  Yenediger  Handschrift;  die 
aber  nach  Answeis  der  BoUandisten  geftdscht  war.  Die  letzteren 
lelbet  benutzten  eine  Corsendonk'sehe  Handschrift. 

Ausgaben:  Wion,  Venedig  1597.  Bolland.  Samml.  Sept.  25. 
713.  ed.  Stiiting.  Batthidny  Ign^.,  Bist,  episc.  Chauadeus(!) 
-  Ena  Mon.  205—234. 

Die  Handschrift  der  Lectiones  soll  in  Gran  sein.  Trotz 
aller  meiner  Bemühungen  konnte  ich  sie  nicht  benutzen.  Ed. 
Krakau  1610  (!).  Selbst  habe  ich  sie  nicht  gesehen.  Surius 
VttaeProb.  Sanct.  Colon.  VI.  MabiUon  Acta  SS.  Erd(l)  Ben.  VI,  1. 
Die  Ausgabe  der  Bolland.  steht  in  der  Mitte  zwischen  dem  Texte 
der  Leeliones  und  der  Wiener  Handschrift.  EndL  202^204.' 


*  Fach  dea  sablrtidieii  bsmhtigten  AngfUFon,  welche  M arezalis  ,Ge- 
■ehiehtsq  i ollen'  seit  ihrem  Bärtcheinen  hanrofgerafen  haben,  muss 
■um  wohl  Widerspruch  erheben,  wenn  Erben  noch  im  Jahre  l'JOO 
(TT\«t.  Zeit3chr.,  Bd  ?n,  S.  132)  behauptet.  «Irhs  Marcsalis  Schrift  »nicht 

mit  IJnrt^cht  der  uugariÄche  Wattenbacii  genannt  worden  ist*. 

*  Uaganis  Geachichtöt^uellen  im  Zeitalter  der  Arpaden,  8.  24. 
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PrQfen  wir  nnn  diese  Angaben ^  so  ergibt  sich  Feindes. 

Die  Anp^abe,  dass  die  Handschrift  Nr.  S662  der  Wiener 
Ilofljibliüthek  unsere  Legende  enthält,  ist  richtig.   Whs  Marczali 
aber  von  einer  Edition  Wions  aus  einer  Venediger  liandschrift 
spricht,  ist  völli«^  uiizuläng"Hch  und  irreführend.    Freihch  bteht 
auch  bei  Potthast  ,ex  cod.  Veneto  ed.  Wion.  Venetiis  1597S 
aber  von  einer  Specialstudie  sollte  man  doch  mehr  Genauigkeit 
erwarten.    Das  seltene  Bach  von  Wion,  das  mir  freilich  erst 
nach  einigen  Bemühungen  durch  die  Budapester  Universitäts- 
bibliothek zukam,  ist  —  wie  schon  StUting  in  den  Acta  Sanc- 
torum  Sept  Tom.  VI,  S.  713ff.  gezeigt  hat  —  keine  Edition 
einer  Handschrift,  sondern  vielmehr  eine  Compiktion  mehrerer 
Handschriften  und  Drucke.   Wion  selbst  gesteht  dies  deutlich 
in  seinen  ,Annotationes'  ein,  welche  er  seinem  Abdrucke  der 
\  iUi  beigesclilütisuu  hat.    Er  bco^innt  dieselben  mii  den  Würteii: 
,Tn  correctionc  vitae  pracsentis  i^uinque  praecipue  exemplari- 
bu8,  tribus  nianiiseriptis  et  duobus  excusis,  usi  sumus.  Maiiu- 
scripta  subministraverunt  unum  rcverendissimus  dominus  D.  An- 
tonius Grimanus  ex  Patritio  Veneto  Episcopus  Torcellanus;  duo 
reliqua  R.  P.  D.  Antonias  Veronensis,  Prior,  Sancti  Geoi^j 
Frocurator,  quo  instigante  ac  hortante  hunc  pium  laborem  .  .  . 
Sttscepimus.   Exemplaria  vero  impressa  primnm  fuit  quaedam 
Legendae  Sanctomm  regni  Hungariae  in  Lombardica  hiatoria 
non  contentae,  impressum  Venettjs,  impensis  Joannie  Papae 
librarij  Budensis  a.  1498  in  4.  Alterum  illud  fuit,  quod  reperitur 
apud  Surium  tomo  V.  de  Sanctis  die  24.  Septcmbris.  Manus 
etiam  adiutrices  porrcxerunt  uobis  Antonius  Bonfiuius,  Joannes 
Nauclerus,  Petrus  de  Natalibus  AequiHnus  Episcopus  ac  noauulli 
alij,  qui  de  s.  Gerharde  ex  professo  licet  compendiose  potius 
quam  historice  tractant/    Daraus  crpbt  sich  zur  Genüge,  wie 
un^'^enau  die  Bemerkungen  Marczalis  sind;  das  Nfthere  über 
die  Wion  vorgelegenen  Handschriften  und  das  Verhältnis  seiner 
Arbeit  zu  denselben  wird  weiter  unten  gesagt  werden.  Wenn 
Marczaii  bemerkt,  dass  die  Wion  vorgelegene  Handschrift  ,nach 
Ausweis  der  BoUandisten  gefiüseht  war*,  so  wird  daraus  wieder 
niemand  klug  werden.   StUting  hat  sich  am  oben  angeftlhrten 
Orte  dahin  ausgesprochen,  dass  eine  der  von  Wion  benfItEten 
Handschriften  ,recentiorem  innnmerisque  erroribus  et  figmentis 
foedatam'  gewesen  sei;  dass  diese  Handsebrift  aber  der  He- 
daction  unseres  Wiener  Codex  Nr.  'M)&2  entspricht,  konnte  er 
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nidit  feststdllen,  weil  ihm  diese  Redaction  nicht  bekannt  war. 
Maresali  hfttte  aber  schärfer  susehen  sollen.  Wir  werden  unten 
aeigen,  da«8  Wien  thatsäehlich  neben  anderen  auch  eine  der 

Wiener  Ilaiulscbntt  nahestehcude  Kedaction  benutzte,  welche 
die  Bollandisten  g'ejrenüber  der  von  ihnen  bonützten  kürzeren 
als  ^eialscht  annahmen.  Richtipf  ist  die  Benu'rk!in<r.  dass  die 
BolJandisten  eine  (^^rsendonk'sche  Handschrift  benutzten;  doch 
wiren  gewi^  nähere  Mittheiiangen  Uber  dieselbe  nothwendig 
gewesen. 

Wenn  Marczali  die  Aufzählung  der  Ausgaben  mit  der 
Bemerkung  ,Wi(m,  Venedig  1597'  b^innt,  so  ergibt  sich  die 
Ungenanigkeit  dieser  Notiz  bereits  aas  den  vorbeigehenden 
Ansftliniogen.  Wenn  er  aber  sodann  ohne  jede  weitere  Be- 
merkung die  Ausgaben  Stiltings,  BatäiiAnys  und  Endliehers 
neheneraander  stellt,  so  wird  es  gewiss  niemandem  einfallen, 
dass  iuer  Editionen  von  zwei  völlig  verüchiedeueu  iiedactionen 
genannt  werden. 

Air  das  wiid  aber  übertroffen  durch  den  Inhalt  des  K-tzten 
citierten  Absatzes,  der  über  die  ,Lectione8'  handelt.  Darnach 
würde  man  annehmen,  dass  die  von  Endlicher  in  den  Mon. 
Alp.  I,  S-  202 — 204  abgedruckten  ,Lectiones  de  S.  Gerhard o 
episcopo  et  martyre.  E  breviario  iStngoniensi  saeculi  XIII/ 
identisch  seien  mit  der  Krakauer  Legendensammlung  von  1511 
(nieht  1510)  und  mit  den  bei  Snrius  und  Mabillon  gedruckten 
Legenden.  Dies  alles  ist  aber  anrieh tig;  denn  in  den  drei 
letztgenannten  Werken  sind  nicht  die  Leetiones,  sondern  eine 
der  Corsendonk'schen  Handschrift  nahestehoude  Redaction  der 
Legende  verütTentlicht. 

So  viel  über  dieüe  Xotizen  Marczalis,  welche  dir  (irund- 
lage  seiner  kritischen  Untersuchung^  sind:  da  jvMv  so  uu;^euau 
sind,  konnte  diese  nothwendigerweise  zu  keinem  erspriesslichen 
Ergebnisse  führen.  Nun  sollen  etwas  ausführlichere  und  ver- 
lässlichere  Mittheüungen  über  die  Redacttoneni  die  Handschriften 
and  Angaben  der  Gerhardlegende  folgen. 

So  weit  wir  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung 
sehen,  sind  bisher  swei  Redactionen  der  Legende  ttber  den 
beQ.  Qerhard  zu  unterscheiden:  die  Legenda  maior,  femer 
eine  minor.  Neben  der  letzteren  haben  die  bereits  genannten 
jLectiones'  und  ähnliche  kürzere  Aufzeichnungen  keinen 
selbständigen  Wert,  doch  sind  sie  für  die  C^ueiicnknUk  wichtig. 
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Als  jetzt  allein  bekaunter  Repräsentant  der  Le^enda 
maior  ist  die  Handschrift  Nr.  3662  der  Wiener  Hof* 
,  bibliothek  zu  nennen.^  Dieselbe  rührt  aus  Mondsee  her  und 
wird  daher  gewöhnlich  als  Codex  Lunaelacensis  citiert.  In  ihr 
Bind  ausser  vielen  anderen  Legenden  Bl.  87  a  bis  104b  die 
Stepbanlegende  von  Hartwich,  ferner  die  Legenden  Emeriohs, 
derhards  und  Ladislaus'  enthalten.  Die  Gtorhardlegende  reicht 
von  Bl.  95b  bis  103b.  Aus  ihr  hat  aunächst  der  Bisohof  Ignas 
Graf  de  Batthiäny  die  Legende  in  seiner  ausführlichen  Arbeit 
publicicrt  (S.  301 — 359),  die  unter  dem  Titel  ,Sancti  Gerharcli 
episcopi  Chanadiensis  Scripta  et  Acta  hactenus  inedita,  cum 
Serie  episcoporum  Chanadiensium'  zu  .Albo-Carolinae'  1790 
erschien.  Hiezu  sind  seine  Ausführungen  b.  XLII  zu  vergleichen. 
Auch  mag  darauf  verwiesen  werden,  dass  Batthi4ny  die  Les- 
arten der  filteren  Drucke  der  Gerhardslegende  (Wion,  Sarins^ 
Aeta  Sanctorum)  veraeichnet.  Ein  Wiederabdruok  derselben 
Redaction  findet  sich  bei  Endlich  er,  Mon.  Arp.  I,  S.  205 ff. 

Ausser  der  Wiener  Handschrift  enthielt  die  Legenda  maior 
auch  ein  nun  yerschollener  Codex,  welcher  dem  Benedietiner^ 
mönche  Wion  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  in  Venedig  yorlag. 
Von  den  fünf  llauptquellen,  welclie  nach  seinen  oben  citierten 
Mittheilungen  ihm  zugünglicli  waren,  enthielten  die  zwei  Drucke 
und  eine  Handschrift  die  Le^renda  minor  (walirscheinlich  in 
ihrem  j^anzen  Umfange);  die  zweite  Handschrift  war  ein  Auszug 
aus  dieser;  die  dritte  Handschrift  war  aber  unsere  Legenda 
maior.  Dies  geht  aus  folgenden  UmsUüidf  n  hervor.  Aus  seinen 
Ausführungen  in  den  ,Annotationes^,  Bl.  la  und  b  ist  es  klar^ 
dass  in  seinem  ^Archetypen  praedpuum'  oder  ^principale'  der 
Eingang  ^Gaudia  quae  Christi  participibus  dies  hodiema  con- 
tnlit  .  .  J  nicht  vorhanden  war;  er  hat  ihn  der  Legende  ,ez 
alijs  quatuor  exemplaribus,  duobns  manuscriptis  et  dnobus  im- 
pressis*  vorgesetzt.  Nun  ist  aber  dieser  Eingang  der  Legenda 
minor  und  allen  mit  ihr  zusammenhängenden  Kedactionen  eigen, 
nicht  aber  der  Les-enda  maior.  Diese  beginnt  sofort  mit  den 
Nachrichten  über  den  Vater  des  Heiligen,  wie  dies  in  der 
Wiener  Handschrift  der  Fall  ist,  und  wie  dies  auch  aus  den 

'  Ueber  die  Handschrift  vergleiche  man  Tabulae  codicum  manii  acriptomm  in 
BibL  Pal.  Vind.  IH,  48  f.  Da»  ich  diese  Haadschrift  io  Cteniowita 
benntsen  konnte,  Terdanke  ich  dem  gütigen  Entgegenkommen  der  Direetion 
der  Holbibliothek,  der  ieh  auch  an  dieeer  Stelle  meinen  bMtea  Dank  lege. 
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Bemerkimgen  Wions  Uber  seine  Vorlagen  hervorgeht.  Aua  der 
Legend»  maior  rühren  bei  Wien  die  Nachrichten  ^OniaB  pater 
Oefardns  .  .  .  cum  esset  inter  atios  nobilee  concives  nebilie  et 
aoeeplabilis  . .  /  her,  und  ihr  folgt  er  sumeist  in  seiner  folgenden 
Darstellung,  daher  er  sie  auch^  wie  bereits  oben  bemerkt  wurde, 
als  seine  wichtigste  Vorlaf^e  bezeichnet.  Wie  er  sie  hiebei  mit  der 
Legeuda  minor,  und  /.war  in  der  Umarbeitung  des  ISurius,  verquickt, 
eoieht  man  z.  B.  aus  folgender,  auch  sonst  für  uns  wichtigen  Stelle. 


Wion,  Cmp.  XIX. 

(^mqne  foetinanter 
episcopi  ad 
feeom  renissent,  qni 

^tdtar  Gyod  apud  ec- 
iclesiam  s.  Sabinae 
▼irginis  et  martyris 
bospitio  usi  sunt, 
iilicque  coenanti- 
fratribus  s. 
'i-rhardus  habito  prius 
xhortationis  gratia  de 
sde  eathohea  praemio' 
l|iie  Titae  aeteraae 
iolemni  sennone  po- 
fnb  asristeote  promm- 


pens  in  lacrimas  ait: 
Frsrres  et  annci  cras 
idcoenam  agni  Dei 
TQc&mar.  Itaque 
ibsqae  detrectatio- 
ne  properemas,  pro 
Christo  moriamnr. 
Vos  enim  omnes  qni 
üieHis  hodie  ad  do- 

> 

ttssm  nostmm  J.  Ch. 
CBtt  eonnia  martyrij  in 
setorna  gandia  perye- 

^oporteUEgo  enim . . . 


Leg.  m&ior:  Wr.  Usch.^fol.  101  a. 

Oiunqne  predieti  epi- 
scopi foetinanter  yemssent 
ad  locnm,  qtu  dieitiir  Djod, 
in  eeclesia  s.  Sabine  s. 


Gerhardus  missam  cele- 
bravit  et  exhortationis 
gratia  de  fide  catholica 
premioque  vite  eteme 
solempnem  sermonem  po- 
pulo  assistenti  fodt^  in 
foie  autem  sermonis  pro- 
mmpens  In  lacrimas  sie 
ait:    Fratres    et  coepi- 


BQOfi  mei  et  omnes  alü  fide- 
les,  qni  adestis,  sdtote  nos 
hodie  ad  dominnmnostnun 
Jesnm  Christum  cum  Coro- 
na martirii  in  etema  gandia 
perventuros.  Ego  enim . . . 


Suiius,  Cap.  8. 


.  .  .  apnd  eccle- 
siam  s.  Sabinas  Vir- 
ginia et  martyris  ho- 

spitio  uäus  est  illic- 
quecoenantibus  fra- 


tribus ait:  Fratres  et 
amici  cras  ad  coe- 
nam  agni  Dei  voca- 
mur.  Itacjiic  absque 
detrectationeprop  e- 
remns,  pro  Christo 
moriamnr.  Altera 
vero  illnoescente  die 
pater  sanctns  missam 
celebravit  ,  .  * 
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Wohin  diese  von  Wien  benutate  Handschrift  der  Vita 
muor  gekommen  ist,  wissen  wir  nicht.  Er  hat  sie  —  wie  dies 
ans  dem  oben  gebrachten  Oitate  ans  seinen  Annotationes  her- 
voigeht  —  ans  dem  Kloster  St  Qeoig  in  Venedig  erhalten* 
Hier  hatte  man  auch  noch  eine  andere  Handschrift,  die  ihm 
ebenfalls  snr  VerlÜgang  gestellt  worden  war.    Dass  man  sich 
in  diesem  Kloster  für  den  Heiligen  lebhaft  interessierte,  ist  ans 
dem  Umstände  erklärlich,  dasb  dio  Legüiida  maior  ihn  zu  dem- 
öclben  in  enge  Heziehungcu  setzt*    Vielleicht  ist  &nvh  die  in 
diesem  Sinne  erfolgte  Umarbeitung  der  Legende  tlberhiiupt  in 
diesem  Kloster  vor  sich  gegangen:  dies  würde  am  leichtesten 
wohl  die  Erfindung  der  vielen  auf  dasselbe  bezüglichen  Nacli- 
richten  erklären.    Wenn  Wien  Ton  der  Handschrift  sagt,  dass 
sie  im  Jahre  1421  abgeechrieben  worden  sei,  so  k(hinte  man 
in  diesem  Falle  annehmen,  dass  die  eben  bezeichneten  Znsfttse 
damals  hinzngefUgt  wurden;  dagegen  bat  Stflting  sicher  Unrecht» 
wenn  er  Überhaupt  das  Entstehen  der  Legenda  maior  in  diese 
Zeit  setzen  will,  denn  wir  werden  sehen,  dass  sie  schon  — 
freilich  in  noch  etwas  anderer  Gestalt  —  bis  ins  13.  Jaliihundert 
zurückgeht.    Da  (lerhard  ein  Vonetiauer  war,  so  nahm  man 
an   ihm  in  Venedig  überhaupt  Aiitheil,   insbesondere  in  der 
Familie  der  Sagredo  (de  Secretis),  der  er  angehören  soll.  Im 
Besitze  derselben  befand  sich,  bevor  Wion  sein  Werk  schrieb, 
ebenfalls  eine  Handschrift  der  Gerhardlegende,  von  der  wir 
jedoch  nicht  wissen,  welcher  Fassung  sie  angehörte.' 

^  Man  vergleiche  die  ersten  Capitel  dorüelben*  lieber  cbui  Kloeter  iiüudeU 
Wion  in  seinen  Annotationes,  foi.  2 ff. 

*  Nachricht  über  diuse  Handschrift  erhalten  wir  ans  dorn  Werke  des 
Francesco  öansovino  ,Descrittion©  della  nobili-^sinia  Citt4  di  Venotia*, 
lib.  13,  welches  Wiuu  im  dritten  Theile  äeiuer  Suhriit,  den  ^Attetitatioueti', 
Bl.  9  b  und  lOa  <»tierft,  ebne  leider  de«  EnebeiBtingsjahr  dieaes  Werkee 
SU  nennen.  Wion  tb^lt  aoi  dieeer  Sebrift  die  Stelle  mit,  welche  Ober 
Gerhard  handelt  Es  aiad  nur  wenige  allgemeine  NoÜsen  über  sein 
Leben;  an  diese  knflpft  neb  die  Bemerkung;  ,8i  come  in  nn  libn»  fino 
k  quel  tempo  "rritto,  si  contiene  eon  ^neato  titolo:  Le^nda  beati  Gerardi 
de  Secretis  nubilis  VenetiensiBf  monetrato  mi  da  Nicolo  Sagredo  tigliuolo 
di  Bornardo  prcstantisHimo  senatore  .  .  .*  Ans  dieser  Noti»  w(Jrdo  man 
mit  den  nüthipen  Hilfsiintio1i\  leicht  die  Zwit  bf^stininien  kuunen,  wann 
die  Familie  noch  lUu  tiandschrilt  besas!»;  ich  niu.vs  dies  jedoch  unter- 
lassen. Zur  Zeit  Wions,  also  am  Ende  des  16.  Jahrhunderte,  verfOgte 
die  Familie  Sagredo  gewiss  nicht  mehr  über  diese  Handsohrifi,  sonst 
htttCe  der  Sagredo,  dem  das  Werk  gewidmet  igt,  gewiss  dieedbe  dem 
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Etwa  100  Jahre  vor  WioB  benutite  Pelbartns  von  Temes* 
vir  eine  Gerhardlegende,  die  wenigstens  der  Legenda 
mator  nahe  stand.   In  seinem  um  1500  ersehienenen^  ,Po- 

mariiim  Sernionum  de  sanctis'.  fol.  66,  findet  sich  eine  Darstellung 
des  Lelit'ns  und  Todes  GcTliurds,  die  bei  BatthiAny,  a.  a.  O.,  S.  362 
Uä  'Min  wieder  abt^ed ruckt  ist.  Diese  kurze  Erzählung  bietet 
besonder?  in  ihrem  ersten  Theile  so  viele  mit  der  Lep^endn 
nuior  verwandte  Züge,  dasä  Batthiany  sie  als  einen  Auszug 
SOS  dieser  bezeichnet.  Wer  genauer  zusieht,  wird  aber 
mancherlei  Verwandtschaft  mit  der  LejL^enda  minor  entdecken. 
So  wird  z.  B.  der  Tod  Gerhards  foigenderweise  erzählt: 


Polbartiu,  8.  366. 

Item  eadem  die  fratribus  coe- 
nantibas  ait:  Die  crastina  ad 
coenam  agni  vocamur;  praepa- 
remoB  et  monamnr  pro  Christo 
frslres.  Altera  die  illuscente 
missam  ceiebravit  et  suis  du 
mensa  Christi  communicavit . . . 


Legenda  minor  (Acta  Sanctorom), 

8.  723. 

.  .  .  ubi  coenantibus  fratribus 
ait:  Fratres  et  amici  cras  ad 
coenam  Agni  Dei  yocamtir, 
aljsque  excusatione  properemos 
pro  Christo  moriamnr.  Altera 
vero  illueeute  die  Pater  sanctus 
missam  ceiebravit,  Mensacque 
Christi  .  *  . 


Vor;_deicht  man  diese  Darstelhmp:  mit  der  bereiUs  oben  8.  7 
citierien  entsprechenden  Stelle  der  Legenda  maiur,  .so  ergibt 
sich,  dass  Pelbartus  nicht  dieser,  sondern  der  Legenda  minor 
folgt.  Es  liegt  nnn  nahe  anzunehmen,  dass  er  ähnlich  wie 
Wion  seine  Darstellung  aus  der  Legenda  maior  und  minor 
SDsammengesehmolzen  hat  Dem  scheint  aber  nicht  so  zu  sein. 
Bei  Wion,  der  eine  anspruchsvolle  gelehrte  Arbeit  in  mttgliehster 
Vollständigkeit  liefern  wollte,  ist  ein  derartiges  Ineinanderarbeiten 
der  Teischiedenen  Redactionen  erklttrlich.  Dass  aber  Pelbartus, 
der  eine  ganz  bescheidenen  Zwecken  dienende  Legendensamm- 


Ver^mer  zur  Verftigting  gestellt  Yietleidit  ut  die  Handflchrift  aiu  dem 

Besitxe  der  Familie  in  jenen  den  Kloster«  St.  Georg  fibetgegaiigeD. 
Welche  Handschrift  es  war,  ob  jene  dor  läuteren  oder  kürzeren  Fassung, 

1»««!  :*ich  mit  Hicherheit  nicht  festätelien.  Mnu  verffloiclio  ]?atthi.4ny, 
a  a.  8.  XLlVt.,  der  diese  Handschrift  aus  dem  Besitze  der  i>agredi 
mit  'lein  Ärchetypon  Wions  identiticiert. 

^  \'gl  BatthiÜQj»  a.  a.  O.,  ti.  XUZf. 
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lang  henteUte,^  Bich  dieser  Mtthe  nnterzogeii  hätte,  ist  schwer 
glaublich.  Gibt  man  aber  anch  sn,  dasB  er  einzelne  Nachrichten 
ans  der  kttraeren  Legende  in  die  ans  der  lAngeren  entacmmenen 
einschob,  so  wäre  es  doch  gans  unerklärlich,  dass  er  einzelne 
Ausdrücke  aus  ersterer  In,  der  letzteren  entnommene  Sütze 
interpolierte  oder  verkehrt.  Man  vergleiche  z.  B.  folgende  Stellen : 


Pwbutaa,  &  866. 

Tandem  Beatus  rex 
Stephanus  cum  pa- 
ganos  hoBtes  debe- 
lasset, videns  regnum 
^iVf  7;ma  prelio,s«nmm 
Dsi  ab  eremo  revo- 
cavit  .  .  . 

Bbmds: 

linde  eins  perüuasu 
et  arbitrio  factum  est, 
ut  nomen  Matris  Christi 
proprium  in  communi 
locutione  ob  reyeren- 
tiam  non  exprimatur 
apnd  Hungaros,  sed 
tantnmmodo  Beata  Do- 
mina .  .  . 

8.  866. 

...  et  auferetur  a  te 
diadema  et  regnum 
fraude  adquisitum.  Et 
hoc  impletum  est 


L^nds  miiior,  8.  7St. 

Interim  praefatus  rex 
Stephanus  .  .  .  crudeles- 
que  paganorum  mores 
superayit  .  .  .  Videns 
autem  rex  regnum  suum 
pacis  traaquillitatem  adep- 
tum  servom  Domini  ab 
heremo  Tevocavit  .  .  . 


&798. 

.  .  .  fraude  necptam  per 
vim  acquisitum  auferet 
vitara  .  .  .  Quae  omnia 
postquam  completa  sunt 


Legend«  msior  (Wie« 
Hsndidiiiffc). 

Fol.  98b.  Factum 
autem,  postquam  be'(t 
Stephanus  rex  vidis 
reg^num  sttum  a  pre 
q u ie Visse f  seTVum  4 
Gerhardum  revoca 
de  heremo  ... 


Fol.  100  b. 

.  .  .  qui  a  te  aufer 
regnum  j>er  te  fraui 
acquisifum.  Die  weit« 
Bemerkung  fehlt 


Bbenila: 

Ipsiusarbitrio  ab  Hun- 
garica  srcneratione  noraen 
MatrisUiinsli  non  aiulitur, 
tautuui  Domina  resouat 


Cuius  nomen  vidf 
'  cet  matris  Christi  pi 
I  prium  III  Hnngarori] 
generatione  non  ea^p' 
müwr,  sed  tantum  c 
mina  resonat  .  .  . 


Hält  man  noch  zu  dem  bereits  Bemerkten  den  Umstand, 
dass  Pelbartns  von  den  notorisch  jüngeren  Zusätzen  der  Le- 

*  Er  8Ä^  in  der  Einleitnng  ceiue«  Werkes:  Cupiens  pro  aedificatiunu 
commanlsi  populi  aliquos  sermones  de  s&ncti«  .  .  .  brevi  et  simpUci 
stUo  .  .  .  scribere  (Batthiany,  a.  a.  O.«  S.XLVIII). 
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genda  nunor,  die  sueh  Wion  aufweist^  nichts  bat,  und  dass  von 
den  von  ihm  erzählten  zwei  Wundern  das  eine  sich  nnr  hei 

ihm  findet,  das  zweite  anders  erzählt  wird;'  so  ist  man  wohl 
zu  der  Ansicht  ^edrän^rt.  dass  Pelbartus  nicht  die  Legenda 
maior  in  der  uns  jetzt  bekannten  Gestalt  benutzte  und  diese 
mit  der  Leflfenda  minor  verschmolz,  sondern  dass  ihm  eine 
erweiterte  Hedaction  der  Legende,  die  aber  noch  der  Legenda 
minor  näher  stand,  vorlag. 

Es  erübrigt  ntir  noch  zu  bemerken,  dass  jedenfalls  schon 
am  An^ge  des  14.  Jahrhunderts  die  Legenda  maior  oder 
dseh  eine  ihr  nahestehende  Redaction  in  Ofen  bekannt  war  und 
Itter  von  dem  Veifasser  der  nationalen  Grundchronik  oder 
Ofner  Minoritenchronik  benutat  wurde.  Wir  werden  darauf 
weiter  unten  surtlckkommen. 

Die  Legenda  minor  ist  durch  die  Handschrift  des 
15.  Jahrliuiiderts  repräsentiert,  welche  sich  frllher  im  Kloster 
Corsendonk  in  Brabant  befand,  gegenwärtig  aber  in  Paris  in 
der  Bibliothek  Mazanni  unter  Nr.  1329  aufbewahrt  wird.^  Die- 


*  Di«  Dantollnng  des  Pelbartus  (S.  8«7f)  über  die  U«b«rfll]iniiig  das 

ICirtjrers  mich  Csanad  lautet:  Post  annos  plnres  Maurus  episcopus 
Chanadiensis  impetravit  a  regre  Andrea  oiiis  corpus  et  ©xhiimntinn  reperit 
laci'him  ut  ebur  miro  odore  frapraus:  ad  cuids  tiictuui  maaus  artdae 
mtilieris  mox  saiialao  sunt.  Iinjiosito  autom  corjioro  in  cnrrnm  diH)  equi 
^titeruut,  qui  aec  couiedeiitet;  uec  bibeiiten  pme  laeiicia  usi^ue  ad  Ma- 
ranttm  flnviam  d«v«MiTiiit^  abi  apta  in  nante  Imponto  corpore  nalle  vi 
e  ripa  illa  ▼alaervat  wrlm  illem  removere.  Sed  nniis  ooueado,  numnin 
tun  iatarponendo  nayi  et  lignl«  tres  digitoa  Ülisoa  perdidit  et  projeeto 
ftMte  bteaphemare  Mnetnm  ceepii  Tniic  fwtiir  eudits  rox  dtcrntti«:  nin 
veoerit  Menrus,  non  ibo.  Quo  tandem  «dvenientOy  nt  navim  intravit» 
illa  «ini^  remigio  coelesti  impulsu  corpus  transportavit,  qnod  feretro  impo- 
neiitf's  lioiiorifice  deportarnnt  ad  ecclesiam,  ulu  vivc^ns  ?>epnlttTraTn  sibi 
elejferat.  Tunc  uaiita  praedictns  accnrrit  ])oeiiiten8  et  aininissos  difritoa 
per  viri  sancti  merita  recuporavit,  ubi  et  ininimera  miracula  curruiicare 
coepenint  ad  landem  Domini  Jesu  Cbriati.  Damit  schliesst  Pelbartus. 
Man  vergleiche  damit  die  Darstellung  der  Legenda  maior  bei  Endlicher, 
a.    O.,  8.  SSOff. 

*  VfL  Aela  Sancloram  Hot.  Tom.  II,  Fan  1»  &  478.  Dieie  Handschrift 
habao  die  Bollaadieten  Uberfaaiipt  wiederholt  benatat  Man  Teigleiclia 
deren  Auagmben  der  Vita  it  Ladlslai  Juni  Tom.  V,  8.  817  (Es  IIa.  Conen- 
doekano  et  editione  Cracoviensi);  femer  der  Hartwich' schon  StcphariK- 
legende  Sept.  Tom.  I,  8.  460;  jener  des  heil.  Emerich  Nov.  Tom.  I, 
Pars  I,  S.  478;  p>n(l)i<-)i  d'w  Atispfabe  df^r  Legende  des  heil.  Andreas- 
Zoermrd  oud  Benedict  JuU  Tom.  IV,  ü.  336  f. 
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selbe  enthält  ähnlich  wie  die  Wiener  Handschrift,  in  welcher 
die  Legenda  maior  Überliefert  ist,  neben  der  Oerbardlegende 
anch  jene  Stepbans,  Emericbs  nnd  Ladislana';  femer  aber  auch 
die  Legende  der  beil.  Zoerard-Andreas  und  Benedict^  also  alle 
älteren  ungariscben  Heiligenleben.  Wäbrend  die  Legenda  maior 
sofort  mit  den  Nachrichten  tlber  die  Herkunft  des  Heilijaren 
beginnt,  weist  diese  Fassung,  wie  schon  erwähnt  wurde,  zunächst 
eine  kurze  Kinleitnng  (,(4audia  quac  Christi  participibus  dies 
hodiema  contulit  ex  heati  patris  nostri  .  .  .0  anf,  ist  aber  sonst 
viel  kürzer.  Aus  dieser  Handschrift  hat  iStilting  die  Legende 
mit  einer  sehr  ausfuhrlichen  Einleitung  in  den  Acta  Sanc- 
torum  Sept.  Tom.  VI,  S.  7130*.  im  Jahre  1757  abgedruckt. 
Fast  zwei  Jahrhunderte  früher  (1569/70)  bat  diese  knrze  Le- 
gende ans  einer  uns  näher  nicht  bekannten  Handschrift  Snritts 
in  seinem  Werke:  ,De  probatis  Sanctonim  historüs  .  .  /  »mu- 
tato  hincinde  stylo'  Bd.  Y,  S.  391  ff.  ^  yerttffentlicbt  ,Ex  Surio 
descripta'  ist  die  Legende  in  Mabillons  ^Acta  Sanctorom  ord. 
8.  Bencdicti'  Saec.  VI,  Pars  I  (=  Tom.  VHI),  S.  549  ff.  Wert- 
voller als  diese  zwei  letzteren  Drucke  ist  jener  in  der  zu 
Krakau  1511  hergestellten  Legendensauimluti  i;\  ^s  eiehe  den 
Titel  führt:  .Vita  beatissimi  vStanislai  (Vacoviensis  episcopi  nee 
non  legende  sanctorum  Folonie,  Hungarie,  Bohemie,  Moraviae, 
Prussie  et  Slesie  patrononini;,  in  Lombardica  liistoria  non  con- 
tcntc.'^  In  derselben  finden  wir  die  Gerhardslegende  foL  119 
bis  121;  daneben  auch  andere  ungarische  Legenden,  und  zwar 
jene  von  Ladislaus,  Zoerard  nnd  Benedict,  Stephan  nnd  Emerich. 
Die  hier  gebotene  Fassung  der  Gerhardlegende  entspricht  fast 
yüllig  jener  in  der  von  den  BoUandisten  benutzten  Oorsen- 
donk'schen  Handschrift.'  Die  Legenda  minor  ist  femer  nach 
Wiens  oben  S.  4  eitierten  Angaben  in  jener  seltenen  Sammhing 
von  Heiligenleben  gedruckt,  welche  na  Jahre  14y8  in  Venedig 

'  Iii  dar  mir  Torliegenden  Termehrten  Auflege  ▼on  1580. 

*  Dieser  seltene  Druck  wurde  nach  der  Bemerknog  «ixf  fol.  191b  heiigestellt 
«Craceyie  in  edibns  providi  viri  Joannis  Haller,  anno  partve  vitginalis 

millesimo  quingentesiino  uudecimo,  dio  Mercurii  vegesinici  qtiart.i  monsis 
Decembris'.  Mir  wurde  derselbe  aus  di  r  Krakaupr  UnirersitHtsbibliothek 
znfr.Mnplii-h.  Ein  Kweite»  Exoraplnr  veraeichiiot  Kopera  in  Heinem  1900 
erscltienonRii  Katalofre  der  alten  Dr'u  h«'  in  der  l?ibliotliek  den  (Jrafen 
Emerich  Iluti6u-Ci&api$ki  in  Krakau  (^äpiä.  Urukuvv  cpoki  Jagiellonskiej 
w  zbiorzeEtneryka  hrabiogo  Hutten-Czapskiogo  w  KrakowieS  Krakau  1900). 

•  Vgl.  Stiltiug,  a.  Ä.  ü.,  713. 
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unter  dem  Titel  ^Legendae  Sanctornm  regni  HangarUe 
in  Lombardica  htstoria  non  eontentae*  erschienen  ist;  es 

war  dies  ein  offenbar  von  ungarischer  iScite  veranlasstes  Supple- 
ment TAI  der  unter  dem  unpassenden  Titel  einer  louiljardi sehen 
oder  longo  bardischen  Gesciiichte  \\<^it  verbreiteten  und  lioch- 
^eschätzten  Sammlnnfi:  von  Heiligenleben.  Dass  in  den  ,Le- 
gendae  Sanctorum  regni  Iluugariae'  thatsächlich  die  kürzere 
Legende  gedruckt  ist>  geht  aus  der  Versicherung  Wiens  hervor, 
daas  beide  ihm  vorliegenden  Drucke  (eben  die  Legenden- 
Munlnng  und  SarinB)  die  Einleitung  ^Gandia  qnae  Ohriati 
participilnia  .  .  enthielten.  Mir  ist  leider  der  seltene  Druck 
trots  mancher  Bemühung  nickt  sugänglich  geworden/  und 
deshalb  kann  ich  aneh  eine  aweite  Frage  nicht  entscheiden. 
Wie  e«  scheint,  ist  die  Krakaner  Sammlung  vom  Jahre  1511, 
insoferne  die  ungarisehen  Legenden  in  Hetraeht  konuiien,  ein 
Nachdruck  dc6  13  Jahre  frtihcr  in  Venedig  hergestellten  Le- 
gendars. Der  Krakauer  Druck  weist  niimlich  durch  seinen 
Titel  ganz  offenbar  auf  diese  Venediger  Sammlung  hm.- 

Von  den  zwei  yon  Wion  benutzten  Handschriften,  welche 
der  kürseren  Fassung  (der  Legenda  minor)  angehörten,  enthielt 
die  ihm  vom  Bischof  von  Torceilo  ttberUasene  einen  Ansang  aus 
der  Legenda  minor;  dies  wird  weiter  unten  geaeigt  werden. 
Die  andere  könnte  vielleicht  die  vollstilndige  Legenda  minor 
enthalten  haben.*  Wion  hat  leider  vorgezogen,  die  ihm  von 
Sarins  gebotene  modernisierte  Fassung  dieser  Redaotion  zu 
verwenden,^  war  er  doch  auch  selbst  bemüht  wie  Surius  ,stylo 

'  In  der  BodapMtei  UniTWvitlteblbliolliak  aoll  ein  I<z«mplar  vorhanden 

sein;  doch  konnte  es  nicht  aufgefunden  werden. 
-  Man  vergleiche  übrigens  Potthast  II,  S.  1584. 

^  Batthi^ny,  a  a.  ().,  S.  XLV,  nimmt  dies  al.s  licHtiinmt  an;  aber  Wion 
künute  in  neinein  Satze:  Autor  vitne  fuit  mouaclms  qiiidoui  devotus,  ut 
verbis  ilHs:  ,ex  beati  patris  uo.stri  .  .  .*  coHigu  (AiinotitiuiiOÄ  loi.  1  b) 
d*3u  Text  de»  6uriiiü  vur  Augeu  gehabt  haben,  wo  die  Worte  ,ex  beati 
patri»  soetri'  auch  stehen. 

*  Du»  Wion  die  Umarbeitung  der  Legend»  minor,  wie  sie  Surius  bietet, 
mit  Vorliebe  beantrt  hat,  geht  s.  B.  ans  dem  Vergleicbe  der  oben  8.  7  im 
Teit  abgedraelten  PatallelsteUen  mit  dem  Texte  bei  den  Bollandisten 
herror.  Hier  Inntet  nimlich  diese  Stelle  (8.  7S8):  ...  ad  eeclesiam 
sanctao  Sabinianae  virgiuis  et  maiijris  hospitatns  est,  ubi  coe> 
nantiboB  fratribos  ait:  Fratres  et  amiei,  cnu  ad  coenam  Agni  Det  voca- 
mnr:  absque  excnnatione  properemiis:  pro  Christo  moriamnr.  Altera 
Toro  Uloeetite  die  Pater  sanctus  nüssam  celebravit  —  Oder  nuui  vergleiche 
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et  barbam  verbis,  ubi  opus  erat,  bmemde  interdum  mutatis' 
(Annotatioikes^  Bl.  la)  die  Legenden  heranssugeben. 

ScUiesBlich  wenden  wir  uns  der  Betracbtimg  der  Aus- 
zllge  nnd  Leetlones  um  der  CtorbmrdlegeBde  au,  wobei 

wir  von  dem  bereits  besproehenen  Sermo  des  Pelbartos  ab- 
sehen.   Soweit  wir  sehen^  gehören  dieselben  insgfcsammt  der 
Gruppe  der  kürzereu  Fassung:  an.   So  zunächst  dab  Bruchstück, 
das  Ratthiflny  unter  dem  Titel  ^Lectioues  antiqui  officii 
ecciesiae  btrigoniensis  ex  codice  saeculi  XIIP  biblio- 
thecae  ecciesiae  Leutschoviensis'  in  seinem  oben  citierten  Werke, 
S.  dßOf.j  abgedruckt  hat    Dieses  Fragment,  das  mit  ^Gaadia 
quae  Gliristi  participibus  .  .  /  beginnt  und  mit     •  •  excepto 
MauTO  monaoho  solus  babitayit'  schUesst,  entspricht  fast  wOrtlicb 
dem  Anfange  der  von  BatduAnj,  S.  369—372,  ,ez  breyiario 
Kicolai  Olahi  arcbiepiscopi  StrigoniensiB;  editio  Viennae  1558^ 
Yollstttodig  mitgetheilten  Lectiones.   Man  darf  also  annehmen, 
dass  dem  Erzbischofe  bei  der  Zasammen8teUun<]^  seines  Brevia- 
riuiüü  die  Lectiones  in  einer  voUstiindij^cii  Handschrift  vor- 
lagen, und  daher  folgerichtig:  schliessen,  dass  die  Lectiones  in 
der  von   ilim  mit^etlieilteu  Fassunjü^  selion  dem  Schreiber  des 
Leutschauer  Codex  aus  dem  13.  Jahrhunderte  vorlag.  Diesen 
an  sich  richtigen  Gedankengang  scheint  auch  Endlicher  ge- 
gangen zu  sein,  und  so  erscheint  in  seinen  Mon.  Arp.,  S.  202 
bis  204,  der  offenbar  nach  Batthiäny  angefertigte  Abdruck  unter 
dem  Titel  ,Lectione8  de  8.  Gerardo  episcopo  et  martere.  E  bre- 
viario  (I)  Strigoniensi  saeculi  XIII  (!)'.    Dass  Endfieber  eine 
Handschrift  des  13.  Jahrhunderts  ihatsftcliHch  vor  sich  hatte, 
ist  sehr  aweifelhaft.   Nach  seiner  eben  citierten  Angabe  sollte 
man  sie  freilich  in  Gran  vermuthen;  aus  unseren  Bemerkungen 
ist  es  aber  auch  erklärlich,  warum  MarczaU  die  angeblich 
in  Gran  befindliche  TTrndschrift  nicht  benutzen  konnte.  Im 
16.  Jahrhundert  war  bie  noch  dort  vorhanden;  schon  Batthidny 
hat  aber  nicht  sie  benutzt,  sondern  aus  dem  gedruckten  Bre- 


den Aahag  det  1.  CSapiteb.  Wion  (fol.  1):  2»  enlm  hniiw  locU  lonieii 
p«r  Venetos  parei^  eortittts,  dei  gratU  Ükum  praevenieote,  ab  ipaa  pne* 

ritia  cepit  Domino  nostro  Jesu  Christo  esge  devotii^.  Snrhis  (p..S911: 
ebenso  A<  ta  Saiictomm  (p.  722):  Hie  etum  luiius  luci.i  lumen  per 
Veiif  t  iiuieate.-«  .sortitus,  Jiei  pr»tia  praeveaieute,  a  pueritia  cepit 
Douuuü  iiostro  Joöu  eil.  devolm  exiliere. 

So  auch  in  der  »Dissertatio  praevia',  p.  XLVI,  des  Werkes  von  Batthüny. 


Digitized  by  Google 


15 


YiAhum  seine  Ausgabe  veranstaltet   und   nur   noch   in  dem 
Lentachaaer  Codex  des  13.  Jahrhunderts  den  Anfang  der  Lee- 
tiones  wiedergefandeiL   JOiese  Lectioiies  erscheinen  durchaus 
ab  ein  Auszog  tau  der  Legenda  minor;  sie  seigen  alle  ihre 
Eigeaäillmlichkaten^  auf  welche  wir  noch  weiter  unten  aus- 
fthrfidier  zurUckkommen  werden.  —  Aus  dem  14.  Jahr- 
hunderte rührt  ein  anderer  sehr  kurser  Auszag  der  Legenda 
minor  ber.    Sein  Verfasser  ist  Petrus  de  Natalie  Bischof  yon 
EquiUo,  der  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  14.  Jahrhunderts 
]fl>ie.*    Seinen  Auszug  hat  Stilting  in  den  Acta  Sanctorum  im 
Anhange    zur    Gerhardlegeode    unter    dem   Titel  ,Elogium 
autore  Petro  de  Natalibus'  abgedruckt  (S.  725f.).  —  Aus- 
führlicher ist  der  Auszug,  weichen  Stilting  am  eben  ange- 
führten Orte  unter  dem  Titel  ,Lectiones  officii  antiqui 
eeclesiae  Muranae.   £x  editione  cl.  viri  Flaminii  Comelii 
part.  %  EccL  TorceL'  yeröffentlicht  hat  (S.  126f.$  vgl.  S.  715). 
Dies  ist  jene  zur  Gruppe  der  Legenda  minor  gehörende 
Schrift  gewesen,  welche  Wion  von  AnUm  Gbimani,  dem  da- 
maligen Bischöfe  yon  Torcello,*  erhalten  hat.  Dieser  Schluss 
ist  ans  folgenden  Grttnden  nahe  gelegt.   Zu  Mnrano  (Insel  und 
Stadt  bei  Venedig j  m  der  Kirciie  der  heü.  Alaria  (später  Donatus) 
soll  seit  etwa  1400  der  Körper  des  heil.  Gerhard  sich  betinden. 
Dass  man  dort  Lectiones  über  den  Heiligen  hatte,  ist  somit 
erklärlich.    Nun  lag  Murano  in  der  Diucese  von  Torcello.  Es 
liegt  abo  nahe,  dass  Wion  vom  Bischöfe  von  Torcello  eben 
diese  Lectiones  aus  Mnrano  erhielt.    Daau  kommt  nun  aber, 
d&ss  Wien  im  Capitel  XXI  ein  Wunder  erzählt,  das  sich  nur 
noch  in  den  Lectiones  aus  Murano  wiederfindet  Man  yevgleiche: 


LeettoMs: 

.  .  .  corpus  .  .  .  reconditum 

est  Cum  quidem  nefandus,  in 
convi\'io  sedens,  püos  ex  mar- 
supio  traheret,  illudens  beato 
viro  ad  convivas  diccrtt :  hi 
sunt  pili  illius  barbae  rasae,  qui 
ans  eyertere  a  patemis  tradi- 


Wiont 

.  .  .  eonditnm  est .  .  .  Post 

mortem  viri  dei,  cum  quidam 
nefandus  in  convivio  sedens 
pilos  ex  marsupio  extraheret, 
illudensque  bcato  viro  ad  con- 
vivas diceret:  Hi  sunt  pih  ü- 
litts  rasae  barbae,  qui  nos  aver- 


*  Oaas,  SeriM  Spifooporam,  &  791. 
»TfLOaniSp  a.a.a,8.77». 
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tioaibus  ezistünabat^  prothuis  a 
diabolo  aneptuB,  carnem  pro- 
priis  dentibos  mordens,  vitam 
finivit. 


tere  a  patemiB  tradittonibtu 
se  posse  existimabat,  protmns 
a  daemombuB  arreptos  carne 

proprijs  dentibus  mordens  vitam 

exhalavit. 


2«  Alter  und  Wertsehätinng  d«r  Xiegeada  maior  und  mmor* 

Nachdem  wir  die  verschiedenen  Redactionen  der  Gerhard- 
legende  kennen  gelernt  haben,  tritt  an  uns  die  Frage  heran, 
welche  derselben  die  ursprfinglichere  ist.  Vor  allem  komnieii 
hiebei  die  ;Legenda  maior  und  minor  in  Betracht. 

Wion  hat  am  Ende  des  16.  Jahrhnnderts  noch  beide 
Redactionen  kritiklos  neben  einander  verwendet  nnd  ineinander 
geflochten.  —  Erst  mit  Stiltin g  (1757)  beginnt  eine  kritische 
Behandlung  derselben.    Er  bezeichnet  die  Legenda  minor  als 
die  glaubwürdige,  bald  nach  der  Translation  des  Heiligen,  al^o 
noch  im  11.  Jalirlmndert  verfasste  (S.  713:  Nam  ita  loquitur  de 
corporis  translatione,  nt  conjicere  merito  possiinus,  Vitani  iion 
diu  post  fuisse  conscriptam) ;  ja  er  ist  sogar  geneigt,  sie  als  Werk 
eines  jUngeren  Zeitgenossen  (autoris  supparis)  Glerhards  zu  be- 
trachten. Dagegen  yerwiift  er  die  Legcnda  maior,  welche  ihm 
freilich  nur  aus  der  Ueberarbeitnng  Wiens  bekannt  war,  als 
,Tecentiorem  innumerisque  erroribus  et  flgmentis  foedatam'.  Sr 
versucht  dieses  ürtfaeil  yorsttglicb  dadurch  au  rechtfertigen, 
dass  er  einerseits  betont^  von  dieser  Legende  sei  bei  keinem 
Alteren  Schriftsteller  eine  Spur  zu  finden,  anderseits  verweist 
er  auf  eine  Iieilie  von  ganz  offenbaren  Linrichtigkeiten,  die  auf 
einen  späten  Interpolator  deuten.    Hiebei  hat  er  freilich,  waü 
bei  dem  damaligen  Stande  der  Forschung  erklärlich  ist,  auch 
unstichhältige  Einwürfe  gemacht.    So  wenn  er  z.  B.  gegen  die 
Behauptung  der  Legende  (Cap.  8),  dass  der  Bischofsitz  Gerhards 
von  der  civitas  oder  urbs  Morisena  den  Namen  hatte,  Stellung 
nimmt  und  diese  Bezeichnung  unbedingt  mit  der  Legenda  minor 
vom  Flusse  Maros  herleiten  will,  oder  wenn  er  die  Geschichte 
von  Achtum  (Cap.  10)  als  durchaus  erfabelt  bezeichnet  (S.  715). 
—  Gegen  diese  Ausführungen  hat  Batthidny  in  seinem  citierten 
Werke  Stellung  genommen,  indem  er  es  versucht,  die  Einwürfe 
Stiltinga  zu  widerlegen  (S.  LfF.).   Seine  Antikritik  ist  indes 
dui'chaus  keine  glüekHchej  höchstens,  dass  er  offenkundige 
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Venelieii  StOtings  (wie  jenes  Uber  Hortsena-Osanad)  richti^tellt. 

Wenn  er  behauptet^  dass  alles,  was  Stiltino:  für  das  hohe  Alter 
der  Leff-enda  minor  angeführt  hat,  für  die  Li  geiida  mnior  geltend 
«rruiaclit  wHnlpii  könnte,  so  irrt  er.  Mit  Keclit  hat  z.  R.  Stilting 
üetüDt,  dah-s  in  der  Legenda  minor  koine  Benlltzun<;  älterer 
Schriftea  sich  beweisen  lasse;  dass  dies  dagegen  von  der  Le- 
genda maior  nicht  gilt,  werdon  wir  noch  weiter  unten  zu  zeigen 
Qelegeiilieit  haben.  Batthi^y  hält  die  Lp<^'enda  minor  für  einen 
AwQg  ans  der  gHSsseren  Biographie.  —  Wattenbach  urtheilt 
ttber  die  ihm  erst  durch  die  Ausgabe  Endlichers  bekannt  ge- 
wordene Legenda  maior  (ßatthiinys  Ausgabe  war  &st  ganz 
unbekannt  gebUeben)  im  Jahre  1854  wie  folgt:  ,Quae  sane 
pretiosa  est,  etsi  longo  post  mortem  eins  (a.  1047)  tempore  scripta' 
i  Mon.  Germ.  Script.  XI,  S.  236  Anni.  41).  In  der  letzten  von  ihm 
besorgen  Aussrabe  seiner  .(Tej^eliichtsquellen*  lässt  er  diese  Le- 
eende am  xVufani^e  des  14.  Jahrhunderts  geschrieben  sein;  doch 
jjibt  er  die  Wnhrseheinliclikeit  zu,  dass  ältere  Aiifzeiehnun<j^en 
Hr-TiTitzt  wurden j  insbesondere  denkt  er  auch  an  die  Lectiones 
als  QueUe,  wobei  er  ausser  auf  Endlicher,  S.  202  ff.^  an  eh  ;iuf 
den  I>nick  der  Legenda  minor  in  den  Acta  Sanctomm,  S.  122ß,f 
▼erweist:  er  unterscheidet  also  nicht  die  Lectiones  yon  der 
Legenda  minor  und  zieht  letztere  gar  nicht  in  den  Kreis  seiner 
Betrachtung.  —  Dfimmler  hat  ebenfalls  schon  1854  in  seinem 
,Piligrim  von  Passau',  S.  156  Anm.  11,  ttber  die  bei  Endlicher 
pnblicierte  L<^gende  sich  dahin  gefttissert,  dass  die  Legende 
sbher  erst  aus  der  zweiten  HaUie  des  14.  Jahrhunderts  stammt, 
doch  scheint  sie  nur  eine  Ueberar])eitnng  viel  älterer  Auf- 
zeichnungen zu  sein.  Die  Legenda  niinor  k^innte  er  nielit.  — 
Büdinger,  der  die  kürzere  Fassung  aneh  nicht  beachtete, 
kommt  in  seiner  Oesterr.  Gesch.  (1858)  1,  S.  424f,  Anm., 
indem  er  wie  Stilting  auf  eine  Keihe  von  Anachronismen  u.  dgl. 
hinweist,  zum  Schlüsse:  ,Das  Gesagte  wird  genügen,  starke 
Interpolation  und  die  Nichtigkeit  der  Annahme  gleichzeitiger 
Abfiusnng  darzutfaun.  Doch  enthftlt  die  Biographie  auch  un- 
nreifelhaft  alte  Nachrichten,  die  ich  hie  und  da  benutzen  zu 
dürfen  glaubte,  namentfich  betrachte  ich  Capitel  1 — S(?!);  B— 12 
texcl.),  15  bis  zum  Schlüsse  dem  Kerne  nach  als  Ulteren 
I.Vspninges.  Als  Ueberar heiter  ist  wahrscheinlich  der  Autor 
anzusehen,  der  die  Notizen  über  die  Ausschmückung  von 
Gerhards  Grabe  dnreli  die  Königin  Elisabeth  (1361)  nach  deren 

AfckiT.  ICI.  BanU.  I.  Hilft«  2 
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Tode  Bchiieb.  —  Aach  Ifarczali.  den  ak  KepräaeD- 

taitteo  der  nenmn  nnganBeben  G«BcliichlBforBcli«r  liier  sa 
neniiieD  ^enttgeo  wird,  nntetsdieidet  iltere  (vonUgfieh  Cap.  9, 
11—14)  tmd  jüngere  Theiie.  In  BAeUcslit  Aof  die  enteren 
niflunt  er  en  (S.  27£):  ^ee  stehe  dem  nichts  entgegen,  daas  wir 
die  (erste)  Redsetion  unserer  Legende  nieht  in  die  Zeit  dee 

I^adifelau.?  und  des  Bischof»  Lurenz.  m  drr  Gt  iLard  canoni- 
siert  wurde,  versetzen  Hütend  Ein  neuerer  (S.  32 1  .Uraarbeiter 
mag  j<'ne  Details  }iin/ui:eui^'^i  haben,  die  sein  Zeitaih-r  vernithcii, 
er  konnte  auch  die  .lalireszahl  1047  eingebciialtet  haben,  aber 
Webenlliches  hat  er  an  der  älteren  Redaction  gewiss  nicht  ge- 
ftndertC/!)  und  noch  weniger  der  Abschreiber  vom  Jahre  1381\ 
—  JNachtriglich  mag  noch  darauf  hingewiesea  werden.  da>s  in 
einem  der  neuesten  Binde  der  Acta  Sanctonim  (Not.  Tom. 
Pars  I,  S.  483  Anm.  6)  Albert  Poncelet  sich  gegen  Stilting  fllr 
die  entgegengesetste  Ansicht  erUflit.  Dun  gilt  die  bei  Endlicher 
pubUeierle  Legende  Ar  massgebend:  ^Hanc  solam  yitam  ci- 
tamas;  ex  hac  enim  seu  potius  ex  recentiore  qnadam  eins 
recenßione  per  compendiuin  desnmpta  est  Vita,  quam  in  Act, 
SS.  .  .  .  cdidit  Stiltin^us  nostrr.  quanique  aV»  aiictore  suppari 
conscriptam  esse  jmiabat.  Recenliuris  illius,  quam  iiominavimus, 
ediii"nis  Kx^ruiplar  aUquot  typis  mandavit  Arn.  Wion.'  Auf 
ietslere  curiose  Idee  brauchen  wir  wohl  nicht  näher  einzugehen: 
darnach  w&re  die  Legenda  minor  ein  Ausan^  aus  dem  Mach- 
werke WionS|  trotzdem  sie  Jahrzehnte  froher  nachweisbar  ist 

Aas  den  vorstehenden  Bemerkungen  geht  zur  GbnOge 
hervor,  daas  die  Legenda  maior  kein  ursprüngliches  einheit- 
liches Werk  seil  dass  in  derselben  keine  ursprOngtiche  Redaction 
vorliegt.  Bevor  wir  weiter  gehen,  wird  es  wohl  nOthig  sein, 
alle  wichti)?en  Einwürfe,  welche  sich  gegen  die  Legenda  maior 
uiachen  LaaöCU,  zuöammeuzustelleu.  Hiebei  werden  natürlich 
auch  die  von  den  bereits  genannten  Forschem  geltend  gemachten 
Einwände  berücksichtigt. 

Mit  Recht  wird  zunächst  gegen  Capitel  1  der  Einwurf 
erhoben,  dass  in  demselben  uns  die  gewöhnliche  Legenden* 
Schablone  entgegentritt.  Wir  heben  hervor:  das  angemessene 
Lob  der  Eltern,  wobei  die  Mutter  ihrer  Tugenden  wegen,  der 
Vater  seines  Reicbthums  halber  gepriesen  wird;  die  lange 
Kinderlosigkeit;  die  gefilhriiche  Erkrankung  des  Kindes  im 
fünften  Jahre,  seine  Aufopferung  im  Kloster  des  hei).  Georg  zu 
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Venedig":  sein  erstaunticlies  Wissen  während  seiner  ersten 
Schulzeit,  die  tlhrigens  »ach  fUnf  Jahre  währt  Man  braucht 
da  nur  die  ersten  Capitel  der  Legenden  des  heil.  Adalbert  zu 
lesen,  um  fast  alle  diese  ZOge  wiederzufinden. 

Im  S.  Capitel  wird  von  einem  allgemeinen  Bj*euzznge 
gesprochen:  ^Factum  est  autem^  ut  ad  imperinm  snmmi  pon- 
tifids  tota  christianitas  cruce  signata  ad  sepulcnun  Jomini 
Jerosolima  se  proficisci  pararet.'  Da  hier  tbatsftfhlich  an  einen 
d.  r  grossen  KreuzzUge  gedacht  werden  müsste,  ao  könute  die 
Steile  erst  am  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  geschrieben  worden 
seiü.  Damals  wusste  man  aber  genau,  dass  der  erste  Kreuzzug 
?or  wenigen  Jahren  stattgefunden  hatte;  die  obige  Stelle  setzt 
aber  voraus,  dass  der  erste  Kreuzzug  schon  hundert  Jahre 
früher  stattfand.  Daraus  folgt,  dass  diese  Stelle  kaum  im 
12.  Jahrhundert  geschrieben  wurde,  sondern  erst  später  anzu- 
Belzen  ist  Damit  f)illt  die  ganze  Erzählung  dieses  2.  Capitds 
▼on  der  Kreuzfahrt  des  Vaters  des  Heiligen,  von  seinem  Tode 
und  von  der  ümnennung  des  bis  dahin  Georg  genannten  Knaben 
durch  den  Abt  des  Klosters,  in  welchem  er  seine  Erziehung 
erhält,  auf  den  Kamen  Gerhard.  Wieder  werden  wir  liiehei 
an  Adalbert  erinnert,  der  ursprünglich  Woiteeli  liiess  und  vom 
Magdeburger  Bischof  den  Namen  Adalbert  erhielt. 

AVas  das  3.  Capitel  über  das  fromme  und  demüthige  Lieben 
Gerhards  im  Kloster  des  heil.  Georg  erzählt,  sind  die  gewöhn- 
lichen Phrasen. 

Dasselbe  gilt  tou  ähnlichen  Bemerkungen  im  4.  Capitel. 
Dass  Gerhard,  nachdem  er  schon  zufolge  der  Nachrichten  im 
3.  Capitel  Prior  geworden  war,  nachträglich  nach  Bologna  auf 
die  Umyersität  geschickt  wurde,  dürfte  StOting  mit  Recht  anf- 
fiillig  finden.  Und  ebenso  bemerkt  Büdinger,  dass  diese  Stelle 
verdächtig  sei,  weil  sie  die  Universität  Bologna,  von  der  am 
Ende  des  10.  Jahrhunderts  keine  Spur  zu  entdeeken  ist,  in  der 
Weise,  wie  sie  seit  dem  13.  Jahrhundert  eingeriehtet  war,  kennt 
(ubi  notabiliter  egregieque  in  seien ciis  grammatice,  philosophie, 
musioe  et  decreti,  omniumque  liberialium  86ienciarum  artibus 
instracti,  quintn  tandcm  anno  revocati  sunt  .  .  .).  Dass  diese 
Lehrzeit  wieder  fUnf  Jahre  dauerte,  macht  die  Darstellung  nicht 
glaubwttrdiger. 

Im  ö.  Capitel  Übernimmt  er  mit  Widerstreben  die  Abt- 
wQrde;  wieder  ein  Zug,  der  oft  genug  Torkommt  Was  sodann 
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über  seinen  Entschluss,  nach  Palästina  zu  ziehen,  erzahli  wii 
ist  völlig  unverdächtig.    Dagegen  finden  wir  in  der  folgenden 
Darstellung  seiner  Heise  und  deren  Unterhrecliung  (Cap.  5u.  6) 
manches  Auffällige.   Zwar  ist  Büdingers  zweifelnde  Bemerkung", 
welcke  sich  an  die  Erwähnung  des  Martinsklosters  schliesst, 
unbegründet.   Denn  die  Legende  belichtet  nicht,  dass  Gerhard 
Tom  Sturme  in  das  Kloster  des  heil.  Martin  verBchlagen  wurde, 
sondern  es  heiset  nur:  ,imde  applicnerunt  cuidam  monuterio, 
in  quo  contigit  dominum  Rasinam  abbatem  monasterii  8.  Martini» 
olim  amicam  snnm  pecuÜarem,  adesse^  Die  Reisenden  fanden 
also  in  einem  (ungenannten)  Kloster  den  Abt  von  St.  Martin. 
Es  ist  also  ganz  gleichgiltig,  ob  dieses  ungenannte  Kloster  an 
der  dalniatiüischen  Küste  liegt,  und  ebenso  belanglos,  dass  es 
dort  kein  Martinskloster  gegeben  habe.    Wiehtig  ist  aber,  was 
dieser  Rasina  uuserem  Oerliard  .sa<xt.     ^liald  ei-  von  dessen 
Entschluss,  nach  Jerusalem  zu  ziehen,  Kunde  erhält:  ,Nunquam 
enim  legimos  aliquem  monachum  claustralem  pro  huiusmodi 
negocio  Jerosolimam  quesivisse,  exceptis  duntaxat  gyrovagis. 
Laicis  enim  hec  via  constitata  est  pro  terra  sancta  preliandi^ 
monachis  yero  alia,  quam  Caritas  vestra  non  ignorat  Ibi  enim 
crnciferi  pugnare  tenentur.   Ibi  vituperabnnt  Jude!  genitricem 
salvatoris  nostri  te  presente^  quod  tibi  nequaquam  utile  erit 
audire.   Ne  putes,  ut  te  veUm  reprehendere^  sed  ideo  tantum 
confero,  ut  aniniadvertas  et  mcute  pertraetes  utrum  bene  egeris, 
an  nun.    Qui  erubescens  ait:  sicut  fuerit  volunta^  in  eelo,  sie 
fiat,  memorans  dictum  illud  evangclicum:  capillus  de  ca})ite 
vestro  non  peribit.'     Aus  dem  Umstände,   dass   nach  dieser 
Stelle  die  .Jerusalemfahrt  bereits  den  idöncb  in  Verruf  brachte^ 
schliesst  Büdingcr  und  Marczali^  dass  sie  in  spätere  Zeit  gehören 
mttsste  (13.  Jahrhundert).   Auch  der  Schreiber  dieser  Zeilen 
ist  der  Ansicht,  dass  die  ganae  Stelle  spttte  Interpolation  sei. 
Ja  wir  kennen  sogar  mit  grosser  Bestimmtheit  auch  die  Quelle 
nachweisen,  woher  der  Interpolator  das  Vorbild  zu  seiner  Kritik 
der  £reu3Bzug8idee  schöpfte.   Wir  haben  schon  oben  an  zwei 
Stellen  darauf  verwiesen,  dass  die  eingeschobenen  Stellen  grosse 
Verwandtschaft  mit  der  Adalbertlegendc  zeigen.   Nun  erinnern 
wir  daran,  dass,  wie  Gerhard  seine  Abtwürde  aufgab,  um  nach 
Jerusalem  zu  ziehen,  so  auch  Adalbert,   naelidem  er  s<  im  n 
Bischofssitz  verlassen  hatte  und  nach  Italien  gekommen  war, 
nach  Jerusalem  pilgern  wollte.  Wie  Gerhard,  so  ist  aber  auch 
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er  aoterwegs  durch  einen  Abt  zarttckgebalten  worden.  Und 

wie  Abt  Rasina  unserem  Gerhard  zuspricht,  so  lesen  wir  auch 
in  der  Vita  i^.  Adalbert!:*  ,Post  {»aucos  autem  dies  cum  iter 
eofptum  aefrc  vollet,  accessit  ad  eum  illius  loci  abbas,  et  cum 
ipso  admoduui  iiilustres  viri,  haec  consilia  velut  ab  divina  aree 
ferentes:  vuim,  inquiunt,  quam  acquirendae  beatitudinis  causa 
coepisti^  longe  est  a  recta  via  et  ab  iUa,  quae  ducit  ad  vitam. 
Perplexitatibus  quippe  fngads  saeculi  caroro  magni  animi  est; 
led  eotidie  loca  nova  mutare  mintiB  landabile  est  Sicut  enim 
hibemi  maris  inconstancia  malum  nautis,  ita  Tagatio  de  loco  in 
loeam  pericolum  sais  aeqoacibiiB  nunatnr.  Stare  autem  loco  et 
supeniis  osibus  eo  liberius  perfrui,  non  nos,  sed  praecepta 
rnttomm  Tirorumque  foreium  ezempla  tibi  dicunt.  Quod  con- 
riliom  providus  heros  non  accus  quam  divinitus  datum  accipiens, 
ibi  finem  laboris  et  errahundae  vagationis  pünere  cogitavit/ 
Aich  hier  wird  also  die  Pilgersciiafl  als  ludTtliliches  Vagieren, 
dagegen  das  Ausharren  am  Orte  als  verdienstlich  bezeiehuet, 
diese  Belehrung  aber  auch  hier  von  dem  Empfänger  derselben 
als  göttliche  SchicksalsfUguDg  betrachtet.  So  finden  ^vir  zwischen 
der  Interpolation  der  Gerhardlegende  und  der  Darstellung  der 
Adalbertlegende  ganz  unverkennbare  Beziehungen.  Die  Adaibert- 
kgende  beizuziehen,  lag  dem  Interpolator  nahe:  hat  doch  auch 
der  heil.  Adalbert  in  Ungarn  gewirkt,  nachdem  er  jene  Filgei^ 
fidirt  aufgegeben  hatte  und  später  nach  Böhmen  zurückgekehrt 
war.  Und  so  verweist  auch  Rasina  unseren  Gerhard  im  6.  Oapitel 
sehKesslich  auf  Ungarn.  So  scheint  alles,  was  in  der  Legenda 
lu.uor  von  der  Irrfahrt  rierhards,  seinem  Zusammentreffen  mit 
Ra:?ina  und  der  Verhaiulluii^  mit  demselben  erzählt  wird,  eine 
Nachbildung  der  Adalbertlegende  zu  sein. 

Die  Nachricht,  dass  Adalbert  in  Ungarn  gewirkt  hat, 
entnahm  der  Interpolator  aber  nicht  der  Adalbertlegende  — 
denn  diese  lag  ihm  wohl  nur  in  der  Redaction  des  Canaparius 
Tor,  wo  von  der  Ungammission  nichts  vorkommt'  —  sondern 
aus  der  Stephanlegende.  Dass  er  diese  gekannt  und  benutzt 
hat,  geht  aus  dem  Capitel  7  deutlich  hervor.  Sobald  Gerhard 
nach  Ungarn  kam,  trifft  er  mit  dem  Bischöfe  Maurus  von  Fttnf- 

'  VitA  8.  Adalbert!  von  CaDaparius,  Cap.  14. 

'  Ueber  d^s  Wirken  Adalberti  in  Ungarn  enfthlt  Brnn  in  seiner  Adalberts- 
lei^de»  Cap.  16. 
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kirchen  zosammeD.  Welcher  Anachronismus  in  dieser  Nachricht 
liegt^  ist  bereits  von  Büdinger  and  Marcsali  betont  worden;  in 
den  Annalea  Teteres  Ungarici  lesen  wir  nämÜcb:'  ,1030  Ger- 
bardns  episcopns  ordinatnr.  —  1036  Manros  episcopus  est  ef- 
fectns.'  Nun  weiss  aber  die  Legende  auch  an  erzählen,  dass 
Anastasius  Waradiensis  (von  Pecsvarad  bei  Fllnfkirchen)  nach 
Füunvircheii  kam,  und  fährt  dann  fort:  ,lnter  mutua  autem 
colloquKi.  nit  Anastasius  abbas:  auctore  nanKjüo  dco  tempore 
iiuius  veuerabilis  regis  nos  venientes  in  hoc  regnum  priini 
predicavimus  popiiJo  verbum  dei,  et  nunc,  licet  immeriti,  facti 
sumus  tii  episcopus,  ergo  vero  abbas.  .  .  .  Ad  hoc  vero  re- 
spondit  episcopus  dicens:  ta,  inqoit,  abba  nosti^  a  diebas  qoibus 
sanctus  Adalbertos  magister  noster  intravit  regnum  Ungarie, 
qui  hunc  r^m,  adhuc  com  parvulus  esset,  erodivit,  et  nanc 
in  ittTenili  etate  constitutom  scimns  cnnctis  cum  eo  habitantibua 
benefaeientem/  Aus  dieser  Stelle  ist  die  Bekanntschaft  des 
Interpolators  mit  der  Stephanlegende  zur  Evidenz  bewiesen: 
ihr  hat  er  die  Nachrichten  von  der  Thftligkeit  Adalberts  in 
Ungarn  entnommen,  und  ihr  verdankt  er  seine  Kenntnis  vom 
Abte  Anastasius  von  Pecsvarail.  als  einem  der  ersten  Glaubens- 
boten in  Ungarn.-  lliebei  hat  er  sicli  auch  hier  eine  Fälschung 
seiner  Vorla;^e  zuschulden  kommen  hissen,  wenn  er  aus  Adalbert 
geradezu  den  Erziclier  Stephans  macht,  während  die  Stephan- 
Icgende  denselben  durch  Adalbert  nur  getauft  und  in  den 
Schoss  der  Kirche  aufgenommen  werden  lässt.^ 

Ebenso  wie  alles  bereits  Angeführte  aus  den  weitläufigen 
Reden  und  eingehenden  Verhandlmigen  in  Fttnfkirchen,  sind 
aber  auch  alle  folgenden  bis  ins  Einzelne  gehenden  Angaben 
(selbst  die  Stoffe  gehaltener  Predigten  1)  in  Gapitel  7 — 9  erfunden. 
Die  mitgetheilte  Unterredung  Gerhards  mit  KOnig  Stephan  zu 

*  Florianus,  Fontes  III,  S.  20B, 

*  Man  veiglwehe  die  Legende  des  heil.  Stephan,  veifust  vom  Bischof  Hart' 
wich,Cap.i-^9  (Florianus,  a.  a.  O.  I,  S.86ff.).  Danutsindsa  veiglelehen 
die  entsprechenden  Capitel  der  Legenda  maior  (ebenda  S.  13  ff.),  wo  aber 
Anastasius  nur  unter  dem  Namen  A^trik  erseheint.  Darüber  wird  weiter 

unten  im  Text<»  noch  gch.mflelt  werden. 

*  Sowohl  bei  Hartwicli  als  in  der  Lependa  inaifir,  Cap.  5,  leaen  wir  bloss: 
Hunc  (St('})hamiui)  doniiuo  diloctus  Adalliertus  c[)i}<copu8  crismali  baptis- 
mate  aecundum  üreduliUititi  :»ue  vcritatoui  iutiuxit  et  su^iceptor  6U\xa  ipse 
fnit,  Wehiseheinlich  gab  das  «stisceptor'  Venudsssnng,  sn  ,praeceptor* 
sn  denken. 
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Alba  wird  als  schlechte  Ertindung  eines  mit  den  Verhältnissen 
wenig  Vertrauten  charakteriBiert,  wenn  sich  Gerhard  dort 
ibigendermassen  vernehmen  Utset  (§8):  ^Ad  veatre  regie  maie- 
Btatis  dignacionem  veid,  peregrinoB  enim  sunii  Jerosolimam  profi> 
dsci  cupio^  socios  enim  habeo,  qui  descendunt  mecum  in  Dannbio.' 
Wie  paart  diese  Bemerkung  für  die  ans  dem  Sadwesten  nach 
Stuhlweissenbur^  gekommenen  Reisenden!  Hat  nun  der  Inter- 
poUtor,  wie  ans  der  oben  ei ti erteil  Stelle  hervorgeht,  Adalbert 
zam  Erzieher  des  heil.  Stephan  gemacht,  so  niaeht  er  auch 
Gerliard  xum  Lelirer  Einericlis,  worüber  bekanntlich  in  dessen 
la  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  entstandenen  Legende  kein 
Wort  steht.  Wenn  weiter  erzählt  wird,  dass  Gerhard  ^tamultom 
populi  fiigiens  heremum  petüt,  que  vulgo  Beel  vocaturi  nbi 
eontinnis  septem  annis  .  .  .  remansit,  edificans  sibi  cellam  .  . 
w  ist  an  dieser  Kotias  nichts  aussosetsen;  denn  hier  ist  keine 
Bede  von  einem  bereits  bestehenden  Kloster  Bakonybti,  was 
aDenfaUs  ein  Anachronismns  wäre.  Die  angeknüpften  legen- 
dariscken  Elrzählangen  verwirft  bereits  Stilting  (S.  715),  wfthrend 
Batthiany  sie  freilich  zn  vertheidigen  sucht  (S.  LI  Vf.). 

Wir  gelangen  nun  zum  Uupitel  10,  in  dem  die  Erzahhiug 
ober  Achtum,  seine  Taufe  in  Widdin,  seine  auf  griechischem 
Eintin 5SC  bemb^  iid^'  Macht,  soiiien  Kampf  mit  Stephan  und 
seine  Niederlage  infolge  des  Verrathes  des  Chanadinus  erzählt 
wird.  Diese  Darstellung  scheint,  wenn  wir  von  den  sagen- 
haften Zügen,  die  übrigens  echter  VolksUberIir>forting  ent- 
sprechen, absehen,  dnrchaas  der  historischen  Wahrheit  zu 
entsprechen.^  Es  wQrde,  wenn  nar  die  inneren  Kriterien  be- 
rOeksichtigt  wUrden,  woU  angehen,  dieses  Capitel  als  Bestand- 
theÜ  der  ursprünglichen  Redaction  der  Legende  anaunehmen; 
Aeifich  ist  es  aoffilllig^  dass  diese  doch  mit  dem  Leben  des 
Heiligen  nur  lose  zusammenhängenden  Begebenheiten  so  auS' 
lührlich  erzählt  werden.  Vor  allem  aber  ist  Folgendes  in 
Btlracht  zu  ziehen:  Es  ist  unstreitig,  dass  der  Nationalchronist 
die  Gerbardlcgende  um  1300  benutzte  und  aus  derselben  die 
iurfiige  Darstellung  seiner  Vorlage  (der  Gesta  vetera)  ergänzte. 
Man  vergleiche  darüber  die  ausführhcben  Darlegungen  weiter 
Uten.  Es  ist  uns  auch  bekannt,  dass  der  Verfasser  der  natio- 


'  Maa  vngMdie  über  dieMn  Beliebt  meine  Beiu-fige  sur  iltereo  vn- 
laiudieB  Geeobicbt»  (Wien  189S),  &  3  n.  27  ff. 
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nalcn  Gnindchronik  eifrig  bestrebt  wnr.  L\n>  den  ibm  ziig;ing- 
lichen  Quellen  seine  Erzählung  zu  bereichern.  Nun  tindct  bich 
in  keiner  der  Kedactioneri  der  Nationalcbronik  auch  nur  ein 
einziges  Wort  Uber  Achtum!  Kann  man  annelimen,  dass  der 
Nationalchromst  deflsen  ausführliche  Geschichte  gar  niclit  be- 
rücksichtigt hätte,  wenn  sie  ihm  in  der  Legende  vorgelegen 
wäre.  Man  darf  wohl  mit  YoUei  Bestimmtheit  ännehmen,  dass 
der  ChroniBt  in  diesem  Falle  Achtum  nicht  mit  Stillschweigen 
Übergangen  hätte;  und  somit  fehlte  offenbar  die  Erzählung  über 
diesen  Fürsten  in  der  ihm  vorgclegenen  Redaction  der  Legende. 

Vom  11.  bis  zum  16.  Capital  wird  sodann  die  Berufung 
Gerhards  aus  der  Einöde  und  sein  Wirken  als  Bischof  bis  zum 
Tode  Stephans  c^eschildert.  Diese  Erzählung  ist  zum  jLrro.ssen 
Theile  glaubwürdig;  doch  tiudet  si(  h  auch  hier  mancher  späie 
Zusatz.  So  ist  z.  B.  das,  was  über  die  zu  Gerhards  Unter- 
stützung aus  rerschiedenen  Klöstern  berufenen  Mönche  gesagt 
wird,  wenigstens  zum  Theile  unrichtig.  Das  Kloster  Bakonybel 
ist  erst  1037  von  Stephan  begründet  worden,  und  somit  ktfnnen 
nicht  gleich  bei  der  Ernennung  Gerhards  zum  Bischöfe  (1090) 
Mönche  aus  diesem  Kloster  ihm  zur  Seite  gestellt  worden  sein. 

Von  Capitel  17  angefangen  folgt  die  Darstellung  der 
Wirren  nach  dem  Tode  Stephans,  der  Krraordung  Gerhards, 
seiner  Beerdigung  und  nachträglichen  Ueberflihrung,  sowie  der 
Hciligsprecluincr.  Die  isahlreichen  Wundererzählungen  sma 
offenbar  jüngererj  Datums.  Der  letzte  Abschnitt  ist  durch  die 
in  demselben  genannten  Jahreszahlen  1^1  und  genügend 
als  neuerer  Zusatz  charakterisiert. 

Dies  sind  ungefUhr  die  Einwürfe,  welche  sich  gegen  den 
uns  vorliegenden  Text  der  Legenda  maior  erheben  lassen.  Mag 
man  nun  auch  den  einen  oder  anderen  nicht  gelten  lassen,  so 
bleiben  noch  immer  genug,  um  die  Annahme  des  zeitgenOesisehen 
Charakters  dieser  Redaction  zu  widerlegen.  Einzelne  dieser 
Interpolationen  weisen  auf  das  13.,  ja  auf  das  14.  Jahrhundert. 
Unstreitig  muss  man  zugeben,  dass  wir  es  nicht  mii  der  ur 
sprünglichen  Redaction  zu  thun  iiaben,  sondern  mit  einer 
jüngeren,  erweiterten. 

Nun  entsteht  die  Frage:  Ist  die  Legenda  minor,  die 
kürzere  Biograpiiie,  die  Vorlage  der  Legenda  maior,  oder  ist 
sie  aus  dieser  geflossen?  Und  da  liegt  das  Verliältnis  so  klar 
zutage,  dass  der  kritisch  geübte  Blick  es  erkennen  mnss.  Von 


Digitized  by  Google 


25 


jülea  £iiiwürfe%  die  wir  gegen  die  Legenda  DOAior  erheben 
nnuBteo,  frifft  kein  einziger  die  Legenda  minorl  Da  ist  keine 
Spur  TOn  den  allgemeinen  legendenhaften  Zflgen  in  den  Anfangs- 
capiteh,  die  uns  ak  spätere  Nachbildung  der  Adalbertlegende 
erscheinen.  Da  findet  sich  nichts  vom  Krenzznge,  nichts  von 
der  Universität  Bologna,  nichts  von  dem  Zusammentreffen  mit 
Kä^ma  und  von  dessen  den  AiisfiUirun^'en  des  Abtes  von  Monte 
O&ssino  nac}i*^«'lji!deteni  Kitt-rn  gegen  Gerhards  l'ilgerfalirt.  Auch 
k' ine  .Spur  der  Benutzung  der  Stephaidegen  de  (Anuwtasins)  ist 
d*.  Von  den  Genossen,  ,qui  deseendunt  mecum  in  Dauubio* 
(trotzdem  sie  von  kSüdwesten  naeh  Alba  kommen),  ist  keine 
Rede,  ebensowenig  von  der  zweifelhaften  Erziehung  Emerichs 
durch  Gerhard.  Maurus  erscheint  nicht  als  Bischofi  sondern 
bloss  ab  Gefthrte  Gerhards  in  der  Eansiedelei  (nicht  Kloster  1) 
Beel  Die  legendenhaften  Ereignisse  zu  Beel  werden  nicht 
erzählt.  Von  Achtum  finden  wir  keine  Erwähnung,  was  damit 
IlhereinBtimmt,  dass  diese  Erzählung  auch  noch  der  den  National- 
chronisten vorgelegenen  Iv^  daetion  gefehlt  zu  haben  scheint. 
V.jii  der  Fülle  der  Wunder  tintkn  wir  am  Schlüsse  noch  niehts, 
ebensowenig  etwas  aus  dem  Abbchnitte.  der  sieh  deutlich  als 
Zusatz  aus  dem  14.  Jahrhunderte  erkennen  lasst*  Kurzum: 
die  Legenda  minor  bietet  uns  eine  einwandfreie  Er- 
zählung. Niemand  wird  es  glaublich  finden,  dass  das  Fohlen 
aller  Irrthttmer  und  Fehler  auf  die  sichtende  Kritik  eines  späteren 
Epitomators  der  Legenda  maior  zu  setzen  ist.  Das  ühersteigt 
dorchaoa  die  Hohe  mittelalterlicher  Geschichtsforschung;  seit 
dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  liegt  uns  aher  die  Legenda 
Eunor  bereits  vollständig  gedruckt  vor. 


i>er  Schlass  der  Legenda  minur  laiitut  nach  Stiltings  Auägabe:  723  f. 
Csp.  12:  Corpus  quidem  sanctum,  dum  in  luco  martyrii  sui  jacerot,  uulla 
•ovde  «ommaenlatnin  Mt  .  .  .  Qui  ad  wnetam  corpus  proTenieiu,  tarn 
nitidiiiD  laeidumqiie,  sc  si  ipio  die  martyriom  oonsnmMMt,  inTenenint , . . 
obt  (sBi  Grabe)  mnltae  gratiae  catiiolieU  Tiris  emptae  sont,  tarnen  non 
eTidenter  uaqae  ad  lempora  La^ai  regis  atque  pontifiois  Laoventii, 
qui  a  beato  riro  qninttu  accepit  oathednun.  Cap.  14 :  .  .  .  sanctnm  coipae 
eleratum  est  regis  ac  ducam  humeris  portantibus  translatam»  decenterqoe 
recolatuni:  ul>i  pro  meritin  tanti  patrifs  stipprna  gratia  per  miracnlorum 
©xhibitionpjii  largius  coruscat.  Prnfstante  Domino  nostrn  J  Ch  ,  qui  cnm 
De«)  Patr«'  Pt  Spiritu  «.nticto  vivit  et  gl<jriatiir  per  ouiuia  «aocula  s;i»'iu- 
lorum.  Amen.  —  Mau  vergleiuLo  mit  dieser  schlichten  Darsteiiuug  diu 
iMtstea  Afaeehnitte  der  Legeada  maior. 
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Aber  noch  mehr:  Aus  dem  Aiiszn^e,  f]en  Petrus  de  Natali 
um  1B5Ü  gemacht  hat.  geht  es  klar  hervor,  dass  schon  ihm  die 
Legenda  minor  in  derselben  Gestalt  vorlag.  Vor  allem  stimmen 
aber  mit  ihr  auch  die  bis  ins  13.  Jahrhundert  zurück  verfolg- 
baren Leetiones  völlig  ttberein.  Sie  weisen  alle  Eigenthttmlick- 
keiten  der  Legenda  minor  auf  und  vermeiden  alle  anfecbtbaren 
Nachrichten  der  Legenda  maior.  Damit  ist  aber  das  Be- 
stehen der  Legenda  minor  im  13.,  Ja  im  13.  Jahrhnndert 
gesichert.  Nun  erinnern  wir  uns  noch  daran,  dass  diese 
Kedaclion  auch  keine  Nai-hrichtcu  aus  der  Stephanlegende 
enthält,  was  bei  der  engen  Beziehung  der  beiden  Stofte  und 
der  allgemeinen  IJckanntscliaft  der  Stephaulegendcn  im  12.  Jahr- 
hundert nur  so  gedeutet  werden  kann,  dass  die  Gerhardlegende 
in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  früher  oder  doch  gleichzeitig 
mit  der  Legende  des  heil.  Stephan  verfasst  wurde.  Da  nun 
die  Nachrichten  der  Legende  in  dieser  Gestalt  nichts  enthalten, 
was  gegen  ihre  Abfassung  bald  nach  der  Heiligsprechung 
Gerhards  (1083)  sprechen  würde,  so  dflrfen  wir  sie  wohl 
noch  in  das  11.  Jahrhundert,  und  zwar  in  das  Ende 
desselben  setzen. 

Man  könnte  nun  vielleicht  die  Frage  anfwerfen,  ob  nicht 
vielleicht  die  kurzen  Leetiones  ursprüngHcher  als  die  Vita  minor 
seien  und  ihr  als  Quelle  vorlagen.  Dies  niusö  aber  wohl  zurück- 
gewiesen werden.  Man  würde  sonst  ftVr  die  zahlreiehen  ver- 
lässlichen Nachrichten,  welche  die  Legeiida  minor  bietet,  und 
die  in  den  Leetiones  nicht  enthalten  sind,  eine  andere  Quelle 
anzunehmen  haben;  diese  müsste  aber  wieder  eine  Legende 
sein.  Uebrigens  tragen  die  Leetiones  ganz  offenbar  den 
Charakter  eines  kurzen  Auszuges  an  sich:  sie  sind  aus  der 
Legende  gezogen  worden,  um  am  Feste  des  Heiligen  vorgeleaen 
m  werden.  Hiezu  war  übrigens  auch  die  kleinere  Legende 
selbst  bestimmt,  wie  sich  dies  aus  ihrem  Eingänge  ergibt.^  Es 
erscheint  somit  gesichert  zu  sein,  dass  die  Leetiones,  wie 
sie  im  Kj.  J  akrhundc  rt  nachwcislieli  schon  in  Ungarn 
verbreitet  waren,  als  Auszug  aus  der  Legenda  minor 
aufzufassen  sind. 

Im  13.  Jahrhundert  entstand  durch  Erweiterung 
aus  der  Legenda  minor  die  Legenda  maior,  wenn  auch 

*  Dieser  lautet  ulmlieh:  Oaudia  qtiae  Chrieti  pertieipibus  dies  bodiema 
oontalit  «.  e.  w. 
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melit  ganz  in  der  uns  vorliegenden  Form.  Dass  sie  nicht  irtther 
eolBlsnd^  darauf  verweist  schon  die  Auffassung  der  Kreuszngs- 
idee;  femer  auch  die  Bemerkungen  Ober  die  Universität  Bo- 
logna u.  d^l.  Für  uns  existiert  hiefUr  aber  auch  nocli  ein  anderer 
Beweis:  der  Abt  von  Pccsvarad  wird  in  der  gewiss  der  Stophan- 
legeude  entnommenen  Stelle  Anastasius  yrenaniit.  Nun  heisst 
über  noch  in  dernrsprünglichen  Redaction  der  Legende  Stephans 
voo  Hartwich  dieser  iScliUier  des  heil.  Adalbert  nur  Astrik;  der 
Zasatz  ,qui  alio  nomine  Anastasius  dietus  est^  wurde  erst  um 
IlOO  durch  den  Schreiber  des  Pester  Codex  interpoliert;  in  der 
«DgariBch-polnischen  Chronik,  welche  die  ältere  ursprüngliche 
Redaction  (aus  dem  Anfiftnge  des  12.  Jahrhunderts)  benutste 
und  eapitelweise  ausschrieb,  ist  dieser  Käme  ebensowenig  wie 
io  dar  Vita  mator  St.  Stephani  zu  finden.^   Man  vergleiche: 

L«gMide  Ton  Hartwich 
(Florianut,  Fontes  I,  8. 44): 

Qiiarto  post  patris  obitum 
anno,  divina  commovente  cle-  l  anao,  Jivnia  commovente  cle- 
mentia,  A^lricura  presuleni  ad  i  nu-ntia  eundera  Astricum  pro- 


•polnifche  Chronik 
iBitlowtki,  ]f4>n.  PoLbiit.  1, 8. 600): 

*]uarto  püst  obitum  patria 


Itmina  sanctorum  apostolorum 
uisit  . 


sulem,  qui  alio  nomine  Ana- 
stasius dictus  est,  ad  iimina 
sanctorum  apoetolorum  misit . . . 


Ist  nun  aber  die  Entstehung  der  Legenda  maior  zufolge 
der  sngeführten  Umstände  nicht  vor  das  13.  Jahrhundert  zu 
aetien,  so  musa  diese  Redaction  schon  um  1300  existiert  haben. 
Es  ist  nämlich  kaum  zweifelhaft,  dass  bereits  eine  erweiterte 
Eedsction  der  Gerhardlegende  dem  Ver&sser  der  nationalen 
Gmodchronik  (Ofoer  Minoritenchronik)  vorlag  und  von  diesem 
ausgeschrieben  wurde.  Auf  dieses  Verhältnis  ist  swar  an  ver- 
schiedenen Stellen  dieser  Studien  bereits  Iniigewiesen  worden. 
Es  scheint  aber  noth wendig  zu  sein,  auf  diese  Frage  nochmals 
genau'T  einasugehen. 

Die  Nationaichronik  beruht  nach  unseren  Ausführungen'* 
den  Gesta  Hungarorum  vetera,  die  auch  der  Darstellung 
Keiss  zugrunde  liegen.  Die  knappe  Darstellung  dieser  älteren 

'  Das  Nähere  über  dieses  Verhältnis  in  meinen  Stadien  1,  U  u.  IIL  Auch 

»fif  T.pf^nda  rnaK>r  kennt  nur  Astrik. 
*  Mad  Terigleiche  die  Torangegau^enea  Ötudien  Vli^Xil. 
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Vorlage,  welche  uns  auch  in  Kesas  ku»er  Erzählung  entgegen^ 
tritt,  hat  der  Verfasser  der  nationalen  Grandchronik  nachweislich 

aus  verschiedenen  Quellen  erweitert,  so  aus  den  Annules  Alta- 
henses,  ferner  den  unf^^arisclien  Loj^endeii  des  heil.  Steplian, 
Eincrieh  und  Ladislaus  und  den  ,Antit|ui  liljri  de  Uestis  Hunfra- 
^üru^l^  Unter  diesen  Umständen  ist  es  an  und  für  sich  uahe- 
liegeud,  dass  auch  die  ausführlichen  Mittheilungen  Uber  Gerhard, 
welche  die  Nationalchronik  gegenüber  Keza  aufweist,  aus  der 
Legende  herrühren.  —  Dieser  Ansicht  gegenüber  stehen  die 
Behauptangen,  dass  die  Legende  ihre  Nachrichten  ans  der 
Quelle  der  Chronik  (den  Gesta)  oder  aus  der  Chronik  selbst 
genommen  habe. 

Prttfen  wir  zuerst  die  Anschauung,  dass  die  Legende  ans 
den  Gesta  geflossen  sei.    Zunächst  ist  es  doch  nicht  anzu- 
nehmen, dass  die  Gesta  nur  gerade  über  Gerhard  besonders 
ausf)\brHch  gehandelt,  Keza  aber  diese  Nachrieliten  ausgelassen 
liätti'.    Ferner   erscheint  es  uns  doch  sehr  un^:;hiublich,  dass 
innerhalb  der  jedenfalls  verhältnismässig  knappen  Darstellung 
der  Gesta  so  viele  Nachrichten  tiber  Gerhard  jemals  Platz  ge- 
funden hätten.    Es  ist  vielmehr  annehmbarer,  dass  in  den 
knappen  Gesta  auch  über  Gbrhard  sich  nur  wenige  Nachrichten 
fanden,  wie  noch  jetzt  bei  Eeza;  was  die  Nationalchronik  aber 
mehr  bietet,  ist  Zusatz.    Dazu  kommt  noch  aber,  dass  die 
Legende  eine  von  Eeza  abweichende  Nachricht  bietet,  wo  dieser 
ganz  offenbar  den  Bericht  seiner  Vorlage  (der  G^sta)  mittheilt. 
Nach  Keza  (§  27  u.  28,  Florianus,  Fontes  II,  S.  83)  kommen 
auf  die  Einladunc^  der  ungarischen  Grossen,  welche  mit  Peter 
unzufrieden   waren,   sofort  alle  drei  jenseite   der  Karpathen 
weilenden  arpadischen  Brüder  (Andreas,  Bela  und  Leventha) 
nach   Ungarn.     Nach   der  Darstelhmg   der  Legenda  maior 
8.  Gerhardi  und  der  Nationalchronik  (Chronicon  Budense,  S.  92 
u.  104)  kehren  dag^en  nur  die  beiden  älteren  zurück,  während 
der  jttngste  erst  später  nachfolgt   Es  ist  augenscheinlich,  dass 
die  Nationalchronik  aus  der  Vita  die  Mittheilungen  ihrer  Vorlage 
(der  Gesta)  verbessert.' 

*  Diti  drei  betreffenden  iStelleu  lauten: 


Km». 
$  S7.  Tone  in  Chenad 


Chronik.  Vita  8.  Gerb*rdi. 

Chr.  Buden.<!e.  S.  91.  j    $.  IS.  Ungsri 


nmnes  in  unnm  convene- I  Tnnc  nobiles  Htinjr.irif 
nuktf  conaüioque  b*bi(o  | ...  in  Cbanftd  in  unum 
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Daas  dem  aber  so  ist^  dass  niclit  die  Legende  die  Chronik, 
soodem  dieee  jene  ausschreibt,  daftlr  lassen  sich  weitere  über- 
xeugende  Nachweise  erbringen:  Unter  dem  Wenigen,  was  bei 
Kern  Uber  Gterbard  vor  seinem  Anftreten  gegen  Aba  grsagt 
wird,  erfahren  wir,  »lass  er  ,monuchus  prius  fuerat  de  liosacensi 
abbatia*  (v<  29,  S  84  bei  Florianu?,  Fontes  II).  Dieselbe  Nachricht 
find**!  sich  iu  der  Nationalchr«jnik  (Chronicon  IJiidense,  S.  97). 
Ma^  nun  diese  Nachricht  in  beide  genannten  Chroniken  aus 
der  gemeinsamen  Vorlage,  den  Gesta  vetera,  geflossen  sein, 
oder  Tom  Nationalchronisten  aus  Keza  aufgenommen  worden 
sein,  jedenfalls  hätte  der  Legendenschreiber  diese  Nachricht 
berfteksichtigt,  wenn  sie  ihm  vorgelegen  wäre.  Mithin  hat  er 
nicht  die  Oironik  ausgeschrieben. 

Ein  weiterer  Gmnd  für  dieses  Verhältnis  ist  folgender 
Umstand:  Die  Nationalchronik  (Chronicon  Budense,  S.  93  n.  98) 
bringt  mehrere  interessante  Nachrichten  über  Begebenheiten, 
die  mit  dem  Heidenaufstande  und  insbesondere  mit  dem  Ge- 
Liviztl.  dem  Gerhard  zum  Opfer  ti<  1.  in  Verbindung  stehen. 
F*-*  (Ijf'S  insbesondere  die  Mittheiiungen  über  Janus,  seine 
.<iea"  Raadi  und  deren  grässHches  Ende;  sodann  die  Notiz,  dass 
es  verboten  war,  sich  mit  dem  Geschlechte  der  beiden  Anfilhrer 
des  Heidenaufstandes  (Vata  und  Janas)  m  verschwägern;  femer 
die  ausfiihrliche  Schildemng  des  Unterganges  des  Grafen  Zonuk. 
Die  Chronik  bat  wenigstens  die  ersten  dieser  Nachrichten  nach 
ilmr  eigenen  Angabe  ^in  antiquis  libris  de  Gestis  Hungaromm^ 
gefunden.^  Man  darf  wohl  mit  grosser  Berechtigung  annehmen, 


ftommcmrter  pro  filiU  Zar 
fiadithi  traneaiittaat» 
und»  ad  rttgomn  remea' 
nat.  Qni  eom  in  Part 
«dreniMont . . .  statim . . . 
pot  nantios  triam  (!) 
fratrnm  proclamatnr. 
quffd.  .  .  .  §.  28.  Tunc 
trw(I)  fntr^n  Albfinpem 
ingreMi  civitatem  .  .  . 


comranemnt  connlioqne 
babito  totins  Hangarie, 
nantios  mtt«rnntso> 
lemnas  in  Roaeiam  ad 
Andream  et  Leyonte  di- 
centes  eis,  qnod  tota 
Unngaria  eoa  iidoliter 
expectaret  .  .  .  Cum 
aiitem  veni-J'^ent  (nur 
Andreas  und  Lievente!) 
ad  NoTum  Caatram  . . . 


misernnt  solemp« 
nea  nuntios  poflt  £■ 

lins  Wazul:  Endro» 
Bela  et  Lavantlie  .  .  . 

petentes  po«,  tit  He 
Pdlojiia  ad  Unfjarinni 
vciiirrnt.  Siccjuf  Ik'la 
ibidem  remanenttJ,  En- 
dre  et  LaTanthe(l)  ad 
Ungariam  Tonernnt. . . 


*  Wahrtch reinlich  nlhren  anrU  andere  NachrichtPn.  welche  dio  Natioiml- 
rlirotiik  in  dieser  Fnrtio  biotct,  aus  dieser  verlorenen  Quelle.  Man  ver- 
gleiche Uber  dieselbe  Studie  XII. 
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dass  der  Legendenschreiber  diese  Nachrichten  ganz  gewiss  in 
seine  Arbeit  aufgenommen  hätte,  wenn  ihm  die  Nationalchronik 
vorgelegen  wäre.  Man  findet  aber  in  der  Legende  nur  Vata 
genannt^  während  von  Janus,  dem  zweiten  Haaptanftlhrer  der 
Heiden,  gar  keine  Rede  ist;  ebenso  wusste  der  Legenden- 
schreiber  nichts  von  dem  Verbote,  ,quod  omnino  prohibititm 
erat  Ohristianis  uxorem  ducere  de  consanguineis  Vata  et  Janus, 
quod  .  .  .  Huncaronim  popuiiiiti  u  fide  (Jliriati  averterunt';  die 
Ermordung  Zoiiuks  wird  nur  kurz  envälint. 

Sehr  wichtig  ist  die  Betrachtung  tolü^ender  Parallelstellen, 
weil  sie  beweist,  dass  die  Legende  nicht  nur  nicht  aus  der 
Chronik,  sondern  auch  nicht  aus  deren  (iuelle,  den  Gesta  vetera. 
scliöpfte,  wie  dies  in  neuerer  Zeit  Heinemann  im  Neuen  Archiv  XIII, 
S.  69  f. ^  zu  beweisen  suchte.  Die  betreffenden  ParaUelstellen 
hmten : 


Kesa,  8.  81. 

(Alba)  viros  quinqua- 
ginta  consili  iiitii  causa 
in  uiiain  <^l'>inum  evo- 
cavit,  quibus  in  eadcni 
inclusis  crimen  non  con- 
fessos  nec  convictos 
legibus  Caput  fecit  de- 
tmncari. 


Chr.  Badente,  a  88. 

Com  enim  rex  Chana- 
dini  Quadragesinuim  ce- 
lebraret,  in  eadem  (^ua- 
drnjTcsinia  circiti-r  quin- 
quagiuta  viros  nobiles  sub 
pretextu  consiliandi  in  qua- 
dam  domo  inclusit  et  ab 
armatis  müibus  lecit  eos 
obtnmcari  nec  contritos 
nec  confessos. 


Leg«nde,  8. 

Alba  comes  pal 
.  .  .  sanctis  quadii 
simc  diobns  hone 
siiuos  ({iiusque  .sui  < 
silii  viros  ftistibus 
palis  velut  jumenta 
bruta  animalia  an 
est  interficere. 


Aus  der  Betrachtung  dieser  Stellen  constatieren  wir,  dass 
1.  zwischen  der  Legende  und  Keza  su  li  ^ar  keine  wörtlichen 
Anklänge  finden,  was  doch  an  dieser  Stelle,  die  dasselbe  gleich 
ausführlich  erzälüty  bei  gemeinsamer  Quelle  ganz  unerklärlich 
wäre;  denn  man  erinnere  sich  daran,  dass  auch  Kezas  Quelle  die 
Gesta  yetera  waren.  —  2.  In  den  Nachrichten  der  drei  citierten 
Stellen  zeigt  sich  eine  ganz  merkwürdige  Divergenz:  die  Vita 
führt  die  Zeit  des  Mordes  an^  Eeza  die  Anzahl  der  Erschlagenen; 
die  Vita  bez^chnet  die  Ermordeten  als  Räthe  Abas,  Eeza  spricht 
nur  vom  Verwände  einer  Raihsversammlung;  die  Vita  erzählt 
die  Art  der  Ermordung,  Keza  hebt  hervor,  dass  die  Ermordeten 
keine  Schuld  getragen  hätten  und  auch  keiner  auf  gesetzlichem 
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Wege  überwiesen  worden  wäre.  Da  ist  doch  offenbar  keine 
Spar  denelben  direeten  Qaellel  Der  Nationalchronist  hat  da- 
gegen offenbar  die  Nachrichten  der  Qesta  Hungaroram  vetera^ 
welche  auch  Keza  yorhigcn,  mit  jenen  der  Vita,  welche  aber 
sicher  nicht  auf  die  Gesta  zurückgeht,  verbanden,  wobei  er  in 
unsinniger  Weise  die  Bemerkuag  der  Gcsta  über  die  nicht 
-"taUirefundene  gerichtliche  Ueberführinig  der  Getödteten  auf 
Beichte  und  Comraiinion  auslegt.*  Es  (relit  rI-o  aus  dieser  Be- 
trachtung deutlich  hervor,  dass  die  Legende  weder  aus  der 
)iationalchronik,  noch  aus  deren  Vorlage  (den  G^ta  Hungaronim 
cetera)  schöpfte,  sondern  dass  vielmehr  sie  von  dem  Verfasser 
der  Nationalchronik  benutat  wurde,  indem  er  aus  ihr  die  knappe 
DanteOang  seiner  HanptqneUe  (der  Glesta)  ergänzte. 
Dasselbe  ergibt  sich  auch  aus  folgenden  Stellen: 


Kin,8.S3f. 

Quidam  aatem  istos 
fctres  ex  duce  Wazul 
"'■'genitos  asseveraut 
i  uuaf],im  '^irgine  de 
-'ütr«f  Talmi  uon  de 
ff'^  thoro  orinndos  et 
^  tali  missitalia  illos 
I  TatoD  nobÜttatem 
^mm.  Frivolnm  pro 
R'to  firt  et  pesstme 
iMsm.  Absqne  hoc 
UMIttc  nobiles  sunt 
'  ie  Scitia  oriundi, 
*i  läti  sunt  filü  Zar 
Adjslai. 


Chr.  Bndenw»  8. 102. 

Tradunt  quidam  istos 
ülios  fuisse 
quadam 
Tatun 
thoro  ortos 


tres  fratres 
Vazul  ducis 
pueüa  de 
non  de  vero 


ex 


geuere 


esse  et  ob  hanc  coniunctio- 
nem  ülos  de  Tatun  nobili- 
tatem  accepisse.  Falsum 
pro  certo  est  et  pessime 
enarratum;  absqne  nam- 
que  hoc  snnt  nobiles^ 
quia  isti  filii  snnt  Galvi 
Ladiälai. 


LofMide»  8.  S87. 

Ungari  misemnt  so- 
lerapnes  nuiilios  post 
filios  Waziil:  Endre. 
Bela  et  Leventhe,  qui 
erant  de  gencre  sancti 
Stephan!,  petentes  cos, 
ut  de  Foionia  ad  Un- 
gariam  venirent  (von 
der  anderen  Ansicht 
flber  die  Abstammung 
findet  sich  kein  Wortl). 


In  der  Legende  finden  wir  also  gerade  diejenige  Ansicht 
Aber  die  Abstammung  der  drei  arpadischen  BrUder  als  bestimmt 
Hingestellt,  welche  bei  Kesa  und  in  der  Chronik  auf  das  schärfste 
bekimpft  und  verworfen  wird;  ja  der  Legendenschreiber  er- 
wihnt  mit  keinem  Worte  der  anderen  Anschauung,  die  nach 

'  8ö  faiurt  bereit«  MngkMi  die  8tello  in  der  Nntionnlchronik  auf:  ,.  .  .  vnd 
liesp  sie  gar  enth&ubten  au  alle  peicbt'  (S.  43  der  Ausgabe  von  Ko- 
facbicb). 
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der  Chronik  die  allein  richtige  ist    Da8  wäre  do 

eigenthttmlicher,  ja  unerklärlicher  Vorgang.  "Wir  di 
schliessen,  dass  die  Chronik  dum  Legendenschreiber  : 
denn  es  ist  gar  kein  Grund  vorhanden,  dass  derselbe 
seiner  Quelle  gerade  die  von  derselben  auf  das  l: 
verworfene  Ansicht  aufgenommen  hätte,  da  ihm  de 
<4uelle  eine  flir  ihn  ebenso  annehmbare  andere  bot. 
ferner  den  Umstand  in  Betracht,  dass  die  Polemiis 
Abstammung  der  drei  Arpaden  von  Yazul  sich  ir 
in  der  Nationaloln  oüik  findet,  so  kann  iiuin  mit  gro 
scheinhehkcit  annehmen,  dass  dieselbe  bereits  in  c 
samen  Quelle  beider,  den  oft  genannten  G-esta  U 
vetera,  stand.  In  diesem  Falle  waren  die  eben  be 
Stellen  eln  iiäo  wie  die  vorhergehende  ein  Beweis  au 
Umstand,  dass  die  Legende  auch  nicht  die  Gesta  ' 
schrieb.  Für  jeden  Fall  ist  ganz  offenbar  die  Anscha 
die  drei  arpadisrheu  Bruder  JSöhne  des  Va/.ul  waren, 
denn  gegen  sie  streitet  bereits  Keza  und  die  Natiox 
und  vielleicht  kämpften  dagegen  bereits  auch  die  älti 
Hungarorum,  wie  eben  ausgeführt  worden  ist.  Dage. 
Behauptung,  dass  diese  drei  Arpaden  Söhne  des  Zar 
seien^  ganz  offenbar  die  jüngere  oder  erst  später  in 
bücher  aufgenommene.  Dass  aber  diese,  wenigstens 
(1270)  verhreitetere  Version,  trotzdem  der  (icrhardlege 
in  der  erweiterten  Form)  nicht  bekannt  ist;  spricht  : 
Entstehung  im  13.  Jahrhundert. 

Schliesslich  sind  noch  folgende  Stellen  in  Betracht : 


Keza,  S.  83. 

Qui  (Andreas^  Bela 

et  LeweutaJ  ciini  in 
Pest  advenissent  ab- 
sconse  sicut  poterant, 
statim 


Chr.  Budeuse,  S.  92—94. 

Cum  autem  (Endre  et 

Levente)  venissent  ad 
Novum  Castrum,  quod 
Aba  rex  construxerat, 
ecce  uni versa  mnltitu- 
do  Hungaroruin  eater- 
vatim  confluxit  ad  ipsos 
et  instinctu  diabolico 
inflammati,  })ervieaciter 
petiveruntabEudi  e  et  Le- 
vente, quod  permitterent 


Leg« 

Sicqu 

(Polüiiiji 
Endre  t 
Ungari 
Confl«: 
nni  verf 
Ungaro 

Pest  (, 

diabol 
last  w 
86lbe;i 
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I  universam  populam  ritn 
paganoram  Tivere,  epi> 
scopos  et  dericos  occidere, 
eoclesias  destrueie,  clui- 
stiauam  tidem  abiicere  et 
jdola  colere.  Permise-  i 
nintquc  eos  secundum 
desideria  cordis  eorum, 
ut  irent  et  perirant  in 
adinventionibtts  antiquo- 
ram  patrnm  auomm ;  aliter 
enimnonpiignalMUitcontra 
Petnim  regem  pro  £iidre 
etLevente.  Primiuaatein 
inter  renatos  nomine  Vata, 
de  Castro  Belus.  dcdicavit 
se  demoniis,  radens  caput 
suum  et  cinciunuii  dcmit' 
teTt'f  sihi  per  tres  partes 
ritu  paganorum.  Cuiw 
filius  nomine  Jamut  .  .  . 
es  folgt  die  Erzähiang  über 
dessen  Treiben,  seine  ,<28a' 
Baadi  and  deren  grttss^ 
lieben  Tod,  der  Beriebt 
nacb  den  ^AnÜqui  lihri 
de  OestU  Hungarorum* 
über  das  Eheverbot  mit 
der  Familie  des  Vata  und 
Janus  (man  vergleiche  dar- 
über oben  8. 30),quodHun- 
garonun  popuiuxu  a  iide 
Christi  averterunt.  Tunc 
igitur  detestabili  et  exe- 
crabiÜ  anunonitione  illins 
Vale,  omnes  popuH  liba- 
▼ernnt  se  demonibus 
et  eeperunt  comedere 
equinas  pulpas  et  omnino 
pessiuias  facere  culpas,  tarn 

Arelur.  XCl.  Bu«.  L  Hüfte. 


Vata  (S.  229,  Wiener 
Handschr.  fol.  101a) 

auch  die  Namensform 
Baclia;  ferner  fehlt 
die  Nachricht,  dass 
dieser  de  Castro  Belus 
war,  und  ebenso  die 
Nachricht  über  die . 
Wiederannahme  der 
heidnischen  Haar- 
tracht. Es  sind  dies 
wohl  schon  ans  den 
Antigui  ItM  entnom- 
mene Idlttbeilungen 
(siehe  unten!) 


,  .  .  ritu  pa- 
ganorum. Sio- 


a  lle  diese  Nachrichten 
fehlen;  der  Chronist 

hat  sie  ans  dem  An' 

:  tiqui  lihri  in  den  Text 
der  Tagende  inter- 
poliert. 


que  omnes 
fecerunt  et  demoni- 
bus libaverunt  et 

eeperunt  u,  s.  w. 


8 
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in  curia  Petri  regia  ima 
nocte  in  eqols  velocibus 
per  nuntios  trium  fi-a- 
tromproclamatur;  quod 


omiies  Teuioiiici  et  La- 
tini,  ubicunque  inventi 
perimantar  et  resoma- 
tur  ritiiB  paganiBmos. 


Mane  ergo  faeto  scisti- 

tatus  Petrus  facti  cau- 
sam pro  certo  recogno- 
vit,  ipsos  esse  in  Hun- 
garia. 


>  *  • 


quippe  dericoB,  quamlai- 
cos  catfaolice  fidei  sarva- 
toresinterfecemnt  et  quam 
plnres  ecclesias  dei  de- 

st  nix  er  Uli  t.  üeinde  con- 
ini  Petrnm  regem  rebellan- 
tes,  umversosTeutonicos  et 
Latinos,  qui  in  ofliciis  di- 
versis  prefecti  per  Hun- 
gariamsparsiüierant,  turpi 
ueci  tradidemct.  Mitten- 
tesque  in  Petri  castra  in 
eqoiB  velociBsimis  nocte 
tres  precones,  qoidebe- 
rent  proclamare  e  die  tu  in 
ot  verbum  domiiionuu 
Andree  et  Leveuthe, 
ut  ipsi  epiäcopi  cum 
clcro  sint  necati;  deci- 
mator  trucidetur;  traditio 
resumator  pa^anisma;  pe- 
nitus  obolenda  sint  col- 
lecta;  cum  suis  Tentonicia 
et  Latinie  Petri  pereat 
memoria  in  eternnm 
et  ultra.  Mane  igitur  facto 
seiscitatiiB  est  rex  rei 
factum  et  certissime  ex- 
periens,  quod  isti  fratres 
redissent  . .  . 


wie  in  der  Chron 


destruere,  et 


precones  proclami 

edictum  Endree 
Leventhe,    ut  e 
scopi  cum  cleri( 
et  monachis  et  Christ 
nis  interficiantur  et 


memoria  eomm  p 
reat  in  eternnm 
rituB  patnim  noetrora 

reassumatnr.  Quo  a 
dito  sanctus  Gerlii 
dus  .  .  . 


Wer  diese  ParallelBtellen  durchsieht^  wird  zu  der  Er- 
kenntnis gelangen,  dass  nicht  die  Legende  aus  der  Chronik 
oder  deren  Quelle  geschöpft  hat,  sondern  die  Chronik  die  Nach- 
richten ihrer  Quelle  (der  Gesta  yetera)  ans  der  Legende  (und 
den  Libri  Antiqui)  erweitert  hat  Nor  daraus  erkiftrt  es  sich, 
dass  die  Legende  ss.  B.  Ton  den  in  der  Chronik  im  Anschlnsse 
an  Keza  (und  die  Gesta)  genannten  Teutonici  und  Latini  nichts 
aufweist;  su  erklärt  es  sich  auch,  dass  sie  nicht  die  aus  der 
Uosta  herrührende  2\acliricht  von  der  Wiederkehr  aller  drei 


Digitized  by  Google 


95 


Bruder  (siehe  Eezal)  aufweist,  sondern  nur  yon  der  Wiederkehr 
des  Andreas  tind  Leventha  spricht;  diese  Version  hat  natUrUch 
dsan  die  CSironik  mit  den  anderen  Nachrichten  aus  der  Legende 
cnlnoiiifflen,  nicht  aber  verkehrt.   Darttber  ist  übrigens  schon 

oben  gehandelt  worden. 

Wir  sind  mithin  zum  bestimmten  Schlüsse  gekommen, 
dass  die  Legeuda  maior  schon  dem  um  1300  schreibenden 
Nationalchronisten  vorlag;  und  d;v  wir  ;uul'  r  f  its  früher  jf»efnnden 
liabeDj  dass  diese  Redaction  nicht  vor  120U  (der  Entstehung  des 
Pester  Codex  der  Stephanlegende  von  Hartwich)  entstanden 
sein  kann,  so  ist  die  Herstelinng  der  Legenda  maior  im 
IB.  Jahrhundert  sichergestellt  Dem  entspricht  auch, 
«orsof  bereits  oben  Terwiesen  worden  ist,  die  Art,  wie  in  der 
Legende  von  der  Krenzzogsidee  und  der  Uniyersität  Bologna 
gesprochen  wird.  Das  Capitel  Uber  Achtam  scheint  erst  spftter 
angenommen  zu  sein,  weil  beim  Nationalohronisten  sich  davon 
keine  Spur  findet.  Diejenigen  Partien,  welche  den  Heiligen 
mit  dem  Georgskloster  in  Venedig  in  Verbindung  bringen, 
mr.i^rcn  el)enlalls  erst  spater,  und  zwar  vielleicht  in  diesem 
Kloster  selbst,  hinzugefügt  worden  sein  (s.  oben  8,  Der  letzt«' 
Abschnitt,  in  welchem  die  Jahreszahlen  1361  und  13Ö1  vor- 
konmien,  ist  durch  dieselben  als  Zusatz  des  ausgehenden  14.  oder 
beginnenden  15.  Jahrhunderts  gekennzeichnet 

Wenn  aber  auch  die  L^enda  maior  erst  spät  entstanden 
irt  and  die  meisten  ihrer  Erweiterungen  gegenüber  der  Legenda 
muDor,  besonders  insofern  sie  weitere  Einzelheiten  ans  dem 
Leben  des  Heiligen  enthalten,  Torworfen  werden  mdssen,  so 

durchaus  kein  Grund  vor,  dass  wir  auch  ihre  Nachrichten 
8ber  Achtum  und  den  Heidenaufsiaud  l)edin^;iingslos  als  uu- 
glaubwürdig  bezeichnen.  Für  die  Nachrichten  iiber  den  Heiligen 
stand  eben  dem  Interpolator  neben  der  itlteren  Legende  gewiss 
keine  ausführlichere  Quelle  zur  Vertagung:  er  hat  sie  vielmehr 
erfanden,  anderen  Heiligenleben  entlehnt  oder  auch,  wie  die 
Wunder,  aus  der  Tradition  übernommen.  Dagegen  konnte  er 
^  die  pohtische  Geschichte  und  das  staatliche  Leben  in  älteren 
Chroniken  Belehrung  finden  und  aus  diesen  Quellen  uns  Nach- 
riehten  aufbewahren.  So  erscheint  alles,  was  in  der  Legenda  maior 
§  10  tkber  den  Fttrsten  Achtum^  sein  von  der  KörSs  bis  Widdin 
Q&d  Sererin  sich  erstreckendes  Gebiet,  seine  auf  byzantinischem 
Üinflass  beruhende  Macht,  endlich  seineu  Kampf  mit  Stephan 

3» 
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erzählt  wird,  dorchaue  glaubwürdig.^  Diese  Verhält 

von  den  uns  bekannten  ungarischen  Quellen  nur  noch 
Kotar^  wie  dies  bereits  in  der  Studie  IX,  Ö.  378  ausfil 
than  worden  ist.  Wir  sind  dort  zum  Schlosse  gekomin 
Anonymus  entweder  die  Legende  des  heil.  Gerhari 
wohl  das  Richtigere  ist,  eine  dieser  nahestehende  Qu 
hatte;  im  letzteren  Falle  hätte  man  jedentiaiis  an  die  A 
zu  denken,  der  auch  der  Interpolator  der  Legende 
richten  entnahm.    Eine  j^enauere  Untersuchung  d 
nisseä  scheitert  an  dem  Umstände^  dass  der  Anonyn 
Achtum  zusammenhängenden  Nachrichten  nur  in  vo 
Bemerkungen  bertthrt,  seine  Darstellung  aber  nid 
dessen  Zeiten  reicht;  so  bieten  sich  zu  wenig  Veröle 
dar.   Ebenso  erscheint  die  Erzählung  der  Legenda 
den  Heidenaufstand,  dem  der  Heilige  zum  Opfer 
glaubwürdig.'   Die  Erzählung  der  Legende  stimmt 
in  den  Hauptzügen  mit  jenen  ,Antiqui  iibri  de  ges 
rorum'  zusammen,  welche  der  Verfasser  der  national« 
Chronik  neben  der  Legende  benutzt  hat,  und  a 
er    nur   nucli   in    wenigen   Zügen    die  Darstellung 
geude  vervollständigte.    Es  ist  darüber  bereits  oben 
worden. 

Schliesslich  mag  noch  bemerkt  werdeni  dass 

Kürze  der  älteren  Legendenredaction,  insbesondere 
ringerer  Fülle  an  Nachrichten  zur  politischen  Geschieht 
aus  kein  Zweifel  gegen  ihr  höheres  Alter  entstehen  1 


Hiesn  sind  meine  »Beitri^  sar  Üteren  ungarischen  Gesehiei 
189S),  besonders  Nr.  I  und  II,  sn  vergleichen.  —  Die  Iltere 
der  Gerhardlegende  nennt  Achtum  nicht  und  gebt  fiberhaupt 
VerhftltniMe  rasch  hinweg.   Im  §  S  lesen  wir  bloss  (S.  722 

praefatus  rex  Stephanus  ut  robustissimus  Josue  impietatum  genti 
crudelesque  pag-anorum  mores  superavit  ac  pliirimorum  corda 
pienda  saiictao  fidoi  soniina  praeparavit  Vielons  autem  re%  reo-i 
pacis  trauqiullitatem  adt^jtuin  servum  liniauu  ab  heremo  revo 
Aba  wird  in  der  älteren  Legende  nicht  mit  Nameu  genannt, 
in  derselben,  §  7  (S.  72S),  nur:  .  .  .  iidem  ac  dilectionem  cos 
unus  ex  üs  dejecto  rege  regalem  cathedram  injuriose  nsnrpavi 
Aufstand  der  heidnischen  Partei  wird  nur  kurz  ersählt,  §  10 
Üno  lustro  evolnto  seeandoqne  inchoante,  praedicta  ssditio  e: 
In  qua  dum  ad  Albam  tegiam  urbem  vir  Del  nmm^  in  < 
sanctae  Sabinianae  .  .  . 
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es  nns  doch  bekannt,  um  von  anderen  Fällen  abzusehen,  da^s 

auch  die  älteren  Stephaiilegcndcu  dürftig  sind  und  insbeson<i*;re 
zur  Staatsgeschichte  »ehr  wenig'e  Nachrieliten  bringen.  Noch 
iLielir  gilt  dies  von  der  Legende  des  heil.  Emerich,  über  die 
wir  in  der  nächsten  Studie  handeln  werden.  Dies  lässt  sich 
leicht  aus  dem  Geiste  der  Legendenschreiber  und  dem  Zwecke 
ihrer  Anfeeichniing  erklAren. 

3.  Zusammenfassiuig  der  Ergebnisse. 

Von  der  Legende  des  heil.  Gerhard  sind  xwei  Redactionen 
zu  unterscheiden:  eine  minor  nnd  eine  maior.   Erstere  ist 

wohl  schon  am  Ende  des  1 1.  Jahrhunderts  entstanden,  sie  ist 
durchaus  glaubwürdig  und  daher  trotz  ihrer  Dürftigkeit  wertvoll. 
Dem  Verfasser  dieser  Vita  war  noeli  keine  der  um  dieselbe 
Zeit  entstandenen  Stephaidegenden  bekannt.  Frühzeitig  sind 
als  Auszüge  aus  dieser  Legende  die  sogenannten  Lectiones 
entstanden,  welche  wie  übrigens  auch  die  Legenda  minor^zum  Ver- 
lesen am  Feste  des  Heiligen  bestimmt  waren.  Nnehweislich 
sind  diese  Lectiones  schon  im  13.  Jahrhundert  in  Ungarn  yer- 
breitet  Durch  Erweiterung  der  Legenda  minor  ist  die  grossere 
Legende  geschaffen  worden,  und  zwar  dem  Haupttheile  nach 
im  13.  Jahrhundert:  sie  benutzte  schon  die  um  1200  entstandene, 
im  Peeter  Codex  m4ia1tene  Redaction  der  Stephanlegende  von 
Hartwich  und  wird  anderseits  bereits  um  13U0  vom  Verfasser 
der  nationalen  Grundchrouik  (Ofner  Minoritenchronik)  ausge- 
icbrieb^  n  Als  Werk  einer  so  späten  Zeit  wird  die  Legenda 
maior  auch  durch  allerlei  Einzelheiten  ihres  Inhaltes  eharak- 
terisiert;  so  durch  ihre  Auflassung  der  Kreuzzugsidee  und  ihre 
Bemerkungen  über  die  Universität  Bologna.  Uebrigens  scheint 
die  Umarbeitung  nicht  durch  eine  Hand  und  auf  einmal  erfolgt 
zu  sein:  so  dürfte  das  Capitel  aber  Achtum  erst  nach  dem 
Jahre  1300  eingeflkgt  worden  sein,  weil  der  Kationaichronist 
nichts  von  dessen  interessantem  Inhalte  aufweist,  wiewohl  er 
sonst  yieles  aus  der  Legende  aufnahm.  Femer  scheinen  die 
zahlreichen  Nachrichten,  welche  den  Heiligen  mit  Venedig  und 
insbesondere  dem  Georgskloster  daselbst  in  Verbindung  bringen, 
darauf  hinzuweisen,  dass  sie  in  diesem  Kloster  hinzugefügt 
wurden.  Dass  man  liier  an  dem  Ihiligen  in  späterer  Zeit 
grosses  Interesse  nahm,  ist  sichergestellt.  Der  letzte  Abschnitt 
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der  Legende,  in  welchem  die  Jahreszahlen  1861  i 

kommen,  ist  durch  dieselben  als  Zusatz  des  aw. 
oder  beginnenden  15.  Jahrhunderte  gekennzeicho 


XIV. 

Die  Legenden  des  heil.  Emeriel 

Die  von  Endlicher  in   seinen  Monnmen 

S.  Iü3ff.,  aus  demselben  Mondseer  Codex  abgedr 
des  heil.  Emerich,  welcher  auch  die  Legende 
Hartwich  und  die  erweiterte  Biographie  Gerhan 
wie  es  schien,  ganz  unlösbare  Widersprüche.  E: 
sich  nämlich  in  derselben  ganz  deuthche  Hinwei 
Heiligenleben  um  1100  verfasst  worden  sei,  and 
Anfangscapitel  bestimmte  Anzeichen,  dass  es  ers 
schrieben  wurde.  Es  sei  gestattet,  auf  diese  J* 
hier  näher  hinzuweisen;  denn  sie  waren  dan 
die  Ergebnisse  unserer  ersten  Studie  ebenso  : 
wie  ihre  Lösung  nur  dazu  beitragen  kann,  d 
festigen. 

In  der  oben  ciüerten  Studie^  ist  bekam 
worden,   dass  man  von  der  ursprünglichen, 

llartwich  am  Anfange  des  12.  Jahrhunderts 
bearbeitung  der  Legende  des  heil.  Stephan  d. 
verbreitete  Fassung  dieser  Redaction  wohl  unters 
alle  diese  jüngeren,  allgemeiner  bekannten,  von 
abweichenden  Handschriften  gehen  nämlich  ai 
1200  geschriebenen  Pester  Codex  zurück;  di< 
Redaction  ist  aber  nur  in  der  sogenannten  unga 
Chronik  erhalten,  welche  eigentlich  nichts  and< 
echte  Legende  von  llartwich  mit  geringen  Ae 
wenigen  Zusätzen  am  Anfange  und  am  Ende 
unterschied  zwischen  der  echten  Legende  von 
der  auf  den  Pester  Codex  zurückgehenden 
daction  ist,  dass  jene  nur  die  Vita  maior  ben 
poUerte,  diese  in  den  so  hergestellten  Text  al 

^  T^l.  d^u  auch  Studie  III. 
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moB  der  Vita  mmor  einachob.  Dies  Uess  sich  scharf  beweisen, 
denn  tob  allen  Stellen  der  Vita  minor,  welche  in  der  von  uns 
als  junger  beaeichneten  Redaction  der  Legende  von  Hartwich 
enthalten  sind,  findet  sich  im  Contexte  der  ungarisch-polnischen 
Chronik  keine  einzige,  auch  nicht  dann,  wenn  diese  Entlehnungen 
aus  der  Vita  minor  zwischen  zwei  aus  der  Vita  inaior  ent- 
nommenen Stellen  stehen.  Datjegen  tindet  mau  in  den  wcnig-en 
Aer  Le^'ende  Stopliaos  entnommenen  Sätzen,  welche  das  i.r&te 
Capitel  der  Emcrichlegende  onthälty  auch  einen  »Satz  aus  der 
VitA  minor.   Man  vergleiche: 


\  ita  maior 

i  6.    Hunc  (8te- 

Ada  r.^^rtu'i  ej'isrnpuji 
cmmaJi  baptisniate 
aecmwinm  creduli- 
tot«  me  varitatem 
btiaiit  et  MMceptor 
Nooieii  mbi 
«■t  8te- 
phAstu  . . .  (Dentaaf  | 

Nam«ii»)  .  .  , 
Cr«Tifc  mf^BM  ififsU 


Ungarisch  -  polnische 
Chronik. 

Cap.  4.  Hunc  deo 
dilectas  Adalbertu« 
episcopus  chrismali 
baptismatesecu  11(1  Hill 
crdduiitatiji  auae  vir- 
katom  intinzit  et  ei 
nomenStephaniis  im- 


pMvit  Grevitinfiuis 


qm 


tonecendi  t ,  co  nro- 
rixis  pater  enntt  Hnn- 
puie  priauitibiu  . .  . 


diUgtmi  nntritos  edu- 
cato,  quam  tmmota 
paeritU  conrocati» 
pater  suis  Ungariae 
primatibiis  .  .  . 


Pester  Codex. 

§  5.  Huiic  domino 
dHectiif?  Adalbertiis 
episcopus  crii^niali 
baptismatesecnndum 
credulitatis  i»ue  veri- 
tatem  iutiiudt  «fc  su- 
aoeptorsans  ipse  talt, 
Nomen  aibi  impoai« 
tarn  «et  StepbanuB. 
. . .  Btrigoniensi  vero 
oppido  nativitatiü  ex- 
ordium  habnit.  et 
paer  adhuc  8  c  i  o  ii  t  i  a 
gra  in  in  «iti  c  e  arti» 
ad  pleuo  iiubutas 
est.  Crevit  infena  d»- 
Ugmüi  et  regali  im- 
tritua  adaeata,  qni 
traneacta  pneritia, 
poetqnam  gradnm  ad* 
olescentie  piimam 
a-icendit,  convocatiM 
pater  aaua  Uungarie 


Legende  £mericba. 


. . .  olariatimaeirnlait 

Puer  qaoque  nutri- 

tU8  ftiliffmti  custodia, 
primo  omni  scien- 
ci»*!  l  a  in  in  ati  i'  i- 
artis  imbutUM  oal 


I 


Die  Nachrichten  über  den  Geburtsort  Stephans  und  seinen 
Unterricht  in  der  Grammatik,  welche  die  Vita  maior  nnd  die 
ungarisch  polnische  Chronik  (echte  Legende  von  Ilartwicii )  mciit 
enthalten,  hat  der  Pester  Codex  aus  der  Vita  minor  s.  Stephani^ 

*  I  3:  Hie  Stri^onien.si  oppido  nativitatis  oxordium  babuit  et  puer  adUuc 
acientia  grammatice  artia  ad  pleue  imbutos  est. 
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entlehnt.  Ans  dieser  afftaten,  am  1^00  entstandenen  Peeter 
Redactton  hat  der  Schreiher  der  hei  Endlicher  gedmckten 
Emerichlegende  geschöpft,  indem  er  das^  was  dort  vom  Vater 
g(;sagt  wird,  Ton  dem  Sohne  hehanptet  Daaa  eher  dieser  sorg- 
lose  Schreiher  nicht  etwa  ans  der  Vita  maior  nnd  der  Vita 
minor  schöpfte,  erpbt  sich  schon  aus  dem  Umstände,  das«?  er 
mit  der  Hartwich'schen  Lebende  das  dUigmdi  gemeiiii  iüit. 
IJebrig'ens  gebraucht  er  aiicli  in  den  folgenden  Zeilen,  wo  er 
Tiacli  ih-v  Stephank'gende  die  Abfassung;  des  J.!))f  r  de  insiitutiune 
morum'  bespricht,  für  ,verfassen*  den  Ausdruck  ,composuit% 
den  man  auch  in  den  liegenden  von  Hartwich  Hndet,  nicht 
aher  ,con8tituit*,  welchen  die  Vita  maior  aufweist.  Mithin  kann 
das  erste  Capitel  dieser  Kedaction  der  Emerichlegende  nicht 
vor  dem  13.  Jahrhunderte  geschriehen  worden  sein. 

Andererseits  weisen  die  anderen  Capitel  der  Legende  ge* 
rade  sehr  deutlich  auf  die  Entstehung  am  Anfange  des  12.  Jahr- 
hunderts hin.  Die  Stellen,  welche  hier  in  Betracht  kommen, 
sind  folgende:  Schon  die  Worte  im  2.  Capitel  ,Pannonia  autem 
iiostris  fere  teraporibus  ad  fidem  venit'  lassen  darauf  schliessen, 
dass  fler  Vt-rfasser  dem  11  Jahrhunderte  nicht  allzu  fern  ge- 
standen s<Mn  konnte.  Aus  drr  Krzählunp:  des  §  7  ,Nec  hoc 
pretereundum  puto,  (\nod  alicjuando  Constantinopolim  cum  Almo 
duce  commoranü  .  .  folgt,  dass  der  Verfasser  ein  Zeitgenosse 
des  Herzogs  Almus  war.  Auf  eine  nähere  Zeithestimmung  der 
Anwesenheit  in  Constantinopel  —  man  nimmt  gewöhnlich  das 
Jahr  1109  an  —  darf  man  wohl  nicht  eingeheui  weil  wir  kaum 
hehaupten  kOnnen,  dass  Almus  nicht  yielleicht  auch  schon  früher 
in  Byzanz  sich  aufgehalten  hfttte.  Am  wichtigsten  ist  fUr  die 
Zeithestimmung  das  Capitel  8.  Dieses  heginnt  nämlich  der 
Legendenschreiber  mit  den  Worten:  ,ünum  autem  de  egregiis 
miraculis,  quod  postniodum  in  diebus  nostris  pro  confessore 
suo  deuü  rcvclarc  di^^natuö  est,  nosti'c  narrar'mni  assumiraus  .  . 
und  in  der  Fol^j-e  wird  für  dasselbe  Ereignis  die  Zeitbestimmung 
,regi  Ladislao,  qui  tunc  temporis  Pannonic  prefuit*  gesetzt. 
Daraus  geht  hervor,  dass  der  Erzähler  ein  jüngerer  Zeitgenosse 
des  Königs  Ladislaus  war  und  nach  dessen  Tode  die  Legende 
schrieb. 

So  bot  die  bei  Endlicher  edierte  und  allein  allgemeiner 
bekannte  Kedaction  der  Emerichlegende  eine  ganz  besondere 
Schwierigkeit^  welche  freilich  —  wie  es  scheint  —  bisher  nur 
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dm  Sclueiber  dieser  Zeilen  auffiel.  Der  ScUHasel  zur  L<toung 
dieeer  Frage  ergab  ach  erst,  als  ihm  eine  andere  Redaction 
der  Legende  bekannt  wurde. 

Diese  andere  Redaction  Ist  luistreiti^  zugleich  die  ältere. 
Ihr  wichtigster  Repräsentant  ist  der  Keuner  Codex  des  13.  Jahr- 
hnnflerts.  F<  i  iier  findet  sie  sich  vor  allem  noch  in  der  nns 
iH-rr  it?  bekannten  Oorsendonk'schen  Handschrift,  in  welcher 
auch  die  ältere  Redaction  der  Gerhardlegende  enthalten  ist. 
Gedruckt  ist  diese  ältere  Form  der  £mertchlegende  bereits  in 
der  uns  ebeolalls  schon  bekannten  Sammlung  ^Legende  sanc- 
tomm  regni  Hungarie  in  Lombardica  historia  non  contente'  ans 
dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  und  ebenso  in  der  Krakauer 
Legendensanunlung  von  1511.  Aus  letsterer  hat  sie  Elorianus 
in  seinen  Fontes  1,  S.  139 ff.,  abgedruckt.  Den  Beuner  Codex 
haben  jetzt  die  Acta  Sanctorum  (Nov.  Tom.  II,  Pars  I,  S.  478 fF.) 
ihrer  Edition  /.umrunde  geleo^t;  hier  findet  sich  auch  ein  aus- 
mhriieherc'S  Verzeichnis  der  Handschriften  und  Drucke  ' 

In  dieser  älteren  Redaction  lantet  das  I.  Capitel  franz 
anders.  Da  ist  keine  Spur  von  der  Benutzung  der  Le«;tjnde 
von  Hartwich:  ja  dem  Verfasser  der  Legende  ist  überhaupt 
keine  der  Lebensbeschreibungen  Stephans  bekannt,  so  dass  er 
wenn  auch  nicht  vor  der  Abfassung  derselben  geschrieben 
baben  mag,  so  doch  gleichseitig  oder  bald  nachher,  bevor  die 
Slephanlegenden  bekannter  wurden.*  Dies  passt  gut  auf  die 
sehen  oben  bestimmte  Entstehuugszeit  der  anderen  Cu}>iiel. 
Uebrigens  findet  sich  auch  in  diesem  L  Capitel  eine  andere 
Bemerkung,  welche  auf  eine  so  frühe  Abfassung  hinweist.^  Das 


*  I>i«'  hier  mit  B  4  bezeichnete  Handschrift  (apog^raphiim  codici«  olim 
Liiii;<f]?4<  »'n?.is  saoculi  XV  inenntis)  nnA  der  niit  f ' 'J  bezf^ichnfto  Codex 

W  H-iier  Ilofliibliothek  (olim  Luitaelaceosisj  sind  wohl  als  einer  ge- 
meiosaiueu  Quelle  «*iitsj)ruri;:eii  Jiiizn»ehen. 

*  Ueber  die  Auffassung  der  ätelle  vgl.  Floriauus,  Funtes  I,  Ö.  232  und 
Arte  Ssaetorani,  a.  a.  O.,  S.  479. 

*  Darauf  Tsrwebt  attch  folgender  UmBtand:  Im  8,  Capitel  der  jüngeren 
Redaction  wird  nnr  berichtet,  dsn  der  Sünder,  deasen  Kette  eich  am 
Grabe  Bmeriehe  Iflate,  ,«d  rioarium  aaueti  Petri,  qm  Romane  eedi  tunc 
}>rofint'  (r«*k<^minen  sei;  in  der  ilteren  Redaction  wird  hier  aasdrttcUicb 
Hildebraiit,  also  Gregor  VII.,  genannt.  Folglich  ist  die  Erzählung  nach 
dessen  Tode  niodcrtr«»sihrieben  worden,  aber  nicht  allzu  lange  später, 
wrni  die  ganze  Begebenheit  ala  ,in  dieboa  naetris*  geschehen  beaeicbnet 
wird. 
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Gapitel  lautet  nttmlich:  ^PoBtquam  unigenttus  dei  filius  omni- 
potentis  post  ascensionem  soam  per  apostolice  predicationiB  yerba 
cunctifl  gentibuB  solatiiim  sue  visitationis  impendens,  eas  a  tene- 
bris  ad  fidei  lomen  convocayerat,  noTissimiB  at  ita  dicam 
temporibns;  per  meUfluani  beati  Stephani  primi  regia  noatri 
providentiam  tocius  Paimonic  regnnm  lumen  veritatis  agnovit: 
ipse  cmm  est  noster  rex  et  apostolus;  ipse  quoque  de  iure 
diaholice  pot«'statis  exemptos  ad  veri  dei  cognitioncin  pordiixit. 
Et  quia  eins  Gesta  sunt  iTierral)iliay  nee  nostri  iiig^enii  con- 
gruit  parvitati,  iustius  et  utiliu»  visum  est,  quatenus  filii  eius 
beati  £merici  pro  modtüo  nostre  possibilitatis  edisseramus  in- 
Bignia/ 

Damit  ist  die  oben  beaeichnete  Schwierigkeit  geiOst.  Das 
1.  CSapitel  der  Mondseer  Handscbrift  des  15.  Jahrhunderts  und 
der  ihr  verwandten  Mannscripte  ist  erst  ein  spftterer  Zneats, 
der  auf  Grundlage  der  Fester  Redaction  der  Hartwich'Bchen 
Legende  gemacht  worden  iBt,  also  erst  nach  dem  Jahre 
1200.  Die  anderen  Capitel  stimmen  in  beiden  Redactionen 
überein  und  sind  wie  das  1.  Capitel  der  älteren  Legende  am 
Anfange  des  11,  Jahrlniiiderts  abgefasst  worden.  Wie  wenig 
historische  Nachrichten  dl«'  Legende  aueli  in  ihrer  älteren  Re- 
daction bringt,  ist  bekannt.  Nicht  einmal  die  uns  aus  den 
Hildesheimer  Jahrbüchern  zum  Jahre  1Ü31  bekannten  Todes- 
umstände  und  das  Todesjahr^  des  Prin/f-n  finden  sich  hier 
verzeichnet  Es  erklärt  sich  dies  aus  dem  (Jmstande,  dass  der 
Autor  ganz  offenbar  nur  aus  der  mündlichen  UeberHefenmg 
schöpfte.  Auf  diese  verweist  er  auch  Öfters.  So  heisst  es  im 
Capitel  5:  ,Post  hoc  autem  beatus  Hemericus  etate  proficiens 
per  virtutnm  merita  gloriosa  sna  semper  augmentabat  insignia. 
Que  quanquam  nos  per  oninia  explieare  non  possimus,  pauca 
tarnen,  que  de  gestis  eiiiö  audiviinus,  ut  non  negligentie  depu- 
tentur.  diligenter  rcferamus.'  Die  Stelle  kennzeichnet  sehr 
treÜend  die  Quelle  des  Letj«  ndenschreibcrs  und  ihre  Spär- 
lichkeit. Auch  im  Capitel  7  wird  gesagt,  dafis  dem  mit  Aimus 
in  Constantinopel  verweilenden  Verfasser  ^quidam  religioaus 
canonicuB  Cesariensis  ecclesic^  ad  ( Irecorum  impcratorem  missuB, 
narravit,  se  in  gestis  Eusebü  legisse  .  .      Besgleichen  macht 


,Et  lleiuricu.s,  Stephani  regis  filios,  dux  Kuisorum,  in  venatione  ab  apro 
diaciasiw,  perül  flebiliter  mortaiu.*  Mon.  Ctorm.  Script.  III,  &  98. 
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die  ganae  Erzfililnng  des  Oapitel  8  Uber  das  grosse  Wunder 

am  Grabe  Emerichs  und  dessen  Erhebnncr  den  Eindruck,  dass 
es  der  mündlichen  U«.*ljerlieferung  entuouiüieu  ist.  Ganz  oflfenbar 
ätand  auch  der  Vt  riksser,  unzweifelhaft  ein  ungarischer  Geist- 
Hcher  oder  ein  Mönch,  dem  Hofe  und  den  RegierunL''sk reisen 
fern;  deshalb  waren  fllr  ihn  die  Thaten  Stephans  ,inenerrabilia', 
und  deshalb  wusste  er  auch  gar  nichts  über  den  Fiinzen  Emericb 
ZT!  prsfthlen,  während  die  fast  gleichzeitigen  besser  unterrichteten 
Verfasser  der  Legenden  des  heil.  Stephan  nnd  Gerhard  gar 
manches  Interessante  an  berichten  wissen.  Dass  der  Verfasser 
schon  den  neuen  strengeren  Anschauungen  der  Kirche  huldigt, 
geht  aus  der  wiederholt  nachdrücklich  betonten  Verdienstlichkeit 
der  Jungfräulichkeit  hervor:  auch  dieser  Umstand  verweletuns 
schon  aut"  den  Anfang;  des  12.  Jahrhunderts,  denn  noch  wenige 
Jalirzilinte  früher  wäre  dies  in  Ungarn  nicht  so  leicht  möglich 
gew^•^ell.  da  ordeiitlieh  verheiratete  Priester  nach  den  Gesetzen 
Ladislaus'  in  Ungarn  offenbar  keinen  Anstoss  erregten.  Bemerkt 
sei  noch,  dass  der  Verfasser  sehr  leichtgläubig  gewesen  zu  sein 
scheint,  wie  dies  besonders  das  Vertrauen^  welches  er  der  Erzäh- 
InngdeäClerikersinOonstantinopel  entgegengebracht  hat,  beweist. 

Was  Ton  den  in  unserer  Legende  mitgetheüten  Zttgen 
der  historischen  Wahrheit  entspricht,  wird  schwer  zu  unter- 
scheiden sein.  Das  meiste  ist  wohl  fromme  Erfindung.  Einzelnes 
ist  geradezu  läppisch;  so  z.  B.  wenn  im  Gap.  4  erzählt  wird,  dass 
Stephan,  um  Maurus  zu  prüfen,  diesem  ,relip:ioni  contraria' 
gesagt  habe.  Vieles  sind  die  gewöhnlieljen  Phias*  n.  Die  in 
Const^inliDopel  in  Erfahrung  gebrachte  Geschichte,  der  heil.  Eu- 
sebius hätte  bei  einer  feierlichen  Proeession  die  Seele  des 
heil.  Emerich  in  den  Himmel  aufiiiegen  gesehen,  ist  noch  in 
der  Vita  raaior  s.  Stephani  nicht  enthalten.  Dagegen  hat  sie 
Uaitwich  bereits  in  den  Text  seiner  Legende  (Cap.  20)  auf- 
genommen, denn  wir  finden  sie  auch  in  der  auf  dessen  echter 
Umarbeitung  beruhenden  ungarisch-polnischen  Chronik  (Cap.  11), 
wenn  aoeh  fidachlich  auf  Stephan  bezogen.  Von  einer  directen 
Abhängigkeit  ist  zwischen  der  fimerichlegende  und  Hartwichs 
DarsteÜang  nichts  zu  bemerken.   Man  vergleiche: 


Leg«nd«  Bbneriehs. 

.  .  sanctns  Eusebius  Cesaree 


Legende  Stephani  von  Hartwidi. 

Cnhfs   (sc.  Henrici)  anima 


Paiestiue  metropolitanus^  cum  [  ipsa  transitus  9ui  hora  cuidam 
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in  processione  tina  cum  clero 
et  popnlo   incederet,  sonum 

angelicc  dulccflinis  in  exrelso 
audivity  apertisque  oculis  cordis 
animam  beati  Hemerici  filii 
sancti  Stepliani  primt  re^s 
Pannouie  bui  ;>um  transferri  per- 
spexit  ...  de  Bursom  audivit^ 
eadem  bora  haue  ipsam  animam 
beati  Hemerici  in  iubilo  ad  6u- 
peruam  sedem  trauslerri  •  .  . 


epi$copo  Gvfiac^T^n 
venaiianis  f>if*<ß  '9% 
deferri  per  wtge 
palatia  .  .  . 


IEb  scbeint  also,  dass  Hartwicb  diese  ErzähZnnp 
der  Emeriehlegeude  entnahm  —  die  er  aucb  nicht  e 
sondern  dass  sie  ihm  mündlich  mitgetheilt  wurde, 
geht  aber  daraus  hervor,  dass  das  Geschichtchen  an 
des  12.  .lalirliunderts  in  Ungarn  bereits  bekannt  war,  v 
mit  aiiciu  frilher  Gesagten  gut  Ubereinstimmt.  iScblioi 
daran  erinnert  werden,  dass  das  Wunder  mit  dem  Kel 
welches  zur  Erhebung  des   heil.  Emerich  durch 
gefuhrt  hat,  kein  originales  ist:  schon  in  der  am  Ai 
11.  Jahrhunderts  entstandenen  kurzen  anonymen  Pj 
heil.  Adalbert  wird  ein  ähnliches  als  das  ,primum  sig: 
Heiligen  erzrthhJ    Etwas  AehnHches  wird  auch,  Tind 
Beziehung  auf  dan  Wunder  am  Grabe  Adalberis,  in 
lOöO  verfassten  Ohronicon  Mediani  monasterii  (Moyen 
berichtet.*   Hervorgehoben  mai^  werden^  dass  in  der  I 
legende  dieses  Wunder  mit  vielen  Einzelheiten  erzäh 
Erwähnenswert  int,  dass  neben  dem  Papste  Hiidebri 


^  Fontes  rorum  Bohemicaruin  I,  ä.  234  und  Mou.  Germ.  Scrip 
8.  707.  ,Qaidain  procul  dubio  super  imposiii  sceleris  reatn  fer 
pede  per  cmra  inpeditus,  qui  sequenti  mane  decolUndus  erat, 
pUto  BSncti  martiTis  eapite,  eatenam  <le  emribiu  dinilire  gaudt 
per  merita  teetU  dei  a  prMcripte  Uberatas  est  {»aena.  Hoc  prin 
hibetnr  ewe  »uum  ttgourn.* 
'  ,(^uuiam  ita^ut^  taiiiim  devenit  roonasterintn,  olim  ferreis  circi 

gtrictus   utrutiKiue  brachium,  <|U«.rinn   n!tor  in  Paloiia  (iecider; 

reverendain  beati  mü  lyris  Adelberti  »epulchriuu,  sstic  autem  a 

ianctorum,  qaos  veneramur  raerituiu.'    Mon.  Germ.  Script.  IV, 

Cap.  19. 
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KViii^  Lifldislaus  aaeh  der  cancellarius  Fabianas  erwähnt  wird, 
welcher  Reotor  der  Stnhlweisfienharger  Kirche  war.* 

EiDzebie  derartige  Erwähnungen  —  so  auch  der  Kirche 
Ton  Martinsberg  und  der  Geoi^kirehe  m  Veszprim  —  sind  die 

wenigen  historischen  Brocken  in  dieser  Legende.  Einige  Be- 
achtung verdient  die  eben  erwähnte  Bemerkuna^  über  die  Kirche 
von  Martinsberg.  In  den  verschiedenen  Kedactionen  >kr  Le- 
iiende,  also  auch  in  der  älteren,  hoisst  es:  ,Qm)dani  itaque 
tempore  cum  beatus  rez  Stephanus  ad  ecclesiam  beati  Martini^ 
quam  ipse  in  Sancto  monte  Pannonie  inchoaverat  et  egregia 
monachorom  congregatione  decoraverat,  una  cum  filio  eauea 
oratioius  advenisflet  .  . Diese  Steile  gehtfrt  mit  zu  jenen 
Nachrichten,  welche  andeuten^  dass  Stephan  nicht  das  Kloster, 
londeni  nur  die  Kirche  von  Martinsherg  begründet  habe,  dass 
daher  die  Behauptung  der  bekannten  Urkunde  Stephans  Air 
Martinsberg,  Geisa  habe  das  St.  Martinskloster  begonnen, 
la^^toriscb  sei.  Näher  wurde  über  diese  Frage  in  Studie  IV, 
S.  4i^f.,  gehandelt. 

Die  Emerichlegende  ist  in  ihrer  älteren  Fassung  unstreitig 
schon  am  Anfrage  des  12.  Jahrhunderts  entstanden.  Ihr 
Verfasser  war  ein  Oleriker,  welcher  der  strengen  kirchlichen 
Richtung  angehörte;  seine  historischen  Kenntnisse  waren  sehr 
gering.  Seine  einsige  Quelle  war  die  mf&ndliche  Ueberlieferung: 
SOS  dieser  schöpfte  er,  was  aar  Erbauung  frommer  Gtomllther 
beitragen  und  den  Heiligen  yerherrfichen  konnte;  die  profanen 
Vorgänge  zu  schildern,  yersucht  er  auch  nicht  einmal.  Deshalb 
hat  ein  späterer  Abschreiber,  dem  die  Stephanlegende  von 
liartwieh  bereits  in  der  um  1200  ihr  gegebenen  Form  zu- 
gäuglicli  war,  das  1 .  Capitel  durch  ein  anderes  ersetzt,  das  die 
in  der  letzt^jenunnten  Leidende  gebotenen  Nachrichten  ver- 
wertete: hiezu  forderte  ihn  übrigens  auch  schon  der  Umstand 
sof,  dass  die  im  Anfangscapitel  der  älteren  Kedaction  enthaltene 
Bemerkung  Uber  Stephan  (quia  eins  gesta  sunt  inenerrabüia) 
nicht  mehr  passte. 

Am  Schlüsse  möge  noch  Folgendes  bemerkt  werden:  Aus 
onseren  Aasfthrungen  Uber  die  Legenden  des  heil.  Stephan, 
Qerhard  und  Kmerich  geht  hervor,  dass  sie  von  einander  unab- 


*  Naeh  Florianas,  a.  a.  O.  1,  S.  233,  erscheint  or  später  ab  Erzbbchof. 
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in  procossionc* 
et   popiilo  in-- 
angelice  dulci 
audivit,  aporti- 
animam    bc;i » • 
saneti  Stopj 
Pannonie  sn: 
spexit  .  .  . 
eadem  hora 
beati  Ilenn 
pernam  sr-r 


Es  ^. 
der  Enicr-' 
sondern  «' 
geht  aber 
des  12.  J. 
mit  allen! 
daran  er 
welches 
geführt  • 
11.  Jahr- 
heil.  Afl;. 
Heiligen 
Beziehm: 
1050  ve: 
berichtet 
legende  . 
Erwähnen 


*  Fuiites 
S.  707.  • 
pede  j)««r 
plato  san 
per  m(»rif 
liibetur  • 

'  ,C^ui(l.iiii  1! 
fjtrictus  Ulf 
revorendutii 
»»•»iictonini, 
C'ap.  1«J. 
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Wie  bezüglich  der  Gerhardlegende  und  jener  von  il^merich; 
so  hat  man  sich  nach  dem  Erscheinen  der  Monamenta  Ar- 
p^iana  von  Endlicher  gewöhnt,  auch  nur  den  in  diesem  kritik- 
losen Sammelbande  gedruckten  Text  der  Ladislanslegende  zu 
berücksichtigen:  in  dieser  Beziehung  ist  die  Heransgabe  der 
Monamenta  eigentlich  eine  Veranlassung  zum  Rttckschritt  oder 
dock  wenigstens  Stillstand  der  angarischen  Quellenkunde  ge* 

W€t6n. 

Ausser  der  bei  Endlicher  gedruckten  Fassung  der  Ladislaus* 
leidende  gibt  es  noch  eine  andere,  und  zwar  —  wie  wir  gleich 
iiiiuiulUgcn  wollen  —  ältere.  Sie  kommt  sowohl  in  Handschriften 
al«  auch  in  den  älteren  Drncken  stets  neben  den  von  uns  als 
älter  befundenen  Fassungen  der  anderen  ungarischen  Heiligen- 
ieben Tor  und  trägt  an  sich  auch  sonst  die  Anzeichen,  dass 
sie  die  ursprünglichere  sei.  Damit  soll  aber  nicht  gesagt  sein, 
dass  sie  in  der  ftlteren  Fassung  auch  wertvoller  wäre;  sie  bleibt 
auch  in  derselben  ein  schlechtes  Machwerk;  aber  gerade  die 
grossere  Formlosigkeit  desselben  und  das  Fehlen  von  allerlei 
historischen  Notiaen  beaeugen  neben  anderen  Umständen,  dass 
diese  wenig  bekannte  Redaction  die  ältere  ist. 

Die  Ladislauslei^ende,  wie  sie  au6  den  uns  bereits  be- 
kannten Corsendonker  Codex  in  den  Acta  Sauctorum,  Juni 
Tom.  V.  S.  317  flf.,  gedruckt  erscheint,  ferner  in  einer  en^  ver- 
wandten Kedaction  schon  früher  in  der  bereits  auch  genannten 
Kimlcaner  Legendensammlnng  und  daher  auch  wahrscheinlich 
in  deren  Vorlage^  den  ,L^gende  Sanctorum  regni  Hungarie  in 
Lombardica  historia  non  contente'^  veröffentlicht  wurde,  unter* 
scheidet  sich  von  der  bei  ländlicher  aus  dem  Mondseer  Codex 
poblicierten  in  folgenden  Funkten: 

Vor  allem  fehlen  ihr  die  im  1.  Gapitd  dieser  enthaltenen 
historischen  Bemerkungen  Uber  die  Vorfahren  des  heil.  Ladislaus, 
also  Uber  Andreas,  Bela  und  Geisa  Magnus.  Sie  beginnt  gleich 
mit  der  dem  §  3  der  Legende  bei  Endlicher  entsprechenden 
Schilderung  des  Königs  als  ,Christianae  fidei  cultor  eximius* 
und  der  Auf/;cliliing  seiner  Tugenden I'  In  der  folgenden  Er- 
zählung werden  die  einzelnen  Punkte  zum  Theile  in  anderer 

'  Dieser  Heiteua  Druck  iüt  uiir  luider  uiti&ugäugUcli  geblieben.  Bei  Potthast 

fiad«t  itcb  keias  besflglich«  Bemarkiuig. 
*  FBr  di«M  hat  dar  Legendauchreiber  olfonbir  irgend  einen  Hymnu 

benntst,  wie  sie  sar  yerberrlicbvncr  des  Heiligen  ftblieh  waren  (vgl. 
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Oitiuuiif;  augetuhrt.   Ferner  fehlen  hier  die  ^"^"^^ 
.iw  Verhältnis  Ladislaus'  zu  baloraon  (^Legende  « 
§  A)  und  jene  ttber  die  Erhebung  des  heil.  Öt.pl.a.i, 
J,;o,.uu.l.  Audreas  und  Benedict  (bei  EadUcher,  6  ^ 
sind,        hier  ausdrücklich  beuierkt  werden  mag, 
K.-w»ttntt  ^nira  enthalten:  die  Notizen  über  die  ix« 
.....or  Bi»thllmer  durch  Ladialans  (§  4);  jene  "»fjj^^^ 
Ulli  ilvu  ÜLV-..-.V.U  und  dob  aai..n  sich  knüpfende 
cKni««  die  austührliche  Er«ählung  über  den  ü^i''*"**"^»,, 
■Mid  dw  Wahl  Ladislaus'  anm  Ftthrer  der 

\U  iiuimu  ti  während  desselben  (§  4),  jj^ 
■.^  ^»hluüK  ulK-r  den  diesen  Kreuzzu?  verhindernden 
X  1.x.  tlH»  Ki  knuikung  und  den  Tod  Ladislaus , 

.    ,  «m  ihn  v§  ^>>.    I«  den  k  d^^H 

^».■.i.K  uuu-oii  vc'u  den  W  .ladorii  und  der  Erhebnng 
«..HU  MvU  uiHuchorkn  Abweichungen,  welche  ""^  . 
^..^.x-.J»  «ud    Bemerkenswert  ist  nur,  dass  m  ^ 

...1.1  nur  das  Jahr  der  Erfaebutg 
^  -«'uäoi  t»    fiucli    uvK-ii    zum   Jctiire  l^w 

K.vv  :*uKM«  lüUlO  miUesimo  ducentesimo;  qu^rto 

u  ;  V  ;i  V  v^^hUvn.  viuu  uicis  orantibn»  et  P"*"*^  ^  j 
ii  l'UH  '   Uioxu  muss  jeii och  bemerkt  we 

"       \V  kxki  ^Xm      Mai  nicht  der  PÄngsteonntag,  s< 

4      AAi  M  '^vlluMlton  orgibi  Mch.  dass  <«« 

4>wK  a.^i  t>h«^buiigr  desHeiUgcn-  Di^^ 

^  vvhv4i        dorn  Äucli  111  dcF  jtUigeTen 

UVV  H^' :  ^tN^cUloi^eu.  Doch  daii  man  mit  W 
X..  v.H>'*^*^^^^'  ottijt'hende  ZeitbesünunuDg  de^  ^ 

,      .    ^  x,v^  -vMvM  a««  die  Ht«e  Ft^nnr 

IMI)  d««  Schild«  w«der  die  nabe« 
VhiIw*»  dM  m$chc»h  «rwIhDt.  Be 

.  .  ^  x^v    tVv  wwtontUnj  iuqoe  jttdicitfWn 

^    s  .  ,^v.v  \  uvM^m^Uou,         mochte  filr  diese  hn 
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WonderB  in  der  älteren  Fassung  aach  behaupten^  düss  dieselbe 
bald  nach  1200  geschrieben  worden  sei.   Dies  stimmt  Überein 

mit  dem  schon  von  Marezali  in  seinen  Gescliielitsquellen,  S.  34, 
hervorgehobenen  Unistande,  dass  die  Legende  noch  vor  1:^18 
verfasst  worden  sei,  da  der  Eifer  für  die  Kreuzzüge  in  Ungarn 
noch  ein  anliaitender  war,  nicht  aber  wie  später  als  etwas 
Unriilimliches  galt.  Man  vergleiche  hie/u  das  in  der  Studie 
über  die  Gerhardlegende  Gesagte.  Die  damals  entstandene 
Legende  hat  offenbar  gar  keine  schriftliche  Aufzeichnung 
benatzt:  deshalb  ist  auch  ihr  historischer  Wert  fast  Null.  Daher 
bat  auch  ein  späterer  Schreiber  in  derselben  Weise,  wie  dies 
mit  der  Emericblegende  geschehen  ist^  der  älteren  Redaction 
einige  historische  Brocken  über  die  Vorfahren  des  Heiligen, 
seinen  Kampf  mit  Salomon  tmd  seinen  Antheil  an  der  Erhebung 
der  älteren  ungarisclien  Heiligen  hinzugefugt,  ausserdem  den 
Stoff  etwas  anders  angeordnet  und  sonstige  Aenderiingen  Vör- 
den ornmen,  ohne  dass  hiedurch  der  Wert  diescö  Heihgenlebens 
vergrüösert  worden  wäre. 

Es  erübrigt  noch,  über  die  Wechselbeziehungen,  welche 
zwischen  dieser  Legende  und  den  anderen  ungarischen  Ge- 
schichtsqucllea  bestehen,  za.  handeln.  Die  ungarischen  Geschichts- 
forscher nehmen  jetzt  an,  dass  die  nationale  Chronik  aus  der 
Legende  sehöpfte;  und  dies  ist  in  gewisser  Beziehung  richtig. 
Wenn  aber  diese  Forscher  hiebei  an  die  bei  Endlicher  publi- 
derte  Redaction  dachten,  so  thaten  sie  Unrecht:  man  kann 
gerade  das  entgegengesetzte  Verhältnis  beweisen^  nämlich  dass 
diese  jüngere  Legende  aus  der  Chronik  jene  Nachrichten  schöpfte, 
wi^IcIh'  in  der  älteren  Redaction  noch  fehlten.  Man  ver- 
gleiche folgende  ParaUeiötellen: 


Lrfidulaiiale^Dde  in  der  jOugereu 
Foim. 

§  1.  .  .  .  m  cuius  (Belae) 
quoque  tempore  Ungaria  magis 
ditior  quam  antea  cepit  liber- 
tatis  Caput  plenis  copie  comi- 
bus  eirtollere  super  ethera, 
cuncta&que  tere  regiones 
evincerc  divitüs,  houore  et 
gioria. 

Ankir,  ICt  Jl«>«l.  L  UiUte. 


Nationale  ('hronik  (Cbrouicou 
liudeuse). 

S.  117. . . .  Qua  propter  Hun- 
garia  quam  plurimum  locapleta 
super  omnes  circumadiaeentes 
regiones  caput  extulit  vicens  eas 
^▼itiis  . . . 
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Ordnung  angeführt.  Ferner  fehlen  hier  die  Beiuerkungu 
das  Verhältnis  Ladislaus'  zu  Salomon  (Legende  bei  End 
§  4)  und  jene  über  die  Erhebung  des  heil.  Stephan,  En 
Gerhard,  Andreas  uud  Benedict  (bei  Endliclier,  §  6).  Da 
sind,  was  liier  ausdrUcklicli  bemerkt  werden  mag^  in  der  i 
Fassung  bereits  enthalten:  die  Notizen  Uber  die  Begrtt 
zweier  Bisthttmer  durch  Ladislaus  (§  4);  jene  über  den  ] 
mit  den  Bessen  und  das  daran  öieli  knüpfende  W  under 
ebenso  die  ausführHehe  Erzählung  über  den  geplanten  Krc 
und  die  WahJ  Ladislaus'  zum  Führer  der  Franken,  Lotli 
und  Alemannen  wilhrend  desselben  (§  4),  endlieli  auc 
Erzählung  Uber  den  diesen  Kreuzzug  verhindernden  liC 
krieg,  die  Erkrankung  und  den  Tod  Ladislaus',  wie  au 
Trauer  um  ihn  (§  5).  In  den  die  letzten  Capitel  erfül 
Mittlieihmgen  von  den  Wundern  und  der  Erhebung  des  Ii 
üuden  sich  nianc^herlei  Abweichungen,  welche  aber  weo 
langreich  sind.  Bemerkenswert  ist  nur,  dass  in  der  i 
Fassung  nicht  nur  das  Jahr  der  Erhebung  (1192)  g- 
wird,  sondern  auch  noch  zum  Jahre  12Ü0  eine  W 
geschichte  mit  sehr  eingehenden  Zeitbestimmungen  erzählt 
,po8t  haec  autem  anno  millesimo  ducentesimo;  quarto  KaL 
ipso  die  Pentecostes,  eanonicis  orantibus  et  primae  hoi 
ficium  celebrantibus.*  Hiezu  muss  jedoch  bemerkt  werder 
im  Jahre  1200  auf  den  29.  Mai  nicht  der  Pfingstsonntag,  ai 
schon  Pfingstmontag  fiel.* 

Aus  dem  Mit^etiieüten  ergibt  sich,  dass  die  Legend 
Zweifel  erst  nach  dem  Jahre  1200  abgefasst  wurde,  ab« 
ein  Jahrzehnt  nach  der  Erhebung  des  Heiligen.  Dies  ht 
im  allgemeinen  schon  aus  dem  auch  in  der  jüngeren  F 
angeführten  Jahre  1 1 1)2  geschlossen.  Doch  darf  man  mit  U 
auf  die  oben  angeführte  eingehende  Zeitbestimmung  des 


Fodhraczkys  Auagabe  des  Chronicon  Badeiue,  8. 171  f.;  auch  Fl 
Fontes  I,  S.  145 ff.);  daher  die  Reime. 
^  Bemerkenswert  ist  vielleicht  noch,  dass  die  ftltere  Fasson^  in 

Eählung  von  dem  Wunder  mit  dem  Schilde  weder  die  nähe 
bestimmung,  uuuh  den  Amlieil  des  liisehol's  crwülmt.  Es  ist  Iii 
J6U  lesen:  quam  («tcut-ellaiii)  idem  corae?*,  ardm»'  cnpiditatis  tat  t 
fartim  «ublatani  esse  eonfinxit.  Per  seiitentiain  itnrpie  iudicianm 
est.  .  .  .  Marczali,  OeschichtsqueUeu,  8.  35,  mücbte  iär  diese  Ki 
eine  reale  Grundlage  in  Anspruch  uehmen. 
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WonderB  in  der  älteren  Fassung  aach  behaupten^  düss  dieselbe 
bald  nach  1200  geschrieben  worden  sei.   Dies  stimmt  Überein 

mit  dem  schon  von  Marezali  in  seinen  Gescliielitsquellen,  S.  34, 
hervorgehobenen  Unistande,  dass  die  Legende  noch  vor  1:^18 
verfasst  worden  sei,  da  der  Eifer  für  die  Kreuzzüge  in  Ungarn 
noch  ein  anliaitender  war,  nicht  aber  wie  später  als  etwas 
Unriilimliches  galt.  Man  vergleiche  hie/u  das  in  der  Studie 
über  die  Gerhardlegende  Gesagte.  Die  damals  entstandene 
Legende  hat  offenbar  gar  keine  schriftliche  Aufzeichnung 
benatzt:  deshalb  ist  auch  ihr  historischer  Wert  fast  Null.  Daher 
bat  auch  ein  späterer  Schreiber  in  derselben  Weise,  wie  dies 
mit  der  Emericblegende  geschehen  ist^  der  älteren  Redaction 
einige  historische  Brocken  über  die  Vorfahren  des  Heiligen, 
seinen  Kampf  mit  Salomon  tmd  seinen  Antheil  an  der  Erhebung 
der  älteren  ungarisclien  Heiligen  hinzugefugt,  ausserdem  den 
Stoff  etwas  anders  angeordnet  und  sonstige  Aenderiingen  Vör- 
den ornmen,  ohne  dass  hiedurch  der  Wert  diescö  Heihgenlebens 
vergrüösert  worden  wäre. 

Es  erübrigt  noch,  über  die  Wechselbeziehungen,  welche 
zwischen  dieser  Legende  und  den  anderen  ungarischen  Ge- 
schichtsqucllea  bestehen,  za.  handeln.  Die  ungarischen  Geschichts- 
forscher nehmen  jetzt  an,  dass  die  nationale  Chronik  aus  der 
Legende  sehöpfte;  und  dies  ist  in  gewisser  Beziehung  richtig. 
Wenn  aber  diese  Forscher  hiebei  an  die  bei  Endlicher  publi- 
derte  Redaction  dachten,  so  thaten  sie  Unrecht:  man  kann 
gerade  das  entgegengesetzte  Verhältnis  beweisen^  nämlich  dass 
diese  jüngere  Legende  aus  der  Chronik  jene  Nachrichten  schöpfte, 
wi^IcIh'  in  der  älteren  Redaction  noch  fehlten.  Man  ver- 
gleiche folgende  ParaUeiötellen: 


Lrfidulaiiale^Dde  in  der  jOugereu 
Foim. 

§  1.  .  .  .  m  cuius  (Belae) 
quoque  tempore  Ungaria  magis 
ditior  quam  antea  cepit  liber- 
tatis  Caput  plenis  copie  comi- 
bus  eirtollere  super  ethera, 
cuncta&que  tere  regiones 
evincerc  divitüs,  houore  et 
gioria. 

Ankir,  ICt  Jl«>«l.  L  UiUte. 


Nationale  ('hronik  (Cbrouicou 
liudeuse). 

S.  117. . . .  Qua  propter  Hun- 
garia  quam  plurimum  locapleta 
super  omnes  circumadiaeentes 
regiones  caput  extulit  vicens  eas 
^▼itiis  . . . 


Digitized  by  Google 


50 


Frater  autem  eins  uterinus 
Magnus  rex  gloriosiis  Qeysa 
a  Bua  gente  appellatua  est,  tit 
religiosna  et  totua  catholieus . . . 


S.  159.  .  .  .  Rex  Magnus  .  .  . 
erat  eium  fide  catholieus  .  . . 


Ganz  unzweifelhaft  entnahm  die  jüngere  Redaction  der 
Legende  den  Chroniken  auch  die  Nachrichten  tlber  den  Kampf 
Geisas  und  Ladislaus'  mit  Salomen,  Dagegen  hat  sie  in  den 
Nachrichten  Über  die  Erhebung  der  älteren  ungarischen  Hexligen 
durch  Ladislaus  die  Emerichlegende  Tor  Augen  gehabt: 


LidwUiulegeiide,  $  6. 

 Hemerici,  qui  cum  esset 

filius  regis  anicus^  peteretque 

sibi  divinitus  revelari,  quid  of- 

Icrrc  dco  posset  acccpciuö, 
essctque  ei  responsiim,  virgini- 
tatcm  esse  dco  gratissimam  .  .  . 


Emeiiebleigende^  $  5. 

. . .  intraret  ecclesiam,  ibiqae 
orationi  yacando,  cum  quid  sc- 

eeptabilius  offeret  penes  so 
tracUaret,  subito  lumen  cuui 
ingenti  claritate  totum  eccicjsie 
ciroumfulsit  edificium;  in  quo 
vox  divina  in  supcruis  hie  inso* 
nnit;  predara  est  virginitas . . . 


Es  ist  also  verfehltj  wenn  miin  diu  lienutzung-  der  Ciironiken 
durch  die  Legende  (in  der  jüngeren  Gestalt)  leugnet.  Viel- 
mehr ist  das  Entgegengesetzte  richtig,  und  daher  ist  diese 
jüngere  Fassung  erst  nach  den  Jnliren  1300  entstanden,  um 
welche  Zeit  die  nationale  Grundchronik  verfasst  wurde.  Die 
Annahme  ist  nHmlich  ansgeschiossen,  dass  die  Verwandtschaft 
zwischen  der  Legende  and  der  Chronik  auch  aus  einer  ge- 
meinsamen Benutssung  der  Gesta  vetera  erklttrt  werden  könnte. 
In  dieser  spärlichen  Quelle  hätte  a.  B.  die  oben  citierte  bom- 
bastische Lobpreisung  Belas  kaum  Raum  gefunden;  auch  findet 
man  in  der  zweiten  Ableii  ni^  der  Gesta  vetera,  nämlich  in 
den  Gesta  Kczas,  nichts  duvoii. 

Hat  also  die  jünfj::ere  Kedaction  nac}i  1300  aus  der  um 
dieses  Jahr  entstandenen  National-Chrouik  geschöpft,  so  ist 
andererseits  die  hundert  Jahre  früher  entstandene  ursprl\ngliche 
Ladislauslcgende  von  dem  Verfasse]-  der  Chronik  benutzt  worden. 
Dass  diese  ältere  Fassung,  nicht  aber  bereits  die  umgearbeitete 
Legende  von  dem  Verfasser  der  nationalen  Grundchronik  oder 
Ofner  Minoritenchronik  benutzt  wurde,  beweist  der  Vergleich 
folgender  Parallelstellen: 
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I  4.  locupletavit.  j 
at  eniin  mat^inis  et  ' 
nilicus  secundum  i 
men  saum  glorio-  ' 
D.  Nam  si  etymo-  I 
pfte  lüOQuniaeiusalla- 
mua^  LadiaUoB  quasi 
K  (fivinitas  data  po- 


DieMibe  In  jttngerer 

§  2.  imposilum.  Nam 
si  etliymologie  norainis 
eius  iilludamTis.  T^adislaiis 
quasi  laus  divinitus  data 
popalis  dicitur. 


Mationil-Chronik  (Ofher 
Chnmik). 

8.  161.  popnli  sui. 
Erat  eniin  iiiaj^nus 
secinidiiMi  noiiien 
maximuiu.  ^laln  si  cthy- 
mologie  nominis  allu- 
daiiittB:  Ladislaus  quasi 
laus  diTinitas  data  dici- 
tnr. 


Ausser  dieser  Namendentang  hat  die  Chronik  der  Lefrcndc 
»eraer  die  Autzilhlung  der  Tugenden  dt^'s  Küiiigs  eiuiiouiuu  u. 
Auch  die  Nachrii-lit,  dass  Ladislaus  Aussicht  hatte,  auf  duii 
Kaiserthron  erlit  lnni  zu  worden,  hilngl:  wohl  mit  der  sclion  in 
der  älteren  Fassung  der  Legende  enthaltenen  Mittheilung  zu- 
sammen, dass  er  von  den  Völkern  des  Westens,  den  Franken^ 
Lothiingern  und  Alemannen^  zum  Fuhrer  erwählt  worden  sei. 
Dagegen  mttss  betont  werden,  dass  die  Gmndchronik  die  eben- 
fiük  schon  in  der  tiTsprttnglichen  Redaction  der  Legeade  ent- 
bthene  Nachricht  von  dem  Böhmenauge  Ladislaus'  und  dessen 
Erknakung  aof  demselben  nicht  aufgenommen  hat  Diese 
Kschrichten  enthalt  nämlich  weder  das  Chronicon  Budense 
(S.  170f.),  noch  das  Acephaluni.  Bl.  22a,  Codex  Sauibucus, 
Iii  oOa  und  Codex  Vaticanus  (nach  Lucius,  Tnscripliones  Dal- 
matieae,  S.  88).  Wenn  diese  Nachricht«' n  sich  im  Chronicon 
Pictum,  S.  2m),  Üubnicensc,  S.  97  und  auch  bei  Muglen, 
Capitel  47,  iinden,  so  haben  offenbar  diese  Redactionen  der 
nationalen  Chronik  sie  direct  ans  der  allgemein  bekannten  und 
aginglschen  Ladislauslegende  geschöpft.  Dies  geht  auch  aus 
fai  Umstände  herror,  dass  jede  der  Chroniken  eine  andere 

I  Grappe  Ton  Kachrichten  aus  der  Legende  schöpft ,  worüber 
mao  Studie  YUy  S.  489  Anm.  vergleichen  mag.    Hier  soll  nur 

I  Boeh  bemerkt  werden,  dass  das  Chronicon  Pictum  und  die 
Dubnicer  Chronik  wahrscheinlich  die  ältere  Redaction  der 
Legende  benutzten,  Muglen  aber  die  jüngere  vor  sich  hatte. 
Wir  schliessen  dies  aus  dem  Umötand«",  dass  die  ersteren  zwei 
<.'hroniken  gleich  der  älteren  Legendeuredai  tion  Ladislaus  vor 
Beendigung  des  Krieges  erkrankeu  lassen^  während  Mugleu 

I 
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mit  der  neueren  Legende  ausdrücklich  erwälint,  dass  der  König^ 
sclion  am  Rttckaage  begriffen  war.  Man  vergleiche: 

LadislanBlegende  (ältere  Faasang),  §  5:  .  .  .  plus  rex 
urgente  necesBitate  contra  Bohemos  in  expeditionem  profectus 
est;  ibique  repentina  {U  i^retudine  correptus  virihns  corporis.  .  .  . 

Chronicon  Pit-tuiUj  S.  200  (bei  Florianus  Ii;;  Kux  kutem 
eon<j:rc'<^ato  exercitu  suo  cepit  iro  contra  Bohemos  proptcr  in- 
iuriain  ncpotis  sui.  Cum  autein  pervenisset  in  continium  Boiie- 
morum  gravis  infirmitas  eum  invasit.  .  .  . 

Chrouicon  Dubnicense,  S.  97  (bei  Florianus  III):  Sed 
in  brevi  ezpedicione  contra  Bohemos  existente  egritudine  cor^ 
reptns  felix  propositum  non  potnit  adimplere.  . . . 

Ladisiauslegende  (jüngere  Fassong),  §  7:  ...  pinfi 
rex  urgente  sui  regni  necessitate  contra  Bohemos  in  expedi- 
cionem  profectus  est  Ubi  refbrmata  cum  honore  suo  pacc,  dum 
iam  regredi  cogitaret,  egretudine  repentina  correptus.  .  .  . 

Muglen,  Cap.  57:  Darnach  tzoch  er  auf  die  pehem  uud 
an  dem  widerijug  wart  er  siech.  .  .  . 


Am  Schlüsse  fassen  wir  die  wichti«!jsten  ErgebTiisse  zu- 
sammen: Etwa  zehn  Jahre  nach  der  Erhebung  des  heil.  Ladislaus^ 
also  am  Anfange  des  13.  Jahrhunderts^  ist  eine  Legende  dieses 
HeiUgen  geschrieben  worden.  Der  Verfasser  derselben  hat 
keine  historische  Aufaeichnung  benutsit;  sein  Werk  entbehrte 
fast  ganz  geschichtlicher  Thatsachen.  Diese  Legende  ist  um 
1300  Yon  dem  Schreiber  der  nationalen  Ghrundchronik  (Ofner 
Minoritenchronik)  benutzt  worden;  er  ergänzte  aus  demselben 
die  ilun  vorliegenden  Gests  vetera.  Später  haben  auch  einzelne 
der  Ablcituii-^^un  dieser  (Trundclironik  (Chronicon  i'icLuui,  Dubni- 
ccuse,  Muglenl  die  Legende  uocbinals  selbstfindig  benutzt,  uiiJ 
zwar  tlicils  in  der  ursprilngUchenj  tiieüs  si  hon  in  einer  jüniireren 
Fassung.  Letztere  entstand,  indem  ein  späterer  Abschreiber 
der  Ladislauslegende  dieser  einige  aus  der  Chronik  entnommene 
Notizen  über  die  Vorfishren  des  Heiligen  und  sein  Verhältnis 
zu  Salomon  hinzugefügt  hat;  auch  lag  diesem  Interpolator  die 
Emerichlegende  vor/  aus  welcher  er  einige  Notizen  Uber  diesen 


^  In  welcher  KedacUou  er  sie  beuulste,  ist  nicht  feütvuütellou. 
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Heiligen  entnahm.  Diese  Umarbeitung  kann  erst  nach  IdOO 
erfolgt  sein.  Anch  in  der  veränderten  Gestalt  ist  die  Legende 
ab  historische  QueUe  wertlos. 


XVI. 

INe  Legenden  des  heil.  Zoerard  oder  Andreas  and  Benedict. 
—  Bie  Legende  der  heil.  Margareta.  —  Die  Legende 

des  heil.  Hanritlns. 

Um  die  Legendenliterator  Ungarns  zu  erschöpfen,  erübrigt 
CS  noch,  drei  Legenden  zu  besprechen,  die  zeitlich  zwar  weit 
auseinander  liegen,  deren  Eigenart  aber  dieselbe  ist:  sie  sind 
Zeugnisse  dafür,  dass  es  aach  in  Ungarn  schon  seit  dem  An- 
begume  der  Verbreitong  des  Christenthums  nicht  an  Personen 
fehlte,  welche  einer  übermässigen^  ins  Krankliafte  übergreifenden 
asketischen  Uichtuiif^  des  Christenthums  sich  hingaben.  Ver- 
gegenwärtigen uns  die  Legenden  Stephans  und  (rcrhards  tüch- 
tige tind  thätige  Männer,  die  zur  Khre  Gottes  und  zum  Wohle 
ihrer  Nächsten  ihre  ausserordentlichen  Kräfte  anspannten^  so 
wird  in  diesen  vor  allem  die  einseitige  asketische  Richtong 
geschildert,  die  in  schrecklicher  Selbstquälerei  den  Höhepunkt 
eines  gottesftlrchtigen  Lebens  erblickte.  Die  Legenden  Emerichs 
md  Ladislaus'  lassen  wir  hier  ganz  ausser  Betracht,  weil  sie 
ihre  Helden  offenbar  in  einem  ganz  nnhistorischen  Lichte  er- 
seheinen lassen. 

1.  Die  wertToDste  der  drei  zu  behandelnden  Legenden 
ist  jedenfalls  jene  über  den  lieil.  Andreas  und  Benedict. 
Sie  ist  eine  der  Hltesten  historischen  Aufzeichnungen  Ungarns, 
und  zwar  geradezu  die  älteste  uns  m  ursprünglicher 
Form  aufbewahrte.  Als  ihr  Verfasser  nennt  sieh  JLJischof 
Maurus.  Im  1.  Capitel  sagt  der  Verfssser  von  sich  selbst: 
,Ego  equidem  Maunis.  deo  miserante  nunc  episeopns,  tunc  antem 
paer  scholasticus,  virum  bonum  (sc.  Andream)  vidi,  sed  que 
esset  eins  conyersatio  non  visu  sed  auditn  percepi.  Ad  nostrum 
ergo  monasterinm,  in  honorem  beati  pontificis  Martini  conse- 
eratom  cum  iam  dictos  monachus  Benedictas  sepe  Tcnisset, 
mihi  hec,  que  sequuntur,  de  vita  eins  venerabili  narravit.*  Er 
Terzeichnet  auch  sonst  genau  die  Quellen  seiner  Er* 
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zähluiii;.  80  aucli  im  Capitel  3:  ,Hec  que  iaiu  dieia 
discipulo  eius  Benedicto  referente  cognovi.'  Und  am  bc. 
dieses  Capitels  heisst  es:  ,Jam  que  seqaantur  Philippus 
mihi  abbati  constituto  narrare  consueyit.^  Dieser  Philip 
nach  den  Mittheilungen  im  Capitel  1  Abt  des  iiippuiiikj 
Zobor  in  der  Neutrer  Diöcese,  in  welchem  der  aus  Pole 
gewanderte  Zoerard- Andreas  aufgenommen  worden  war,  c 
dessen  Gebiete  er  sich  seine  Einsiedelei  t  uigerichtet 
Derselbe  Abt  wird  auch  in  Capxtel  4,  ö  und  6  als  Oe\ 
mann  genannt. 

Maurus  ist  bekanntlich  nach  den  Annales  veteres  Ui 
im  Jahre  1036  Biseiiui  geworden.  Die  Legende  schri 
schon  nach  dem  Tode  Stephans;  am  Eingange  der  Le 
lesen  wir  nämlich:  ^Tempore  illo  quo  sub  christianissin 
phani  regis  nutu  nomen  et  reHgio  deitatis  in  Pannonia 
adhuc  puÜuiabat.  .  .  /  Eine  noch  nähere  Bestimmung 
Abfassungszeit  der  Legende  lässt  sich  aus  den  letzten  t 
des  4.  Capitels  herleiten:  ^Caius  eatene  partem  mediam  ab  1 
patre  impetravi  et  nunc  usque  custoditam  peticiüui 
christianissimi  Geise  cum  desiderio  mihi  pro  ea  instant!  j 
nequivi/  Also  ist  die  Legende  jedenfalls  vor  10*2 
welchem  Jahre  Geisa  zum  Könige  gekrönt  wurde,  gesch; 
worden. 

So  sind  wir  Uber  den  Ver&sser  und  die  Zeit  de: 
stehung  dieser  Lr  ^  nde  im  Klaren.  Wir  wissen^  dass  de 

fasser  ein  Zeitgenosse  der  Befifebenheiten  war;   er  war 
unterriclitet,  ein  hervorragender  und  gewiss  wahrheitsliel 
Hann.    Wie  sehr  ist  zu  bedauern,  dass  er  seine  Feder 
einem  anderen  Stoffe  gewidmet  hat!   Welchen  Wert  häti 
ihm  ein  Leben  Stephans,  den  er  iu  bezeichnender  Weis 
mit  dem  Titel  ^christianissimus^  auszeichnet,  welchen  et 
dem  Herzog  Gbisa  beilegt.   Noch  scheint  man  also  i 
Stephan  nicht  ^beatus*  oder  ,8anctus'  genannt  zu  haben. 
Stoif,  den  er  aber  gewählt  hatte,  bot  zu  wenig  Gelege 
um  Aber  wichtige  geschichtliche  Begebenheiten  zu  beri 
So  bietet  seine  Arbeit  nur  wenig  Interessante^ 
Uebereinstimmuug  mit  den  Nachrichten,  welche  uns  die 
bertlegenden,  ferner  die  ,Vita  quinque  fratrum'  von 
yon  Querfurt  und  die  Stephanlegenden   über  Astrik 
andere  aus  Polen  nach  Ungain  gekommene  Glaubens 
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aittheilen,'  erzählt  uns  die  Logende  Uber  den  Zuzug  des 
Zierard  aus  Polen  nach  Ungarn  (hanc  in  patriam).  Eb  wird 
dtt  Hippolitkloster  Zobor  im  Nentrer  Gebiete  und  dessen  Abt 
Philipp  genannt  Wir  erfahren  einiges  aus  der  Jugend  Manras' 
and  über  seinen  Aufenthalt  im  üfartinskloster,  wozu  die  §§  3 
und  4  der  Emericlilegende  zu  vergleichen  sind.^  Was  aus  dem 
Leben  des  heil.  Andreas  und  Henedict.  seines  Schülers,  erzilhlt 
vnrA.  hat  nur  insofern  eine  B'^deutung.  als  wir  darau'^  den 
ikrhluss  ziehen  müssen,  dass  es  in  Oberungarn  von  liüubern 
ifewimmelt  habe:  sowohl  der  Tod  Benedicts  wird  von  Räubern 
iierbeigeftlhrt,  welche  bei  ihm  viel  Geld  vermuthet  hatten,  als 
auch  hängen  die  beiden  von  Andreas  erzählten  Wunder  mit 
Bknhem  und  Missethätem  zusammen.  Sonst  ist  nur  die  eigen- 
trtige  Selbstqnälerei  Andreas'  bemerkenswert.  Als  Schlafstätte 
fiente  ihm  ein  Banrnstrunk,  den  er  mit  einem  engen  Stachel- 
tum  so  umgab;  dass  er  bei  jeder  Bewegung  des  schlafbmnkenen 
Körpers  durch  die  scharfen  Stiche  aufgeschreckt  wurde.  Seinen 
Kopf  besohvvei-te  er  mit  einer  hölzernen  Krone,  an  der  vier 
Steine  so  hiengen,  dass  sie  bei  jeder  Neigung  des  Kopfes  (litten 
anstiessen.  Während  der  vicrzigtSgigen  grossen  Fastenzeit  ge- 
nfiglen  ihm  vierzig  Ntlsse  zur  Nahrung.  Nach  seinem  Tode 
ijuid  man  aber^  dass  um  seinen  Leib  eine  Eisenkette  so  eng 
geschlungen  war,  dass  sie  sich  tief  in  das  Fleisch  gefressen  hatte 
und  die  Haut  über  ihr  vernarbt  war:  als  man  sie  aus  dem  Leibe 
lOg,  knirschten  die  Rippen  in  greulicher  Weise  (sonnscostammeli- 
swom  graviter  anditur).  Einen  Theü  dieser  Reliquie  hat  Maurus  sich 
vom  Abt  Philipp  erbeten  und  denselben  sorgsam  aufbewahrt,  dann 
iber  dem  Herzog  Geisa  Uber  dessen  inständiges  Bitten  geschenkt. 

Diese  Legende  wurde  unstreitig  schon  von  dem 
Verfasser  der  Vita  maior  s.  Stephani,  also  gegen  das 
Knde  des  11.  Jahrhunderts,  eingesehen.  Man  vergleiche 
'\k'  gemeinsamen  Nachrichten  über  das  Zuströmen  von  Glaubeos- 
boten nach  Ungarn: 


Una  vergleiche  darüber  Kaindl,  BeitrXge  snr  älteren  nngariMbeD  Ge- 
schichte, Wien  1893. 

t^eher  Manrus  mi(\  insbesondere  noch  die  Gerhardlegenden  horbeizu- 
zit^hfii,  wobei  ntich  »Vif  T 'marbpitinifj  des  Pelbartn^  in  ihrem  Schluss* 
abisaizo  zu  borücksichtigou  ist  (uielio  <>i>eii  8.  11  Anm.  1).  Die  Urkunde 
des  Palatins  Kado  vom  Jahre  1057,  iu  welcher  Maurus  genannt  erscheint, 
wird  als  Fälschung  betrachtet    Marczali,  Geschichtsquellen,  S.  36. 


Vita  Andree  et  Benediett. 

§  1.  ...  multi  ex  terris  alÜB 
canonici  et  Jüonaclii  ad 
i|>HUtti  <|uutji  ad  patrein  con- 
Huelmnt,  non  qnidem  aliciiiiis 
cautta  necessitatis  coacti,sed 
ut  novum  sancte  coaveisacionis 
g;au(lium  ex  eomm  conventu 
adimpieretur.  Inter  qaos  qoi- 
dam  .  . .  sancti  spiritos  in- 
•tioettt  tactiu.  . . . 


Vita  Buuor  ».  Slapbam. 

§  7.  .  .  .  inde  multi  presbi- 

tcri  et  clerici  iiistinctu  Spiri- 
tus p.iracliti  coiiipuncti  relictis 
sedihiiN  piu}»nis  elegonint  })cre- 
giiuari;  abbates  et  monaehi 
nichil  proprium  habere  ca- 
pientes  . . .  Inter  quoa.  •  . , 


Die  Legende  ist  uns  —  soweit  ich  sehe  —  nur  im  bereits 
Öfters  citierten  Corsendonker  Codex  erhalten,  in  welchem 
auch  die  anderen  älteren  ungarischen  Legenden  sich  finden. 

AuH  ihm  ist  sie  in  den  Acta  Sanctorum,  Juli,  Tom.  IV,  S.  326 ff. 
mit  einer  sehr  auBfllhrlichen  Einleitung  herausgegeben.  Hier 
findet  man  auch  andere  ältere  Ausgaben  verzeichnet.  Bemerkt 
Hci  nur,  da«s  die  Legende  auch  in  der  uns  b<  kannten  Krakauer 
Ivcgendensammiung  von  1511,  fol.  lÜ7bff.,  gedruckt  ist.*  Find- 
liclier  druckte  sie  v.  Surius  ab;  doch  ist  der  Text  wenig  ge- 
ändert, so  dass  wir  denselben  eitleren  konnten. 

2.  Ist  ans  diese  Legende  des  beil.  Andreas  und  Benedict 
durch  ihr  hohes  Alter,  ihren  Verfasser  und,  man  möchte  sagen, 
die  Urwttclisigkeit  des  darin  Erzählten  noch  immer  interessant, 
so  kann  dies  alles  von  der  Legende  der  heil.  Margareta,, 
Tochter  Königs  Bela  IV.,  nicht  gesagt  werden.  Ihr  Verfasser 
ist  der  Dominicaner  Garinus,  der  sie  im  Jahre  1340 
,dc  rolulis  seu  diffusis  dictis  testiuni  jnralüiujn  eorani  praedictis 
in(|insil(>rihus  a  sedo  apostoUca  super  lioc  datis  eompendiose  et 
fjunsi  |n  i'  punrta  cxtraeta*  tresrliricben  hat.  Diese  Legende 
liat  t'iir  uns  t"a.st  gar  kein  liistorisches  Interesse,  höchstens 
d&an  in  derselben  die  Brautwerbungen,  welche  Margareta  zurück- 
gewiesen hat,  erwähnt  werden;  vielleicht  bietet  sie  auch  noch 
einige  kleine  Betträge  zur  ungarischen  Klostergeschichte  des 
13.  Jahrhundorts.  Was  hier  Uber  die  greulichen  Bussttbungen 
oraählt  wird,  das  ySOssliche  Raffinement  des  gegenseitigen  Sich- 

'  WÄlirseliüinlif'li  nnvh  m  d<>rPfi  Vorlapc,  den  .Lcj^ende  iSaoctoram  ffl^i 
Hungario'i  '^^^  vergleiche  die  Bemerkiui^eu  oben  S.  13. 
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dorclipeitecheiiB'  —  wie  dch  Lorens,  GeschichtsqueUen  I,  S.  291, 
•nsdiUckt  — ,  das  Waten  in  Koth  and  Schmuts,  an  dem  die 
KOnigatochter  ihre  Befriedigung  gefunden  haben  soll,  gehOrt 
wftU  m  dem  Schrecklichfitten,  was  durch  die  Askese  erregte 

Gemtither  zustande  gebracht  haben.  Schon  der  Bischof  Peter 
Raüsaiius,  welcher  im  Jahre  1488  am  Hofe  des  Königs  Mattlnas 
eintraf  im d  demselben  seine  ,Epitome  rerum  Ilungaricarum' 
zudachte,  wachte  nicht,  in  dem  eben  genannlen  Werke  diese 
Oreulichkeiten  ungemildert  zu  wiederholen,  sondern  hat  die 
bctreflfenden  Ausführungen  der  ,Vita  beatae  Margaritae  üHae 
ßelae  IUI/,  welche  er  in  der  Einleitung  ausdiückhch  citierty 
tnd  die  neben  fiartwichs  ^Vita  beati  Stephani*  und  Thurooz 
(ter^itor*  hungarieae  historiae)  seine  ungarischen  Quellen  aus- 
machte, entsprechend  geändert.  Nimmt  in  jener  Margareta 
heben  Anstand,  sich  vor  aUerlei  Frauen  asu  entkleiden,  um 
iliren  Bussfibungen  obzuliegen,  so  wird  hier  in  wohlthuender 
Weise  betont,  dass  sie  zwar  zuliess,  duss  ihre  Füsse  gewaschen 
werden,  infolge  ihrer  Schamhaftigkeit  aber  nicht  g-estattete,  dass 
ihr  sonstiger  Körper  berührt  werde.  Und  an  die  geradezu 
aniiberöetzbare  Stelle^  der  älteren  Vita  über  die  iinreinlielje 
Tracht  Margarctens  setzt  er  die  Worte:  ,In  ocuUs  hominum 
erant  quidem  ei  vestes  nec  nimium  yiles  nec  obiectae,  nec  * 
nioiiam  pretiosae.  . .  / 

Alles  übrige  Uber  die  heil.  Margareta  und  ihre  Legende 
findet  man  in  den  Acta  Sanctorum,  Jftnner,  Tom.  II,  S.  897  ff. 
ffinzagefugt  sei  nur,  dass  Ransanus'  oben  erwähnte  ,£pitome', 
ans  denen  die  Neubearbeitung  der  Legende  auch  in  den  Acta 
abgedruckt  ist,  jetzt  von  Florianus  in  seinen  Fontes  IV  neu 
herausgegeben  wurde.  Der  Auszug  aus  der  Legende  iindct 
sich  hier  S.  211  ff. 

3.  Ebenso  wertlos  ist  die  Legende  des  heil.  Mauritius, 
(ier  aus  dem  Geschlechte  der  Chak  stammte  und  als  Domini- 


^  DiieorrabAt  per  loca  monaBterij,  ut  ioTeoirot»  eni  aervire  ponet;  propter 
Nmtia  curreiui  per  plaTias,  nives,  lata»  habftbak  Testes  detarpatis.  Fre- 

qnenter  brodia  (Brflhe)  iiifirniorum,  quibus  miniätrabat,  faciebat.  Foetabant 
vest«»  eius  et  cum  talibus  de  die  ibat  et  de  nocte  iacebat.  Latrinam 
inona-steri i  freqtionter  purparit  et  cnm  pnrgantibus,  vellont  iioUeiit,  iiitra- 
vit,  ut  eos  iuvnret,  et  qtuindotiue  iti  illo  coeno  nsque  ad  pcniia  iner^^e- 
batur  et  exiens  ajmd  alias  nboiniiiabilis  liabebatur,  et  uou  curabat,  sed 
ex  hoc  i^audebat.    Ada  Saucturuiii,  Jäuuer,  Tom.  II,  S.  901. 
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canermdnch  im  Jahre  lö^Ö  gestorben  ist  Seine  von  < 
anonymen  Verfasser  geschriebene  Vita  ist  in  den 

Sanctorum,  März,  Tom.  III,  S.  251  ff.  mit  einer  Einleitung 
ausgegeben I  welche  Uber  die  Legende^  den  Heiligen, 
Verwandten  und  sein  Kloster  allerlei  Notiaen  bringt.  ^ 
die  Legende  entstanden  ist,  lässtsich  nicht  genau  feststellen: 
scheinlich  erst  im  15.  Jahrhunderte.   Für  die  po  Ii  tische 
schichte  ist  sie  belanglos;  nur  6Xr  die  Local-  und  Fan 
geschichte  bringt  sie  einige  Notizen.   Zur  Charakteristik 
gerinjj^en  Wertes  sei  z.  B.  hervorf^ehohen,  dass  sie  zur  Zei 
Heiligen  einen  ^re^em  Hungariae,  nomine  Nicolaum, 
Georgij'  erwähnt.  Man  vergleiche  übrigens  die  Acta  Sanc 
am  angeführten  Orte. 


Dl  Jfeeci  by  GüOg[( 


DIE  REIMCHUONIK 
DES  SOGENANNTEN  DALIMIL 

VW 

ADOLF  BACH  MANN. 
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1.  Einleitung* 

Sowie  vordem  die  deutsebe  geistliehe  xmd  gelehrte  ^  so 
fimd  im  13.  Jahrhunderte  die  höfische  Dichtung  eine  Heimat 
oad  Pflegestätte  in  Böhmen.  Mächtiger  als  je  amvori  gleich 
dem  deutBchen  Volksihume,  ward  damals  der  deutsche  Chiltur- 
«nfi-ass  im  Lande.  Aber  schon  regte  sich  auch  heimische  Kraft 
und  Bef^^abung.  Neben  der  lateinischen  und  deutschen  kam 
allmäLiich  auch  die  czechische  Sprache  zum  Gebraucli.  Und 
wpTin  siclu  wie  einst  Kreuz  und  Panzer,  so  nun  Leier  und 
Schwert  m  innigem  Bunde  zeigten  und  Deutschthum  und  Slaven- 
thom  auf  den  Burgen  böhmischer  Edler  sich  vereinten,  so  schritten 
slavische  Dichter  und  Sänger  Uber  herkömmliche  Typen  nnd 
Nachahmung  der  deutschen  Muster  schliesslich  vor  zn  eigener 
Erfindung  mit  selbständigen  Zwecken.  Natürlich  sunächst  auf 
episch-hsBtorischem  Gebiete!  Was  da  das  Volk  mit  beweglicher 
Phantasie  nnd  lebhafter  Gestaltungskraft  Wunderbares  und 
Seltsames  aus  Natur  nnd  Menschenleben  erzählte  und  in  ihm 
tn  Erinnerungen  an  alte  Volksgeschicke  lebendig  war,  der 
reiche  Schutz  an  Sagen  und  Mären,  die  historische  Tradition, 
deren  lebendige  l^iieye  nach  dem  Zeugnisse  des  Cosmas  und 
der  Hoiligenlegenden  hierzuhinde  schon  früli  nicht  fehlte,  sie 
gewannen  nun  erhöhte  Bedeutung  und  im  Volksliede,  im  Epos, 
in  der  ,Chromk',  ans  Reimen  oder  in  angebundener  Form  ihre 
Ausgestaltung  und  Fixierung. 

Wohl  als  das  bedeutendste  Erzeugnis  altslavischer  Literatur 
in  Böhmen  bis  zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  darf  die  Reim- 
ehronik  des  sogenannten  Dalimil  —  der  Name  stammt  erst  aus 
dem  16.  Jahrhunderte  —  bezeichnet  werden.  Nicht  blos^  dass 
ae  seit  einem  Menschenalter^  seit  der  Zeit  materieller  und 
geistiger  Depression  nach  dem  Sturze  des  grossen  Ottokar  II, 
wieder  die  erste  Gabe  historischer  Muse  darstellte:  indem  sie 
zudem,  in  czechischer  Sprache  verfasst,  unmittelbar  an  die 
politischen  Bewegungen  der  Gegenwart  anknüpfte  und  in  deren 


Digitized  by  Google 


62 


Lichte  die  Vergangenheit  zu  betrachten  unternahm,  erregte  sie 
rasch  dio  all^i^enieine  Aufmerksamkeit  auf  allen  Seiten.  Noch 
zu  König  Johanns  Zeiten  entstand  eine  zweite  und  dritte  Re- 
daction  dee  vielgelesenen  Baches.  Etwa  um  das  Jahr  1343 
nntemahm  es  ein  Deatscher  ans  dem  nördlichen  Böhmen  — 
so  lehrt  seine  Sprache^  — ,  die  Chronik,  so  deutBchenfeindlich 
sie  anch  lantete,  in  Verse  seiner  Muttersprache  zu  übertragen, 
fi^Uich  nicht,  ohne  sich  anch  inhaltlich  weitergehende  Aende- 
rangen  zu  erlauben;  es  lag  ihm  dabei  die  erste  Keceiision  vor. 
Daneben  auch  wurde  frühzeitig  (nach  der  zweiten  Reeeiision) 
der  Versueh  unternommen,  das  Ganze  in  das  Gewand  deutscher 
l:'roäaerzählung  zu  bringen. 

Noch  heute  erfreut  sieh  der  slavische  Philologe  je  länger 
desto  mehr  an  dem  reichen  Schatze  von  Formen  und  Bildungen, 
von  Klang  und  Namen,  die  Dalimil  flir  so  frühe  Zeit  bietet, 
Heraldik  und  Volkskunde  schöpfen  erfolgreich  aus  dem  reichen 
Borne  seiner  Meldungeni  nnd  der  Literarhistoriker  erkennt 
gerne  an,  wie  einfach  und  gerade  und  doch  gewandt  und  präcis 
—  sehr  zum  Unterschiede  von  dem  Werke  des  Uebersetzers 
und  Nachbildners  —  Sprache  und  Vers  dahinfliessen  und  wie 
dann  nicht  seltcu  reife  Erfahrung  und  ein  beweglicher  Sinn 
bald  in  Worten  der  Ermunterung  bald  mit  bitterem  Tadel  zum 
Czechenvolke  spricht. 

Sehr  verschieden  geartet  war  dagegen  bisher  der  Emdruck, 
den  Dalimils  Werk  bei  den  Historikern  hervorrief.  Die  Ver- 
treter kritischer  Forschung^  die  in  Böhmen  in  der  zweiten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  erstanden,  sahen  darin  ihren  An- 
sprüchen an  ein  Geschichtswerk  durchaus  nicht  Genüge  gethan. 
Sowie  schon  Gel.  Dobner,  so  lehnte  daher  auch  Jos.  Dobrowsky 
die  Reimchronik  Dalimils  entschieden  ab;  ;Lüge  und  Erdichtung', 
zürnt  er,^  ,nahm  der  Erzähler  zu  Hilfe,  um  die  Deutschen  den 
Böhmen  (=  Czechen)  noch  mehr  verhasst  zu  machen,  als  sie 
ihnen  seit  der  Niederlage  Kuuig  Ottokars  II.  ohnehin  schon 
waren';  aueh  wenn  man  daher  Dahmils  warmen  Patriotismus 
anerkennen  wollte,  so  dürfe  man  ihn  doch  nicht  ,für  einen 


>  Gelebt  bat  er  wobl  snr  Zelt,  «It  er  Dslimil  übenetste^  in  Pkn^.  Tgl. 
J.  JireSek  in  Font  nr.  Bob.  DI,  Einlettnnp  sar  Aatgabe  der  Cbronik, 
p.  X— XI. 

*  Gemrbictite  iter  bShmineben  Sprache,  Prag  1818,  8.  148. 
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gbalvwfiidigen  Darsteller  halten.  Aus  ihm  kamen  die  albernsten 
Kirchen  in  unsere  Geschichte'. 

Aehnlicb,  nnr  womöglich  noch  schttrfer,  verartheilt  J.  (3t, 
Hanert'  die  Parteilichkeit  der  Chronik  in  nationaler  Hinsicht: 

.Dalimils  Reimwerk  in  böhmischer  Sprache*,  sagte  er,  ,enthält 
uiuider  die  Geschiclite  des  böhmischen  Volkes  von  seiner  Ein- 
wandemng  bis  auf  die  Krönung  König  Johanns  im  .lalirc  1)11, 
aU  ein  Gewebe  von  Lügen  und  Erdichtungen  Uber  di(  S'  Ihe 
und  ist  durch  den  glühenden  Deutschenhass,  den  es  athmet, 
wie  durch  den  Eindruck,  den  es  machte,  das  eigenthümlichste 
imd  insofern  das  merkwürdigste  Zeitbuch  der  Czechen.  Es 
Joum  ebenso  gut  die  Trompete  des  Hnsitenkrieges  als  die 
Hsaptqnelle  aller  der  abgeschmackten  Fabeln  genannt  werden, 
die  80  lange  die  bShmisohe  Geschichte  entstellten'. 

Einer  wesentlich  anderen  Anschannng  hat  F.  Pakcky 
Audmck  vexfiehen.'  Zwar  hält  auch  er  den  ,Dalimil^  nicht 
filr  einen  , treuen  Erzähler^;  er  gilt  auch  ihm  als  ,ein  Mann, 
der  seine  Befangenheit  und  Einseitigkeit  selbst  nicht  leugnen 
mochte,  der  im  Irrthuni  war'.  Aber  Palacky  betont  daneben, 
da^s  Dalimil  auch  ,ott  wirklich  gross  unfl  weise  dachte^  und 
er  versucht  die  in  dem  Reimwerke  zur  Geltung  kommenden 
Anschauungen  wenn  auch  nicht  zu  rechtfertigen,  so  doch  aus 
des  Verfassers  ,eigenthümlichen  Ansichten,  Meinungen  und  Ge- 
flkhlen  Aber  die  Verhttitnisse  seiner  Zeit  und  seines  Standes, 
«siehe  er  auch  auf  die  Vorzeit  übertrug,  endlich  aus  seinen 
politischen  Maximen  selbst'  zu  erklären  und  so  zum  Theile  zu 
entiehttldigen.  Das  Mitgefühl  mit  der  durch  die  Ausbreitung 
^  Deutschthums  bedrohten  slaTischen  Bevölkerung,  deren 
Schicksal  er  in  den  untergehenden  Elbeslaven  vor  Augen  ge- 
sehen habe  —  Dalimil  verräth  aber  mit  keinem  Worte,  dass 
er  davon  etwas  weiss  oder  solches  in  Rechnung  zieht  — ,  die 
Hbafte  Phantasie,  das  tiefe  Geftihl  und  erfinderische  Talent, 
die  ihm  als  echtem  Sohne  seines  Volkes  zu  eigen  gewesen,  die 
is  Böhmen  and  Mähren  so  weit  yerbreitete  Vorliebe  fUr  Sagen 
and  Märchen,  sie  hätten  eben  auf  Kosten  historischer  Treue 
leinen  Griffel  gefikhrt;  wenn  er  der  VolksUberliefemng  Irriges 


'  Wieutir  Jahrbücher  der  Literatur,  Jahrg.  1821 :  Die  bOmitichen  (Jescliichtü« 

«ebreiber  de»  eraten  Zeitraumm  bi»  1400. 
*  l'abcky,  \Viir«ligung  IUI» ff. 


Digitized  by  Google 


64 


entnommen  habe,  so  sei  er  eben  selbst  geUluscht  und  zweifle 
nicht  an  der  Wahrheit  dessen,  was  er  als  hiatorische  Gescheh* 
nisse  bringe  und  mit  individuellen  Zügen  aussclimttcke.^ 

leb  darf  es  mir  venagen,  hier  die  AnscbaunngeQ  Palackys 
sofort  kritiach  zn  beleachten,  da  de  ja  in  allen  ibren  Enuel- 
heiten  in  der  nachfolgenden  Untersuchung  ihre,  wie  ich  hoffe, 
eingehende  Wttrdigung  finden  sollen.  Das  hindert  nicht,  an- 
zugestehen,  dass  Palackj  manches  wichtige  und  richtige  Moment 
zuerst  erkannt  hat.  Kein  Wunder,  dass  sich  heimische  und 
auswärtige  Forscher  seitdem  in  einfach  hei  der  Beurthciliing" 
rios  Werkes  Daiimils  durch  Palackys  Argumentation  bestimmen 
licjjsen.* 

In  jüngerer  Zeit  hnt  sich  unter  andern  .1.  Jiredek  iang'e 
Und  eingehend  mit  der  ^Keimcbronik^  bescbäfitigt  und  namentlich 
in  der  ausführlichen  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  sowohl  des 
böhmischen  Urtextes  wie  der  deutschen  Bearbeitungen'  in  Prosa 
und  Versen  grosse  Liebe  und  Sachkenntnis  bekundet.  Er  hat 
dabei  nicht  blos  die  Vertheidigung  des  Historikers  Dalimil 
auf  weitere  Momente  ausgedehnt,  sondern  ihm  als  Patrioten, 
Gelehrten  und  Menschen  auch  andere  Vorzttge  nachzuweisen 
versuelit."*  Mit  so  gewinnendem  Eifer  und  Scharfsinn  aber 
auch  JireÖek  diese  seine  Aufgabe  zu  lösen,  seine  Behauptungen 
zu  stutzen  sucht,  so  wird  man  seinem  IJrtheile  doch  vielfach 
nicht  hcistnnnicn  können.  Schon  das  Lol)  der  ireographischen 
Kenntnisse  unseres  Dalimil,  die  Jiredck  als  ,fiir  jene  Zeit  sehr 
klar,  bestimmt  und  ungewöhnlich  ausgedehnt'  Hndet  (na  ona 
dobu  jistö  byljr  velmi  jasn^,  urÖitö  a  nad  obidej  rnzsahlö) 
(Einleitung  VI),  ist  viel  zu  weitgehend,  auch  lag  ja  damals 
weder  Meissen  in  Sachsen,  noch  Ftilda  in  Thüringen  und  liegt 
letzteres  auch  heute  im  Hessenlande.  Noch  weniger  werden 
Behauptungen,  wie,  dass  Dalimil  ein  Mann  Ton  strengen  sitt- 
lichen Grundsätzen  (mu2  pfiznych  zäsad  mravnlch)  und  reifen 
politischen  Anschauungen  (zralych  iiäliledav  poHtickychj  ge- 
wesen, ein  eifriger  Erforscher  der  vateriändiächen  Geschiebte 

*  Ebend.  8.  111. 

*  Vgl.  O.  Lorenz,  Deutichlauds  Geiiihielit.s4uelleu  iuj  Mittelalter  l*,  240 ff. 
L.  Leger,  La  chronique  tsch^que  de  Dalimil,  Paris  1867,  2  ff. 

'  Hier  sind  aaeh  die  IHttiereD  Unleiwichiiiigen  J.  JirejSsks  venreitet. 

*  J.  Jtreiek,  ByrnoTani  kronlka  Mii  tak  fe2en4ho  DalimiU.  Font  rar. 
Boh.  ni,  Fng  m%,  EmleitDiiff  TIff. 
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(horlir]^  p^tovatel  d^jm  n&rodnieliX  ein  Edelmann  nach  Er- 
ziehung und  Ueberzeuyuiig  (glechtic  vychoväniin  i  pfesvedcenim) 
und  daher  der  Gegner  des  deutschen  Bürgerthums,  das  damals 
mit  dem  Adel  um  das  Ucl»er£re\vicht  im  Lande  rang  (all  dies 
siehe  Einleitung  VIII),  nneingesehränkt  Ijieiben  können.  Nur 
Tom  streng  slavisch  -  böhmischen  Standpunkte  könnte  man  dem 
m  einigen  Punkten  rückhaltslos  zustimmen. 

Auch  hier  dürften  die  nachfolgenden  Untersuchongen 
darthuiy  inwieweit  Dalunii  diesbezüglich  zu  loben  und  su  tadeln 
in,  nnd  dass  man  bei  ihm  in  Anerkennung  und  Zustimmung 
auch  nicht  einmal  so  weit  gehen  darf,  als  es  bereits  geschehen 
ist  Des  schönen  Verdienstes,  das  sich  J.  Jiredek  daneben  am 
die  Herstellung  eines  unvergleichlich  besseren  Textes  wenigstens 
der  czechischen  Dichtung,  als  ihn  die  früheren  Ausgaben  boten, 
erworben  hat,  soll  aber  nach  Gebühr  gedacht  werden. 

Was  B.  Dudik  über  Dalimil  seinerzeit  vorbracbte/  ist 
keineswegs  von  p'össerer  Bedeutung.  Teige*  wandte  seine 
Aufmerksamkeit  nicht  sosehr  der  ganzen  ,Ohronik^  als  solcher, 
als  den  detaillierteren  Nachweisen  der  darin  benützten  Quellen 
sn,  ohne  aber  seine  Aufgabe  zu  erschiipfcn  oder  in  den  wirklich 
Bur  Erörterung  gelangenden  Fragen  flberall  eine  Lösung  au 
geben.  Andere  beschäftigten  sich  mit  der  Deutung  und  Ver- 
Wertung  sprachlicher  Ausdrücke  (so  HattaJa,  J.  Jiredek,  Tomek 
und  Emier),  mit  den  heraldischen  und  yolkskundUchen  Angaben 
bei  Dalimil.  Die  deutschen  Forscher  fanden  sich  hier,  wohl 
nieist  schon  wegen  ungenügender  sprachliclier  Kenntnisse,  vor 
aiiciii  darauf  angewiesen,  das  Verhältnis  der  deutschen  Versionen 
/M  dem  czechischen  Texte  sicherzustellen  und  sie  in  ihrer  Be- 
tieutinifr  ul?  ]it«M*arische  Produete  deutscher  Dielitung  und  Prosa- 
darstellung  zu  würdigen,^  wozu  auch  Paiacky,  Hanusch/  Jireöek 
and  Teige  ^  Beitrüge  lieferten.  Für  die  Textkritik  der  Urdicbtung 


*  B.  Dndik,  Mährens  Gescbichtsqiiellen  I,  Brünn  1850,  404  ff. 

*  J.  Teige,  Die  QueUaa  dos  sogenannten  Dalimil,  Mittb.  d.  Institnt»  filr 

Qeidiiehtirfbnohnng  9,  8U6ff. 

*  TgL  nmentUdi  Wtnd.  Toiieber  in  Sttimntyara  Zeitaebr.  fttr  deatMbea 
Ahartfanm,  Ansoifw  m  1879,  8. 348«. 

*  Bitenng^ber.  der  btfhmiachen  Oe^r  llscli  der  Wis.son.sch.,  phil.-hlst.  C'l.  1868. 
=  Germania,  berauagegeben  von  Carl  Bartsch,  Bd.  XXVHI,  S.  41 2  ff.,  XXIX, 

s  MS.  Sv<n<t  siehe  zur  Litermtnr  Jireiek,  BinteUnnf^  p.  XIX  und  l'ott- 
»M>t.  itil)!.  liist.  1»,  362. 
4rch)r   UI.H«ti<i  1  UälfU<.  5  t 
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entnommen  halK'. 
nicht  au  der  ^\  i" 
nisse  bringe  uu*i 

Ich  darf 
sofort  kritisch  / 
heiten  in  der  i: 
eingebende  W  • 
zugestehen,  dv 
zuerst  erkaüT 
auswärti<r«-  l 
des  Werkt  > 
liessen.^ 

In  ji'u 
Und  ein^<'i 
in  der  m 
böhniis<*h. 
und  \  rr^ 
dabei  ii 
auf  V.*- 
Geleln . 
versu* 
aucl)  • 
zu  • 
ni<  1  ' 

kl 
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AuSatsoBg  der  Vorgänge  ist  dabei  rein  dichterisch,  im  wesent- 
lichen nnbistorisch.  Ebenso  nimmt  im  Capitel  XLV  neben 
wenigen  irrigen  oder  doch  unverlässlichen  historischen  Daten 
Uber  Bischof  £clcard  von  Prag  und  Herzog  Bfetislaws  Ungar- 
fddzu^  das  Gteschichtchen  von  der  deutschen  Aebtissin  bei 
SU  Georg"  und  ihrem  Backofen  breiten  Räume  ein.  Capitel  XLVI 
verwertet  i^anz  individuell  die  Meldiuig  des  Cosraas  über  die 
anpbliclie  Deutschennustreibung  Herzog  Spiti^hniews  II.  und 
deutet  den  Ui^sprung  der  JStüdt  Jaromir  nach  Jaromir,  dorn 
Bruder  des  Herzogs  und  Herrn  des  Königgrätzer  Landes, 
wovon  die  Geschichte  wieder  nichts  weiss.  Capitel  XL VII 
eniUt  gana  fabelhafte  Dinge  vom  Zuge  Wratislaws  IL  (der 
mit  dem  nahezu  um  100  Jahre  jüngeren  Wladislaw  II.  rer^ 
wechselt  wird)  vor  Mailand  und  den  Thaten  der  Böhmen,  wobei 
sieh  die  Podiebrader  bei  Ersteigung  der  Manem  Mailands 
Mügeseichnet  hfttten  (daher  die  Leiter  in  ihrem  Wappen),  und 
berichtet  dann  ebenso  in  sagenhafter  Weise  über  Wratislaws 
Erhebung  zum  Könif];'  von  Böhmen  und  Polen.  ul)cr  die  Besserung 
seines  Wappens,  die  Zuwi-isim^  des  Mnndschenkenamtes  (fiir 
h<  f]es  Trufhses.s)  an  ilm  und  den  Antheil,  den  er  hinfort  an 
^ler  deutschen  Königswahl  haben  soll.  Im  Capitel  XLIX  ist 
nicht  das  Walten  Bischof  Jaromirs,  sondern  die  Art  seiner  Er- 
hebung gegen  den  Deutschen  Lanzo  und  die  angebliche  Rede 
^es  Kojata  (s.  aber  auch  Cosmas)  in  den  Vordergrund  ge- 
rtellty  sonst  kennt  DalimU  nur  dessen  Versuch^  Mähren  zu  seiner 
DiSeese  zu  ziehen  und  die  Vermittlung  der  ^Königin'  Mathilde 
von  Toscien,  deren  scandalöses  Betragen  gegen  ihren  zweiten 
Gemahl  Weif  (s.  Cosmas)  Dalimil  aber,  weil  ja  auch  seinem 
Werke  fernliegend,  zu  schildern  unterlägst.  Den  Inhalt  von 
Kapitel  L  bilden  neben  ganz  kurzen.  a])er  auch  so  in  der  An- 
ordnung- iinrichtif^en  Daten  die  (i  e schichtchen  vom  über- 
mütliiijon  Heneda,  den  der  Köni«^  mit  eifirener  Hand  erschlägt, 
(l.-m  getHhrJichen  Bade  des  Ftlrstensohues  Bretislaws,  wobei 
(Üesen  des  Königs  getreuer  Qi^nstling  Zderad  scharf  ermahnt, 
iber  auch  rettet.  £ben  Zderads  Ausgang  beschäftigt  den 
Dichter  —  denn  um  reine  Dichtung  handelt  es  sich  wieder  — 
im  Capitel  LH:  nach  Zderad  sei  die  Kirche  zu  Prag  am  Zderas 
^aont;  Bfetislaw,  sein  MOrder,  der  sich  erst  mit  einem  An- 
zöge Ton  3000  Mann  nach  Polen  gefluchtet  hatte,  sei  von 
^orty  den  Vater  au  bekämpfen,   heimgekehrt^  aber  von 
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ist  zuletzt  durch  die  sorgsame  Wiedergabe  der  Cambridger 
Handschrift  (yon  W.  Mourek)  ein  neaer  wichtiger  Behelf  an 
die  Hand  gegeben.^ 

2.  Inhalt  und  Zweck  der  ^Chronik*  Dalimüs. 

Schon  für  den  Fcmerstehenduü  kann  es  keinem  Zweifel 
unterliegeu,  dass  so  weitgehende  Diffci  enzeu  in  der  Beurtheilung 
unserer  Chronik  seitens  namhafter  Forscher  auf  besondere 
Eigenschaften  des  Werkes  zurückzuführen  sein  werden.  Um 
unsere  Meinung  sofort  zu  sagen,  so  haben  die  Früheren,  zu 
deren  Meinung  aber  auch  zu  unserer  Zeit  einzelne  deutsche 
Forscher  zurückkehrten,  Ds.  Buch  so  entschieden  ztuUckgewiesen, 
weil  sie  es  eben  nur  als  GeschichtB<]ueIle  und  rein-historische 
Darstellung  auffassten.  Wenn  dem  gegenüber  Palacky  mit 
Recht  auf  dne  Reihe  yon  Thatsachen  und  Verhältnissen  auf- 
merksam machte^  die  bei  der  Würdigung  des  Werkes  Dalimils 
nicht  tibersehen  werden  dürfen,  so  irrt  anderseits  auch  er, 
wenn  er,  und  nach  ihm  eine  ganze  Reihe  von  Gelehrten,  die 
wesentlicli  seine  Ansehanungen  acceptierten,  trotzdem  die  Ein- 
reihung Dalimils  unter  die  böhmischen  Gesehichtschreiber  als 
selbstverständlich  angesehen;  eben  dadurch  verUert  seine  Beweis- 
führung die  eigentliche  Kraft  und  Bedeutung  und  hat  er  sich, 
nach  unserer  Ueberzeugung,  den  richtigen  Weg  zur  Erkenntnis 
der  wahren  (Gestalt  der  ,Chronik'  selbst  wieder  yerrammelt 

All  das  gilt  es  nun  aber  zu  beweisen,  und  dürfte  die 
Nothwendigkeity  sich  bei  der  Betrachtung  unseres  Reimwerkes 
von  anderen  Gesichtspunkten  als  unsere  Vorgänger  leiten  zu 
lassen,  zunächst  ein  Blick  auf  die  Reihenfolge  des  inhaltlich 
Gebotenen  erweisen. 

Im  I.  Capitel  bringt  Dalimii  die  Sündflutsage  und  die 
vSagc  von  der  Sprue henveru'irrun^r  beim  Thurmbaue  zu  Babel, 
die  im  letzten  Grunde  aueh  die  Scheid un;^  des  Czechen Volkes 
von  den  anderen  slavischen  Stämmen  herbeiführte;  wie  das- 
selbe zuerst  in  Böhmen  heimisch  wurde,  meldet  die  Einwande- 
rungssage von  Vater  Boemns  (=  Czech)  im  II.  Capitel.  Sein 
später  Nachkomme,  der  erste  freiwillig  anerkannte  Richter  Uber 


*  äiUuug»ber.  (Ihi*  FrHu%  Josefa- Akadoniio  xu  Prag  1892,  Nr.  11.  Mit  2  fncsim. 
Tafeln. 
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das  Volk  im  gaD»ea  Czecliengau,  ist  nach  sagenhafter  Tra- 
dition der  weise  Erok  (Cap.  III);  dock  wird  sein  Andenken 

▼erdunkelt  durch  seine  Töchter  und  namentlich  die  Jüngste, 
Libiissaj  deren  Person,  durchaus  mythiscli  erleich  der  ihres 
Gmahls.  des  Ackermannes  Pfemysl,  den  sie  sich  unter  viel- 
t:iltigen  Wundern  vom  Pfluge  geholt  hat,  wieder  von  einem 
reichen  Gewinde  von  äagen  umrankt  ist  (Libussa-Pfemysl- 
Sa»e,  Cap.  IV — VII,  im  VII.  Capitel  noch  besonders  die 
Gtfbidoiigssage  von  Prag).  Capitel  VIII — ^XVI  (Beginn) 
spumen  anter  Hereinsiehnng  der  uralten  Amazonensage  und 
Verwertimg  vielfitltiger  Localgesckichtchen  die  bdbmiscke 
Mtr  vom  Msgdekriege,  vom  Kampfe  awisehen  dem  Wyschebrad 

Diewin,  zwischen  Ffemysl  und  Wlasta  derart  weit  aus, 
diBS  Ton  nun  an  auch  die  üppig  schaffende  Volkstradition  hierin 
ciUifflie.  Auch  der  Rest  von  Capitel  XVI  ist  nicht  Geschichte, 
sondern  enthält  die  sagenhafte  Reihe  premyslidischer  Stammes- 
Häapter  von  Nesamysl  bis  Kfesomysl  mit  n*  iien,  aber  noch 
weniger  hi^tunschen  Ziithaten  als  bei  Cosmas  fdie  Theobalde 
und  Saazer  i  ursten  werden  in  die  Genealogie  der  Pfemysliden 
eingefögi).  Nun  folgt  (Cap.  XVII— XXI)  die  Neclan-Tyrsage 
iStyrsage)  wieder  mit  yieifach  anderem  fabelhaften  Ein- 
idüi^eand  Verwertung  localer  Erzählungen  ohne  historische 
Bedeutung,  wozu  auch  die  Ghrfindungssage  von  Klepy  (Hasen* 
bvg,  Osp.  XXn)  gehört. 

Mit  den  Tagen  Bofi^ojs,  des  Sohnes  Hostiwits  und  Enkels 
Keclsns,  und  der  Zeit  Swatopluks,  des  Fürsten  von  Gross- 
olfcien,  scheint  endlich  der  historische  Boden  in  der  Geschichte 
Böhmens  (zweite  Hälfte  des  'J.  Jalirliunderts)  erreicht.  Wie 
aber  weiss  sich  unsere  ,C}ironik*  auf  solchem  zu  bewegen'? 
Einige  Daten  nach  dem  l'seudo-Oliristann  (Vita  VVeuceslai),* 
<lie  Mar  von  der  Aufnahme  Bofivojs  am  Hofe  Swatopluks,  ganz 
äbnüch  dem,  was  die  Conversio  Bagoar.  et  Carent.  über  das 
^^tmahl  berichtet,  das  der  Salzburger  Ingo  den  Neubekehrten 
luid  Heiden  in  so  Terschiedener  Art  reichen  Hess,  also  kein  eng 
^^bmischer  Sagenstoff,  ganz  sagenhafte  Beziehungen  zwischen 
BoÜToj  und  Swatopluk,  sowie  denn  alles  tther  diesen  Gebrachte 
8ns  spMer  und  wirrer  Tradition  entstammt:  das  bildet  bei 
t^mil  den  Ueberguug  zu  St.  Wenzels  Zeit  (Cap.  XXIII— XXI V). 

*  Vgl.  Il.ader- Egger,  M.  G.  H.  XV,  l,  572. 
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Es  wir(^  mit  dem  historischen  Schaffen  auch  da  nicht  besser. 
Capitel  XXV — XXVI  bieten  die  legendäre  G^chiehte  der 
beil.  Ludmila,  Capitel  XXVII — XXX  eine  Art  neuer 
Wenzelslegende  mit  vielerlei  sagenhaftem  Elinschlag;  die 
hbtorischen  Daten  leiht  wieder  der  falsche  Christann  her.  Aus 
Boleslaws  I.  Zeit  findet  der  ^Chronisf,  abgesehen  von  des  Herzogs 
Rolle  in  der  Wenzelsl cirende,  nur  die  Geschichte  seines 
Sohnes  Strachkwas,  den  hei  der  Bischofsweihe  der  Teufel  er- 
fasstc,  und  die  8a«:e  von  der  Gründung  Nimburgs  (oder  Juncr- 
bun7dau8)  zu  boric  liten  (C.ip.  XXX ID.  Capitel  XXXIII  meidet 
Boleslaws  III.  BK  ndung  und  seines  Bruders  Ulrich  Auslieferung, 
beides  sagenhaft  und  in  dichterisch  ausgeführtem  Detail, 
In  Capitel  XXXIV-  XXXVI  iiiesst  die  sagenhafte  Geschichte 
des  Geschlechtes  der  Wrscho wetze  mit  einer  sehr  trUben 
Ueb  erlief  er  ung  Uber  Personen  und  Thaten  im  Pfemysliden- 
hause  nach  Boleslaws  III.  Sturz  zusammen,  wie  namentlich  die 
Jagdgeschichte  bei  Velis  (Jaromir  und  Howora)  und  die 
Darstellung  der  Polenvertreibung  aus  Prag  1004  beweisen.  Auf 
die  Sage  von  den  fünf  heil.  Brüdern  ontfiillt  Capitel  XXXVII. 
Dann  füllt  die  Grund ungssage  voji  Pfrauniborg,  eine  oclite 
und  rechte  liittermäre,  die  das  Unmöglichste  in  unhistorischer 
Verbindung  von  Personen  und  in  Darstellung  ihrer  Gesinnungen 
und  Thaten  leistet,  die  beiden  nachfolgenden  Absätze  (^Capitel 
XXXVIII—XXXIX).  Mit  der  Erzählung  vom  bösen  Kochau 
kehrt  die  ^Chronik'  nochmals  zur  Uausgeschichte  der  Wrscho- 
wetze  zurUck  (Cap.  XL),  um  sich  dann  einem  noch  ^dankbareren' 
Stoffe,  der  Erhebung  der  schOnen  Boiena,  Herzog  BfetishiwB  1. 
Mutter,  die  der  ^Chronisf  aus  einer  Bauersfrau  zu  einem  Land- 
mAdchen  macht,  zur  Herzogin,  und  der  phantasieyoUen  Aas- 
schmttckang  der  Entftihrungsgeschichte  ihrer  Scbwi^ertocbter 
Judith  zuzuwenden;  auch  sonst  fehlt  sagenhafte  Beigabe  (,dcr 
Kaiserstuhl*  zu  Bunzlau)  nicht  (Cap.  XLl  —  XLII).  In  Capitel 
XLII — XLiV  lesen  wir  endlich  eine  versificierte  Geschichte  des 
Zuges  Bfetislaws  I.  gegen  Polen  und  seines  nachfolgenden 
Streites  mit  dem  Kaiser.  Aber  von  der  historischen  Aufeinander- 
folge der  Ereignisse  weiss  der  ^Chronist'  so  wenig,  als  wir  ander- 
seits imstande  sind,  seine  Details  und  sagenhaften  Ein- 
schaltungen gelten  zu  lassen,  auch  wenn  wir  einen  gewissen 
Untergrund  dafür  aus  der  Tradition  im  Volksmunde  (Befehl 
un  die  Choden,  Prkosch  von  Bilin)  gelten  lassen.   Die  ganze 
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AuSatsoBg  der  Vorgänge  ist  dabei  rein  dichterisch,  im  wesent- 
lichen nnbistorisch.  Ebenso  nimmt  im  Capitel  XLV  neben 
wenigen  irrigen  oder  doch  unverlässlichen  historischen  Daten 
Uber  Bischof  £clcard  von  Prag  und  Herzog  Bfetislaws  Ungar- 
fddzu^  das  Gteschichtchen  von  der  deutschen  Aebtissin  bei 
SU  Georg"  und  ihrem  Backofen  breiten  Räume  ein.  Capitel  XLVI 
verwertet  i^anz  individuell  die  Meldiuig  des  Cosraas  über  die 
anpbliclie  Deutschennustreibung  Herzog  Spiti^hniews  II.  und 
deutet  den  Ui^sprung  der  JStüdt  Jaromir  nach  Jaromir,  dorn 
Bruder  des  Herzogs  und  Herrn  des  Königgrätzer  Landes, 
wovon  die  Geschichte  wieder  nichts  weiss.  Capitel  XL VII 
eniUt  gana  fabelhafte  Dinge  vom  Zuge  Wratislaws  IL  (der 
mit  dem  nahezu  um  100  Jahre  jüngeren  Wladislaw  II.  rer^ 
wechselt  wird)  vor  Mailand  und  den  Thaten  der  Böhmen,  wobei 
sieh  die  Podiebrader  bei  Ersteigung  der  Manem  Mailands 
Mügeseichnet  hfttten  (daher  die  Leiter  in  ihrem  Wappen),  und 
berichtet  dann  ebenso  in  sagenhafter  Weise  über  Wratislaws 
Erhebung  zum  Könif];'  von  Böhmen  und  Polen.  ul)cr  die  Besserung 
seines  Wappens,  die  Zuwi-isim^  des  Mnndschenkenamtes  (fiir 
h<  f]es  Trufhses.s)  an  ilm  und  den  Antheil,  den  er  hinfort  an 
^ler  deutschen  Königswahl  haben  soll.  Im  Capitel  XLIX  ist 
nicht  das  Walten  Bischof  Jaromirs,  sondern  die  Art  seiner  Er- 
hebung gegen  den  Deutschen  Lanzo  und  die  angebliche  Rede 
^es  Kojata  (s.  aber  auch  Cosmas)  in  den  Vordergrund  ge- 
rtellty  sonst  kennt  DalimU  nur  dessen  Versuch^  Mähren  zu  seiner 
DiSeese  zu  ziehen  und  die  Vermittlung  der  ^Königin'  Mathilde 
von  Toscien,  deren  scandalöses  Betragen  gegen  ihren  zweiten 
Gemahl  Weif  (s.  Cosmas)  Dalimil  aber,  weil  ja  auch  seinem 
Werke  fernliegend,  zu  schildern  unterlägst.  Den  Inhalt  von 
Kapitel  L  bilden  neben  ganz  kurzen.  a])er  auch  so  in  der  An- 
ordnung- iinrichtif^en  Daten  die  (i  e schichtchen  vom  über- 
mütliiijon  Heneda,  den  der  Köni«^  mit  eifirener  Hand  erschlägt, 
(l.-m  getHhrJichen  Bade  des  Ftlrstensohues  Bretislaws,  wobei 
(Üesen  des  Königs  getreuer  Qi^nstling  Zderad  scharf  ermahnt, 
iber  auch  rettet.  £ben  Zderads  Ausgang  beschäftigt  den 
Dichter  —  denn  um  reine  Dichtung  handelt  es  sich  wieder  — 
im  Capitel  LH:  nach  Zderad  sei  die  Kirche  zu  Prag  am  Zderas 
^aont;  Bfetislaw,  sein  MOrder,  der  sich  erst  mit  einem  An- 
zöge Ton  3000  Mann  nach  Polen  gefluchtet  hatte,  sei  von 
^orty  den  Vater  au  bekämpfen,   heimgekehrt^  aber  von 
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St.  Adalbert  crmahnt  worden,  sich  dem  Könige,  deir 
St.  Wenzel  beistand,  zu  unterwerfen.  Capitel  LI 
Icdif^lich  wieder  auf  einer  Verwechslung'  Wratislaws  lui 
dislaw  IT.:  an  des  Königs  sagenhaften  Zug  nach  Uuga 
p^e^on  die  Griechen  knüpft  hier  Dalimil  die  noch  fabu 
M  eldung  von  der  Bekehrung  der  Magyareo,  über  den  Ui 
des  ungarischen  Kreuzes,  aber  auch  Uber  die  freie  Eöni 
in  Böhmen  nach  Ausgang  des  heimischen  Fttrstengeschl 
Im  Capitel  LIII  ist  die  Erzählung  tiber  Herzog  BfetisL 
BeweiUung^  um  th-n  Thron  bei  Kaiser  Heinrich  IV. 
freie  tlichtorische  Erfindung  wie  die  C4eschieht 
Aufstande  seines  ,Bruders*  Swatopluk  gegen  ihn,  da 
Einmischung  der  Wrschowetze  in  diesen  Streit  und  die 
liehe  Unterredung  der  beiden  Brüder  im  Feldlager.  Oapii 
zeig^  wie  sich  im  Volksmunde  die  Ueberliefemng  tlb 
tislaws  I.  Tod;  von  dem  uns  Oosmas  Näheres  meidet^ 
entwickelt  hatte:  in  echt  sagenhafter  Weise  hat  » 
Zählung  an  persönlichen  Zü^en  und  allseitigem  Detail  ge's 
wozu  noch  Dalimils  besondere  Tendenz  hinzutritt. 
Dalimil  (Cap.  LV)  ist  Swatopluk  der  Gegner  des  nachfol 
Herzogs  Botiwoj,  weil  er  (Swatopluk)  als  ^Bruder^  des  £ 
Fürsten  dem  Throne  näher  stehe  als  der  Bruderssohn 
füllen  dies  Capitel  die^  natOriich  frei  eraonnene  Re 
Sendlings  Swatopluks,  mit  der  er  die  Grossen  Böhme 
Treubruche  verleiten  will,  und  neben  Weisheitssprtlcfc 
Verfassers  die  Fabel  vom  Storch,  den  die  Frösche  zum 
wählen.  In  breiter,  in  ihren  Einzelheiten  weit  üb 
Erzählung  des  Cosmas  hinausgehender  Dar.stellung  s 
Capitel  LVl  den  Untergang  des  Geschlechtes  der  Wrsch 
sowie  dies  Geschlecht  nach  seiner  Art  und  seinen  Gesc! 
in  der  That  eine  vielfach  seltsame  und  bezeichnende  Erscl 
in  der  Geschichte  des  Czechenstammes  bedeutet. 

Capitel  LVII  bringt  Swatopluks  Heerfahrten  na  ii 
und  Polen,  dichterisch  ausgesclnnückt,  dann  desbc 
Hauptinhalt  ist  die  gauz  subjective  I^ctrachtung  über 
hebung  Wladislaws  I.  gegen  den  früher  erkorenen  ( 
Capitel  LVUI  enthält  die  dunkle  Erinnerung  an  die  ] 


Ueber  den  Ursprung  des  Conflictes!  zwisclion  Pfeniy.slideii  und 
weUeii  b.  Bacliiuauu,  Geschieht«  buiiinuus  1,  111  —  142. 
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zwischen  Wladislaw  I.  und  Bofiwoj  und  die  Sappen  über  das 
Kmporkoiiimen  der  Kosciiber^e  und  die  Entstehung  der  Be- 
zeichnung ,6t  Johann  auf  der  Wallstatt  in  Prag*.  Ganz 
sageDhaft  and  vom  Grunde  aus  uuhistorisch  sind  auch 
die  Aoaftlhrtiiigen  Uber  das  Kaisergericht  zu  Prag  (wohl  Tra- 
dition über  das  Fttrstengericht  zu  Hokysan  1110),  über  die 
Gte&Dgenschaft  Bofiwojs  in  Mailand  und  die  Cbündungs- 
geschidite  der  St  Apollinarisklrche  in  Sadska  (Gap.  LDL). 
Gspitel  LX  gibt  die  Tradition  aber  die  Polenkämpfe  Wladis- 
laws  I.  nnd  den  CasteUan  Wacek^  Capitel  LXI  Notiaen  Uber 
die  Römerfahrt  Heinrichs  V.  und  den  (wieder  ganz  fabulosen) 
Antheil  des  böhmischen  Fürstensohnes  Bfetislav  an  derselben, 
cl»*3iis>o  Capitel  LXII  einen  Bericht  über  den  ünj[;arkrit'jL:  Herzojr 
Wladislaws  und  die  Ileldenthat  .Jnfiks.  Dass  die  ganze  Er 
Zählung  über  die  Vertreibung  ßoriwojs,  dem  der  , kinderlose' 
(«c)  Wladislaw  das  Herzogtluim  abgetreten  hat,  sammt  den 
«ngefttgten  Reden  niclits  als  Erfindung  ist  (Oap.  LXIII),  lehrt 
der  erste  Blick.  Falsch  ist  aacb  die  Naehrichti  dass  Sobieslaw  1. 
die  Baiem  schlug  und  viele  Dentscbe  in  Böhmen  ttfdtete,  und 
sagenhaft  ansgeschmttckt  der  Kampf  bei  Kulm  zwiseben 
Lodiar  m.  nnd  Sobieslaw  und  was  Uber  die  nachfolgenden 
Zngestindnisse  des  deutschen  KOnigs  (Gap.  LXIV)  beigebracht 
wird.  Sowie  aus  dem  Inhalte  des  Capitels  LXV  kaum  eine 
Meldung  historisch  aufrecht  steht,  so  ist  irrig  und  ganz  ver- 
w^trrcn  das  Wenige,  was  in  Capitel  LXVl  sich  Uber  König 
Wladislaw  II.  findet.  Nun  folgt  Sobieslaw  II.,  dessf^n  Naeli- 
tblger  ,und  Öohn',  eine  Lieblingsgestalt  der  voiksthUmlichen 
Tradition;  über  ihn,  seine  ,Söhne'  Friedrich  und  Konrad,  den 
ganz  sagenhaften  Stanmir,  die  grossen  Siege  der  Gzechen 
Aber  die  Deutschen  (t)  und  die  Feindschaft  und  Untreue  der 
leiateren  gegen  jene  weiss  die  Chronik^  Capitel  LXVII--LXXIVy 
ganz  anglaubliche  Dinge  zu  berichten,  so  dass  hie  und  da 
jeder  geschichtliche  Hintergrund  gänzlich  entschwindet  EÜne 
Anzahl  eingestreuter  Wappen-  und  Namendeutungssagen 
bieten  dafür  nur  wenigen  kummerliehen  Ersatz.  Mit  Capitel  LXXV 
beginnt  die  Zeit  Pfemysl  Ottokars  I.  (den  Dalimil  ftir  einen 
andern  hält  als  den  Herzog  Pfemvsl  Ottokar  1192  -1 1Ü3  und 
Gegner  dcf?  Bischof-Herzogs  Hemnchj,  aber  wie  sieht  es  auch 
da  sonst  wieder  mit  der  Rücksicht  auf  wirkliche  historische 
Geschehnisse  ausl   Kine  breite  Fabelei  über  Ottokars  Auf- 
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enthalt  in  Kegensbur«:,  wo  er  als  Taglöhner  sein  L'  lx  n  fristet, 
geht  voran  (Cap.  LXX.VI).  Fast  seheint  es,  als  ob  die  Ver- 
treibung der  Diepoltinger  nnr  erwähnt  ist,  nm  die  Deutimgs- 
sage  von  KauHm  (,ioh  brenne^  beifügen  m  können.  Was  Uber 
Ottokara  Zug  gegen  die  Sacbsen,  die  Kamensttndening  durch 
Beinen  Firmpathen,  den  Kaiser,  seine  Begnadigung,  dann  aber 
auch  die  Veränderung  der  Sitten  im  Lande,  den  Krieg  mit 
Oesterreich  und  sonst  gesagt  wird,  seigt  das  regellose 
Walten  historischer  Ueberlieferung  im  Volksmunde,  die 
ihren  Niederschla«?  hier  geiuiideu  hat  (Cap.  LXXVll — LXXX  j, 
wie  die  subjcctiv  constniierendc  Thrlti^keit  des  Erzählers.  Nicht 
besser  ist  es  mit  der  Darstellung  di  s  Tatareneinfalles  zu  König 
Wenzels  II.  Zeit  (Cap.  LXXXI— LXXXII).  Capitel  LXXXIII 
bis  LXXXIV  berichten  Uber  König  Wenzels  Fahrt  zum  letzten 
Reichstage  Kaiser  Friedrichs  II.  und  den  Muth  seines  Ritters 
Oger,  ein  Geschichtehen,  wohl  darnach  angethan,  der 
böhmischen  Eigenliebe  xu  schmeicheln,  aber  gewiss  wieder  in 
allem  wesentlichen  erfanden.  Auch  in  dem  Berichte 
(Cap.  LXXXV--LXXXVI)  Uber  den  Aufstand  Pi^emysl  Otto- 
kars  n.  gegen  seinen  Vater  Wensel  nimmt  das  Detail  der 
Volkstradition  eine  hervorrap;eude  Stelle  ein,  wenn  es  hier 
auch  mit  der  historischen  Wahrlieit  etwas  hesser  bestellt  ist. 
Noch  mehr  ist  erstcres  der  Fall  in  den  Uapitein  LXXXVII  bis 
LXXXIXj  in  denen  wieder  eine  Reihe  von  Geschichtchen 
die  ,Gcschiclite*  zu  ersetzen  hat 

Mit  Cjipitel  LXXXIX  erreicht  der  ^Chronist*  König  Otto- 
kars II.  Regierungszeit;  er  ntthert  sich  den  Tagen,  die  er  bereits 
selbst  gesehen  oder  doch  von  älteren  Mitlebenden  zu  erkunden 
vermag.  Noch  ist  die  Frist  zu  kurz,  als  dass  das  Qewebe  der 
Sagen  und  das  Gewirre  volksthttmlicher  Ueberlieferung  die 
Erinnerung  an  die  wirklichen  Geschehnisse  wenigstens  in  der 
Hauptsache  verdecken  könnte.  Auch  sor^e  ja  eine  wirklich 
historische  zeit^enüssiselie  Berichterstiittung  .-^ugcir  für  schriftliche 
Fixierung  der  t^rossen  Geschehnisse.^  Dahmil  hat  auch  sicher 
Notizen  über  den  Krieg  mit  Baiem  und  die  TTngarkämpfe,  er 
spricht  von  dem  Geisslerzuge  und  von  Margaretha  von  Oester- 


*  VgLStiidieuttber  Altere  bBliini«che GeichiohttqaeUeo,ZeitBchr. deedeulaohen 
YereiiieB  f&r  Gesehiebta  Mihrens  nnd  SebleaieDa,     Jalug.,  Hell 
8.  8ff. 
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reich.  Dann  aber  drängt  sieb  ihm  die  Gestalt  Zawisch'  von 
FaJkenstein  in  den  Vordergrund  und  beherrscht  ihn  der  Qegen- 
Sits  zwischen  dem  deutschieindlichen  Könige  und  dem  ypa< 
trioCischen'  Adel  durchaus.  Und  darttber  bleiben  dann  all  des 

grossen  Königs  Walten  und  Schaffen,  seine  Erwerbungen  und 

seine  Verluste,  seine  liühe  und  sein  Fall  iiu  wesentlichen  un- 
g^h  rieben! 

Freilich  mit  dem,  was  über  Wenzel  II.  gebracht  wird, 
steht  es  nicht  anders.  Von  all  den  Geschehnissen  vom  Tode 
König  Ofctokars  bis  zur  Krönung  Wenzels  II.,  also  über  fast  zwei 
ereignisvolle  Jahrzehnte  der  Geschichte  Böhmens,  handelt  DaHmil 
in  den  Bl  Versen  des  XCIV.  Capitels,  und  auch  da  geht  es  nicht 
ohne  Fehler  abl  Und  was  die  ^Chronik'  (Cap.  XCV— XCVU) 
sonst  Uber  Wenzel  U.  berichtet,  bezieht  sich  direct  oder  indirect 
nn  wesentlichen  auf  sein  Verhältnis  zu  Deutschland  und  dessen 
KOnig  Albrecht,  während  anderes  eben  nur  hie  und  da  gestreift 
wird.  Den  beiden  nachfolgenden  Königen  ist  nur  je  ein  Capitel 
(Cap.  XCVIII  u.  XCIX)  gewidmet.  Die  letzten  Verspartien 
endlich  behandeln  die  sclnveren  ständischen  Kämpfe  unter 
Heinriclirs  von  Kärnten  Regierung  (1307 — 1310),  die  erst  mit 
König  Johanns  Einführung  ins  Land  ihr  Knde  erreichen  (Cap.  C 
bis  CIV,  CVI;  CV  handelt  von  der  grossen  Ueberschwemmung 
im  Juli  des  Jahres  1310).  Damit  schliesst  auch  die  ,Chronik' 
selbst,  nochmals  ihres  Sonderzwecks  gedenkend. 

Ueberblickt  man  den  Inhalt  von  Dalimils  Werk^  und  zwar 
nicht  etwa,  wie  ihn  manirierte  Betrachtung  sich  zurechtlegt, 
aondem  wie  er  sich  dem  darchaus  unbefangenen  Auge  dar- 
bietet, so  findet  man  wohl  in  reicher  Zahl  Sagen  und  Mären  ans 
Böhmens  Vorzeit  in  einer  gewissen  chronologischen  Folge.  Hol- 
und  liiuergeschichten.  einzelne  Sentenzen  und  Fabeln,  dazu 
vielfahige  Erzeugnisse  volk-t liümlicher  Ueberlieferung  und  des 
rniiiaTiti>eh-ritterliehen  Dih'tiantismus  des  13.  Jahrhunderts  anf 
iiteraruschem  wie  historischem  Gebiete  im  weitesten  Sinne  ver- 
einigt: aber  keine  eigentliche  geschichtliche  Darstellung, 
angeordnet  nach  der  Bedeutung  des  Gegenstandes  und  allein 
berecbnet  anf  die  Feststellung  der  historischen  Wahrheit^  und 
das  auch  nicht  einmal  flir  die  Zeit,  in  der  unser  Verfasser 
Selbsterlebtes  darstellt.  Auch  hier  ja  bleiben  alle  die  Forderungen, 
die  echt  historische  Arbeit  zu  erfüllen  hat,  im  grossen  und  im 
kleinen,  objectiT  und  subjectiv  nahezu  g^bizlich  unerfüllt,  ja  es 
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fehlt  ebenso  die  Absicht  wie  die  £rfUllang  historischen  Schaffens. 
Darf  man  nun  von  dem  Verfasser  persttnlicfa  ein^  wenn  ancli 
nnr  bescheidenes  Mass  jener  Eigenschaften  fordern,  die  ihn  erst 
anm  Historiker  stempehi  kOnnen? 

Es  sei  vor  der  Beantwortung  dieser  wichtigen  Frage  noch 
erst  eine  weitere  Thatsache  constatiert.  Dalimil  zeigt,  was  er 
anstrebt,  nicht  blos,  wie  oben  erwiesen,  durch  die  An  der 
Durchfiihrunfj  seint^s  Weikes,  durch  das,  was  er  materiell 
bietet,  gewiss  stets  der  untrüj?lichste  Beweis  in  solchen  Fragen, 
sondern  er  kennzeichnet  den  Zweck  seiner  Arbeit  direct  selbst. 
,Manche  suchen  nach  Ueberliefemngen  (povösti,  d.  i.  Sagen, 
Erzählungen  namentlich  geschichtlichen  Inhalts,  Gerüchte)  und 
zeigen  darin  Weisheit  und  Witz.  Aber  sie  kttmmem  sich  dabei 
nicht  um  ihr  Heimatland  und  zeihen  dadurch  ihr  Volk  der 
Einmütigkeit  (svöj  rod  sprostenstvim  vfnie).'  Sie  wttrden^  Wbri 
er  forty  dayon  Ehre  und  Vortheil  haben^  namentlich  ihr  Volk 
besser  kennen  lernen  und  seinen  Ursprung  ergründen.  ^Lange 
schon  suche  ich  nach  solchen  Büchern  (Sammlungen)  und 
uberall  sehe  ich  zu,  ob  nicht  ein  Weiser  es  unternahm  und 
alle  hülnnischen  (Helden  )  Thaten  (vSö  ßeske  skutky")  in  einem 
darstellte.  Und  solange  ich  nach  solchen  forschte,  Hess  ich 
es  mir  nicht  selbst  angelegen  sein;  erst  da  niemand  sich  dazu 
finden  will,  muss  ich  mich  dieser  Aufgabe  unterziehen.* 

Also  um  ,povösti^  handelt  es  sich  dem  Verfasser,  um  Sage 
und  Erzählung,  wie  solche  seine  ,Chronik'  wirklich  in  so  reicher 
Zahl  aufweist,  nicht  aber  um  Geschichte  (d^jo,  dftjiny);  nicht 
fremde  Geschichtschreibung  bei  seinem  Volke,  die  Beschäftigung 
heimischer  Forscher  (Czechen)  mit  den  Geschicken  anderer  Völker 
verwirft  Dalimi]  —  solche  gab  es  in  Böhmen  ja  damals  nicht 
— ,  sondern  die  Pflege  und  Sammlung  fremder  Sagenstoffc  im 
Lande,  alao  die  Lust  und  Freude  am  Alexanderliede  und  dem 
Trüjanorkricärc,  an  dfn  'grossen  Dichtunnfen,  die  sich  an  die 
deutsche  \  urzcit  anlehnten  und  weit  im  Lande  verbreitet  waren. 
Er  mahnt  dagegen,  sich  um  die  heimischen  Ueberheferungen 
zu  kümmern,  dem  Lande  selbst  zur  Ehre,  dem  Volke  zum 
Nutzen:  sie  wiesen  ihnen,  woher  sie  selbst  gekommen  seien. 
Besonders  letzteres  ist  bezeichnend.  Oder  weiss  die  Gleschiohte 
etwa  eine  Antwort  auf  die  Frage  ,odkud  jsu  p^iftli',  denkt  da 
der  Verfasser  nicht  lediglich  an  die  alte  Czechsage?  Sie,  die 
Sagen  und  Mären  und  volksthttmlichen  Deutungen  und  Hei* 
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dungen,  sie  sind  es,  die  nach  der  Tradition  über  die  alten 
Grosstbaten  der  Oseehen  (skutky)  dem  Dichter  vor  Augen 
stehen. 

Eß  ist  bei  solcher  Erfaeanng  der  eigenen  Aofgmbc  bei 
DaUmil  eelbstverstttndlich^  dass  er  sswar  auch  rein  hietoriache 
Quellen  heranzieht,  sobald  sie  ihm  für  seine  Zwecke  eine  Aus- 
beate liefern,  dass  er  aber  die  Grenzen  zwischen  verbürgter 

Geechichtc,  gewuuisri;  auf  Grund  wiüseiisciiaftlicher  Thätigkcit, 
und  historischer  Tradition  mit  all  ihren  Wechsel«rcschickcn  vöIHg 
au-^scr  Af'ht  läsöt:  nicht  um  Verlässlichkcit  des  Btruhtes, 
sondern  um  Vollständigkeit,  richtige  Folge,  Gleichmässigkeit 
des  Erzählten  ist  es  ihm  zu  thuD.  Damach  verstehen  sich  seine 
weiteren  Ausführungen: 

,Aber  wisse/  fithrt  er  fort,  ,dass  es  schwer  ist,  diese 
Chronik  zu  schreibeny  dass  ich  aus  verschiedenen  eine  zu« 
sammentragen  muss.  Denn  das  sei  fSkr  wahr  gesagt,  dass  es 
niigends  eine  ganze  Chronik  gibt;  denn  alle  die  Schreiber 
(pistfi)  sind  keineswegs  sehr  verlässlich  gewesen',  da  sie 
manches  wegliessen  und  kürzten,  von  der  einen  Gegend  viel, 
von  der  anderen  wenig  sprachen  und  so  die  rechte  Reihenfolge 
vermisse  Ii  lassen. 

Darnach  wissen  wir  aber  auch  selion  im  a]lfj«»iniLinen,  was 
wir  von  den  schriftlichen  Vorlagen  zu  halten  haben,  die  uns 
Dalimil  nennt.  Er  betrachtet  sie  vom  Standpunkte  nicht  des 
For^ffif-rs  und  Gelehrten,  sondern  des  Sammlers;  er  sucht 
nicht  Thatsachen,  sondern  volksthttmiiche  Ueberlieferungen, 
Erzähhingen  and  Geschichten.  Ihre  Verfasser  sind  ihm  nur 
,piMUH',  die  eben  aufzeichneten,  was  sie  vernahmen,  nicht 
Historiker,  denen  die  geschichtliche  Wahrheit  erstes  Ziel  ist. 

So  hat  DaKmil  eine  Prager  Chronik  (ob  den  Cosmas  s.  u.) 
tnd  eine  Bfewnower  (ob  wohl  den  wenig  geänderten  Cosmas?  s. 
Z.  f.  Gesch.  Mährens  4.  117  )  zur  Hand;  aber  er  sitht  in  ihnen 
,weiii<:or  enthalten'  als  in  einer  Bunzlauer  Chronik,  die  er  hei 
einem  allen  Priester  land  und  die  der  Worte  melir  <r<d)r}iuelit.^ 
An  einer  Upatowitzer  ,(  lirunik*  erkennt  DaÜmil  viele  Irrthüuier; 
die  Wyschehrader  gefeit  ihm  noch  weniger.   So  hält  er  sich 


Dur  (iegeusatz  zwisciieu  der  vvirklicli  uft  gru&üeu  GeMchwätzigkcit  des 
Fngvr  Domdecbaat»  und  der  pridsom  klsren  Diction  des  CEeehischen 
OsUmll  kime  litor  sum  richtigen  Anadrack. 
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denn  an  die  Bunzlaaer,  denn  aie  übertrifft  alle  anderen,  be- 
richtet sicher  (jistö)  über  die  heimatlichen  Kämpfe  und  enthjllt 
viel  sonst  Unbekanntes.  Nach  den  Qnmdsätsen  des  Sammlers 
för  Volkskunde  und  VolksttberlieferuDg,  nicht  den  Oesichts- 
punkten  des  Geschichtschreibers,  entscheidet  sich  so  Dalimily 
wie  gesagt^  auch  für  die  Wahl  seiner  llauptqiielle. 

Sein  Werk  verfasste  er  aber  niclit  aus  den  anjrefiihrten 
Ursachen,  aueh  nieht  allein  aus  Liebe  und  Freude  an  sfc- 
schiclitliehen  Meldunfjen  über  Böhmens  Vorzeit,  sondern  daneben 
zu  ganz  bestimmtem  Zweck,  den  er  ganz  unumwunden  selbst 
kennzeichnet:  ^Leeren  Wortsebwall  gedenke  ich  zu  kürzen, 
soviel  ich  vermag,  aber  den  Sinn  getreu  festauhalten,  damit 
umso  lieber  ein  jeder  daraus  lernen  möge,  sich  seiner  Sprache 
(jasyku)  umsomehr  ansanehmen;  denn  wer  klug  ist»  wird 
noch  verstttndiger,  wenn  er  weise  Rede  hOrt,  Hingabe  mag 
wohl  auch  Hingebung  wecken.  Ich  bringe  diese  Dinge  einfach 
vor,  aber  ich  bitte  einen  Tüchtigeren  dabei,  dass  er  für  unseres 
Landes  Ehre  u.  s.  w.  meine  Spraehe  bessere  mit  schonen 
Keimen  etc.*  Der  Verfasser  will  also  sein  Volk  belehren  und 
zur  Anliftn«]rliclikeit  an  heimisches  Wesen  und  seine  eigene 
Spruche  aneifern.  Er  deutet  aber  mit  den  Worten  ,i  pro  na§ich 
nepffltel  les£'  auch  die  weitere  Tendenz  seines  Werkes  an,  die 
Absicht,  den  Widerstand  gegen  das  Deutschthum  in  der 
slavischen  Bevölkerung  zu  wecken,  ihn  als  berechtigt  und 
nothwendig  hinzustellen,  da  man  es  hier  mit  den  alten  Feinden 
des  czechischen  Stammes  zu  thun  habe,  zu  zeigen,  wie  so  oft  die 
Deutschen  Unheil  über  das  Land  gebracht  und  auf  Fürsten  und 
Adel  und  als  Bttrgerthum  der  Stftdte  ihren  gefährlichen  Einfluss 
geübt,  wie  oft  sie  aber  auch  czechischer  Tapferkeit,  der  bekannten 
Ki  legstüchtigkcit  der  Böhmen,  unterlegen  seien.  Als  Zeit,  zu 
der  Dalimils  Werk  entstanden  ist,  j^elten  ja  die  ersten  Jahre,  in 
welchen  der  jug-endliche  .Johann  von  LuxemhnrL''  in  liöliraen 
herrscht,  des  deutschen  Königs  und  Kaisers  iSohn,  umgeben 
und  geleitet  von  deutschen  Räthen,  gestützt  namentlich  von 
dem  deutschen  BUrgerthume  und  dem  meist  deutschen  Hoch- 
derus  des  Landes,  die  ihn  zum  Throne  berufen. 

Und  welche  Ereignisse  waren  dem  vorausgegangen?  Schon 
unter  Wenzel  IL  war  die  Abhängigkeit  Böhmens  vom  Reiche 
wieder  starker  betont  worden,  ja  König  Albrecht  L  hatte  1303 
Forderungen  erhoben,  die  in  der  That  unerhört  waren.  Er 
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batte  sie  nicht  darcbgeaetzt;  aber  Deutsche  und  Oestemicher 
waren  Terheerend  ins  Land  gebrochen,  sie  hatten  es  feindlich 
dnrehsogen,  und  nur  die  Wiüfilhrigkeit  Wenzels  III.  hinderte 
die  Wiederkehr  solcher  Drangsal.  Die  Böhmen  hatten  dann 
sehen  mOssen,  wie  König  Albrecht  nach  Wenzels  III.  Tode  ihr 
Land  g-eradezu  als  Lehen  in  Anspruch  nahm  und  auch  die 
Kriifbung  seines  Sohnes  auf  den  PfemyHlidcuthron  durchsetzte, 
wie  er  gegen  dessen  Nachfolger,  den  von  den  Ständen,  freilich 
anter  Bruch  ihres  dein  deutschen  Könige  verpfUndeten  Ver- 
spreciiens,  berufenen  Herzog  Heinrich  von  Klüiite%  mit  ganzem 
Nachdrucke  vorgieng,  wie  das  Land  neuerdings  feindlicher 
Invasion  seitens  des  Hriehsoberhauptes  unterlag  und  eine  solche 
wieder  drohte,  als  Albreeht  I.  plötzlich  aus  dem  Leben  ^eng. 
Und  hatte  denn  die  Herrschaft  Rudolfs  von  Oesterreich  den 
Csechen  gefallen  und  das  Benehmen  des  Kflrntners  und  das 
Verhalten  seiner  kärntnischen  Getreuen  und  meissnischen 
Verbündeten  dem  deutsehen  Regimente  im  Lande  Sympathien 
erwecken  können? 

Auch  das  war  noch  nicht  alles.  Mehr  und  mehr  sah  sich 
der  czechisehe  Patriot  geängstif^t  und  hedroht  duieh  das  im 
Lande  selbst  ansässige  Dcntsclithmn,  namentlich  durch  den 
weiten  Kreis  deutscher  ötädte,  die,  vielfach  mitten  in  slavischcr 
Bevölkerung  gegründet,  seit  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  in 
Böhmen  und  Mähren  fröhlich  empoigeblüht  waren.  Dazu  kam 
ein  stetig  erstarkendes  geschlossenes  Gebiet  deutscher  Baueni- 
gemeinden,  die,  erst  zumeist  auf  bisher  unbebautem  Boden 
entstanden,  bald  ebenso  wie  die  Städte  ältere  slavische  Siedlungen 
SU  verdrängen  begannen.  Längst  auch  spielten  die  Deutsch- 
böhmen  eine  politische  Rolle  im  Lande.  Zwar  ihr  böhmischer 
Patriotismus  war,  und  das  ist  allezeit  so  ^ebHeben,  auch  schon 
über  allen  Schein  eines  Verdachtes  erhaben  und  fMitsehiodoner 
wie  kaum  die  Narlikniinnt'n  altslavisc.her  Geschieehler  haben 
deutsches  BUr^^erthum  und  deutscher  Cierus  und  Adel  jederzeit 
des  lindes  Rechte  und  Freiheiten  vertreten.  Aber  finanziell 
ohnehin  die  besten  Stutzen  des  Königthums,  waren  die  Deutschen 
die  natürlichen  Partner  der  Krone,  so  oft  der  Adel  in  alter 
Selbstsucht  in  deren  Gerechtsame  einzugreifen  versuchte,  und 
als  nach  dem  Aussterben  des  angestammten  Herrscherhauses 
der  böhmische  Landtag  zum  Httter  und  Nutzniesser  der  Selb- 
ständigkeit des  Landes  nach  Aussen  und  Theilhaber  der  öffent- 
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liehen  Gewalt  im  Innern  ward,  da  wiissteii  sicli  die  niäclitifi^en 
deutschen  Gemeinwesen,  obwohl  bisher  zuiuige  ihrer  besonderea 
Organisation  ausserhalb  des  Landtages  und  ^Landrechtes^  stehend, 
mit  darchgreifender  Energie  einen  Antheü  und  sehr  bald,  eben 
in  jüngster  Zeit,  sogar  den  massgebenden  Einfloss  bei  der 
Landesvertretung  za  sichern.  Der  Unmuth  des  csechischen 
Adels  und  all  derer,  die  mit  ihm  gleich  lUhlten  und  unter 
seinem  Einflüsse  standen,  lässt  sich  darnach  ermessen!  Und 
Neid  nnd  Eifersucht  stiegen  aufs  höchste,  als  die  deutschen 
Bürger,  die,  während  der  slavische  Wirtschaftsbetrieb  unendlich 
schwer  den  Ucbergan;^  von  der  Natural  zur  Gcldwirtschaft 
gustaLk  tc,  ihren  Besitz  uiui  Erwerb  im  Lande  im  wesentlichen 
vom  Aufan^M'  an  auf  letztere  heo^ründet  hatten,  allmrildich 
reiches  Gut  gewannen,  als  sie  die  Lieferanteu,  die  Banquiere 
und  Wechsler,  die  Gläubiger  und  Pächter  der  Fürsten  wurden, 
im  Königshofe  ab-  und  zugiengen  und  das  Ohr  der  Herrscher 
besassen  und  zudem  die  deutsche  Sprache  im  Hofhalte  des 
Landesherm,  wie  im  Bischofshause,  in  den  Prälaturen  wie  auf 
den  Adelshuigen  sur  Umgangssprache  geworden  war  oder 
doch  täglich  mehr  in  Gebrauch  kam,  als  endlich  der  deutsche 
Einfluss  im  geistigen  Leben  der  csechischen  Nation  noch  mehr 
als  bisher  übermächtig  ward,  indem  deutsche  Kaufmannschaft 
und  deutsches  Gewerbe  mit  iliren  Wareu  und  Erzeugnissen 
immer  unbedingter  den  Markt  beherrschten. 

Das  ist  der  Untergrimd,  aus  dem  die  »Stimmung  und  Ge- 
sinnung der  ezechisch-nationalen  Kreise  ihre  Nahrung  zog,  aus 
denen  die  tendenziösen  Werke  und  Worte  eines  Domherrn 
Franz  und  unseres  Dalimil  erwachsen  sind.  Die  bleibende 
Deutschenherrschaft;,  wie  sie  mit  dem  Einzüge  des  jungen 
Luxemburgers  und  seiner  deutschen  Bäthe,  namentlich  eines 
Peter  von  Mainz  und  Berthold  tou  Henneberg,  für  Böhmen 
gekommen  schien,  erklärt  es  femer,  warum  Dalimil  jetzt  seine 
Mahnungen  an  das  czechische  Volk  richtet.  Und  es  geschieht 
nicht  etwa  nur  bei  Gelegenheit,  ein-  oder  zweimal,  sondern 
nicht  oft  und  <hiiigend  genug  kann  sich  der  , Chronist'  an  die 
Seinen  wenden,  nnd  ein  nicht  geringer  Theil  seines  Reimwerkes 
dient  dieser  Tendenz  allein.    Darüber  nooh  einige  Worte. 

Zu  Diilirails  Ausspruch  in  der  Eiuicitung  (^6.  oben)  gesellt 
sich  gleich  im  Capitel  IV  Libussas  Mahnung:  Bude-by  nad 
wamy  czyzozemecz  wlasty  — :  nemoczy  bude  dluho  wass  yazyk 
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trwaty*  — ,  Poymyey  aobye  Jyd  yazyka  sweho,  budet  wzdy 
hiedftty  wasseho  zleho:  na  wass  1yd  bude  hledaty  wyny, 
iwym  rosdjely  waase  dyedyny  Falls  ein  Fremdländischer 
ttber  each  herrsohen  wird,  wird  eaer  Volksthitm  nicht  lange 
bestehen  können;  er  umgibt  sich  mit  Leuten  ans  seinem  Stamme 
imd  wird  stets  anf  ener  Unheil  trachten,  auf  euer  Volk  wird 
er  die  Schuld  legen,  den  Seinen  aber  zuwenden,  was  euer  £rbe 
ist).  Und  femer:  ,Ez  ist  glich  ciucm  toren',  ruft  Ncclan  an- 
«Ttsichis  der  Frevelthat  des  ^Daring',  Capitel  XXI,  V.  G5— 70, 
diesem  zu, 

,der  eiu  fremd  gebom 

irkuset  czu  guün  diugin. 

Ich  gebot  sin  pflegin  mit  sinnen: 

worum  tarstu  den  hals  einem  furstin 

▼irhawin  vnd  sin  plud  tnrstin?'' 

Herzog  Ulrichs  Verbindung  mit  der  schönen  Bozona  aus 
niederem  Stande  gibt  dem  Dichter  Gelegenheit,  ge^i^en  die 
deutschen  Heiraten  böhmischer  Fürsten  zu  eifern.  ^Lieber  will 
ich,'  lAsst  er  den  Herzog  sagen,  ,mit  einer  böhmischen  BUuerin 
mich  verbinden,  als  eine  deutsche  Königstochter  zur  Gattin 
haben.  Jedem  eiglQht  das  Herz  fUr  seine  Sprache,  und  deshalb 
wflrde  eine  Deutsche  weniger  Gunst  tragen  zu  meinem  Volke, 
eine  DentBche  wird  einen  deutschen  Hof  haben  und  deutsch 
wird  sie  meine  Kinder  lehren:  daraus  aber  entsteht  Zweiheit  der 
Sprache  und  alsbald  auch  Unheil  für  das  Land*  (Cap.  XLI,  V.  21 
bis  2S).^  Nach  Dalimil  ist  es  Bischof  Ekkard,  der  listige  Deutsche, 

der  Wolde  von  ganczcm  zcehin 
zcwene  phenninge  nemin 
Ton  einem  icUcbin  rauch  (=  Feuerherd); 
ein  maz  fruchte  weyszs  und  habim  dy  anidern 
gebot  er  dem  p&rrir  gebin  czu  handin. 
Capitei  XLV,  V.  3-8. 

*  Mourekf  nach  der  Hundsclmft  von  Cambridge  0—10.  Wo  ich  nicht  ana» 
druiklich  auf  diesen  Abdruck  vorweise,  folpo  ich  .J.  Jire^eks  freilich  sn 
«ehr  modernisiertem  Texte.    Vj^l.  Jag^ir,  Slav,  Archiv  III,  1H2. 

*  Blizu  je.st,  ktoi  ciiizozemcä  dobrv'm  mdi.  TobA  Rem  jehu  ka^al  stiieci} 
proc  si  »und  kuiözeti  iijn  sieci  V  Jirecek,  Ca]>.  XXI,  V.  43 — 45. 

*  Monfak,  1.  c,  p.  79;  Bad^egy  sye  ehctja  •esesku  aedlkn  sniyety,  neu 
ln«l«»wiiu  njremlqrnja  sa  «enn  tayetj:  —  wcMch  kaidemn  ardcie  po 
ju/ko  «wemii:  prato  njemkjnje  bnde  pnyetj  yasjku  mema  etc. 
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Dass  Henog  Spitighniew  IL,  obwohl  der  Deutschen  Judith 
Sohn,  gegen  die  seinen  Plänen  feindliche  Fraction  der  Deutschen 
eiferte/  erringt  ihm  die  ganse  Neigung  DalimUs.  Hit  Behagen 
ensithlt  Dalimil  auch  den  Streit  des  jungen  Spitighniews  mit  der 
Aebtissin  von  St.  Georg,  deren  Ofen  anlftsstich  der  Neubefesti- 
gung  der  Prager  Burg  zerstört  werden  musste;  mit  noch  grosserer 
Befriedigung,  was  der  Fürst  nach  seiner  Thronbesteigung  gegen 
die  Deutschen  (angeblich)  unternahm.   An  Uebertreibung  fehlt 
es  dabei  nic  lit.    .Potom  by  knyczem  öyn  jeho  Sbyhnyew^  ten 
yhued  nycTiu'zom  zycwy  swoy  hnyow:  w  trzech  dncch  wsse 
nyemczye  wypudy,  swaty  Gyurzy  hnyeny  wzrudy  a  wzadyw 
gyu  na  koiessye,  wywez  gju  ssemye  ostawy  gy  na  Baworskem 
lesye.  Ale  matku  s  klenoty  se  wssyemy  y  8  ruchem  y  s  krzy- 
nyemy  wyprowody  gy  zaemye  s  gegye  knyegyemy  y  se 
wssyemy  gynymy  nyemkynyemy.  Kdya  wyple  z  semye  nyem- 
czye,  y  wsse  gyne  csyzozemczye  yako  z  zahrady  koprzywy 
a  yako  rzyepy  z  konske  hrzywy'^  (d.  i.  binnen  drei  Tagen 
nach  seiner  Thronbesteigung  treibt  er  die  Deutschen  aus  dem 
Lande.    Die  Aebtissin   bei  St.  Georg  seUi  c-r  in  einen  Wagen 
und  bringt  sie  an  die  bairische  Orcnzc,  dann  treibt  er  seine 
Mutter  aus  mit  üiren  Frauen;  wie  <lie  Deutschen,  verjagt  er 
auch  alle  anderen  Fremden,  reutet  sie  aus  wie  die  Disteln  aus 
einem  Garten  oder  Rletten  aus  der  Pferdemähne).* 

Lorek,  der  Mörder  Bretislaws  II.,  ist  bei  Dalimil  ein 
Deutscher  (Jire^ek,  Cap.  LIV,  p.  110);  der  Fürst  aber  gieng 
"zugrunde,  weil  er  diesem  Deutschen  traute,  seine  Czechen  aber 
ins  Unrecht  setzte,  obwohl  er  gewarnt  war.  Von  einer  Be- 
gründung solcher  Behauptungen  ist  dabei  keine  Rede;  Dalimil 
sagt  doch  selbst,  dass  keiner  aus  dem  Gefdge  die  That  mit> 
angesehen  habe. 

In  der  Fabel  vom  Storche,  den  die  Frösche  zum  König 
gemaebt,  verkiiudct  Daliinil  den  Spruch:  ,Ein  fremdes  IJbil 
s  lelit  (b»r  tort  at  mit  den  sinen  vil  drat*  (bläzn  svj^^m  hledä 
ciuzieho  zleho)/  und  die  Erhebung  Wladislaws  I.  gegen  den 
vom  Kaiser  bestellten  Otto  lässt  Dalimil  die  böhmischen  Herren 
mit  folgenden  Worten  rechtfertigen:  ,Lieber  wollen  wir  Out 

Vgl.  meine  Ües.  hu-hte  Böhmorw  I,  242 ff. 

*  Mourek,  Cod.  CautAb ,  p.  89—90. 

*  BacliTniiiiii,  Gmchieht«  RiAiiimhiii  278. 

*  JireCek,  Cap.  LV,  p.  lU. 
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und  Leben  verwirken^  als  des  Landes  (freie)  Wahl  aa%ebeii, 
denn  ^bt  nns  jetst  auch  der  Kaiser  einen  Fürsten  aus  nnserem 
Volke,  später  gäbe  er  uns  einen  aus  seiner  Sippe.  Zu  allererst 

ziemt  es  uns^  fUr  das  Recht  einzustehen:  lässt  man  das  Horn 
los.  dann  ist  es  schwierig,  den  Schwanz  zu  erhaschen.  Besser 
ist  es  fUr  uns,  sich  jetzt  zu  wahren,  als  dass  uns  einst  unsere 
Kinder  schmähen  und  sagen:  unsere  Väter  haben  sich  dem 
Frieden  zulieb  gefügt,  aber  uns  haben  sie  den  Hals  gebrochen.^ ^ 
Wie  berechnend  scheint  doch  diese  Darlegung  des  Dichters  1 
Fast  jeder  einzelne  dieser  Sätae  hatte  fUr  die  gleiehaeitigen 
Leser  Daiimüs  seine  besondere  actueUe  Bedentang  I 

Ferner:  nacb  Dalimils  (wieder  unwahrem)  Berichte  über 
den  Qerichtstsg  zu  Prag  (sie)  hat  Kaiser  Heinrich  vielen 
böhmischen  Herren  die  Ktfpfe  abschlagen,  anderen  die  Augen 
aosslechen  lassen.  Wenn  er  aber  so  die  Czechen  zu  verderben 
befahl,  so  that  er  dies^  luclit  damit  Kcclit  geschehe,  sondern 
damit  der  böhmische  Herzog  nicht  stark  sei.  Der  sieht  es 
auch  ein,  denn 

^mh  weinen  sprach  er  also 
czu  den  einen  so: 

dy  hack  eine  kalbin  vber  rieh  rieht, 

wer  sieh  vor  einen  viendin  czu  gerichte  gibt. 

Daz  pniefete  ich  iczund  rechte  wol, 
dnz  ;ille  Tutsche  vor  wol 

der  ßehem  vbil  .  .  .  suchin/*  (=  Ju2  to  pnivö  zna- 
menajuy  ie  viickni  NSmci  6esk^ho  zlöho  hledajü.') 

Soviel  er  immer  vermag,  sucht  Dalimil  im  eigenen  Volke 
Kiastraaen  zu  säen  gegen  die  fremden  (deutschen)  Käthe,  die 
«twa  ein  böhmischer  Fürst  hat.  ^Als  BoHwoj  H.  Herzog  war,' 
erzählt  er  (Cap.  LXHI,  V.  1  ff.),  erfüllte  er  den  Edelleuten 
seine  Zusaj^en  nicht.  Im  Rathc  begann  er  Deutsche  zu  iiaUi  ii, 
worüber  sieh  sein  Bruder  (Wladislaw  I.)  gegen  ihn  erzürnte^ 
Wladislaw  nimmt  ihn  iu  seine  Kammer  und  spricht:  Freundchen, 
ich  muss  dir  etwas  im  Vertrauen  sagen:  warum  machst  du  dir 
Schwierigkeiten  durch  andere,  indem  du  die  Deutschen  nicht 
vom  Hofe  fem  hältst?  Weisst  du  nicht,  was  sie  Böses  getha  i, 

>  Xireiek,  Cip  LVU,  V.  »4-43,  p.  !19. 

•  Ebead.,  Deutsche  Chronik,  Cap.  UX,  V.  51—67. 

•  Ebend.,  Cai>  LIX,  V  35  u.  36. 

Ju-ekif.  XCL  B%ad.  I.  H»m«.  S 
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wie  sehr  die  Deutschen  unser  Geschlecht  geschädigt  haben? 
Hast  du  in  einem  andern  Lande  bemerkt,  dass  die  FVemden 

im  Käthe  (der  Fürsten)  sitzen?  —  Der  Gute  wandert  nicht 
aus  seiner  Heimat  fort;  wem  es  zu  Hause  nicht  behagt,  der 
weilt  bei  uns.  Wir  kann  aber  der  Fremde  getreu  sein,  der 
es  bei  den  Seinen  zu  bleiben  nicht  vermochte?  Wie  wird  der 
dir  Gutes  rathen,  dessen  Sinn  dahin  stecht,  wie  er  dir  schaden 
kdnne?  Der  FremdlAndische  ist  nicht  gekommen,  um  dein 
Wohl  zu  fordern,  sondern  wie  er  für  seinen  Vortheil  trachte. 
Und  wenn  es  dir  schlecht  gehen  wird,  wer  hindert  ihn,  dass 
er  in  sein  Heimatbnd  entweiche?^  —  Wie  sehr  mussten  diese 
Worte  zur  Zeit^  als  Air  König  Johann  dessen  deutsche  Räthe 
in  Böhmen  walteten,  aufreizend  wirken  1  Auch  was  Dalimil 
sonst  über  Bofiwoj  bringet,  ist  eigentlich  nichts  als  eine  fort- 
gesetzte Anklage  f^cgen  die  Deutschen.  Als  ihn,  Bohwoj, 
Wladislaw  vom  herzop-Iichen  Stuhle  verdrängt,  da  bleiben  die 
Deutschen  ruhisr.  jh  sie  wa^^en  nirlit  einmal  eine  Fürsprache 
tUr  ihn.  Trotzdem  ruft  er  sie  nach  seiner  Wiedereinsetzung 
zurück,  und  um  die  Verbindung  zu  sichern,  gebietet  er,  ihnen 
geradezu  die  Gkgend  von  Taus  mit  dem  Qrenzwalde  abzu- 
treten.  Da  vertreibt  Wladislaw  zornentbrannt  den  BoHwoj  zum 
zweitenmale:  kdnne  er  nicht  ohne  die  Deutschen  sein,  so  möge 
er  selbst  zu  ihnen  gehen.^  ,Lieber  will  ich  mein  ganzes 
Geschlecht  todt  sehen,  als  meine  Sprache  schttnden 
und  zugrunde  richten.^* 

Mit  welchem  Hochgeftlhl  Dalimil  die  Krinnerung  an  Herzog 
Sobieslaws  I.  Sieg  über  Lntli;ir  III.  bei  Kulm  erfüllt,  kann  mau 
sich  bei  solcher  Gesinnung  und  Tendenz  denken. 

Czechy  za  knyezem  jako  Iwowe  dyechu, 

sweho  knyezye  wjremye  strzyezyechu, 

ot  knyezych  ran  take  gjskiy  djechu, 

zc  gycy  ne  czlowyeka  de  dyabla  mnyechu, 

wyernyt  o  korzysty  netbachu, 

neb  nycz  jedno  mene  dobreho  hledachu: 

tu  Nyemczye  hrdynsky  pobychu, 

czyesarzye  nabyezye  chopyciiu  — *  d.  h.  löwenmllthig 

'  Jirecek,  Ckp.  LXUI,  p.  130-189. 
«  Ebend.,  p.  133,  V.  69—60. 

*  Nach  dem  Mantucripte  v.  Cambridge  bei  Moarek,  113.    Vgl.  Jireöek, 
Cap.  hXlY,  p.  134,  y.  21-28. 
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MbflMo  ik  Cxeclien  den  Kampf  auf  und  treu  stehen  sie  ssu 
Im  Hnzoge,  v^n  seinen  SchUtgen  stieben  die  Funken^  so 
j  ^Mi  %n  die  Gegner  teuflische  Kraft  zutrauen,  es  gflt  nicht 

'Gefin^ene  und  Beute,  nur  den  Erfolg:  heldenhaft  schlagen 
ä?  (lie  Deutscheü  in  die  Flucht,  der  Kaiser,  seine  Bischöfe 
j  and  AeKt*»  werrl^'n  gefangen  etc. 

80  anhistorisch  letzteres  ist,  so  irrig  ist  auch  Dalimils 
DBitelJmijr  von  der  Ursache  des  Krieges.  Weil  Sobieslaw  die 
I  iiiem  schlägt  and  in  fidhmen  viele  Deutsche  tOdtet,  deshalb 
I  «k  ^Kiiier'  Lothar  gegen  ihn,  entschlossen >  es  Sobieslaw 
^nDmUeD,  alle  Czeehen  zu  erschlagen.* 

Koch  mehr  als  Sobieslaw  I.  ist  dessen  zweiter  Nachfolger 
'Mmil  sieht  Sobieslaw  T.,    Wladislaw  II.  und  Sobieslaw  11. 
iis  Vater,  Hohn  und  Enkel    an)  bei  Dalimil  Gegenstand  zÄrt- 
ticWRinneigung.  Von  ihm  hat  er  freilich  genug  über  Deutschen- 
I  »»fidlichkeit  zu  berichten.    Da  erbebt  sich  Sobieslaw  gegen  den 
mtr\  Vater,  sowie  er  dessen  Deutsebenfreundlichkeit  sieht. 
M  wiS,'  aagt  er,  ,meinem  Vater  keine  Treue  schuldig  sein, 
wie  idi  sehe,  dass  er  ungetreu  ist  dem  eigenen  Volke* 
Ctp.  LXVI,  V.  23-24),   ftirwahr  die  stärkste  Mahnung,  die 
I)a!'niil  an  seine  Volksgenossen  richten  kann!  Wo  Sobieslaw  II. 
"iMü  Deutschen  sieht,  Vässt  er  ihn  vor  sich  führen  und  sehneidet 
I     unter  Scheltwortcn  die  Nase  ab.    Andere  thun  es  dem 
Lünten  sich  und  berauben  die  Deutschen  der  Nasen  und 
,  <>l)reii:  wer  dem  Herzoge  einen  Schild  voll  deutscher  Nasen 
^t,  dem  gibt  er  100  Mark  Silbers.   Durch  alle  deutschen 
^me  geht  die  Kunde,  dass  Sobieslaw  sie  hasse.    Aber  ,ein 
''wer  lobt  es,  dass  er  die  Fremden  niclit  ins  Land  lässt,  denn 
H^r  Treffliche  hegt  seine  Sprache:   nur  der  Nichtswürdige 
^ertsich  nicht  darum;  das  Land  ist  eines  Jeden  Mutter;  wer 
h  nicht  wohl  will,  den  halte  ich  nicht  ftir  edelgesinnt/  Gegen 
^iav  zieht  auf  Drängen  seines  der  Liebe  zu  den  Deutschen 
^Tcijigtflii  Vatm  endlich  der  Kaiser  gegen  Böhmen  ins  Feld : 
v*iid  forIVig  mit  seinem  Heere  geschlagen  und  erschlagen. 

DmOstos  (Csp.  LXni — ^LXXIV  incl.)  ist  eine  wüste 
^ikh'ij  in  r|t  I  nur  das  eine  immer  und  immer  wieder  zur 
^j«ltnj(?  k  iiunt,  die  grimmige  Gegnerschaft  des  Verfassers 
^  die  jjeutschen. 
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yloh  bevel  veh  uwir  scmigcD/  so  lehrt  Sobieslaw  seine 
Söhne,  Jiredek,  Gap.  LXX,  V.  37  ff., 

ydaz  ir  mit  nch  gelang 
and  sie  furdert  alle  wege, 
und  den  Tutschin  kein  weg 
in  daz  lant  irloubt 

Di  [tutscbe]  zang  der  Behem  er  beroabtj 

wen  sie  in  dem  land  irstet, 

die  Beheni  er  undirget: 

sie  wern  das  lant 

vnd  dy  furstin  vinatin  zcii  hant. 

Von  in  wirt  unsir  krön  genomen 

vnd  in  dutsche  lant  komen. 

Di  Tutschin  von  erst  sich  machin 

ainvlochtig  mit  iren  aachin; 

abir  als  si  sich  gemem, 

czu  hant  si  widerkem, 

si  achtin  ir  herschaf  nit 

Dovon  in  dy  worheit  git. 

Und  niolit  ich  Sült  sin 

von  einem  dein  vogelin 

hv  vf  der  erdin 

von  vch  gwar  w erdin, 

daz  ir  mit  den  Tutschin  spilt 

vnd  vch  zcu  in  hielt: 

ich  gebe  ach  mit  nwim  gnoszin 

in  einen  lidem  sak  stoszin 

vnd  in  der  Molda  irtrenken/ 

Die  Grossen  aber  bittet  der  Fflrst,  sich  an  seine  Kinder 
nur  zu  halten^  wenn  auch  sie  die  ihren  lieben;  thnn  sie  das 
nicht,  so  seien  die  Edlen,  aller  Treue  gegen  sie  qnitt  nnd  sollten 
sich  einen  Ackersmann  vom  Pfluge  zum  Fttisten  nehmen. 
,Eher  wird  der  Ackerer  ein  guter  Fürst,  als  dass  es  der 
Dentsche  ehrlich  meint  mit  den  Czechen'  (,Nabttd6'li-l  svych 
milovati,  nerodte  o  nich  nice  tbäti,  Tftie  yiery  k  niem  prAzdni 
budte,  kn^zd  sobß  ot  pluhu  orAie  dobndte.  SpieSe  otA6  dobrvui 
knözem  bude,  uei  taky  Nemec  vßrnö  s  Öechy  zbude').^ 


*  Jiredak,  Cap.  LXX,  p.  150— 151. 
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Das  Angeführte  dürfte  wohl  genügen,  um  die  obige  Be- 
baaptang  hinsichtlich  der  Tendenz  der  ^Chronik^  Dalimils  in 
üireaL  ToUen  Um£uige  zu  erweisen.  Nor  nm  za  zeigen,  welch 
Mton  Raum  auch  in  den  nachfolgenden  Partien  die  deutschen- 
feindfiehen  AuslasBimgen  einnehmen  und  wie  yielee  der  Ver- 
hun  aus  diesem  Gesichtswinkel  betrachtet,  seien  wenigstens 
die  Stellen  angefllhrt:  Capitel  LXXV,  V.  11  u.  12,  Bischof 
Andreas,  der  Ot-gner  Prcinysl  Ottokars  I.,  angefeindet  wegen 
seiner  freundlichen  Haltunf^  den  Deutschen  gegenüber;  Capitel 
LXXVII.  V.  16ff.;  LXXXI,  V.  25ff.;  LXXV,  V.  4ff.,  25—26, 
47ff.;  vgl.  übrigens  die  ganze  Erzählung  Capitel  LXXIII  und 
LXXIV;  LXXVI,  V.  Iff  ,  14-16;  XCil,  V.  5  -28,  43—72; 
XCIIl.  V.  7 ff.  bis  49;  XCVl,  V.  19ff.  bis  30;  XCVII,  V.  13ff.; 
XCVIII,  V.  6 ff.;  XCIX,  V.  2ff.,  25 ff.  Der  erste  Habsburger, 
Radol^  wird  scbmtthlicher  Parteilichkeit  beschuldigt  gegen  die 
OwchsD;  gerathen  habe  es  ihm  sein  Vater,  König  Albreoht, 
den  Dslimil  als  Mörder  Weuzeb  III.  bezeichnet  und  besonders 
Ittnt:  ,Oih  den  Osechen  Pergament  und  Tinte  nach  Willen, 
später  nimmst  du  es  ihnen  wieder  fort*  (V.  31 — 32,  Worte 
König  Älbrechts):  vgl.  auch  Capitel  C,  CT,  CII,  CVI. 

Es  ist  eine  zus^aininenhängende  Reihe  von  wirklichen  und 
üuj;eblichen  Thatsaciien,  von  Aussprüchen  historischer  und 
-^^enhafter  f  ersönlichkeiten,  eigenen  8chlussiolgenmgeu  und 
Betrachtungen  des  Verfassers;  DaHmil  appelliert  an  das  Hers 
uod  den  Verstand,  an  den  Stolz  und  die  Heimatliebe,  an  den 
£lugeiz  und  die  Gewinnsucht  des  czechischen  Volkes,  das 
allet  zu  dem  gleichen  Zwecke:  die  Czechen  zur  Abwehr  und 
AWsisung  des  fremdländischen,  namentlich  des  deutschen 
Elementes  anzueifem  und  die  Liebe  und  Pflege  des  Altheimatp 
heben  auch  in  Sitte  und  Lebensf\ihrung  zu  fordern.  Dazu 
*ifd  ihnen  nun  aus  den  (leschicken  des  Volkes  in  der  Vcr- 
eangenheit  und  der  Gegenwart  vor  die  Seele  geführt,  wie  be- 
rechtigt die  Liebe  znr  eigenen  Sprache  und  zum  Heimatlande 
sei  und  wie  wenig  Grund,  die  fremden  Zungen  zu  fördern  oder  sie 
gv  der  heimischen  voranzustellen ;  es  wird  dargethan,  wie  übel 
jedem  ergangen,  der  sich  au  den  heiligen  Pflichten  gegen 
seiu  Volk  Tersündigt,  und  welch  Unheil  und  Mis«geschick  immer 
wieder  durch  die  Deutschen  tlber  Böhmen  gekommen  sei.  Es 
gik  DsKnü)  aber  auch  zu  zeigen,  dass  sdche  Uebel  leicht  zu 
Tenaeiden  seien,  dass  sich  der  deutsche  Einfluss  abwehren 
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~     --löhrw  des  nationalen  Rechtes  suchte  er  zu 
•üi  Theile  schon  in  der  patriotisch-pohtischen 
nLt.^  gegeben,  dass  er  der  Frage  über  das 
•iltuiä  Böhmens  zum  deutschen  Kelche  näher 
u  ihm  wichtig  genüge  sich  um  die  allseitige 
^4ben  za  bemUhen.   WisBeDBchaftlick,  vom 
nscher  Kritik  aas  uigeBehen,  sind  freilich 
4nd  Art  der  Regelang  der  RechtsverhSltnisee 
«chland,  wie  sie  Dalimil  gibt,  nahezu  wertlos 
isgeburt  der  Phantasie  eines  hötischen  oder 
iiilers.  Daneben  muss  aber  anerkannt  werden, 
c  Verhältnis  bis  auf  einige  Punkte,  wie  die 
i  leii  Antheil  an  der  Erhebung  des  deatichen 
,  und  das  Verhiltnie  MJIhreiis  su  Böhmen  be- 
ntonschen  »iemUch  richtig  dargesteUl  wird.  Und 
ret,  irt  ein  allseitig  wohl  ausgebildetes  historische« 
auf  Grand   freilich  meist  erdichteter  oder  doch 
wränge  und  Verdienste  als  von  den  Vorfahren  er- 
'^llt,  ein  Seitenstück  zur  Landhandfeste  König 
demselben  Momente,  in  dem  des  Königs  Herwcher- 
lestc  Abgrenzung  dem  Rechte  der  ünterthanen  nnd 
ile  m  der  öffentlichen  Gewalt  gegenttber  erfthrt, 
"üt  auf  Pergament  und  mit  Brief  und  Siegeb,  eondem 
^flwen  der  Leaer  die  Rechte,  Freiheiten  und  Ver- 
"•a  «ngeschrieben,  Brit  denen  Böhmen  und  daa  Reich 
^«rbtmdea  nnd. 

•  lohnt  darum  wohl,  auch  bei  dieser  Seite  des  Werkes 


noch  einen  M 


'Mient  za  verweilen.  Natürlich  überwiegt. 


H^h  be.  Dahn iils  Darlegungen  über  die  Alteren  etaats^ 
ücn  Besiehungen,  das  Fabelhafte  und  Sagenhafte.  Als 
iAm  Up.  iXIX,  p.  68)  der  BOhmerherzog  zu  Kaiser 
^  kommt,  da  erkennt  der  Herrscher  in  dem  Herzoge 
Jj"  ^  dessen  Stirn  ein  «rllldenes  Kreuz 

m^taimen  Seite  Gottes  Engel  einhcröchritten.  Seines 
'l'.tt  uneingedenk,  setzte         ^^^^j  ^^^^^^^ 

:  ^  ^ff  f^Uraten  um  ihn  her.  Auf  des 
^^M,,  sich  selbst  aas   ^^^^  Kleinodien  ein  würdiges 

C  '"J'^"^  "t  ?  ^«nzel  den  Arm  des  heü.  Veit 
^..ck  dem  Uode  Bähten  zeigte  Kaiser  Heinrich  seine 


Digitized  by  Google 


86 


lasse,  weun  nur  das  böhmische  Volk  einträchtig  zusammen- 
stehe: sei  doch  die  czechische  Tapferkeit  wie  bei  den  Deutschen 
so  aberall  anerkannt  and  oft  genug  —  Daiimil  nennt  d«  freilich 
viel  mehr  Fülle,  als  die  Qeschichte  au  Terxeichnen  weiss  — 
sogar  aneh  der  deatscbe  Kaiser  mit  seinen  Untemehmungea 
gegen  Böhmen  geseheilert 

Es  entspricht  nur  solcher  Tendenz,  wenn  im  Schluss- 
capitel  fiic  Gesinuuiiir  des  Verfassers,  an^esicht:j  der  Thatsachen, 
dass  trutz  allem  und  allem  nun  doch  wieder  ein  fremder  Fürst 
den  Thron  liöhniens  bt-stiegen  lial  und  seine  deutschen  Ho.- 
rather  im  Lande  gebieten,  in  der  naiv-innigen  Bitte  an  die 
Vorsehung  und  den  Herrscher  nochmals  xum  Durchbmche 
gelarcrt : 

ylhn^  (Johann  nm  Luzembnrg,  den  man  vom  Grafen  zum 
KOnigsthum  berufen)  ^lass,  o  Gott,  lange  gesund  sein,  und  wolle 
ihn,  o  Schöpfer,  lehren,  daes  er  die  Ritter  liebe  und  die  Herren 
des  Landes  in  seinem  Rathe  habe.  Ifit  diesen  vermag  er  Ehre 

zu  erlangen,  ohne  sie  kann  er  das  Land  nicht  im  Frieden 
erhalten.'  Er  wendet  sieh  aber  auch  au  Ritter  und  Herreu 
mit  der  AutVoi  kruiiLi,  ihre  Ptlicht  zu  thun  im  eigenen  Interesse, 
die  Fremden  sollten  sie  aber  nicht  ins  Land  lassen:  vol  sveho 
jazyka,  einziehe  nechaj;  so  muiine  er,  wie  schon  Libussa  sagte^ 
die  doch  niemals  in  ihren  Aussprüchen  feVdgieng.  Noch  gilbe 
es  manches  zu  sagen,  doch  er  wolle  sich  damit  bescheiden. 

Sollten  solche  Worte,  im  czechischen  Adel  rasch  ver- 
breitet, nicht  bald  ihre  Wirkung  thun  ?  Fast  wire  man  geneigt, 
auch  schon  in  den  Vorgftngen  der  Jahre  1815—1319  sie  neben 
anderen  au  erkennen.  Und  wenn  des  Luzemborgers  stolze 
Gemahlin,  die  PfemysBdin  Elisabeth,  ihr  Leben  lang  in  natio> 
nalen  Fragen  dem  eigenen  Volke  näher  stand  als  selbst  dem 
Könige  und  Gatten,  entsprach  das  nicht  der  Lehre,  die  der 
Reimchronist  so  naclidi  lu  klu-h  viikiuidiirt  liatteV 

Uebri^ens  erheb  sich  Daliuiil  daneben  doch  mit  der 
Mahnung,  die  alten  guten  Sitten  festzuhalten,  und  in  der  Ver- 
urtheilung  ungesunder,  dem  öffentlichen  Leben  wie  der  Voiks- 
kraft  abträghcher  Neuerungen  t&ber  das  oft  so  tiefe  Niveau  des 
Fremdenhasses  und  der  Gegnerschaft  gegen  die  Deutschen, 
für  deren  filr  die  materielle  und  geistige  Oultur  des  Landes 
viel&ch  so  hochwichtigen  Einftuss  auf  Böhmen  er  freilich  absolut 
kein  Auge,  nirgends  ein  Verstindms  zeigt. 
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Uad  auch  als  Lehrer  des  nationalen  Hechtes  suchte  er  zu 
wirken.  Es  hegt  zum  Theile  schon  in  der  patriotisch-politischen 
Tendenz  seines  Werkes  gegeben,  daas  er  der  Frage  Uber  das 
itaatsrechtliche  Verhältnis  Böhmens  zum  deutschen  Reiche  näher 
trat,  und  ea  achien  ihm  wichtig  genüge  Bich  am  die  allseitige 
Beantirortimg  denelben  au  bemttheu.  WisBenBchaitlich,  vom 
Staodpunkte  htatoriacher  Kritik  aus  angesehen,  sind  freilich 
iugemeiii  Anlass  und  Art  der  Regelung  der  Rechtsverhältnisse 
BlIhmeiiB  tn  Deutschland,  wie  sie  Dalimil  gibt,  nahesra  werttos 
and  meiet  nur  Ausgeburt  der  Phantasie  eines  höfischen  oder 
bürgerlichen  Erzählers.  Daneben  muss  aber  auci  kannt  werden, 
dass  das  faelisiche  Verhältnis  bis  auf  einige  Punkte,  wie  die 
treie  Ftirstenwahl,  den  Antheil  an  der  Erhebung  des  deutschen 
Rönigsä  u.  s.  w.,  und  das  Verhältnis  Mährens  zu  Böhmen  be- 
treffend, im  Mentorischen  ziemlich  richtig  dargestellt  wird.  Und 
was  Dalimil  bietet,  ist  ein  allseitig  wohl  ausgebildetes  historisches 
Beehty  das  er  auf  Qrund  freilich  meist  erdichteter  oder  doch 
Uethafter  Vof^gftnge  und  Verdienste  als  von  den  Vorfishren  er- 
woiben  darstellt,  ein  Sdtenstllck  sur  Landhandfeste  Köwg 
Johanns:  tn  demselben  Momente,  in  dem  des  Königs  Herrscher- 
recht  seine  feste  Abgrenzung  dem  Rechte  der  Unterthanen  und 
ihrem  Urtheile  an  der  (öffentlichen  (it  walt  gegenüber  erfahrt, 
werden  nicht  auf  Pergament  luid  mit  Brief  und  Siegeln,  sondern 
in  die  Herzen  der  Leser  die  Rechte,  Freiheiten  und  Ver- 
pflichtungen eingeschrieben,  mit  denen  Böhmen  und  das  Reich 
einander  verbanden  sind. 

Es  lohnt  darum  wohl,  auch  bei  dieser  Seite  des  Werkes 
IkÜmila  noch  einen  Moment  zu  verwealen.  Natürlich  ttberwiegt, 
Bsmentlich  bei  Dalimik  Darlegungen  über  die  ftltereu  Staats- 
reehtÜchen  Beziehungen,  das  Fabelhalle  und  Sagenhafte.  Als 
(nach  ihm  Cap.  XXTX,  p.  58)  der  B<(hmerherzug  zu  Kaiser 
Heinrich  kommt,  da  erkennt  der  Herrscher  in  dem  Herzoge 
sofort  den  heil.  Manu,  auf  dessen  iSürn  ein  güldenes  Kreuz 
leuchtete,  an  dessen  Seit«  Gottes  Engel  einherschritten.  Seines 
Ranges  uneingedenk,  setzte  H.  Wenzel  auf  den  eigenen  Sitz 
and  postierte  des  Reiches  Fürsten  um  ihn  her.  Auf  des 
Kaisers  Bitte,  sich  selbst  aas  seinen  Kleinodien  ein  wUrdiges 
Oeachenk  zu  wählen,  nahm  Wenzel  den  Arm  des  heil.  Veit. 
Aber  auch  dem  Lande  Böhmen  zeigte  Kaiser  Heinrich  seine 
Huld: 
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Der  keisir  czu  der  salbin  czijt^ 
Behem  vor  ailin  dinst  vreit* 

Woher  die  frühere  Unfreiheit,  sagt  Dalimil  nicht. 

Aber  es  bleibt  nicht  bei  der  Ordnung  Heinrichs.  Unter 
Boleslaw,  dem  Brudermürder,  wird  Böhmen  wieder  zinsbar,  der 
Herzog  zur  Hoffahrt  verhahen  und  zu  des  Reiches  Truchsess 
bestellt,  bo  rächt  der  Kaiser  des  Heiligen  Tod  an  dem  U-erzoge, 
der  ob  seiner  Sünden  unterliegt. 

Toho  leta  czyesarz  mstyosse  swutehu  VVacülawa 

g^yde  na  knyezye  Boleslawa; 

Boleslaw  poezye  ])roty  nyemu  gyty, 

4Üe  pro  swe  hrzyechy  nemozyesse  dobrczye  progyty^ 

GByesarz  Czeohy  bogjem  poby 

a  memy  w  tus  dan  porobj, 

knyesyn  kasa  y  dwora  byty, 

kotel  nad  olmyem  dnjety  — 

Kaiser  Otto  (sie)  bessert  seinem  Schwiegerbuline  (  sie)  das 
Wappen,  nachdem  er,  nach  dem  Raube  seiner  Tochter,  sich 
mit  ihm  versölmt:  seit  dieser  Zeit  fllhren  böhmische  Herrseber 
den  Adler  in  Flammen  auf  ihrem  Schiide. 

T)o  gab  der  keisir  sinem  eiden  zcu  einer  morgiogabe 

dem  kunen  herczogin  Briczlabe, 

er  sprach:  ,Wan  dich  ein  keisir  zcu  hofe  mfit, 

so  brenne  eim  mil  um  dich  nit  raube  durilt/ 

Das  die  bemisch  fursten 

CSU  einem  reehtin  by  nom 

von  romischis  richs  gabin 

darnach  genomen  habin. 

Davon  si  in  einen  schilt 

ein  adlar  gcbüt 

in  einem  fuore  geruoren, 

mit  rechte  wol  gefurin.' 

Für  die  vor  Mailand  erworbenen  Verdienste  erhält  Herzog 

\V  ratislaw  von  Kaiser  Heinrich  IV.  (der  Chronist  verwechselt 


*  L.  c,  p.  69,  V.  VJ  u.  00. 

•  Mourek,  p.  28-29,  V.  7ff.  1—2.  Vgl.  Jireeek,  Cap.  XXXI,  V.  S-10. 
»  Jiretek,  Cap.  XLII,  p.  86,  V.  61—78. 
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de  mit  WladiaUiw .  II.  und  Kaiser  Friediicb  BarbarosBa)  die 
WM,  Bch  ans  der  Stadt  die  Leiber  der  heil,  drei  Könige  an 
flehmen  oder  KOnig  an  werden.  Der  Fllret  überträgt  (alles 
nach  Daliinil)  die  Entscheidung  seinen  Edlen  und  wShlt  dann 

iuicli  ilirem  Käthe  die  Königskrone.  Zugleich  ändert  der  Kaiser 
des  Könis^s  Wappen:  für  den  schwarzen  Adler  gibt  er  ihm 
den  vv.'i^sen  Löwen  mit  einem  Scliwanz,  für  das  Truchsessamt 
verleiht  er  dem  neuen  Könige  daß  des  Mundsclicnkcn  des 
Riehes  (sw^m  dieSnikem  jej  uprawi).  Als  solcher  hat  Wratislaw 
neh  Anlheil  an  der  Königswahl  im  Reiche,  freilich  in  der 
Form,  dasB  er  nnr  mitstimmt^  falls  die  Knr  streitig  ist:  wem 
dann  der  BöhmenkOnig  seine  Stimme  gibt,  der  wird  Kaiser. 
Der  Kaiser  krönt  darauf  Wratislaw  ab  ersten  König  und 
prodamiert  ihn  anm  Könige  von  Böhmen  und  Polen.'  Zu 
solchem  Einflüsse  auf  die  Königs  wähl  im  Reiche  kam  (nach 
Dalimilj  bald  die  freie  Fürsten  wähl  in  Böhmen  selbst:  König 
Wratislaw  erlangt  sie  für  die  Bekämpfung  der  Ungarn  (er 
wird  wieder  mit  Wladi^law  IL,  der  Feldzug  mit  der  Heerfahrt 
des  Jahres  1XÖ4  verwechselt): 

Der  keisir,  darnach  im  waz  gelungin, 

dem  konigrich  czu  Behem  [gab  dy]  vreyuiigc 

vnde  dy  willekur  an  der  kur, 

wan  si  nit  hettin,  ob  ez  gepur^ 

ein  naturhchiu  furstiu, 

den  si  irweltin,  daa  si  den  genemen  torfien.' 

Es  ist  eine  (seit  13UG)  sehr  aetivc  Frage,  die  Dabnüi 
damit  beri\hrt:  die  freie  Königswahl  wurde  von  den  böhmischen 
Stäiuien  ebenso  behauptet  und  geübt,  wie  von  den  deutschen 
Königen  Albrecht  1.  und  Heinrich  VU.  geleugnet  und  bekämpft. 
Es  kann  nur  Verdacht  gegen  die  Wahrheitsliebe  Dalimils  er- 
ngeoi  wenn  er  auch  solchen  Anspruch  der  Stände  historisch  — 
iber  in  welchem  Znsammenhange  mit  den  wirklichen  Vor- 
gingen!! —  au  begründen  sucht  Dagegen  betont  Dalimil  mit 
Recht  gelegendich  der  Erhebung  Wladislaws  I.  gegen  Otto  IL 
▼on  OlmfItB,  den  der  Kaiser  ernannt  hat,  das  alte  Herkommen, 
demgemäss  dem  Lande  oder  besser  der  Fürstenfamilie  zunächst 


»  Jixeiek,  Cap.  XLVIU,  p.  98—9». 
*  fibend.,  Cap.  LI,  p.  106. 
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die  Ordnung  der  Nachfolge  in  Buluneu  zustand,  während  dom 
Kaiser  erst  hinterher  die  Ertheihuig  der  BelehnunfT  mit  dem 
Reichsamte  in  Böhmen  gebührte.^  NaohdrUcklichst  wird  der 
Entschluas  der  Edlen  bemerkt: 

raddjftö  chtiecc  sboiic  i  iiwoty  vzvaziti, 
ne2  zemi  volenie  ztratiti.^ 

Sie  behaoptea  diesauch  in  dem  oachfolgendeo  Streite  swiachen 
Wladialaw  I.  und  BoH woj  II . ,  d  a  der  Kaiser  xa  Prag  (Rokjaan)  in  dem 

Thronstreite  zu  Gericht  sitzt,  und  erweisen  es  auch  (nach  Dalimil) : 

OieaAf  Tecö:  yPini,  pokaite  nim  6v4  listy, 
nebo  jinak  ny  udinite  jisty, 
hy  yy  Cechov^,  mohikce  koho  chtiece  Yoliti 
sToIivfie  i  Eapaditi/ 

(Wist  VHS  vwir  hantveste, 

adir  macht  vn?  süs  j^ewiz  vf  das  beste, 

daz  er,  Behem,  mugit  irweln 

vnde  zcu  furstin,  wenn  er  wellit,  aceln, 

▼nd  den  irwelten  virtribin.)' 

Sie  behaupten  also  sogar  das  Recht,  den  Fürsten  wieder 
abzusetzen ! 

Die  Schiacht  bei  Kulm,  die  bekanntlich  LoUiar  Iii.  blos 
zur  Aufgebung  neu  erhobener  Ansprüche  nöthigte^  brachte 
nach.  Dalimil  den  Siegern  und  ihrem  Lande  ganz  positiven 
Gewinn.  Der  Kaiser  yerspricht  nicht  nur  den  böhmischen 
Herren,  ihr  I^and  nicht  mehr  zu.  schädigen  und  seine  Ehre 
in  jeder  Weise  zu  Ibrdem,  sondern  er  erUsst  ihnen  auch  fortan 
jede  Zahlung: 

Tehdy  ciesär  koronu  zemi  vrati 
fka:  ^eti-eba-t  väm  viec  jie  kupovati/ 
Neb  clesäf  dHcve  nechtöl  korony  dati, 
ai  ju  musiecbn  pMraho  kapovati.^ 

Daran  abcrj  dass  das  brilmuM  he  Königthum  cui  Geschenk 
des  Kaisers  sei,  wagt  auch  Daimui  nicht  zu  zweifeln.  Wie 

<  Jiretek,  Cap.  LYII,  p.  U9. 

•  Ebvid.,  p.  119,  T.  84— 8&. 

•  Tut  bei  JiraMt,  Cap.  LIX,  p.  181. 

•  JiM<ak,  Gkp.  LXIV,  p.  1S6,  T.  AS— 66. 
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WrmtislaT  durch  Kaiser  Hdnrich,  8o  wird  Ottokar  I.  von  dem 
Kaiser  Otto  (es  ist  doch  Otto  IV.)  gekrönt.  Dabei  ändert  der 
Kaiser  den  Namen  des  Begnadeten  nach  der  Salbnng  und 
bessert  ihm  das  Wappen:  der  weisse  böhmische  Löwe  erhält 
seinen  sweiten  Schwanztheil;  auch  Bautzen  und  Görlits  sollen 
damals  dem  Böhmenflirsten  Terschrieben  worden  sein.^ 

Beachtenswert  ist,  dass  Dalimil  von  der  Begnadung 
König  Premysl  Ottokars  durch  Kaiser  Friedrich  II.,  1212.  nichts 
weiss;  denn  die  Erwäg^ung,  dass  er  vielleicht  d(  shalb  nicht 
davon  Erwähnung  thut,  weil  <m'  Böhmen  schon  triihcr  von 
Leistungen  an  das  Reich  frei  glaubt,  wird  man  auch  aus  dem 
Grunde  nicht  fUr  stichhältig  erachten,  weil  Dalimil  auch  von 
den  reichen  Schenkungen  nichts  bringt,  die  der  Kaiser  damals 
dem  Könige  von  Böhmen  machte;  sie  wttrde  I>alimil  doch 
sicherlich  nicht  nnerwälint  gelassen  haben.  Nach  allem  hat  er 
weder  von  dem  Ghoadenbriefe  vom  36.  September  1212,  noch  von 
den  gleichseitigen  territorialen  Zuweisungen  an  König  Ottokar  L 
Kenntnis. 

Ueber  Mahren  berichtet  Dalimil,  wieder  freilich  sagenhaft, 
ahtT  doch  mit  deutlich  erkennbarem  historischen  Hintergrunde 
für  die  von  ihm  festfrelialtene  Tradition,  dass  riiist  der  deutsche 
Kaiser  das  Land  gegen  seinen  ,Schwager'  Swatopluk  erobert 
habe,  ihm  aber  nach  sieben  Jahren  Keich  und  Gattin  und 
volle  Freiheit  für  das  Land  dazu  zurückgab  (vräti  jomn 
lenu  a  kralowstvie  i  da  Moravö  v§e  svobodenstvie,  Cap.  XXIV, 
V.  41 — 42),  ja  ihm  auch  Gewalt  ertheilte,  was  er  von  Ungarn 
stt  gewinnen  vermöge,  für  sein  Reich  su  erobern.  Nachdem 
aber  Swatopluk  im  Kampfe  gegen  Ungarn  unterlegen,  ruft  er 
den  Pürsten  von  Böhmen  zu  sich  und  tritt  ihm  in  Gegenwart 
des  Kaisers  ^ein  Königreich  ab.  Mähren  ist  demnach  völlig 
frei,  CS  kommt  als  Vermächtnis  des  ,Königs"'  Swatopluk, 
allerdings  mit  Wissen  des  Kaisers,  an  Böhmen.  Polen  anbe- 
langend, hat  i>alimil  wohl  beachtet,  dass  sich  Köni^  Wratislaws  II. 
Königsgewait  auch  über  dieses  Land  erstreckte;^  ebenso  ver- 
aeicbnet  er  sorgsamer  als  vieles  andere  die  Bemühungen 
Wenzeb  II.  um  den  polnischen  Thron.' 


'  Jirecek,  Lap.  LXXVIII,  165. 
»  Ebend.,  Cap.  XLVIll,  p.  99,  V.  20. 
'  Vgl.  ebend.  Cap.  XCIV  n.  XCV. 
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a.  IHilIaiils  Ituellen. 

a)  JMimÜ  und  Vomuu,   Du  pCkruUmnUgende*, 

So  vielfach  und  dcullii-h  pbt  die  Exposition  (le^  Inhaltes 
uiibcrer  .Chronik*  und  die  in  dei-seltjen  nachgewiesene  Tendenz 
auch  über  die  von  Daüiuil  verwerteten  Quellen  AufschloBS, 
dass  damit  bereits,  wie  ans  den  oben  gebrachten  Ausftihrangen 
erhellen  dürfte,  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  seiner  Meldnngen 
grossentheüs  beantwortet  ist.  Noch  bleibt  aber  das  Verhältnis 
swisehen  der  von  ihm  verwerteten  Tradition  und  der  be- 
glaubigten historischen  Ueberliefemng  im  engeren  Sinne  dar- 
mlegen und  ist  Dafinuls  Wissen  und  Unbefangenheit  betrefis 
jener  Absclmitte  seines  Werkes  zu  prüfen,  über  die  er  als 
Zeit|renos?e  und  Augenzeuge  schreibt.  Erst  damit  beantwortet 
»ich  die  I  l  injtifiage,  inwieweit  wir  es  in  der  Keimelironik  mit 
einer  eigentlich  historischen  Arbeit  zu  thun  haben,  was  also 
von  DaHmil  als  Geschichtsforscher  zu  halten  ist. 

J.  Teige,  der  nach  den  sehr  wenig  eingehenden  Be- 
merkungen Früherer  sich  zuerst  um  den  Kachweis  der  , Quellen 
des  sogenannten  Dalimil'  in  erspriesslicher  Weise  bemüht  hat,* 
konnte  ausser  auf  Cosmas,  die  böhmischen  Legenden  und  die 
Tradition  noch  auf  Vincenz,  das  Chroniken  Opatovtcense  Nep- 
laehs*  und  anderes  aufmerksam  machen.  Aber  die  Unter- 
siu  luing  lässt  sich,  wie  übrigens  Teige  selbst  bemerkt,  noch 
weiter  filhren;  auch  ist  es  anderer&ciis  wohl  sicher,  Ja-^  er 
namentlich  die  Bedeuiunjx  des  Cosraas  als  Vorlage  f!ir  Daiinuis; 
Reimereien  weit  iiberseliätzt  hat.  Wenn  Teige  {\.  c,  S.  312) 
bemerkt:  ,Die  Benutzung  des  Cosmas  bei  Dalimil  erstreckt 
sich  von  Capitel  I— LXIV,  Y.  12  in  fast  32  Capiteln,  1650 
Versen,  es  entfUUt  also  ein  Drittheil  der  gcsammten  Dalimil'schen 
Arbeit  auf  Cosmas'^  so  bedarf  solche  Behauptung  in  materieller 
und  formeller  Hinsicht  in  hohem  Qrade  der  Correctur.  Auch 
wenn  man  alles  rechnet,  was  verwandten  Inhalts  sich  bei  Oosmas 
und  bei  Dalimil  findet,  wird  die  von  Teige  angenommene  Ab- 
hängigkeit des  letzteren  von  ersterem  sich  umfänglich  noch 
nielit  so  weit  erstrecken,  wie  Teige  glaubt.  Beachtet  man  aber, 
wie  oft  die  Kcimchrouik,  sonst  ja  vielfach  die  gleichen  Tliat- 

I  Vgl.  Mitth.  des  In^titats  für  (toterr.  Getchichtafonchang  9,  S06fF. 
*  Vgl.  ebend.  6,  4M  ff« 
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fachen  berichtend  wie  Covaaä,  doch  daneben  sofort  wieder^ 
und  zwar  in  wichtigen  Dingen  andera  lantet»  und  stellt  man 
letBtere  Thatsacbe  wie  billig  in  Rechnimg,  so  gestaltet  sich  das 
Ergebnis  noch  gana  anders.  Denn  wer  nicht  annehmen  will, 
dassDalimil  zwar  den  Cosmas  vor  sich  hatte,  aber  Abweichungen, 
sei  es  aus  Lässigkeit,  sei  es  in  freier  Lust  dichterischen  Schaffens, 
selbst  dazu  gegeben,  also  in  der  That  niaialieri  selbst  erfunden 
bat,  was  ja  Dobrow-ky,  Meinert  wirklicli  behaupteten,  der 
sieht  sich  zu  einer  anderen  8ehlussfblgerun<^  gedrängt.  Trota 
alier  Tendenz  und  seines  grimmigen  Deutschenhasses,  der  ihm 
sehr  bdee  Streiche  spielt,  erscheint  Dalimil,  der  eifrige  Mahner 
snd  nnennildlicbe  Warner  seines  Volkes,  der  aber  anch  sonst 
durch  manche  Probe  emster  Lebensanschannng  und  reicher 
firfahmng  aaffUIt^  denn  doch  anf  höherem  Niveau  als  dem  des 
gemeinen  Lttgners  nnd  Fäkchers.  AusdrQoklich  versichert  er 
lelhsty  dass  er  sich  an  die  Bnnalauer  ^Chronik'  halten  wolle. 
»Findest  du  aber  etwas  anders,  als  dort  gesagt,  so  wisse,  dass 
•las  von  mir  nach  Willkür  nicht  j^eändert  ist,  sondern  wie  es 
da  enthalten  ist,  so  ist  e.s  von  nur  wiedergegeben'  (Fiinleitung 
p.  4,  V.  39 — 44).  Wenn  Dalimil  schon  Unwahres  brachte,  so 
hatte  er  es  doch  wenigstens  nicht  n()thi^^,  von  vorhinein  za 
Tefsichem^  dass  er  in  allem  nur  seinen  Quellen  folge. 

Man  wird  daher  in  allen  den  F&Uen,  in  denen  die  Keim- 
cbonik  trots  weitgehender  Uebereinstimmung  mit  Cosmas  doch 
«insefaies,  and  nicht  eben  nnwesentiiohes,  anders  darstellt,  za 
der  Schlnsifolgentiig  gedrängt,  dass  da  eben  fUr  Dalimil  überall 
nicht  Cosmas  selbst,  sondern  eine  Bearbeitung  desselben  — 
das  war  die  Bunzlauer  ,Chronik'  —  oder  dass  wenip^stens  doch 
neben  Cosmas  <lie  im  Volke  Uber  gewisse  Materien  noch  lebendige 
Tradition  die  V^orlage  bildete.  Diese  Hunzlauer  Bearbeitung'  kann 
aber  entschieden  nicht  von  einem  Historiker,  nielit  von  dem 
ernsten  Forscher  hergestammt  haben,  dem  vor  allem  die  Er- 
mittlung der  Wahrheit  am  Herzen  liegt,  sondern  von  einem 
Freunde  volkskundlicher  UeberlieferuDg  und  heimischer  Sage,  der 
in  der  Wiedei^gabe  des  über  die  versiehiedensten  geschichtlichen 
Personen  nnd  Vorfiüle  vorliegenden  Stofies  ungehindert  der  Lust 
US  Fabnlieren  frOhnt.  Jene  schweren  Mängel  also,  die  an  Dalimil 
10  hart  getadelt  werden,  sie  treffen  in  gewisser  Hinsicht  ntir  seine 
Vorgänger,  sobald  sie  sich  als  Geschichtschreiber,  als  ^Chronisten' 
geben,  und  sind  Uberhaupt  hinsicliiiich  der  Tradition  uixbe- 
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gründet,  da  man  ja  an  sie  einen  solchen  Massstab  nie  legen 
darf.  Dalimils  eigenes  Verschnlden.  falls  man  ihn  aU 
Historiker  auffassen  will,  li^gt  dann  darin,  das«  ihm 

die  Gabe,  zwischen  Wahrheit  und  Dichtuno^  zu  unter- 
scheiden, gänzlich  abg'ienp,  dass  er  Ijlindling-s  als  g-e- 
schichtliches  Geschehnis  annimmt  und  ausfülirte,  was 
sich  leicht  als  Producl  müssiger  IMiautasie  erweist, 
dass  er  es  weder  verstanden  hat,  für  die  ältere  Zeit 
nach  den  doch  sicher  auch  ihm  erreichbaren  wirklichen 
historischen  Quellen  sich  einen  Einblick  in  den  Gang 
der  Geschichte  Böhmens  und  das  Streben  nnd  Thun 
der  führenden  Persönlichkeiten  au  verschaffen,  noch 
auch  nur  im  bescheidensten  Masse  das  Geschick  zeigt, 
uns  bei  der  Darstellung  der  Geschichte  seiner  Zeit, 
der  letzten  Jahrzehnte  des  13.  Jahrhunderts  bis  zum 
Jahre  1314^  mit  dem  die  Reimchrouik  endet,  der  so 
sehr  entbehrte  Führer  zu  sein. 

Doch  Tum  7nr  Prrifuner  der  Quellen  Dalimils  im  ( iozehicn. 
Es  ist  ganz  uuzweitcihatt,  dass  Dalimil  —  Vorrede  und  Capitel  I 
wollen  wir  nicht  weiter  in  Betracht  ziehen,  da  die  Ergebnisse  auf 
keinen  Fall  hier  wesentliche  sein  werden  —  im  Capitel  II 
vieles  mit  Cosmas  gemein  hat.^  Aber  Daiimil  lässt  das  älteste 
Sippenhanpt  (Gzech)  der  Ozechen  mit  sechs  Brfldem  und  ihren 
Familien  und  Gesellschaften  ans  Orcatien  kommen';  Czech 
ist  eines  Mordes  wegen  in  die  Fremde  gefltLchtet  und  erreicht 
nach  langem  Hemmziehen  von  Wald  zu  Wald  die  schOne 
Ebene  zwischen  der  Elbe,  der  unteren  Moldau  und  Egcr,  die 
sich  zu  Füssen  des  Itzip  (Geor<j:sberges)  ausbreitet.  Von  all 
(lit!sen  ]VTeldun^en  über  Vater  Czech  hat  Dalimil  bei  Cosmas 
nichts  gefunden ;  sie  entstammen  anderer  Quelle,  die  an  Detail- 
zügen  reicher,  also  jünger  ist  als  Cosmas,  betreffs  deren  wir 
aber  nicht  feststellen  können,  ob  sie  geschrieben  war  oder 
nicht.  Da  Dalimil  selbst  sich  nirgends  ausdrücklich  auf  die 
Tradition  beruft,  andererseits  gewiss  die  Stammsage  in  keiner 
Aufiseichnung  volksthümlicher  Ueberlieferungen,  in  keiner 
^Chronik'  fehlte,  so  werden  wir  hier  wie  sonst  regehnissig 

'  Teige,  Mitth.  9,  307—308. 

*  Dabei  hat  wenig^stens  der  deutsche  I'ebersetser  an  das  heutig  winduch- 
croatisctie  Ciebiot  gedacht,  nicht  etwa  an  das  alte  Weisaserbien  im 
.  Karpatlieugebiete. 
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doch  an  eine  geschriebene  Quelle,  also  wohl  wieder  die 
Bofixbraer  ^Cbrcniik*  denken  mflssen.  Wm  bei  Capitel  II,  gilt 
aber  sicher  auch  von  dem  Urtheile  Libussas  und  der  Wider- 
rede des  einen  Streitenden.  Während  Daliiail  sagt,  <};iss  Ijibussa 
nichts  antwortete,  liäh  sie  bei  Oosmas  eine  cranze  lange  Rede; 
•iie  Antwort  des  Wladvken  lautet  hier  wesentlich  anders  als 
dort,  ebenso  ist  der  Bericht  über  die  Versammlung  und  Ver- 
handlung, In  der  es  snr  Berufung  Pfemysls  kommt,  bei  Dalimil 
md  Ooräias  darchaus  verschieden.  Alle  diese  Partien  Dalimüs 
•tammen  also  wohl  mittelbar,  aber  nicht  an  mittelbar  aus 
CSosmas.  Man  wurd  sogar  auch  dort  an  die  spätere  Quelle 
denken  dttrfen,  wo,  wie  bei  dem  wenigen,  was  ttber  Krok 
gesagt  wird,  nnd  in  anderen  Ztigen  des  Sagengewebes,  Dalimil 
eben  nur  bringt,  was  er  bei  direeter  Benutzung  des  Cosmas 
gewinnen  konnte:  in  diesen  Ziiireu  geht  eben  dann  das  Zwischen- 
glied, die  Bnnzlaner  , Chronik',  nicht  über  die  ursprüngliche 
Vorlage  I  Cosmas  I  hinaus.  Im  gamsen  ist  aber  völlige  Ueber- 
^nstimmung  selten. 

Vielfache  Abweichungen  finden  sich  gleich  wieder  in  der 
Pfemysl-WIasta-,  wie  in  der  Neclan-Styrsage.^  Umso  sicherer 
wird  die  Schlussfoigening  sein,  dass  fUr  die  22  Capitel,  in  denen 
Dalimil  die  alte  Sagengeschichte  des  Czechenstammes  (13  Gap. 
hei  Cosmas)  behandeH,  er  wohl  nirgends  direct  aus  Cosmas 
geschöpft  haben  dfkrfte.  Seine  Darstellung  repräsentiert  darin 
eine  jlingere  Phase  der  Stammsage,  wohl,  wie  gesagt,  nach 
schriftlicher  Vorlage  (Bunzlauer  ,Chronik'). 

Sie  ist  aber  daneben  unzweifelhaft  von  Dalimil  selbst 
bceinflnsst  und  in  gewissem  Sinne  geändert:  dort,  wo  seine 
Tendenz  ins  Spiel  kommt,  in  Capitel  IV,  wo  Libussa  mit  ihrer 
vielfach  sonst  unmotivierten  Mahnung,  das  eig^ene  Volksthimi 
zu  wahren  und  keine  Fremdherrschaft  zu  dulden,  dem  Verfasser 
doch  allzu  sehr  aus  der  Seele  spricht,  in  Neclans  Anklage 
(Gap.  XXI)  gegen  die  Fremdgeborenen,  denen  man  nie  trauen 
dürfe  IL  s.  w. 

Im  besonderen  gewährt  uns  die  Behandlung  der  Sagen- 
geschichte des  czechischen  Stammgebietes  in  der  Mitte  des 

Landes  einen  sicheren  Massstab  für  die  Bcurtheiluug  DaHmils 


'  Vgl.  über  die  eiuzelnen  Dtverg^ensen  und  Gleichungen  auch  Teige,  1.  c, 
a09ff.  bis  310,  doch  ist  auch  seine  An&fthloiig  nicht  ertcbOpfend. 
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ab  HiBtorikdr  nicht^  da  es  ihm  gerade  bei  einem  denuiigeti 
StofFe  nicht  wohl  yerai^  werden  kann,  wenn  er  sich  wie  bertthrt 
an  die  ein  breiteres  Detail  Inetende  jüngere  Ueberlieferung  hielt. 

Fttr  die  Darstellong  der  Zeiten  BoHwoje,  sräier  Sohne 
und  des  hell.  Wenzels  musste  sich  Dalimil  umsomehr  nach 
anderen  Quellen  ab  Cosmas  umselien,  als  dieser  dafUr  nur 
wenig  bietet  und  die  Zeichnunc:  der  allbekannten  Art,  Tliuten 
und  Geschicke  iles  heil.  Herzogs  an-di  üeklieli  al»leiint.  i)ie.-?e 
Quelle  ward  ihm  die  späte  Compilatiou^  die  unter  dem  Namen 
yChristanni  vita  s,  Ludmilae  et  s.  Venceslai^  auftritt  und  selbst 
erst  im  13.  Jahrhunderte  unter  uns  unbekannten  Verhältnissen 
entstanden  ist,^  noch  richtiger  vielleicht  ein  unbekanntes  Lie- 
gendar  (enthalten  etwa  auch  in  der  Bnnzlauer  ^Chronik'?),  das 
im  wesentlichen  mit  den  Angaben  Christanns  sich  deckte.  Die 
Ueberelnstimmnngen  zwischen  Dalimil  und  Christaan  beginnen 
im  Capitel  XXIII^  also  unmittelbar  nach  Abschluss  der  Itlteren 
Sagcnigesehielite,  und  reichen  bis  (^ipitel  XXXII^  bis  dorthin, 
wo  die  Adalbertlegende  zur  Geltung  kommt.  Die  (ileichung 
ist  besonders  deutlich:  Dalimil,  Capitel  XXIll,  \.  o — ^2;  vgl. 
Christann  in  Font.  rer.  Boh.  1,  202,  203.  Dalimil,  Capitel  XXV, 
V.  l— 3G;  Chrißtann,  1.  c,  204,  20ü,  207.  Dahmil,  Capitel  XXVI, 
V.  1-26;  Christann,  207-208.  Dalimil,  Capitel  XXVII,  V.  11 
bis  20,  26-44;  Christann,  210,  214.  Dalimü,  Capitel  XXVIU, 
wozii  Christann,  227,  ttberKanlfm  zu  veigleicheii  ist  Dalimil, 
Capitel  XXIX,  Christann,  216.  Dalimil,  Capitel  XXX,  Christann, 
216,  217,  218—219.  DaUmil,  Capitel  XXXI,  V.  11  ff.,  26ff.; 
Ohristann,  220 ff.  Wie  weitgehend  sie  manchmal  ist,  zeigt 
folgende  Xebeneinanderstellung : 


Dalimil,  C.  XXX,V.7ff,,  Hotix«k,p.56. 
A  kdyss  knyez  Wacslaw  u 

l)ratra  przvel^ywasse,  f^yeden 
boliüboyny  kw  ui  ^erau  dawasse, 
rzka:  Wekuoczve  na  kuon  zen 
prycz  w  skorczye:  do  bydlyss 
sye  u  sweho  bratra  horze^  gyz 
tye  cheze  twoy  bratr  zabyty, 
by  mohl  sam  knyezjetem  byty. 


CliriitaiiD,  1.  e.  817,  Z.  11  v.  o. 
Secedentemque  paulisper  a 

convivii  loeo  amieorum  ip- 
sius  unus  ag^rcditur,  inquiens: 
e(|nnm  preparo  en  tibi  occulte, 
quo  ascenso  quantocius  ab  his 
discedere,  mi  domine,  tempta; 
imminet  enim  mors  tibi. 


Vgl.  O.  Holdor-Kgger,  Mon.  Gerui.  81.  XV,  1,  572  (vgl.  Watteubacb,  (ie- 
(»chichtoqu.  II*,  49Ö)  u.  J.  Einler,£inl.  zu  Bd.  1  der  Font.  rer.  Boh.,  p.  XVllI. 
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Mräk  aber  ist  blos  eine  mehr  inhaltfiche  Anlehniing  vor- 
huden  und  finden  sich  in  der  Detailerzähltmg  mancherlei 
VencKiedenheiteD,  bo  dass,  falls  man  nicht  wieder  Dalimfl 

ei^,'eniBächtiger  Zuthaten  beschuldigen  will,  zur  Erklärung  des 
^N'echsclverhältnisses  auf  den  Eiufluss  einer  dritten  Quelle  oder 
wenigstens  der  Tradition  verwiesen  werden  muss. 

An  Cosmas  erinnern  in  allen  diesen  Capiteln  nur  die 
geaeaiogiscbe  Notiz,  Capitei  XXIV  (Cosmas  I,  15),  dann  einiges 
Ober  Strachkvas  (Cap.  XXXIII,  CoBmas  I,  29)  und  Boleslaw  L 
(Dalimil,  Cap.  XXXI,  Cosmas  I,  19:  Gründang  von  Jungbunzlan 
oder  Nimborg).  Di^;egen  hat  Dalimil  eine  späte  Sage  Uber 
Swatoplok  von  Mähren^  wohl  aus  geschriebener  Quelle  (Oapitel 
XXIV}^  und  eine  sonst  unbekannte  Sage  Uber  Herzog  Wenzel 
und  Radislaw  von  Zlidko  (Kauiim)  aufgenommen,  auch  die 
Begeguuüg  Wenzels  mit  Kaiser  Heinrich  I.  von  Deutschland, 
deren  ^Christann'  nur  kurz  gedenkt,  mit  erweitertem  und  iast, 
waa  die  Ersrheinang  des  Heiligen  beti'ifft,  demselben  Detail  wie 
dort  überliefert  (Cap.  XXVIII  u.  XXIX).  Da  in  allen  diesen 
Capiteln  nur  Sagen-  und  Legendenstoff  den  Inhalt  der  ,Chrouik^ 
(s.  oben  S.  68)  bildet,  so  bleiben  auch  sie  aus  den  oben  ange- 
fiütften  Gründen  fUr  die  Beurtheilung  Dalimils  als  Hi'^toriker 
ohne  grossere  Bedeutung.  Ein  gleiches  gilt  von  Capitei  XXXVIII 
bis  XXXIX  mit  der  Sage  vom  Pfiraumbefg,  die  der  Verfasser 
einem  unbekannten  höfischen  Geschichtenbuche  entnahm;  sie 
SDtbehren  wieder  jeder  Anlehnung  an  Cosmas,  dem  dafUr 
Capitei  XXXVn  nahe  steht  (s.  Cosmas  I,  38,  Legende  von  den 
ftuif  heil.  Einsiedlern). 

Ein  anderes  Vorhältuis  zeigt  sich  sofort,  wenn  man  die 
Capitei  XXXiU— XXXV  Dalimils  aui^  ihre  Quellen  hin  unter- 
sacht 

Dass  die  Hauptmasse  der  hier  gebrachten  Nachrichten 
Dalimils  auf  Cosmas  (lib.  1,  Cap.  34—36)  zurückgeht,  ist  un- 
zweifelhaft Aber  ob  man  nun  die  Meldungen  beider  Uber  die 
henogliche  Familie  oder  ttber  deren  Verhältnis  zu  dem  Adel, 
namentlich  au  den  WrechowetzeUi  ob  man  die  DarsteUung  der 
Beziehungen  Böhmens  zu  Polen  oder  zu  Deutschland  ins  Auge 
&mt:  im  Detail  bringen  beide  Autoren  fost  tiberall  bemerkens- 
werte Verschiedenheiten.  Es  soll  nicht  weiter  bemerkt  sein, 
dass  bei  Dalimil  die  polnischen  Besatüiungeii  der  Bühmcn  ver- 
loren gehen,  weil  Boleslaw  III.  sie  ohne  Speise  Hess,  während 

JkrcJÜT.  XCL  B»Dd.  l.  Uillle.  7 
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Cosnias  berichtet:   Mesco  mox  urbem  Krakou*  abstulit  dolo 
(I,  34).   Auch  dtOB  DatimU  den  Jaromir  Bkr  jOnger  hftit  als 
den  Ulrich^  könnte  aas  einem  blossen  MusTentlndnisie  des 
Cosmas'schen  Textee:  jaromir  jnvenis  patris  est  nntritos  in 
anla,  Üdaliicits  aatem  a  pneritia  (raditns  erat  imperatoris  Henrici 
in  euriam'^  hervorgegangen  sein;  ebenso  wenn  Dalimil  den 
Jaromir  und  Ulrich  ft\r  Söhne  Boleslaws  III.  erklärt,  da  der 
Wortlaut  der  bezüglichen  Angabe  bei  Cosmas  einem  solcliou 
Irrtbiirnr   \\  *"iiic->teiis  nicht  direct  widerötreitet.    Aber  wenn 
bei  Dalimii  lieisst,  dass  Boleslaw  III.  nach  der  Blendung  vor 
Schmerzen  starb  (Cap.  XXXIII,  V.  15\  während  wir  bei  Coamas 
ausdrücklich  lesen,  dass  er  noch  .lahr/.ehnte  seinen  Stnrz  und 
seine  Blendung  Qberlebte,  wenn  dort  Uhrteh  von  Miesko  von  Polen 
mit  Hunger  gemai:tert  wird,  andere  die  GatmQtbigkeit  Jaromirs 
ansntttsen,  um  Geld  ku  erlangen,  so  fehlt  für  solche  Aua- 
ftdirungen  in  der  Ersählung  bei  Cosmas  jede  Grundlage.  Und 
noch  mehr  tritt  die  Verscbiedenheit  der  Ueberiiefemn^  m 
den  Versionen  der  Wrschowetzensage ,   nauieutlich  über  ihi  en 
Anschlag   auf   .Jaromir   bei   der  .lagd   im    Walde    bei  Velis 
hervor!    Von  direeter  Ableitun^r  der  Darbteilunu   des  Dalimil 
aus  Cosmas'   (Jhronik  kann   hier   überhanpt    nieht    die  Rede 
sein,  ausser  man  wollte  eben  wieder  glauben,  dass  ersterer 
ins  Blaue  hinein  fabuliert  Das  wird  aber,  zudem  es  sich  viel- 
fach um  sonst  gana  gleichgiltige  Dinge  handelt,  in  denen 
sich  die  Darstellungen  nicht  decken,  wieder  niemand  glauben 
woüen. 

Aber  zeigt  denn  nicht  auch  schon  wieder  die  deutsche 
Uebersetsung  des  Urtextes,  obwohl  sie  kaum  ein  Henschenalter 

jünger  als  jener  ist,  eine  Fortbildung  der  K5age?  So  sagt  der 
Uebersetzer  f\ir:  Nemndfi  Vräovici  tolio  se  vS^ho  nebojiechu: 
daz  foreliten  dy  A\ Orsovicousir  jung  und  alt;  er  %vei8S,  dass, 
als  man  Jaromir  an  die  Linde  band  (bei  Cosnms  ist  das  ganz 
anders  und  wird  der  Herzog  mit  Händen  und  Füssen  rücklings 
an  den  Boden  gefesselt),  ,da  sang  ein  lerche';  weil  es  ihm  in 
den  Keim  pssst,  nennt  er  den  Howora  ,nit  alt^;  nach  dem 
xweiten  Blasen  mahnt  HiKvec  den  Howora  ,radiS  v^fie  na  dub 
yUsti',  was  der  Uebersetser  mit  den  Worten  |Ynd  geruch  hoch 
an  dy  leytirn  stigin'  gibt  u.  s.  w. 


*  ik>  lieat  die  itiaüiigebeutle  L<ei|»»i^r  HandscliriA. 
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Wieder  steheu  wir  also  vor  der  Thatsaclie,  dass  in  den 
genannten  Capiteln,  wenii^stcns  in  der  \Vrsehowetzsa<re,  Dali- 
mil  einer  jüngeren,  stoftiich  reiclibaltigeron  Tradition  folgt  als 
Gosmas.  Wenn  er  sich  im  übrigen  näher  aa  Cosmas  anlehnt, 
?o  «^schah  das  wieder  dort,  wo  die  bei  Cosmas  mitL^otheilten 
Thfttsachen  eben  keinen  Stoff  boten,  dessen  Bich  die  Tradition 
bemächtigen  konnte,  nnd  gieng  darin  Dalimils  Vorlage  selbst 
Hiebt  yiel  über  Cosmas  hinaus.  Vielleicht  genttgt  es  aber,  am 
den  Sachverhalt  aufsnklilren,  daran  zu  erinnern,  dass  Dalimil 
eben  auch  hier  nicht  als  Historiker  und  Forscher,  sondern  als 
Erzähler  mit  bestimmter  Tendenz  dem  Quellenmateriale  gegen- 
Öher>teht,  und  dass  die  frcioro  Beweglichkeit,  die  wir  ihm  in 
letzterer  Eigenschaft  zugestclien  werden,  eben  eine  mindere 
R&cksichtnahme  auf  die  V^orlage  zur  Folge  hatte. 

Schon  die  bisherigen  Ausführungen  gestatten  uns,  nun 
das  Verhältnis  Dalimils  zu  Cosmas  für  die  weiter  von  diesem 
bebandelte  Epoche,  d.  i.  für  die  Periode  von  der  Erzählung 
Uber  Boiena,  Bratislaws  L  Mutter,  angefangen,  bis  zum  Aus- 
gange Wladislaws  L  (1125),  in  wenigen  grossen  Strichen  zu 
kennzeichnen.  In  Capitel  XLI  (Bo2ena  wird  Herzogin)  folgt 
DaUmi!  in  den  Eingangsversen  der  Tradition  (sie  meldet  ihm, 
das^i  Ulrich  bei  Postelberg  jagte,  wovon  Cosmas  nichts  be- 
richtet): die  tendenziöse  Rede  des  Herzogs  über  seine  Ehe 
mit  der  Bäuerin  ist  natürlich  ganz  Eigenthuni  Dahmils  selbst. 
Die  Entfübrung  Judiths,  ,dcr  Tochter  Kaiser  Ottos  des  Weissen', 
wird  bei  Dalimil  der  ganz  sagen liaften  Tradition  entnommen, 
ftlr  die  Cosmas'  Angaben  höchstens  hie  und  da  als  Gerüste 
erscheinen  (Cap.  XLIl). 

Vielfliltiger  und  inniger  als  an  den  mebten  abhftngtgen 
Stellen  lehnt  sich  Dalimüs  Bericht  über  Bfetislaws  I.  Polen- 
feldzug und  den  nachfolgenden  Krieg  mit  Kaiser  Heinrich  III. 
in  Cosmas  an,  so  namentlich  betreffs  des  raschen  Erfolges  des 
Feldzuges  gegen  Osten,  der  Vorgänge  in  Gnesen,  der  Rolle, 
welche  die  Curie  bei  der  Sache  spielte  u:id  anderen  Details. 
Einiges  freilich  bringt  Dalimil  bclbsiaiubg,  bowie  er  anderseits 
gar  vieles,  das  Cosmas  bietet,  beiseite  liisst.  Auch  das  wird 
man  dem  Reimchronisten  nicht  übeluehmeu,  dass  er  in  leb- 
hafter Darstellung  manches  Geschehene  noch  subjectiver  ge- 
staltet und  namentlich  die  Prkoschepisode  breit  ausmalt.  Auf 
Oosmas  stützt  sich  offenbar  auch  die  Erzählung  über  des  jungen 
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Spitighniew  Conflict  mit  der  Aebtissin  bei  St.  Georg  und  S 
hniews  Deutschen  v^rfolp^m^,  so  tendenziös  auch  Dalimil  b 
ausschmückt  und  ausnützt  (Cap.  XLV  u.  XL  VI  zum  Th 
ein  gleiches  gilt  von  der  Darstellung  der  Erhebung  Jar 
(Gebhards)  auf  den  bischöflichen  Stuhl  (Cap.  XLIX)  und  d 
Walten  und  Ende^  sowie  vom  Ausgange  Bfetislaws  H  (Cap. ! 
endlich  betreffs  der  Geschichte  vom  Verrathe  und  der 
rottiinsr  der  Wrscho wetze  (Cap.  LVI)  und  von  Zderad  (O 
LII ),  die  Dalimil  weiter  ausführt.  Was  über  den  Kanipi  zwi 
BoHwoj  11.  und  Swatopluk  berichtet  wird  und  über  des  let: 
Ermordung  (Cap.  LVII),  hat  dagegen  Cosmas  eben  nw 
Hintergründe^  ebenso  die  Schilderung  des  VerhlÜtnisses  ^ 
iaws  I.  zu  Bofiwoj  IL,  des  Gerichtstages  zu  Prag  (Roli 
im  Capitel  LVIII,  LIX  und  LXUI  und  der  Kämpfe  mit 
(Cap.  LX).  Aus  der  schweren  Anklage^  die  der  stei 
Bischof  Ilermann  von  Piag  bei  Cosmas  gegen  sich  < 
greift  Dalimil  bezeichnenderweise  nur  dessen  Nachsicht 
getaufte  und  wieder  abgefallene  Juden  auf  (Dalimil,  Cap. 
V.  1 — 8  u.  Cosmas  III,  49).  £s  ist  dies  übrigens  die 
verwandte  Steile  beider;  Cosmas  endet  ja  mit  1125^  wi 
sich  Dalimil  nach  Oftpitel  LXTV  der  Darstellung  der  S< 
bei  Kulm  und  ihrer  Folgen  anwendet. 

GKh  es  nun  wieder,  ftlr  diese  Partie  Dalimils  df 
hältnis  zu  Cosmas  festzustellen  und  seine  Arljeitswe 
Historiker  zu  beleuchten,  so  lohnt  es  sich  hier  wohl  wei 
zu  berücksichtigen,  was  Dalimil  bei  Cosmas  htttte  finden 
und  nicht  gefunden  hat,  trotzdem  ihn  sein  Arbeitsplan 
hinwies^  als  wieder  im  einzelnen  zu  zeigen,  wie  die  OL 
zwischen  Cosmas  und  Dalimil  kaum  an  iigend  einer  Stc 
was  eine  ganze  Episode  (,ErztthiungO  betrifflty  eine  voUt 
ist,  und  dass  sich  obendrein  ganz  unhistorische,  1 
Schilderungen  immer  wieder  in  den  Gang  der  geschic 
Ereignisse  eingestreut  linden.  Hierher  gehört  der  Mailänc 
Wratislaws  II.  und  Kaiser  Heinrichs  lU.  (Cap.  XLI 
Benedasage  (Cap.  L)  und  anderes  (s.  oben  S.  69).  1 
\  Abweichungen  an  den  entlehnten  Stellen  betrifft,  ao 

man  nicht  einzusehen,  warum  z.  B.  Dalimil,  wenn 
Cosmas  vor  sich  hatte,  aus  dem  Alexius  einen  Zdei 
dem  comes  Albus  Otto  einen  Kaiser  Otto  den  Weiss 
dem  (jierichtstagc  in  Rokyzan  einen  Bolchen  in  Prair 
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lesen  sollte?  Woher  auch  hat  er  den  ^guten  König  Stefan  von 
Ungarn^  (Oap.  LXII),^  der  doch  ein  Zeitgenosse  Herzog  Wladis- 
Iaw8  L  gewesen  ist,  und  so  manches^  worüber  Cosmas  direct 
Anfkllmiig  gibt?  Wenn  Dalimü  schon  die  Prager  Bischofs- 
rsihe  geben  will,  warum  bringt  er  sie  wiederholt  falsch  und 
nimmt  er  sie  nicht  ans  Cosmas,  der  sie  genau  und  richtig 
endiSh?  Und  welche  Gonfnsion  herrscht  bei  Dalimil  hinsichtlich 
der  Genealoei^ic  des  herzoglichen  Hauses  in  der  ganzen  Periode 
^on  1051— 1125,  obwohl  er  in  den  weitaus  meisten  Fällen 
darüber  bei  Cosmas  zutreffende  Aufschlüsse  finden  konnte? 
Flüchtigkeit  und  Irrthum  allein,  so  sehr  man  sie  bei  Dalimil 
entdeckt,  werden  solche  Thatsachen  nicht  zu  erklären  vermögen. 

Aber  andere  Momente  geben  noch  mehr  zu  denken.  Die 
Darstellung  des  Krieges  Bitotislaws  I.  gegen  Kaiser  Heinrich  UI. 
bricht  genau  dort  ah,  wo  das  Kriegsglfick  sich  gegen  Böhmen 
wendet,  obwohl  Cosmas  auch  von  dieser  Phase  des  Kampfes 
eingehender  berichtet.  Ist  dies  geschehen,  weil  Dalimil  von 
diesen  seiner  Tendenz  minder  angemessenen  Vorkommnissen, 
der  Unterwerfung  des  Herzogs,  seiner  Demüthigunj;^  in  Regens- 
bür^,  der  Neubefestigung  des  Unterthänigkeitsvcrluiltnibsos 
Böhmens  zum  Reiche,  nichts  bringen  wollte,  oder  weil  die 
Tradition,  an  die  er  sicli  hielt,  sich  nritnrgemäss  von  diesen 
für  die  patriotischen  und  nationalen  Empfindungen  der  Czechen 
weniger  erfreulichen  Ereignissen  abgewendet  hatte  und  von 
ihnen  später  nichts  mehr  wusste?  So  ausgesprochen  die  Partei« 
hchkeit  DaUmils,  wie  oben  gezeigt  wurde,  in  nationalen  Fragen 
ist,  so  wird  man  doch  an  letzteres  gknben  dtlrfen.  Solche 
ErwSgnng  verbietet  also,  an  die  Benutzung  des  Cosmas  direct 
SU  denken.  Aber  auch  anderwärts  kommt  man  zu  gleichem  Er- 
gebnisse. Oder  würde  sonst  Dalimil  den  grossen  Sieg  yersehwiegen 
haben,  den  Wratisliiw  U.  1082  bei  Mailberg:  über  Herzog 
Leopold  III.  von  Oesterreich  und  seine  Deutschen  davontrug, 
und  von  dem  Cosinas,  Hb.  II,  Cap.  35,  eingehend  Meldimg  thutV 
Und  welch  Hochgefühl  für  ihn,  wenn  er,  der  für  Böhmens 
Ansprüche  und  Rechte  so  warm  eintrat,  (bei  Cosmas)  erfahren 
hilte^  dass  der  Herzog  sogar  ein  Anrecht  auf  die  Ostmark 


'  Man  kann  dam  nur  Co»iuae  Cuiitiu.  I  uil.  a.  1120,  Font.  rer.  Bob.  II, 
204,  anführen :  Eodem  anno  Sobieslauä  dux  et  Ungarorum  rex  Stepbauiu» 
oosTenemnt  «d  «oilo^miiiii  et  mtuiefa  dedenmt  sd  inTiesni. 
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von  Kaiaor  Heinrich  erlangt  hatte!  Fast  noch  sohworer  lallt 
in  die  Wagschale,  dass  Dalimil  offenbar  auch  von  der  Heer- 
fahrt nichts  gewnsst  hat,  die  im  Jahre  1101  Herzog  Ulrich 
von  Baiem  aus  gegen  Bofiwoj  II.  unternahm,  um  ,mit  Erlaubnis 
des  Kaisers  die  ihm  (Ulrich)  anstehende  Provinz  mit  Gewalt 
an  sich  au  hringen^,  und  hei  der  er  trotz  der  ansgiebigaten 
Unterstützung  der  Deutschen  scheiterte.  Und  doch  liegt  auch 
darttber  bei  Cosmas  (III,  15)  ein  Bericht  vor,  in  dem  die 
klägliche  Niederlage  der  deutschen  Grafen  und  Herren  und 
ihr  schmählicher  Rllckzug,  besonders  seitdem  sie  Swatojjluk 
von  Olinütz  im  Kücken  bedrolite.  drastisch  eref^chüdcrt  werden. 

Nach  all  dem  kann  aber  das  Ergebius  unserer  Unter- 
suchungen nicht  zweifelhaft  sein:  wohl  sind  die  Sagenstoffe^  die 
Cosmas  und  Dalimil  bringen,  vielfach  gemeinsam.  Manche^  die 
sich  bei  Cosmas  zuerst  finden,  haben  dann  seit  ihrer  Fixierung 
durch  ihn  eine  weitere  Ausbildung  durch  die  Tradition  erhalten» 
andere  nicht.  Aus  Cosmas  schöpfen  die  ^Geschichtenbttchei^) 
von  denen  Dalimil  spricht,  ihre  historischen  Daten^  um  mit 
ihnen  freilich  willkttrlich  genug  umzuspringen.  Ihnen  enüehnt 
Dalimil  das  Detail  seiner  Erzfthlungen.  Daraus  ergibt  sich  für 
DaJimils  Buch  wohl  vielfach  weitgohcude  Aehnlichkeit  und 
cinip:cmale  nahezu  stoffliehe  Gleichheit  mit  Cosmas'  (Jcschichte 
i^oiimens.  Aber  direcL  liat  Dah'mil  den  Cosmas  nicht  vor  sich 
gehabt  oder  doch  wenigstens  als  Historiker  nicht  ausgebeutet. 
Letzteres  zu  glauben,  hiesse  DaÜmils  Chronikwerk  auch  schon 
jeden  Anspruch,  bis  1125  als  Geschichtsquelle  zu  gelten,  gänzlich 
absprechen.  Auch  so  ist  ihr  Wert  als  solche  freilich  ausser- 
ordentlich gering. 

b)  Dalimil  und  die  Fortsetzer  des  Cosmatf  bi«  auf  die  Zeiten 

WemeU  L  und  Utiokanf  IL 

Eine  kurze  Darlegung  d<  -  \  >n  Dalimil  für  jene  Epoche 
(112i)— 1250)  iuhaltlicli  Geijotenen  und  von  Dalimil»  Genealogie 
des  Herrscherhauses  dürfte  indirect  deutHcher  als  jede  Ver- 
gleichunj::  mit  den  bekannten  Quellen  zeigen,  was  hier  von 
Dalimil  als  Geschichtschreiber  zu  halten  ist  Auf  Sobieslaw  I., 
dessen  Sieg  Über  Lothar  mit  ganz  erfundenen  Details  ausge- 
schmUckt  wird»  der  die  Polen  bekriegt  (1134)  und  dort  des 
heil.  Adalberts  blutiges  Haupt  gewinnt,  der  die  Prager  Burg 
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befosügt  und  die  Juden  vorfolgt  (Cap.  LXIV— LXV),  folgt 
dessen  Sohn  WiadisUw  (U.).    £r  ist  (nach  DaUmil)  kein  be- 
sonderer H^d,  aber  er  gewinnt  die  Gunst  des  Kaisers^  sowie 
er  denn  ein  Freund  der  Deutschen  ist^  und  wird  vom  Kaiser 
sum  KSnig  gekrOnt.  Seine  Deutschenliebe  bringt  ihn  in  Qegen- 
sata  SU  seinem  Volke,  das  mit  dem  KOnigssohne  Sobieslaw  (II.) 
sympathisiert,  und  ihn  schliesslich  nöthigt,  sich  zu  verbergen. 
So  viel  über  einen  Wladislaw  IL;  wie  man  sieht,  ist  auch  das 
mii  Au^llHiilne   der  Königskröuung,  eitle  Phantasteriii! 
Nun  folgt  Sobieslaw,  Wiadisiaws  IL  Sohn,  der  die  Deutschen 
verfolgt  und  verstümmelt,  wie  er  ihrer  hahhaft  wird.  Daher 
wiii  der  Kaiser  den  Wladislaw  wieder  ,zum  deutschen  Könige 
m  Böhmen^  machen  und  aieht  gegen  Sobieslaw  zu  Felde,  aber 
sein  Heer  wird  von  den  Czechen  geschlagen^  der  Kaiser  und 
aUe  Fflisten  fallen^  da  auf  Sobieslaws  Gebot  niemand  in  seinem 
Heere  Pardon  gibt;  der  alte  König  stirbt  darQber  vor  Gram 
und  wird  auf  dem  Wyschehrad  bestattet  (Cap.  LXVI— LXVIU). 
Der  folgende  Kaiser  scheut  Sobieslaws  Tapferkeit  und  sucht 
•eine  Freundschaft,  aber  Sobieslaw  niuss  ihm  seine  Kinder 
schicken,   die   erst  vor  des  Vaters  Hingang  heimkehren  und 
von  ihm  drinsr^-nd  zur  Liebe  zu  Heimat  und  \'iH:  utnl  zum 
Misstrauen  gegen  die  Fremden  (Deutschen)  ermahnt  werden 
(Cap.  LXIX  u.  LXX).   Sobieslaws  Sohn  Friedrich  wird  wegen 
seiner  Liebe  au  den  Deutschen  veijagt  und  dafUr  dessen 
Bruder  Konrad  erhoben.   Aber  K.  macht  es  nicht  besser  als 
jener,  die  Polen  greifen  ihn  an:  da  schlagen  die  Seinen  zwar 
die  Polen,  aber  sie  Verstössen  auch  ihn,  Alhren  ihn  an  die 
Grenze  und  machen  ihn  nieder  (Cap.  LXXI).  Sein  Nachfolger 
Slanimir,  der  eich  lange  in  deutschen  Landen  aufgehalten,  ist 
nicht  einmal  des  Böliinisclien  mehr  mächtig.   Auch  er  begünstigt 
die  Deutschen:  dc^huib  tritt  der  vertriebene  Friedrich  gegen 
ihn   auf  und   erscidägt  ihn  mit  seinen  Deutsehen.  Friedrieh 
regiert  nun,  naclidem  er  das  Land  von  den  Dcutachen  gereinigt 
hat,  in  nationalem  Sinne,  lässt  den  Deutschen  die  Nasen  ab- 
sehneiden, wie  einst  sein  Vater,  und  ,emtet  dafür  £hrc  bei 
den  Seinen'  (Cap.  LXXII),  ,neb  mlyny  klepany  lepc  melya^* 
Friedrich  bekämpft  Mtthren,  wobei  auf  einmal  wieder  die 
Wrschowetze  anfüuchen,  vernichtet  die  gesammte  milhrische 


'  Cod.  CwiUb.  bei  Momek,  m,  V.  11—1«. 
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Hemcherfamilie,  ,80  dasB  es  von  dieser  Zeit  an  den  böhmische 

Fürsten  diente*  (!)  (Cap.  LXXIII).  Auf  ihn  folgt  sein  Soli 
Olta  (ist  Konrad  Otto  gemeint),  der  des  Landes  Ehre  ur 
Volksthum  wohl  in  Acht  nimmt,  ilim  folget  wieder  despc 
Sohn  Wenzel;  wie  die  Morgenrothe  steigt  er  empor,  ab 
verföUt  rasch  Gefangenschaft  und  Banden,  da  er  die  Deutsch« 
liebt  Auch  sein  Bruder  und  Nachfolger  Pfemysl  wird  d 
Deutschen  wegen  vertrieben,  und  Bischof  Bfetislaw^  der  Nac 
folger  Daniels,  Bruder  Herzog  Ottos,  kommt  Kur  Herrscha 
er,  der  J5esieger  der  Sorben,  deren  Stildte  und  Bürgen 
nimmt.  Da  kehrt  Premvsl  zurück,  mit  dem  jranzcn  Heere  d 
Kaisers  bekämpft  er  die  Czechen,  wird  aber  auf  der  ,Wallsta 
bei  Prag  geschlagen  und  erschlagen  (Cap.  LXXIV),  Na' 
Bt.  Plrokops  Erhebung  (1204)  stirbt  der  Bischof-Hensog  u 
sein  Bruderssohn  Wladislaw  folgt  im  Fttrstenthume  nach,  c 
den  schweren  Kirchenstreit  mit  Bischof  Andreas,  angebli 
BfetislawB  Nachfolger,  auszukämpfen  hat  (Cap.  LXXV).  B 
folgt  sein  Sohn  Pfemysl,  der  wegen  thörichter  Ilinnoigung 
den  Deutschen  ÜUchtig  wird  und  lange  in  Kegensburg 
Taglöhn  er  lebt*  Sowie  er  seinen  Fehler  bereut,  holen  i 
die  Csechen  wieder  auf  den  Thron;  um  die  Deutschen  kUmm 
er  sich  seitdem  nicht  mehr^  ja  er  tritt  gegen  sie  im  Lan 
feindlich  auf,  hilft  aber  Kaiser  Otto  im  Sacbsenkriege  u 
gewinnt  so  seine  Huld  und  die  Königskrone.  Weithin  ▼ 
breitet  sich  Pfemysls  Ruhm,  der  Schrecken  seines  Name 
,po  wssyech  nyemczych  tak  mluwyeclui:  ten  waley  s  Czecl 
ktoz  nechrze  zyw  byty^  (in  allen  deutschen  Landen  spri 
man:  ,der  kämpfe  mit  den  Czechen,  der  nicht  lebend  sein  wi 
(Onp.  LXXVIII— LXXIX).  Die  Sitten  im  Lande  ändern  si 
die  Prediger  kommen  ins  Land  und  siedeln  sich  bei  St.  Clem< 
nächst  der  BrQcke  in  Prag  an,  Ktoig  Ffemjsl  kämpft 
Herzog  Leopold  (VL)  von  Oesterreich  (Cap.  LXXIX — LXX 
Mit  dessen  Sohn  Friedrich  streitet  wieder  Pfemvsls  Nachfol 
Wenzel,  lässt  sich  aber  von  den  Meissnern  helfen;  er  frö 
der  Jagd  und  begünstigt  die  Ansiedlung  der  Deutschen, 
sieht  das  Geisslenmwesen  in  Böhmen  ausbrechen,  übcrst 
siegreich  den  Tatarensturm,  diese  weichen  yor  ihm  bei  Zit 
und  Yerlieren  bei  OlmÜts  einen  KOnigssohn.  Wenzel  weiss  s 
auch  dem  Kaiser  gegenüber  durch  Muth  und  Selbständig! 
:n  Aciiiiing  zu  setzen,  wobei  Hoyer  von  BiÜn  ihm  beist« 
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rnnss  aber  dann  gegen  seinen  Sohn  Pfernysl  kAmpfen,  den 
viele  Herren,  gegen  den  König  wegen  seiner  Liebe  zu  den 
Deutschen  erbittert,  ihm  entgegenstellen;  Wenzel  siegt,  luin 
Jndenvertolgiinjr,  Theilnahme  an  der  deutsehen  Königswahl, 
W-TP/.-l  kämpft  mit  den  Ungarn  und  stirbt  (Cap.  LXXXI  bis 
LXXXVUI). 

Ks  scheint  kaum  nothwendig,  hinzufügen,  dass  wie  die 
'genealogischen  Daten  über  die  FUrstenfamilic,  so  auch  die 
Beikenfolge  der  Prager  Bischtffe  Iirthnm  auf  Irrthum  aufweist, 
da»  aach  dort,  wo  wirkHch  hisloriBche  Thatmchen  berührt 
werden,  ein  Detail  beigegeben  ist,  das  entweder  der  uns  be- 
kannten Quelle  nicht  angehört  oder  gar  ihr  direot  widerspricht, 
dass  dem  sonstigen  wüsten  Sagen-  nnd  Fabelkram,  der  neben 
tendenziösen  Aiisschinückuiifjen  wirklicher  und  noch  mehr  an- 
n-eblicher  vSicge  über  die  Deutschen  und  bei  factiöser  Auflasöung 
der    gesammten   premyslidischen  Hausgeschichte  sich  findet, 
nirgends  ein  ernstes  Ueschichts-  und  Quellenwerk   mit  nur 
cinigermassen  verlftsslichen  Daten  zugrunde  gelegt  sein  kann, 
aAso  weder  der  Canonicus  von  Prag,  noch  der  Mönch  von 
Sazawa,  weder  >^cenz,  noch  Geriaoh^  die  Strahover  und  Prager 
Chronik.   All  das  liegt  unwiderleglich  sutage. 

Es  kann  dieses  Ergebnis  der  bisherigen  Untersuchung  nur 
festigen,  wenn  Teige  bei  der  ^Ureeten  Vergleichung  der  inhtdtlich 
•hnUehen  Stellen  DalimOs  nnd  der  älteren  böhmischen  Ge- 
schichtsquellen coustatieren  musste,  dass  ihre  Benutzung  in  der 
,Reimchronik'  sich  nicht  annehmen  lasse.'  Es  Ändert  daran 
nicht?:,  dass  Teige  einige  Parallelstellen  nicht  beachtet  hat:  ihre 
wirkliche  Uebereinstimmung  ist  eben  nicht  grösser,  als  dies  bei 
den  angeführten  der  Fall  ist.  Vergleicht  man  alles,  was  da  aus 
der  Zeit  Herzog  Friedrichs,  Konrad  Ottos,  Wenzels,  des 
Bischof-Herzogs  Heinrich  Bfetislaws  (der  Sachsenkrieg),  Wladis- 
laws,  Ffemysl  Ottokars  I.  (Krieg  gegen  Leopold  VI.  von 
Oesterreich^  sein  Verhältnis  su  Otto  IV.,  St  Prokop,  die  Ver- 
treibung der  Theobalde)  und  Wenzels  I.  (deutsehe  Colonisation, 
Liebe  enr  Jagd,  Auftreten  derGcissler,  Streit  mit  seinem  Sohne 
Ottokar  ll.j  Krieg  mit  Ungarn)^  die  Anklänge  an  Gerlach  und 

*  mtfh.  dM  Iiwtitali  für  «Herr.  QewMchtifowciHnig  9,  SlSff.;  6,  460f.  Et 
Ii*  Sit  bedaeem»  da«  dieie  httlitelien  UatonBehitiigwi  in  Biaiigetiulftem 
DwitMh  geschrieben  und  (namentlich  eivlere)  so  reieh  an  Dni^felilsni 
im  nwihisrhen  wie  denlMban  Texte  nnd. 
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die  Strahower  Chronik^  an  die  alten  Annalen  der  Präger  Rircl 
(s.  St.  Prokop  und  den  Streit  zwischen  Ottokar  I.  und  Bisch 

Andreas),  an  deren  ersten  Fortsetzung  und  Bearbeitung  i 
Zeitsclir.  für  Geschichte  Mährens  und  Schlesiens,  5.  Jahrgar 
Hett  2 — 3,  S.  13 ff.),  endlich  in  der  Oescliiehte  des  Aufstand 
Pfemysl  Ottokars  Ii.  gegen  seinen  Vater  124S — 1249:  Es 
stets  derart  Uberdeckt  mit  fremdartigen  Zusätzen  oder  fin< 
sich  in  solchem  Zusammenhange  nnd  in  einer  Auffassung  ▼ 
getragen,  dass  niemand  glauben  wird,  der  Verfasser  habe  je 
Quellenwerke  zur  Vorlage  gehabt  Daneben  hat  Dalimil,  m 
hisher  völlig-  übersehen  wurde,  wohl  wieder  den  Pseudochrista 
für  die  Erzählung  von  Stauiiuir  (Strojmir)  verwertet,*  aber  au 
sie  keineswegs  direct  aus  diesem  selbst  geholt,  da  Christa 
den  Strojmir  zum  Gegner  Bofiwojs  I.  macht,  während  ( 
fabelhafte  Stanimir  Dalimils  der  Mitte  des  12.  Jahrhunde 
angehört;  doch  ist  weilgehende  Verwertung  der  sonstigen  Det 
xQge  jener  alten  Sage  inmierhin  hier  ersichtlich.  Der  Z\v 
Fürst  Ulrich  bei  Dalimil  (Cap.  LXVI)  ist  natOriich  kein  andc 
als  der  Präger  Herzog  Ulrich  des  illteren  Mönches  von  Sazaii« 
der  Vater  Herzog  Br'etislaws  I.Achilles.  Die  Erzählungen  ü 
die  Kreuzer,  Juden,  Vsesslaw  und  die  heil.  Zdislawa  stamn 
aus  uns  unbekannter  Quelle,  vielleicht  aus  der  im  Folgern 
ausgiebiger  benutzten  grosseren  Opatowitser  Chronik  (s.  untc 
Auch  für  die  ganae  in  Rede  stehende  Epoche  der  Qeachic 
Böhmens  bei  Dalimil  (1140^1149)  darf  deshalb  mit  Recht 
hauptet  werden,  dass  ihr  die  beiden  Eigenschaften  v(dlig  abgch 
die  allein  ihre  Dnrstclhinii'  als  historisehe  Leistung  kennzeichi 
könnten:  ebenso  die  specielle  Absicht  des  Verfassers,  eine  soL 
zu  bieten^  wie  das  Thatsachenmateriale,  um  eine  solche  austai 
zu  bringen. 

e)  Dalimil  tUs  BeriehterttaUer  iüfer  die  Zeiten  König  OUokars 

Mit  den  Tagen  König  Ottokars,  die  ja  bereits  nahe 
die  Lebenszeit  Dalimils  selbst  hinan-  und  vielleicht  bis  in  i 
selbe  hineinreichten,  gelangt  endlich  auch  die  Quellenforschi 
über  sein  Werk  auf  festere  Grundlagen.   Schon  Teiore  hat, 
mir  scheint,  zutreffend,  dargethan,  dass  flir  die  Zeit  Kü 

*  Pont.  rar.  Bob.  I»  208—804. 

*  Vgl.  Mitth.  des  Inftitato  Ittr  Stienr.  Oaieliiohtafoncliaiig  21,  289—230, 


Digitized  by  Google 


107. 

OttokftTs  eine  rerlorene  grfissere  Opatowitxer  Chmnik  benutzt 
ist,  von  der  ja  Daltmil  selbst  in  der  Einleitung  spricht^  und  die 
spiter  auch  Neplach  Torlag.  ThatsSchUch  entsprechen  den 
Ctpiteln  LXXXVII,  XC  nnd  XOII  Dalimils  die  Notisen  Nep- 

Uchs  zu  den  Jahren  1262,  1275  und  1276  (Füiit.  rcr.  ßoh.  II, 
475,  476 — 477).  Die  Uebereinstimmung:  an  der  ersten  Stelle 
ist  eiue  so  weitgehende,  dass  man  geradezu  an  die  Benutzung 
Dalimils  durch  Neplach  denken  könnte.*  Aber  es  fällt 
betreffe  der  zweiten  Stelle  auf,  dass  sie,  trotzdem  die  gemein* 
5ame  Vorlage  datiert  war,  doch  bei  den  beiden  Benutzem 
leitlich  Terschieden  angesetzt  ist  Freihch  bekundet  weder 
DtÜmfl  noch  auch  Neplach  im  besonderen  grosse  Sorgfalt 

Beweisend  ftkr  die  Anschauung  Teiges  sind  die  Angaben 
über  Ottokara  Verhältnis  zu  dem  czechischen  Adel  (Cap.  XCII), 
worans  Dalimtl  freilich  wieder  —  sehr  unhistorisch  —  eine 
(regne rschaft  des  Könijj^s  gegen  das  ganze  czeeliische  Volk 
{:emacht  hat.  Auch  sonst  entscheidet  die  Vergleiehung  der 
Art  und  Weise^  wie  Nepladi  wwd  Dalimil  ihre  Vorlage  ver- 
wertet haben,  sehr  zu  Ungunsten  des  letzteren.  Mag  er  auch 
wie  Neplach  das  irrige  Luna  für  Lomnitz  schon  in  der  Upato* 
witser  Chronik  gefunden  haben,  so  hat  er  daftür  im  Verzeichnisse 
der  durch  König  Ottokar  gesohlldigten  Barone  sich  offenbare 
Lftcken  und  Fehler  zuschulden  kommen  lassen,  die  Neplach 
mmieden  hat 

Da  nach  obigem  Dalimil  die  zweite  Opatowitzer  Chronik 
die  dritte  ist  jene  Neplaehs  —  sicher  fOat  die  Zeit  von 
1257 — 1278  verwertet  hat,  so  verdankt  er  ihr  vielleicht  auch 
Äie  äummarischen,  wie  der  Vergleich  mit  den  banisch-öater- 
reichischen  Quellen  und  anderes  steigt,*  freilich  wieder  sehr 
inzuverlassigen,  weil  namentlich  subjectiv  gehaltenen  Meldungen 
übtr  König  Uttokary  Kämpfe  mit  den  Baiern,  fUr  die  wir  sonst 
in  den  heimischen  Meldungen  nur  auf  AnnaL  Ottocar.  ad  a.  12Ö7 
iFont.  rer.  fioh.  II,  295)  verweisen  können.  An  die  Geschieht- 
•chreiber  aus  der  Zeit  König  Ottokars  (s.  Font  rer.  Bob.  U, 
^^^370;  meine  Darlegungen  ,ttber  ftltere  böhmische  Ge- 
aducktsquellen'  in  der  ,Zeitschr.  des  deutschen  Vereines  fttr 


So  njeinte  auch  Emler  in  Font.  rer.  Bob.  II,  476,  Anm.  50. 
'  Vgl.  Annales  8»  Htidp.  Salisburgensia,  M.  G.  Sc.  IX,  799;  im  bes.  S.  Riexler, 
^«•ebichte  Baieros  II,  U5 — 117,  wo  «ach  die  anderen  Quellen. 
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die  QeBchichte  Mährens  und  Schlesiens^,  5.  Jahrgang,  Heft ; 
S.  lOff.)  erinnern  noch  mhaltilieh  Dalimils  Capitel  LXX 

und  zwar  ebenso,  was  die  Charakterisierung  König  Ott 
betrifft  (vgl.  Font.  rer.  Boh.  IT,  334),  wie  des  Königs  t 
Kreuzzug  gegen  die  heidnischen  Preussen  (Font.  1.  c. 
und  die  Baierkriege  (ehend.  295  ad  a.  1257);  femer  Capite! 
(Ottokars  Heerfahrt  gegen  den  Ungarkönig  Bda  IV.  im  • 
1260,  Font  rer.  Boh.  II.  313—313,  317ff.);  Capitel 
(Meldung  Uber  die  Theuerung  und  Hnngersnoth;  8.  Font 
Boh.  II,  298).  Die  Verwandtschaft  Dalimils  mit  den  An 
geht  an  keiner  dieser  Stellen  so  weit,  dass  wörtliche  oder 
nur  inhaltlich  ersch(3pfende  Entlehnung  vorläge.  Älanclies  ( 
war  ja  gewiss  auch  noch  im  Gedächtnisse  der  Zeitgen 
Dalimils  lebendig,  entstammt  also  wohl  der  jüngsten  Trad 
Ans  demselben  Qmnde  scheint  es  auch  nicht  nöthig,  be 
der  korzen  Angaben  Dalimik,  dass  König  Ottokar  dareh 
Gemahlin  Oesterreich  erlangte,  dass  sieh  seine  Herrscha! 
an  das  Meer  ausdehnte,  dass  er  lange  Jahre  mit  Marga 
lebte,  besondere  Quellen  namhaft  zu  machen,  noch  we 
für  die  irrigen  Meldungen  über  die  Trennung  der  ersten 
Ottokars  (alles  Cap.  XCI,  V.  25 — 34)  oder  gar  die  angel 
Verliandlung  Ottokars  mit  Zawisch  von  Falkenstein  kur: 
der  £ntscheidang8schlacht  yom  26.  Angost  1278,  die  sich  1 
als  tendenziöse  Ansftlhrung  des  Verfassers  nachweisen 
(Cap.  XOn).  Es  ist  eine  der  Versionen,  mit  denen  sicl 
böhmische  Patriot  die  Niederlage  des  Jahres  1278  erträgl 
machte:  König  Ottokar  wird  geschlagen,  weil  er  sieh 
die  Fremden,  die  Deutschen,  stützt,  während  der  Kern 
böhmischen  Adels  auf  der  Seite  des  Gegners,  des  Sie 
kämpft. 

Damit  erscheint  aber  auch  schon  alles,  was  über  £ 
Ottokar  II.  in  der  ,Beimchronik'  berichtot  wurd,  nach  Ursp 
und  Wert  sichergesteUt.  Was  DaHmil  mit  dem  Chron.  Opi 

was  er  mit  den  böhmischen  Annalen  des  13.  Jahrhundert 
meinsam  hat,  wird  man  lieber  bei  diesen  benützen,  da  sich 
die  Meldungen  richtiger  und  vollständiger  finden;  was  er 
der  Tradition  bringt,  ist  sonst  bekannt  oder  doch  tende 
gebraucht.  Der  Wert  auch  dieses  Theiles  der  Chi 
Dalimils  als  historische  Arbeit,  als  Geschichtsquelle,  ist  f 
nahezu  KulL 
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d)  Dalimils  Werk  ah  zeitgenUssuche  Darstellung. 

m 

Dafinul  selbst  nennt  sich  Angeneenge  der  Kämpfe,  die 
wllireDd  der  stOnnttciien  Zeit,  da  Otto  von  Brandenburg  als 

Voriüuiul  des  jungen  Wenzel  II.  Böhmen  verwaltete  (1278  bis 
12B3),  in  der  Umgebung  Prags  —  wie  so  vielfach  im  Lande  — 
tobten:  ,mee  oko  to  czasto  wydalo'^  (,Ez  had  rnni  <»age  oft 
gesen^),*  sagt  er  selbst  Capitel  XCIII,  wobei  er  Ereignisse 
zwischen  1279 — ^1281,  Ende,  meint.  Wo  er  nicht  dabei  war, 
beruft  er  sich  gelegentlich  auf  das  Zeugnis  bekannter  und  her* 
Tocragender  Zeitgenossen:  ,ktoz  tomu  nechcse  wyerzyety',  sagt 
er  m  der  Erzfthlung  von  Rudolf,  dem  ersten  habsburgiscben 
Könige  in  Böhmen  (1306—1307),  ,a  chtyellyby  tyem  gyst  byty, 
otyez  pana  Wartnberskeho  neb  pana  Qyndrezycba  Lypskeho' 
(wer  das  nicht  glauben  will  und  sich  yergewissern  will,  der 
frage  den  Herrn  v.  Wartenberg  oder  Herrn  Heinrich  von  Leipa).  * 

Inwieweit  sich  Dalimil  sonst  in  diesem  letzten  Tlieile  seiueö 
Werkes  als  verlässliche  Quelle  hiütorischer  Tliatsachen  und 
Verhältnisse  erweist,  darüber  dürfte  wieder  am  besten  ein 
kurzer  Ueberblick  über  das  Gebotene  selbst  orientieren. 

Nachdem  der  Dichter  eingehend  über  die  Kämpfe  zur  Zeit 
der  brandenbui^Bchen  Vorherrschaft  gehandelt  bat,  die  er 
einseitig  als  einen  Streit  des  bdhnuscben  Adels  gegen  das 
Deutscbthnm  in  Böhmen  auffasst,  und  bei  denen  sidb  namentlich 
auf  esecbischer  Seite  Herr  Hinko  von  Dauba  ausgeseichnet 
habe  (Cap.  XCIII),  berichtet  er  Ton  der  grossen  Missemte  und 
Hnngersnoth  der  Jahre  1281 — 1282  und  der  Rückkelir  des 
jangen  Königs  1283,  woiür  mau  ,<ille  Burgen  und  Städte  jenseits 
der  Elbe  verpftinrlen  musste*;  dann  gelangt  er  mit  kurzen  Worten, 
die  Hauptbegc  ix  nheiten,  und  auch  sie  nur  zum  Theile  eben 
aufzählend  (die  Friedenspolitik  im  Lande,  Zawisch  von  Falken- 
steins Fall,  polnische  Erwerbungen  und  Pläne  Wenzels,  1293) 
bis  zum  Jahre  (Tod  des  Bischofs  Thobias,  Wahl  Gregors), 

Capitel  XCIV.  Das  folgende  Capitel  berührt  ebenso  kurz 
Wenaels  Kr<>nung,  die  Mttnzemeuening,  Erwerbung  der  polni- 
schen Kdnigskione  1300,  die  Gründung  von  Königsaal  und 


»  Monrek,  156,  b.  V.  13—14. 

»  Jireeek,  191),  V.  103. 

*  Mourek,  Cod.  CantAb.  166,  V.  0—10. 
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behandelt  breiter  Wenzels  Lässigkeit,  namentlich  in  der  Recht- 
sprechung: fUr  ihn  seien  andere  zu  Gericht  gesessen^  die  sich 
gegen  die  Waisen  mancherlei  Unrecht  erlaubten.  Dies  leitet 
den  Umschwung  in  der  Regierung  Wensels  ein,  der,  seitdem 
er  die  Deutschen  zu  seinen  Rathgebem  macht  und  sogar 
König  Rndolfs  Sohn  Albrecht  mit  Geld  und  Waffen  zum  Reiche 
verhilft,  den  Sohn  dessen,  der  ilun  seinen  Vater  erschlagen, 
geradezu  (rottes  Zorn  herausfordert.  Von  den  deutschen  Städten 
Böhmens  gerufen,  erhebt  König  Alhrecht  nncrebührliche  Aii- 
sprUclie  an  König  Wenzel;  was  dieser  mit  seinen  Deutscheu  im 
Eathe  beschliesst,  hinterbringen  sie  Albrecht  Da  holt  Wenzel 
seinen  eigenen  Sohn,  der  in  Ungarn  zum  Könige  gekrönt 
worden  war^  nach  B&hmen  zurttck;  dagegen  fiült  König 
Albrecht  in  Böhmen  ein  und  versucht  die  Stadt  Kuttenberg 
mit  ihren  Süberbeiigwerken  zu  nehmen.  Aber  seine  Macht 
reicht  dazu  nicht  aus,  er  zieht  ab  und  erleidet  auf  dem  Rück- 
wege grossen  Schaden.  Köui^  Wenzel,  Uber  diese  Dinge  tief 
traurig,  stirbt:  .Ktoniu  um  lakc  nyekterczy  pomohu,  ale  tu 
rzyecz  }H>juczyuiy  bohu.'^  Also  auch  du  vermag  sich  Dalimil 
verleumderischer  Nachrede  nicht  zu  enthalten!  Ganz  sicher 
weiss  er  auch,  dass  König  Albrecht  gegen  Wenzel  III.,  seinen 
Neffen,  dessen  Regierung  sich  zum  Guten  schickt,  drei  ,Thtlringer* 
gedungen  habe,  denen  Wenzel,  der  Ungarn  an  Otto  von  Baiem 
gegeben  und  nun  (gegen  Polen)  ins  Feld  zieht,  zu  Olmüts  erliegt 
Die  Ermordung  Wenzels  ist  eingehend  berichtet,  aber  in  ihren 
Details  schwerlich  glaubwtbrdig. 

Noch  ungerechter  fast  als  Über  König  Albrecht  I.  spricht 
l>;iliiinl  \  dem  edlen  Rudolf,  Älbreelits  Sohn,  König  in 
Bühmen  von  1306-1307: 

,do  er  herzop:  waz, 

er  woli  nur  al  laut  herrin 

czu  mal  totiu  gerin/ 

In  seiner  Küche  schmorrt  der  Brei  —  es  ist  mehr  Hohn 
als  llntschuldigung,  wenn  Dalimil  beifügt,  er  habe  es  wohl  seiner 
schlechten  Gesundheit  wegen  so  gehalten,  aber  gegen  König 
Wenzels  Tochter  (Anna  Yon  Kftmten)  zeigt  er  sich  hart.  Dann 


»  Mourek  i.  c,  162,  V.  6—7  (b). 
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straft  der  Herr  der  Väter  Sttnde  ab  den  Kindern:  Rudolf 
stiibt  jah  in  Horaschdowitz: 

yCkgt  in  nity  ir  bemiflch  dit/ 
wan  das  gerucht  cssu  wissin: 
het  er  lengir  brot  gebissin, 
es  wer  ein  gmlich  vngewittir 
den  Behem  irstanden  bittir.'* 

Im  Aufstände  gegen  Kndolf  bewahrte  Wilhelm  von  Waldek 
Bttrglitz  und  Umgebung  frei  von  deutscher  Herrschaft  (CSap.  XCVU 
bis  XCIX).  Sowie  hier  znletst,  so  tritt  auch  in  der  nachfolgenden 
Sehfldening  der  Regierung  des  Kärntners  Heinrich  die  patrio- 
tische Thätigkeit  einiger  böhmischen  Edlen,  Plichtas  von  Zierotin, 
der  Küni^  Albrecht  im  Felde  scliiidigt,  ileimiclis  von  Lipa  uiul 
Juhaniis  von  Wartenberg,  die  Kuttenber^  und  Kolin  ^egcn  iiiii 
verthes(H«^cn,  liervor.    Der  Uebergang  der  Leibgedin^^stiidte  der 
Witwe  König  Rudolfs  an  dessen  Bruder  wird  wieder  den 
deutschen  Bürgern  zur  I.a?Jt  gelegt,  der  Kampf  bei  Hohenmauth 
(».  Oesterr.  Reimchronik  hei  Seemüller,  Cap.  79*2),^  eigentlich 
ein  Ueberfall  während  der  Waffenruhe,  wird  zu  einem  grossen 
Siege  der  Böhmen  aufgebauscht,  der  Hingang  König  Albrechts  I. 
sar  Zeit,  als  er  einen  neuen  Feldzug  gegen  Böhmen  rILstet, 
Tom  Standpunkte  des  Oegners  dargestellt  (Cap.  C — CT),  lieber 
den  Anlass  und  Zweck  des  Bürgerkrieges  zur  Zeit  König 
Ib  inricbs  fehlt  dem  Verfasser  jede  klare  Vorstellung  j  er  beklagt 
aber  bitter  den  Verfall  der  guten  alten  Sitte,  namentlich  auch 
tiarin,   dass   die   Herren  ihre  Söhne  mit  Bürgerstöchtern  ver- 
heiraten und  den  Städten  ihre  Kinder    als  Geiseln)  stellen;* 
tapfere  Thaten  einzelner  böhmischer  Edler  treten  an  die  Stelle 
zusammenfassender  übersichtlicher  Darstellung  (Cap.  CHI — CIV), 
Hit  dem  ganz  summarischen  Beriehte  Uber  die  Einführung  des 
Lozembuigers  Johann  (1310)  schliesst  eigentlich  die  historische 
Enihlung  ab. 


'  IMti  =  Kinder. 

»  Jirecek,  Font.  rer.  Boh.  III,  209,  V.  50—54. 

'  Vgl.  BActunano,  GesrlM<  htt>  BöhmenH  1,  725  u.  ebend.  Anm.  I. 

*  E«  waren  die«  aber  Friwleasbedingungen,  wio  namptitlii  Ii  die  Oesterr. 

K«^tiDcfaronik  Migt  Vgl.  auch  die  KOnij^wiuler  Chronik  in  Font.  rer.  Boh. 

IV,  116. 
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Sie  auf  ihren  Wert  hin  weiter  (für  diese  letzte  Epoche) 
za  prüfen,  ist  sehr  leicht.  Capitel  XOIV  bringt  des  Neuen 
eigenttich  nichts^  aber  das  sonst  Bekannte  vielfach  irrig  (hier 
folgt  die  Hnngersnoth  von  1281/2  erst  auf  die  Krankheit  nicht 

umgekehrt);  irrig  ist,  was  Aber  die  Pfänder  fUr  die  Befreiung^ 
des  jungen  Wenzel  1283  gesagt  ist  (s.  oben  S.  109),  irrig,  dass 

er  die  ,Könip^n'  von  Polen  gewann  und  mit  ihr  das  Land  als 
Mitgift,  da  liier  doch  die  Polenzüge  1291 — 1293  gemeint  sind). 
Nur  die  Reise  des  Herrn  von  Michelsberg  nach  Paris  ist  Dali- 
miid  Eigenthuni.    So  ist  aiu-li  in  Capitel  XCV  das  einzig  ,Keuo*^ 
die  , Eroberung'  Meissens  durch  Wenzel,  unrichtig;  was  ferner 
hier  Dnlimil  Uber  Wenzels  Lässigkeit  im  Rechtsprechen  sag^t, 
ist  unbillig  (s.  die  Königsaaler  ^Chronik'  I,  51)  und  tendenziös. 
Dasselbe  gilt  Uber  das  Verhältnis  König  Wenzels  zu  Albrecht 
von  Oesterreich,  namentlich  ist  die  Treue  der  deutschen  Borger- 
Schäften  Böhmens  gegen  ihr  engeres  Vaterland  ebenso  un- 
zweifelhaft sicher  wie  die  Behauptung  irrig,  die  Deutschen 
Yon  des  KOnigs  Hofe  (man  denke  nur,  welche  hochstehenden, 
tüchtigen  Miiiiiicr  das  waren)  seien  an  Wenzel  zum  Verräther 
seiner  Staatsgeheimnisse  geworden  (Cap.  XC'VI).    Aus  Capitel 
XCVII  erfahren  wir  wenigstens  die  Namen  Johanns  von  Platz 
(Strä2),  Albrcchts  von  Czeeh,  eines  Jeschek,  dann  des  Dietoch 
von  Hofepnik;  die  sich  tapfer  an  der  Abwehr  der  deutschen 
Invasion  1304  betheiligten.    Q^nr.  unbegründet  ist  gewiss  die 
Andeutungi  dass  bei  Wenzels  II.  Hingange  ein  Verbrechen  im 
Spiele  war,  obwohl  sie  auch  bei  Pulkawa  Wiederholung  ge- 
funden hat  (Tgl.  Font.  rer.  Boh.  V,  184  B).   Capitel  XCVm 
bietet  neben  der  Behauptung,  König  Albrecht  sei  Wenzels  IQ. 
Mörder  geworden,^  nur,  wie  oben  erwfthnt,  wenig  glaubwürdige 
neue  Details  über  die  Frevelthat  in  Olmütz  und  die  Bestrafung 
des  Mörders.    Etwas  verlä^^lif•her  sind  gewisse  Einzelheiten, 
die  über  die  Zeiten  König  Kudulfs  von  Böhmen  und  die  Kämpfe 
unter  Heinrich  von  Kärnten,  namentlich  auch  da  wieder  mit 
Rücksicht  auf  die  Betheüigung  des  böhmischen  Adels,  erzählt 
werden,  dann  wohl  auch  die  Angaben  über  die  Sittenänderung 
im  Lande  um  diese  Zeit  und  die  Ueberschwemmung  von  1304 
(Cap.  XOIX— CV).  Das  letzte  Capitel  (OVI)  wendet  sich  an 


*  Bei  Pulkawa  abgeschwächt.  L'eber  ila»  VorhältiitH  Pulkawa.H  (2.  Roi^eoHion) 
SU  Dalimil  werde  ich  noeli  iprecheo. 
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den  jungen  König  und  die  bdhmisehen  Herren  mit  dringender 

MahDnu«:,  ja  zu  beherzigen,  was  ohnebin  das  Buch  so  viel- 
fältig lehrte:  Vaterlandsliebe  und  Fremdenhassj  es  ist  aber 
soB&t  ohne  thatsächlichen  Inhalt 

4«  Ergebnisse«  Ute  Bedentmig  der  ,Keliiie]iroiiIk* 

ftls  C^esehiehts^iielle* 

DaUmil  ist  nicht  Geschichtscfareibery  sondern  Erzähler.  Er 
will  nicht  nntersacfaen  und  feststeUen,  was  die  Voi&hren  erlebt 
and  getluuiy  wie  sie  ins  Land  gekommen  nnd  wie  sie  «es  be- 
haaptet  haben,  sondern  einfach  berichten,  welche  Anschauungen 
darüber  die  Vorfahren  hatten,  was  darüber  die  Gegenwart  denkt; 
er  ei/ialilt  meist  nach  geschriebener,  öfter  aber  auch  aus 
mündlicher  Ueberlieferung.  Das  Ausmass  und  die  Auswahl 
des  Gebrachten  richtet  sich  bei  ihm  nicht  nach  dem  Umtaiige 
dessen,  was  die  kritische  Forschung  als  th&tsächlich  oder  doch 
wahrscheinlich  geschehen  anerkannt,  sondern  nach  dem  Ghrade, 
in  dem  es  seiner  patriotiBch-caechischen  Gesinnnng  entsprach, 
seiner  Tendena  dienen  konnte;  er  will  dem  Volke  vor  die  Seele 
flihren,  was  es  in  der  Hochschtttanng  eigener  Art  und  Herknnft, 
Heimat  und  Sprache,  von  Vaterland  und  Reich,  bestilriLen,  in 
der  Abweisung  und  Abwehr  all  dessen,  was  ihm  gegnerisch 
war,  fördern  konnte.  Solcher  Tendenz  entspricht  vor  allem 
die  Auswahl  des  Stoffes,  den  er  als  Zeilgenosse  mittheilt,  und 
sie  beherrscht  den  Autor  sosehr,  dass  er  darüber  häufig  jeder 
Billigkeit  gegen  den  Feind  vergisst  und  seine  Darstellung  sich 
dem  Pamphlet  nähert. 

In  den  früheren  Partien  ist  Dalimils  ,Bach  von  den  Werken 
und  Tagen  der  alten  Czeehen',  wie  man  es  nennen  könnte, 
leidflET  aais  ttbelste  beeinflasst  durch  des  Ver&ssers  durchaus 
QOgenOgende  Quellen kenntnis  oder  doch  Quellenanswahl. 
Abgesehen  etwa  Yon  der  zweiten  Opatowitser  Chronik  und 
dem  PSeadochristann  ward  ihm  erweislich  keine  Gesehichts- 
qaelle  im  engeren  Sinne  zur  directen  Fundgrube  für  8«n 
Thatsachenmaterial.  Für  die  älteste  Zeil  hielt  er  sich  an  eine 
Chronik  mit  breiten  Ausführungen  der  altiiationalen  Sairenstoffe, 
<iie  jünger  als  Cosmas  war,  zwar  de^^  n  geneal 'irische  Details 
verwertete,  aber  auch  durch  ganz  sagenhafte  Zusätze  wesentlich 
Taschlechtert(5.  Sein  Werk  bleibt  darin  wenigstens  von  literar- 
Aithif.  XCI.  Sm4.  i.  Biin*.  S 
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hiBtoriBohem  Interesse,  wilhrend  der  geschichtliobe  Wert  gleich 
Noll  ist.  Seit  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  entbehrte  D.,  scheint 
es,  auch  der  Fühmng  dieser  Chronik,  die  er  bei  einem  alten 
Priester  in  Banzlan  gefanden,  und  geht  ihm  der  Faden  der 

Geschichte  meist  tranz  verloren^  so  sehr,  dass  auch  seine  Herzo^s- 
( Königs-)  und  Bischol'üreihe  ganz  verwirrt  und  feiilti liaft  wird. 
An  ihre  Stelle  treten  Namen-  nnd  Wappeiisagen  und  rom.mtisch- 
tendenzir)8p  Fabel pIom.  cndlirli  die  Krzcugnisse  volksthümlieher 
Tradition.  Ist  letztere  nur  dann  fiür  den  Forscher  von  grösserem 
Werte,  wenn  sie  der  jüngeren  Vergangenheit  angehört  und  von 
beglaubigten  Zeugnissen  gestützt  erscheint,  so  kommt  jener 
Überhaupt  eine  allgemeingesohichtUche  Bedeutung  nicht  su. 
Das  hindert  aber  natttrHch  nicht,  dass  in  ihnen  mehrfach  su* 
treffende  Ueberlieferung  aur  Geltung  kommt  und  Dalimil  sich 
hier  verlftsilicher  eeigt  als  in  seiner  Darstellung  rein  historischer 
Zustände  und  Ereignisse.   Das  Interesse  der  böhmischen  Edlen 
war  ja  in  jenen  Tagen  in  hohem  Cimde  diesen  Dingen  zug"c- 
wendet.  Solches  bezeugt  Dalimil  Reibst  und  mit  ihm  die  Könl^s- 
saaler   Chronik    und    das    zweit*'    (verlorene)    Zeitbuch  von 
Opatowitz,  das  sich  über  die  böhmische  Gesandtschaft  zur 
deutschen  Königswahl  12'u   darüber  nicht  minder  ausführlich 
vernehmen  litsst  (s.  Neplach,  1.  c),  als  unser  Dalimil.  Oder  sollte 
vielleicht  eben  diese  leider  nicht  mehr  vorhandene  Chronik 
von  Opatowits  bezttgliche  weitere  Aufzeichnungen  Uber  den 
Ursprung  von  Namen  und  Wappen  der  böhmischen  und 
mährischen  Adelsgeschlechter  besessen  und  so  in  weiterem 
Umfange  Dalimils  Quelle  gewesen  sein?    Gewiss  ist  solches 
mehr   alo   leere   Miigliclikcit,    sowie   wir   ja    überhaupt  nicht 
zweifeln  dürfen,  dass  sicli  Dalimil  für  seine  Wappensagen  auf 
geschriebene  Melciungen  stützt'^     Und  wenigstens  bei  eiuigcn 
der  Namendeutungs-  und  GrUndungssagen  mag  ein  solches 
nicht  minder  der  Fall  gewesen  sein. 

£s  sind,  von  der  ältesten  Zeit  abgesehen,  nachfolgende 
Sagenstoffe  von  Dalimil  bewahrt:  Uber  die  Gründung  von  Wla« 
stislaw  (Wadisiaw  bei  Trebnitz,  Gap.  XVII),  Elepy  (Hasen- 
burg, Cap.  XXII),  Jungbunzlau  (Kimbnrg?  Cap.  XXXI,  auch 
bei  Cosmas  I),  Gldfich  im  Bydschower  Kreis  (Cap.  XXXY), 
Pfraumberg  (Cap.  XXXVIIIflT.),  Jaromir  (Jarom»,  Cap.  XLVII), 
Zderas  (Cap.  IJIj,  Sadska  (Cap.  LIX),  St.  Johann  auf  der 
Wallstatt  (Na  bojiati,  Cap.  LXVIU,  LXXII,  LXXIV;  vgl.  auch 


Digitized  by  Google 


115 


idion  Csp.  X),  Kauifm  (Cap.  LXXVU);  die  Wappetuagen 
über  den  bOhmiichexi  Adler  im  Feaer  (Cap.  XLU),  dasSLrena 
Inf  dem  Schilde  von  Ungarn  (Cap.  LI),  die  Wappen  derer  v<m 
Podiebrad  (Cap.  XLVII),  Roeenberg  (LVIII),  Buzovic  (Bosko- 

witz,  Cap.  LX),  Jiifiks,  des  Stanow  Sohn  (Cap.  LXlIj,  zweier 
ungenannter  mährischer  und  eines  böhmischen  Geschlechtes 
■Cap.  LXXIII),  C1»wh1.-5  von  Konow  (Cap.  LXXIV),  derer  von 
Luüiuitz  (Cap.  LXXXIij,  derer  von  Nachod  und  Gabel 
(Cap.  LXXXVIII),  femer  Uber  die  Entstehung  des  Judenhutes 
(Cap.  LXXXVII),  die  GhrQndang  der  Apollinariskirohe  auf  der 
jeu^gen  Neustadt  Prags  u.  b,  w.  Solche  Meldui^en  vermdgen 
denn  anch  den  Historiker  mit  dem  Eraäbler  Dalimil  einiger^ 
maasen  zu  versöhnen,  sowie  eine  R^e  von  Aossprtlchen,  aus 
dsnea  sich  Erfahrung,  Lebensweisheit,  der  Sinn  für  das  Bleibende 
and  Bedeutende  gegenüber  dem,  was  das  Leben  Unscheinbares 
and  Nichtiges  bringt,  erkennen  lUsst,  uns  oinigermassen  über 
den  nationalen  Fanatismus  und  blindcii  Dcutschenhass  DalimiU 
Hinweg  hilft.  Aber  nur  zum  Theüel  Liegt  doch  Dalimii 
—  freilich  nach  der  pmzen  Tendenz  seines  Werkes  —  alles 
fernab,  was  ihm  das  vielfältige  Gute,  das  deutscher  EinHuss  in 
gatstiger  und  materieller  Hinsicht  in  Böhmen  zeitigte,  hätte  in 
den  Gesichtskreis  rilcken  kOnnen ;  liat  er  doch  allein  Sinn  und 
£mpfindung  für  das,  was  aus  der  Fremde  Uebles  kam  oder 
doch  nach  den  Bildern  seiner  erhitaten  Phantasie  gekommen 
Kin  sollte  I 

5.  PersOnliclies  über  DaUmlL 

,Wer  pii:'  litlich  der  Verfasser  der  einst  viel^elesenen  und 
^elbesprocheuen  Chronik  in  böhmischen  Reimen  (sie),  welche 
jetzt  Dalimiis  Namen  tragt,  gewesen  sei,  und  wie  sein  Name 
gdaatet  habe,  iässt  sich  nicht  ansmitteln'  (s.  Palacky,  WUr- 
d^nng  98).  Ebendort  lesen  wir,  wie  sehr  die  Identität  unseres 
Chronisten  mit  dem  Altbunalauer  Domherrn  Dalimii  von  MeaiH6, 
dea  der  lügenhafte  Hajek  unter  seinen  Gewithrsmionem  anführt, 
mifelhafl  ist  trotx  Dobners  nachdrücklicher  Vertheidigung 
diewr  Heidung.  Noch  weniger  ist  Dalimil,  wie  Dobrowsky 
Mchwies,  mit  jenem  Altbnnzlauer  Geistlichen  zu  verwechseln, 

den  ja  die  jCluurnk'  seihst  in  der  Einleitung  als  auf  ihre 
Hanpt(jueUe  sich  beruft    Do browsky  hielt  unseren  Verfasser 
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—  er  mOf^e  nach  wie  vor  der  Kttnse  halber  Dalimii  getuumt 
bleiben  —  für  einen  ,böbmi8chen  Dichter,  der  yermuthlich  um 
Bewirtung  und  Sold  auf  der  Bnrg  eines  Herrn  (etwa  WÜhelms 

von  Hasenbiirg)  die  Thaten  seiner  Vorväter  in  Reime  brachte'; 
Falackv  fUr  einen  ,zu  seiner  Zeit  ansehnlichen  böhmischen 
Ritter^,  der  eher  im  Bunzdauer  oder  KauHmer  Kreise  einheiinlsrh 
war,  J.  Jireöek,  dem  sich  O.  Lorenz  anschHesst,  für  eiuen 
Spross  des  alten  Geschlechtes  der  Hronowitse  und  Mitglied 
des  Johanniterordens.^  Ee  liegt  letzterer  Mdniing  offenbar  die 
Beobaehtnng  angrunde,  dass  Dalimii  dem  geistlichen  Stande 
angehörte  (s.  auch  Teige  1.  c.)^  and  es  sollte  wohl  mit  solcher 
Palackys  Anschanang  betreffs  der  ritterlicher  Abkunft  des 
Chronisten  in  Einklang  gebracht  werden. 

Leider  sind  wir  nicht  in  der  Lage,  gleich  Jireöek  die 
von  Palacky  fUr  Dalimils  Zugehörigkeit  zum  Ritterstande  geltend 
gemachten  Grüniic  iiuzunehmeu.  Gewiss  hat  Dalimii,  wie  Pa- 
lacky aust\\hrt.  dem  Adel  sein  besonderes  Interesse  zugewendet, 
dessen  Wappeusagen  beaelitct,  die  Embleme  geschildert,  ihn 
gegen  das  BUrgerthum  in  seine  besondere  Obliut  genommen. 
Aber  man  darf  nicht  vergessen,  dass  der  Adel  damals  das 
eigentliche  poUtische  Volk  von  Böhmen  war  und  Dalimii  von 
ihm  allein  die  DurchiUhrang  seiner  Anregungen  und  WOnacbe 
erwarten  konnte.  Die  Wappensagen  lieferten  Dalimii  eine 
Reihe  httbseher  firstthlungen,  wie  sie  der  Zweck  seines  Werkes 
forderte;  die  Stellungnahme  gegen  die  deutschen  Städter  entsprach 
noch  vielmehr  der  antideutschen  Tendenz  Dalimils  als  irgend« 
vvtlchoM  adeligen  Standesinteressen.  So  fallen  Palackys  Argu- 
mente in  sich  selbst  zusammen,*  ja  nocli  mehr!  Wird  man 
von  einem  Manne  wie  Dalimii,  der  so  blind  hasst  und  alles 
durch  die  Brille  des  einseitigsten  nationalen  Fanatismus  ansieht, 
der  nie  ein  Auge  hat  ftlr  all  das  Gute  und  Erspriessliche,  das 
aus  der  Thätigkeit  Fremdgeborener^  oh  geistlich  ob  weltlich, 
dem  Lande  Böhmen  erwuchs,  von  ,ritter liebem  Geiste,  der 
durch  das  Werk  geht',  reden  dttrfen?  Zeigt  sich  nicht  vielmehr 
liberall,  wo  nur  irgend  ein  Anlass  da  ist,  hSssliche  Verketcerungs^ 
sucht?  Auch  das  trifft  nicht  zu,  dass  Dalimii  die  Bauern  (chlapi) 
dnrehwegs  wegwerfend  behandelt  Was  sagt  doch  bei  ihm 
Herzog  Ulrich,  nachdem  er  die  Boiena  gefreit: 

*  Einleitung  p.  X. 

*  Vgl.  «uch  W.  Toischer  in  Steinmejrn  Zeitochr.  f.  deutsches  Alterth.  V,  349. 
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,£r  herrin^  ir  snllit  horin: 
gar  andebtig  vrown  vz  den  pauwerinn  wem! 
Dy  geboren  nemen  der  ▼iniemen  toebtir^ 
dy  macbtent  yor  elten  riehtam  edfl  droti'r 

▼nd  oft  straft  dy  armut  dy  gebursclie  edelkeit! 

Wir  sin  al  komcn  von  einem  vatir  her: 

der  nennt  sich  edil,  der  vil  silbirs  hat, 

dy  ^^dil  mit  der  p:eburisheit  gemisschit  stat. 

Secht  darum  mm  wib  Boaeoa! 

Vil  mer  wü  ich  lachin  da 

mit  einer  bemischin  puoriii, 

wenn  einee  fremden  konigee  tocbtir  gewin.^ 

Wie  hoch  stellt  Dalimil  aucli  den  ^Ackersmann^  Pfemysl, 
den  Ahnherrn  des  FUrstenhatises  in  Böhmen!  Beaass  Dalimü 
wiikUcb  aolcbe  Ansebaaiingen  Uber  die  Bauern  nnd  den  Adel, 
die  ihm  Palacky  beilegt,  so  hätte  aneh  der  blindeste  DeutBcben> 
ha«,  der  ja  hier  wieder  mitspielt,  ihn  nicht  verleiten  können, 
Baaer  nnd  Edelmann  im  Gnmde  gleichaosCeUen  und  solebea 
ttber  Ursprung  und  Qeltnng  beider  StSnde  zu  sagen.  Zu  be^ 
ichkn  i.st  dabei  auch,  dass  Dalimil  so  gar  nicht«  von  dem 
m  erzälilen  weiss,  was  er  otwa  selbst  an  Kämpfen  und  Fahrten 
raitjsremacht  hat,  wie  das  doch  hei  einem  Manne  von  bo  ont- 
schiedenem  Interesse  für  diese  Dinge  zu  erwarten  wäre,  und 
bei  einem  Angehörigen  ritterlichen  Standes  zu  jener  Zeit,  auch 
wenn  er  Ordensritter  war,  nioht  ausbleiben  konnte.  £r  spricht 
aber  nur  davon,  dass  er , angeschaut'  habe,  wie  man  stritt  und 
tcUug,  was  keineswegs  dem  Edelmanne,  wohl  aber  dem 
Geistlichen  siemte. 

Als  letzteren  g-ibt  t  i  sieh  auel)  sonst  mehrfach  zu  er- 
kennen. Man  beachte  nur,  welche  Kolle  die  Heiligen  in  seinem 
\Verke  spielen,  nicht  bloss  St.  Ludmila,  Prokop,  Wenzel  und 
Adalbert,  sondern  auch  St  Johann  der  Täufer,  St.  Michael  und 
Apoll  inar  und  die  sonst  fast  unbekannte  sei.  Pribislawa,  Mlada 
wid  Zdiskwa,  welch  letatere  ftlnf  Todte  zum  Leben  erweckte 
^  viele  Blinde  heOte.  Sowie  Qottes  Engel  an  der  Seite 
Si  Wenaels  schreiten,  so  greifen  er,  der  heil.  Adalbert,  aber 
^h  St  Prokop  nnd  St.  Johann  der  Tttufer  wiederholt  in  die 
Geschicke  Böhmens  ein.  St.  Johann  rettet  Jaromir  vor  den 
I*<"eileii  der  Wrscbowetze,  und  St.  Apollinar  entfUlu't  Bofiwoj  II. 
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aus  dem  Hailänder  6eföngnis«e  in  einem  Angenblicke  nach 
Sadska  in  Böhmen  ( (  ap.  XLIX,  vgl.  auch  LXm),  8t  Johann  den 

gefangenen  Ulricl»  aus  Polen  nach  der  von  ihm  genannton 
Burg;  da  wir»  dort  bezeug-en  Kirchen  bauton.  wie  sehr  man  in 
Dankbarkeit  die  Hihe  der  Heiligen  anerkannte  (Cap.  XXXV). 
Vom  heil,  Wenzel  wird  eine  Reihe  von  Wundem  angeflihrt 
(Cap.  XXXI).  St.  Adalberts  Leichnam  in  Gnesen  läset  sich 
erst  erheben,  nachdem  die  Böhmen  durch  drei  Tage  Busse 
gethan  (Ca}»  XLUI;  vgl.  Cosmas  II,  *^)[  Adalbert  mahnt  auch 
Bfetislaw  11.^  sieh  Tor  seinem  Vater  König  Wratiaiaw  zu  beo^n 
(Cap.  LTD,  während  der  heil.  Wenzel  an  gleicher  Zeit  "Prag  in 
schinnender  Hand  hllt  Daümil  beachtet,  dass  die  Niederlage 
auf  dem  Marchfelde  .am  Freitag,  dem  Tage  des  heil.  Rofos', 
geschah,  ,ten  swat^  mu^ennik  jest  velik^  svÄtek*.*  Hoch  hält 
er  auch  die  Reliquien  in  Ehren:  die  Hand  des  heil.  Veit  ist 
das  kostbarste  Kleinod,  das  St.  W  enzel  im  Sehatze  Kaiser 
Heinrichs  7.\\  finden  weisö.  Nach  der  Einnahme  von  Mailand 
belohnt  der  Kaiser  den  Böhmenkonig,  indem  er  ihm  die  Wahl 
lässt  zwischen  den  Leibern  der  heil,  drei  Könige,  die  in  der 
eroberten  Stadt  liegen^  und  der  Köntgskrone.  Unter  der  Beute 
von  Kroissenbrunn  gewinnt  Herr  Borsso  von  Riesenburg  den 
Finger  des  heil.  Johannes  des  Täufers,  der  zum  Schauatttcke 
des  Stiftes  Ossegg  wurde. 

VielfiUtig  auch  erkennt  Oalimil  den  WOIen  Gk>ttes  in  den 
Qoschicken  der  Menschen.  Boleslaw  II.  gelingt  alles  wohl, 
weil  er  eifrig  Gott  dient  (Cap.  XXXH,  V.  52—53).  Den  Herzog 
Jaronnr  rettet  seine  Frömmigkeit  wie  Boriwoj  die  Einkehr  in 
sieh  selbst.  Premysl  I.  wird  gestraft,  weil  er  die  Seinen  miss- 
aehtet,  und  wieder  erhoben,  sowie  er  seine  Sünde  erkennt  und 
Busse  gethan  hat.  (Jtibor,  der  Schlaukopf,  der  in  seinem  Hoch- 
muthe  sieh  vermass,  (iott  zu  missachten,  endet  unter  Henkers- 
hand. Und  der  Herr  sti^aft  selbst  an  den  Kindern  noch  die  Sünden 
der  Väter,  wie  nach  Dalimil  der  frtthe  Hingang  Rudolia  von 
Oesterreich,  des  Sohnes  König  Albrechts  L,  erweisen  soll.  Auch 
leige  sich  darin,  zu  König  Wenzels  I.  Zeit,  die  grosse  Aendemng 
im  Lande,  dass  jetzt  die  Herren,  die  frtther  selbst  im  Feindes* 
lande  das  Heilige  schonten,  jetzt  in  der  Heimat  gelegenthch 
tlio  Verwüstung  des  SeelgerUths  nicht  scheuen.   Echt  priesterlich 

•       xcii,  V.  (iu— 7ü. 
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wendet  sich  der  Dichter  am  Schlüsse  an  Gott  den  Herrn;  er 
m^^e  den  König  erleuchten  und  die  Herren  anleiten,  zu  tbuU| 
was  er  ihnen  zum  besten  des  Vaterlandes  gerathea  habe. 

Wenn  Dalimil,  von  seinen  nationalen  Empfindungen  abgc- 
itthen,  sich  yielfach  über  die  Enge  des  alltäglichen  Lebens  erhebt 
und  aas  seiner  Betrachtung  und  Erkeniitius  der  Dinge  heraus 
lebrend  und  mahnend  zu  den  Lesern  spricht,  so  werden  wir 
sttcb  da  am  fiehsten  an  den  Geistlichen  denken,  dem  die  Sorge 
um  das  geistige  Wohl  anderer,  unter  Zurückstellung  seiner 
PertOnlichkeity  Pflicht  geworden  ist. 

Als  seinen  Aufenthalt  lässt  Dalimil  sicher  nur  l'ia^^  er- 
kennen, wo  er  den  Kilmpfen  1281  zugesehen  hat.  Dass  er  in 
Bunzlau  gewesen,  wo  er  die  eine  Chronik  «ah.  L'ibt  er  selbst 
an:  ein  j^leiehes  gilt  wohl  von  Opatowitz.  Aber  auch  das  ist 
nach  dem  ganzen  Tenor  seines  Werkes  sehr  wohl  glaublieh,  dass 
er  Beziehungen  zu  TCrschiedenen  Mitgliedern  des  böhmischen 
Adels,  wie  im  Nordosten,  so  im  Nordwesten  des  Landes  (Hasen- 
Imige,  Retsenburge,  Bilin)  besessen  hat,  und  wohl  möglich,  dass 
er  gelegentlich  auch  in  diesen  Gegenden  weilte. 

Somit  wird,  während  wir  in  einer  Hinsicht  die  An- 
sduraungen  PaJackys  yerwerfen  müssen^  in  anderer  der  Aus- 
spruch Dübrowskjs  über  die  PersönHchkeit  unseres  Dalimil 
wieder  zu  Ehren  kommen.  Noch  mehr  aber  mussten  sich,  und 
gerade  in  don  wichtigsten  Punkten,  unsere  Aufstellungen  von 
beiden  enüeruen.^ 

'  In  Bexug  auf  die  deutschen  Bearbeitungen  Dnlimils  imichte  ich  ausser 
auf  das  Archiv  für  sljiviüche  Fiiiiologi©  und  die  oi»t;ti  gyuanuton  Notizen 
Tei-es,  Germania,  C'ap.  XXVIIl  u.  XXIX,  auf  Mittli  dos  Vereines  für 
Geschiebte  der  Deut»chen  in  Bölimeu,  Ch^.  Xi\ ,  •l'Jbä.  u.  XVI,  49 ff. 
(l«8ertli)  und  uoclimals  auf  die  xutreffeuden  BemeAangea  W.  Toiwhera, 
Zeitnehr.  fllr  das  Altertham  V,  349—357,  Terw^iseii. 
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Vorwort 


Wie  heim  ersten,  im  , Archiv  tia  ü^Lcrreichischo  Geschichte' 
(Bd.  87,  II.  Hälfte,  S.  310fi\  und  sep.)  ahgcdruckten  Theile  dieser 
Monographie  über  den  hairisch-franz^sischen  Einfall  in  Ober- 
und  Niederösterreieh,  (hauptsächUeh  in  seiner  Einwirkung  auf 
die  Stände  betrachtet)  bot  auch  hier  wieder  das  k.  u.  k.  Hau8-| 
Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien  manches  Erwünschte  in  seinen 
Kriegsacten^  Facs.  Sil — 367.  So  ans  der  Correspondens  des 
FeldmarschaUs  Ghrafen  KheTenhOUer  mit  dem  Fttnten  Lohko* 
witt  etc.  Die  Copien  einer  anonymen  Gesandtenrelation  vom 
Wiener  Hofe  aus  dem  kritischen  Jahre  1741  gewahrten  manches 
verwendbare  Detail.  Doch  war  dies  alles,  so  interessant  and 
erlVeiüich  es  auch  dem  Bearbeiter  seliien.  nur  Beiwerk. 

Die  Hauptsaelie  des  Themas  st  hupfte  er  aus  zwei  mäch- 
tigen Äctenstösscn  des  niederösterreiehiiichen  Landesarchivs, 
.T.andesdefeusion  vom  Jahre  1741'  überschrieben.  Diese  er- 
möglichten einen  vollständigen  Ueberblick  betreffs  des  Wirkens 
der  niederitoterreichischen  Stände  in  jener  Invasionszeit. 

Von  Nutzen  waren  dem  Verfasser  anch  die  wenig  he- 
kannten  Anfseichnnngen  eines  gebildeten  Zeitgenossen ,  der, 
mitten  im  Franzosenlager  verkehrend,  zum  Theile  in  der 
nlchsten  Nähe  des  KnrftUrsten,  sich  als  unterrichteter  und 
lebhafter  Berichterstatter  erweist.  Es  ist  dies  der  St.  FOltner 
Chorherr  und  Pfarrer  von  Grafendorf,  Aquilin  Josef  Hacker 
if  1764).  Dem  Unterzeichneten  war  es  gegönnt,  in  seiner 
Vaterstadt  St.  Pölten  Ende  1899  den  IX.  Band  des  Uacker'schen 
Hanuscripts  einzuselien  und  zu  exeerpieren. 

Manches  andere  Stück  auch,  zumal  im  niederösterreichischeu 
Landesarchiv,  Hess  den  Verfasser  der  Versuchung  nicht  wider« 
stehen,  seine  Arbei^  mehr  als  dies  im  ersten  Theile  geschehen. 
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%n  einer  GeeanuntdOTtcflugg  des  Zuges  Kari  AHireclits  iimdi 
NiedeiteteiTetch  aattaweilen. 

Allen  Herren,  die  ilin  bei  seiner  Arbeit  miterstittiteny  sei 
der  mi  Vorwcnle  mm  entes  TbeÜe  abgeststtele  Dmk  wiedeiliolt 

Als  besten  Oewinn  seiner  Abliandiung  sielii  lit-r  Auior 
die  Darlegung  der  bi^lang  noch  nirgendb  gewürdigten,  ja  nicht 
einmal  bekannten  ausserordentlielien  Opfer  des  Staramiandes 
der  3Ionarehie  ftir  die  Sache  der  juDgen  Königrin  iii  jener  Z,eit 
grösster  Bedrängnis  an,  Leistongen,  dArgebracht  ohne  jegliches 
FathoSi  ohne  politische  Hintergedanken;  Maria  Theresia  charak- 
terisiert sie  afe  ihren  ^fast  alleinigen  Trost^  in  diesen  Trab- 
salen.  Somit  bildet  das  Wirken  der  niederOslerreichtseheii 
Landschaft  und  ihrer  Organe  eine  rOlunliche  Aniabme  in 
dieser  Dir  die  Monarellin  an  Entttosdrangen  so  reieben  Zeit 

Andererseits  liefern  die  Ereignisse  des  Jahres  1741  den 
Beweis,  wie  abhängig  die  Regierung  noch  Schritt  flir  Schritt 
von  den  Stünden  war.  Gerade  deshalb  begreift  man.  dass  in 
einer  so  krattvoUen  Persönlichkeit  wie  Maria  TlK  rc^ia  der 
Gedanke  entstehen  musste,  dem  Staate  ihre  neuen,  strafferen 
Ordnungen  an  gebeui  wie  sie  in  den  Qrandafigen  fortbestehen 
blieben. 

Troppan,  1^.  Attgost  1901. 


Sr.  Jo8«f  SchwerdlBger. 
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L  Capitel. 


Karl  Albreehts  Yormarseh  bis  St  Pdlten. 

^Vohlstand  nnd  Knnstblüte  des  Stammlandes  im  Znsammenhang-e  mit  dorn 
territorialen  Hubepuukte  d&s  üeflammtstaateü  uuter  Karl  Vi.  Langsamkeit 
te  yormAnches  der  Invasiousarmee.  Lauheit  Karl  Albrechts.  Kläglicher 
Zutiiid  Wiens.  Btllndiseli»  MAstuftlimeii  beim  ITaheik  des  Feinde«. 
HaitBr  Druck  der  Fkensoeen  «of  die  beMtaton  Leadettiieile.  Uaehtlotigkeit 
In  KeiftnleD.  Dm  Lager  in  Ybbe.  Bntes  Vonadkeii  neeli  Melk  und 
8i  Pglten.  Oefecht  bei  Robr.  Der  Kmfllnt  in  Melk.  Yonntneh  der  EMpt- 
armee  nAcb  St  Polten,  der  Beiern  nach  Meutern. 

Am  6.  October  1741  hatte  Kurfünt  Karl  Albreckt  Lins 
▼ttriuBen,  am  sich  sar  franzOsiBch-bauiBcben  Armee  zu  begeben. 
Diese  stand  schon  seit  einigen  Tagen  auf  niederösteTreichischem 
Boden.  Am  1.  October  hatte  der  Uebergang  üb«r  die  Enns 

begonnen,  streifte  die  Vorhut  der  Franzosen  schon  bis  Ybbs, 
nicht  ohne  gelegentliche  Sclianiuüzel  mit  den  ungarischen 
Husaren  und  den  Dragonern  der  Regimenter  Savoyen  und 
Khevenhliller. 

Mit  den  Linzer  Huldigungsfestlichkeiten  vom  2.  October 
1741  wären  eigentlich  Karl  Albrechts  Ziele  für  Oberöstcrrcich 
Tiiliig  erreicht  gewesen;  dennoch  blieb  er  noch  drei  Tage 
zwecklos  in  Un%,  obwohl  auch  seine  Armee  bereits  eine  Woche 
in  der  oberiSaterreichischen  Hauptstadt,  eine  weitere  in  Enns 
vsrsettelt  hatte,  ftir  die  Sache  der  jungen  Königin  Maria 
Tiierena  nnd  das  auft  ftasserste  durch  die  Belagemngsge&hr 
»«wirrte  Wien  ein  unendlicher  Gewinn.  Der  Kurfürst  selbst 
fehlt  das  Bedürfnis,  wenigstens  diesen  letzten  Aufenthalt  zu 
rechtfertigen,  und  bemerkt  im  Tage  buche,  Wassergüsse  seien 
<ler  Grund  der  Verzögerung  gewesen.  Endlieh,  am  6.  October, 
wie  bemerkt,  erfolgte  der  Aufbruch  des  Kurtlirsten.  Escortiert 
^on  der  französischen  Cavalleriedivision  Segur,  langte  Karl 
Aibrecht  zur  Mittagstafel  in  Enns  an;  300  bairische  Dragoner 
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geleiteten  ihn  hierauf  über  die  Grenze,  nnd  am  Abend  dieses 
Tages  schlag  er  in  Strengberg  anf  einer  Besitzung  des  Abtes  von 
Tegernsee  sein  erstes  Nachtquartier  aof  niederOstemichiachem 
Boden  anf. 

Es  war  ein  reiches  Laad,  das  der  Prätendent  betrat.  Ak 
ein  wahrhaft  medioeisches  Zeitalter  moss  lür  Oestorreich  onter 

der  Knns  die  Regierunsr  Kaiser  Karls  VT.  beieichnet  werden. 
Der  Aiiscjancr  des  spanischen  Erbfolgekrieges  ebenso  wie  der 
Paösarowitzer  Frieden  iin<l   die  Qiiadnipelallianz  hatten  einen 
territorialen    Holiepunkt    <  »».^terreiehs    liervor^ebraeht.     W  eite 
Gebiete,  zum  Theile  ältestes  europäisches  Culturiand,  die  Lom- 
bardei, das  Königreich  Neapel,  die  spanischen  Niederlande^  das 
ßanat,  wertvolle  Theile  der  Balkanhalbinsel»  endlich  die  Insel 
Siciiien  waren  der  habsborgischen  Haasmacht,  die  zudem 
damals  noch  das  ganse  reiche  Schlesien  and  die  wichtigen 
vorderOsterretehisehen  Lande  in   sieh  schloes,  angegliedert 
worden,  Kaiser  Eari  VL  beherrschte  in  den  Jahren  1718  bis 
1735  ein  Reich,  das  wohl  mit  dem  seines  Namensvetters  Karls  V. 
in  einigen  Vergleich  gezogen  werden  kann.   Zumal  dem  Stamm- 
lande Oesterreich  unter  der  Knns^  kam  diese  schou  durch  ihre 
Masse  imposante  Machtfiille  zup^ute.    Eine  bisher  noch  viel  zu 
wenig  Sfewürdigte  Kunstblüte  entstand.    Niclit  nur  die  Haupt- 
stadt mit  den  Bauten  der  Fischer  von  lidrlach  und  Lucas 
V.  Hildebrandsy  den  Fresken  Daniel  le  Grans,  den  Bildwerken 
Kaphael  Donners  kommt  hier  in  Betracht,  sondern  auch  das 
Land  selbst.   Als  die  beste  Verkörpernng  des  reichen  und 
prächtigen  Strehens  jener  Zeiten  mag  ans  der  imposante  Nenbau 
des  Melker  Stiftes  nach  den  Plftnen  des  genialen  St.  Poltner 
»Maorermeisters'  Jakob  Frandaner  (f  1726)  erscheinen,  ein 
Bauwerk,  dessen  Grösse,  Wucht  nnd  Glanz  selbst  dem  fltlch- 
tigen   Beschauer   unvergesslich   ist,   über   dessen    Lage  und 
Schönheit  sic  h  auch  ein  so  kühler  Beobachter  wie  Napoleon 
1805   entzückt   zeifrte.     Eben    war   auch    (1740),  gleichfalls 
iiaeh    den    Plänen    Meister   Prandauers,   der  Bau   des  Chor- 
herreustiftes  Herzogenburg  zu  Ende  gettihrt  worden,  in  der 
,VierteIshauptstadt*  St.  Pölten   forderte  der  regsame  Propst 
Führer  Baukunst,  Malerei  und  Kunstgewerbe  fast  bis  zum 
finanziellen  Ruin  seines  Stiftes.    Rastlos  ihätig,  namentlich 
im  Viertel  ob  dem  Wienerwalde,  waren  die  beiden  Alto- 
monte. 
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Was  an  Stiftern  und  Adelssitsen  in  stolzem  Barockbaa  auf 
dis  Land  hermedenah,  gab  Zengnie  von  dem  Wohlstände  der 
Herrschaften,  wohl  aach  der  Unterthanen.    Seit  1683,  yon 

kleinen  Korutzeneinfiinen  um  1703  in  den  östlichsten  Landes- 
theil abgesehen,  hatte  Niedttnisterreich  keinen  Feind  erblickt.  Der 
spanische  Erbfolgekrieg  und  die  TUrkenkriege  Karls  VI.,  wenn 
sie  auch  gewaltige  Anforderungen  an  die  Stenerkraft  des  Landes 
stellten,  waren  in  der  Feme  ausgefochtcn  worden ;  fant  60  Fncdcns- 
jßhn  waren  dem  Stammlande,  zumal  dem  Viertel  ob  dem  Wiener- 
Walde,  das  die  Franzosen  jetzt  zunächst  betraten,  gut  bekommen. 

Das  positivste  Zeugnis  hiefibr  ist  die  «ngeheufe  Lieferung, 
welehe  der  franaOsisohe  Generalintendant  Sechelles  ftlr  das  ge* 
nannte  Viertel  anssehrieb.^  6000  Centner  Weisei^  3000  Centner 
Korn,  75.000  Metaen  Hafer,  600.000  Bund  Heu,  300.000  Bund 
Strohf  1000  Ochsen  und  200.000  fl.  Bargeld,  spätestens  binnen 
14  lagen!  Dieser  ersten  grossen  Ausschreibung  loigteu  bald 
noch  ärgere,  selbst  im  armen  Waldviertel. 

Nur  zu  begründet  war  somit  die  bange  Sorge  gewi  sen, 
mit  der  man  in  Niederösterreich  dem  Einmärsche  der  Franzosen 
entgegengesehen  hatte.  Dem  Zeitgeschmacke  entsprechend, 
wurden  allerlei  Vorzeiclien  ,portenta  non  obscnra  et  vuJgaria^ 
selbst  von  Gebildeten  berichtet  und  geglaubt  Die  alte^  auch 
Ton  den  Franzosen  naehmals  so  trefflich  befundene  Kaiser- 
Strasse  von  Melk  nach  St  Polten  soll  lange  suvor  nächtlicher* 
weile,  trota  heiterem  Himmel,  in  rothem  Lichte  erglänzt  sein, 
geheimnisvolles  Waffengeklirr,  Paukenton  und  Stimmengewirr  will 
prehört  worden  sein,  Erzählungen,  welche  das  allgemeine  Bangen 
im  Volke  vor  einer  feindlichen  Invasion  zum  Ausdrucke  brachten.^ 


{r*^r  T.xx  Ybbs,  den  15  (Ict.  1741,  Sr.  Exf^llpii?;  (icnQral-Intond&itt 
de  ."jcheile  (I)  hat  für  d.aa  Viertel  o.  W.  W.  ansgoscli rieben  etc.*  K.  n.  k, 
Hans-.  Hof-  und  St.i.itMrckiv,  Krieg^sacton.  Faes.  .143.  Einlieforiiiig'sorte 
für  den  L*aDdütrich  zwischen  Knns  und  Erlaiit  waren  Wallsee  und  Ybbs. 
*  HAadbchrifUicke  AnfMchnangen  des  St.  Poltner  Chorberrn  und  Pfarren 
n  Obwr^istedori;  Aquilin  Joeef  HMkor,  Eigentimm  dea  P&rraroliiTS 
Grafmdorf,  Bd.  DC,  ,Appeitdix  de  bsUo  Bavarico^,  Cap.  I,  ,de  belli  BsTarici 
laitittBi*.  A.  Haeker  (f  1764)  war  mit  dem  niederOiteiTeieiiiaeheii 
Viertele-Untercommimir  Jalrob  WeinhardI  ▼en  Thflrbarg  Terwandt.  Beide 
werden  uns  noch  an  maaehea  Stellen  vorliegender  Arbeit  begegnen. 
Ueber  Hacker  rgl.  Fabrngraber,  ,Aus  St.  Pölten  1885*,  S.  347  und 
St  Blumauer,  ,A.  .1.  H.acker,  ein  Geograph  des  18.  Jahrh/  21.  Jahree» 
bericht  des  n.-O.  Landes-LehrerseminarB  in  St  Polten. 
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Noch  nach  der  BeBetsong  von  Lüu,  Mitte  September  1741, 
hatte  maa  Bich  indes  der  HoAmiig  hingegeben,  Karl  Albrecht 
werde  die  StnisBe  Aber  fVeistadt  nach  Böhmen  einschkgen, 
die  Wolke  eines  feindtiehen  Einbraches,  somit  an  NiederOsterretch 

vorüberziehen.  Wirklich  war  dies  der  ursprüngliche  mit  Marschall 
Helleisle  verabredete  Kriegsplan  des  Kurftlrsten  irewesen.  Doch 
seiiuii  am  24.  September  beri(  htote  der  ständische  Obercomraissär 
des  Viei  tL'ls  ob  dorn  Munhartsberge,  Franz  Friedrieh  Graf  Engl, 
dem  \  erordnetencoUegium  von  Niederösterreich,  er  habe  sichere 
Nachricht^  dass  im  feindlichen  Lager  von  einem  Marsche  nach 
Böhmen  nicht  die  Rede  sei,  die  Artillerie  stehe  auf  Flössen 
und  Schiffen  am  Mauthansen,  ,mithin  schon  vier  Meilen  Weg 
heranter  von  der  böhmischen  Strassen^  Die  Franaosen  fragten 
anch  nar,  ,Mrie  weit  es  noch  anf  Wien  seie^^ 

Am  SO.  September  berichtete  derselbe  Vtertels-Obereom- 
miflsftr;  dass  nach  den  Nachrichten  seiner  Knndschafter  kein 
Mann  der  feindlichen  Armee  naeli  Freistadt  marscbinc,  ,\  iel- 
mehr  das  einzige  Abschen  nacher  Wien  gerichtet  seie*.*  W  irkiich 
übersehritten  am  1.  October  die  Franzosen  und  Baiern,  etwa 
*)0.000  Mann  stark^  die  Enns,  und  wenn  auch  die  Hauptarmee 
gleich  wieder  bei  £rla  bis  3.  October  stehen  blieb  und  nar 
einsehie  Detachements  bis  Ybbs  und  Waidhofen  an  der  Ybhs 
vorsttessen,*  der  Einmarsch  in  Niederösterreich  war  eine  That^ 
saohe  geworden.  Niemand  aweifdte,  dass  es  anf  Wien  abge- 
sehen sei. 

Und  dennoch  war  dieser  Oedanke,  der  in  Oesterreich 
allseits  BestHrsnng  erregte  und  in  der  ResidenK  ein  Flachten 

hervorrief,  wie  es  kaum  Pestjahre  1679  und  anno  1G83 
vorgekommen  war,  krintswetrs  in  der  Seele  des  Kuriursten 
der  herrscliende,  selbst  als  er  personlich  bei  der  Armee  eintraf 
und,  Avenigstons  dem  Namen  nach,  das  Obereommando  über- 

^  Bericht  des  Grafen  Engl,  Schloaa  Mfthlbach,  24.  September  1741.  K.-S. 
jUa4<MvcbiT,  .LuddsliMttioB  rvm  Jahn  1741*.  Vgl.  Beilage  Vm 
ftnn  efetom  Theile  Torliegemder  Arbeit  im  Arciiiv  Itlr  Sstecr.  Oesdiichte, 
Bd.  IXSXYU,  a.  HlUle»  &  4SI  ff. 

•  Graf  Siyl  an  die  itlndiNiien  Yerordneten»  Kfem«,  80.  September  1741« 
n.-^.  LandeMrchiv. 

*  Oesterreichischer  Erbfolgekrieg,  bearbeitet  in  der  kriegsgeschichtl.  Ab« 

theilung  des  k.  u.  k.  Krieg-san-liiv-,  TM  TV.  Wi^-n  1900.  «  U7.  Als  die 
Arm€)e  bei  Ybb?  endlich  comjilel  war,  betrurj  .sie  30  Bataillone  InfÄnterie 
und  66  Etcadronen  Cavallerie.  Die  Artillerie  war  schwach}  ebend.  d.  149. 
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nommen  hatte.  Schon  die  ganz  unglanbliche  Langsamkeit  des 

Vormarsches  ISsst  das  Schwanken  der  Entschlüsse  Karl  Albrechts 
erkennen.  Noch  am  lö.  October  früh  stand  die  Hauptarmee 
in  Ybbs,  einen  halben  Muiiat  nach  dem  Einmärsche! 

Karl  Albrecht  hatte  allenfalls  schon  mit  Leichtigkeit  an 
der  ungarischen  Grenze  sein  können,  statt  wenige  Kilometer 
von  der  £nn8  entfernt.  Man  begreif^  warum  der  KurfUrst^ 
^vfe  er  in  seinem  Ta^ebuche  gestehti  von  seinem  Verbündeten, 
(iem  Könige  Friedrich  II.  von  Prensflen,  anft  änseerste  gedrängt 
vnd  hat  gescholten  wurde,  weil  er  sich  noch  nicht  in  den 
Vortfeldten  Ton  Wien,  wo  ihn  Friedrich  längst  Tennttthete, 
befind.' 

üeberhaupt  war  König  Friedrich  bei  dem  Einfalle  in  die 
Erzh  erzo^tiiumer  der  Spiritus  rector  des  schwachen  KurfUrsten; 
seit  Juni  1741  arbeitete  er  unausfreset/.t,  theils  durch  directe 
Hrietiiehe  FimI li>(  hlaL:i^.  theils  durcVi  M  iii*-n  Sprcialgesandten,  den 
Ürafen  Öchmettau,  daran,  Karl  Albrecht  möge  den  entscheidenden 
Vorstoss  gegen  Wien,  das  er  als  ,1a  racine  k  Tarbre  autrichien^ 
beieichnet,  unternehmen.'  Ein  gefilhrlioherer  and  vernichten- 
derer  Rathschlag  bitte  nnter  den  gegebenen  Umständen  kaum 
ertheilt  werden  können.  Znm  Glllck  fUr  die  junge  uner- 
schrockene Königin  Maria  Theresia,  die  fast  aUein  in  der 
iiigemeinen  Bedrängnis  den  Mnth  nicht  verlor,  war  der  Kurfürst 
kern  Mann  schneller  Entschltlsse  and  gieng  mit  der  erwähnten 
lossersten  Langsamkeit  zu  Werke,  immer  noch  Böhmen  und 
Prag  nach  dem  Wunsche  der  Franzosen,  die  ihren  Schützling 
wohl  auch  nicht  zu  milchtiL'"  werden  lassen  wollten,  als  Hauptziel 
im  Auge.  ,A  conti'e  cceur'  und  .pour  taire  plaisir  k  ce  roy  et 
pour  ne  pas  risquer,  de  perdre  son  amitiö^,'  trat  er  den  Zug 
nach  NiederOsterreich  an,  eine  ,GefkUigkeit'  seinem  nördlichen 
Verbündeten  gegenüber,  welche  dem  Lande  durch  Wochen 
ykl  Jammer  Inringen  sollte. 

Der  fransOsisch-bairiscben  Armee  stand  für  ein  rasches 
VoRfIcken  gegen  Wien  kaum  ein  nennenswertes  Hindernis  im 
Wege.  Der  aonächst  stehende  österreichische  Qeneral 

*  K.  Th.  Ueigel,  Du  Tagebuch  Kaiser  Karls  VII.,  Minehan  1888,  &  S8. 

*  Der  SBlemiehisebe  BrUblgekriag,  baarbaitat  in  der  kriapeascbiebtl.  Ab- 
UmOup  iea  k. «.  k.  KiiagsardiivB,  Bd.  lY,  8. 112,  nach  der  ,PoUt  Goira- 

«pondeoz*  I,  Nr.  414. 

*  Heigel,  Das  Tagebuch  Kaiser  Karls  VIL,  &  88. 

Aickif.  ICL  Baad.  L  B&lft«.  9 
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verfllgte  nur  Uber  die  zwei  Dragonerregiinenter  Khevenlitl 

und  Savoyen,  sowie  einige  hundert  Irreguläre.  Die  bei  MoUi 
ge!=icblagene  ilauptarmee  unter  Neipper^i:  stand  an  der  mäbrii 
schlebisclicn  Grenze,  dnreli  den  Preuöseykunig  gebunden.  A 
im  Jb'aile,  dass  sieli  lie  Kriegslage  gegea  l:'reas8eii  durch  < 
ConYention  g^eändert  haben  würde,  (wie  denn  wirklich  l 
der  Vertrag  vm  KleinBchnelleDdorf  erfolgte)  —  Keippeig 
bei  seiner  eattsaiii  bekannten  «methodiseben'  Langaamkeit  n 
der  Mann^  scbnell  Rettang  zu  bringen.  Auch  das  ^Obt 
vationscorps'  unter  Feldmarschall  FUrst  Lobkowitz,  das 
Pilsen  stand,  war  gar  sehr  unzulänglich.^  Die  Armee,  wel 
unter  dem  trefflichen  Feldraarschall  Ludwig  Andreas  Gri 
KbeYenhüller  im  Jänner  und  Februar  1742  durch  den  kiih 
Zng  nach  Obertfaterreich  und  Baiem  Maria  Tbereaia  Rett 
bringen  soUte,  war  erat  im  November  und  December  174J 
Bildung  begriffen. 

Die  Hauptstadt  selbst  war  fortificatorisch  einer  Belagen 
nicht  gewachsen.    Wien,  ,die  damals  circa  170.000  P^inwuh 
zählende  Hauptstadt  und  Kesideni^  der  deutschen  Kaiser 
dem  Hause  Habsburg^,  hatte  Festungswerke;  die  wohl  gl 
angelegt  waren,  sich  aber  in  vollem  Verfalle  befanden.  , 
Hanptamfassung,  welche  die  jetzige  innere  Stadt  omsckl 
bestend  ans  zwOlf,  theilweise  mit  Cayalieren  und  stellenw« 
dreifachen  Flanken  yersebenen  Basteien,  welche  durch  eil 
starken  Wall,  dem  eilf  Ravelins  vorlagen,  verbunden  und 
einem  sehr  breiten  und  tiefen,  beiderseit8  gemanerten  (üa 
um  Liehen   waren.     Ausserhalb  des  Glacis  lagen   die  mit  V 
und  (iraben,  den  ^Lmien'  umschlosseneu  Vorstädte.    i>ie  Hai 
Umfassung  war  in  klaglichem  Zustande;  die  Wälle  grösstenUi 
mit  Gftrten,  Hiiuaeni  und  Gebüschen  bedeckt,  der  Ghraben 
vielen  Stellen  eingesunken.    Auch  die  meisten  detachis^ 
Werke  waren  in  ebensolcher  Verfassung  und  konnten  se 
laut  Meldung  des  Festungsdirectors  von  Wien,   auch  du 
3000 — 4000  Mann,  die  täghch  arbeiten,  nicht  in  zwei  Moni 
in  eineu  nur  mittelmässigen  Stand  gesetzt  werden.  .  .  . 

'  l>te  Ori^iiiaimstruction   Maria  Theresias  an  Lobkowitü   vom  2.  Ai' 
1741  im  k.  u.  k.  Hau»-,  llof-  und  Staatsarchiv,  KriogHai  ten,  Facs. 
Ueber  die  Zitsammensetzung  dieses  Corps  v^l.  den  ersten  Theil 
liegender  Arbeit  im  Archiv  für  Osterr.  Geschichte,  Bd.  87,  Ii.  lU 
8.  Sü  n.  846.  i 
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war  das  Enbenogtliiim  doreh  keine  den  Anfbrderaogen  der 
damaligen  Fortification  entapreehende  Festang  geschtltzt/^ 

Trotz  dieser  für  ihn  und  seine  Ziele  so  gunbtigen,  die 
wahrliait  verzweifelte  Lapre  Maria  Theresias  grell  illustrieren- 
den Verhältnisse,  wollte  Karl  Albrecht  anfangs  Uberhaupt  nur 
bis  Ybbs  vorrücken,  wo  er  die  Donau  f\ir  einen  Brückenschlag 
behufs  Gewinnung  der  nördlichen  Strasse  nach  Böhmen  ge- 
ebnet hielt. ^    Wahiadieinlicli  hatte  ihm  dies  Schmettau,  um 
iluk  nnr  ftberhanpt  zom  Einmärsche  in  Niederiisterreich  zu  be- 
wegen, vorgespielt   Als  der  Kqrfilrst  einsah,  wie  schwierig 
ein  BrQekenscUag  bei  Ybbs  sein  wttrde,  entsobloss  er  sieb 
wobl  weiter  Yorsartteken,  blieb  aber  ▼orderfaand  wieder  eine 
Woche  in  diesem  Donansttdtcben;  die  Armee,  welehe  übrigens 
erst  hier  complet  wurde,  weilte  im  ganzen  neun  Tage  in  Ybbs. 
Freilich  bekam  Karl  Albrecht  wahrend  dieser  Tage  .mgenehnie 
Nachrichton  aus  1  lankfnrt  in  Angelegenheit  der  Kaiserwahl 
und  corretj Hill  liierte  eitrig  mit  Belleißle. 

Das  Zaudern  der  feindlichen  Armee  in  Niedcrüsterrcich 
ist  gewiss  auch  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  Stände  wie 
Bevölkerung  nicht  das  mindeste  Entgegenkommen,  wie  man 
Qfl^  wenigstens  stindiseherseits,  yon  OberOsterreicb  her  gewohnt 
war,  aeigften.  Gleichwie  Karl  Albrecbt  seineraeh  von  der 
bairisdhen  Grenze  aus  einen  Trompeter  an  die  oberMerreicbi- 
leben  Stände  mit  einem  Handschrdben  abgeschickt  hatte,  in 
dem  er  Unterwerfung,  Anerkennung  als  Landesherr  und  Ab- 
lendung  ständischer  Deputi«  1 1*  r  an  die  Laudesgrenze  forderte, 
80  war  auch  jetzt  noch  von  Linz  aus  am  5.  October  ein  kur- 
filrstlicher  Tr  inpeter  an  die  Stünde  nach  AN'ien  abgeschickt 
•worden,*  nach  emcr  Version,  bloss  um  Abscndung  von  Com- 
nüssären  su  Terlangeni  nach  einer  anderen  mit  der  Aufforderung 

'  Der  r^pterreiciiische  Erbfoigfekriegr,  horausp.  von  der  kri^psgesckichtl.  Ab- 

tfceiliinp  de'^  k.  u.  k.  Krie;;.sarc'hi\ s,  Bd.  I,  779. 
*  Heitel,  Tagebuch  Kaiser  Karls  VII.,  8.  24. 

■  Dm  HandfchreibMk  Karl  Albnehti  an  die  o.-O.  Stftnde  im  ersten  Theile 
vorliagendw  Arbeit»  Arahiv  für  IMerr.  CMi&ehla,  B4.  S7,  IL  Hälfte, 
Beilage  IV,  B.  107.  üeber  die  Uedaidi  veianlaMle  fiendang  dee  Herrn 
T.  Willinger  In  das  korflinttiehe  Lager:  ebaad.  8.  864 f.    Was  die 

^fn^v^g  an  die  n.-5.  Stände  anbel&ngt,  so  teod  ich  weder  in  den  Acten 
dee  II,  0.  k.  Hans-,  Hof-  und  StaatsarchiTA,  noch  im  n.-ö.  LandesiuncfatTe 
eine  ErwShnong  derselben.  Ich  folge  hierin  Tb.  Hei^rel,  Der  n^terr. 
firbfolgaetnat  nnd  die  Kaiserwahl  Karls  VH.,  der  8. 197  diese  Maohricht 
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fireiwiUiger  ÜDterwerfoDg.  JedenfiJb  seheiteiie,  soin  tJnie^ 
schiede  yon  den  am  10.  September  mit  den  oberOsterretchi' 
sehen  ständischen  Verordneten  gepflogenen  Negociationen,  diese 
Sendting  yoDstRndig.  Der  Bote  kam  ^ar  nicht  in  die  Herren- 
gasse ins  Landhaus,  sondern  wurde  durch  die  Festangswerke 
mit  verbundenen  Augen  zum  Stadtcomniandanten  Grafen  Kheven- 
hilUer  geschickt,  der  ihn  mit  der  mündlichen  Antwort^  Wien 
werde  der  Küoigin  die  Treue  niemals  breclien,  zu  dem  mitder- 
weile  in  Ybbs  haltenden  KorfUrsten  zurückschickte. 

Die  Stände  waren  vielmehr  entschlossen,  der  Invasions- 
armee  jede  mOgHche  Schwierigkeit  an  bereiten.  Schon  am 
4.  October  ergieng  em  Patent  der  ständischen  Verordneten  an 
alle  Verwalter,  Pfl^r,  Wirtachallsbeamto,  Richter,  Geschwome 
nnd  Qemeinden,  bei  Tage  das  Heransiehen  des  Feindes  dareh 
StnrmgloekenblQten,  des  Nachts  durch  Kreidenfener  anauaeigen, 
,um  sich  vor  dem  annähenden  Feinde  zeitlich  zu  entiernen*.  Jede 
Bewegung  des  Feindes  ist  der  königlichen  Miliz  zu  hinter- 
bringen.^ 

Auch  waren  die  ständischen  Verordneten  darauf  bedacht, 
den  Franzosen  and  ßaiem  die  Verproviantierung  mögUchst 
schwer  zu  machen.  Eine  der  diesbezüglichen  Anordnungen, 
an  den  Freiherm  Joh.  Julius  Christof  v.  Gilleiss,  ,substitnierter 
OberconunissarioB  filr  das  Viertel  ob  dem  Manhartsberg*  ge- 
richtet, liegt  noch  vor:  ,Hen,  Haber  nnd  Stroh  soviel  möglich 
dem  Feind  ans  den  Angen  an  bringen  nnd  nach  Möglichkeit 
demselben  Abbruch  an  thun.^  Koch  im  November  schreiben 
die  Verordneten  den  vier  Obercommissären :  »dieselben  wollen 
allen  Uerrscliaften  und  Unterthanen  zu  wissen  machen,  dass 
sie  denen  feindÜchen  etwm  vornehmenden  Ausschreibunp^en 
auf  keine  Weis  Vollaug  leisten,  noch  etwas  bezahlen  oder  zu- 
führen sollend  ^ 

Dies  entsprach  völlig  den  Intentioni  n  des  Hofes,  wie  sich 
diese  in  dem  Decret  vom  19.  September  1741  ansspreohen: 

bringt  AiMh  im  «OMtenraidiiidiMi  Srbfolfekriig',  heiaitty.  von  der  krief»- 

gMdiiehti.  AbMlttog  dM  k.  n.  k.  Kriffsarehivi,  geiebittht  in  Bd.  IV, 

&  148  diatet  knrfllndiohen  Botan  RnHUumog. 
'  Patenl  der  flt&ndischea  Vtrordneten  vom  4.  October  1741.   K.  ri.  Landes- 

archiv,  »Landdefension  tod  1741*.  Vg:1.  BeÜA^e  Xll  TorlMgender  Arbeit. 
*  Die  Verordneten  am  16.  October  1741;  ebeod.  '* 
'  Dia  Yerordueteu  am  14.  Movember  1741 ;  ebend. 
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£b  sei  sswar  kein  Bedenken,  daae  die  Herren  Verordneten  auf 
einem  beqnemen  Orte  beiBammen  blieben,  dodi  solle  man  dem 

Feilide  ,weder  jemanden  entgegenschicken  noch  sonsten  einigen 
Vorschub  gehen,  sondern  alles  80  anordnen,  damit  zwar  der 
Lands-ruin  nach  Mriizliclikeit  vermieden,  darbej  aber  Ihro 
köTii<rl.  May.  allerliödistor  Dienst  immer  vor  Augen  halten 
und  der  feindlichen  Miliz  die  Subsistenz,  so  viel  immer  thunlich 
ist,  schwer  gemacht  werdet*  Noch  am  23.  October  verordnete 
die  Königin  neuerdings  an  die  ständiseben  Deputierten,  dem 
Feinde  sei  dnreh  Znfnbr  oder  Xiefening  ,nicbt  der  mindeste 
Vorschab  zn  geben',  diesem  vielmehr  die  ySubdstens'  nach 
Kriften  zu  erscbweren.  ,Auf  beschebend  feindlicbes  Zumntben/ 
sollen  sieb  die  Verordneten  ^mit  ihrer  dermaligen  Inaetivitltt 
und  ermangelnder  Dispositions- Befugnis^  entschuldigen.' 

Der  Erfolg  blieb  nicht  aus.  Ein  Actenstück  aus  dem 
feindlichen  Lager  meldet,  nimi  habe  sehr  une^niidig  vernehmen 
müssen.  ,dass  zur  ausgeschnebeneii  (  ich  und  Körner-Contri- 
bation  von  umbliegenden  Nachbarschaften  sich  Niemand  stöUen 
will^'  Neuerdings  ergieng  seitens  des  Feindes  der  Befehl,  die 
Vertreter  einer  Bei  he  von  Orten  hätten  sieb  am  19.  October^ 
9  Uhr  Tomuttags  in  Amstetten  einzafinden,  sonst  ^Sengen  und 
Prennen'!  Ob  nun  dem  Befeble  genttgt  wurde^  ist  aus  den 
Acten  nicht  ersichtUeb.  Zu  regelrechten,  von  der  damaligen 
missgebenden  Landesbebörde  den  Ständen  und  ihrem  Verord* 
neteneoUeginm  ausgehenden  Lieferungen  an  die  Invasionsarmee, 
wie  in  (Jherösterreicli,  kam  es  nicht. 

Es  könnte  der  Einwand  erhoben  werden,  ob  es  nicht 
be?ser  gewesen  wäre,  die  Stände  oder  wenigstens  die  Verord- 
aeteu  hätten  im  Interesse  des  occupiertcn  Landes  das  Liefcrungs- 
gcschi^  in  die  Hände  genommen.  Aber  gerade  das  Vorgehen 
der  Franzosen  in  Oberösterreich  zeigt  das  Irrige  dieser  Ansicht. 
Dort  war  ständiscberseitB  mit  allen  Kräften  Vorschub  geleistet 
•ad  geliefert  worden  gegen  das  vage  Versprechen,  der  KurfUrst 
•la  kflnftiger  Landesherr  werde  alles  von  der  Landesbewillignng 

*  Hoütoefvt,  Pnttbvirg»  19.  September  1741;  ebend.  VgL  Beilage  Tl. 

*  HoMeeret,  Prenimigt  S8.  Ootober  1741,  n.-0.  Laadetarehiv,  «Landdefen- 
«mi  von  1741*. 

*  ^Attam  Feldlager  Ybbs',  16.  October  1741 ;  aas  der  bairischen  Feldkauzlei, 
nicht  nntefseiehnet.  K.  o.  k.  Hvu-,  Uof-  und  SUatasrebiv,  Kriegaseten, 
f^S48. 
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ftr  1742  in  Absug  bringen  lassen.  Aber  selbst  die  Holdi^ng 
der  Stände  in  Linz  hatte  das  Land  in  keinerlei  Weise  vor  allen 
erdenklichen  üebeln  des  Krieges  bewahrt,  die  l'raiizosen 
nahmen  die  Fourage,  wo  und  wie  sie  konnten,  niisshandelten 
die  stÄndischen  Organe  und  liossen  dem  Lando  die  schwere 
Hand  des  augenblicklichen  iSiegers  fühlen,  wie  dies  im  Früheren 
auseinandergeseüst  wurde.*  Und  dazu  hatte  man  das  Odium 
der  Felonie  durch  den  Act  vom  2.  October  1741,  au  dem  eine 
Reihe  Ton  Mitgliedern  des  stAndisehen  Collegiums  betbeiÜgt 
waren,  anf  sich  geladen,  woflUr  eine  minder  hochherzige  und 
▼omehme  ^Landsherrschaft'  als  die  einer  so  hohen  Fnxt  wie 
Maria  Theresia  nach  RQckerobemng  des  Landes  ▼emichtende 
Repressalien  hätte  nehmen  kOnnent 

Da  mu88  jedenfalls  die  Haltmig  der  unterennsischen  Stände 
■  ils  die  richtifje  bezeichnet  werden,  die  den  Feind  nahmen  als 
da-.,  was  er  war,  nämlich  als  Feind.  Der  grimmigste  Gegner 
war  aber  nicht  der  persönlich  iiiiM*^  Karl  Albrecht  und  seine 
paar  Tausend  Baiem,  sondern  die  i  ranzosen  und  ihr  Intendant 
Sechelles,  die  sich  durch  keinerlei  Abmachungen  des  Kurfürsten 
mit  den  Ständen  in  ihrem  wenig  erfreulichen  Treiben  hätten 
irre  machen  lassen.' 

Vor  allem  war  es  der  Landstrich  zwischen  Einns  und 
Erlaf,  der,  während  das  Hauptquartier  in  Ybbs  hielt,  zu  leiden 
hatte.  Eine  Kleinigkeit  war  es  bloss  zu  nennen,  dass  die 
FranEOsen,  wie  auch  später  in  den  Jahren  1805  und  1809.  den 
nicderüstern  ichijjchen  W  ein  sehr  trinkbar  landen  und  in  den 
Kiiunien  des  Stiftes  Seilenstetten  ,ein  Saufen  die  noctiique* 
unteihh  iten.  wie  £rloichzeitige  Aufzeichnungen  derli  sairen.  Aerger 
aber  war  die  Jirandschatznnsr  eines  ieden  einzelnen  Hauses  in 
genannter  Gegend  und  die  von  den  umliegenden  Herrschaften 
geforderten  Geldcontributionen.  So  wurden  40.000  fl.  nebst 
2000  fl.  Zählgeld  binnen  48  Stunden  gefordert.  Schleunigst 
reiste  der  Verwalter  der  Freising'sehen  Herrschaft  UlmerfeM 
nach  Tbbs,  um  beim  Kurfllrsten  persönlich  VonfeeUungen  zu 

*  Vgl.  den  enten  Theil  Tortiegender  Abhandlung,  Arcbiv  Ar  (Menr.  €)«• 
schichte,  Bd.  87,  n.  Hitfte,  Cap.  ▼  n.  YII. 

*  Ueber  den  Genenlintendanten  Sechellea,  der  tptter  durch  die  Pompadonr 

Generalcontroleur  der  Fin.inzon  wnrde,  vgl.  Ariiefli,  Maria  Theresia  III, 
847,  362  (aaeh  erster  Theil  der  Torliegenden  Abhaadlong,  1.  c,  8.  382, 
Anm.  1). 
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«»rheben,  machte  aber  bald  die  Wahrnehmang,  dasB  nicht  Karl 
Albrecht  die  massgebende  Persönlichkeit  in  diesen  Angelegen- 
boten  lei,  aondern  der  finuiaOfliscbe  GeDerafintendant^  weicher 
,aelb8t  Ton  tbme  dem  KnrAtraten  (dch)  nichts  einrOden  Iftsst^.^ 

Eine  ttbnfiehe  merkwürdige  Erfidbrang  machte  wenige  Tage 
spiter  der  gelehrte  Abt  Oottfned  Bessel  yon  OOttweig,  als  er 
in  St  Ptdten  Andienz  beim  Kurfürsten  nahm  ^egen  die  un<^e- 
h^nerlichen  Forderungen  der  Franzosen:  2 l.ÜOÜ  Portionen  Hafer, 
l'l  (MM)  Bnnd  Heu,  21.000  , Schah'  Stroh  und  22.000  fl.  har, 
der  auf  Göttweij:^  entfallende  Antheil  für  die  Oontrihulion. 
Nach  mancherlei  Schwierigkeiten  durch  rohe  und  betrunkene 
Franzosen  stand  er  endlich  in  der  Prälatur  vor  dem  KorfUrsten, 
,der  aber  dem  greisen,  kummergebeugten  Manne  die  wenig 
tritathehe  Antwort  gab^  dass  dies  Sache  des  französischen 
Intendaaton  sei^* 

Da  die  Liefemngen  an  barem  Oelde  wegwi  ihrer  exorbi- 
tanten Hshe  in  der  Eüe  nicht  geleistet  werden  konnten,  so 
wurden  von  den  Franzosen  eine  Reihe  notabler  Persönfichkeiten 
als  Geiseln  mitgeschleppt^  wovon  an  späterer  Stelle  die  Rede 
sein  wird. 

Statt  vieler  Einzelheiton  über  die  harten  Massnahmen  der 
Fränzosen  mögen  hier  die  Worte  Platz  finden,  mit  denen  ein 
Landesfunctionär,  Jakob  Weinhardt  von  ThUrburg.  ^Viertels* 
Unter-Commissary^  der  ständischen  Verordneten,  das  Treiben 
der  Feinde,  nachdem  sie  mittlerweile  bis  an  die  Traisen  vor- 
gerHekt  waren,  schildert:  ,Erindere,  dass  ich  vom  14.  bis 
30.  October  in  Feindes  Händen  gewesen  und  das  französisch 
Joch  empfunden.  Nnn  ist  von  Ober^toterreichs  Gritntzen  bis 
St  Polten  ind.  ansser  des  Abbrennen«,  von  welchem  dermalen 
nichts  wissen t.  alles  erfolget,  was  man  von  einem  hoch- 
müthigen,  unbarmherzigen  Feindt  hat  erwarten  küneu, 
alle  Städl  um  die  Stadt  (St.  Pölten)  herum  völlig  ausgclährt, 


*  y^.  Friaw.  .Der  Einfiül  der  Baien  in  Kied«r6«terreieh  im  Jahre  1741*. 

VArtr.i^.  (.'»^halten  am  14.  September  1868  in  8t  Pnlten.  Blätter  dee 
Vereines  für  LandeAkunde  von  NiederOtiterreich,  S.  173,  nach  historiBchen 
Briefen  im  Ar«'hivo  dfl<i  Stiftoji  Spiffn^tetten.  Ebemlort  nin(\  anch  dt©  unge- 
heuren Xaturallielerungea  anpetUiirt;  z.  B  jedes  Haut  «teilt  -*  Metzen 
lv<^>rn  und  ebenRoriel  Haler,  je  lU  Bünde  Heu  uttd  Stroh,  10  Häuser 
Rtellen  je  einen  Ocbtien  otc. 
'  Friess,  ebaad.  8. 174.  Auch  liiüenfeld  sollte  60.000  fl.  tahlen. 
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die  Dörfer  in  dieser  Gegeilt  herab  der  Traysen  au.sgepliiudert, 
denen  Herrschaften  alles  getroschen  Korn  aus  denen  Scheuern 
eambt  dem  Heu  hin  weck  genommen^  alle  Vorspann,  so  ihnen 
▼on  weither  bat  müssen  gestellt  werden  omb  den  Ranb  fort 
anführen  nütgesebleppet  und  wer  weiss,  wann  oder  was  hieven 
anrllokkombet?'  ...  |Eb  ist  das  grOsste  Elendt,  so  nit  genng- 
samb  zu  betauem,  mit  grosser  Forcht  ananhöien»  mit  noch  mehr 
Schrecken  solches  ansusehen'  —  bemerkt  er  noch  in  margine.^ 
AehnHches  sahen  andere  Oommissäre.  So  masste  sich 
der  Obereommissar  für  das  Viertel  ob  dem  Wienerwalde,  Graf 
Ferdinand  Aucrsperg,  aus  Aufregnng  Uber  das  Geschaiite  auf 
sein  Out  zurückziehen^  und  Graf  Bräoner  übernahm  die  Sub- 
stitution. 

Wenn  übrigens  der  Viertels  -  Untercommissär  Weinhardt 
mittlieilt,  vom  Brennen  sei  ihm  nichts  bekannt  geworden,  bedarf 
auch  dies  eines  Nachtrages.  So  lesen  wir  in  den  AuslUhningen 
des  P&rrers  Hacker:  Zu  Gerolding  sttndete  ein  In&nteriat  das 
Haus  Aber  einer  schwangeren  Frau,  die  er  getödtet  hatte,  an* 
Jetsst;  bei  einer  solchen  Grenetthat,  griffen  doch  die  Militär- 
behörden ein,  nnd  der  Uebelthäter  wurde  angesichts  der  ganzen 
Armee  j^ehenkt.- 

Karl  Albrecht  scheint  allen  diesen  Ansschreitungen  und 
Greueln  c^egenüber  ^^anz  maehtlos  ^a-weseii  zu  sein.  Mit  seinoaii 
Vorwissen  oder  gar  seiner  Billigung  geschahen  sie  gewiss  nicht. 
Hatte  er  doch  schon  in  Enns,  als  ihm  ein  couragierter  ober- 
tfsterreichischer  I^andschaftssecrctär,  Johann  Tobias  Schmidt- 
pauer,  mit  tilglichen  ^Gravamina^  Uber  die  ^Violentien  deren 
iranaOsischen  IVouppen'  zusetzte,  in  Entrüstung  befohlen,  die 
misshandelten  Bauern  soUten  die  ohne  Ordre  ausseriialb  des 
Lagers  umherschweifenden  französischen  oder  bairischen  Maro- 
deure ,gesambter  Hand'  Ubeifallen,  binden,  ja  selbst  todt- 

>  Bericht  Weinliardto  an  die  sandischen  Verordneten,  flt.  Pdlten,  81.  Oe- 

tober  1741.  N.-O.  LandesarchlT,  jLuiddefenflion  TOn  1741'.  V^M.  Beil.  XVL 
'  Handachriftliche  AufzeichnungeD  des  Pfarrers  Aquilin  Uaoker  ron 
Gräfendorf.  An  zwei  Stellen  redet  der  Berichterstatter  von  dieser 
Hiiorhörten  That.  In  Cap.  IX  , Hostiiis  exorcitus  acta  aptul  S  Hip- 
polyt! Civitatem'  u,  Cap.  XIV  .Ho.stili;^  exorcitus  proximiis  Ciraten- 
dorfensi  Parochia  «t  periculuni  praesens'.  Dort  wird  Uie  Frau 
nauer  als  Gattin  dm  Geroldinger  Fleischhauers  bezeichnet.  Gerolding 
liegt  oordnordOetlich  tod  der  jetzigen  WeitbeluiBtatioB  Looadorf>  am 
Abhänge  des  Dmlralateiner  Waldes»  Bie  dahin  kamen  aleo  Maredenret. 
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scUagen,  worllber  ihnen  nicht  nur  nichts  geschehen,  andern 
noch  ein  gater  Reoompens  gereichet  werden  wird'.*  Dieses 
lObfiehe  Bestreben  des  Knrfilreten,  strenge  Mannsaucht  aufirecht 

sa  erhalten^  erregte  aber  bei  den  Franzosen,  deren  General- 
commando  er  doch  laut  Patentes  Ludwij^s  XV.  innehatte,'-  ntu 
Achselzucken.  Ht  Ih  isle  in  Frankfurt  fand  das  Bestreben  Karl 
Albrechts,  human  zu  sein  und  die  Bewohner  der  oeeupierteii 
Linder  möglichst  zu  schonen,  einfach  lächerhch ; '  ebenso  meint 
er  dem  französischen  Kriegsminister  gegenüber:  ,Der  Churflirst 
hat  Befehle  gegeben,  welchen  nicht  gehorcht  wurde.  Er  hat 
slle  richtigen  nnd  unrichtigen  Vorstellungen  angehört  nnd  keinen 
bestraft,  der  seine  Befehle  nicht  ansgelhhrt  hatie/^  Doch  er 
ngte  die  Zügellosigkeit  der  Trappen,  ihre  Beute-  nnd  PlOnde- 
nogssncht  seihst  hei  einigen  franaOsischen  Gommandanten 
Bedenken.  Schon  am  3.  October,  kurz  nach  dem  Einrücken 
derselben  in  Niederösterreich,  schreibt  einer  derselben  in  sein 
Tap-ebuch :  ,Wenn  Herr  von  Leuville  (Lominaiulant  der  ersten 
fi^nzosischen  Divipion,  zugleich  Hauptquartier;  nicht  (hilnung 
macht,  werden  wir  unsere  Armee  durch  sich  selbst  zerstört 
■eben  nnd  wird  sie  dahin  kommen^  keine  Fortschritte  mehr 
machen  zn  kennen/ ^  So  wnrden  denn  knrs  vor  dem  Kttck- 
Barsche  die  Zttgel  etwas  straffnr  angesogen.  Im  Lager  vor 
St  raten  wnrden  mehrere  Marodeure  wegen  Ansraubens  fHed* 
Koher  Bürger  gehenkty  auch  liederliche  Weibspersonen  mit  auf 
dsn  Rocken  gebundenen  Händen,  halb  entblltssty  sur  Mittags- 
Mit  durch  die  Strassen  gepeitscht' 


■  K.  n.  k.  Hana^»  Hof-  nnd  StaatsarehiT,  Kriagaacten,  Faca.  342;  vgl.  Bei- 
lag» IX  daa  enten  Theilea  Torliegendar  Abhandlung. 

*  K.  n.  k.  Hana-,  Hof-  nnd  Btaataarehiv»  Kriegiacten,  Faca.  Sil.  Anaaug 
daa  Pataotaa  ron  der  Hand  dea  <M«it.  Aganten  in  Paria,  Fraiharm 
T.  Waanar. 

*  Vgl  antan  Tbail  Torliagender  Abkandlnng,  8.  397,  Ann.  I. 

*  I>ar  Marraieliiasbe  Brbfolgakricg,  haranag.  Tom  k.  n.  k.  KrlagaarebiTe, 
Bd.  IV,  8.  m,  Ann.  S. 

'  Tagebuch  dea  OL.  Comto  de  BaTiÖra,  citiert  naeh  J>ar  Satmrreidiiaebe 
firbfolgakriag*,  beraniff.  von  der  kriegagaaablehtl.  Abtbaünqg  dea  k.  n.  k. 

Kriej^rcbirs,  Bd.  IV,  8.  ua,  Anm.  1. 

*  Handschriftliche  Aufsetchuungen  Aquilin  Hnrlnx,  (J^p,  IX.  Schon  sn 
Bona  sind  nach  einem  Berichte  des  Gmfen  Engel  im  n.-n.  Landeaarcbiva 
fWigaii  verflbtan  Ezceasen*  drei  Franaoaen  an%ehlngt  worden. 
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FerwimiBg  bemächtigte  sich  der  Franzosen.  General  Mortaigne 
aeOMt  wurde  im  Gesichte  yerwitndet  und  vom  Pferde  geworfen. 
Bald  aber  Bammelton  Bich  die  angegriffenen  Baiern  und  Fran- 
MBen^  warfen  die  flnsaren  biB  St  Pölten  auritck  und  beeetaten 
die  dortige  TraiBenbrUeke.  PAlffy  aog  sich  bis  Porkersdorf 
zurück,  stellte  aber  Vorposten  bei  Sieghartskirchen  auf.  Das 
Getöse  dieses  niiclidichen  Gefechtes  muss  ein  grosses  gewesen 
sein,  da  es  der  Pfarrer  des  ziemlich  entfernten  Marktes  ( )ber- 
Grafendorf  bis  in  sein  Bett  hinein  hörte.  Bald  erschien  auch 
ein  verwundeter  Husar  vor  seinem  Pfarrhause.  ^  Gewiss  über- 
Hieben  ist  es  indes,  wenn  der  sonst  treffliche  Keiblinger  in 
•einer  yGeechichte  des  Benedietinerstiftes  Melk'  den  Verlust 
Mortaignes  auf  400  Mann  an  Todten  und  Verwundeten  angibt 

Die  Stolle  des  Gefechtes  dfiffte  durch  das  öfter  renovierte 
Kspellchen  an  der  Kaiwratrasse  von  Melk  nach  St.  Polton^ 
^Mt,  wo  ein  kuraer  Fuaspfad  in  das  etwas  südlich  von  der 
Haaptstrasse  gelegene  Dorf  Rohr  fUhrt^  bezeichnet  sein. 

Mittlerweile  war  Kurl  Albreeht  in  grüsstcr  Beunruhigung 
über  das  aus  Italien  in  sein  Lager  gedrungene  Gerücht,  öster- 
reichische Regimenter  seien  aus  Italien  durch  Tirol  im  Anmarsch 
m{  Baiern.  Hierüber  herrschte  namentlich  in  München,  wie 
er  In  seinem  Tagebttohe  berichtet,  eine  ,consternation  terrible^ 
in  der  That  waren  dies  jene  östorreichischen  Rf  uimenter,  die 
den  Kern  des  Heeres  bildeten,  mit  dem  Graf  KheveuhttUer 
sa  Beginn  des  Jahres  1742  den  entocheidenden  Stoss  gegen 
Batem  Aihrto,  aber  nicht  von  Tirol,  sondern  von  NiederOsterreich 
Mu.  Um  dnen  Einbruch  von  Tirol  aus  abauhalteni  veraettelte 
der  KurfllrBt  viele  Truppen,  namentlich  von  der  französischen 
Hilfscolonne  des  Generals  de  Polastron.* 

Am  15.  und  U>.  October  hatte  endlich  auch  der  Aufbruch 
der  Hauptannee  von  Ybbs  begonnen/  Am  17.  October  zwischen 

Hi«it1>er  Aquilin  Haek»!«  Maonscript,  Cap.  Y.  »Hortiiini  idTSntiu 
primiw  «päd  &  Bippoljtl  Civitstoni.*  Vgl.  bei  Helgal»  Du  Tkgebtidi 
KaiMT  Karls  VtL^B.  %^ dis  SehildMnuv.diederKniAnt Mllwt  von disaem 
flafarhU»  gibt;  aooh  ,Der  Osteireidiinhe  Erbfolgelaieg*,  heraiuig.  von  der 

kriegsg-eschichtl.  Abtheilang  des  k. u. k.  Kriegsarchivs,  Bd. IV,  8. 166,167  und 
Keiblinger, Geschichte  des  BenedictinerstiftesMeUi»  Bd.  I,Wifla  1867,  8. 982. 

^  Heigel,  Tagebuch  Kaiser  Karls  VII.,  S.  24. 

•  Ebend.  und  Der  österreichische  Erbfolgekrieg,  iierauBg,  von  der  kriegs- 
g^fdüehil.  Abtheilung  des  k.  u.  k.  Kriegsarchivs,  Bd.  IV,  S.  157.  Wie 
bereit«  bemerkt,  v%ar  die  lrau2(i«i»ch-bairiiiche  Armee  durch  die  Ankunft 
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cwieelien  ihnen  und  den  Baiern  dauerte  mit  nngeminderter 
Kraft  fort 

Am  20.  October  anläwlieh  des  Aufbruches  der  Hauptarmee 
DÄch  St.  Pölten,  gab  der  Kurfürst  dem  Stifte  eine  ,Salva-Guar*lia', 
damit  es  ,von  allerhand  gewaltthlltif]^en  Oeld-Pressuren,  Frei- 
(^uartieren  etc.'  verschont  bleibe.  Wie  gewaltthätig  sich  aber 
trotzdem  auf  dem  Kückzuge  die  Franzosen  gegen  den  Abt 
Adrian  benahmen,  wird  am  entsprechenden  Platze  zu  erwähnen 
•ein.  Bnnt  imd  kraus  gieng  es  schon  jetzt  in  der  Prälatur  und 
im  gansen  Kloster  her.  Abt  Hadrian  verlor  darüber  £ut  die 
Beomiiuig.L 

Inzwischen  war  der  Vortrab  des  firainzösisch-bairischen 
Heeres  noeh  am  14.  October  in  St  Polten  angekommen.  Das 
Lager  wnrde  westlich  yon  der  Stadt  bei  der  Barbarakapelle 

und  dem   Siechen  Laase  aufgesciilagcii.    Die  höheren  Ot  tlcirre 
nahmen  ihre  Quartiere  in  der  Stadt  selbst.  Der  Obercommandant 
1  A uhiirne  wohnte  im  Herbersteiu'sciicu  (später  KutVi  in'schen, 
jeui  Kieuzl-)  Hause,  ziemhch  im  Mittelpunkte  der  Stadt. 

Noch  am  selben  Tage  begann  aber  der  Tross  des  fran- 
zösischen  Heeres  die  damab  »emlich  armseligen  Häuser  der 
l^er  gegen  Gräfendorf  (sftdwestlich  von  St  Pölten)  an 
jilltaidein;  so  in  Sehwad<Nrf,  Pommersdoif,  Völteadorf. 

Der  Pfarrer  Aquilin  Hacker  in  Grafendorf,  welcher  der 
ftanaOsischen  Sprache  mflcbtig  war,  wurde  nnn  vom  bedrängten 
Landvolke  gebeten,  sich  zum  franB^eischen  General  nach 
Jjt.  Pölten  zu  begeben  im  Interesse  der  geängstigten  Bauern- 
scliait.  Iii  Begleitung  eines  Landmannes  aus  Eggsdorf  (  ,iiumiüe 
Kaizingerus')  machte  sich  Hacker  herzhaft  auf  den  Weg.  In 
Eggsdorf  begegneten  sie  bereits  französischen  PUinderem,  die 
äch  auf  das  müde  Zureden  des  Pfarrers  von  ihrem  unlöblichen 
Thun  abbringen  Hessen.  In  St.  Pölten,  wo  Hackers  Schwester 
so  den  Viertels-Untercommissär  Jakob  Weinhardt  von  Thlirburg 
Terh  erntet  war,  ersachte  Hacker  den  Grafen  Emst  Kufttein 
(wahrscheinlich  den  Hansherm  d'Anbignös),  ihn  zum  franssösi- 
sehen  Conmiandanten  an  geleiten.  Dieser  aber  schlug  ihm 
diss  unerwarteterweise  ab.  So  musste  Hacker  den  sauren  Gang 

Aofiwiebiinngtii  des  Pfonrera  Aqnilin  Hacker,  Cap.  VI.  «Praelatara 
et  totnm  monasterinm  Gallis  et  Bavaris  praefectis  plenum  et  turgens; 
torbata  omnia.*  üeber  den  Abt  ebend.:  »|Muram  ab  homine  ojpie,  conailü 
AihU  tali.' 
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herbei,  wobei  ihm  wohl  weniger  der  Mangel  en  Geschttts,  als 
die  UnbotmSsngkeit  der  Fnaisosen  hinderiich  gewesen  wttre. 
€^ng,  SchmetUn  erreichte,  wie  beim  Zuge  nach  Ybbs,  auch 
jetEt  sein  Ziel,  den  KurfUrsten  tiefer  nach  Niederösterreich 

hereinzuziehen.    Das  Datum  jenes  Kriegsiatlies  ist  in  den  vor- 
liegenden Berichten  nicht  fest  überliefert,  höchst  wahrscheinlich 
sind  es  nw  iR^e  vom  7.  bis  inclusive  12.  October.    Am  7.  war 
der  Kurt urst  ins  Hauptquartier  gekommen,  am   11.  trat  man 
schon  die  Vorbereitungen  sur  Besetsung  von  Melk.  Schmettaa 
hatte  somit  noch  keine  Kenntnis  davon,  dass  wirklich  (am 
9.  October)  der  bekannte  Vertrag  yon  Klein -Schnellendorf 
swischen  Friedrich  II.  nnd  Keipperg  ahgeschloBsen  worden 
war,  eben  die  Fracht  jenes  Eändringens  der  bsirisch-fransOsiacheii 
Annee  in  Ober-  nnd  Niederteterreieh.   Bald  genug  flatterten 
indes  imbestimmte  Oerllchte  von  jenem  Vertrage  ins  Lager, 
wovon  noch  zu  reden  sein  wird.  Trotzdem  bleiben  die  Gründe, 
die  Schmettau  bewog-en,  den  Kurfürsten  immer  tiefer  in  das 
Erzherzogthum  Niederösterreich  hin^Mnzn/iehen,   nach  wie  vor 
aufrecht;   der  preussische  Bevollmächtigte   konnte  UberzeujLTt 
sein^  dass  sein  Herr  bei  gegebener  Situation  keinen  An.staad 
nehmen  würde,  die  Klein-Schnellendorfer  Convention  zu  brecheD^ 
um  noch  grössere  VortheUe  sn  ersielen,  wie  es  auch  die  Folge  lehrte. 

Am  Abend  des  11.  Ootober  wurden  einige  hundert 
Mann  unter  Qenerallieatenant  de  Mortaigne  gegen  Melk  vor- 
geschoben. Am  13.  October  trafen  im  Stifte  die  ersten 
feindlichen  Truppen  ein.*  MitCierweSe  war  im  Hauptlager 
eine  neue,  stärkere  \^)rliut  unter  Gcnerailieutenant  d'Aubign^ 
(6  Bataillone  Infanterie,  Kseadronen  Cavallerie)  gebildet 
worden,  aus  Franzosen  bestehend.  Diese  Truppen  kamen 
noch  am  13.  Uctober  na  eh  Melk.  In  den  ersten  Morgen- 
stunden des  14.  October  brach  Mortaigne  als  Avantgarde  nach 
St.  Pölten  auf,  stiess  aber  um  3  Uhr  morgens,  halben  Weges 
zwischen  liOosdorf  nnd  Ghross-Siming,  bei  dem  Dörfchen  Hohr, 
auf  hunderte  von  Österreichischen  Husaren  vom  Corps  Fälff^. 

>  fDan  von  den  Feinden  8000  (I)  Mann  den  ISten  dieses  Fnie  wUiltlieh 
in  HSlkh  eingernekC  rind%  wvida  den  n.-0*  ständischen  Verordneten  durch 
den  snbstitnierenden  Obercommis^Sr  fllr  dm  Werte]  ob  dem  MAnharts* 
berge,  Johann  Julitis  Christof  Freiherru  v.  Gilloiss,  mit^'etlipilf.  N.-(5. 
Lundettiirchiv.  Iti.-  Anffiihntnp  der  ersten  FranKOsen,  die  in  Meik 
ankamen,  wnr  recht  unbofiriedtgeDd. 
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FerwimiBg  bemächtigte  sich  der  Franzosen.  General  Mortaigne 
aeOMt  wurde  im  Gesichte  yerwitndet  und  vom  Pferde  geworfen. 
Bald  aber  Bammelton  Bich  die  angegriffenen  Baiern  und  Fran- 
MBen^  warfen  die  flnsaren  biB  St  Pölten  auritck  und  beeetaten 
die  dortige  TraiBenbrUeke.  PAlffy  aog  sich  bis  Porkersdorf 
zurück,  stellte  aber  Vorposten  bei  Sieghartskirchen  auf.  Das 
Getöse  dieses  niiclidichen  Gefechtes  muss  ein  grosses  gewesen 
sein,  da  es  der  Pfarrer  des  ziemlich  entfernten  Marktes  ( )ber- 
Grafendorf  bis  in  sein  Bett  hinein  hörte.  Bald  erschien  auch 
ein  verwundeter  Husar  vor  seinem  Pfarrhause.  ^  Gewiss  über- 
Hieben  ist  es  indes,  wenn  der  sonst  treffliche  Keiblinger  in 
•einer  yGeechichte  des  Benedietinerstiftes  Melk'  den  Verlust 
Mortaignes  auf  400  Mann  an  Todten  und  Verwundeten  angibt 

Die  Stolle  des  Gefechtes  dfiffte  durch  das  öfter  renovierte 
Kspellchen  an  der  Kaiwratrasse  von  Melk  nach  St.  Polton^ 
^Mt,  wo  ein  kuraer  Fuaspfad  in  das  etwas  südlich  von  der 
Haaptstrasse  gelegene  Dorf  Rohr  fUhrt^  bezeichnet  sein. 

Mittlerweile  war  Kurl  Albreeht  in  grüsstcr  Beunruhigung 
über  das  aus  Italien  in  sein  Lager  gedrungene  Gerücht,  öster- 
reichische Regimenter  seien  aus  Italien  durch  Tirol  im  Anmarsch 
m{  Baiern.  Hierüber  herrschte  namentlich  in  München,  wie 
er  In  seinem  Tagebttohe  berichtet,  eine  ,consternation  terrible^ 
in  der  That  waren  dies  jene  östorreichischen  Rf  uimenter,  die 
den  Kern  des  Heeres  bildeten,  mit  dem  Graf  KheveuhttUer 
sa  Beginn  des  Jahres  1742  den  entocheidenden  Stoss  gegen 
Batem  Aihrto,  aber  nicht  von  Tirol,  sondern  von  NiederOsterreich 
Mu.  Um  dnen  Einbruch  von  Tirol  aus  abauhalteni  veraettelte 
der  KurfllrBt  viele  Truppen,  namentlich  von  der  französischen 
Hilfscolonne  des  Generals  de  Polastron.* 

Am  15.  und  U>.  October  hatte  endlich  auch  der  Aufbruch 
der  Hauptannee  von  Ybbs  begonnen/  Am  17.  October  zwischen 

Hi«it1>er  Aquilin  Haek»!«  Maonscript,  Cap.  Y.  »Hortiiini  idTSntiu 
primiw  «päd  &  Bippoljtl  Civitstoni.*  Vgl.  bei  Helgal»  Du  Tkgebtidi 
KaiMT  Karls  VtL^B.  %^ dis  SehildMnuv.diederKniAnt Mllwt  von disaem 
flafarhU»  gibt;  aooh  ,Der  Osteireidiinhe  Erbfolgelaieg*,  heraiuig.  von  der 

kriegsg-eschichtl.  Abtheilang  des  k. u. k.  Kriegsarchivs,  Bd. IV,  8. 166,167  und 
Keiblinger, Geschichte  des  BenedictinerstiftesMeUi»  Bd.  I,Wifla  1867,  8. 982. 

^  Heigel,  Tagebuch  Kaiser  Karls  VII.,  S.  24. 

•  Ebend.  und  Der  österreichische  Erbfolgekrieg,  iierauBg,  von  der  kriegs- 
g^fdüehil.  Abtheilung  des  k.  u.  k.  Kriegsarchivs,  Bd.  IV,  S.  157.  Wie 
bereit«  bemerkt,  v%ar  die  lrau2(i«i»ch-bairiiiche  Armee  durch  die  Ankunft 
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1  und  2  Uhr  nachmittogs  erfolgte  der  BliiiBug  des  Kurfürsten 
im  Melker  Stift,  das  er  erst  vor  kursem,  im  Jani  1739,  aa- 
läaalich  eines  Besuches  bei  Kail  VI.  betreten  hatte.  Karl 
Albrecht  besichtigte  die  herrliche  Biblidhek,  ftberrasohte  aber 
unliebsam  dureh  die  Fordenmg  eines  Darlehens  von  150.000  fl. 
Eine  DepuUitioii,  darunter  der  gelehrte  Historiker  Hieronymua 
Pez,  überreichte  ihm  die  Stiftsschi üsscl  und  stellte  ihm  die 
Unmöglichkeit  seines  Ansuchens  vor  AucTcn.    Am  18.  October 
kam  Abt  Adrian,  der  Präscb  «l-  s  iuederosterreichischeii  Prälaten- 
standes war,  in  Melk  an.   Das  btift  mnsste  endlich  ein  Zwangs- 
darlehen  von  30.000  H.  geben,  wovon  13.000  fl.  in  St.  Pölten 
erlegt  wurden;  darunter  befimden  sich  auch  die  Goldstücke, 
welche  die  Süft^ieistliehkeU  anlttssÜch  des  korfttrstlichen 
snches  von  1739  erhalten  hatte.  Ansserdem  wnrde  eine  Oontri- 
bution  Yon  200.000  fl.  ansgeschrieben  und  16  Verwalter  nm- 
liegender  Herrschaften  als  Gtoisel  nach  Melk  gebracht  Zndem 
wurden  von  jedem  Ghilden  2  Grosdien  Zfthlgeld  begehrt  nnd 
auch  ^^aiuralliefcrungen  ausgeschrieben.    Man  sieht,  Sechelles 
war  im  Fordern  nicht  zaghaft.  Der  Ruin  des  Landes  bei  solcher 
Bedrückung  schien  unausbleiblich,  umsomehr  als  die  Franzosen, 
fast  mimer  betrunken,  auch  zu  plündern  begannen.    Man  war 
überhaupt  im  Stifte  recht  bitter  enttäuscht,  die  Franzosen,  von 
denen  man  sich  auf  Grund  ihrer  literarischen  Leistnngen  und 
des  Rnfes,  dessen  sie  sich  seit  Lndwig  XIV.  als  ,grosse  Nation' 
schon  damals  erfreuten,  so  gans  nnd  gar  nicht  den  idealen 
VorsteUnngen  entsprechend  so  finden.    Nach  dem  Urtheile 
eines  Augenzeugen  werden  sie  jetit  als  Itber  die  Massen  nnge* 
lehrt,  stupid,  unwissend  nnd  barbarisch  beseiohnet^  Der  Haas 

der  Divinion  Seg^nr  complet  geworden.  8ej:rur  brach  »ich  aber,  wie  der 
KuriUmt  erzählte,  aui  14.  October  den  Arm  uud  uiusste  uack  Liuz  surUck- 
gebracht  werden,  üeber  vgl.  den  entea  üieil  vorliegender  Ab- 

hmdliaog,  8.  409  (Ol). 
'  «Neqne  eo  addud  pof^m,  nt  eiedam,  Galtos  Untopere  feliquM  geiilee 
■eientia  anteoellere,  at  fiuna  oonummis  fert»  qnin  polltui  afHrmeM  aurnm, 
eM  ind(K  t<>s  ittnpidoB,  verum  omninm  ignaros  barbariaque  band  abaimflee 
esse.*  Fruilich  war  es  auch  nicht  die  Blüte  der  Nation,  die  damab  anter 
dor  Muskete  stand.  Ueber  Karl  Albrecht  nnd  die  Franzosen  in  Melk: 
Keibliii^,'er,  GeBcliichto  des  Benedictinerstiftps  Melk,  Wien  1867,  Bd.  I, 
8.  9b3  und  Vinc.  Stanfer,  ,Pes&  Hier.  E|  hnaeridea  reruui  in  mon.  Mellic 
geKtarum  1741 — 174U'  iu  ,Stadi6n  nud  Mitth.  aus  dem  Ciatercienserorden*. 
VU.  Jahrg.,  1.  Bd.,  188ft. 
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cwieelien  ihnen  und  den  Baiern  dauerte  mit  nngeminderter 
Kraft  fort 

Am  20.  October  anläwlieh  des  Aufbruches  der  Hauptarmee 
DÄch  St.  Pölten,  gab  der  Kurfürst  dem  Stifte  eine  ,Salva-Guar*lia', 
damit  es  ,von  allerhand  gewaltthlltif]^en  Oeld-Pressuren,  Frei- 
(^uartieren  etc.'  verschont  bleibe.  Wie  gewaltthätig  sich  aber 
trotzdem  auf  dem  Kückzuge  die  Franzosen  gegen  den  Abt 
Adrian  benahmen,  wird  am  entsprechenden  Platze  zu  erwähnen 
•ein.  Bnnt  imd  kraus  gieng  es  schon  jetzt  in  der  Prälatur  und 
im  gansen  Kloster  her.  Abt  Hadrian  verlor  darüber  £ut  die 
Beomiiuig.L 

Inzwischen  war  der  Vortrab  des  firainzösisch-bairischen 
Heeres  noeh  am  14.  October  in  St  Polten  angekommen.  Das 
Lager  wnrde  westlich  yon  der  Stadt  bei  der  Barbarakapelle 

und  dem   Siechen  Laase  aufgesciilagcii.    Die  höheren  Ot  tlcirre 
nahmen  ihre  Quartiere  in  der  Stadt  selbst.  Der  Obercommandant 
1  A uhiirne  wohnte  im  Herbersteiu'sciicu  (später  KutVi  in'schen, 
jeui  Kieuzl-)  Hause,  ziemhch  im  Mittelpunkte  der  Stadt. 

Noch  am  selben  Tage  begann  aber  der  Tross  des  fran- 
zösischen  Heeres  die  damab  »emlich  armseligen  Häuser  der 
l^er  gegen  Gräfendorf  (sftdwestlich  von  St  Pölten)  an 
jilltaidein;  so  in  Sehwad<Nrf,  Pommersdoif,  Völteadorf. 

Der  Pfarrer  Aquilin  Hacker  in  Grafendorf,  welcher  der 
ftanaOsischen  Sprache  mflcbtig  war,  wurde  nnn  vom  bedrängten 
Landvolke  gebeten,  sich  zum  franB^eischen  General  nach 
Jjt.  Pölten  zu  begeben  im  Interesse  der  geängstigten  Bauern- 
scliait.  Iii  Begleitung  eines  Landmannes  aus  Eggsdorf  (  ,iiumiüe 
Kaizingerus')  machte  sich  Hacker  herzhaft  auf  den  Weg.  In 
Eggsdorf  begegneten  sie  bereits  französischen  PUinderem,  die 
äch  auf  das  müde  Zureden  des  Pfarrers  von  ihrem  unlöblichen 
Thun  abbringen  Hessen.  In  St.  Pölten,  wo  Hackers  Schwester 
so  den  Viertels-Untercommissär  Jakob  Weinhardt  von  Thlirburg 
Terh  erntet  war,  ersachte  Hacker  den  Grafen  Emst  Kufttein 
(wahrscheinlich  den  Hansherm  d'Anbignös),  ihn  zum  franssösi- 
sehen  Conmiandanten  an  geleiten.  Dieser  aber  schlug  ihm 
diss  unerwarteterweise  ab.  So  musste  Hacker  den  sauren  Gang 

Aofiwiebiinngtii  des  Pfonrera  Aqnilin  Hacker,  Cap.  VI.  «Praelatara 
et  totnm  monasterinm  Gallis  et  Bavaris  praefectis  plenum  et  turgens; 
torbata  omnia.*  üeber  den  Abt  ebend.:  »|Muram  ab  homine  ojpie,  conailü 
AihU  tali.' 
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ftUein  antreten.  d'AablgD<(  empfieng  iluLi  als  er  mit  seiner  An> 
spräche:  ^as  Elend  nnd  die  Klagen  seiner  Scbftflein  htttton 
ihn  bewogen,  bei  Sr.  ESzcellenz  FQrfl|iraehe  an  nehmen,'  begann, 
gar  freundlich,  erliess  ein  emstfiehee  Mandat  and  drohte  den 

Pluiulerern  mit  dem  Galgen.  So  hob  sich  Uir  einige  Tage  die 
Disciplin.*  Die  freundliche  Gesinnung:  des  französischen  Be- 
fehlshabers ist  wohl  auch  auf  den  rmsLuiii  zurückzuführen, 
dass  er  bei  seinem  Emtritte  in  die  iStadt  an  der  Pforte  des 
Klosters  der  englischen  Fräulein  in  franaösischer  Sprache 
nm  Schatz  und  Schonung  gebeten  worden  war.^ 

Am  18»  October  hatte  GeneraUieutenant  de  Mortsigne  nach 
einer  kurzen  Kanonade  mit  den  Osterreichisehen  Tsehaikisten, 
die  auf  der  Denan  krenaten,  Mantem  und  Krems  besetst  Graf 
TOrring  mit  dem  batrischen  Heere  rftckte  tiber  Langegg 
ebenfalls  nadi  Mantem  nnd  begann  den  Brtckenschlag  am 
21.  October. 

Am  selben  rasfc  war  aber  der  Kurfllrst  zur  französischen 
Hauptannee,  die  mittlerweile  M  Ik  verlasöcn  hfitte,  um  naeh 
St.  Polten  zu  marschieren,  abgegangen.  Umgeben  von  der 
glänzenden  Saite  der  Gesandten  und  Generale,  hielt  er  seinen 
Einzug  in  die  alte  Traisenstadt  und  stieg  im  damaligen  Augustiner* 
Chorherrenstift  (jetziges  Bisthnmsgebftude)  ab.  Kr  war  somit 
bis  in  die  Landesmitte  vorgerückt 

Verlassen  wir  nun  den  Kurfürsten  und  sein  Heer.  Wenden 
wir  uns  im  nächsten  Capitel  der  Aufgabe  zu,  im  Zosammen- 
hange  die  ThAtigkeit  der  Landesyertretang,  nimlidi  der  nieder* 
österreichischen  Stände,  beziehungsweise  die  der  stilndischen 
Organe  und  die  Veriiäitnisso  in  der  iiauptätadt  zu  be- 
schreiben. 


•  Maniucript  Aquilin  Hackers,  C.ap.  V. 

»  Fahrngniber,  ,Aus  .St.  Pülten'  1885,  S.  26:5 

'  lleigel,  Tagebuch  Kaiser  Karls  VIT  ,  S.  2i  uud  ,Der  österrdichiäcbe  Erb» 
fulgükxiüg',  herausg.  vun  der  kriegsgeacbichtl.  Abtheiiung  de«  k.  a.  k. 
Kriegsarcbivfl}  Bd.  IV,  S.  168. 
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Ii.  Capitel. 

TUtlgkelt  der  niedertfsterrelelilfleiien  Htftnde  bei  der 
,Ii«nd-  und  Stadtdefenslon^. 

Dw  Landtag  ron  1740  nnd  deaien  B«wilUg«ng«o  fUr  174t.  Taktik  der 
Stiode  im  allgemeinfliL  Stimmniigmi  im  PSbeU  YttnehAnaungaa  am  Enna- 
flw  auf  ständische  Kostan.  Qfflndiiog  einer  HoHBOmmiaaion  wie  1683  mit 
'«cha  iliadiachep  DepotieileB.  Die  ständischen  Verordneten  während  der 
ß^Ia^rangsgefahr.  Forderungen  der  HofcommiBsion.  Leistungen  der 
>tände:  1.  Anf  finanriellem  Gebiete  CEinliefening  von  Bar^old  in  die 
.Defeosioosca&sa'.  Ständische  Anticipation  und  Beistt  ucr  Project  einer  An- 
leihe auf  Gmnd  ständischer  Obligationen.  Gesainintsumnio  der  ständischen 
HiUeo).  2.  Für  Furtification  (stündisihe  Schanzer  und  Faschinuninauher, 
AiMln  an  den  Liniea  und  Baateien,  allgemeine  Verfügungen).  8.  Fflr 
TerpreTiftBlieroBg  dar  Hauptstadt  (Korn-  und  Fmuageliefemog  dordi 
die  Stiode.  Preiataiif.  StOmiigeii  der  LieüMraag  dmeh  Flflchteii  uid  Ver- 
wimag.  ,Fleiaehbeaehretlnnig'.  VerpreTiantieraiig  der  DonenflotUlle.  ,Be- 
Mhitilnieg*  allea  Provienti).  4.  Für  die  Vertheidignng  und  Einqnar- 
tiareng.  A.  Fttr  daa  atXndische  Personal,  daa  Landfaaua  und  die 

Laodea  kleinodien. 

Mit  ktfoigliohem  Decret  Tom  24.  November  1740  hatte 
Xitia  Theresie  am  Beginne  ihrer  Regientng  den  niederOster- 
nidiifidien  Landtag  anf  den  1.  December  einbenifen.  Wie  es 

Wesen  der  immer  mehr  an  einer  rein  aristokratiBehen 
Körperschaft  gewordenen  Landstftnde  entsprach,  traten  aber 
Our  die  oberen  Stünde,  Prälaten,  Herren  und  Ritter,  zusammen. 
Bfli^nneister  und  Rath  der  Stadt  Wien,  mit  den  anderen 
IS  tinitleidenden*  Städten  und  Märkten,  wie  der  terminu« 
icchnicus  iaatete,  also  der  vierte  Stand,  hatten  sich  nur  in  einer 
^hrif]dichen  Erklärung  den  Beseblüssen  des  wirklichen  Land- 
tages anznschliessen. 

Die  yPoetoIata'  der  Regtemng  pro  1741  beliefen  sich  auf 
en  »Ordinarinm'  nnd  ^Eztraordinarinm^  von  700.000  fl.^  ein 
Ailmdiam  extreordinarium'  von  300.000  fl.,  Leietang  der 
Kotten  ftlr  die  ^Stadt  Qnardia'  und  die  Besatsimg  der  Festung 
Httb,  endlich  der  ,Service  Praestation^  ftir  das  im  Lande 
•tehende  Militai-,  oime  dass  die  hiefür  auflaufenden  Kosten  von 
•ier  Landesbewiüi^uDg  abgezogen  werden  sollten.  Dafür  ver- 
^ichtf'tf  die  Ke<?ienin<^  vorderhand  auf  die  Stellung  von  Recruten 
^Qrch  die  niederusterreichischen  Stunde,  im  Vei^eich  mit  den 

Attkir.  IC|.  BMd.  L  Hilft«.  10 
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Leistungen  anderer  Länder  müssen  diese  auf  Niederästerreich 
entfallenden  Verpflichtungen  als  hohe  beaeiehnet  werden.  Doch 
nahm  der  Landtag  am  14.  Decemher  1740  diese  Postniata 

bereitwilligst  an.  Mehr  der  herküinmliclieii  Form  wegen  seheint 
es  gewesen  zu  sein,  dass  die  im  Verhilltnis  zur  ganzen  Tieistimsr 
gerinp:l\igige  Summe  von  ÖU.ÜUÜ  fl.  vom  ,Subsidium  extraordi- 
näre^ gestrichen  wurde. 

Schon  am  10.  December  hatte  auch  der  vierte  Stand  er- 
klären laasen»  er  sei  ^aeine  nnssersten  Kräften  ananapnnnciiy 
und  was  nur  au  Ihrer  königl.  Mayt.  Verlangen,  anch  des 
Vaterlands  Besten  gereichen  kann,  seines  Orts  nach  Möglichkeit 
beytragen  zu  helfen  bereit  und  urbietig^. 

Diese  seltene  Bereitschaft,  die  gar  sehr  von  der  Haltung 
der  ständischen  Oorporationen  in  anderen  Ländern  abstach, 
musste  der  jungen  Könioin  zum  besonderen  Wohlgefallen 
gereicht  haben,  wie  denn  aueh  schon  am  19.  December  die 
Kegierun^r  ihre  BelViedigiinfr  über  den  I^aiidtag«i)eschluss  vom 
14.  DeePiiiln  r  aiisserste.  Doeh  erklUru*  sie,  auch  die  gestrichenen 
ÖU.UOO  Ü.  nicht  entbehren  2u  können.  So  trat  denn  der  Landtag 
am  26.  JUnner  1741  zu  einer  neuen  Sitzung  zusammen  und 
beschloss:  ,Die  annoch  abgängige  50  m  fl.,  bo  besohwärlich  es 
auch  dem  Lande  fallet,  fVtr  dieses  mal  willigist  einzugestefaen, 
mit  der  allernnterthänigsten  Bitte,  dass  künftighin  der  ohnediea 
arme  und  sehr  entkrOfftete  Unterlhan  in  denen  Gaben  er- 
leichtert werden  m()chte/^ 

Der  Passus  mit  der  grossen  Entkräftung  des  Landes  ist 
indes  nicht  wörthch  zu  nehmen,  sondern  licrkümmlichc  ständische 
Phrase  in  allen  Ländern.  Bei  fast  keiner  Geldbewilligung  auch 
in  den  blühendsten  Friedenszeiten  fehlt  der  Znsatz  ,wie  schwär 
und  hart  es  uns  auch  immer  ankommt  ,  oder  eine  anders 
stih'sierte  Wendung.  Aengstlich  wurde  der  etwaige  Wohlstand 
den  Blicken  der  Kegierungsorgane  in  Besorgnis  hoher  ,Po8tttlata' 
verschleiert,  was  umso  leichter  schien,  als  die  soigsam  ge- 
hüteten Grundbücher  von  den  Ständen  geföhrt  wurden.  Freilich 
hatten  diese  herkömmlichen  ständtsehen  Lamentationen  auch 
den  Nachtfaeil,  die  Regierang  absustampfen,  die  sich  dann  ge- 
legentlich auch  in  Zeiten  wirklicher  grösster  Noth  von  ihren 
Forderungen  nicht  abbringen  lieas,  wote  namentlich  aus  dem 


*  X^aodta^erliaiidlungen  1740,  u.-O.  Landesarcbiv. 


Digitized  by  Google 


147 


11.  Jahrirnnderte  manche  Beispiele  beigebrftdit  werden  könnten. 
Erst  der  theresianische  Kataster  und  die  Finanzrefom  des 

Grafen  Haugwitz  scliufen  hierin  Wandel. 

(xerade  die  riesigren  Opfer  des  Kriegsjahres  1741,  theils 
ißfolcfe  der  tciinilit  hen  Invasion,  theils  fi\r  die  in  Bildung  be- 
irriffene  Armee,  mit  der  Ludwig  Andreas  Graf  Khevenhttller 
den  Zug  nach  Oberösterreich  und  Baiei*n  antrat^  bewiesen,  was 
Niederösterreich  trotz  der  generOsen  Bewilligung  der  Stände 
pro  1741  noch  zu  leisten  vermochte. 

Üebngens  hatte  auch  der  reiche  FMÜatenstand  ein  An- 
lehen  von  900.000  fl.  im  Mai  1789  gewfthrt;  jetit  am  20.  De- 
eember  1740  streckte  er  500.000  fl.  vor,  ausserdem  beaahlten 
die  niederösterreichisehen  Prälaten  von  1737 — 1741  jährlich  an 
.Fortificationssteuer'  16,000  H.*  So  konnte  die  liegierung  init 
den  Lfeistnngen  des  Stanimiandes  zufrieden  sein. 

Bis  zum  Hochsommer  1741  vort^^iene:;  nun  die  Zeit,  ohne 
dass  ein  Auftrag  der  Regierung  an  die  niederösterreichischen 
ätiode  in  Angelegenheit  der  vom  Westen  her  drohenden  Gefahr 
t^r^ieng:  war  das  Land  unter  der  Enns  ja  auch  nicht  in  erster 
Uoie  einem  feindlichen  Angriffe  ansgesetastl 

Schon  im  Häne  1741  waren  aber  in  Wien  Gerüchte  Ober 
femdHche  Absichlen  des  bairisohen  Kurfklrsten  aufgetaucht  und 
Ton  fremden  Gesandten  ihren  Höfen  berichtet  worden.'  Es 
iehhe,  während  Stadt  und  Land  sich  bei  wirklich  herauf- 
ziehender (iefahr  im  höchsten  Grade  opferwillig  erwiesen,  doch 
auch  nicht  an  unzuverlässigen  Elementen  in  der  Hauptstadt, 
auf  dem  flachen  Lande.'  Doch  handelte  es  sieh  hier 
weniger  um  irgendwelche  politischen  Tendenzen,  als  um  die 
?age  Hoffnung  aus  materiellen  GrUnden,  bei  dem  aligemeinen 
Umstnrze  au  gewinnen.  Von  einer  thatsächlichen  Unterstützung 
der  Eingedrungenen  war  indes  später  nicht  die  geringste  Spur  au 
bemerken,  im  Gegentheil  wetteiferten  alleFactoren  mit  einer  selten 

*  Keiblinger,  Geschichte  des  Benediotinersttftes  Melk,  Bd.  I,  8.  991. 

*  A.Qonjine  Copie  «iner  ,Mini8terr6latif)n'  vom  8.  März  1741  aus  Wien. 
K.  d.  k.  Hmu>,  Hof-  Qod  StaatMrchiv,  Krieg^acteu,  in  geaere  1741, 

*  DieMÜM  «Relation*  endUilt  von  eliiem  BamniaaftUuide  in  der  Gegend 
von  Ulienüild  nntor  dem  ,FraeleKt  dee  'WlldpreCeeUeflsenaS  Eine  Com- 
pngnie  Allluui-Dvngoner  habe  auf  Bitten  der  Beamten  «nrttd^esogen 
werden  ntttteen«  nm  das  Volk  nicht  noeb  wehr  wa  erbittern. 
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kSnif  liches  Decret,  es  sollten  bei  Eons  nach  dem  Gutechten 
des  cooiinftndierenden  Generale  Fttnten  Lobkowitz  haltbare 

Schanzen  ang^elegt  werden,  wossn  die  niederSetenreiehischen 
Stände  Leute  und  Fuhren  zu  stellen  hätten,  ^/umahlen  solche 
.Schanzen  lediglich  zur  Venv;  luun^  deren  unterennsisehen 
Landesgränzen  dienend*  Ursprünglich  waren  diese  Kedouten 
bei  Enns,  respeetive  auf  der  Insel  Spielber^  und  bei  dem 
Dorfe  Engbagen,  den  oberdsterreichiflchen  ständischen  Ver- 
ordneten sugetheilt  worden.  Diese  aber  protestierten  und 
wiesen  darauf  bin,  dass,  wenn  es  einmal  aof  die  Stadt  EInns 
and  jene  Schanzen  ankUme,  ihr  Land  (OberOstarreicb)  längst 
▼on  den  Feinden  Qberflntbet  sei.'  Sie  wiesen  daher  anf  die 
NiederOeterreieber,  welchem  Fingerzeige  auch  die  Regierang 
in  diesem  Decrete  nachkam. 

Mit  »grossem  Eiter  nahmen  sich  di^'  unterennsisehen  Stünde 
der  Sache  an.  400  Arbeiter  mit  aiissert^ewohnlich  h  )li<  u 
Löhnen  sriena^en  naeh  Knns  ab  und  wurden  dem  Feldmarschall- 
Lieutenant  (»raten  Paliiy  zur  Verrügun«^  gestellt.  Der  Ober- 
commissär  flir  das  Viertel  ob  dem  VN'ienerwalde,  Ernst  Ferdinand 
Graf  Auersperg,  erhielt  wegen  Förderung  der  Arbeit  die 
nöthige  ,BelamngS  ebenso  sein  College  für  das  Viertel  ob  dem 
Hanhartsberge,  Graf  Engel.  In  einer  Eingabe  der  ständischen 
Verordneten  an  Maria  Theresia  wird  nur  gebeten,  wie  1703 
bei  der  Invasionsgefabr  durch  Max  Emannel,  des  jetzigen  Kur- 
ftlr»ten  Vater,  die  Unkosten  zur  Hälfte  von  der  Landesbewilligung 
tbziehen  zu  dürfen.'  Allerseits  wurden  auch  Hauern  zu  dieser 
Arbeit  aufgeboten.  Als  aber  ( )berö8terrcich  von  den  'J Hippen 
Karl  Aibroehts  besetzt  worden  war,  lieten  auch  sammtlichc 
Arbeiter,  theils  aus  Furcht  vor  den  Feinden,  theÜs  ans  Unruhe 
über  ihre  Familien  aacli  Hause.^  Bald  zog  sich  auch  Pälffy 
mit  seinen  zwei  Dragonerr^^entem  ins  Innere  des  Landes, 
ond  der  Effect  der  Schanzen  bestand  nur  darin,  dass  sie  dem 
Lande  NiederSsterreich  13.000  fl.  gekostet  hatten. 

*  ROBi^lidaes  Dttcrat  de  dsto  Prettburg,  16.  August  1741,  n.-O.  Landes- 
arcbiT. 

*  Tfl.  •ittan  Theil  vorliegender  Abbandlnng  (,Karl  Albrecht  und  die 
Franaeeen  in  OberOitemtek*),  8. 359»  863. 

*  Die  YefOfdoelen  an  die  KOnigin  am  21.  Anfost  1741,  n.-0.  LandeR- 

«rcfaiv. 

*  Mannsoript  A«iuilin  Hackers,  Cap.  iV,  ^Austriae  inferioris  inTasioS 
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Mittlerweile  war  die  liiTaaioiiagefalir  immer  drohender 
g^eworden.  Am  6.  September  regte  die  Hofkanzlei  bei  der 
Königin  in  PreBsbuig  die  Grttndung  einer  HofcommiBsion  für 
die  Defension  und  Verproviantierang  der  Hauptstadt  im  Falle 

einer  Belagerung  an,  wie  eine  solche  im  Türkenjahre  1683  be- 
stniHlcn  liatte.  Schon  am  7.  September  erfolgte  von  Prcssburir 
jius  t  ili  krmi^liches  Decret  a-n  die  drei  oberen  Stände  des  In- 
linltt  s:  Die  ( 'oinini*?sion  habe  sieh  unter  dem  Prilsidinm  des 
Statthalters  Friedrich  Grafen  von  Kiievenbüller  constituiert.  Die 
dtttnde  mögen  aus  ihrem  Gkeminm  einige  Mitglieder  für  diese 
Commission  bestimmen.  Ausserdem  soll  veranlasst  werden^ 
dass  ^aller  Vorrath,  so  im  Land  ist,  nacber  Wien  in  Sicherheit 
gebracht,  andnrch  dem  Feind  die  SnbsiBtenz  schwär  gemaehet 
und  Yor  die  Stadt  die  nOthig^  Provision  enettget  werde'.^ 

Der  Landtag  selbst  bescbloss  nun  in  seiner  Sitzung  vom 
11.  September,  das«  sich  sechs  der  älteren  Mitglieder^  je  drei 
vom  Verordneten-  und  AusschusscoUegium ,  als  Deputierte  *au 
den  Berathu Ilgen  der  llotconmiission  zu  betheiligen  hätten.*  Es 
waren  dies:  der  Laud-Untermarsehall  Karl  Leopold  Moser,  der 
Landrechtsbeisitzer  Augu£tiu  von  Alchen,  der  Lancbchafis- 
syndicus,  der  Prälat  von  Heüigenkrenz,  der  Dompropst  Josef 
Breitenbttcher  und  der  Propst  von  Zwettl.' 

In  derselben  Sitzung  beschlossen  die  Stände  auch  die 
Beibringung  einer  bedeutenden  Geldanticipation  durch  ihren 
Obereinnehmer  Johann  Raimund  von  Albrechtsburg  in  eine 
fUniversal-Deft&nsions-Cassa'  und  die  Hwbeisohaffung  von  allem 

*  KOuigliches  Decret,  Pres.sburf^^.  7  September  1741,  n.-ö.  Landesarrlilv 
'  8chlux8bericht  der  sechs  Deputierten  an  den  Landtag.  , Relation,  denen 
löbl.  drr^j  oberen  in  jjpgTin\  ;iiti|;en  T.ainUnfr  vers.nmbleten  Herren  Stänripn 
dienes  Erzberzofrtliuius  ( »steri-'u-li  unter  der  Enns,  von  deroselbon  hinter- 
la«f*enen,  bevollmächtiptLn,  stiindist  licn  ilurreu  Deputierten  in  Freimd- 
scliatt  zuzustelluii'.  Jo.  Novomber  1741.  Vgl.  Heilage  XXV. 
'  Kematmttller  iu  den  Mittli.  des  k.  a.  k.  Kriegsarchivs,  neue  Folge,  Bd.  VII, 
1893,  6.  162.  Nach  einem  in  der  n.-0.  Landesbibliothek  beflndlieheii, 
siemlich  seltenen  Schematiemua  ans  jener  Zeit:  »Kayserl.  tt.  KOnii^l.,  wie 
aueb  Ersbensogl.,  dann  der  Haupt  ii.  Beeidensttadt  Wien  Staats  n.  Standen 
Galender  auf  da«  Jabr  1739,  «u  finden  bei  LooiMild  Johann  KaHwoda*, 
giengen  aas  dem  n.-ö.  Landtaire  n  Verordnete  (Leopold,  Propst  Ton 
Hensogenburg,  Robert,  Abt  zu  Heiligenkrens,  Karl  Anton  Graf  von  H&rracb, 
Jo»ef  Grat  Aitcr^perg',  Augu»tin  Anton  von  Aichen  nnd  Josef  An^ostin 
von  Albrechtsburg),  sowie  17  Ausschüsse  hervor. 
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erdenkliehen  ProvianL  Nicht  ohne  herechiigtes  SelhstgefÜhl 
erklärten  die  Stftnde  sich  hei  dicBer  Gefahr  als  Patres 
patriae! 

Mit  Hofdecret  vom  16.  September  ergieug  an  die  nieder- 
Öslerreieliischcn  Stiindcy  geradeso  wie  kurz  vorher  an  die  ober- 
öst^rr  Ii  liiselien.  der  Befehl,  im  Falle  der  Auiiaherung  des 
Feiudes  sieh  sogleich  auseinander  zu  bep^eben.  Doch  sollten 
die  Verordneten,  sobald  sie  das  Landhaus  zu  verlassen  ge- 
zwungen seien,  sich  ,in  die  zwei  unteren  Viertel^  (unter  dem 
Wienerwald  und  unter  dem  Manhartsberg)  dergestalt  ver- 
tiieilen,  dass  es  anch  ^bei  abgeschnittener  Comunication  ttber 
den  Donan  Strom,  dennoch  an  keiner  Seiten  des  Landes  an 
udthiger  Yorsehaug  gebreche'.^  Der  Landtag  löste  sich  in  der 
Tfaat  beim  Herannahen  der  Baiem  und  Franaosen  auf  und  trat 
erst  wieder  ^^egen  Ende  November,  nach  glückHcher  Abwendung 
der  Feiudesgcfahr,  zuiumnun.  Die  Verordneten  wollten  sieh 
zuerst  nach  Bruck  an  der  Leitlia  begeben,  entschieden  sich 
indes  spater  für  kleinere  Orte  (Krnmbach  und  Kirchschlag). 

In  der  That  aber  veriieöseu  sie,  während  alles,  was  irgend 
die  Mittel  hatte,  flüchtete,  Wien  nicht,  obwohl  die  Kegierung 
die  von  ihnen  vorgeschlagenen  Orte  gebilligt  und  nur  verlangt 
hatte,  die  Verordneten  sollten  das  Landhaus  vor  der  äussersten 
Noth  nicht  verlassen.'  Ende  November  konnten  sie  mit  Be- 
friedigung dem  Landtage  erklären,  dass  sie  ,beständig  aus- 
gehalten und  die  äitiste  drey  der  königlichen  Deputation  ab- 
mwarten  das  Vergnii;^en  ^^ehabt'.^  Am  12.  September  bereits 
trat  die  Hofcommission  mit  den  sechs  ständischen  Deputierten 
das  erstemal  zusammen,  und  es  wurden  die  zu  ergreifenden 
Massre^eln  ,bedächtliclr  besprochen. 

Eine  Reihe  wichtiger  Forderungen  stellte  der  Präses  dieser 
Commission,  Statthalter  Friedrich  Graf  von  Khevenhüller,  an 
die  stftndischen  Vertreter,  z.  B.:  die  Stände  sollten  Geldhilfe 
leisten,  (Xkr  die  in  die  Stadt  geeogene  Garnison  Zimmer  in  den 
grossen  Klöstern  und  Freihttusem  leer  machen,  sttmmtlichen 
Vorrath  an  Körnern,  Heu  und  Stroh  im  Lande  ,heschreiben^, 
damit  selber,  ,um  dem  Feind  die  Subsistenz  zu  rauhen',  nach 

'  Kttaigliches  Decret,  PnwiNirg,  16.  September  1741,  il-ö.  Ltndeeanshiv. 

V^'l.  Beilage  V. 
'  Hofdecret  rooi  9.  October  1741,  ebead. 

'  ÖdiliUBbflricbt  Tom  S8.  NoTember  1741»  ebend.   Vgl.  Beilage  XXV. 
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Wien  gebracht  werden  könne,  elicuso  das  Vieh,  Beamte  in 
die  Umgebung  von  Wien  absohicken,  um  Proviant  herbeizu- 
schaffen. Die  HerrschafbjAger  and  Schlitzen  sind  in  eine 
Compagme  zn  vereinigen,  und  die  Sünde  haben  sie  zn  be- 
zahlen. Das  viele  Hok  in  der  Rosean  ist  in  die  Stadt  su 
schaffen,  die  SchifiinOhien  absabrechen,  Vorspann  zu  leisten.^ 
Wir  wollen  nun  betrachten,  was  die  niederOsterreichischen 
Stände  in  den  oinzelucn  Kategorien  des  Defeiisions Werkes  in 
jenen  bewegten  Tagen  leisteten. 

1.  FinansieUe  Hüfen. 

Vor  allem  mnsste  der  oberste  Leiter  der  ganzen  yLand- 
def<!»nsion'y  Feidmarschall  Graf  Ludwig  Andreas  KhevenhUller, 
daranf  bedacht  sein^  die  nen  geschaffene  Defensionscassa  rasch 

/u  ItlUcn.  Ks  ist  sattsam  bekamii,  in  ^vie  jiinimerlichiun  Zu- 
stunde  die  Staatsrtiianzcri  heim  Kegierun^santritte  Maria  Theresias 
wanMi:  die  Monarchin  >elbst  hat  \u  iliren  vom  verewigen 
Arnetli  herausgegebenen  Aufzeichnungen  (,Aus  mütterlicher 
Wohlmeinung  zu  besonderem  Nutzeti  meiner  Posterität  ver- 
fasste  Instnictionspuncta*)  diese  Verhältnisse  mit  bitteren  Worten 
charakterisiert:  ,Und  da  mich  bemUssiget  gesehen,  einige  hundert 
Tausend  als  Darlehen  oder  Subsidia  F^sentanea  von  denen 
ParticularihuB  anzuverlangen,  so  musste  gewahr  werden,  dass 
die  Potentiores,  ja  gar  die  ministri  selbst,  steh  hierbei  merklich 
zu  verschonen  trachteten/' 

Ohne  werkthiliigc  Hilfe  des  Landes  und  der  Stiidt  Wien 
war  an  eine  Fülhing  jener  Ocfensiouscassa  nicht  zu  denken, 
und  mau  brauehie  doch  so  di  ini^eud  zur  Ausführung  des  Aller- 
noth wendigsten  grössere  Summen.  Mit  Recht  wurde  daher  an 
die  Spitze  aller  Verhandlungen  und  Massnahmen  von  der 
Hofcommission  die  Geldfrage  gestellt. 

Es  war  der  Regierung  bekannt,  dass  beim  ständischen 
Obereinnehmeramte  die  Summe  von  54.000  ff.  in  Barem  erlag, 
bereit,  an  die  Sttnde  des  Landes  Brabant  in  Rückzahlung 
eines  von  den  Brabantem  der  Regierung  gewKhrten  und  von 

'  Dur  Statthalter  Grat  Friedricli  lUieve&büUer  &u  die  stJuidioobea  Depo- 

tiert»ni.  u.-ö.  LftndeHarcliiir. 
'  Maria  Theresia  bei  Araetb,  ,Zvrei  Denkjicbntttju  der  Kaiserin  Marin 

Thera«»ia'  ini  Archiv  für  österr.  Geschichte,  Bd.  47,  S.  290. 
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ien  NiederOBtemichcm  Ubernomnieneii  Darlehens  abgeschickt 
in  werden.  Diese  Samme  sollte  nun  statt  nach  Brabant  in  die 
Dcfenaionscaasa  fliessen.  Nach  einigem  Bedenken  gaben  die 
itiadiiehen  Deputierten  hiesu  ihre  Einwilligung,  zumal  das 
Bankhans  Palm  (Heinrich  v.  Palm,  Franz  v.  Palm  und 
V.  Pahii  junior)  die  Schuld  au  die  Brabanter  übernahm,  auch 
wirklieh  das  Geld  ,an  seine  Gehörde  nach  Niederlanden'  über- 
uiachte  und  erklärte.  ,da8s  sie  Wechsel  Neg(»ri:iTiten  in  Er- 
kwQtnus  dermaiigeu  (ieid  Mangels  gegen  ander wärtigc,  sichere 
Anweisung  sich  gedulten,  Ihre  Mayt.  die  Königin  aber  diese 
tbindemde  Bezaidung  in  hoc  frangenti  gutheissen  wttrden^^ 

Zum  Zwecke  der  StadtTertheidigang  wof  de  eine  stftndtscbe 
Steueranticipalion  ins  Werk  geeetat  £än  Formular  derselben 
Hegt  noch  den  Acten  bei:  ,Ich  su  Ende  Gefertigter,  bekenne 
im  Namen  deren  jetzigen  und  künftigen  n.-ö.  Herren  Land- 

sdiaftB- Verordneten,  dass  in  gegenwärtiger  Noth  .  .  . 

Guide  11  in  das  laudschaftliehe  OberriiiiK'luiici  Aiiil  gegen  darvon 
liiemit  verschriebenen  5  j)ro  CeiiLo  Juiirs  Interesse  .  .  .  haar 
«•rapfanfren  habe.  Urkuud  dessen  gegenwärtige  Ambts-Keco- 
gnition.    Actum  Wien  deo  .  .  / 

Diese  Formulare  sollten  vom  Landschaüts-Obereinnehmer 
Johann  Raimund  von  Albrechtsburg  unterseichnet  werden.  Die 
Rftckaabiung  erfolgte  theils  in  Abaug  von  der  Steuer^  theila  in 
Barem.  Herr  von  Albrechtsburg  solle  die  Gelder  gegen  Aua- 
steDoDg  ohiger  Recognition  entgegennehmen  und  an  die  Defen- 
noDseaasa  abfittiren.'  Im  ganzen  kamen  ein:  an  ^stftndischer 
Anticipation'  27.068  fl.,  an  ,denen  allhiesigen  Häusern  (auf 
stÄndiHchen  Credit)  dietierter  Beysteuer  151.390  fl/  Zahlstelle 
war  ausser  dem  landsehnttli  -hen  f)l)ereinnehnieramt  noch  ,der 
Stidt  Wien  Kammeramt'.  Eruä^t  m  in,  dass  die  (iesaiumt- 
kofiten  fUr  Verpflegung  und  Detension  während  der  kritischen 

*  Ote  OnthaiMUig  erfolgte  mit  HoMeoret  vom  18.  September  1741.  Die 
«tioditfdien  0epatierteii  eetgteii  der  Königin  am  id.  S^itember  die  Ab' 
Uefemiig  der  64.000  ü.,  .welche  denen  brabantutcheu  Ständen  hinauf 
m  eahlen  gewesen',  in  die  Defensionscaasa  an.  Auch  im  Schlussberichte 
der  ständischen  Deputierten  ist  von  dieser  Angelegenheit  die  fiede. 
N.-O.  Laude&archiv. 

'  Die  Verordneten  an  den  Landächaftä-Oberainneluner  Johann  Raimund 
Tou  Albrechtsburg,  Wieu,  15.  .Septetnber  1741,  n.-d.  Landesarcbiv }  bei- 
liegend obiges  Formular  für  die  ,Hecognitiunen'. 
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Zeit  mit  192.712  fl.  angegeben  werden,  FortificiitionMirbeiten 

mit  76.582  fl.,*  so  erkennt  man  die  Bedeutung  des  von  den 
Ständen  zur  Verfügung  Gestellten.  Trotzdem  war  im  Augen- 
blicke <lri  höchsten  Gefahr  noch  immer  viel  Geld  nüthiü".  Am 
10.  Oclüber  1741  wandte  sich  der  Stattlialter  neuerdings  an 
die  Landschaftsdeputierteo.  Die  Anticipation  auf  sümmtÜche 
Wiener  Häuser  habe  sich  im  Vergleiche  mit  den  Unkosten 
nicht  den  Erwartangen  entsprechend  erwiesen.  Alan  sehe  sich 
deshalb  auf  Grand  einer  königlichen  Kesolution  genOthigt»  die 
wohlhabenden  Inwohner  um  Darlehen  ansogehen.  Selbe  seien 
an  das  landschaftliche  Obereinnehmeramt  absageben.  Die  Stttnde 
mochten  daftb*  gutstehen  and  den  Dailehengebem  landschaft- 
liche Obligationen  ausstellen.* 

Schon  im  September  hatte  übrigens  die  Hofcommission 
eingerathen,  aucl«  die  bemittelten  Inwohner,  welelie  keine 
Häuser  besitzen,  ,zu  einem  willkürlichen  Ueld-Erlag  anzu- 
eifern'.^ 

Die  stiindisehcn  Deputierten  nahmen  die  Anregung  des 
Statthalters  willig  auf.  Es  warde  eine  ^Specification  deren- 
jenigen  Parteien,  an  welche  die  Darlehensdecrete  erlassen 
worden'^  angelegt  Im  gansen  wandte  man  sich  an  2B7  Per- 
sonen und  einige  wenige  Corporationen,  darunter  z.  B.  die 
Jndenschaft.  Die  verlangten  Beträge  schwanken  swisehen 
100  und  1500  fl.  Am  hüchsten  bedacht  sind  die  Prälaten. 
Doch  scheint  die  Anleihe,  wegen  der  sich  bald  stark  miiulernden 
Gefahr,  niclit   vollendet   worden  y.n  ae'm.*  mag  auffallen, 

dass  unter  der  Wiener  Bevölkerung  nicht  iranz  300  Por- 
soncn  sich  befanden,  denen  man  die  Leistung  eines  100  Ü. 
übersteigenden  Darlehens  zutrauen  konnte.  Doch  muss  man 
bedenken^  dass  gleich  im  September  ein  starkes  Flüchten,  wie 
es  auch  1683  geschehen  war,  stattgefunden  hatte.  Uebrigens 


*  KeiiiHtinuiier,  Mittli.  des  k.  u.  k.  Krioir«iaiLhiv*.  ucwv  K'»Igf.  Bd.  \U. 

S.  160.  Dio^  njajr  »ich  indes  mir  aut  dit'  Vertlitidiiruii;;  Wiens  lie/iolien,  da 
dioSuniino  dar  »täiiUischon  Ausgaben  allein  eiutiu  weit  iiDheron  Betrag  ergibt. 
'  Der  Statthalter  au  die  Landschaftsdeputierten  am  10.  October  1741,  n.-ö. 
Landesarcliiv. 

*  Der  Stattbalter  an  die  itindischen  Deputierten  am  10.  Oelober  1741, 
n.-S.  LandeBUohir* 

*  Diese  ^pecifleation*  ist  im  b.-S.  LaDdeeareliiTe.  Die  Matneo  ünd  ali 
die  der  tlamaligen  Wiener  »Honomtioren*  nicht  ohne  Interesse. 
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eoostatiert  auch  der  Statthalter  selbst  am  10.  October  eine 
,Ohii¥eniifigeolieit  oiiteTacliiedlicber  Haaseigentbttmer'. 

Aach  die  Stadt  Wien  erklärte  steh  bereit,  ,williglich  auf 
GdciaaticipataeDeii  ihren  Credit  m  interponieren',  wie  sie  denn 

,einen  grossen,  unä  ^ofren  100.000  fl.  in  Naturalien  betragenden 
Vorrath  gemachet,  das  Z(Mi«>:juuih  eingerichtet,  auf  1000  Stück 
Ochsen  garantiert  und  alh'  Fuhren  wieder  bezahlt  habe*.^  So 
fTzei-^'ten  sich  ,die  von  Wien'  ihrer  Vorfahren  von  U)S3  würdig, 
im  äussersten  Falle  sollte  auch  ,daß  Wiener  Stadt  Banco, 
herangeEOgen  werden. 

Zum  Schlüsse  dieser  finanziellen  Darlegungen  sei  bemerkt, 
daas  sich  nach  dem  Rechenschaftsberichte  der  stilndisehen 
Deputierten  zur  Hofcommission  vom  28.  November  1741  die 
Ausgaben  des  Landes,  ungerechnet  die  Verpflegung  des  Corps 
Pilffjr  und  die  Ausgaben  Air  die  Regimenter  Waldeck  und 
Moltke,  in  dieser  Feindesgefahr  auf  351.867  fl.  36  kr.  beliefen.* 

2.  Fortifloation. 

Immerhin  war  nun  genug  Geld  vorhanden,  um  unter 
der  Leitung  des  energischen  Feldmarschalls  Ludwig  Andreas 
KhevenhOller  und  des  Festungsdirectors  von  Wien,  Ingenieur- 
Oberst  de  Montiy  das  Fortiflcationswerk  mit  Emst  in  Angriff 

TO  nehmen.  Die  Arbeit  hatte  schon  im  August  begonnen,  doch 
ohne  Nachdruck;  seit  14.  September  kam  mehr  Lehen  in  die 
Wit  (lerhersti'lluug  der  verfallenden  Werke.  Wäre  ii])rigens  Karl 
Albreeht,  der  am  11.  September  bei  St.  WillibaUl  die  damalitr^' 
oberösteneichische  Landesgrenze  überschritten  hatte,  statt  sich 
in  Linz,  Enns  und  Ybbs  ungefähr  je  eine  Woche  unthätig  auf- 
suhalten,  schnell  vorgerQckt,  trotz  aller  Anstrengungen  hätte 
dann  Wien^  das  sich  erst  um  den  20.  October  in  eintgermassen 
leidlichem  Stand  befand,  capitulieren  müssen. 

Von  der  Einbeaiehung  der  Leopoldstadt  in  die  Fortifloation 
wurde  Abstand  genommen,  die  Vorstädte  grösstentheils  geräumt; 
was  an  Häusern,  Bäumen  und  Gärten  auf  dem  Fortifications- 
terrain  staiul.  wurde  unnachsichtlich  geschleift.  Selbst  von  den 
Hauptwerken  behauptete  übrigens  de  Monti,   sie  seien  von 

*  Dtr  Statthalter  an  die  stilndiBeheii  Depatiertea  am  10.  October  1741, 

n  -C.  Landesarchiv. 
'  ^latioQ*  vom  2^.  November  1741,  u.-o.  Landesarcbiv. 
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HaiiB  am  an  einigeii  Stellen  gwue  verfehlt  angelegt  worden;  e 
habe  fast  den  Anschein,  sie  seien  absichlüch  so  gemaefat,  tu 
den  Stonn  zu  erleichtern.^ 

Gleich  anfangs  stellten  die  Stände  1000  Schanzer  (^spüu 
3000)  und  700  Faschinenmacher,  welch  letztere  tobl  14.  Se] 
tember  bis  17.  October  ^ein  imgiaubKche  Kenge  Faschinen  « 
sammengebracht^' 

Jene  1000  Schanzer  arbeiteten  namentlich  an  zwei  i 
der  Brigittenau  zur  Donansperre  aufgeworfenen  BedoofeMi.  S 
wurden  Ton  den  Vierteln  ^unter  dem  Wiener  Wald'  und  ,mU 
dem  ICanhartsberg'  gestellt,  erhielten  täglich  4  Grosohen  » 
dem  ständischen  Aerar,  ausserdem  von  den  Gemeinden  tägUc 
4  Grosehen,  ,um  sie  ohnverdrossen'  zu  erhaben.  Die  Ausgabe 
des  Landes  beliefen  sich  in  diesem  Punkte  auf  8924  fl.  14  ki 
die  bar  erlegt  wurden;  für  die  700  Faschinenmacher  lief< 
3300  fl.  Kosten  auf.  Bezüglich  dieser  wie  aller  anderen  mi 
tilrischen  Kosten  wttnsehte  der  Landtage  dass  ein  Drittel  vo 
Hpfe,  ein  Drittel  von  der  Stadt  Wien  getragen  werde. 

Aus  den  nächsten  Dörfern  wurden  im  ständischen  Ai 
ti'uge  Leute  ohne  Lohn  requiriert,  die  an  den  Linienwällen  sl 
80  Schritte  breite  Oeffnungen  machen  sollten:  ,damit  hiedun 
dem  aus  Hungarn  erwarteten  Seeours  der  fireye  Zugang  verstatt 
werde!**  Welche  Wendung  der  Dinge!  Vor  37  Jahren  war« 
die  LinienwäUe  zum  Schutze  gegen  die  UeberfilUe  ungarisch 
Kuriitzen  auf  die  Vorstttdte  errichtet  worden,  und  jetzt  rasier 
man  sie  zum  Theile,  um  im  Falle  der  Belagerung  einem  u 
garischen  Entsatzheere  das  AnrUcken  zu  erleichtern. 

Das  Abreissen  der  Häuser  —  zum  Theil  standen  sc 
schöne  auf  den  Wällen  beim  Rothenthurm,  Stuben-  und  Kämtnc 
thor.  auch  ein  ärarisches  Gebäude,  die  Hanptmaut,  war  darunt 
—  git^ng  begreiflicherweise  nicht  ,ohue  grosses  Murren  tti 
Widerwillen'  gegen  den  Feldmai-schall  KhevenhUlIer  ab.*  Att« 

*  KematmiUler,  a.  a.  ().,  8.  154,  löö. 

'  Uie  ständiäciieii  Deputierteu  au  die  Küuijfiu  am  l^.  ^«»ptvmber  1741  a 
,S«ltlii8»>Re1ation*  deraelb«n  am  SS.  KovemlMr  1741,  n.<«.  LandeMrcb 

*  ScMiMsreUtion  Tom  23.  November  1741»  Punkt  7,  n.>0.  Landeunebi 

derselben  Tbataache  ^eackiebt  Erwlhnanf^  in  il^r  aiionymeu  Gu.<aiu1t« 
relation  au«  Pn-ssburg  vom  '21.  Soptonibcr  1741,  k.  u.  k.  Maus-,  H' 
und  Staat8arclav,  Kriegsacten  in  grnere,  Fa»c.  347-    Vgl.  Beilage  iX. 

*  Dieselbe  Relatiun;  ebend.  ^iw"^!^^^^^«: 
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ue  HlUBer  und  Quartiere  der  ^Stadtqaardia'  auf  den  Basteien 
wurden,  wie  der  LandsehaftsBecretilr  Michael  Häusmann  be- 
richtet, abgebrochen.  Jedes  Haus  hatte  1 — 3  Arbeiter  zu 
stellen:  schanzen  inossten  auch  die  starken  Loute  aus  den 
Oefangeuhäusern;  Invaliden  aus  dem  Armeuhause  übernahmen 
die  Aufsicht. 

Alles  Brennbare  wui'de  möglichst  entfernt,  Cistemen  an- 
gelegt^ Vorsorge  getroffen,  alle  Schindeldleher  im  Falle  der 
Notb  abanreiesen  und  der  Bevdilserttng  durch  ,pffene  Rufe%  die 
immer  mit  den  Worten  schloMen:  ,8age  es  einer  dem  anderen', 
Verhaltnngsmassregehi  gegeben.'  Pcdver  wurde  aus  Raab, 
Komom,  Gran  und  Graz  herbeigeschafft  (8970  Centner),  wobei 
itindiseherseits  Vorspann  ^^eleistet  wurde.  Fttr  Montierung  der 
Wälle  wiu'deii  selbst  die  uinliejG:endeu  Orte  im  Contribution 
ffezogen.  So  wuiden  z.  B.  von  den  St.  Poltneru  auf  Hefehl 
der  Regierung  ,G  nietallne  (Bronze)  und  7  eiserne  Stuckh  iicljst 
einer  metallenen  Uaubis  auf  der  Aex'  nach  Wien  geiuhrt.- 

3.  Yerproviantierimg. 

Bereits  am  12.  September  1741  erschien  ein  gedrucktes 

ständisches  Patent  dcb  Inhalts:  Ailes  Korn  ist  {^^cgeu  Lieferungs- 
schein .über  alleinige  Zuiiickbehaltung  ohncntbehrlichen  Haus 
nnd  Anbaus  Notthurft^  mit  ^rös«ter  Besclileuni^ung  nach  Wien 
2u  liefern?  1' ilr  diese  Lieferungen  w  urde,  wie  die  ständischen 
Deputierten  im  Spätherbst  dem  Landtage  mitthcilten,  ,ein  sehr 
anständige  r  Preis  gesetzetS  Schon  am  nächsten  Tage,  dem 
13.  September,  eriiessen  die  ständischen  Verordneten  ein  Nach- 
Higspatent,  schärften  auf  das  dringendste  die  stricte  Beobachtung 
des  ergangenen  Befehles  ein  und  theilten  mit:  ,e8  sei  ultimatim 
reioMert  worden,  dass  bey  Befindung  einiger  Satmisetigkeit 
o^er  Renitenz  die  Morosi  und  diesem  Befehl  Wderstrebende 
uiit  liUiizi^  Tli  ticr  auch  nach  Befund  der  Sachen  durrh  Eisen 
und  Band,  j.i  andere  Leibs  Strafen  vermittels  mihtarischer  Hilf 
bestraffet  werden.'^  Der  Landschaftstrompeter  Ferdinand  Feye- 

»  Arnstb,  Maria  Thmia  I,  S.  SM. 

"  Mrograber,  .An»  Bt  FOltMi*  1886,  S.  m. 

*  Patant  der  Vatordiwlen  rvm  11.  Sdptombar  1741,  aaf  Ornnd  der  Luidtags* 

täbauig  Tom  11.  September,  n.*0.  Laodes&rehiT.  Vgl.  Beilage  III. 

*  Die  Verordneten  am  13.  September  1741,  n.*6.  LandeMuehiT. 
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rieh  überbrachte  den  einzelnen  Herrschaften  die  Patente,  lie 
sich  den  Empfang  und  die  öffentliche  Verlesunfr  in  den  G 
meinden  bestätigen,  die  Angelobung  der  Befolgung  aber  dur 
die  Orterichter  und  Voi^teher  bezeugen.  Kin  Fascikel  solch 
Bestätigungen  liegt  den  Acten  im  niederösterreichischen  Landi 
archive  bei. 

Der  Erfolg  der  ständischen  Patente  vom  12.  und  13.  S( 
tember  war  ein  stattlicher,  fUr  Proviant  während  einer  I 
lagerung  wäre  auf  einige  Monate  vorgesorgt  gewesen. 

Geliefert  wurden   von   Weizen   3457^/^    Metzen,  Ko 
9264*/^  Metzen,  Gerste  5939*/j  Metzen  ( .unausgetroschen* 
Metzen),  Hafer  48.860  Metzen  (,unausgetro8chen*  375  Metze 
Heu  29.467  Centner,  ,Thenn  Stroh'  661  ,Sehöber',  45  ,Schü 
,ordinari*  Stroh  552  ,Schöber'. 

Nur  die  Quantität  an  Heu  wurde  unzulänglich  befunde 
Der  ganze  aufgewandte  Betrag  wird  mit  108.058  fl.  45  kr.  a 
15.014  fl.  7  kr.  Fuhrlohn  verrechnet,  welche  Summe  von  d 
küiit'tigeii  Landesbewilligung  in  Abzug  zu  bringen  wäre.  Wi 
schaftsgeschichtlich  nicht  ohne  Interesse  sind  die  Preise,  welc 
ständischerseits  für  die  Lieferungen  bezahlt  wurden,  Preise,  d 
wie  schon  bemerkt,  von  den  ständischen  Deputierten  als  ,8e 
anständig'  bezeichnet  wurden.    Es  wurden  berechnet: 

der  Landmetsen  Weizen  für  2  Ü.  21  kr. 

„  „  Korn       „    1  „  11  „ 

n  „  Gerste     „    1  „  12  „ 

ff  «j         Hafer     „    1  »  —  n 

Der  Centner  Heu  wurde  mit  45  kr.,  der  Schober  ,Tbe 
Stroh'  mit  4  fl.  und  der  vom  ,ordmari'  Stroh  mit  3  fl.  beul 
Auf  jedes  bei  der  Proviant-  und  Fouragetieferung  in  Verwendu 
kommende  Pferd  wurde  1  fl.  Fuhrlohn  angesetzt.  Die  liefernd 
Herrscbaften  erhielten  ^Rccognitionen',  nach  welchen  ihnen  <i 
Gelieferte  auf  Grund  obigen  Tarifes  von  ihren  F^desconl 
butionen  al^zogen  wurde.' 

*  Der  SUttluütor  «u  di«  ludsebaftlichiHi  Deputierten  am  17.  October  17 
nacb  einer  Voratellon;  de«  Oralen  Salbnrg.  N.-«.  I^iidesanliiv. 

'  Ueber  dies©  ProviantAngr(«Io|:rcnhciton ;  Scblu^ürelation  der  ständi-scl 
Deputierten  ani  23.  Novembor  1741,  Punkt  3,  n.-O.  Landeaarcliiv,  t 

nnonyme  Go^.nnfltcnrflntinti  .mi«  V*rt  N'<!iurtr.  27.  September  1741,  k.  u, 
li.nis-,  lloj-  und  Jjmatjyin  hiv,  Knoj^ctou  iu  ^onero.  F«»c.  347. 
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Eine  kttrse  Störung  der  LiefeniDg  trat  ein  infolge  des 
unerhörten  Blttchtens  ans  der  Stadt^   Die  Landlente,  welche 

mh  Proviant  und  Fourage  in  die  Stadt  wollten,  wnrden  dnreh 
das  Getümmel  der  Abreisenden  auf  Strassen  und  Gassen  aui- 
»ehalten,  Bespannung:  war  seliwor  zu  l)ekonimf»n.  auch  wnrden 
Fuhrwerke,  die  für  die  stäadiöcheD  Lieferungen  bestimmt  waren,  ,zu 
«nderwärtigem  Fuhrwesen  unter  militanscher  Gewalt  verwiesen^* 
Die  Verwirrung  war  umso  grösser,  als  nicht  nur  ein 
Menscheostrom  die  Stadt  verÜess,  sondern  auch  gleichzeitig 
ooe  wahre  Völkerwandening  des  Landvolkes  vor  den  Aus* 
schreitnngen  des  Invasionsheeres  in  die  sehtttxenden  Manem 
der  jetaigen  inneren  Stadt  erfolgte.  Diese  konnten  aber  die 
Masse  der  Geflüchteten  nicht  fassen,  nmsomehr,  als  nach  dem 
Verpfiegsplane  für  den  Fall  einer  Belagerung  nur  auf  40.000 
Köpfe  für  Stichs  Monate  angetragen  war.**  Ein  vornehmer 
Augenzeuge,  der  sich  .gleich  allen  übrigen  Gesandten  und 
Ministem*  der  Flucht  aus  Wien  angeschlossen  hatte,  schreibt: 
ist  in  ernannter  Stadt  (Wien)  ein  solches  Flüchten,  sowohl 
roQ  hohen  als  niederen  Personen^  dass  man  fast  weder  iSohiff- 
soch  anderes  Fuhrwerk,  wenn  man  sich  von  dort  hinweg  be> 
geben  will,  bekommen  kann  nnd  ist  eine  nnaählbare  Menge 
Volkes  in  etlichen  Tagen  allhier  angelangt,  welches,  weU  es 
licht  hier  alles  unterkommen  kann,  auf  die  hemmltegenden 
Sttdte  nnd  Dörfer  sich  begibt,  wo  es  alles  voll  Leute  wimmelt, 
wodurch  aber  die  Theuerung  derer  Lebensmittel  immer  ver- 
grüabert  wird/* 

Unermüdlich  ihatig  waren  die  ständiselien  Organe  auch 
fiir  (iie  noch  auf  dem  daclien  Lande  betindHehen  königlichen 
iruppen  gewesen.  Namentlich  die  Verpflegung  der  20UÜ  bis 
300ü  Warasdiner  (j renzer  und  der  Dragonerregimenter  Savoyen 
und  Khevenhüller,  die  einst  so  erbitterte  Proteste  der  ober- 
eoDsischen  Verordneten  hervoigerofen  hatte,*  vollzog  sich  jetzt 
in  Bereitwilligkeit  und  Ruhe. 

*  Schlntnrabrttoit  der  •tXndndiai  Deputierten,  Punkt  3,  n.-O.  Laudesarohiv. 
'  Ebenda 

*  »Der  SfterreiehiBebe  Brblblgekrief;,*  heravBf.  Ton  der  kriegiigescbichtl. 
Abtheiinng  dee  k.  n.  k.  KriegflarobiTB,  Bd.  IV,  8. 186. 

*  Anonyme  Gesandtenrelatton  ans  PruMboi^»  87.  September  1741,  k.  u.  k. 
Hai»', Hof- und  Staatsarchiv,  Kriegsacten  in  genere,  Faflc.  847.  YgLBeiLIX. 

*  \gl  enrten  Tbeil  vorliegender  Arbeit,  S.  d88f. 
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Auf  einen  Bericht  des  ständischen  Oheroommissäzs  fftr 
das  Viertel  ob  dem  Wienerwald,  Grafen  Aneraperg,  er  habe 

snr  Verpflegung  von  9000  Warasdinem  1600  fl.  ausgegeben, 
antworten  unter  dem  13.  September  1741  die  Verordneten,  dies 

sei  ,gar  wohl  gethan'.  Der  Obercommissär  möge  mit  Dar- 
reichung fler  Portionen  von  täglich  ö  kr.  pro  Mann  t'ui  tta}ir<^n, 
im  Falle  von  Geldmangel  aber  jemaudeu  nach  Wien  schicken, 
, durch  den  man  das  Benötiui^te  übermachen  k^Vnne^  Bezüglich 
der  beiden  Dragonerregimentcr,  die  »eit  9.  iSeptember  auf  nieder- 
österreichischem  Boden  standen,  wären  die  Landesmitglieder 
bereit,  ,alle8,  was  nur  möglich  wäre^,  herbeizuschaffen.^ 
Allerdings  hoffen  sie  hieftür  Abaug  von  den  Landesanlagen. 
Welcher  Contrast  an  dem  Aotenwechsel  in  derselben  Ange- 
legenheit awischen  Regiening  und  oberOsterreichischen  Ver- 
ordneten! 

Freilich  war  dieses  Corps  in  der  Folgezeit  eine  schwere 
Last  für  das  Land,  wie  der  Schlussbericht  der  stündischen 
Deputierten  angibt:  , Dessen  Campieren  hat  ein  Unsägliches  an 
Fourage  fürweggerissen  und  die  aufmarschierte  (Trenzer  Husaren 
haben  gleiche  Last  dem  Lande  aufgedrungen,  ohne  dass  der 
geringste  Vortheil  oder  Hilf  beige wachsenS^  Dass  hei  einer 
solchen  seltenen  Bereitwilligkeit  der  Stände  das  Aerar  hin  und 
wieder  selbst  Unbilliges  verlangte,  ist  erklttrlicb.  So  begehrte 
die  ,Hof  Deputation'  nach  dem  Abange  der  Feinde  auch  Enats 
der  ,aus  der  ki^nigL  Waldung  bei  Parkersdorf  vor  das  Militare 
verwendeten  700  Klalter  Hob*.  Die  ständischen  Deputierten 
replicierten  anf  diese  Forderung:  ,Es  sei  beliebig  sn  bemerken, 
dass  die  köuigl.  Truppen  das  überkommen,  mithin  die  Hof- 
Kammer  oder  Ministerial-Banco  es  als  ein  zu  allerhöchstem 
Dienst  gewidmetes  und  verbrauchtes  Uut  ex  proprio  zu  büsseu 
habe/ ' 

Auch  eine  ,Fleischbeschreibung*  war  fri\hzeitig  in  Aussicht 
genommen  worden.  Die  standischen  Deputierten  erklärten  in 
einem  späteren  Zeitpunkte,  am  17.  October  1741,  fUr  den  Wert 
des  nach  Wien  au  treibenden  Hornviehs  au  garantieren.  Man 

'  Die  n.*^.  Verordneten  an  den  Obercommissär  de«  Ytortoli  ob  dflm  l^eiisr^ 

wrtM  am  12.  September  1741,  n.-'>.  Lniidetuirchiv. 
*  öchiussreintiou  der  stiindischea  DepuUeitMi  Tom  88.  NoTember  1741, 

Pnnkt  16,  LandeMfchiv. 
»  Ebend. 
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nicbte  von  den  staiulibchen  Orgaiiou  seiteü»  der  llofiom- 
mission  zu  ermitteiii.  ,wie  geschwind  beiläufig  1000  JStück 
Hornvieh  herein  getrieben  werden  können'.*  Doch  brauchte 
scbliwÜch  nichts  geliefert  zu  werden,  ^weilen  der  Feind  aus 
ohngesweifelter  i^öttlicher  Vorsehung  entwichen*.* 

Eiine  gewisse  Rolle  spielten  anlttsslich  des  Aufenthaltes  der 
Baiem  and  Franzosen  in  NiederOsterreieh  einige  Kriegsboote 
(Tschaiken)^  die  mit  je  30  Mann  Bemannung  und  3  Kanonen 
auf  der  Donau  krenxten.  Wir  werden  ihrer  anlässlich  des 
Rfickxuflres  der  feindlichen  Armee  weitere  Erwähnung  zu  thun 
haben.  Auch  diese  wurden  von  den  ständischen  Organen  mit 
Brot  versehen.  Dies  scheint  einige  Zeit  hindurch  die  einzif]^c 
Nahrun^r  der  Tschaikisten  ge^s  t  sen  zu  sein,  so  dassam^l.  (  )c- 
tober  der  ständische  Untercommissär  für  das  Viertel  ob  dem 
Msnnhartsberge ,  Johann  Josef  v.  Pittersfeld,  bat,  der  Be- 
manfimig  dor  TschstkeD  auch  warmes  Essen,  nicht  nur  Brot 
nkommen  au  lassen.  Die  Herren  Capitäns  der  Tschaiken 
seien  bei  ihm  gewesen,  klagten,  dass  sie  kein  Gleld  mehr  hätten, 
ihre  Leute  konnten  yom  Brot  aUein  nicht  leben;  besonders  bei 
den  sdion  kalten  Herbstnächten  mttssten  sie  etwas  Warmes 
haben,  .snnsten  werden  ihnen  die  Leuf  krank  oder  sie  mttssten 
Exiesseu  begehen*.^  Ks  scheint,  dass  von  der  ständischen 
Behörde  in  Wien  aus  diese  Forderunir  he\vi!lii:t  wurde.  Denn 
gleich  darnach  kam  frisches  Leben  m  di*-  r&chaikißtcn,  und 
sie  bereiteten  den  sich  zurückziehenden  i:*Vauzosen  manchen 
Schrecken  und  Aerger  (Ende  October  und  Anfang  November). 

Dass  die  Proyiantsorgen  im  Landhause  sieh  bis  in  die 
kleinsten  Details  erstrecken  mussten,  beweist  ein  Bericht  des 
BuhstünierendeD  Obercommissärs  fttr  das  Viertel  ob  dem  Wiener- 
walde, Karl  Grafen  Breuner,  aus  Sieghartskirchen;  ob  die  Summe 
Ton  70  fl.  bewilligt  werde,^  derentwegen  die  Fleischhauer  für 
in  die  Tafel  des  commandierenden  Generals  geliefertes  Fleisch 
ihn,  den  Grafen,  bestürmten. 

*  Der  .Statthaitor  an  Hin  ständischon  Depntiprfen  am  17.  October  1711. 
Hier  wird  die  ständische  Garantie  als  in  ^heutiger  Sitsiiu^  g«icheheu 
erklärt     N.-ö.  Landesarchiv. 

'  ä<:hIiu««relHtion  der  ständischen  Deputierten,  Punkt  r>,  ebend. 
'  PittenfoM,  am  21.  October  1741,  a-O.  LandamhiT. 

*  Bericht  BroQueni  Siegliartfikirehen,  am  11.  October  t74t,  ii.*S.  L«Dde8. 
arehir. 

AnUt.  xa.  BmhI.  I.  HiUI«,  U 
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Viele  Schwierigkeit  machte  auch  die  EnnitÜaiig  alles 

Proviants,  der,  soweit  er  nicht  nach  Wien  gebracht  worden 

war,  noch  im  LmiuIc,  namentlich  in  den  , unteren  Vierteln*,  die 
nicht  in  der  (rcwalt  des  Feindes  waren,  au%espeichert  lag. 
JSehliesslicli  war  auch  dies  geschehen.  Hunderte  solcher  Inventare 
von  den  einzelnen  Herrschatteu  liegen  den  Defeusionsauteu  bei.^ 

4.  Die  Yertheidigungsmannsohaft  und  deren  Sinqnartieriin^. 

Die  regalftre  Garnison  Wiens  war  nicht  eben  sehr  sahireich. 
Der  Oommandaat  Feldmarachall  Graf  Ludwig  Andreas  Kheven- 
httller  verftl^e  «her  3  Bataillone  nnd  3  Grenadiereompagnieii 

vom  Infantericreiriniente  Waldeck.  'J  Bataillone  vom  Infanterie- 
recrimcnte  Moltke,  welche  Truppen  insgesamnit  in  Eile  und.  wie 
die  blandischen  Deputierten  mit  grossem  Nachdrucke  angeben, 
auf  ständische  Kosten  ,unerhörter  Dingen  auf  Wägen'  nach 
Wien  beftirdert  worden  waren,*  Dazu  kamen  2  Bataillone 
ßaireuthinfanterie.  Endlich  waren  fUr  die  Vertheidigung  Wiens 
bereit  die  oftgenannten  Dragonerregimenter  Savojen  und  Kheven- 
httUer  nebet  den  2000  Warasdinem,  sowie  anderen  Grensem. 
Zum  regulttren  Militär  wurde  ausserdem  noch  gerechnet  die 
jStadtquardia^  welche  bald  nachher  vOllig  au%elOst  ward.  Zar 
Verstärkung  des  regulären  Militärs  dienten  8  BUrgercompagnien 
(4774  Mann),  157  Studenten.  181  Hofbefreite,  798  Professio- 
nisten  oder  Decretisten,  f)7  Mann  von  der  Malerakademic 
2i'2  von  den  Freihilusern  und  Klöstern^  (Gesammtschiltzung 
8000  MfinnY  Bezüglich  der  Bürger  war  nHmlleh  seitens  der 
Regierung  die  Verfügung  ergangen,  ,da8s  von  allen,  mithin 
Frei-  und  bürgerlichen  Häusern  eine  determinierte  Mannschaft 
sum  Exercieren  und  respective  auf  die  Wacht  zu  ziehen  hier 
zu  erscheinen  hätte'.^  Seit  Anfang  October  wurde  die  Bürger* 

'  Dort  .uu  li  üitie  »Tabelle  deren  l«bl.  HLnsohatten  und  I'artheien.  welche 
xutolj^e  dm  unterm  12*«"  T*»"»  1741  von  denen  n  -«T  Herrn  Verordneten 
enuncierteu  Patentes  Ihren  an  Kltömem  und  Fnuraf;o,  wie  auch  in  \  icK 
hAtraiiden  Vorrath  besehrieben  und  hierüber  ihr»  schrittliche  Erklärungen 
nnd  8pedficatiOD  ein^eraieliet  haben,  wto  faierinneii  sa  ersehen  iat*. 

*  Schlnaorelntion  der  etindisehen  DspntierteB  vom  28.  Kovembm'  1741, 
Pnnkt  18»  n.-0.  Landesarehiv. 

*  Kematmflller  in  den  Mitth.  dee  II  n.  k.  Kriegsarchiva,  neue  Folge,  Bd.  Vü, 
1893,  8.  157. 

*  Schlusarelation  (K^r  ständischen  D^ntierlea  vom  88.  Novenber  1741, 
Paukt  lOf  iiandeearobiv. 
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sdttft  tligltch  in  der  fibndhabaiig  des  Geweliree  einexerciert 
Dms  diese  lästige,  aber  nothwendige  Masaregel  .bei  einigen 
wenig  Vorliebe  fdae  den  strengen  Stadtcommandanten  berverrief, 

ist  be^eiflich.^  Doch  darf  diese  Stimmung  nicht  als  die  allge- 
meine auigeiasst  werden,  wie  der  Dank  un<l  das  Ehrengeschenk 
von  600  Krcmnitzer  Ducaten  beweist,  das  d\e  Wiener  ßürger- 
üchaft  dem  Graten  Klievenhüiier  .für  die  grossen  Gnaden  und 
Wohlthaten,  welche  von  Sr.  JiixceUenz  .  .  .  der  Stadt  bishero 
leind  zugewendet  worden^;  nach  ttberstandener  Gefahr  dar- 
brachte.* 

Auch  war  seitens  der  Hofcommission  angeregt  worden, 
daas  alle  FOrster,  Forsdcnechte,  JAgerjongen  und  ScharfschOtEen 
sieb  in  Wien  einaafinden  hätten.  Deshalb  enehien  am  2.  Oo* 
tober  1741  ein  ständisches  Patent,  jene  Forstlente  hätten  sich 

mit  gutem  Gewehre  und  Kostgeld  auf  zwei  Monate  von  ihren 
Herrschaften  versehen,  einzuhnden,  «owir«  mit  ,annoch  auf  jeden 
Kopf  täijlich  kr.  ex  proprio*.  Das  Forstpersonal  iiaUc  sich 
hereits  zu  sammeln  be^ronnen,  als  von  der  Kej^iernnfif  p:anz  un- 
vermuthet  diese,  wie  die  ständischen  Deputierten  sagen,  ,in  sich 
•ehr  heilsamb  geschöpfte  Resolution'  abgeändert  wurde*  Schon 
ua  7.  October  weisen  die  Verordneten  die  vier  Obercommissäre 
tn,  dass  die  Herbeischickung  der  Herrscliafti|[äger  nnd  Scharf- 
schfttsen  für  unntfthig  befanden  wurde.'  Nor  132  ,kdnigliche 
JSger^  sollten  verwendet  werden. 

Für  die  Einquartierung  der  Besatzung  hatten  nun  auch 
die  ständischen  Deputierten  zu  sorgen,  und  zwar  ergieng  seitens 
(Itr  Regiemng  der  Befehl,  hiebei  ,ohne  Ansehen  einiger  auch 
difltinquierter  Personen'  vor/.ugehen. 

Es  erfolgte  die  Beschreibung  der  tauglichen  Quartiere 
durch  den  Landschaftssecretarius  Häuzmaon;  nicht  nur  in  den 
»bäigerlichen^,  sondern  anch  in  den  sonst  qnartierfreien  Häusern 
GFrejbänsem^.   Viele  von  deren  Eigenthttmem  ,waren  dem 

'  Anonyme  Gesaudteorelation  ans  Prei^iug,  4.  October  1741»  k.  u.  k.  Haui>-, 
Hof«  nnd  StaatSMcliiv.  Kii«ga«ct«o,  in  gMi««^  F!Me.  B47« 

*  ,Dw  IMemiehisebe  Erbfo%Mag*,  kernntf  .  vom  k.  n.  k.  KriegMurohive, 
Bd.  IV»  8. 1S7,  naub  dam  Arebive  d«r  Stadt  Wien. 

*  Die  V«fOfdnet«tt  nn  di«  viar  Obareommiasftre,  Wi«ii,  7.  October  1741, 
D.-d.  Landesarchiv.  Uebar  die  gana^  Angelegenheit :  Schiassrelation  der 
«tlndischen  Depntieiien  fom  8S.  HoTember  1741,  Pnnkt  10  n.  11,  n.<it. 
LaadaaarobiT. 
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kdiügticlien  Hof  gefolget,  einige  aber  wegen  der  von  dem  F 
angedrohten  Belagerong  abgereiBt'.   Von  der  seiteiiB  der 
commisdon  gefttatteten  RttoksiehtBloBigkeit  mmckten  indes 
stttndiselien  Deputierten  keinen  Gebrauch.   Der  IjandBob 
secretftr  durfte  die  ,herr8ohaftliohe)  sonderiich  mobilierte  Woh 
gen'  nicht  belegen,  war  auch  gehalten,  die  Officiersqnartiei 
den  Klöatem  und  Freihäusem  ^ordentlich,  jedoch  mit 
seheidenheif  anauBchreiben.*    Fflr  die  ,Stadtquardia^ 
eben&Ufi  Unterkunft  ndthig,  da  deren  HAubot  und  Qoan 
auf  den  Basteien  abgebrochen  wurden.   Auch  diese  hatte 
LandsehaftsBecretttr  zu  beschaffen.*   Fttr  Bedienung-  der 
sehtttie  waren  KOrasaiere  vom  H(  gimente  Qraf  Johann  Pä 
aus  Stookeran  dirigiert  worden;  soweit  diese  Mumsohaften  ni 
in  den  Kasernen  Plats  hatten,  waren  sie  stttndischerseits 
Wirts-  und  PiirathilnBem  einsuqnartieren.'  Selbst  die  JLiöhni 
erhielten  sie  vom  ständischen  Obereinnehmer. 

6.  MMsnahmsn  bsiiglioh  des  stindisehsn  Ftesonals  und  de 
LandkaussB  im  Falle  einer  Belagentn^. 

Hierüber  wurde  P'>l^'cndei>  bcschloiseu:  Uer  Obere 
nehmer  zalilt  zur  Walinnij;  des  stiindischcn  Oredits  alle  Int 
essen  .nach  iiusserster  Miif^Iielikeit'.  Die  stiindiseljen  Hcamt 
erhielten  zu  ei<;t'ner  Verproviantieruii^;"  einen  Gehaltsvorschi 
in  der  Hölie  eines  liall)en  (Quartals,  l^ezahlt  wurden  fcrnur  c 
Sehanzer,  die  Proviantt'uhren.  die  Lfihnnns"  Hlr  die  Leute  vc 
Kürassierrciriuiente  PiUfty.  Einige  hundert  Gulden  wurden  de 
Bauschreiher  ausgefolgt.  Die  Auszahlung  der  nocli  vom  Plenn 
am  11.  September  bewilligten  Antizipation  und  IJeisteuer  au  d 
Det'ensionscassa  soll  der  Obereinnehmer  nach  Massgabe  d< 
£inlaufes  continuieren,  jedoch  nur  bis  die  Summe  die  Höi 


'  Die  sUindiscbdQ  Deputierten  an  deo  «Herrn  Secretarium  Job.  Micha 
Haüzinann'  am  23.  September  1741,  und  Punkt  9  ihrer  SoblaMrelatid 
vom  23.  November  1741,  ti,-?1.  Landeaarchiv. 

■  Beriebt  des  Landschaflätitjcittüre:  ,Die  wegen  der  jüngstbin  beaorgUe 
gdweeten  feindlichen  Belagerung  der  Stadt  Wien  vor  die  alda  eingelegt 
Soldaten-Oamifon  beygeeehaflto  Qiuurlaer  in  denen  Fkejhlneem  eUlii« 
betreffend',  prsee.  18.  Nov.  1741.  Ut  fBr  die  einaelneii  Hlneer  und  Oawei 
im  damaligen  Wien  intereesuit.  N.-ö.  Landeitarcbiv. 

»  Kaniglicbes  Decr.  t  an  die  n.-ö.  Verordneten,  Preeebuig»  7.  September  I74t 
n.-ö.  Landesarcbiv. 
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TOD  150.000  fl.  erreicht  habe^  ,in  ein  grÖBseres  Quantum  aber 

mit  niebten  sich  einlassend   Ee  scheint  sieh  dies  aber  nnr  aof 

du.  Aiitici[>alioH  bezogen  v.n  haben,  da  an  Beisteuer  ,von  denen 
ailhiesisren  Häuseni',  wie  iin  Früheren  ausgeführt  wurde,  allein 
fl.  abc:eftlhrt  wurden. 
Alle  übrigen  Zahlungen  bat  der  Obereinnehmer  zu  sistieren. 
Die  wichtigsten  Acten  sind  in  ^wohlverwahrte  Gewülber'  zn 
bringen. 

Zwei  Landeebedienatete  haben  tfi^Hch  im  Landhanse  Wache 
sa  halten  unter  Oberau&icht  der  Landessecretftre. 

Für  den  Fall  eines  Bombardements  wurde  eine  Art  Feuer- 
wehr eingerichtet»  bestehend  aus  dem  Landschaftsbauschreiber, 

,mit  denen  Trompetern,  Thorstehern,  Boten,  Thorwftrtel  und 
Heizern'.  Diese  wurden  in  der  leerstehenden  ,1  Ionen  Standa- 
Wohnung'  unterGrcbracht. 

Noch  das  Plenum  der  drei  oberen  Stünde  hatte  verfUgt, 
dass  die  ständischen  Akademibten  zu  ihren  Eitern  und  Freunden 
entlassen  werden  sollten.  Der  Direotor  —  es  war  der  letzte, 
Johann  Friedrich  v.  Sehwanau,  denn  das  Institut  wurde  1749 
angelassen  —  nebst  dem  Pater  Bibliothekar  und  dem  Traiteur 
soDten  aus  der  Alservorstadt  in  die  Stadt  ziehen.  Den  beiden 
ktsteren  wurde  im  Landhause  ^einige  Gelegenheit  einge- 
raumef.' 

Für  den  Nothfall  wurden  auch  im  Landhause  ©in  Back* 
ofen  nebst  einer  Hand-  und  einer  ,Extraniühl'  ans  Holz  ein- 
^richtet.  Dies  schien  umso  zweckentsprechender,  als  im  land- 
schaftlichen Saale,  u)  der  Wohnung;  des  Landsehaftssyndicus 
und  im  Heiligeukreuzerhofe  alles  ^schw^är  Körndl'  aulge- 
schüttet lag. 

8o  konnte  num  mit  einiger  Beruhigung  ein  paar  Be- 
lagerungswochen entgegensehen.* 

Auch  auf  das  Kleinod,  das  die  Landeshoheit  über  Oester- 
reich unter  der  Enns  ausdrückte,  ,das  erzhersogliehe  Httetl^ 
wurde  nioht  vergessen.  Gleich  zu  Beginn  der  Gefahr,  am 
11.  September,  maehten  die  Stftode  die  Königin  auf  dieses  ihnen 

*  Ueber  di«  stlDdische  Akademie  handelt  Dr.  A.  Major  in  den  3Uittem 
des  Vereines  für  Landeskunde  Ton  NiederSBterreiehS  Bd.  XXII,  1888, 
8.  Sil  ff. 

*  Schlnssreintion  rler  atindiaehen  Deputierten  vom  SS.  November  1741, 
n.-S.  Landetarchiv, 
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theiire  Symbol  und  die  anderen  in  Klosterneabnrg  befindlichen 
tfsterreichiBchen  Kleinodien  anfinerluam  und  baten  am  Ueber- 
fUhrung  in  die  Stadt    Zwei  Tag^e  spttter  beanftragte  Maria 

Thciüsia,  di-in  geiuisserten  Wunsche  Folge  «gebend,  die  Stände, 
den  österreirhisrlieii  Herzo^hut  und  die  übrigen  Insi^en  nach 
Wien  in  sichere  Orte  zu  schaffen.* 

So  befand  sich  denn  Wien  seit  Anfang  September  in  den 
Aufregungen  eines  Belagerungszustandes  wie  in  der  Türkenseit. 
Die  Königin  und  ihr  Gemahl  Frans  Stephan  von  Lothringen 
weilten  seit  längerer  Zeit  auf  dem  bertthmten  ungarischen 
Landtage  von  1741  in  Ftessbmg,  die  Kaiserin  AmaUa,  Witwe 
Joseis  f verliess  Wien  mit  ihrem  Hofstaate  am  18.  September 
und  begab  sich  nach  Klostemeuburg.  Als  nun  auch  am  90. 
der  kleine  Erzherzog  Josef  von  seiner  königliehen  Mutter  naeli 
Unirarn  »rebraeht  wurde,  und  die  Kaiserin-Mutter  Elisabeth 
(Wilwe  Karls  V'!.)  mit  den  Erzherzoginnen  am  23.  um  2  Uhr 
Früh  nach  zärtlichem  Abschiede  von  ihrer  Tochter  in  der 
Nähe  von  Wr.-Neustadt  die  Heise  Uber  den  Semmering  nach 
Steiermark  antrat^'  da  zweifelte  aus  der  Hasse  der  Bevölkerung 
niemand  mehr  am  Emst  der  Situation.  Immer  näher  sog  die 
Wolke  der  drohenden  Belsgening.  Am  24.  October  standen 
die  Reiter  der  Colonne  Mortaigne  bei  Sieghartskirchen  am 
Abhänge  des  Wienerwaldes,  dessen  Hohen  ihnen  bereits  den 
Stephansthurm  zeigen  konnten.  Und  dennoch  schwand  bald 
die  Gefahr.  Dass  aber  Wien  um  den  20.  Oetober  in  Vcr- 
theidigungszustand  sieh  befand  und  nicht  mehr  als  wehrlose 
Heute  dem  eindrinironden  ivurlursten  auheimgcfallen  wäre,  ist 
niiehst  dem  Commauduuten  Ludwig  Andreas  Kheveuhüller  der 
( )pferwiUigkeit  der  Stände  und  dem  patriotischen  Verhalten 
der  Stadt  Wien,  die  ein  Drittel  des  von  d(m  »Ständen  Aufge- 
wandten Übernahm,  suEUSchreiben.  Die  £pisode  von  1741  in 
OberOsterreich,  NiederOsterreich  und  den  innerOsterreichisehen 
Landen  zeigt  indes,  wie  sehr  der  Staat  bei  jedem  Schritte  auf 
die  Stände  angewiesen  war,  die  keineswegs  immer  ein  so 
wahrhaft  ideales  Entgegenkommen  seigten  wie  hier  die  Oester- 

'  KOnigliohM  Dtcrat  «n  die  oberen  SÜDda  vma  IS.  September  1741 

(Pres8burg),  obend.  Vgrl.  Beilage  IV, 
'  OesÄndtenrelation  nu«  Preseburg  rom  27.  Sept^Miiber  1741,  k  u.  k.  Hmu-, 
Hof-  und  StaAi<iArcluT,  Kriegaacten,  in  r^nere  1 741,  F«m\  347.  Vgl.  Beil*  IX. 
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reicher  uiiter  der  Eons.  Man  begreift,  wie  gerade  die  grosso 
Monarchin  «uf  den  Gedanken  kommen  musste^  das  Staatswesen 
gleichsam  auch  auf  eigene  FUsse  zu  stellen  nnd  jene  theresia- 
nische  Organieadon  zu  schaffen,  die  in  allen  wesentlichen  Zllgen 
bis  heute  besteht 

Kehren  wir  non  zom  Kurfllrsten  und  den  Franmen,  die 
in  und  am  St  Polten  standen,  zurllck. 


lU.  Capitel. 
Ute  FniiEOseii  In  und  nm  8t>  Pölten. 

Zweesk  de«  VonnanehM.  Lag^rnng  dei  franiOaiaelien  Hmtm.  Oi«  gmM 
Batq*  am  tt.  Octob«r  1741.  Angriff  M«nMk.  Entaeheidendar  Kriignatli 

in  8t.  PiSiteu.  Einfln>-s  eines  Briefes  der  Kaiserin  Amalia.  DonauQbergaii)^ 
TOrringi.    Leben  und  Treiben  der  Franzosen  im  St.  P^sUner  Lager.  VonttoM 

Mortaignea  nach  Sieghartokirchen. 

In  St.  PfiltcTi  weilte  Karl  Albrecht  wieder  eine  Woche, 
Tom  21.  bis  29.  Octol)f'r,  an  welch  letzterem  Tage  seine  Rttck* 
reise  nach  Melk  erfolgte.  Vom  Standpunkte  der  Franzosen 
aos  konnte  die  ganze  Bewegung  nur  den  Zweck  haben,  den 
Donauübergang  TOrrings  bei  Mautern  zu  maskieren,  nach 
SchmettauB  Intention  die^  den  Kurfürsten  immer  näher  an 
Wien  zu  bringen.  Bei  der  AbhUni^ijxkeit  Karl  Albrechts  von 
seinen  gaUischen  Alliierten  und  sciucr  Unschlüssigkeit  mochte 
wohl  nicht  lange  zweitclhatt  sein,  wohin  das  Zünglein  an 
der  Wage  sich  wendm  solle.  Unverhohlen  äusserte  sich  ein 
Bevollmächtigter  der  iVan/.ösisclien  Krone  zu  Schmettau,  dem 
Specialgesandten  Friedrichs  II.,  als  der  Fall;  Karl  Albreeht 
woflte  Wien  erstürmen,  er5rtert  wurde:  ,Ja,  aber  dann  würde 
uns  dieser  Mann  nicht  mehr  brauchen,  und  das  wäre  doch  ganz 
gegen  unsem  Vortheil.'' 

Vorerst  Hessen  sich  die  Franzosen  in  und  um  die  alte 
Traisenstadt  häuslich  nieder.  Ueber  ihren  Aufenthalt  daselbst 
hat  uns  in  breiter  Ausführlichkeit  und  lebhafter  Schilderung 


*  Heigol,  Der  österreichiacbe  Erbtolge-itreit  und  die  Kaiscrwab)  Karls  Vll.« 
8.  906. 
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ein  gebildeter  Aufrcnzeufre,  der  St.  Pöltner  (.'liorherr  und  Pfarrer 
im  nahegelegenen  Grafendorf  Aquilin  Josef  v.  Hacker,  den  wir 
nach  seinen  handschrifdichen  Aofiseichnangeii  schon  mehrmals 
citierteDi  unterrichtet. 

Der  Earfhrst  residierte  im  Chorherrenstifte  innerhalb  der 
Stadtmauern,  ebenso  die  vornehmeren  Oommandanten.  ,GlQckIich 
priesen  sich  jene  Btirger,  die  irgend  einen  von  den  höheren 

Officieren  ins  llaut>  bekameu.  Nielit  darLuii,  weil  sie  fiir  ihre 
Bewirtung  etwas  erhielten,  —  denn  jene  zahlten  nichts  — 
sondern  weil  durch  deren  Ansehen  der  Soldatenpübel  vor 
Plünderung  und  Insolenz  abgeschreckt  wurde/  Private  wie 
öffentliche  Gebäude,  Strassen  und  Plätze  waren  vollgefilllt  mit 
Mensehen  und  Thieren,  wie  allen  Arten  von  Fuhrwerk.  I>  1:^.11 
kam  noch  das  Getümmel  des  mit  Proviant  und  Fourage  in  die 
Stadt  strömenden  Landvolkes.  Das  Geschttta  stand  auf  dem 
breiten  Markte,  dem  Hauptplatse.  Der  Vortrab  der  Franzosen 
lagerte  westlich  von  der  Stadt.  Die  dort  befindliche  St.  Barbara- 
kapelle wurde  mit  Hafer  vollen  füllt.  Südlich  von  St.  Polten, 
beim  Schweighof,  lagerte  die  Freieompagnic  i^de  la  Harte).  Vor 
dem  nach  Norden  ftlhrenden  Kreniserthore  lag  das  Gros 
des  Fussvolkes,  längs  des  Baeln  a  ge^cii  Viehofen  (nürdnurd.- 
westlich  von  »St.  Pölteuj  zu  die  Reiterei.  Weithin  glänzten  in 
der  Nacht  die  zahlreichen  Wachtfeuer.  An  geschützteren 
Stellen,  Abhängen  und  Gebüsch  erhoben  sich  die  Zelte  der 
Chargen.' 

Dem  Stifte  wurden  gleich  4000  fl.  Oontribution  auferlegt. 
Nun  eilte  der  Propst  Johann  Michael  Führer,  der  ob  der 

Schuldenlast,  die  seine  Haulust,  Pracht  und  Kunstliebe  dem 
Stifte  gebraeht.  ins  Exil  nach  Komeuburg  hatte  wandern 

müssen,  herbei.  Seiner  weltmilnnischen  Gewandtheit  und  Be- 
redsamkeit gelang  es,  nachdem  er  bei  dem  Kurftlraten  und  der 
franziisischen  Generalität  Zutritt  erlangt  hatte,  vieles  Schwere 

*  Äquilinus  .Tosephus  Hacker,  Canonicus  regularis  Sandhippol^tensis, 
Parochus  in  Grafpnfiorf,  Tom  IX,  Cip.  7.  Totius  exercitus  Gallici 
adventus  apitd  S.  HiinM.lytiiin  Hackers  Anf/,ei('hnimt,'C'ii  Uber  da«  JaJir  1741 
wurden  bisher  bejiuUt  von  J.  Fahrngruber  aus  ,8t.  Pölten  1886'  und  von 
8t.  Blumauer  im  Programme  dds  n.>0.  LandMlehreneminan  in  St.  Palten 
1900,  S.  16—87  ,Die  Baiern  und  FranaoMD  in  8t  Pfflton*.  Hacker  tUmmt 
wolil  ann  dem  Genehleehte  der  Hacker  von  Hart. 
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dß  gern  gesehener  Gast  an  der  kurfürstlichen  Tafel  abzuwenden 
•der  m  mildem.^ 

Mitderwefle  bereitete  sieh  alles  auf  eine  gmsartige  Parade 
und  Berne  yor^  die  am  32.  October  1741,  als  am  Geburtstage 
der  Korfllrstiny  auf  dem  Plateau  westlich  yon  St.  Polten  längs 
der  Kaiserstrasse  gegen  den  Ort  Wiezendorf  sii  abgehalten 
werden  sollte.  So  schien  denn  der  ^aiize  Vormarsch  bis  ins 
Herz  von  NicderösteiTeich  in  das  leere  Schauspiel  militärischen 
Gepränges  und  daran  sich  schliessender  Festtafel  auszulaufen. 
Friedrich  II.  schalt  auf  den  Kurfürsten,  der  seine  Zeit  mit 
Festen  und  Gastereien  vertrödle.*  Karl  Albrecht  indes  war 
hoch  entzückt.  £r  bewunderte  selbst  die  Schönheit  und  ^Pro- 
pret^'  der  Franzosen,  liess  sie  defilieren  und  musterte  Hann 
fllr  Hann  und  Pferd  fllr  Pferd.  Die  Franaosen,  notiert  er  in 
seinem  Tagebuche,  gestanden  selbst,  ihr  Militttr  noch  memais 
in  dieser  Vollendung  gesehen  zu  haben.'  Wirklich  hatten  diese 
Truppen  schon  in  Sohwaben,  nach  ihrem  am  15.  August  bei 
Fort  Louis  ^eschelienen  Khein Übergänge,  fast  sprachloses  Er- 
stAunen  erregt,  ,denü  die  Mannschaft  war  durchaus  juit  neuen 
Uniformen  vom  feinsten  Tuche  ausgestattet,  besonders  glänzend 
die  Keitcrei,  die  mit  ihren  zierlichen  Pferden  und  ihren  von 
Gold  und  Silber  starrenden  Standarten  und  Satteidecken  den 
Eindruck  machte,  als  rdcke  sie  nicht  zum  Feldzuge,  sondern 
zur  solennen  Parade  aus.  Die  Officiere  fuhren  in  glänzenden 
Ekinipagen'.  Freilich  gab  es  einige  ,ehrliche  Teutsche*,  die 
reapecdoee  Vergleiche  mit  den  prächtigen  Truppen  des  Xerzes 
ond  deren  Endsehicksal  anstellten.^ 

In  ähnlicher  Verfassung  und  glänzender  Ausrüstung,  wie 
eben  citiert,  fand  auch  Aquilin  v.  Hacker  jetzt  bei  der 
St.  Pöltner  Hevue  das  französi.sche  Heer.  Auch  er  riilunt  die 
glänzenden  und  eletranten  Uniformen  (,vcstimenta  miuKlissima 
ac  nitidissima'),  dir  wohlfrisierten  und  gej)uderten  Leute  (,singu- 
lorum  comae  pulveribus  deaibatae  et  compositae'),  die  bebän- 


'  Hteken  Maantcript,  Cap.  VIII.  ,Uerum  faciee  in  Sancti  Hippolyti 
Canoois  tempore  Bamrici  belli.'  lieber  diesen  merkwürdigen  Mann, 
einen  geborenen  Melker,  vgl.  Fahrngruber  ,Au8  St.  Pölten*,  S.  228— -TiT. 

■  Heig^el,  Der  Osterreichische  Erbfolgestreit  u.die  Kai.«:erwnhl  Karls  VU.»S.  207. 

*  Tagebuch  Kai.ser  Karl»  VII.,  herauag.  von  Heij.,'el,  S.  'iö. 

*  Heigel,  Der  Österreich  »«che  Erbfolgestreit  und  die  Kaiserw.ihl  KarU  VII., 
S.  174,  nach  dur  zeitgenössischen  ,neuen  europKiaclieii  Fama'. 


Digitized  by  Google 


170 


derten  Mäbneii  und  bchweifc  der  Pfcido,  das  blinkende  Riemen- 
zeug, die  Waffen,  die  prachtvollen  Feldzeichen.  Die  französiscbe 
Artillerie  bot  dem  Kurfürsten  beim  Erscheinen  wie  Wegreiten  ihren 
donnernden  Chmss.  Niemand  dachte  jetat  an  den  König  Xerxes 
und  den  Ausgang  seines  glSnaenden  Heeres.  Und  doeh  einen 
wie  entsetzlichen  Anblick  bot  diese  prächtige  Armee  etwas 
über  ein  Jahr  später,  als  sie  unter  Belleisles  Führung  in  den 
Winternftchten  des  Jahres  1742  auf  dem  bekannten  Rttckaoge 
von  Prag"  nach  Kger  begriffen  war!  —  An  die  Paiiidc  sciilos.s 
sich  ein  liankett,  das  der  Kurfürst  der  tVanzr)8i.<chen  Generalitiit 
gab.  So  erfreut  diese  über  den  (laug  der  Revue  auch  war, 
das  Landvolk  war  es  minder,  denn  die  Wintersaat  hatte 
schweren  Schaden  genommen.  Das  wichtigste  Ereignis  dieses 
22.  Octobers  war  es  übrigens,  dass  während  der  Parade  Fold- 
marschall  Qraf  Tttrring  erschien  und  dem  KurfUrsten  mittbeilte, 
die  Brücke  bei  Mautem  sei  so  gut  wie  vollendet.  In  der  That 
setzte  am  24.  October  das  bairische  kleine  Heer  über  den  Strom 
und  marschierte  nach  Böhmen. 

Ueber  hundert  Personen  sassen  mit  dem  Kurfürsten  im 
8t.  Pöltner  Stifte  zur  Tafel.  Allgemein  war  die  Fröhlichkeit. 
Auch  auf  die  Armee  ubertrug  sich  diese  Stimmung.  ,Kous 
diveitimes  uu  peu  plus  qu  a  ordinaire  ce  jour  Ik,  qui  etoit  justc- 
raent  celuy  de  la  föte  de  madaiue  rdlectrice/  schrieb  Karl 
Albrecht  in  sein  Tagebuch.  ,Da  alles  von  dem  Feind  schlieffe^ 
besoffen  und  in  blossen  Hemdern  war/  charakterisiert  weni|^r 
zart  ein  Bericht  aus  Wien  den  Zustand  der  Franzosen  am 
Abend  dieses  festlichen  Tages.' 

Diese  Umstünde  im  Fransosenlager  bewogen  den  eben  erst 
aus  sächsischen  in  österreichische  Kriegsdienste  übernommenen 
Reiterführer  OberstHeutenant  Johann  Daniel  v.  Menzel,  dem 
wenige  Monate  später,  am  14.  Februar  1741,  BUrgenneister 
und  iiath  der  iStadt  München  die  8tadtschiüssel  Überreichen 


Berieht  des  Johann  Georg  ▼.  Schobsr,  ,LieuteDSDt  et  Acyutant'  des  General» 

Grafen  Gaisrnck.  Wien,  S4.  October  1741,  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  StaatB- 
archiv,  Kriegsaoten,  in  genere  1741,  Fase.  347.  Vpl  Beilage  XV.  Ueber 
die  Rpvtie  am  '22.  October  bandelt  des  Kurfürsten  Ta<:ebucb,  beraus^. 
von  Hoipfol,  8.  2ö  nii<1  Aqnilin  Hackors  Miuitisfript  Tom.  IX.  Tnp.  X. 
.Universi  Exerfitns  Galiici  lustratio  apud  S.  Hippolytnni.'  Hru  ket  be- 
jrognete  am  ilurgun  des  Paradetages  (dessen  Datum  er  indetä  irrtiiümiic-h 
angibt)  am  Thoro  von  St.  Pölten  jenen  französischen  Beamten,  denen  er 
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MMteHy  QDd  der  1744  am  Rhein  fiel,  zu  einer  kühn  angelegten 

In  der  anf  den  Sonntag  der  Revue  folgenden  Nacht  gegen 
l  Uhr  drang  er  in  der  G^egend  von  Viehofen  mit  170  ^ratuaehen' 
Husaren  in  das  franzdslBche  Lager,  brachte  dasselbe  in  Ver- 
wirrung, erbeutete  Proviant  und  zoo^  sich  ungeschiidif^t  zurück. 
Doch  hätte  der  P^rlblg  ein  noch  grösserer  sein  könueu,  wenn 
Menzel  mit  seinen  Absichten  völHg  durehgedruni;«  n  wftre.  Wie 
der  eben  erwähnte^  auf  Mittheilungen  des  commandierenden 
'ienerals  Grafen  Pilffy  fassende  Bericht  ausfahrt,  ,wollten  ge- 
diekte  Rataen,  obnerachtet  aller  guten  Anführung  des  Obriat- 
ÜeqliDants  Mentael  absolute  nicht  anbeissen',  sonst  wäre  es 
Qoeh  mfiglich  geworden,  Standarten,  Pauken  und  Trompeten 
der  Fnuusoeen  au  erbeuten.  Bedauernd  bemerkt  der  berieht- 
«ntsttende  Offieier:  ,Es  ist  nur  schade,  daas  es  nicht  unsere 
(d.  l  nngurisohe)  Husaren  gewesen,  diese  sollten  ganz  änderst 
mit  den  H.  H.  Frantzosen  gewirüiscliatt  haben/  Uebrigens 
iugt  er  bei:  ,Wie  mir  mein  Herr  General  heute  bei  der  Tafel 

kuri  ▼orher  in  Melk  die  Cmitribution  für  soinen  Pfarrort  Gräfendorf 
Qberbracht  hatte.  Diese  ijrUssti'n  ihn  zuerit  inul  h'itiich  .ut  sunt  oinne» 
Galli  perufbaui'  uud  im  Schwann  der  Franzosuii  ^'chiuf^t  er  zur  Kevne. 
Als  er  des  KurfUrsten  auüichtig  wird,  macht  ar  mit  dau  Utibrigua  aeine 
titf«  BsTeram.  Karl  Albrecht  dankt  leutselig.  In  der  Suite  des  Kur- 
f&ntin  msehto  nnn  Hacksr,  d«n  man  fttr  eimm  FsUpaler  Idslty  die  Pacade 
■it  Ak  «r  ao  in  dar  KUie  Kari  Albreehtt  «inheiritt,  UiArt  ihm  der 
tthoell  wieder  imteidrflekte  Gedanke  dwdi  den  Kojpt,  wie  leieht  ee  ihm 
jtlit  wife,  wii  •einen  Piftolen  dem  Krie^  ein  finde  sn  meeliea.  ,Li- 
cuiwet  tum  facile  ftcere  finem  belli,  si  sclopetüs,  quibns  instructus  fueram 
in  capitis  unius  necem  voluissem  ntil'  Dies  beweist,  wie  sehr  iieli  der 
Haas  der  wehrlosen  BevcUkemng"  gfepen  die  alle  Aussclireitungpen  ver- 
übender Uli finrmlipr^iigfen  Franzosen  und  ilirPTt  Intendanten  nnch  nnfdio 
Person  4«»,  liunianen  uud  leutselip'en  Karl  Aibiei  ht  übertrug.  Jammerten 
doch  bald  aach  die  obereuusischen  Stäado,  die  ja  gehuldi^  liatten, 
tUkter  dem  französischen  Joche  und  erinnerten  sich  selbst  in  Schreiben 
•e  den  KurfAnten  ,der  ▼engen  «Uergnädigsten  Leadeiiimm^ait'  (ygl. 
M  Albieeht  nnd  dieFranioeen  in  OhedtoteneichS  8. 4M),  Kurl  Albreeht 
w  tlnifeiu  keineeweft  in  •elebem  Mane»  wie  Hadter  annimmt,  der 
Aagelpnnkt  dee  Merteieiiiiehen  ErbfolgeitreitM,  aondem  mehr  der  Oe- 
ffthrte  denn  der  Führer.  —  Nach  einem  zi.  mlich  gleichzeitigen  anonymen 
Werke  Ober  Maria  Theresia  (o.  O.  1743)  brachte  der  Kurflirat  bei  der  Tafel 
nscb  der  Revue  die  Gesundheit  der  mit  ihm  verbündeten  pekrünten 
Hiapter  ans  und  warf  das  Glas  über  sein  Haupt  hinter  sich,  »welchfK 
Alle  Ofticiers  gleicbmäasig  gothau  haben'. 
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»▼inert,  so  sollen  wir  binnen  14  Tigen  5000  hongarisehe 
Husaren  sUhier  haben,  welche  dem  Feind  ganz  änderst  die 
Nase  drehen  werden." 

Doch  aberfiel  sohon  am  Oetober  Mensel  von  Miehels' 
dorf  ans  Traismaner,  Tertrieb  die  Baiem  ans  diesem  Orte, 
machte  zwei  Gefangene,  wagte  sich  selbst  an  das  bairisclu- 
Lager  bei  Mauteni  au  der  dort  von  Türring  errichteten  Schiti 
brücke,  Hess  sich  in  ein  Gefecht  ein,  in  dem  vier  Mann 
bairischerseits  helen,  und  kehrte  unbehelligt  nach  Micbelsdorf 
zurllck.  8o  numerisch  genngflkg;ig  der  Erfolg  dieses  Kleinkrieges 
Menzels  auch  war,  das  Ltvasionsheer  wurde  dennoch  hiedurch 
in  aUe  Stimmong  Tersetat^  omsomehr,  ate  sehr  Obortnebene 
Ghsrüchte  ins  Lager  und  naeh  St  Pölten  drangen.  Anch  auf 
dem  Rückmanche  der  Franaoeen  mattete  Menael  namentlich 
die  feindliche  Cavallerie  durch  seine  fortwihrenden  Attaquen  ah.' 

Am  2S.  Oetober  konnte  Kurftknt  Karl  Albrecht  dem 
Marschall  Belleisle  von  iSt.  Pölten  aus  schreiben,  dass  endlicli 
im  Kriegsrathe  die  Kntsehciduug  für  den  Marsch  nach  Bölimen 
getroffen  worden  war.  Die  Baiern  sollten  von  Kreiii-  aus  nach 
Budweis  vorrücken,  die  französische  Armee  aber  mit  dem  Kur- 
Alrsten  wieder  an  die  £nns  zarttckmarschieren,  um  sich  Uber 


^  K.  n.  K.  Hmi9-,  Hof>  und  SUatearcliiv,  Kriegsacteu,  in  genore  1741, 
Fuc  S47.   Vgl.  Beilage  XV. 

*  Aqvilin  Hacker  luuid«H  im  Tom.  IX,  Gip.  Xm  «Hvagsroinm  Audliarinin 
adventu  apnd  8.  Hippotytam'  Mam»  AufiMteknufan  tob  diäter 
OttternehmOTg  MeoMls;  doeh  brinfk  er  hier  mdeteni  übertriebene 
Angaben.  Biehtig  dOifte  die  Naebricbt  eein,  dass  im  St.  Pöltner  Haupt- 
lager ^Bgens  consternatiu  ac  tumnltiis'  über  den  Handstreich  Menzel« 
herrschte.  Aurli  di<>  voriiberg^eheiide  tJef.mn'ennahme  des  Möns,  de  Ta- 
w-iiiue  (neneraladjaUnit  >  erwähnt  Hacker.  Eiitst-hiedeii  zu  weit  iroht 
er  aber,  wenn  er  den  Rückzug  Karl  Albrecht.s  und  der  Franzosen  (^der 
Kurfürst  verliesis  St.  Pölten  erst  am  29.  Oetober)  mit  den  Augriffeu 
Menzeln  begründet.  Ueber  diesen  berühmten  ReiterfUhrer  vgL  sach 
«Der  SBteireiebieehe  Brbfolgekrieg',  heraiug.  tob  der  kriegsgeseliiebti. 
AbtbeUang  des  k. «.  k.  KriegHuduvs,  Bd.  IV,  8. 161  168.  Richtig  soll 
ee  wobl  dort  8. 162,  9.  Zeile  von  oben  beiaeen,  Menael  «wandle  sich  dann 
gegen  das  bairiaebe  Lager  aa  der  SebillbrOoke  ▼on  Mantern*  (irrthllmUch 
^Manthatuen*),  da  Hemel  kaum  bei  aller  Schnelligkeit  an  einem  Tage 
▼on  der  Traisenmündnng  bis  Mauthansen  und  wieder  ztirückgelangt  aein 
kann.  ,Maiithau8en*  soll  es  aber  richtig  heissen  ebend.  Zeile  3  von  nnten, 
Htatt,  da«  französische  HiIf<>corps  ..«oUte  nach  £nuB  «irückkehren,  sodann 
die  Donau  bei  Mautern  passieren*. 
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Mwithmisen  und  Freistadt  gleicfafallB  nach  Budweis  211  begeben. 
Belleisle  in  Frankfurt  war  im  allgemeinen  unverstanden,  wollte 

er  doch  schon  längst  Karl  Albrecht  nach  Böhmen  diripfieren 
und  hatte  dessen  Vormarsch  nach  Niederüöterreich  ,als  nutzlose 
ixLilitärische  Promenade'  bezeichnet.* 

TTauptsächlich  bestimmend  war  für  den  Kurfürsten  das 
ilinlaofen  von  mehr  oder  minder  gewissen  Nachiichten  über 
efoen  Vertrag  Maria  Theresias  mit  Friedrieh  II.,  der  die  öster- 
reichische Armee  unter  Neipperg  gegen  die  Baiem  und  Fran- 
lOMii  freimachen  sollte.  Zumal  ein  Brief  seiner  Schwieger^ 
matter,  der  Kaismi -Witwe  Amalia  an  ihre  Tochter,  die  Kur- 
UtosÜn,  der  vom  Frieden  zwischen  Maria  Theresia  und  dem 
prenssischen  Könige  redete,  und  den  er  noch  in  Melk  am 
19.  October  erhalten  hatte,  flösste  Karl  Albrecht  Misstraiien 
ireiren  seinen  Verbündeten  und  Furcht  vor  dem  Freiwerden 
der  österreinhisehen  Hauptarmee,  die  bisher  durch  den  Kriefj 
iini  ^Schlesien  gebunden  worden  war,  ein.*  In  der  That  war 
am  9.  October  die  von  Friedrich  schon  so  bald  und  gerade 
nül  Hinweis  auf  die  angebliche  Indiscretion  des  Wiener  Hofes 
gebrochene  Eleinschnellendorfer  Convention  geschlossen  worden. 
Zweck  desselben  war  nach  Ameth  die  Rettung  Wiens.'  Dies 
wurde  auch  erreicht;  aber  nicht  durch  den  seines  Gegners  nun 
aeitweilig  ledigen  Keippcig,  der,  wie  Ameth  sagt,  mit  einer 
^unerträglichen  Langsamkeit'  aus  dem  Norden  herankam  und 
am  7.  "November  1741  erst  in  Znaim  stand,  somit  zur  Kettung 
Wiens,  wenn  Karl  Albrecht  in  den  für  ihn  günstigen  W'ocln  u 
Emst  gemacht  hätte,  aller  Voraussicht  nach  zu  spät  geküiaiiK  11 
wäre,  sondern  durcli  jenen  Brief  und  verwandte  Nachrichten, 
die  den  endgilügen  8ieg  Belleisles  und  der  Franzosen  über 
Sefametlau  im  Gemttthe  des  Kurfllrsten  herbeiführten.  Noch 

»  A.  a.  O.,  8.  löy,  1  (•<»  II  Ifi'j. 

•  Da<  Tai^ebncli  Kaiser  Kurl^  VII.,  hcrausg-.  v>ii  lleigei,  8.  24:  »Daiif*  Uj 
teniä,  qu'oti  me  donnf)it  tou»  Im  allarnie.s,  j'uuvn^s  les  lettres  de  l.i  post« 
de  Vieune  et  j'y  ai  trouvÄ  meme  dauä  uuo  de  rimi>eratrice,  «jue  le  roy 
d*  PiUMia  dAToit  avoir  Uxi  aa  paiz  avec  la  grande  duchesse';  und  8.  25: 
Xlnp«ra«riM  eerivit  k  w  fllie,  qae  la  paix  avAc  co  roj  fidte  et 
tovtea  1w  lattTM  de  Vieune  «t  de  Stlesie  confirmirent  U  meme  choe^. 
Heitel  im  «OeeterreichiMliea  Brbfolgertreit  itnd  die  KaxBerwthl  Karb  Vn/, 
8.  S18,  gibt  den  19.  Oetober  als  Tag  de»  Eintreffeae  dieses  Briefes  an. 
Amalia  war  seit  18.  September  in  Klosterneobufif. 

'  Harn  Tberesia  1,  & 
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in  St  Polten  war  Kari  Albrecht  an&ngs  schwankend  gewesen^ 
wovon  eelbet  ins  breitere  Pablicom  Nachriehten  drangen.^ 

Man  wäre  versucht,  den  Brief  der  Kaiserin  Amalia  als 
diplomatischen  Schachzug  des  Wiener  Hofes  anzusehen,  während 
ilocli  alles  dafür  spricht,  dass  er  ohne  Vorwissen  der  officiellen 
Kreise  an  die  Kurtürstin  abfrientr.  Mari«i  Theresia  war  L!OL:en 
die  Correspondenz  der  Kaiserin -Witwe  Josefs  I.  mit  Baiorn,  und 
dem  FeldmarschaU  Khe  von  Ii  iiiler  wnrde  schon  am  14.  October 
ybedeatetS  keine  solche  Correspondens  mehr  passieren  m 
lassen.'  Es  dttrfte  sich  vielmehr  hier  um  eine  aufrichtig  ge- 
meinte Warnung  Amalias  an  ihren  Schwiegersohn  handeln^  sich 
mit  Preussen  nicht  zu  weit  einsulassen  und  beiseiten  einsn- 
lenken.  Das  Original  des  Briefes  ist  nach  Heigel  nicht  mehr 
erhalten.  So  hatte  die  Kaiserin  schon  am  30.  August  besorgt 
und  in  der  Absicht,  Karl  AIhrecht  vom  o^eplantou  Zuge  abzu 
halten,  an  ihre  Tochter  iresolirieben:  ,Welch  ein  Schauspiel  für 
inicli.  sehen  zu  müssen,  wie  ein  Land,  wo  Me  und  ilire  liebeu 
Kleinen  sich  aufhalten,  der  Wuth  von  30.000  Ungarn  preis- 
ire^^eben  ist,  die  sich  angeboten  haben,  ohne  Sold  oder  anderen 
Lohn  Verwüstung,  Mord  und  Brand  nach  Bayern  zu  tragen, 
aufrieden  mit  dem^  was  sie  sich  selbst  holen  werden." 

Einige  Tage  früher  (S6.  Augnst)  hatte  Amalia  mit  Maris 
Theresia  im  Interesse  ihres  Schwiegersohnes  an  einer  Ver> 
ständigung  gearbeitet'  All  dies  weist  darauf  hin,  dass  der 

>  8o  lagt  d«r  Pferrer  vnd  Gborfa«rr  A.  Haeker  is  seine»  haadeohrifUielien 
Aafieichnmigeii  Cap.  IX:  ,Bxerdtiu  dl»  ptaeter  opinionem  ineertoa  et 
inops  oonsilii  fnit.  DaUtatas»  ntrnm  VieDnam  projpredi  et  eiusdeoi  Meteo- 
polis  obsidionem  motiri,  an  Crembeiom  ae  Bohemiam  Temu  deelinare.* 

Hacker  mag  darüber  durch  seinen  Stiftspropst  POhrer  informiert  worden 
ftein,  der  bei  Karl  Albreeht  ans-  und  eingienf.  ,Vain  is  (Fflbrer)  dexteri» 

l.'Ue  Htin  nc  farnndin,  r\\\ti  pollpbrit.  Bavanim  dnp*»m  et  prJi<>ff>ctris  Gallicoü 
it;i  flemulsit  of  t  orniidt'ni  beuevok'utiam  acquisivit,  ut  intor  eins  fjimiliarr^ 
receptiib.  In  ecclesia.  in  mens«,  in  conclavi,  in  colloquio  frequentissime 
esse  Kit  iufisuH  et  perini^sus.* 
'  Der  Hofkriegrsrath  an  den  Feldmarschall  in  ,L>tir  ötfterreicbiscite  Krbfolgc- 
krieg*,  heraudg.  vom  k.  n.  k.  KriegsarchiT,  Bd.  IV,  B.  166,  Ann.  1. 

*  Heigel,  Der  Qslerretebisehe  Erbfolgestreit  nad  die  Kaisemakl  Karls  VII., 
S.  168  u.  858,  IS. 

*  lieber  die  Untefiedang  Maria  Tbereaies  mit  der  Kaiserin  AmaÜa  am 

'26.  August  1741,  bei  weleher  Maria  Theresia  schliesslich  die  Niederlande 
den  Bi  eisgau,  Vorarlberg  und  das  08t«rreichi8che  Schwaben  anbot,  wenn 
Karl  Albrecbt  Rabe  liielte  nnd  sie  Tor  dem  Verloste  Sohlesieas  bewahre, 
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Brief  der  Witwe  Josefs  I.  an  den  Eurfllrsten  bona  fide  und 
nicht  ak  diplomatischer  Ränkesug  abgeiassi  war.  Jedenfalls 

Lfab  er  im  Vereine  mit  anderen  Nachrichten  aus  dem  Norden 
nun  im  entscheidenden  Kriegsrathe  bei  Karl  Albrecht  den 
Aufschlag  für  den  Zup-  nach  Böhmen;  war  er  ja  ohnehin  nur 
.coBtre  cceur^  nach  Niederösterrf-ii-h  js^ezogen.  Maria  Theresias 
ärgste  Notl linste  war  jetzt  gewichen,  ihr  vielmehr  durch  den 
Zug  nac  h  Böhmen,  den  Karl  Albrecht  nim  onternahm,  die 
MOgliclikeit  geboten,  den  Stoss  in  das  xiemlicb  tingedeckte 
Staumüand  des  Gegners,  der  sieb  mittlerweile  im  Olanse  der 
▼ermeintlich  so  leicht  gewonnenen  bOhmiscben  Königskrone 
sonnte,  za  Ulbren.  Friedrieb  II.  dagegen  führt  alles  Unheil, 
das  den  nachmaligen  Kuser  Karl  VII.  und  sein  Land  traf, 
auf  diese  Aenderung  des  Marsches  in  St,  Pölten  zurück.*  80 
waren  in  jenen  ( )etobertagen  im  damals  3000  Einwoliner 
zahlenden  Traisenstädtehen  endgiltige  Entscheidungen  von  euro- 
päischer Tragweite  gefaiieu. 

Am  24.  October  berief  der  Kurftlrst  den  Kriegsrath  neuer- 
dings zusammen  und  witschte  eine  Modiiication,  die  allerdings, 
nachdem  die  Hauptfrage:  Böhmen  oder  Wien,  definitiv  ent- 
schieden war,  nicht  so  in  die  Wagschale  fiel.  £r  wollte  nämlich 
mit  einem  Theile  der  französischen  Infanterie  nnd  der  ge- 
sammten  Cavailerie  den  Strom  bei  Maatem  passieren  und  sich 
seinen  Baiem  auf  der  von  diesen  eingeschlagenen  Marschronte 
nai  b  Böhmen  anschliessen.  Die  französischen  Generale  oj^po- 
nierl«'!!  ihm  heftig,  wiegen  auf  das  unbekannte  Ten'ain  und  die 
scldechlen  Strassen  nördlich  von  Krem-^  hin,  wo  hinp^etren  für 
den  Kückzug  nach  Enns  die  trefÜiche  Kaiserstrasse  zur  Vor- 

Arneth  I,  8.  2^n— 2HB.  Der  KnrfUrst  gieng  hierauf  ebensowenig  ein, 
ab  auf  den  wohlmeinenden  Vorschlag,  den  ihm  1742  Franz  von  Lotbringen 
machte.  Vg-l.  hierüber  meinen  Aufsatz  ,Eino  Denkschrift  des  Grossherzogs 
(nachmaligeu  Kai.sers)  Franz  Stephan  von  Luthrin^'en-T<».st;in;i  aus  dem 
Jahre  1742'  im  Art-liiv  für  !'sU}rv.  Geschichte.  Hd  S5.  II.  Hälfte,  8.  S50ff. 
Von  den  UnterhMudluugen  der  Kaiserin  Amaii.i  mit  Maria  There:?ia  nm.s- 
ebenfiüls  Knnde  in  die  OeffeutUcbkeit  gedrungen  sein.  Denn  der  Grafeu- 
dorfer  Pfarrer  gibt  im  IX.  Bande  aeiner  Mannecripte  siemlich  neblig  die 
Friedeotbedingnngeu  an  und  bemerkt  aoidrfleklicb;  ^dbiberi  ad  haec 
nediatorea  summae  dignitatie.  Imperatrieem  Antaliam,  Joiepbt  Angoatt 
Tidaam  enpeistitem,  dnd*  soeram.  .  .  .  Sed  abaque  frnclu.  Jacta  belli 
üleaf* 

^  Heigel,  Daa  Tagebuch  Kaiaer  Karia  VU.,  Vorrede. 
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ftguug  Stande.  Der  Hauptgrund  war  indes  die  Besorgnis,  etwn 
wfthrend  dieses  HarBehes  Keipperg  in  die  Flanke  au  bekommen.^ 
Der  KnrAlrst  mnsste  sich  ftl^en,  und  so  blieb  es  ToUinhaltlich 

bei  dem  im  ersten  St.  Pöltner  Krie<xsrathe  Beschlossenen.  Ob 
ilhnareiis  N'eipperer  bei  seiner  unglaublichen  Bedächtigkeit  den 
Franzosen  in  dem  von  Karl  Albrecht  vorgeschlagenen  Maische 
iietaiirlieli  geworden  wHre.  ist  ebenso  zu  bezweifeln  wie  der 
^m^tand,  ob  er  beim  Vormarsch  des  Invasionsheeres  von 
6t  Piilten  nach  Osten  Wien  htttte  retton  können. 

Törring  hatte  inzwischen  mit  den  Baiem  die  Donau  bei 
Meutern  und  Krems  passiert  (24.  October);  die  SchiflTbrQcke 

wurde  abjocebrochen,  und  ihr  Material  sollte  gegen  Mauthausen 
gebrai'ht  werden,  um  dort  dem  Donauübergange  der  Franzosen 
zu  dienen^  während  das  Heer,  immer  in  gleicher  Höhe  mit 
der  stromaufwärts  geschafften  Brücke,  nach  Kons  zurückzu- 
uiarseliieren  hatte. 

Das  Aufwärtskommen  der  BrQcke  verzögerte  sich  aber, 
so  dass  das  Hauptquartier  noch  einige  Zeit  in  St  Pölten  blieb. 
Die  ungeheuren  Mengen  von  Proviant  und  Fourage  erweckten 
bei  der  Bevölkerung,  zumal  die  Franzosen  weder  vorwttrts 

noch  rückwärte  zogen,  die  Meinung,  es  sei  deren  Absicht,  bei 
St.  Polten  ihre  Winterquartiere  aufzuschlagen. 

Uebrigens  hielten  nun  die  Franzosen  die  Tage  bis  zum 
Rttckmarsche  hindurch  in  der  Stadt  St.  Pölten  unter  den  Augen 
des  Kurfürsten  und  der  ftanzösiscben  Generalität  gute  Disciplin 
und  bezahlton  bar,  was  sie  kauften.  Einzelne  Qesohttiblente 
hatten  sogar  ganz  guto  BÜnnabmen  durch  sie,  so  die  Ktlrachner, 
,denn  die  an  eine  mildere  Luft  gewöhnten  QalJier  fanden  die 
Küble  unseres  Octobers  beschwerlich',  was  fUr  die  Sttdfranzosen 
gewiss  zutritlt.* 

Das  PietätsgetUhl  der  Stadtbewohner  wurde  aber  dadurch 
verletzt,  dass  die  Franzosen  selbst  den  Gottesacker,  der  sieh 
um  die  Stiftskirche  (nun  Domkirclie)  am  heutigen  DompUtae 
befand,  nicht  schonten,  auch  dort  ihre  Zelte  aufschlugen,  alle 


,Der  Osterreichiflche  Erbfolgekri«g*,  lieraii«g.  vom  k.  a.  k.  Kiiagsafchiv, 
Bd.  IV,  &  160. 

Aquilin  Hack«»  Ifaniueript,  Cap.  IX,  ,nam  mitiori  aanie  asueli  Galli 
OetQbrift  nortri  firigoa  giaviter  pefSMaera*. 
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irten  Kii^^sgeräthe,  Pferde,  Maulthiere,  Wagen  dort  einstellten 
tnd  ihn       horrorem  transenntiimi'  yemnreiDigten.^ 

Ai^  mitgenonmien  worden  dnroh  die  fortwährenden  Foura- 
gierangen  die  Umgebungen  der  Stadt,  zumal  die  Herrechaft 
Yiehden.  BeBonders  yerwUsteten  die  Franzosen  auch  die  Wal- 
dungen südsttdwestlieh  Ton  St  Polten.' 

Liu  die  wirklichen  Bewegungeii  des  bairisch-franzüsischen 
Heeres  zu  verhüllen,  wurde  von  St.  Pölten  aus  Generallieuteuaat 
Mortaigne  mit  1500  Mann  in  der  Richtung  geuen  Wien  vor- 
geschickt, was  dort  bei  vielen  die  Meinung,  Karl  Aibrecht 
schreite  nun  ernstlich  zur  Belagerung,  bestärkte.  Doch  war 
man  andereneits  in  der  Hauptstadt  auch  yon  dem  Brücken- 
schläge in  Mautem  nnd  Krems  informiert 

Bereits  nach  dem  15.  Oetober  hatte  sich  in  Wien  das 
Gerächt  yerbreitet^  Sieghartskirchen  sei  von  der  feindHehen 
Avantgarde  besetzt  worden,  worauf  daran  gedacht  wurde,  das 
llotlager  von  Pressburg  tiefer  nach  Ungarn  zu.  verle^^en.  Doch 
beruhte  die  Nachricht  nicht  auf  Wahrheit.^  MuiUiigne  stand 
erst  um  den  24.  Oetober  in  Sieghartskirchen,  am  25.  war  er 
schon  wieder  in  St.  Pölten. 

Anlässlich  dieses  Verstosses  nach  Osten  wurde  Böheim- 
kirchen  geplündert,  namentlich  der  Pfarrhof,  weil  bei  Ankunft 
der  Franiosen  Sturm  geläutet  worden  wser.  Der  St  P(>ltner 
StiAikämmerer,  der  aus  Chrmaing,  wo  das  Stift  Weingärten 
hatte,  sorllckkehrte,  gerieth  ebenfaOs  bei  BOheimkirchen  unter 


*  Ebend.  C'ap.  ö.  ,Coemeterium  perainplum  et  oh  fidelinm  sepulchra  reve- 
rendam,  curribus,  equis,  mulis,  militibos,  tentoriis,  excubiU  et  suppelectile 
belhio  oppletmn  ad  borrorera  traiuetintiiiin  eoncitlcatnin,  conspnreatiiiii.* 

'  A^^oilin  Hacken*  Mannscript,  Cap.  IX.  Stark  devastiert  warde  dsm 
Wlldeh«n  btma  jetzigen  Marienhof  ,|nn>xiinoni]n  eailronim*. 

*  Brief  des  Adjatanten  Job.  Geoi^  Schober  an  einen  nicht  näher  ge- 
saMitsa  Bei«lifgi«ISeD,  de  dato  Wi«D,  19.  Ootobar  1741.  ^nbey  oknver- 
halt«  gehonsaut,  Stm  der  durch  einan  gvwissen  Oflieiar  an  den  Hemi 
Feldmanehall«!  Chral  von  Khovenhitlor  Exe.  ehegMtrig  aborbraebto 
lapoft,  ab  ob  die  ft^adliebe  Avantgarde  in  Slegertskifdieii  nck  boftndet, 
durch  wiederholte  Baoogaoteleniog  vSUig  Mach  geftudon  worden,  worüber 
obfodacbter  Officier  nm  so  mehr  za  schwerer  Verantwortung  gezogen 
wOTden  wiH,  «^a  Ihre  Knuigl.  Mftyt.  unsere  allergTilidigHte  Frau  einen 
Kninrnrrfuurier  nach  Kaab  tind  Ofen  hierauf  PTiicdinrnn  lassen,  um  allda 
'iiv  beiiotiiiirten  Quartiers-Einrtchtung  zu  machen.'  K.  u.  k.  Haus-,  Hof- 
und  Staatsarchiv,  Kneg^cteu,  Fase.  847. 

Ardur.  XCi.  Baod.  L  U41ft«.  12 
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die  Marodeure.  Wie  ihre  Epigonen  in  den  Kevolutionskriogeiiy 
nahmen  aach  diese  selbst  Dinge,  die  fUr  sie  entschieden  werthw 
waren;  ein  nndtea  Grinsinger  Urhar  rissen  sie  auf  Nimmer- 
wiedersehen  an  sich. 

In  Sieghartskirchen  TergnUgten  sieh  {ransOsisehe  Soldaten 

damit,  die  Wand  eines  BrUnnk'ins  einzuschlagen  und  dessen 
Wasserlauf  zu  zerstören.  Ein  solches  Ende  des  geflirchteten 
Vormarsches  auf  Wien  forderte  naturlich  den  Spott  der  Zeit- 
genossen heraus.  ,Die8  also  die  Mtlhe,  die  Arbeit  der  kost- 
spieligen Expedition,  dies  die  Ehrensftnle  des  gallischen  Uerkoles!' 
schrieb  der  Berichterstatter.^ 


IV.  CapiteL 

0er  Bllekzug  der  Fransosen  nd  BAiem  ms  Kleder- 

Osterreich. 

Berichte  KheveuhüUerH  au  Lubkowiu.  Furcht  K&rl  Albreciitü  vur  einer 
Offterrelchischen  0iTeKai<ni  ans  Italisii.  Maria  Th«r«iia  aa  den  Oraüea  Travn. 
D«r  Hofkriegsiatli  am  Lobkowita.  Beginn  des  Bfleksuges.  Die  8t  PSltaer 
Tfalseabrileke.  Wefftliien  ran  Oeisetn.  Misshandlnng  des  Abtas  Adiiaa 
von  Melk  dnieh  die  Fnnaoten.  Centribntionen.  QinaÜeher  Abmaieeh. 
Brief  KbeTenbfiUeni  an  Lobkowita  vom  1.  November  1741. 

Die  Bewegungen  des  Invasionsheeres  waren  den  leitenden 
Persönlichkeiten  in  Wien  sehr  bald  bekannt  geworden;  sie 
zweifelten  nun  nicht  mehr  an  der  Absieht  des  Feinde,  nach 

Böhmen  zu  iiiarscbieren.  Schon  am  25.  October  theilte  Kheven- 
hüUer  dem  Fürsten  Lobkowitz  mit:  .Teh  vermag  Euer  fürstl. 
Gnaden  mit  heutifi^or  Urclinari  niclits  anderes  anzudienen,  als 
dass  der  Feind  vermög  deren  eingeloffeneu  verlässlichen  Nach- 
richten bey  Crembs  eine  Brucken  geschlagen,  auch  ein  Theil 
seiner  Armee  bereits  tiber  solche  auf  jenseitiges  Land  hinüber^ 


Aquilin  Hackere  Manuscript,  Cap.  IX.    ,ubi  (sc.  Gallici  manipnlaloraB) 

fonticuli  pari r»t.  III  porfro^ere  et  aqniie  cursnm  subvortorr».  Hoc  opns« 
hie  labor  Expeditionis  sumptuosae»  haec  columua  Herculi«  Gallici  l* 
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^egan^en  seye,  und  dem  Vermutheu  nach,  noch  mehrere  seiner 
Tinppeii  nachfolgen  werden/^ 

Drei  Tage  Bpitter  meldet  der  Feldmaischall  dem  Fürsten 
cUe  Marschroate  der  bairisclien  Armee,  welche  10.000  Mann 
(mit  10  Stttcken)  stark  unter  TOrring  am  jenseitigen  Donaanfer 

stehe;  diese  lasse  sich  daraus  abnehmen,  dass  die  feindlichen 
Fouragewagen  nacli  Gfühl  dirigiert  seien.  Am  2lj.  October  um 
3  Uhr  nachmittags  sei  das  Abbrechen  der  Schiffbrücke  beendigt 
gewesen.  Aber  auch  die  Franzosen  in  St.  Pöhen  dächten  an 
den  Rückmarsch  laut  Nachrichten  des  Feldmarschall-Lieutenant 
Päläfj,  da  ihre  Bagage  schon  nach  l^Telk  gebracht  worden  sei. 
Sie  fk&rchteten  nicht  nur  den  Anmarsch  Neippergs,  sondern  auch 
eine  Österreichische  Diyeraion  ans  Italien.'  Letztere  war  wirklich 
in  ToDem  Gange.  IMe  ans  Italien  gezogenen  Regimenter  sollten 
den  Kern  der  Armee  Kheyenhflllers,  mit  der  er  1749  nach 
Baiem  vordrang,  bilden. 

Zwar  hatte  noch  am  27.  August  1741  Maria  Theresia  an 
den  in  ItaÜen  commandierenden  Feidmarschali  Grafen  Otto 
Ferdinand  von  Traun  geschrieben:  ^FOr  anjezo  ist  es  umb 
Heraoflsiehnng  derer  Troappen  nicht  au  thon.^'  Doch  schon 
am  3.  Oetober  schrieb  die  EOmgin  ans  Pressbnrg  an  Trann: 
^ch  habe  bereitB  m  wissen  getban  (durch  den  Hof  kriegsrath 
am  25.  September)^  dass  Vorhabens  bin,  einen  actiren  Generalen 
eaeh  Kozusenden,  nmb  den  Herausmarche  eines  Theils  meiner 
Trouppen  aus  Italien  zu  beschleunigen.'  ^liiczu  war  Jcr  ^li- 
üiöter  Maria  Theresias  am  sardinischen  Hofe,  General  Graf 
Seh  Ulenburg,  ausersehen.)*  Wie  sehr  der  Monarchin  gerade 
in  dieser  Zeit  (Ende  October)  der  Anmarsch  der  Regimenter 
aas  Italien  am  Herzen  lag,  beweist  ein  drittes^  in  ziemlich 
scharfem  Tone  gehaltenes  Handschreiben  an  Traun:  ,Wa8  mir 
aber  wohl  unbegreiflich  vorkommty  ist^  daas  Ihr  von  dem  Marsch 
deren  Troappen  nichts  berichtet  . .  wo  doch  sich  gebüret 
liltte,  posttäglich  derowegen  eine  Nachriebt  au  geben,  damit 


<  KhmwmHaSI&r  an  Lobkowite  (CommanditfeDdeii  in  Böhmen),  Wien,  86.  Oe* 

'■■her  1741,  k.  n.  k.  Hans-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Krie^sacten,  Ft8e.86I. 
'  Khevenhßller  an  Lobkowitz,  Wiou,  28.  October  1711  Ebend. 

•  Handjchreiben  Mari.i  Theresias  an  Traun,  27,  Aug^i  1741,  k.  u«  k.  Hans», 
Hof-  and  Staat  .ir  tnv,  Kriofjsacten,  Fase.  367. 

*  Hiüdacbreibvu,  i're«flburg,  3.  October  1741.  Ebeud. 
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Mir  nicht  unbekannt  soyn  möpe.  wie  weit  die  Trouppeii  ge- 
kommen, am  Meine  weitern  Betchle  durnach  einricKten  zu 
mögen/' 

Ziemlich  früh  hatte  Übrigens  auch  der  Hofkriegsrath  die 
Ueberzengang  gewoimen,  daas  es  der  Feind  doch  eher  auf 
Böhmen»  als  auf  Wien  abgesehen  habe,  wie  sein  Schreiben  an 
Lobkowitz  Yom  30.  October  1741  beweist* 

In  der  That  hatte  am  35.  October  der  Rückmarsch  der 
Franzosen  nach  Enns  und  Mauthausen,  um  von  hier  aus  die 
Strasse  nach  liolimen  einzuschlagen,  begonnen.  Am  genaiimen 
Ta«ro  war  GeneraHieutenant  de  la  Fare  mit  vier  Brigaden 
nach  Sirnmg  in  der  Nähe  der  Pielach,  etwa  halben  Weges 
zwischen  St.  Pölten  und  Melk,  abgegangen.  Doch  erhielt  er 
schon  in  dci-  darauffolgenden  Nacht  Befehl,  in  Siming  stehen 
zu  bleiben.^  Wie  der  Kurfürst  selbst  in  seinem  Tagebnche 
erzilhlty  verzögerte  sich  das  Aufwttrtsschieppen  des  Schiffbrtteken- 
materials  bei  Krems,  und  er  musste  erst  seinen  Geneialadjutanten 
Marquis  Tavannes  donauaufwitrts  um  Pferde  schicken.  Dieser 


*  Handaeluretben,  PtowlwMy,  %  November  1741.  Bbend. 

*  Der  Holkrieganifh  «n  Lobkewita»  SO.  Oetober  17i1 :  .GnUifer  Herr» 
mit  dem  letibin  wider  Biurttek  epediertoo  Lobtomiwkiteheit  Obristem 
(reole  Labomirttkit)  Herrn  Baron  voa  ScbmereiBg,  bebeo  wir  Btrar 

fttrstl.  Gnaden  bedeutet,  auf  don  Fell,  dais  die  in  ünterBeterreteli  einge- 
nickte feindl.  Armee  entweder  die  Belagerang  von  Wien  Toraehmen  oder 
sich  in  Byheimb  wonden  soUe,  dieselbe  sich  mit  dem  unterhabenden 
Corps  jenem  von  Neipj'erpr  entgeg'enzuziehen,  mit  diesem  sieh  zn  conjn- 
pereu,  und  mau  abo  mit  gesambter  Hand  auf  oberwehnte  armed  loasxu- 
<,'cheii  habe.  Wie  nun  seithero  der  Feind  bey  Cremb«  die  Donan  zn 
paifsiereu  würklichen  augefaugen,  folgsnmb,  d&HH  &r  in  Btiheiml» 
eu  mareehieren  willen«  aeye,  nicht  mehr  ansnstehen,  beuobons 
aiicb  der  Herr  Feldt^llartciball  Graf  von  Keipperg  mit  seinen  Tronppeu 
gegen  Iflbren  in  vollem  An-lfardie  begriffen;  ^  «Lh>  iat  aneh  ketn« 
Stunde  mebr  sn  Terweilen,  daee  Eoer  fMl.  Gnaden  mit  Toiigemeldi 
Ihrem  Corpo  entgedaebter  Conjnnetion  imoeilei»  enchen.*  Eawiidfertter 
dem  Pttrsten  aufgetragen,  nnr  soviel  Infanterie  mitzunehmen,  ,alB  Sie 
nach  nothdorfUglicber  Besatzung  der  Statt  Prag  (damit  selbe  niebtetw« 
mit  einem  coup  de  main  dem  Feind  zu  Theil  werden  k5tine)  von  d&nnea 
abzuziehen  erachten'.  K.  n.  k.  Haus-,  Ilof-  \uu\  Staatsarchiv.  Kriefrs- 
Hcten,  Vai*c.  3o<i.  Der  ,eoup  de  mein'  erfolgte  iu  der  ^acht  vom  25.  auf 
den        November  dennoch. 

'  Der  Österreich  ittcbe  Erbfolgekrieg,  berati^.  vom  k.  u.  k.  Krieg8Ar«hhre, 
Bd.  IV,  ä.  164. 
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M  übriijeiis  am  October  bei  8t.  Pölten  einer  ,iiaizen  Parthey* 
in  die  Hände.* 

Erst  am  28.  October  kam  der  ins  Stocken  gerathene 
Harsch  wieder  in  Gang.  Am  29.  October  verh'css  der  KorfÜrat 
selbst  mit  einem  weiteren  Tmppentheile  St  POlteUi  und  am 
30.  October  sogen  die  letvten  Franzosen  unter  Genenülieatenant 
de  LenTÜle  ans  dem  Llnzerdiore  von  St.  Polten.  Die  BevOlkerang 
erklärte  sich  diesen  Rackmarsch  ans  der  Nähe  der  Hauptstadt 
mit  den  fortwährenden  Angriffen  Menzels^  der  in  der  That  erst 
am  29.  October  wieder  die  iiaiizösische  Infanterie  beunruhig 
hatte,  aber  öelbstvtrständlich  mit  seinen  leichten  Reitern  den 
Vormarsch  nach  Osten  niclit  hätte  hindern  können. 

In  wie  mass-,  ziel-  und  zweckloser  Weise  die  Franzosen 
das  Land  mit  ihren  FooTAgiernngen  ansgepresst  hatten^  zeigte 
sich  darin,  dass  sie  ungeheure  Mengen  yon  Fourage  vor  dem 
linser  (damals  Wilhelmsburger-)  Thore  aufhäuften  und  an- 
afindeten;  dadurch  entstand  ein  solcher  Rauch,  dass  die  um- 
wohnende Bauernschaft  glaubte,  die  Stadt  stehe  in  Flammen, 
zumal  der  Wind  den  Rauch  gegen  die  Mauern  trug  und  ganz 
St  Pölten  mit  Qualm  und  F  insternis  bedeckte.  Aueh  scliien 
der  abzieh end(;  Feind  Miene  zu  machen,  die  Stadt  zu  piliiidern. 
Doch  kam  es  nicht  dazu.* 

Zur  selben  Zeit,  als  die  Franzosen  8t.  Pölten  durch  das 
westliche  Thor  Teriicssen,  zogen  durch  das  östliche  leichte 
angarische  Heiter  ein.  Die  TraisenbrUcke  war  nämlich  er- 
halten geblieben.  Um  Belästigung  durch  die  leichten  Reiter 
SU  Tenneiden,  sollte  diese  grosse  Brttcke  vernichtet  werden, 
und  waren  ,allschon  hierzu  400  BUrdlen  unterlegt  und  ebenso- 
viel Mann  beordret  gewesen'^  als  es  die  Franzosen  vorzogen, 
mit  der  Traisenbrlleke  lieber  ein  (ieschitt't  zu  machen.  Konnte 
das  fElr  gewühnlich  seichte  Wasser  die  Reiter  auf  die  Dauer 
doch  nicht  aufhalten.  Sie  torderten  von  den  8t.  P«  hm  i  n  ll/.OOOti. 
fiir  die  Schonung  als  Brandsteuer.  ,Ueber  viellältige,  milhe- 
äambe  Vorstellung  aber,  dass  diese  Prucken  von  Neuem  kaum 
1500  fi.  gekostet,  nun  aber  schon  alt,  schlecht  und  modericht 
wäre,  endlichen  auf  wiederholtos  Schlechtmachen  und  Herab- 

*  Khevenhi?!l"r  ;»n  Lobkowitz,  Wieri.  1  November  1741,  k.  u.  k.  Hans- 
Hof-  jind  btaausarchiv,  Kriegsacten,  Faac.  361. 

'  At|uiliu  Hackors  Mannscript,  Cap.  13.  ,Hangarorum  auxiliarium  adTontos 
apud  S.  Uippolytum  et  hcmtiuiu  recesaus.' 
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hancllen',  begnügte  sich  der  französische  Kriegscoramissär  Laurent 
mit  300  fl.  Brandsteaer  nnd  30  fl.  Zfthlgeld,  welche  Summe 
die  St  Ptfltner  aach  wirklich  erlegten  und  sich  hiedarch  am 
die  bald  nachrttekende  KherenhlÜIer'sche  Expedition  nach 
Oberöstemich  und  Baieni  ein  msweÜelhaftea  Verdienst  er* 
warben.  Freilieh  waren  sie  der  Ansicht^  ^dass  dieses  Qeld, 
weilen  es  zu  Nutzen  des  boni  publici  gereicht  und  andurch 
ein  grösserer  Schatlen  verhütet  worden,  von  einer  hocblüL»!. 
r.atKlschaft  werde  ersetzet  worden'.  Sie  wandten  sioh  daher 
mit  einer  Eingabe  an  die  Verordneten,  diese  muchten  ,das 
GeschäifU'  dem  Obereinnehmeramt  zuweisen  oder  ^die  Auf- 
richtang  einer  Pmckenmaath  gnädig  verwilligen'.  Letsteres 
scheint  der  Fall  gewesen  zu  sein,  denn  eine  Maut,  längst  in 
eine  ärarische  yerwandelt^  besteht  heute  nach  161  Jahren  noch 
an  der  St  Pöltner  Traisenbrttcke.^ 

Während  die  Fransosen  aof  ihrem  Hennarsche  drei  Wochen 
gebraucht  hatten  ^  um  von  Enns  bis  St  Pölten  zu  kommen,  leg-te 
jetzt  Leuville  denselben  We^r  in  einer  WocVie  zurück.'  Auch 
Karl  Albreclit  war  am  31.  October  schon  in  Amstetten.  Noch 
mehr  als  beim  Einmärsche  waren  j^^tzt  die  Bande  der  Disciplin 
gelockert;  so  wurde  in  Amstetten  und  Aschbach  besonders  hiArt 
gehausty  mit  Plünderung,  Brandschatzung,  selbst  mit  Mord. 

Von  St.  Pölten  ans  fUhrten  die  Franzosen  eine  Reihe  von 
Geiseln  geistlichen  und  weltlichen  Standes  mit  sich,  darunter 
den  gelehrten  nnd  berühmten,  von  Karl  VI.  so  hochgeschätxten 
Gottfried  Bossel,  Abt  von  Gtöttweig,  die  Pröpste  Frigdian  Knecht 
von  Herzogenbnrg  nnd  Anton  v.  Ruekenbanm  aas  St  Andrä, 
,welcher  von  einem  Schlagfluss  aus  Sehroekhen  solle  berühret 
seyn*,  den  Prior  von  Lilieufeld,  den  Viertels-Untercommissarius 
Herrn  v.  Pittersfeld,  den  Kammerschreiber  von  Stein  und  vier 
vom  dortigen  Rathe,  mehrere  Verwalter  und  lierr^hafts- 
beamte  etc.^  Ihre  Behandlnng  war  sum  Theile  eine  gar  harte; 

*  ^tadt-JEÜebtor,  Aubto*Verwah«r  nad  Rath  dw  kadMAntl.  Stadt  6t  Polten 
an  die  ttihidisehen  Verordnotsii.*  PrasMiiL  den  IS.  Deeember  1741, 
n.-0»  LaadaiarehiT. 

*  Der  OstemtehiMbe  Erbfolgekricg,  htmng.  vom  k.  n.  k.  Kriagaarohiv«, 

Bd  IV,  S.  169. 

*  ,Listo  derenjenigen,  welebe  von  denen  Fransosen  als  wegge* 

führet  worden,  item  wa«  Sye  vor  Feld -Schill  nkli  ein  mit  haben  nnd  wie 
viel  die  in  ihrem  &Iarcb  bofindendü  StStt  nnd  Märkt,  aucli  Cluster  ihnen 
an  Geld  haben  geb«u  mü^sea;'  im  Bericbte  de«  aabatitoiertea  Ober- 
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▼eDn  ancK  die  FVeikssnng  bald  erfolgte,  so  gieng  es  doch 

Mebei  Dicht  ohne  grosse  ncuerhche  Opfer  ab.  So  gab  Abt 
(Gottfried  Bessel  den  J'  ranzusen  für  seine  Freilassung  ein  wert- 
volles Kleinod,  ein  Kiistehen  mit  den  in  kostbarem  Sclimucke 
gefassten  Bildchen  der  römischen  Päpste,  das  noch  im  Louvre 
zu  Paris  sein  soU.^  Die  Machtlosigkeit  des  Kurfürsten  zeigte 
sieb  auch  bei  diesem  Anlasse  wieder.  Am  29.  October  erklärte 
er  in  Melk:  ,Ihr  (der  Oeieeln)  Schicksal  dauere  ihn;  er  kOnne 
Ümen  aber  im  Geringsten  nicht  helfen,  weil  &Bt  aUes  bei  den 
Fhmsosen  stehe/' 

Sein  ▼ollgerdttalt  Mass  eriüelt  beim  Racksnge  auch  das 
Stift  Melk,  wo  sich  Karl  Albrecht  wieder  kurze  Zeit  aufhielt. 
Am  Alkrheiligentage,  als  der  Kiutiirst  schon  ins  Enns  wui, 
kam  es  zu  einem  Scharmützel  zwischen  den  Franzosen  und 
den  T.schaikisten.  die  sich  zugleich  mit  dem  abzieiienden  Feinde 
ilromaufwärts  begeben  hatten  und  die  Franzosen  mehrmals  be- 
anmhigten.  Da  nun  im  Stifte  zu  den  Vigilien  des  Allerseelen- 
tees alle  Glocken  geläutet  wurden,  argwähnten  die  Fransosen, 
dies  sei  ein  Zeichen  ftbr  die  Tsohsikisten.  Der  Gommandant 
der  Nachhnty  Generaicapitin  Graf  d^Eströes,  und  die  Übrigen 
FrsDsosen  geriethen  nun  in  grossen  Zorn.  ^ufiUlig  fiel  ihnen 
Abt  Adrian  selbst  in  die  Hände,  den  sie  sogleich  ergriffen  and 
von  der  Haupttreppe  bis  zum  iSpringbruniicn  im  Hofe  schleppten; 
imd  ungeachtet  er  mit  aufgehobenen  Händen  um  Schonung 
hat,  indem  er  ganz  Unschuld  Ii;  \\  ilre.  erhielt  er  doch  nur  die 
l>rohuug  zur  Antwort,  dass  man  ihn  und  den  Pater  Jakob 
laf hängen  oder  ihnen  eine  andere  Todesart  anthun  werde.  Ks 
wurden  dem  Prälaten  sogar  die  Pistolen  an  die  Brust  gesetzt, 
aad  nur  mit  Mohe  bracht»  er  es  dahin,  dass  man  ihm  soviel 
Zeit  Hess,  seinen  Hut,  Stock  und  einen  Wagen  su  holen/* 
Schleunigst  wurde  er  mit  seinen  Begleitern  nach  Pöchlarn  zum 
Marquis  Leuville  gebracht.^  In  Melk  entstand  mittlerweile  durch 
die  Bosheit  eines  Soldaten  ein  bedeutender  Brand,  und  zu  allem 

rommiwnrs  für  das  Viertel  ob  flem  Manhartsbcrpe,  Baron  Gilleiss,  an 
die  Verordneten,  praos.  7.  November  1741,n.-tf.iADde8arcbiv.  Vgl.  B«U.  XXI. 

*  Fahrngruber,  ,Aus  .St.  ITilteu*,  S.  26ö. 

*  Keiblinger,  Geschieht«  Melks  I,  986,  9Sti.  Fricss  iu  den  Blättern  dea 
Vereines  fQr  Landeskunde  von  NiederOsterreioh  1868,  S.  175,  176. 

*  UUinger,  G«Miiidit«  d«0  BsnedlctiaentiftM  Helk  I,  987. 

*  JfoAtam  in  Tili  cntrn,  viilgo  ein  Geiiehtl,*  bsnerkt  H.  Pei  In  feinem 
Tefebncke,  a.  a.  O.,  8.  410. 
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Uebertiusse  hefnhl  Leiiville.  Stift  und  Markt  zu  plündern  iii.< 
anzuzünden,  —  als  der  Prälat  die  schrittliche  Erklärung'  al>g;il 
ÖU.OÜU  ti.  binnen  acht  Tagen  zu  zahlen,  worauf  die  Franzost- 
mildere  Saiten  aufzogen.  Mittlerweile  war  d^r  Kurftirst  i 
Enns  von  dem  Geschehenen  verständigt  worden:  auch  di 
Kaiserin  Amalia  verwandte  sich  bei  ihrem  Schwle^^«  r^ohne  \\ 
den  Melker  l^rälaten.  Es  hätte  dessen  gar  niclit  bcdurtt.  Dt 
persönlich  höchst  achtbare  Karl  Albreeht  wollte  zuerst  de 
ganzen  Vorfall  gar  nicht  glauben:  als  er  sich  aber  von  dt 
liichtigkeit  der  Mittheilungen  überzeugt  hatte,  , bezeugte  t 
seinen  Sclunerz  über  die  Verhaftung  des  Abtes,  welchen  ( 
mit  ungemeinen  Lobsprüchen  erhob',  verfügte  sofortige  Fre 
lassung  und.  was  ftir  die  Franzosen  wieder  sehr  schmerzHc 
war.  Rückstellung  der  ausgestellten  ächaldverachreibuDg  pe 

öo.uüu  d.^ 

So  kumcn  Abt  Adrian,  Stift  und  Markt  mit  dem  b]o<^si> 
Schrecken  davon.  Diese  Gewaltthat  erregte  übrier«'ns  selbst  ii 
französischen  Lager  bei  höheren  ( )t'tieieren  Entrüstung^,  wie  ei 
Brief  de  Mortaigiies  an  den  Kurfürsten  beweist.  Mortaign 
spracii  den  Prälaten  von  jeder  Schuld  frei.  Tadelnswert  s( 
vielmehr  Graf  d'Esti'ees,  der  sich  se<-lis  Tage  im  Stifte  betaud 
und  nicht  sieht,  wie  die  üsterreiehiM  hun  Tschaiken  am  helle 
Mittag  vor  seiner  Nase  auf  der  Dunau  hin-  und  herfahren  - 
und  nicht  Abt  Adrian,  der  sich  nur  um  sein  Brevier 
kümmern  hatte.* 

Auch  das  gequellte  Landvolk  begann  beuu  Kückzuge  de 
Franzosen  schon  scliwierig  zu  werden,  zumal  die  Nachi'ichte 
von  den  Angi-ift'en  der  leichten  usiLTreitlu-,rlien  Truppen  siel 
verbreiteten.  Als  Orte,  die  hart  init^-pn( hhmicii  wurden,  fuhr 
ein  Augenzenge  Mittei'au,  Pielachhaag,  Ubterburg,  Hafnerbacl 
und  Markersdorf  an.' 

Die  »iuivli  das  VValdviertel  marsehierciKle  l)air'iKehe  Ab 
theilung  unter  Graf  Türriug  erhob  ebenfalls  bedeutende  Geld 
conthbutionen.    So  zahlte  die  Stadt  Zwettl  2000  fl.,  das  Stif 

»  Ebeiid.  9ÖÖ. 

*  Hortaigne  an  den  Kiiif&nt«n  am  Brlaof,  8.  NoTMnbar  1741,  im  ,Oester 
raiehiMhea  Brbl»]g«kri«g«,  hwaiuf  .  vom  k.  n.  k.  Krifigmehiv«»  M.  IV 

S.  169.  Aom.  3. 

*  l^TiUin  Hacker?   Mann<;c<rtpt,  Cap.  l  t.     Jin.stilis  «nreitiu  |in>xirottl 
in  mmi  ii''inii  F&roctiia  et  poriculuiu  praeseiu».' 
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.obne  denen  Unkosten'  2S.000  fl.  ,Und  sollen  sye  sambt  denen 
Unkosten  ihren  Schaden  schilUeu  aul*  80.000  H."  Die  Herrschaft 
Weitra  zahlte  ll)ü(M)  Ü.  und  die  Stadt  1500  fl.» 

Um  Allerheiligen  1741  war  die  Feindesgefahr  im  fi^anzen 
und  grossen  von  Niederösterreich  gewichen,  die  feiadUcheu 
Truppen  hatten  das  Land  theils  schon  verlassen,  theils  waren 
sie  in  vollem  Abzüge  begriffen,  freilich  mit  ^simbiich  angefüllter 
Knegaeaaea  und  ohngemein  vielen  Vivres'. 

An&Dgs  November  meldet  Khevenhttller  dem  Forsten 
l^bkowits  nach  Böhmen^  daas  rieh  der  Feind  Uber  Melk 
^unanswlrts'  gezogen  habe.  Nur  an  der  Enns  mOssten  noch 
die  Bauern  an  den  Vcrschauzungen  arbeiten.* 

Am  1.  November  war  Kurfürst  Karl  Albrccht  schon  auf 
oberösterreiehischem  Boden  in  Ennb  und  am  4.,  seinem  Namens- 
tage, setzte  er  bei  Mauthausen  über  den  Strom.  Sein  Weg 
fahrte  ihn  vorerst  zur  Huldigong  nach  Prag  und  zur  Kaiser- 
krSnong  nach  Frankfurt. 

Gerade  in  diesen  Tagen  aber  schrieb  derjenige,  dem  es 
besttmmt  war,  binnen  kurzem  das  Geschick  seiner  Herrin  in 
ein  günstiges  zn  verwandeln,  mit  eigener  Hand  unter  einen 
tmtlichen  Berieht:  ,Ich  bleibe  hier  (in  Wien),  um  das  Corps 
zu  commandieren,  welches  gegen  Oberösterreich  agieren  soll. 
Wenn  alles  was  man  mir  be&tiinmt  hat  bcisiuiumen  sein  wird, 
werde  ich  Gelegenheit  haben,  leichter  etwas  auszurichten,  als 
ihr  anderen  Herren!  .  .  .  Mein  Plan  ist,  mit  allen  Kräften  auf 
Oberöeterreich  loszugehen  und  Böhmen  Böhmen  sein  zu 
lassen;  wir  werden  dies  bald  durch  eine  Invasion  Baierns 
sarUckeriangen !  * 

Khevenhiller/ 


*  Am  der  Beilage  nun  Bariehfe  des  raMtaiertw  tttaditeben  Ober> 
eoatmiMin  Fniherrn  t.  GlUeiss  (Viertel  ob  dem  Manhartsberg^)  an  die 
a.m.  Terordaeleii,  praes.  7.  NoTember  1741,  ii.-S.  LandeeaichiT. 

*  KheTenhlUler  an  Lobkewite,  Wien,  4.  Hovember  1741.  K.  n.  k.  Hans-, 
Bei'  und  SteatBarobiv,  Kriegtacten,  Fese.  861. 

'  Eigenhiodiges  Postscript  des  Feldmarschnllg  unter  den  Bericht  an 
Lobkowitz  vom  1.  November  1741.  K.  u.  k.  Hans-,  Hof-  nnd  Staats- 
arcliiv,  Kriegsacteu,  Fase.  361  ,d'aller  avpc  tont.«?  les  forcos  vers  la 
haute  Autricbe  Knissant  Boheme,  Bohenio:  que  nous  recuperisious  bientot 
l»ar  lUuTaaiou  tie  Baviöre  *   Vgl.  Beilage  XVII. 
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V.  CapiteL 

Ltnd  nnd  Stände  naeh  dem  Absage  des  InTasiensheeres. 

Einlaufende  Berichte  über  du  Elend  in  den  «oberen*  Yiertelo.  TOgungS' 

V  rst  lilafr  f^i«*  st&ndischen  Atulagen.  Nene  Forderongen  der  Re^erung 
für  das  KhevenhGlIer'sche  Corps.  Anspannung  der  äassersten  KrSfle.  Ver- 
hältnis 7.n  Steiermark  Be^orgrnis  uro  das  Schicksal  der  Geiseln.  Ciretilare 
wegen  äclutdeaaermittlung.    Bernfnng^  des  Plenams  der  Stände.  Würdigung 

de«  Gelei«teteD  durch  Maria  Theresia. 

So  war  denn  das  Land  Oesterreich  unter  der  Enns  der 
Feindesinvasion  ledig.  Die  Berichte  aber,  welche  Dun  bei  den 
ständischen  Behörden  einliefen,  zeigten  diesen  die  volle  Grösse 
des  Jammers,  der  über  die  beiden  ^oberen'  Viertel  gekommen 
war;  namentlich  die  Schreiben  des  stilndischen  Viertels-Unter- 
commissttrs  Jakob  v.  Weinhardt  nnd  des  substituierten  Ober^ 
commissärs  ffHr  das  Viertel  ob  dem  Manhartsberge,  Baron  Gilleiss, 
sind  von  Interesse.*  Jetzt  erfuhr  man  in  Wien,  wie  die 
Franzosen  auf  dem  flachen  Lande  verfahren  waren,  wen  sie 
als  Geiseln  mitschleppten,  was  an  ( "ontribtition,  Vorspann  etc. 
mitjrenomTTien  worden  war.  Dazu  behelen  sieh  nach  aeiii  von 
den  sUindiöcheu  Deputierten  dem  Plenum  des  L»aiidtages  vor- 
gelegten Rechenschaftsberichte  die  Ausgalx  n  des  Landes  haapt* 
sttchlich  für  die  Verth eidigung  Wiens  im  Falle  einer  Belagerung 
auf  951.867  fl.  36  kr.  ohne  die  Auslagen  für  die  Dragoner- 
regimenter  Savoyen  and  EheTenhoUer,  sowie  für  die  Husaren 
nnd  Grenzer,  ,deren  Campierung  ein  Unsägliches  an  Fourage 
hinweg{B:eris8en^  Nur  billig  war  das  Ansuchen,  das  die  ständi- 
schen Deputierten  ^ieieli  anfanf^j»  an  die  Königin  gestellt  iialtcn, 
von  dem  .Defension&unküsten*  sollte  ein  Drittel  das  Aerar  und 
ein  Drittel  die  Süidt  Wien  iibernehmen,  wie  es  ,anno  1683 
beschehen'.-  Bei  einer  nach  dem  damaligen  Geldwerte  so 
enormen  Summe  kam  es  vor  allem  darauf  an,  dass  das  Qald 
rasch  aufgebracht  wurde.   Bis  dat,  qui  cito  dati   Das  passt 


*  Weinhardt  warn  8t.  Pollen  an  die  Verordneten  am  Sl.  Oetober  1741, 
n.*S.  Landeasfchiv.  OUIeias  an  die  Verordneten  (nndataert)  piaeaentiert 
7.  November  17il,  ebend.   Vgl.  Beilage  XVI  nnd  XXL 

*  Die  ständischen  Deputierten  an  die  KSnigin«  19.  September  1741, 
LandeMTchiT.   Vgl.  Beilage  VUI. 
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U«r  saf  dio  aller  Ehren  werte  Leistung  der  Stände.  Wer 
dann  naeli  aberstandener  G^ahr  das  durch  die  landstündischen 

Bemühungen  Aufgebrachte  Übernahm,  war  eine  Frage  zweiten 
Ranges. 

Schon  standen  neue  Ausgaben  bevor.  Die  Regierung 
verlangte  die  Errichtung  von  ständischen  Hauptmagazineu  in 
St.  Pölten,  Tulln,  Krems,  Stockerau  und  von  Nebenraagazinen 
(^BehaitooBsen^)  in  Purkersdorf,  Siegliartskirchen  und  Persch- 
fing.  Aus  diesen  Magazinen  sollte  das  KheTenhfUler'sohe  Corpa^ 
das  sich  in  NiederOsfeerreioh  susammensiehen  musste,  verpflegt 
werdcB. 

Diese  neue  Verpflichtung  schien  den  ständischen  Depu- 
tierten  zuerst  ,eine  betrtlbliche  und  den  Insassen  fast  ohn- 
inüglich  fallende  Bürde  zu  sein  —  ein  pur'  Ohnmöglichkeit!'* 
Auch  wies  Weinhardt  aus  St.  Pölten  auf  die  Öchwieripkeit  hin. 
den  Proviant,  wenn  überhaupt  noch  solcher  vorluuiden  sei,  zu 
fransportieren.  Denn  in  manchem  Dorfe  seien  nicht  einmal 
mehr  zwei  Pferde  anzutreffeni  alles  andere  hätten  die  Franzosen 
mitgeschleppt.  Kaum  werde  es  möglich  sein^  fhr  die  wieder 
nach  der  St  PtfUner  Gegend  dirigierten  1200  Reiter  (vom  Corps 
des  Grafen  FÜSfy)  den  nOthigen  Proviant  und  die  Fourage 
anfrabringen,  ,wann  also  noch  fernere  Truppen  nachfolgen 
seDen,  ist  die  (un)umbgängliche  Nothwendigkeit,  dass  von 
Untenherauf  Fouraare  und  Proviant  heraufgeftlhrt  werden,  an- 
sonsten die  Miliz  uiiL  saniht  dem  Tjut»  rthan,  so  ohnedeme  kein 
Brot  liat,  Hungers  leiden  und  die  Pferdt  in  Abgang  der  Fourage 
crepieren  müssen'.* 

Trotz  der  betrübsamen  Lage  des  Landes  in  den  beiden 
^oberen'  Vierteln  entschlossen  sich  die  ständischen  Deputierten, 
die  neuen  Proviantfordernngen  der  Begierung  zu  übernehmen 
und  (Patent  vom  13.  November  1741)  die  Magazine  zu  errichten. 
Weinhardt  dagegen  erhielt  auf  seine  VorBtellnngen  die  Weisung, 
die  Umstände  erheischten,  ,auch  unmögliche  Sachen  seien  nun- 
mehre  möglich  zu  machen  ...  als  wird  Er  Viertel  Unter 
Commissiir  an  Mülie  und  Eifer  nichts  erwinden  lassen,  so  wohl 
das  benöthigte  Brodt  vor  die  Truppen,  als  die  Fourage,  Heu, 

*  flebliutratation  der  Depntiertoii  vom  S8.  November  1741,  n.-O.  Landea- 
aiefaiv. 

>  Weinbardtan  die  Vetofdneten,  8t  PSlteo,  81.  Oetober  1741,  n.-S.  lAades- 
•rehiv. 
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Haber  und  Stroh  auch  von  den  cntN'j^en.sten  ( )rten  auf  da 
Schleunigste  und  ohne  geringster  Verabsäum uiil"  zusamm  z\ 
bringen,  daniit  diesen  in  selbigem  V^iertel  (O.  W.  W.)  hin  uui 
wieder  autznstellenden  Postierungen  mit  allen  £rforderDiissei 
könne  an  Hand  gegangen  werdcn^^ 

Die  ständischen  Deputierten  irrten  sich  nicht.  Das  scheinba 
Unmöghche  wurde  möglich,  ans  dem  von  (irr  feindlichen  Ir 
vasiun  hart  heinigesuchten  I^ande  noeh  weiteren  I  Voviaut  fü 
die  ktinigliehe  Armee  zu  zielien.  Doch  die  Leistungslähigkei 
selbst  der  ärmeren  Laudcstheilo  schien  unerschöpflich.  So  z.  H 
hatte  die  dem  (rrafen  Hans  Leopold  von  Kuf stein  gehürig» 
Herrschaft  Greiienstein  und  Kirchherg  am  Walde  den  Feindet 
zu  liefern  gehabt:  '240  Centner  Heu,  III  Schober  Stroh 
7  ,Stuckh*  Oclisen.  V.\U  Pfund  Brot,  U4  Metzen  Hafer  uiu 
eine  unglaubliche  Menge  von  Wagen.  Trotzdem  konnte  si< 
kurze  Zeit  nachher  noch  600  Metzen  Hafer  und  4U00  Lad 
Brot  flir  die  königlichen  Truppeu  leisten.* 

Das  Jahr  1741  rausste  somit,  was  die  Ernte  anbelangt 
ein  gesegnetes  gewesen  sein,  ebenso  die  friiheren.  wie  dcur 
auch  die  Eegicrung  den  ständischen  Deputierten  auf  ihre  an 
frtngiichen  Bedenken  hin  vorhielt,  es  sei  bisher  lüeiötens  nui 
von  den  aufgespeicherten  Vorrätlien  <j('lh  li^rt  worden,  .anheiirige 
Fexung  jedoch  fast  durchgeheub  olmausgetroschener  in  denen 
Städlen  zu  Huden*.*  Dies  mng  sich  wohl  h;xny>t.sUchlich  nur 
auf  die  beiden  von  i  feindlichen  Invasion  tik  Im  lierllhrten 
, unteren'  V'iertel  beziehen,  bleibt  aber  Jedenfalib  em  Zeugnis 
fUr  die  Fülle  der  letzten  .lain-e. 

Aueli  ^onst  erwiesen  sieh  die  Stände  in  Sachen  der 
Khevenhüller'sclien  Expedition  willig,  durch  welche  ,bei  an- 
hoffend  göttlichem  Beistand,  mithin  anwachsend  Macht  aach 


,Ex  consilio  N.  N.  Dep.  Infer.  Austriao,  Viennac,  8.  Noveinb6r  1741*  AQ 
Weinhardt,  n.-ö.  Landesarchiv.   Vgl.  Beilage  XIX. 

Bericht  des  Grafou  Kuofstein  vom  22  November  IT-ll  im  k.  ti  k  Hjius-, 
Hof-  und  StMtaarchiTe,  Kriegsacten,  y&sc.  341.  Ein  Bericht  Kuetsteio' 
Uber  die  «xorUtaaten  Li«fi»nii^fen  des  Waldviertols  naeh  Knau,  GfiAL 
ZwetH  und  Weitra  im  ,0«it«n«iehiieh«ii  Erbfolgdcricg',  bnamp.  von 
k.  u.  k.  Kris(WfiQhiv«^  Bd.  IV,  8.  168,  Anm.  1  (an  KlMVflidialtar  g«- 
richtet). 

SchluMrelntion  der  ständiacbmi  Depatiflrten  rom  SS.  Novanber  174)i 
Paukt  14,  D.-O.  Landeaarchiv. 
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m  femdlichen  Landen  Satisfaction  zu  erholen  die  ernstliche 
Venmstaltang  getroffen  werden  mOge^^ 

Das  Plenum  des  Landtages  ordnete  dem  Feldmarsehall 

den  Grafen  Karl  Harrach  als  ständischen  Obercommissär 
bei;  die  Stünde  übernahmen  es  auch,  für  die  Üfticiei sfraueii 
des  Khevenhüller'schen  Corps,  die  den  Zug  nicht  mitmachen 
durften.  Quartiere  in  Wiener-Neustadt,  Brnck  und  Hainburpf 
sa  beschaffen  und  die  vorderhand  noch  zurückbleibende  schwere 
Bigag^e  des  Corps  su  versorgen.  * 

Eine  nns  recht  geringfügig  scheinende  Angelegenheit  indes 
erregte  am  mdaten  das  lüssfallen  der  niederöBterFeichischeD  ständi- 
•ehen  Depatiertsn  nnd  aeigt,  wie  die  jparticnlaristisolien  Tendenzen 
jeders<nt  wach  waren.  Mit  Deeret  yom  90.  September  hatte 
die  Regierung  die  Errichtung  von  Verhauen  am  Semmering 
und  bei  Aspang  angeordnet,  gemeinsam  ,mit  denen  steyrischen 
iöbHchen  Herrn  Ständen^  Dies  war  eine  Quelle  mancher 
Di;?sonan'/  zwischen  Niederüsterreichem  und  Steirem  in  puncto 
der  Kosten,  wenn  auch  im  allgemeinen  trotz  mancher  Bitter- 
keiten der  gravitätische  Ton  ständischer  Schreiben  damaliger 
Z«t  gewahrt  bleibt  Am  meisten  regte  die  niederOsterreiohischen 
stiadisehen  Deputierten  die  Forderung  von  79  fl.  ^UncOsten' 
ftr  die  Reise  aweier  von  den  Stebrem  geschickten  krainischen 
Ingenienre  auf,  welche  Angelegenheit  sie  dem  Landtage  vor- 
legen. ,Und  hätte  es  das  Ansehen  gehabt^  als  wurde  der  Last 
lediglich  diesem  ständischen  Aerario  aufgebürdet  werden,  wo 
doch  das  Hofdecret  auf  eine  gemeinschaftliche  Verwahr-  und 
ünternelimung  der  Arbeit  abzillet,  dieses  Verhack  auch 
mehrem  Theils  vor  die  innerdsterreichische  Landschaft,  mit 
Tüchten  aber  vor  dahiesige  (maseen  der  Feind  in  oberen  Viertlen 
leider  za  Verderb  des  Insassens  schon  eingebrochen)  aar 
Sicherheit  dienete.'' 

Man  aiehty  gans  derselbe  Standpunkt^  den  die  Ober- 
Memicher  in  Angelegenheit  der  Ennsschansen  den  Kieder- 
teterreicheni  gegenüber  einnahmen!    Und  diese,  die  doch. 


'  Die  Verordneten  an  die  Obercomiuisääre  der  ,uberen'  Viertel,  Wien, 
9.  KoT«nb«r  174t,  ^»«od. 

*  Infolge  kOnigl.  Deerato  an  die  drei  obmo  SMade,  de  dato  PMwbuT^, 
SS.  NoTvmber  und  IS.  DMember  1741,  elMmd.  VgL  Beilage  XXIV. 

*  SeUoMlaiiaii  dar  ttladiaelMii  DepulierteD  vom  tS.  Mmaibar  1741, 
Punkt  IS,  B.4I.  LandaMureliiT. 
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gleichsam  ohne  mit  der  Wimper  zu  zucken,  ohne  Pathos,  ohne 
politische  Forderangen  Summen,  die  nach  heatigem  Geldwerte 
bemessen  als  enorme  beseiohnet  werden  müssen^  in  der  In- 
▼asionsge&hr  bewilligt,  respeetive  anfgebracht  hatten,  aetem 
jetat  wegen  79  fl.  mit  den  Steirwn.  So  lernen  wir  in  dieser 
Angelegenheit  wieder  ein  StQek  des  alten  Parücularismns  kennen 
und  begreifen,  wie  Maria  Theresia  mit  ihrer  Verwaltung  gerade 
diesem  im  Interesse  ilires  Gesammtstaates  entgegeiiarbeiten  musste. 

Schliesslich  vertrustete  man  sich  in  der  Verhackange- 
looreTiheit  auf  ^genauere  Untersuchung  mit  allem  umbstiUidiichen 
Beweisthum^ 

Gross  war  der  Verlust,  den  die  Landwirte  durch  die  als 
Vorspann  mitgefUhrten  Pferde  and  Ochsen  erlitten.  Am  grössten 
aber  war  die  Bennrohigang  der  Gemttlher,  ob  die  von  den 
Franaosen  mitgeschleppten  Geiaehi  wieder  in  die  Heimat  anrflck- 
kehren  würden.  Noch  am  13.  Noyember,  fast  awei  Wochen 
nach  dem  Absage  des  Feindes,  schreiben  die  stilndisehen  Ver^ 
ordneten  den  Viertel-Obercommissären,  dass  Herr  wie  Unterthan 
abgesehen  von  den  ,so  heftigen  Erpressungen  an  baarem  Geld, 
Proviant,  Fourage,  Vieh,  in  der  förchtcrlichen  Un^^rwiss- 
hoit  stehet,  ob  von  denen  gewaltthätig  mitgenommenen  Beamten 
lind  bespannten  Unterthanen  jemand  wieder  nach  Haus  kehren 

Es  seheint  jedoch  nicht^  dass^  namentlich  nach  den  Uber- 
raschenden Erfolgen  KheyenhlUIers  im  Jänner  and  Febroar  1742, 
jemand  wttre  sorttckgehalten  worden.  Wenigstens  in  den  stilndi- 
sehen Berichten  findet  sich  keine  Andeatang. 

Dieses  System  der  Franzosen,  Landeseinwohner  mit  sich 
zu  schlc})})('n,  hatte  freilich  die  Folge,  dass  in  dem  1742  ao 
bedrängten  .Stammlande  Karl  Albrechts,  wo.  wie  ein  Tiairischer 
Graf  wehmüthig  schreibt,  auf  die  erste  Scene:  ,Kugituß  leonis 
Bavarici'  bald  ,Bavaria  plorans'  folgte,^  Repressalien  geübt 
wurden.  Eine  Reihe  von  Persönlichkeiten  jeden  Standes  kamen 
als  Geiseln  nach  Inner<toterreich.^ 


>  Die  Vsroidnetan  «n  die  vier  Obeccennüaribre,  Wiest  i3.  Noveaiber  1741, 

n.-öXandosardhiT.  V;L  euch  da8k0iugl.Decretvom20.Nov.  1741, Beil.  XXni. 

>  Heii:ol,  Der  Österreich  bebe  Erbfolorostreit  nnd  die  Kaiterwahl  Karls  VZL, 

S.  255  (Seinsheim  an  seinen  Bmder). 
•  Qobo,  Steiermark    wShrend   des   <'st«Treiclüsch(»n    Erbfolg-ekriegree  ü, 
8.  16,  17  (Jahreabericfat  de«  1.  Staategjmnaitinin»  in  Gnu  ld97). 
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Nach  dem  Abzüge  des  Invasionsheeres  galt  es  auch  den 
Schaden  zu  ermitteloi  um  ihn  etwa  durch  Abzug  von  der 
Steucrleistung  einigermaesen  zu  ersetzen.  Bereite  unter  dem 
9.  November  ergieng  deehaib  seitens  der  Verordneten  der  Anf- 
trag,  jeder  der  OberconumBsSre  in  den  Viertefai  ob  dem  Wiener- 
watde  und  ob  dem  Manbartoberge  ^wolle  in  seinem  VierÜ  Oircu- 
lares  ergeben  lassen,  damit  die  Herrschaften  den  rom  Feind 
wegen  gewaltsamer  Uebemehmung  des  haaren  Gelds,  Proviants, 
Fourage,  Vieh  oder  anderer  Naturalien  erlittenen  Schaden, 
jiib  nobili  fidc.  die  Unterthanen  aber  unter  genügsamer  Zeugen- 
schalt einreichen  sollen  .^  Das  Ergebnis  sollte  dem  Plenum  der 
drei  oberen  Stände  vorgelegt  werden,  auf  dass  ,bey  unserer 
allergnädigsten  Landesf&rstin  um  zulängUche  Hülf,  Remedur 
Bod  Naebsebong  in  contribnendis  die  beweglichste  Vorstellung 
gemadit  werde'.  Leider  fehlt  dieser  Ausweis  Uber  den  gewiss 
bOcbst  betrilcbtüclien  Schaden. 

Mit  königlichem  Decret  vom  15.  November  1741  berief 
Maria  Theresia  die  Stände^  welche  sich  vor  der  Invasionsgufahr 
auseioaiider  begeben  und  nun  ,S(  Ikui  eine  geraume  Zeit  nicht 
wieder  versamblet'  hatten,  ,ehebakligst^  zusammen,  damit  sie 
,die  zum  F^e^^ien  dieses  so  sehr  gedruckten  Landes  abzielenden 
Vorkehrungen  mit  ihrem  angewohnt  rühmlichen  Eifer  unter- 
stützen heifen^^  So  traten  noch  im  November  1741  die  drei 
oberen  Stttnde  im  Landhanse  ansammen  und  nahmen  um  den 
23.  November  den  omfengreicben  Beriebt  der  stftndiscben  Depu- 
tierten aber  ihr  Wirken  in  der  Invasionsaett  entgegen. 

Die  Massnahmen  anlllsslicb  der  Landesdefension  vom 
Jahre  1741  waren  die  letzte  grosse  Action  der  alten  Land- 
standc,  bevor  sie  in  ihr  bis  1848  dauerndes  Scheindasein  hin- 
übertraten. 

Die  niederusterreiebisciien  Stände  wenigstens  konnten  auf 
das  durch  ihre  Deputierten  und  in  ihrem  Auftrage  Geleistete 
ftolz  sein.  Wenn  auch  —  wie  die  Deputierten  ihr  Gesammt- 
referat  schliessen  —  ,der  erlittene  Schaden  und  die  von  einigen 
hoebanaebnliohen  Landesmitgliedein  ausgestandene  härtiste  6e- 


*  Die  Ver<^rfhif«t<^n  an  die  Oberc'  inmissäre  dar  boidon  ,oberoil*  Vierlel  an 
9.  November  1741,  n.-ö.  Laudeaarchiv. 

'  Königliche«;  Derrot  an  die  drei  oberen  Stände,  Fnmhvotg,  16.  November 
1741,  n.-0.  Landes&rchiT.  Vgl.  Beilage  XXU. 
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walty  in  emigen  Jahren  nicht  zu  venchmenen  sein  wirdet*, 
80  wirkte  doch  die  rttckhaHeloBe  Anerkennung  des  Geleistetfli 
durch  MftriA  Theresia  «of  die  Versantmiang  erhebend  ani 
tröstend. 

^ns  eigener  Bewegung*  befahl  sie,  sofort  nach  entschwoii 
dener  G^efohr^  ihr  Wohlgefallen  nnd  ,das  sarteste  MÜleydeii 
80  sie  Uber  die  dermafalige  Bedringnis  so  vieler  getreneste 
Landsmitglieder  und  Unterthanen  mit  Wehmuth  empfinde',  dei 
niederOsteiTeichiBchen  Stünden  aussuspieehen.  Sie  erwarte  nn 
bequemere  Zeiten^  um  mit  mtttteilioher  Gegenliebe  und  werk 
thfltigen  Bezeugungen  Wohlstand  und  Qlttok  des  Landes  au  beben 

Das  Verhalten  der  niederOsterreiehisehen  Stünde  sei  bc 
diesen  fortwährenden  vielen  Trttbsalen  ihr  ifast  alleinigei 
Trost*. 

Was  sie  bei  allen  ,dem  lieben  Vaterland  aogedmqgenei 
Gefahren  gdeistet  hätten,  gereiche  ihnen  ,su  unaaslOscblioheo 
Nachruhm'.* 

*  ächlnssrelation  der  »tündischen  Deputierteo  vom  23.  November  1741 
n.-O.  Landesarchiv.   Vgl.  Beilage  XXV. 

*  Königliches  Decret  an  die  Stünde»  Fressbarg,  2.  November  1741,  a-C 
Luideiareliiv.  Vgt.  Beilage  XTm. 

Iii  dono:  ,K6nigL  Deeret  an  die  lObL  Stände.  Bs  geraiehet  Um 
kenigl.  Mayt.  zn  sonderem  Trost  nnd  Wdilgefallen,  was  Sie  gehor8ain.«t< 
Stände  bei  derraalig-en  tranripen  feindlichen  ümstündon  dem  dardi- 
laucbtigBten  Erzbaus  zu  ibrem  unauslöschlichen  Nachruhm  er- 
wiesen haben.  Wenden  dannenhero  hOolist  dieselbe  allen  Fleiss  an 
solche  Zeiten  in  erlangen,  um  Ihnen  Stindeo  dero  mllttarliehe  Gagen- 
liebe  angedeyen  an  machen,  Iblglichen  dieses  getreneste  Erbland  nn>  l 
seinen  VerdienKton  in  voriges  Aufnehmen  und  WohlstandsglUckseligkeil 
an  erheben.'    Der  Inhalt  des  Dcrrotos  selbst  föhrt  dieses  Rubrum  ans 

Die  im  IV.  Bande  des  vom  k.  u.  k.  Kriegsarchiv  heraungogebeneii 
»Oesterreichischen  Erbfolgekrieges'  S.  188,  im  Allgemeinen  gerügte  ,miitli 
nnd  energielose,  passive  nnd  unpatrietiaehe  Haltni^  der  Sünde  in  den 
deutschen  Erblanden*  trifft  somit,  wie  aus  der  jungen  Monarcbin  eigenen 
Worten  und  d(}m  in  Cnp.  II  ii.  V  vorliegender  Abliandlung  des  Breiteren 
Ei>irtert<M)  erhellt,  für  da.s  Land  Oesterreich  unter  der  Enns  nicht  sn, 
sondern  das  gerade  Qegenthetl. 

Aneh  die  BeoMi^ung  (ebend.  8.  184)  von  der  ,Feigheit  der  5ite^ 
reiehisehen  Laadatlnde,  welohe  sieh  sogar  verleiten  liewen  dem  Chor- 
fttrsten  zu  huldigen'  passt  adbstverständlich  nicht  anf  Niedertiteneidi. 

Eine  Shnliche  Anerkennung:  wie  den  niederPsterreicbischen  Stünden 
liess  auch  Maria  Theresia  notb  während  der  Invasion  ('J2  October)  den 
Wienern  sukommen:  sie  schätae,  ,was  vor  eine  ausnehmende  Treu, 
Unth  nnd  BHar  sowohl  sie  Tonlehero,  ab  aooh  die  gesammte  Btbf^ 
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Nr.I. 

Dk  miedero8terreidh9^en  Verordnefm  an  die  Oberoommksä/ite  der 
Mim  Viertd  (0.  W.  W.,  0.  M.  B.),  MU  den  öber^ 

Sikrrekkem  sei  Cörreepmdene  m  unierkaHen  und  ein  f^när 

\Hher  Einfaü  in  Oherösterreich  sofort  per  Staffette  mitßutheüen, 

Wien  1741,  September  2. 

Coneept  Wien,  0.-0.  LandesMchiT,  «LMid-Defenrioik  1741*. 

,Un80m  Dienst,  Sondere  freindl.  demnach  bey  gegenwartigen 
bmigl.  feindlicben  Einfäll  ein  obnnmgftnglicbe  nothwendigkdt  seyn  will, 
te  mit  oberOaterreidi  ein  ao  Tertrant-  als  nnnnterbroeben  Terlfissliche 
Gomipondens  unterhalten  werde,  alt  haben  wflr  dem  Herrn  Ober-Commie- 
ivio  die  pflegnng  gedachter  Correspondenz  anf  das  nachdrackfasamsie 
hiermit  nebst  den  beysatts  cominittiern  wohlen,  dass,  wofern  wider 
besser«!  Verhuffen  nur  der  mindeste  feindl.  eiufall  in  oberftstorreich  sich 
«asserte.  derselbe  dnr<^h  pido  pj^enp  Staffeten  hiervon  den  ausführlichen 
b«n€ht  uns  ohn-Terscbüblicb  zu  ertheilen,  zu  dem  Ende  beliebet  seye, 
BB  damit  wflr  umao  Terlftsslicber  in  standt  gesezet  werden  mögen,  das- 
iuige,  was  sn  bewabnmg  diees  landt  erforderet  wird  noch  weithere 
«It&Terweili  frncbtbabr  fftr  in  hfaeren.  Oöttlieber  obeieht  etc.' 

Wienn,  den  2^  September  1741. 


Mhtft  bei  gegenwKrliger  Feindes  Oefidir  rar  Beschfltsuog  dieser  kOnig^ 
Ikhen  Beridens-Stadt  werictfaltig  beseigeo*.  In  einem  Deeret  an  die 
Hefeonmierion  rflhmt  die  Kdnigin  ebenfallt  ,wle  enibesagte  Bnrger- 
•dttft  bey  gegenwiftiger  Feindisgefsbr  ihre  Treu  nud  Ergebenheit  anf 

•ine  ^anz  Ausnehmende  Weise  xn  erkennen  gegeben*. 

(,Copia  Decreti  v.  I.  K.  M.  zu  Hungam  und  B?^lipim  .m  doro  in 
Wt(«n  hinterlMsene  Hof-DepnUtion  ddo.  22.  Octobris  1741')  k.  m.  k.  Hans-, 
Hof-  und  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fasc  341. 
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Ni.  II. 

Königliches  Beeret  an  die  niederösterreichischen  drei  oberen  Stände: 
zeigt  die  Gründung  einer  Jlofcommission  zur  Verprovianfierung 
Wiens  für  den  Fall  einer  Belagerung  an.  Die  niederöstcrrcichi' 
sehen  Stände  mögen  durch  Deputierte  diese  Hofhotmnissian  be- 
schicken und  allen  Vorrath  vom  Lande  nach  Wien  schaffen  lassen, 

Pressburg  1741,  September  7, 

Ortg.  Wien,  u.-ü.  Landesarchiv,  ,Laud-Dofeu«ion  1741'.  lu  dorso  der  Befehl itös 
dos  Landtages  vom  11.  September  1741  in  dieser  Angelegenheit. 

Von  der  in  Hungern  nnd  BOheim  etc.  K9nigl.  May.  Ertiherso^ 

zu  (Österreich  etc.  unserer  allergnädigsteu  Frauen  wegen  N.  denen  getroü 
gehorsarabsten  drey  oberen  Ständen  des  Enherzogthumbs  Österreich  unter 
der  Ennss  hiemit  in  gnaden  auzuzeigon:  Es  seye  denenselben  ohne  deme 
unverborgen,  was  grosse  Feinds-GeCahr  diesem  Erzherzogthtunb  Öster- 
reicb  je  länger,  je  mehrers  zudringe; 

Bey  solehen  Umbst&nden  erfordere  die  höchste  Noth,  dass  man  Tor 
allen  sn  krfUftiger  Besehftsnng  der  KömgUoben  Besidenx-Stadt  and 
Vestnng  Wienn,  alae  wormit  anch  die  erhaltong  des  Lands  nnabsftnderlieh 
verknflpffet  ist,  ohne  Zeit-Yerlnst  alle  dienliche  anatalten  Torkehren; 

Ihro  Königl.  May^^  seyen  Ton  Selbsten  allennildeet  bedacht,  eine 
zahlreiche  Besatzung  von  regulirter  niiliz  mit  ehisteu  einlegen  zu  lassen, 
und  komme  es  also  lediglich  dar;i;il  an,  dass  die  Stadt  mit  hinlSnglichen 
Lebens-Mittlen,  und  all-  anderen  bedürfnussen,  su  auf  eiaeu  liela^erungs- 
oder  bloquirungs-Fall  ndtbig  seynd,  Eilfertigiät  und  iu  genüge  versehen 
werde.  Zu  solchem  Ende,  und  da  alles  an  der  Zeit  liget,  haben  Ihro 
£Onigl.  May^  eine  anthorisirte  Commission  unter  dem  Praesidio  Weyl. 
Kayser-  und  Königl.  Catbol.  May^  Herrn  Carl  des  Sechsten  hinter- 
lassenen  WflrkL  geheimen  Baths  nnd  Statthalters  des  Begts  deren  N.  Ö. 
Lande  Herrn  Sigmund  jPriderich  Grafens  von  £he?enhflller  benennet, 
welche  sothanes  Proviantirungs-werk  gleich  vor  die  Hand  nehmen,  die 
erfordernuss  in  allen  gattungen  überlegen,  folgends  über  die  Mittel,  wie 
sie  am  fürdersambsteu  beyzubchaften,  sich  uul  ihnen  drey  oberen  Ständen 
vernehnien,  und  haubtsächl.  dahin  antragen  solle,  damii  aller  Vorrath, 
so  im  Land  ist,  nacher  Wienn  in  sicherheil  gebracht,  andurch  dem  Feind 
die  Subsistenz  schwär  gemachet,  und  vor  die  Stadt  die  nöthige  provision 
erzeuget,  denen  Eigonthameren  aber  vor  das  Consumirende  Quantum  die 
künflftige  real-gutmachung  aus  der  Landes-Contribution  fersicheret  werde; 
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Ihro  Königl.  May",  sezcn  in  Sie  lirey  Obere  Stande  das  besondere 
fertraaen,  dieselbe  werden  bey  einem  80  betrübten  emergenti,  wo  w 
amb  die  Kettnng  des  Lands  and  einer  so  wichtigen  Hanbt-Stadt  zu  ihnen 
iflfc,  mit  nllen  ihren  Mfften  nmb  m  lieber  die  Hand  biethen,  alss  eben 
dflriey  Tigorose  defeniions-tnslalteB  das  alleinige  Mittel  seynd»  nmb  die 
feindliche  anschlige»  sonderlich  bey  jesigen  Jahreszeit  veränderen  oder 
Tüfiblieh  in  machen; 

Allerhöchst  dieselbe  werden  derer  Drey  Oberen  Stäiidon  hierinnen 
b«?eö|»ende  Treu  und  Liebe  vor  das  Vattorland  bey  imderen  von  Gott 
JUih<jiit'iid«ü  günstigerüu  Oonjuncturen  ganz  unfehibarlich  rill  rnuldest 
erkennen,  und  bedauren  allein,  dass  dero  Hfltterliche  Sorgfalt  Sie  be- 
mQssige,  die  Tren-geborsambste  Landschafft  bey  so  vielen  anderen  Aber» 
hsftfften  Lasten  noch  nmb  diese  mitholffliche  Unterstflzung  ansngehen. 

Bs  wcfden  demnach  Sie  Stinde  nicht  Terweilen,  einige  ans  ihrem 
Giemio  sn  begewalten,  welche  anf  jedesmaUiges  ansagen  mit  der  anfge- 
slelten  OomnusBion  snsammen  tretten,  nnd  dieses  ProYiantinuigs-Werkh, 
woran  die  TOIUge  Bettung  hanget,  anf  alle  nnr  immer  thnnlidm  weise 
beförderen  belffen. 

Es  verbleiben  übrigens  oballerhöchstgedacht  Ihre  May**  mit  dero 
KOnigl  -  auch  LandsfQrstlichen  Hulden  and  Gnaden  denenseiben  wohl- 
gewogen. 

Presspnrg  den  7*«  Septemb.  1741. 

Per  Regiam  Majestatem, 
Matthias  Benedict  Finsterwald  m.  p. 

In  dorso  das  Condasnm  des  Landtages  snm  vorliegenden  Hofdecret: 

^Dieses  Hoffintimatum  denen  Herrn  Vorordnoton  in  Freundschafft 
nsoBtellen  ond  wollen  die  L5bL  drey  obere  Herrn  Stände  die  Altiste  drey 
Herrn  Verordnete,  und  ftltiste  drey  Herrn  ausschflss  um  bey  der  in  defen* 
nons  und  proTtantinings  Werkh  nideigesesten  anthorisirten  Commission 
auf  allmalligee  ansagen  zn  erscheinen  hiemit  dergestalten  benennet  haben, 
tos  dieselbe  hferinfiils  ond  exigente  hac  necessitate  com  libeiii  die 
Vollmacht  haben  sollen  über  die  etwan  erforderliche  anticipation,  Herboy- 
schaffung des  Kerndl  und  Fonrage,  Stellung  deren  arbeithor  und  wass  in 
bleichen  umständen  zu  rettiing  des  universi  nhnumgänglich  sein  will, 
aach  ihrer  besten  Vernunfft  das  Behörige  lürkeren,  und  als  patres 
pstriae  disponieren  können. 

Wieuü  Uli  Undtag  dem  11**"  7**'  1741.* 

13» 
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Nr.m 

Die  niederösterreichischen  stand ischen  Verordneten  sorgen  für 
Verproviantierung  der  Stadt  Wien  im  Falk  einer  Belagerung, 

Wien  1741,  September  12. 

Oedmoktes  Pfttent,  Wien,  b.«0.  Landaiaitliiv»  Mn^-Maote  174t*. 

.Wir  N.  und  N.  einer  lübl.  Landschaft  des  Ertz-IIerzogtunis  Oester- 
reich unter  der  Ennss  Verordnete  etc.  entbiethen  allen  und  jeden  löbl. 
Lands -Mitgliedern  .  .  .  Unseren  respectivö  Dienst.  Gruss  und  ^men 
Willen  zuvor;  und  geben  denonselben  des  mehrern  zu  ?ernehmen,  welcher 
gestalten  die  feindliche  Gefahi*  täglich  mehrers  andringet,  luithin  sa  Er* 
baltoBg  dahieeig  Kftnigl.  Besidens-Stadt,  und  Yettnng  Wlenn,  als  womit 
das  geliebte  Yatterkad  selbsten  am  stilrkirten  Terknflpfet  iat,  all  -  erdenk- 
liche gate  Anstalten  sn  treffen  seynd,  welche  hmiptsidilich  an  einer  stend- 
halRen  Gegenwöhr  und  genngsamer  Proviantining  ankommet»  damit  die 
so  zahlreiche  Guarnison,  und  die  Burgerschaft  mit  denen  in  Anfahl,  oder 
besorgliclier  Belnj-i  iiug  uüuuigaügliciieü  Herren  Ofüciern  und  aii  i«  rn 
zur  Besatzung  anuooh  erfordernden  Leathen  genügsame  Subbisteiu 
finden  möge. 

Nan  ist  der  Defension  nad  regulirten  Mannschaft  halber  die  beste 
Vorsehnng  aUschcn  beschechen,  wegen  des  Proviants  aber  die  löbL  drey 
obere  Herren  StSnde  anf  das  nnier  dem  7^  dieses  per  Decretom  aller- 
gnädigst  gethanene  Ansinnen  sich  allerontertliftnigst  nach  Hof  erkl&ret, 

dasB  von  denen  Herrschaften  auf  das  schleuni^rsteden  Vorraih  an  sehw&ren 

und  trorüigLii  K5rnern  g'eg'^Mi  gute  Bezahlung  m  die  Residentz-Stadt 
verschaffen,  «lie  heurige  Fexung  entgegen  ohngesaumbt  ausdreschen 
zu  lasseil,  die  bewegliche  Ermahnung  thuen  weiten,  um  hierdurch 
dem  Feind  die  Lebeus-Mittl  zu  benehmen,  die  Innsafisen  jedoch  ihrer 
lieben  Erd-Fnicbt^  und  dissfalUger  Guthmachong  zn  allgemeinem  besten 
zu  Tersicheren. 

Wie  aber  an  der  Zeit  bey  täglich  anwachsender  Feinds-GeHahr  alles 
gelegen,  und  einer  Tor  alle,  samentliche  Herren  und  ünterthanen 

aber  vor  jeden  insonderheit  bey  so  betrübten  Umstanden  zu  sorgen, 
dainii  nicht  ein  allgemeine  Umstürtzung  das  geliebte  Vatteriaud  zu  Grand 
richte ; 

Als  werden  alle,  und  jede  löbl.  Lands-Mitglieder,  welche  Gülten, 
Gütber  oder  Ünterthanen  besitzen,  hiemit  beweglich  und  auch  emstUcb 
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dahin  ennabnet,  womit  die  weithentlegeno  ohne  Zeit  Terlont  ihre  vor- 
itthige  KArntr  imd  Foonige  Aber  aUeinigt  Znraekbehaltang  ohnentbdr- 
Kefaer  Hans-  und  Ansate-NoUKlarft  anhero  tn  die  Besidenti  Stadt  gegen 

davor  empfangende  Liffer-Schein  verscbaücji,  die  anheuer  oingobrachte 
Peiune.  ehe  dann  möerlichist,  ausdreschen  und  gleichfalls  zuführen  lassen, 
da  entgegen  die  vier  Meil  Weep*^  nrn  Wi*^nii  befindliche  die  Znfnhr  des  eignen, 
oder  auch  bey  denen  ÜEterthanen  findenden  Köriidls  unter  schwärer  Ver- 
antworthnng,  und  allenfahls  niflitarischer  Execution  sogleich  bey  Empfang 
diaw  PatentB  beförderen  helffen  eoilen;  Und  snmahlen  diese  ohnver* 
■eidentÜcfae  YorBehnng  die  selbst  eigene  Sicherheit  einscUieeset,  nnd 
jedwedeiB  ducmn  gelegen,  dae  Seinige  aueh  vnter  so  androhenden  Feindes- 
OelSahr  Tenrahrt  zu  wissen;  Als  ist  anoh  in  dieser  gftntaüchen  ZuTersioht 
jedwedem  Land-Metsen  WaRaen  tot  9  11.  7  Orosehen,  den  Hetzen  Korn 
¥or  1  fl.  17  Gruschen.  Haabern  pei-  1  fl.,  Gerstea  vur  1  fl.  4  Groschen, 
den  Genien  Heu  vor  15  Groschen,  und  den  Schober  Thenn  Stroh  vor  4  fl., 
ordinan  Stroh  um  3  fl.  gut  zu  machen,  und  die  I'"uljiiuiiüb-l nk>>9ten  be- 
sonders, id  est:  auf  jedes  Pferd  täglich  mit  £inem  Gulden  durch  das 
Öber-Vlertels-Commissariat  baar  zu  ersetzen,  nebstbey  aber  alles  frey 
ohne  geringster  Maotb,  Aofsehlagy  oder  Weeg-Öeld  passiren  in  lassen, 
in  heutiger  anthoristrten  Bepntafcion  dergestallten  anssgemacht  worden; 
dass  die  I5bl.  Landa-MitgUeder  nach  Proportion  der  gethanenBeysehaffhng 
and  daror  tn  Händen  flberkommenden  Lifer-Scheins  in  so  lang  von  denen 
ta  eriegea  sehnldigen  Lands-Anlaagen  sich  selbsten  nicht  allein  zahlbaffc 
machen  können,  sondern  zu  mehrer  und  überflüssiger  Sicherheit  das  löbl. 
ständische  Corpus  Selbsten  vermag  dieses  offenen  Patents  als  richtiger 
Zahler  Terschrieben  und  verhypothecuter  bleibet. 

Es  werden  dannenhero  anf  das  angelegentlichste  all  nnd  jede  noch- 
mshlen  erinneret,  keinen  Augenblick,  womit  alles  KGmdl,  nnd  Foorage 
iadistinetd  nach  obigem  Freies,  nnd  vergwisserter  Gntmachnng  ange* 
«liaffet,  hindann  tn  setzen,  sondern  den  Getreu-Patriotischen  Eyfer  zn 

Aufrechtlassung  des  geliebten  Vatterlands  zu  bezeigen,  wie  .iaiiu  iiu 
widrigen  denen  Morosis  mittels  militärischer  Exocuti(»n  alles  Körndl  samt 
Pourage  ohne  jemahls  hoffender  Vergütung  hinweggenommen,  folglich 
den  Schaden  ein  solcher  sich  selbsten  zuzuschreiben  haben  wiidet. 

Actom  Wienn  den  12.  Septembris  lUl. 

N.  und  N.  Einer  Löbl.  Landschaft  des  Ertz-Herzugtums 
Oesterreich  unter  der  £nnB  Verordnete.' 
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Nr.  IV. 

Königlidies  Beeret  an  die  nieder&tterreiM$dtei^  drei  ohenm 
Stä/nde,  diese  mogem  tswt  VertheidiguMg  der  8tadi  Wien  eine 
ausgiebige  Smime  außrmgen,  Atieh  eeien  die  Landesläeinodien 
wm  Khstemeuburg  in  die  Hofburg  m  schaffen,  Pressburg  1741, 

S^tember  13, 

Orig.  Wien,  ».-S.  LandesarcluY,  ,L«nd-Defeiisioii  1741*. 

,Vo&  d«r  in  Hangarn  und  Böheim  ete.  Königl.  May**.  ErtshenogiB 
ZQ  öcterreieh,  ÜDBerer  allergnSdigsten  Fraa«n  wegen  K.  denen  getren- 
gehore&mbften  drey  oberen  St&nden  dieses  Enhenogthambs  Osterreieb 
nnter  der  Ennss  hiemit  in  gnaden  ansteigen:  allerbOebst  gedacht  Seiner 
KOnigl.  May*^  geraiebe  zum  besonderen  anerhöcbsten  Vei-gnügen,  daes 
Sie  drey  obere  Stände  zn  erlialtnng  Dero  Königl*^  Residenz-Stadt  Wien 
all-mögliclif  HfilfF  nach  nüssersten  knifften  beyzutnigon  sich  ei  klaren; 

Gieieiiwu;  abei'  das  ganze  Heyl  und  Rettung  auf  gewinnung  der 
Zeit  und  eine  von  allen  Seitben  des  Landes,  sonderlich  aber  von  denen 
nächf^tea  Gegenden  bewürkende  starke  Zufuhr  derer  unentbebrlichea  Be- 
dürffnussen  ankommet. 

Alse  Teraehen  sich  Duo  KOnigl.  May**,  daaa  Sie  drey  obere  Herren 
Stftnde  alie  ihre  Sorgfalt  darauf  wenden-  nnd  sonderlieh  beeyferet  neyn 
werden,  zn  bestreittnng  derer  erforderliohen  Fortifleations-  Lehnongs- 
nnd  ftbrigen  analagen  eine  ergäbige  Snmmam  gelds  nnverlängt  anfsn- 
bringen  und  als  eine  anticipation  zur  Eönigl^  Banealitet»  wie  immer 
die  gelder  eingel.  zu  erle^^ou. 

Zu  solchem  Ende  genehmigen  allerböchst-dieselbe,  duss  denen 
darleyhenden  Partbeyen  der  Contributionsfuudus  mit  aller  Priorität  ver- 
scbriben,  dem  Laudschaffts-Ober-Eiunehmer  von  denen  aufbringeudeu 
Geldern  ain  pro  Centum  ansgeworffen,  und  endlichen  die  anticipirende 
Lands-Mitglider  auf  ihre  eigene  Contribationa-qnotam  mOgen  ?ersicheret 
werden; 

Allermassen  man  anch  von  seithen  des  EOnigl.  Aerarii  besorget  ist, 
alle  Gelder,  so  viel  immer  bey  denen  Camerftmbtem  sich  befinden»  eyligist 
naeher  Wienn  zn  senden  nnd  zu  ebMi  diesen  defensions-liroi^dDrilten  Ter- 

wenden  zu  lassen; 

Vor  allem  aber  wolle  erforderlich  seyn.  das  Erzherzoirlicbe  Ufietel 
und  fibritre  Cleinodien  auf  die  von  ihnen  Hern-n  Ständen  an  die  Hand 
gegebene  arth  von  Clustcrneöburg  fort  nnd  nacher  Wien  in  die  Königliche 
Burg  zu  bringen;  Wie  dan  derohalbeo  die  Nothdorfft  siiwohl  au  den  Herrn 
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ProbsU'H  alda,  als  an  seine  übngü  gehOrde  unter  oinston  ercrehet.  Es 
i«rbleib6ü  aubey  obaiierhöchst-  gedacht  Ihre  May^^  mit  deru  KOnigl- 
auch  Laiidiffirailioheii  Hniden  und  gnaden  denenseiben  woblg^wogen. 

Pnssbuig,  den  18.  September  1741. 

Per  fiflgiam  MajeBtetem 

Matthias  Benedict  Fineterwald  m.  p. 

Nr.  V. 

Küni(;l<'],,-s  Beeret  an  die  drei  ohnren  StändCy  me  sie  sich  bei 
Attmiterutig  des  Feindes  zu  verhalten  Imtten,   Fressburg  1741, 

Ü^tember  16. 

Orig.  Wien,        LaadeMurehiv,  ^Land-Defemioa  1741*. 

yVoB  der  in  Hnngam  ond  BOheim  KOnigl.  Hajt.»  Brsheraogin  m 
Öfterreieta,  Unser  allergnädigsten  Fnnen  wegen  N.  denen  getreu  gehor- 
;iamsten  drey  oberen  Ständen  des  Erzherzogthnmä  ÖBterreich  unter  der 
Küühü  liMnit  in  gnaden  anzuzeigen; 

Es  ^eyen  uiinmehrM  lie  Chur-liayrische  Kriegs  Völker  in  das  Land 
Österreich  ob  der  Euns  mit  feindlichen  gewald  würklichen  eingerucket, 
■nd  beginnen  sich  immer  weiters  herab  gegen  die  Ennss  za  ziehen. 

Bej  solcher  Bewandnns  seye  zn  belUiren,  dase  anoh  die  N.  Ö. 
landschafft  mit  gleiefamftssigen  einfSnll  ftbenogen  oder  doch  in  denen 
obigen  Viertln  beliatiget  werden  dOrffte.  Ihre  Xdnigl.  Majt.  bedanem 
sebr»  dass  sie  dermalilen  sich  nidit  in  der  Verfassung  sehen,  nmb 
dtr  feindlichen  Macht  mit  einem  gleichgewachsenen  Kriegs-Heer  gleich 
widerstehen  zu  können,  werden  jedoch  das  äusserste  thuen,  umb  diesem 
L'etreüe.st^^n  Erbland  gegen  so  ungerechte  Vergwaltigung  ehebaldigst  zu 
QÜff  zu  kommeu ; 

Indessen  und  da  wider  vermuthen  der  Feind  sich  der  Königl. 
£<eidenz  Statt  Wienn  näheren  solte,  erfordere  der  allerhöchste  dienst, 
4ms  sie  drey  obere  Stände  sich  gleich  anseinander  begeben,  alle  weitere 
Tersamblang  in  Gorpore  ausweichen,  nnd  ein  jeder  sich  so  gut,  als  er 
nnner  kan,  ro  helifen  snche ; 

Damit  aber  gleichwohlen  das  Land  nicht  ohne  aller  disposition  ver- 
bleibe, sondern  durch  gute  anordnvng  das  grossere  Abel  abgewendet,  nnd 
itr  arme  Oontribuent  so  yiel  immer  thuenlich,  erhalten  werde,  finden 
Uiro  Königl.  Mayt.  m  uüttig  als  dienlich,  da.sä  gleich  wie  der  Herr  Land- 
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HarschaU  als  Oonfereni-Miiuster^  4ie  AUerfaOehtte  Penoa  ta  folgen  bat, 
alao  die  Herren  Vererdnete,  so  tald  ne  dae  LaadhaoiB  ni  Terlaasen  ge- 
swnngen  seynd,  doli  in  die  iwey  üntere  Vierfl  dies*  and  jenseite  der 

Donau  nebst  denen  zwey  Viertl-  und  Unteren  Viertls-Commissarien  der- 
gestalten  verlheilen,  damit  auch  bey  abgcschnitteu^r  runnnuuication  Ober 
iieu  Donau  Strohm  es  danach  an  keiner  seithen  des  Landes  an  nöttiger 
Vorsehung  gebreche. 

Wo  übrigens  Ihro  König!.  Mayt.  ans  der  devotesten  Bezeigang, 
womit  Sie  gehorsamste  St&nde  in  allen  Zeiten  und  gelegenheiten  mit  be- 
sonderem eyfer  TOigeleiohtet,  sieh  follenda  Toraiclieret  halten,  daee  aie  anch 
bei  gogenwirtiger  Kriege  ünmhe  darinnen  nnabUaiig  fortfobren  werden. 

Wo  entgegen  AUerhOehet  gedacht  8*  KOnigl.  Majt.  Ihnen  trett  ge- 
horsamsten drey  oberen  Stftnden  sambt  nnd  sondern  mit  nnanageeeM- 
Landsfürstlicher  Huld  und  gnad,  ja  mit  Mütterlicher  Affection  und  Liebe 
beygethan  verbleiben. 

Fressbnrg  den  16*™  September  1741. 

Per  Regiam  Majestatem 

Matthias  Benedict  Fiuöterwald/ 

Nr.  VL 

EM^ikiies  Deerä  an  die  niederösterrmMi^  Vmrdmetm.  Iku 
Coüegium  soll  im  FäSe  B^agenmg  Wiens  an  einem  be- 
quemen Ort  beisammen  bleiben,  dem  Feind  auf  etwaiges  Ansinnen 

n^emund  entgegenschicken  utid  i)mi  die  Subsistens  so  viel  als 
möglich  erschweren.   Presibtirg  1741,  September  19. 

Orig.  Wien,  q.-0.  LandeMrebiT,  ^nd'DefBiisioii  1741*. 

,yon  der  in  Hungern  und  Böheim  K5nigl.  May^  Ertz-Hertzogin  zu 
Österreioh  etc.  Unser  allergnädigeten  Frauen  wegen  N.  Einer  ehrsamcB 
Landeebalft  des  Erti-Hertiogthambe  ÖsterreiGh  unter  der  Enns  Herren 
Verordneten  hiemit  in  gnaden  aninieigen; 

*  Aloia  Thnmns  Haimund  Gr.if  v.  Hurrach,  geb.  1669,  7.  Mära,  Ritter  dea 
goldeueii  \  lif^Hsa«*,  Mitglied  der  pehoimen  ConferenXf  gewesener  Bot- 
fichafter  in  Madrid  (gleich  seinem  Vater),  1728  —  1733  Vicekönig  tob 
Neapel  uud  Slcilien,  bereits  1716  als  l4»dtuatehall  Ton  Ißederttleneieh 
installiert.  HaapI  d«r  a.-«.  Stlnd«  bei  der  am  22.  November  1740  Marie 
Theresia  geleisteten  Erbhnldigang«  Oestorben  7.  NoTember  1742.  Ueber 
ihn:  Wisigrill»  Sehanpl.  des  landsleeigen  n.-0.  Adels,  4.  Bd^  Wien  1800, 
8. 167.  Kwee  Gharabterlstik  bei  Amefh,  Maria  Theresia  I,  09,  70. 
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Man  finde  die  ansftftnd«  gar  erheblich,  welche  sie  Herren  Verordnete 
iregeii  aMbaUimg  Ihm  gremU  an  die  dies*  nnd  jennseits  der  Donaa  lie- 
gende  iwey  untere  Yiertl  hey  sieh  ergebenden  belagenmgs&Il  anbringen 

Be  seye  demnach  kein  bedenken,  daes  sie  Herren  Verordnete  an 

einen  bequemen  orth  beysamen  verbleiben,  jedoch  den  Feind  auf  etwaigres 
srwinnen  weder  jomainltii  enti^'eeen  schicken,  noch  sonsten  niiiL^iii 
Wtrschuü  geben,  sondern  aileb  00  aii<  i  diieii.  daiiiit  iwar  der  Laudts-i uüi 
nach  möglicbkeit  Yermieden,  darbey  aber  ihro  Königl.  Mayt.  allerhöchster 
Dienst  immer  vor  äugen  gehalten,  und  der  feindlichen  milis  die  gubsisteni, 
80  Tiel  immer  thnnlioh  ist,  schwehr  gemacht  werde ;  Es  verbleiben  anbey 
allerhOchrternann^  Ihre  Mayt.  mit  Kdnig-  nnd  Landtaflkretl.  gnaden 
iMenaelben  woUgewogen. 

Pressbnrg  den  19.  September  1741. 

Per  ßegiam  Majestateni 
Matthias  Benedict  Finaterwald  m.  p.' 

Nr.  m 

Die  nieäerötierrekhke^  MndiitAm  Venrdnäen  an  die  Com- 
mmän  der  beiden  ,6beren'  Vtertd  (0.  W.  W.,  0,  M.  B,),  Über  die 
feindlichen  Unternehmungen  Kundeehafl  eineuhclen  und  täglich 
ausführlich  eu  berichten.    Wieti  1741,  September  19, 

Coneept»  o.WB.  LendeMrchiTt  (Land-Defeiisioii  1741*. 

»Unaem  Dienst  etc.  Sonders  freindl.  Bs  will  nun  ohnnmgftngl. 
aothdnrfll  seyn,  dass  bey  gegenwartigen  nmatänden,  wo  Chur-Bayern 
las  landt  osteireieh  ob  der  Ense  fbindl.  flbenogen  nnd  besorgl.  aneh  in 
tes  landt  Osterreieh  nnter  der  Ense  einfallen  d(^rlfte,  Ton  denen  feindl. 
Unternehmungen,  mithin  wie  solcher  marchirt,  auch  wo  selbiger  sich  be- 
findet, wür  uiiibtündige  nachricht  zu  unsern  banden  bringen.  Es  wird 
iolcbemnach  der  Herr  Ober-Commissari  dahin  eyffrig-st  beflissen  seyn, 
liierYon  die  verlässlich«  gute  Knndscliat't  s vi^l  miiner  nmgl.  emzuhoUen. 
einfolgl.  durch  abschiclcend  geflissene  Boiheu  hierüber  alltäglich  den 
aosftthrln.  Bericht  ans  n  ertheilen.  OOttl.  obaicht  etc.' 

Wien  den  19.  September  1741. 
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Nr.  Vm. 

Die  stamHsehen  DepvHirfm  em  die  SSmgm  4ber  Are  hMerige 
ThäiigkeU  «nd  die  Bededmnjf  der  DefmmomhoeUn.  Wien  1741, 

September  19. 

Concept,  Wien,  B.-0.  LandoearchiT,  ,Laad-De£Bii«ion  1741*. 

,AllergDädig8te  K(3nigin,  Erb-LandeslursLiu  imd  irruu,  fiau! 

£öer  kOnigL  Majt.  hatMk  «ntar  dtn  7^  diMM  nitto  allrgdsten 
Hoff  Decnts  denen  feren  gehoiBamiUn  drey  oberen  flttndon  sa  venmvD 
gegeben,  waee  geetelten  in  gegenvirthiger  bflgsler  NoCh  nnd  ni  Be- 
Mbfitxang  dihieeiger  Besideni  Stidt  Wiens  hinlingliehe  Lebenmül  nnd 

bH*  andere  Bedflifnueen  eilfertiget  nnd  m  genHeg  einmediaflim  nnd  bej 

der  in  sachen  nidertresczt^n  authorisierten  CommiBsiou  per  depiitatos 
zucrscheinen  mann  süindischerseiths  ausgerst  besoldet  sein  möchte. 

Die  unter  den  11'"'  hienach  alleruiiterthgst  ei^j^tattete  Erkhlaning 
hat  die  getreu  willfährigste  Sinccration  enthalten,  als  iemaliens  von 
denen  allei^ehors.  vasalen  anbegrehret  werden  könne. 

Die  wflrknng  ist  anch  in  der  Thatt  erfolget,  also  daes  mann  all 
schon  in  der  änderten  commiseion  jene  54  m  fl.  (weliche  TermOg  einge- 
gangener ganmtie  denen  Brabandisehen  Stinden  bahr  hinanetniahlen 
geweasen)  anoh  mit  etwelidier  anaweiehnng  des  so  kostbahr  als  ohnendi- 
pSrlieben  Stindieehen  eredtts  in  die  defensions  eassam  als  den  enteren 
erlag  vor/iischüesseii  sich  herbeygelasseri. 

Wobey  inills  kniidtreniiii  hteii  patenteu  eine  ernstliche  Veransui  It  anu" 
getroffen  von  dem  Land  Kerndi  und  Fourage  anhero  zu  Ii  fern,  weliciies 
auch  (ob  schon  las  Zugvieh  thails  hier  bey  dem  Fortifications-werkh  mit 
gewalt  aufgehalten,  thaills  zu  Herbeybringung  1000  Oentner  Polfer  atiss 
I.  Ö.,  und  abfftbning  Ibro  Mayt.  der  Kayaenn  fiiisabeth  bsgage  auch 
sonstiger  militar  Torspan  ein  ohnglanbliehe  ansah!  gestellet)  nach 
m^lichkeit  zngefBhret  wOrdet^  tot  all  diese  nothwendigkeit  passet  der 
stftndiscbe  credit: 

imo  derselbe  bat  sieh  ancb  der  anfknbringen  thnenli<^en  antict- 
pationen  halber  mit  nicht  weniger  last  interponiert  und  die  per  commis- 
sionem  auf  die  frey  und  bürgerliche  Haüsser  in  der  Si;tit  reportirte  ausser- 
ordentliche Beysteüer  wüi  iot  p^leich^■al^!^  auf  st<lndische  Schuld  Ker- 
sch i  ei  bung  in  capitali  et  interease  versicheret,  weliche^  zusamen,  vorderist, 
da  die  Vorseluing  des  proviants  auf  eine  so  grosse  und  volkreiche  Besidens 
eiDgelifert,  einen  Vorschnss  von  viellen  1  OOm  anssmachet,  dem  stindischen 
aemio  aber  um  so  empfindlteher  lallen  dflrffte,  alss  dasselbe  denen  Be- 
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l&tirteiL  von  aigBaen  Landesanlagen  sich  lahlhafft  sn  nacben  Btipnliert, 
lenen  Otoigen  treohcrtiigra  er«ditoribnB  entgegen  di«  Bnckh  BeiaUmig 
in  Jthr  und  Tag  mitla  hioaiiMgebendeii  amtsreoogniüonoa  Tersprocheiip 
mühiii  bey  ao  groasen  abzog  fflbrobin  publica  onera  orligan  bleiben 
Büessen  und  der  credit  selbaton  lu  feilen  in  Qefabr  stehet: 

accedit,  dass  uebst  all'  diesen  praestatiouen  Darieiitu  und  provian- 
tirong  uuiioch  1000  Schantzer  mit  700  Faschineniuachern  ihres  ausge- 
W'*rffenen  Lohns  wegen  täglich  zu  bezahlen  dem  aerarin  obliget,  und 
bejnebst  um  deu  uatertbaa  zu  berbejführung  des  Kerudk  zu  bewegen, 
lor  jedes  eoliches  Pferd  Einen  gülden  sogleich  gnttzamacben: 

Wie  nnn  diese  Unkosten  TflUes  erfordern,  an  denen  anssebreibongen 
aber  ftst  niebta  eingebet,  So  können  Efler  EOnigl.  May.  Ton  eelbeten 
alkrgn&digst  erachten,  auf  welicben  ZerfoU  das  stftndiacbe  Ober  Einnemer- 
mk  etebei,  and  dass  bey  nicht  zn  haltender  intereaee  richtigkeit  der  credit 
Inf  einmal  sinken  dfirfte,  So  haben  iedocb  wflr  ans  Verordnet  und  aus- 
schusis  aufgestelte  und  bevollmächtigte  Deputiite  aus  getreüist  unter- 
thanigster  Devotion,  ehrerbittikeit  und  Liebe  gegen  Eüer  Königl.  Mayt. 
wif-  iiuch  zu  erhaltung  des  geliebten  V^atterlands  uns  in  diese  so  woith 
auägohon^Q  als  gefährliche  Handlung  eingelassen,  nicht  zweifeinde,  Euer 
Köoigl.  Mayt.  werden  lüerAeber  das  aUergst.  wohlge&Uen  bezeigen, 

Und  beynebst  von  Selbsten  aUerbiUichst  erkennen,  dass  die  be- 
wndere  defenaions  Unkosten  Bin  Dritl  aUerbOcbst  dero  aerariiim  und 
•in  Dritl  die  Stadt  Wienn  nach  der  Anno  688  eingefbhrten  norma  sa 
tragen  werde,  wo  dann  noch  mann  auch  ständischer  seiths  des  gehorst*en 
•rbittens  ist,  das  lestere  Dritt  aiiss  «gnen  zu  bfiessen. 

Und  l^IlilIi  \vk-  diese  abthaillung  in  beiner  billikeit  gegründet,  die 
.iiuici[..iiiou  uiiL  dem  proviantirunersworkh  entgegen  jedeiieith  ex  camera 
o''u'v  %orsicheiC't.  oder  dem  Btändibchen  corpori  ein  so  wichtiger  Fundus 
eingeräumt,  dass  mann  in  capiiali  et  interesse  aumit  bedeckt,  oder  in  der 
atoeersten  noth,  wie  dermallen  sich  zeiget,  von  der  contribution  innen- 
aehalten  die  sasag  per  de<aretiim  beschehen,  ala  haben  auch  Wür  st&ndische 
Depatirte  um  diese  aliergnftdlgste  gants  deutliche  eingestftndniis  and 
nspetiTe  Sicherheit  und  dass  Uber  die  getroffene  Gommiasions  anstalten 
die  sonst  gew(^hnliche  Protokolle  commnnictert  werden  möchten,  hiemit 
eaterthgst  bitten,  und  m  fikrwehraider  Königl.  Landeslttrstl.  Hold  und 
gnad  uns  allergehorsarast  empfehlen  wollen. 

Wienn  dem  19»«"  1^'  1741.  Euer  Knnigl.  Mayt. 

allem  nie rthgst  allerE^ehor'ste 
N.  Ö.  stäuiiisiJie  Deputirte.* 

lu  dorso  ,den  20.  Sept.  per  Staffettam  ihr  Königl.  M.  zugeschicket'. 
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Nr.  IX. 

Afumjfme  Edatum  vom  Hoflager  Maria  J^emkio  üher  die  Ver- 
häUmMie  in  Wim,  angeaiekU  der  drohmden  Bdagorwig,  md  die 
Vorgibige  in  Ungarn.   Presoburg  1741,  September  28, 

Copie,  K.  a.  k  HaoB-,  Hof*  nnc!  StAatsarohiT,  Kri^gsaeten  in  g«iMre  1741, 

Fase.  847.1 


P.  P. 

^Nachdem»  wi«  Ew.  —  bereits  nnterai  IS.  hoins  nnterthgst.  refe- 
riert worden,  die  Besorgnis  zu  einer  Belagerung  in  Wien  im  iiiermehr  und 
mehr  zugenommen  und  sogar  bereits  vou  Sperrung  der  Stadt  geredet 
worden,  der  Kayserin  Amalia  Mayst.  auch  benebeust  ilirer  ganzen  Hof- 
stadt sich  am  verwichenen  18.  huius  nach  CIoster-Neubui-g  begeben, 
folglich  immer  mehr  und  mehr  Theurrung  und  ünsicberheit  zq  befärchten 
geweMD,  80  habe  mich  endlich  entscbliessen  mflsBen  ebenlhUs  anhero  sa 
begeben  nnd  meinen  Aufenthalt  gleich  allen  flbrigen  Gttsondten  und 
Hinistem,  die  theils  hieher  theils  nach  ödenbnig  entwichen,  allhier  in 
nehmen  tmd  dieses  Henmterziehen  hat  yerorsachet,  daas  die  2  in  rer- 
wichener  Woche  geweaten  Posttäge  vorbey  Btreichen  lassen  mtaen,  ohne 
etwas  unterthgst.  zu  melden.  Ich  will  demnach  dieses  Verzugs  lialbor 
Ew.  —  gehorsambst  um  Vergebunc  eebeten  haben  und  nicht  hoffen,  dass 
diesfalls  darüber  in  etwelche  Ungnade  fallen  dürfte.  Indessen  t  iM  ichte 
hierdurch  in  submtssesten  respect,  dass  die  Furcht,  als  ob  das  H.  Chur- 
f Arsten  von  Bayern  dorchl.  der  späten  Jahreszeit  ohnerachtet  gleichwohl 
Wien  belagern  dflrftSi  nicht  nur  in  Wien  sondern  auch  sogar  bey  Hof 
selbst  noch  immer  oontinniert;  es  ist  deshalben  in  ernannter  Stadt  ein 
solches  FIflchteni  sowohl  tob  hohen  als  niederen  Personen,  dass  man  fast 
weder  Schiff  noch  anderes  Fuhrwerk,  wenn  man  sich  von  dort  hinweg 
begeben  will  bekommen  kann  und  ist  eine  unz&hlbare  Menge  Volkes  in 


Soli  lie»  Berichte  sind  als  Copien  nach  den  znm  Theile  chriflfrierten  Ori- 
^in.'ilen  '  manchmal  sind  nämlich  in  den  Co|uen  die  Chiffem  der  Orig^inale 
angegeben)  eine  g^au;&e  lleihe  vc>in  März  bis  November  1741  im  genannten 
Fascikel  des  k.  u.  k.  Haas-,  Hof-  und  StaatHiirehivs  vorliegend.  Sie 
scheinen  &q  einen  deutschen  ReicbsfUrsten  gerichtet  au  sein,  doch  ist  in  deu 
Oopien  Harne  nad  Titel  de»  Adreeiatea  niiteidfttokt  Der  Beriditairelatler 
weilte  «aüuigB  in  Wien,  begab  lieh  aber,  wie  ane  Obeniteheadem  eriiellt, 
▼or  Karl  Albreeht  «gleich'  allen  flbrigen  Genndten  nnd  Ißaistem'  naeb 
PreMbnig.  Anf  den  Berieht  dei  Anonjmns  Tom  S9.  Mlrs  findet  neb 
in  dono  die  Beselehnnng  ,llini8ter-Belation*. 
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etlich  Tagren  allhier  angelangt,  wolcbee,  weil  os  nicht  hiur  alles  untei- 
iomnir-n  kann  auf  die  henimliefirende  kleine  Städte  und  Dörfer  sich  begiobt, 
wo  es  alles  voll  Leiithe  wiiuinelt,  wordnrch  aber  die  Tbeuerung  derer 
Lebeuis  Mittel  immer  vergrössert  wird.  Am  verwichenen  20^  huius  brachten 
der  Königin  Mayst.  den  kleinen  Erzherzog  ebenfalls  selbst  henmtor  und 
d«r  Hof  hatte  reaolviert»  wenn  der  Chorf.  ans  Bayern  durohl.  nflcher  gegen 
Wien  Toeken  wMen»  eodann  eicii  Ton  hier  nadier  Offen  su  begeben, 
pftitten  die  Hof-Fonrier  bereits  in  voriger  Woche  dahin  mn  die  Quartiere 
n  regttüeni  abgesendet  worden.  Seit  ein  paar  Tagen  aber  ist  es  wiederum 
dsfon  stille,  weil,  wie  man  sagt,  die  sichere  Naehrieht  eingetroffen,  es 
ferschanzten  sich  die  Bayern  bei  Enns  und  sie  wären  um  dasie:e  Gegend 
herum  über  die  Donau  ereerangen  und  in  l^^liraen  eingefallen,  inmittelst 
raach't  iltM  Ftldmarschail  Khevenhüiiei-,  wie  wohl  nicht  ohne  grosses 
Marren  und  Wiederwillen  der  Wienerisch-Bürgerscbaft  alle  nur  möglichen 
Oegenanstalten  und  m  einer  tapfer'n  Gegenwehr.  Die  schOnen  Häuser, 
wekhe  auf  denen  Wällen  fon  rothen  Thum,  Stuben  und  Kärntner  Thor 
gestanden  sind  völlig  abgetragen,  die  Spitäler  In  der  Stadt  von  denen 
amen  Lenthen  gessnbert,  diese  anders  wohin  anf  das  Land  transportiert 
and  in  solche  Soldaten  einqnartieret  worden;  die  äussere  Linien,  welche 
gegen  Hnngsm  stossen,  werden  alle  eingeebnet  nnd  rasirt,  um  denen 
Ungarn  die  Course  zu  facilitirn,  damit  sie  den  etwa  in  denen  Vorstädten 
sich  einlogierenden  Feind  mehreren  Abbruch  thnn  k/>nnen.  Von  dem 
Lande  muss  eine  gi  ssc  <|uantitet  an  allerhand  Getrayde  und  anderen 
Victualien,  ingl.  an  Heu  und  Stroh  hineingeliefert  werden,  um  Magazine 
daraus  zu  enicbten  und  der  es  liefert  bekommt  nichts  als  eine  Recognition 
dirftber  nnd  sollen  es  die  Stande  künftig  in  ihren  Contribations-Quanto 
abrechnen.  Ihre  Mayt.  die  Kayserin  fiUsabeth  *  sind  nebst  beyden  Erz- 
hsnoginnen  am  Terwichenen  28.  hains  Ton  Wien  naeher  Gräts,  nachdem 
Sie  Torhero  einen  guten  Theil  dero  Hofstadt  abgeschickt  gegangen  und 
Ihre  May.  die  Königin,  um  sich  von  dero  selben  zu  benrlanben,  haben 
gedachten  23.  Früh  um  2  Uhr  sich  nach  Wollersdorf,  ein  des  Prinz  Carls 
TOß  Lothringen  durcbl.  gehöriges  zwischen  Wien  und  der  ersten  nach 


*  Witwe  KmtU  Yl,   In  dieser  Angelegenheit  (Rei^^  Irr  Kaiserin -Witwe 
nach  Gras)  ergieng  am  17.  September  1741  ein  Uofdecret  an  die  n.-O. 

fftäudischen  Verordneten  ,vor  httclist  deroselbten  Hof-Stadt,  nnd  mit  «ich 
iiohmend*>n  17il  pferdeti,  Ha»  nöttiie^e  nntf^rkonimen,  aucl»  victu.nlieu, 
Fottrage  und  übrige  bedurrtuiigr  aller  orthen  zu  verschaflfen,  wie  auch 
die  erforderliche  land- Vorspann  an  denen  ausgewiesenen  StJitionen  zu 
«teilen*.  N.*tf.  Landesarehiv,  ,lie6olutiouii-Bucii  vom  l^««  Augiut  1741 
bis  18.  Jnny  IW. 
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Grfitz  g:üli(;niloii  Post  gülcsrenes  Schlof»^  drhnhen,  iillwo  der  Abschic.l  sehr 
zartlicli  gewesen  äoin  soll,  nach  welchem  die  Eayseria  iliro  ßebe  nach 
Neustadt  fortgesetzt,  die  Knuigin  aber  Nachmittags  um  3  Uhr  eben  des« 

selben  Tages  zu  Wasser  wieder  hier  angelangt  sind  

  Der  Landtag  (sc  za 

Pressburg)  wird  nun  wohl  iu  lileser  Woche  vollends  sich  endigen,  lii- 
zwischen  sind  die  Hungarn  mit  Errichtung  ihrer  Armee  eyffrigbt  be- 
schfiftiget  unii  liahen  zwar  der  EAnigin  versichert,  das  Königreich  nach 
allen  Kräften  von  einen  feindlichen  Einfahl  7,u  doiendiern  und  ihre 
Gräntzen  zu  beschützen,  allein  nicht  in  ein  anderes  Land  zu  gehen.  Ich 
füge  sub  Nr.  2,  3.  4.  ö.  sowohl  die  Anrede  der  Königin,  als  deren  schrift- 
liches Beirehron  und  der  Stände  Erkläiung  mit  an,'  und  haben  der  Köuigm 

Majt.  vor  Weinen  fast  die  erstere  nicht  herfürbringen  können  

  Am  21.  huiu^  hat  der  alte 

79jäbrii,'e  PaUtinus  llungariao  Graf  von  Palfy  sich  mit  der  verwittibten 
Gnifin  von  Cicj  (Zicbf)  so  ungefähr  45  Jahi*  alt  sein  mag  coi>uiierea 
lassen.' 


Nr.  X. 


Bericht  des  Ohcrcommisaärs  für  das  Vicrlcl  ob  dem  ManharU' 
herg,  Graf  Frau-  Friedrich  Fnyl,^  an  die  niederösterreichischen 
ständischen  Verordnet ttt  über  dir  Unter nthmitn(/cn  df.^  InrasionS- 
Iieeres  utid  die  Bestürzung  in  srinnn  Vtertd.    Krems  17il, 

September  20. 

Onf,  Wien,  n.-9.  l4Uid«urehir,  .Laud-IYefeiision 

Uochlübl.  n.-ö.  HH«""  Verordnete  etc. 

Gflnstige  Herren  und  Freflnde  etc.  Die  nngeffthr  zn  Hatthavseo 
eingeIegt*frantS8i8cbe  Tronppen  haben  verbindert,  dass  ich  die  Nach- 
richten nicht  so  ordentlich  bekommen,  mithin  auch  ich  solche  nicht  habe 
einschicken  können,  hennt  aber  erhalte  ich  iwey  sohshe  Bothen  sagieieb, 

»  Fohlt 

•  Franz  Friedrit-h  Thoraa«  Graf  un«i  Herr  Eugl  von  und  sn  Wafr»in, 
geb,  äu.  Decetnber  ltib8,  k.  k.  Kämmerer,  n.-ü.  Kegierungsratb,  17S9  bii 
1741  Yiertal^OberoonniiiMir  Uhr  des  Vinrtel  ob  dem  UaBbartsbeige,  Mdwi» 
Veiwdtteter  d««  o.-V.  Hemmtandet.  Oraf  Engl  iti  der  eiftj^te,  dmcb 
mIbo  Kundschafter  Tvublunterrichtete  Berichterstatter  unter  den  Viertel»- 
(•onimisB&ren,  Sein  Beridit  vom  24.  September  1741  (Schloss  MOhlbscb) 
an  die  n.-ö.  Verordneten  gehört  zu  den  intereaantesten  Sl&cken 


Digitized  by  Cuv  »^it. 


m 

vQTon  der  entere  mir  die  biemit  beylegeade  sdireiben,^  samt  dem  Mflnx» 
Pilant  flberbracbt,  der  änderte  Beth  hingen  mir  so  Till  gewisse  Ntwli- 
ridit  geben  können,  dass  bey  Kaifbaassen  und  Enns  die  fellndliebe  Arm^ 
schon  aof  50  m  angewaebsen  seyn  solle,  hogleieben  stebet  sv  MatCbanssen 

bey  ieden  viertcü  Hans  die  Wacht,  welche  Niemand,  wer  es  auch  seye 
pa^siren  hisset,  dabero  sich  zuegetrageu,  dass,  als  ein  Bayrisches  kleines 
CoDimauJu  von  Linz  auf  dem  Wasser  bey  Matthaussen  vorbey  gegen  ihren 
Lager  nacber  £aus  gefahren,  selbe  von  der  fraueösischea  Wacht  zu  he- 
■elten  Matthansen  angeroffen  worden»  and  da  sie  anf  ihr  Sprach  nicht 
antwortten  kOnnen,  geben  6:  Mann  von  der  Wacbt  aof  selbe  Feyer  und 
werde  einem  Bayriaehen  Soldaten  ein  arm  abgeacboasen.  Der  Craos- 
Wfirth  Ton  Xattfaansen  lasset  mir  melden,  dass  gegen  der  Freystatt  kein 
Mann  marduret  nnd  ancb  kOnfftig  keiner  dabin  kommen  wird,  weillen 
selberTon  Ettweleben  franzdeiseben  Offioieren  Yemobmen,  dass  das  einzige 
Absehen  nacher  Wienn  gerichtet  seye.  Er  wird  aber  keine  Nacliricht  mir 
itöüfftig  ertheilen  können,  weillen  die  Franzosen  auf  alles  gahr  zu  cruttc 
aufsieht  tragen,  mithin  habe  den  Joseph  Conrad  nacher  greinu  be>a  It  1 1 
zu  verbleiben,  umb  die  anruckung  des  Feundes  durch  tägliche  Bethen  zu 
erkundigen,  nnd  mir  also  gleich  zu  benachrichtigen;  Lest  bemelder  Both 
aieldet  ancb  vor  gewis,  dass  in  dem  Marekt  Berg  nnweith  dem  Closter 
Paemgarttenberg  9  stand  benmter  Hatthausen,  aber  noeb  in  Ober  Oster- 

Ocsrliirbt^»  <1er  Invasion  von  1741  (v?l  den  orsteii  Thoil  vorliopondor 
Abhaiidiuiig:  ,Karl  Albrecht  nnd  dio  Franzosen  in  Gbf r't'-torroich'  im 
Archiv  für  ysterr.  Geschichte,  Bd.  87,  S.  819 flF.,  Beil«f?«<  Mll ).  Durch 
voll©  50  Jahro  besas.s  er  die  Herrschaft  WAldreich»  am  Grossen  Kamp, 
die  ihm  sein  Vater  zeitlich  übergebou  Latte.  Er  lie«8  »ich  unn  neuer« 
ding«  von  leiiieD  UntertbaiieD  die  Augelobung  leisten  und  gab  ibnen 
«in  liadliebes  Feet  Nach  einem  gevanden  and  lebbaftea  Alter  atarb  er 
1767,  Min  17,  auf  Minem  Schloue  Mtthlbaeb  und  liegt  in  der  Ktrehe 
det  neben  Dorfes  Zemling  bettettet.  Wiaqgrill,  Scbanplets  dee  lendtMgen 
n.-e.  Adelt,  Bd.  9,  Wien  1796,  8.  408.  Graf  Engl,  obwohl  ancb  o.-O.  Land- 
rtend,  bnUigte  am  9.  Oelober  1 74 1  n  i  c  h  t,  was  Ameth  I,  8. 819,  benrorbebt 
*  Bilden  zwei  Beilagen  xum  Bericht.  Das  eine  Bchreihen  von  dem  auch 
im  Berichte  erwähnten  Jüsef  Conrad  de  dato  Grein,  '-'4.  Sejitornber  1741 
ineMet  die  Be>v  i  u''iiii^'en  des  Feindes  in  den  letzten  Tagen,  das  andere 
anonyme  nnd  nnJaiierte  meldet:  .Man  lint  anch  auheuut  hier  vor  j^ewi»« 
fresagl,  dass  der  Knrfürst  einen  äugnen  C  ourier  naeher  Baris  abgeschickhet 
\%t>U»  und  dem  König  ersuchet,  Seinen  Leithen  ein  schärferes  Commando 
m  geben,  naMen  aoidM  dee  Seinige  nidit  ellenUngs  respectiwn  und 
«Utiglicb  unter  Ibnen  grSaere  Beeontra  entstehen/  Ein  Beweis,  wie  die 
Hjichtlooigkeit  Kerl  Albreebts  den  Franeosen  gegenttber  schon  allseits 
beitannt  war!  lieber  das  aneh  angefllbrCe  Mllnipatent  ^1.  Arehiv  Ar 
Sslarr.  Oesdiicbte,  Bd.  97,  8. 979,  Ann.  1. 
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reich  sieb  auch  schon  framteische  Troappen  befinden,  damit  aber  deasen 

die  gewiBShelt  erfStüire,  so  habe  den  Simon  Bidler  nochmahlen  zu  pferd 
gegeu  Üohmen  und  Oberösterreich  abgeschicket,  von  welchen  die  Nachricht 
auch  nächster  Tagen  erwartte.  Weillen  eich  also  der  Peflnd  in  so  grosser 
anzahl  gf'y*  )i  ünteröbterreich  herabb'^sf't.  da  er  die  Snhsist^n-/  d;ir<ibeQ 
nicht  laug  haben  kann,  so  umgehe  hieniit  keiuesweegs  zu  berichten,  wass- 
gestalten  in  dem  Y:  0:  M:  B:  xvie  ohne  deme  bekant  seyn  würdet,  die 
BeetOranng  ungamein  grosa  aeye,  indeme  allda  kein  einaiger  Soldat»  noeb 
weniger  der  mflndeate  haltbahie  Orth  sieh  befindet,  anch  keine  Varan- 
staltong  sn  bemerken  ist,  waa  bej  einen  nftchstena  ankommenden  F^d, 
die  nntertbanen  bei  Hana  sa  erhaltm  Torgekheret  werden  aoUe.  Ob  nnn 
schon  bishero  die  Bayrisch-  und  Französische  trouppen  aller  orthen  vor- 
hero  ihreeinruckung  gemeldet,  und  die  Subsiöiciiz  an  vivors-  und  verspann 
durch  des  Landes  Deputirte  anverlangot  haben  und  muthmasslich  auch 
ein  solches  in  Unterösterreich  also  vort setzen  werden,  so  wurde  os  doch 
alssdann  zu  spath  seyn,  umb  sich  behörig  zu  Wieun  anzufragen  oder  die 
anthwortt  erhalten  zu  können,  mithin  wflrde  der  Feflnd  gezwungen  seyn 
an  denen  nftohsten  orthen  seibaten  sn  nehmen,  wen  keine  Bepartition 
und  Beytrag  dee  sammentliehen  Yiertls  eingetheilet  wnrde,  wo  eo  dann 
die  jenige  Cluster,  Schlösser  nnd  nichstltgende  orlh  gSatilichen  nmge- 
kheret  werden  und  ihren  amatnrts  mit  angen  ansehen  müssen,  da  doch 
alle  getreue  Lands  Mitglieder  mit  trfinnen  in  denen  angen  sich  iedennt 
erfreuet,  der  allergnädigsten  Landsfürstin  mit  gutt  und  Blnth  zu  dienen, 
und  den  lezten  Xer  (Kreuzer")  vor  sich  und  ihre  Unterthannen  darzugeben, 
nunmehro  aber  sich  von  aller  Hilflf  verlassen  und  ohne  '  iiiziirer  \'t!rau- 
staltung  noch  ihre  wenige  gebän-  und  Fexung  abnehmen  zu  lassen  wahi- 
nehmen  mfissen,  wobey  auch  noch  dieses  Qbl  beykommete,  dass  die  dtuch 
so  ville  gaben  und  villjährige  Misswachs  in  diesen  Yiertl  gans  Tenrnnte 
nnterthannen  sich  bäaffig  und  gans  öffentlich  Temehmen  lassen,  wofeme 
der  Feflnd  mit  gewalt  seine  Snbsistens  abannehmen,  den  anfang  machen 
wnrde,  sie  demselben  Tonnikommen  sich  beeyflhren  werden,  und  Ton  der 
Blinderung,  wo  nur  ettwas  anzutreffen,  sich  nicht  werde  enthalten  lassen, 
wie  sie  dan  an  verschiedenen  orthen  bereiths  schon  ville  dergleichen 
angriff  gethann  haben.  Mau  nun  also  auch  dieses  Ohl  zu  yerhüetten  und 
den  allgemeinen  Lands  Buin,  umstirzung  gantzer  Stifter  und  Familien, 
auch  abödnng  deren  D^^rfFern  vor7ubiegen.  folgsamen  Mord-  und  Brand 
zu  verhüetteu  nöthig  und  doch  auch  allenfahls  der  Feünd  wOrcklich  in's 
Land  einruckete,  die  allerhöchste  gnad,  gleichwie  in  Oberösterreich,  was 
die  Noth  erfordert,  auch  in  diesen  YieiÜ  anzuhoffen  seyn  wfirdet,  damit 
diso  von  Feflnd  besiehende  Länder  (Gott  gebe)  bald  wieder  unser  aller- 
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piftdigst«!!  ^mam  eingehändigei  und  innifrecliteii  Stand  erlmlteii  w«rd«n, 
ÜB  liabe  meines  wenigen  ortiis  die  biemmben  gehende  Meinungen,  nmb 

das  weithere  vorznkhehren,  einsnbericliten  nfeht  ermangleo  wollen,  in 

Yerbleibuug  Eüer  guiisL  und  Freundschaft  dienstscliuldiger 

Crems  den  29*<»  1^  1741.    Fr.  Fridrich  Qraff  and  H.  Engl  m.  p. 

Ober-Comm.  des  Y.  0.  H.  B. 


Nr.  XL 

Fordrrumjcn  der  mir  Vcrtlieidigung  und  Verprm'ianfierung  Wims 
nu(jrsfizten  IIofcomfni^si<))i  (in  die  stäiidi^ciicn  Deputierten.  Unter- 
seichnet  vom  SiaWuiUcr  Sujmnnd  Friedrich  Grafen  Khcveuhiillcr 
ais  Fräsea  der  Canmission,   Wien  1741,  September  30. 

Orig.  Wien,        Ltndeterehtv,  Jiaiid-Defendon  rom  Jehie  1741*. 

.YortngB-Pnncta  in  Defensions  nnd  Proviftntierungs-saclien  bey  der  den 

«jkm  1741  haltendea  züsammentrettung  mit  denen  löbl.  n.-ö.  Uli'" 

Landechaffts-Deputirten. 

l«»  hoffet  man,  als  werden  die  Ubl.  HH**  LandBchafke-Depntirte 
ftber  den  bey  der  den  87*"  dies  fttergeweeten  Zasamen*trettang  und 

dabey  Ihnen  schrifft-  und  möndlich  getbanen  Vortrag  kein  ferneres  Be- 
dt'ukeii  uiiichou,  den  erlaug  von  denen  willkhürigcu  Darleheuen  in  dero 
Ober  Kirifimbor  amt  acceptieren,  und  hierfiber  bescheinigen  zu  lassen: 
da  bevor  tSie  sich  bey  denen  erstcren  in  Sachen  tj^elialtenen  Versamblungon 
deatUch  dahin  erkläret  haben,  dass  Sie  aaa  Patriotischen  Eyüer  allen  an 
8elbe  anweisenden  geldt-Vorschuss  in  gegenwftrthigen  Nothstandt  blatter- 
dlngs  flbemommen  nnd  hierüber  die  Partheyen  der  5  per  centnm  lauffen- 
den  Zahlung  halber  versicheren  weiten. 

2**  ftndet  man  flr  nöthig,  die  ganze  gnamison  eheistens  in  die 
Stadt  nnd  swar  in  alle  grosse  ClOster,  Frey-  Tnd  andere  Häuser  einzu- 
quuiieren  zu  den  endte  mOehte  also,  wan  es  mffgb'ch  ist,  bennt  noch 
denen  Freyhäusern  bedeuthet  werden,  dass  Sie  die  in  mehreren  Ztüiüuu  ii 
Vermählen  habende  kostbahre  Mobilien,  gleich  in  engere  Bcbaltnnssen 
ZQsammen  bringen,  nnd  die  lähre  Zimmer  sodann  denen  sich  aunx  1  i^'iuien 
qnartiers-Commissarien  zum  anschreibenden  quartier  yorzaigcn,  und  Sie 
ia  ihrer  ünternebmbung  nicht  in  mQndesten  hinderen  sollen. 

a*^  Hat  Buin  denen  gesamten  Vorst&dts  Grund  Bichteren  durch  offene 
Dserela  anbefolchen,  daas  aller  in  denen  dortigen  Kfiaten,  Stftdl  und 
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Boden  Wftndl.  Vomth,  bMonden  an  KSrnern,  fiuiber,  Han  und  Strohe 
innerhalb  f  4  etnndien  besehriben  werden  «olle,  womaeb  man  gradenket 

umb  den  Feind  die  Subsistenz  zu  beutuiin  n .  Mjtii;ineii  Voixath  gleich  in 
die  Stadt  herein  bringen  zu  lassen:  Miihui  luit  man  ein  solches  hier  an- 
merken wolien.  damit  an  sothaner  I  niei  iiembung  denen  abordnenden 
Commissarien  keine  hindernus  gemacht  werde. 

4*  bat  man  nacher  Stockeran  erinneret,  denen  dort  ankommenden 
herrecbafftB  nnd  nnterihannB  ProTiantsfaehrletitlien  tu  bedenten,  oder 
Ihnen  ▼illmehr  in  die  freye  wähl  lu  atellen,  ob  Sie  nicht  graden  weega 

mit  ihren  gehidenen  waagen  nacher  Wienn  in  die  Eönigl.  Magazins  fahren 

Wullen,  weillen  vorgekommen  ist,  dass  die  Unterthanns- waagen  wegen 
abt(an$r  prenuegsamber  Schiffe  2  und  3  Tag  beladenii  hätten  warten 
iiiiK  >,s('n :  Es  könte  also  ein  gleiches  dem  Ständischen  iierru  <Jl>ei- 
Commissaiio  od.  dem  Unter-Commissario  erinneret  werden. 

ö^o  Ist  wegen  der  wider  den  Aqniiar  Yorgenohmmenen  Execntion 
durch  ein  abermahligea  HoflTDecret  dd*  27^  und  praes**  S8  diaa  von  Ihr 
HoiT'Depntation  Bericht  abgeforderet  worden: 

Zu  dessen  Befolgung  erwartet  man  also  die  ausskuüfft.' 

6^  Hoffet  man  sobald  möglich  die  in  lezteren  Vortrag  enthaltene 
Besdireibang  des  heri*schaftl!ehen  Horn  und  Schaaf  Viechs,  damit  man 
bey  etwa  nftchst  bevorstehend  Feindea-gefahr  die  proportion  des  herein 
Ktitteibenden  nftthigen  Viechs  machen  können. 

7^  hat  die  König! .  Deputation  gestern  spaten  abends  von  denen 

16bl.  Uli  Landtschaffts-Deputirten  durch  eine  notam  angesnchet,  dass 
für  3U0  Centen  Pulver  die  nOthige  Vorspann  narhor  SchnUwienn  gestellet, 
nnd  dessen  sichere  Liferung  hiehero  durch  besoinit- r^  aulbtellende  vertraute 
Persobnen  besorget  werden  möchte,  weillen  eben  gestern  spaten  abends 
die  nachricht  eingeloffen,  dass  sothanes  PttlTer  den  28.  diss  von  Graz 
nacher  Schottwienn  abgeschicket  worden  seje:  Man  Tersiehet  sich  also, 
daas  disshalben  die  Toranstaltang  altochon  bescbehen  seye»  damit  dieaes 
Pulver  nicht  etwa  zu  apath  ankommen  m({chte. 

9"  Will  bey  iezt  andrängend  näheren  Feindesgefahr  erforderlich 
seyn,  die  veranblaltuiig  daiuu  zu  machen,  damit  das  von  denen  Herr- 
schaften ausgeschriebene  Proviant  besonders  an  Gersten,  üaaber,  Heu 
nnd  Strohe  auf  das  schleunigste  anhero  in  die  Stadt  befördert  nnd  diss- 
halben mehrere  Beamte  von  der  löbl.  Landtschafft  einige  Meill  umb  Wienn 
mit  schrifftlicher  Begwaltignng  eheistens  abgeschicket  werden. 

>  Vgl.  die  Nol6  «an  gchlaiee. 
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10**  Kommet  sa  tiberlagen,  dnieli  was  Mitel  Dnd  weege  dem  an- 
rückenden Feind  über  die  schon  veranstaltete  Hinwegfflbrung  derer  Körner, 
ond  überifrer  proviant-sachen .  die  Snbsistenz  noch  mehr  benohmmcu 
werden  koute:  wo  unter  anderen  auch  liir'ses  ein  Mittel  wäre,  dass  vor 
Ankonfft  des  Feindes  die  alloi  thige  Schithnu)ilen  auf  dem  Donau-stroku 
abgetban  werden  sollen,  vnd  dergleichen  mehr. 

IX*«  Ist  nöthig  die  Herrschaifte-Jfiger  vnd  schaxen  gleich  be- 
sehreiben  m  lassen,  mb  von  Ihnen  ein  besondere  Compag.  aofsurichten, 
ksynebens  an  determiniren,  daaa  Ibnen  ein  gebalt  angewiesen  werde, 
vikheii  gebalt  die  lObl.  HH"  Depntirte  ausnmaoben  nnd  ansnweisen  be- 
litbeii  möeliten. 

12"'*  Ist  bekant,  dass  eine  (rrosse  Menge  Ton  Brenn-  nnd  Banbol« 
in  der  Rossau  beym  wasser  vonathi?,'.  ja  übt-rflüssig  seyo.  weillen  nuin 
Solches  aus  ab*,'ang  derer  Fuehreu  nicht  hat  in  die  Stadt  brini^en  können; 

Man  hat  derohalben  bey  Ihnen  L^bl*'"  HH"  Landtsdiaftl.  Deputii  ten 
•las  ansünnen  dahin  machen  wollen,  womit  Selbe  aus  denen  benachbahrttwi 
Märkten  nnd  DCrttern,  wo  es  die  mehrere  bespante  Unterthannen  gibct, 
ebeistms  eine  snelingliche  qnantitaet  mit  8  und  4  pferden  oder  auch 
soTül  ochsen  bespante  Laiter-waagen,  nebst  mitbringenden  Foetter 
wtnigistens  anf  9  Tig  anbero  anf  die  HolzgstStten  in  der  Bossan  gegen 
versieherenden  Beiahlung  beschreiben  weiten,  anf  das  dnrch  solche  anf 
«inmahl  fnelSngKcbes  BrennbolE  berein  gebracht  wnrde,  wo  im  fiberigen 
Man  iu  der  Gefahr  stünde,  hieran  in  der  Stadt  einen  Mangel  i:u  leydeu, 
oder  das  etwa  solches  gar  dem  Feind  zum  Vorthaill  überig  bleibe. 

8(igmnnd)  F(riedrich)  O(raf)  KhevenbQUer 
Statthalter  vnd  Präses  m  p  ' 

In  dorso  ,ps.  den  30,  September  1741  Nachmittag  umü  3  Uhi** 
ond  ,das  Darlehen  solle  in  ober-Einnebmer-Amt  acceptiert  werden'.* 

*  Vom  diMea  18  Punkten  bedarf  nur  6  Jat  wegen  der  wider  den  Aqnilar 
TorgenohBinienen  Saesntion  .  .  .  Berieht  abgaforderek  worden*,  einer 

Erklirang.  Verfasser  bflnweifelte  schon  eine  soldie  geben  zn  kOnncii, 
da  in  den  Defensiont^nrten  sich  nicht  die  minderte  Andeutung  über  diese 
Angelegenheit  auftinden  Hess.  Auskunft  hätttMi  die  Vprnrdnptnnprntokolle 
geben  kOnnen.  Diese  wurden  iukIi  im  l.s.  Jahrhundert  frehunden, 
fehlen  aber  trotz  fortlaufüuder  iSvunnRnernnp  dor  Bände  gerade  die 
Jahre  1721 — 17t>b  Durch  freundliche  üuterstUtitung  des  Herrn  Landes- 
archtTara  Dr.  A.  MAjer  gelang  es  endlich  im  ,Ke8olution8-buch  vom 
1«^  Attgnet  1741  bis  88^  Jany  1742  Nio.  J^S*  auf  8. 36,  42,  4f  diesen 
ChgenilasMl  ertfrlert  an  finden.  Ei  eigieag  nlnüeb  oater  dem  88.  8ep- 
teaiber  1741  an  die  drei  oberen  StSade  mn  HoMacrett        werden  die* 

14« 
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Die  niederä9UrreiM$ehen  siandmkm  Verordmdm  tifekm  am,  wie 
man  sieh  beim  Naken  de$  Feindet  eu  hefukmen  hätte,  Wien  1741, 

Odober  4. 

OedrndctM  Pateiit  d«r  y«roidiieteii,  Wien,       lAndenrehiT,  ^jtnd'Defenslon 

mi  Jahf*  1741*. 

,Wir  N.  und  N.  einer  L5bl.  Landschaft  dieses  Ertz-Henogtiiuins 
Östemieh  onter  der  finiiB  Y«rordiiete  «tc.  Entbiotiieii  aUea  imd  jeden 
Yerwaltern,  Pflegern,  WirthedmftBbeamteii,  Bichtein,  Geschwarnen  und 
Gemeinden  und  geben  euch  sa  Temehmen,  waegeettlten  (da  wirklich  der 
Feind  in  dieses  Land  eingenicket  und  dem  Anseilen  nach  weithers  fort- 
ziehen wirdet)  die  gemeine  Sicherheit  erheiechen  wolle,  damit  die  gehörige 
Zeichen  mit  Gioggeii-Streich  boy  Tag  gegeben,  zur  Nachts  Zeit  aber 
Kreicieri-Feuer  angezündet  und  hierdurch  jedermann  gewainet  werden 
möge,  um  sich  vor  dem  annähenden  Feind  zeitlich  zu  entfernen.  Als 
werden  alle  Verwalter,  Pfleger,  Wii-tschafts-Beambte,  Bichter,  GeBchworne 
nnd  Gemeinde  hiemit  ernstlich  ermahnet,  nicht  allein  bey  sich  ereignender 
Qelahr  das  behl^rige  Zeichen  mit  der  Qleggen  zn  thuen,  sondern  aoeh 
allenlUüs  die  Fener  nSehtlicher  weil  anmstecken»  ingleich  der  Miliz  nnd 
Mitnacbbom  ea  au  iluren  erforderlichen  Wissen  an  erinnern,  hiebey  aber 


selb«  m  hGherzip;nnp'  dormililitror  ZeitumbstHiule,  dem  Jud  Aiinilar  mit 
executtver  Einfurderunp;-  d«ren,  .vi«  dfm  P«cht-Schilliiiff  «If.s  T:iV<nrkh- 
pf^)blH  mit  Ende  dieses  M<«naths  vertalleneu  12.500  fl.  vor  jezo  zm  Snjtor- 
Hodirua  keineu  weitheroa  au.stand  nehmen.'  Aquilar  war  ,Bestau<i(iehnier 
de»  Tnbackb-AppaltoS  Er  war,  wie  er  selbst  erklärt,  mit  1.  iSeptetuber 
schuldig  gewesen,  12.600  fl.  mm  dem  Pachtachilluig  in  die  Luidvehafb* 
caasa  absnfllhren,  bat  aber  um  Anfrehnb  unter  Hinweis  auf  die  durch 
den  feindlichen  EinfkU  bewirkte  Stockung  im  Tabakagesehift.  Die  StlUide 
drehten  aea  mit  odUtirischer  Bxeentian.  Aqvllar  erwiricta  jeirt  das 
eingangs  erwähnte  Hofdecret,  wonach  die  Exectttion  nicht  dnrehstif&bren 
wRre,  da  mit  Kücksiclit  anf  die  namhaften  VorrHtbe  und  die  dem  Aerar 
pestollto  Cantion  Aquilars  im  Hetrajje  von  155.000  fl.  (oino  filr  die 
ilrimnlir^e  Zöit  enorm»'  Suinuie!»  einn  (M^tabr  nicht  vorbanden  sei.  Un|fe- 
achtet  do.s  Hofdecretn  winden  aber  d^u'b  zwei  Soldaten  von  der  Stadt- 
gnardia  in  das  Tabakamt  oinpelcjjt,  wurübcr  sicii  der  Be}<tauduebn»ür 
beim  Hofe  beschwerte.  Kü  erflos«eu  düber  aus  Pressburg  unter  dem 
27.  September  1741  swei  neue  Holdeeiete  an  die  SCiade»  wie  an  die  aar 
Yertheidigiing  Wiens  e&ngeietste  Ilofeommission,  die  Exeeutlon  gegen 
Aqnilar  sn  dstieren,  da  dieber  in  einigen  Wochen  lahlen  wflrde.  Hiemit 
scheint  diese  Angelegmibeit  erledigt  gewesen  au  sein« 
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o  behutsam  lud  geeicbert  la  geheoi  auf  dass  nieht  einiger  blinder  lAm. 
genuwht,  folglich  andnreh  Soldaten  und  Dnterthanen  zu  einiger  IiTung 
ferleitei. 

Actum  Wien  den  4.  October  1741. 

N.  n.  N.  Einer  Löblichen  Landschaft  des  Ertz  Herzogthnms 
Österreich  unter  der  Ennss  Verordnete/ 

Nr.  Xm. 

AnoMßme  C^esandtenrdaUo»  über  die  Lage  in  Wim  und  am  Hof- 
lager SU  Prcsshurg.    Derselbe  Berichterstatter  wie  in  Nr.  IX. 

Freusburg  1/11,  October  4. 

K.  IL  k.  Hjui»*,  Hof-  und  SUatearebW»  KriegaMten  in  genere  1741,  Fuo.  347. 

,Dnrchlenchtig8ter  — . 

Seit  moinor  untern  27.  vcrwiclicucu  Monats  orstattettn  untor- 
UiÄnigsten  Delation,  hat  sich  bis  dato  mit  Annäherung  der  Churbayrischon 
Aimee  nichts  veränderliches  zugetragen  und  soviel  man  weiss,  stehen 
Ihr.  ehoriarBtl.  Durchl.  ? on  Bayern  annoch  bey  Ens,  wie  wohl  Sie  gestern 
ZQ  Linz  die  Huldigung  angenommen  ^  und  wie  man  selbst  bey  dem  hiesigen 
Ministerio  glaubet,  sodann  ihren  March  weiter  herunter  nehmen  dürften 
and  ist  man  alUüer  mehr  als  jemals  besorgt,  es  werden  hOchst  dieselbe 
die  Belagerung  zu  Wien  TOmebmen,  massen  dieselbe  sich  haben  ver- 
lauten sollen  lassen,  Kr  wundere  sich,  dass  nian  in  Wien  die  Häuser 
abbrechen  und  ao  viol  Voranstaltnng  zu  einer  Gcgoiiwehr  mache,  es  würde 
nichts  helfen,  denn  wenn  Er  dafür  kiliiio  und  es  in  2  mahl  24  Stunden 
nicht  hätte,  so  Uesse  Er  zwey,  die  ihme  dieses  versichert,  aufhenkeu ;  aus 
welciH-m  einige  selbst  schliessen  wollen.  Er  mftsse  entweder  ein  heimlich 
Yerständniss  bereits  in  der  Stadt  haben,  oder  aber  gesonnen  seyn,  solche 
ait  otnem  sehr  starken  Feuer  zu  ängstigen.  Immittelst  fihret  man  zu 
Wien  noch  immer  fort,  alles  zu  einer  tapferen  Gegenwehr  zu  Yeranstalten, 
sonderlich  die  an  denen  Wftllen  befindliche  H&user  noch  abzutragen, 
welches  auch  die  schöne  Haupt-Mauth  an  dem  Wasser-  oder  sogenannten 
rothen  Thum  schon  betroffen;  die  Burgerschaft  wird  taglich  mit  dem 
lii'Wk^hr  exerciert,  doch  soll,  wie  mau  sagt,  wenig  Liehe  bey  dorselben  vor 
dam  Commandanten  seyn;  die  desertiou  bey  der  in  garnison  liegenden  rogu- 


*  Fand  nieht  an  S.,  sondern  am  S.  Oelober  1741  atatt. 
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lairoa  Militz  ii»t  »ehr  stark  und  soHou  uiuuchen  Tag  zu  12  und  14  Mann 
durchgehen.  Die  böhmische,  hangariseho  und  österreichische  Canzleien 
Hind  alle  aus  Wien  io  Sicherheit  an  andere  Orte  gebracht,  bis  auf  die 
Beichs-Ganzley,  welche  sich  würUich  annoch  in  Wien  befindet  und 
welcher  Umstand  zu  yerschiedenem  Specnlieren  AnUas  giebet. 

Zn  gemeldter  Huldigong  sind  verschiedene  Österreich.  Landst&nde, 
als  der  Fürst  von  Auerspei*g,  die  Grafen  von  Harrach  und  vonStahrember^, 
welche  allerseits  in  hiesigen  königl.  Diensten  stehen,  dnrch  Patentes  tou 
Ihiü  cliurfl.  Düichl.  aub  li.iyern  citiort  worden,  da  man  denn  bey  solchen 
citationeü  augemerkft .  dnss  er  sich  de.s  Tituls  eines  Erzheraogs  von 
Österreich  gleichfalls  mitgebrauchet  und  die  nicht  erscheinende  sab  com- 
minatione  der  Confiscierung  gefordeii  habe. 

Nachdem  der  Hof  bisbero  alle  Anstalt  gemacht  gehabt,  im  Falle 
des  Ghurfflrsten  ?on  Bayern  Durchl.  vor  Wien  kommen  wflrden,  sich 
weiters  hinunter  nach  Hungern  und  ferner  nach  Pest  su  begeben,  (wie 
denn  wirklich  die  Quartirer  daselbst  bestellt  worden  und  der  Königin 
Uayt.  das  nenerbaute  magnifiqne  Invaliden-Haus  bewohnen  sollen)  so  bat 
sich  jedoch  seit  E!nrzen  geäussert,  dass  die  Contagion  und  andere  an- 
steckciuio  Seuchen  daselbst  aubgtbrochen,  dahero  in  einer  vorgestern  ge- 
haltenen Coiit'ereuz  beschlossen  worden,  dass  der  lief  nunmehro  in  oben 
gemeldeten  Fall,  sich  nach  K:iab  begehen  werde,  welches  (»hngetVln- 
8  Posten  von  hier  lieget.  Der  junge  Erzherzog  aber  soll  nach  Pettau  in 
Stejermark  gebracht  werden  

So  patriotisch  und  herzhaft  sich  die  Land  St&nde  des  Königreichs 
Hungern  nach  denen  jflngsthin  eingesendeten  piecen  erkliret  gehabt,  und 
man  also  gefasset,  es  wflrde  der  Landtag  mit  aller  Zufriedenheit  geendiget 
werden,  so  ist  doch  ehegestem  und  vorgestern  ein  solcher  tumult  und 
debat  auf  der  Landstube  gewesen,  dass  etwas  Besorgliehes  daraos  bitte 
entstehen  kruinen.  gestalten  die  untere  Land-Stube  sich  beklaget,  sie 
sollten  aufsitzen ,  trouppen  geben  und  das  Land  defendieren  und  die 
Königin  hätte  ihnen  noch  nicht  ein  einii,'en  punct  ihrer  postulatomm 
concediert.  Wenn  sie  nach  Haus  kähmen  und  nichts  Angenehmeres  auf- 
zuweisen h&tten,  so  Wörden  sie  von  ihren  eigenen  Comitateru  todt  ge- 
schlagen werden,  also  ehe  bevor  sie  nicht  consentiert  w&ren,  könnten  sie 
nichts  versprechen  

Alle  Ministers,  Besidenten  und  Negotianten  der  answftrtig«n  gross 
und  kleinen  Höfe  befinden  sich  derraahlen  allhier  und  haben  Befehl  noch 
in  etwas  den  Verlauf  der  Sachen  mit  anzusehen.  Der  Königin  Majt.  haben 
vor  einigen  Tagen  zur  Ader  gelassen.  Sie  ziehen  sich  die  betrübte  Um- 
stände sehr  zu  Gemüthe  und  sämuitliches  Ministerium  scheinet  dergestalt 
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Mflnt  SQ  seyn,  das«  man  es  sogar  an  eiaea  jedea  HiaisterB  Gestalt 
tbrnarkan  kann.  Ihr  ICaj.  die  Königin  befinden  eich  jedoch  bej  ihrer 
Schwangerschaft  gauz  gesund.'^ 

Nr.  XIV. 

Aus  dem  BerkMe  des  ObercomnUssärs  ßr  das  Vierid  üb  dem 
Wienerwaide,  Ernst  Ferdinand  Graf  v.  Ämrsperg,^  an  die 
Verordneten  vher  das  EinHldten  des  Feindes  in  sein  Vierid. 

Per  Warth  171 J,  Octohcr  0. 

Orif.  Wien,  n.*d.  LaadeMurchiv,  ,Laad>Defeii»ioa  ▼om  Jahre  1741'. 

.Eiitzwisclu'ii  tiiuebs  Kwer  Gunst  rudt  FioiiKl tschaft  auch  boy- 
bnngen,  dass  der  Feind  alltäglich  in  stärkeren  anmarch  nndt  mit  starker 


Mii  dem  He;rinne  der  Kück.ziigsbeweg^ting'en  Karl  Albrechts  Hiiderl  der 
Anonymus  aucli  in  etwas  den  Ttm,  der  bislang  übertrieben  prtssimistiscb 
lu  dem  letxteu  vuui  V'ei'taä£<^r  tixcerpitirtuu  Beru-iite  de  (iato 
Prassburg,  8.  November  1741,  spricht  der  «nonyme  Berichterstatter  richtig 
von  einem  ROckzagsmotlve  bidrieeb*firaaa(toischeraeltt:  ,da  aie  aieh  vor 
den  aas  Italien  konuaendea  Begimentero  fllrditea*  vad  Abri  danu 
fblfendeiiDaflM»D  fort:  »Nicht  minder  sieben  sich  ancb  die  chorliaieriaobeu 
(riebtigar  ftansOeieeben)  in  UnteroOsterreieb  biihero  gestandene  Tronppen 
vCUig  aus  dieser  Provinz  wiederum  nach  Ens  zurück,  doch  treiben  sie  stark 
Coatributioneii  ein  und  uebnien  Oberall  GeiRsel  mit,  dabey  o.^  auch  ohne  ES" 
ccsfie  nicht  abgehet; dass eineproMC  Uneinig'keit  und .Taloiisie  zwischen  denen 
Frau  Zöthen  nnd  Bayern  obscliwoben  solle,  versichert  man  liier  durehr^nngig.' 

Wiu  lebhaft  Marin  Theresia  »iuh  jjorsOnlich  (iiv  diu  Bildung  de» 
Khevenhflller'si  hen  Corp»,  das  zu  Heginn  des  Jahres  1742  den  rettenden 
Zug  nach  Oher^^äterreich  und  Uaieru  uuteruahm,  erwärmte,  beweist 
folgende  im  selben  B«riebta  geiebilderte  bcene.  ^Ui  allerbüchst  die» 
eelhige  das  am  bnine  ans  Siebenbfirgen  angekommene  und  nnnmebro 
n  der  Ann^  in  ein  paar  Tagen  maroUreade  SebulembnigiMbe  Infanterie 
ttud  das  hier  anf  Poellerang  annoob  eampierende  Pteysingisebe  Drsgoner- 
Begimeni  desselben  Tsges  beeehen  und  beyde  vor  sich  deflliren  lassen, 
waren  Sie  no  vergnügt  (Iber  die  gute  ansehnliche  Mannschaft  und  Pferde, 
dMs  8ia  att  den»  Wagen  herauf  laut  sagten:  ,Ieb  will  aooh  main  Hemde 
anssiehen  und       euch  Soldiiten  ^ebeii!' 

Eine  Verütlentlichung  dieser  gesamnilen  Ht  ru  lite,  die  liir  die  Ver- 
hältnisse im  eräteu  Re^'ierii!i(r*«jalire  Maria  There.«i;ui  ^um  Thetl  unter- 
richtend sind,  nnd  denen  man  sidion  damals  grossen  Wert  beilegte,  sonst 
wären  sie  nicht  copiert  wurden,  dürfte  ntuht  ohne  lutereMO  sein.  Verfasser 
kovata  nalttrileb  nnrdatlOr  eein  engbegrenataa  Thema  Weseatliebe  einfDgeu. 
Bmat  Ferdinaad  Oraf  Aneraperg  aae  der  Linie  NenscbloM>BnigstaU, 
geboren  90.  Pebmar  1700,  6.  Jnli  1787  Obereommissarine  des  Viertels 
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mannschaft  die  siaU  Ips  besoKei,  wie  ich  auch  dermahlen  inline  leiss  * 
daroh  emon  nmbweeg  in  roguliron,  damit  selben  nit  in  dieliAiuU  YerfaUe 
gezwungen  gewesen,  nnn  ereiröcket  sich  sein  lager  v.  AmBtMten  biai 
IppB,  nndt  wirdt  den  verlessliclien  Yernebmen  nacli  hennth  die  8^  Collona 
mit  80.000  Man  auch  einraken.  Er  hat  auch  nunmehro  ang&ngen  von 
oben  herab  bis  gegen  St.  Pölten  das  ganze  VierÜ  unter  hartter  Betrobnng 
milHiftfischer  Eiecution  in  unerschwingliche  Oontribution  la  sezen,  dises 
Begohi'eii  an  qiiauütet  iiieel,  luibcr,  hey,  stroh  s.  v.  Vioch  und  dcrgleicbcu, 
iai  eine  buiu  uumtlgliclikeith :  wie  os  lejder  gestern  an  meino  Uniertbaucu 
auch  schon  ci*gnnj,'cii.  undt  doii  grossen  Scbadou  vor  Augen  habe,  Gott 
weiss,  wie  es  meinem  armen  Vieiiil  ergehen  wirdt,  eine  resistenz  ist  un- 
möglich  zu  tenüren,  der  bauersman  auch  schon  in  den  fiusseristcn  ruin 
gesez^t  woi-den:  womit  mich  £wer  Gunst  vndt  Freundschafft  empfehlend, 

Perwarth  den  6*»  8^  1741, 

£wer  Gunst  und  if'roundscbafft  dionstwilliger 

Ernnst  Ferdinand  Graf  v.  Anersperg  m.  p. 
OberoommissariuB  V.  0.  W.  W.* 

Nr.  XV. 

Bericht  des  JoJiann  (rforg  r.  Schober*  an  chum  nicht  tiäher  ge- 
nannten EekUmjrafen  hdrc/ß  des  UeherfaUes  Menedit  aurf  da$ 
franßomehe  Lager  hei  8t.  FöUen.   Wim  1741,  Odober  24. 

K.  u.  k.  Hauü-,  Huf-  uud  Staatsarchiv,  Kriegsacten,  Fase.  341,  »OeaterreichiBcher 

SnecewioMkrieg  1741*. 

»Ihro  Excellenz,  Hochgebomer  Beiehsgraf,  Gnftdig  nnd  hochgebietender 

Herr  Herr! 

licuU)  Früh  ist  Herr  General  dial"  von  Palti  allhier  angekommen, 
welcher  mitgebracht,  dass  er  in  vorgestriger  Nacht,  um  den  Feind  bei 

ob  dem  Wieuervvald,  1745  n.-<i.  LaudachafUveroidnt'ter,  17öl  {lerpetuier» 
lieber  n.-O.  LaodsdbaftBanajchos».  Starb  1764.  Wissgrill,  Schauplatz  des 
landsissigea  n.-O.  Adel«,  Bd.  I,  Wien  1794,  8.  876. 

*  Graf  Aaerapefg  erkrankte  infolge  der  Btcapasw  wd  sog  dob  auf  sein 
Gnt  Perwarth  (V.  O.  W.  W.  bei  Ganbif)  snrOck.  £Me  SnbitftatiMi  Über- 
nahm  Weniel  Graf  Drinner  (1697  geb.,  1758—1763  n.-6.  LandBchsft». 
verordneter,  starb  1781.   Wissgnll,  fid.  I,  8.  894). 

'  Schober  war  Adjutant  den  dem  Corps  des  FIbnrten  I^abkowito  nnter* 
penrdnftcn  Ocnoralmajors  Grafen  Gaisniek,  wie  nm  seinem,  an  derselben 
Stelle  befiudiicben  Berichte  de  dato  Wieo,  14.  Ootober  1741,  erhellt. 
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St.  Pölten  ia  seinem  Lager  za  überfallen,  den  Obrist-Liüut.  Moutzul  mit 
170  rsUischen  HnsBaren  tum  Attaque  und  lu  deren  Sontient  einen  Obrist 
LLenienant  mit  800  Dragonern  oommandiert;  als  nun  ged.  Batsen  eine 
stonde  nach  Mitternacht  an  das  feindliche  Laager  und  swar  an  ein  Zelt 
vor  der  Fronte,  worinnen  d  Frantzoeen  lagen,  gestossen,  so  wollten  selbte, 
obneraehtet  aller  guten  aaf&hnuig  des  Obrist-Lieut.  Hentsels  absolute 
nicht  anbeissen,  worauf  der  Obristlieut.  von  den  Dragüiicni  einen  Licut. 
um  sie  zu  oncxMinigicreii  ah^eschicket,  auf  dessen  Zureden  sie  ebenfalls 
uicht  attaijuirn  wullten,  sondern  »ich  aufs  schleunigste  über  500  Scbritte 
zorückverliefeu,  mit  Zufuegen,  der  Feind  sollte  au»  seinem  Lager  heraus- 
rücken, nachdeme  wollten  sie  schon  mit  Ihm  raufen,  wodurch  dann  die 
sorprise  zu  wasser  worden,  vermittelst  welcher  Sie,  da  alles  von  dem 
Feind  sdiiieffe,  besoffen  und  in  blossen  Hemdern  wäre,  dessen  Stan* 
dartsn,  Fkwsken  nnd  Trompeten  erbeaten  nnd  denselben  in  grosse  Gon- 
liuBon  bringen  ktonen ;  der  Best  obiger  ratsisoben  Hassarn,  (so  in  780  Köpf 
bestanden)^  hatte  ebenlhlls  secondiem  sollen,  sie  sind  aber  erst  des 
Morgens  um  5  Uhr  arriviret;  es  ist  nur  schade,  dass  es  nicht  unsere 
Hu«?«aren  gewesen,  diese  sollton  ganz  änderst  mit  den  IUI"  Fiantzosen 
pewn  tiisi'haft  haben.  Wie  mir  mein  Uorr  General,  mi  sh  Ii  Kuor  Hucb^Matl. 
K&cell.  ganz  gehorsamst  empfehlen  lästot,  heute  bey  der  Tafel  avisierte, 
io  sollen  wir  binnen  14  Tagen  ÖOOO  hungaiische  üussaron  allbicr  haben, 
welche  den  Feind  gants  änderst  die  Nase  drehen  werden.^ 

Die  Brucken  gegen  Gremss  bey  Hantern  hat  der  Feind  vfiUig  fertig. 
Das  Ijriegsrecht  Ober  den  sauberen  Schmettan  hat  heute  FrAh  seinen 

Anfang  genommen,  und  dauert  noch  einige  Tage.  Ich  gebe  mir  anbey 

die  hohe  Ehre  etc. 

Wien  24,  8«^  1741. 

Enor  Hochgr&ffl.  Excellens  Unterth&nig-gehorsambster  Knecht 

Joliann  Georg  v.  Schober,  Lieut.  et  Adjutant.' 


'  Am  Baad  bemerkt. 

*  DflM  sieh  ttbvigtoe  auch  die  ,rataiaehea  Huaaren'  bald  der  kabnea  Krieg» 
art  ibres  Fuhren  Menael  anpemten,  beweiel  der  Umstand,  dam  wirklioh 
am  89.  Oclober  ,eiiiige  niuerer  Reisen  Parthei'  in  da«  fransOfische  Lager 
bei  St.  Pollen  einfielen,  den  kurbaiiiaeben  Oeneraladjatanten  Marquis 
Tavanues  gefangen  nahmen  und  siob  ttngescbädigt  zurnck^o^en.  Kheven* 
baller  an  Lobkowitx,  Wien,  1.  November  1741,  k.  u.  k.  ilaua-,  Hof>  und 
iHaalaarcbiT,  Kriegsaoten,  Fase  861.   VgL  Bailage  XYIL 
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Ni .  XVL 

,An  die  liocMobl.  u.-ö.  Herrn  Ui-rm  Verordnete,  mein  Jacd) 
Weinliardt  Viertels  Vnter  Commissdrif  V.  (>.  W.  W.  nnterthj. 
yrhor.  Bericht^  wegen  Ausrtickuny  des  Feindts  von  tSt.  Pölten 
utid  verursachten  Vncrsetzlichen  Schaden  drrru  armm  Unter- 
ihanen*   SL  Pölten  1741,  OdoOer  31. 

Orig.  VV'ieu,  u.-ö.  Laudooarcliiv,  ,LAud-Defeu»iuu  vom  Julirt:  17 11^ 

,UücUlöbliche  u.-«).  Herrn  Herrn  Verordnete  Gnädig  vudt  llocligebüettende 

HeiTH  Herrn  etc. 

ZomahleD  Herr  Staii-Bichter  allhier  nacber  Wien  beroeffen  worden, 
als  ennd(er)e  bey  dieser  Gelegenheit  nur  Boviel  in  heeiister  Eil,  daaa  Icli 

von  14.  bis  30.  8*^  in  Feindes  H&nde  gewesen,  vndt  das  französisch 
Joch  oinpfundton.  Nun  ist  von  O.  (  ».  Grfintzen  bis  St.  Pölten  aic.  auisber 
des  Abbrennen«  von  welchem  dermahleu  nichts  wüssent,  alles  erfolpr^t. 
was  man  von  einen  hochinüthi|,aMi  vnbarmhcrzigen  Fein  lt  li;it  erwarlhen 
künnen,  alle  Stüdl  vmb  die  Statt  herumb  vf^ilig  autsgelährt,  die  Dörfer  in 
dieser  Gegent  herab  der  Traysen  ansgeplflndert,  denen  Herrsobaften  aliee 
getroechen  Khom  ans  denen  Kasten  vnd  das  mgetnwebne  ans  dsnen 
Scheym  sambt  den  bey  binweckh  genomben,  alle  Yoispannp  so  Ihnen 
Ton  weither  hat  miessen  gestelt  werden,  mb  den  Banb  TortrafUuen 
mitgescbleppet  nnd  wer  weiss,  wan  oder  was  hievon  sorogekhombet? 

Der  Marcbe  ist  g-estert  nit  weither»,  als  mit  dem  letiien  Corpo  bis 
iSirniu^  i^^aui^en  vud  heuüt  bis  Mölk  dor  Antrag  ist;  der  Allcrhechste  ver- 
biete, dajsb  nichts  mehr  zurück khombet;  Übrigens  wirdt  nun  auch  der 
obige  District  vnlliu;  ruinirt  werden  vnd  inner  3  Tfig  mein  gdg.  H.  Ober- 
Commissari  solches  leider  erfiahi*en  wirdt.  Das  Xmyi.  Corpo,  so  ainige 
Zeit  in  Mautting.  Feldt  campiert,  ist  über  ihre  Schiif-Bruggen  nacher 
Crembs  binybergangen,  dass  also  auch  das  jenseitige  Viertl  dem  V.  0. 
W.  W.  mithelfen  khan,^  und  weillen  dann  noch  gestert  ein  H.  ObnsÜeni 
mit  einigen  KOnigl.  Hnssaren  hier  eingetroffen  vndt  auf  ISOO  Pfordt  die 
Fonrage,  dann  vor  soviel  Hann  das  Brodt  anbegehrt  vnd  iwir  auf  3  TSg, 
als  hat  man  gleich  die  Anssehretbnng  derenthalben  gemaehet,  wirdt  es; 
aber  hart  genug  zusambeu  bringen  vnd  ist  da^  allerbeschwerlichst-e,  da^i» 


Am  unteren  Bude  ist  tn  diewr  Stelle  bemerict:  ,B»  ist  das  graite 
Bllendt,  80  nit  gt^nu)ir9amb  /.n  bellMaeni,  mit  gronser  Forefat  ansnhOreii, 
fpit  noch  mehr  Schrecken  aolchee  aDsnaeben.' 
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ib  YorepaiiA  weekgenomben  worden,  dass  in  mancbon  Dorf  nicht  8  Pfert 
aiinlraffenr  ?Ad  also  fon  donon  wonigon  Ortiion»  wo  dor  Foindt  nii  hin* 
fddiomben,  ob  Sye  zwar  unertrSgiieh«  tu«  Lifemng  thnen  mfisMii,  doch 

was  wenijji'S  noch  erhalten.  Solches  nit  zueliefereii  khünen;  das  Königl. 
Husarn  Cmiiiiiaiido  wirdt  solches  Selbsten  in  Ang'enschein  ueuibcn  viidt 
vrfahreii.  da&6  der  ruterhau  totaliter  ruiniert:  wiui  also  noch  verero 
(fernere)  Trouppeu  nachfolgen  sollen,  ist  die  ^uu)vmbgänglicho  Noik- 
wendigkeit,  dass  vnten  herauf  Fou rage  und  Proviant  heraufgeflkhrt  worden, 
aoBonsten  die  Miliz  mit  aambt  den  Ynteilhan,  ao  ohne  deme  kein  Brodt, 
Hnngere  Noth  leiden  Tud  die  Pfordt  in  Abfsang  der  Fourage  crepieren 
mOssen,  womit  mich  in  Eil  unterthg.  gehors.  empfehle. 

St.  Pölten,  den  31.  8**  1741. 

Ener  Hochwftrden  nnd  Gnaden  vnthg.  gebor. 

J.  "Wcinhurdt,  Vta.  Vnt.  Cumuiiss.' 
(präa.  8.  Noy.  1741). 

Nr.  XVIL 

Feidma rsciutll  Graf  Khevenhi'dler  an  den  Fursfen  LoikuiciU 
tfhn  den  Jii(ck::u(/  d**s  Feindes;  cntwicicdt  Ufincu  0 nuultfcdanlcen 
/ur  die  Operation  geget^  Oherösterreich  und  JJaiern.   Wien  1741, 

November  i. 

Orif .  K.  a.  k.  Uaiu-,  Hof-  und  Staataarebiv,  Kriegsactea,  Fuc,  861. 

,Diirehlauchtig-Hochi,'eborner  POrst! 

Nachdem  der  Feind  anf  jener  Seiten  der  Donau  sich  von  Crembss 
und  gtain  zamckhgeiogen,  nnd  dem  Marefae  durch  den  gl511er  wald  in 
Meimb  genohmen,  ist  Torgestftrn  auch  denen  eingeloffenen  verlftsslichen 
aaehriehten  gemtas  die  feindliche  arriere  garde  TonSt.  Pötten  abgegangen, 
■itldn  das  i?auze  higer  des  Feindea  daaelbat  an^hoben  worden,  welcher 
Termög  denen  erlangten  sicheren  naebrichten  sich  bis  Enus  zu  ziehen 
ge<l»nkt't.  Kitnsre  unsere  Raizen  Paithei  ist  Tags  vorhero  bey  St.  Pölten 
io  las  feiadliche  L;ii:t'i  gfifahUu.  hat  hierboy  den  Chur  Bayrischen  General- 
«djutsnten  Mariiuis  Tavant  gefangen  bekhomen.  und  sich  sodann  rutii  iret, 
äojetzo  aber  befinden  sich  würklich  einige  sothauer  Kaisen  in  besagten 
St  Pölten  and  werden  auch  die  unter  des  Herrn  Feld  Marschall  Leutbe- 
n&teiia  Carl  grafena  t.  BUfff  Gommando  stehende  swej  Dragoner  Begi- 
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menier  dahin  naduracken;  weichM  denn  diejenige  nachrichien  aejad, 
womit  Ich  Euer  lüratl"  gnaden  anheunte  lu  bedienen  vermag.  Der  leb 
fibrigene  ete^  verbleibe  Euer  fttratUchen  gnaden 

dienstschuldigsior  Diouer. 

Wien  den  1»«  O''"'*  1741/ 
Eigejüiandige»  rostscriptuui: 

,  ie  resto  icoi  pour  Commander  le  corp  qui  duit  iigeii 

Cf»iiirc  hl  haute  autricho.  Si  tont  ce  qu'ou  mc  dcstia  itoit  presant,  i'auroiz 
üCiut-Kin  plus  facile  d'effoctuer  quelque  chosc  ([uc  vuis  autres  messionrs: 
quüique  vous  vous  Serioz  gcointcs  mon  proioct  etoit  d'aieor  avec 
touis  las  forcea  vers  la  baute  autrichc,  laissant  bohomc  bo- 
hörne:  que  nous  recnperieiona  bieniot  par  i'invaeion  de  ba- 
viere;  ie  ne  scait  Si  noua  sommes  d*aeoord  ponr  ceie  foiSj  come  noua 
l'aurona  etö  ponr  souttenir  la  haute  autriche. 

Ehevenhillor.' 

Nr.  XVm. 

Königliches  Beeret  an  die  niederösterreichischen  Stände.  Maria 
Theresia  spricht  ihnen  den  Dank  für  ihre  Haltung  iMläsdu^  der 
feindliche»  Invasion  aus,   PrestSmrg  1741,  November 

Orig.  Wien,  u.-ti.  Laudesarchiv,  ,Laud-Dofeusion  vutu  Jahre  174 IS 

,Von  der  in  Huiigam  ujid  n<iheim  Köiiigl.  Mav",  Kitz-Ucrtzugiii 
zu  Österreich  etc.  etc.  unserer  allei gnadigsten  Frau  wegen  N.,  denen 
get.reu-|^'oli(irsanibst('n  Stäiulcn  des  Erz-Hertzogthumbs  Üsttirreich  unter 
der  Euuss  hicmit  in  Gnaden  anzuzeigen. 

Ikj  denen  fortwährenden  vielen  Trübsahlen,  woranter  sonderlich 
deren  Herrschaften  und  Unteiihanen  erlejdend,  fast  nicht  menschlich 
feindliche  Erpressongen  Dir  KOnigl'^  May^  sehr  tief  sn  Hertzen  dringen, 
gereiche  allerbdchst  deroselben  anm  fast  alleinigen  Treat  und  Veignügen, 
dasa  sie  bey  eben  dieser,  obschon  traarigen  Gelegenheit  einen  mehrmalig- 
fiberzeigenden  Beweis  finden,  wie  standhafTt  und  unbeweglich  jene  TreOe, 
Lieb  uiui  Devotion  seyo,  so  Sie  gehorsambste  Stände  in  allen  Zeiteu  und 
dem  lieben  Vatteiland  zugedrungenen  Gefahren  dem  diirchleflchtigstaa 
Erz-Hans  7ii  ihiem  unanslopchlicheui  Nachruhm  erwiesen  haben. 

Ihr  Königl"  May^  haben  dahero  aus  eigener  Bewegung  allcrmildest 
anbefohlen,  denen  gehorsambsten  Ständen  Ihre  darob  schöpfend  aUer- 


Digitized  by  Google 


m 

liihsfcw  Wobigelfthleii  und  anbey  da«  carteste  Hitleyden,  so  Sie  Aber  die 

äfnnahUge  Bediangniis  so  vieler  getreü oster  Lands-Mitglieder  und  Unter- 
fiianen  mit  Wehmnth  empfinden,  z«  erkennen  zu  gehen. 

Allerhöchst  dieselbe  erwartben  allein  die  bequemere  Zeiten  und 
wenden  allen  Fleiss  an,  selbe  so  bald  zu  erlangen,  umb  folglich  im  Stand 
zu  sevT\  Thnea  treügfeborsambsten  Ständen  Dero  mütterliche  Qegen-Liebe 
mit  gleiehmässig'^werkthfttigeji  Beieflgnngen  angedeyben  in  jnachen, 
folglicb  diesoa  getrellesta  Erb-Land  nacb  seinen  mehrfachen  Verdtenaten 
und  Ihr.  Königl.  Kay.  aebnlichaten  Wonach  nnd  Yerlangen  wieder  in 
icqgea  Aufnehmen,  Wohlstand  und  Glflckseligkeit  an  eiheben,  nnd  ver- 
bleiben abrigens  mit  Kdnig-  n.  Landsfflrstl.  Holden  nnd  Gnaden  toea* 

»elben  wohlgewoguii. 

Preesborg  den  2****  NoYemb.  1741. 

Per  Begiam  Hajestatem 
T.  F.  T.  Boleman/ 

Nr.  XIX. 

IHe  niederösierreiehiseken  gtändisehen  IkpuHeHm  an  dm  Viertel»' 

Uniercommiss/ir  für  das  Viertel  oh  dem  Wiencnvald  Jakob 
Weinhardt  in  Angelegenheit  der  Verproviantierung  hönigUclicr 
Truppen,  ^auch  das  ünnwglithc  möglich  m  madmi\  Wien  1741, 

November  S. 

Coneept.  Wien,        Leadeaarebiv,  ,Leiid>Defeiisi0ii  vom  Jabfe  1741*. 

,Es  seye  ans  des  V.  ü.  C.  snb  pres.  v.  S**'"  novb.  eingeschickten 
fiericht  umständlich  zo  entnehmen  gewesen,  in  was  bedanmngs-wflrdigen 
Stand  dasselbe  Viertl  durch  die  feindliche  Überschwemmung  gebracht 
«Ofden,  infolgl.,  wie  beschwerlich  es  seyn  werde,  vor  die  königl.  Tmppen, 
leldio  sich  in  selbiger  Gegend  nach  nnd  nach  znsamen  liehen  werden, 
^  nlHbige  Brfordemtisflen  herbei  zu  eebalfen.  Ohngeachtet  dessen  er- 
b'^iscben  die  TJrnstiinde  ganz  unumgänglich,  auch  ohnmögliche  Sachen 
nnnmehro  motrlich  zu  machen,  weilen  also  die  in  selbigem  Viertel  be- 
liüdliche  koiiigliciio  Truppen  alles  Iküstamlos  und  Subsistonz  höchst 
t-enötiget,  nicht  wenig' r  nuch  die  unter  des  H.  Carl  Grafens  Palü  Com- 
mando  stehende  zwei  Cavallerie  Begtei*.  dieser  Tag  voiTUcken  und  in 
Mlbigee  Viertl  sich  postieren  werden  —  Als  wird  £r  V.  U.  C.  an  Mühe 
nad  Eifer  nichts  erwinden  lassen  so  wohl  das  ben^Jtigte  Brodt  vor  die 
Trappen,  als  die  Fonrage,  Heu,  Haber  nnd  Stroh  auch  von  den  entlegensten 
Orten  aof  daa  schieinigste  nnd  ohne  geringster  Verabs&nmung  nacb 
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XenBchenmOglichkoit  ziistin  tu  bringon,  damit  dtoeen  in  selbigem  Vkril 
hin  und  wieder  anfstellenden  Postlerongon  mit  allen  Rrfordernnnen 
k^nne  anhand  gegangen  werden. 

Ex  coiiöilio  K.  X.  Dep. 
Inf.  Anstriae  Vieunae     Mov.  1741/ 

Nr.  XX. 

Beridii  des  Freiherm  Johann  Ji$Utts  Chnstoph  f>,  GiSteis»,^ 
finhiHiwimier  Ober-Cmmmanuaf  ßr  da»  Viertd  dem  Man- 
hartäterge  an  die  Verordneten  über  Bewegutig  des  Feindee  und 

"Prmnnntangelegenludten.    0.  0.   1741,    Octobcr.     Präsetili^ti : 

November  3. 

Orig.  Wien,        Lendeserehtv,  .Land^Defemion  Tom  Jahre  1741*. 

,Hoch  Jj6bl.  n.  0.  Herren  Yerordoete, 

Oftnsiigo  Herren  und  Fr©t\ndt  etc.  nachweine  mir  gestern  in  der  Nacht 
von  Herrn  Unter-Commissari  vouPitter.sfeld  ans  Cronibs  berichtet  worden, 
dass  der  Feind  mit  4000  Mann  den  15^*^"  in  St.  Pölten  angelanget  seye, 
wie  ancb  daes  selbiger  an  allen  Örthern  sehr  Obel  hausset  und  als  den 
18*"  mit  selbigen  auf  Haotfeem  herflber  mckhen  auch  15  m  Mann  an 
Orembs  und  Stain  anssteigea  sollen,  so  habe  ieh  solches  hiennit  berichten 
wollen,  weillen  ieh  aber  anhednt  von  Ihme  H.  Unter  Gommlssari  kein 
Confirmation  bekommen,  also  gteube,  die  8ach  wird  sich  Terindert  haben, 
werde  auch  nicht  ermanglen  Termög  henntigen  Zuschreiben»  de  dato 
16.  Oct.  .so  viel  möglich  Heu.  Uauberii  and  Stroh  denen  feiudi** 
Trouppen  abzuschneiden,  allein  glaube,  wan  der  Feind  eine  Aus- 
schreibung macht,  dass  die  Herrschaften  wohl  solchen  seciindieren  werden, 
welches  auch  keinem  wird  tlbel  können  genommen  werden,  ansonsten  man 
nicht  allein  mit  dem  Fe&er,  sondern  auch  durch  R&nber  und  Blnndei*ung 
umb  air  das  seinige  kommen  knnte;  inzwischen  aber  habe  gleichwohlen 
(umb  das  vnsere  Xönigl.  Trouppen  kein  Moth  leyden)  Ordonanzen  anige- 
schieket,  dass  TermOg  Zuschreiben  de  dato  9*^  Octob.  wo  solche  hin* 
kommen,  ihnen  gegen  Quittnng  das  Benöthigte  ferschaffet  werden  solle; 

'  Johann  JnUns  Christoph,  Panier»  and  FTeiberr     Oilleia,  k.  k.  Kbumerer, 
war  «pJtter  17d8— 1763  n.-O.  Herrwslands-Terordneter,  starb  SO.  November 
/II  St.  Pnlten  und  wnrd  in  der  Stiftskirabe  beigeoetst.  Wisi«iill, 
Bd.  III,  8.  886. 
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fVDflliiiie  nah  anhenni,  welches»  wan  es  wahr  seyn  solle,  es  Bohon  durch 
JL  Ol»er-Coinini8sari  in  Y.  U.  IC.  Berg  bericliiet  werden  wird,  auch  solches 
ffine  üble  Nachfolg  geben  wflrde,  nembl'",  dass  unsere  kflnigl.  Husaren 

den  Markt  Häder8doi*f  abgebrent  wan  sje  ihnen  nicht  100  fl.  bezahlet 
lütten;  HO  ich  hiemit  alles  berichten  und  mich  onipfebleii  wollen. 

Ener  Gunst  und  Freundschaft  etc. 

dienstwilliger 

J.  Julius  Gh.  Oilleiss,  P(reiherr). 

Bub.  Ober-CommiiSäan  des  V.  0.  M.  B/ 

Nr.  XXL 

Bericht  des  subaHtuierendcn  Obercommissärs  für  das  Viertel  ob 
^em  Mmhartsberge,  Barm  Giüeiss,  an  die  niederotierreiMBchen 
Veronhieien  über  den  Ahmtg  der  Imasionaarmee  md  die  mU- 
seßikrten  €Midn,  leigtere  in  einer  heigegi^mten  ,Li8ia*.  0,  0, 
Undatiert.   Präsentiert  1741,  November  7. 

Ori(.  WittD,  n.-ö,  Laadeaaroliiv,  ,L*iid-De£eiiiioD  vom  Jahre  1741'. 

»An  die  hochlöbl.  N.  0.  Herren  Yeiordnete. 
IKenstfireiradl.  Berieht. 

Johann  Jnlins  Christoph  GiUeiss  Pftnnier  nnd  Frejrherr,  substituierter 
OlMT-Gommissari  des  Y.  0.  IC.  B.  worinnen  zn  ersehen,  die  einlaufende 
Nachrichten  des  Feindes  betreff.  (Praes.  7.  Nov.  1741.) 

Hoch-Wbl.  N.  Ö.  Herren  Verordnete  etc.,  Günstige  Herren  und 
Freikndte  etc.  Hab  nicht  ermanglen  wollen,  bey  iesigen  Xiiegs  L&nffen 
den  Bericht  abermahlen  Ton  meinen  einlaufenden  Kundschaften  zn  er* 
ititten,  nnd  sware,  dass  Crembs  nnd  Stain  TffUi;  sowohl  von  Bayern  als 
PInnxosen  efR^niert  sich  befindet  und  dass  die  bayrische  Trouppen,  welche 
htfä  mein  mir  anvertrautes  Yiertel,  so  Aber  Ofdhl,  Zwettel  und  Weitra 
^ejfangen,  anheunt  zn  Budweis  eintreffen  sollen,  Tiell©  Pferd  und  Oxon 
'imb  ihre  })ai,Mi:(i>  foi  tziib!  iugen  aus  diesen  Viertl  geiiuhmeu  haben,  ob 
solche  aber  wiederumb  zuruckh  werden  ireseliirkhet  werden,  stehet  zu  or- 
vuten;  was  Sye  aber  vor  Gefangene  nacber  Linz  geschicket,  au  grossen 
Oeflchütz  mit  sich  führen  und  unterwegs  von  denen  Städten,  Olöstem  und 
flwiehaften  eingefordert,  ist  in  beykommender  Beyhig  A,  mit  mehreren 
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zn  «neben  und  wan  solche  anheunt  in  fiadweis  eintreifen  sollen,  so  wehre 
Gott  sey  Iiob  dieses  mir  anTSitrante  Viertl  von  denen  Feinden  widemmb 
befreiet  nnd  wAnschete  nichts  mehren  (nmb  welches  ich  auch  Ener  Gunst 
and  FnandtschafEt  sich  zn  bemUhen  enuehe)  dass  Ihre  Königl.  Haytt. 
▼nser  Allergnädigste  Fron  einige  wenige  Tronppen  heranf  sehickliete» 
gegen  Crembs  und  Stuui.  wie  auch  gegen  Weitra  und  W^iydhoffeu,  damit 
wfir  keinen  fehrneren  Einfall  zu  befürchten  hätten.  Womit  mich  empfehle 
Ewrer  Uuiist  und  Freundschaft  dienätwiiiiger 

J.  Julins  Ch.  Gilleiss  F. 

Sub(stit).  Ober-Commissari  des  Y.  0.  M.  B.' 

Beilage  A  zum  Boi  icht  des  substituiereuden  Obercommissäi's  für 
das  Viertel  ub  dem  Muiihartsberge,  pma.  7.  November  1741. 

yLista  deren  Jenigen,  welche  Ton  denen  Franzosen  al9  Geiseln  we^- 

geführet  worden,  Item  was  Sye  vor  Feld-Schlänkhelu  mit  hubeii,  und  wie 
viel  die  iu  ihrem  Mai'ch  befindende  Statt  und  ]\Iärkht,  auch  Cluster  ihnen 
an  geld  haben  geben  müssen;  als  uat^euubmeu  seiud  worden: 


Herr  Praelat  von  G9ttweig 

Herr  Praelat  von  lieizügenburg 

Herr  Praelat  von  S.  Andrae,  welcher 
von  einem  Schlag-Fluss  aus 
Schrockhen  solle  bertUu'et  und 
schon  gestorben  seyn 

H.  Unter  Gommissari  Herr  v.  Pit- 
tenfeld 

H.  Huber 


I  H.  Bernhard  Höltsel 
I  Zwey  Jesubiter 

Zwey  Dominicaner 

H.  Cammer-Schreiber  v.  Stain 

Viere  aus  dem  Kath  alda 

H.  Inspector  Zenz  von  der  Herr- 
schaft Graffenegg 

H.  Verwalter  alda 

H.  Leeb  von  Gräfenwarth 


Von  Feld-Schl&nchheln  nnd  groben  Geschütz  haben  sye  mit  sich: 

16  Feld-Schlfinkheln. 

Von  denen  Herrschaften,  Städten  und  Clustern  haben  ihnen  unter- 
wegs gegeben  mQsson  werden  ai^: 

Ton  der  Stadt  Zwettel  Aber   8.000  fl. 

Von  dem  Kloster  Zwettel  ohne  denen  ünkosten :  2S.000  fl. 

Und  Süllen  sye  sambt  denen  Unkosten  ihren 

Schaden  schätzen  auf   80.000  fl. 

Die  ITerrsehaft  Weitra    10.000  fl. 

Die  StAdt  Weitra   16.000  Ü.* 
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Nr.  XXU. 

Ihnk  ioMijßkhes  Däorä  werdm  nadk  übarsiandmer  feindHeher 
/«ramon  die  drei  ofterm  Stände  von  Niederogferreieh  wieder  in 
pkM  jnmammekberufm.    Presshurg  1741,  November  15. 

Orig.  Wi0D,  n.-0,  LandMarcbiv,  ,Laod-I>efeQaion  vom  Jahn  1741*. 

.VüD  der  in  Hungarn  und  Bölieim  etc.  Königl.  Mujtt,  etc. 

Der  lajd«r  ftrfoigt-feuicUtcil«  £tn£aU  in  das  finbertogthiim  östor- 
niek,  war»  der  nfttflilidie  Aiüaas,  dMB  Sk  gtthoraatiiitd  dray  t^ttn  Sttnd« 
■Mh  Anleitiraoi^  d«r  aUtili<tail»teii  Varordnniiff  vom  16^  Sept.  jlkngafhin 
sidi  ioaeiiuuider  begeben  und  nnnmebro  Beben  eine  geraiune  Zeit  lang 
aicbt  wider  TemiBlet  beben; 

Gleich  wie  aber  anjezo  der  Feind  yon  selbsten  zuinickgewichcn,  und 
so  wohl  Ihru  May.  der  Königin  aUerhuckstor  Dienst,  als  auch  die  Wohl- 
fahrtdes  Lands  erh<  iscliet,  dassSio  devoteste  drey  obere  Stände  ruiwidi  i  um 
ehebaldest  zusammen  kommen,  die  vorfallende  Lands- Aniigeulieiteü  er- 
weefen  nnd  Ihro  Königl.  May.  zum  Schlitz  und  Besten  dieses  so  sehr 
gedmekten  Landes  abziehlende  allerhöchste  Vorkefariingen  nach  ihrem 
ttgewebnt-rfibmUcben  Eyfer  nnterstlktsen  beftffen,  —  als  bat  man  Sie 
dny  obere  Sttnde  dieser  Ibio  Kftnigl.  May.  allermildeeten  intentioa  nnd 
gteiniM,  anbey  aiob  inseenider  Kotfawendigkeit  biemit  erinnern  wollen. 
Ii  verbleiben  übrigens  ailerliMistenMint  Ihre  Hay.  mit  KOnig-  auch 
Lends-ftlrstl.  Hulden  und  Qnaden  denenselben  woblgewogen. 

Fressbarg  den  If».  November  1741. 

Ter  Kegiam  Majestaiem 
V.  lioleman.' 

Nr.  XXin. 

Königlicites  l*ateni  an  Ute  /Stände  und  Unterthanen  dea  ErS' 
hereogtimms  Oesterreich  unter  der  Enns.  Die  ,unter  christlichen 
Machten  fast  nicht  erhörte'  Bedrückung  der  Viertel  ob  dem  Wiener- 
mld  utid  ob  dem  MankarUberg  durch  das  Invaiimaheer  wird 
hddagi,  naMrägUehe  Lieferungen  an  die  Feinde  tferMen  und 
gmaner  Befiehlt  on  den  StaUhaUer  über  die  DrangBok  und 
Erpressungen  gefordert,   FressHturg  1741^  November  20, 

Orig.  mit  Au^edrückteui  äiegel,  Wien,  n.-ü.  Laade»arcltiv,  kaberl.  Pateute 

1741—1750. 

,Wir  Ifaria  Theresia  von  Gottes  Gnaden  in  Hongam,  Böbeim  ete. 
Bhiigin,  Erts-Hertiogin  m  Oesterreich  etc.  Entbieten  allen  und  jeden 

Xa.  Buril.  I.  Hftlfto. 
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sonderheitUcb  aber  Unseren  getreoeu  Ständen  und  ünterthanen  dieses 
Erti-Hertiogthams  Oesterreieh  unter  der  Sans  Uumt«  Gnad;  Und  iBi 
jedermann  belnnt  wie  Unser  getrenesteB  Erbtand  Oesterreich  nicht  nar 
ob-  sondern  anch  unter  der  finns  mit  feindlichen  Gewalt  ohne  aller  recht» 
mftssiger  Ürsach,  und  da  Wir  solches  am  wenigsten  Termuthen  kennen, 
eylends  überfallen,  nnd  darbey  absonderlich  in  denen  zwey  Vierteln 
Ob-Wienner-Wald  und  Ob-M.uüiüaidbberp:  unter  Christlichen  Mächten 
fast  nicht  «'rhörte  und  weit  über  die  Kräften  des  Land-Mann?.  Biirg-ers 
lind  Unlei  ilians  gehen  N  Et  pi  essung^en  mit  Bedrohiinir  Feuer  und  Brand.'S 
an  vielen  Oertern  auch  ins  Werk  gesetzten  f  Ifinderuugen  ausgeübet,  ja 
Ton  denen,  welche  das  An?erlangte  in  so  Temckter  Zeit  an  liefern  nicht 
TermOget,  mit  Ge&ngen-liebm  and  fiinwegBchleppnsg  deren  Vonrtehom, 
Beamten,  and  Baths  Gliedern  ja  sogar  deren  Gaistlieheii  PerBonen  ohne 
Verschonnng  der  Wflrde  nnd  des  Gott-geweihten  Stands,  theila  erawnngon 
worden,  theila  noch  an  erswingen  geancht  werde.  Gleich  wie  Wir  non 
bey  dem  tartesten  Hitleyden,  so  Wir  tiber  diese  so  grosse  Trangsalen 
Unserer  getrenesten  Vusalien  und  Ünterthanen  eiupüiideu.  das  sichere 
Vertrauen  za  dorn  gütigsten  Gott  setzen,  dass  er  längere  Gerechtsame 
kräftigdt  S'hfitren  und  derley  Feiiidiicheu  Muthwjü  nicht  länger  mehr 
zusehen  werde;  Als  ermangeln  Wir  ebenfalls  Unserseiths  nicht,  za  Zurück- 
treibang  solcher  Feindlichen  Anmassupg,  auch  zu  Befrey-  und  Sohfltanng 
Unserer  geftreoester  Brb-Lftnder  all-mOgtiche  G^on-VerlManDg  mstk- 
tbfttig  an  veranatatten,  wie  dann  in  dem  Ende  Unsere  VWar  theila 
wOrklich  im  Kaiaehe  begriffen,  theila  aber  m  nAhersr  Anrncknng  gegen 
dem  Feind  beorderet  seynd.  Und  weilen  wir  mit  besonderem  Wehemnth 
noch  femera  Temehmen,  dass  die  Feinde  über  allea  das,  was  sie  dnreh 
ihr  gewaltsames  Verfahren  von  Unseren  getreuen  Vasallen  und  Ünter- 
thanen schon  erprt'st-  und  nebst  i^^rosser  Anzahl  Bauren  samt  ihroa 
Fuhr  Wesen  iiinweg  geschleppet.  noch  viele  Bedrohungen  bf^y  ihren  Abzug 
hinterlassen  haben,  wodurch  sie  weit  mehrere  Lieferungen  und  Nach- 
scbickungcn  zu  erzwingen  gedenken.  Wir  aber  ein  solches  bey  äor  bereits 
Torgekehi'ten  Gegenwehr  an  noch  grosseren  Schaden  des  gantsen  Landes 
gar  nicht  verstatten  ktonen. 

Also  haben  Wir  an  dessen  Yermeidung  fikr  nothwendig  gofiinden. 
Unser  Landes-Hfltterliche  Ermahnung  hiemit  öffentlich  knnd  an  machen, 
nnd  zugleich  auch  Eingangs  erwähnten  Unseren  getreuen  Yasallen  und 
ünterthanen  bey  Landes -Fürstlicher  Ungnad  ernstlich  ansubefehlen, 
dasB  sie  ohnangesehen  aller  V(.n  dem  ohngerechten  Feind  hinter- 
lasseneii-  oder  auch  nachschick  enden  Verordnungen  keiner  sich  uuter- 
fangeu  »ulla,  demselben  weiters  etwas  su  bezahlen  zu  lieferen,  oder  atuu- 
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ttkna,  noch  weniger  aber  nek  solbBt,  oder  Itaie  ünterttuknen  persftluilich 
V  eteUen. 

AlleiTiiassen  Wir  Unseren  gegeu  dem  Feind  beorderten  Vor-Ti  uppen 
tiie  scb.iifeste  Befehl  ertheilet  haben,  euch  allen  nnd  einem  jeden  in- 
soüderheit  be3'zustehen.  entcretren  diejenige,  welche  wido?-  dis  linser  Vorbott 
handein  und  dem  uuumehro  abgezogenen  Feind  weiters  etwas  zu  zahlen, 
m  lieferen,  oder  zuzuführen,  sich  betretten  Hessen  als  Helfere  Unserer 
Faad  mnseheii,  dieselbe  mit  allem  bey  sich  habenden  Geld  und  Qnt,  anoh 
Bom  und  Wagen  anhalten^  eodann  darfiber  darch  seine  Behörde  an  Uns 
n  woitovr  gaiechten  Verftgnng  beriehien  aollen*  Wir  Tersehen  Uns 
aber  anf  aore  nnTeiaebrte  Treu,  Lieb  nnd  DeTotion,  so  ihr  gegen  Uns 
traget  und  Teraieheren  enoh  entgegen  gnädigst  all-möglicher  Hfitf;  wollen 
^aanenhero  femers,  dass  von  allen  und  jeden  feindlicher  Seits  ench  ange- 
thanen  Tningsaieu  und  verübten  Erjiressungen  eine  genaue  libschi  eibung" 
Bnt  be\i ügend-  aller  dahin  gehörigen  Umstünden  verfasset  und  selbe  ohne 
mindestem  Yerschub  dem  n.  oe.  Statthalter  verschlossener  ehistens  ein- 
e«schicket  werde;  Geben  in  Unserer  Königl.  Besideoz-Stadt  Wien,  den 
20.  XoTember  1741,  Unserer  Beiche  des  Hangar-  ond  Böheimischen  im 
«slen  Jahre. 

Sig:  Fridr:  Gr:  Kbevenhüliei'  Commisäio  Sac.  Begiae 

Statthalter  m.  p.  M^jestatis  in  Oonsilio. 

J«»li :  Jos  t  V  Mauiigetta  ui.  p.   Johann  Baptist  Edler  v.  Mensshengen  ni.  p. 
Canzier  AmbtsTerw.  Johann  Geoi'g  Haan  m.  p. 

Nr,  XXIV. 

Küniglichrs,  Decrtt  an  die  drei  oberen  nicderä8terreir]ii!;ch.pn  Stände; 
heiicht  Mitwirkung  des  Landes  für  das  ffCffen  OhmMerreich  und 
Baiem  besimmte  Corps  KkmenlMer,  Dem  FMmarsekaU  ist 
m  MtudMuw  Oherimmm&r  heiguffeben.  (Hietn  hMmmie  der 
Lmdiag  dett  Grafen  KaH  vm  Barraeh,)    Fressbwrg  1741, 

November  23. 

Orig.  WisOf         Landeearchiy,  ,Land*l>efexiBion  vom  Jahre  1741'. 

.Von  der  in  Uungarn  und  Böheim  Königl.  Mayt.  Ertz-Hertzogin 
»  Österreich  etc.  Unserer  aller^nfidigsten  Frauen  wegen  N.  denen  Treu- 
8du»rsamb0ten  drey  oberen  St&nden  des  fira-Henogthumbs  Österreich 
mar  der  Bnnas  hiemit  in  gnaden  ananieigen:  Bs  seye  nnnmehro  an 

16* 
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dorne,  dass  zur  sicberhait  und  bedeckung  dieses  geti«ü«ttMk  En-Hertsog- 
thiimbB  Osterreich  eine  ergftbige  unahlKOnigl'  Trovppen  unter  nnllUining 
des  gral-P^ld-Marscballen  sie.  Herrn  gnifen  ?on  EhevenliflUer  mn  die 
EnDserisehe  Lsnd^GriotMn  m  steheiL  kommen  seilen. 

Gleichwie  aber  befaml  ist»  dass  die  dazobige  beede  Viertl  ?on  allem 
Vonath  an  Frfichte  und  Fourage  fast  gänzlich  entblOsset  seynd,  fol^bar 
die  bedtirtViiiissen  zur  Subsistonz  derer  Regimeuter  mehreren  Theils  von 
denen  uiit-  rii  Viertln,  und  denen  ali  i  anlegenden  Magazinen  zueefßhret 
worden  müssen,  Als  n  lu  ischo  die  nn v»'j meidentliche  notiiweudiL^k'  it ,  dass 
hierzu,  das  ist,  sowohl  zu  errichtang  derer  Magazinen,  als  auch  zu  ein- 
ierthung  des  Fuhrwesens  ohne  mindester  Verweilang  ond  mit  allem  emni 
band  angeleget  weide. 

Ihm  Kdnigl*  Kay.  setien  in  dero  obged.  Herren  Feld-ÜRrsclinllan 
grafen  t.  KeTenhftller  das  volle  Vertrauen,  dass  er  alles»  was  nt  sethamar 
Openilon  nOthig  ist,  auf  daa  Torsiehtigste  ansnordnen  sich  angalegMi 
Myn  lassen  werde  and  haben  anbey  der  Hof-Csmer  mitgegeben,  mit 
proviant  und  Heü  aus  dem  E(^nigreich  Hungaru  eüfertigist  und  nach 
aller  Thunlichkeit  beyzuspringen. 

All-  übriges  koniiuc  .luf  die  kräfftige  mitwürkuiiL;-  liei  ei  ^ii  ev 
Herren  Standen  an,  welche  aber  von  selbsten  in  erleuchtete  betiachtung 
sieben  werden,  dass  es  hiemnter  um  die  rettnng  des  Vatterlandis,  und 
nm  ein  solches  unternehmen  an  tfann  seye,  dessen  beglöckter  Fortgang 
das  alleinige  Mittel  ist,  nm  dieses  getrefleste  Erh-Land  Ton  all-  waitlierer 
gefahr  eines  feindlichen  einbnichs  hinlänglich  an  bewahren. 

Man  habe  also  so  wohl  an  die  in  Lands  defensionssachen  Tsrord- 
neteHof-Commisston,  als  anch  an  den  obgemelten  Herrn  Feld-Marschällen 
verfüget,  dass  sie  sieh  nnyerefiglicb  mit  Ihnen  Herren  Ständen  Temehmen. 
die  Magazins  und  Fuhrwerks-Krforderungen  uberlogen  und  was  imm»  r 
in  re  et  modo  für  gut  befnnden  wird,  mit  allem  nachdruck  und  oifer  fördcr- 
Hambst  in  das  Werk  richten  sollen. 

Zoforderist  aber  eimessen  Ihr  Königl.  May.  eine  noih wendigkeit  za 
seyn^dass  dem  commandirenden  Herren  Oeneralen  zu  denen  sich  immerfort 
ereignend-  plötslichen  Vorfcehrangen,  heförderong  der  Zoliihr,  ond  all- 
anderer  HaUf-Leistnng,  dabey  haltang  goter  ordnnng,  mithin  snm  Besten 
des  Lands  selbsten  ein  genngsam  gevoUmSchtigter,  anch  actiT-  nnd  er- 
fahrner Stand.  Obtf-Commissarins  sugeordnet  werde. 

Ihr.  K5nigl.  Mayt.  hatten  sich  Ton  dem  ansnehmenden  eifer  und 
devotion  derer  drey  oberen  Herren  Ständen  zum  Voiüiis  versiehst  rt,  dfwts, 
gleich  wie  alle  diese  anstalten  kein  anderes  ziel  haben,  als  die  Besciitr/ung 
des  Lands,  und  des  armen  a>utribueuten,  ja  die  Sicherheit  der  allerhdchstea 
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BhvoIui  und  Residenz  Statt  selbBteu,  also  dieselbe  in  dieeer  ftnsseraten 
MMttal  anch  die  ftniMrate  Krftiften  anaiMMiiien,  nnd  sum  erwQnsobten 
ttfolg  all-  eninnlielie  Lelehtigkeit  gern  beytragen  werde.  Ea  verbleiben 
fiVrigeiia  allerhOelislerDaimt  Dir.  KOnigl.  Mayt.  mit  K9mg-  und  LandafSratl. 
fliMen  nnd  gnaden  deneneelben  wohlgewogen. 

Pressburg  deo  23^"  Norember  1741. 

Per  Kegiam  Miyestatem 
V.  Boleman  m.  p. 

1  ^ neu  gcireü-gehorsainbbten  dv^s  obeicn  Ständeu  de»  Ertz-Hoi'zog- 
liiumbs  österreicb  unter  der  finnss  zuzustellen.' 

Gonclusum  auf  der  Rückseite:  »Dieses  Hoff  decret  denen  Horm 
Verordneten  in  Freundschafft  zuzustellen,  dieselbe  werden  mit  deui  Herrn 
Carl  Grafen  von  Harrach'  (weüchen  die  I5bl.  drejr  obere  Herren  Stände 
in  anligenlieiten  höchst  nöthig.  beyacfaaffenden  FroTisnts  und  Fourage» 
Tenpannsingen  nnd  anderer  erfordemusen  dem  eomandierend,  Herrn 
Fdd  Maraeballen  grafen  Ton  EeTenhOller  als  st&ndischen  Cemlssarinm 
ad  latus  hlemit  bevollniftchtiget  nnd  benennet  haben  wollen)  Aber  seinen 
täglichen  gebalt  und  was  denen  mitnemenden  Land-Officiern  zu  reichen 
seye,  sich  verstehen  und  liass  voriei  daiuberUin  guttächtlich  zu  orinnern 
belieben:  Wienn  iu  Landtag  dem  27*^  9^'  1741. 

Nr.  XXV. 

BerwIU  ( ylielatioH'J  der  ständischen  Dcpuiwrten  zur  Hofcommut' 
tm  über  ihre  GesammtthätigkeU  anlasdicft  der  feindlichen  In- 
tomn  von  1741^  namentlich  in  Besag  auf  die  drohende  Be- 
lagerumg  Wien».   Wien  1741,  November  23* 

Urig.  Wien,  n.-ö.  LAudeiwrciiiv,  ,Laiid-Deteusiuii  vum  Jahre  1741'. 

, Denen  l<'bl.  drey  ul>eieü,  in  gegenwili  tigcin  Land-Tag  versamleien 
Herrn  Ständen  dieses  Erzhcrzoprthuuibs  Übterreicli  unter  der  Enns  vou 
(leroselbcn  hintoiliibsuneii  bevollmächtigten,  ständischen  Herron  Depn- 
tuien  hienüt  in  Freundschaft  anzuzeigen:  —  Es  haben Ihro  königl.  Maytt. 


*  WehndieiiiUcb  Karl  Anton  Qraf  v.  Uanradi  1692— 1768,  der  1788—1789 
tL-d.  HenevstandvTerordii^r«  dann  bis  1746  AuasebuM  wer.  Vgl. 
WiMgrill,  Sohaaptals  des  laBdaangen  Adels»  Wien  1800,  Bd.  IV, 
a  16t. 
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bey  angedrungener  groutter  Feindes  Gefahr  die  bAchsie  Ifoth  su 
erkennet,  wemit  lu  kräffliger  Beifehflmng  dahiesiger  Reaidens-Stad 
Vestung  Wien  all  dienliche  Aosiaiten  geirolba  nnd  anf  einen  Relagvr 
oder  Bloqnirungs-Fall  snifingliehes  Proviant  von  allen  Gattunjjcn  h 
geachaffet  werden  möge. 

Dieses  in  so  hetrQbten  emergenti  noch  allainige  Hittl»  um  das  . 
mit  einer  so  wichtigen  Haubt-Stadt  zu  retten,  die  feiad liehe  Ansi 
dargeg^n  Tergoblich  lu  machen,  haben  Ihro  Maytt.  die  KOnic^n  aus  lai 
miltterlicher,  mithin  sorgfaltigster  Bewegung  dergestklten  so  He 
gefiuset,  dass  mittle  eines  von  7*"  Septembri«  anni  correntis  ani 
erlassenen  Hofdeerets  diese  getreüeste  Landschaft  neben  so  vielen  an«: 
flberhaaiften  Lasten  anch  um  sothaae  hilfliche  ünteratfitaimg  uugc^ani. 
folglich  mit  der  niedergesexten  authorisirien  Hof<-Comnussioii  per  De 
tatos  zusammen  su  trotten  allorgnädigst  anyerlanget  in  dero  zugleich 
gebenen  Yorsicheruag,  die  Provision  denen  Eigenthnmbera  autt  d 
Landefr^üontribntionali  realiter  gut  machen  au  lassen. 

Die  VShl.  drey  obern  Herren  Stände,  (welehe  in  allen  Begebenheit 
Ihre  ftnssorste  Krftften  angespanuet,  um  der  ausgebrochenen  Notb 
Stenern)  haben  anch  in  damaliger,  all*  su  nahe  getrettenen  Sorg  nie 
unterlassen,  die  gewöhnliche  Merkmale  Ihrer  unTOriaderlichon  TreO : 
beaeigen,  folglich  Ihre  Vajti  die  Königin  alleronterthftnigst  schrifUic 
XU  vergwissem,  dasa  nicht  allein  mit  ZufBhning  Proviants  die  Bau 
bietheni  sondern  anch  mit  der  in  Sachen  niedeigesetxten  aathoriairte 
Hof-Commission  zusammen  trotten,  ttber  dieaf&llige  und  andere  so  tapUre 
Oegenwehr  zureichende  Mittl  sich  becathschlagen  und  allenfalls  Ibrei 
Credit  zu  Aufbringung  einiger  Antictpation  willigst  interponiern  wdt$B 
Zu  welchem  Ende  dan,  um  dieses  allergehorsamste  Versprechen  werk- 
thfttig  zu  erfüllen  in  der  unter  den  11^  praedieti  (Urgewestoa  7er- 
samblnng,  den  einhelligen  weitern  Scblnss  geechepfet,  dass  die  ältiste 
drey  Herrn  Verordnete  mit  denen  Altisten  dr^en  Herren  Ansschflssea 
denen  hierinfalls  ansagenden  Commissions- Abhandlungen,  als  stftndisebe 
bevollmüchtigte  Deputirte  cum  Üben  beywohnen,  et  summa  bac  neoesBi- 
täte  sowohl  wegen  des  Proviants  und  Fourage,  als  auch  der  Anticipation 
und  anderen  zu  Nutzen  des  allgemeinen  Weesens  gestehenden  Erfordtr- 
nussen  halber  das  Behänge  fttrkehren,  mithin  als  Patres  Patriae  diqw 
niren  sollen. 

Sie  Herren  Deputirte  seynd  demnach  unter  dem  19*<"  darauf  äff 
beschehenes  Ansagen  in  der  autborisirten  und  sub  praesidio  des  kOnigi. 
geheimben  Raths  und  dshiesigen  Stadt-Halters  Herrn  Grafen  von 
hiller  nideigesezten  Hof-Deputation  so  wohl  vor-  als  nachmittags  «- 
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«ehienen  und  daseßist  praeliminariter  Über  dnigo  aafinirichteDdeOBHanii« 
ledachtltcb  gesi» rochen  ond  zamahlMi  die  baare  mittl  der  Hanbt-Zwekh 

seynd,  so  augensebeinlicher  feindlichen  Bedrohung  mitls  standhafter 
liegenwöhi  za  bej^e^Mion.  das  zei  fiilleiK'  Fui  Li lications- Weesen  anwidorum 
herzustellen,  und  sonst  die  l>eBte  VemuBtaltungeu  (damit  man  sicii  vor 
(iem  ^Inzlichen  ünt€i*gang"  besfhft'i?©)  zu  treffen:  in  in!5tantf^ffT)er  eniiger 
Vdrschuiis  nioht  beyhanden,  viel  weniger  aber  aus  dem  ständischen  aerario 
ohne  den  kostbahren  Credit  zu  unterbrechen  entnuhmen  werden  könte* 

Als  ist  man  von  seithen  der  löbl.  Hof-Depiitaüon  auf  den  Sohlass 
ferfallen,  daas  die«  vor  die  brabantisdie  Iftbl.  Herren  Stände  in  dem  Ober- 
itiDiehniecatt  hereith  ligende  64.000  fl.  Qnaitall-Gelder  ala  der  erate 
Sriag  in  die  an  emdrten  koronende  Defenstont-Caasam  achleinigat  ab- 
gefifaftt  werden  eollen. 

Man  hat  zwar  die  gelaistoto  Garantie  vorgeschü/et  und  dass  Icibl. 
i.tändi8cher  S^^iths  hiervon  uui  so  weniger  abgfganfiren  werden  könne  als 
Trauen  und  Glauben  olinmitlbahr  abhangen  und  hf»y  d«'s<f  n  Veriurst  das 
üniireraam,  mithin  ulierhöchster  Dienst  hierunter  merklich  Icyden  dürffte; 
allein  die  entgegen  beschehene  VorBtellong,  dass  die  Herrn  GebrQder 
Palm  allachon  dieee  64  m.  i.  richtig  an  aeine  Geh6rde  nach  Niderlanden 
ibermacht  und  Sie  Weehsel-Kegntianten  in  Brfcanntoua  dermahügenOeld* 
Kangeia  gegen  anderwärtige  sichere  Anweisung  noh  gedoiten,  Ihre  Mayti 
die  K^inigin  aber  diese  ab&ndemde  Besahlnng  in  hoc  frangenti  gntheisaen 
Warden;  ala  ist  endlichen  dahin  gewilliget  vnd  die  64  m.  fl.  gegen  Quittung 
Terabfolget  worden,  allermassen  zu  deren  lr>bl.  H.  H.  Ständen  Sicherheit 
oebenfTindiges  Hof-Decret  A  vom  13.  1^^^  mitls  aliergnädigster  Beauge- 
nehmung  eiiigeloffen.* 

Nach  gehobenen  solchen  Praelimiuar-Austand,  als  worauf  das  ganze 
Wcrkh  zu  ruhen  und  die  weitere  Uilffsmitl  forderlich  aufzubringen  ge- 
schienen, hat  man  erwogen,  was  Ar  reqnisita  auf  wfirkhiich  verhängende 
Belagening  ohnnmbgin^^ch  nnd  wie  seihte  an  nächsten  hei'bey  gebracht 
werden  mOditen: 

In  nemblicher  nnd  Tielen  nachgefolgten  Znsammentrettungen  nnd 
beynebet  reiflich  beschehenen  Überlegungen  ist  ?on  dem  Land  ein  fast 
ohuursehwiiiglicher,  jedoch  secundum  exigentiam  necessitatis  nicht  wohl 
zn  entschitton  gewester  Boystand  anvorlaugct  worden  und  zwar:  1""'  dajsb 
über  die  b<'y  der  Stadt  verschribene ,  annoeh  von  denen  Dorfscliaften 
1000  Scbanzer  ohnverweiit  herein  gesteilet,  um  beede  in  der  lirigitta-au 


*  Beila^  A,  kOnigl.  HofUeeret  de  dato  Prasabuig,  18.  September  1741,  ge- 
nelmngt  die  Widmueg  Jener  64.000  fl.  aa  die  Pefaiiienscseie. 
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■Binltgvn  kommend«  Schämen  mit  mehr  anderen  arbeithen  ehebaldigsi 
in  ittrttigen  Staad  iq  seien.  Ing^leieben 

700  Ftehinen-llacher  Yon  denen  Unterthaseii  ansnuiM^en; 

nicht  weniger 

8***  alles  so  Wohl  bchwäres.  als  geriJige>-  Kuhruill,  samt  rauhen 
Fuetter  in  die  Kesidenz-Stadt  anheio  gegen  bedingenden  irutrii  Wc-rth 
und  kiMitTuger  Ersezuug  von  dem  Coutributional-Fundo  ohne  Zeit  Verlurst 
jEuzufüluen,  folgsamb  durch  Beförderung  dessen  dem  Feind  die  Sutoiateüi 
schwär  zu  machen:  beynebst 

4^  £ine  Bejatenr  auf  gesamte,  so  wohl  Frey-  als  bnigeriiche  Hiiiser 
mit  Daransetsong  des  stindischen  CMits  anmischreiben  nnd  sn  gUicber 
Zeit  freywillige,  oder  allenlhhls  taxierte  Antidpatwnes  nnter  ohiger  Ter- 
Sicherung  anfsutreiben.  In  Verfolg  all-  solcher  treulichen  Tenichtigkelt, 
nnd,  da  es  mit  dem  Feind  tu  grosseren  Emst  sich  angelassen,  dessen 
umuilieruiig  auch  eine  gedoppelte  Attention  nach  sich  gezogen,  als  ist 

5""  veranlasset  worden,  über  vorhero  aus  denen  Casannen  Ybbs, 
Cit'uibä  und  Stockerau  abgutuinten  Fourage-Yorratii  ftudi  alles  BOth- 
gerath  von  danneu  zu  wiisser  eiuzuiiferen :  und 

6***  das  Vieh  sur  Nahrang  der  sehr  lablreich  aufgebrachten  regu* 
lierten  gamison  nnd  anderer  hier  pro  defensione  bewaffneten  Buigerlichen 
oder  atlenfidila  academiacfaen  Mannaohafft  in  geaamten  Viertlen  bej  die 
Herrschaften  au  besehreiben:  So  Toners  aber 

7««  Arbeitter  von  denen  nftchat  angelegenen  Dorffschafllen  unhn- 
bieten,  damit  an  hieeigen  sn  Sicherheit  deren  Vor-Stidten  aufgeworffenon 
Linien  alle  80  Schritt  Öffnungen  von  40  Schritt  in  der  Lauge  iua<:heu, 
und  hiedurch  dem  aus  Hungarn  erwartheuden  Secours  der  freye  Zugang 
vcrstattet  werde;  wui  entgegen 

ö'''  auf  dem  Land  bey  Tag  mit  denen  Glocken  oder  Schüssen,  nächt- 
licher Weill  aber  mit  ansteckenden  Feflr  Zeichen  zu  geben,  dass  der  Feind 
weithers  antringe,  mithin  die  anasaateUende  Postiemngen  samt  denen 
Unterthanen  selbsten  sich  auf  Terwahrter  Hnth  halten  mitahten;  all  8o> 
thane  Voraoig  hat 

9"*  das  ünterkommen  deren  Bgmter,  und  ihrer  Herrn  Stnaba» 
Officiers  ohne  Ansehen  einiger  auch  diatinqnirten  Peraohnen  in  der  Stadt 
erfordert,  und 

10""'  dass  von  alleü,  mithin  Frey-  und  Bürgerlichen  H&ustiiu  eine 
doterminirte  Mannschaft  zum  oxercieren  und  respectiTe  an  die  Wacht  zu 
iiiehen,  auch  die  Uerrschaßts- Jäger 

1 1»«  mit  allen  Foratnern,  Foret- Knechten,  Jftgeijungen  und  Scharff- 
Schflsen  gegen  geaetste  Verpflegung  hier  zu  erscheinen  nnd  in  Fahl  der 
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Kilh  IQ  ferblMben  bitten.  Wie  nun  all*  erdenkliche  Mfthe  und  Eyfer 
instonhiet»  dasig»  neidenz-SUult  mit  dem  benfiffaigten  au  vereeben,  so 

IS^  die  weitber  Soig  dabin  gaugen,  den  Feind  auf  den  Wasser 

n  beenrnhigen,  dessen  Einfahl  bey  die  angi-anzende  I.  Ö.  Landschafflen 
iu  verhütten  und  ülleiifaliis  vor  die  erwaiibendo  Hilfs- Völker  die  gehörige 
Verpflegung  ziuulogen,  in  welchen  Absebeu  Tb'  lunkeu  ausgonist^^t,  und 

IS*'**  das  Yerhakh  au  Berg  Semmering.  ingleichen  bey  Aspaug 
uiUs  ailergnädigsten  Hof-Dccrets  von  '41)^'''^  7^"*^  concomitantei'  mit  denen 
StqniMben  lobl.  Herren  Ständen  aufzurichten,  dan 

14^  Verschiedene  Hanbt-Magasin  auf  dem  Land  nebst  einigen  ge- 
ringen Bebaltnossen  ansalegen, 

15^  aber  ein  wobl  erlahmes  lObl  Landes  Mitglied  dem  Herrn 
Cnumndanten  bej  seinen  AusmUien  nach  0.  ö.  ad  latos  su  stellen 
(damit  auf  ein  so  andere  Erfordernns  allenthalben  an  zulänglichen  Pro- 
viant. Fouriigc,  üaiuiiilieii  uad  \  oi&pau  kuin  Mangl  sich  äussere,  folglich 
ut  \  ui  habende  Operation  gehemmet)  per  Deputationem  angetragen  worden, 
dchlfisslich»  und 

le'""  die  unter  Commando  Herrn  Generalen  Grafen  von  Baiffi 
stehende  beedo  Regimenter  SaToye,  und  Keuenhiller,  nebst  denen  sonders 
beorderten  Tbeisser-  Mannaroscbei'*  und  Baaber-Grftnis-Husam  zu  ver- 
fiegen. 

Die  15bl.  drej  obere  Herrn  St&nde  haben  in  dero  oballegirten  Scbluss 
von  11*^  7^  das  Tertrauen  in  Sie  Herren  Deputirte  gosezet,  dass  in  so 
insBerster  Betrfibnns  auch  die  äussei*8te  mitl  förkehron,  und  all  thuent- 

liche  Hilff  v»m  Seithen  dciüu  getreüisten  Insassen  niitwüikcn  lassen 
selten :  inau  hat  anch  weder  in  cousilia,  noch  in  effectu  ermanglet,  den 
gehörigen  Vorschub  zu  irebcn,  und  derohalben 

ad  1°"""  die  lOOü  Schanzer  durch  das  in  Viertlen  U.  W.  W.  und 
V,  M.  B.  bestelte  Ober-Commissariat  ohne  geringsten  Vorweillen  hier 
angesieilet,  jeden  vier  Qrosohen  aus  dem  st&ndiscben  Aerario  Tag-Lohn 
gewidmet,  und  durch  den  Begistranten  Pureber  gegen  ibme  yerwilligte 
iägtiehe  Zwey  Qulden  Lifergelder  die  Bichtigbeit  treffen  lassen;  man  ist 
obngezweifelten  Meinung  i^^ewesen,  es  werden  diese  1000  Scbanzer 
nach  ToUbrachter  Arbeit  in  der  Brigitta-Au  (allwohin  selbe  eigentlich 
bestinimet)  hinwidcrnm  entlassen  werden,  das  Fortilications  Werkh  ent- 
gegen wäre  von  so  beschaffener  Wichtigkeit,  und  die  Unibstände  der- 
massen  geßbrlicb,  dass  selbe  bis  anhero  beybehalten  verblibeu,  jedoch 
lezthin  gegen  die  HältTte  reduciei-t,  nunmehro  aber  gänzlich  entlassen; 
üe  bierob  anerloffene  ünkösten  betcagen  nach  Ausweisung  bejliegender 
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fiechunng  B.  8924  fl.  14  kr.,^  welche  mitler  Zeit  ans  dem  sttiMtigdien 
Ober-BioDehmer-Amt  lu  bestreitten  man  sich  herbey  gelMsen,  mit  dem 

iiuKdi  ücklicbeu  Vorbohalt  aber,  dsss  löbl.  standischor  Soiths  nicht  mehr 
d.in  rill  Drittel  ^'latis  auf  sich  j^onohmen  worden  koniu%  infol<,'lich  beode 
libiigo  hrittl  dein  Knuit!:!  Aenirio  zuzurecbueu  scyn  wurdeu,  welche» 
iiuch  auf  all-  übrige  Miliiaiisi  ho  Arbeits  Ausgaabeu  tieinen  V^erstand 
haben  solle,  und  zwar,  dass  ein  Drittl  der  Uof,  eiaes  die  löbl.  drey  obere 
Herren  Stünde,  und  das  äbrige  Drittl  die  Stidt  Wien  vei-Tn5g  anverwahrtea 
ProU>coilB-£itract  C  ex  proprio  zutrage;'  Allein  (da  Sie  Stadt  Wien  Tiele 
Aueflücht  und  Beschwirde  darob  hervorgesodiet)  ist  d«-  Final-SchiiiBa 
Ihro  Majrtt.  der  Königin  Qberiaiseii,  woselbst  ea  la  dato  abhingvA  und 
indessen  die  Sicherheit  f  or  das  löbl.  sttadiaehe  Aerarimn  In  deme  militiert, 
dass  über  Ahsng  des  auf  eigenen  Last  flbemohnienen  Dritthi  das  residninn 
dorn  Hof  zugencblageu  wirdet,  welche  getrefi-  ratriotische  Willfährigkeit 
in  sich  selbst en  uui  so  mcrkliclier  ist.  als  über  den  ständisch  gereichtrn 
Tag-Lohn  die  Gemeinde  jedeu  geslelteii  Arboitfr  mit  nnderen  vier  Groschen 
tiglicben  belohnen  miessen,  um  die  Leuth  hiebey  tleyssig  und  otiiirer- 
drosscn  zu  erhalten,  welche  Znlag  aach  in  ao  lang  bestanden,  bis  die  löbl. 
Hof'Deputation  diesen  von  Ihro  ausgesetsten  hochen  Lohn  auf  die  ge- 
wöhnliche Anff  Groschen  um  Michaeli  gemindert:  jam 

ad  2^**  stt  schreiten,  so  ist  bey  so  ejlfeiitiger  Sinricht-  und  Ab- 
fordemng  deran  700  Fasehinen*Hacher  und  Zimmer-Leuth  nicht  wohl 
möglich  gewesen  auf  den  geseiten  Tag  mit  selben  auftnhonmien;  es  hat 
aber  die  unter  verständigen  Officiern  beschehene  gute  Anführung  so  vieles 
gut  r  lieh  tri,  diij^s  selbe  von  14**"  T^*""  bis  inclnt^ivo  17**"  8**"' ein  nnglaub- 
lirbe  Menire  Faschinen  zusammen  gebracht,  womit  dann  diese  unter- 
nohmcuc  und  nach  des  cummaudirenden  Herrn  Feld  Marschallens  gut 
Befunden  zugelangtc  Arbeit  sich  geendiget  and  die  unküsten  in  neben 
fündiger  Specification  D  8800  fl.  bet^^pen.' 


Beilage  B.  «Vorrechnung  yher  EmfHng  und  AoaBgab  wegen  der  lOOÜ  l^uid- 
Schanser,  welche  den  15^"°  Sopterab.  1741  sowohl  bej  der  tSchans  in  der 
Bryf^ittor-au,  als  in  dem  Stadtgraben  allhier  in  Wienn  tu  arbeithcn  an- 
);refaugen  haben*,  i'cr  .s*»_'l  fl.  14  kr.  unterfertipt  von  »Matthias-  Anti>ni«Ks 
l'urclier  n.-ö.  Laudschaffte-Officier  hmlöh  gewester  J?chaii7-Cassi<  i  •. 
Brilatri'  C.  ,Extrarttis  Pmtocolli,  de  dato  19.7'"*'  1741',  unterzeichnet  vom 
älatihaiter  und  l^raeso«  der  Hofoommisaion,  Grafen  Friedrich  Kheven- 
hllUer.  Da  ,die  Ten  Wien'  erküreni  ,daas  Ihueu  die  ttbemembung  Bolchen 
Drifeele  ofanmoglioh  ftlle%  ae  bleibt  die  Saehe  bezüglich  Enelrang  der 
restUchen  swei  Drittel  dieees  Postens  in  snapenso. 
Beilage  D.  ,8peeifieation*  dee  ObereontmlaBariats  ffBr  das  Viertel  unter  dem 
Manbartsbeiip.  Zu  den  8800  fl.  ftr  die  Faaehinenmacher  kaneu  no«h 
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ad  3***^  entgiegvB  ist  an  d«r  willflQirigsteii  Disposition  nichts  anter- 
kB—p  worden,  indeme  allschon  de  dato  19^  7^  hieran  ▼erwahrtea 
Psteni  B  an  die  lObl.  Landes-Mitgtioder  ergangen,^  die  Zofabr  ihrer  Tor- 
Ttthigen  K^Himer  nnd  FVnini^  ohne  Zeit-Yersaiimnnfi  in  besßUeinigen 

und  hierdurch  vor  Schaden  sich  selbsten  um  su  {^'csichci  ter  zu  verwahren, 
als  auf  verweigernden  Fall  der  Feind  es  ohne  i^'srin^stcr  Vei  j,Mittung  an 
*ich  rci.>seii  wurde,  hier  aber  seiner  Wider-Bezahlung  ver^'^ewisMort,  ullor- 
Biassen  zu  Erleichterung  desstisn  üiu  sehr  anständiger  Preyss  unter  ße- 
angenebmong  der  löbl.  Uof-Deputaiion  geseset,  also»  dassder  Land-Metsten 


Way»  vor   S  fl.  91  kr. 

Kohrn   1  fl.  51  kr. 

Gersten   1  fl.  12  kr. 

Haabern   1  ü.  —  ki . 

Der  Centen  Hcn  a   —  fl.  4f)  kr. 

Schober  Thenn-Stroh   4  fl.  —  kr. 

Ordinari-Stroh   3  fl.  —  kr. 

und  auf  jedes  bespantes  mit  Proviant 

oder  Foarage  beladenes  pferd   1  fl.  —  kr. 


Fnhr-liühn  ausgemacht,  nebst  der  ausdrückliclion  Verhicheriin|.r.  dass  der 
Contributinnal-FunduH  denen  Ki^enthurnbcrii  zu  würkhi.  Ihiterpf.tinl  in 
mt  lang  constitoiert,  biss  dass  auf  vorweisende  glaubwürdige  Lifer-8chein 
eingescbaffte  von  deren  eigenen  Landes  Anlagen  zornkh  vergottet  sejn 
werde.  Und  obechon  diese  getrofenot  so  beweg-  als  ernstliche  Veran- 
stdtoog  seine  gvte  WQrUrang  nach  sich  gesogen,  so  ist  doch  selbe  bald 
ia  eiwss  nntarbroehen  worden,  gestalten  in  damaUiger  Irmng,  FMchten 
oad  Ahreisen,  andnrcfa  aber  entgangenen  Fuhren  die  anhero  gekommene 
Ünterthanen  in  Znruk-Weeg  angehalten  und  anf  etliche  Tag  zu  ander- 
wärthifren  Fuhr- Weesen  nnter  Militärischer  und  anderen  (iewalt  verwisen 
werden:  Nun  hat  man  diesem  Übel  auf  nachdraksanist  gcthaiifue  Vor- 
»ksllung  in  etwas  gesteuert,  so  verrors  das  ratent  in  mehr  tf»'S(  lulrfften 
terminis  unter  dem  1 3^"  ejusdem  widerhoUet.  vier  Landschaffts  Trompetter 
«uter  Bedekung  PalfÜschcr  Coirassier-Raitter  in  gesamte  Viertl  ausge- 
achikt,  nnd  leslich  H.  von  Tepsem'  Landes  Mitglied  mit  offener  Vollmacht 


478  fl.  65  kr.,  welche  die  Stockeraner  für  dieaes  Oefenmonswerk  vor- 

«  Beilage  B.  Patent  der  etladiMheo  Verordneten  nm  18.  September  1741. 

Vgl.  Nr.  m  der  BeUagea  wa  Torliegender  Arbeit 
*  Wahnehemlich  Josef  Johann  Edler  v.  Tepier  (f  am  Wien  174U}»  Sohn 

dee  1709  geadelten  Jakob  Daniel  Tepaer  v.  Tepoem.   Ueber  Um  nnd 
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um  aa8  beeden  oberen  Viertln  die  Zufuhi  711  ^eachieinigen  abgeordnet, 
atte  diese  auf  einander  gefolgte  gemieeene  firmahnongen  und  mehr  andere 
nnterloilene  Betrobangen  baben  den  befeiangten  Herrn  nebst  Unterihaii« 
als  welcher  mit  ohnanMrlicbenDiircb  and  Contra-maroheyHerbeybringong 
dee  PnWers,  und  vielen  Zeugs  Beqniaiten,  wie  anoh  anderwirtfalg  über- 
b&nffler  Yorspan  gedruckt,  endUeben  TermOeht,  dass  an 

Wälzen   3.457^/^  j 

Kohm   i  Hetsen 

Gersten   ft.989Vs  | 

obngetroschene  Gersten  ISVf  Mfindl 

in  der  Mas  bejlanifig   98  Metaran 

Haaber   48.860 

obnansgetroscbeuen  214  uäadl,  iu  dcr 

Mä&ä  aber  in  ciica   375 

Heu   29.467  Centen 

Thenn-Stroh   661  Schöber  45  iSchäb 

ord.  Stroh   552  , 

in  dabiesiges  Haubt  Magasin  krafft  anschlflssigen  Summart-Extracts  P  ^ 
nach  möglichster  Eylf«rttigkeit  und  was  der  Zeit  wissentlich  mauth-  und 

aufschlags  frey  eiiigescliaflet,  der  Betrag  dessen  erstrecket  sich  Sulvo 

errore  calculi  auf   108.058  11.  4.r>  kr. 

und  die  Fnhr-Lohiis  Unkustcn  auf   16.014  fi.    7  ki\ 

Zeit  wehrend  dieser  Vorsehung  dan  ist 

ad  4*""  eine  Beysleuer  mit  ordentlicher  Taxierung,  was  jeglicher 
Hans-HeiT  von  seinui  eigentbumbiich  besitsenden  Hans  geben  k<>ima» 
repartiert  worden:  Die  stindiscbe  Herren  Depntirte  seynd  in  krafft  er- 
haltenen Schlusses  cum  libera  beTollmIchtiget  gewesen,  einen  Yoraehiiss 
in  Baam  geld  herbey  an  bringen;  derobalben  auch  hiersu  die  Hand  geas 
willigst  gebotten,  und  die  PaHbeyen  baben  su  die  taxirte  Credita  sich 
endlich  um  so  geneigter  hcqueuict,  als  vuu  deu  löbl.  ständischen  Ober- 
Einnehmcr-amt  (allwohin  aller  Kriag  eingeflossen^  ordentliche  Schniä- 
Öchein  auf  ein  (.Quantum  von  500  fl.  und  ;iuf  geringere  Pusten  getruktc 
Amts-i-ecognitiones  sub  (i*  ausgefeittiget,  zur  Gutmachung  denen  löbl. 


seine  Stiftungen:  Wnrsbaeb,  Biograph ioeb«  Lexikon  des  KaiMrthum* 
Oeslerreieb,  48.  Theil,  8.  286. 

*  Beilage  F.  ,8aminaiiacber  Bxtraet,  Wa»  an  PronaDt  md  Pöting»  tu 
die  kOnigl.  MigaBinen  gelifeiet;  dann  w!«  vi)l  an  Fnhflohn  hiavor  b»* 

MUet  worden.'   Es  enthält  die  angeführten  Ziffern. 

*  G«druckte8,  vom  atindMchen  Oberainnehmer  anmaffillendis  Formular  als 
Beilage  O. 
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Und6B  llttgll«dem  die  eigene  Lands  Anlagen,  denen  andren  creditoribne 
riMr  die  Widerbesahlnng  de  capitali  et  ftnff  pro  cento  Interesse  innerhalb 
jakrs  Frist  stipnliert.  Der  Sinnalim  Menron,  weleber  lantii  Eztracts 

in  151.390  II.  nnd  auf  Darlehen  worzu  die  Hoffbofreyte  mit  mehr  anderen 
raiithcyeii  /iiL^t  t ragen,  in  27.063  fl.  bestehet,  ist  nach  Mass  (;ilss  die 
Gelder  eingelotten)  dem  kunigl.  BancaiitätR  Rath  Herrn  Baron  von  Giller 
int<»nins  Directori  der  Üniversal-Ctissa  gegen  Quittung  behäudiget,  mithin 
auch  in  dcme  geholffen  worden.  In  gleichen 

ad  5*""  aus  denen  dreyen  Casarmen  Ybbs,  Crenibs  nnd  Stockeran 
all  vorbanden  gewestes  Bett-  genuthschafft  in  dahiesiges  hönlgl.  Hoif 
Spittal  (wie  beigebende  abschriflU.  Quittung  I  seiget)'  durch  den 
Thbaerischen  Ossarme-Tenralter  Urbani  abgegeben:  und  auf  den  Land 

ad  0^*  das  Vieh,  so  Uber  eigene  Hans-Nothdurfft  die  Herrschaften 
entM^hren  kdnten,  xwar  beschriben,  jedoch  (weilen  der  Feind  ans  ohn- 
gezweifelt  göttlicher  Vorsehung  entwichen)  keines  herreingeschaffet; 
nicht  Uli  Uder 

ad  7™"™  Arbeiter  zum  Linien  cinwerffen  (ohne  jedoch  selben  einen 
l«hn  zu  geben)  von  denen  in  der  Nähe  angelegenen  Dorffscbafften  beatelt 
ond  mitls  erlassener  Circnlar-Scbreiben 

ad  8^  in  denen  Viertln  kund  gethan  worden»  auf  dass  bej  an- 
uihening  des  Feinds  die  gehörige  Zeichen,  eo  wohl  Tag  als  Nachts  Zeit 
feranbwter  nassen  geben  sotten;  nnd  obsehon 

ad  9"*"  die  Frey-Haflser  des  Quartiers  jederseit  Torsehonet,  so  hat 
doch  die  sehr  sahireich  angewachsene  OaniiMn  ihr  üntei'fcoDimen  In  der 
Stadt  allerdings  benöthiget  gehabt,  solches  nun  einzurichten,  könten  die 
f'tMef-rHche  mehrern  Theils  bewohnt  verhlibene  Häuser  nicht  zulangen ; 
•lannenhei»»  auch  die  Frey-Haüsci  (als  deren  Eigonthumbs  Herren  viele 
den  Kunigl.  Hof  gefolget,  einige  aber  wegen  von  den  Feind  angetrohteu 
fielagemng  abgeraist)  den  last  fühlen  musten,  und  die  Herrn  Deputirte 
vermöchten  in  so  angelegentlichen  Umbstand  sich  dessen  nicht  sn  ent- 
heben, sondern  Tielmehr  su  Wohlfahrt  des  allgemeinen  Weesens  die 
Qssrtier  ordentlich  ausschreiben  su  lassen,  mit  der  jedoch  gebranehten 


,8un)iii.HriHeiier  Extract  des  Erlag.s  in  löbl.  Htliiuiisi  her  Antioipatinn  und 
dftneii  allhienigen  HaU^em  dietirt  Bey.«<teur*  per  27.0C3  uml  151.390  fl. 
uDterseichnet  vom  stRndischen  Obereinnehiner  Herrn  v.  Albrechtsburg 
tä»  Beilege  H. 

Beilage  I.  ^SpeelHeatioB  nnd  Quittung,  des  aus  der  ybaeriMhen,  Cienuer- 
«iid  StocblieMioer  Standfl^Caatannen  abgefnbrtea  Betbgemtba,  welehea 
folgUeben  in  da*  Militar-Hoapital  in  Wieon  iat  Ubeifeben  worden  den 
Obtob.  1741.* 
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Vorsichtigkeit,  und  uro  praerogatiTa  Statamn  olmgekränkt  zu  erh 
dasB  Herrn  LandschafftB  Secretari  Hftiamanii  nelwt  Znsiehuncr  - 
Marschall:  Gerichts  Ffirbitters  die  Etntheilnng  in  seiner  proportioi 
ohne  die  hemchaffUiche,  sonderlich  mobilirte  Wobniiii|peii  xa  be 
mitgegeben  worden:  Eine  gleiche  Beobaohtnng  hätte 

ad  lO'"'""  wegen  Stellnng  der  hier  in  der  Stadt  zum  Schanzen 
aofi&iehea  erforderlich  gewesten  Hannschaft  respecta  deren  Frey-H»!] 
beschehen  sollen;  wie  aber  die  snstalt  darobhin  in  Versamblang 
gansen  Hof-Depatafcion  eröffnet  and  vor  diensamb  erachtet  worden 
schieinigerer  Beförderung  des  Fortifieations*fiaii-  und  Defendimngr 
Stadt  Selbsten  sothane  Conscription  zuzulassen;  atsa  hat  man  tMch. 
allenthalben  der  Billigkeit  nach,  mithin  ohne  jemanden  in  seinen  i 
ticalari  au  beschwftren,  man  ▼erfahren,  es  hiebey  beruhen  lassen; 

ad  ii°>""  ist  gleichfUls  dureh  Patent  ton  2*^"  8^«  gesamten  14 
lindes  Mitglidern  eröffnet  worden,  dass  an  mehrer  Bewaohungr  dw  Sta 
mithin  benniuhigung  des  Feindes  alle  Forstner,  JSger-jnngent  Fon 
Knecht,  oder  Scharff-Schüzen  uiit  guten  Feüergewöhr  ▼ei'sehener  snhc 
senden,  ihren  gewöhnlichen  Gehalt  auf  zwey  monäth,  oder  in  haaren  Ge 
mitgeben,  oder  richtig  anweisen  und  zu  fä^licheren  derenselben  Unterhe 
annoch  auf  jeden  Kopf  täglich  nenn  Kreniaer  ex  pro|nio  animgen  solle; 
sab  comminatione  der  königl.  Ungnad: 

Auf  diese  emstliche  in  Land  kond  wordene  Erinnerung  ist  anc 
die  Wttrkung  erfolget,  dass  auf  den  praefigirten  Termin,  als  den  6*^ 
hinnaeh  aUschon  einige  sich  hier  in  Land-Haos  eingefunden,  unä  wh 
(lot  en  mehrere  täglich  angekommen,  so  ist  doch  ganz  unTermnthet  dies« 
in  sich  sehi'  heylsamb  goschepfte  resolution  abgeändert,  und  mitls  nach- 
gegebenen,  durch  die  Herren  Ober-Commissarien  in  Viertln  circulii-ten 
Vuteuts  de  dato  7'^'"  pracdicti  die  weither  anhero  Stetlung  auf  mflnd/icft« 
Erinnerung  der  löbl  Deputation  abgesaget,  und  die  hiesige  surokta  su 
kehren  befehliget. 

ad  12""""  aber  denen  in  oberen  Viertlen  bestelten  Herrn  Ober- 
Comiuissarien  durch  anschreiben  in  Freundscluifft  erinnert  worden,  (^n^^ 
vor  die  Oommandirte  auf  denen  Tschaiken  Brod  gegen  Quittung Terschaffen 
lassen  möchten,  wie  den  bey  Einlangung  derenselben  diese  mit  viel  anderer 
Militär- Verpflegung  dem  Hof  in  denen  Qoartalls  Eitracton  flliohin  aus* 
rechnen  seyn  wflrdet. 

ad  13'*"  •  hat  man  zwar  wegen  des  allergnädigst  anverlansrte» 
Verbaks  an  Berg  Sfnimoring  und  nebat  Aspang  mit  donen  |(^bl.  Herren 
Ständen  dos  Herzogthumh  Steurniurkts  gemeinschafftlich  handien  wollen, 
zu  welchen  ende  auch  au  dieselbe  sub  dato  2*«"  besagten  monftths  8*^' 
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Aenndflchaft  dis&hlige  notifleation  bescbehAn»  in  dem  Enaohen  einige 
V«rk-y«ntftndige  in  oben  benante  ortfa  abraschiekttB,  um  das  Verhakb 
üliilb«!  mit  Zotiiehang  dabieaigen  Substitoirten  ober-Gonmisflan)  Herrn 
Carl  Grafen  von  Heimnstein,  folglich  von  selben  herbeysehaffenden 
Arbeite  Leftthen  ohngesaamt  anlegen  zu  kttnnen:  Allein  (wo  ohne  Zu- 
thuuLig  eines  Ingenieurs  mau  dieses  Werkh  in  Stand  zu  setzen  gehoffet), 
s^>  seynd  dücb  zwey  derenselben  gar  aus  Crain  gegen  79  fl.  verursachte 
Fnli'^sten,  anhero  nach  Wieun  verschriben,  von  denenseiben  auch  die 
Terrer  Lifer-Gelder  an  verlanget  worden. 

Zü  Bezahlung  des  ausgelegten  hat  man  sich  endlich  einverstanden, 
reepectu  deren  Lifer-gelder,  und  allzoboch  eutworffenen  arbeits  anigaben 
Yire  btUichet  Bedenken»  sich  in  etwas  einsulassen,  abnerwogen  es  das 
ansehen  hatte»  ob  wurde  der  Last  ledig^ch  diesem  stftndiachen  aerario 
sn^bünlet  werden,  wo  doch  das  Hof  Decret  anf  eine  gemeinscbaiaUche 
Terwahr-  und  Unternehmung  der  Arbeit  absillet,  dieses  Yerhak  anch 
mehrern  Theils  vor  die  I.  0.  Landschafft,  mit  nichten  aber  vor  dahiesige 
i^ittasäen  der  Feind  in  oberen  Viertlen  leider  im  Verderb  des  Insassens 
ichon  eingebrochen)  zur  Sicherheit  diente. 

Derohalben  in  Betrachtung  dieser  Uuibstäiideu  beede  Ingenieurs 
Sit  denen  an  selbe  baar  verabfolgten  79  fl.  Keiss-Aasgaaben  zoruck  ge- 
sendet, Herrn  Grafen  von  Heissenstein  entgegen  mitgegeben,  seinen 
weitheren  Beriebt  von  allen  deme,  was  und  an  welchen  Orthen  von  Seithen 
L  Ö.  das  Verhak  wQrkhl.  angelegt,  nnd  wie  das  hierlindige  anter  einstens 
tusammen  gesogen  werden  m^,  filrderlich  absageben,  welicher  snb 
dihin  erstattet,  dass  der  Steyrische  anfgestelte  beTollmfichtigte  Herr 
Graf  von  Brauner  an  den  Semering  über  die  Gräniz-Scheidung  mit 
dem  Verhak  eingerukhet  und  mehrern  Vernehmen  nach  einigt}  in 
Mbigon  Gezirkh  ansessige  (irüjid  hic.ruuUir  gelitten  hätten,  woHfalls  die 
geuau^  re  Untersuchung  mit  allen  umbstäudUchen  BeweisUium  erforderet 
«erden  will. 

ad  14^""*  Scheinet  es  eine  betrübliche  und  dem  Insassen  fast  ohn- 
siQgiicli  fallende  Bürde  su  sejn,  dass  über  so  namhaffte  anhero  Lifening 
sn  Kümem  nnd  Fonrsge  annoch  so  viele  Hanbt-jMagazin  nebet  besonderen 
Ueinen  Behaltnnssen  anfiorichten,  nun  ftst  antringen  wolle. 

Bs  ist  denen  l&bl.  drey  oberen  Herrn  Stftnden  bekant,  dass  anch 
4le  geseeg'nete  Fexnng  nicht  allzuviel  Über  den  ordinari  consumo  ei-ziglet, 
die  80  nani hallt  durchgerückt«'  Miliz  wäre  ghuchfahls  ihrer  Verpflegung 
bedurtttig»  und  der  Feind  hat  den  grusten  Theil  beeder  oberen  Viertleu 

>  Beilege  K  fehlt 
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goUUizety  oder  venrflBtet;  accedit,  dasB  auch  su  der  Ktoigl.  Armöe  ans 
mangl  Brod  nnd  harten  Patten  Aber  700  mnth  TerfiUuet,  dem  PaUfiBcben 
CoTfo  aber  gegen  diey  monith  die  Pferd  portiones  in  natura  abgereichefc 
worden. 

Bey  all  diesen  Liferungen  könte  fast  mit  Grund  der  Wahrheit  gresa^ 
werden,  dass  eine  pure  ohnrnflglichkeit  seye,  mehrere  aiifzubiiii^'en,  zu 
geschweigeii.  MagiWiin  auf  20  m  und  mehr  1000  Mann  auszufüllen,  und 
zu  gleicher  Zeit  die  sich  vermehrende  Cavallerie  nach  Nothdnrft't  besonders 
zu  verliehen.  In  der  Hof-  Deputation  ist  dessen  deOtliche  VorsteUang  be- 
schehen,  welchen  jedoch  ohnangesehen  die  mehriste  Mainongen  dahin 
anflgelhhlen,  es  eeye  nur  der  Vorrath  seithero  abenmiert,  anhaflrige 
Fe»ng  jedoch  fast  dnrchgehends  ohnan^getroecbener  in  denen  St&dlen 
zu  fbnden,  man  mflete  also  hierinfhblB  andi  mit  Znsiehnng  einiger  in 
politicie  aeereditierten  Pereohnen  das  aflsserste  fQrkehren,  damit  die 
Subsisteiiz  nicht  manple  und  andurch  das  Land  denen  feindlichen  Ver- 
wüstungen weithers  bloss  gesczet  seye: 

lu  dessen  i  i  ytlichei  l  bei  legung  aliso  und  um  das  geliebte  Vattor- 
LanU  mit  denen  erwarthenden  Hilffs  Völkern  von  dem  gänzlichen  Zei-fahl 
in  verwahren ,  haben  Sie  Herren  Depntirte  auch  diese  Hilff  in  so  weith 
aussnlangen,  durch  eigens  erwehlende  nnd  abschickende  zu  bewflrkhen 
nicht  versaget,  sondern  aaf  mehrmaliges  Znschreiben  von  18^  dieses 
monSths  9*^  gesamten  Herren  Ober-Oommissarien  so  wissen  getlian, 
dass  die  Znftihr  Aber  den  snselbst  bedarifenden  Torrath  von  dem  Herrn 
so  wobt,  nln  TTnterthan  in  Viertlen  ganz  ernstlich  nnter  gesehirfften  Be- 
drohung Uli  Ii  talischer  Bxecution,  wie  auch  Confisciruug  contra  uiurosos, 
ohne  einigen  Zeit  Verhirst  dergestalten  abforderen,  dauiit  die  Hanbt- 
Magazin  St.  Pölten,  Thnllu.  CrembP.  nnd  Stockerau  nebst  denen  Heiialt- 
nussen  zu  Purkersdorf,  Sigartskirchen,  und  Pei-schling  mit  dem  bp- 
oOthigten  ehemöglichst  versehen  werden  könnten,  wesfahls  ein  Vieitl 
dem  andern  die  Hand  biethen  solle:  Und  somahlen  der  vorherige  Werth 
in  jener  Bed&rlftigkeit,  wo  der  Feind  allschon  tieif  in  Land  eingetrangen, 
und  dessen  n&here  hiehero  Bncknng  die  gefUir  vermehrte,  sn  ohnans* 
sealich-  Ja  htafflger  Befi(rderong  also  hoch  geseiet,  derzeit  entgegen 
auch  vor  etwas  geringeres  die  Liferang  zu  vntemehmen  dnhellig  dafftr 
gehalten  worden,  als  ist  der  Stockennier  oder  sogenannte  Stangel  Land- 
motzcn  ^  samt  dem  Fuhr-lohn  Waitzen 

^  Der  Stockenmer  Stftngel  Metten  wurde  mil  Jani  1762  auf  Wniueh  dar 
n.'Ü.  Stinde  das  mllein  giltige  K0ni«nnaaa  in  HiederOtterroicb.  Vfl. 
Codex  Avatrieettt  V,  61S. 
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aater  nemblicher  Veraicherang  per  Abflohlag  deren  Landesanlaagieii  das 
geliferte  ala  richtige  eompensining  aniunehmen,  anefa  denen  Unterfhanen 
anf  Jedea  Land-Heteeii  S  kr.  auf  den  Centen  Heft  gleiehfUlB  S  kr.  und 
anf  den  Schober  SIroh  20  kr.  anr  interima  Becahlnng  dea  geeeiten  Wertiia, 
and  damit  in  mkweeg  einiges  Geld  anf  Zehrung  oder  andere  Torfhliende 
&nagaaben  Qberkommen,  baar  dnrch  dag  Ober-Cominissariat  behäudigen, 
uud  ituf  denen  Lifer-Scheinen  vermerken  7u  lassen  statuiert,  welche  ohn- 
umb^ängliche  besoi^niriLT  dan  mitls  widerhoiten  perStafletam  indieobem 


Viertl  de  dato  20**^^"  dieses  intimiert. 

Dieaea  also  ist,  was  in  anligenheit  der  Proviantimng  nnd  ohnver- 
■eidentiicher  Bewahrung  dahieeiger  Beaidens  Stadt  fftrgekheret;  m 
gliididMr  ffindanhaltnng  dea  Feindea  aber  leigei  aich  nnnmefaro  die 
ToUkemnene  SnTeinlfhty  dasa  eine  Ansah!  Tkxynppen  ans  Wftllieoh-Luid  mit 
keeden  per  Depntationem  in  FreandaehafI  erinnerten  nnd  ana  Hnngam 
beorderten  Cfavallerie-Begimtntem  Portugal  nnd  Preysing  wOrkhlich  in 
taiug  begriilen,  dabero 

ad  15"*"°  Ein  Landes  Mitglid  ad  latus  des  Couimandirenden  Herrn 
Feld-Marsch  all  (IIS  Crnfen  von  K^venhilter  in  Vorschlag'  m  brineen  pn»- 
poniert  worden,  woniuf  mau  sich  aber  mit  nichten  derzeit  vornehmen 
laasen,  nm  deliberato  conaitio  bey  die  löbl.  drey  obem  Herren  Stände  ea 
n  nntemchen  nnd  einen  gefulen  Sohluae  deaihhia  au  achepffon,  aner« 
Hegen  ein  ao  erihhmea  Patriotiaehea  GemftUi  hienn  dienaamb,  ala  ire]<^ea 
aebit  Betnchtnng  dea  allgemeinen  Besiena  die  Verpflegung  der  Milia  nnd 
vaa  deme  aablngig  beorderet,  nnter  eineiena  ancb  die  Erhaltang  dea 
Tatter-Landee,  mithin  abwendnng  noch  gewiaaem  Übela  oder  Motheland 
sich  vor  äugen  sezet:  Was  nun 

.1(1  1 6**"  das  Palffische  Corpo  betrifft,  so  ist  solcheR  ein  sehr  ge- 
ranme  Zeit  z.n  merklichf'r  Kinpfiindlichkeit  dp«  aiifÜGTondcn  I'iiterthans  in 
Uand;  dessen  campiern  hat  ein  unsägliches  an  Fourage  hinweg  gerüssen, 
and  die  anfmarohirte  Gr&nizer-Husarn  haben  gleichen  Last  dem  Laad 
anlisetmttgent^hne  daaa  der  geringate  Vortbeil,  oder  HÜf  beygewachaen; 
dar  wfliUil.  Betrag  deren  an!  BntwflHf»  Qnittangen  oder  aonaten  eigen- 
■iditigea  .Foaiagieni  genooaemen  Piord  portionen,  Hol«,  oder  andern 
Ann? .  icr.  ntai.  I.  nuftt.  le 
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Lebensmittlea  ist  der  Zeit  annoeh  nnUluDt»  in  Bedenkea,  die  giaxUche 
Zitnuiinie]ir«c1iiiiiiig  obderan  atl*ttgli6hw  Terpflcgtn  nicht  oid«DiUch» 
oder  gesichert  so  dato  fftrgenohmen  werden  kuate;  dieees  aber  iat  g«wia, 
dass  auf  ein  halbes  monath  beede  Regimenter  Savoje  and  Eetanhillar 

auf  34.00U  i'ferd-portioues  enipfuDgen.  ohne  den  geniis  tleren  Husaren 
beyzusezen;  zeiget  sich  dem uacU  iu  den  kuniTt  i^;  belc^eiideu  Calculo.  da^ss 
auch  in  deme  die  recesual  praestanda  erneu  mciit  genügen  abzug  leideu 
därlTteü.  Die  Sclianzeu  bey  Kaas,  Eogeniiagen  and  SpUberg  haben  er- 
fordert 13.000  ii. 

Und  die  Eiaiifemng  in  der  kOnigl.  Armee  (welehe  in  anligendar 
Specifieation  anf  866  anth  Kohm  und  519  mnth  HMbern  sicli  ar- 
strecken  solle)  wfirfft  den  lest  statnirten  Werth  nach  ab  ...  36.117  11. 
30  kr«  Wobey  Sie  Haiian  Depntierto  dienstfrenndlich  sn  erinnern  niefat 
umbin  können,  daas  diese  fon  Herrn  Carl  Grafen  ?on  Tiamberg  sagegen 
Jei  dem  Ober-CouiinisBariat  eingeräumten  Macht  unternohmene  Aus- 
aciueibung  solcher  gestalten  in  Viertl  abgestellet,  dass  der  in  officio  sub- 
stituirt»^  Herr  Baron  von  liilleis  nach  den  Inhalt  de«  au  selben  zuge- 
fmttigteu  Zuschreibeus  sich  der  activitut  auf  weitberes  benuibigteu  Fahl 
gabranchey  die  Krsetsung  aber  uicht  bey  den  Marggrafthumb  Mfthran, 
soBdar  ?on  aUhieeigan  Gontribotions  f  ando  erhoUat  sn  werden,  man  die 
Billiehkait  sa  seyn  emditet  nnd  an  allaignldigster  Beaaganabmnng  daaaan 
tunso  mindar  anatehet,  alaa  diese  Proviaion  su  aUarhJIcfaaten  Dienat  in 
Verpflegung  der  Annda  gewidmet  nnd  realiter  abgegeben. 

Diese  nun  gans  aasserordeniliehe  Praeatationea  machen  ein«  8nm- 
Hiam  von  351.807  fl.  3ü  kr.,  worunter  noch  die  Versehung  des  Palffischen 
Corpo  mit  denen  zugegebenen  Uasarn,  noch  die  auf  Quittung  lunl  /  utfieich 
unerhörter  Dingen  auf  Wagen  bef5i*derte  Kegimenler  VValdegg  und  Molckh 
nebst  anderer  durclimarchirteu  Mannschaft  erhalten  und  mau  deren  Üenus 
erst  auf  besseren  Eoheatand  wirdet  verlässlich  erweisen  krtnnen. 

In  Krafft  verrer  von  Idbl.  Hof-De|»ntation  frenndschafftlicb  herflber* 
gegebenen  sweyen  insinnatan  sub  dato  17^  nnd  18*^  carrentis  wirdet 
wegen  ana  der  EOnigl.  Waldung  bey  Pnrkeiatorff  vor  das  Militara  ver- 
wendeten 700  ChifFter  Hols  die  gntmaehung  angefordert«  nnd  daaa  danoa 
ob  der  Ennserischen  L9b1.  Herren  Btftnden  die  gewöhnlich  limitirte  Ans* 
fuhr  deren  13.000  Emmer  Land-\Veiii  veiütatieL,  - —  die  neuere  zu  vi- 
richtende  Haubt-Magazin  dermahleinstens  und  nach  aller  mOglichkeit  an- 
gefühlt, und  endlichen  in  lezteren  Intimato  wegen  ^trassierender  Seüche 
in  Hungern  einige  verttaute  ofücianfcen  angeordnet  weiden  mochten: 


'  Beileg«  L.  «Ufferang  lur  KOnigl.  Anade  aaeber  Zlabiag*  (7.  U.  M.  B.). 
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Auf  die  EreetcQog  dos  sbg&ngigen  Hol«  hat  man  das  Gominiuariat 
ai  nrnohineii  bwehloaseo,  ee  ist  aber  biebey  beliebig  su  rermerken,  dasa 
Aie  K5ii%l.  Trouppen  es  flberkommen,  mithin  die  Hof-Cammer  oder 
Vmleisrial-Baiieo  Deputation  es  als  ein  ni  allerhlkihsten  Dienst  ge- 
widmetes, und  Terbranchtee  Gutb  ex  proprio  an  bflssen  habe; 

Wo  entgegen  die  HinanBpassirung  deren  13.000  Emmer  Land  Wein 
nach  0.  Ö.  in  keine  quaostion  zu  ziehen,  ulloriimssen  es  |*ßw?^hnlich.  auch 
iio  Aufsclilags  gef5hl  nntei-  Hicheren  Cameral-Bedingrnuseu  pro  hypotlieca 
anhero  uhoi-lassen,  die  Land-Magazin  aber  ist  man  ohne  domo,  win 
pancto  14^^"  erwebnet  mit  dem  flher  die  Haus-Nothdnrfft  annoch  aufr.n- 
bringen  möglieben  zu  verseben  begriffen,  jedoch  an  der  Fonrage  seiget 
och  der  grtMe  Abgang»  dan  an  Tersehung  des  PaUfischen  Corpo  Ist  ein 
tigfiefaer  Gonsnmo  erfipiderUGb  gewesen,  der  Feind  bat  aacb  sebr  Vieles 
«ntnobmen,  also»  dasa  von  bier  mittl  an  ?erscbaffen  sejn  wiidet: 

Betreffend  die  ttble  8eflch  in  Hungern,  seheinet  es  dennablen  niobt 
an  dm  Zeit  zu  seyn  in  neuere  Ausgaben  sich  einzulaBRen,  massen  der 
Herr  mit  liem  Unterthau  wie  auch  da«  aerarinm  selbstcn  das  instantanoum 
nicht  zu  bestreiten  vermag,  und  man  beynebst  der  gesicherton  HulTuung 
mu  will,  dass  in  Hungarn  alle  Circnmspection  werde  getrofen  werden, 
m  dieses  Übel  zeitlich  zu  dämpfen. 

Damit  aber  aaeh  die  idbl.  drej  obere  Herrn  Stände  circa  Statum 
im  in  pesaimnm  casnm  an  ▼erlassen  gewesenen  Land-Hanses  defltlicbe 
Aashonfil  haben  mOgen,  so  ist  respeetn  des  Ober-Einnehmeramts  nacb- 
Mmi»  Vorsichtigkeit  dnrch  die  Herren  Verordnete  gebraucht  worden, 
tee  m  Beybebaltong  dee  Stindischen  Credits  alle  Interessen  nach 
tüsserster  möglichkeit  richtig  abgefnhret,  deren  Landschaffts  Officiers 
Besoldungen,  welclien  die  Hälffte  auf  dieses  laufende  Quarüill  zu  eigener 
rn>?iantininir  allschou  voige.^ch  t.sscn.  Sccundum  exig^entiam  nachgetragen, 
'f-in  Bau-8chreiber  in  beschwärlichsten  umjsiändon  etliche  wenige  hundert 
vulden  f]:ereichet,  die  Schanzer  samt  Proviant- Fuhren  gezahlt,  und  den 

Paiffiachen  einqnartierten  Cnirassier-Regiment  in  so  lang  es  in  der 
Cksarae  gehMsen,  dieLehnnng  abgegeben,  übrige  Zablongen  abergftnalicb 
flistisrt,  mit  der  Beobachtung  jedoch,  dass  die  in  hoc  frangenti  nebst  der 
Bejstefir  anf  höchstens  150  m.  fl.  bewilligte  anticipation  znr  Defensions- 
Cbssam  nach  proportion,  als  der  Erlag  beschiehet,  der  Herr  Ober-Ein- 
nehmer haar  bezahlen,  in  ein  giösseres  Quantum  aber  mit  niditen  sich 
einlassen  solle. 

Üher  diese,  als  den  Haubt-Punct  der  Casse  getrofene  Einrichtung 
ist  auch  denen  sub<)rdinirten  Stellen  per  Üecreta  l)oygegeben  w  iden. 
4iai  die  Notbweadigste,  und  wichtigste  Schritten  in  die  Canzley,  oder 
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alienfiriklt  ander»  wohlverwatirte  gtwAllwr  triiig«i,  Hirr  fiaoUy 
Begisbrator  uad  Sifeditor  mü  dumi  liiw  mUMlwadMi  Oflhun 
lang,  «!•  fbuinttieli  frw|iuiiti«r]i,  svay  aibar  von  jadar  Stella  tfiü 
Landtoa  Wach  haltaD,  mid  dia  Harra  Sacraterian  dia  obar-Aü 
tragen: 

Tugiatohan  dar  Landachaila  BaiiHwlumbar  mit  denen  Tronq^ 
Thontaliern,  Betten,  Thenrirtl  und  Haiaer  dia  Terwabnuig,  aoad 
Mf  einige  bombaidimng  anf  aiali  nehnen,  aithm  aller  F^oara  ( 
retten  helffen  aoUe,  allermasaen  denenaalban  in  der  tthran  Henan-S 
Wohnung  daran  Bedienten  Zimmer  tum  Unterkanunen  angemaaen. 

Hit  der  Aeademie  hingegen  iat  luch  der  in  laiterer  UM.  Stftnd 
yeraamhlong  gepflogenen  Vntenediuig  ae  beobaehtet  worden,  iiia 
daaa  die  Harren  Acadeauaten  xa  ihren  Bitern,  oder  Freflndan  enti 
HezT  Diractor  aamt  den  Fatre  Biblialhaearb  und  Traitaur  aber 
Stadt  gaMgm,  welchan  beaden  laiteren  auch  in  Iiandhana  eioii 
legeaheit  eingeraoniet: 

Wie  nun  hqr  ao  beaehehener  Diaipoattion  mit  den  Ober^BiBD 
ubA,  denen  Snbordinirtan  Stellen  und  der  Academia  aalbatan,  aa  i 
nuDg  gerichtet,  ala  iat  auoh  au  leichterer  Aufhaltung  des  fein 
gemdta  ein  Bach-Ofen  in  Landhaua  erbauet  und  awej  Hand  nebi 
aitin»Hllhl  Ton  Holl  errichtet,  um  in  Fhhl  h<tehater  Ifoth  den 
Landaa  Mitglidarn  aalbatan,  wie  auch  denen  Landachnflto  Offlcian 
andern  hiehero  gahdngen  aubordinirlen,  auf  Yerlangieii  mit  mah 
bachen  beyzaBpringeu,  welchea  daa  um  ao  thuentüchar  gaa^iai 
ohne  dene  in  Hayl.  Grefltaer-Hofi  in  Landachafftl.  Saal,  und 
Sjndicaia- Wohnung  alle  aehwftreX^ndl  gaachittat,  folgUcli  nm 
aasten  verth  die  naturalien  nach  Nothdurllt  ingleich  an  arlani 
waaen  witon. 

So  Yarrarea  und  Schlflaalichan  wäre  ea  um  dia  8i«dieilieit 
Verordneten  Collagg  su  thuen,  ala  welchea  in  krafft  allergaMiga 
Oecrate  Ton  IS**"  7^  auf  daa  Laad  eich  hatte  begebeii  aollon,  w 
den  giniUchen  Untergang  nach  Krilftan  an  retten: 

AnUngUch  iat  die  Stadt  Piugg  in  Voraehlag  gewesen,  wie 
Feind  dieaen  Orth  wegen  aliau  nahender  Situation  anf  würkh 
higemng  dahiesiger  Beaident  Stadt  ttberbllen,  mitbin  das  U 
ordneten  Collegium  aufhaben  kOnnen; 

Ala  iat,  um  nicht  sosehr  eiponiertsu  seyn,  von  dem  Hof  eni 
weithefaallergnfldigataYerhaltungabelUileinhoUenaukOiineu,  ivj 


Viertel  ttutar  dem  Wienerwald,  jeUt  politischer  üesirk  Wienei 
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m  mtknnm  SidiiriMit  tHrtMet  wofdui»  wdobes  «nok  durck  vtitlitnB 
lof-tem  von  9^  Oolob.  1741  gut  gelMinen. 

The  GMIliohe  B^jstand  hat  jedooh  dieses  Mr5k>yoae  Obel  aiehi- 

bahrlich  abgeweadet,  indeme  der  Feind  von  sich  selbbten  aus  denen  all- 
schoo  besezten  beuachtbaiten  Städt  uiitl  Markten  abgezogen,  mithin  Sic 
Herren  Vci  ni  lirieii  beständig  dahier  aubzulialteu,  uji  I  die  ältiste  drey  dei' 
königl.  Deputation  abzuwarthcn,  das  VergnOgen  gehabt. 

Duo  Majtt  die  Königin  haben  über  den  Patriotischen  £yfer,  und 
die  80  angelegentlich  besorgte  mitl  (um  dabiesiger  Besidenz-Stadt  and 
Yestniig  so  wohl  mit  ProTiant,  Poimge,  als  antieipation,  deaen  su  olm* 
gwaeiner  YerÜMwnng  bs^geaflliafllem  artieite  LsAthen  and  tielen  anderen 
argftbigen  Ooncornntien  anterstflsen  sa  helften)  mit  denen  sartliehsten 
Aasdrttekiingen  in  einen  ganz  besondern  Hof-Decret  allermildist  aoge- 
rfihmet,  uebst  Versicherung,  diese  getrefl-  Standhafft-  und  ohnbewegliche 
Beaeigung  in  all-  erdenklichen  Vorfallenheiteii  /.ii  erkennen.  Welch- 
allergnadig-^^tüs  Wohlgefahlen  auch  dem  geliebten  und  von  Feind  respectu 
beeder  oberen  Viertin  sehr  empfündlich  mit^enohmene  Vatter-Land  noch 
au  einigen  Trost  gereichet,  wiewohlen  der  hierunter  erlittene  Schaden 
und  die  Ton  einigen  hochansehnlichen  Landesmitgliedern  aafigestandene 
hifiiala  gawalt  in  eiaigea  Jahren  nicht  sa  verschmenen  sejn  «irdet. 

Mit  veloh'  nmaUjullidien  relatiomnug  Ihnen  IfiU.  drey  oberen 
Herren  Sünden  fiie  Herrn  Depntirte  sieh  dienstfirefindUeh  empfehlen. 
Actum  WIenn  den  drey  and  zwaynzigsten  Norembrls,  Siebensehn  hundert, 
Ein  und  Vierzig/ 

In  dorso:  ,Denen  löbl.  drey  obei'eu  in  gegenwäi'thigen  Land-Tag 
fersambleten  Herren  Ständen  dieses  Erz-Hprzntrthunibs  Österreich  unter 
der  Eons  vonderoseiben  hinterlassen  bevollmächtigten  ständischen  Herren 
Depotirten  in  Freundschaft  zuzustellen.' 

Daiiinter  das  Siejor^']  des  Grafen  Johann  Ferdinand  von  Pergen» 
VcronlAetea  dea  niodaröaterreiohischen  üerreoatandes.' 

Omehsnm:  ,I>iese  deren  beToUmiehtigten  stAndisoben  Herrn  Depu- 
tirten  erstattete  retetion  in  der  registratnr  bey  die  Land-defensions  and 
promntunngs  acten  besten  Fleisses  aafsabehalten,  and  wollen  es  die 
lAbl.  drey  obere  Herrn  Stände  bey  allen  hierinfols  getroffenen  Voran- 

bUltuügeu  allerdings  ratificirter  bewenden  iubhen,  wie  dau  deren  weithereu 

*  Vater  d«i  Statthalteft  Jobana  Anton  Oiafen  Ton  Peiien,  1684—1766. 
Vra  1788^1746  Venwilneter  des  n.-0.  Hwimiilaadee.  Vgl  »Die  n.-ff. 
Stettbalteiei  von  1501—1896%  Wien  1887,  S.  4*1. 
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Hoff  depuüitionen  8ye  üerro  deputii'tc  hey  zxk  wohnen  und  die  alselbgi 
vorfallende  Wichtigkeiten,  wo  die  I5h1  drey  obere  Herrn  Stände  ▼eraamblet, 
milihin  di«  VoUnmolii  €iiin  lil>en  aafhörot,  miUB  begleitenden  gnttachtens 
fttbrohin  antnieigen  belieben  werden. 

Wieon  in  Landtag  dem  24.  U'"*'  1741/ 


Teraelehnis  der  Beilagen. 

I.  Die  niftderiitiiiirreichiBchen  »täiuiiäcliuii  Verordneten  au  diei  Uber- 
coiuiuibsäre  der  ,ubereu'  Viertel,  einen  feindlichen  £infaU  iu 
Oberftetmnreich  dnreb  Stelfetteii  luteh  Wien  m.  bericbten.  Wien 
1741,  September 

II.  KönigUebee  Itoeret  «a  die  aberon  drei  Stände  von  NiedeMManeidi 

betreffe  der  Orllndaiig  einer  Hofeonaiierioii  snr  VerlbetdigQii^ 

der  HAuptstadt.    Pretebatg  1741,  September  11. 

III.  Die  atlndischen  VerordneteD  eorg'cii  für  Ver]iroviantierung  Wiens  ini 

Falle  einer  Belagerung.    Patent,  Wien  1741,  September  12. 

IV.  Königlichos  T)fcrf»t  an  die  drei  oberen  Ständo,  Geld  nufzubrinpcn  nnd 

die  L'iiirieskloinodien  von  KluHterueuburg  in  die  Burg  au  •cbaffeu. 
Preasburg  1741,  September  15. 
V.  Königlichos  Decret,  wie  sieb  die  Stände  bui  Annäherung  den  Feindes 

verhalten  «eilten.  PreMburg  1741,  September  16. 
VI.  Königliche«  Deoret,  wie  sich  dee  niederffstemMieebe  Verocdneten- 
Colleginm  im  Felle  einer  Belegenmg  Wiens  Terbalten  aolle. 
Preesbiifg  1741,  September  19. 
VIL  Die  Veteidneten  en  die  Cemmisaive  der  olieren  Viertel,  Ober  die 
feindlichen  Bewegnngen  tiglieb  so  berichten.  Wien  1741,  Sep- 
tember 19. 

Vlli.  Die  Htändisclicn    Deputierten    snr  Ilofcommission   berichten   an  die 
Knnij'in  iil»cr  ihre  bisheripre  Tliiiti^'koif.   Wifii  tili.  Septt»m}»er  I'* 
IX.  Anonyme  ^^^o'^-uultenrelation  vom  liotlager  Mnvi;!  Tb^rosias  über  di« 
VerlikUnisso  in  Wien  und  Ungarn.    Freshburg  1741,  Septornher  2K. 
X.  Bericht  des  Obercummissärs  fUr  da»  Viertel  ob  dorn  Mauhart8l>erg, 
Franz  Friedrich  Grafen  Enge)  über  die  Unternehmungen  des  lu- 
vesionsheerei.  Krems  1741,  September  20. 
XI.  Fordemngen  der  sur  Vertbeidigung  und  Verproyiantiemng  Wiens  ein- 
gesetsten  Hefcemmisflion  von  den  stindiseben  Deputierten.  Wien 
174t,  September  80. 
XII.  Die  Verordneten  weisen  die  Bevölkerung  an,  wie  sie  sich  beim  Neben 
des  Feindes  so  benehmen  hebe.   Petent,  Wien  1741,  Ociober  4. 
Xiii*  Anonyme  Oetvandtenrelation  Über  die  Lsge  in  Wien  und  Preeibttiy, 
Preasbuig  1741,  Oetober  4. 
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nv.  Bericht  dM  ObercommiHitB  fllr  da«  Viertel  ob  dem  Wieoenrelde, 
Gnfen  EfiMt  Ferdinmnd  Auenpeif,  Uber  dw  EinrUeken  dee 
Feinde».   Perwertii  1741,  October  6. 

XV.  fierieht  des  Johann  Georg  v.  Schober  aber  den  beabsicfitigten  Ueber- 

fa!I  MenseU  auf  dm  fetodliche  Lager  bei  St.  Pölten.  Wien  1741, 
October  24. 

XVI.  Bericht  de»  ViertelB-Unlercoroniissjirs  Jakob  Weiuhardt  über  die  Ver- 

heemngfcn  der  Fransosen.    St.  Pölten  1741,  October  31. 

XV II.  Feldmarschall  KhevenhiiUer  an  den  Fttrsten  Lobkowitz  über  den 

Rflekzng  des  FMndea;  entwickelt  feinen  Ginndgedenkeii  lllr  die 
Opemtion  fegen  Beiern.  Wien  1741,  Koyenber  1. 
XVm.  Dank  der  KSnigin  an  die  Stinde  Ittr  ihre  Halkang  wMhrend  der 
Intaaiott.  Preftbnig  1741,  NoTember  S. 
XIX.  Die  ttindtschen  Deputierten  cur  HofcomnibKion  an  den  tfntereomtnÜMär 
Jakob  Weinhardt  wegen  der  königlichen  Trappen.  Wien  1741, 
November  3. 

XX.  Beruht  (^es  snbstitaierteii  Obercommiasfirs-  filr  das  Viertel  ob  ilem 
.Nfanluu tsbere"e ,  Freihcirn  Job  .Tnl.  CUristopb  v.  Qilleis,  über 
(iie  Bewegungen  de«  Feinde«.  Undatiert  Praes.  1741,  No- 
vember 3. 

XXl.  Derselbe  Berichterstatter  über  den  Abzug  des  Invasionaheeres,  die 
ni^eeehleppten  Geiaaln  nnd  eingetriebenett  Ckmtribationen.  Un- 
datiert Praes.  1741,  Noreeaber  7. 
XXII.  KOnigliohea  Deeret,  beruft  die  Btlade  wieder  ein.  Pressbnig  1741, 
Hovembar  16. 

XXni.  KOnlgliehes  Patent  an  die  Stinde  wegen  der  feindUebea  BedrHeknngen. 

Preasburg  1741,  November  20. 
XXIV.  Königliches  Decret,  heischt  Mitwirkung  des  Landes  für  den  geplanten 

Zug:  Khevetihüllers  nach  Baiern.    Prensbiirc^  1741.  November  23, 
XXV.  Schiusabericht  der  .ständisc  lipn  l»pi»iitierten  zur  H^h  nnuni.ssioii  an  den 
Landtag  über  ihre  Thtttigkeit  in  der  Invasionai^eit.    Wien  1741, 
November  28. 
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ChronologiMhe  Uebenieht. 


1 


1785,  Ociober  6. 
1787,  SeptttDber  18. 
1798,  Angnsi  2. 
180e,  October  14. 
1814»  April  80. 
1816.  August  bis 
1617,  I-ebruar 

December  23. 

1820,  Juli  1./2. 

2. 

Angosi 

1821,  Min 

AagQst 
1823,  Döcember 

1624,  Januar 
im,  Juni  6. 

18. 


1828. 

1830,  Mai  3. 

September  16. 
1^30/ 1, 


Federico  Confulonieri  geboren,  258. 

Teresa  Casati  geboren,  257. 

Gabrio  Gaeati  geboren,  267. 

TeresaCasati  mit  Fedei*.  Confalonieri  venntiilt,  257. 

La  bataille  anx  paraplnies  in  Hailand,  259. 

Beise  des ErzhenEOgsBainer  durch  Ober-Italien,  283. 

Erzherzog  Rainer,  Vicokönig  Yon  Lom- 
bardo-Venetien,  263. 

Ausbruch  der  Hevolution  in  Neapel,  260. 
Einzog  der  Prinzessin  Elisabeth  von  Savoyen- 

Carignan  in  Mailand,  264. 
Gabrio  Oaaati  zum  Jnr.  Dr.  promovirt,  260. 

MilitftrroToUe  in  Tnrin  und  Alessan- 
dria,  260. 

Gabrio  Oaaati  warn  Phil.  Dr.  promorhrt,  261. 

Gabrio  Casati  mit  Grafen  Vitaliano  und  Gräfin 
Teresa  Confalonieri  in  Wien,  2G1. 

Audienz  Casati's  beim  Kaiser  Franz,  262. 

Graf  Ferdinand  Bubna  f.  —  Baron  Frimont  an 
dessen  Stelle,  264  f. 

Denkschrift  der  lombardischen  Gentral-Congregation, 
271—274. 

Gabrio  Gaaati  mit  Nobildonna  Lnigia  Bassi  ver- 
mlUt  288. 

Gasati  Yloedireetor  des  Gymnasiums  8.  Alessandro, 

288f. 

Graf  StrassoKlo  f.  —  Gral  iranz  Hanig  seiu  Nacli- 

folger,  205. 
Tei'esa  Confalonieri  f  284. 

Bevolution  in  Frankreich,  Aufstände 
und  ünrahen  in  Italien,  277. 

17» 
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1881,  NoTember  19.  G«iieral  Qnf  P^imont  f  in  WieB.  —  Badetzlj, 

Commandirender  in  Lombardo-Tenetien,  265. 
1886.  Fedttrico  Confalonieri  Tom  Spielberg  entiasaen,  884. 

1838.  Krönung  der  Majestäten  in  Hailand.  385f. 

1840,  AugUBt  10.      LiüHuuiig  der  Bahnlinie  Mailand — Mouzd,  277. 
1842,  April  Erzherzogin  Maria  Adelaide  mit  Victor  EmaDael 

von  Savoyon  vermählt,  288 f. 
1844»  Sept.  12. Iii  Cüngre88d.italienischenGelehrteniüMailaad,289f. 
October  17,19.  Casati  an  Pillersdorff,  betreffend  die  Wfinsche  nnd 

Bedflrfnisse  dea  Landes,  291. 

1845,  Kai  19.         Derselbe  an  denselben  betreffend  seinen  Bintriii 

in  den  Staatsdienst,  S93f.,  438—480. 
Jnni  8.         Ebenso  999. 

18.  Ebenso  294. 

Septembor  29.  Autoaio  Bellaü  Provinzial-Delegat in  Mailand, 

1846,  Juni  1.  Gregor  XVI.  f  296. 

21.  Papstkrönung  Pius  IX.  296. 

Jnli  16.  AmneBÜe-Erlass  Pius  IX.  297. 

Gelehrtencongress  in  Genua,  298  f. 
November  19.  Cardinal-Snbisoh<tf  Graf  Gaisruck  f  800. 

84.  Casati  an  PiUersdorff,  480— 488. 
Deeember  5.  ,Gaociata  dei  Tedescbi  di  Genova',  899. 

10.    Federieo  ConlUonleri  f  808. 
80.    Todtenfeier  bei  8.  Fedele,  804. 
1Ö47,  Januar  20.      Caeati  an  Pill ersdorff,  botreffend  die  Wiederbesetznng 

des  erzbischöflichen  Stuhles,  303  305. 
Februar  Aufstand  in  Principato  Citeriore,  309 f. 

10./18.  Erhebung  der  Brüder  BattioU  im  Cantoo 

Tessin,  310. 

April  10.       Ernennung  Bomilli's  mm  Ersbiscbof  Ton 

Kai  Und,  818. 
16.       Torresani  Sohn  f,  817. 

24.  Metternich  an  Leopold  n.  fiber  die  italienlneben 

Znstande,  811  f. 

25.  Feierliche  Auffahrt  der  Mailänder  Municipalität  in 

Cremona,  313. 
Kai  6.  Richard  Cobden  m  üologna.  314. 

8.  Presserleichteruugeu  iu  Toscaua,  312. 

81.  Cobden  aus  Turin  an  Kinghetti  in  Bologna, 

814. 
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Jali  12. 

14. 

10. 


17. 


1847,  ICai  30.  bis  Juni  &.  Blcbard  Cobden  ia  Hailand,  316. 
Ende  Jnni.     Casati  in  Tonn.  —  IfanritinB-Ordea,  316. 
Casati  an  PillersdorfF,  807  >)• 
Casare  Gkntä  vor  die  Polisei  geladen,  816. 

Unterdrückung  der  Sanfedistenverscliwö- 

rung  in  Eom,  319 — 321. 
Demonstrationen  in  Ferrara,  322  f. 

Yerstärkong  der  k.  k.  Garnison  in  Ferrara, 
324. 

August  1./2.    Capitän  Bart.  Jankoyich  in  Ferrara  gewaltsam  an- 
gefallen, 324. 
Casati  an  PillersdorfiF,  307 
Aufruf  der  Mailänder  MnnicipalitiU  zu  Ehren 

BomilU's,  832. 
HetteniieVa  Inatmclionen  ftr  Ficqnelmont  und 

Schreiben  an  Badetaky,  880 f. 
InzagM  an  Pilleradorff  Aber  die  lombardiach- 

Tenetianischen  Znatände,  329. 
Ficqnelmont  an  Badetskj,  381. 

Aufstand  und  Kämpfe  in  Messina,  360. 
Aükuiilt  Ivomilli's  in.  Mailaud.  333. 

Leopold  II.  bewilligt  Bürgerwehr  für  To8- 
cana,  377. 

Glänzende  Stadtbeleuchtung  zu  Ehren  des 
neuen  Erzbischofs,  333f. 

Schreiben  Mazzini*s  an  den  Papst,  868. 
Wiederholung  der  Illnmination.  —  Tamnl- 
tnariache  Störang  des  Festes.  —  Ein- 
Bohreiten  der  bewaffneten  Macht,  334  bis 
386. 

Neuerliche  Störungen  in  Mailand,  337. 

Polizoilicho  Kundmachungen.  —  Verwahrung  der 
Muüiciitalitüt,  337 f.,  438. 

Aufstände  und  Gewaltthaten  in  Calabrieu, 
360. 

Karl  Ludwig  von  Lucca  zieht  sich  ?on  den 
Geschäften  zurück,  3ö9. 
Casati  an  Pillersdorff  über  die  Vorgänge  am  8.  und  d, 

839—344,  433—441. 
Casati  an  den  Podestä  Dragoni  Ton  Udine,  841 
441—448. 


11. 
21. 

22. 

26. 

28. 

September  1. 


5. 


8. 


9. 

10. 


12. 


13. 


15. 


Digitized  by  Google 


354 


1647,  Septemb.  — 

21./22. 

25. 
86. 


October  1. 
2. 
8. 
4. 


6. 

8. 

n 

14. 
15. 
18. 


Gtaali,  Titeliaoo  Borromeo,  Arese  v.  a.  in  Turin, 
850  f. 

IJnnihen  und  Yorhaltangen  in  Livomo» 

369. 

Erzbischof  Romilli  Geheimer  Rath,  351. 
FiUersdorff  an  Casati  über  die  Wünsche  des  Landes, 

351—355. 
Tonresani  an  Sedlnitzky,  445 — 468. 
Auflaaf  in  Toiin,  865. 
Hinrichtang«n  in  G«race,  860. 
Sedlnitsky  an  Spanr,  845. 

Ebenso  in  Bo^^o,  860. 
Pins  IX.  Über  den  M isBbrancb  Beines 
Namens,  349f. 
PML.  Graf  Auersperg  aus  Ferrai'a  an  seiü©  Ge- 
mahlin in  Treviso,  454  —  456. 
Piua-Demonstrationen  in  Varese,  347. 
General  Sonnaz  in  Gen  1 1.  :^64. 
Bummel  in  Ferrara,  371 
Pius  OL.  bewilligt  eine Gonsnlta  di  Stato, 867. 
CsBati  an  PillerBdorff  Aber  die  Nothwendigkeit  Ton 
Beformen,  807     851—855,  456^468. 

—  Angeblicbe  Verschwörung  der  PaTeser  Studenten, 

878  f. 

—  Graf  Ficquelmont  in  Mailand,  348. 

29./30.  Casati  mit  OorboU-Bussi  und  Marimi  in  Turin,  855. 


30. 

NoTember  3. 


4. 

5. 

10. 
14. 


Beformen  in  Sardinien,  366. 

Zoll-  und  Handelsbündnis  zwischen 
Sardinien,  Rom  und  Toscana  — 
Corboli-Bassi  nach  Modena  gesandt, 
878. 

Bnndsebreiben  BomiUi*s  Uber  die  plpstliehe  Allo- 
cntion  Tom  4.  October,  850. 
Earl  Albert  in  Genna,  878. 

Modenesische  Truppen  besetzen  Fiyizzano, 

370. 

Oasati  au  i'ilioi  sdorfT,  355. 

K.aifcsorl.    Handschreiben    an  Erzherzog 

Bainor  wegen  Verkandigung  des  Stand- 

rechtea,  878. 
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mi,  HoTomb.  15. 

16. 

Sl. 
8S. 

98. 
34. 

29. 

December  5. 

8. 

9. 
10. 
» 

IL 


18. 


81. 


S4. 


81. 
Januar  1. 
1./2. 
8. 


4. 


Zusammentritt  der  römischen  Gonanlta  di 

Stato,  368. 

MariaLoniae  in  Parma  mit  Jabel  empfangan, 
471. 

Bossbwlier  ans  Mailand  an  Hayn,  468^-478. 
Ceaare  Caatil  ana  Hailand  an  Pomba  in  Tarin,  47 8  f. 

Seblaclit  bei  Gialikon,  868. 

Besetiong  Yon  Losem,  868. 

Capitulfttion  von  Wallis,  363. 
Oestr  iTi  ich- feind lieb 0  Demonstra- 
tionen  in  Genua,  S74. 
Denkschrift  Nazzari's  bei  der  lombardi- 

ßchen  Central-Congiegation,  356. 
GM.  Menge  wein  aas  Verona  an  Hayn,  474 — 477. 

Politiscbes  Banqaai  in  Oenaa,  874. 
Graf  MiUario  in  Mailand  t>  876. 

Maria  Louise  Ton  Parma  f  —  Karl 
Ludwig  TOn  Lacca,  876. 
Zqaammensetanng  einer  Commiasion  Aber  den  An- 
trag Naaxari,  856. 

Aaflftofa  in  Modena  nnd  Beggio  aoa  Anlass 
der  Anwesenbeit  CSorboli^Bassi'B,  875. 
Berathang  der  Mailänder  Provinzial-Congregaliou 
über  die  Denkschrift  Nazzari,  357. 

Manifest  Karl  Lndwig's  von  Parma,  37C. 

Militärconvention  zwischen  Oesterreich  und  Modena, 

376. 

Pius-Messe  bei  S.  Eustorgio  in  Mailand,  381. 

Cigarrenrummel  in  Mailand,  383f. 

Bevolationäre  Aa&chriften  in  Mailand,  477. 

Heranafordernng  der  Baaehenden  —  Ein- 
schreiten der  bewaffneten  Macht,  884 
~886. 

Ernenernng  der  Ezcesae  —  Die  ranchenden 
Corporäle  —  Bepntation  bei  Badetzky, 
887^889,  408  f.,  498 f. 

Lieutenant  Joseph  Nagel  an  Huyn(?),  477 — 479. 
Schreiben  eines  Ungenannten  ans  Mailand,  479 — 
481. 

Erzbischof  Eomilli  an  der  Spitze  einer  Deputation 
heun  Yicekönig,  390. 
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1648,  Januar  4. 

6. 

6. 

7. 
9. 

n 

10. 


11. 


25. 
81. 

Februar  1. 
6. 
7. 
10. 


Demonstration  in  dor  Scala,  409. 
Ansprache  des  Viceköniga  an  seine  ^iietti 

MilanesiS  391. 
Schreiben  einee  Ungenannten  aaB  Fadna  aaHajn» 
488  f. 

d*Aapre  ans  Padna  an  Hnyn,  484 — 486. 
Cigarrennimmel  in  Pavia,  898. 
Kaiserl.  Manifest  an  die  Mailftnder,  404  f. 

Todtenamt  in  Born  für  die  Opfer  des  2.  und 

3.  Januar,  392. 
Manifest  der  Studenten  wegen  Verscbiebang 
der  Rache  394 
Consnl  Dawidns  in  Mailand  an  Lord  Palmerston, 
894  *). 

Bestrafiing  des  Giuseppe  CoUa  wegen  tbUUcher 

Beleidigang  des  Podestli,  408  f. 
Gerbardi  ans  Verona  an  Hnyn,  4051 
Besebwerde  des  Mailänder  Monicipiums  an  den 

Grafen  Spaur,  403  f. 
Majestätsgesuch  der  Maiiuudei  Municipalität,  402. 
Mengewein  aus  Verona  au  iluyn,  408^). 
Bescheid  Spaur's  an  die  Municipaiität,  404 
Tagesbefehl  Radetzky's  ,Nocb  ruht  der 

Degen*  etc.,  105 f. 
Metternich  an  Ficquelmont  in  Mailand,  414  *). 
Metternich  nnd  Hartig  Aber  die  in  Lomb&rdo- 

Venetien  einznfflbrenden  Beformen,  418  f. 
Casati  an  PiUersdorff  Aber  die  Mailftnder 
Ereignisse,  356  *),  406—410,  425,  486  — 
500. 

Bcif^etznng  der  Leiche  Maria  Louisens  in 

Wien,  376. 

Bericht  Crippa's  über  die  Vorfalle  am  2.  und 

3.  Januar,  396  f 
Graf  Wratislaw  aus  Mailand  an  Hnyn,  500 — 808. 
KaiserL  Handschreiben  an  Grafen  Taaffe,  &08. 
BoBSbacber  ans  Mailand  an  Huyn«  508 — 505. 
PiUersdorff  an  Gasati,  414f. 
11./ 13.  Hofmann  ans  Verona  an  Huyn,  505. 
20.      Verona,  Mengeweiu  an  Huyn,  505  f. 


18. 


14. 


15. 


17. 
18. 
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Die  Casati  leiten,  wie  bei  Tettoni  and  Saladini  Teatro 
anddico  II  zn  finden  ist,  ihren  Ursprung  ans  dem  Anfang  des 

«wölfteii  Jahrhunderts  her,  gehören  seit  1258  dem  Adel  von 
Mailand  an  und  haben  von  da  an  ihren  Mitbürgern  in  Krieg 
nnd  Frieden  dankenswerte  Dienste  f^eleistet.'  In  Tibaldo  Bio- 
grafia  degli  Itaiiani  illustri  IV  2'd  f.  wird  ein  gelehrter  Theologe 
Michele  Casati  ^nato  d' illustre  familia  in  Milano^  erwähnt,  der 
1782  als  Bischof  Yon  Mondoyi  starb.  Ein  Verwandter  von  ihm, 
Conte  Gaspare,  in  seiner  Jugend  £delknabe  am  Hofe  der 
grossen  Kaiserin,  hatte  in  erster  Ehe  eine  Maria  Origoni  zur 
Fran,  die  ihm  am  18.  September  1787  eine  Tochter  gebar  und 
attf  den  Kamen  Teresa  taufen  Hess.  Seine  zweite  Frau  war 
Lui^ia  aus  dem  gräflichen  Geschlechte  Settala  und  von  dieser 
stammte  Gabrio,  geb.  2,  August  1798.  Wie  sich  die  anderen 
Söhne  und  Töchter  des  Grafen  Caspar  auf  dessen  zwei  Ge- 
mahlinen  vertheilenj  habe  icli  nicht  linden  können.^ 

Gabrio's  Kindheit  üel  in  die  Tage  der  cisalpinischen  Ke- 
pnblik,  sein  Knabciialter  in  jene  des  Königreiches  Italien,  dessen 
Vicekönig  1805  Prinz  Eugen  BeauhamaiB  wurde^  der  den  Glanz 
und  die  Machthoheit  seines  Gebieters  an  der  Seine  zu  ver- 
gegenwSrtigen  hatte.  In  dieser  Zeit  führte  der  zweiundzwanzig- 
jfthrige  Federico  Gonfalonieri  Gabrio's  um  mehr  als  zehn 
Jahre  ältere  Schwester  Teresa  zum  Altar,  14.  October  1806. 
Eine  zweite  Schwester,  Contessa  Giuseppa,  reichte  etwas  später 
dem  Grafen  Antonio  Duriui  ihre  Hand.' 


*  Caaati  selbst  rühmt  IS.  Januur  1848  dem  üsterreiuliUclieu  Ilofkauzlur 
gegenüber  «eine  Familie,  ,doiit  l*liUtoire  se  perd  dau  l'olMciiritä  des  tempeS 

*  Biografie  dei  Membri  de*  eesMti  QoTerni  proviaori.  2.  Gabrio  Casati  eee. 
ItaÜa  ia60,  8*,  16  8.  Cenni  biofrafid  di  S.  E.  Conte  Gabrio  Casati, 
MOabo  1871,  8*,  89  8.  Die  letiloro  Schrift  ist  toU  Lob,  die  entere  toU 
Tadet  ttNHT  imseMii  Helden. 

*  Cneani  Storia  di  HUaao  Till  95  Aam.  nennt  Ihn  ,frate]lo  di  Teresa 
Oonfalooieri*. 
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Die  Oonfftlonieri  gehen  an  Alter  und  Rubm  ihres  Hauses 
den  Casati  noch  weit  voran;  sie  gelten  ab  das  älteste  Patricier- 
geschlecht  von  Mailand.    Ans  dem  achten  Jahrhundert  leiten 

sie  das  Vorreclit  her,  dem  jeweiligen  Nachfolger  des  h.  Am- 
brosius, wenn  dieser  seinen  feierhchcn  Einznir  in  die  erzbischöf- 
liche Stadt  Mailand  hält,  zu  Pferde  das  (ieleite  zu  geben.  Der 
Name  Confaionicri  verwebt  sich  mit  den  Namen  Karls  des  Grossen 
und  Friedrichs  des  Rothbarts.  Im  dreizehnten  Jahrhundert  kmert 
ein  Confalonieri^  von  religiösem  Fanatismus  getrieben,  dem  päpsl* 
liehen  Inquisitor  auf  und  macht  ihn  mit  eigener  Hand  zur  Leiche; 
die  Kirche  hat  den  Ermordeten  später  als  ^Peter  den  Blui- 
seugen^  heilig  gesprochen.  In  der  sweiten  H&Ifte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  finden  wir  den  Qrafen  Vltaliano  mit 
seiner  Frau  Anna  Cesnedi  als  treue  Anhänger  des  Hauses 
Oesterreich.  Er  steht  als  k.  k.  Kammerer  dem  Erzherzog  Fer- 
dinand-Este von  Milena  nahe,  seine  Kinder  wachsen  mit  jenen 
des  erzhcrzogUchen  Paares,  darunter  die  nachmalige  Kaiserin 
Ludovica,  auf. 

Graf  Federico  war  in  dem  Hause  seines  Vaters  in  der 
Via  dei  Tre  Monasteri  (Drei«Kio8ter-0asse)  am  6.  October  1785 
gehören.  Seine  Entwicklung  schien  zu  den  schönsten  Hoffaun- 
gen zu  berechtigen.  Ab  junger  Mann  war  er  der  Löwe  von 
Mailandy  nach  der  neuesten  Mode  gekleidet,  das  Orakel  in 
allen  Dingen  des  feineren  Tones,  gefllhrlich  den  Damen  — 
jclie  tanti  d'amorosc  donnc  sguanli  traeva  su'  (Scalvinl)  — , 
aber  auch  gcfährUch  den  Milnnern  als  gewandter  llaud- 
Iiaber  des  Degens  wie  der  Pistole.  Nach  seinem  Charakter 
war  er  eine  Mischung  der  verschiedensten  Eigenschaften 
und  Stimmungen,  jetzt  fest  und  entschlossen,  ein  ehrgeiziger 
Streher,  nicht  immer  wählerisch  in  dem  Gebrauch  seiner  Mittel, 
dann  wieder  biegsam  und  geschmeidig,  leichtfertig  und  ver- 
trauensvoll.^ 

Wenn  in  solcher  Weise  die  ürtheile  tther  den  Grafen 
Federico  verschieden  lauteten^  so  waren  alle  Stimmen  einig  in 

der  Lobpreisung  der  Gräilu  Teresa,  einer  Dame  schön  von 


^  ttaäB  flor  rhi»toire  de  la  Lombsfdie  (Psrb  LtSmd  1846;  YeiteeriB 
Fdrstin  Belgioioso)  161  f.:  ,0a  ne  Ini  a  pu  eoaim  dM  paaioaf  loitM^ 
mait  on  Ta  tonveat  va  s'animer  et  preadre  foa  oontre  teils  duwe  oa  oontn 
teile  pennime  qai  lul  dApl^Mit* 
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Gestalt  und  rein  von  Sitten,  geistToU  und  von  edler  Bildung, 
an  die  sich  als  Frau  die  Veriettmdimg  und  KlatscliBiielit  nie 

heranwagten.  Wenn  ihr  der  Vicekönig  in  aufTallender  VV^eise 
den  Hof  machte,  so  blieb  in  der  öffentlichen  Meinung  ihr  Ruf 
makellos;  Euc^en's  Gemahlin  nahm  sie  als  Palastdame  an  ihre 
Seite. ^  Der  junge  Graf  zeigte  sich  dem  vicekönigiicheu  Ucgi- 
ment  nicht  sehr  hold,  was  einige  der  Eifersiielit  zuschrieben, 
.indere  seinem  Hochmuthe,  der  sich  durch  dae  Anerbieten 
Eiigen'a^  ihn  zum  OberststallmeiBter  au  emomen,  nicht  ge* 
ichmeichelty  aondem  tief  beleidigt  gefühlt  habe.* 

Graf  Gabrio  Casati  war  cum  anfgeweckten  Jttngling  her^ 
ingereift,  als  steh  die  österreichischen  Heeressftolen  dem  Gebiete 
seiner  Vaterstadt  näherten.  Es  erfolgte  am  20.  April  1814  in 
Mailand  die  berüchtigte  ,bataiiie  aax  parapluies',  die  dem  franzö- 
sischen Köni^eich  Italien  ein  Ende  machte  und  dem  Einmarsch 
der  Gestern  kIiut  den  W  eg  bereitete.  Gabrio's  Schwager  hat 
sich  an  den  Ereignissen  jenes  Tages  lebhaft  betheiligt  und 
mitunter  in  sehr  herausfordernder  Weise.  Dass  Confalonieri 
naehderhand  die  yerschiedenen  Einzelheiten^  die  von  ihm  er- 
sihlt  wnrden,  mflndlich  nnd  schriftlich  lengnetOi  ja  in  gans 
entBchiedener  Weise  von  sich  abwies,  war  wohl  sehr  begreiflich; 
merkwürdigerweise  Hessen  ihn  aber  seine  Bewnnderer  nnd  be- 
redtesten Pan^^yriker  in  dieser  Sache  im  Stiche.  Die  Prinzessin 
Belgioioso  spriciit  mit  wenig  Werthscliätzimg  von  ihm,  was  umso 
schwerer  ins  Gewicht  ftlllt,  als  ihre  Schilderungen  der  Reflex 
der  allgeuieinen  Meinung  waren,  die  man  von  ihm  hatto;  denn 
sie  schreibt  nach  ihrer  eigenen  und  nach  der  Erinnerung  be- 
freundeter Genossen  und  Gedenkmänner  jener  Zeit'  Eigentlich 
gbrificirt  ist  Confalonieri  erst  viel  später  worden,  seit  Bruch- 
sttteke  seiner  Aniadchnnngen  und  sehr  sahireiche  Briefschaften 

^  Ugo  Foicolo  nennt  sie  ,gioTiiietta  santa  e  vaghissima';  Canti^  »domia 
▼irtnosissima' ;  Arrivabene  preist  den  Grafen  Federico  als  ,bello  od 
elegante  ^ovane,  urivollo  ^poso  a  donna  in  cni  )a  bellessAi  la  graaia»  i 

g^ntili  inodi  armntiiz/.rivano  inirabUmento  ioBiemo'. 

*  Bon  fad  im  hkezLo  hucoIo  p.  151. 

•  ,C'ost  sur  lui,  quo  l'on  fit  peser  la  pln^  ionnie  part  do  la  responsabilitö 
des  ^TÖnemeuts  de  ce  joor*;  seine  Kechtfertignng  stimme  nicbt,  weil  sie 
in  einigen  Haaptpunkten  mit  ttnlengbaiea  Thatsachen  im  Widersprach 
•teli«^  itaA»  62  f.  Vgl.  CantA  Croniatoria  1 878  Aber  Coiifaloiiieri*B  Hai- 
tnng  am  SO.  Apiü:  ,Corto  la  coattti  parte  non  ftt  piocolaoella  riTolmaione 
il*aUoia  e  non  In  belU.* 
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an  öcine  Teresa  imd  an  viele  der  bedeuieii(l?Jten  Misvergnügten, 
zum  Thcil  Verschwörer  jener  Epoche  ans  Licht  gezogen  wurden. 
All  (las  ist  sehr  schön  geschrieben^  bestechend,  voll  Schwang; 
Allein  man  kann  goldene  Sätze  aus  seiner  Feder  fliessen  und 
sich  dessenungeachtet  im  fiandeb  anf  nnwQrdigen  EntgleiBnn- 
gen  ertappen  lassen. 

In  der  That  finden  wir,  als  im  Sommer  1820  in  Neapel 
die  »panische  Cortes-Verfassnng  von  1812  ausgerufen  wurde, 
die  der  König  und  der  Kronprinz  feierlich  beschwören  mussten, 
den  Grafen  Federico  in  bedenkliche  MacbeDschaitcn  versiriciit, 
die  ihn  in  den  ersten  Monaten  1821,  wo  in  Alessandria  und 
Turin  das  in  Neapel  gegebene  Beispiel  Nachahmung  fand,  auf 
die  Bahn  des  Landes-  und  Hochverrathes  führten.  Er  beschickte 
durch  Personen  seines  Vertrauens  die  piemontesischen  Ver- 
schwörer; er  Hess  sich  anm  PrMsidenten  der  proTisorischen  Re- 
gierung, die  im  Falle  des  Gelingens  in  Uailand  eingesetat  werden 
sollte,  erklären;  er  &nd  sich  mit  den  sardiniachen  Generalen, 
die  einen  kriegerischen  EinfaU  in  die  Lombardei  planten,  zu 
Kundgebungen  des  Einverständnisseb,  gemeinschaftlichen  V^or- 
gehcns  herbei. 

Sein  jugcudlicher  Schwager  lag  in  dieser  Zeit  den  reciits- 
und  staatswisseuäch&fUichen  Uniyersitätsstudien  ob,  ohne  dabei 
solche  Fächer  au  vemachlllssigen ,  die  seinen  wissenschaft- 
lichen Neigungen  in  anderer  Richtung,  namentlich  Physik 
und  Mathematik,  ansagten.  Ob  er  die  Vorlesungen  an  der 
Landesnniversität  su  Pavia  öffentlich  besucht  oder  yon  der  Ge- 
stattung des  damals  gar  nicht  ungewöhnlichen  Friratstudiums 
Gebrauch  gemacht  habe,  finde  ich  nirgends  verzeichnet  Er 
wird  August  1820  zur  Würde  ciijcs  Doctor^  beider  Kechte  er- 
hoben und  ist  in  den  Monaten  darauf,  wo  die  Bewegung  im 
benachbarten  Piemont  ihren  versteckten  Anlauf  nahm  und  dann 
bald  zum  offenen  Ausbruch  kam,  emsig  beflissen,  den  gleichen 
Grad  für  die  exacten  Wissenschaften  zu  erwerben.  Wohl  mochte 
die  Rücksicht,  seine  Studien  nicht  durch  anderweitige  Auf- 
regungen stOren  au  lassen,  aber  auch  seine  grosse  Jugend  es 
veranlasst  haben,  dass  er  von  einem  so  nahen  Angehörigen, 
wie  es  der  Gatte  seiner  Schwester  Teresa  war,  von  jenen  ge- 
heimen Bündcleien  und  Machenschaften  femgehalten  wurde, 
die  gerade  in  der  Zeit,  da  er  seine  akademischen  Grade  er- 
langte, im  eifrigsten  Gange  waren.  Jedenfalls  kann  er  sich  nicht 
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in  der  Zahl  jener  unglücklichen  Jün^linpc  befunden  haben,  die 
sich  verleiten  lifssen,  in  die  von  picniontesischen  jungen  Leuten 
gebildete  ^iiuerva-Legion  finzutreten. 

Im  August  1821  erwarb  Graf  Gabrio  den  philosophischen 
Doctoi^rad.  Doch  gerade  jetzt,  wo  er  sich  berufen  fühlte,  ins 
praktische  Leben  einzutreten,  kamen  Tage,  die  fUr  die  Ge- 
aeUschaftBkreise,  denen  er  nahe  stand,  zn  den  tranrigsten  gehörten. 
Denn  nun  trat,  nachdem  der  Anfstand  in  ganz  Italien  nieder- 
geworfen war,  die  strafende  Gerechtigkeit  in  ihr  Amt,  and 
sosser  dem  Hanse  Confalonieri  gab  es  noch  manch'  andere, 
zum  Theil  den  Casati  sehr  nahestehende  Familien,  die  unter  den 
mit  der  Todesstrafe  bedrohten  oder  in  der  Fremde  umher- 
irrenden Opfern  eines  unüberlegten  \Yagestückt^  für  einen  ihrer 
Sühne,  für  einen  Verwandten,  Verschwägerten  oder  iiaustreund 
zu  zittern  hatten,  die  Pallaviciuo,  die  Castiglia,  die  Porro-Lam- 
bertenghi,  die  Borsieri,  die  Trecchi  imd  so  yiele  andere.  In  den 
imhetheüigten  Schichten  der  Bevölkerung  waren  es  fast  nur 
die  Stadenten  Ton  Pam,  die,  wefl  sie  als  Yerftllirte  galten, 
gitaere  Theilnahme  erweckten;  das  Loos  der  übrigen  liess 
die  Allgemeinheit,  deren  persönliches  Interesse  damit  in  keiner 
Weise  verflochten  war,  ziendich  gleichgiltig.  Denn  man  darf 
nicht  übersehen,  dass  es  ja  nur  eine  sehr  kleine  Anzahl  von 
Personen,  ein  fast  verschwindender  Bruehtheil  der  Einwohner- 
schaft von  Mailand  war,  der  sich  mit  Ideen  und  Anschlägen 
beschäftigt  hatte,  die  durchaus  nicht  als  Ausdruck  der  allge- 
meinen oder  auck  nur  der  überwiegenden  Meinung  im  lombar' 
disch-venetianiseken  Königreiche  gelten  konnten. 

So  finden  wir  denn  den  jungen  Grafen  Gabrio  nur  in 
«iner  beschränkten  OeffenÜichkeit  genannt,  ab  er  im  Decem- 
ber  1S23  dem  Vater  und  der  Gattin  seines  unglückfichen 
Schwagers  das  Geleite  nach  Wien  gab,  wo  sie  die  Gnade  des 
Ifonarchen  antieiicn  wollten.  Der  Kaiser  zeiorte  sich  schrotl  ui  1 
streng;  er  lehnte  es  ab  die  Gemalilin  des  Hochverräthers  zu 
empfangen.  Tröstlichere  Aussicht  schien  ein  Knicfall  der  Gräfin 
Teresa  bei  der  Kaiserin  zu  eröffnen,  die  sich  von  dem  Schicksal 
der  Bittstellerin  sehr  ergriffen  zci^c  und  ihr  Fürwort  einzulegen 
versprach.  Gleichwohl  liess  die  Entscheidung  auf  sich  warten, 
wihrend  welcher  Zeit  der  alte  Confalonieri  und  die  Gräfin  Teresa, 
nach  Mailand  surückgekehrt,  aUes  in  Bewegung  setsten,  um 
mächtige  und  einflussreiche  Fürsprecher  zu  gewinnen.  So  musste 
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denn  Graf  Gabrio  mitten  im  Winter  von  neuem  die  Reise  über 
die  Alpen  antreten,  ansgerUstet  mit  einem  von  einer  grosdeii 
Anzahl  des  lombardischen  Adels  unterfertigten  Majestätsgesuehe 
und  einem  die  Gnade  dea  Monarchen  anrufenden  Schreiben 
des  Erzbischofa.  Er  traf  am  3.  Jannar  1824  in  Wien  ein  und 
konnte  schon  nach  wenig  Tagen  seiner  Schwester  dnrch  einen 
Eilboten  mittheilen,  er  habe  dif  Zusiisre,  vom  Kaiser  empfangen 
zu  werden.    Ueber  den  Verlauf  dieser  Audienz  besitzen  wir 
keineriei  Auskunft;  wir  können  uns  aber  voratellen^  dass  der 
jugendliche  Bittsteller  in  Wien  ei&hren  haben  wird^  dasa  die 
kaiserliche  EntBchliessung  bereits  gefasst  oder  nahe  bevorstehend 
sei,  und  gewiss  war  es  mit  erleichtertem  Herzen,   als  er  am 
14.  die  Reichbliauptstadt  verliess,  um  nach  Hause  die  J^eniJii- 
gung  zu  bringen,  dass  es  dem  V^erurt heilten  mindestens  nicht 
ans  Leben  gehen  werde.   Als  er  in  Mailand  ankam,  war  die 
kaiserliche  Entschliessung  daselbst  bereits  eingetroffen.  Sie  lautete 
nicht  auf.  Tod,  aber  auf  lebenslänglichen  schweren  Kerker  auf 
dem  Brünner  Spielberg. 

Ob  es  die  ergreüenden  und  von  so  vielen  und  anschu- 
Hchen  Seiten  in  eindringlicher  Weise  unterstützten  Bitten  des 
alten  Grafen  Gonfalonieri  und  der  schönen  Gräfin  Teresa,  oder 
ob  es  die  Fürbitte  seiner  yon  ihm  so  hoch  und  wert  gehaltenen 
Kaiserin  Karolina  Augusta  waren,  die  den  Sinn  des  Monarchen 
zur  Milderung  der  von  den  Gerichten  ausgesprochenen  Todes- 
strafe bewogen,  oder  ob  Franz  1.  auch  ohne  diese  Dazwischen- 
kunfty  wie  in  den  Torausgegangenen  FäUen  der  Brescia-MailHii' 
der  Verschwörung  und  der  Polesiner  Carbonari,  aus  eigenem 
Antriebe  im  letzten   Augenblicke   Gnade  für  Recht  hatte 
ergehen  lassen,  das  mag  dahingestellt  bleiben.  Bezeichnend 
ist  nur,  was  unsern  Grafen  Gabrio  anbelangt,  daes  er  bis  in 
eine  Zeit  hinein,  wo  er  sehr  schwere  Anklagen  gegen  die  Ö8te^ 
reichische  Verwaltung  su  erheben  hatte,  die  nach  seinem  Erin- 
nern milder  und  gerechter  gehaltene  Regierun des  Kaisers 
Franz  mit  einer  gewissen  Pietät  herauszuheben  pflegte,  wie 
ihm  denn  überhaupt,  nach  Aeusseruugen  in  seinen  spftteren 
Jahren  zu  schhessen,  sowohl  die  Persönlichkeit  des  Monarchen 
als  der  Aufenthalt  in  Wien  keine  Eindrücke  unangenehmer 
Art  zuHlckgelassen  haben. 
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n. 

Es  schemt,  bevor  w  in  dieser  DarsteUong  weiter  schreiten, 

am  Platze  zu  sein,  dass  wir  einen  raschen  Blick  auf  die  dama- 
ligen Zustande  und  leitenden  Factoren  des  italienischen  Doppel- 
köoigreichcs,  namentlich  der  Lombardei  und  ihrer  glänzenden 
Hauptstadt;  werfen. 

Die  Stelle  des  Monarchen  vertrfit  im  Lande  der  Vicekönig, 
als  welchen  Kaiser  Franz  zuerst  den  I  loch-  und  Deutschmeister 
Erzherzog  Anton  ansersehen  hatte.  Die  Sache  zerschlag  sich 
indes;  über  Qrund  und  Anlass  des  Scheitems  habe  ich  nirgends 
etwas  Amtliehes  finden  kOnnen;  im  Pablicnm  sprach  man^  und 
dies  dfibrfte  wohl  das  Richtige  sein,  Anton  habe  einen  Wirkungs- 
kreis beansprucht,  den  ihm  sein  kaiserlicher  Bruder  nicht  habe 
gewähren  wollen.  Die  Wahl  des  Kaisers  fiel  nun  auf  den 
jtintreren  Erzherzog  Rainer,  Kanieri,  den  er  aber  zuvor  auf 
eine  Art  Brautschau  aussandte,  ob  er  an  Land  und  Leuten 
und  diese  an  ihm  Gefallen  fknden.  Die  Reise,  auf  welcher  der 
Erzherzog  nebenbei  im  strengsten  Incognito  einen  Ausflug  nach 
Genua  machte^  dann  die  Terwandtschafyichen  fiofe  yon  Toscana 
und  Pama  begrttsste,  nahm  die  Zeit  von  der  zweiten  Hälfte 
Angnst  1816  bis  Mitte  Februar  1817  in  Ansprach  und  fiel  zu 
allseitiger  Befiriedigung  aus.  ,Al8  er  Mailand  Verliese/  sagt  der 
Geschichtsschreiber  Onsani,  jhinterliess  der  Erzherzog  den  Ein- 
di'uck  eines  unterrichteten  und  leutsehgen  Prinzen.'  * 

Indes  solkeu  noch  Monate  vergehen,  ehe  die  endgiltige 
kaiserliche  Entsehlicssung  erfolgte.  Sie  datirte  vom  23.  De- 
cember  1817,  wo  Franz  I.  ein  Allerhöchstes  Handschreiben  an 
Erzherzog  Rainer  richtete;  dessen  Inhalt  sodann  am  3.  Januar 
1818  in  der  Regierungszeitimg  in  der  Gestalt  eines  vom 
Obersten  Kanzler  Grafen  von  Saorau  und  vom  lombardisch* 
▼enetianischen  Kanzler  M  eller io  gegengezeichneten  kaiserlichen 
Patentes  erschien.  Der  Kaiser^  hiess  es  darin^  habe  sich  durch 
besondere  eii^etretene  Rücksichten  bewogen  gefunden,  den 
Erzherzog  Anton  von  der  ihm  zugedachten  Stelle  eines  Vice- 
künigs  des  lombardisch-venetianisehen  Königreiches  in  Gnaden 
zu  entheben  und  an  seiner  statt  für  diesen  Posten  den  Erzherzog 
Rainer  zu  bestimmen.  Um  die  Mitte  April  1818  ging  der  ,halbe 
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Souverain',  wie  die  Mailänder  ihren  VicekSmg  nannten^  von 
Wien  tkh,  betrat  am  9.  Mai  hinter  Ala  den  Boden  des  seiner 
Obhnt  anvertranten  Landes  nnd  hielt  am  24.  in  Mailand,  am 

7.  Juni  in  Venedig  seinen  feierlichen  Einzug,  hier  wie  überall, 
wollin  er  auf  seiner  Durchreisung  des  Doppelkönigreiches  kam, 
nicht  blos  mit  allen  Ehren  und  Auszeielmungen,  sondern  aucli 
von  dem  freudigsten  Jubelgruss  der  Bevölkerung  empfangen. 

Es  ist  begreiflich,  dass  man  im  Publicnm  den  nenen  Vice- 
künig  vermählt  wttnschte,  es  sollte  ihm  eine  erlauchte  Gemahlin 
znr  Seite  stehen,  und  man  verfiel  auf  die  Infantin  Marie  Louise 
Charlotte,  Tochter  der  Exkönigin  yon  Etmrien,  geh.  1.  Oc* 
toher  1802.  Doch  die  Wahl  des  Erzherzogs  ging  nach  einer 
andern  Seite;  es  war  die  schöne  nnd  geistvolle  Prinzessin 
Maria  Elisabeth  von  Oarignan.  £rcb.  April  1800,  also 
um  siebzehn  Jahre  jünger  als  RaiiKr,  die  er  anfangs  Juli 
1820  in  seine  Residenz  einführte.  Sie  jj^ebar  ihm  am  6.  Febniar 
1621  und  am  3.  Juli  1822  zwei  Prinzessinnen,  Marie  und  Adel- 
heid, dann  am  6.  Juni  1823  den  ersten  Prinzen  Erzherzog 
Leopold,  auf  welchen  bis  1830  fünf  andere  folgten:  Ernsl^ 
Sigmund^  Bainer,  Heinrich  nnd  Maximilian  Karl.  Diesem 
letztem  war  nnr  ein  kurzes  Dasein  heachieden;  er  starb,  kaum 
sechs  Jahre  alt»  am  16.  März  1836. 

Unter  dem  Vieekönig  standen  zu  Anfang  der  zwanziger 
Jahre  Julius  Joseph  Graf  Strassoldo  als  Gouverneur,  Karl 
Justus  Torrcsani  von  Lanzfeld  als  Generaldirector  der  Po- 
lizei und  FML.  Graf  Bubna  als  commandircnder  General, 
ersterer  einem  Görzer  Geschlechte  entsprossen,  das  durch  seine 
Verzweigungen  nach  Friaul  als  halbvenetianisch  gelten  konntCj 
der  zweite  ein  Tiroler,  der  dritte  ein  B&hme.  Sie  standen 
änsserlich  in  bestem  Einvernehmen  miteinander,  obwohl  man 
in  der  Stadt  yon  allerhand  Misklang  unter  ihnen  wissen  wollte. 
Die  meiste  Popularität  genoss,  so  sonderbar  es  klingen  mag, 
der  Soldat.  Graf  Bubna  war  streng  im  Dienst,  doch  scharfen 
Massregeln  nicht  ohne  Noth  zugethan,  dabei  gerade  und  oflfen; 
man  wusste  jederzeit,  wie  man  mit  ihm  stand.  So  hatte  ihn 
aueh  der  grosse  Napoleon  erkannt,  der  zu  sauren  pflegte,  Graf 
Bubna  sei  der  am  schwierigsten  zu  behandelnde  Diplomat, 
weil  er  ohne  Umschweife  heranssage,  auf  was  er  zide,  und 
sich  davon  nicht  abwendig  machen  lasse.  Es  war  niemandem  in 
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Mailand  unbekaimt,  dasB  Bnboa  den  Grafen  Confalonieri  bis 
nmi  leisten  AngenUioke  hatte  retten  wollen,  nnd  so  hatte  man 
auch  die  ürlaiibBreise  dee  Generals  im  Herbst  1823  mit  seitter 

Absicht  in  Verbindung  gebracht^  so  Tie!  als  möglieb  auf  Mil- 
derung der  nach  dem  Gesetze  gefällten  Urtheile  einzuwirken. 
Danim  war  die  Trauer,  als  er  in  Mail  nid  aus  dem  Leben 
sehied  (6.  Jnni  1825),  trewiss  ohenso  allgemein  als  aufrichtig. 
Er  hatte  den  Freihcrrn  von  Frimont  G.  d.  neapolitanischen 
Fürsten  von  Antrodocco,  zum  Nachfolger,  der  mit  Beibehal- 
tnng  seines  venetianisclien  Generalcommandos  in  Padua  blieb 
und  in  Mailand  den  FML.  Joseph  Grafen  l'Espine  als  seinen 
eimtireiligen  Stellywtreter  hatte.  Im  Jahre  1837  nahm  Fiimont 
idnen  Sita  an  Verona  nnd  leitete  von  da  ans  das  mifitftriscb 
aonmebr  vereinigte  lombardisch-venetianische  KSnigreieb. 

Am  3.  Mai  1830  starb  Strassoldo  und  wurde  durch  Franz 
Grafen  von  Hartig  ersetzt,  einem  alten  schlesischen  Geschlcchte 
entsprossen,  creboren  5.  Juni  1789,  frühzeitig  im  Staatsdienst. 
181Ö  Gubernialrath  in  Brünn,  181U  Hotrath  und  Referent  der 
fereinigten  Hofkanalei,  1825  Gouverneur  von  Steiermark,  von 
welchem  Posten  er  nach  Mailand  berufen  wurde. 

Nicht  lange  nach  Strassoldo's  Tode  fiel  der  swei  Jahre 
Mier  ans  dem  Freiherrenstande  in  den  erblichen  Grafenstand 
erliobene  Frimont  in  eine  schwere  Krankheit^  die  er  nicht  tiber- 
wanden hatte,  als  er  1S31  nach  Wien  an  die  Spitae  des  Hof- 
kriegsrathes  berufen  wurde,  wo  er  bald  darauf,  19.  November, 
das  Zeitliche  segnete.  Sein  Nachfolger  in  Lombarde -Venetien 
wurde  der  Festungscommandaut  von  Uhnlitz  Graf  Joseph 
Kadetzky,  der  einige  Jahre  später,  IHoo,  den  bitz  des 
MUitärcommandos  von  Verona  nach  Mailand  tibertrug  und  seine 
Wohnnng  in  Casa  Arconati,  spiter  Delmati  in  Via  Bona  auf- 
schlag. 

Torresani  von  Lanafeld  war  auf  seinen  Mailfinder  Posten 
aas  Udine  gekommen,  wo  er  mehrere  Jahre  als  politischer 
Beamter  löblich  gewirkt  nnd  bei  der  Bevölkerung  das  beste 

Andenken  hinterlassen  hatte.  Auch  in  seiner  Eigenschaft  als 
General-Polizeidirector,  wo  er  seinen  Sitz  in  der  Strasse  Sau 
Margherita  hatte,  wusste  Tovesani  unbeugsame  Pflichttreue 
mit  wohlwollender  Humanität  zu  verbinden.  Er  war  ein  lebens- 
froher umgängUcher  Herr,  so  dass  die  Mailänder  gegen  ihn 
aichts  einzuwenden  hatten,  wenn  nicht  der  Charakter  des 
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Dienstes  selbst,  den  er  versah,  anf  seine  Person  und  mehr 
noch  auf  die  seiner  im  Amtaeüer  sich  nicht  selten  Uber- 
bietenden Organe  von  yorBherem  ein  gewisses  Odium  geworfen 

Es  war  niefat  blos  das  offene  Antreten  der  Poliaeiy  das 
mitnnter  etwas  unbequem  werden  konnte:  in  nooh  höherem 
Grade  war  es  ihr  unsichtbares  Wirken^  dessen  Vorhandensein 
man  im  Publicum  mehr  ahnte  als  wusste.  Das  poHseiHche  Ab- 

fangen  und  Aufhalten  (Intercipieron)  von  Briefen  wurde  sehr 
schwunsrliaft  betrieben,  ein  Gesehaft,  das  die  Beamten  der  ge- 
heimeü  Üriei-  oder  Postloge  besorgten,  um  die  Behörden  durch 
den  eingesehenen  Inhalt  solcher  ,Intercepte'  über  die  in  den 
versehiedeneu  Kreisen  herrschende  jStimnumg,  über  die  Beur- 
theilung  von  Regieningsmassregeln  und  besonderen  VorfWen 
seitens  des  Pnblicums,  Uber  gehegte  Wunsche  and  etwaige 
Pläne  In  steter  Kenntnis  zu  erhalten.  Das  Intercipieren  be- 
schrftnkte  sich  deshalb  keineswegs  auf  Brie&ehaften  yon  der 
Regierung  verdttchtigen  oder  anrttchigen  Personen:  die  Corre- 
spondenz  der  loyalsten  Staatsbürger  und  der  Tertrauenswardlg- 
sten  Freiiultii  entging  ebenso  wenig  dem  wachsamen  Aug:e 
der  PoßÜoge,  wenn  sie  daraus  etwas  Neues  erfahren  zu  kuniu  u 
hoffte.  So  finden  sieh  unter  den  Intereepteu  jener  aufgerp^teu 
Zeit,  mit  der  wir  uns  bald  zu  beschättigcn  haben  werden,  mcht 
blos  Schreib  n  eines  Gabrio  Casati  oder  eines  Cesare  Cant£i 
an  ihre  Aagehürigen  und  Freunde,  sondern  auch  Briefe  des 
jungen  Grafen  £mil  in  Wien  an  semen  in  Italien  stationirten 
Vater  FML.  Grafen  Franx  Wimpffen,  oder  umgekehrt  des  in 
Venedig  gamisonirenden  Cadeten  Franz  Harter  an  seinen  In 
Wien  als  k.  k.  Hofrath  wirkenden  Vater,  oder  des  Fürsten 
Friedrich  Schwarzenberg,  des  jverabschiedcten  Landsknechtes', 
aus  Luzern  an  die  Gräün  IMltfy  in  ISlala^jka  etc.  Die  Polizei 
wollte  eben  alles  wissen!  Nachdem  sie  von  dorn  Intercepte 
Aljselinft  irenomnifn,  wussten  ,1  iO-j-istou'  das  Oritrinal  auf 
das  sorgtäitigste  in  sein  (Jouvert  zurückzubnngeu  und  an  dessen 
Adresse  ablaufen  zu  lassen,  wenn  nicht  Bhefe  besonders  com- 


Ueber  dafl  nlt<>  HiidtirnlLsilie  Geschlecht  der  Torrosani  und  über  K.irl 
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promiltirter  Personen  oder  besonders  compromittirenden  Inbalte 
sa  gebieten  sebienen,  dieselben  xnracksnbebalten  und  bei  den 

Amtsacten  aufzubewahren. 

Die  viceküuijjliche  Kanzlei  war  ursprünglich  in  zwei  Sec- 
tionen  getheilt.  spiiter  in  drei  mit  je  einem  Hofrathe  als  Refe- 
renten an  der  Spitze:  Vincenz  Grimm,  Adam  Keviczky  von 
Kevisnyc  und  Paolo  deCapitani.  Keviczky  schied  bald  aus 
diesem  Verbände  und  wnrde  1825  durch  Samuel  Kecbber^ 
ger  Ritter  von  Recbkorn  ersetst;  ungefähr  sehn  Jahre  sp&ter 
machte  de  Capitsni  dem  CaTsliere  Gins.  Segrebondi  Fiats. 
Das  Personal  YOm  Secretir  abwärts  war  in  der  I.  Section 
dnrcbans  dem  Status  der  Geheimen  Cabinetskanslei  des  Kaisers 
entnommen;  spftter  traten,  wie  in  den  beiden  anderen  Sectionen 
von  allem  Anfang,  so  auch  in  der  I.  Section  Laudeskinder  oder 
Sudtiroler  in  den  Dienst. 

Unter  den  Kathen  und  Secrrtar  ii  (les  l*niibardisehen  Gu- 
bermums  waren  m  den  dreissif^^er  Jahren  nur  drei  nicht-italienische 
Namen  sn  finden:  Med.  Dr.  Andreas  ^[osetig  als  Landes-Proto- 
medicnSy  Graf  Karl  Pachta,  beide  k.  k.  wirkhche  Gubernial- 
lithe,  nnd  Karl  Czörnig,  früher  in  der  Poliseibrandie  als 
Commissftr  yerwendet,  18B5  Gubernialsecretltr  und  bald  Frttsi- 
dialis  des  Gonvemenrs.  Am  meisten  nnter  den  Genannten  von 
sieh  reden  maehte  Paehta,  1816  k.  k.  wirklicher  Hofconcipist  in 
Wien,  1820  Gubemialsecretär  in  Mailand,  wo  er  1831  in  die  Zahl 
der  liailic  lunaufi  ückte.  Einem  alten  böhmischen  Herrenge- 
sehlechte  entsprossen,  ein  Cavalier  von  feinen  Umgangsformen, 
\ehte  er  leider  unter  dem  Drucke  ungeordneter  Vermögens- 
Verhältnisse.  Wenn  wir  auch  nichts  von  dem  als  wahr  hin- 
nehmen wollen,  was  ihm  nachmals  FarteihasSy  politischer  und 
nationaler  Antagonismtis  lästernd  nachsagten  oder  vielleicht 
geradezu  andichteten,  so  steht  doch  so  viel  ausser  Frage,  dass 
er  nie  ans  Schulden  herauskam,  in  deren  Elemnmis  und  Ge- 
dränge er  nicht  immer  reine  Hftnde  bewahrt  haben  mochte. 
Wenn  dies  seinem  Rufe  und  Ansehen  als  Organ  der  lombar^ 
dischen  Landesstelle  gewiss  nicht  zu  statten  kam,  so  war  ihm 
auderseits  Gesehäftskenntnis,  Pflichttreue  und  Vcrias&lichkeit 
HD  Dienste  nachzurtlhmen ;  dass  er  ein  ATanu  von  Herz  und 
Mitgefühl  war,  lernen  wir  aus  den  liriefcn  der  Sehwester  An- 
dryane's,  eines  der  Yerurtheilten  von  1823,  kennen,  die,  sichtlich 

nach  dem  ersten  £Undrucke  niedergeschrieben,  eben  so  viel 
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Glauben  verdienen,  als  die  Memoiren  ihres  Bruders  von  Auf- 
schneiderei und  Liifj^cu  strotzen.* 

Die  General-Folizei-Direction  in  Venedi":  und  ohne  Zweifel 
gleichzeitig  jene  von  Mailand  erhielt  mit  AUerh.  Entschliessung 
▼om  16.  Mtfj*s  1825  eine  neue  Organisation^  mit  abgesonderten 
lüstructionen  für  die  Oborcommissariate  in  den  Provinzialhaupt- 
städten  und  dann  fllr  den  Geheimdienst.*  Unter  den  einj?<^^»'^- 
renen  Beamten  der  Polizei  machte  sich  Giuiio  Pagani  durcii 
Eifer  nnd  Pflichttreae  bemerkbar,  wovon  er  namentlich  in  der 
Zeit  der  grossen  Carbonariverschwdrang  wiederholte  Proben 
abgelegt  hatte;  er  wurde  einige  Jahre  später,  vielleicht  eben 
weil  er  durch  diese  Eigenschaften  bei  seinen  Landsleutcn  in 
etwas  schiefem  Lichte  stand,  zur  Lottobranche  übersetzt.  Es 
verdient  überhaupt  bemerkt  zn  werden,  dass  auch  im  Beamten- 
ktfrper  der  Polizei  mehrere  ,Fremde^  angestellt  waren,  dass 
aber  gerade  die  schtlrfsten  und  darum  in  den  Kreisen  der 
Misvergnügten  verhasstesten  nicht  in  diese  Kategorie  ge- 
hörten. 

Für  die  Zwecke  des  Geheimdienstes  besass  die  Polizei 
Persönlichkeiten  des  Vertrauens  In  allen  Classen  der  Gesell- 
schaft, und  zwar  nicht  blos  im  Doppelkönigreiche,  sondern  anch 

in  allen  wichtigeren  l^lätzen  der  anirrenzeiiden  Staaten,  nament- 
lich III  den  Städten  der  so  auistandalustigen  Ronia^na.  Unter 
den  (Jrganen,  die  zu  jener  Zeit  zu  geheimen  Sendungen  uüd 
Beobachtungen  verwendet  wurden,  befanden  sich  ein  Pietro 
Dolce  —  ,un  altro  Pagani,  attento  per  il  pubblico,  buon  poli- 
tico',  wie  es  m  einem  Poliseiberichte  hiess  —  und  Francesco 
Brambilla,  dessen  oft  sehr  ausführliche  Reiseberichte  manniir- 
faltiges  Interesse  boten.  Brambilla  bekleidete  in  den  ersten 
zwanziger  Jahren  das  Amt  eines  Revisors  beim  k,  k.  BUche^ 
Revisionsamt  in  Venedig. 


^  Selbst  Carlo  Casati  Nuove  Bivelasiom  (Milftno  HoepU  1886)  I  24 f., 
44,  nennt  den  Grafen  Pachta  als  Beamten  ,fedeIia8inio',  obw<i1i!  er 
gegen  ihn  als  Menschen  nicht  genug  LIsterliches,  ja  geradezu  Ehren- 
rühriges  vorzubringen  sich  beeifert:  ,U  maUgniti  di  qneeto  seeUerato* 
habe  gana  Mailand  an  sprechen  gegeben;  er  sei  »veuale  e  corrutibitoS 
^enza  costumi  e  senza  co^cionza'  gewesen;  eine  Fürstin  Galicin  habe 
ihm  ihren  Schmnck  aar  Aufbewahrung  gegeben,  er  habe  ihn  versetst 
ti.  dgl.  m. 

*  Carte  segrete  deUa  polisia  anstriaca  (Capolago  tip.  elv.  1861)  II  231—270. 


Digitized  by  Google 


269 


An  der  SpHse  der  geistlichen  Verwaltnn^  standen  keine 
Landeseingeborene.  Erzbisohof  von  Mailand  war  Graf  Gaisr  u  c 
ein  untadeUuifter  Priester,  ein  fester  Charakter,  in  den  poiiti- 
sehen  Anschaanngen  des  Josephinismus  befangen,  die  aber  mit 
den  Jahren  kireUioh  entsprechenderen  Ansichten  Plats  machten, 
wie  sich  auch  seine  anfilngliche  Abneigung  gegen  die  Jesuiten 
und  überhaupt  das  Klosterwesen,  je  länger  er  auf  seinem 
hoben  Posten  wirkte,  mehr  und  melir  milderte.  Patriarch  von 
Venedig:  war  der  Sänger  der  .Tunisias*  Ladislaus  Pyrker  von 
Felso-Eör,  der  diesen  Poston  nur  auf  dringenden  Wunsch  des 
Kaisera  Franz  angenommen  hatte  und  sich  während  seiner  Ver- 
waltong  um  das  Armenwesen  oud  die  gemeinnützigen  Anstalten 
der  LsH^nnenstadt  grosse  Verdienste  erwarb.  Doch  ein  wahr- 
haft anfiriehtiges  Verhältnis  zwischen  ihm  and  seinem  Glems 
scheint  nie  obgewaltet  an  haben,  was  sich  in  der  Zeit  vor 
seinem  Soheiden  in  einer  flir  ihn  recht  yerletsenden  Weise 
Irandgab.  Denn  noch  beror  sein  Rücktritt  in  Amtsform  ins 
Werk  gesetzt  war,  Hess  sich  der  zu  seinem  Nachfolger  vom 
Kaiser  ernannte,  aber  noch  nicht  canonisch  investiite  Bischof 
Oiacomo  Monico  von  Ceneda  vom  Capitel  von  S.  Marco  be- 
glückwünschen, richtete  an  dieses  ein  oberhirtiiches  Schreiben 
und  bestellte  den  Domherrn  Fortunate  Maria  Kos  ata  zu  seinem 
einstweiligen  StellTcrtreter,  18.  April  1827,  als  ob  es  einen  in 
Venedig  residirenden  nnd  thatsächHch  noch  fnngirenden  Par 
triarchen  Fyrker  gar  nicht  gftbe.  Durch  die  kluge  und  würde- 
volle Haltung  des  Letateren,  der,  ohne  den  Zwischenfall  mit 
einer  Silbe  zu  erwähnen,  sich  mit  Msgr.  Monico  in  unmittel- 
bares Benehmen  setzte  und  ihm  den  25.  als  den  Tag  seine« 
that«iUchliehen  Rücktrittes  bezeichnete,  wurde  dic  AiigelcgenKcit 
wieder  in  das  rechte  Geleise  gebracht.^ 

Der  gerechte  Stola  des  Lombarden  war  sein  uraltes  Commu- 
sslweseUi  das  unter  der  Begiemng  der  grossen  Kaiserin  wesent- 
lische  Verbesserungen  erfahren,  aber  in  den  Zeiten  des  franzö- 
sischen Regiments  anderen  Gestaltungen  hatte  weichen  müssen. 
Darum  hatte  gleich  nach  der  Rückkehr  anter  die  dsterreichische 


>  Carte  s«gr.  L  393—296. 


Digitized  by  Google 


270 


Herrschaft  der  allgemeine  Ruf  gelautet:  Gebt  uns  unsere  Ge- 
meinde Verfassung  wieder,  unter  der  wir  so  lang  glücklich  und 
zufrieden  gelebt  haben!  Von  Wien  aus  hatte  man  sich  ohne 
Aufschub  bereit  gezeigt,  diesem  Wunsche  zu  entsprechen,  und 
den  damaligen  Gubemialrath  de  Capitani,  einen  Veteranen 
aus  der  Theresianischen  Schule,  mit  einer  Ausarbeitung  betraut, 
die  schon  in  ihrer  Form  ein  Meisterstück  in  Behandlung  der 
itahenischen  Sprache  für  den  Amtsgebrauch  zu  nennen  war. 
De  Capitani  behielt  in  der  Sache  selbst  in  allem  Wesentlichen 
die  altbewährten  Grundlagen  der  Theresianischen  Gemeindc- 
ordnung  bei  und  fügte  nur,  besonders  für  die  grösseren  Land- 
gemeinden, jene  Aenderungen  ein,  die  sich  für  die  geänderten 
Verhältnisse  zweckentsprechend  erwiesen.  ,Auf  diese  Weise/ 
sagt  ein  gründHcher  Kenner  der  damaligen  und  späteren  lom- 
bardischen Zustände,  ,wurde  eine  Gemeindeverwaltung  zustande 
gebracht,  die  mit  Recht  den  Ruf  erhielt,  allen  ähnlichen  In- 
stitutionen in  anderen  Ländern  vorangestellt  werden  zu  müssen.^  ^ 
Von  1817  bis  1835  dauerten  die  Arbeiten  am  Grundsteuer- 
kataster, dessen  aus  der  frühern  österreichischen  Verwaltung 
herrührende  Grundlage  unverändert  bHeb,  dessen  Ziffernan- 
sätze aber  mit  den  seither  stattgefundenen  Culturveränderungen 
vielfach  in  keinem  Einklang  standen.  Die  Verwaltung  der 
Grundsteuer  wie  überhaupt  die  aller  directen  Steuern  war  in 
die  Hände  eines  Mitgliedes  der  Gemeinde  gelegt,  der  dafür 
gewisse  Procente  bezog,  sehr  häufig  aber  sich  mit  dem  blossen 
Ansehen  und  Einfluss  die  ihm  durch  seine  Stellung  zufielen,  be- 
gnügte, so  dass  sich  angesehene  Leute  darum  bewarben,  also 
im  Gegensatz  zu  dem  Amt  der  Decurionen  in  der  römischen 
Kaiserzeit,  das  in  solchem  Masse  lästig  und  verhasst  war,  dass 
sich  der  Uebornahmc  desselben  jeder  vermögliche  Bürger  durch 
alle  Mittel  zu  entziehen  suchte.  Die  Erfolge  jener  Einrichtung 
im  lombardisch-venetianischen  Königreiche,  die  regelrechte  Ab- 
fuhr der  Steuer  mit  dem  denkbar  geringsten  Abfall  an  Kosten 
der  Einhebung,  waren  so  allbekannt,  dass  sie  die  französische 
Regiening  sich  zum  Muster  nehmen  wollte  und  sich  für  diesen 
Zweck  nach  Mailand  mit  der  Bitte  um  nähere  Auskünfte  wandte.* 


*  CiSmig  Die  alten  Volker  OberitÄliens,  Wien  Hölder  1886,  S.  274—276. 

*  C»5Tnig  277—279.  Der  Verfasser,  damals  einfach  ,Karl  Czömi^S  l^-^^ 
^nkcnUlsecrot&r  in  Mailand,  wurde  mit  einer  Darstellung  der  lombardi- 
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Den  Abschluss  der  Geracindcvcrfassuiig  nach  oben  bil- 
dete in  jeder  Provinz  die  ProviDsial-CoDgregation  zu  Händen 
des  k.  k.  ProTinsAidelegirten,  im  gwuBen  Lande  die  Central- 
Congregation  sa  Händen  des  Oonverneors.  Aber  diese  Institute; 
flirem  nrsprOngfiehen  Zwecke  nnd  Wesen  nach  wohl  ausge- 
dadit  und  eingerichtet,  yertrngen  sich  gerade  am  dieser  Treff- 
liclikeit  willen  je  länger  je  weniger  mit  jenem  bureaukratisch- 
absolutistischen  System,  das  sich  in  den  nicht-ung^arist  hen  Ge- 
bieten des  Kaiserstaates  von  einem  Decennium  zum  andern  srlülrfer 
und  schroffer  herausbildete.  Eine  nicht  eben  einscluieidende 
Massregel  traf  das  Uofkanzieidecret  voit)  31.  October  1823 
dadnrehy  dass  in  die  Classe  der  nicht-adeligen  Beisitzer  der 
Congregation  auch  solche  Tom  Adel  berufen  werden  konnten, 
was  aar  Folge  hatte,  dass  die  rein  bürgerlichen  Elemente  immer 
mehr  beiseite  geschoben  wurden.^ 

Wenn  das  ein  Aergernis  in  den  Augen  der  radicalen 
Elemente  war,  so  war  es  ein  anderer  Umstand,  der  gerade 
von  den  einsichtsvollsten  und  der  Regierung  durehaas  ergebenen 
Persönliclikeiten  am  meisten  g-cfühlt  und  beklagt  wurde:  dass 
oanilich   die  Institution  als  ^^olrhe  durch  kleinliche  Bedenken 
and  den  in  den  höchsten  Regionen  immer  mehr  zur  Geltung 
kommenden  Grundsatz  ,Für  das  Volk,  aber  nicht  durch  das 
Volk'  gerade  in  jenem  Theile  ihrer  statutarischen  Wirksamkeit^ 
die  so  fraohtbar  und  zugleich  so  volksthtlmlich  an  werden  ge- 
eignet war,  in  dem  Rechte  der  Vorstellung  und  Bitten,  am 
joeisten  eingeschiinkt  wurde.   Das  offenbarte  sich  gleich  das 
erstemal,  als  die  lombardische  Oentral-Congregation  von  dieser 
ihrer  Befugnis,  die  ja  zugleich  ihre  Aufgabe  und  ihr  Berof 
war,  Gebrauch  machen  wollte.    Es  war  Jene  Denkschrift  vom 
18.  Juni  1825  aus  Anlass  der  Anwesenheit  der  Majestäten  in 
Mailand,  in  welcher  yerschiedene  das  Land  betreffende  An- 
teilen Stenorvürf.-issuii^  beauftragt,  die  dann  an  daa  französische  Mi- 
nisterium geleitet  wurde. 
*  Del  Ooveroo  Austriaco  in  Lombardia  (Capolago  ma^io  1860)  4S.  Die 
Bsiehweida  bhim  aleh  woU  avl  die  Qrnppe  der  ,ftidtiadi6ii*  Deiratirteii 
li<iiH,on  luib«n,  in  w«kjier  CSbuM  in  der  lombardisdien  Oeotial-Coogre> 
gmüon  g«g«n  mtsht  Adelige  nur  drei  Bürgerliche  waren,  in  den  Provin« 
■inl-Coiigragalionen  (swet  Stellen  Provinz  Cremona  unbesetzt)  gegen  ^iolx'ii 
Adelige  gar  nur  ein  Bflrg^crlichcr.    Die  Classe  der  »nicht  adeligen  Bei* 
flilMff*  dagegen  war  1846  sowohl  in  der  Central-  .als  in  eUen  Prorinne]* 
CongfCfStimiai  dorchaos  von  BOrgerUehen  aiugefiUlt. 
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gelegenheften  yon  allgememem  InterMe  besprochen,  gewis» 

Wünsche  und  Bitten  daran  geknüpft,  zweckentsprechende  Vor 
Schläge  gemacht  und  Anträge  gestellt  wurden.^ 

Die  Denkschrift  berührte  zuerst  die  Oerechtigkeitspflege 
wies  aof  Bestimmimgen  des  bttrgerlidiea  Rechtes  hin,  die  de 
eigenthttmlichen  [)hy8iscben  und  moralischen  Anlage  derlombsrdi 
sehen  Bevölkerung  minder  entsprächen*,  beklagte  die  AbschafiTun, 
der  Notariatskammern,  einer  Einrichtung,  die  sich  seit  mehrerer 
Gtenerationen  in  das  Rechtsleben  eingewurzelt  habe^^  und  hat 
▼er  allem  im  Strafverfahren,  wie  dies  nach  dem  früheren  Rechtx 
eingeftihrt  war  nnd  in  so  vielen  Stttcken  in  unansgesetstei 
Uebung  sei,  dem  Angeklagten  die  Wahl  eigener  Rechtsbeistindc 
und  Vertheidiger  zu  gestatten.  BczügHch  der  materiellen  In 
teressen  sei  es  eine  Klage  der  Industriellen,  dass  die  Formen 
des  Doganal -Verfahrens  für  die  Parteien  änsserst  lästig  seien, 
ohne  entsprechenden  Vortheil  fibr  das  Aerar;  die  Beschaffenhttl 
der  Landesgrensen  nnd  die  BerOhrong  mit  so  vielen  nnd  rer- 
schiedenen  Nachbarstaaten  müsse  von  Massregeln  solcher  All 
wie  das  Verbot  der  Einfuhr  und  die  Festsetzung  hoher  Ein- 
fuhrzölle unbedingt  abrathen,  da  hiedurch  einerseits  ein  wag- 
halsiger, aber  nm  so  mehr  gewinnbringender  Schmuggel  ge- 
fordert  werde,  anderseits  die  Nachbarstaaten  sn  Repressalien 
gereist  wttrden,  die  mit  der  Zeit  dem  Aufechwung  des  Handels 
immer  trrüssere  Schwierigkeiten  bereiten  müssten;  im  Gregen- 
theile  wäre  es  zu  empfehlen,  mit  den  Angrenzern,  namentlich 
mit  der  Schweiz,  mit  Piemont,  mit  den  päpstlichen  Staaten; 
HandelsvertrSge  abzuschliessen  und  die  Verkehrsbedingnngen 
EU  erleichtern^  was  bei  dem  grossen  Bodenreichthmn  der  dies- 
seitigen Provinzen,  besonders  an  Körneriruch t,  Wein, 
Seide,  den  Wohlstand  derselben  mächtig  fordern  müsste.  Dank- 
bar wurde  der  von  Wien  aus  lebhaft  empfohlenen  Enichtuog 
von  Sparcassen  gedacht,  ,a  rilevante  vantaggio  delle  inüme 
dassi  del  popolo^   Dass  hingegen  der  Monarch  um  Herab- 


>  Del  Governo  89—48  mit  dem  nrsprnn<;]icheii  WorkUsit  und  den  in  Fol^ 
der  ^nTeraamentaleii  Aautellmigen  den»  ▼oigeBomneiiflii  AusleMiuigcQ 

und  Aendoninpen. 

*  S.  die  Stelle  über  die  mOndliehen  und  die  eigenhändig  aohrifUicben  i«^ 

stAmente  S.  32. 

'  ^  .  .  la  Olli  pubblicA  conHidorflKione  tttk  Aoi  krovairi  0<Mi  ioiteBl6Bl0  >*^* 
oata  da  molte  generaeioniS  ö.  84. 
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tetnmg  der  Abgmben  an  den  Staat  gebeten  wurde,  lag  eben- 
eo  nahe  —  au  welcher  Zeit  nnd  in  welehem  Staate  war  eine 
•olche  Beschwerde  nicht  zu  Temehmen?!  — ,  als  dasa  die 
Petenten  den  Wnnsch  ansspraehen,  es  möchten  bei  Besetznng- 

der  Aeinter  und  der  Gerichtsstellen  die  l.andesangehürig:en  mehr 
berücksichtigt,  besonders  aber  den  Söhneii  des  Adels  Wege  er- 
ötfnet  werden,  auf  denen  sie  zu  höheren  St(  llen  und  in  Folge 
dessen  zu  Ehren  und  Auszeichnungen  gelangen  könnten.  Für 
die  Regierung  der  lombardo-venetianischen  Provinzen  im  Grossen 
endlich  wnrde  an  die  in  Wien  früher  bestandene  italienische  Hof- 
kanzlei erinnert,  cÜe  bis  znm  Jahre  1796  wohhhätig  ilSap  das 
Land  gewirkt  nnd  nicht  zum  Schaden  der  Beichshitereasen 
ihres  Amtes  gewaltet  habe,  wenn  nian  es  nicht  vorziehen  wolle, 
im  Lande  selbst  einen  Staatsrath  (consnlta  di  stato)  mit  dem 
xmmiUelbaren  Vorsitz  des  Erzherzogs -Vicekönigs  fungiren  zu 
lassen. 

E^nen  besonderen  Gegenstand  der  Beschwerde  —  und 
auch  dieser  war  in  der  Denkschrift  von  1825  gestreift*  —  bil- 
deten die  zahlreichen  nicht  laudsmämiischen ,  meist  wälsch- 
tirolischen  Elemente  im  lombardisch- venetianischen  Richterstande. 
£s  ist  aber  ausdrücklich  hervorzuheben,  dass  sich  diejenigen, 
die  solche  Klage  Alhrten,  keineswegs  in  Uebereinstimmnng  mit 
der  grossen  Masse  der  BevOlkernng  be&nden,  die  si(^  die 
,dent8chen<  Bichter  gerade  dämm  zu  loben  wusste,  weil  bei 
diesen  nichts  wie  nnr  zu  hllnfig  bei  den  eingeborenen,  aller- 
hand Kameradschaften,  Standesneigungeu  u.  dgl.  in  ihrer  Amts- 
gebahrang  mitspielten.  Als  im  Jahre  1827  der  sehr  begabte 
nnd  tüchtige  Hofrath  Dr.  Giuseppe  Renoni  vom  Veroneser 
Senate  abberufen  wurde,  zeigte  man  sich  in  gewissen  Kreisen 
geneigt,  den  Grund  darin  zu  finden,  dass  er  sich  als  Tiroler 
■nbehebt  gemacht  habe  (Cartn  gegr.  1 289  f.);  während  Andere 
in  seinen  libemlisirenden  Meinungen  nnd  Aenssemngen  nnd 
einem  sa  Gfnnsten  der  Sectirer  abgegebenen  Votum  den  Anlass 
seiner  Amovinmg  zu  finden  glaubten,  und  es  hiess  damals,  er 
gedenke  in  seiner  Heimat  eine  AdTOcatnrskanzlei  zu  eröffben. 
Ein  leeres  Gerede;  denn  wir  finden  ihn  unmittelbar  darauf  im 
Gremium  der  k.  k.  Obersten  Justizstelle  und  als  Mitglied  der 
k.  k.  Uoicommission  iu  Justizgesetzsachen  thätig. 


^  Del  dovamo  84 1. 
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Um  aaf  die  Denkschrift  der  lombardiachen  Centrd-Con- 

gregation  zurückzukommen,  so  trug  ihre  Sprache  den  Stempel 
freimüthiger  Offenheit,  wobei  allerdings  ein  und  das  andere 
etwas  Übertrieben,  wo  nicht  geradezu  vergrüfen  sein  mochte. 
Aber  alles  war  nicht  blos  in  der  gessiemendsten  Weise  TOige- 
tragen,  mit  Ausdrücken^  die  das  vollste  Vertraaen^  aber  auch  die 
vollkommenste  Loyalität  der  an  ihren  Monarchen  herantretenden 
Bittsteller  bekundeten;  es  waren  auch  ihrem  iiilialt  und  Ziele 
nach  die  angeregten  Gegenstände  durchaus  von  einer  solchen 
Art,  dass  sich  ihnen  unbefangen  eine  sachgemilsse  Berechtigung 
nicht  abstreiten  liess,  und  die  deshalb  in  jeder  Hinsicht  weit 
erscheinen  sollten,  einer  eingehenden  Würdigung  und  PTfifan? 
unterzogen  zu  werden.  Das  war  aber  nicht  die  Meinung  d  i 
herrschenden  Bureaukratie.  Grai  btrassoldo  fand  das  Schrift- 
stück weder  der  Form  noch  dem  Inhalte  nach  geeignet^  Seiner 
Majestät  überreicht  zu  werden,  bezeichnete  einzelne  Ausdrücke 
und  ganze  BteUen,  die  nicht  belassen  werden  könnten,  und  gab 
es  am  20.  den  Bittstellern  zurück.  Um  nur  Beispiele  anzu- 
führen, wurde  der  Ausdruck  ,nationali^  nicht  geduldet,  es 
sollte  jSudditi  di  questo  regno^  heissen;  Sätze,  in  deneu  sich 
bezüglich  der  ^onori  e  distinzioni'  des  iombardischen  Adels  auf 
den  Vorgang  ,Eaiser  Joseph  II.  glorreichen  Andenkens^  beni- 
fen  wurde,  fanden  keine  Gnade;  die  Erwähnung  ,1a  Svizzer»? 
il  Piemonte  e  gli  stati  pontifiei"  wurde  irestrichen;  die  das  Justiz- 
weseu  betreffende  Partie  sollte  gemildert  werden,  der  ,Vei- 
theidiger  in  Strafsachen'  völlig  unerwähnt  bleiben  u.  dgl.  m. 
Merkwürdigerweise  waren  zu  jenem  Theile  der  YorschlSge, 
welcher  die  italienische  Hofkanzlei  oder  einen  inländischen 
Staatsrath  betraf,  keinerlei  Glossen  gemacht,  und  doch  war 
gerade  dieser  Punkt  der  weitestgehende,  der  fiir  den  beur- 
theilenden  Staatsmann  Anlass  zu  emstesten  Erwägungen  bieten 
musste.  Als  nun  die  Central-Oongregation  ihren  Au&atz  mit  Aus- 
lassung oder  passender  Aenderung  der  beanständeten  Stellen 
dem  Gouverneur  neuerdin<:s  überreichte  (i^.  August)  und.  nach- 
dem die  Majestäten  mittlerweile  Mailand  verlassen  hatten,  um 
die  Erlaubnis  bat,  denselben  nachzureisen^  wurde  ihr  dies  ab* 
geschlagen  und  die  DenkschrÜt  von  dem  Gouverneur  selbst 
übernommen^  der  sie  wohl  nach  Wien  gesandt  haben  wird. 
Beantwortet  von  dort  wurde  sie  nicht. 
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Dubh  wsr  gewiss  memand  weniger  Soluild  eis  Eraihenog 
Reiner,  auch  dachte  man  in  Mailand  nicht  daran,  es  anf  seine 
Rechnung  au  schreihen.  Man  wosste,  dass  er  dem  Lande 
wohlwoDte  und  dass,  wo  es  auf  ihn  ankam,  begründete  Vor- 
stellungen bei  ihm  sicher  Gehör  fäudcn.  Es  war  nicht  vergessen, 
dass,  als  1821/22  eine  Rcgierungsmassrcgel  in  Aussicht  war,  die 
den  Durchfuhrhandel  so  gut  wie  vernichtet  haben  würde,  seine 
persönliche  Dazwischenkunft  das  Uebel  verhütet  hatte. ^  Das 
Bild,  welches  die  Central-Congregation,  ihre  Denkschrift  ein- 
leitend und  dem  Kaiser  daftkr  dankend,  vom  Erzherzog  entwarf,* 
war  wahrheitsgemiss.  Gar  sehr  wurde  es  deshalb  im  Lande 
beklagt,  dass  bei  der  Verkttmmerung,  welche  die  im  organi- 
ichen  Steinte  so  liberal  hingezeiehneten  GhrundzUge  der  Landes- 
▼erwahnng  in  der  Praxis  einer  engherzigen  und  mistranisehen 
Burcankratie  von  einem  Jahre  zum  andern  mehr  erfuhren,  auch 
dem  Vicekonig  die  Hände  zum  selbständigen  Handeln  mehr 
nnd  mehr  gebunden  wurden,  so  dass  er  in  den  wichtigsten 
Dingen  nur  seinen  guten  Willen  einsetzen,  die  Verwendung 
bei  seinem  kaiserlichen  Bruder  versprechen  konnte.  Aller- 
dings  gab  das  bald  stadtbekannte:  ,riferiremo  all'  angustissimo 
nostro  fratello^  Sptfttom  Anlass  an  allerhand  schlechten  Witzen', 
die  jedoch  an  der  weitverbreiteten  Beliebtheit  des  Erzherzogs 
ebenso  wenig  etwas  zu  ändern  Termochten,  als  das  Tielbe* 
sprochene  regelmftssige  ,Werden  schon  machen'  der  Volksthttm- 
lichkeit  des  Kaisers  Franz  bei  seinen  Wienern  irgend  einen 
Abbruch  that  Dieser  Volksthümlichkeit  crtieute  sich  der  Kaiser 
auch  in  seinen  lombardisch-venetiauischen  Provinzen.  Denn  ihm 
ebenso  wenig  wie  dem  Erzherzog  Rainer  wurde  es  von  der 
dffentUcben  Meinung  zur  Last  geschrieben,  was  von  den  Wtln- 
ichen  der  Bevölkerung,  von  den  VorstelluDgen  ihrer  Statuten- 
missig  berufenen  Vertreter  mindere  oder  gar  keine  Berück- 
iiehtigung  fand,  sondern  einzig  den  Hoistelien  und  Hofibntem, 
in  denen  sich  jener  Qeist  von  Beamtenhoheit  und  Beamten- 


*  Carte  segr.  I  267  f. 

*  .  •  «he  p0r  taggozaa  dl  eoniiglio  e  affabiliti  di  toatlo  oi  somininiitra 
Meie  e  viva  immAgine  del  nostro  monarca.*  Del  OoTeroo 

*  80  wurden  dem  Ttaiboinstreieh,  mit  welchem  der  Snhenog  bei  teiner 
AoMtähxi  nnd  Rfickkanft  Ton  der  Hanptwacbe  geehrt  wurde,  die  Worte 
anterlegt:  ,far6  div6  llurfr  —  fiurfr  qmel  elie  petri;  Caeati  J^TeUuiiooi 
I     It  Anm. 
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aUmacht  eingenktet  habe,  welchem  auch  das  bescheidenste  Her- 
aafltreten  des  Volksgelstes  aus  den  ihm  von  ihnen  geaogenen 
Schranken  ein  Dom  im  Auge  sei,  als  eine  Anmaanui^  des 
ybesebrttnkten  Unterthanenverstandes'  gelte.  yOft  nnd  oft  habe 
ich  es  von  sehr  besonnenen  Lernten  hOren  müssen/  so  lieaa  sich 
ein  aoftnerksamer  Beobachter  ans  der  ersten  HlUfte  der  zwan- 
ziger Jahre  vernehmen»  ,wie  empfindlich  sie  es  trüj]:en,  sich 
regiert  zu  sehen,  nicht  von  ihrem  Fürsten,  sondern  von  dem 
Einfluss,  M'plchen  die  verschiedenen  Dikasterien  auf  ihn  üben.*' 
Wie  sehr  die  Person  des  Monarchen  bei  solchen  Aeussernngren 
des  MisvergnUgens  schonend,  ja  mit  einer  aulrichtigen  Anhäng- 
lichkeit und  Verehrung  herausgehalten  wurde,  das  zeigte 
sich  in  Folge  der  Kaiserreise  im  Jahre  1820,  wo  diese  Geföhle 
einen  so  warmen  als  glftnaenden  Ansdruck  gefunden  hatten^  als 
ein  Jahr  daranf  die  l^krankiuig  des  Kaisers  in  allen  Theüen 
der  Monarchie  nnd  so  aach  im  lombardisch-yenetianischen 
Königreiche  die  aUgemehiste  Theünahme,  nnd  die  gegen  i^de 
März  einlangenden  Berichte  von  seiner  Wiedergeuesimg  die 
allgemeinste  Freude  erregten.* 

Üeberhaupt  zeigte  sich  die  srrosse  Masse  der  Bevölkerung 
mit  dem  Tausche,  den  sie  gegen  das  frühere  französische  Re- 
giment im  Lande  gemacht  hatte,  zufrieden,  wozu  die  KUck- 
erinnerung  an  dii;  glänzende  und  glückUche  Zeit  kam,  deren 
sich  die  Jjombardei  unter  der  Regierung  der  gefeierten  Maria 
Theresia,  der  Kaiser  Joseph  und  Leopold  und  des  Kaisers 
Frana  II.  selbst  vor  dem  Beginn  der  französischen  Inyaaion 
erfreut  hatte.  Auch  jetzt  noch  that  sich  Oesterreioh|  was  un- 
parteiische Gerechtigkeitspflege,  ^'eregelte  Verwaltung,  Tolks- 
vvirtschaftliche  Vorsicht  und  Sorgfalt  betraf,  in  der  vortheil- 
haftesten  Weise  von  den  anderen  Regierungen  der  apennini- 
schen Halbinsel  hervor,  ausgenommen  etwa  das  milde  Regi- 
ment der  Exkaiserin  Maria  Louise  in  Parma  und  die  weise  und 


*  Cart0  Mgr.  I  85&^t69  Bericht  eines  sehr  geicbiekfeen  nad  renehlag«* 
neu  Yertraatan  der  Begiernog^  über  Mine  Wahtnelifaimgen  bei  einer 
Dienetieifte  dnreb  die  lombanlieGlien  Stttdte,  «Heluione  del  viagi^io  in 
LombArdia',  datirt  Mantoa  16-  October  1822.  Ala  Verfasser  wurde  Franc 
BrambilU  genannt.  Die  im  Texte  angeführte  Stelle  ut  S.  860  nach- 
snlesen. 

»  Vgl  Carte  segr.  1  279  mit  Coppi  AimaU  XVI  p.  86  f.:  M  It»!»*  ge- 
nerale fa  resultanuL^ 
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Tolksdifliiüiche  Henvehaft  der  Itoterreicliisehen  Secundogenitor 
in  ToBcana. 

So  blieb  denn  attob  das  lombardiach-TenetianiBcbe  König- 
reich in  den  knüschen  Jahren  1830  und  1831  ruhig,  so  ge- 
waltig es  in  den  Gcmiithern  solcher  gfthren  mochte,  die  ent- 
weder flir  ihre  Person  mit  den  Itken  und  Plänen  der  Auf- 
ständischen sympathisirten  oder  mit  Personen  solchen  Schlages, 
die  in  die  Bewegung  hineingerissen  wurden  oder,  verbannt,  den 
Ausgang  derselben  in  der  Feme  abwarteten^  durch  Bande  des 
BliileB  oder  der  Freondschaft  verbiinden  waren. 

•  e 
e 

Das  lombardisch-vcueticanische Königreich  genoss  mit  vollem 
Recht  den  doppelten  Kuf:  das  am  meisten  begünstigte  unter 
(ien  Ländern  des  Kaiserstaates  und  das  be8tven\"altcte  unter 
denen  der  apenninischen  Halbinsel  zu  sein.  Die  lombardisclie 
Hauptstadt  nahm  von  Jahr  zu  Jahr  an  Reichthum  und  Wohl- 
stand an;  fUr  die  Vermehmng  und  Besserung  der  Verkehrs- 
wege, (Skr  Wohnlicfakeit  der  Quartiere,  für  die  Öffentliche  Ge- 
sondheitspflege  wurde  in  umsichtiger  Weise  gesorgt.  Was  die 
Verkehrsmittel  im  offenen  Lande  betraf,  so  war  es  unbestrittene 
Thataacbe,  dass  die  Strassen  des  Doppelkönigreiches  die  schönsten 
und  trefflichsten  der  Monarchie  waren,  nicht  zu  vergessen  die 
Wasserwege,  in  erster  Reihe  den  Naviglio  Grande  und  den 
Canal  von  Pavia,  deren  Anlage  zum  Theil  aus  früherer  Zeit 
herrflbrte.  die  aber  unter  der  Obhut  der  kaiserlichen  Behörden 
in  mustergiltiger  Weise  besorgt  und  gepflegt  wurden.  In  den 
dreissiger  Jahren  wurde  der  Bau  yon  Eisenbahnen  in  Angriff 
genommen;  die  Linie  Mailand — Monza  war  die  erste,  eröffnet 
am  18.  August  1840,  und  unmittelbar  darnach  wurde  mit  den 
Arbeiten  ftr  die  Linie  Mafland — Treviglio,  die  erste  Strecke 
der  Verbindung  swischen  Mailand  und  Venedig,  begonnen. 

ünermUdtich  war  die  Vorsorge  der  Regierang  fhr  den 
rtTentlichen  Unterricht,  und  zwar  in  den  verschiedensten  Rich- 
tungen. Die  Gemeinden  wurden  zur  Einrichtung  und  Erhaltung 
von  V  oiksscliulen  angehalten,  wozu  sich  der  intelHj^ente  Lom- 
barde bereitwillig  herbeifand;  im  Jahre  1827  that  der  franzö- 
sische Statistiker  Charles  Dupin  den  Ausspruch,  dass  d^  r  Volks- 
UDterricht  im  lombardisch-venetiamschen  Königreiche  verbreiteter 
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sei  als  in  Frankreich,  ja  in  den  meiston  Ländern  von  Europa.' 
Kachdem  gleich  in  den  ersten  Jahren  nach  der  Keoocapation 
eine  Oiganisation  der  Qymnanen  stattgefunden  hatte,  wurde 
1824  fUr  die  Lyceen  ein  neuer  Studienplan  hinansgegeben, 
1838  der  gcsammte  Gymnasialmiterricht  einer  Reform  unter- 
zogen,  die  in  einem  eigenen  Gymnasialcodez  ihren  Ansdrack 
fand.« 

Dio  beiden  Landesunivorsitäten  zu  Pavia  und  Padua,  die 
eine  fünfte  FacultUt  der  , Mathematik'  besonders  flir  den  Beruf 
der  dortlandfi  so  wichtigen  Feldmesser  und  Ingenieure  hatten, 
erfuhren  mannigfache  Vermehrong  der  Lehrkräfte,  Erhchtttng 
neuer  Lehrkanzek,  Bereicherung  und  Vervollständigung  der 
wissenschafdichen  Cabinete  und  Institute.  1831  wurde  dsa 
einen  integrirenden  Bestandtheil  der  Univeisität  Pavia  bildende, 
aber  im  Gebftude  des  k.  k.  fnatitutes  der  Künste  und  Wissen- 
Schäften  SU  Mailand  untergebrachte  Österreichische  Observato* 
rium  durch  Anbau  erweitert,  Gelder  für  Anschaffung  wert- 
voller Instnimeutc  bewilligt.  Aehnliches  geschah  1834  ftlr  die 
Veterinilranstalt  zu  Mailand,  die  einen  neuen  Lehrpiaii,  ein 
vei'mehrtes  Personale,  eine  höhere  Dotation  erhielt.  Das  1818 
gegründete  k.  k.  Conservatorium  für  Musik  zu  Mailand,  einer 
Anstalt  deren  sich  kein  anderer  Ört  der  Monarchie,  Wien  nickt 
ausgenommen,  aus  Staatsmitteln  erfreute,  erhielt  1823  reichere 
Mittel  und  sah  mit  der  Zeit  aus  seinem  Schosse  viele  der  be- 
rtthmtesten  italienischen  Tonsetaer  und  ausübenden  Künstler 
sowohl  im  Gesang  als  für  Orchester  und  Kammermusik  her- 
vorgehen. 

Diesen  unleugbaren  Lichteeiten  stand  leider  jener  tiefe 
Schalten  gegenüber,  den  die  Censurgesetze  über  jede  irgend 
freiere  ThUtigkeit  warfen,  Gesetze,  deren  peinliche,  nur  zu  oft 
kleinliche  Handhabung  mit  den  Jahren  an  Aergerliohkeit  zunahm 
und  dio  gerade  von  den  begabteren  und  strebsameren  Söhnen 
des  Landes  am  schwersten  empfunden  und  getragen  wurde. 

>  CiOrnig  S96f. 

*  Sine  statistische  Uebersicht  des  C^nmasialbeBaehM  im  80]ni||ähro  1848/44 

weist  folgende  /  ifT^raaiif:  Liombardm  8348,  Böhmen  6710,  Venedig  5S10, 

Galizien  3867,  Mähren  und  Schlesien  2762,  Oesterreich  u.  d.  Enns  2374, 
Tirol  und  Vorarlberg:  2021,  lllyrloTi  097,  s^t.Mennaik  994,  Oestemieh 
0.  d«  Euns  777,  KOstealand  491,  l>Aiinatieu  469. 
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Dazu  kam^  dasB  ach  die  bnreaukratiBohe  Pedanterie  in  Gegen- 
sttadeii  Bolcher  Art  hier  durch  eine  empttrende  BmtaUtiU^  dort 
durch  eine  lächerliche  Unwissenheit  und  Unbehüflidikeit  mit- 
imler  die  Irgsten  Bltaen  gab.  Im  Jamuur  1833  worde  von 
dem  Venediger  Btlcher-Revin<m8amt  eine  Ode  auf  den  Tod 
Napoleon's  aaisirt,  nahezu  zwei  Jalire  nachdem  das  Gedicht 
erschienen  war;  als  Verfasser  wurde  ein  ,conte  Manzoni  di 
Verona'  genannt,  währe  ml  ^olehrte  Thebanor  unter  den  vene- 
tianischeu  Wächtern  des  Gesetzes  auf  Vinceuzo  Monti  riethen.^ 

^£ine  vierfache  Censur/  klagt  Ho  Fernen*,  ,die  kirchliche, 
die  gouvemementale,  die  polizeiliche  und  die  der  Obersten  Con- 
saibehOrde  in  Wien,  halten  jede  freiere  Kundgebung  des  Ge- 
dankena  im  Zaum.'  Aber  auch  jede  Beechiftigung  mit  Qeistes- 
prodneten  solchen  Charaktera  war  yerwefart  In  einem  Ver- 
leiehniBse  der  tou  amtswegen  verbotenen  Bttcher  aus  dem  Ende 
der  dreissiger  Jahre  finden  wir,  theils  mit  dem  ,damnatur'  be- 
legt, theils  nur  ,erga  schedara'  erlaubt,  die  Namen  Balzac, 
G.  Sand,  V.  Hugo,  Macchiavelli,  Silvio  Pellico,  Chateaubriand, 
(be  ^  ieschichte  Italiens  von  Carlo  Botta,  Guizot  s  Geschichte 
der  Civiliaation  in  Frankreich  etc.^  Dass  thatsächüch  dem 
Verbote  zuwidergehandelt,  der  Wachsamkeit  der  Behörde  in 
handert&cher  Weise  Schnippchen  geschlagen  worden,  braucht 
kaum  gesagt  an  werden. 

Graf  Sedlnitaky,  nach  Haager's  Tode  PrAsident  der 
Obersten  Poliaei-  und  Gensor-Ho&telle  in  Wien,  sann  auf 
alle  Mittel,  die  Terkehrtesten  nicht  aosgenommen,  um  verbo- 
tenen Schriften  auf  die  Spur  zu  kommen.  So  sollte  an  alle 
Besitzer  aufrührerischer  Biicher  eine  eindrinfj^Hche  Autiorderung 
ergobrn,  diese  binnen  einer  zu  bestmiraenden  Frist  an  die 
Polizei  auszuliefern,  und  wäre  ein  Verzeichnis  solcher  Schriften 
hinausangeben.  Da  jedoch  von  allen  Begutachtern  der  vorge- 
•chiagenen  Massregel  darauf  hingewiesen  wurde,  dass  durch 
ein  solches  Verzeichnis  erst  recht  die  Neugierde  erweckt  und 
dsa  Gelllste  nach  der  rerbotenen  Frucht  gesteigert  wttrde,  so 
bestand  man  von  Wien  aus  nidit  weiter  auf  der  OurchiÜhrong 
jenea  genialen  Vorschlages  ond  begiiii^tc  sich  mit  der  Ans- 


*  Carte  »epr.  II  317. 

•  Dalla  via  del  Monte  di  PietA  aUo  BpUbeig  (MUano  1889)  17. 
'  Garte  Mgr.  Ul  d6— iO. 
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sohreiboog  von  Entlohnungen  für  jene,  weiche  die  Einschmug* 
gelang  yerbotener  Schriften  entdecken  und  moieigen  würden.^ 
Alles,  was  ron  jenaeits  der  Grenzen  kam,  war  den  Or- 
ganen der  PoEeei  ein  Qegenstand  des  Verdaehtee,  jede  Be- 
rOhning  einheimischer  Elemeiite  mit  dem  Ansknde  eine  Ange- 
legenheit ihrer  ganz  hesondem  Aofmerksamkeity  weil  sie  nicht 
ohne  Grund  ar^ohnten^  dass  die  in  fremden  Staaten  weilenden 
Misvergnügten,  viele  derselben  in  contumaciam  zum  Tode  ver- 
urtheilty  zeitweilige  1  uhlung  mit  ihren  im  Lande  zurückgeblie- 
benen GesinnungSjL'enossoTi  unterhielten.  Im  December  1825 
befahl  Sedlnitzky  eine  sorgfältige  Ueberwachung  der  inländi- 
schen Akademien,  namentlich  ihres  Verkehrs  mit  ausser-öster- 
reichiscLen  GeseÜBchaften  dieser  Art,  ,onde  tali  istitati  negl'  Imp. 
R.  Stati  non  siano  o  non  diventino  nocivi';  es  waren  schrift- 
liche BerOhrongen  der  Akademie  von  Cremona  mit  jenen  mi 
Parma  und  Piacenza,  die  Sedhiitzkj  zn  dieser  Vorsicht  be- 
wogen hatten. 

Im  Jahre  1825  gab  es  eine  länger  wahrende  Verhandlung 
der  Behörden,  ob  mau  die  Trat^^ödien  Alfien  s  oder  doch  die  Ver- 
anstaltung neuer  Ausgaben  davon  im  Inlandc  verbieten  solle  oder 
nicht.  Im  Jahre  darauf  wurde  von  Wien  aus  der  \\  iederab- 
druck  von  Filangieri's  ^Scienza  della  legislazione'  nicht  mehr 
gestattet;  den  bereits  gedruckten  und  im  Buchhandel  vor- 
handenen Exemplaren  könne  höchstens  ein  ^Transcat^  zutheil 
werden.'  Ernster  war  die  Sache  mit  jenen  von  Freiheitsdnrst 
nnd  politischer  Rachgier  dnrchglflhten  Poesien,  in  denen  der  Mai- 
l&nder  GKot.  Berchet^  der  italienische  Tjrrtftns,  wie  ihn  seine 
Bewnnderer  nannten,  Ton  London  aus  —  Romanze  1835,  Le 
Fantasie  1827  —  gegen  den  ,Frcmden  im  Lande',  aber  auch  gcgca 
den  yCsecrato  Carignano'  seine  gereimten  Flüche  schleuderte.' 

Die  Censiir  betraf  wie  bekannt  nicht  blos  Drucksachen, 
sondern  auch  bildliche  Darstellungen;  besonders  solche,  die  ver- 
vielfältigt in  den  Handel  kamen.  £s  lässt  sich  nur  aus  der  ängst- 
lichen Vermeidung  jeder  Napoleonischen  Reminiscenz  erklären^ 
wenn  wir  von  einem  vieekOnighchen  Decret  von  S.September 
1827  erfahren,  das  den  freien  Verkauf  von  Supfefstichen^  töT" 

*  C«rte  se«^.  ni  10  -15. 

«  Eheiulu  II  :m){.,  319—321,  323. 

■  Ciuani  VUl  136:  ,Le  sole  poesie  di  G.  Bercliet,  circolanti  di  soppistto 
fra  i  giovani,  teuevauo  desto  le  future  speranze'. 
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staDend  die  KaiBeriii-Herzogin  Maria  Louise^  nur  onter  der  Vor* 
anssatning  gestattete,  das»  die  Darstellang  nichts  Cenaurwidrigea 
~  yCoe»  alcana  eoutraria  alla  eensara'  —  enikalte.^ 

Wenn  es  rerlantete,  dass  sich  ein  berQlirater  Fremder^ 
namentlich  aus  Frankreich,  den  österreichischen  Grenzen  nulie, 
wohl  f^ar  da»  Gebiet  des  Kaiserstaates  betreten,  einen  voriiber- 
^heuden  x\ufenthalt  da  nehmen  wolle,  wurden  die  politischen 
Agenten  Oesterroiehs  an  allen  Höfen  in  ThHti«^keit  gesetzt,  um  die 
Schritte,  den  Umgang,  die  Berühmngen  des  Verdächtigen  scharf 
im  Auge  zu  halten.  So  war  es  im  Herbst  1828,  als  die  Polizei 
erfbhr,  Horace  Vernct  solle  als  Director  der  firanaöeisehen 
Akademie  nach  Rom  konmien,  daher  ,eine  scharfe  politische 
üeberwachung  desselben  —  nn'oculata  sorregliansa  politica^ 
geboten  ersdieine.  So  war  es  im  August  ISSd  der  Fall,  wo 
die  Persönlichkeit  Sehastiani's  den  kaiserlichen  Behörden  zn 
schaffen  ^^ab,  denen  von  Wien  ,die  genaueste,  aber  zugleich 
geheimste  politische  Üeberwachung  der  Schritte,  der  Gesprüdie, 
der  Anknüpfungen  dioses  französisehen  Generals^  anff^eUajj^en 
war.*  Hingegen  gereichte  es  der  Polizei  zur  grossen  Befriedi- 
gimg, als  1832  Mr.  de  Lamartine  und  Graf  Montalembert 
ihren  Aufenthalt  in  der  Lagunenstadt  auf  die  Besichtigung  der 
Merkwürdigkeiten  nnd  anf  den  Umgang  mit  ihrem  landsmttnni* 
sehen  Conanl  heschrilakten,  oder  als  1836  Alexander  Dumas 
unter  dem  Namen  seiner  Mutter  Guichard  in  Begleitung  des 
Frtoleina  Ida  Ferner  und  des  Malers  Jadin  Neapel  und  Stcüien 
nur  zu  dem  Zwecke  bereiste,  um  Gegenden  aufzunehmen.  Sehr 
schlimm  st.nnd  es  hingegen,  als  im  Jahre  1837  Gino  Capponi 
,iin  soETcretlo  (ii  tcndenze  e  principi  poiitiei  molto  csaltati^  auf 
<ler  liei-*'  nnch  Karlsbad  durch  Lonibardo-Venetien  kam;  man 
konnte  ihm  nichts  in  den  Weg  legen,  denn  er  hatte  einen 
regelrechten  Pass  der  grossherzogliohen  Hogierung  von  Toscana, 
man  konnte  ihn  blos  ,80tto  rigoroea  sorveglianza'  stellen.^ 

Allerdings  ist,  wenn  man  diese  mistrauische  und  ängstliche 
Halintig  der  Österreichischen  Poliaei  gewahrt^  einerseits  nicht 
m  übersehen,  dass  sie  einem  System  entstammte,  das  zu  jener 
Zeit  unter  den  europäischen  Staaten  keineswegs  Oesterreich 


'  Carte  segr.  II  325. 
»  Ebenda  '^oi  309 f. 
•  Ebenda  477—481,  486. 
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allein  angehörte  und  das  in  einzelnen  StBAlen  der  apennioischeii 
Halbinsel  in  viel  drückenderer,  mitonter  graiuuner  Weise  geabt 
wurde  als  in  Mailand  und  Venedig;  und  anderseits  wfire  billig 
an  erwägen,  dass  die  Stimnrang  der  regeren  Geister  in  Italien 
je  länger  je  melir  einen  Charakter  annahm,  der  ftkr  alle  Re- 
gierungen, nicht  blos  für  die  österreichische,  grosse  Gefahren 
brachte.  , Italien/  erzählt  Marco  Mi nghetti  von  bciner  Studien- 
zeit 1882 — 1838,  ,(las  war  der  beständiofe  und  glühende  Gedanke 
von  uns  jungen  Leuten,  der  uns  aufsüicheite,  der  uns  die  Vor- 
bereitungen zu  dem  edlen  Unternehmen  seiner  Bedang  zur 
Pflicht  machte  I  Jedes  Buch,  das  diese  Begeisterung  für  das 
Vaterland  nährte,  war  eine  Festschrift  ihr  ans:  Carlo  Bottey 
der  Italien  geschichilich,  nicht  bloe  geographisch  ab  Einheit 
behandelte,  Fietro  CoUetta,  Leopardi  nnd  Giordani,  Giov.  Berchet, 
trots  seines  oft  rauhen  und  ungeregelten  Styles.  Für  Italien 
jeder  Gefahr  Trota  bieten,  die  Verbannung,  die  Kerkerhaft 
erdulden,  das  Leben  hingeben,  daö  cisehien  uns  als  die  Krone 
eines  beneidenswerten  Miirtyrerthums!'  Die  Freiheit  Italiens 
um  jeden  Preis  riefen  die  Hitzköpfe^  imd  besehworen  die  Geister 
Macchiavelli's  und  Dantes,  die  Emheit  ItaUeus  ,unter  was 
immer  für  einem  Beherrscher,  wenn  er  die  Macht  hätte,  den 
Gedanken  durchzuführen,  sei  es  auch  ein  Tyrann,  z.  B.  der 
Hensog  von  Modena^  ja  selbst  der  Österreichische  Kaiser!^  ^ 
Wie  stand  es  mit  dem  österreichischen  Besita  in  Italien,  wenn 
solche  Ideen  sum  Durchbruch,  sur  Herrschaft  gelangten?! 

Die  amtlichen  Zeitungen  —  andere  politische  Blätter  gab 
es  im  iombardisch-venetianischen  Königreiche  ebensowenig  als 
iu  den  übrigen  österreiehisehen  Landein  —  brachten  selbst- 
verständlich nur  dasjenige,  was,  und  nur  in  jener  Form,  wie 
es  die  kaiserliehen  Behörden  zur  Kenntnis  des  Publicums  zu 
bringi^n  für  geeignet  fanden,  was  einzelnen  Spöttern  iu  Mailand 
und  Venedig  in  gleicher  Weise  wie  in  Wien  oder  Prag  Stoff 
zu  allerhand  Witzen  bot,  mit  denen  sie  freilich  bei  hellem  Tage 
nicht  grossthun  durften.' 


*  Minghetti  Rioordi  (Torino  1»Ö8  fionx)  I  lO^U, 

*  So  fand  man  eines  Morgens  im  April  1827  an  der  Hausthür  der  Witwe 
Graziani,  wo  die  k.  k.  priv.  ,Gazzetta  di  Vonezia*  ihren  Sitz  hatte,  die 
Aufschrift:  ,Qtii  si  vendono  laaagne  della  ver-i  f.ibbrica  del  Big.  Renato 
Ani^oni,  secretario  dell'eooeUo  OoTerno'  (Carte  aegr.  1  282).  Arrigoai, 
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Von  ansseHMenrelohisoheii  Zeitungen  gab  es  nur  eine 
kleine  Anzahl,  die  im  Inlande  xa  halten  oder  gar  in  Offent- 
lieheii  Orten,  wie  Cb£^  Casinos  aufliegen  an  lassen  gestattet 
war;  ein  Privatier,  der  rieh  diesen  doch  so  eng  umgrenBten 
Lnxns  g4$nnen  woUte^  wurde  dadurch  allein  ein  Object  polizei- 
licher Wachsamkeit.  Solcher  Käuze  gah  es  indessen  nur  weni«:^e, 
fHr  die  übrigens  der  Inhalt  dieser  Journale  mehr  nur  einen 
Üerrenstand  der  NruL^i  rde  und  des  Zeitvertreibes  bildete.  In 
der  grossen  Masse  kümmerte  man  sieh  um  die  Welthandel  gar 
nicht  und  lebte  in  dieser  Hinsicht  in  einer  schier  beneidens- 
werten Hohe  und  Sor<^Io6igkeit.  Ihr  kam  nicht  der  Gedanke, 
sieh  gegen  eine  lUgiening  aufzulehnen,  deren  Machtmittel  ihr 
nntlberwindlioh  schienen  und  die  jeden  noch  so  schflchtomen 
Versuch  in  politischer  Richtung  durch  die  schleunigsten  und 
schfirfsten  Massregeln  zu  unterdrücken  wusste.  So  dachte  jeder 
nur  an  sich  und  die  Seinen  und  bewegte  sich,  unbekümmert 
um  hoher«'  ülienthchc  Interessen,  ruhi^  in  dem  Kreise  seines 
Lebeobberufes,  seiner  Tagesmühon  und  Tagesfreudcn.^ 

in. 

Im  Jftnner  1824,  wie  früher  erzählt,  in  seine  Heimat  zu- 
rdckgekehrty  nahm  Graf  Qabrio  Casati  seine  liebgewordenen 
malhema.tischen  Studien  wieder  auf  und  pflegte  daneben  mit 
Interesse  das  pädagogisch-didaktische  Fach.  Er  machte  Be^ 
kanntschaft  mit  Alessandro  Manzoni  und  gewann  dessen 
Freundschaft.  Im  Jahre  lS'2b  irründete  er  sich  ciiicn  eigenen 
Herd,  indem  er  Luigia  Bassi,  einer  MaiLinler  Adelsfamilie 
entsprossen,  zum  Altar  fUhrte.  Sie  gebar  ihm  sieljcn  Knaben, 
Ton  denen  drei  früii  starben;  den  anderen  widmeten  die  Eitem 
eine  sorgfältige  Erziehung;  der  Vater  besorgte  den  Unterricht, 
den  sie  bis  zur  Vollendung  des  Gymnasiums  unter  seiner  un- 
mittelbaren Leitung  zu  Hause  gemessen  sollten.  Ln  Jahre  1828 
finden  wir  ihn  als  Yice-Director  des  G-ymnasiums  S.  Alessandro 

k.  k.  Chib.-flocr.>  HttglM  d«r  Atenesn  ni  Yttnedlg  voä  m  Tkeriso,  war 
«Iiiie  ZmmtA  mit  4er  L«itaiig  dar  AmtBieitnng  betraut 
*  Carte  tegr.  II  SSS:  ,I«*«ppAr«to  della  pubbliea  fbram  imponente,  ogui 

leggier  mnnc.amonto  in  linea  politica  severaaSOtS  piili!t0,  le  paare  infi« 
nite,  il  silenzio  divennto  abitadine,  V  egoiamo  necMMfio  pifobö  «UineB> 
talo  dair  ignoraiiaa  .  .  ,* 

19» 
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im  öffentlichen  Unterrichtswesen  thätig,  in  welcher  Eigenschaft 
er  zeitweise  den  Präfecten  Ahate  Ferd.  Belli  so  ni  vertritt. 
Eine  bleibende  AneteUung^  die  ihm  vom  General-Director  der 
QymnMialsindien  CSarlo  Londonio  angetragen  wurde,  sehlug 
er  ans  Fanufienrackflichten,  beeondera  um  der  Sorgen  für  aeine 
unglttckliebe  Schwester  Teresa  Oonfalonieri  aus.^  Die  treue 
und  edle  Dulderin  starb  am  16.  September  1830  in  den  Armen 
ihres  ßruders  und  wimic  in  Mu^j^io,  Hczirk  Monza,  in  der 
Familien^uft  Casati  be^-aben;  in  der  Grabschrift,  die  ihr 
Manzoni  widmete,  nennt  er  sie  ,donna  forte  e  soaTe'.  8ie  hiiiter- 
liess  ein  gutes  Andenken,  die  Achtung  der  Besten  ihrer  Zeit 
blieb  ihr  gewidmet'  Nach  dem  Hinscheiden  seiner  Schwester 
und  vom  Gouverneur  Qrafen  H artig  neuerdings  au%efordertt 
seine  Fähigkeiten  und  Kenntnisse  im  Staatsdienste  au  verwerten, 
trat  Casati  um  eine  im  Departement  für  den  Vffenflichen  Unter- 
richt erledigte  Secretärstelle  beim  lombardiscben  Gubeminm  in 
Bewerbung.  Allein  gegen  diesen  Schritt  eines  »Eindringlings' 
Hessen  bureaukratischc  Eifersucht  und  Anciennet^pedanterie 
alle  Minen  sprin^^en,^  so  dass  er  selbst  seine  Stelle  bei 
S.  Alessandro  aufgab  uikI  ihm  für  immer  die  Lust  verrrii)L% 
,8eine  Dienste  unmittelbar  dem  Mouarcbeu  und  dem  Staate  zu 
widmen'. 

Im  Jahre  1836  öffnete  sich  fUr  Federigo  ConfBÜonieri  die 
Thür  seines  Gefitognisses,  doch  die  Rückkehr  in  seine  Heimat 
blieb  Ihm  verwehrt;  er  schiffte  sich  nach  Amerika  ein,  von  wo 
er  im  September  1837  nach  Frankreich  übersiedelte  und  dann 


^  Au  PilleradorfT  8.  Jani  1845:  ^  .  .  len  uircoustauces  ([ui  me  Tont  empöchd 
dtt  BA  premlftro  jeunesae,  o*eit  &  ffiie  la  a<«aiilt6  de  me  tenir  tont  prtt 
i  Tiüde  de  ma  «mir,  la  malhenreoM  Comtease  Confalonieii  .  .  / 

*  Text  dar  GialMcilirift  bei  Yeniiiieel  S7lf.  Tg:L  Tigebaeli  der  Schweeler 
Andryaoe^s  IV  287.  Alexander  Aadryane,  dessen  Schwester  der  ver- 
storbenen Grifin  treue  nnd  hilfreiche  Freundin  gewesen  war,  widmete  den 
1.  Band  seiner  Anfseichnnngen  Jk  la  memoire  de  la  T.  C.  mmttyrt 
de  l*amonr  conjngale,  couMtant  objet  de  radmiration,  des  regrets  et  de 
la  reeonDaissance  de  oelui  dont  eile  sanTa  les  jonrs*. 

*  An  Piilersdorff  a.  a.  O.  .  .  alors  la  masse  des  emplojds  s*eet  remn^e 
et  a  regardö  ma  d^marche  presque  un  atientat,  comme  si  j'allais  öter 
Aux  Autres  un  nvantagt;  dont,  ila  diaaiont,  que  je  n'avais  jamais  besoin.' 

AI««  T/vceal-VirA-Oirector  bei  S.  AleMandrio  erachehit  Graf  Cr^brio  in  «Ion 
Hot-  und  Staau-Schematiffmen  II.  Theil  1820—1833;  im  Jaiire  1Ö34  Ö.  201 
beLsst  es  an  der  bezUgUchea  Stelle:  (,üubo8efait*). 
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seitien  Aufenthalt  in  der  Sehweis  nahm.  Ob  und  in  wisloher 
Weiße  Casati  mit  dem  Manne  seiner  Schwester  während  dessen 
Kerkerhaft  nnd  darnach  dessen  Exils  in  Berührung  blieb,  ist 
nicht  bekannt.    Jedenfalls  mnss  dieser  Verkehr,  vorausgesetzt 

dasö  überhaupt  ein  solcher  stattjo^efunden,  ein  sehr  vorsichtiger 
gewesen  sein,  oder  die  kaiserliche  Regierung  wusste  die  so 
naiieii  Bande  zu  Avürdif]:en,  die  zwischen  den  beiden  Männern 
bestanden;  denn  sie  erhob  keinerlei  Einwendung,  als  Casati  um. 
diese  Zeit  durch  das  Vertrauen  seiner  Mitbürger  als  Nachfolger 
des  Grafen  Antonio  Darini  ^  an  die  Spitze  der  Mailftnder  Mu- 
nicipalitttt  bemfen  wurde.  In  dieser  Eigenschaft  hatte  er  gleich 
im  Jahre  1838  bei  den  Vorbereitungen  mitanthon,  die  ftir  den 
Eknpfsng  der  Majestäten  so  treffen  waren.  Die  Garnison  der 
Hauptstadt  sollte  anf  20.000  Mann  mit  der  entsprechenden 
Artillerie  verstärkt  werden,  wofür  die  Räume  der  vorhandenen 
Kasernen  weitaus  nicht  ansreichten,  daher  die  Behörden  ver- 
langen, die  8tadtgemeiii'l(  <oI1p  Rath  sehafFen.  Caaati  «  rwirkte 
sich  durch  den  Hofralh  ünmm  eine  Audienz  beim  Erzherzog 
Vicekönig,  setzte  diesem  die  Unmöglichkeit  auseinander,  das 
Militär  bei  den  Bürgern  einzuquartieren,  und  schlug  die  Ein- 
richtnng  eines  Zeltlagers  ausserhalb  der  Stadt  vor,  was  zuletst 
genehmigt  wurde.*  Beim  IHnsog  der  Majestllten  am  1.  8ep> 
tember  war  es  Oasati,  der  als  Podestk  dem  Monarchen  die 
Sehlttssel  von  Mailand  Überreichte.  Am  6.  war  die  Krönung 
mit  der  lombardischen  Eisemen  Krone,  und  eine  Fülle  von 
Gnaden-  und  ( Junstbezeigungen  begleitete  den  feierlichen  ^Vct 
oder  folgte  auf  ihn,  was  die  Tage  des  kaiserlichen  Aufenthaltes 
zu  t'inem  wahren  Freiuleiitcste  ausfrestaltcte.  Die  lombardische 
Hauptstadt  prangte  in  ihrem  schönsten  Autputz.  ,Wer  die  Stadt 
itailand  in  ihrem  Festschmucke  gesehen/  so  lässt  sich  ein 
Augenzeuge  yemehmen,  yder  musste  bekennen,  dass  ihr  keine 
Stadt  Italiens  und  gewiss  nur  wenige  Städte  Europss  an 
städtischer  Fracht  gleichgestellt  werden  kOnnen.'* 

Jos.  Alex.  Habner^  damals  k.  k.  Official  der  Haus-,  Hof- 
und  Staatskanzlei,  schildert  den  Jubel,  in  welchem  Mailand 

•  Er  w«r  TsrmliiH  fluit  CMSti*«  SchwMter  Oisaeppa  und  aeeht  Jahre  nach- 
einander Podesli  yon  BfaUaad,  so  diM  dteaer  Posten  MciiMgen  in  der 
FamiUe  blieb. 

•  C.  Casati  RiveUsionl  iSf. 

•  CaSrnig  &  290. 
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dan^  8€liwel|^^  yond  der  Salon  des  Fttittea  Hettermch,  der 
den  Kaiser  anf  dieser  Reise  begleitete,  war  der  Sammelpitiikt 
der  lombardischen  Aristokratie.  An  der  Seite  der  Pasta,  mit 
Rossini  am  Glavier,  bGrte  man  dort  den  eben  ans  der  Ver- 
bannung heimgekehrten  Fürsten  Belgioioso  singen.  Er  war 
ein  Tenor  di  primo  cartcllo.  Welche  Stimme!  rief  die  Fürstin 
Motternich  begeistert  au«.  Und  welches  ünsxlück  für  dio  Kunst, 
oagte.  Belgioioso,  wenn  Ihr  Gemahl  micii  hatte  hängen  hissen! 
Wir  anderen  vom  diplomatischen  Stabe  des  Staatskanzlers 
standen  auf  bestem  Fnsse  mit  der  eleganten  Jugend  der  lom- 
bardischen  Hauptstadt  Die  Lttia,  Borromeo,  d'Adda  tmgen 
ans  das  Da  an  and  ttberfaftuften  ans  mit  Artigkeiten.  Es  fehlte 
nicht  an  Unversöhnlichen.  So  hatte  der  alte  Manzoni  die  Ein- 
ladang  aam  Fttrsten  Metternich  abgelehnt  Aber  die  Zahl 
dieser  flberstrengen  Patrioten  war  iltisserst  gering^.^ 

Casati  befand  sich  unter  den  Ausgezeichneten  jener  fest- 
lichen Tage,  er  erhielt  den  Kammerhermschlüssel  und  das 
liitterkreuz  des  Ordens  der  Eisernen  Krone,  obwohl  er  durehaTis 
nicht  zu  den  blinden  und  um  jeden  Preis  gefügigen  Schiepp- 
trägem  der  Regierung  gehörte.  Er  bewies  dies  auch  dem 
Grafen  Kolowrat  gegenüber,  dem  er  in  freimüthiger  Sprache 
manche  Gebrechen  der  Verwaltang  Torhielt,  die  ein  einsichts- 
▼oller  und  wohlmeinender  Patriot  vermieden  wünschen  mOase.' 
Casati  verlor  dadurch  nichts  von  der  Gunst,  in  der  er  in  den 
höchsten  Regionen  stand,  so  dass  nach  dreijähriger  Amtawirk- 
samkeit  als  Podestk  seiner  Wiederwahl  kein  Hindernis  in  den 
Weg  gelegt  wurde. 

Zu  den  Gnadenbeseigangen  der  kaiseriichen  Anwesenheit 
zählte  eine  aasgedehnte  Amnestie,  die  zahlreichen  politischen 
Verbrechern  die  volle  Freiheit  wiedergab  und  ihnen  die  Rück- 
kehr  in  ihre  alten  Verhältnisse  ermöglichte.    Allein  es  waren 

eben  nicht  mehr  die  alten  Verhältnisse:  seit  den  ersten  zwanziirer 
Jahren  waren  die  ZustUnde  und  die  Stimmungen  durchaus 


*  Hflboer  Ein  Jahr  meines  Labmia  (Leipsig  Brookbans  1891)  96  f. 

'  Wie  falacbi  nod  ungerecht  ist  ei  daher,  wenn  es  in  dto  3iognifie  dei 
membri*  etc.  p.  6  heiH-st:  ,Egli  non  ebbe  mal  fermesza  di  volere  ne 
cr<>don?,a  in       per  arditament«  intraprendero  noviti  alcnna  dt  coee, 
fortex2A  d'animo  intnipres»  continoare/ 
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•ödere  geworden.  Im  ganzen  Lande  ostwärts  und  westwärts 
¥Dm  Mincio  herrschten  in  der  Masse  der  Bevölkerung  Ruhe 
mid  OrdnoDgi^  in  der  gebfldeten^  fortschrittlichen  Ideen  sonst 
nicht  abgeneigten  dasse  bange  Furcht  und  Stille.  Als  im 
Herhet  1840  Qiorgio  Pallavioino  mit  kaiserlicher  Gestattung 
nach  Miailand  snrttckkehrte,  sah  er  sich  auf  seinen  httnslichen 
Kreis  beschränkt;  ausser  seinen  allernächsten  Verwandten  hielt 
sich  alles  von  ihm  fem;  nicht  einmal  Kaiton  getraute  man 
sich  bei  dem  unter  besondere  polizeiliche  Aufsicht  gestellten 
Marchese  abzuwerfen.  ,Es  Hess  sich/  heisst  es  in  seinen  Auf- 
aeichnungen,  ,das  lomhardisch  -  venetianische  Königreich  das 
Land  der  Todten  nennen;  die  österreichischen  Mohnkörner 
hatten  all^es  eingeschläfert;  wer  sollte  sich  Täuschungen  hin- 
geben, YOn  Fransosen  und  Deutschen  befreit  zu  werden!'* 

Gbuvemenr  der  Lombardie  war  in  dieser  Zeit  nicht  mehr 
Graf  Hurtig;  der  1840  ab  Staats*  und  Conferens-Minister  nach 
Wien  berufen  wurde  und  den  Gbafen  Johann  B.  Spaur  zum 
Nachfolger  hatte.  Einem  alten  und  viel  verbreiteten  Tiroler 
Adelsgeschlechte  entsprossen,  im  Staatsdienst  ergraut,  war  S|)aiir 
eifrig  bemüht,  das  Wohl  des  Landes  zu  fordern,  und  waren 
es  namentlich  wohlthätige  und  sonst  gemeinnützige  Anstalten, 
aber  auch  höhere  wissenschaftliche  Institute,  denen  der  edle 
Graf  seine  fordernde  Thätigkeit  zuwandte,  und  es  ist  sehr 
oBgerecht,  wenn  spätere  Schriftsteller  in  grundsätslicher  Vor- 
eingenommenheit  gegen  sJles,  was  yon  Oesterreich  kam,  Spaur^s 
▼iel&cbe  Verdienste  um  das  Land  herabznsetsen  versuchen.* 
Wenn  es  in  so  vielem,  was  solche  Schriftsteller  mit  Leichtfertigkeit 
gegen  den  Kaiserstaat  vorbringen,  beim  Alten  blieb,  so  war  das 
gewiss  nicht  des  Gouverneurs,  sondern  der  allgemeinen  Ver- 
iiältnisse  Schuld,  deren  er  sich  gleich  allen  anderen  Organen 
der  Staatsgewalt  fügen  musste,  ohne  etwas  daran  ändern  su 
können. 


*  ^  .  ,  Fernando  tanto  wUe  II.  IUI.  tnippe  st&zionate  nell.i  Lombardia, 
come  nella  rimanente  pop.>l;iziniio  Irimbnrda  in  generale,  »inr>  spirito 
bnono  e  tr.-iiKiuillo,  flnzichi'  proi  livo  alle  inaehinasiom  dei  settarj'i  Mai- 
länder Pelizt'ibcricht  1844,  Gart©  segr.  II  395. 

*  Meoiorie  I  VJ". 

■  C  Cn«3ti  I  ii:  (Spnur),  ,unmo  di  hnonn  pn-^tn,  mn  inotto  senz'nltra 
.iut.'rit.i  che  ^ueila,  o  di  far  rap{K>rti  a  Vieuna  o  ricever  Ci>lk  ordine  da 
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Auch  konnte  man  sich^  8o  lange  die  Regierang  von  dem 
System  geistiger  AbspemiDg  nicht  lassen  wollte,  wohl  nicht 
verwondem,  wenn  ihre  Ängstliche  Vorsicht  in  demselben  Grade 
wnchsy  in  welchem  die  Zeichen  eines  mit  Macht  nach  einem 
Umschwnng  drllngenden  Zeitgeistes  sieh  mehrten.  Als  in  den 
ersten  vierziger  Jahren  der  Qeneral-PoIisei^Director  Torresani 
nicht  nmhin  konnte,  der  Flirstin  Beltyioioso  Trivulzi  einen  Pass 
nach  Veiiedif];,  Deutschlaiid  und  Frankreich  auszustellen^  sÄnmte 
er  nicht,  den  Gencral-Polizei-Director  von  Venedig'  Hotratli 
de  Cattanei  anf  diese  Dame  ,ljt*n  nota  per  le  sue  vici'iido 
politiche'  aufmerksam  zu.  machen.^  Mit  verdächtigen  Aufiländem 
machte  man  kttnem  Process,  es  wurde  befohlen,  sie,  wo 
immer  sie  sich  an  der  Grenze  zeigen  sollten,  einfiach  absnweisen 
und  heimzuschicken.  Ein  solcher  Befehl  erging  ein^^e  Jabre 
später  gegen  den  bertthmten  Massimo  d'Aaeglio,  gegen  den 
Turiner  Advocaten  and  Herausgeber  des  ,lfessaggiere  Torineae^ 
Angelo  Br  off  er  10  und  dessen  Begleiterin,  die  ehemalige  Sttngerin 
Josephinc  Zaun  er;  im  Falle  ihres  Erscheinens  auf  üsterreichi- 
schcmi  Boden  wären  sie  sogleich  festzunehmen.^  Als  die  Polizei 
«•»'fuhr,  der  si:ewesene  Präfect  Porro  habe  eine  Reise  durch 
Itaheu  vor,  machte  sie  die  k.  k.  Behörden  auf  diesen  ,hdclist 
gef^rlichen'  Menschen  aufmerksam,  der  sich  ,in  intiraa  rela> 
zione  ed  amicizia  coi  pericolosi  Mazzini,  Marrast,  Rotteck,  Mitter- 
maier,  tutti  capi  rivoluzionari^  befinde.^  Es  sollte  auch  die 
Vorsicht  gebraucht  werden,  auf  die  Passe  Terdftchtiger  Personen 
von  polizeiwegen  irgend  ein  onyerftngliohes  Zeichen  zu  setzen, 
£.  B.  die  Jahreszahl  zu  unterstreichen.^ 

Wir  kehren  zum  Grafen  Casati  zurück,  den  seine  »SlLllaiig 
als  Podest^  der  loinbardisehen  Hauptstadt  mehr  und  mehr  in 
den  Vorderjrrund  der  Ereii^iiisse  ))raelitL'.  Als  im  April  1842 
die  Verniiihiung  der  Erzherzogin  Maria  Adelaide,  zweiten 
Tochter  des  Vicekünigs,  mit  dem  sardinischen  Kronprinzen 
Herzo;r  Vietor  Emanuel  von  Savoyen  stattfand,  slUimte  die 
Mailänder  Municipalität  auf  Anregung  ihres  Podestk  nicht,  sich 
mit  der  Widmung  eines  silbernen  Bechers  yon  feinster  Cüaelirung 

»  Carte  «Pfrr.  II  4»5f. 

'  Ebeiul.i  . 

*  £beuda  Iii  üibt. 
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ftr  ^  kOnigUohe  Braut  einziutellen,  als  eioes  sprecheDden 
Beweises  ,olie  la  maestria  e  la  Bcaola  di  Benyenuto  Cellini  non 
Ibwe  del  tatto  scomparaa  dalla  Penisola^*  Es  war  dies  mehr 
eioe  Huldiguug  flir  das  Haits  SaToyen  als  lUr  die  einheimische 

Dynastie,  und  überdies  Hessen  böse  Zungen  merken,  es  sei 
dem  hölier  strebenden  Podesta.  eigentlich  nur  darum  zu  thun 
^'ewescu^  ein  neues  farbiges  Band  in  sein  Knoptioch  zu  be- 
kommen. 

Von  dieser  Zeit  datirte  wohl  auch  der  regere  Verkehr, 
den  Casati  mit  hervorragenden  Persönlichkeiten  in  Turin,  zumal 
ans  der  Umgebnng  des  Königs  unterhielt,  sowie  sein  E^tscbioss, 
einen  seiner  Söhne,  der  sich  dem  Militllrstande  widmete,  der 
Bsidinischen  ArtSUerieschole  anauTertranen.  Wie  sehr  ihm  aber 
gleichzeitig  darum  au  thtui  war,  sich  mit  den  herrschenden 
Gewalten  seiner  Heimat  auf  guten  Fuss  zu  stellen,  bewies  der 
Umstand,  dass  er  seine  drei  anderen  Sühne,  nachdem  er  sie 
mit  Bewilligung  der  Studien  ■  Hof- Commission  im  häuslichen 
Unterricht  durch  die  ( l ymnasial-  und  pliilosophischcn  Jahrgänge 
gelUhrt  hatte,  nicht  an  der  Landes- Universität  Pavia  studiren 
iiess,  sondern  einen  nach  dem  andern,  um  sie,  wie  er  selbst 
sagte,  den  geheimen  Bündeleien  seiner  Lamdsleate  zn  entaehen, 
in  die  Jura  nach  Innsbrock  schickte,' 

«  * 

* 

Im  Jahre  1844  hielten  die  Gelehrten  Italiens  ihren  sechsten 
Zusammentritt,  Congresso  degli  Scienziati  d'Italia,  in  Mailand 
ab,  tili  welchen  Anlass  auf  Veranstaltung  der  Municipalität  ein 


^  Seich ner  waren  AlbertoUi  ttnd  Luigi  Sabatelli»  C^leur  Qior.  BellesM 
au8  Mailand;  Ottolini  21. 

'  Ea  pfleijton  nwch  andere  Mtiiländor  Nohili  zwei  Ei??en  ins  F(«nf>r  zu  lopen; 
«ci  liatt»'  (iraf  \'italiano  I?orr<»iiion  (i.'n  t'iiuni  Sohn  in  der  riiiuischeii 
l'rälatur,  den  andern  in  öüterrtiichischeti  1  )i(>n.stiMi :  ,s"  ingo^nava  cosl 
d^essere  ad  un  tempu  cesareo  o  pontiHcio,  guelfo  e  ghibbllinu.'  Vgl. 
,Biogr.%  ein  von  demokratischem  Hasse  gegen  die  lombardische  Aristo- 
kmü«  erfBUtM  Bflehl^n,  wo  M  p.  7  Tom  Grafen  C«Mti  heia«t:  ,EgU 
■i  Mrebbe  fetto  in  dne  per  ionrire  ad  ambedne  1e  eorti . . .  Von  potendo 
■poiüie  ae  medwaoio,  sparti  In  raa  fiuniglia,  mettendo  nn  %lio  n«l- 
Tartig^oria  dt  Carlo  Alberto  e  an  nitro  nelUunivenuti  tedeaca  di  Inns- 
braek  .  .  .  eqailibmtoai  eoei  tn  i  due  goTemi  attestiiTa  ad  ambedue 
la  eaa  daToeione.* 
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zweibändiges  ausiUhriiches  Werk  ^Milano  e  il  suo  terrilorio'  als 
Gabe  für  die  fremden  Qäste  zttsammengeslellt  wurde. ^  Der 
Conjpress  selbst  fand  in  den  Tagen  Tom  12. — 27.  September 
Btatt,  als  Schriftführer  fungirte  der  Qubemuü-Vice-Seerettr  bei 
der  Staatgflchidden-Liqnidirimg^CkimmiiBWon.  Oeaare  Correnti, 
ein  wegen  «emes  Witsee,  welchem  er  sa  Zeiten  unter  dem 
Namen  eines  ,Dottor  Verde'  freien  Lauf  liees,  hier  beliebter^ 
dort  gefürchteter  Mann.  Einige  fassten  es  als  eine  Demon- 
stration iiir  i^icmont  auf,  als  die  agruDomische  Section  den 
Obristen  Sambng  —  ,uomo  mediocrissimo,  ma  simbolo  del- 
rescrcito  itnli;ino'  —  zu  ihrem  <  >bmanne  wählte.  Andere  wollten 
ein  eigenartiges  Wahrzeichen  darin  erblicken,  dass  der  Podestä 
von  Mailand  bei  dieser  Gelegenheit  mit  dem  Prinzen  von  Canino 
in  nJlhere  Berührung  kam,  einer  Persönlichkeit  von  anerkanntem 
Wimoiiy  aber  dabei  Ton  politischen  Anschaunngen  und  Plttoen, 
die  eich  mit  der  Haltung  eines  loyalen  Unterthans  nicht  Ter- 
trugen.' 

IV. 

Von  grüsserer  nnd  folf^enroielierer  liedeutung"  als  der 
italienische  Gelehrten  (Jongress  war  fUi*  Oasati  die  Heise  nach 
Wien,  die  er  unmittelbar  darnach  antrat^  um  den  hocb^-c}>Ie- 
tendcn  Persönlichkeiten  daselbst  £zemplare  der  Mailänder 
Festschrift  au  überreichen,  und  diesen  Anlass  au  allerhand 
Vorstellungen  im  Interesse  seiner  Stadt  und  seines  Landes  au 
bentttaen.  Fürst  Metternich  wich  jedem  Versuche,  den  Gasati 
in  dieser  Richtimg  machte,  geschickt  ans.  Besseres  Qlück  hatte 
der  Podestk  bei  dem  Grafen  Kolowrat  und  dem  Hofkamiuer- 
Tiasidenten  Freiherrn  v.  Kübeck,  die  mit  Interesse  auf  Ansr^- 
legcnheiten  des  Landes,  jener  namentlich  über  den  Wirkunus- 
kreis  der  Comnne,  dieser  zumeist  über  Eisenbahnen  eingingen, 
gleichwohl  nur  tireundhche  Redensarten  entgegenbrachten.^  Die 


*  Usliar  «iDeii  m  AnUwi  dieser  Pnblicatioa  swiMhen  Q&brio  CaMÜ  und 
dem  Dott  Carlo  Cattanee  aufsbroebeaeD  Streit  e.  C  Caeaii  Bive* 

lAzioni  I  45  f.  Anm. 

'  jBiogr.'  8  boliauptot,  Ca.saü  habe  srhon  vor  der  Zeit  »If«  MnilÄnder  (Je- 
lehrten-Coiipren.ses  mit  dbm  Frin^f^n  von  C.ninm  .inaiiclio  intortio  &Ua 
riiinioiK;  (i)>]la  Lonibartiia  col  Picmonto'  unti  i li;ilt>  u,  eine  Beliauptang* 
diü  aUu  iniii  jede  WahrBcbeinlichkeit  gegen  mch  ImL 

•  C.  Casati  I  48—50. 
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wohlwollendste  Aufnahme  fand  Casati  bei  dem  zu  jener  Zeit 
•Useits  beliebten,  als  Mann  des  Fortachrittee  und  der  Zukunft 
beaeiobneten  Hofkanaler  der  yeretnigten  Hofkanalel  Frana 
EVeiberm  y.  Pillered or ff,  und  ein  seltener  Freimuib  cbarakteri- 
nrte  Ton  da^  an  den  mttndlicben  und  eebriftlichen  Verkehr  des 
Mailiinder  Podestä  mit  dem  Wiener  Staatsmanne.  Nocli  w.ihrend 
seines  Wiener  Aufenthaltes,  in  einem  am  17.  (k tuber  an  Fillers- 
dortf  gerichteten  Schreiben,  setzte  der  mm  horeits  seit  mehr  als 
sieben  Jahren  amtirende,  daher  nach  allen  Kichtungen  erfahrene 
and  urtbeilsfähige  Podestk  von  Mailand  dem  Wiener  Uofkanzler 
aeine  Ansiebten  und  Vorschläge  über  Verbesseningen  im  Gb- 
SMindewesen,  Vereinfiu^hung  des  Gesebäfi^ganges  (semplifioa- 
Done  del  giro  degÜ  affari)|  Klärung  des  Verhiltnisses  der  Ma- 
nioipalititt  aar  k.  k.  Delegation  und  zum  LandeB-Gnbeminniy 
nur  F^vinaial-  und  aur  Central-Congregation  auseinander.  Da 
aber  die  Bedttrfbisse  im  Gemeindewesen,  dessen  besonderes 
Wohl  der  PodeoUi  zu  vertreten  luitte^  mehr  oder  minder  mit 
den  allgemeinen  Bedurfnissen  des  Landes  zusammenfielen  — 
,biBogni  del  mio  paese  il  cui  provvediraento  si  collega  coUe 
municipali  attriljuzioni  o  direttamente  o  indirettameute'  — ,  so 
srgmg  sieh  Oasati,  offenbar  von  Pillersdorff  daau  aufgemuntert, 
wo  nicht  geradezu  aufgefordert,  in  einem  aweiten  Schreiben 
vom  19.  desselben  Monats  in  einer  An&Mblnng  all  jener  Ponkte^ 
binsielitlich  deren  seit  einer  Reibe  von  Jahren  im  lombardiseh* 
ftenetiamschen  Ktoigreicbe  Besebwerden  erhoben ,  Wttnsohe 
hnt  geworden  waren,  deren  Inhalt  er  dem  Hofkauder  mit 
ebenso  eing;ehender  Sachkenntnis  als  unumwundener  Offenheit 
darlegte.  Er  bezeichnete  als  solche  Desiderata  unter  anderem  klare 
Bestimmungen  über  das  Ileimatsrecht,  über  die  active  und 
passive  Theilnahme  der  Gemeindeglieder  an  den  Vortheilen 
and  IfOSteu  der  Gemeinde ,  eine  feste  Regelung  der  Geburts-, 
Traounga-  and  Sterberegister;  Verbesserung  der  Gesundheits-^ 
der  LebeDsmittel-  und  Markt-Polizei|  sowie  der  Bauvorschriften; 
Rsotganiaation  des  itffentticben  Untemchtes:  den  tecbniscben 
Studien  fehle  die  Bicbtung  auf  das  praktisebe  Leben  und 
Wnrken,  in  den  Gymnasien  bilde  der  obligatorische  Unterriebt 
im  Griechiscben  eine  Fessel  etc.  etc. 

Bei  den  Unterredungen,  die  der  Podestii  mit  dem  Hof- 
kanzler  hatte,  mochte  auch  Casati's  persönliche  Stellun<r  zur 
»Sprache  gekommen  sein,  die  dem  geistvollen  und  arbeitsireudigen 
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Qrafon  insofern  zusagte,  als  sie  ihm  ein  weites  Feld  der 
Thtttigkeit  ofien  hiel^  die  aber  «ndeneitB  dadurch  ihre  Unan- 
nehmlichkeiten hatte,  als  sie  awisofaen  awei  gleich  anspräche- 
▼eilen  Sphären^  jener  der  Gemeinde  und  der  andern  der  kaiser- 
lichen Begiemng,  in  der  Mitte  stand  nnd  dem  Vontande  der 
ersteren  eine  Verantwortlichkeit  nach  zwei  Seiten  hin  auf- 
bürdete, die  bei  der  periodischen  Widerniflielikeit  dieses  Amtes 
eine  schwierige  war.*  Ohne  Zweifel  erregten  die  sehr  Schützens 
werten  Eigenschaften  des  Mailänder  Ooutc,  dessen  reiches  und 
gründliches  Wissen,  dessen  genaue  Kenntnis  und  treffende  Be- 
urtheilung  der  Verhältnisse  seiner  Stadt  und  seines  Landes  bei 
fUIersdorff  den  Wunsch»  Casati  für  den  Staatsdienst  zn  ge- 
winnen, und  er  I^gte  es  Casati,  beyor  dieser  von  Wien  Abschied 
nahm,  nicht  nndeutlich  nahe,  wenn  sich  die  Erledigung  einer 
Stelle  ergäbe,  die  ihm  ansagen  würde,  nicht  zu  säumen,  sich 
ihm,  PUlersdorff,  offen  ansnyertraaen. 

Es  ist  liier  wohl  am  Platze,  sich  mit  der  Frage  zu  be- 
schäftigen, wie  wir  uns  Casati  als  Mann  der  Regierun«:^  zu 
dcnkni  lifitten?  Er  wt\rde  wohl  nie  ein  österreichischer  Staats- 
mann andern  «Schlages  geworden  sein,  als  wie  sich  Qoethe's 
Oranien  gestand  ein  spanischer  zu  sein.  ,Wir  dienen  dem 
König,^  spricht  dieser  zu  Egmont,  ,aaf  unsere  Art,  und  anter 
einander  können  wir  gestehen,  dass  wir  des  Königs  Rechte  und 
die  unserigen  wohl  abauwfigen  wissen.'  Kun  denn,  wftre  das 
im  Falle  Casati  für  den  einen  oder  andern  Theil  vom  Uehel 
gewesen?  Gewiss  war  das  soharfe  Poliseiregiment,  das  man 
der  österreichischen  Regierung  in  Lombardo-Venetien  so  sehr 
zum  Vorwurf  machte,  durch  die  fortwährenden  Umtriebe  der 
revolutionären  Partei  nur  zu  sehr  gerechtfertigt,  womit  indes 
die  Art  und  Weise,  wie  sich  in  einzelnen  Fällen  die  Ausübung 
dieses  Systems  bethätigte,  keineswegs  iniSchutz  genommen  werden 
soll.  Wer  aber  kann  sagen,  ob  sieh  jene  Nothwendigkeit  nicht 
in  demselben  Masse  herabgemindert  haben  wflrde,  wenn  mit 
der  von  Sicherheitswegen  gebotenen  Strenge  eine  billige  und 

*  CMftti  an  Pillendoiff  8.  Jnni  1M5.  Er  baUsgfe  sidi  hier»  er  ««1  «fion* 
inand£  k  U  ntttliti  polttique,  car  la  place  qne  j^occape  Mt  tont-i-S^t 
prieaire,  qaoiqne  d'une  plu  grande  reiponsabilitj  qu'ane  d^I^gation 
qaeloonqqei  plac^  entre  deax  exlgeneee  qni  »eniblent  qnelqaefois  s« 

frot8>"r,  Position  qni  nu?  force  rle  me  tenir  tonjour«  r{m\»  OQtt  ceitUO^ 
coutraiuie  bien  pltu  p4nible  pour  moi  qa*aacan  trav&il'. 
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weise  Raeksichtoalime  auf  die  Wünsche  der  mteUigenten  Be- 
vOlkening  des  Landes,  und  in  diesen  Kreisen  allein  spielte  steh 
ja  jenes  gefthrfiehe  Treiben  ab,  Hand  in  Hand  gegangen  wftre? 
wenn  eine  allmttlige  YersOhnong  mit  dem  Qetste  der  nenen 

Zeit,  der  nun  einmal  in  allen  Ländern  des  Welttheiles  ein  ge- 
hietender  Factor  war^  Platz  gegriffen  hätte?  Das  war  es  ja 
eben,  worin  der  Mailänder  Graf  uiui  der  Wiener  Süiatsmunn 
miteinander  übereinstimmten,  was  sie  einander  näher  gebracht 
hatte  und  was  jenen^  wie  sein  ganzer  Briefwechsel  beweist,  die 
Hofinnng  nicht  aufge  ben  Hess,  dass  es  seinem  hochgestellten 
Qünner  in  Wien  doch  noch  gelingen  werde,  der  kaiserlichen 
Staatanasehine  andere  Triebfedern  einaufbgen.  Unter  dieser 
Veransaetsang,  so  dttifen  wir  annehmen,  würde  Casati  mit 
fineodiger  nnd  erfolgreicher  Hingebung  einer  Regierung  gedient 
haben,  die^  indem  sie  mit  klnger  Voranssicht  den  Anschlägen 
ilir  feindlicher  Machte  einen  Aiigrillspuakt  nach  dem  andern 
entzog,  damit  zugleich  das  Wohlergehen  und  Gedeihen  jener 
Factoren  forderte,  die  dem  Tntorcsse  und  den  Gefühlen  des 
Mailänder  Conte  am  nächsten  standen. 

Der  vom  österreichischen  Hofkanzler  vorgesehene  Fall 
trat  gleich  im  Frühjahre  1845  ein,  wo  alle  Amseichen  dafhr 
sprachen,  dass  der  betagte  ProTinzialdelßgat  ron  Mailand  Ca^ 
▼allere  Franc.  Torriceni  in  den  Raheetand  treten  werde. 
Dieser  Posten^  meinte  Casati,  wttre  für  ihn  wie  geschaffen, 
weil  die  üebemahme  desselben  ihn  nicht  yen  Mailand  entfernen 
würde,  der  Stadt,  der  seine  Familie  seit  Jahrhunderten  an<]^e- 
höre.  deren  Knnnerungen  ihm  theuer,  deren  Verhältnisse  ihm 
geläutig  seien,  der  Stadt,  lu  der  sich  sein  bisheriges  Leben  und 
Wirken  abgespielt  habe  und  der  er  nicht  ohne  zwingende 
Umstände  Lebewohl  zu  sagen  gedenke;  weil  ferner  der  Antritt 
des  Delegatenamtos  für  ihn  eigentlich  keine  sachliche  Aenderung 
Qttd  Erschwening  seiner  nun  schon  ach^ährigen  Geschäfts- 
Afarong  nach  sich  züge,  da  er  dann  in  zweiter  Instans  zu  ent- 
scheiden haben  würde,  was  er  bisher  in  erster  gethan,  nnd  das 
UeberprQfen  doch  jedenfalls  leichter  sei  als  das  von  Gmnd  aus 
Schaffen.  Gleichwohl  würde  er  sich,  fuhr  er  fort,  von  seinem 
pesrenwiirti^en  Posten  nicht  wcgverlangen,  wenn  derselbe  ein 
»iuucruder  wäre,  nieht  aber  ein  solcher,  dessen  Resetzun«;-  von 
drei  zu  drei  Jahren  eine  Wiederwahl  mit  5r<'heimer  Abstimmung 
erfordere,  auf  welche  letztere  mitunter  ganz  andere  Bestuomungs- 
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grttnde  einzuwirken  yermögen  ab  jene  des  Dienstes  und  Qe* 
meindewohles.  Eines  jedoch  kOnne  er  sehen  in  seiner  gegen* 
wirtigen  Stellung,  um  der  Rflcksichten  wiHen,  die  er  deraelben 
sowie  seinen  oomunalen  Hitbeamten  schulde,  nicht  thun:  den 
regelmfissigen  Weg  der  Bewerbung  betreten;  gefiüle  es  Sr.  Ma- 
jestät, seinen  Wünschen  zu  willfahren,  so  müsse  dies,  wie  es  in 
anderen  Fällen  bereits  fj;e8chehen,  unmittelbar  uaii  aus  eigenem 
Entschlüsse  von  Wien  aus  erfolgen  und  nach  Mailand  als 
üeberraschnng  «gebracht  werden. 

Es  war  in  einem  Schreiben  vom  T.K  Mai  1B4Ö,  in  welchem 
Casati  diese  Ideen  entwickelte,  worauf  Pillersdorif,  wie  es  seine 
liebenswttrdige  Art  war,  in  einem  ungemein  freundlichen  Tone 
erwiderte.  Wie  sehr  dem  Mailiader  Oonte  die  Angelegenheit 
am  Herzen  lag,  beweist  der  Umstand,  dass  er  die  Antwort  des 
Hof  kanalers  aum  Anlasse  nahm,  ein  zweites  Schreiben  an  den- 
selben zu  richten,  18.  Juni,  diesmal  f^tuizOoseh  geschrieben, 
worin  er  eigentlich  nur  wiederhohe,  in  einigen  Punkten  ver- 
stärk to,  in  anderen  ergänzte,  was  er  drei  Wochen  früher  ire- 
sclirieben  hatte.  Pillersdorff  hat  es,  wie  wir  nach  anderen 
Fällen  ähnlichen  Uhaiaktcrs  schÜessen  dürlen,  gewiss  nicht  bei 
seinem  Erwiderangsschreiben  an  Casati  bewenden  lassen;  er 
wird  nicht  ermangelt  haben,  massgebenden  Persönlichkeiten  das 
Schreiben  Casati's  einsehen  oder  dessen  Inhalt  wissen  zu  lassen, 
all  dies  in  gleich  yertranUcher  Weise,  wie  sich  der  gräfliche 
Briefsteller  an  ihn  selbst  gewandt  hatte.  Gleichwohl  erreichte 
Casati  die  Erfiillung  seines  Wunsches  nicht,  was  das  Ergebnis 
von  Schritten  und  Erwägungen  gewesen  sein  muss,  die  sich 
gleich  den  früheren  hinter  der  »Scene  zwischen  den  Dirigenten 
und  Arrangeuren  der  ganzen  Action  abspielten.  Thatsache  ist, 
dass  in  allen  anf  die  frnglielje  Besctzunrc  sich  beziehenden  Schrifl- 
sttlcken  weder  vom  Personalienreferenten  Grafen  v.  Fachta, 
vom  Gouverneur  Grafen  Öpaur,  vom  Vicekönig  Erzlierzog 
Rainer  in  Mailand,  noch  vom  Coneipienten  des  allerunterthänig- 
sten  Vortrages  der  vereinigten  Hofkanzlei  in  Wien  der  Name 
Oasati  auch  nur  genannt  wurde,  und  die  Allerhöchste  Eni* 
schliessnng  vom  29.  September  1845  den  k.  k.  Qubemialrslh 
und  bisherigen  Proytnzialdelegaten  yon  Pavia  Antonio  Bellati 
zum  Nachfolger  Torriceni's  berief,* 


*  Acten  dei  k.  k.  Miniitohaius  des  iiioeru. 
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Waren  filr  diese  iMsmg  oar  bureatikntiflohe  RttckaicliteB 
enticheidend?  Mmite  Gasati  wie  im  Jahre  1833  Veiieite  gesetek 
bleibeii,  bloe  darum,  weil  man  bebördlieherBeits  mnnte,  dasB 
neh  angesielitB  so  vieler  und  Terdienstvoller  Beamten  ans  der 

Kategorie  der  bereits  angestellten  Staatsbeamten  die  Hervor- 
aiehuDg^  eines  Nicht-Beamten  und  überdies  Nicht-Gesuchstellers, 
im  amtlichen  Sinne  dieses  Wortes,  nicht  rechtfertigen  lasse? 
Vielleicht  spielten  Bedenken  anderen  Charakters  mit!  Casati 
liess  sich  nicht  auf  den  Grund  seiner  Seele  blicken;  er  wich 
kliig  und  voisiohtig  jeder  Kundgebung  aus,  die  den  Schein 
iOojralea  Sinnens  nnd  Strebens  auf  ihn  werfen  konnte;  die  un- 
kmgbare  Offenheit^  mit  der  er  sidi  Uber  die  yerhiltDisse^  die 
ihn  umgaben  nnd  das  Verhalten  der  Regierangsorgane  sowohl 
diesen  eelbet  als  seinem  hochgestettten  Wiener  Oorrespondenten 
gegenüber  ausliess,  gaben  ihm  sogar  einen  gewissen  bieder- 
miinnisehen  Anstrich.  Allein  wer  konnte  wissen,  wie  er  es  inner- 
lich meinte! 

Die  Dinge  auf  der  apennmischen  Halbinsel  hatten  in  den 
ietaten  Jahren  wieder  einen  sehr  bedenklichen  Charakter  ange- 
nommen, wozu  die  administrative  Miswirthschaft  hier,  die  poli- 
leüiche  Nergelei  und  stra%ericht]iohe  Härte  dort  den  fort> 
wihrenden  Anlaiw  gaben.  ^  Den  republifcaniscben  Tendensen 
Maaaiii's  nnd  dessen  Anhanges  gegenttber,  die  mit  allen  Re- 
gierungen Italiens  anfräumen  woUten,  stellte  die  piemontesische 
Fortschrittspartei  ihren  König  als  das  Schwert  hin,  dem  es 
allein  gelingen  könne,  die  Fremden  vom  italieniHcLcn  Boden 
wegzufegen.  Diese  Partei  spann  um  die  Mitte  der  vierzigrer 
Jahre  ihre  Fäden  bis  nach  Mailand  hinein,  wo  sie  einen  dop- 
pelten Widerstand  zu  überwinden  hatte.  Denn  gerade  hier 
waren  die  misgttnstigen  £indräcke,  welche  das  Scheitern  des 

*  de  Castro  in  seiuem  Mondo  eegretü  VllI  136f.  spricht  /nrn  J.ihn?  IS46 
von  einer  communistischen  Secte,  (ihr  ilio  er  »ich  einerstiiU  auf  die 
,rn«rfrua^'li  di  eg^regia  persona'  beruft,  v^älirend  er  anderseiU  don  Zweifel 
auütipricbt,  das«  dieser  Geiteiiubund  ^forse  ha  solo  esistito  ne' polizieschi 
pMloeolli*.  Dia  Mitglieder  4er  PaatentM,  diewn  Namen  habe  die  Beete 
geAduC»  seien  Jfliiglinge  gewesen,  von  denen  keiner  Uter  als  vierund- 
Bwannlg  Jahre,  ttitten  ihre  Zoteannenkflnlte  in  der  Stnbe  irgend  einer 
Gnetiialiranf  geiwbt;  e*  feien  da  gewiaae  myeteritee  Ceremonien  enuierer 
Gebeimbünde,  B.  StillBehweigen  dnrob  eine  gewiMe  Zeit,  nachgeäfft, 
ee  feien  Stra^elder  mm  Beaten  der  beiteren  Cnm|»anei  eingehoben 
worden  ele. 
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Anfstandsversnches  von  1820  «irflokgelaaseii,  am  weDigaten 
erloechen.  Noch  lebten  in  der  lombardiBchen  Hauptstadt  bo 
manche  der  ,traditi  del  1821';  es  gab  da  Vettern  und  Ver- 
wandte von  solchen,  welche  die  Zaghafligkeit,  ja  Wortbrüchig» 
keit  des  dama]is:en  Prinzen  Carignan  mit  einem  dauernden 
Exil  zu  blisseu  halten,  und  bei  denen  darum  der  Hass  irogen 
Piemont  und  dessen  gegenwärtigen  König  kaum  ixerin^jer  war 
als  gegen  OesK^-reich  und  dessen  Kaiser.  Zudem  gab  es  in 
Mailand  unter  den  geheimen  Anhängern  des  Jungen  Italien' 
nicht  wenige  solche^  die  von  der  alt-italienischen  Muni<3t{MÜ- 
Freiheit  schwürmten  und  von  einer  könifrliclien  Schutz-  oder  gar 
Oberherrschaft  nichts  wissen  wollten.  Vitaliano  Crivelli,  Carlo 
Olerici,  Giorgio  Raimondi  zählten  au  dieser  letzten  Qruppe.^ 
CSasati's  Namen  wurde  in  den  geheimen  Bundesschriften  jener 
Tage,  so  viel  mindestens  davon  sdtlier  bekannt  geworden,  nicht 
genannt.  Da  aber  mehrere  der  ausgesprochensten  Heger  solcher 
Ideen  zu  seinen  persönlichen  Freunden  srehörten,  aueh  wohl 
^lit^Mieder  der  lilunicipalcongregation  waren,  an  deren  Spitze 
er  stand;  da  femer  seine  so  nahe  VerschwH^'eruM!^'  mit  Fcderifro 
Confalonieri,  der  eben  um  diese  Zeit,  vom  Kaiser  volbtifcndig 
begnadigt,  trotz  zunehmender  Wassersucht  sich  entschloss,  sein 
bisheriges  Asyl  aufzugeben  und  mit  seiner  zweiten  Frau,  einer 
Holländerin  von  Geburt^  in  seine  langersehnte  Heimat  surück- 
sukehren,  bekannt  war,  so  lag  Btr  die  Landesregierung  der 
Argwohn  nahe  genug,  in  Casati  einen  Qesinnnngsgenossen  jener 
auf  die  Losreissung  von  Oesterreich  hinsielenden  Gru[)po  zu 
erblicken.  Beweisen  Hess  sich  freilich  nichtsj  aber  äusserste 
Vorsicht  schien  jedenfalls  geboten. 

V. 

Am  l.  Juni  schlosü  l'apst  Gregor  XVI.  seine  irdische 

Laufhahn:  zwei  Wochen  spHter  ging  aus  dem  Conelave  der 
Cardinal  Priester  Giov.  Älaria  aus  dem  grätlichen  Geschlcchte 
Maatai-Ferrctti  als  gewählter  Papst  hervor  und  wurde  am 
21.  unter  dem  Kamen  Pius  IX.  mit  der  Tiara  gekrönt. 

Der  grosse  Stein  des  Anstosses,  als  den  man  seit  langem 
die  italienische  Frage  zu  bezeichnen  sich  gewöhnt  hatte,  sollte 

^  Dal  MS.  inodito  ,Secrt-t.i  fidel  tum  rrncW  im  ArchiTio  trieniuü«  MC 
(Capolago  Up.  £lr«tica  ld50)  Ser.  1»  vol.  1*  p.  62. 
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mit  der  Throobesteigiuig  dieses  Papstes  ins  Rollen  kommen« 
Füre  erste  gewann  der  Zaaber  seiner  Persönlichkeit  die  ganse 
rtmisehe  Welt  Die  SchOnkeit  seiner  Erscheinung,  der  Wohl- 
laut seines  Organs,  die  milde  Freundlichkeit  seiner  Haltung  und 
seines  Gebarens  versetzte  sie  in  einen  Tauiiicl  des  Entzückens, 
rüeic-h  die  ersten  Woclien  sringen  in  Festliclikeiten  und  Hiildi- 
gun<,'en,  in  Kund^^ebungen  der  verschiedeiibten  Art  hin.  Da  gab 
es  Hcn-en-  und  Damenmoden  alia  Pio  IX.,  vergoldete  Knöpfe 
alla  Pio  IX.,  Halsbinden  alla  Pio  XX.,  Hegen-  und  Sonnen- 
aehirme  alla  Pio  IX.  etc.  etc.^  Aber  aueh  ernstere  Wahrseieben 
als  aokh  kindisohe  Spiele  sengten  iQr  einen  Umachwang  des 
QffNitliehen  Geistes.  Ueberatt  Acte  der  Wohlth«tigkeity  Geld- 
spenden fllr  die  Armen,  Speisang  bedflrftiger  Familien  auf  ge^ 
neinaciiaftiiche  Kosten,  fromme  nnd  gemeinntttsige  Stiftungen. 
Ab  am  16.  Juli,  genau  einen  Monat  nach  seiner  Erwählun^  zum 
i'apste,  Pius  IX.  einen  Amnestie-Erlass  fiir  alle  poliliäclien  Ver- 
brecher der  letzten  Jahrzehnte  vei  ktmdigen  Hess,  da  kannte 
die  Begeisterung  keine  Grenzen,  die  sich  in  jeder  Stadt,  ja  in 
dem  kleinsten  Fleeken,  selbst  in  einsamen  Burgen  zu  erkennen 
gab;  denn  überall  waren  ja  Angehörigei  Mitbürger  zu  begrUsseUi 
die  befreit  in  den  Kreis  der  Ihrigen  zurückkehrten.  In  der 
Stadt  Nami  prangte  das  Amnestiedeoret  in  einer  mit  reiohem 
Bhunenadimuck  gezierten  Umrabmnng  an  den  Strassenecken; 
Zfige  yon  Jünglingen  umwanden  ihre  Schlftfen  mit  Oelsweigen^ 
den  Symbden  des  Friedens  nnd  der  Versöhnung.  In  Pergola 
stattete  man  ein  Gezelte  im  Atrium  des  Stadthauses  mit  Blumen 
aus,  zwischen  denen  der  päpatiichc  Lilasö  ieieilicli  ausgebteill 
war.  Die  beiden  Städte  Visso  und  Norcia,  von  altersher  in 
gegensei tiirer  Anfeindung  und  Streit,  veranstalteten  im  Geiste 
des  gnadenvollen  Actes  des  Heiligen  Vaters  Festlichkeiten  zur 
Herstellung  des  Friedens  und  der  Versöhnung  und  nunmehrigen 
brüderlichen  Eintracht  ihrer  beiden  Gemeinden.  In  Rom  selbst 
wurde  jede  Aus&hrt  des  Papstes  au  einem  Trinmphaugei  den 
aa^gesuchte  Freuden-  und  Dankesbeieigungen  begleiteten.  Ein 
Rfljgea  yon  weissen  und  gelben  Blumen  strOmte  aus  Fenstern 
«id  yon  Balconen  auf  ihn  herab;  Sehaaren  junger  Leute^  an 
ihrer  Spitze  eine  weiss-gelbe  Fahne  mit  der  Aufschrift  ,GiuB^ 


«  Rborgimento  I  2f.nf  Verl  mein  ,Qregof  XVL  und  Pitti  IX.*  (Frag  18M 

Fnnx  Joiephä'Akadcuuo)  &  69 — 79. 
Inktf .  XCL  Band.  U.  H&m«.  80 
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tisia  «  Ftioe'i  hielten  PalmeD*  und  Oelsweige  m  ihren  Hiaden; 
man  spannte  die  Pferde  seiner  Kntsche  ans^  höh  diese,  gegen 
alle  Ahwehr  des  Gefeierten^  nnd  trug  sie  auf  krftfiigeD  Scfaiiitom 

in  semen  Palast. 

Dieser  Jubel,  diese  Begeisterung  hatten  aber  noch  eine  andere, 
eine  umfassendere  und  höhere  Bedentnng  als  fiir  die  Stadt  und 
don  Stjiiat,  die  sich  zunächst  dos  Wnltpris  des  liebevollen  Htiliircn 
Vaters  erfreuten.  Im  Jahre  vor  der  letzten  Papstwahl  war  die 
aweite  Auflage  von  Gioberti's  Buch  ,DeI  primato  civile  e  morsle 
dogli  Italiani'  erschienen,  jenes  Buches,  das  yon  allem  Anfange 
ein  berechtigtes  Anfbehen  gemacht  hatte.  Der  römische  Papst 
sollte  sich,  im  Sinne  Gioberti'S|  an  die  Spitie  der  itslienischen 
Forsten  stellen^  sollte  der  Wiederhersteller  der  Einheit,  der 
FMheity  der  Grtae  Itsliens  sein.  Und  welcher  Papst,  sagten 
sich  jetst  die  Italiener,  wire  geeigneter  diese  Rolle  zu  spielen, 
als  der  gegenwiii  LigcVl  Wer  scheine  geradezu  berufen,  von  der 
Vorsehung  ausersehen,  jene  AufiErabe  zu  erftlllen,  als  unser 
giDsser  Pio  Nono,  dem,  wenn  er  mit  seinem  erhabonen  Beispiele 
vorangeht,  cJle  FUrsten  der  glUokliohen  Haibiusel  sich  fUgeo 
müssen?! 

Die  Ideen  und  Wünsche,  die  sich  aas  den  Anregungen 
Qioberti's  entwickelten,  erhielten  den  ersten  gehttss^en  Bei- 
geschmaok,  als  der  Ghiadenaot  Pins  IX.  vom  16.  Juli  seine 
Wirkung  an  ttossem  begann.  Denn  diese  AmnestSrten,  ▼ordern 
Gefangene  die  ans  ihren  Ketkern,  oder  Verbannte  die  ans 
allen  Lftndem  des  westlichen  Europa  in  ihr  Vaterland  zarQck- 
strüuiten,  bracliten  zum  allergeringsten  Theile  Reue  über  ihr 
politif?ches  Vorleben  und  ernsten  Vorsatz,  sich  in  nichts  Aehnliche^ 
wieder  einznlnssen,  mit  sieh.  Die  grosjje  iMeln'zahl  fasste  im 
Gegentheil  die  gewährte  Nachsicht  und  Verzeihung  als  einen 
Ansporn  auf,  auf  dem  früher  unter  dem  Deckmantel  des  Ge- 
heimnisses betretenen  Pfarle  nunmehr  offen  und  ohne  Ri&ckhalt 
vorwärts  au  schreiten.  Ihr  Ziel  war  die  Einhett,  aber  anch  die 
Unabhängigkeit  Italiens,  dessen  Losltenng  von  der  ,Fremd- 
henrsohali^,  die  Zttritckdrttngung  Oesterreichs  ttber  die  Alpen. 
Mit  ungememer  Basehheit  grÜF  dieser  Gedanke  um  sich,  aog 
alle  Classen  der  BcTOlkernng  in  seinen  Bann.  Als  im  Sep* 
tt'inber  1846  der  Congress  italienischer  Gelehrten  in  Genua 
tagte,  mischten  sich  in  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  nicht 
blos  Lobeserhebungen       den  gefeierten  Papst,  sondern  auch 
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«BTerkennbare  MurfaUsbeseigiuigen  gegen  Oesterraioh  und  die 
J^eotBchen'.  Auf  den  5.  December  1846  fiel  der  hundertote 
Jahrestag  der  Vertreibung  der  ^Dentselien'  «tib  Genna  —  la 

cacciata  dei  Tedeschi  da  Genova  — ,  den  man  mit  besonderen 
Feierlichkeiten  begehen  wollte.  Der  GelchrtenconjG:resa  konnte 
bis  55«  jenem  Datum  nicht  beisammen  bleiben:  aber  um  gleich- 
wohl seine  Sympathie  für  dieses  Nationahest  zu  bekunden,  ver- 
fllgten  sieb  an  einem  bestimmten  Tage  die  Mitglieder  des 
CSongresses  in  corpore  zu  dem  marmornen  Stsiidbilde  von  Por- 
torisy  das  dem  Ereignisse  von  1746  gewidmet  war.  Als  in  den 
Tigen  dieses  Congresses  KOntg  Kar!  Albert  nach  Genna  kam, 
fiel  seinem  Pferde  ein  junger  Mensch  in  die  Zttgel:  Maeell^ 
bisogoa  prepanursi  alla  gnerral  Der  junge  Menseh  war  Nino 
Bizio. 

In  dieser  Zeit  war  es  auch,  wo  der  Name  eines  Mannes 
zuerst  in  weiteren  Kreisen  genannt  und  gefeiert  wurde,  von 
'lern  bis  dahin  in  Europa  niemand  etwas  gebort,  selbst  in 
Italien  nur  die  Wenigsten  etwas  gcwusst  hatten.  Giuseppe 
Garibaldi,  irtlhzeitig  in  die  Maohensoliafiten  des  ,Jungen 
Italien'  verstrickt  und  deslialb  von  der  sardinischen  Poltsei 
aufs  Korn  genommen,  hatte  sich  1834  den  Verfolgungen  durch 
Flacht  entsogen,  war  in  die  Dienste  des  Bey  von  Tunis  ge^ 
treten  und  hatte  sich  sp&ter  nach  Südamerika  etngeschifiiy  in 
dessen  Republiken  es  fortwährende  Händel  gab,  wo  der  Yater- 
kndslose  fiSae  die  Freiheit  kämpfen  konnte.  Seine  Stärke  war 
der  Parteigängerkrieg,  er  bracbte  eine  Schaar  von  3000  kühnen 
und  entschlossenen  Männern  zusammen,  die  den  Kern  der 
Truppen  jenes  Staates  bildeten,  dem  er  seinen  Degen  lieh.  In 
den  Jahren  1845/6  war  es  die  Republik  Uruguay,  der  er  zuerst 
in  einem  Feldzage  gegen  Brasilien,  dann  gegen  den  Dictator 
Rosas  von  Buenos  Ayres  beistand.  Nun  begann  sein  Name  in 
seinem  Vaterlande  su  wiederhaUen^  er  wurde  als  ,8oldato  della 
übertk'  gepriesen,  er  sollte  durch  einen  £hrendegen  ausge- 
aeiclinet  werden,  wofbr  man  Beiträge  sammelte.  Auf  die  Sub- 
seriptioDsliste  soll  auch  Carlo  Alberto  semen  Namen  gesetzt 
haben;  als  aber  Officiere  der  Turiner  Garnison  dieses  von  höchster 
SU'lJe  gegebene  Beispiel  nachahmen  wollten,  erhielten  sie  den 
\\  mk  davon  abzusehen.  Es  war  dem  Könige  nicht  geheuer, 
in  seiner  Armee  eine  Demonstration  um  sich  greifen  zu  lassen, 
die  im  Qrunde  ein  republikanisches  Qepräge  hatte.  Garibaldi 
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aber  sah  diesen  Zwischenfall  ab  einen  Wink  an^  nach  £tifOpa 
aarflekiiikehren  und  Beinen  Degen  dem  Papste  oder  dem  Oroes- 
hersoge  yon  Toecana  aar  Verfligung  za  tteUen^;  er  aeliieii 
es  noch  nicht  au  wissen,  wer  der  pridestinirte  ,Degen  von 
Italien^  war. 

Denn  neben  dem  gefeierten  Oberhaupte  der  Kirche  trat 
jetzt  der  Anhang  des  Kunigs  von  Sardinien  als  Gejjieters  tiber 
die  bewährteste  Militärmacht  Italiens  immer  entschiedener  hervor, 
während  alles,  wrs  an  die  fatale  Zeit  von  1821  erinnerte,  mehr 
in  den  üintergrund  gedrängt  wurde.  In  Mailand  selbst  be£uid 
sich  neben  dem  ofiiciellen  Vertreter  der  Turin  er  Re^erung, 
dem  Generalconsnl  Gugl.  Qaetti  de  Angeli,  ein  geheimer  Ver^ 
treter  der  piemontesischen  Propaganda  in  der  Person  Manriaio 
Farina'sy  eines  Cavaliers  von  den  angenehmsten  Formen.  Ab 
und  au  fanden  sich  ftr  besondere  Zwecke  Gehilfen^  ein  Pareto, 
ein  Doria,  em  oder  awei  Ricci  aas  Turin,  ein  SaWagnoli 
aus  Florenz,  Giacomo  Durando  «.  a.  ein.  Ihre  Aufgabe  war, 
die  Mailänder  Geheimbündler  in  {)iemüutesi£ichcm  Interesse  warm 
zu  erhalten,  die  letzten  Bedenken  gegen  die  Persönlichkeit  Karl 
Aiberts  zu  besiegen. 

Den  Verpflichtungen  des  Conclave  hatte  sich  auch  der 
hochbetagte  Erzbischof  von  Mailand  nicht  entziehen  zu  dürfen 
geglaubt.  Er  scheint  dabei  seinen  alternden  Kräften  zu  viel 
zugemuthet  zu  haben;  nach  seiner  Rückkehr  aus  Rom  erkrankte 
er,  am  19.  November  gab  er  seinen  Oeist  anf.  Graf  Gaisruck 
war  bei  Antritt  seines  Postens  ein  Josephiner  an  nennen,  der 
sich  namentlich  den  Jesuiten  abgeneigt  und  dem  Klosterwesen 
Überhaupt  nicht  hold  zeigte.  Im  Hingang  der  Jahre  hatte  er 
sich  mehr  und  mehr  an  römischen  Ansichten  hingeneigt^  so  dass 
er  den  Radicalcii  als  ein  Abtrünniger  galt  und  ihn  diese,  als 
er  zu  Mailand  ein  der  Erziehung  gewidmetes  Frauenstift  ,Maria 
Opfemng*  gründete,  mit  Pasf[uillen  und  Schmähschriften  ver- 
folgten. Gaisruck  war  ein  Kirchenfürst  von  tadellosem  Wandel, 
dem  selbst  Neider  und  Feinde  nichts  nachsagen  konnten,  ein 
fester  CharakteTi  wie  rieh  rin  Zrilgenosse  ausdrucke  ,mit  einer 


'  Arch.  trieno.  I  Hr.  S42  p.  844;  Uaril>«ldi  au  Aatouiai  27.  December  1847. 
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GenBimiig  von  Stahl',  der  mit  £ifer  die  Interessen  seiner  DiOoese 
wahrte  und  wo  es  galt,  mit  Freimnth  anoli  der  Regierung 
gegenober  verfocht*  Der  einsige  Vorwarf,  den  Einige  ihm 
machen  an  dürfen  glaabten,  bestand  darin,  dass  er  aus  den 
reichen  EinkOnflen  des  erzbisehOfliohen  Stahles  nicht  wenig  der 
verarmten  Familie  seiner  Heimat  zukommen  Hess,  was  ihn  aber 
nicht  hiiidci*te,  wohlthätig  nach  allen  Seiten,  ein  Vater  der 
Armen  und  Gebrechlichen  zu  sein. 

So  sehr  man  sich  in  den  letzten  Jahren  in  Mailand  mit 
der  naheau  dreissigjährigen  DidcesanTerwaitung  des  Cardinais 
Gaismck  and  dessen  Persünb'chkeit  befreundet  hatte/  so  lebendig 
nnd  anaprachsToU  trat  jetzt  das  italienische  Nationalgefi&hl  hervor, 
von  welchem,  kaam  dass  die  Konde  vom  Ableben  des  Cardinais 
in  die  OefientKehkeit  gedrangen  war,  das  Losangswort  ansge- 
geben  worde:  der  Nachfolger  aof  dem  Eirchensitae  des  heiligen 
Ambroeitis  mOsse  ein  Einheimischer,  dttrfe  kein  ^AasIttndeH  sein. 
Sei  es  nicht,  so  säurte  man  sich,  ein  altes  Privilegium  der  Stadt 
Mailand,  einen  Oborhii  ten  aus  der  Mitte  seiner  Bürger  zu  haben? 
Habe  sich  nicht  der  Gemeinderath  ehedem  des  Vorrechtes  erfreut, 
an  das  Staatsoberhaupt  die  Bitte  um  die  Auswahl  des  Erz- 
bischofcs  aus  der  Classe  der  Mailänder  Patricier  zu  richten? 
Habe  nicht  Kaiser  Joseph  II.  mit  Decret  vom  9.  Mai  1782  ein 
der  Stadt  and  ihren  Bttrgem  so  theores  Privilegium  bestätigt? 
Habe  nicht  der  Comanalrath  nach  dem  Tode  des  Cardinais 
Ponobonelli  dorch  seine  Petition  Tom  38.  April  1783  von  jenem 
Vorreehte  Gkbraach  gemacht  and  die  Allerhöchste  Entachliessung 
vom  1.  September  dnrch  die  Emennong  des  Filippo  Visconti 
und  die  dabei  ausgedrückten  lieweggrUnde  dieser  Wahl  die 
unverminderte  Geltung  jenes  Vorrechtes  bestätigt'?  Es  sprächen, 
hiess  CS  weiter,  für  diese  Uebung  auch  innere  Gründe.  Die 
Mailänder  Kirche  besitze  in  ihren  ,Acta  Sanctornm  Mcdiola- 
nensis  Ecclesiae'  einen  Codex,  nach  dessen  Vorschriften  Uber  die 
Gebrauche^  den  Ritus,  die  VorzUge  des  Ambrosianischen  Metro- 
poBtansitiee  sich  viele  Kirchen  des  Landes  Ton  altersher  richten, 
deaaen  Kenntnis,  richtige  Aoffassang  und  Anwendong  aber  wohl 
nor  von  einem  Landeseingeborenen  erwartet  werden  können. 

«  Beda  Woher  Charakterbilder  (Frankfurt  a.  M.  SauerlÄnder  1853)  306. 
•  Carlo  Casati  I  57 — 60  «».igt  ihtn  /um  Lubo  nach;  ,aver  fnito  dimentt* 

care  d'euer  egU  atutriaco*,  und  uenat  ihu  ,qod  pouo  amato  dai  Lom- 

bardl*. 
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Dam  die  Eigenheit  der  Sitten  and  Gewohnheiten,  der  Denk- 
weise und  AnschaaimgeD,  selbst  der  Schwftohen  und  Fehler  der 
Be^Olkerong,  die  doeh  von  niemand  besser  gekannt  und  be- 
achtet sein  sollten  als  von  dem  geistlichen  Obeihirten  dersetben, 
was  aber  gewiss  nicht  eintreten  wttide,  wenn  derselbe  eine  ans 
der  Fremde  herübergekommene  PersOnfichkeit  wSre.  »Ein  fremd- 
ländischer Bischof  würde  die  mit  seiner  kirchlichen  Würde  ver- 
bundenen Pflichten  zu  erfüllen  im  Stande  sein;  aber  die  Herzen  /Ji 
beherrschen,  die  Geister  zu  regieren,  die  Gewissen  zu  leiten,  auf 
die  Sittlichkeit  des  Volkes  einzuwirken,  mit  einem  Worte  tlie 
Leuchte,  die  Richtächuur,  der  Vater  der  Gläubigen  zu  sein,  ist 
nahesa  unmöglich  !*  Man  werde  unter  den  heutigen  Verhält- 
nissen gewiss  nicht  darauf  bestehen,  dass  es  ein  geborener 
Mailänder  sei,  der  das  Pallium  erhalte,  obwohl  eine  solche  Wahl 
nicht  ausser  dem  Bereich  der  Auslllhrbarkelt  lüge;  aber  jeden- 
£slb  sei  es  thnnlich,  natürlich  und  gerecht,  dass  es  ein  Natio- 
naler sei.  Die  MaOander  Kirche  s&hle  eine  Reihe  von  1S7 
Bischöfen,  und  man  mttsste  bis  ins  10.  Jahrhundert  zurück- 
gehen, Ulli  vor  (Iciii  Uartünal  üaisruck  einen  Nicht-Italiener, 
einen  Franzobco,  und  bis  in  die  ersten  Jahrhunderte  um  einen 
Griechen  zu  finden.  Zweihundert  Jahre  spanischer  Herrschatlt 
hätten  nie  einen  andern  Krsbischof  gesehen  als  einen  geborenen 
Mailänder. 

Dies  waren  die  Grründe  und  Erwägungen ^  die  der  Fth 
destk  Yon  Mailand,  kaum  dass  die  irdischen  Beste  des  letalen 
Gardinal-Enbischo^  beigesetat  waren,  dem  Erakeraog-Vicekönig 
Tortrug  und  dieser  in  huldvoller  Weise  mit  dem  Bemerken 
entgegennahm,  er  finde  dieselben  ebenso  sachgemlss  als 
gerecht.  Da  sich  der  geistliche  Referent  beim  Mailänder  Gu- 
bernium,  der  {preise  Theol.  Dr.  Gaetano  Giudici,  in  dieser 
Sache  thcilti;ilimsl  >s  /<  i^te,  so  wandte  sich  Casati  einerseits  an 
den  pi4)btiiciien  vSecretür  der  Bittschriften  Cardinal  Lodovico 
AUieri,  anderseits  an  den  k.  k.  Uofkanzier  in  Wien,  den  er 
in  einem  ausführlichen  Schreiben  beschwor,  in  eine!-  Ange- 
legenheit, die  in  hohem  Grade  das  Interesse,  das  Wohl  and 
Heil  des  Landes  berühre,  seinen  ganaen  Einfluss  aufsubieten, 
um  sie  zu  dem  erwünschten  Ende  au  leiten:  ,Der  Dank  dafUr 
wird  ewig  sein!^  Pillersdorff  antwortete  in  gewohnt  freundlicber 
Weise,  indem  er  den  Grafen  aufforderte,  Persönlichkeiten,  bei 
denen  sich  die  erforderlichen  Kigensciiailcn  für  einen  so  wich- 
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tigen  und  verantwortlichen  Posten  voraussetzen  Hessen,  austhidig 
und  massgebenden  Ortes  namhaft  zu  machen  —  ,do  Ics  faire 
coonaitre  k  qui  Tautorite  souveraine  a  confie  de  präsenter  des 
propofiiüouB^  — ,  eine  Aufgabe,  der  sich  Gasati,  wie  kaum 
gftiagt  sa  werden  braucht,  mit  freudigster  Bereitwilligkeit  und 
mit  Beie%ung  seines  lekhafikeD  Patriottsmus  ond  seiner  Lehens^ 
tnne  unterzog.^ 

Die  EntBoheidung  kam  indess  niolit  so  schnell^  da  in  Wien 
selir  daran  gedacht  wnrde,  den  Gardinid  Schwarsenberg  ftlr 
Muland  an  bestimmen,  einen  KirchenAlrsten,  dessen  Tomehm 
wurdevolle  Erscheinung,  wie  man  hoffen  durfte,  nicht  minder 
allen  Widerspruch  besiegen  würde,  wie  ihm  seine  priesterlichen 
und  ^csellßclinf ilirlien  Eigenschaften  in  kürzester  Frist  alle 
Herzen  gewinnen  mlissten.  Anderseits  trug  sich  in  der  Zwischen- 
zeit in  Mailand  selbst  manches  zu,  was  sowohl  die  Landes- 
behfirden  als  die  Wiener  Uofstellen  mit  einigem  Misstrauen 
dagegen  erfüllen  mnsste,  durch  die  Bemfhng  eines  Landes- 
kindes auf  den  Sita  des  heil.  Ambrosins  gewissen  Tendenzen 
nene  Nahrung  aoanführen. 

Am  10.  Deoember  1846  war  Federigo  Confalionieri  anf 
der  Reise  naeh  seiner  Heimat  zu  Hospentitsl  im  Canton  Uri 
gestorben;  seine  irdischen  Reste  sollten  nach  Muggi6  nächst 
Muiizü  überführt  und  an  der  Seite  seiner  vorausgeerangencn 
treuen  Teresa  bestattet  werden;  die  Regierung  gab  die  Er- 
laubnis dazu.^  Als  sich  aber  eine  , Gesellschaft  von  Edelleuten 
ond  Büi^ern'  zu  dem  Zwecke  bildete^  im  Wege  der  Subscrip- 
tisQ  die  Mittel  zur  Errichtung  eines  prachtvollen  Denkmals  für 
den  alten  Verschwörer  aofirabringen,  da  Hess  der  General- 
PoUaei-Bireetor  die  Unternehmer  kommen^  die  er  fragte;  ob 
mt  sich  an  den  Galgen  bringen  wollten?  ^Voi  tomate  agli 
sntielii  amori%  soll  er  dem  Grafen  Porro-Lambertenghi  zu* 
gerate  haben.  Sie  mnasten  sieh  mit  der  VeranitaltiiBg  einer 


•  Casati  an  PillermlorfT  20.  Janimr  1847,  welchem  er  dankt  für  dio  prossa 
Gut«,  ^vec  laquelle  V.  £.  h  bien  voulu  accueillir  les  exprestiiauä  de» 
vcBux  d'im  8i\jet  lojral  du  SonTerain  et  d*an  citoyen  qui  «ime  »on  pays 
et  i&ubtt  nutoat  Is  r6ciprocit6  d^affeetioii  eatfs  TatitoHti  fnprftme  et  Is 
populslioQ  .  .  ,  0i6tt  veuille  qn«  tont,  ait  k  rinmt  mIoh  Iw  v«nw  da 
p«j«  et  les  vvet  Mfea  et  religieiiM»  de  S.  M.* 

*  IM«  Weienng  TorrHsai'f  an»  dieieai  Aalsase  an  leine  Organe  a.  Ottolint 
La  Bivolnaiene  Lonltarda  del  1848  e  1849  (IGlano  Uoepli  1887)  &  SO. 
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Todtenfeier  bei  Ö.  Fedele  in  Mailand  begnügen,  die  von  vorn- 
herein den  Charakter  einer  poiitiflclien  Demonstration  trug, 
daher  ein  Polizei- Commissär  —  es  wurde  Alois  Bolza  genannt 
—  den  Auftrag  erhielt,  die  Theilnehmer  zu  notiren.  Eine  Inschnft 
mit  versteckten  Anspielungen  auf  das  Vorieben  und  die  politi- 
schen Wandlungen  des  Verstorbenen,  die  Uber  dem  fisopt- 
eingange  der  Kirche  angebracht  werden  wollte,  wnrde  polisdlich  | 
▼erboten;  es  dnrfte  nur  einfach  heissen:  A  Fedeiigo  Oonsokli 
Requiem.  Es  bedurfte  indes  kaum  dieser  Aufschrift,  um  die 
Todtenfeier,  deren  nicht  unbeträchtliche  Kosten  aus  freiwilligen 
Gaben  bestritten  wurden,^  &o  public  als  müglj<  ii  zu  machen. 
So  füllten  sich  denn  am  Vormitt^ige  des  30.  December  1846 
der  Fiats  von  8.  Fedele  und  alle  auf  diesen  einmündenden 
Strassen  mit  Herrschaftskntscheni  was  umsomehr  auffiel,  als  es 
sonst  nicht  Üblich  war,  Seelenmessen  für  einen  Verstorbenen 
Ton  anderen  Personen  ab  dessen  Verwandten  und  f^reonden 
besucht  au  sehen,  mit  einem  Wort,  es  war  eine  Demonslnilioo 
nnsweideutigster  Art  gegen  die  Österreichische  R^emng. 

Unter  den  Persönlichkeiten,  die  sich  m  der  Leidbenfeier 
bei  S.  Fedele  einfanden^  hatte  der  Polizei-Ober-Commissär  auch 
den  Grafen  Casati  zu  verzeichnen,  der  es  für  iiöthig  fand,  den 
kaiserlichen  Behörden  gegenüber  sich  auf  die  nahen  Familien- 
bande  zu  berufen,  die  ilin  nrsd  dir  Seiin  n  an  den  Verstorbenen 
knüpften,  wie  er  denn  nur  in  Begleitung  seiner  Frau  bei  der 
Trauerandacht  erschienen  sei  und  ebenso  sich  mit  derselben 
ans  der  Kirche  fortbegeben  habe.  In  den  Zeitungen  fand  sein 
Erscheinen  freilich  eine  andere  Amdegung,  und  namentlich  war 
es  ein  Artikel  im  Journal  de  D^bats^  Y<m  12.  Jänner,  der  die 
Anwesenheit  des  ,Podesth  von  Maüand^  bei  der  Gedächtnismease 
eines  alten  italienischen  iVeiheitmannes  mit  besonderem  Nach- 
drucke hervorhob. 

Casati  sttumtc  nicht,  seinem  hohen  Gönner  in  Wien  den 
wahren  Sachverhalt  vorzutragen  und  ihn  zu  bitten^  von  dieser 
seiner  Vorstellung  höhern  und  höchsten  Ortes  Gebrauch  zu 


*  Es  wiirdo  fJrnf  Franc.  Ares«  genannt,  der  (\'tc  Ati«LT*r»>n  theils  aus  seiner 
eigenen  Tasc  he,  tliüil«  au«  Boiträi^tin  s&iuer  Freuiule  perieekt  habe;  siehy 
Feiice  Calvi  JL«  eppqtii«  del  Conte  F.  C.  im  Anh.  Stur.  Lomb. 
p.  3U 1—394:  ,Que6to  fatto  produco  qui  g^raudi»«iiua  oiaraviglia,  come 
COM  iiuolita,  ed  &  da  tntti  giodieslo  im*  nImim  iiiMMtmione  eontro 
il  govenob* 
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aiaelieiii  da  er  in  seiiier  hmklen  SteUoiig  des  yoUen  Zatnmei» 
ebenso  der  yoigeeetislen  Bdhifirden  als  der  Beridkening  bedttrfe.' 
£b  geschah  gewiw  nicht  ohne  Berechnung,  dass  er,  nm  seine 

Loyalität  nnd  Kaisertreue  durchschimmern  zu  lassen,  gerade 
bei  diesem  Aulasse  von  seiner  Absiciit  sprach,  seinen  ältesten 
Sohn  Girolamo,  der  in  Innsbruck  mit  Auszeichnung  studiert 
habe  und  daran  sei  scuie  Jura  zn  absolviren.  nach  Wien  zu 
schicken,  wo  er  sich  unter  strenger  Leitung  iUr  den  Ver- 
waltungrsdicnst  ausbilden  solle,  ^qu'il  puisse  etre  utile  h,  l'ötat, 
k  aoi-m6me,  k  moi  de  consolation,  k  la  famille  d'  honneur^.  £r 
berief  sich  dabei  anf  dm  GonTemeor  Qrafen  Brandis,  anf  den 
poKaei-Director  Gnbemialrath  Martmex,  anf  den  Stndien-Direclor 
Grafen  Alberti,  die  dem  jungen  Hanne  ge^ss,  ,8owie  die 
Mentlidie  Meinung  in  Innsbmck'  das  beste  Zeognis  geben 
würden.  Er  als  Vater  ziehe  es  vor,  ihn  jetzt,  wo  der  Sohn 
jung  und  der  Vater  in  einem  Alter  voller  ELraft  sei,  fem  von 
der  Heimat  seine  Lehrjahre  durchmachen  zn  lassen,  als  ihn 
jetzt  zu  sich  zu  nehmen  und  erst  später,  was  dann  schwierifrer 
sein  würde,  in  die  Fremde  zu  schicken.  ,Abge8eheii  davon, 
obwohl  mein  Sohn  bis  zu  diesem  Augenblicke  von  einer  nn« 
tadelhaften  AofflÜirang  ist^  fUrchtc  ich  ein  wenig  das  Glnbwesen 
oad  aberhanpt  diese  Gesellschafi  nichtsthnender  jnnger  Lente, 
der  er  sich  schon  ans  Rttciksicht  für  Familienbande  nicht  ent- 
sislien  könnte  . .  / 

Es  ist  nicht  gans  klar,  was  CasatI  nnter  JLe  clnbisme' 
—  das  Wort  ist  in  seinem  Briefe  das  einzig  unterstrichene  — 
verstanden  wissen  wollte,  d.  Ii.  ob  er  wirklich  auf  jenes  po- 
litische Conventikelwesen  anspielte,  das  zu  dieser  Zeit  in  der 
lombardiöchen  Hauptstadt,  obwohl  noch  in  aller  Heimlichkeit, 
bereits  seine  weiten  Verzweigungen  hatte  und  entschieden  hoch- 
verrätherische  Ziele  verfolgte.   Der  sardinische  Gedanke  hatte 

*  20.  Januar  1847:  ,J'öUiis  d'Hoiu-  A  ina  sneur  jusque  du  premior  moment 
de  ses  malheurs  et  Je  ne  l'&i  jamais  abanduutie  ju8(|u'au  duriiier  soupir 
qae  j^ai  re^u,  eile  n'a  de  mMnt&reaser  k  «m  muri  et  je  tn'en  snia 
aeqnltS^  mon  uiitti  pow  Ini  ne  a'Mt  jansis  46nientie.  .  .  J' empöre  qve 
y.  B.  flsn  pemwdA  de  la  reetHnde  de  mes  dtoardm,  nais  je  ne  vcnidiwis 
qoe  des  imppoiii  {Ws  aiaei  exactes  eiuient  i  ptodoire  qnelque  imj^renion 
fächeiue  pour  moi  mr  rMpiit  de  8.  E.  le  Comte  Sedlnitzky  et  per  eon- 
«dqeent  aupr^  des  sttpremea  Dicasteriea  ot  meme  k  la  Cour-,  car  dans 
ma  Position  tr^-delicatc  j\ai  bcaoiii  de  la  oonfiaaoe  aoit  des  autorit^ 
aapMeiuraa,  aoit  de  la  popolation.* 
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seit  der  ThionbeBteigung  des  neuen  P»p8te8  von  Monat  sn  Monat 
grOBsermi  Einflnas  und  Anhang  gewonnen.  Eb  wurde  von  einer 
mit  den  lombardiechen  fifassinisten  m  Paris  getroffenen  Abrede 
gesprochen,  laut  welcher  diese  ihre  repnblikanfsehen  Ideen  der 

grossen  Sache  zum  Opfer  bringen  wollten,  auf  die  es  jetzt  allein 
ankomme:  die  Vertreibung  des  Fremden  aus  Lombaido-Venetien, 
ftlr  welche  die  moralische  Macht  Pius  IX.  und  die  Militärmacht 
Karl  Albert's  eintreten  werde.  Man  wollte  von  einer  Zusainn^cu- 
kunft  wissen,  die  in  einem  Garten  zu  Sesto  di  Monza  zwischen 
dem  Cavaliere  Giovanelli  aus  Novara  und  einem  einflnafr 
reichen  Mailänder  stattgefunden  habe,  und  wo  es  jenem  gelangen 
sei,  alle  Zweifel  au  beseitigen,  welehe  die  iombardische  Partei 
des  jungen  Italien'  in  die  wshren  Absichten  des  Königs  setste. 

Unter  den  Mftnnem;  nach  denen  die  Piemonfesen  in  den 
letaten  Jahren,  sumeist  mit  dem  Köder  des  Ehrgeiaes  oder  des 
persönlichen  Vortheiles,  ihre  Angel  ausgeworfen  hatten  und  deren 
sie  für  die  Stunde  der  Entschciiluii«;  sicher  zu  sein  hoflften, 
wurden  in  erater  Keiiic  genannt:  Vitaiiauo  iiorromeo  —  erst 
jüngst  vom  Kaiser  in  die  Zahl  der  Ritter  vom  goldenen  Vlieüse 
aufgenommen  — ,  Gius.  Durini,  Franc.  Arese,  in  zweiter: 
Emilio  Brogiio,  Angelo  Fava,  die  Abati  Cameroni  und 
Aporti.* 

Und  Gkbrio  CSasati?  Er  bekannte  sie  Tielieioht  nichts 
weil  er  seine  Zeit  noch  nicht  gekommen  meinte;  aber  jeden- 
falls bekannten  sie  ihn,  und  awar  in  erster  Reihe,  ^eieh  nach 
dem  Grafen  Bonromeo.  Er  erschien  ab  und  zu  in  Turin  unter 
irgend  einem  Vorwand e,  gegen  den  sich  förmlich  nichts  ein- 
wenden Hess,  j;i  i'ur  den  er  sich  mit  seinem  Wiener  Gönner 
geradezu  ins  Einvernehmen  setzte,  um  sich  bei  Gelegenheit 
darauf  berufen  zn  können.  Sein  dritter  Sohn  Antonio  nämlich, 
der  gleichfalls  aii  der  Universität  zu  Innsbruck  seine  Studien 
gemacht  hatte,  zeigte  ausgesprochene  Neigung  für  geschieht» 
liehe  Forschungen  und  hatte  sich  bereits  mit  einer  Arbeit  fiber 
eine  etruskische  Inschrift  Tcrsucht,  welche  die  Billigung  ge- 
lehrter Männer  gefunden.  Wohin  solle  er  sieb,  meinte  der 
Vater,  für  seine  weitere  Ausbildung  wenden?  In  Innsbruck 
sei  es  der  einzige  Albert  Jäger,  der  dem  jungen  Antonio  Auf- 


'  Archivio  triennalo  (Capolapj  1851  i  I  ö.  61t,  wo  die  orzllüten  Voigäoge 
in  den  äommer  1847  verlegt  werdea. 
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leerkuftipkeit  s^henktei  ja  tich  erboten  habe^  das  deatstche 
Pablieom  mit  den  Eigebnisaen  von  dessen  ForsebuDgen  bekannt 
SU  machen.  In  Wien  seien  die  Gefahren  Ar  einen  JUngling 
Ton  19  Jahren  nnd  lebhaftem  Temperament  sn  grosse  sei  doch 

der  Vater  selbst  tur  seinen  älteren  um  su  reiferen  Sühn  in  dieser 
Hinsicht  nicht  ohne  ^Trosse  Besorgnis!  Mailand  biete  von  Ge- 
lehrten dieser  Richtung  wenip:;  auch  sage  ihm  ihre  Denkweise 
nicht  zu,  von  der  er  nicht  wünsche,  dass  selbe  in  dem  jungen 
Kopfe  seines  Sohnes  Eingang  iinde.  Von  Paris  nicht  zu  reden, 
sei  ihm  München  zu  weit,  bleibe  daher  nur  Rom  und  Turin, 
imd  wflrde  er  letaterem  sohon  ,wegen  der  Coneetheit  der  An* 
Behauungen  nnter  den  nnterrichteten  Leuten,  mit  denen  sieh 
der  junge  Mann  in  Verbindung  setaen  müsste  —  ponr  la  recti- 
tude  des  opinions  parmi  les  gens  instruita  avec  lesquels  il  demnit 
se  mettre  en  eontact',  den  Vonmg  geben.  ,Wa8  übrigens  die 
italienischen  Ereignißse  betrifft,  so  kann  ich  die  Versicherung 
geben,  dass  in  Turin  die  Geister  wahrliaftig  viel  ruhiger  sind, 
als  man  denkt,  und  dass  icii  der  Grundsätze,  die  mau  dort 
bekennt,  viel  sie  leerer  bin  als  anderswo/^  War  diese  letztere 
Redewendung  nicht  etwas  zweideutig  hingestellt?  Ucbrigens 
blieb  Antonio  vorderhand  in  Innsbruck,  da  es  fUr  das  Schul- 
jahr 1847/8  bereits  zu  spät  war,  die  erforderliche  kaiserliche 
Sehhusfossung  einzuholen.' 


Was  aber  fftr  den  denkenden  Beobachter  viel  schwerer 
ins  Gewicht  {!<  1  als  die  unklare  oder  geradezu  verdächtige 
Haltung  dieser  oder  jener  einaelnen  Persönlichkeit,  das  war 

'  .  .  et  je  suis  plu»  sür  i\m  maximes  (in'on  y  professe  {»lutot  qu  jullourB.* 
'  C'A.-»ati  an  Pillersdorff  12.  Juli,  11.  Axipust,  18.  October  1847.  Er  suchte 
ftuerst  iu  Mailand  dio  Bewüliguug  für  seiueu  Soku  Antonio  au,  suiut) 
4S6rf&Uigen  Stadien  gegen  dem  im  AusUnde  zu  machen,  dass  er  sich 
MiiiMMit  an  eiaar  SetemioliiNlMD  UoiTSnitit  am  den  hiarlands  vor- 
ftaolirielMiMii  FScham  prllln  laate.  Da  jedoch  der  in  der  Kanalei  des 
VleekSii^i  fiugiiraiide  Hotath  Saaplfllni  die  LandesbehSiden  für  unsu- 
in  einer  Sache  erklärte,  welobe  von  der  l^ener  6ltidien-Ilof- 
Commisifion  Sr.  Majestät  dem  lüuser  vorgelegt  werden  müsse,  so  erbat 
sich  Casati  vorzüglich  aus  dem  Grunde  den  Ratb  des  ihm  gewogenen 
Hv'fkau/JHrM ,  vvt^il  er  hu'h  nicht  der  Mügliobkoit  einer  amtlichen  Ab> 
w«i«uug  i>eiaoti  Uebucites  ausaetseti  wollte. 
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der  Charakter  der  Uber  das  ganae  Land  ▼erbreitete&  Stimmting, 
der  gegenttber  Bich  die  kaiserlichen  BehDrden  hst  isolirt  sahen. 
Trotz  aller  Verbote  und  poKseilicben  Anfincht  kamen  aus- 
ländische Journale  der  verschiedensten  lüclitung,  der  ,Felsineo' 
von  Bologna,  der  ,Conteni})oi  aneü',  das  erste  puHtische  Taghlatt 
Roms,  das  den  Msgr,  Gazzoii  zum  T^eiter  und  Luigi  Masi  zum 
Hauptraitarbeiter  hatte,  zahlreich  ins  Land,  wo  mit  einem 
wahren  Heisshunger  nach  ihnen  gegriflPen  wurde.  Das  Cafe 
Pedrocchi  in  Padua  konnte  sich  rühmen,  dass  viensig  Zeitungen 
und  Zeitsobriflten  in  seinen  Räumen  auflagen.  Es  fehlte  dmchans 
nicht  an  aufrichtigen  und  ttbenseugnngstrenen  Anhängern  der 
Iteterreichischen  Regierong.  Graf  Spanr  beaass  eine  Liste 
derselben  ans  jeder  grosseren  Stadt  des  italienischen  Doppel* 
kOnigreiches.  Allein  er  und  seine  Organe  konnten  sich  der 
Wahrnehmung  nicht  verschliessen,  dass  die  Freunde  der  Re- 
gierung völHg  eingeschüchtert  waren j  dass  sie  sich  nicht  wie 
früher  getrauten,  für  Oesterreich,  dessen  Namen  und  Ansehen 
von  der  Partei  des  jungen  Itahcn  in  Verruf  erklärt  war,  ein- 
zustehen und  offen  aufzutreten;  dass  sie  sich  aur  Entschuldigung 
ihres  Verhaltens  darauf  beriefen,  dass  sie  von  oben  nicht  ge- 
hörig gehalten,  gegen  gerade  nnd  yerdeckte  Angriffe  der 
Maaainisten  nicht  vertheidigty  gegen  Bedrohungen,  selbst  am 
Leben,  nicht  kräftig  genug  gesdifltat  würden.*  Zu  diesen  be- 
daueilichen  Zuständen  im  Innern  kam  nun  die  kaum  yerbohlene 
Hisgunst  der  beiden  Westmäehte,  Frankreichs,  das  seit  1831 
der  österreichischen  Hegemonie  in  Italien  mit  allen  Mitteln 
entgegenarbeitete,  und  P^nglands,  dessen  ,Lord  Feuerbrand*  mit 
den  Bestrebungen  des  jungen  Italiens  Hand  in  Hand  ging,  wie 
denn  gerade  in  dieser  Zeit  Lord  Minto  Italien  bereiste  und 

*  CorriapondenBe  e  rolAzioni  confidenziali  poHHchc  etc.  Arch.  tnennale  1 
S.  7 — 11:  ,K  assai  diffioile  iu  oggi,  od  aoche  as^ai  periroloso  .  .  .  il 
jioter  rinvenire  persone  che  si  prestino  ^ratnitaiiK  nty  ad  nn  penere  di 
relazioni  e  corrispondenKe  puliiiche  in  fa%'ore  dell  Austria,  sia  per  Tudio 
inspirmto  dal  propngandi«mo  ritrolusionario  italUno  ed  e«tero  oontro  dt 
lei,  sia  pdr  la  prepoBdamuui  deirinflnensa  ftnacete  in  cgni  eittik,  cht  Im 
Mflsi  «angUto  la  poflinone  «nüriaea  del  ISSt.  Oia  tattl  lianiio  tinoi« 
4'eMttre  «onpromeisit  ed  anelie  in  petieolo  di  vita,  net  oaao  ehe  fo—ro 
scoporte  lo  loro  relasioni  con  «genti  anstiiaci,  e  vioevms»  aono  protetti 
gli  agenti  franceri  ed  i  loro  aderenti.*  Der  Bericht  spricht  nnverhohleD 
,dei  inovitnenU  e  ptogruiii  della  livoloiione  italiao«,  gii  moratmaote 
incominciata.* 
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überaUy  von  den  Höfen  und  von  der  Bevfilkenuig  mit  Ehren 
emp&ngeD,  im  Geiste  der  Aaflebnang  gegen  Oeflterreioh 
schflrte. 

VL 

yMit  dem  Anffareten  des  neuen  Fap&teB^  welcher  Amnestie 
crtheflte/  so  sclirieb  ein  Officier  der  Osteireicliischen  Qanüson 
▼00  Ferrara  an  den  Hauptmann  im  Qeneral-Quartiermeister-Stabe 
Karl  Grafen  Hayn,  ,hat  sich  der  reyolntionfire  Sectengcist  an 
ihn  geklammert  und  ihn  zn  seinem  Banner  erkoren.  Jede  seiner 
Regierungbmaöärer^cln,  die  gerechteste,  die  weiseste,  die  noth- 
wendigste  —  und  wer  wollte  die  Nothwendigkeit  von  Reformen 
in  diesem  Staate  verkennen!  —  wurde  von  der  vSecte  gleich 
einem  neuen  Wunder  ausgeschrieen  und  so  hingestellt,  als  ob 
es  keinen  andern  Zweck  haben  könne  ab  die  Einigung  und 
Befreiung  Italiens^  Der  Gefeierte  selbst  erkannte  nur  zu  bald 
die  bedenkliche  Strömtmgy  von  der  er,  ohne  seine  Absicht,  ohne 
seinen  Willen,  unwiderstehlich  mit  fortgerissen  wurde.  Am 
19.  Jinner  1847  sagte  er  aum  Advocaten  Pagani:  ,Die  üeber- 
qiannten  was  immer  fdr  einer  Partei  sind  die  Widersacher 
jedweder  Regiemng;  jeder,  der  eine  gemässigte  Gesinnung 
hegt,  ist  der  GLiidarm,  ist  der  Soldat  jedweder  Regierung/^ 
Allein  diese  Gendarmen,  diese  Soldaten,  sie  reichten  sauimt  der 
Regierung,  die  sie  zu  schützen  berufen  und  vielfach  auch 
g^ewillt  war,  nicht  mehr  aus.  Selbst  wenn  der  thronende  Papst, 
der  erkorene  Liebling  und  bald  das  verhütschelte  Schoss- 
kind der  Tagesmeinung,  die  moralische  Kraft  gehabt  hätte 
jenem  Treiben  entgegenautreten,  die  politische  Macht  es  au 
brechen  besass  er  nicht  mehr,  sie  war  seinen  Httnden  ent- 
wunden. 

Bereits  war  es  im  Süden  der  apenninisehen  Halbinsel  su 
Thititchkeiten  gekommen.  In  Salemo  hatte  man  um  die  Mitte 

Januar  die  Tricolore  aufgehisst,  und  die  ganze  Provinz  Princi- 
pato  Citeriore  drohte  vom  Aufruhr  ergriffen  zu  werden,  als 
eine  bewaffnete  Schaar  von  Vailo  Uber  Ceraso  nach  Ascea  zog  und 


,GIi  e.-ialuti  di  qualsiasi  partito  sono  ^Vi  awemri  di  ogni  governo: 
chiutu[ue  abbia  uua  opiniouo  moderata,  quegli  ö  il  carabinierOi  11 
dngone  di  ogni  goverao';  Minghetti  Bicordi  Born  I  282. 
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dort  einen  Baron  Maresca  gefangon  nahm;  er  war  beschuldigt, 
1828  bei  einem  pohtischon  Prorcss*'  dio  Hand  im  Spit  le  o-ehabt 
zu  haben,  und  wurde  dafür  jetzt  als  Vaterlandsvcrriitiier,  tradi- 
tore  della  patria,  zum  Tode  venurtheilt,  24, — 26.  Januar.  Das 
Ereignis  scheint  ziemlich  vereinxeit  geblieben  sa  sein  und  hatte 
für  den  Angenbliek  keine  weiteren  Folgen« 

Im  Monat  daranf  zdgte  sieh  ein  revoIntionSres  Wetter- 
lenchten  an  der  nördlichen  Grenze  Italiens.  Die  Brüder  Luigi 
nnd  Antonio  Pagani,  genannt  Mattiroli,  brachten  in  Vaeello, 
Canton  Tessin,  eine  Freischaar  zusammen,  der  sich  Leute  ans 
den  Nachbargemeinden  anschlössen.  Am  11.  Februar  brachen 
sie  gegen  Chiasso  auf,  wo  aber  die  beizeiten  gewarnten  Be- 
hörden Widerstand  leisteten,  erpressten  in  Mendrisio  Geld  und 
rückten,  durch  neue  Zuzüge  verstärkt,  gegen  Capolago  vor,  das 
sie  zu  umgehen  die  Absicht  hatten.  Indessen  war  der  Stadt- 
rafh  Yon  Lugano  zusammengetreten,  der  in  der  Nacht  zum  12. 
Bilrgerwehr  nnd  Trappen  aufbot  und  den  RuhestQrem  entgegen- 
sandte, die  sich  nun  zerstreuten ;  einige  von  ihnen  geriethen  in 
Gefangenschaft,  Preise  zur  Festnähme  der  Brüder  Matliroli 
wurden  ausgesetzt 

Im  mittleren  Italien  befand  sich  alles  noch  in  der  Phase 
der  Gähl■un^,^  In  Koiu  selbst  schienen  die  Dinge  einen  ruhigen 
Verlauf  nehmen  zu  \voll('n:  eine  grosso  Partei  der  Gemässigten 
hielt  gegen  die  ungestümen  Forderungen  der  Vorwärtsdränger, 
die  ihre  Evviva  Pio  Nene  mit  lauter  Stimme  hinausbrUllten  und 
den  anderen  den  Vorwurf  der  Lauheit  machten,  tapfer  stand, 
ohne  übrigens  zeitgemftssem  Fortschritt  stumpfe  Gleichgiitigkeit 
entgegenzusetzen.  Als  im  März  1848  vom  Oardinal-StaatssecretSr 
ein  Edict  Uber  die  Censur  erschien^  begrüsste  dies  in  Bologna 
der  yFelsineo'  Minghetti's  als  einen  Fortschritt  zum  Bessern, 
ttnd  OrioH  bekJtmpfte  in  einer  Flugschrift  die  |indiscreti',  was 
die  laute  Billigung  d' Azeglio's  fand.^  Unter  jenen  ,Indiscreten' 
machten  sich  viele  von  den  rückgekehrten  Amnestirten  be- 
merkbar; eben  in  Bologna  entwarfen  sie  eine  Petition  an  den 
Papst  um  Bewilligung  einer  Nationalcrarde,  guardia  civica. 
Giobcrti's  neueste  Schrift  ,11  gesuita  moderno',  im  Päpstlichen 
wieder  erlaubt  noch  Ter  boten,  blieb  damals  selbst  auf  ernste 
Männer  wie  Balbo  nicht  ohne  merklichen  Eindruck;  auf  der 


>  Minghatti  I  SSf. 
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Qasse  aber  ertönte  es  aus  aufgeregten  Volksmengen  |Viva 
Ro  IX,  raorte  ai  Gesuitü' 

In  diese  Zeit  fllllt  ein  höchst  merkwürdiges  Schreiben 
des  österreichischen  Staatskanzlers,  der  sich  darin  in  seiner 
treffenden  Weise  Uber  die  italienischen  Zustände  aussprach. 
Leopold  II.  Ton  Tomiut  hatte  durch  seinen  Wiener  QeMndten 
Caviliere  Otayiano  Lensoni  den  Flinten  Uber  dessen  An- 
mshten  und  Ausrichten  ausholen  lassen.  Das  sonst  so  httfliche 
and  freandUohe  Toseaam  befand  sich  in  jenen  Tagen  in  einer 
Lege,  die  ftbr  die  nftehste  Zvknnft  nichts  Erfreuliches  yorans* 
sagen  Hess.  Ein  Flausenmacher  von  erstem  Range,  Mitglied 
des  jungen  Italien,  Qiuseppc  Montanelli*  und  der  mit  einer 
guten  Lunge  und  einer  ausgiebigen  Stimme  versehene  Franc. 
Domenicf)  Guerrazzi,  von  sein(^n  Jiinerlingsjahien  mit  der 
Polizei  in  vielfältige  Verwicklungen  geratheu,  jetst  Ton  den 
FertBcbrittlem  als  Mauerbrecher  benutzt,  reisten  im  Lande 
hsraiDf  hielten  in  Pissy  in  Livorno  auf  offenem  Markte  Ver- 
ssmmlangan  ab  and  wtthHen  darch  heransfordemde  Beden  die 
nnsafiiedeaen  Elemente  aof.  Die  eingeschachterte  Regienmg, 
die  seil  langem  im  liberalen  Fahrwasser  trieb,  vermeinte  dnreh 
Zagestiiuhusse  in  dieser  Richtong  den  Stnrm  an  beechwVren, 
kam  aber  dadurch  nur  noch  mehr  ins  Gedränge.  Der  Radi- 
caiismus,  setzte  Metternich  dem  Grosühcrzug  auseinander, 
iiabe  in  Italien  den  schalen  Liberalismus  verdrängt:  ,Die 
Wahriieit  ist  der  Radicah'smns,  der  Schein  ist  der  Liberalismus. 
Die  liberale  Partei  bearbeitet  die  Regierungen,  die  radicale 
wtlhlt  das  Volk  auf.  Die  erstere  zählt  anf  die  Schwäche  der 
Regieningen  und  spiegelt  ihnen  Verbesserongen  vor;  die  andere 
■amni  die  Volksleidenschaftea  in  Ansprach  and  spiegeh  dem 
Volke  Befiehmg  rcatJ  Metlermoh  mahnte  den  Grossheraog, 
swisehen  den  beiden  Parteien  keinen  andern  Unterschied  sa 
machen  ^  den,  der  swisehen  der  Vorrede  eines  Werkes  and 
dem  Werke  selbst  besteht',  und  warnt  ihn  deshalb  vor  allem, 
sich  durch  die  Vorspiegelungen  der  anscheinend  gemiibsigten 
Partei  nicht  tiiuschen  zu  lassen.  ^Zwischen  einem  Balbo/  schrieb 


*  Appunti  sopra  Im  riroIuKione  di  Toscana.  Frammenti  del  M.  S.  iuedito 
ai  O.  Montanem  (Arch.  triemude  I  849— 8S7}.  Der  VerÜMMr  »childert 
iieh  lellMt  8.  SSO:  »na  giovaae  4*ai8:ato  ingegno^  d'animo  •degiiMO  • 
genlUSi  «lefva  ddla  Gioviae  ItsUs^  eee. 
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er,  ,ehiera  GioIh  rti,  einom  Azeglio,  einem  Petitti,  diesen  Vor- 
fechtern des  italienischen  Liberalismus,  und  einem  Mazzini  und 
dessen  Spiessgeseiien  besteht  kein  anderer  Unteraehied  als 
Bwiscfaen  Vergiflem  und  Todtfichlägem  auf  offener  StnaBCy  und 
findet  ja  ein  Untendiied  in  dem  Willen  dieser  Menaehen 
statte  80  yerscfawindet  er  auf  dem  Felde  der  Thaten/  Er  liilt 
ea  dem  Orosaheiaog  vor  Angen,  daaa  er  und  seine  Begiening^ 
in  gleichem  Ghrade  gefifchrdet  aeien  wie  die  kaioeriiohe.  ,lfaehei& 
Eure  Kaiserliclie  Hoheit  sich  keine  Illusion  über  den  Wert  der 
Richtung  gegen  Oesterreich;  daö  Wort  Oesterreich  bedeutet 
nicht  die  Sache,  es  berührt  nur  die  hemmende  Qewalt,  welclier 
die  Männer  des  Fortschrittes  sich  entledigen  möchten.  Vivlt'. 
diese  Gewalt^  so  würden  die  italienischen  Fürsten  fallen,  und 
keiner  würde  auf  seinem  Throne  bleiben.  In  Beziehung  auf 
den  grosshcrzoglichen  besteht  eino  nicht  zu  leugnende  Wahrheit: 
Euer  Kaiserliche  Hoheit  and  Ihr  Hans  sind  nieht  mehr  und 
nicht  weniger  Itafiener  und  Deutsche  als  Oesterrmcher,  als  der 
König  der  Lomhardei«'  Metternich  beseichnet  LiTorno  als  den 
^Stapelplatz  anm  Dienste  der  Bayolntion'  and  ruft  Leopold  IL 
die  Mahnung  zu:  ,Httten  sich  Eure  Kaiserliche  Hoheit  vor  den 
Einflüsteruiigeii  der  liberalen  Partei.  Diese  Partei  ist  in  und 
an  sich  selbst  nur  ein  Dunst.  Die  ehrliilien  Theilnehmer  an 
derselben  —  und  es  gibt  derea  viele  —  spinueii  sich  in  Worte 
ein,  und  ihre  Werke  gedeihen  nie,  denn  sie  haben  keinen 
praktischen  Wert;  diese  Leute  schiessen  die  Bresche,  über 
welche  die  Badicalen  eindringen.'  Zum  Schlosse  heisst  es: 
yDas  Interesse  Toscanas  ist  von  dem  der  Österreichischen 
Monarchie  uiaertrennlich.  Dies  wissen  die  Fractionen  and 
deswegen  wollen  sie  die  Trennung/^  Mettemich's  Voraosaicht 
sollte  sich  nnr  sa  hald  bewMhren.  Es  waren  kaum  awd  Wochen 
nach  semem  Sehreiben  yerflossen,  als  sich  der  Grossherzog  zu 
einem  ZugfsLiindnisse  bewegen  liess,  das  MoiUMtielli  nicht 
ohne  Grund  als  ,Ia  prima  vittoria  iiportat;i  dallu  rivoluzione' 
bezeichnet:  eine  Reform  der  Censurverhäitnissc  mit  der  Ge- 
stattung, Acte  und  Massregeln  der  Regienmi^  »achtungsvoll  — 
con  rispetto*  beurtheilend  zu  besprechen,  8.  Mai.  In  kürzester 
Frist  gah  es  in  Florenz  drei  Journale:  ,Italia'  MontaneUi'S|  die 
^ba'  anter  des  Sicilianers  GKoseppe  ia  Farina  liCitung  nnd 


*  Metteraieh  VII  a  401—406.  Dm  SeMbsn  datirt  vom  U.  April  1847. 
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die  ,Patria*,  die  sich  hoeWten,  von  «lif^scr  rM-sUittimg'  ( Jfbniiich 
z(i  luachcn,  und  allcrdiiit^s  iur  den  Aafaug  ruhig  und  anständig 
vorgingen. 

*  * 

Die  Besetzung  des  verwaisten  erzbischöflichen  Stuhles  von 
Mailand  war  noch  inmier  in  Schwebe,  In  Wien  kam  man,  da 
Cardinal  SchwarzciibtT^^  nicht  zu  bewegen  war  (b-ii  Mailiiiuler 
Posten  anzunehmen,  auf  die  V  orstellungeu  Oasati's  für  die  Wahl 
eines  geborenen  Italieners  zurück.  Die  (iemahlin  des  Vice- 
königs,  welche  auf  die  Religiosität  und  jBarchentreiie  des  Clenu 
ihrer  Heimat  grosse  Stücke  hielte  wünschte  einen  Piemantesen: 
den  mochte  man  aber  in  Wien  aus  politischen  Gründen  nicht. 
Von  der  einheimischen  Geistlichkeit  kam  der  Propst  Andrea 
Marin i  von  S.  Francesco  di  PaoU  in  Frage;  doch  dieser 
hatte  in  Mailand  die  einflassreiche  Partei  der  Biscottini  ^  go^^^en 
sich.  Zuletzt  kam  der  lü.-^cliüf  von  (hx-mona  iiartolomeu  Carlo 
Gruf  Iioinilii  in  Vorscblag.  KouiUli  war  in  jungen  Jahren 
Krzichcr  im  Hanse  des  Grafen  Suardo,  später  Professor  am 
Lyeeum  zu  Bergamo  gewesen  und  hatte  dann  die  Pfarre  von 
Trescorre  liei  Creraona  versehen,  von  wo  er  1B46  auf  den 
Bisehofstuhl  dieser  Stadt  berufen  worden  war.  Er  war  von 
reinen  Sitten,  aher  eitel  und  empfindlich,  dabei  von  wenig 
Kenntnissen,  daher  er  sich,  wie  man  ihm  nachsagte,  meist  auf 
andere  verlassen  musste:  ,Faccia  Lei,  fate  voi,  fa  ta\'  KomiUi 
war  einer  alten  Mailänder  Familie  entsprossen,  man  wollte  in 
Wien  in  einer  so  drohend  aufgeregten  Zeit  den  lombardischen 
Provinzen  wiliiahriges  Entgegen konuuen  beweisen,  und  so  erfolgte 
mit  Allerhöchster  Entschhessuug  vom  10.  April  I  S  I  T  die  Berufung 
Romilli's  auf  den  altberühmten  Stuhl  des  heil.  Ambrosius. 

In  der  That  war  die  Freude  in  Mailand  und  in  der 
ganzen  Erz  Diöcese  gewaltig,  und  man  beschloss  das  Ereignis 
mit  auffallendem  Pompe  in  Scene  zu  setzen.  Am  25.  April 
ihhTen  in  einer  vierspännigen  Kutsche  der  Podesth  Gasati  und 
der  Municipalitäts-AssesBor  Vitaliano  CrivelH,  tn  einer  zweiten 

*  ,Si  allii'lt'va  Clin  ta\  nome  (SocietÄ  dcl  liiscottitio)  a  vecchie  damo  roVi- 
g'iose  iutrausigenti,  cho  avovaiid  preso  rabitudino  <ii  pruadere  prim-i  <lj 
pranzo  una  t&zz&  di  ciocculatta.  iMiuiergoudovi  <le'  biscottini.  Essendo  ii 
ciippellano  di  casa  compaguo  iudispensabile  di  queati  lunch,  il  popolino 
bftttOKZo  cou  tal.nome  tatto  il  clericalume  femmiuile.* 

*  H&bon  21. 

ANiiif.  xci.  Bud.  n.  aufi«  %t 
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Antonio  Beretta  und  der  Municipal-Oekosom  Zoppi  i 
Cremona  ab,  wo  sie  sich  ihrem  neuen  KirchenfHirten 
stellten  und  Casati  eine  von  ihm  abgefasste  und  m  det 

sessoren  gebilligte  Rede  ablas. 

Glänzenderes  war  für  den  Einzufj  des  kudsmänu 
Erzbischofs  in  Mailand  vorbehalten,  wofür  die  ausgesiid 
Vorbereitungen  getroffen  wurden.  ,Die  Berufung 
heisst  es  bei  einem  zeilgenössisehen  SchrifUteller,  ,wa 
den  fiTcofebenen  Umstunden   ein   politisches  Ereiguls 
allergrüssten  Wichtigkeit,  und  so  wollte  man  es  als  ei^ 
nale  Festlichkeit  begehen/    Wenn  man  in  WicT\ 
geho£Ft  hatte,  durch  Gewährung  eines  nationalen  Wun 
politische  Aufregung  zu  beschwichtigen,  so  wurde  ) 
dass  man  sich  arg  verrechnet,  dass  man,  anstatt  dl 
dämpfen,  Oel  ins  Feuer  gegossen  li.itte;  denn  die  i 
feindliche  Partei  ergriff  mit  Eifer  einen  Anlass,  d 
ihre  Zwecke  auszubeuten  beschloss.^ 

Ikvor  dies  zur  Ausführung  kommen  sollte , 
öffenUiche  Aufmerksamkeit  durch  einige  Zwiacbei 
Charakters  angeregt  und  in  Spannung  erhalten. 
1847  wui'den  die  italienischen  Hauptstädte  von  eiu< 
Engländer  heimgesucht.    Es  war  Riehard  (Job de 
Wesenheit  nach  der  Reihe  im  Kirchenstaat,  ii 
Genua  und  Turin  gefeiert  wurde,  nicht  ohne  J 
nationalen  Wünsche,  in  deren  Interesso  die  \1 
wegung  eine  so  hervorragende  PersÖnlichlceit 
Inselreiches  zu  gewinnen  suchten.     Bei  einem. 
6.  Mai  Cobdeu  zu  Ehren  veranstalteten  Baue 
Minghetti  seine  Jungfernrede,  auf  welche  C 
aus  Turin  am  21.  an  den  jungen  Sprecher  geric 
in  einer  bezeichnenden  Weise  antwortete.  \ 
wäre,  meinte  der  lirite,  würde  er  nuLürlicli  ii 
Reformen  in  dem  besondern  iStaate,   dem  er  a.ii 
eine  Annäherung  der  verschiedenen  it&lienisc 
wäre  im  Wege  einer  Zolleinigung  (by  meane 
Union)  zu  versuchen;  ein  Unternehmen  cUus  Sf 

*  C.  Casati  NuoTe  rivelasioni  I  86,  88 — 108. 
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aber  keinesfalls  ausserhalb  des  Bereiches  der  Durchfohrbarkeit 
liege.  yAUe  anderen  Einigungsversache,*  schloss  Cobden  seine 
Zuschrift,  ,sind  reiner  Zeitverlust^  weil  sie  anf  eine  Unmög- 
lichkeit abzielen.  Den  Gedanken  Italien  zn  einer  einheitlichen 

Monarchie  zu  «rcstalten,  beti achte  ich  als  den  Traum  eines 
Kindes/*  Ks  war  dies  eine  Belehrung,  die  dem  hochstrebenden 
Sinne  der  italienischen  Vorwllrtsdrän^er  wenig  zusaj^e,  die 
gleiciiwohl  ihrem  Enthusiasmus  für  den  gctuicrten  Briten  keinen 
Eintrag  that.  Am  Abend  des  30.  Mai  traf  Cobden  in  Mailand 
ein,  and  sogleich  wurden  Anstalten  zn  allerhand  Feierlichkeiten 
getroffen,  gewiss  nicht  ohne  hervorragende  Einflussnahme  des 
Podesth,  wenn  aoch  sein  Name  nicht  ausdrtlcklich  genannt 
wird.'  Am  3.  Joni  wurde  Cobden  zu  einer  Sitzung  der  Societh 
dell' Incoraggiamento  beigezogen^  wo  Achille  Mauri  die  Fest- 
rede  hielt  und  Conte  Giulini  eine  warme  Ansprache  an  Cobden 
richtete,  welche  dieser  in  würdiger  Weise  erwiderte.  Fllr  den 
Abschied  arransrirte  man  ein  hixuriöses  Banquet  im  (  'at\^  Cova, 
wo  es  an  Reden  und  Toasten  nicht  fehlen  suiltc.  was  die  Polizei 
von  vornherein  in  starke  Beunruhigung  versetzte.^ 

Am  6.  morgens  verliess  der  Engländer  die  lombardische 
Hauptstadt^  in  welcher  die  national-politische  Aufregung  in 
rsseher  Zunahme  begriffen  war.  Am  zweiten  Abend  nach 
Cobden's  Abreise  &nd  im  Theater  della  Canobbiana  eine  Vor* 
iteUung  zum  Besten  des  philharmonischen  Instituts  statt,  zu 
welcher  der  VicekOnig  mit  seiner  Familie  erschien;  allein  diese 
lOg  sich  bald  zurück,  als  das  Publicum  sich  zu  Kundgebungen 
hinreissüü  liess,  über  deren  Bedentunsj:  kein  Zweifel  sein  konnte: 
die  Pius- Hymne»  des  Maestro  Tibenu  Natalucci  ^vurde  ange- 
stimmt, von  den  stünni-^chen  Zurufen  der  Men^e  bep^leitet, 
tunimai  musste  sie  wiederholt  werden,  unter  fortwährenden 
Ewiva  auf  Pio  IX.,  auf  Born,  auf  die  Amnestie  u.  dgl. 

Um  diese  Zeit  war  das  Ehrengeschenk  vollendet,  das  die 
Stadt  Mailand  aus  Anlass  der  Vermahlung  ihrer  Erzherzogs- 

»  M In^hettl  Bioovdi  I  866,  288-8S0. 

*  C.  Catati  I  78f. 

*  Csttaneo  L* insurrection  deMüaa  on  1848  (Paria  Amyot  1848)  19 f.:  ,eUe 
60  ^tait  effray^e  d'avauce'.    Cattaoeo  wurde  iweim.il  vor  den  Polizei 
Adjancteu  Gubernialrath  Lindner  gerufen,  weil  die  für  den  Festabend 
beabticbtigten  Redsa  tohriftUch  der  Behörde  vorgelegt  werden  tollten. 


Digitized  by  Google 


S16 


Tochter  mit  dem  fiardinisclien  Kronprinaen  geWldmet  halle. 
Die  auf  das  feinste  ausgeführte  Arheit  hatte  einen  grossen 
Aufvrand  an  Zeit  und  Mühe  erfordert  —  die  Kosten  sotten 

40.000,  nacli  anderen  gar  60.000  Lire  betragen  haben  —  und 
wurde,  bevor  sie  die  lieise  nach  Tm  iü  uuUiit,  iiii  Brolettu  jius- 
gestellt.  Es  war  eine  wahre  VOIkerwaiKh'niiig  die  dahin 
strömte;  denn  schon  gehörte  in  dei-  feineren  Welt  der  lom- 
bardifichen  Hauptstadt  zum  guten  Tone  vom  Hause  Savoyen  zu 
sprechen  und  für  es  sympatbievolles  Interesse  zu  aeigen.  Der 
Podesth  wollte  das  kostbare  Gef^ss  in  Person  nach  Turin 
bringen  und  wttnschte  die  Munidpal  •  Assessoren  Vitaliano 
Crivelli  und  Marco  Greppi  zur  Begleitung,  die  jedoch  ab- 
lehnten und  durch  den  Secretär  Silva  und  den  Mnnicipal' 
Oekonomen  Zoppi  ersetzt  wurden.  Die  Ueberreichung  fand 
j^eo^en  Ende  Juni  1847  statt  und  trug  dem  Grafen  Casati  den 
lang  (Tsehnten  JSt.  .Mauritius-  und  Lazarus-Orden  II.  (Masse  ein.* 
Bald  nach  diesen  Kreignissen  kam  die  Mailänder  Polizei 
auf  vertrautem  Wege  einem  Unternelunen  auf  die  8pnr,  das 
der  Regierung  ernste  Verlegenheiten  zu  bereiten  drohte.  Ea 
galt  den  Entwurf  einer  Petition  um  Reform  der  bestehenden 
Civil-  und  Straf-Justiz  und  verschiedener  administrativen  iSin-' 
richtungen,  Abschaffung  des  StempelpatentB,  freiere  Bewegung 
der  Presse,  Linderung  des  MÜitär-Conscriptions^ystems;  die 
Petition  sollte  von  der  lombardischen  Central-Congregation  dem 
Erzherzog-Vicekdnig,  mit  der  Bitte  sie  in  die  Hände  Sr.  Majestät 
gelangen  zulassen,  tiberreicbt  werden.  Die  SocieUi  dell'Unione, 
auch  Club  der  Lions  ^ronannt,  der  im  CM  Cova  seinen  Sitz 
hatte,  zois^te  das  1»  Ijlialieste  Interesse  für  diese  Angelcgenlieit, 
als  deren  besondere  Förderer  Aohillc  Biittaglia,  ein  Nc^bih^ 
d'Adda,  wahrscheinlich  Giovanni,  der  ehemals  Graf  Kheven- 
hüUer'sche  Güter-Administrator  Nobile  Durini,  Luigi  Toccagni 
und  Fiiippo  Vanui  galten,  letzterer  ein  von  seiner  Frau  ge- 
trennter, wegen  Verschwendung  unter  Curatel  gesetzter  Edel- 
mann.  Der  Club  drang  in  sein  Mi^lied  Alessandro  Porro, 
dasB  er  seinen  Vater  den  Qeheimrath  dahin  bringe  der  Petition 
beizutreten,  was  jedoch  dieser  mit  aller  Entschiedenheit  ablehnte. 
Als  Entwerfer  der  Petition  wurde  der  Polizei  Cesare  Cantü, 


^  Die  kaisorliche  Bewillifpiiig  snr  Annahmo  und  sum  Tragen  des  Ordens 
erfolgte  am  16.  September-,  Wr.  Ztg.  1847  Mr.  274  Tom  4.  Ootober. 
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der  ^Is  Scfalechtgesmnter  bekannte  ultraliberale  SchrifUteller' 
bezeichnet;  er  wurde  am  14.  Juli  vorgemfen  und  einvernommen, 
stellte  aber  gftnslich  In  Abrede  das  ScbriftstOck  verfasst,  ja 
auch  nur  davon  f^ehört  an  haben.  Von  den  Projectanten  wurde 
hierauf  beschlossen  die  Sache  eiiistweih^n  auf"  sicli  heruhcn  zu 
las.«en,  auf  welchen  lieschhiss  vorzüglich  der  in  jxihtischer 
Roziehunt^"  schlecht  notirto  jiinirc  C**'  (iiulini  drila  Porta, 
dem  die  i'etition  viel  zu  unterthiinig  abgefasst  erschien,  ein- 
gewirkt haben  soll;  man  wollte  einerseits  die  weitere  Ent- 
wicklang der  Zustände  im  Bömischen,  anderseits  den  Erfolg 
abwarten^  den  ähnliche  Petitionen,  wie  die  der  böhmischen  Stände^ 
Allerhöchsten  Ortes  haben  würden.^ 

Baron  Torresani  befand  sich  in  diesen  Tagen  nicht  in 
Mailand;  er  hatte  seinen  einzigen  Sohn  Fietro,  einen  äusserst 
aufgeweckten,  bei  aller  Welt  beliebten  jungen  Mann  durch 
einen  unerwarteten  Tod  verloren*  und  theils  zur  Ordnung  von 
FamilienangL'legenheiten,  theilä  wegen  seines  durch  diesen  Un- 
glücksfall aufs  änsserstc  erschütterten  Oemüthszustaudes  einen 
längeren  Urlaub  erbeten.  iSeine  Stelle  vertrat  der  erste  Adjunct 
der  General  Direction  Gubernialrath  Lindner,  der  seine  Am- 
tinmg  damit  begann,  sämmtliche  Polizei-Ober-Oommissariate  der 
Hauptstadt  und  der  Provinz  ,znr  gespanntesten  Wachsamkeit 
ttberhaopty  insbesondere  aber  zur  sorgftütigsten  Wahrnehmung 
des  Eindmckes  der  Vorgänge  im  Kirchenstaate  auf  die  Oflfent* 
Kche  Stimmung,  und  des  Sinnes  ihrer  Besprechung  bei  den 
Lombarden'  anzuspornen.  Lindner  war  übrigens  ein  Feind 
unnöthiger  Strenge;  so  schien  ihm,  wie  er  sich  gegen  dm  Gu- 
bcmial-Vicepräsidentcn  (trafen  O'Donell  äusserte,  dif  Klu^lu  it 
zu  gebieten,  das  Absingen  der  Pius- Hymnen  nicht  zu  verbieten, 
,da  sie  einerseits  in  ihrem  Texte  in  keiner  Beziehung  auch  nur 
die  entfernteste  politische  Anstössigkeit  enthält,  und  anderseits 
(ein  solches  Verbot)  bei  dem  schon  allenthalben  bemerkbar 
gewordenen  conTulsivischen  und  lauten  Enthusiasmus  fUr  den 
Hei%en  Vater  nur  zur  Reaction  Anlass  geben  würde'. 


»  Pul.  A.  1847  Fase.  9369. 

'  Durch  einen  uiiglQcklielieii  Sttirz  boi  oiiior  Turnübnnp',  die  ihm  das 
Rilokeiiinark  verletzte;  Pictr  >  w.ir  Gobernial«  und  Präsidial -Vicesecretär 
in  Mailand  und  erst  29  Jalire  alt. 
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VII. 

Zu  der  unerfreuliclien  GeBtaltctng  der  Dinge  im  Innern 

des  Laiidi  s  trat  im  Hochsommer  1847  eine  äussere  Verwicklung, 
die  von  den  (letjncrn  des  Kaiserstaates  reielilich  ausgebeutet 
wurde.  In  l^)m  war,  nach  der  Physiognomie  der  Stadt  zu 
urtheilen,  noch  immer  alles  voll  Entziieken  über  den  Papst, 
tiberfloes  von  Lob  und  Preis  für  jede  neue  Massregel,  die  er 
trftf,  und  strömte  dann  vor  den  Quirin«!,  wo  der  Gefeierte  sich 
zeigen,  den  Wohllaut  seiner  Stimme  vernehmen  lassen,  den 
apostolischen  Segen  ertfaeilen  musste.  Ohne  Frage  war  es  die 
überwiegende  Mehrheit  der  Bevölkerung,  welche  in  diesen 
freudenvollen  Jubel  einstimmte,  und  das  war  nicht  blos  in  der 
Hauptstadt,  sondern  auch  in  den  Provinzen,  selbst  in  solchen 
Orten  der  Fall,  die  sich  in  letzter  Zeit  keineswegs  durch  einen 
Ueberlluss  von  Loyalität  hervorgethan  hatten.  Namentlich 
Bologna  war  seit  langem  ein  Ha\i|itsitz  störrischer  Unhot- 
mfisRipi^keit  und  ein  Sehnupiatz  vielfaelier  regieningsfeiudlicheii 
Demonstrationen.  Jetzt  war  die  Stadt  wie  umgewandelt.  Als 
im  Januar  1847  der  von  Pius  IX.  an  Stelle  des  früheren  un- 
beliebten Cardinais  Vannicelii  zum  apostolischen  Legaten  er- 
nannte Cardinal  Amat  zum  erstenmal  im  Theater  angesagt 
war,  verknüpften  die  Damen  ihre  verschiedeniarbigen  Taschen- 
tücher von  einer  Loge  zur  andern,  die  sie  heim  Erscheinen 
des  Cardinal- Leg'aten  in  Bewegung  setzten,  so  dass  es  wie 
ein  einziges  um  den  ganzen  Innenraum  des  Schauspielhauses 
laufendes  Band  aussah.^  Der  jun;^«  Minghetti,  der  damals 
in  der  Stadt  viel  von  sirli  rrden  machte  und  auch  aus- 
wärtige Verbindungen  unterhielt,  sprach  und  schrieb  im  Geiste 
des  Abate  Gioberti  lUr  die  Einigung  der  italienischen  Füi*sten, 
nur  mit  Ausschluss  von  ( »»  ^tt  inMch:  ^vielK  icht,  dass  früher 
oder  später  ein  glückliches  Kreignis  die  Gelegenheit  bieten 
wird,  die  Deutschen  aus  Italien  hinauszujagend  Er  war  mit 
d'Azeglio  einverstanden,  dass  man  sich  vorderhand  innerhalb 
der  gegebenen  Grenzen  halten  und  nur  ehrbarer  gesetzlicher 
Mittel  bedienen  dürfe,  um  unter  der  Aegide  des  glorreich  re- 
gierenden Papstes  an  das  hcisserschntc  Ziel  zu  gelangen.* 

»  (";irto  sofrr.  III  lOSf. 

>  Minghetti  I  261.  267—269. 
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Das  war  die  Oberfläche,  der  äussere  blinkende  Anschein. 
Doch  im  Grunde  sah  es  nicht  überall  so  rosenroth  aus.  Es 
fand.  Ti  sich  da  zwei  mächtig-e  Strömunt^en,  von  denen  die  eine 
in  ihrem  leidenschaftlichen  Eifer  für  die  im  Zuge  beiiudhchen 
NeueniDgon  mit  allem  Alten  aufrUumen  wollte,  während  die 
anderey  ohne  Ittrmend  vor  die  Oeffentlichkeit  zu  treten,  allem 
modernen  Getriebe  gram,  die  früheren  jakrhonderUangeii  Normen 
nnd  Einrichtongen  zurttekaafllliren  gedachte.  Dass  die  Geiet- 
fidikeit  imd  Ihr  aahlreieher  Anhang  an  einem  grossen  Theile 
gegen  die  flberstttraten  Reformen  waren,  Hess  sich  hegreifen. 
Es  wirkten  aber  auch  Schädigungen  materieller  Interessen  mit. 
Zu  Anfang  Jidi  hatte  Pius  seinen  Römern  (^iviea,  Bürger<^arde, 
bi.'willigt,  die  auch  in  anderen  Städten  des  Kirchenstaates  ein- 
L'ftVihrt  werden  sollte.  Damit  waren  die  päpstlichen  Freiwilligen, 
die  Gregorianer,  wie  man  sie  nannte,  ihres  Dienstes  entlassen, 
ihre  Officiere,  ihre  Centurionen  von  ihren  mitunter  recht  ein- 
trlglichen  Posten  enthoben,  die  nun  alle  die  Zahl  der  Misver- 
gnOgten  vermehiten  und  in  einigen  Städten,  wie  in  Faenza, 
einen  TheÜ  der  BQrgerschaft  fUr  sich  gewannen.  Aach  von 
den  Carabtnieren,  seit  jeher  den  Terlässlichsten  Stfltzen  der 
Gesetzlichkeit  und  Ordnung,  machten  mch  viele  durch  ihre 
feindselige  Haltung  ^<  gen  die  Liberalen  bemerkbar,  mit  deren 
Freuden  und  Wonnetagen  es  bald  ein  Ende  haben  werde  — 
,che  presto  tinireblx^ro  Ic  gioie  liberalesche'  — . 

In  solcher  Weise  kam  es  zur  grossen  bauledisten-Ver- 
schwörungy  deren  Ziel  war,  alle  eingeführten  Neuerungen  rück- 
gängig zu  machen;  der  16.  Juli  1847,  der  Vorabend  der  von 
Pius  IX.  im  Jahre  auvor  verliehenen  Amnestie^  war  (Vlv  den 
Losbrach  bestimmt.  Die  südländische  Phantasie  malte  die 
Sache  in  den  grellsten  Farben  aus.  Als  jene,  welche  die  Fäden 
in  Händen  hatten,  wurden  die  Obriste  Freddi  und  Nardoni, 
die  Freiwilligen-  oder  Carabinieri-Officiere  Allai,  Fontana, 
Cav.  Mainardi,  auch  einige  vom  höheren  Clerus,  wie  Cardinal 
Lambruschini.  Msgr.  Morini  genannt.  Der  Gouverneur  von 
Rom  Mpgr.  G rassei lini  soll  um  das  Vorhaben  gewusst,  aber 
in  Sebald  barer  Nachlässigkeit  keinerlei  Gegenanstaltcn  getroffen 
haben.  Man  sprach  von  vertraulieben  Beziehungen  Morini's 
zu  einem  gewissen  Virginio  Alpi,  der  sich  in  Modena,  Ferrara, 
Mailand  herumtrieb  um  Anhänger  zu  werben,  denen  er  die 
AaSBicbt  Österreichischer  Beihilfe  vorgaukelte.  Als  der  Zeitpunkt 
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fUr  die  Ausfährnng  herannahte,  sollen  sich  erkaufte  Leate,  viele 

davou  aus  Faenza,  mit  falischcii  l'ii.ssen  vorschciij  zahlreich  in 
Horn  eingesclilit  licn.  re  iche  Geldmittel  zur  Verfüguug  gehabt, 
Dolche  mit  der  Aiüschritt  V  Pio  TX  —  ,i)er  far  credere  a  una 
rivoluzioue  liberale*  —  gefUhrt  haben.  Die  Gefangenen  sollten 
befreit^  die  Galeerenzwäiigluigo  losgelassen  werden;  in  den 
Vorhallen  jener  Häuser,  deren  Besitzer  als  Opfer  der  Contre- 
revolution  aasersehen  waren,  sollen  sich  rothe  Doppel-S  —  Sangne^ 
Saccheggio  —  angeschrieben  gefonden  haben.  Die  Verschwore- 
nen, hiess  es  weiter,  htttten  im  Sinne,  sich  der  Person  des  Papstes 
zu  bemächtigen  und  ihn  von  Rom  fortzuschaffen,  wenn  es  ihm 
nicht  gar  ans  Leben  ginge;  die  Namen  einer  Anzahl  seiner 
Getreuen  seien  von  der  ,camera  iiera*  auf  ihre  Proscriptiuni- 
liste  c^esetzt;  darunter  Öterbini  und  vor  allem  Ciceruacchio. 
Doch  eben  dieser  letztere  soll  es  i^ewesen  sein,  der  den  ge- 
sponnenen liäukcn  auf  die  Spur  kam,  nach  den  einen  durch 
einen  mit  fUnf  Paoli  ftlr  den  Tag  von  der  Partei  gedungenen 
in  Ciceruacchio's  Netze  gerathenen  Kaffeehausjangen,  nach  den 
anderen  durch  seinen  eigenen  Sohn,  dem  gewisse  nächtliche 
Zusammenkünfte  in  einem  Hause  des  Monte  d'Oro  aufgefallen 
waren  und  der  als  Lumpensammler  (cenciaiuolo)  verkleidet 
durch  vier  Nächte  jenes  Haus  nicht  aus  dem  Auge  gelassen  habe. 

Am  15.  Juli  waren  an  den  Strassenecken  Romn  im  Namen 
Lambruschiui'ö  und  Nardoni's  ausijcstelite  Placate  zu  logen, 
welche  jene  Persünlichkeiten  bezeichneten,  Freddi,  Allai,  Mai- 
nardi  etc.,  die  mit  der  Ausführung  einer  ,tragedia  popolare^ 
betraut  seien.  Leute  standen  dabei,  wie  als  Wachposten  auf- 
gestellt, die  jeden,  di  r  das  Ansohlageblatt  herabreissen  wollte, 
mit  Steinwttrfen  davonjagten.  Auf  die  Nachricht  von  diesen 
Vorgängen  trat  der  Circolo  romano  zusammen  und  bat  den 
Papst  um  Aufschiebung  der  für  den  Jahrestag  der  Amnestie 
beabsichtigten  Festlichkeiten  und  um  Aufbietung  der  Bürger- 
wehr, die  unter  dem  Oberbefehl  des  Fürsten  Rospigliosi 
stand.  Beides  geschuh.  Von  der  Civica  wurden  die  Wach- 
posten l)ezogen  und  alle  Hauptgebäude  der  Stadt  besetzt. 
Selirtiokcn  ercrrifl"  nun  jene,  wclehe  die  5ftentliehe  Meinung, 
mit  lieeht  oder  Unrecht,  als  Theilnehnior  an  dem  Complotte 
bezeichnete  und  auf  die  jetzt  vom  Volke  Jagd  gemacht  wurde. 
Nardoiii,  Allai  u.  a.  rettettm  sich  durch  Flucht.  Cav.  Mainardi 
wurde  auf  der  Strasse  angehalten  und  am  Leben  bedroht;  die 
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Dazwischenkiinfl  des  Msgr.  Gins.  Moraiuli  iiiul  des  T,  Ven- 
tura retteten  ilni.  Illnp^egen  £r«^n>tU  Oberöt  Froddi  durch 
Verrath  in  die  Ilande  .stiiier  fJ'  uii»  r.  und  der  Polizist  Minardi 
wurde  von  Toscana,  \v()liin  er  ^a'tiohen  war,  den  römischen 
Behörden  ausgeliefert.^  Vom  Papste  erging  der  Hefehl  ,wegen 
gewisser  geheimen  Umtriebe'  das  ordentliche  Gerichtsyerfahren 
cansiileiteD,  wobei  jene  die  Anseiger  und  Ankittger  machten^ 
die  Tor  Jahren  nnter  den  Anzeigen  und  Ankhigen  ihrer  Gegner 
gelitten  hatten.'  Msgr.  Grasselini  wurde  seines  Postens  enthoben 
und  reiste  nach  Neapel,  wo  er  Sehnts  bei  König  Ferdinand 
taiid;  an  seiner  statt  fungirte  der  Gcneralprucurator  dus  Fiscus 
und  der  apostoliselieii  Kaiiiiner  Msgr.  Morand i  in  der  Kigrn- 
scliafl  eines  Progovernator«'.  Uom  athmetü  auf.  Mhti  fViiiitc 
sich  von  einer  alles  mit  dcui  Umsturz  drohenden  Gclahr  betreit. 
Als  in  diesen  Tagen  Cardinal  Gabriele  Ferretti,  ein  Ver- 
wandter des  Papstes,  bisher  Cardinal-Legat  von  Pesaro  und 
jetst  fUr  einen  höhem  Posten  ausersehen,  in  Rom  im  Postwagen 
eintraf^  wurde  er  auf  der  Fiasza  del  Popolo  erkannt  und  mit 
Jabel  begrUsst;  die  Leute  wollten  ihm  die  Pferde  ausspannen. 

Kachspiele  dessen,  was  sich  in  der  Hauptstadt  abgespielt 
hatte,  fanden  in  den  Tagen  vom  15.  bis  18.  Juli  in  vielen 
Städten  der  Roniagna  statt.  In  Kimini  kamen  die  Namen  von 
zwanzig  der  geachtetstcn  HUrger  als  , Feinde  des  Vaterlandes* 
auf  die  Proscriptionsliste.  In  Macerata  fing  man  sechs  Leute 
von  verdächtigem  Aeussern  —  sei  persone  di  viso  sinistro  — 
ein,  bei  denen  sich  Dolche  mit  dem  Namenszug  des  Papstes 
&Dden.  In  Faenza  stellten  sich  der  Carabinieri-Oberat  Benti- 
Toglio  und  der  Hauptmann  Tarsini  an  die  Spitze  der  mis- 
▼eignttgten  Büiger,  während  ein  anderer  Theil  der  Einwohner- 
schaft SU  den  Schweizern  hielt,  die  im  Namen  des  Gesetzes 
bewaffnet  einschritten,  was  nicht  ohne  mehrfache  Verwundungen, 
zwei  davon  tödtiich,  ablief. 

*    •  • 

Aus  Anlass  der  Unruhen  in  Faenza  verbreitete  sich  das 
Gerücht,  der  frühere  Cardinal-Legat  von  Ferrara  Gius.  Ugo- 

»  Kisorpim.jiifu  I  415i'.,  4*22,  431  f. 

*  ,Allora  lu  visto  como  Ii  antichi  proacritti  e  roinl.iniiati  jinlitici  <li\ (uissoro 
«IIa  Yolta  loro  proscrittori  e  inqimltori  degli  aoücbi  iitt|ubiton  e  giudici'i 
Farini  Stalo  Romano  I  S83. 
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lini  habe  geheune  Abrede  mit  dem  k.  k.  Festungs-Comraando 
in  Comacchio  getroffen,  Bentivoglio  und  Tarsini  hättt;u  sick 
Weisungen  ans  Modena  geholt.*  Einer  von  den  Aafetändischen 
von  Faenza,  hiess  es,  habe  sich  nach  Ferrara  geflüchtet  and 
dort  in  der  Kaserne  der  Carabinieri  Aufnahme  gefonden^  von 
wo  er  fremdes  Qeld,  monete  dt  conio  straniero,  ausstreue. 
Cardinal  Luigi  Clacchi,  der  Nachfolger  Ugolini's,  liees  Nach- 
forschung  halten;  es  muss  sich  aber,  mindestens  von  den  , mo- 
nete di  conio  straniero',  nichts  gefunden  haben,  weil  im  gegcn- 
theiligen  F«ille  die  revolutionäre  Jouniulistik  ein  erkleckliches 
.  Geschrei  erlichon  luil)eii  würde.  Denn  dass  hinter  der  San- 
fedisten -Verschwörung  nichts  anderes  steckte  als  ö8ton*eichischcs 
Geld  und  österreichische  Ränke,  daran  durfte  niemand  zweifeln, 
der  auf  den  Namen  eines  wahren  Italieners  Anspruch  machte. - 
CSardinal  Ferretti,  der  gleich  dem  CSardinal  Ant.  Franc.  Orioii 
im  Verdachte  stand,  ein  Parteigänger  Oesterreichs,  ja  von  diesem 
bezahlt  zu  sein,  strebte  jetzt  sich  den  Liberalen  geüdlig  zu 
zeigen,  ereiferte  rieh  gegen  die  Sanfedisten,  suchte  den  Umgang 
Cicemacchio's  auf 

Im  Kaiserstaatc  selbst,  namentlich  im  Hauptquartier  des 
Feldmarschalls,  fasste  mau  diese  Vorgänge  scharf  ins  Auge. 
Radct7.ky  erhol  si<  h  der  päpstlichen  Regierung,  Tnippen  in 
die  Romagna  einrücken  zu  lassen.  Als  das  in  Rom  dankend 
abgelehnt  wurde,  beschloss  er  auf  eigene  Faust  sichernde  Vor- 
kehrungen zu  treffen. 

Vom  Wiener  Congresse  1815  war  Oesterreich,  allerdings 
nicht  ohne  einige  Einsprache  des  päpstlichen  Congress-Gesandten 
Cardinais  Consalvi,  das  Besatznngsrecht  in  den  beiden  römischen 
Festungen  Comacchio  und  Ferrara  zugesprochen  worden.  Von 
besonderer  Wichtigkeit  war  Ferrara,  wo  sich  in  der  letzten 
Zeit  ein  böser  Geist  zu  erkennen  ^'ab.  Eines  Taj^es  war  an 
einem  fUr  militäi*ischc  Zwecke  benutzten  Gebäude  der  Stadt 

'  Hisorghneuto  I  417  f. 

•  .Niamund  «weifelt  daran,*  war  im  Pariser  Univer»  vom  '21.  Ancrust  zu 
losen,  ,(IaM8  die  Verschwörung,  welche  Rom  mit  einem  Hlutbade  bedrohte, 
von  Oosterrt'ich  mi<t  «Inr  rctroirrnden  Partei,  derett  Hnff!ntiit_'«'ii  o>  unter- 
stützte, aiifr»*f.'U"lii  wurden  Im  Ki-orpimonto  I  4lü  ist  btK  li.--t.u«ticl»  /-o 
lesen:  v.n  Sini^ra^'lia  sei  ,uii  jmvc-ro  eromita  pru.H.siano'  tcätgunomtnen 
uoideii.  bei  dum  sich  östorroicbiache  Guldt»täcke  iu  gru»aer  Anzahl  ge- 
funden hätten. 
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eine  kleine  Nationuli'ahnes  zu  sehen.  Ein  andermal  machte  unter 
den  Einwohnern  die  Einladung  za  einem  fUr  die  Brüder  Bandiera 
und  deren  Schicksalsgenossen  abzuhaltenden  Todtenamte  die 
Bunde.  In  beiden  Fällen  legte  das  k.  k.  FeetangB-Oomxnando 
Verwahrong  ein  und  verlangte  Satisfaction^  die  zu  leisten  die 
päpstlichen  Behörden  nicht  sehr  geneigt,  wohl  auch  zu  schwach 
waren.  Eine  Demonstration  in  grosserem  Ifassstabe  fand  am 
Abend  des  15.  Juli  statt:  Aufhissung  der  weiss-rothen  Fahne 
üüt  dem  Stadtthore,  Fackelzug  von  6U0  Juuglingen,  Jubel- 
rufe  fiir  die  Civiea,  nicht  oline  beleidigende  AusfUlie  gegen  die 
Schweizer,  die  fremden  Söldlinge. 

Oesterreich  begnügte  sich  in  Ferrara  gewöhnlich  mit  der 
Besetzung  der  Citadelle  und  überhess  den  miUtärischen  Dienst 
in  der  Stadt  pftpstUehen  Truppen,  darunter  schweizerischen 
Söldlingen.  In  ausserordentlichen  Fällen  aber  pflegten  die 
ksiserlichen  Commandanten  von  ihrem  vollen  Rechte,  also  der 
militttrischen  Besetzung  auch  der  Stadt,  Qebrauch  zu  macheui 
wie  dies  der  Natur  der  Sache  und  dem  Sinn  und  Zweck, 
selbst  dem  Wortlaute  der  Congressbestimmung  entsprach;  denn 
es  hiess  in  dieser  nicht  die  ,Veste'  (la  citadelle)  von  Ferrara 
sei  von  Oesterreich  zu  besetzen,  sondern  der  ,Platz'  (la  place) 
von  Ferrara;  zum  ,Platz^  von  Ferrara  gehörte  aber  ohne  Frage 
«ach  die  Stadt.'  In  dieser  Weise  hatten  nicht  ganz  zwei  Jahre 
frflher,  nach  dem  Putsch  von  Rimini,  September  1845,  die 
kstserhchen  Truppen  den  Dienst  in  der  Stadt  Übernommen, 
um  es  der  päpstHchen  Garnison  zu  ermöglichen,  zur  Verfolgung 
der  versprengten  Aufstitndischen  ins  Feld  zu  rttcken.  Allerdings 
hatte  damals  noch  das  vollste  Einvernehmen  der  beiden  Höfe 
▼on  Wien  und  Rom  geherrscht,  und  hatte  es  der  Grosstheil 
der  Bevölkerung  dem  österreichischen  Einschreiten  Dank  ge- 
wusst,  die  Feinde  der  gesellschaftlichen  OrdnuuL'^  so  sclinell  zu 
naarcn  c^etrieben  zu  öclien.  Das  war  in  den  jetzigen  Zeit- 
Terhältnisscn  freilich  anders. 

Die  Lage  in  Ferrara  selbst  hatte  sich  auch  dadurch  ge- 
ändert,  dass  es  jetzt  nicht  päpstliche  Truppen  allein  waren, 

'  ,La  villo  de  Ferrare  est  ontouroe  d'iino  onoointe  forliriöe  qui  he  (r^nve 
i'oiitiguiti  avec   I«h  onvrntjeH  dp  !:i  fitudello;   l'eiiH^nnlile  lii'  ci-lte 
«»Dceinte  ♦^t  de  Iri  «•itn'iclle  lonne  co  «|u\>n  appellu  la  filaco  de  FiMuira; 
or  cVfl  l<j  droit  ile  fr«nidann  dnns  la  jdace  «jui  «  etö  conlV-i«^  a  I' Autriciif.' 
Metternich  NachUu»»  VII 
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welche  in  der  Stadt  militärische  Dienste  leisteten,  sondern  dass 
drei  liutuillon»'  Rilrcerwehr  (Civiea)  zu  000  Mann  in  der 
Bildung  begnücn  und  zum  Thcil  mit  Waüen  versehen  waren. 
Auch  die  päpstliche  Leitung  der  Legation  hatte  vor  kurzem 
gewechselt,  da  au  die  Stelle  des  Oesterreich  freundlichen 
Oardioftls  Ugolini  der  Cardinal  Luigi  Ciacchi  getreten  war. 
Angeeiclits  dieser  Frontverftnderung  und  Verstttrkung  der  gegen- 
theiligen  Macht,  die  bei  dem  nmsicligreifenden  revolntionftren 
Geiste  als  eine  feindselige  gelten  konnte,  ordnete  Rad  eis  ky 
eine  Verstärkung  der  Garnison  von  Perrara  an  und  sorgte 
überdies  für  einen  eventuellen  Nachschub  durch  Aufsttdlun^ 
mehrerer  Colonneu  aiu  linken  Ui'er  des  Po.  Die  Besatzung- 
der  Oitadelle  von  Ferrara  hatte  bis  dahm  ein  Bataillon  Kaiser- 
Jäger  gebildet;  in  der  Nacht  vom  16.  zum  17.  Juli  Ubersetzten 
ein  Bataillon  Franz  Karl-In£anterie  (Nr.  52  angarisch),  eine 
halbe  Escadron  Rettss-Uusaren  Nr.  7  und  eine  halbe  Fuss- 
Batterie  bei  Pontelagoscnro  und  FraacoUneüo  den  Po,  rückten 
am  andern  Tage  mit  brennenden  Lauten  in  die  Stadt,  machten 
auf  dem  Hauptplatae  Halt  und  bezogen  sodann  die  zwei  Kasernen 
S.  Benedetto  und  S.  Domenico.  Festungs-  und  Plata-Commandant 
wurde  FML.  Graf  Karl  Auersperg.  Man  kann  sich  die  leb- 
hafte Bewegung  in  der  Bevülkeruncr,  die  Aufregung  bei  der 
Civiea  vorstellen,  als  sie  diese  nnerwartete  Einquartierun«:  traf. 
Unter  dem  Drucke  dieser  Stiiuinuncr  lesrte  der  Oardinal-Legat 
Ciacchi  gegen  die  Besetzung  der  Stadt  durch  kaiserliche 
Truppen  Verwahrung  ein  und  berichtete  darüber  nach  Rom. 
Die  Nachj'icht  flog  durch  ganz  Italien;  die  radicale  Journalistik 
Yon  Frankreich  zetterte  über  diesen  Schritt  Oesterreichs  als 
einen  unerhörten  Uebergriff  und  selbst  das  britische  Cabinet, 
von  Lord  Palmers  ton  geleitet,  schürte  den  um  sich  greifenden 
Brand. 

Da  wurde  am  späten  Abend  des  1.  Auj^ust  der  Capitän- 
Lieutcnant  Wilhelm  Jankovich  von  Franz  Kail -Infanterie, 
als  er  aus  der  Stadt  in  die  Veste  zuriiekkelirte,  von  einem 
Pöbelhaufen  thatlich  angegritien  und  mit  Kufen  ,Viva  Pio  IX! 
Viva  ritalia!'  bis  in  die  Kaserne  S.  Domenico  verfolgt,  von  wo 
er  unter  Bedeckung  von  sechs  Blann  glücklich  die  Veste  er> 
reichte.  Auf  dieses  hin  verfügte  Graf  Auersperg  zum  Schutze 
der  in  der  Stadt  wohnenden  Officiere  und  um  den  angehin- 
derten Verkehr  zwischen  der  Stadt  und  der  Festung  anlrecht 
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w  erhaltoDy  einen  regelmasBigen  nächtlichen  Patrouillendienst; 
eise  ICaisregel;  die  eine  neue  Verwahrnng  Oiacchi's  zur  Folge 
hatte,  und  dies  nmsomehr,  da  Auersperg  bei  dem  ersten  Anlasse 

den  Belagerungsstand  zu  erklären  drohte:  die  kaiserlichen 
Patrouillen  würden  jeden  Insult  mit  scharfer  Waffe  zurück- 
weisen, die  Patrouillen  der  Qiviva,  iaüö  diese  der  Losung  nicht 
entsprächen,  als  feindlich  ansehen. 

Die  öffentliche  Stimme  von  ganz  Italien  trat  auf  die  Seite 
Ciacchi's.  Die  Geschichte  mit  dem  Hauptmann  Jankovich, 
ngte  man,  sei  eine  Krfindung  und  Uebertreibung  seitens  der 
)Eroaten'^  —  denn  bei  den  Italienern  hiess  jetzt  jeder  (toter- 
reiehiache  Infanterist  so  —  und  Massimo  d'Azeglio  liess  eine 
angeblich  in  Bastia,  in  Wahrheit  in  Bologna  gedruckte  Flug- 
schrift jSnÜA  protesta  pel  caso  di  Ferrara'  yom  Stapel  laufen, 
die  imi  ao  aufreizenderes  Aufsehen  machte,  als  verbreitet  wurde, 
der  Papst  habe  sie  gelesen  nnd  gebilligt.^  In  Wahrheit  fand 
das  Gegcntheil  statt.  Die  päpstliche  Regieniii<rszeitnng,  das 
,i>i&riu  Romano',  erhielt  den  Auftrag,  der  Befürchtung  entgegen- 
zutreten, als  ob  die  Kaiserlichen  von  Comacchio  und  Ferrara 
aas  weiter  um  sich  greifen  oder  sich  in  die  inneren  Angelegen- 
lietten  des  Kirchenstaates  oder  überhaupt  Italiens  mischen 
wollten. 

Da  trat  um  die  Mitte  August  eine  unerwartete  Wendung 
ein.  Von  italienischer  Seite  waren  in  der  letzten  Zeit  häufige 
Naehschttbe  Yon  Truppen  aus  den  nördlichen  Provinzen  des 

Kai-iL^rstaate?.  nach  Lombardo-Veneticn  und  ein  lebhafter  Gar- 
nisonswechsel im  Lande  selbst  mit  steigendem  Mistrauen  be- 
obachtet worden.  Militärische  Colonnen  zogen  in  voller  Aus- 
rüstung durch  das  Land,  hielten  mit  kriegerischer  Musik  ihren 
Einzug  in  die  Städte,  wobei  die  ^Kroaten',  hochgewachsene 
starkgebante  Mttnner  mit  bronzenen  Gesichtern,  besonderen 
Eindruck  machten.  Am  13.  August  nun'  liess  Graf  Auersperg 
om  11  Uhr  Vormittags  den  grOssten  Theil  seiner  Gkumison  auiP 
die  Esplanade  von  Ferrara  ausrücken.   Ein  k.  k.  Major  mit 

'  Catati  I  83:  ,1  CroaU  inventaao  «d  eugwano  iiii*islor{ad*iin  capitano 
JankoTich/  Kaan  etwa«  daa  ,«rfiui4eDS  also  nicht  vorhanden  iat,  ,ttber- 
tariaban'  waidan?!  Ein»  hshnische  Dantallnng  des  Torfallei  vom 
1.  Ängust  s.  Riporg^ento  I  461 C 

>  Muighetti  I  m. 

'  Nach  anderen  am  17. 
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einem  Adjutanten  zur  Seite  und  drei  Mann  Bedecknng  erscheint 
vor  dem  Palaste  des  Cardinal  Legaten  und  heischt  von  diesem 
die  Uebergabe  aller  wehrhaften  Punkte  der  Stadt.  Ciacchi 
verhuifrt  «'inon  Tag  Aufscln^b.  am  zur  Vernioidung  von  Mis- 
vcrständnissen  die  Bevölkerung  von  dieser  Massregel  in  KenntniB 
2U  setzen.  Doch  ehe  dies  ausgeführt  werden  konnte;  nahmen 
die  Dinge  ihren  ungehenmiten  Lauf.  Eine  Compagnie  Jäger, 
auf  ihrem  Marsche  von  der  Menge  mit  Hochmfen  ^Pio  IX' 
n.  dgl.  geneckt  and  gehöhnt,  nimmt  Besttas  von  der  Hauptwache 
auf  dem  StadtplatKC,  welche  die  geringe  päpstliche  Wache  ohne 
Widerstand  verlttsst;  dasselbe  geschieht  mit  den  yier  Thoren 
der  Stadt,  die  sich  nun  vollständig  in  der  militärischen  Aufsicht 
und  Maclit  der  Kaisirlichen  betinden.  Jeder  Ankömmling  bei 
Nacht  wird  genau  nach  verborgenen  Waffen  untersucht,  jede 
Annäherung  an  k.  k.  Wachposten  ist  streng  verwehrt.  Oester- 
reichische  Fatrouillen  streifen  bis  auf  zwei  Meilen  in  der  Richtung 
yon  Bologna,  von  Comacchio,  während  am  Po  und  jenseits  des- 
selben Pontelagosciuro  und  Polesella  stark  besetzt  sind,  bei  Bre- 
scello  Vorbereitongen  aur  Ueberbrflokang  des  Stromes  getroffen, 
landeinwärts  in  Rovigo  200D  Mann  bereit  gehalten  werden. 

Die  Protestation  der  päpstlichen  Regierung,  welche  auf 
diese  Machtentfaltung  der  kaiserlichen  Cbunison  von  Ferrara 
folgte,  war  für  die  Männer  der  Bewegung  eine  schneidende 
Wafl'e  gegen  Oesterreich,  indem  sie  darin  einen  ostensiblen 
Grund  fanden,  den  Kreuzzug  gegen  die  angeblichen  Feinde 
des  Kirchenstaates  zu  predigen,  wobei  sie  von  der  in  der 
Kegel  unwissenden  italienischen  Landgeistlichkeit,  welche  die 
^Deutschen'  tlberhaupt  fUr  keine  echten  Katholiken  hielt,  eifrig 
untcrstUtat  wurden.^  Nun  erhob  sich  ein  Schrei  der  Entrüstung 
durch  ganz  Italien.  Aus  geheimen  Druckereien  in  lävon&o 
ergingen  Aufrufe  fl  Tedesco  h  alla  portal  König  Carlo  Al- 
berto schrieb  nach  Rom,  er  betrachte  die  Sache  des  Pafutes 
ab  seine  eigene^  durch  die  Besetsung  von  Ferrara  sei  die 
Unabhängigkeit  aller  italienischen  Fürsten  bedroht.  Die  pie- 
montesische  Zeitung  braelitc  gegen  die  .Gazzetta  di  Milano' 
wegen  des  österreichischen  Besatzungsrcchtes  von  Ferrara  einen 
hetligen  Artikel,  der  in  allen  .lournalcn  von  Toscana  und  de«: 
Kirchenstaates,  aber  auch  Frankreichs,  lebhaften  Wiederhall  fand. 


^  (Hartif)  QeoMb  S.  Auflage  1860  8.  7$. 
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Im  September  liesB  sich  der  Pariser  ,Con8titutionel*  vernehmen : 
Dem  Wiener  Congrossact  habe  das  letzte  Stiindlein  gesclila«(en; 
Italiens  erklärter  Feind  sei  ( )esterreich,  das  der  Halbinsel  "sveder 
Freiheit  noch  Unabhänt^ifjkeit  j^önne:  aber  Oesterreieli  habe  die 
Tmctate  fUr  sich  und  keine  europäische  Macht  werde  die  Ver- 
trtge  brechen  und  den  Kaiserstaat  angreifen  wollen;  darum 
mlteae  Italien  ans  nch  selbst  heraus  arbeiten,  denn  es  habe  fUr 
sieh,  was  Oesterreiehs  schwttehste  Seite  bilde:  die  Stimme  der 
Moral!  > 

Die  heftigste  Gfthnuig  der  Gemttther  war  begreiflicher- 
weise im  Kirchenstaate  selbst   Die  Stttdte  Bologna,  Forfi  n.  a. 

erhoben  lauten  Widerspruch;  an  vielen  Orten  wo  die  Amne- 
stirten  das  grosse  Wort  führten  plante  man  die  Bildung  von 
Freischaaren,  um  die  ,Tedeschi*,  die  ,Croati^  aus  Ferrara  zu 
vertreiben,  die  Errielitung  eines  Beubachtungslagers  bei  Forli 
—  ,un  campo  di  lagiuoli',  wie  es  Azeglio  nannte  —  u.  a.  m. 
Der  Cardinal-Staatssecretär  Gabriel  Ferretti  erhob  gegen  die 
Haasregel  Auersperg's  im  Namen  und  Auftrage  des  Papstes 
ESnspraehe^  die  Fttrst  Metternich  mit  einer  klaren  und  ent- 
schiedenen Auseinandersetsnng  der  dem  Kaiserstaate  durch  den 
Wiener  Congress  ertheilten  Befugnisse  erwiderte.  Der  kaiser- 
fiehe  Botschafter  in  Rom  erhielt  die  Weisung  in  gleichem  Sinne 
auf  das  päpstliche  Cabinet  durch  persönliehe  Vorstellungen  ein- 
zuwirken. ,Um  was  handelt  es  sichV^  schrieb  der  StaAtskanzler 
;in  den  Grafen  Lfitzow.  ,Um  den  Bestand  oder  den  Nidit- 
Beätand  unsere»  liechtes,  in  den  Plätzen  von  Ferrara  und 
Oomacchio  Besatzungen  zu  haben!  Will  Rom  dieses  Recht 
leugnen?  Dann  hat  es  nicht  einen  notariellen  Act  gc^^en  uns 
eiambringen,  eine  Form,  die  sich  der  kaiserliche  Hof  nicht 
gefallen  lassen  kann^  sondern  seine  vermeintliche  Sache  Tor 
jenen  Höfen  stn  vertreten,  welche  die  Acte  des  Wiener  Con- 
gresses  nnteneichnet  haben/' 

•    .  • 

Die  ernste  politische  Lage,  ganz  besonders  der  bedrohliehe 
Oang,  den  die  Dinge  auf  der  apenninischen  Halbinsel  ein- 
schhigen^  stimmten  den  österreichischen  Staatskanzler  äusserst 


*  8.  dsfegeii  Owtwr.  Beoh.  1847  Hr.  S78  vom  6.  OctoUr  8.  imt 

*  Metternich  an  Latsow  19.  and  89.  Aogiut;  NachUas  VII  46S— 468. 
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trttbe.  fleh  brauchte  lan^e  Zeit/  sagte  er  zu  seiner  Gema! 

,um  die  Worte  zu  vorstehen,  welche  in  der  Bibel  oft  wiede 
werden,  z.  B.  jene  die  Ahniluim  betreffen:  ,.TTnd  miuW 
Lebens  legte  er  sich  zur  Kuhe.'^  Wie  klar  ist  mir  das  ^ 
Ich  bin  80  lebensmilde!'  Dieser  Aussprach  schnitt  der 
Melanie  ins  Herz;  seit  sie  an  seiner  Seite  war^  sah  sie 
Augenblick  mit  Bangigkeit  entgegen,  wo  er  der  La^t,  ^ 
drückte,  mtide  sein  werde.*  ,l)er  Fürst  M«'tterni(  lt/  st 
der  i>berste  Kanzler  Graf  Inzaghi  im  »Sommer  1?^41  an 
Pillersdorffy  ^sprach  mir  ebenso  düster  von  Italien  wie 
der  Schweiz/ 

Am  2.  Augnst  sandte  der  österreichische  Staatsk 
Depeschen  an  die  k.  k.  liutsehnften  b«  i  «h  u  anderen  vier 
mächten,  worin  er  auf  (Januitien  des  l^'  sitzstandes  der  i 
sehen  Süiaten  nach  den  Bestimmungen  des  Wiener  Gon. 
drang.  Die  revolutionären  Secten^  betonte  er,  arbeiten  a 
italienische  Föderativrepublik  los;  die  vom  Papste  angel 
Reformen  seien  blosser  Vorwand;  Oesterreich  gehe  ä\a 
Eroberungen  ans,  es  wolle  nur  behalten  und  erhalten  v 
ist/  Aus  St.  Petersburg  und  BerUn  kamen  zwsüi 
Erwiderungen;  nicht  so  von  Palmerston,  der  am  12.  ; 
Ponsonby  in  Wien  schrieb:  ,Der  fortgeschrittene  Zeit) 
heischt  dringend  Reformen  und  innere  Neuerungen;  eil 
it.'ilicnisehen  Staaten  haben  den  Weg  dazu  betreten;  Oe 
müge  sein  Ansehen,  seinen  Einfluss  dazu  verwende 
Bewegung  zu  ermuntern  und  zu  fördern,  da  unverkem 
weit  verbreitete  und  wohl  begründete  Unzufriedenheit, 
durch  die  Miere -^ierung  in  einigen  Staaten  wie  Rom  un« 
ganz  Italien  durclizieht/  Auch  Guizot,  so  vidfaeli 
Grundsätzen  und  Anschauungeu  mit  Metternieli  sst 
stimmte,  konnte  sich  nicht  enthalten,  den  Zweifel  a.: 
ob  der  Fall  von  Ferrara  nicht  einen  Anlass  bietexi 
Bestimmungen  der  Wiener  Verti*äge  den  Fordemn^en 
anzubequemen,  um  der  (  b  ialir  vorzubeugen,  dctss 
der  Bebserung  und  Neuerung,  der  jetzt  in  Italien  \xe 
einen  Geist  des  l.^nistnrzes  und  der  Revolution  3,rLsi 
dieselbe  Zeit  erhielt  Lord  Ponsonby  einen  Bericht  dos 


*  Aus  fVni  Ti£;olni(<ho  der  FUntin  Metternich;  Nachlaaa  \r} 

*  Arcb.  trienn.  i  11 — 18. 
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Genendconsuls  G.  C.  Dawkins  in  Venedig,  der  ihm  den  täglich 
wmchsenden  Haas  der  ItaHener  gegen  den  Kaiserstaat  sehUderte; 

nur  Oesterreich  weg,  heisse  es  in  der  Lombardie,  das  Weitere 
werde  sich  finden.* 

FCirst  Metternich  war  durc  haus  nicht  gestimmt  und  <2:owillt 
auf  die  Kathschläge  Palmerston's  und  die  Anregungen  Guizot's 
einsogehen.  Im  Gegentheil^  er  richtete  an  den  Qrosaherzog 
yon  Toscana  ein  Schreiben^  worin  er  diesen  yor  der  Ein- 
Ahmng  bedenklicher  Neaerungen  warnte,  wenn  er  nicht  die 
Qe&hr  miiitürischen  Einschreitens  von  Osterreiehischer  Seite 
laofen  wolle.  Im  Auftrage  des  Staatskamders  theilte  Oraf 
Bnol  dem  sardinischen  Minister  des  Aensseren  Ghrafen  Soiaro 
della  Margherita  eine  Abschrift  des  an  Leopold  II.  gerich- 
teten Schreibens  mit,  dessen  liilialt  König  Karl  Albert  als 
eine  unzulässige  Einmischung  in  die  inneren  Angelegenheiten 
der  italienischen  Staaten  mit  Entriistun£^  ablehnte.* 

In  einer  anderen  Richtung  bereitete  das  lombardisch-vene- 
tiuiische  Königreich  Metternich  allerhand  Sorge.  Es  verlautete, 
dsM  der  Vicekönig  der  Geschäfte  überdrüssig  sei,  alles  seiner 
Umgebnng  flberlasse  nnd  unterschreibe  waa  ihm  diese  vorlege. 
jlnm  wahren  Besten  der  Administration  im  lombardisch-vene- 
tisiüsehen  Königreiche/  meinte  Inaaghi,  ,wäre  die  gttniliehe 
Anfliebiuig  der  vicekOnigUcliett  Behörde  nothwendig/  Eben 
j«tzt  hatte  Erzherzog  Rainer  Mailand  verlassen  und  war  ins 
Seebad  gegangerij  wie  Inzaghi  meinte,  ,aus  Furcht  filr  seine 
Person*.  Inzaghi  schhig  dem  Staatskanzlcr  ,die  schleunige 
Entfernung'  der  drei  den  Erzherzog  umgebenden  Hofräthe  ^  als 
,die  dnngendste  Massregel'  vor:  , Vielleicht  wäre  auch  eine 
vorläufige  Bestimmung  eines  hoher  gestellten  Beamten  zur  Hilfe 
des  Erzherzogs ;  der  jedoch  gebunden  werden  mUsste  ohne 
desMn  Mitwirkung  nichts  an  verhandeln,  eme  kleine  Abhilfe, 
Dieser  Mann  mttsste  aber  die  erforderliche  Geschftfiskenntnia 
babeo.   Wo  ist  aber  dieser  Mann?^* 


*  Arcb.  trienn.  I  21—24.  Die  an  den  fransOsisohen  Legations-Secretir 
Qralen  MaretcAlehi  itt  Wiea  gsitditeto  Nota  O«iiot*s  datirto  vom  1., 
im  Boiicht  Dawkias*  an  Ponionby  ynm  9.  Soptomber. 

*  Ardt  trienn.  I  18£. 

*  yincoat  Orimm  Froiherr  von  Sftdon,  ioit  1917  in  dloser  Stellang, 
Samnel  Rodiber^cr  Rittor  v.  Reohkron,  Giov.  Batt  Ssnpletro. 

*  lozagbi  an  Pillersdorff  Wien  26.  AQgttit 
Miv.  IGL  BMd.  IL  BAUU. 
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Der  Staatekanzler  hatte  ihn  bereite  gefanden  tmd  gewählt 
Graf  Fioqaelmont»  seit  des  Grafen  Clam-HarCimts'  Tode  der 
in  Aussicht  genommene  Nachfolger  Mettemich's,  war  um  den 

12.  August  mit  seiner  Gemahlin,  einer  geborenen  Reichsgräfin 
von  Tiesenhausen,  aus  Venedig  in  Wien  eingetroffen,  wo  ilmi 
Metternich  den  Antrag  machte  nach  Mailand  zn  crehen  und 
dort  eiiH?  politische  Vertrauensmission  zur  Seite  des  Krzherzogs- 
Vicekönigs  zu  Ubernehmen.  Ficquelmont  kannte  Mailand, 
freilieh  aiu  viel  früherer  Zeit  her,  er  hatte  angenehme  Er- 
innerungen von  dort  mitgenommen  und  war  deshalb  ,mit  Ver- 
gnttgen'  bereit  auf  den  Yorechlag  des  Staatekanalers  einsa- 
gehen;  er  gedachte  sich  in  Itslien  bleibend  niedersolassen.  In 
der  Initmction,  die  Metteniioh  seinem  Vertranensmann  mitgab, 
hiess  es:  ,Die  Revtdntion  hat  sich  der  Person  Pius  IX.  als 
eines  Banners  und  der  öffentlichen  Meinuii<;  bemächtigt,  um 
im  Namen  des  Heiligen  Stuhles  das  alte  Panier  der  Weifen 
emporzidialten.  Wir  haben  also  jetzt  in  Italien  die  Partei  der 
Weifen  die  Über  die  iJeut.sehcn  das  Todesurilieil  auss])rieht, 
und  wir  tinden  keine  Ghibellinen.  Die  Kaiserpartei  hat  die 
Vernichtung  des  heiligen  römischen  Eeiches  nicht  überlebt. 
Der  Papst  ist  es  heute^  den  man  in  gans  Italien  anmft  und 
den  man  als  Papst  des  FortachritteSy  „il  Papa  del  progresso**, 
mit  sich  ibrtreisst  Eb  ist  die  Person  des  g^^nwMrtigen  Papstes, 
Pio  IX  solo,  welche  die  Partei  in  den  Vordergmnd  Bchiebt, 
nicht  die  Kirche.  Es  sind  die  Clnbe,  welche  die  itallenisehe 
Revolntion  treiben,  es  sind  die  geheimen  Gesellschaften,  die 
das  thätiffste  Werkzoiitr  zur  Ausführung  bilden.  Solehe  Bllnd- 
nisso  k<'inneii  nielit  aufbauen,  sondern  nur  zeratören,  es  ist  die 
Unordnurii:,  die  wir  zu  bekämpfen  haben  —  nous  n'avons  que 
ie  desordre  a  combattre/  Die  Aufgabe  Oesterreichs  in  dieser 
Lage,  meinte  der  Staatskanzler  weiter,  sei  erstens:  keine  Inter- 
vention weder  in  Neapel  wie  1S20  noch  im  Kömischeu,  aber 
entechiedene  nnd  kräftige  Vertheidignng  unseres  Hechtes  wo 
immer  man  es  sntasten  wollte;  und  sweitens  der  Versuch, 
Piemont  in  unsere  Alliana  zurücksuführen.  In  dieser  Richtung 
habe  Graf  Ficquelmont  dem  Vicekdnig  Beistand  au  leisten,  der 
sich  dadurch  in  der  sch^erigen  Lage,  in  der  er  sieh  befinde, 
erleichtert  fühlen  werde;  Ficquelmont  lial)e  ihn  moralisch 
durch  die  Rathschläge  zu  unterstützen  die  er  ihm  erthcilen 
werde,  sei  es,  dass  »Se.  kaiäeriiche  Hoheit  ihn  darum  angehe, 
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oder  da»  er^  Ficqneiiiioiit,  m  eigener  Initiatiye  sich  dtan  gt- 
dmngen  ffthle. 

In  diesem  Sinne  sclirieb  Metternich  gleicluEeikig  an  den 
Erzbenog  Rainer  nnd  an  die  kaiserlichen  Mittionen  an  den 
▼erBchiedenen  Röien  von  Italien,  die  er  anwies  den  Qrafen 

Ficquelmont  in  fortwährender  Kenntnis  aller  Vorfalle  zu  er- 
halten. Cr;iTi/  Ijrsonders  erhielt  Graf  Buol-Schauenstein  in 
Turin  den  Auftrag  den  Grafen  Ficquelmont  in  jeder  VVciso  zu 
unterstützen,  da  es  nothwendig  sei  ,qu'il  soit  inforni^  exactement 
des  differentes  p^rip^ties  da  drame  dont  i'Italie  est  en  oe 
mmnent  le  th^tre^ 

Ein  ansnehmend  warmes  Schreiben  richtete  Metternich  an 
den  Qrafen  Radetzky,  der,  obwohl  die  Mission  Ficqnelmonf a 
eine  rein  politiache  war,  doch  mit  dem  Grafen  Ober  alle 
wichtigeren  Fragen  in  Fühlung  bleiben  sollte;  denn  Politik 
and  Kriegswesen  sind  unzertrennliche  Gewalten.  Wir,  Sie  und 
ich,  mein  lieber  Feldmarsehall,  haben  schwere  Zeiten  durch- 
lebt, gruobe  Dinge  in  vollstem  Einverständnisse  durchgefl\hrt, 
and  sind  von  der  Vorsehung  bestimmt  unsere  alten  Tage  nicht 
in  Ruhe  geniessen  zu  können.  Waren  die  früheren  Zeiten 
grosser  Anstrengungen  bedürftig,  so  waren  sie  dennoch  besser 
als  die  dermaligen.  Sie  und  ich  wissen  mit  Körpern  zu  kämpfen; 
mit  gespenstigen  Gestaltungen  gilt  der  materielle  Kampf  nicht, 
und  mit  solchen  Gestaltungen  haben  wir  es  heute  allenthalben 
sn&onehmen.  Die  Erscheinung  eines  liberalisirenden  Papstes 
war  der  Welt  noch  aufbewahrt  1  Der  Himmel  erhalte  Sie  dem 
Kaiser  and  dem  Staat  noch  langl  Dass  niemand  den  Wert 
dieses  Wunsches  mehr  fulilt  als  ich,  daran  zweiffein  Sie  wohl 
nicht!*  ^ 

Auch  Ficquelmont  richtete  aus  Venedij;  28.  August 
ein  Schreiben  an  den  greisen  Feldmarschall,  worin  es  unter 
Anderem  hiess:  ,£uer  Excellenz  haben  in  Feirara  den  ersten 
Beweis  von  Kraft  und  Entschiedenheit  zur  rechten  Zeit  gegeben. 
Sicher  ist  es  schoni  dass  es  gute  Früchte  bringen  wird.  Ferrara 
ist  dem  römischen  Italien  gegenüber  die  CitadeUe  unseres  Rechtes; 
die  Partei  die  in  Rom  wllüiet  begeht  einen  groben  Fehler,  uns 
gerade  auf  diesem  Punkte  so  nnttberlegt  anzugreifen/ 

'  Metternich's  Instruction  fTir  Ficquelmont  und  Schreiben  an  Radet/.ky  vom 
2'2  .  an  Bno!  vom  24.  August^  an  den  £rsbers(^  vom  3.  September; 
NacUass  VU  S.  334 f.,  468-475. 

22* 
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Metternich  trag  rieh  eine  Zeit  mit  dem  Gedanken,  seihet 
nach  Italien  zu  gehen,  seine  Kinder  mitaunehmen  und  sich  sehn 
his  zw^lf  Tage  in  Venedig  anfsahalten;  er  meinte,  diese  Reise 
konnte  eine  gute  moralische  Wirkung  herrorhringen,  weil  sein 

Zusammentreffen  mit  dem  Vicekönig,  mit  Radetzky  und  allen 
Behörden  in  Italien  Fuiclit  einflössen  würde. ^  Es  ist  aber  die 
Ausfuhrung  dieses  Beschlusses  unterblieben. 

vm. 

Graf  Romilli,  ein  Mann  von  streng  kirchÜchen  Grund- 
sätaen,  konnte  sich  nicht  gleich  entschKessen  dem  kaiserlichen 
Rufe  nach  Mailand  zu  folgen,  da  ihm  seine  Verhindnng  mit  der 
Kirche  yon  Cremona,  im  Sinne  der  BiMshOfe  der  ersten  Kirche, 
als  ma  heiliges  Band  erschien.  Er  reiste  mit  Eriauhnis  der 
Regierung  nach  Rom,  wo  er  in  mehrwochentlicbem  Verkehre 
mit  dem  Uberhaupte  der  Kirche  sich  zuletzt  bewegen  Hess,  den 
erzbiseböflichen  Sitz  des  heil.  Ambrosius  einzunehmen.  Aus 
der  ewigen  Stadt  richtete  er  sem  erstes  Tlirtenschreihen  an  die 
Gläubigen  seiner  neuen  Diöcese,*  wo  nunmehr  alle  Anstalten 
getroffen  wurden  ^  dem  nationalen  Oberhirten  die  freudigste 
Anfioabme  zu  bereiten. 

Feierlichketten  ftr  den  EmpiSuig  nen  ernannter  Kirchen- 
fUrsten  in  ihrer  DiOcesanstadt  waren  an  nnd  ftr  rieh  im  lombar- 
disck-yenetianischen  Königreiche  nichts  Ungewöhnliches;  selbst  in 
Provinrialstidten  hatte  man  wiederholt  die  Ankunft  eines  neuen 
Oberhirten  durch  allerlei  Festlichkeiten  geehrt,  und  so  konnte 
es  im  Grunde  nicht  auffallen,  wenn  das  Mailänder  ^lunicipium 
am  21.  August  an  die  Bewohner  seiner  Stadt  die  Aufforderungr 
richtete,  das  Ereiornis  durch  Aussclimückung  ihrer  Häuser  und 
festliche  Beleuchtung  zu  feiern.^  Es  zeigte  sich  aber  gleich^ 
dass  es  den  Tonangebem  darauf  ankam,  die  Bemfiing  eines 
Landsmanns  —  den  übrigens  die  Mailänder  yon  Person  fast 
gar  nicht  kannten  —  als  einen  Sieg  der  nationalen  Sache, 
,nn  italiano  successo^  hinsnstellen  nnd  In  rieghaitem  Gegensatze 
2Q  der  ,deatschen'  Fremdherrschaft,  an  dem  Wiener  Regiment 
leuchten  an  lassen.  FOr  eine  der  Triumphpfbiien,  dnrch  welche 

'  Aus  dem  Tagebtieh  der  Fürstin  MelaniOt  Augnrt  1S47,  Yll  306>, 
«  Beda  Weber  CharakterbUdar  308 f. 
'  C.  Casati  I  86— 8S. 


Digitized  by  Google 


333 


der  £iiU5Ug  stattfinden  sollte,  warden  von  Achille  Mauri  In- 
Mshrifteii  abgefasst,  deren  anti-Osterreichische  Tesdeiis  offen  bq 
Tage  lag:  eine  gaLt  dem  heUigen  Bischof  Galdino  von  Mailand, 
1166 — 11 76,  der  einen  Theil  seines  Gnmdbesitses  hergegeben 
hatte,  am  die  Festung  Alessandria  an  bauen;  eine  andere, 
noch  deutlicher,  pries  die  glorreiehe  Erhebnng  gegen  Friedrich 
den  Rothbart  und  die  ,Lega  di  Poiitida*,  den  am  7.  xVpril 
il67  geschlossenen  kaiserfeindlichen  Bnnd  der  lombardischen 
Städte.*  Als  die  Polizei,  wie  kauin  bein*  rkt  zu  werden  braucht, 
die  Anbringung  solcher  Inschriften  veri)ot,  beschloss  die  Munici- 
palität  gar  keine  anzubringen,  so  dass  der  Triumphbogen  ^stumm 
nnd  leer'  bleiben  sollte.  Aach  eine  andere  Veranstaltung,  scheinbar 
harmloser  Natur,  konnte  die  Regierung  nicht  zugeben.  Die 
Mnnicipalitftt  wollte  vor  der  Stadt  an  der  Stelle,  wo  der  Ge- 
feierte seinen  Wagen  Teriassen  sollte,  um  unter  einem  Baldachin 
in  seinen  Palast  geleitet  au  werden,  ein  kostbares  Zelt  errichten 
and  nut  weissem  Atlas  aussehlagen  lassen,  einem  Stoffe,  der  nach 
dem  Herkommen  in  dieser  Weise  nur  fUr  das  hochwürdigste 
Gut  und  dann  zu  Ehren  der  Majestäten  verwendet  werden 
durfte.  Die  Behörde  konnte  nicht  umhin,  auch  in  diesem 
Punkte  ein  Veto  einzulegen,  worüber  sich  der  Aerger  der 
andern  Partei  in  allerhand  Glossen  Luft  machte. 

Die  Ankunft  Romilli's  in  seiner  erzbischöflicben  Stadt 
war  auf  den  4.  September  1847,  einen  Samstag  abends  fest- 
gesetxt  Eine  Rohe  glänzender  Kutschen  fuhr  ihm  bis  auf 
swei  Miglien  von  Mailand  entgegen,  in  dem  anmnthigen  Goria 
erwarteten  ihn  der  Weihbischof  mit  dem  Capitel,  der  Podesth 
mit  der  Munidpalitilt,  mehrere  der  angesehensten  Persdnlich- 
keiten  der  Stadt  und  gaben  ihm  das  Geleite  in  seine  neue 
Residenz.* 

Am  bonntag  darauf  fand  die  feierliche  Einlühruiig  in  den 
Dom,  die  üebergabe  der  Tcmporalien,  abends  die  lang  ange- 
sagte and  verbreitete  Beleuchtung  statt,  ein  Schauspiel,  das 


*  Wortiavt  im  Archivio  triennale  I  36  ond  bei  OtioHni  82.  UelMr  di« 
Ztuammenkailll  und  Abrede  von  Pontida,  einem  zwischen  Bergamo  und 
Lecco  gelegenen  Kloster,  s.  Prutz  Kaiser  Friedrich  I.  (Danzig  187t)  II  59. 

'  Ansflihrlich  C.  Casati  Rivelazioni  1  S.  101—110.  —  ,LMngre8so  del  ntiovo 
arfivepcovo  in  Milano  fii  iine  vora  (liniostra/.iono  pulitica  promossa  dal 
Municipio  rjuale  protesta  contro  il  govemo  antinazionale  deirAustria*; 
Cenni  biogr.  ö. 
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dem  Publicum  viel  VergnuL^t  n  bereitete  und  manchen  Anlass 
zur  Bewunderung  gab.  Letzteres  war  zumeist  auf  der  Piazza 
Fontana  der  Fall,  wo  die  Mailänder  gegenüber  dem  erzbischöf- 
lichen Paläste  das  Wappen  und  die  Kamensittge  RomilU'e  in 
einer  Unsahl  Ton  Gasfltfmmchen  erblickten^  ein  bis  dahin  un- 
bekanntes Verfahren,  das  allgemein  entzttokte.  Leider  stOrte 
ein  plötzlich  einfidlender  Regen  diese  BVeude,  and  es  lAset  sich 
daher  nicht  sagen,  ob  das  Fest  so  barmlos  nnd  rabig  verlaufen 
sein  würde  wie  es  begonnen  hatte,  wenn  nicht  die  vorzeitige 
Dazwischenkunft  des  entschiedensten  Feindes  aller  Demon- 
strationen, des  Wassers,  die  Menge  zerstreut  und  verscheucht 
hätte.  Gleichwohl  fand  sich  g'egen  10  Uhr  abends  bei  Porta 
Komaoa  ein  Haufe  von  Menschen  zusammen,  die  unverkennbar 
auf  geheimen  Befehl  Rufe  ertönen  Hessen,  wie  Viva  Pio  IX  re 
d'Italia,  liberatore  dei  popoli!  Abbaeso  1' Aastriai  Die  Schreier 
wurden  von  der  Poliaei  vertrieben,  sachten  sieh  anf  der  Piasza 
Fontana  neuerdings  zu  sammeln  und  den  Hymnus  anf  den 
Papst  anaustimmen,  wurden  aber  auch  hier  in  ihrem  Vorikaben 
unterbrochen,  das  übrigens  in  der  Menge  keine  Unterstützung 
fand.  Vau  Polizeimann  konnte  aus  dem  Haufen  zwei  Schreier 
heraüäiiolou,  ohne  dass  ihm  Widei'btaud  geleistet  oder  moia, 
mola!  (loslassen)  zugerufen  wurde. 

Sicher  war  es  der  Partei  des  ,juno:en  Italien'  leid  sich 
einen  so  willkommenen  Anlass  für  Kundgebungen  in  ihrem, 
Sinne  entrissen  au  sehen,  und  es  wurde  darum  beschlossen 
die  so  unzeitig  vmegnete  Illumination  an  einem  andern  Abende 
au  wiederholen.  Es  hiess:  das  Fest  sei  so  sehOn,  das  Ex- 
periment auf  der  Fiacsa  Fontana  so  sehenswtkidig  und  inter- 
essant gewesen,  anderseits  seien  durch  die  Ungunst  der  Wit- 
terung so  viele  Personen  nicht  dazu  gekommen  «eh  daran  zu 
erfreuen,  dass  es  wohl  bilHg  wiire  das  ganze  Schauspiel  noch 
einmal  in  Scene  zu  setzen,  wofür  der  knimücndc  Fcsttacr, 
Mariii  Geburt  8.  September,  den  schicklichsten  Anlass  böt»  . 
Wohl  war  nun  füi*  die  Organe  der  öflfentlichcn  Kuhc  und 
Ordnung  Grund  genug  vorhanden  sich  diesem  Vorhaben  zu 
widersetzen;  und  in  der  That  zeigte  sich  Graf  Spanr  nicht 
geneigt  die  Erlaubnis  zu  ertheilen.  Allein  Casati  bestand  mit 
Ungestüm  darauf,  dass  die  Wiederholung  stattfinde,  so  dass 
Spaur  zuletzt  nachgab,  dafem  der  Generaldirector  der  Polizei 
die  Verantwortung  übernehmen  wolle,  dass  alles  gat  ablaufen 
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werde.  Baron  Torresani  begnügte  sieh  damit,  an  die  ErlaubniB 
die  Bedingung  m  knüpfen;  die  wiederholte  üluminatioQ  habe 
sieh  auf  den  Dom-  und  den  ensbischdflichen  Platz  zu  be- 

äcliränken. 

Aiicli  e:inp:  anfangs  alles  gut.  Man  sah  nur  sonntäglich 
frekleidetes  Volk  mit  frohen  Ttosioht^rn.  Entstanden  Stockungen, 
besonders  auf  der  Piazza  Fontaua  vor  dem  Gasbiide,  so  war 
es  eben  durcheinander  wogendes  neugieriges  Gedränge,  das 
Befriedigte  entliess,  um  neue  Ankömmlinge  in  eich  aufieu- 
nehmen;  auf  der  geräumigeren  Piassa  del  Duomo  war  vom 
An&ng  bis  bu  Ende  die  Passage  freier  und  bequemer. 

Da  nach  10  Uhr  abends  erschien  auf  dem  Dompktae  von 
der  Porta  Tioinese  her  eine  fest  geschlossene  Phalanx  von  swei- 
bis  dreihundert  Strolchen,  die  sich,  Rufe  auf  den  Papst  aus- 
stossend,  den  Kossinischeii  Chor  zu  dessen  i'reise  briülcnd, 
lijew altsam cn  Weg  durch  die  Menge  bahnten,  die  dadurch  nach 
beiden  »Seiten  auseinandergedrückt  und  stellenweise  arg  bedrängt 
wurde.  Besonders  vor  dem  Cafe  del  Commercio  gerieth  alles 
in  Verwirrung^  die  auf  dem  Platze  stehenden  Tische  und  Sitze 
wurden  nmgestossen^  so  dass  die  Gäste  flttohtend  in  das 
bmere  stQrxteni  wo  nun  gleiohfaUs  alles  drunter  und  drilber 
ging.  Jetst  erschienen  die  Commissäre  Mazaoni  und  Bar  ha- 
resehi^  mit  Polizeimannschaft  auf  dem  Platae,  viele  Leute 
flohen,  andere  hielten  stand  und  widersetsten  sich,  gelle  Pfiffe 
ertönten,  Rufe:  Abbasso  la  polizial  Morte  ai  Tedeeehi,  Hessen 
sich  vernehmen,  es  fehlte  selbst  nicht  au  Tiiatiichkeiteu  gegen 
die  Organe  der  öflfentlichen  Sicherheit.* 

In2rwnsehen  hatten  sich  die  UnruhcaLÜler  vom  l>omplatzc 
g^en  den  erzbischöÜichen  Platz  vorgeschoben,  wo  nun  das  Ge-. 
dränge  ein  viel  ärgeres  wurde  und  dazwischen  die  Pius-Hymnen, 
Vivats  auf  Pio  IX  und  Romilli,  Pereats  auf  die  Polizei,  auf 
Oesterreich,  die  ,Tedeschi^,  ertönten.  Die  Meute  war  eben  in 
ihrer  besten  Arbeit,  als  gleichzeitig  aus  drei  der  auf  die  Piazza 
Fontana  mflndenden  Qassen  Polizeimannschaft  hervorbrach  und 
mit  gezogenem  Säbel,  den  sie  jedoch  nur  nach  der  Fläche  ge- 

*  In  dm  Hilf-  nad  Staato-Esodbttohwni  Ton  1846—1848  bsbe  i«h  diese 
beiden  Beaen  veiK«t>Keh  gemobi 

*  Bthmtea  alob  doeb  naebderbmad  Loiita  aoleben  ScUages,  sie  hätten  die 
Polixitien  ,a  feria  dl  calc«  •  di  fisobi*  vom  Platse  gelriebeii;  Areb. 
trien.  I  p.  82. 
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brauchte,  die  Menj^e  auseinander  zu  treiben  bej^aun,  was 
sowohl  die  Wutli  ihrer  Gegner  als  das  Gewirrc  der  Menge 
auf  den  Gipfel  brachte.  Auch  Leute  aus  den  Fenstern  be- 
theiligten sich  an  der  Balgerei;  Blumentöpfe,  aber  auch  Ziegel 
und  Steine  worden  auf  vorbeimarschirende  Patrouillen  hinab- 
geworfen.  Aub  dem  Gasthanse  al  Biaeone  wurden  auf  die 
Poliseimannsohaft  Weinflaschen  herahgeschleudert;  auf  dem 
Balcon  des  Hauses  bemerkte  man  Bursche  mit  weinen  Hilten^ 
welche  der  Menge  unten  aufreizende  Worte  suriefen.  Auch 
der  Sohn  des  Spediteurs  Mangili  war  als  Aufhetzer  thätig. 
Einzelne  Verwundungen  tielen  vor,  doch  nur  leichte,  wenn 
nicht  einer  und  der  andere  selbst  es  war,  der  sich  etwa  dadurch, 
dass  er  einem  Polizisten  in  den  iSabel  fiel  um  den  Hieb  aufzu- 
halten oder  ihm  die  Waffe  zu  entwindeui  eine  ernstere  Verletzung 
suaog.  ,Morte  agli  assns<<init'  hOrte  man  jetzt  rufen.  Manche 
wurden  in  dem  Gewühie  von  ihrer  eigenen  Umgebung  at^g 
augerichtet;  der  Mübelhändler  Eaechiel  Ab  bäte,  der  ssu  Boden 
fiel,  wurde  von  dem  aber  ihn  wegdrfingenden  Menschenschwalle 
SU  Tode  getreten.  Der  Erzbisehof  sprach  aus  dem  Fenster 
beruhigende  Worte,  deren  Laute  man  gar  nicht  Temahm,  deren 
Sinn  man  aber  aus  seinen  Mienen  und  seinen  Bewegungen 
schhesscn  konnte.  Er  kam  d^nn  selbst  aut"  den  Platz  heraus, 
richtete  indessen  auch  damit  nicht  viel  aus.  Erst  als  berittene 
Gendarmerie  erschien,  gelang  es  alimäiig  die  beiden  Pi&tze  zu 
BäuberUi  was  bis  gegen  2  Uhr  morgens  währte.^ 

Damit  war  aber  noch  nicht  alles  zu  Ende.   Am  nächsten 
Abend,  9.  September,  gab  die  Dummheit  oder  Bosheit  eines 

*  Amtlicher  Artikel  ilor  , Gazzetta  di  Milano*  vom  ö.  und  Scbrolbeu  vom  10., 
deutacb  im  Oesterr.  Beob.  1847  Nr.  259  vom  16.,  Nr.  260  vom  17.  äep- 
taab«r8. 1047 f.  1061  f.  Auf  dio  BtOMrlniiig  an  entaror  Stelle,  die  Bqlie> 
Mtw  hitton  sidi  nach  Uirer  Anssprache  aU  ,Nicht<lfailiadet'  vemthen, 
wwrde  von  der  Gegenseite  erwidert:  Die  Ragierang  habe  dadareh  glauben 
machen  wollen  tObe  la  eedisione  foiae  qni  propagata  da  Borna  ...  In 
nna  cittAgrando  vi  sonn  <«empre  persone  d'altri  paesi*;  Arch.  trienn,  I  p.  27 
nota  1.  Von  der  Polizeimannschafk  boiast  ee  im  amtlichen  Berichte,  sie 
hätte  ihre  Waffen  gebraucht,  ,piü  a  percnotere  die  a  ferire',  und  das  i«t 
wohl  durch  die  goringe  Zahl  und  die  Leichtigkeit  der  Verwundungen 
bewie«»en,  obwohl  m  von  der  revoIutioiiMren  Seite  an  Uehertreibungen 
jüder  Art  nicht  fehlte.  .  .  .  Die  regieniiifj.sfeindlicho  Partei  strich  die  mhige 
oud  maaavolle  U&ltuug  der  beritteneu  Gendarmerie  heran;!,  denen  das 
Volk  Bogerufen  babe:  Viira  la  geadaraieriA  itaUaaat  Ali  ob  die  PollsiotU 
niebt  gleicbfalla  ^taliani*  geweaen  wJbrenl 


Digitized  by  Google 


sehwachäinnigea  und  dem  Tranke  ergebenen  Mauthbeamtea 
Gillberti,  der  seine  in  der  Nähe  der  Porta  Ticinese  gelegene 
WofannDg  beleuchtete,  Anlass  au  neuen  Auftritten,  da  sich  vor 
dem  Hanse  Arbeiter  und  anderes  Velk  ansaounelten,  die,  ab 
die  unerwartete  lUuniinatioii  behdrdlicherseitB  eingeBtellt  wurde, 
m  llnnen  und  an  schreien  begannen,  bis  Grenadiere  ans  der 
nahes  St  Enstoi^gio-Kaseme  anfmarachirten  und  den  Plate 
säuberten.  Neue  Zusammenrottungen  gab  es  um  halb  eilf  auf 
der  Piazza  Fontaua,  wo  die  Leute  den  ErzbiscLof  zu  sehen 
verlangten,  der  diesen  Abend  zum  Diner  beim  Erzherzos:- 
Vicekönig  geladen  wai'j  auf  der  Piazza  della  Scala,  wo  tiie 
ans  dem  Theater  heimkehrenden  Personen  belästigt  wurden; 
an£  der  Corsia  S.  IVaneesco  TOr  dem  Caf4  Merlo.  Ungeachtet 
der  Attffordemng  zur  Ruhe  und  der  Bemtthnng  der  Polizei  die 
Lente  aum  Auseinandeigeken  an  bewegen,  währten  das  Geschrei, 
die  Pfiffe,  die  Beschimpfung  der  Wachposten  fbrt,  bis  Cavallerie 
aofintt  und  die  tnmultnirenden  Hänfen  auseinandertrieb.  Leider 
kamen  auch  bei  dieser  Gelegenheit  ein  tmd  der  andere  gans 
Unschuldige  übel  weg.  Einen  angesehenen  und  friedliebenden 
Kaufmann  Olgich  rettete  Graf  Gius.  Durini  dadurch,  dabb  er 
ihn  vor  der  die  Strasse  säubernden  'rru})])p  rasch  in  ein  be- 
nachbartes Kaffeehaus  hineinzog.  Bis  über  Mitternacht  hinaus 
dorchaogen  Patrouillen  die  Strassen  der  Stadt.  ^ 

Am  10.  erschien  eine  Kundmachung  des  Generaldireotors 
Polisei',  der  emstlich  vor  allen  weiteren  Ansammlungen 
wainte,  die  man  behOrdUoherseits  nicht  dulden  könne  und  wo 
man  dann,  wenn  es  zum  (Gebrauch  der  Waffe  konune,  die 
wenigen  Schuldigen  Ton  der  grossen  Menge  der  Neugierigen 
nicht  scheiden  kOnne. 

Es  gab  zwar  noch  am  Abend  des  10.  einige  Unordnungen, 
doch  St  lieinen  dieselben,  nachdem  die  Polizei  wie  an  dem 
Torigen  Abende  einige  Personen  eingefangen  hatte,  bald  bei- 

'  Wenn  et  Couii  biogr.  6  beiist,  die  If  enge  habe  niletat  ,a  fona  di  grida 
iuisfeeeti*  dea  Btt^vg  der  PoUidotti  erwirtt,  90  heint  dies  wohl  die 

Thatäache  auf  den  Kopf  stellen.  .  .  .  Von  den  ▼oigefidlenea  Yerletinngen 
wifd  ebenda  erzählt:  ,Un  individuo  poco  nuuic6  non  avesfle  la  teste 
recUa  nv^ndogH  de'eolpi  di  sciabola  tacliata  ]'*^«trnmitA  dol  cnppello  e 
Timpuguatura  del  bastene,  con  cui  cercava  riparare  sö  e  due  vecclu  suoi 

'  £iu  gedrucktes  Kxeiuplar  dieses  y^Tviso*  s.  Fol.  A.  1847  Faac.  107ö7 
Kr.  11172. 
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gelegt  worden  m  sein.  Dafhr  hielt  nch  die  Mnnidpalilit  be- 
rafen,  beim  Grafen  Spaur  gegen  die  Voigttnge  am  8.  and  9. 
abends  entBchiedene  Verwahrung  einsolegen;  deren  AbfiwBung 

eiaige  dem  Podestk  selbst,  andere  dem  Mnnidpalitilt'Assessor 
Berretta  zuschrieben.  Sie  lobten  das  humane  Vorgehen  des 
Polizeicommissärs  Bai  baieschi,  dem  es  gelungen  sei  auf  dorn 
Domplatz  die  Wnhp  herzustellen,  beschwerten  sich  aber  auf  das 
bitterste  über  einen  andern  Beamten  —  er  war  nicht  genannt, 
aber  jedermann  wusste,  dass  der  Obercommisattr  Boka  damit 
gemeint  war  — ,  der  seine  Leate,  ohne  eine  warnende  Auf- 
forderung Torauszuschicken,  sogleich  habe  vom  Leder  sehen 
und  einbauen  lassen;  sie  beklagten  den  Tod  Abhate's,  der  eine 
sahireiche  FamiHe  surftckgelassen  habe,  and  die  vielen  Ver- 
wundungen, deren  Beschaffenheit  daftbr  Zeugnis  ablege,  dass  toii 
der  Bevölkerung  kein  Widerstand  versucht  worden  sei;  sie 
leugneten  jeden  Angriff  und  Herausforderung  seitens  der  Menge. 
Wo  habe,  fraprten  sie,  ein  Polizist  oder  Soldat  auch  nur  einen 
Ritzer  mit  eiiicm  Dolch  oder  Messer  erhalten?  Nioht  einmal 
Stöcke  seien  gebraucht  worden,  und  wie  könne  von  iSteinwürfen 
die  Rede  sein,  wo  die  Menge,  Mann  an  Mann  gedrängt^  sich 
nicht  habe  bewegen  können?^  Graf  Spaor  in  seiner  erhabenen 
Stellang  sei  dem  Gebahren  der  unmittdbar  ansftbenden  Oigaiie 
entrUekt;  doch  eben  darum  ftlhle  sich  die  Vertretung  der 
Bürgerschaft  berufen,  ihn  auf  den  Misbiraaeh,  der  mit  dem 
Kamen  und  Ansehen  der  Regierung  von  derlei  Beamten  ge- 
trieben werde,  aufmerksam  su  machen  und  ihm  den  wahren 
6tantl  otlüH  «lar/.ulegen.* 

In  der  Stadt  herrschte  äusserlicli  Ruhe,  vereinzelte  Excesse, 
Besehimpfung  von  Militilr-  und  I V  lizeiwaehn  kamen  wohl  noch 
vor,^  und  in  den  Gemütheru  wirkten  die  aufregenden  Sceneu 

'  ,E  86  »i  contano,  al  diro  (ralouni,  diie  sassi  scagliati,  questu  uou  poteva 
jivvouire  quaudo  \sk  foUa  era  .n-calcatri.' 

'  ProteBta  del  municipio  di  Milano  al  goTernatore  Spaar;  Arch.  trienn.  I 
p.  28—30  .  .  .  Namen,  Stand,  Altar  ete.  der  nenn  Vennindeten,  darunter 
eines  Polisioito,  die  im  groeeen  Hoepitel  Anfbabme  gefanden,  0.  C  Casati  I 
8.  1191  Anm.,  Ottolini  p.  S4.  Die  Zahl  der  in  ihren  Familien  wond- 
Hntlieh  behandeltro  Pereonen  soll  viel  gfltmer  geweeen  eein.  Ueber  die 
von  beiden  Seiten  ans  diesem  Anlasse  geweohaelten  Sohrillea  ■.  Casati 
a.  a.  O.  122—140. 

'  Ein  Fall  mit  dem  Kammacher  Luigi  Oanarati  nheiidnam  13.  lief  ohne  alles 
Aufsehen  oder  sonstige  ttble  Folgen  ab  j  Pol.  A.  1847  Fase  10797  lir.  11173. 
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dar  letzten  Abende  noch  lange  naoli.  Gsaf  Bpaur  hatte  die 
Klagen  Tenehiedener  Peisonen  anznhOren,  die,  -wie  sie  angahen, 
ohne  li^endwelohen  Yon  ihrer  Seite  gegebenen  Anläse  von  den 
Werkseugen  der  fiegiemng  Schimpf  und  Unglimpf  zu  erleiden 
gehabt  £&e  Deputation  ersehien  bei  ihm,  die  geradezn  die 
Entlassung  einzelner  Beamten,  vor  allem  des  Polizei-Ober-Commis- 
säi'ö  Bolza  verlangte.  Auf  diesen  Namen  concentrirte  sich 
überhaupt  der  wüthendste  Hass;  Slraisbenansckläge  drohten 
ihm  den  Tod.  Die  Polizei  erfuhr  Neckereien  aller  Art. 
Ihre  Leute  hiess  man  spottweise  ,pol]in^  und  Gassenjungen 
ahmten,  wenn  sie  eines  ansichtig  worden,  das  eigenthilmliche 
Geschrei  der  Tmthtthne  nach.^  Alle  Morgen  fanden  sich  an 
Manem  nnd  an  Strassenecken  Aofechriften  V.  Pio  IX,  die 
man  mnsste  herantorkratzen  lassen.  Gassenjungen  sangen  die 
FiaB-Hymne  bei  hellem  Tage  den  Polizisten  ins  Gesieht,  so  dass 
das  Verbot  erlassen  wurde  ,di  cantar  inni  in  onore  di  sovrani 
esteri*.  In  Schaufenstern,  in  Gastzimmern  und  öffentlichen 
Käumen  prangte  das  Bildnis  des  Papstes  neben  jenem  des  neuen 
Erzbischofs. 

An  den  unruhip^en  Abenden  hatten  zahlreiche  Verhaftungen 
ftattgefunden;  in  den  Tagen  darauf  worden  Verhöre  vorge- 
Bommen,  Zeugen  abgehört.  Auch  gegen  einen  der  Mnnicipal- 
Assessoren,  den  Grafen  Marco  Greppi,  war  eine  Untersuchung 
im  Zage;  er  war  beschuldigt  in  den  verhängnisvollen  Stunden 
die  Menge  aufgereizt  zu  haben.  Es  kam  bei  all  diesen  Sehritten 
sieht  viel  heraus,  nach  kurzer  Zeit  waren  die  meisten  Ein- 
gesogenen auf  freien  Fuss  gesetzt,  und  die  Polizei  hatte  von 
da  einen  noch  härteren  Stand. 

jb'ur  die  aufütaudbiustige  Partei  im  ausser-i^terreichischen 
Italien  waren  die  Mailänder  September-Ereignisse  von  sser 
Bedeutung;;.  Einen  kaiserhchen  Courier^  der  am  5.  von  Mautua 
nach  Mittel-Italien  abgegangen  war,  hatte  man  bei  seinem  Ein- 
treffen am  7.  in  Florenz  am  Thore  mit  der  Frage  aufgehalten, 
ob  in  Mailand  nichts  vorgefallen  sei?  Auf  seine  verneinende 
Antwort  vernahm  er  den  Ausruf:  E  quando  poi  inoomineiano?! 
yHan  wnsste',  also  bemerkte  Torresani  in  seinem  eingehenden 


'  r.isati  1  8.  140  ^"i:  von  polizoiwep^en,  })(»bauitt<'t  Hio.sor  Schriftsteller, 
sei  <leii  tluroh  die  iStra.ssen  ziehenrieii  Getiügelhäudleru  rerboton  wordea, 
ihre  Waare  mit  ,polUii  poilin'  auszurufen. 
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Berichte  Yom  26.  an  den  Grafen  Spaur,  ^in  Florenz  voraus, 
was  hier  za  geschehen  hatte' . . .  Nun,  der  nächste  Courier  konnte 
den  Florentineni  die  befriedigende  Nachricht  bringen^  dass  in 
den  Tagen  vom  7.  zvm  10.  in  Mailand  allerdings  manches  ,Yor> 
gefallen'  war  und  dass  man  dort  ^angefangen'  hatte! 

IX. 

Am  13.  September  1847  setzte  sieh  dei-  rodesta  von 
Mailand  hin,  um  seiucm  hohen  Gönner  in  Wien  Bericht  von 
den  Vorfällen  der  letzten  Tage  zu  erstatten.  Er  versprach 
ihm  nur  die  reine  Wahrheit  zu  berichten:  ^la  vdritö  teile  qu'elle 
estf;  wenn  er  dabei  über  Personen  sprechen  mUsse,  so  geschehe 
es  nickt  um  sie  förmlich  ansuklagen,  sondern  einsig  um  sie  und 
ihr  Handeln  in  das  gehörige  Licht  zu  stellen.  Die  Bevölkerung 
von  Mailand,  ,dankbar  ftbr  die  Qttte  Sr.  Majestät  durck  die 
Ernennung  des  neuen  Erzbischofs',  habe  den  Eintritt  Romilli's 
iu  dessen  Metropole  zu  einer  FestHehki  it  gestaUeii  wollen,  wie 
sie  einer  Stadt  vom  Range  Mailands  ^vnrdi^r  sei.  Auch  sei  bei 
dieser  Feier  sowie  bei  der  auf  den  folgenden  Abend  >t^r 
Beizten  Illumination  alles  aufs  beste  abgelaufen.  Selbst  bei  der 
Wiederholung  der  letzteren  am  Abend  des  8.  habe  sich  allee 
ruhig  verhalten,  bis  nach  10  Uhr  eine  Schaar  von  Leuten  auf 
dem  Domplatse  erschienen  sei,  die  Hymne  auf  den  Papst 
singend,  ,was  die  Polizei  bis  dahin  nicht  verboten,  vielmehr 
sowohl  im  Theater  als  auf  der  Strasse  sugelassen  hattet  Dieser 
Trup})  hat  sich  ^gans  ruhig'  vorwärts  bewegt;  nur  seien  dabei 
junwillkürlich^  einige  auf  die  Strasse  hinausgerUckte  Kaffeehans- 
tische umgeworfen  worden,  wobei  es  zu  einem  Wortwechsel 
mit  den  sich  wehrenden  Garyons  gekommen  sei.  Auf  dieses 
hin  habe  sich  Polizeimannschaft  eingefundi  n  nnd  so|rleieh  die 
Säbel  gezogen;  doch  sei  es  dem  PolizeicommisBär  Barbarescbi 
gelungen  mit  guten  Worten  den  Zwischenfall  zu  begleichen. 
Darauf  habe  jener  Trupp,  immer  die  Pius-Hymne  singend, 
seinen  Marsch  auf  die  Piaasa  Fontana  fortgesetsi^  sei  aber  hier 
mit  den  PoHsisten  in  Wortwechsel  gekommen,  worauf  der 
Obercommissilr  Bolsa  von  allen  Selten  bewaffiiete  Mannschaft 
habe  hereinbrechen  und  nach  rechts  und  links  einbauen  lassen. 
Begreiflich  sei  dann  die  ungemeine  Entrüstung,  aber  auch  die 
Furcht,  der  iSciuccken,  welche  diese  ihat  des  liulza,  ,eiue 
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wshre  Schiacbterei';  in  allen  Kreisen  hervorgerufen  habe.  Am 
niebflten  Abend  habe  auf  der  PSassa  Fontana  der  Polixei- 
eommisBttr  Massom,  der  um  diese  Tageszeit  etwas  weinselig 
m  sein  pflege,  durch  seine  Taktlosigkeit,  und  da  seine  Leute 
Bieht  informirt  gewesen,  neue  Unruhen  herbeigeftlhrt  und  sodann 
«ne  Entfoftung  von  Truppen  veranlasst,  als  ob  sich  die  Stadt 
in  vollem  Aufruhr  befände.  Man  habe  nun  geglaubt,  ibimit 
habe  es  sein  Ende.  Doch  nein;  am  Abond  des  10.  abermalige 
Herausforderungen  seitens  der  Polizeiagenten  und  Wachen,  die 
sich  ,wüthend  wie  Raubgethier^,  ohne  Officiere  sie  zu  über- 
wachen und  zu  leiten,  auf  die  Menge  geworfen,  bis  der  Oom- 
missftr  Barbareschi  sich  ihm,  Casati,  mit  seinem  heiligen  Worte 
verbQigt  habe,  er  werde  es  au  keinen  neuen  Auftritten  kommen 
lassen.  So  seige  sich  denmach,  dass  einzig  die  Agenten  der 
Foltsei,  namentlich  aber  Bolaa,  die  Schuld  der  beklagenswerten 
VoilUle  trügen,  die  unterblieben  wttren,  wenn  die  Direction 
snr  AuiVeehthattung  der  Ordnung  am  8.  eraen  andern  Mann 
als  den  allgemein  verhassteu  Bolza  bestimmt  hiltte;  ,man  muss 
ihn  von  Mailand  entfernen;  denn  Bolza  erscheinen  und  Un- 
ordnung erregen  ist  ein  und  dasselbe^  Ohne  Zweifel  werde 
mau  von  Mailand  aus  bereits  über  die  Vorfälle  amtliche  Meldung 
erstattet  haben,  ahet  gewiss  nur  auf  Qrund  der  Meldungen  der 
austtbenden  Organe^  die  ja  eben  die  Ursache  all  dieser  Un- 
ordnungen gewesen  seien.  Es  thue  daher  Noth  die  Vorstellungen 
an  berichtigen,  sonst  konnten  die  Folgen  für  die  Mailänder 
Bev^flkemng  schrecklich  sein:  Jch  schmeichle  mir  das  Land 
besser  und  in  anderer  Weise  zu  kennen  als  jene,  die  es  vielleicht 
im  besten  Glauben  zu  kennen  vermeinen.'^ 

•    •  * 

Ist  Casati  seinem  Versprechen,  nur  die  reine  Wahrheit  zu 
sagen,  nachgekommen?  Es  lllsst  sich  kaum  sagen  er  habe 


*  in  eitMm  an  den  PodMt&  von  Udine  €!■•  Int  Caimo  Bcagoni  am  16,  Sep- 
tanber,  also  sw«l  Tage  oaeh  d«m  Briefe  an  Pületadorff,  gitiolitetoo,  vea 
der  IVwlloge  iatercipirtea  Sehreiben  drac  kt  sich  CaMtt  riel  kftner  «u, 
indem  er  die  Ereignisse  vom  8.  bis  10.  als  solche  bezeichnet,  cui  i 
pacitici  ed  innocui  cittadini  erano  in  balia  alle  bajonette  e  sciabnip  dolla 
prnardia  di  poHzia,  senza  aucora  sapersi  i  jiercbt',  easendo  sfacciata  men> 
ioguA  4|aanta  fa  Btamj>ato,  che  sia  insnltata  la  forza*. 
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irj^end  eine  Unwahrheit  vorgebracht;  er  hat  sich  von  allen 
thut.siU'lilichen  Uebertreibiingen  und  Entstelhingen  femgehalten; 
ür  hat  nicht  von  vier  Todten  und  sechzig  oder  noch  niehr 
Verwondeten  gesprochen,  wie  dies  in  Artikeln  und  Corre- 
spondenzen  der  regiemsgefeindlichen  Partei  vielfach  geschah; 
auch  in  dem  was  er  Ton  der  Stimniiuig  der  JBeyOlkeniiig, 
▼on  der  Yerhasstheit  gewisMr  Vorkehmngeii  und  Per- 
sdntiohkexten  anfilhrte,  konnte  man  Ihn  nicht  Lttgen  strafen. 
Aber  die  geschichihche  Wahrheit  stellt  nach  dem  be- 
kannten Ausspruche  Cicero's  an  den  Era^hler  eine  zwei- 
fache Forderung:  ne  quid  falsi  dicere  audeat,  deinde  ne 
quill  veri  non  audeat,  und  diesem  letzteren  Gebote  hat 
der  gewandte  Anwalt  der  Mailänder  Bevölkerung  wenig  ent- 
sprochen. 

Wie  stark  bei  der  Mailänder  Auffassung  dieser  Ereig- 
nisse Voreingenommenheit  and  Parteiinteresse  mitspielten,  war 
an  einem  Manne  su  ersehen,  der  sich  bis  dahin  grosser  Gunst 
bei  der  Regtemng  erfreute,  als  Koryphfte  der  Wissenschaft  in 
hohem  Ansehen  stand  und  gewiss  nicht  m  den  yerblendetsteii 
gehörte,  was  schon  darans  hervorgeht,  dass  seine  Darstellung 
vielfache  und  zum  Theil  heftige  Angriffe  aus  dem  Schosse  der 
radicalen  Tai  U  i  zu  erfahren  hatte.  Dieser  Mann  nun,  Carlo 
Cattaneo,  will  uns  allen  Ernstes  glauben  raachen:  die  Auf- 
tritte am  8.  »September  seit  n  von  th'v  kaiserlichen  Regierung 
von  langer  Hand  vorbereitet  und  dann  am  Marientage  herbei- 
geführt worden^  um  einen  Anlass  zu  haben,  der  gans  schuld- 
losen Bevölkerung  von  Mailand  eine  scharfe  Lection  zu  geben. 
Denn  er  selbst  habe,  als  er  am  1.  September  —  also  eine  voUe 
Woche  vor  der  Katastrophe!  —  an  einer  Kaserne  yorbeigegangen^ 
die  Soldaten  ihre  Säbel  wetsen  gesehen  und  sich  drei  Stunden 
später  mit  eigenen  Augen  überzeugt,  dass  sie  noch  immer  mit 
dieser  Arbeit  beschäftigt  waren;  er  habe  den  MunicipalitÄts- 
Beamten  Galliaiii  auf  dieses  bedrohliche  Wahrzeichen  aufmerksam 
gemacht,  allein  die  städtische  Behörde,  anstatt  sich  dies  zur 
Warnung  dienen  zu  lassen,  habe  alle  ihre  Thätigkeit  darein 
gesetzt  fk  accroitre  l  eiiervcsceuce  d  un  peuple  courageux  et 
Sans  armes';  als  aber  der  Tag  selbst  gekommen  war,  habe  das 
Stadt-Ck>mmando  die  sehr  zahlreiche  Qamison  in  den  Kasernen 
consignirty  anstatt  sie  zur  Vermeidung  ron  StSrungen  in  den 
Strassen  zu  Terwenden:  ,on  le  voil^  la  police  ne  Yoolait  pas 
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disBiper  les  attrottpemenis,  eile  Toolait  6ii  tir«r  parti^^  Man 
lieht  also,  während  man  der  RegieniDg  von  der  einen  Seite 
einen  schweren  Vorwurf  daraus  maehte,  daas  sie  die  bewaffiiete 
Macht  habe  anarQcken  lassen,  wodurch  die  Unruhe  und  der 
Widerwille  nur  gesteigert  worden  seien,  wurde  von  der  andern 
Seite  dieselbe  Regiening  zur  Verantwortung  f^ezogen,  ja  ge- 
radezu beschuldigt,  duss  sie  durch  Unterlassung  einer  impu- 
TiircndcTi  Machtentfaltung  die  Unordnungen  ermöglicht|  ja  in 
böser  Absicht  geradezu  herbeigeführt  habe. 

Casati  erhebt  dem  Wiener  Ilofl^auzier  gegenüber  weder 
die  eine  noch  die  andere  dieser  Anklagen  ausdrücklich;  allein 
der  ganae  Geist  seiner  Darstellung  ist  von  der  erstcrcn  erfUUt 
Seine  parteiische  Be&ngenhmt  verriith  sich  besonders  in  seinen 
Auslassungen  gegen  den  Polisei-OberooiDmiBslIr  Bolaa.'  Wie 
es  in  allen  Dingen  Moden  gibt,  so  gehSrte  es  in  jenen  Tagen 
in  Mailand  socnsagen  zum  Tone  des  Tages,  gegen  Bolsa  los* 
zuziehen,  ihm  Wahres  und  Erdichtetes  nachzusagen.  Vgl.  Del 
Governo  134 — 137:  <,Napoleonista  fanatico  fino  al  1810,  dopo 
Austriaco  in  egual  grado,  e  domani  Turco  se  entrasse  Solimano 
in  questi  stati*;  er  sei  geldsüehtig  überdicniaasen  gewesen, 
jpieiio  di  debiti  vecchi  e  recenti^;  er  habe  durch  seinen  heftigen 
Charakter  und  durch  sein  rauhes  Benehmen  sich  und  die 
Polizei  verhasst  gemacht  u.  dgl.  m.,  Anschuldigungen  and  Ver- 
dicbtignngen,  welche  durchaus  den  £iindnick  von  Geträtoche 

*  Cattau  ao  L^ionimottoii  da  Milao  «o  184S;  vgL  Arob.  trieniu  I 
16f.  .  .    Selbst  bei  Ttel  tpSteran  iUlieniadien  SohriflsteUeni  stBast 

man  anf  die  Behauptung,  die  Auftritte  vom  8.  September  seien  von 
Organen  der  Oiitenreichischen  Regierung  in  böswilliger  Absiebt  berbei« 
gefllhrt  wor'lon-  o'hio«  ihrer  Work/;onge,  Liemann  mit  Namen  —  viel- 
leicht ist  *]--r  i^iputeuaiit  im  Poiizoiwachcnrp«  Wilhelm  Dnmrum  cri'Tucint 
—  habe  schon  nm  b.  heim  Einzug  RomUii's  einen  Zusam tin  ii'^;' Itur- 
heiführen  wulleu,  habe  itteh  aber  dabei  so  ungeschickt  htniuuaiKui, 
der  Zweck  rereitelt  worden  sei.  Eine  Wiederholung  der  Festlichkeit 
Tom  6.  tei  der  Begiemng,  der  ee  um  «Inen  erneten  Coafiiet  tn  than 
seweeen»  nur  erwflnacht  gekommen  und  die  Abgeneigtbeit  Torreeani*s 
dem  Waneelie  des  Podeell  ia  dieMm  Paukte  m  willüriiren  «in  eitles 
Qankelaiiiel  geweeew,  ,piii  vna  ftRon»  che  alt»*!  0.  Caeati  I  itZt 
115  '). 

*  Ueber  Bolsa  s.  meine  anonyme  Schrift  ,M.iilaiul  und  dor' lombardische 
AnfsUnd*  (Prag  etc.  185G)  S.  lölf  ,  169f,  237»  286.  Zu  bemerken  iet, 
da-x^  er  in  gleichseitigen  Quf^lIfMi  liänfio'  ,Conte  Boirn'  pr^^^^m^  dno'oirfin 
in  iitiu  Hof-  und  ätaate-Schematismen  nur  als  JiXoy»  BoUa'  angeführt  wird. 
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der  allerji^emeinsten  und  gehässigsten  Sorte  machen,  besou^iers  ; 
wenn  man  es  mit  den  cliaraktcristi^clicn  Stollen  soines  von  den  , 
Mailändern  gefundenen  Testiimcnts  verfjleiflit;  Del  Governo  138f. 
Bezeichnend  ist  Folgendes:  Die  Animosität  der  Mailändergegen 
Bolza  schrieb  sich  aus  den  Tagen  der    grossen  Carbonari- 
Verschwörun«^'^  1820/1,  namentlich  von  der  da/umal  durch  Bolza 
vorgenomnit'uen  Gefangennahme  Contalonieri's  her.    Doch  ge- 
rade Confalunicri  äussert  sich  wiederholt  sehr  anerkennend  über 
Bolza,  der  sich,  soweit  es  sein  Dienst  erlaubte,  humau  zeigte- 
Als  den  Grafen  auf  seiner  Leidensfahrt  nach  dem  BrSimer 
Spielberg  in  Tairis  eine  Ohnmacht  befiel  und  ihm  der  eiaflAtige 
Bader  des  Ortes  aar  Ader  lassen  wollte,  was  Ckmfal<mieri|  wie 
er  dies  einem  seiner  Schicksalsgenossen  anf  die  Seele  gebuideD 
hatte,  am  meisten  fürchtete,  war  es  Boha,  der  sich  dem  Be* 
gebren  des  Baders  entschieden  widersetste  und  diesen,  der 
rieh  in  seine  Kunst  nicht  dareinreden  lassen  wolHe,  sidetst 
mit  Qewalt  anr  Thttr  hinansschaffiBn  Hess.   Als  der  Zustaod 
des  Grafen  stets  bedenklicher  wurde,  widersetste  rieh  Bolss 
,a  fanni  progedire  in  qnello  stato'  und  Uess,  als  man  nach 
Villach  kam,  die  Weiterreise  unterbrechen.  Der  dortige  Krei»' 
haaptmann  wollte  zwar  davon  niclits  wissen  und  wünschte  nm 
seiner  ebenen  Verantwortung  wilkm  einen  so  wichtigen  Ge- 
fangenen je  eher  je  lieber  dem  Bereiche  seiner  Amtswirksamkeit 
entzogen  zu  sehen;  allein  ,il  signor  Bolza  opponeva  la  sn» 
formale  protesta  che  egli  non  voleva,  per  sua  parte,  iucorrerc 
la  responsabilita  di  an  tale  trasporto^,  worauf  der  Kreishaapt- 
mann  nachgab.* 

Was  die  Mailänder  Ke<rlerungsbehürden  betraf,  denen  die 
Vorgiinge  der  letzten  Wochen  in  einem  nichts  weniger  als 
günstigen  Lichte  erschienen,  so  kamen  ihrer  Auffassung  täglich 
neue  Thatsachen  zu  Hilfe,  auf  die  sit;  sich  als  weitere  Be« 
kräftigung  ihrer  nach  Wien  gerichteten  Warnungen  berufen 
konnten,  Warnungen,  die  bei  der  Obersten  Polizei-Uofstelle  nicht 
unbeachtet  blieben.  Es  war  hiw  besonders  aa%efallen,  in  wrich' 
besriobnender  Weise  rieh  die  llailäiider  Hunidpalitttt,  ihren 
Podestk  an  der  Spitse,  nach  den  bedauerlichen  Vorftllen  an 
8.  September  die  Beschwichtigung  der  aufgeregten  Qemtithei 
angelegen  sein  Hess,  und  aum  erstenmal,  so  scheint  es,  gesehal 


*  Conirioiitei  bei  Tabarrini  IMf. 
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jets^  dasa  Gsbrio  Casati  Ton  pofiseiwcgen  in  die  Zahl  der 
Verdlohti^eii  aufgenommeii  wurde.    Vom  Grafen  Sedlnitzky 

ei^ig  am  3.  Octobcr  an  den  Gouverneur  der  Lombardei  die 
Weisung,  auf  den  Podesta  sowie  auf  die  Assessoren  Crivelli 
uod  Greppi  ein  wachsames  Auge  zu  haben,  besonders  ihre 
Verbindungen  nach  aussen  zu  Uberwachen,  sie,  falls  sie  in 
ihren  Pflichten  sttnmig  oder  iweidentig  befanden  würden,  zur 
Verantwortung  sa  sieben  und  zu  strafen.  Zugleich  lenkte  der 
Oberste  PoÜfleipriaident  die  Aafimerksamkeü  des  Grafen  Spanr 
anf  die  beTontebende  Podeatk-Walil:  dieselbe  mOge  nur  auf 
einen  Mann  fallen,  dessen  politisehe  GrandaMse  dnrehans  correet 
nad  dessen  Anbüngfiebkeit  an  die  Dynastie  über  jeden  Zweifel 
erhaben  seien.' 

X. 

Die  Mafländer  September^Ereignisse,  deren  Kunde  mit 
allerband  Uebertreibungen  durch  ganz  Italien  flog,  brachte  die 
Gemüther  in  neue  Gährung.  An  die  Stelle  des  Jungen  Italien', 
diis  zu  sehr  an  Zeiten  erinnerte  die,  wie  die  öffentliche  Meinung 
sprach,  für  immer  vergangen  waren,  sollte  jetzt  die  ,italienische 
Verbrüderung  —  Associazione  italiana'  treten.  Giuseppe  Maz« 
zini  schrieb  aus  London  an  Karl  Albert:  ^Einigen  Sie  Italien, 
Ihr  Vaterland!  SchliesBen  Sie  in  Ihr  Herz  jene  vierundzwanzig 
Millionen  Italiener^  die  Ibre  Brüder  sind!  Die  italieniscbe 
Einbeit  ist  die  Sacbe  Gottes,  ist  der  Wunseh,  das  ersebnte 
Ziel  von  Allen!'  In  einem  Scbreiben  an  Giuseppe  Massari, 
das  die  Florentiner  ,Patria'  abdruckte,  gab  Gioberti  seiner 
Freude  Ausdruck,  dass  der  König  von  Sardinien  gewillt  sei 
die  Sache  der  italienischen  Unabhängigkeit  in  seinen  Schutz 
zu  nehmen:  ,Der  liochherzige  Fürst  tritt  dem  grossen  Papste 
zur  Seite.  Wo  maii  t  .s  mit  einem  brutalen  Gegner  zu  tlnin 
hat,  da  reichen  Vernuntt  und  Ideen  ohne  Machtmittel  zum 
Siege  nicht  aus/*  Schon  warf  man  die  Lose  über  die  einzelnen 
Gebiete  der  apenniniscben  Halbinsel.  Giov.  Durando  schied 
sie  in  drei  Tbeiie:  das  continentale  oder  eridanische,  das  pen« 
intalare  oder  apenninische  und  das  insulare;  die  beiden  ersteren 
soStcn  susammen  awei  Reiche  bilden,  das  ober-italische  und 

*  Arefa.  triflmL  I  Nr.  S7  a  8Sf.  Del  Gov«tBO  mt  C  Oaiati  I  IftSf. 

*  Aroh.  trienn.  I  40-48,  Ml 
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das  uDter-itdiscbe;  mit  den  Inseln;  entweder  Serdmien  und 
Elba,  oder  aber  Sieilien,  sollte  der  Papst  ftr  den  Yerlnst  sttnee 
fettlindisehen  Oebietes,  Ton  dem  ihm  nur  Rom  nnd  CiTiteveoebia 

verbleiben  sollten,  entschädigt  werden.*  Die  Phantasten  zählten 
dabei  nicht  blos  auf  die  Sympathien  Englands,  von  wo  so  oben 
Graf  Pepoli  heimgekehrt  war,  sondern  auch  auf  die  Fninkr('i(  ha, 
wo  sie  meinten,  dann  die  Stiiniiie  der  Bevölkerung"  die  KcL^ii  ruiiir 
mit  sich  reissen  werde.  Denn  das  Oabinet  der  Tuilerien  ver- 
kannte nicht  die  gefkhrliche  Wendung^  welche  die  Dinge  in 
Italien^  wenn  man  die  Bttome  in  den  Himmel  wachsen  liesse, 
nehmen  konnten.  Gaiso^  der  sich  jetst  mehr  nnd  mehr  der 
Auffassung  Hettemieh's  anschlosB,  hafte  einen  völligen  Umstnn 
der  enropttischen  Ordnung,  Krieg  imd  Reyolutioii  vor  Aogeo 
nnd  wies  seine  Vertreter  an  den  italienischen  HMen  an,  mit 
aller  Entschiedenheit  Illusionen  entgegenzutreten ,  , denen  wir 
nicht  schmeicheln  wollen,  weil  wir  sie  nie  theilen  küimten*.* 

In  der  lombardischen  Hauptstadt  wie  in  den  Provinzen 
wurde  die  Stimnmng  immer  gereizter,  gegen  Oesterreich  mit 
jedem  Tage  gehässiger,  fllr  den  Papst  begeisterter.  Die  kaiser- 
lichen Behörden  erfuhren  stets  neue  Neckereien,  auch  that« 
sächliche  Angriffe  blieben  nicht  aus.  Polizeihche  Warnungen^ 
Inhaftimng  yerdftchtiger  Personen,  Beschlagnahme  «ufreisender 
Schriften*  waren  Schlftge  ins  Wasser:  Einzelne  wurden  ge- 
troffen, aber  im  Ganzen  wucherte  das  Uebel  weiter.  Immer 
war  es  der  Name  des  Papstes  der  als  Schild  vorgehalten  wurde, 
nnd  das  beschränkte  sich  nicht  mehr  auf  die  eigentlichen  Herde 
der  Unzufriedenheit  und  Auflehnung,  die  grösseren  Städte,  es 
griff  selbst  im  offenen  Lande  um  sieh.  In  Mailand  kam  die 
Polizei  einem  I^nndpfarrer  auf  die  Spur,  der  beim  Kaufmann 
Kicordi  Exemplare  der  drei  Pius-Hymnen  bestellte,  um  dieselben 
abwechselnd  in  seiner  Kirche  beim  Introitos  vom  Musikchore 
herab  absingen  zu  lassen.   In  Varese,  in  dessen  Umgebung 


*  Anh.  trienn.  I  68«<-71. 

*  loitniatioii  an  Boari  in  Bom,  an  Botugoliig  in  Toxin,  an  den  Bo4aeiiall»> 
ntb  Fernand  Mwtmoakibi  in  Wi«n}  Atdi.  trienn.  I  77f. 

*  In  Yenedif  wurden  dem  meeler  Handeliegenten  lIoMe  Lniiatto  die 

Qeachidite  Italiens  von  Balbo  nnd  dessen  «8penuuM  d'Italia'  confiidit; 
bei  einem  Trtfdier  bei  S.  Fantinio  Bartol.  Oiacombol  entdeekle  die 
Polizei,  än&s  er  sich  mit  Handel  von  Büohem,  dyrffff#i>T  Tecbetenen»  ab- 
gebe tt.  dgl  m.i  Tgl.  Carte  segr.  III  ddS. 
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Ifailinder  Famflien  die  beiflsen  Monate  znauliringeii  und  dort 
Bemielie  zu  empfangen  pflegten,  bettend  e!ne  Casino-GeBelfoebaft) 

die  ihr  Local  beim  Kaffeesieder  Antonio  Bottelli  liiitto.  Am 
8.  October  veranstaltete  Carlo  Pellegrini  Kobbioni  in  seinem 
Hause  ein  Festmahl,  dessen  Thcilnehmer,  Hern  n  wie  Damen, 
sich  mit  Abzeichen  in  den  päpstliclieu  Farben,  Silber  und 
Qoldy  einfanden.  Zuletzt  wurde  man  so  warm,  dass  einer  von 
ihnen,  Conie  Ercole  Durini,  gewesener  k.  k.  Lieutenant  ini 
Chevaaxleger8*Kegiment  Kostitz,  abgeschickt  wnrde,  ana  dem 
Kaffeehaose  Bottelli  die  Bttate  Pias  IX.  abraholen,  die  tmter 
BegleitQiig  eines  Singcbores  dnrch  die  Strassen  in  den  Featsaal 
getragen  und,  nachdem  ihr  hier  Urmende  Huldigung  zntheil 
geworden,  mit  nicht  minderem  Anlbehen  in  das  Eaffsehaus 
zurückgebracht  wurde.  Obwohl  kaum  zu  verkennen  war,  dass 
an  dieser  improvisirten  Dvation  die  vorgeschrittene  Weinlaune 
den  grössten  Antheil  hatte,  glaubte  die  Behörde  doch  Emst 
aeigen  zu  müssen.  Kobbioni,  Durini,  Cesare  Parravicini, 
der  Ingenieur  Giuiio  Comelli  mussten  zwei  bis  drei  Tago 
im  Arrest  sitzen,  die  Casino- Gesellschaft,  der  die  Hälfte 
der  Theilnehmer  an  dem  Festmahle  angehe  hatte,  wnrde 
aufgelöst 

In  Mailand  selbst  wurde  der  Bisa  in  der  Gesellschaft  ttiger 
ab  je.  Keine  junge  Dame  dorfte  ea  wagen  mit  einem  Hnaaren- 
Offider  an  tansen,  kaum  dass  ein  oder  das  andere  Ortm- 

mUttercben  sich  es  nicht  nehmen  Hess,  mit  einem  älteren  General, 
einem  gTiten  Bekannten  von  lange  her,  einen  Winkelplausch 
zu  fuliren.  Von  den  jünjsreren  Officiereii  war  es  Graf  Gustav 
Neipperg  fast  allein,  der  iu  der  Mailänder  Societät  noch  halb- 
wegs gelitten  wurde. 

Zur  Nährung  dieses  regierongafeindlichen  Geistes  trug 
sehr  viel  ein  Büchlein  Oesare  Correnti's  ,11  Nipote  del  Vesta- 
▼erde^  Strenna  popolare'  bei,  das  reissenden  Abgang  fluid  nnd 
besonders  dmreb  die  Gesehieklichkeit  fesselte,  mit  welcher 
beimische  Zustande  nnd  bekannte  Vorgänge  unter  fremden 
Hamen  tch  einer  anderen  Zeit  und  Gegend  erafthlt  wurden,^ 
»o  dass  es  der  Ceusur  schwer  iiel  dagegen  einzasulneiteu. 


1  YgL  Arcb.  trienn.  I  49a. 
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SoloheB  war  die  Lage  der  Dinge,  ab  Graf  Fieqnelmont 
in  der  aweiten  HMlfte  October  in  der  lomliardisolien  Hanptatadt 

eintraf.    Er  brachte  den  besten  Willen  mit,  etwas  fttrs  Land 

zu  thun  und  die  aufgeregten  Gemüther,  zunächst  m  den  Kreisen 
der  höheren  Gesellschaft,  mit  den  Absichten  der  Re^iemnii:  zu 
befreunden.  Er  richtete  sich  im  Palazzo  Marino  eine  eigene 
Kanzlei  ein,  er  zog  Männer  von  Ansehen  und  Einfluss  an  sich 
heran,  er  beauftragte  den  Advocaten  Pietro  Kobecchi  und 
den  Conte  Giov.  Giorgio  Giulini  della  Porta  mit  der  Ana- 
arbettimg  einer  Denkschrift  tther  die  Wflneohe  ond  BedtlifiuMe 
des  Landes.^  Anoh  knüpften  eich  in  nnbetheiligten  der  Mer- 
reichiechen  fiegierung  wohlwollenden  KreJaen  an  Fioqiudmont^a 
Ankunft  die  besten  Hoffnnngen:  man  werde  sieh  nnn  endlieh 
in  Oesterreieh  m  heilsameren  Reformen  entschliessen;  jedenfalls 
werde  et»  Fic([uelmont  an  der  Abstellung  eingeschlichener  Mis- 
bräuche,  an  der  Einschränkung  des  Uebernehmens  gewisser 
Regiemngsor^ane,  an  der  Abschaffnn<r  dei-  im  ganzen  Lande, 
besonders  bei  den  unteren  Classen  verbassten  btempel&bgabe  u.  a. 
nioht  fehlen  lassen.' 

Graf  Ficqnelmont  hatte  seine  €^emahlin  und  seine  Tochter, 
die  sehöne  nnd  gewinnende  Lisalex,  Tennählte  Fürstin  Clary, 
mit  ihrem  Gemahl  milgebracht,  da  es  in  aeiner  Absicht  lag, 
sich  mit  der  Hailinder  Geaellschaft  auf  goten  Fuss  an  stellen, 
dieselbe  bei  sich  an  sehen  und  sich  hei  ihr  sehen  au  Isssen. 
Anch  ▼ersänmten  es  die  Damen  seines  Hauses  nicht,  bei  den 
ersten  Familien  der  Kcihe  nach  vorzufahren  und  damit  den 
Anfang  von  Artigkeiten  zu  machen,  die  hoiiieh erweise  nicht 
ohne  Gegenanfii!«'rks;iuikeit  bleiben  konnten.  Aliein  es  war  ein 
bedenkliches  Wahrzeichen,  dass  viele  der  aufgesuchten  Damen 
nicht  bei  Hause  zu  treffen  waren  und  dass  die  gemachten  oder 
beabsichtigten  Besuche  mailänderseits  nur  zögernd  erwidert 
worden,  mitonter  der  Gegenbesuch  Tergebens  auf  sich  warten 
Hess  oder  in  eine  Tagesstunde  verlegt  wurde,  wo  man  wnsste, 
daas  die  Grltfin  und  die  Fürstin  ausser  Hauae  waren  und  man 
sich  dsker  begnUgen  konnte  seine  Karten  abauwerfen.  So  ver- 
fehlte die  gute  Absicht  Ficquelmoni's  ihren  Zweck  in  der  bösen 

>  C.  Catati  X  166  >). 

'  George  C.  Dawkins,  britucher  General-Consal  in  Ifmiland,  aa  Lord 
Palmeraton  3.  DeoMabw  1847;  in  italieniMher  Ueberwtmiig  im  Aldi, 
trienn.  I  189f. 
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Zeil  gans  tind  gar.  Auf  die  Einladungen  zum  Diner  oder 
som  Thee  erfolgten  regelmHadg  mehr  Absagen  ala  Annahmen, 
imd  die  Zuvorkommenheit  der  einen  hatte  nnr  Achaelsiicken 
nnd  Hasenrttmpfen,  wo  meht  gar  Qemeinheiten  seitens  der 
(taterreichfeindliehen  Personen  cor  Folge.^ 

Der  gebildete  und  ungebildete  Pöbel  der  Stadt  machte 
sich  selbst  Uber  die  ernsteren  Ab^K  liten  Ficquelraont's  lustig, 
wie  denn  eines  Tages  an  den  Mauern  des  Palazzo  Marino  in 
Knittelversen  ein  Preis  von  100  Scudi  für  denjenigen  ansgesetzt 
war,  der  zu  sagen  wisse,  für  was  eigentlich  Graf  Ficqnelmont 
nach  Mailand  gekommen  sei.'  Im  allgemeinen  war  die  Auf- 
regnng  der  GtanOlher  im  Waehsetti  und  unverkennbar  war  die 
Partei  der  Neaemngssftchtigen  ihfttig,  der  kQnsdioh  geschürten 
Ventimmung  stets  neue  Nahrung  snsuAlhrett.  Jetat  hiess  es, 
den  Beamten  sollen  Abattge  von  ihren  Gehalten  gemacht  werden; 
dann  war  von  der  Auflegung  einer  neuen  Steuer  die  Rede; 
oder  gar,  es  werde  in  Regier ungskrcisen  darüber  verhandelt, 
die  Lombardie  an  Russland  abzutreten.  In  den  Schauspiel- 
häuseru  gab  es  eine  Demonstration  nach  der  rindern.  Im  Ballet 
,Die  Afghanen'  erfuhr  die  Scene,  in  welcher  eine  Verschwörung 
dargestellt  wurde,  einen  nicht  enden  wollenden  Beifall,  so  dass 
die  Poliaei  die  Erlaubnis  zur  Aufführung  der  Oper  ^Margherita 
Pttsteiia'  T<m  Laeroiz  zarQekaog^  weil  sich  darin  eine  ähnliche 
Seene  abspielen  sollte.  An  einem  Abend  erschien  die  Iteaerin 
Vauthier  mit  einer  Pius-Medaille  am  Halse^  an  einem  andern 
sog  der  Schanspi^er  Laigi  Bellotti-Bon  hn  Theater  CSarcano 
auf  offener  Bühne  ein  dreifarbiges  Taschentuch  ans  seiner 
Tasche,  worüber  das  Publicum  vor  ausgelassener  Freude  wie 
toU  wurde.  Angriffe  auf  Schildwachen  und  vereinzelte  Militär- 
posten  mit  Schimpfworten,  aber  auch  mit  .Steinwürfen  erfoln^ten 
bald  hier  bald  dort;  herankommende  Patiouillea  brachten  Hilfe, 
die  Angreifer  wurden  eingefangen  und  bestraft;  doch  bald 
ereignete  sich  ein  neuer  Vorfall  solcher  Art. 

Ein  noch  böseres  Wahrzeichen,  wie  es  mit  dem  Geiste  in 
allen  Schichten  der  BcTQlkemng  stand,  war  dieses:  Der  Heilige 
Vater  hatte  in  einer  am  4.  Octoher  an  die  CSkrdinäle  gerichteten 

*  Wto  s.  B.  C.  Catati  I  168:  (Ficquelmont)  ,aT«Ta  la  itoUda  utopia  che 
Qn  baon  cnoco  ed  eecellenti  pranzi  fossero  un  eaoreMBio  ptr  Hbenra  la 
TiohiltA  (Ii  Milano  dal  penaiero  4ella  riTolnaioneS 

>  Ebenda  167 
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Allociition  sich  gegen  jene  aii-i^M  s[i rochen.  ,die  von  Unserem 
tarnen  frechen  Misbrauch  machen  und  dadurch  Unsere  Person 
lud  Unsere  oberste  Würde  aufs  schwerste  verunglimpfen^ 
wobei  sie  eich  hermoanilhmen  ^ikrcn  Fürsten  den  sehuldigea 
Gl^horsam  zu  versagen  und  g^gBo  sie  Unnihen  und  verwei&oke 
AnlsUiide  zu  erregen'.^ 

Ohne  Zweifel  auf  Anregung  Fioqnelmonl's  und  Spavr'a 
riehtete  der  Erzbischof  Romilli  am  3.  November  ein  Rnnd- 
schreiben  an  seine  DiOcesanen,  worin  er  unter  Berufung:  auf 
die  päpstlichen  Wortf  eniutlich  davor  warnte,  den  geheilig^teu 
Namen  des  Oberhau[*ic8  der  Kirehe  tur  politische  Aussehreitun^en 
zu  misbrauehen.^  Der  Hirtenbrief  BoUte  von  aUen  Kanzeln  ver- 
lesen werden;  allein  wo  es  die  Pfarrer  thateu,  leerten  sich  wie 
auf  ein  verabredetes  Zeichen  die  Kirchen,  oder  die  Frediger 
worden  ausgepfiffen^  mit  Pasquillen  verfolgt. 

^e  Sobeidung  swischen  Oesterreiebem  nnd  Italienern/ 
sebrieb  an  An&ng  Deeember  ein  fremder  fieobaebter,  ^tritt 
immer  sohrofFer  hervor,  nnd  es  ist  in  der  That  schwer  an  be- 
greifen wie  der  Widerwille,  den  die  Hailänder  in  jeder  er- 
denklichen Weise  gegen  ihre  Beherrscher  offenbar  werden 
iasbeu,  einen  höheren  Grad  errcicheu  kümie  ohne  iu  offenen 
Kampi  auszubrechen/' 

Casati  war  um  diese  Zeit  abwesend,  er  war  in  den 
ersten  Octobertagen  mit  seineu  Söhnen  Luigi,  der  in  die 
Tniiner  Akademie  eintreten  sollte,  nnd  Girolamo  nach  PiemonI 
verreist^  wo  von  da  an  sein  Name  stets  mehr  in  den  Vorder- 
grund trat  Auch  die  Grafen  Vitaliano  Borromeo,  Martini, 
Franc.  Arese,  GKos.  Durini  ersohieneo  ab  und  au  in  der 
sardiniscben  Hauptstadt  Sie  wurden  in  der  Regel  durch 
den  Waffensaal  in  das  Gabinet  Karl  Albert's  geführt,  der  mit 
ihnen  vertrauliche  Zwiesprache  ,per  le  cose  d'Italia*  pflog:  in 
Abwesenheit  des  Kuni<^s  war  es  der  Minister  Casareto,  von 
dem  bie  beachtenswerte  Winke  empfingen.^   I>a8s  dieser  leb- 


>  In  deutscher  üebtnetraqg  OmL  Bepb.  1^7  Hr.  293  vom  iO.  Octobcr 

S.  1182  f.  1186. 

*  Arcb.  trieun.  I  99 — 105;  beigefügt  siml  101— loö  das  llirtonsch reiben 
de«  bischöflichen  VicAriat^«  von  Creniunii  und  das  bosondern  warm  und 
loyal  gtuhalteue  des  Kriibiseliols  Zaccaria  Üricito  von  Udiue. 

*  G.  C.  Dawkia«  aa  Mmmtm  $,  D^ottmber  1847;  Anh.  trieon.  1  189. 

*  Ottolini  66. 
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hafte  Verkehr,  so  geheim  er  gehalten  werden  wollte,  den  Gr- 
^•nen  der  Meüttnder  PoKsei  nickt  ▼(Sllig  entgehen  konnte,  ut 
begreiflich,  nnd  wieder  war  es  Casati,  gegen  den  sie  in  erster 
Linie  Verdacht  schöpfte.  Aenaserte  doch  «ner  seiner  Standes- 
genossen,  Graf  Settal a,  im  Vertranen  m  einem  Freunde:  Jl 
governo  si  dovrebbe  guardare  da  Gabrio  Casati  che  h  ud  giacu- 
bino  marcio/' 

XL 

Li  anderer  Weise  als  die  lombardische  LandesbehOrde 
and  die  Wiener  Oberste  Poltzei^Hofstelle  fasste  der  Erste  Hof- 
kansler  die  Angelegenheit  anf.  Gewiss  war  es  nicht  ohne  P  i  1 1  e  r  s- 

(lorff's  Mitwirkung  geschehen,  dass  dem  Erzbischof,  dessen 
Name  doch  den  Anlass  zu  den  letzten  Ruhestörungen  jrefreben 
hatte,  mit  Cabinetschreiben  vom  25.  Septomber  die  Geiieime 
Rathswürde  verliehen  wurde.*  Am  Tage  darauf  wendete  sich 
PiilersdorfF  brieflich  an  den  Podestk  von  Mailand,  von  welchem 
er  Vorschläge  erwartete,  was  zu  geschehen  habe  nm  eine 
günstigere  Stinunung  der  lombardischen  Bevölkerung,  ein  Zu- 
sammenwirken der  hervorragendsten  Mttnner  des  Landes  mit 
den  Oiganen  der  Regiemng  herbeiauführen;  er  möge  ihn  mit 
den  Wünschen  nnd  BedllHnissen  der  Bevölkerung  bekannt 
machen  und  die  Wege  angeben,  auf  denen  sich  denselben 
Abhilfe  schaffen  Hesse. 

Casati  befand  sich,  wie  erwähnt,  ,in  Familienangelep^en- 
heiten'  in  Turin,  als  ihm  das  Schreiben  Pillersdorft''s  zukam; 
er  verschob  seine  Antwort  bis  zu  seiner  Rückkehr  nach  Mai- 
land, wo  er  um  den  18.  Octobcr  eintraf.  Der  Inhalt  seiner  an 
Pillersdorff  gerichteten  Vorschläge  war  bezeichnend  genug.  Es 
werde,  meinte  er,  niemandem,  der  nur  ein  Kömchen  gesunden 
Menschenverstandes  habsi  einfallen  su  behaupten,  eine  Oonsti- 


>  Del  Qoverno  150. 

*  Oestorr.  Beobttchtor  1647  Nr.  881  vom  17.  November  8. 1800  .  .  .  Aller- 
dinge  erlblgto  gleiche^^  mit  dieeer  keieerUcbea  EDteeblieeming  eine 
andere,  welebe  die  Oeetäiltwig  der  »weiten  Illeniinatien  »nell'attnale 

momenle  dl  generale  efferTeeeenie  da  cui  i  presa  Tltalia  centrale*  mia- 
billigte,  was,  da  der  GouTemeur  den  Inhalt  dieser  VerwAlmiiig  dem 
CfLift  u  Casati  ,coino  primo  promotoro'  jener  Wiederhulang  zu  wissen 
z'ih.  .'un  11.  nnd  19.  Octnbor  zwisclipn  dfn  boiden  Persdulicbkeiteu  eiueo 
JBrtet Wechsel  zur  Folge  hatte j  C.  Casati  1  140—144. 
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tütion,  wie  sie  andere  Völker  beaäsien,  kOnne  für  aas  yoo 
Nntsen  sein,  die  Frage  gans  beiseite  gelassen,  ob  sie  selbst 

jenen^  die  sich  in  deren  Genuss  befinden,  wahrhaften  Nutzen 
und  Vortheil  bringe.  Wenn  man  nur  das  organische  Statut 
vom  16./24.  April  1815  in  dessen  wahrem  Geiste  aufgefasst  und 
daran  iestgeiialten  hätte,  statt  durch  übelwollendes  Deuteln  und 
directes  Beschränken  die  Praxis  in  das  gerade  Gegentheil  dessen 
umzuwandeln  was  damals  verheissen  worden^  wttrde  man  im 
lom bardisch- venetianischen  Königreiche  wenig  zn  klagen  haben. 
Die  Central-Oongregation  habe,  wie  sich  seither  die  Dmge  ge- 
staltet haben,  nicht  einmal  das  Recht  der  Bitte;  die  P^vinzial* 
Congrcgatienen  seien  auf  das  Niyeau  blosser  Berathnngsorgane 
für  die  Delegationen  herabgedrflckt;  die  Mnnidpalitäten  seien 
Körper  ohne  Seele,  ohne  Leben  und  Ansehen.  Daraus  erkläre 
sich  die  im  Publicum  herrschende  Meinung,  dass  es  unmöglich 
sei  die  wahren  Redlirfnisse  des  Landes  zur  Kenntnis  des 
Monarchen  gelangen  zu  lassen. 

Vordem  hätten  die  beiden  Königreiche  ausser  dem  Erz- 
herzog als  Gouverneur  und  General-Capitän  und  einem  bevoll- 
mächtigten Minister  ad  latus  im  Lande  einen  Vertreter  in  Wien 
gehabl^  der  mit  der  Aufgabe  betraut  gewesen,  die  Verhältnisse 
der  Bev^Jlkerung  bekannt  zu  machen  und  In  diesem  Sinne  auf 
die  höheren  Entscheidungen  Einfluss  an  nehmen.  Wo  gebe  es 
jetzt  eine  ähnliche  Einrichtung?  r^asse  sieh  aber  dieselbe  ent- 
behren, wo  es  sieh  auf  50  Meilen  Entfernuntr  um  die  Werth- 
schätzung und  Besorgung  von  Gebieten  handle,  die  doch  iu 
allem  und  jedem  von  den  anderen  Theilen  der  Monarchie  so 
sehr  verschieden  seien?  Amaigamiren  miteinander  werde  mau 
dieselben  nie;  man  könne  sie  ein  gleiches  Ziel  verfolgeD,  aber 
mUsste  jedes  seinen  eigenen  Weg  dahin  gehen  lassen.  Was 
daher  unbedingt  nothwendig^  das  seien  Gesetze,  die  den  An- 
schauungen, der  Lebensweise  und  den  Oewohnheiten,  selbst 
gewissen  Vorurtheilen  des  Landes  Rechnung  tragen.  Gehe  man 
aber  die  bestehenden  Einrichtungen  durch,  so  finde  man  eine 
Menge  solcher,  die  jenem  Grundsatze  zuwiderlaufen.  Könne 
man  die  Stempel-  und  (jeblilirengesetze  mit  ihren  Hunderten 
von  Nachtragserkläningen  wohlberechnet  nennen?  Habe  der 
Zoll  Riif  die  Weine  ans  Piomont  nicht  allgemeinen  Unwillen 
erregty  Seien  das  waltende  Strafverfahren,  der  langsame  Ge- 
schäftsgang, die  Geheimnisthuerei  Massregein,  von  denen  sich 
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sagen  haae,  dm  sie  dem  Geiste  der  Netion  entspreohen?  Und 
kOane  das  anders  sein,  wenn  ein  und  derselbe  Griminalcodex 
fbr  alle  so  verschiedene  V^dker  der  Monarehle  gelten  soll? 

Was  die  aasübende  Gewalt  betreffe,  so  mangle  derselben 
die  rechte  Krall  und  Cuuäequenz  am  geliörigen  Orte,  namentlich 
gegenüber  den  unteren  Classen,  deren  anarchistische  Gelüste 
in  der  letzten  Zeit  wiederholt  hervort^etreten  seien;  wenn  auch 
die  mit  der  Bevölkerung  unmittelbar  verkehrende  untere  Instams 
es  an  Strenge  nicht  fehlen  lasse,  so  wisse  der  Schuldige  nnr 
sn  wohl,  dass  er  nur  eine  Berafnng  an  die  höhere  einzulegen 
fareocliey  mn  Nachsieht  au  erhalten.  Mache  man  also  einmal 
«•n  finde  mit  einem  System^  das  alles  und  jedes  in  die  Mitte 
aaslaafen  nnd  dort  aar  Entscheidnng  gelangen  lassei  Behalte 
man  dem  Oentmm  blos  Angelegenh^ten  tot,  die  von  erwiesenem 
Interesse  ftlr  alle  Theile  sind,  und  gestatte  in  allem  andern 
der  einheimischen  Verwaltung  und  Gerechtigkeitspflege  nach 
ihrer  Art  die  notluge  Freiheit! 

In  der  ersten  Zeit  habe  der  Vicekönig  als  walirer  Stell- 
vejireter  des  Souveräns  Ordonnanzen  erlassen,  selbst  Gesetze 
fainaosgegeben,  die  zum  Theil  noch  heute  Geltung  haben;  heute 
wisse  alle  Welt,  dass  die  Macht  des  Erahensogs  gleich  Null  ist, 
dass  er  in  all  nnd  jedem  in  Wien  anfragen  mnss  nnd  nur  das 
snstafilhren  hat,  was  ätat  berathen  nnd  beschlossen  werden. 
Was  Ülr  einen  Wirkungskreis  habe  der  Oonvemenr,  nach  dem 
Vieek0nig  die  erste  Person?  Ein  Defiartementehef  von  frUher 
habe  einen  ausgiebigeren  besessen  1  Er  könne  nicht  über  100  Lire 
verAigen,  ohne  eine  Einsprache  des  Caineral-I^In<::istrats  zu  be- 
sorgen. Habe  man  sicli  zu  verwundern,  wenn  bei  einer  Theilung 
der  Autorität  Verfügungen  getroffen  werden,  die  mitcinaurler 
nicht  harmoniren,  wo  nicht  in  geradem  Gegensätze  zu  einander 
stehen? 

Nicht  minder  gewichtige  Einwendungen  seien  gegen  das 
hemehende  System  der  Besetaung  und  Verleihung  der  Aemter 
an  erheben.  Mttsse  gerade  jemand  so  und  so  yiel  Jahre  die 
Terechiedenen  Bureaux  durchlaufen  haben,  um  an  einen  leiten- 
den Posten  zu  gelangen?  Mttsse  ein  Unfähiger  auf  eine  Raths- 
stelle  befordert  werden,  weil  unter  den  Secretären  kein  besserer 
vorlianden  ist  und  man  über  die  Stufen  der  Secretäre  nicht 
zurückgreifen  darf?  Und  wie  sehe  es  mit  der  Kationalitiit  aus? 
Die  UäÜte  der  lombardischen  Gehchtsstellen  seien  mit  Tirolern 
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oder  Deatochen  besetsti  tod  den  drei  Käthen  tmn  nnmittelbaren 
Dienste  des  Vieek((mg8  seien  swei  nicht  ans  dem  Lande;  der 
Vicepräsident  des  Gnbemiums,  nnter  Kaiser  Franz  stets  ein 
Eingeborner^  sei  jetzt  ein  Fremder.*  Daraas  erklüre  sich  die 
Femhaitang  der  Jngend  ans  den  besseren  dessen  Tom  Staats- 
dienste,  in  welchem  sie  keine  Lorbeeren  zu  ernten  boffen  dürfen, 
die  Gleichmütigkeit,  ja  der  Widerwille  derselben  gegen  eine 
Regierung,  welche  auf  die  Eiugeboruen  nicbt  die  mindeste 
Rttcksicht  nelime. 

Den  Schluss  und  die  schär&te  Spitze  seines  Schreibens 
wendet  Casati  gegen  die  Polizei  und  deren  Organe,  in  erster 
Linie  gegen  Bolza^  obwohl  er  denselben  nicht  mit  Namen 
beseichnet  Doch  gerade  in  dieser  Hinsicht  konnte  der  Podestk 
von  Hailand  das  Moment  der  Kichtberlicksiehtignng  der  Natio- 
nalititt  keineswegs  geltend  machen!  Es  war  ja  bekannt^  daaa 
die  eifrigsten,  die  schonungslosesten  nnd  eben  darom  die  ver- 
hasstesten  Persönlichkeiten  dieses  Verwaltungszweiges  Einge- 
bome  waren,  während  mau  tlber  den  Richterstand  von  unbe- 
fangenen Italienern  selbst  hören  konnte,  dass  sie  ihre  Sache 
mit  grösserem  Vertrauen  und  mehr  Beruhigung  in  HJlnden 
eines  ,Deutschen^  als  eines  ihrer  Landsleute  sähen.  Und  wenn 
Casati  auf  die  Unzufriedenheit  der  höheren  Classen  mit  der 
Regierang  hinwies,  hatte  die  Regierung  nicht  viel  mehr  Orund, 
ihrerseits  mit  diesen  Classen  seit  dem  Anftauchen  des  reTolnüo- 
nären  Oeistes  hOehst  unzufrieden  zu  sein?  Wenn  im  Lande 
alles  auf  dem  Fusse  geblieben  wiire  wie  es  rar  Zeit  der  Re- 
▼indication  der  beiden  Königreiche  nnter  Kaiser  Franz  gewesen 
war,  so  würde  man  gewiss  in  Wien  keinen  Anlass  gehabt  haben 
an  die  Stelle  des  fri\heren  wohlwollenden  Systems  ein  System 
ängstlicher  um  I  mistrauischer  Ueberwachung  zu  s>  tz*  n.  wdbci 
tlbriprens  nicht  «geleugnet  werden  soll,  dass  dasselbe  in  seiner 
jetzigen  Ausbildung  Anlass  genug  zu  woblbegrUndeten  Klagen 
und  Vorwürfen  gab.  Das  war  allerdings  kein  beneidenswerter 
Znstand,  ftir  beide  Theile  nicht,  und  Casati  hatte  Recht,  wenn 
er  gründliche  Abhilfe  für  dringend  geboten  erklärte:  ,Roma 
deliberante  Sagontum  perit'  Aber  darin  war  er  im  Unredit^ 

*  Die  drei  Ilofräthe  dea  VicekOnigs  waren  1847/8  Vincens  Grimm  Fhr. 
von  Sfidon  (in  dienern  Dienste  seit  1817),  Saninel  Rechborg^or  Kitter 
vou  Rtuhkron  und  Giov.  Batt.  Banpietro.  Vicepräsident  de»  Gu- 
berniums  war  Heinrich  Graf  O'Donnel. 
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we&D  «r  das  Uebel  nur  allein  auf  Seitan  der  Regierung  sah 
und  die  Sohnld,  daes  niohl  alles  so  sei  wie  unter  Kaiser  Frans, 
einzig  den  Wiener  Behörden  anr  Last  sdirieb. 

Von  Casati's  Befangenheit  in  dieser  Richtung  abgesehen, 
waren  seine  Vorschläge  massvoll  zu  nennen,  wimI  er  in  einer 
Zeit,  wo  die  Wogen  der  politischen  Aufregung  bereits  sehr 
lioeli  L:iriL':en.  seine  Forderungen  auf  das  Nilchste  Ii*  . sc  hränkte. 
Ks  ist  gar  mclit  zu  zweifeln,  dass  es  sich  Pillersdor ff  angelegen 
sein  üess,  die  Erfüllung  so  saohgemässer  Wünsche  in  beredter 
Weise  zu  befürworten,  wenn  auch  leider  seine  Schritte  für  den 
Augenblick  nicht  zum  gewttnsohten  Ziele  Aibrten.  Aber  sollte 
nicht  nur  au  bald  eine  Zeit  kommen,  wo  man  es  in  den  höchsten 
Kreisen  bedaueni  wllrde  die  erbetenen  Reformen  nicht  recht- 
aettig  in  die  Hand  genommen  und  durchgefilhrt  au  haben? 
Vernehmen  wir  doch  einige  Monate  später  das  Bekenntnis 
Metternich 's,  die  Wiener  Regierung  liabe  ilire  italienischen 
Staatsangehörigen  ,gelangweiU^  sie  habe  es  nicht  verstainlen 
.mit  der  einen  Hand  die  Züm  1  ff'^t  '/.n  führen  und  mit  der 
andern  den  Volksgeist  zu  beschäftigen  und  zu  unterhalten,  ihn 
durch  eine  prompte  Administration  und  Justiz  nicht  auf  böse 
Qedanken  kommen  au  lassend 

* 

Am  29.  Ootober  1847  wurde  in  Turin  der  Geburtstag  des 
Königs  Karl  Albert  gefeiert  und  wir  erfahren^  dass  der  Podestk 

von  Mailand  mit  Msgr.  Corboli  Bussi  und  Cavaliere  Martini, 
den  Gesandten  des  Papstes  und  des  Grossherzogs  von  Toscana, 
zu  Tische  geladen  war,  und  e'leich  darauf  finden  v,ir  Casati, 
wie  um  der  kaiserlichen  Regierung  gegenüber  den  loyalen 
Staatsbürger  herauszukehren,  besorgt  eine  häusliche  Angelegen- 
heit zu  betreiben,  nämlich  die  Aufoahme  eines  seiner  S(5hne 
in  den  k.  k,  Staatsdienst,  woau  ihm  der  Hofkanzler  behilflich 
sein  mochte.  £r  trug  sich  eine  Zeit  mit  dem  Gedanken  f(ta 
diesen  Zweck  nach  Wien  au  reisen,  ging  aber  davon  ab,  weil 
ihm^  wie  er  vorgab;  daran  lag,  seine  Vorschläge  bei  den 
herrschenden  Gewalten  im  Lande  selbst  zur  Geltung  zu  bringen ; 
jdenn  schliesslich  kann  ich*,  wie  er  PillersdorÜ  am  10.  November 
schrie  b,  , nicht  mehr  zurück;  ich  rauss  mir  das  Gewissen  be- 
wahren uicine  Pflicht  erfüllt  zu  liaben  gegenüber  meinem 
Souverän  und  meinem  Land6^ 
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Der  Podpsta  von  Mailand  ersah  in  dem  Erscheinen  des 
Graten  Fi cquo  1  mont  einen  willkommenen  Anlass  seine  lang- 
jährigen Bemühungen,  die  kaiserlichen  Behörden  zu  eiaer 
Aendenmg  der  waltenden  RegtemngsgnmdBtitse  zu  bestimmen, 
in  eine  neae  Gestalt  und  an  eine  neue  Adresse  «i  bringen. 
Denn  es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dass  dasjenige^  was  jetat 
yen  anderer  Seite  nnd  unter  anderem  Namen  unternommen 
wurde,  im  Gbimde  das  Werk  Casati'B  war,  wie  wir  ja  aaeh 
im  Inhalte  dessen,  was  jetzt  als  allgemeiner  Wunsch  des  Landes 
vorgetragen  werden  sollte^  in  der  Wesenheit  das  Gleiche  wieder» 
tinden  werden,  was  wir  aus  dem  brieflichen  Verkehre  Casati's 
mit  Pillersdorff  bereits  kennen.* 

Am  8.  December  1847  legte  der  Advocat  Giov.  Batt. 
Nazzari  aus  Treviglio  zum  Protokoll  der  lombardisclien  Cen- 
trai Congregation,  deren  Mitglied  er  iUr  Bergamo  war,  einen 
Aufsats  nieder,  in  welchem  er  die  Zusammensetsnng  einer  aas 
je  einem  Vertreter  der  lombardischen  Frovinaen  gebildeten 
Oommission  beantragtOi  deren  Aa%abe  es  sein  werde,  die  heutige 
Lage  des  Landes  in  reifliche  Erwttgung  zu  ziehen,  den  Ursachen 
der  herrschenden  Unznfiiedenheit  auf  den  Grund  an  sehen  nnd 
darüber  einen  eingehenden  Bericht,  welcher  zum  Ausgangs- 
punkte weiterer  Antrüge  zu  dienen  hStte,  zu  erstatten  —  yuna 
commissione  che  dcbba  occuparsi  di  esporre  i  presenti  bisogni, 
e  formulare  i  conseguenti  desidcrj  di  queste  provineie  lombarde*.* 
Nazzari  erhielt  zwar  von  Ahu-a  r£?en  eine  Rüge,  weil  er  sein 
Vorhaben,  wie  es  der  <  tt  scli;itts<;ang  vorschrieb,  der  Central- 
Congregation  nicht  früher  angezeigt  hatte,  und  Baron  Torresa ni 
wurde  beauftragt  ein  wachsames  Auge  auf  ihn  zu  haben. 
Anderseits  aber  ging  der  Erzherzog -Vicekönig  auf  den  Vor- 
schlag des  kOhnen  Bergamasken  grundsätzlich  ein  und  beanf* 
tragte  den  Grafen  Spaur  mit  der  Zusammensetaung  einer  Com* 
mission  aus  einer  kleinen  Anzahl  von  ,durch  ihren  Eifer  und 
ihre  Anhftnglichkeit  an  die  kaiserliche  Regierung  bekannten^ 
Gliedern  der  Central-Congregation,  11. /IB-  December.  Graf 
Spaur  berief  sechs  Mitglieder,  welche  den  Provinzen  Mailand, 
Como,  Mantua,  Brescia,  Crcmuna  und  Lodi  angehörten;  die 

'  Gaaati  an  PiUmdorff  18.  Jaiiiiar  184S:  «Tont  oa  qui  eat  eontmn  dans 
ces  docameats  a  M  anparaTaiit  expiimd  dmaa  ma  lettre  du  tnob  d*oolobre 

*  Aroh.  triean.  1  p.  132  f. 
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P^Yinaen  Payi»  mid  Skmdrio  waren  nicht  ▼erbreten.  Vielleielit 
geicluili  letsterM  «ob  dem  engheraigen  Beweggründe  nm  sn 
Termeideni  daae  es  den  Änschein  gewinne,  man  habe  gerades« 
den  Vorschlag  Nassari's,  der  ane  jeder  der  lomhardisehen 

Provinzen  einen  Vertreter  wünschte,  in  Ausführung  gebracht. 
Unter  den  Gewählten  befand  sich  der  geraassregelte  Nazzari 
selbst;  Casati,  der  Vater  der  Ideen  Nazzari's  und  der  geheime 
Veranlasser  von  dessen  Schritt,  konnte  nicht  bcrul'en  werden, 
weil  er  nicht  Mitglied  der  Central-Congregation  war.  Mit  dem 
Vorsitz  betraute  der  Goavemeor  den  k.  k.  wirkl.  Qeheimratb 
Giov.  Pietro  Grafen  von  Porro  ana  der  Classe  der  adeligen 
BesHaer  (ft&r  Gomo).^ 

Von  den  Fh>Tinaial-Congrega1ionen  war  eme  der  eraten 
jene  von  Como,  die  anter  BeroAuig  auf  §.  12  des  organiaohen 
Statuts  von  1815  daa  Verlangen  stellte:  den  lüttelpankt  der 
ezecathren  Gewalt  im  lombardo-Tenetianisehen  KOnigreiehe  habe 
der  Vicekönig  zn  bilden,  eine  Anzahl  geborener  Lombardo- 
Veneten  ihm  als  liiithe  zur  Seite  zu  stehen;  alle  Beamten 
Bowie  der  gesammte  Richterstand  seien  ausschliesslich  Lombardo- 
Veneter  etc.  Noch  entschiedener  sprach  sich  die  Provinzial- 
Congregation  von  Mailand  aus,  die  am  21.  December  dartlber 
berieth.  Den  Beetimmungen  des  orgauischen  Statuts  zuwider 
hätten  die  Wiener  Centraibehörden  die  Leitung  aller  Ange- 
legenheiten des  lombardo-Tenetianischen  Königreiches  an  eich 
gesogen,  ,ed  essende  essi  estranei  al  regne  per  la  residensa  e 
per  le  penone  che  U  oompongono,  fl  paese  non  pot&  essere 
goremato  a  seeonda  delle  somne  intensioni^  Es  seien  daher 
besondere  Ho&tellen  fAr  die  italiemschen  Plrovinaen  des  Kaiser- 
Staates  nnd  der  unmittelbare  Zusammenhang  und  Verkehr  der* 
selben  mit  den  uberbtcii  Landcabchörden  notlnveiidig;  die  Um- 
gebung des  Vicekönigs  habe  ausschliessend  aub  Lombardo- 
Venetern  zu  bestehen;  zu  fordern  sei  ferner  Krweiterung  der 
Landesbefu^nisse  bezüglich  der  Steuern,  des  Monte,  der  Justiz- 
Terwaltong;»  Aufhebung  des  Lotto,  Beitritt  aum  italienischen 

NaEzari  (fQr  Bergamo)  fungirto  als  Berichterstatter;  die  fünf  Mitglieder 
waren,  und  zw.ir  aus  der  Claase  der  adeligen  Beintzer  der  k,  k.  Kämm«>rer 
Grat  Anton  l>;irni  (für  Lodi  und  Croraa),  und  dor  dar  iu(  lit-.iileli;;en 
Beisitzer  der  Jur.  Dr.  Carlo  Pietro  Villa  (Mailnnd)  und  Ad\  Kat  AMu  titio 
Zaaelli  (Mantoa)»  ans  der  der  kümgiiciieu  btädte  Jur.  l)t.  Uuulaiuu  di 
Saa-Gerrasio  (BrsseU)  and  Gonte  FolaUiio  Sohissi  (CramoiM). 
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Zollverein  etc.  Diese  schier  unerhörten  Forderungen  wurdea 
von  den  Mitgliedern  der  Mailänder  Provinzial-Congregatioo 
schweigend  angehürt,  nicht  Dr.  Andrea  Lissoni,  Dielii  der 
k.  k.  Kämmerer  Conte  Paolo  Taverna,  bisher  ahgesa^rte 
Feinde  jeder  Neuerung,  wagten  einen  Widerspruch.  Nur  der 
k.  k.  Delegat  Gubernialrath  Antonio  Bclhiti  als  V^orsitzeiul<r 
der  Congrepation  versuclite  Eiiispraehe;  docli  er  wurde  tlerart 
bedrängt,  von  unsichtbaren  Miiehton  bedroht  und  erschreckt, 
dass  er  zuletzt  nachgab  und  das  Schriftstück  unterzt'ieluiete: 
,per  la  prima  volta  impararono  a  temere  piü  la  polizia  liel 
popolo  che  quella  doli'  Austria*. 

Im  glciciien  Sinne,  ja  noch  weitergehend  als  die  Mailänder 
Provinzial-Congregation ,  sprach  sich  die  von  Pavia  aus:  Die 
GhtiudurBaohe  der  zunehmeDden  Unzufriedenheit  derBevQlkeruog 
sei  die  immer  fortaehreitende  Ztirllokdrängang  jener  Elemeiite, 
die  dem  lomWdo-Tenetiatiischen  Königreiche,  denen  eiserne 
Krone  an  die  erlanchten  Flinten  des  Hanaes  Oeatonreich  kam, 
deaeen  politisoke  Sonderheit  wahren  soUtea;  die  sieh  steigende 
Gentraliaation  aller  Angelegenheiten  im  Mittelpnnkte  des  Reichel 
flowie  die  nnyerkennhare  Tendena,  dieses  Königreieh  mit  des 
anderen  Thailen  des  Kaiserstaates  an  amalgamiren,  ,1a  com- 
pleta  aasimilazione  col  rimanente  delle  provincie'.  ^Die  öeter 
reicfaische  Herrechaf^/  hiess  es  in  höchst  bezeichnender  Weise 
,war  immer,  auch  in  nicht  sehr  fernabli^enden  Zeiten,  bei  dei 
lombardischen  Provinzen  beliebt  und  unsere  Provina  Pavia  ha 
davon  Probe  geliefert,  an  die  man  nicht  an  erinnern  braucht 
aber  die  heutigen  Zweifel  und  Befürchtungen  nehmen  vielleici) 
gerade  wegen  dieser  alten  Zuneigung  einen  am  80  entschiede 
neren  und  gereizteren  Charakter  an^^ 

•    .  • 


Die  Bemülmngen  des  Podestli  von  Mailand  beim  Viccköni? 
beim  Grafen  Ficquelmont,  auf  schriftlichem  Wege  bei  Pillen? 
dorfi'  kamen  kaum  über  eiueu  kleinen  Kreis  von  Näherstehendei 

*  Del  Ckmio  44— 68|  Aieh.  tri«».  I  IM— 1S8-178.  SM»  md 
CL  Cssatl  I  inU  w>  C.  OUati  aehrelbt:  ,Ooia  domanda  U  pvbbBco 

ÜO»  sola  Cosa  fondamentalor  separazione  amministrativa  completa,  i  dica 
«teri  per  il  Reg^nn  nol  Repno.'  Vpl.  nioin  ,Au.s  Böhmen  nach  Italien'  155 f 
ebendji  156 — löti  Uber  den  ludiriako  degl'  Italic!  di  liombardia  aU 
Cnigr.  Oentr. 
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bhiatiB,  wogegen  die  Anregung  Nftssftri's  und  die  einander  nach 
folgenden  Kundgebungen  der  Provinrial -VertretnngskiJrper  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  in  vollem  Masse  anregten  uüd  in 
Spann un<:^  erhielten.'  Zwischen  Mailand  und  Bergamo  hatte  es 
in  der  letzten  Zeit  wegen  der  neuen  Eisenbahnlinie  Misver- 
ständnisse  gegeben,  die  bei  dem  leidenschaftlichen  yiidlandischcn 
Charakter  zu  mitunter  recht  unangenehmen  Angriffen  und  Aus- 
fiüien  führten.  Jetat  wo  einer  ane  Bercr^mo  das  grosse  Loeanga- 
wort  gegeben  hatte,  wo  die  Bergamasker  ProvinziabCongr^ation 
die  erate  geweeen  war,  die  aiok  im  Sinne  iiires  Vertretera  bei 
der  Oeniral-Coagregatioii  au8gea{»rodieii,  jetat  war  in  Mailand 
allea  voll  dea  Lobes  ftlr  Bergamo.  Man  brachte  der  Scbweeter- 
stadt  Eyiyaa  ans,  man  besohickte  aie  mit  begriSaaenden  Bot- 
Schäften,  man  erOffhete  eine  Snbseription  anr  Anfertigung  einer 
Büste  ihres  berühmten  Landsmannes,  des  Dichters  und  Mathe- 
matikers Lorenzo  Mascheruiii  (geb.  14.  Mai  1750  in  der  Nahe 
von  Bergamo,  gest.  14.  Juli  1800  zu  Paris),  ein  Anbot,  das  von 
Berg^imo  freundlichst  ('nti,"e<:^('nij;(  nommen  win  dle  ah  ein  Zeichen 
und  Unterpfand  der  ,schwesteriichen  Unzertreniüichkeit*  der 
beiden  Stiidte.  Und  wie  man  nach  dieser  Seite  mit  Freuden 
und  Ehrenbezeigongen  demonstrirte,  so  nach  der  anderen  Seite 
hin  mit  Abkehr  und  Zeichen  der  Misganat  An  einem  der 
EmpfikDgaabende  dea  GkraTemenra,  der  gerade  in  diese  Zeit 
fiel»  binden  sich  Ton  aUeo  an  erwartenden  Damen  nnr  vier 
ein,  die  am  Tage  daranf  in  ganz  Maiknd  genannt  und  yon 
der  Societftt  mit  hohnenden  Beinamen  bedacht  worden:  une 
foUe,  nne  bdte,  one  l&che,  une  ^toardie.' 

XIL 

Die  Zustände  im  Königreiche  Beider  Sicilien  drängten  mit 
jedem  Tage  nacli  einem  gewaltsamen  Umschwünge  hin.  In  einer 
P^poteeta  del  Popolo  delle  Duo  SicUie  hiess  es:  ,Diese  R^emng 

»  Ein  Z«iigsli  fBi  ikm  gfOMe  «ad  allgameiae  TOnilnshm»  Iflgen  anoh  ^ 

bei  C.  Casati  I  S.  173—182  ab^drnckten  leider  nndatirten  Briefe  dea 
Grafen  Ginlini  della  Porta  ab.  »I  firmatori,'  beisst  es  S.  178  von  dar 
Mailänder  DotiV<«chrift,  ,8ono  nomin  1  pinflkio,  non  sono  pnnto  frene- 
tici.  per  non  nt.arii  tutti  c'e  Paolo  J  avonui  cbe  6  ono  d^U  nomini  piii 
quieU  a  giudisiosi,  6  oltre  a  ciö  ciambeiiauo/ 
*  C.  Casati  I  180. 
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ist  eine  oageheiire  Fynamdt,  deren  Grundlage  Henker  und 
Geistliche  bilden^  deren  Spitze  der  König/ 

Im  September  1847  Luiden  wiederholt  StOruiigcn  statt 
An  der  Spitze  einer  Verschwörung^  die  in  Calabrien  and  auf 

der  Insel  gleichzeitig  losschlagen  sollte,  stand  Domenico  Romeo, 
der  es  aber  in  diesem  Punkte  versehen  zu  haben  scheint,  so 
dass  schon  am  1.  in  Messina  königliche  Truppen  gegen  Auf- 
ständische kämpften,  die  nach  erHttenen  schweren  Verlusten 
in  die  Berge  geworfen  wurden;  einer  der  Rädelsflihrer  wurde 
erschossen,  auf  die  Köpfe  der  anderen  setzte  man  Preiee.  Dies- 
seits des  Faro  in  einem  Schlosse  des  Bezirkes  Gerace  hatten 
geheime  Zosnmmenkttnfte  den  Stars  der  Regienmg  mm  Ziele; 
dem  Unter-Lktendantea  Bnonafede^  der  die  Flinte  ond  den 
Hand  eines  der  Brüder  Bandiera  besass,  war  der  Tod  ge- 
schworen, dem  er  nar  dnreh  die  Wamangen  eines  der  Ver- 
schworenen entging.  Im  Reggio  im  sftdfichen  Calabrien  wurde 
die  tricolore  Fahne  aofgehisst^  eine  provisorische  Regierung 
eingesetzt;  em  Domherr  Pellico  durchritt,  in  der  einen  Hand 
das  Crucifix,  in  der  andern  den  Degen,  die  Strassen  der  Stadt; 
General  Buracca  wurde  in  seiner  Kutsclie  iilicifallen  und  mit 
zahlloseo  Stichen  durchbohrt.  Sieben  Tage  währte  das  ruciilose 
Treiben,  bis  General  Ferdinande  Nnnziante  mit  Truppen  aus 
Gerace  erschien.  Nun  traten  Furcht  und  f^gheit  an  die  Stelle 
des  früheren  Uebermuthes,  mehrere  den  angesehensten  Familien 
der  Stadt  angehdrige  Verschworene  sachten  Versted^e  oder 
«griffen  die  Blacht  Einige  fielen  Terfolgenden  Bischem  in 
die  Hftnde  oder  worden  ans  ihren  Schlupfirinkeln  hervorgezogen 
—  so  Romeo,  der  sich  in  einen  Getreideschober  verkrochen 
hatte  —  und  vor  Gericht  gestellt.  Am  2.  October  bUssten  in 
Gerace  Pietro  Mazzoiii,  Michele  Bello  und  noch  drei  andere, 
am  4.  in  Reggio  der  Schuster  Giuseppe  Sciva  und  der  Carme- 
Ht<  r  Alleo-ra  mit  dem  Leben.  Domenico  Horaeo  wurde  im 
Seminare  enthauptet  und  einer  seiner  Verwandten  gezwungen 
den  abgehackten  Kopf  bei  den  Haaren  zu  £useii  und  der  Menge 
sa  zeigen.^ 

Eine  Schreckensherrschaft  sowohl  in  der  Hauptstadt  als 
im  ganzen  Lande  and  draben  aaf  der  Insel  war  die  Folge 


*  So  ventcLert  Ottoliui  46;  TgL  Vauuucci  660f.;  d*AyaU  898—406; 
Afeh.  trienn.  I  78—80  Dai  Conni  di  Oina  Biceiardi. 
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dieser  yerschiedenartigen  Empörungen.  In  Palermo  waltete 
Marschall  Vial  mit  drakonischer  Strenge  und  hielt  mit  eiBemer 
Faust  jedwede  Bewegung  darnieder.  Zahllose  Verhaftungen; 
mit  Geld  gewonnene  falsche  Zeugen,  durch  Martern  aller  Art 
erpresste  GestHndnisse,  im  Dunkel  des  Kerkers  bo^^ani^ene 
Grausamkeiten  gemahnten,  wie  es  in  einer  gleichzeitii^en  Auf- 
zeichnung hiess,  au  die  Tage  von  CaÜgula  und  Nero.  In 
Neapel  machte  der  Polizeirainister  Delcarretto  alles  zittern; 
die  Gefängnisse  reichten  kaum  ans,  um  die  ^^ele^  Opfer,  die  man 
in  sie  schleppte,  zu  beherbergen.  Die  nicht  nach  Neapel  zu- 
ständigen Studenten  ^vllrden  in  ihre  Heimat  geschickt.  Die 
Besitzer  von  Kaffeehäusern  erhielten  l^efehl,  Personen  die 
freiere  Reden  fUirten  anzuzeigen.  Haussuchungen  in  den 
Bachdruckerelen,  in  den  Buchhandlungen,  in  den  Wohnungen 
Terdilchtiger  Personen  sollten  ausländische  Journale  und  ver- 
hotene  Bflcher  aufetOhera.  In  der  ausgedehnten,  sonst  so  helebten 
und  lärmenden  Stadt  henrschte  Todtenstille.* 

*  * 

* 

Wie  im  Süden  der  apenninischcn  Halbinsel,  so  zog  sich 
auch  an  ihrer  nördlichen  Grenze  schweres  politisches  Gewölk 
zusammen.  Die  anstosseudc  Schweiz  war  seit  der  1841  im 
Canton  Aargau  gesetz-  und  bundeswidrig  Yorgenommenen 
Kloeteraufhebung  in  zwei  Lager  gespalten,  das  der  protestanti* 
sehen  CSantone  und  das  der  sieben  katholischen  Stände,  die  im 
September  1845  einen  Sonderbund,  eine  Art  Eiidgenossenschaft 
in  der  Eidgenossenschaft  zur  Vertheidigung  ihrer  bedrohten 
Rechte  eingingen.  Während  die  radicale  Mehrheit  der  Schweizerin 
sehen  Tat,  Satzung  über  die  Einfalle  bewaffneter  Freischaaren 
iü  kathulisehes  Gebiet  diu  Augen  zudrlickte,  erklärte  sie  am 
20.  Juli  1847  mit  13  gegen  9  Stimmen  den  Sonder b und  IVir 
verfassungswidrig  und  dessen  doch  nur  zur  Abwehr  unter- 
nommene Rüstungen  für  unzulässig  und  decretirtc  am  3.  Sep- 
tember die  neuerliche  Ausweisung  der  in  den  katholischen 
Cantoncn  wieder  zugelassenen  Jesuiten.  Aber  ÖOOO  Männer  in 
Scfawyz,  bei  2000  in  Uri,  über  4000  in  Unterwaiden  erklärten 
am  29.  September,  4.  und  10.  October  am  Sonderbund  festhalten 


^  Btoria  del  riMTgimento  II  227,  230. 

Aiehiv.  Xa.  Bund,  tt,  Hilfle.  24 
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und  ihu  mit  Gut  und  Blut  gegen  jede  Gewalt  vertheidijs^en  zu 
wolk'ii;  dem  Beschlüsse  traten  die  (nossrilthf  vun  Zug,  Luzcrii 
und  FreiburfiT  mit  Stimmenmchrlioit  bei  uiul  das  Walliser  Volk 
stimmte  mit  12.878  gen^on  257  in  gleichem  Siuue.    Auf  prote- 
stantischer Seite  donnerte  man  gegen  die  Kloster,  gegen  die 
Jesuiten,  gegen  die  ,baiidesbrückigen  an  Oesterreich  verkauften 
Cantone*,  während  man  sich  in  der  Wiener  Staatskanzici  auf 
diplomatische  Verhandlungen  mit  den  anderen  Cabineten  be- 
schränkte und  es  blos  geschehen  liess,  dass  der  ^Terabscbie- 
dete  Landsknecht',  der  ritterliche  und  geistvolle  FOrst  Frits 
Schwarzenberg,  in  die  Schweiz  eilte,  um  der  Sache  des 
Bechtes  seinen  Rath  und  seinen  Degen  anzubieten.  Frankreicha 
Minister  Guizot  sandte  gehamischte  Drohworte  nach  Bern 
und  Hess   durch  seinen  Gesandten  Grafen  Bois  le  Combe 
den  Führer  der  katholischen  Partei  Siegwarl  Müller  mit  Ver- 
heissun^«'n  von  Gold,  Waffen  und  Kriegsbedarf  reizen.  Ein 
bewatineter  Zusnnunen^tosa   war   unvermeidlich.     In   den  ka- 
tholischen Cantonen  wurde  eifrig  zur  Vertheidigung,  in  den 
radicalcn  mit  Uass  und  Leidenschaft  zum  Angriff  gerüstet. 
Oheranführer  war  hier  General  Dufour,  übrigens  ein  ruhiger 
billig  denkender  Mann,  dort  General  Johann  Ulrich  v.  Balis- 
Soglioy  kenntnisreich,  ehrenwert,  tapfer.  Von  den  Grossmächten 
sah  England  mit  unverhohlener  Schadenfreude  zu.  ,Dufour 
soll  nur  schnell  fertig  machen!'  sagte  Robert  Peel. 

Der  Kampf  war  bald  entbrannt.  Die  Sonderbundstruppen 
hielten  sieh  tapfer  und  erfochten  manche  kleine  Vortheile.  Allein 
bald  stand  ihnen  der  Feind  mit  bedeutender  Ucbermacht  ent- 
gegen, der  ljundesratli  hatte  bei  50.000  .Mann  auf  die  Beine 
gebracht.  Zudem  war  die  Saelie  der  katholischen  Cantont^  von 
Verrath  undauert,  der  seiinui  Weg  bis  in  das  Herz  der  U)m- 
liurdischen  Hauptstadt  fand.  Der  Director  des  Kinreichuugs- 
ProtokoUs  beim  Mailänder  Gubernium  Giuseppe  Sandrini, 
Tiroler  von  Geburt,^  stand  in  geheimem  Ein  Verständnisse  mit 
Oesterreichs  Feinden,  die  durch  ihn  alles  erAihren,  was  in  den 
kaiserlichen  Regierungskreisen  geplant  wurde.  Auch  kamen 
der  radicalen  Partei  Gerüchte  zu  Hilfe,  die  ihre  Entschlossenheit 
hoben  und  stärkten.   So  verlautete^  Mazzini  gehe  damit  um 


*  ,.  .  .  il  qunlo,  so  boiie  tirolose,  i-rJUii  per  lo  aiiiuizie  cht»  aveva  accon- 
li.itu  alltj  itlue  nustro';  C.  Cnsati  I  1-14,  vgl.  hc hüiih als  I  89. 
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sich  nacli  Lausanne  zu  begeben,  um  dem  Schauplätze  der  sich 
CDl w  ickelnden  Ereignisse  näher  zu  sein.  Da  fand  am  23.  No- 
vember der  eutscheidende  Kampf  bei  Gialikon  statte  der  mit 
der  ▼oll8tändi|]:en  Niederlage  und  Auseinandersprengung  der 
Hfiiiptmacht  des  Sonderbundes  endete.  Am  Tage  darauf  ergab 
sich  Lasern  auf  Gnade  und  Ungnade,  am  29.  erfolgte  die 
CSapitolation  von  Wallis,  binnen  secliB  Tagen  war  die  Arbeit 
Dafour'e  gethan.  Es  gab  keinen  Sonderbund  mehri  die  con- 
servative  Partei  hatte  den  empfindlichsten  Schlag  erfahren,  der 
sie  in  dieser  Zeitlage  treffen  konnte. 

Viele  der  Geschlagenen  flüchteten  über  die  iombardisehc 
Grenze,  dai  unter  mehrere  der  Häupter  der  katholischen  Be- 
wegung, Siogwart  Müller,  Bernhard  Meyer,  der  Amts- 
anwalt Amann.  Man  kam  ihnen  in  allen  Kreisen  Mailands 
mit  achtungsvoller  Schonung  entgegen;  was  in  Correspondenzen 
der  A.  A.  Ztg.  erzählt  wurde,  sie  seien  in  den  Strassen  von 
Mailand  vom  Pöbel  insultirt  worden,  beruhte  nicht  auf  Wahrheit.* 
Kur  die  der  Regierung  ohnehin  feindseligen  Momente  jubelten 
im  Stillen.  Die  Sache  des  Sonderbundes  war  ja  in  ihren  Augen 
die  Sache  Oesterreichs  und  sie  priesen  den  Sieg  des  schweize- 
rischen Radicalismus,  durch  den  sie  sich  ihrem  Ziele  der  Be- 
freiung Italiens  näher  gebracht  wähnten. 

Aueh  in  den  anderen  ober-  und  mittel-italicnischen  Ge- 
bieten öympathibirten  uie  misvergnUjrtcn  Elemente  mit  den 
radicaien  Cantonen  der  Schweiz.    Es  Üoäs  hier  kein  Blut,  es 


fDoT  reVigiöso  Sinn  des  Volkes  iat  zu  tief,  als  dasä  dasselbe  sich  gog^n 
den  Sondorbnnd,  dor  wie  selbes  die  kntholisehe  Religion  bekennt,  richten 
möchte'-,  Hericlii  Torresaii  i's  nach  Wien  13.  Decembor  1847  (Polizei- 
Archiv,  Fase.  y;iG9  Z.  1815);  er  habe,  heisst  es  darin  weiter,  mit  mehreren 
Flüchtlingen,  die  «ich  bei  iiun  vurntellten,  ge^iprucheu,  und  keiner  habe 
Aber  OTUttone  V&biU  Klage  gefttlurt  .  .  .  0iegwart  MOIlor  hatte  niur  auf 
piemonteniebeiii  Gebiete  einen  Verdnus,  da  man  ibn  beim  U^rtiitt 
ttber  die  tebweiserisebe  Orenie  in  Domodowola  Terbaftete;  auf  lein 
YeriaiifMi  naeh  Norara  febradit»  bedauerte  der  doitife  Gonvemenr  das 
nalerlanfene  Mlrrentiiidtus,  zog  ihn  snr  Tafel  und  stellte  ihm  ohne 
Anstand  einen  Pass  nach  Mailand  aas,  wo  er  am  8.  December  eintraf. 
Sleg-wart  Müller  zog-  babl  fl-frauf  von  Mailand  nach  Innsbruck,  wo  swei 
seiner  Söhne  studirten,  Amann  and  Me/er  gingen  nach  Wien. 

24« 
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jjjub  keine  Aulstäiule  wie  jenseits  des  Truiito,  die  öHentliebe 
Kulic  und  Ordnuiiir  wurde  mir  selten  gestört  und  die  Straf- 
gerichte fanden  wenig  Anlass  zu  eroBtem  Einschreiten.  Aber 
nllinülig  und  fust  unbemerkbar  gewann  die  Kevolution,  die  von 
Mazzini  ihre  Parole  empfing,  mehr  und  mehr  Boden  in  den 
Gemlithern,  in  der  öffentUchen  Meinnng  und  Stimmung,  der 
gegenüber  sich  die  Begierungen  ohnmttehtig  erwiesen. 

Was  Karl  Albert  betraf,  so  machte  sieh  bei  ihm  aber- 
mals jene  Zweiseelenthätigkeit,  jenes  Schwanken  zwischen 
ernstem  Entsehlu.<.s  und  schlaffer  NacliLriebigkeit  bemerkbar,  die 
ihn  in  jungen  Jahren  eine  so  zweideuti'^'^e  Rolle  halten  spielen 
!:i>sen.  Er  fredaclite.  wio  d' Az e_i,^l i o  an  Minghetti  schrieb,  den 
gegenwärtigen  Stand  autrecht  zu  erhalten,  kein  Theilchen  seiner 
absoluten  Gewalt  preiszugeben;  er  nahm  ein  scharfes  Gesetz 
gegen  Versammlungen  und  Zusammenrottungen  in  Aussieht,  in 
welcher  Richtung  General  de  Sonnaz  in  Genua  ein  scharfes  Verbot 
orliess,  8.  October.  Er  wolltej  wie  er  dem  Balbo  und  dem  Doria 
sagfte,  nur  von  einer  nazionalitk  ptemontese  wissen  und  weder 
die  päpstlichen  Farben  noch  die  italienische  Tricolore  dulden, 
und  lehnte  jene  Kundgebungen  zu  Ehren  des  regierenden 
Papstes  ab,  von  denen  die  apenninische  Halbinsel  von  einem 
Ende  zum  anderen  wiederhallte.* 

Aber  dann  wollte  er  es  doch  mit  der  öffentlichen  Meinung: 
nieht  ganz  verscherzen,  zeigte  sich  ciiizehien  Zugestund nissen 
geneigt,  die  seinen  guten  Willen  bekunden  sollten,  so  dass  der 
Beiname  il  lie  Tcntenua,  den  ihm  der  Dichter  Donionico  Car- 
bone  anhängte^,  bald  in  Alier  Munde  war.  Die  von  den 
Führern  der  Bewegung  ausgegebenen  und  immer  wieder  in 
Umlauf  gesetzten  Losungsworte  zielten  ebenso  auf  den  ge- 
feierten Papst  wie  auf  den  König  von  Sardinien,  den  von 
Gioberti  geahnten  Regenerator  und  den  von  der  Volksstimme 
prognosticirten  Dogen  von  Italien.  Wie  in  Turin,  in  Genna 
alle  Mauern  von  Pio  IX.  voll  waren,  wie  man  auf  seinen 
Namen  schwur,  so  war  anderseits  iu  Koni  eine  piemuütesiöchc 


'  ,La  nappa  pontifieale/  so  klag^to  Gioberti  einem  Freande»  ,riT€rita  pw> 

fino  dagli  erotici  o  dagrinfedelt  do'di  nostri,  u  scomnntcata  in  Piomouto 
o  fii  inti  itletto  in  |iiu  occonense  da  «pplaudire  ai  gnui  nome  di  Pio*; 

Arrh.  frit'uu.  i  85 — b7. 

'  Ortfi  L'ItolU  moderaa  (Milauo  Hoepli  1900)  126 f. 
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Partei  thätifi^*,  die  den  Namen  ihres  Köni^i^s  in  den  Vorderg^'und 
drän^rte.  Avas  auf  diesen  zuletzt  niclit  oluie  Eindnick  blieb.  Als 
in  den  ersten  Septembertiigcn  zu  Oasale  ein  aprrarischer  Congress 
gehalten  und  auf  diesem  nicht  weniger  J'ülitik  :\h  Landwirt- 
schaft getrieben  wurde,  brachte  der  Graf  v.  Castagncto^  ein 
Intimus  Karl  Albert's,  ein  Schreiben  zur  Verlesung,  worin  der 
König  den  Tag  kommen  sah,  wo  er  ,für  die  gaelfische  Sache^ 
dasselbe  werde  thnn  kOnnen,  was  Schamyl  gegen  das  uner- 
messliche  Reich  des  Zars  nntemommen  habe.'  Um  die  Hitte 
des  Monats  besnchte  Karl  Albert  Alessandriai  um  der  6^nd* 
steinlegnng  der  Brflcke  Qber  die  Bonnida  beisuwohnen;  unter 
den  Hochrufen,  die  TOr  seinen  Fenstern  ihm  und  der  ,armata 
sarda^  ausgebracht  wurden,  war  auch  der  zu  vernehmen:  ,Viva 
n  Rc  d'Italia!- 

Ikild  nach  der  Küekkchr  des  Königs  in  seine  Hnuptstadt 
kam  es  hier  am  1.  October  zn  demonstrativen  Auftritten,  der 
Name  des  Papstes,  dos  Königs  wurde  bejubelt,  in  den  Giardini 
pubblici  die  Hymne  des  Meucci  angestimmt,  dabei  ein  ,Abbasso 
i  Gcsuiti*  aucigebracht.  Die  bewaffnete  Macht  wurde  aufgeboten, 
Patrouillen  der  Linie,  Oarabinieri,  Polizeisoldaten  durchzogen 
die  Strassen,  an  einem  und  dem  anderen  Orte  kam  es  zu  hef- 
tigen Znsammenstössen.  Ein  Mensch  wurde  festgenommen,  doch 
ein  paar  Stunden  später  auf  Befehl  des  Kdnigs  wieder  freige- 
geben.* Bald  nach  diesem  Vorfalle  dankte  Karl  Albert  seine 
Minister  Villamarina  und  Solaro  della  Margherita,  die 
den  Mazzinistcn  nielii  Gesiclite  standen,  al),  berief  den 
Cavalierc  Ermolao  Asmari  di  San  Älar/.ano  als  Staatüseeretilr 
für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  und  den  Grafen  Rrorrlia 
di  Casalborgone  fiir  Krieg  und  Marine  und  gewann  dadurch 
den  Beifall  der  Liberalen. 

Einige  Tage  später  kam  etwas  anderes.  Ein  Turiner 
Leierkasten&brikant  hatte  einem  seiner  Instrumente  Walzer  für 

*  Arch.  trienn.  I  55 f.  Als  hctTorragonde  Porsönlichkciten^  die  /.ii  Horn  in 
dietem  Oeiate  bei  dem  Ant  Pantaleoni,  bei  der  tcbOnen  Ptemoutesin 
Signoris,  aber  avcb  im  H6tel  der  Mrdiniseben  QeBuidtBcbaft  snsammenzn» 
kommen  und  sidi  um  den  Hftrchese  Maaaimo  d*A«eglio  an  scbaren 
pflegton,  werden  genannt  die  Generale  GioT.  Dnrando  und  Catanora, 
Oben*  Drevetti,  der  Iriieb  ans  Sieiliea  gekommene  Hiehelini,  Da- 
mMo  Pareto« 

*  Or«i  126. 

*  .  .  .  e  ricevuto  con  garbo  porsonaimente  dal  lie  stesso}  Minghotti  1 291. 
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eine  Pius-Hymne  eingelegt,  mit  welchem  am  22,  October  ein 
Leiermann  die  Strassen  von  Turin  durchzog;  Leute  folgtec 
laut  singend  dem  Spielmann  nach.  Der  Spectakel  währte  bis 
in  den  späten  Abend  hinein,  wo  Cavallericpiqucts  die  Meng( 
auseinander  tiieben.  Am  andern  Morgen  erblickte  man  dci 
Platz  San  Carlo  in  ein  Feldlager  umgewandelt;  niemand  wurd» 
zugelassen  und  so  sammelte  sich  die  Menge  in  der  Theresien 
Strasse,  wurde  aber  durch  ansprengende  Cavallerie  auseinande 
getrieben;  Verwundungen  gab  es  nicht,  wohl  aber  wurden  zahl 
reiche  Verhaftungen  vorgenommen.  Der  Vorfall  wirkte  eil 
schüchternd  auf  den  leicht  erregten  Sinn  Karl  Albert's,  der  sie 
zu  Milderungen  in  der  Pressgesetzgebung,  Beschränkung  de 
polizeilichen  Ermessens,  Aufhebung  gewisser  privilegirten  an 
exceptioncllen  Jurisdictionen,  Aenderungen  des  Gemcindeg« 
sctzes,  Einführung  der  Mündlichkeit  und  Oeffcntlichkeit  ii 
Gerichtsverfahren  entschloss,  29.,  30.  October.  Der  Köni 
sprach  jetzt  für  ein  , neues  Zeitalter  der  Reformen'  un 
schwärmte  in  vertrauten  Briefen  von  dem  Tage,  wo  er  ir 
seinen  SOhnen  werde  zu  Pferd  steigen  und  für  die  Una 
hängigkeit  Italiens  sein  Schwert  ziehen  können.* 

Karl  Albert  hicss  jetzt  zugleich  ,il  re  guerriero  d'Itali 
und  ,il  re  riformatore' ;  nicht  blos  in  seinem  Königreiche,  am 
in  benachbarten  Ländern,  in  der  Romagna,  ertönten  Rufe  a  Cai 
Alberto,  all'Italia,  all' indipendenza.   In  Florenz  nahm  der  « 
dinische  Gesandte  vom  Balcon  seines  Hotels  die  Huldigung 
des  Volkes  für  seinen  Herrn  entgegen.   In  Stradella,  nahe  d 
piemontesischen   Grenze   gegen  Parma,   fand   zu  Ehren  d 
Ueformkönigs  ein  grosses  Bankett  statt,  bei  welchem  Herr 
aus  dem  benachbarten  Herzogthume  die  Honneurs  machte 
Jetzt  wicderhallte  es  im  nationalen  Lager  von  eitel  Lob  u 
Preis  für  den  Reformkönig.   ,Hier  in  Turin,'  meinte  Giuscp 
Massari,  ,i8t  der  König  liberaler  als  sein  Volk;  Carlo  Albe: 
hat  der  italienischen  Sache  seinen  Degen  geliehen.    Preis  ii 
Ruhm  sei  ihm  dafür!'* 


*  4R^tn«on.  l  95—97;  oin  Hymnus  auf  Cnrlo  Alberto  von  G.  Bartnl 

*  *"'»rV«u\  l  i89f.  Docl»   *  ^0  dngogon  die  Aeu.«wernng  der  Mailän 
kC«tt%HBa  V  inen  nng'enannten  Freund,  hinter  d 
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In  Rom  hatte  sicli  PinB  IX.  m  der  ersten  Zeit  mit  Yer- 

jmü^ren  den  süssen  Erregungen  seiner  waelisenclen  Volksthüm- 
lichkcit  hingegeben,  hatte  aber  im  Hingang  der  Monate  zu 
seiner  nicht  geringen  Verwunderung  wahrnehmen  müssen,  dass 
in  Ocsellsehaft  dieser  sich  stets  erneuenden  Huldigungen  mit 
jeiiejn  Tage  neue  Wünsche  zum  Vorschein  kamen  und  dass 
infolge  dessen  die  AoregODg  von  Reformen,  statt  sein  Werk  zu 
sein,  von  der  Menge  ausgingen.'  Schon  hatte  die  vorwärts 
drftngende  Partei  dem  Papste  die  ersten  grossen  Entschlüsse 
abgerungen,  der  das  Staatswesen  des  Kirchenstaates  auf  eine 
neae  Orondlage  stellen  sollte.  ,Pins  IX./  schrieb  der  Qster^ 
reichische  Staatikanaler  am  I&.  October  dem  Grafen  Ficqnel- 
monty  ,ist  mit  allem,  was  ihn  umgibt,  den  Sectirem  zu  Diensten. 
Dem  Papste  stehen  noch  gi  osse  Verlegenheiten  beyor.  Das 
demokratische  Element  ist  es,  das  sich  Bahn  bricht  und  Pius  IX. 
als  seinen  Messias  ausruft.  Von  diesem  Elcmcntj  auf  die  ka- 
tholische Kirche  angewandt,  ist  nur  ein  Schritt  zum  politisclien 
Radicalismus  und  zum  Athcisinii und  das  Haupt  der  Kirclie, 
indem  es  dieses  Element  wachruft,  bereitet  sich  selbst  eine 
traurige  Zukunft  voll  von  Kämpfen  und  Vorwürfen.'* 

Mit  Motuproprio  vom  15.  October  hatte  nämlich  Pius  IX. 
eine  Consulta  di  Stato  einberufen,  zu  der  Rom  drei,  Bologna 
swei,  jede  der  anderen  Provinzen  einen  Abgeordneten  wählen 
sollten.  Die  in  Rom  weilenden  Piemontesen  fassten  den  Ent- 
schlnss  die  Eröffnungsfeier  dieses  neuen  Instituts  mitzubegehen, 
,nm  dem  unsterUichen  Pins  ihre  Dankbarkmt  fllr  eine  Ein- 
richtung zu  bezeigen,  die  so  viele  und  grosse  Vortheile  ver^ 
spricht^  Sie  Hessen  für  diesen  Zweck  eine  Fahne  in  den 
sardinischen  Landesfarbcjn  anfertigen,  die  ihnen  General  Du- 
rando  bei  dem  Festzuge  vorantragen  und  sodann  dem  Ge- 


die  Hailinder  PoKmI  iw  Qnfyn  Caiati  T«miitli6te,  der,  wie  Torre- 
•ani  bemerkte,  in  der  letiten  Zeit  sweimal  in  Torin  gewesen.  ,Die 
▼on  dem  KSnig  Ten  Sardinien  nnlSngvt  eingeftthrten  Reformen  in  der 
Beehtspflege,*  m^nte  die  Yerri,  »bestehen  mit  Ausnahme  des  Zogestftnd- 

nisRi^s  ih'T  Oeffentliehkeit  der  Verhandlongen  bei  uns  schon  seit  Jahren 
und  inachen  es  Kchwor  bo^otflich,  dius  man  darUber  einen  solch  on 
Frendenllirni  .  rliohon  hat*;  PoHsei-Arcbiv  1847  F«sc.  13262  Hr.  13910 
(aas  einem  Intorcepte). 

•  Orsi  121. 

*  Metternich  Nachlas«  VII  43. 
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sandten  ihres  Königs  zur  Aufbewahrung  Ubeigcben  sollte,  ^da 
der  Fall  eintreten  könnte,  dasa  mau  ihrer  für  einen  ganz 
anderen  Gebrauch  aJs  den  einer  Festlichkeit  bedürfte'.  Als 
jedoch  dieses  Vorhaben  dem  römischen  Staatsseoretär  bekannt 
wurde,  erfolgte  eine  dankende  Ablehnung  und  am  14.  NoTember, 
dem  Vortage  der  Festlichkeit,  das  päpstliche  Verbot,  andere 
Fahnen  als  solche,  die  den  päpstlichen  Staaten  aDgoliören,  zu 
entfalten. 

Am  15.  November  fand  die  feierliche  Eniffnnn^  der  Con- 
suIUi  sUitt.  Nachdem  (kardinal  Antonclli  im  Quirinal  die 
Consnltori  dem  Papste  vorgcstcllL  halt«',  fuhren  dicso,  jedur  in 
einer  von  Militär  und  Civieu  begleiteten  Kutsche,  in  den  Vatican, 
wo  die  Sitzungen  stattüuden  sollten.  Die  Consulta  beschloss  als 
erste  ihrer  Kunfli:t  l)nngen  eine  Dankadresse  an  den  Heiligen 
Vater,  die  zugleich  eine  Art  politischen  Programms  enthielt 
Als  es  sich  dann  um  die  Frage  handelte,  ob  die  Berathungen 
geheim  oder  Öffentlich  sein  sollten,  wurde  der  Grundsatx  aus- 
gesprochen: ,Um  die  öffentlichen  Wünsche  und  BedUrfnisse 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  ist  eine  unansgesehsto  Berührung 
zwischen  der  Bevölkerung  und  der  Consulta  nöthig.'  Die  Libe- 
ralen von  ganz  Italien  waren  <"nt zückt  von  diesem  Anfang. 
Di  r  greise  Alessandro  Manzoni  in  Mailand  erklärte  die  Adresse 
liir  ein  Meisterstück.* 

Doch  Pius  IX.  hatte  mit  der  Einsetzung  der  Consulta 
kein  eonstitutionelles  Regiment  im  Sinne,  er  hatte  die  Befug- 
nisse der  Consulta  in  die  engsten  Grenzen  gezogen.  ,Meinen 
Sic',  sagte  er  zu  dem  der  Consulta  als  Secretttr  beigegebcnon 
Minghetti,  einem  der  Bologneser  Deputirten,  ,das8  ich  mich 
verbunden  habe  alles  anzunehmen,  was  mir  die  Consulta  vor- 
legen wird?  Da  befUnden  Sie  sich  in  einem  grossen  Irrthum. 
Ich  habe  mir  vorbehalten  den  Vorschlägen  der  Consulta  meine 
Genchnngung  zu  crtheilen  oder  zu  verweigern,  je  nachdem  ich 
sie  für  das  Wohl  des  Staates  geeignet  halte  oder  nicht.*  Die 
Meinung  und  der  Wille  des  Papstes  moehlen  die  besten  sein, 
er  mochte  den  ernsten  Vorsatz  haben,  die  Consulta  die  von 
ihm  gezn<^a'nen  (Irenzen  nicht  ühors^chreiten  zu  lassen  —  doch 
konnte  er  iUr  den  Erfolg  stehen,  wo  die  Thatsachen  mit  ele- 


*  Minghetti  I  S94— 308:  .Mansoni  A  »tato  oontentiMimo  delV  indirisio 
della  Consnlta  e  lo  dichiarn  per  un  cnpo  d'openu* 
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menfarer  Qewjüt  vorwäitB  drängten?  Kaszini  yerOffentiliclite 
ein  Schmben  an  Pio  Nono^  worin  er  diesem  und  der  Kirche 
den  Gehorsam  aufkOndigte,  faUs  sie  in  der  Sache  Italieos  nicht 
mit  ihm  gehen  woUten.^ 

In  Toscana  bedurfte  es  einer  solchen  Drohung  nicht,  da 
hier  die  Dinge  ihren  Lnnt  i^anz  nach  dem  Programme  der 
italieniselien  ,AsRoeinzione'  nahmen,  was  sich  auch  im  hieehosi- 
S'  hen  (Teblete  bemerkbar  maelile.  ITerzog  Karl  Ludwig  von 
Lucca,  der  sich  ausser  8tande  fUhlte  die  seinen  Grundsätzen 
durchaus  widerstrebende  Bewegung  in  seinem  Ländehen  zu 
dämmen,  vertraute  am  12.  September  die  Leitung  der  Staats- 
geschäfte  dem  Staatsrathe  als  Regentschaft  an  und  zog  sich 
yans  QesnndheitsrUcksichten'  nach  Massa.  Er  ermächtigte  den 
Staatsrath  Reformen,  welche  dieser  fttrnöthig  erachte,  einzuführen, 
aber  sich  dabei  zu  befleissigcn,  eher  hinter  Toscana  zurückzu- 
bleiben als  demselben  voranzugehen;  dabei  sei  er,  Karl  Ludwig, 
keineswegs  gewillt,  ,Massregeln  die  Unsere  souverainen  Rechte 
verletzen  würden  zu  sanctionircn*.  Doch  der  regi«M-un<;sniüde 
Fürst  sollte  die  ersehnte  Ruhe  nicht  finden!  KiugB  um  sein 
Ländclien  hemm  wetterte  es  l)ald  liier  }>ald  dort;  am  17./18, 
Unruhen  in  Sarzana,  zu  deren  Unterdrückung  Paiducci  Truppen 
aas  Genua  senden  musste;  am  21./22.  heftige  Auftritte  in 
Livomo,  die  zahlreiche  Verhaftungen  nach  sich  zogen.*  Unter 
solchen  Umständen  entschloss  sich  Karl  Ludwig,  sein  Herzog' 
tbom  gegen  Auszahlung  einer  Jahresrente  an  das  Grossherzog- 
thnm  abzutreten,  was  in  den  ersten  Octobertagen  in  aller  Form 
staltfand*  Ausgenommen  war  nur  die  Lunigiana,  der  nördliche 
Landstrich,  der  bei  dem  AnfaUe  des  Herzogthums  Lucca  an 
Toscana  nach  den  Bestimmungen  des  Wiener  Oongresses  theils 
zu  Parma  theils  zu  Modena  geschlagen  werden  sollte,  und  zwar 
der  Bezirk  von  Pontremoli  zu  Parma,  der  Bezirk  Fivizzano 
nebst  Antheilen  der  Hezirke  Gallieano,  Alontm-noso  und  Mi- 
nucciano  zu  I^lodena.  Iliriibcr  grosse  Erregung  der  liberalen 
Partei,  bei  welcher  Franz  V.  von  Modena  eben  so  schiecht 
angeschrieben  war  wie  Karl  Ludwig  von  Lucca,  und  der  auch 

*  Dää  aus  Londun  vom  8.  Spptr^Tnbpr  datirte  iischioiln'ii  orscln'-n  In  Paris 
bei  Baillj  nh  hpsondinö  Bioficliiiro:  A  Pio  IX  Poiiicfico  Ma>siiii<t  Lcttera 
di  G.  Ma/./.iiii,  mit  einem  Vorworte  von  Massiiuo  Fnhi  26.  novembro. 

*  Oewleffdchiieher  Beobachter  Nr.  S82  vom  9.,  Nr.  2d5  rom  18.  Oetober, 
8.  1188,  1160. 
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die  Henogin  von  Parma  als  OeBterreieheriii  ein  Dorn  im  Auge 
war.  Leopold  II.  wurde  mit  Deputationen  und  Adressen  nieht 
blo8  ans  der  Lnnigiana,  sondern  ans  den  Terschiedensten  Theilen 

seines  Grossherzo^hums  bestürmt,  Pontremoli  und  Fivizzano 
nicht  aus  seinem  Besitze  zu  lassen.  In  Livorno  durchzogen 
rohe  Haufen  die  Strassen  mit  lautem  Gebrilll:  Morte  ai  Tedeschi! 
Evviva  la  liberth!  Es  schien  jetzt  zwischen  Toscana  und  Modena 
zu  ernsten  Zusammcustössen  kommen  zu  wollen.  Die  ganze 
radicale  Presse  stand  auf  der  Seite  Toscanas,  das  sie  jregen 
Modena  hetzte.  ^Ein  Kric^  zwischen  uns  und  Modena/  schrieb 
aus  Florenz  lö.  NoYember  L.  Galeotti  an  Minghetti,  ^mUsste 
ein  italienischer  Krieg  gegen  Oesterreich  werden,  und  die 
italienischen  Staaten,  geeinigt  durch  Liebe  oder  Qewalt^  müsste 
ihn  aufnehmen/  In  einem  sweiten  Briefe  klagte  er  Aber  die 
unentschlossene  Lauheit  Pius  IX.;  es  scheine,  er  warte  auf 
eine  Köthigung^  die  ihn  mit  Ibrtreisse.  ,Schauen  Sie  so  oft  als 
möghch  mit  dem  Papste  zu  sprechen*,  spornte  Giuseppe  Mon- 
tane Iii  den  Minphctti  an;  , suchen  .Sie  ilin  ins  Feuer  zu  brinr^en, 
indem  Sie  nicht  aufhören  ihm  vorzustellen,  welche  grosse  Zukunft 
er  dem  Papstthum  eroffn'^t.  wenn  er  sich  an  die  Spitze  der 
italienischen  NationaUtät  und  der  allgemeinen  Bildung  stellt.* 
Toscana  machte  Miene,  sich,  falls  Modena  nicht  nachgäbe,  mit 
Gewalt  in  Fiviisaano  festzusetzen;  Pontremoli  zeigte  sich  ge- 
rUstct  zu  einem  Kampfe  der  Verzweiflung.  Toscana  sandte 
Verstärkung  nach  Pietrasanta  an  der  lucchesischen  Grenze  und 
versah  das  Fort  dei  ICarmi  mit  Munition  aus  Livorno;  die  Feind- 
seligkeiten könnten,  meinte  man,  jeden  Augenblick  ausbrechen. 
In  Fiviazano  herrschte  ein  an  Anarchie  grenaender  Zustand. 
Von  «urttckp^ebliebenen  Anhängern  Toscanas  aufgestachelt  con- 
stituirte  sich  eine  Bür^^crgarde,  versah  sich  mit  Waffen,  besetzte 
eigenmächtig  öffentliche  Posten,  daher  Modena  am  5.  November 
Truppen  einnkkt  ti  Hess.  Die  Besetzun;:;  des  Ortes  ging  oline 
"\V iri(irstand  vor  sich;  aber  am  zweiten  Tag-e  darauf,  einem 
•Sonntag,  zog  ein  Trupp  von  Leuten  Arm  in  Arm  an  der  Haupt- 
wache vorbei,  mit  der  sie  Händel  sachte  und  zuletzt  einen 
f  innliehcn  Augrifif  inscenirte.  Der  commandircnde  Hauptmann 
Conte  Guerra  liess  Feuer  geben^  ein  Mann  fiel,  ein  zweiter 
wurde  tödtlich  getroffen,  drei  Leute  wurden  schwer  verwundet; 
einige  der  AnfUhrer  wurden  festgenommen,  andere  als  toscanische 
Unterthanen  Uber  die  Grenze  geschafft;  mehrere  auswärtige 
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Hetzer  rJlumten  freiwillig  den  Platz.  Die  Ruhe  wurde  nicht 
weiter  gestört  and  Fiyizzano  blieb  im  nnbestrittenen  Besitze 
von  Modena.* 

In  Ferrara  war  der  Stand  der  Dinge  seit  dem  Augnst 
unverändert.  Es  fehlte  zwar  nicht  an  vereinzelten  Beleidigungen 
des  IfiUtSrs  durch  unverbesserliche  Aufreizer';  im  allgemeinen 
war  aber  die  Stimmung  ruhiger,  wozu  vorzüglich  der  Umstand 

beitrug,  dass  die  Leute  den  Bürgorwachedienst  satt  hatten.  Die 
JManner  scliiitzten  physiachc  Gebrechen  vor,  um  vom  Erscheinen 
entiioben  zu  sein,  die  Hansfrauen  klagten  über  den  gestörten 
f>wf'rb:  hoi  p-ir^or  f  ieriichön  Ausrückung  im  Spätherbst  zählte 
mau  bei  fünfzig  Ofticiere,  aber  nicht  viel  mehr  Gemeine.  Graf 
Auersperg  benahm  sieh  in  einer  so  heiklen  Stellung  mit 
MlissiguDg  und  Klugheit;  ,1'  Austria  ha  in  lui  un  degno  c  bravo 
aervitore';  schrieb  einer  seiner  (Mieiere,  Italiener  von  Abstam- 
mung nnd  Sprache. 

Das  kaiserliche  Cabinet  wurde  im  diplomatischen  Wege 

bestürmt  seine  Truppen  aus  dem  Platze  zurückzuziehen,  und 

es  war  zu  furchten,  dass  man  in  Wien  trotz  der  eindringlichen 
Gegenvorstellungen  liadetzky's  zuletzt  naehgcben  werde. 

Die  Ferraresen  selbst  rechneten  mit  Sicherheit  auf  einen 
günstigen  Erfolg,  ihr  Benehmen  gegen  die  kaiserlichen  OfHciere 


*  Minghßtti  I  305—314.  Dio  diplomatiächo  Bf <'nJtp;iirit^  dieser  Ange- 
legenheit kam  unter  päpstlicher  und  pnrdiiu.^ciier  Vermittlung  in  den 
ersten  Deceui  beringen  zustande:  Oeäterreicliischer  Beobachter  1B47 
Nr.  SSOf,  3M  vom  16.»  17.  und  SO.  Noyember»  Nr.  360  ▼om  10.,  Hr.  864 
Tom  20.  Deeember  8. 1206,  12901,  1311—1818,  1417,  1488. 

*  Am  14.  OoCober  kam  «iii  Mann  mit  InreiUMiiider  Gigtrie  «a  eine  k.  k. 
Sdiildwiidie  hemn,  die  ihn  nach  erfol^Mer  Mahnung  sich  an  entfernen 
mit  dem  Qe«ehrkoiben  aarflokatieig.  Darflber  Qeaehiei  nnd  Znaammen- 
lanf  Ton  Leuten,  die  den  Soldaten  mit  Steinen  bewarfSenj  der  Wachposton, 
Ton  der  nahen  Hauptwache  verstürkt,  gab  FV3uer,  was  einige  leichte 
Verwundnngen  und  mehrere  Verhaftungen  zur  Folge  hatte.  Dio  Er- 
bitternn^  der  Menpo  erreichte  den  hHchsten  Grad,  man  wollte  auf  die 
Thurmt»  eilen  und  Sturm  läuten,  ab  Cardinal  Ci.icchi  zu  Fuss  herbei 
kam  und  i^iuh  hm  Mittel  le^te:  die  Arretirtea  wurden  der  päpstlichen 
Miliz  übergeben  und  die  Kulio  war  wieder  hergestellt.  Vgl.  Oester- 
relchiseher  Beobachter  1847  Kr.  818  vom  8.  November  fl.  1264. 
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wurde  artiger,  weil  sie  sie  nar  mehr  als  Gäste  ansahen,  die 
bald  scheiden  wttrden.  Sie  zählten  anf  einen  Lostag  nach  dem 
andern,  der  sie  mit  der  Räumung  ihrer  Stadt  durch  die  Kaiser- 
lichen überraschen  wttrde. 

Zuletzt  kam  zwischen  den  Cabineten  von  Rom  nnd  von 
Wien  fol*:^endc  Uebercinkunft  zustande:  Die  Bürgerwehr  be- 
setzt (Ion  Palast  des  Legaten,  die  päpstlichen  Schweizer  be- 
setzen die  Stadtthore,  mit  Ausnahme  jenes  von  S.  Benedetto, 
dns  ftir  neutral  erklärt  wird  und  wo  nur  die  päpstliche  Finanz- 
wache  bleibt;  die  Kaiserlichen  beziehen  die  Hauptwache  in  der 
Kaserne  8.  iM  nedetto,  die  Schweizer  jene  auf  dem  Stadtplatze; 
die  pä])stlichen  Truppen  dUrfen  im  Umkreise  der  Kaserne  und 
der  Veste  keine  Wachen  streifen  lassen;  den  militärischen 
Oberbefehl  nicht  blos  in  der  Citadelle,  sondern  in  der  Stadt 
hat  der  k.  k.  Festungscommandant;  der  Kaiser  verlangt  und 
erhält  vom  päpstlichen  Stuhle  die  Anerkennung  des  durch  den 
Wiener  Congress  ihm  zugewiesenen  Besatzungsrechtes.^ 

Die  Kaiserlichen  liatten  also  ihre  Stellung  in  der  Stadt 
rieht  völlig  preisgegeben,  die  Civiea  war  auf  einen  nicht  mili- 
tärisehen  Posten  eingeselirünkf .  der  päpstlichen  Garnison  war 
den  Kaiserlichen  g('ii('niil)er  '  mt'  L'ewisse  Reserve  aiifrrirgt 
imd  es  war  damit,  militärisch  geuoiuuien,  insofern  ein  leidlicher 
Zustand  geschaffen,  als  ja  unsere  Truppen,  im  alleinigen  und 
unbestrittenen  Besitze  der  Veste,  alles  andere  sich  leicht  wieder* 
holen  konnten.  Allein  vom  diplomatischen  Standpunkte  hatte 
Oesterreich  seine  Lage  bedeutend  verschlimmert,  sein  Ansehen 
hatte  eine  unverbesserliche  Schkppe  erlitten.  Es  war  voraus- 
zusehen, dass  die  Oesterreich  feindliche  Partei  in  ganz  Italien 
das  Zugeständnis  in  Ferrara  als  einen  Beweis  der  Schwäche 
des  Kaiserstaates  ausposaunen  wllrde^  und  so  kam  es  in  der 
That.  Das  .Giornale  di  Konia"  verkündete  es  mit  dürren 
Worten,  dass  Oesterreich  die  ( Jarnisonirung  in  der  Stadt  Fer- 
rara an  die  päpslliclien  Trupjten  ah^ogeben  lialio.  Die  Feinde 
d<  s  Kaiserstaates  triumphii-ten,  seine  Freunde  iici^sen  die  Köpfe 
hängen  und  jammerten.  ,Uns  ist  nimmer  zu  helfen',  schrieb  ein 
Heulmeier  aus  Padua  an  den  Grafen  Hnyn;  ^traurige  arme 

*  Merkwürdigerwüi.sc  ist  das  genano  Datum  nnd  der  Wortlaut  diesor  Con- 
vention weder  im  KriogHarcliiv  und  in  der  Registratur  des  Koicb«* 
Kriegsministerinrns,  noch  in  den  Aeten  des  Hans-,  Hof*  nnd  l^aata- 
An^hivn  zu  finden. 
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Re^ierune:!  Verlegenheiten  von  allen  Seiten,  Hohn  und  Vcr- 
;ichtung  fol<^t  nach.  j\Iir  blutet  das  Herz.  Die  Italiener  werden 
wir  nie  gewinnen,  es  ist  rein  aus  —  und  wie  oft  und  schön 
lag  es  in  Oesterreichs  Macht!  .  .  J 

Nun,  ,ans'  war  es  wohl  darum  noch  nicht,  allein  da<s  d  -r 
Muth  der  Neider  and  Feinde  Oesterreichs  unter  solchen  Um- 
standen  nur  gesteigert  und  2a  weiteren  Angriffen  gereist  werden 
musste,  darauf  war  mit  Sicherheit  zu  rechnen. 

xm. 

Am  3.  November  1847  war  zu  Turin  ein  Zoll  und  Ilandels- 
bündnis  zwisehen  Kum,  Toseaua  und  Sardinien  geschlossen 
woidcn,  ,al  tiue  di  contribuire  all' incremento  dclla  dic^nith  c 
della  prusperita  italiana,  e  persuasi  che  la  vera  e  sostanzialu 
hase  di  una  unionc  italiana  sia  la  fasione  degli  interessi  ma- 
teriali  dt  lle  popolazioni  dei  loro  Stati.* 

Unmittelbar  nach  Abschluss  dieses  Vertrages  fuhr  Karl 
Albert  nach  Genua  ab,  dessen  Bewohner  ihm  einen  be- 
geisterten Empfang  bereiteten.  Mehr  als  200  Fahnen  er- 
schienen vor  seinem  Palaste,  alle  in  den  piemontesischen,  keine 
in  den  päpstlichen  Farben,  keine  italienische  Trieolore,  kein 
Ruf  ftlr  Pius  IX.  Der  Marchese  Giorgio  Doria  schwang  die 
8ta!i(larte,  welche  die  (ienuesen  1746  den  flüchtigen  Oestcr- 
reii  liem  abgenommen  hatten,  ein  anderer  Doria,  Abate  von 
San  Matteo,  hielt  eine  Fahne  mit  der  Autsehritt  ,Ginberti',  der 
eine  Schar  Oclzweige  tracrcnder  Priester  und  ^Iüik  Ik'  folgte. 
Als  der  Konig  am  Abend  die  glänzend  erleuchteten  »Strassen 
der  Stadt  durchritt,  drängte  sich  ein  Bürger  an  ihn  heran, 
ergriff  seine  Hand,  die  er  kttsste  und  dabei  bittend  sprach: 
Amnistiat  ein  Wort^  das  jetzt  von  tausenden  Lippen  wiederholt 
wurde,  4.  November.  Bald  mischten  sich  wohl  MisklAnge  in 
diese  Freudenbezeigungen.  Der  Etfnig  wünschte  Einstellung 
der  Festlichketten,  damit  die  gewohnte  Ruhe  und  Ordnung 
zurQckkehre;  eine  beabsichtigto  Demonstration  zu  Ehren  des 
Turiner  Municipalrathcs,  der  die  Genuesen  begrüssen  und  be- 
glückwünschen wollte,  musste  unterbleiben.  Im  Publieum  schrieb 
man  diese  Massregel  dem  Gouverneur  dcv  Stadt  Mnrchosc 
Pauincci  delle  Koneole  zu,  und  es  waren  vor  den  l'oDätcrn 
des  Königs  Kufe  zu  hören:  ^Nieder  mit  Pauluccil^ 
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Nach  der  Abreise  Kurl  Aiberts  vou  (juimu  Hessen  die 
dortigeu  Idberalen  ihren  Gellistea  vollends  die  ZUgel  schiesseo. 
Nachdem  am  5.  Decomber,  wie  im  Jaiire  zuvor,  das  Gedächtnis 
der  Vertreibung  der  Oesterreiclier  gefeiert  worden,  vereinigte 
am  10.  ein  Festmahl  die  feurigsten  Mftnner  der  alten  Dogen- 
stadt. Giorgio  Dorla  prftsidirtey  unter  den  Anwesenden  be- 
fanden sich  Qaetano  Pareto,  Professor  Troya,  Terenzio 
Mamiani;  der  päpstliche,  der  tosoanische,  der  türkische  Ge* 
sandte  waren  unter  den  Güsten  zn  sehen.  Zündende  Beden, 
besonders  eine  Mamiani's,  wechselten  mit  Toasten  auf  Carlo 
Alberto,  Pio  Nono,  Gioberti  und  mit  Hymnen  auf  die  Befreiung 
Italiens  von  dem  österreichischen  Joche: 

Ginrtam  gioriam  ginriam, 
far  ritalia  indipendsnte.^ 

In  Turin  legten  die  Gesandten  von  Oesterreich,  Kassland 
und  Neapel,  sowie  der  französische  Geschäftsträger  Bourgoing 
beim  Minister  von  San  Harzano  emstliche  Verwahining  gegen 
die  Genneser  Kundgebungen  ein.  Aber  auch  in  den  leitenden 
Kreisen  von  Rom  Alhlte  man  sich  Uber  diese  piemontesischen 
Zumuthnngen  und  Strebnisse  beunruhigt,  was  man  im  Publicum 
der  von  Oesterreich  und  von  Pellegrino  Rossi  beeinflussten 
Umgebung  des  Papstes  zuschrieb.  Als  in  Rom  ein  Verbot 
fVeiiulländi.srhcr  1'  aliiit  n  und  Farben,  also  aiu-h  der  sardinischen 
erscluen,  erhob  der  in  Koni  lebende  Picraontesc  Michclini  im 
Namen  seiner  Landsleiau  ciiie  N'crwaliruiig  und  wies  in  einem 
an  den  Director  der  ,All)a'  ^^erieliteten  fc)elir<-i)>«>n  auf  den 
General  Duraudo  da  Moudovi  bin,  der,  im  Jahre  1^31  aus 
Piemont  verwiesen,  in  Spanien  gute  Dienste  geleistet  habe  und 
den  König  wie  kein  zweiter  verstehe.' 

•    •  • 

Die  m  Turin  zwischen  drei  Staaten  der  Halbinsel  zustande 

gekoinmene  Zolleini^^^ung  wurde  als  der  erste  Schritt  oder  der 
erste  Versuch  einer  politischen  Einigung  von  ganz  Italien  au- 


'  Arch.  triAnii.  I  187  f.  Vgl.  ebend.  I  06  f.  ein  im  Tlieater  von  Nitsa  g«> 

Bungenefl  KriegsUed  von  Gonsagne  Araon. 
*  Ardi.  trienn.  I  116—180. 
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gesehen.  Es  wurtlc  dushalb  an  einen  Auschluss  des  Köoigreiehä 
Beider  SiciÜen  gedacht,  wie  es  schemty  weniger  von  dem  Gabi* 
nete  als  von  der  Bevölkerung*,  wh»  r  s  denn  in  Neapel  selbst 
in  der  zweiten  Hillfite  November  Kundgebungen  im  Publicum 
Air  den  Beitritt  zu  der  >Lega  dogsnale'  gab.  Was  Ober-Italien 
betraf  so  wurde  das  lombardisch-venetianiscbe  Königreich  als 
(leterreichisch  natürlich  ausgeschlossen,  aus  dem  gleichen  Grunde 
Parma;  dagegen  hätte  man  den  Herzog  Franz  V.  zu  gewinnen 
gewünscht,  weil  cstensische  Gebiete  zwischen  Toscana  und 
8arilinien  lügen,  und  sandte  Msgr.  Giov.  Corboli-Biissi,  einen 
Vertrauensmann  des  Papstes,  fllr  diesen  Zweek  nueh  Modcna. 
Hier  aher  trincr  man  nicht  in  die  Falle,  man  durelischuute  den 
Plan,  man  lehnte  ab,  erklUrte  jedoch:  sobald  einmal  die  Zoll- 
einigong  zustande  gekommen,  solle  das  Gebiet  von  Massa  und 
Cxmara  kein  Hindernis  l>ilden.  Man  neigte  am  estensiscben 
Hofe  mehr  einer  Zolleinigung  mit  Oesterreich  und  Parma  zu, 
was  ihrerseits  die  Partei  des  jungen  Italien  perhorrescirte.  Als 
CorboU-Bnssi  Modena  verliesSy  erwartete  ihn  vor  der  Stadt 
eine  Menge^  die  ihn  und  die  ,lega'  hochleben  liess,  hingegen 
der  eigenen  Regierung  ein  Pereat  brachte.  Aehnlich  war  es 
in  Reg^'io,  wo  sich  beim  Verlassen  des  Schauspielhauses  zwei 
Uauleu  bildeten,  die  niieli  verselnedenen  Seiten  mit  wilden 
Rufen,  ,Pio  IX',  ,ritalia*,  die  Strassen  durchzogen ;  eine  Ab- 
theilung Dragoner  stellte  sich  entgegen,  die  eine  Bande  stob 
auseinander,  die  ander»;  leistete  Widerstand,  so  dass  die  Dra- 
goner mit  Üacher  Klinge  einbauen  mussten;  melirere  Personen 
wurden  verwundet,  darunter  zwei  nicht  ohne  eigene  Schuld 
schwer.  In  Modena  wie  in  Reggio  wurden  einige  Personen 
eingezogen,  darunter  zwei  Juden.' 

In  der  mten  Hälfte  December  folgten  an  der  Mark- 
scheide der  schwindenden  alten  und  einer  anbrechenden  neuen 

Zeit  auf  einander  zwei  Todesfälle  von  ernster  Bedeutung.  Am 
Abend  des  10.  starb  in  Mailand  Graf  (Jiaeonio  Älc;llerio.  ge- 
wesener Vicepräsident  des  lombardischen  Guberuiums,  seit  lÖlG 


*  J  ludditi  dm  tre  principali  rifonnatori  pragmno  il  ra  di  NapoU  ad  aooM- 
Urai  mlla  le|^  prima  d^fioserri  coatretto*;  Aroh.  trienn.  I  161—163  ans 
dar  ^strU*  vom  27.  December  1847. 

*  Bayard  d«  Volo  Vit»  di  Francesco  V.  Duca  di  Modena  (Modena  1878 
bifl  1886)  I  S06— 206. 
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wirklicher  Geheimer  Ratli,  Ritter  der  eisernen  Kroue  I.  Olassei 
Oomthur  des  LeopoMordens,  der  letzte  Repräsentant  einer 
Periode^  die  für  das  italienische  Doppeikönigreich  so  glück- 
verheisseod  begonnen  und  ihm  einen  mehr  als  dreissigjährigen 
Frieden  gesichert  hatte.^ 

Und  einen  Tag  später,  11.  December^  schied  in  Parma 
Maria  Louise  ans  dem  Leben,  die  Exkaiserin  der  Franzosen, 
deren  durch  den  Wiener  Congress  zügesichcrter  Besitz  nun- 
mehr an  die  Boiirhoiis  zurückfiel,  an  Karl  Ludwiir,  bi.^liori^en 
Herzog  von  Lucc-a,  welches  letztere  mit  Tuscana  vereinig 
wurde.  Mit  Manifest  vom  24.  December  kündi>;tc  Karl  Ludwin 
seinen  neuea  Unterthanen  seine  Besitzergreifung  an  und  ver- 
hiess  ihnen  ein  mildes  väterlich  besorgtes  Begiment.  Doch  es 
gab  Leute,  die  sich  etwas  mehreres,  ein  anderes  verlangten; 
verdUchtige  Zusammenrottungen  fanden  statt,  Losungsworte  wie 
^Constitution^  ^Nationalgarde'  wurden  laut.  Die  Regierung  wandte 
sich  nach  Mailand  um  Hilfe.  Radetsky  sandte  unter  dem 
Verwände  eines  Ehrengeleites  für  die  Leiche  der  verstorbenen 
Kaiserin  eine  Escadron  Sardinien -Husaren  unter  Bittmeister 
Liptay  V.  Böltshiiza,  was  den  Unruhestiftern  solchen  Respect 
eiuflöastc,  dass  fortan  alles  stille  blieb.  1  )i'v  Leichnam  Marie 
Louisens  wurde  übrit'^'ns  erst  eini<je  Wochen  später  über  den 
Po  und  <lio  Alpen  nach  Www  fiihrt.  um  in  der  Kaisergruft 
bei  den  Kapuzinern  au  der  Seit«-  ihres  Sohaes,  des  Herzogs 
von  Reichstädt,  beigoseti&t  zu  worden. 

Auch  Franz  V.  von  Modena  gab  sich  in  österreichischen 
Schutz,  schloss  am  24.  December  mit  dem  Kaiserstaato  eine  MilitAr* 
Convention*  und  nahm,  als  in  seinem  Herzogthume  eine  ernstere 
Störung  der  öffentlichen  Ruhe  drohte,  zwei  kaiserliche  Bataillons 
Franz  Este  und  eine  Escadron  Husaren  unter  Christ  Castelliz 
zur  Verstärkung  seiner  einheimischen  Truppenmacht  in  Empfang. 

*  Cürjif  Melleriü  liiiitcriicss  ein  yros-scs  Verinöjjeii,  man  sprach  von  zehn 
bLs  zwölf  Milliuncii  Lire.  Er  liatto  kpino  Ki'ikIv  t.  Erbo  wurde  <ler  älteste 
Sttliii  ^iniK»-«  N<»fTcn  (^^nte  («iiivaiiiii  <iolla  Souiii;^lin,  dorh  mit  der  Vrr- 
]»ili(  litiiiiLr  si  iiirin  iubuiiduii  Brudar  suwio  noch  aut  diu  Welt  koiuuii:inl<  ii 
tioscliwistcru  jalirlich  8000  Lire  auMZuzahlen.  CJros.so  8uuuneu  waten 
wohlthätijj'cu  oder  gcmoinnUtzigen  Zwecken  gewidmet:  120.000  Lire  dem 
groMOD  Hospitale,  100.000  Lire  Ittr  den  Atuibau  des  Btesenthores  «tu 
Mailttnder  Dome,  100.000  Lire  dem  Enbiachofe  rar  ITnterstUtsQiig  dürf* 
tiger  QebÜicben  and  Beamten  ete. 

•  Voto  I  21Sf.;  Neomann  Becaeil  V  If. 
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Ganz  Tenohieden  vod  der  Haltung  dieser  beiden  Fürsten 
war  die  des  Qrossherzogs  Yon  Toscana,  nicht  nach  seiner 
innersten  Meinung  und  Willen^  sondern  unter  dem  Druck  der 
ihn  lähmenden  Einflüsse  yon  aussen.  Die  »Veri  Itali&ni'  in 
Florenz,  die  ftlr  den  ,Dej?en  yon  Italien'  sehwftrmten^,  und  die 
hefti'ojen  Li\oineser  gaben  den  Ton  an,  dem  sich  die  Minister 
L*'0|H>ld's  flloften.  In  der  Nacht  /um  3.  September  trat*  eine 
i't[)utation  der  toscatiischen  Hafcnst.iilt  in  Florenz  ein  und 
erschien  alsbnld  vor  diin  Minister  ('cnipini,  den  sie.  falls 
nicht  allso^^leicli  die  HUrgerwache ,  guardia  civica,  bewiihgt 
würde,  mit  der  Gefahr  c'mcs  AufstandoB  in  Livomo  derart 
achreckte,  dass  er  sich  ohn«*  Verzug  zum  Grossherzog  begab, 
bei  welchem  Commandeur  Marchese  Oosimo  Ridolfi  und  General 
Qraf  Loigi  Serristori,  Gouverneur  Ton  Pisa,  im  gleichen  Sinne 
wirkten.  Am  4.  erschien  ein  Motuproprio  Leopold  II.,  welches 
die  verlangte  Gewährung  aussprach,  nicht  blos  ftlr  Livomo, 
sondern  das  ganze  Grossherzogthnm.  Zwei  Tage  später 
eilte  G.  Moutanelli  mit  einer  Pisaner  Deputation  nach  Livomo, 
wo  er  von  den  Vorstufen  des  Schauspieliiauses  auf  offenem 
Platze  eine  Rede  hielt,  unter  dem  donnernden  Beifnlle  der  von 
fU-r  Xt'uiirkeit  dieses  VorgauLji  -  ulicrrasehten  und  liin£;(!riss('nen 
Menge.  Festlichkeiten  in  f  iorcnz,  in  Livorno  und  anderen 
dtädten  feierten  ein  Kreignis,  zu  welchem  der  Grossherzog 
freondiiche  Miene  machen  musste.  ,Leopold  II.  ist  nicht  mehr 
Herr  in  seinem  Lande',  diese  kurzen  Worte,  die  ein  Haren 
Münchingen  aus  Pisa  im  November  1847  an  den  Freiherm 
V.  Oeehsner  in  Venedig  schrieb',  bezeichneten  ganz  die  Lage, 
in  der  sich  das  Grossherzogüium  befand.  Schon  war  das 
üsterreiehische  Schwarzgold  aus  den  £mbldmen  Leopold's  ver^ 
Bchwnnden,  es  musste  den  Landesfarben  Weiss  und  Roth  weichen, 
denen  ;iich  bald  das  Grün  beigesellte,  und  so  war  die  itaHeniscbe 
Tricolore  an  liirem  Platze.* 

Ohne  Zweifel  waren  es  diese  unleidlichen  Verhältnisse, 
welche  den  österreiehisehen  Stautsknnzlcr  bewo2:en,  seinen  fllr 
die  Höfe  von  Toscana  und  Modona  accreditirten  Gesandten 


*  .  .  ton  intenta  fiivorevoli  all»  domiiiAuone  di  cua  di  Savoia'}  Ait&h. 
trieon.  I  xXITf. 

>  Intercept',  Poliiei-AiehiT  1847  Fase  18862  ÜTr.  14161. 

•  Bajaid  de  Volo  I  814. 

AreWr.  Xd.  Band.  U.  Hllfle.  26 
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Baron  Philipp  Neu  mann  zu  beanftragen,  Beioeo  Amtssita  von 
Florenz  nach  Modena  zu  übertragen. 

XIV. 

Am  14.  November  1847  erging  an  Eraheraog  Rainer  ein 
kaiserliches  Handschreiben,  das  vorlttufig  noch  geheim  gehalten 

werden  sollte,  welches  die  Landesbehörden  ermächtigte,  dafern 
sie  CS  fiir  ;uii;i'zoigt  fsinden,  gegen  Hocliverrath,  Störung  der 
'»trcnilichcn  iüüic  und  Ordnung,  Aufstand  und  Aufruhr  das 
Standrecht  zu  verkünden  und  in  aller  Strenge  walten  zu  lassen.* 
Der  General-Polizei- Uii'ector  änderte  das  System  des  nächtlichen 
Wachedienstes,  indem  statt  der  Aufstellung  einzelner  Polizei- 
Soldaten^  die  80  oft  Angriffe  erfuhren^  kttnftig  bewaüiiete  Pa- 
trouillen, sogenannte  Plantons,  die  Strassen  der  Stadt  durch- 
streifen  sollten.  Bedenkliche  Ausländer,  wie  der  päpetliche 
Unterthan  Pescantini,  der  Neapolitaner  Marchese  Riceiardi, 
Sohn  des  verstorbenen  Conte  di  Oamaldoli^  wurden  ausgewiesen. 
In  Como  wurde  von  der  Provinsial-Delegation  das  öffentliche 
Tragen  der  Pius  Medaille  verboten.  Doch  es  sollte  nirgends 
Ruhe  werden!  In  Verona  wurde  der  ,MalviveiU*  Stefano 
Bevilactjua  aus  Sanguinetto,  der  sieli  Selun.lhunf^'pn  sregen 
die  IV-rson  des  Kaisers  erlaubt  liatte.  eingezogen  und  weg»ui 
öfientlieher  Kuliestörung  au  das  Criminal-Tribunal  abgeliefert. 
Hier  und  in  anderen  Stiidten  waren  alle  Strassenwände  voll 
Kvviva  Pio  IX,  Orepa  Ferdinande.  In  Padua  kamen  dazu 
Schmühungen  der  todten  Maria  Louise,  über  welche  die 
schmutzigsten  Dinge  geschrieben  wurden. 

Die  Venediger  Polizei  glaubte  im  Herbst  1847  einer  ^ge- 
heimen  Verbindung  zu  einem  sehr  bedenklichen  Zwecke'  auf 
die  Spur  gekommen  zu  sein,  an  deren  Spitze  ein  Faveaer 
Student  Enrico  Gallardi  stand,  Sohn  des  venetianischen  Appd- 
lationsratlies  Francesco  Gallardi  Kivolta.  Enrico's  Ziel  war. 
im  Vereine  mit  Studenten  von  Bologna,  Pisa,  Turin  ein  ,Giür 
ualc  Universitario*  zur  Förderung  der  italienischen  Freiheits- 
und Unal)liängigkeitsideen  zu  gründen.  In  Mailand  l<»gte  man 
auf  du:  Sache  kein  grosses  Gewicht.  Torresani  sah  in  den 
angebUühen  Verschworenen  nichts  als  Junge  Leute  von  roman- 


>  Folisei-ArchiT  1848  Fmc.  «86  Beilage  an  Nr.  664. 
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Imfter  Exaltation,  die  znr  RealiBirung  ihres  Vorhabens  noch 
keine  &ctischen  Schritte  gethan  haben,  und  dazu  wohl  auch 
aus  Mangel  an  Mitteln  kaum  gelangen  werden'.  In  der  That 
▼erKef  die  ganse  Geschichte  in  Sand,  wozu  der  alte  Gallardi, 

den  der  Briefwechsel  seines  Sohnes  mit  unbekannten  Personen 
seit  län*,'t  r('i*  Zeit  mit  grosser  Unruhe  erlulUe,  wohl  am  incisleu 
beigetrai^cn  liabeu  mochte.* 

Allein  den  Hetzern  war  es  darum  zu  thun,  die  Bevölkerung 
ebensowenig  als  die  Behörden  zur  Ruhe  kommen  zu  lassen.  An 
Kirch enwäudeu;  an  den  Mauern  ötfentlicher  Gebäude,  selbst  an 
Privathäusern  fanden  sich  Aufschriften,  Abbildungen,  Aufrufe 
der  aufreizendsten  Art^  wobei  besonders  mit  dem  Namen  des 
Papstes  Misbrauch  getrieben  wurde.  Das  Singen  der  Pius* 
Hymne,  das  Hochmfen  auf  Pio  Kono,  auf  Italien,  wechselte  mit 
Verwünschungen  ,Nieder  mit  Oesterreich,  mit  den  Deutschen, 
mit  der  Polizei',  und  stKrte  durch  wildes  Schreien  und  Lärmen 
die  Rahe  der  Nacht.  Aber  darauf  beschränkten  sich  die 
reg'ierun^'Rit'eindlichen  Kundgebungen  nicht.  Wenn  die  i^olizei 
in  »lie  WohnunjET  der  Schauspielerin  1  uiiny  Sadoski  drang, 
um  ihr  zwei  im  Theater  zut^eworl'ene  mit  dreifarbigen  Bändern 
geschmückte  Hlunien:>träussc  abzunehmen,  so  war  nicht  einmal 
der  Oercle  der  Vieeköni^qn  vor  ähnlichen  Demonstrationen 
sicher,  wo  eines  Abends  die  eben  von  Rom  zurückgekehrte 
Contessa  von  Castelbarco  das  in  Brillanten  ge£ssste  Bildnis 
▼on  Pio  IX.  in  einer  Busennadel  znr  Schau  brachte.  Portrüts 
des  Pi^^tes  waren  in  allen  Grossen  und  Formen  zu  haben, 
auf  allen  mUglichen  Stoffen  und  Gegenständen  angebracht,  in 
taosenden  und  tausenden  yon  Exemplaren  in  allen  Verkaufe- 
läden  zu  erhandeln.  In  den  Kreisen  der  mittleren  Gesellschaft 
war  die  Femhaltuug  des  Civils  vom  Militär  vollständig;  kein 
Fräulein  konnte  eis  wa^'eu,  mit  einem  üsterrcichischen  ( )l"licier 
zu  tanzen:  die  vom  Militär  besuchten  Kafi'eehäuser  wurden  von 


*  Schlassboriclit  T  rrosani's  und  Ca  II 's  vom  1.  November  und  16.  D©* 
eamber;  Polizei-Archiv  1847  Fase  1326'2  Nr.  15608.  Jedem  der  mch  zu 
De^nn  des  Studu'nj.nhrcs  um  eino  Aufontlialtsknrte  in  Pavia  meMnulon 
Studenten  gal'iit'r  <liri;;ii<_'ii(lo  l'oiizei Dht'i-C "(unmissür  Aloi.s  Ziller  Ktller 
V.  Tau  bond'i  r  f  «litj  vätoiliilio  Malimuif^,  sich  voiiallon  |>o|!tiscln'ii  1)(>- 
OiOUHtratiouen  ku  enthaltuu,  die  piomontesi.scho  Grenze   bei  Ciravolloiio 

m  mtridam,  widii|r0ii&lli  lie  Annchüttwung  von  den  Stufen  trKfe;  vgl. 
Ardi.  trienn.  I  169. 
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den  Emheimischeo  gemieden.  Für  den  Erzhensog-Vicekönig 
zeigte  man  noch  gewisse  Rticksichten,  um  desto  schonungsloeer 
dessen  Umgebung  m  behandeln.  Graf  Spaur  galt  ab  Kuli, 
der  von  der  ganzen  Welt  nichts  wisse.  Gegen  Ficquelmont 
regnete  es  Spottverse  und  Pasquille. 

Die  Polizei  l;is.ste  den  Club  ,dci  Lions*  im  An^v,  von 
welclieni  dii  sc  jpl.imiiii.ssigcn  Demonstrationen'  iiuspngen,  konnte 
abtir  lan<:^c  auf  keiiK-  reelite  S|>ur  kuinmen.  Dazwiselicn  liefen 
die  verscliicdenarUgöten  Gerüchte  umher,  nur  geeignet,  die 
Aufregung  der  GemUther  ku  steigern.  P.dd  sollte  in  Verona 
wegen  Ahsingung  der  Pius-lijmne  eine  Jialgerci  zwisehon  Volk 
und  Polizei  stattgefunden  und  es  dabei  von  beiden  Seiten  Todte 
und  Verwundete  abgesetzt  haben,  an  welchem  Gerede  in  allen 
Punkten  nicht  ein  Wort  richtig  war.^  Dann  hiess  es  wieder: 
Oesterreich  wolle  die  Lombardie  an  Russland  fVkr  den  Herzog 
von  Leuchtenberg  abtreten;  Oesterreich  sei  in  solcher  Geld- 
verlegenheit, dass  ihm  nirgends  eine  Anleihe  gelinge;  man 
werde  zu  ausserurdentlielien  Autiugeu  greifen,  die  Beboiduugen 
der  Heaniten  besteuern  u.  dgl.  m. 

Da  machten  gegen  Ende  1847  verschiedene  ,Einhiduniren* 
in  Mailand  die  Kunde,  denen  mit  Anbnich  des  nächsten  .Iah res 
entsprochen  werden  sollte:  ^Invito  ai  giovani  iombardi  a<l 
astenersi  dal  fumare/  ,lnvito  ai  milancsi  ad  astenersi  dal  teatro^, 
ebenso,  dal  iotto^  Die  Mitbürger  Washington's,  hiess  es  in  einem 
dieser  Aufrufe,  hatten  sich  den  Genuss  des  Thees  versagt,  um  Eng- 
land den  (ttr  diesen  Artikel  verlangten  Zoll  nicht  zukommen  zu 
lassen:  , Ahmet  sie  nach,  von  heute  an  weiset  den  Tabak 
zurück!  Wer  wird  zu  behaupten  wagen,  dieser  Gebranch  sei 
ein  Bedürfnis  für  die  Italiener?  Fttr  ein  Volk,  das  sich  erhebt, 
^iht  es  ein  einziges  wahres  Bedürfnis :  sein  Vaterland  zu  lieben 
und  demselben  zu  helfen,  so  gut  als  es  diesem  nöthig  und 
möirlielj  ist/  Ein  ( )[)fer  ähnlicher  Art  umssc  beim  bevor- 
stelienden  Auftreten  der  Fanny  Elssler  unweigerlich  gebracht 
werden:  ,Ueberlaä.set  euren  Fiats  den  Deutschen;  mögen  sie, 
so  es  ihnen  gefälh,  ihr  auch  in  eurem  Namen  Beifall  klatschen!^ 
Angefligt  war  die  Drohung,  die  Kamen  derjenigen  Italiener  die 
sich  im  Theater  einfinden   wQrden  öffentlich   bekannt  zu 


'  Oesterr.  Beobachter  1848  Nr.  1  vom  1.  Janaar  S.  4  g'-gun  einen  Artikel 
der  Ossaetta  priv.  di  Lnoea  vom  17.  DMombor  1847. 
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machen.^  Mit  der  Kriegserklärung  gegen  die  Cigarren  war  es 
scheinbar  —  and  wie  es  auch  wohl  Ton  Vertretern  der  Partei 
voi^eechütat  wurde  —  auf  eine  Schädigung  der  österreichischen 
Finansen  abgesehen.  Allein  der  eigentliche  Zweck  war  ein 
anderer.  Der  Beginn  der  Action  war  für  den  Eäntritt  des 
neuen  Jahres  angesetzt,  und  dabei  sollte  es  sich  zeigen,  wie 
weit  die  ausgegebene  Parole  ihre  Wirkung  äussern  werde;  mit 
anderon  Worten:  die  Führer  wollten  eine  Probe  machen,  auf 
wtlcli<'  Kräfte  sie  würden  zählen  können,  falls  es  zu  einem  ernsten 
Zusammenstoss,  zur  Vorbereitung  eines  Sehlai^es  im  grossen  käme. 

Eine  Festlichkeit  besonderer  Art,  für  deren  Jnscenirung 
eine  CoUecte  eingeleitet  wurde,  war  für  den  letzten  Jahrestag 
geplant:  es  sollte  in  der  Pfarrkirche  S.  Eustorgio  ein  Dankanit 
ya  Dio  otdmo  massimo'  abgehalten  werden,  worttber  Torresani 
sarkastisch  bemerkte:  statt  des  D  werde  wohl  ein  P  gemeint 
sein.  Die  Messe  fand  nach  dem  Programme  am  Sylvestertage 
statt;  es  ging  dabei  in  aller  Ruhe  und  Ordnung  zu,  ohne  irgend 
welche  politische  Demonstration.  Gleichwohl  liess  die  Polizei 
bei  Achille  Bussi  und  Carlo  Scanziani,  beide  in  Verwendung 
bei  der  Giunia  des  Censiraento,  Haussuchung  halten,  wobei 
•Ulerhaud  verdächtige  Dinge  zum  Vorsclieiii  kamen,  eine  Pius- 
Büste,  zu  der  mit  Bleistift  u«'?>chrit!l)('n  war  .via  ^li  stranieri^, 
bei  Scanziani  Aufsätze  revolutionären  Inhalts.  Scanziani  als 
der  gefiLhrlichere  wurde  eingezogen. 

'  E*?  war  ötno  ähnliche  Action,  wie  man  »ich  nÄchderlmiul  « rinnorte,  schon 
im  Jahre  i75l  und  noch  allg^omeint^r  uml  iutmsivrr  im  J.ilire  17öi>  in 
Sccne  gesetzt  worden.  .  .  Ueber  diu  (iemisis  de»  Tübakstrikt's  im  Jahro 
1847,8  sind  dio  Mailänder  8chriftgelehrton  nicht  oinigf.  Während  dio 
einen  behaupten»  die  Sache  habe  sich  von  selbst  gemacht,  ohne  dam 
man  ein«»  eigenttiehoi  Urheber  ansngeben  wlUtte  —  ^pirasione  ehe 
nacqne  in  mente  di  molü  a  an  tratto*;  Ardi.  trienn.  I  — ,  will  OUaliui 
KtoI.  Lombarda  86  f.  wiaten,  der  Profestor  der  Physik  OIoy,  Canftoni 
habe  im  CrS^  del  Duomo  den  betreffenden  Aufmf  dem  Dr.  Pietro  Se- 
coiidi  in  die  Feder  dictirt  und  Dr.  Alberico  Gorli  habe  .sich  erboten 
den  Aufnif  zn  vcrl. reiten.  (Zu  bemerken  wäre  übrigens,  da.ss  ein  Professor 
(Ji'.v  Cantoni  nirgends  zu  tindon  \<t,  wohl  aber  im  Htnnt.s  Schematismu» 
IM"'  ein  Matteu  Cautoni,  Profo«?sor  am  Ccn  vict-Gyninasium  Caichi-Taegrpi)  . . . 
,Die  Be;«timmung  gegen  dasCigari  t;urauchen*,  vorsieherto  ein  Österreich ihchur 
Ofticier,  ,war  so  allgemein  bekannt,  wie  es  nur  eine  gesetzliche  ßustimmung 
der  Regierung  «ein  kann,  der  Gehorsam  von  den  ESng^bomen  erzwungen, 
kvn  m  ist  organtsirt,  man  erUhwt  Anordnungen  und  findet  Oehorsam/ 
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Wie  sah  es  in  dieser  ganzen  Zeit  im  Lager  Kadetsky's 
ans?  Wie  fasste  man  in  unserer  italienischen  Armee  das  anf, 
was  rings  um  sie  herum,  im  eigenen  Staatsgebiete  und  jenseita 
dessen  südlicher  und  westlicher  Grenze,  vorging?  Sprechende 
Zeugen  für  die  in  diesen  Kreisen  herrschenden  Stimmungen 
sind  zahlreiche  Schreiben  kaiserlicher  Offieiere  und  Militär 
|MT,sün*!ii  an  den  ( ieneralstalis  lIau|»uiKuin  («rafeii  Iliiyii.  «Icr 
durch  mehrere  Jahre  in  Italien  gedient  iiattCj  am  Hole  des 
Erzherzogs  Rfiiner  gern  gesehen  war,  die  NeiiruiiL"  und  das 
besondere  Vertrauen  des  alten  Feldmarsehalls  gcnoss  und  jetzt 
beim  llofkriegsrathe  in  Wien  verwendet  wurde,  bei  dessen 
Generalstabsehef  FML.  Ileinricli  lütter  v.  Hess  er  in  ausge- 
sprochener Gunst  stand.  Kein  Wunder,  dass  in  Italien  dienende 
Offieiere  es  fUr  gut  fanden,  ihn  Uber  alle  wichtigeren  Vorgänge 
in  Kenntnis  zu  erhalten,  da  sie  wussten,  dass  er  durch  seine 
Stellung  im  Bureau,  aber  auch  durch  vielfache  gesellschaftHche 
Verbindungen  am  besten  in  der  Lage  sei  bedeutungsvolle  Nach< 
richten  an  den  gchtirigen  Ort  au  bringen.  Zwei  seiner  häufi- 
geren Correspondciilen  gehörten  dem  Oeneral  (^^uarticrmcistcr- 
stabe  an:  Hauptmami  Hudolf  Koüäbacher  in  Madand  und 
Generalmajor  Georg  Mengewein  in  Verona;  auch  General 
d'Aspre  in  Padua  wandte  sich  brieflich  an  Ilm. 

Aus  allen  diesen  Briefen  spricht,  wie  kaum  gesagt  zu 
werden  braucht,  eine  fortwährende  Erbitterung  Uber  die  Vor- 
gänge, deren  Zeugen  die  Offieiere  täglich  sein  mussten,  sowie 
die  brennende  Ungeduld  Vergeltung  zu  üben,  was  ihnen  aber 
der  kluge  Marschall  nicht  gestatten  wollte.  Was  in  Rom  und 
in  Florenz  vor  sich  ging,  erAlUte  sie  mit  tiefer  fintrQstnng,  aber 
zugleich  mit  gerechter  Besoignis  Über  die  weitere  Entwicklung 
der  Ereignisse.  ,Iro  Mittelpunkte  von  Italien/  sehrieb  ein  Officier 
der  Garnison  in  Ferrara  an  Huyn,  ,sind  die  beiden  mächtigsten 
Hebel  der  Kevolnti-m  in  voller  Thätigkeit:  die  Oivica  und  die 
freie  Presse.  Die  unmittelbare  Folge  eines  suleheii  Standes  der 
Ding;e  i&t  die,  dass  der  Mittelpunkt  von  Italien  zugleich  »nn 
Centrum  wird,  in  welchem  die  lievolutionäre  üacU  Belieben  die 
Waffen  schmieden  können,  mit  denen  sie  den  Kri^  in  die 
anderen  Staaten  der  Halbinsel  zu  bringen  vcrmrigcn,  und  das 
keineswegs  auf  ungesetzlichem  Wege,  sondern  in  der  aller- 
gesetzlichstcn  Weise,  weil  ob  unter  der  Aegide  des  Hauptes 
der  Christenheit  und  eines  Österreichischen  Erzherzogs  geschieht, 
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unter  deren  Schutz  sie  ihre  hcisscn  Wünsche  mit  den  poiu])Osen 
Namen  der  Keligion,  der  l^ächsteiiliebe  und  des  Vaterlaades 
bemänteln.' 

Radetz kj  selbst  täuschte  sich  nicht  über  das  was  Air 
die  nächste  Zukunft  nicht  ausbleiben  könne.  Noch  im  October 
hatte  er  militärisches  Einschreiten  in  Rom  und  Toscana  geplant 
nnd  war  gar  nicht  zufrieden  mit  Ficqiielmont,  der  im  Sinne  des 
Staatskanzlers  von  Interventionen ,  die  nur  Geld  kosten  und 
keine  dauernden  Folgen  zurücklassen  würden,  nichts  wissen  wollte. 
Seither  hatte  der  Fehlniarscliali  unjjcsiehts  der  br<lt'iiklii  ln  n 
Entwickltitii:.  wciclio  die  l)nii;a  im  mittleren  und  oberen  Jtalirii 
und  gmiz  bi'soiKit  rs  im  piemontesischen  Nachbarlande  nalimen, 
seine  Anschauung  geändert  und  mehr  auf  Vertheidigung  denn 
auf  Angriff  gerichtet.  Als  in  dieser  Zeit  Eugen  v.  Pliilipps- 
berg,  k.  k.  Legationsrath  in  der  iSeljweiz,  nach  Mailand  kam 
—  es  war,  wenn  ich  nicht  irre,  nach  dem  traurigen  Ausgange 
des  Sonderbnndkrieges  — j  sagte  ihm  der  greise  Marschall: 
yWenn  es  losgeht,  kann  ich  mich  hier  nicht  halten.  Gelingt 
es  mir  binnen  drei  Tagen  eine  Festung  zu  erreichen^  dann 
lisst  sich  noch  etwas  machen,  goHngt  dies  nicht,  dann  ist  alles 
Terloren.* 

XV. 

Am  1.  Januar  1848  erhielt  der  kaiserliche  Dek'gat  Bellati 
statt  der  Aufwartung  der  Munieipal-Congregation,  die  er  sonst 
alljährlich  zu  emp&ngcn  pflegte',  als  Neujahrsgruss  einen  unge- 
heuren Kuchen  zugesandt,  in  dessen  Mitte,  als  man  ihn  auf 
schnitty  sich  ein  kleiner  Commisslaib  mit  einem  Zettel  befand, 
der  den  Gnbemialrath  als  Mann  der  Regierung  dem  0£fentlichen 
Hohne  nnd  der  Verachtung  preisgab.  Der  Tag  war  ttbrigens 
kalt  und  regnerisch,  kein  Wetter  ft\r  rauflustige  Kundgebungen. 
Man  sah  nur  ^veii:^  Leul*'  auf  den  iSlrasscn  und  unter  diesen 
nicht  viel  Kaucher,  die  eben  der  .leija  a)itit"imii>tica'  nielil  aii- 
gehörteu  und  darum  allerhand  Belustigungen  erfuhren.  Es 

*  Eh  war  Ü'aiv,  üass  die  Muuicipal'Cuugrejj.-iti'ui  aui  Jsuujulirstaije  dem 
ProTta«iii1-]>«kigaieii  ihre  Aufirartang  machte;  dioanml  wurde  isa  in 
Ifailftod  untarlaaMD,  weit  bebaaptefc  wurde«  Gabernialrath  Bellati  hube 
•eine  Untenehrift  sur  Nniftari-VontelluDg  der  Proviaiiial-Dele||;ation  ver- 
weigert; ab  einige  Tage  darauf  Aufkiiiningen  kamen,  wurde  die  Neu- 
jahrwnfwwtnof  uaehgehoU;  C.  Caeati  II  49 
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waren  wohl  einige  aus  den  besseren  Classen,  die  den  Rancbem 
suriefen:  ^Via  col  zigaro  se  stete  patriota/  wogegen  auch  Gegen- 
rufe: ,Viva  il  fumo^  vernommen  wurden.    Grösstentheils  aber 

waren  es  Hauten  jenes  ariiiseliiren  tVir  einen  Cenlesimo  zu 
jedem  Unfui»"  bereiten  (  icöindclü  —  in  Mailand  barabba  genanut 
—  vervvalirJoste  Jungen,  die  sonst  tlber  jeden  weggeworfenen 
Cigarrenj>tuni}ji"  herfielen,  um  ihn  als  gute  Prise  einzustc^cken, 
die  aber  jetzt  die  Kauclier  mit  dem  Geschrei  faori,  fuon  (die 
Cigarrcn  nämlich)  umschwärmten  und  dazwischen  ohrenzer- 
Hiissende  Pfiffe  ertönen  Hessen.  Ftlgte  sich  der  Raucher  dem 
Gebote  und  warf  den  GUmmsutKel  weg^  so  ertönte  höhnisches 
Jubelgeschrei.  ,Ab  che  impudenza!'  hOrte  man  Leute  TOn 
besserer  Gesinnung  zu  dieser  blöden  Demonstration  sagen.  Be> 
sonders  auf  die  Soldaten  schien  es  der  Paek,  oflfenbar  höheren 
Weisungen  folgend,  abgesehen  zu  haben,  die  sich  aber,  na- 
mentlich Unterofficiere,  nicht  daran  kehrten,  sondern  geniütlilieli 
dampfend  den  Corso  Francesco  auf  und  ab  spazierten  und  sieh 
von  dem  Lumpen paek  umheulen  und  anpfeifen  licüsen.  Von 
Geniehauptmaun  Grafen  Gustav  Neip])er;j:  wurde  erz.'ihlt.  d.  Ii. 
von  der  händelsüchtigen  Partei  ihm  als  ,lieraus>forderunir'  zur 
Last  geschrieben^  dass  er  mit  der  dampfenden  Cigarre  im  Munde 
Uber  eine  Stunde  vor  der  vSeala  auf  und  ab  spaziert  sei.^  Im 
Ganzen  kam  an  diesem  Tage  nicht  yiel  heraus;  hie  und  da 
gab  es  eine  kleine  Balgerei^  setzte  es  eine  Ohrfeige  ab.  Auch 
von  Messerstichen  wollte  man  wissen,  was  jedoch  leerei  Gerede 
gewesen  sein  dürfte.  Am  Abend  fand  sich  an  mehreren  von 
nicht-italienischen  Truppen  belegten  Kasernen  ein  von  den 
gemeinsten  Schmähungen  gegen  das  Militttr,  die  Regierung,  die 
Tedeschi  erfüllter  Neujahrswunsch  angeklebt. 

Anders  gestalteten  sich  die  Dinge  am  2.,  einem  Sonntag, 
der  bei  schönstem  Wetter  viele  Spazier^iinger  ins  Freie  loekle, 
so  dass  man  sich  auf  den  beliebteren  Corsi  kaum  tortbewe^^en 
konnte.  Es  gab  abei  nials  einige  Raucher,  besonders  Soldaten, 
die  sich  bald  von  Leuten  verfolgt  und  umringt  sahen.  Die 
Civüisten  wurden  gezwungen  ihre  Cigarren  wegzuwerfen,  wobei 

*  ,A,  A  /.})^.*  1848  Nr.  7  vom  7.  JamiAr  S.  100:  Mniinnd  2.  .TnnTiar  nl.onils; 
Nr.  rt  vom  8.  S.  IIG:  Mailand  3.  Januar.  Vpl.  Ceuni  l.in^ri.  8.  u). 
Wonu  i'.s  (InxelbHt  licisst:  ,era  una  diui«,i-'-tia/l"no  ostilitä  al  Guvciuo. 
ina  aüutto  ^auillca',  au:$geitummou  etwa  ,)|ualciiü  e|ji5udiu  fra  fumatori  e 
iiou-famatorls  bo  ist  damit  Im  EapkemtaBiis  ri«!  geleittot* 
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99  nicht  ohne  manche  Gewalttbätigkeit  ablief;  gegen  das  Müitär 
beschränkte  man  sich  anmeist  auf  Pfiffe  und  Geheul.  Auch 
ionst  erfuhr  die  Garnison  Aufreizungen  mancherlei  Art,  na- 
mentlich bei  der  Hauptwache,  wo  die  Menge  immer  zudring- 
licher wnrde,  sö  dass  man  ausrücken  und  die  Leute  zurttck- 
trcibt  Ii  Lisscn  imisstc.  Am  Curso  Orientale,  der  voUgepfrupft 
war,  imt  (irr  ( 'orsia  de '.Servi  gab  es  förmliches  Handgenienge. 
Lieutenant  Friedrifh  Math  es  von  Kaiser- Infanterie  wurde  durch 
einen  mit  einem  lileiknüpt"  versehenen  Stock  derart  über  den 
Kopf  gesehlagen,  dafis  er  bewussüos  niederstürzte.  Jetzt  durch- 
zogen Streifwachen  von  Infanterie  und  PoHzeimannschaft,  kleine 
AbtheüoDgen  von  Dragonern  und  berittenen  Geadarmen  die 
Strassen,  was  die  Erbitterung  und  in  den  belebteren  Stadt- 
theilen  das  Gewirre  vennehrte;  wo  es  Widerstand  gab,  wurde 
▼on  der  flachen  Klinge  Gebrauch  gemacht,  was  gleichwohl 
emige  Verwundungen  zur  Folge  hatte.  Mehrere  der  ärgsten 
Schreier  wurden  verhaftet. 

Nach  den  Vorgängen  vom  gcsitrigen  Taire  mussten  sich 
(He  Behörden  auf  eine  Wiederholung  derselben  gefasst  machen. 
Graf  Oasati,  der  den  Palast  Poldi-Pezzoii  bewohnte,  hatte  den 
Municipalsecretär  Guglielrao  Silva  zu  Tische  geladen  und 
machte  sich  mit  diesem,  als  gegen  nachmittags  bedenkUche 
Meldungen  einliefen,  auf  den  Weg  über  die  Corsia  del  Giardino 
in  die  Contiada  di  S.  Margherita.  Ais  sie  von  letzterer  auf 
die  Piazza  de'  Mercanti  einbiegen  wollten,  kam  ihnen  der  Mar^ 
chese  Anselme  Guerieri  entgegen,  der  ihnen  mittheiite,  auf 
der  Corsia  de*  Servi  scheine  es  losgehen  zu  woUen.  £ben  war 
dort  eine  Militärpatrouille  heraufmarschirt,  der  ein  Rudel  Ge- 
sindel mit  höhnenden  Rufen  und  Pfiffen  folgte.  So  kam  man 
bis  zu  dem  hohen  Thorweg,  durch  welchen  damals  —  heute 
besteht  er  nicht  mehr  —  die  Piazza  de'  ilercanti  iji  den  Dom- 
platz mündete.  Hier  stand  «  in  Dragonerposten,  wclelu  r  den 
Leuten  den  Eingang  verwehrt»'.  Jetzt  machte  die  Patiouille 
unversehens  Front  und  hielt  der  Menge  die  Bajonette  entgegen. 
Casati  mit  dem  MunicipalsecrctUr  Silva  befand  sich  zur  Stelle 
und  wandte  sich  an  den  Polizei-Commissär  Galimberti  mit 
der  Bitte,  Ruhe  und  Ueberlegung  walten  zu  lassen.  Da  die 
Lente  keine  Miene  machten  weichen  zu  wollen,  rflckte  jetzt 
die  Patrouille  rasch  vor,  was  Flucht  und  kreischendes  Gedränge 
xor  Folge  hatte.  ,Fenna,  forma,'  rief  Casati  den  Soldaten  nach. 


Digitized  by  Gov.*v.i^ 


386 


,uon  faie  male  a  iiossuuol*  and  stürzte  in  seinem  wohlgemeinten 
Eifer  <li  r  'I'ruppe  seibBt  nach^  am  sie  autzuhalten.  Jetzt  wenden 
sieh  die  Soldaten  gegen  ihn^  er  wird,  nicht  ohne  Miebe  and 
Ptiffe,  gepackt,  wobei  er  sich  vergebens  aaf  seine  Eigenschaft 
als  Podestk  beruf^  bis  der  Potiaei-Comniissär  dazwischen  tritt 
und  ihn  anffordert,  ihn  in  den  PoUxeipalast  Sta.  Margherita  zvk 
begleiten.  Silva  eilt  in  die  Scala,  wo  er  einige  der  Municipal- 
ÄBsessoren  zu  finden  hofft;  aber  nicht  blos  diese,  sondern  ein 
jijros.scr  Thcil  des  Publikums  verlabseii  das  Scliau.spitlhaus  und 
alles  sti'öint  nach  dem  l'olizoipalast,  den  mittlniwcile  Casati 
hercits  verlassen  hatte,  um  sieh  Ix'ini  (Jouverneur  iUkm-  die  ilim 
widerfahrene  Behandking  zu  beschweren.  Er  tritl't  ihn  in  der 
Nähe  von  Ö.  Babila  fahrend,  häh  die  Kutsehe  an,  es  entspinnt 
sich  ein  kleiner  hitziger  Wortwechsel,  zuletzt  kehren  beide 
nach  Sta.  Margarita  zurück,  wo  die  aus  der  Seaia  herbeigeeilten 
Assessoren  ihren  Chef  begrttssea  und  sich  au  Baron  Torreaani 
veritlgen,  der  den  Zwischenfall  als  ein  ,bedauerliche8  Blisyer* 
stitndnis'  entschuldigt  haben  wollte. 

Die  Hetze  anf  der  Strasse  war  noch  lange  nicht  beendet, 
es  fanden  viele  Verhaftungen  statt,  darunter  mancher  gans  ruhigen 
Leute,  die  am  dritten  Tatre  aut  Befehl  des  Vicekönijrs  freige- 
lassen werden  mussteti.  Erst  gegen  11  Uhr  nachts  war  allgo- 
meine  Ruhe. 

Vor  dem  Jahre  1848  war  es  in  Städten  poliaeilich  unter- 
sagt auf  der  Strasse  m  rauchen;  in  manchen  Hauptorten,  s.  fi. 
in  Prag,  wurde  das  Verbot  ziemlich  streng  gehandhabt.  In  den 
italienischen  Städten  aber,  namentlich  in  Hailand,  war  diese 
Massrejrel  —  wohl  um  der  sich  mehr  im  Freien  bewegenden 
Lebensführuni;'  willen  —  iHnjjst  ausser  Uebun>^  gekommen,  wo 
nicht  ausdri'ieklicli  zurückgenonunen  worden.  Aber  selbst  wenn 
letzteres  nicht  stattgefunden  hütte,  war  der  l^öbel  von  Mailand 
oder  vielmehr  waren  diejenigen,  von  denen  er  gleich  eiuer 
Gliederpuj>pc  an  unsiclitharen  Ffiden  geleitet  wurde,  berufen 
die  Handhabung  dieses  Uberlebten  Verbotes  aufzufrischen, 
dessen  Befolgung  zu  erzwingend  ^   Doch,  es  war  ja  von  der 


'  ,Ich  darf  ttbrigons  als  hoben  Ortes  bekannt  Toraanetsen,  diu»  das  VeriMt 
öffentlichen  Kaneben«  biertand«  entweder  pat  nicht  beetaad,  od«r,  wenn 
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geheimen  Macht  auch  verboten  die  Scala  zu  besuchen;  wenn 
die  ydeutBche'  Tänzerin  Eksler  aufträte^  was  doch  mit  einer  einst 
geltenden^  seither  vergeasenen  PoUzeimassrcgel  nichts  zu  schaffen 
hatte!  Es  war  ja  den  MailAndem  auch  untersagt  in  die  Lotterie 

i5n  setzen,  und  das  von  der  Partei  keineswcf^s  verhehlte  Motiv 
JntVir.  sowie  für  die  Enthaluin^  vom  lJuucheii,  ein  ju^eradezu 
r«'\ wluLK)ii;ircs ,  weil  es  die  JSehädigüiig  der  F'iiiauzkraft  des 
Siiuiteji  zmu  Ziele  hatte. ^  Dürfte  eine  lle^rit  iiiuir  der  Welt, 
ohne  ihre  Selbstabdaukun»^  zu  bekunden,  sieh  etwas  derarti*;es 
bieten  iasseny  Sollten,  durften  der  Oftieier,  der  SoUhit  einer 
ihnen  lieb  gewordenen  und  alhiiirliehen  Gewohnheit  entsagen, 
weil  das  junge  Italien  dieselbe  in  Verruf  erklilrte? 

Für  den  3.  Januar  wurden  umfassende  Vorsichtsmassregeln 
getroffen,  die  Wachtposten  in  den  Kasernen  verdoppelt;  Pa- 
trouillen,  nicht  unter  einem  Zuge  Infanterie  oder  etlichen  Mann 
SU  Pferde,  durchstreiften  die  Strassen.*  Vom  Qeneral-Polizei- 
Director  Torresani  erschien  eine  Kundmachung,  worin  an  die 
gestrigen  Vorftille  erinnert  —  , meuterische  Individuen  wagten 
es  ruhige  Pcrsom  ii  öffentUeh  zu  besehimjtt'eii,  am  'J\il)akrauchen 
in  hindern,  sogar  rotteiiweise  vorübcrgehendeu  liauclieni  Gewalt 
aii/.ullnur  —  und  die  ernste  Mahnung  angefügt  wurde,  die 
Pohzei wache  werde  im  Falle  einer  Erneuerung  dieses  Unfugs 
»vollständig  bewaffnet^  einschreiten,  jede  Zusammenrottung  aus- 
einandertreiben, bewafihetem  Widerstande  mit  aller  Strenge 
entgegentreten.' 

Trotz  dieser  Mahnung  hatte  die  Physiognomie  von  Mailand 
am  heutigen  Tage  ein  noch  viel  aofgereizteres  Aussehen  als 
am  gestrigen,  da  auch  viel  Volk  vom  Lande  in  die  Stadt  ge- 


es  ja  bestaud,  durch  langjälirigu  L'ebuiig  gkiizlich  au.^äur  Wirkung  giMsotist 

wurde  und  dsM  der  dermalige  Moment  wohl  auch  nicht  goeignvt  wäre, 
•olch«!  einsufUhren*;  Spatir  «n  Sedlnibtky  Afailand  3.  J^mnar,  PoHsei- 
ArohiT  1848  P«ic.  236  Nr.  286. 
*  Archiv,  trienn.  1  Nr.  118,  119,  p.  166 f.  8.  auch  p.  169—161  einon  Anraug 

atu  der  .Cotu  onlia'  vom  Januar  1848,  wo  .msgerechnet  war.  diss  die 
"läterreichisdion  Fiuanzeu  nur  allein  aus  dur  Lombardio  oinüii  Koiiigowinn 
am  Tnhnk  vnii  1,  MS«).78<),  am  Lutto  von  1,742.199  Lira  beaOgen,  der  ihnen 
also  von  jetzt  au  entgehen  würde. 
'  Der  Tagesbefehl  Walliuodeu'«  in  ,Dul  (iov.  austr.*  S.  144 
'  Mituutcrzuichuet  vom  PolizeiwiHTetür  Franz  Wagner;  üe«terreu-hisehor 
Beohaehter  1848  Kr.  9  vom  9.  Jannar  8.  36  nach  der  Oaftietta  di  Ifilano 
vom  7.  Jaanar,  s.  aneh  Ottolini  8.  28 f. 
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sti-ömt  war.  Die  Kandmachangen  der  Polizei  wurden  lienb> 
gcrisflen  und  d«r  Spectakel  ging  schon  um  die  Mittagstuode 
loSj  besonders  am  Corso  Francesco,  der  wie  gestern  nbeiMt 
war.  Attcli  waren  es  heute  mehr  Personen  aus  den  besseren 
Ständen,  die  sich  das  Ansehen  gaben  in  einer  autoritatim 
Weise  einsuschreiten,  während  sich  der  Ptfbel  aufs  Llnn«D, 
aufs  HtJhnen,  Pfeifen  verlegte;  es  fehlten  nicht  Sieinwttife  uod 
Hishandlungen,  was  yerschärftes  Einschreiten  der  Polisei  nscb 
sich  wg.  Eines  der  Häupter  der  ,Lions',  Uarcheee  Villani,  d«r 
an  der  Spitze  mehrerer  Qenossen  das  Rauchen  ,im  NanieTi 
Volkswillcns'  vorbieten  wollte,  wurde,  während  seine  Begleiter 
das  Weite  suchten,  ergriffen  und  in  Haft  gebracht. 

Tn  den  llachmittagstanden,  ,nach  dem  Befehl',  öffnctea 
sich  die  Kasernen,  und  nun  zeigten  sich  autFalleud  viele  Unter- 
officiere  auf  den  Strassen,  schöne  kräftige  Gestalten,  die  nicht 
darnach  aussahen,  Ani^nifVo  anerwidert  zu  lassen.  In  Trupj>'^ 
von  zehn  bis  zw/ilt"  Mann,  manche  in  jcMluni  Mundwinkel  eine 
Cigarre,  daini»ften  sie  in  vollen  Zn<r<^n.  bliesen  denen,  in  deren 
Mienen  sie  <  t\vas  wie  Mohn  o(l<  r  *Mne  Herausforderung  zu  er- 
hlieken  meinten,  den  Dampf  ms  iiesicht  und  zogen,  wenn 
Zudrimrlielie  sie  aufhalten  vvolllcn,  i>hno  weiters  vom  Leder 
Ein  Truj>iJ  Unterofficiere  drang  in  das  Caffe  Gnocchi,  das  sioli 
rasch  von  seinen  GUsten  leerte,  wobei  einzelne  Möbel,  Larapen. 
Spiegel  in  Trümmer  gingen;  ähnliches  geschah  in  den  CatV»^s 
deir  Europa  and  Carlo,  im  Caff^  Martini  gegenüber  der  ScaJa. 
dem  Hauptsitae  der  Lions.  Mittlerweile  war  Militär  anfgebotet 
worden,  dessen  Patrouillen  die  Strassen  zu  säubern  suchten 
was  ohne  Qeschrei,  arges  Gedränge  und  manche  Unglttcksfiül« 
nicht  ablief.  Einen  der  Unschuldigsten,  den  k.  k.  Appelbtions 
rath  Don  Carlo  Manganini,  einen  treuen  Diener  der  Regiemog 
traf,  da  er  sich  in  die  Galleria  Oristoforis  flüchten  wollte 
ein  Säbelhieb  Uber  den  Kopf,  so  dass  er  blutend  vom  PUtzi 
getragen  werden  musste. 

Casati  befand  sich  in  Seiner  Wohnung,  sein  Bruder  Camilla 
und  Graf  Oius.  Helgiojoso  waren  bei  ihm,  als  Luigi  de  Cristc 
foris  hereingestürzt  kam  und  ihm  erzählte,  was  er  soeben  ei 
fahren.  Casati  lässt  einspannen  und  ladet  die  HeiTcn  ein  sie 
mit  ihm  in  den  Palazzo  Marino  zu  dem  Grafen  Ficquelmout  z 
begel)cn;  als  sie  schon  im  Wagen  Platz  genommen,  erseheint  eine 
der  LioDS,  der  sie  in  ihrem  Vorhaben  bestärkt  und  sodann  i 
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•einen  Club  eilt^  um  die  dort  Anwesenden  au&ufordcrn  sich  anzu- 
sehlieBsen;  Carlo  d' Adda^  Giulini;  Besana,  Prinetti,  mehrere 
der  Municipal-AsseBBoren  folgen  der  Einladung.  Bei  Ficqael- 
moni  finden  sie  den  Grafen  Spaar;  beide  folgen  dem  Vor« 
schlage  Casati's  sieh  insgesammt  aum  Feldmarschall  zu  yer- 
Algen,  der  sich  eben  nach  dem  Diner  znrückgezugen  hatte, 
indessen  bald  erschien.  Der  greise  Marschall  empfing  die 
Mtiiliinder  Herren  ziemlich  barsch,  worauf  Casati  in  gereiztem 
Tone  erwiderte.  Ficquelmont  und  Spaur  suchten  nacdi  beiden 
Seiten  am  beschwichtigen.  Kadetzky  wurde  ndni^tT  und  sagte 
dem  Podestii,  dass  er  Befehl  gegeben  habe,  die  Truppen  in 
die  Kasernen  zorückziusiehen^  wo  er  sie  einige  Tage  consignirt 
hslten  werdef  die  Stadtgemeinde  möge  nun  ihrerseits  dafür 
sorgen,  dass  von  der  Bevölkerung  keine  neuerlichen  Heraus- 
fordeningen  ausgingen.  Ficquelmont  beschwichtigte  Casati: 
»Was  Yorgefallen,  ist  eine  bedauerliche  Sache,  es  wird  nicht 
wieder  kommen/  Auch  Spaur  sprach  versöhnliche  Worte,  als 
Obrist  Oraf  Festetics  eintrat  und  dem  Feldmarschall  die 
Meldung  erstattete,  dass  sein  Befehl  au führt  und  die  Truppen 
zurückgezogen  seien,  jMettianio  una  pietra  su  quello  tdie  avenne/ 
sagte  Radetzky  zu  den  lierrtn,  indem  er  sie  entlicss.  ,Dio  lo 
voglia!^  entgegnete  Casati  in  einer  so  scharfen  Weise,  dass 
Spaur  sich  nicht  enthalten  konnte,  dem  Podestii  zu  bemerken; 
es  scheine  ihm  das  eine  Wunde  zu  sein,  die  nicht  so  bald  ver- 
harschen werde  —  ^questa  h  una  ferita  che  diffioilmente  si 
eicatrizza^' 

Mittlerweile  war  in  der  Stadt  an  die  Stelle  des  früheren 
wilden  Treibens  TodtenstUle  getreten.  Die  Strassen  waren  fast 
menschenleer,  man  sah  kaum  einen  Civiltsten,  die  Patrouillen 
ond  Piquets  des  Militärs  hatten  nichts  mehr  zu  ihun,  ausge- 
nommen auf  der  Piazza  S.  Angelo,  wo  die  Arbeiter  der  Wagen - 
fabrik  Saia  mit  den  Soldaten  der  naliegelegcncn  Kaserne  zu- 
isamnu'ngeriethen  und  sich  zahlreielie.  zum  Tbeile  sehr  schwere 
Verwundungen  holten.*    Noch  denseibeu  Abend  wurden  ins 

*  C.  Casati  II  2lf.  Vgl.  CtMini  l)iofrr.  8  — 12,  wo  die  Vnr^'änpfO  flfr  droi 
Tage  mit  einor  hm  einem  italienisclien  ErrJihler  bemerkenswertben  Ein- 
fachheit und  nuiäsvulltin  iiuhe  g6«chil<lert  sind. 

*  In  MiiieiB  Bwlebte  Yom  6.  sn  Lord  Pftlmenton  beseichnet  Oenenloonsul 
<]«oife  Dawkint  das  Beoebinen  dar  Soldaten  als  »wanton  provoeatioiiS 
gibt  aber  an,  die  Henuicfordenn^  sei  an  diesen  wie  am  Tage  Torber 
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grosse  Spital  19,  in  ein  anderes  4  Verwundete  gebracht;  mit 
denen,  die  häusliche  Pflege  genossen,  constatirte  die  ^Gii/./.etta 
di  Milane'  vom  24.  Januar  59  Verwondungen,  deren  vier  den 
Tod  zur  Folge  hatten,  darunter  Manganini.^ 

In  der  Nacht  vom  3.  zum  4.  wurde  das  (Jebftude,  wo  der 
Club  der  Lions  zusammenkam,  von  Gendarmerie  und  Militär 
umstellt^  in  Gegenwart  des  aus  dem  Schlafe  geweckten  Präsi- 
denten alles  Voriiudige  mit  Beschlag  belegt  oder  in  Empfang 
giMioiimu  n,  an  die  liäunilidikeiten  selbst  Sie^^el  angelegt.  Am 
4.  ci  scluen  eine  ueuerliche  Kundmachung  der  Polizei  —  unter- 

« 

/«•icluiet  von  Torresani  und  SecretUr  Wasfner  —  und  als 
Widerspiel  davon  eine  jede  Abrede  und  Absichtiichkeit  der 
Bevölkerung  leugnende  ^Abmahnung'  der  Municipalität^ 

Der  Viceköni^-  liätte  gewünscht,  dass  auch  die  Geistlich» 
keit  von  der  Kanzel  beruhigend  auf  die  Gemüther  wirke;  dem 
Erzbischof  war,  wie  es  heisst  nicht  ohne  Vorwissen  des  Erz- 
herzogs, ein  anonymes  in  den  Brief-Sammelkasten  geworfenes 
Schreiben  zugekommen,  das  ihn  aufforderte,  in  Jenem  Sinne 
seinen  Glems  anzuweisen.  Graf  Romilli  scheint  jedoch  auf 
diese  Anregung  nicht  eingegangen  zu  sein;  im  Gegentheile,  er 
erschien  um  1.  iiu  viceköiii^liulien  Palaste  an  der  spitze  einer 
Deputation^  darunter  Poiiipeo  Litta,  (iiulio  Beccaria,  Vitaliano 
Borromeo,  Giorgio  Uiuiini,  Duca  Visconti,  um  den  öchutK 


von  der  Stnuranmenge  ausgegangen,  und  bozongt  ausdrücklich,  von  dor 
Truppe  sei  nicht  geBchossen  wnnlon:  ,(1ria''':''<'n  ist  mir  plaubwiinli;^»' 
Kund»>  •/uj^ekonimen,  ans  einf;in  lliiusc  ii.iin»  euHüii  «lor  Stuilttlmir  siM<  n 
zwei  Si  liiissfl  frefrpii  lüiiigo  äoldatuu  golalltsu,  diü  daiaul"  das  iiau!< 
»türniteu,  oluic  dif  Menschen  dabei  zu  schonen'.  Das  gegen  die  Gster- 
niebiflche  Regierung  in  der  entsehiedenatan  WeiM  parteiisoliA  Areb. 
trieon.  I  p.  191  ^)  bemerkt  gleiohwohl:  ,Di  queete  facilste  non  »i  vdl 
mai  parbire  in  Milsno/ 
'  Die  anderen  waren:  der  Koch  dei  Grafen  Ftcquelmont  Julius  Borney  und 

•Iii'  Scliinir  donicv.Hollotti  undflins.  Pn  ri  n  i ;  Polizei-Archiv  184SFa^o. 
Nr.  1766.  Auffallend  ist,  dass  hei  ('.  Casati,  dor  II  I53f.  irknchfall«  59 
,occif«5  o  feriti'  mit  Namen  anführt,  Helotti  und  Pacini  nu  Ii«  ?n  ttnden  sind. 
'  Wortlauf  AiL-li.  tricnii.  I  Nr.  143  S.  587:  Auniidnixioiie  ilei  municipio  di 
Milanu  ai  cittailiui.  Vgl.  C.  Casati  ii  405—457.  8eibst  Dawkins 
Ä.  a.  O.  fand  es  lächerlich,  die  Welt  glauben  macheu  zu  wolleu,  deu 
Lraten  ad  es  um  niebti  aaderee  an  thnn  gewesen,  ,perebd  veniaee  ese- 
gnita  nna  legge,  ora  cadnta  per  oonauetadine  in  diiiuo,  cbe  Tlela  ftimare 
per  le  strade*.  Worttant  eines  Erlaises  des  Grafen  Spaur  an  die  Mnnici- 
palttftt  Tom  selben  Tage  s.  Casati  U  Ü.  449 f. 
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des  Vicekönigs  gegen  die  Massregeln  der  Polizei  anzurufen. 
Der  achtaigjAhrige  Arciprete  Gaätano  Oppissoni,  Bruder  des 
Bologneser  Gardiiuüs^  sprach  bei  dieser  Gelegenheit  kühne 
Worte^,  die^  sobald  sie  in  der  Stadt  bekannt  wurden,  hinten 
Wiederhali  fanden.  Job  schäme  mich',  rief  Borromeo,  indem 
er  anf  das  goldene  Vliess  hinwies,  das  ihm  der  Kaiser  jüngst 
verliehen  hatte,  ^diesen  Orden  zu  tragen,  der  nun  mit  Blut  be- 
sudelt ist.'  Graf  Casati  richtete  an  der  Spitze  der  Mailänder 
Municipalitiit  ein  Schreiben  an  dt^n  (irafen  Spaur,  worin  er  sich 
auf  das  biiierste  gegen  die  vor^i^cfalienen  Gewaltthaten  beklajrte.^ 
Selbst  der  Provinzialdelegat  machte  bei  seiner  (Jberbehörde 
Vorstellungen,  ,colui^,  wie  Bellati  im  Hinblick  auf  seine  Haltung 
in  der  Angelegenheit  Naszari'»  und  den  Unwillen,  den  er  dadurch 
aof  sich  geladen,  selbst  Ton  sich  sagte,  ^che  diventö  infame  per 
il  sao  troppo  attaccamento  al  govemo  anstriaco'. 

Wohl  waren  es  diese  Terschiedenartigen  Kundgebungen, 
die  den  Erzhersog  veranlassten,  am  5.  eine  warm  gehaltene 
Ansprache  an  seine  ydiletti  milanesi'  zu  richten,  denen  er  seine 
bedauernde  Verwunderung  ausdrückte,  wie  sich  eine  loyale 
Bevölkerung:  ,aul  den  Antrieb  weniger  Uebelwullenden'  aus 
ihrer  gewüluilichen  Haltung  li.ibe  fortreissen  lassen,  was  den 
Gang  der  wrmschenswerthen  Kefürmen,  welche  die  Allerhöchste 
Huld  dem  Lande  zu  gewähren  im  Begritfe  sei,  nur  stören  und 
aufhalten  könne.  ^Bleibet  also  ruhig,^  so  schJoss  der  Vicekönig, 
,e  non  tarderete  a  conosccre  come  la  iäovrana  benignitk  sappia 
provredere  al  pubblico  bene*.* 

Doch  nicht  dem  Ershersog  für  sein  Wohlwollen,  sondern 
dem  Grafen  Oasati  für  seine  Haltung  und  bestandene  Gefahr 
am  2.  und  S.  wurde  der  Dank  der  Bevdlkerang  zutheil:  mehr 
ab  5000  Karten  —  biglietti  di  coogratulazione  e  ringraziamento 
—  wurden  in  den  folgenden  Tagen  in  der  Portierloge  des 
Püdestii  von  Mailand  abti,cgeben.  Eine  Sul)scri|)tion  zur  An- 
fertigung seiner  Büste  in  Marmor  zählt»;  Itiuiicn  kurzem  nielir 
als  bUO  Namen,  darunter  jenen  des  KizbiscUois  und  den  Aies- 


*  .Boiio  vecchio,  vidi  francesi,  tede^cbi,  russi,  uia  siuora  non  ml  ö  mai 
awennto  di  essere  teatimonio  di  simiU  orrori';  Coniii  ji.  13. 

'  C.  Casati  II  446 — 44ö,  uud  das  vuraiigeiiuiule  6cliruibuii  ii.  CaHati's  an 
die  If  anieipalittt»  bellte  vom  8.  Jatiiiar  ebend.  442—445. 

'  Areh.  trienn.  I  nr.  ÜB  108 f.  Proelams  b«iiigno  del  vieori;  deutsch, 
A.  A.  Ztg.  nr.  1»  Tom  9.  Januar  8. 188. 
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aandro  Manzoni's;  Casati  bat  aber  dankend  von  der  ihm  so- 
gedaebten  Ehrenbezeigung  absnsehen.  Auch  von  auswlrto 
kamen  ihm  Acte  der  Huldigung  au;  so  ans  Rom  eine  Aner- 
kennungsadresse  mit  424  Unterschriften,  darunter  Hassimo 
d'Aaeglio,  Ciceruacchio,  Franc.  dall'Ongaro,  Oristiiia 
Trivulsio  di  Belgioioso.  In  Mailand  selbst  reichte  eine 
Demonstration  der  andern  die  Hand.  Am  6.  Januar  waren  in 
dem  Riesensanlo  der  Scala  nur  vier  Lo^ij^en  besetst,  nur  neun 
Sitze  verkauft.  Dajrot^en  am  9.,  i  im  in  Sonntag,  7«eip:ten  sidi 
nacliiiiitt.'ij^s  (lor  Oorso,  abends  das  Tlu  ater  überfUllt.  Für  ili«' 
zahllosen  Kutsfln-n  wurde  der  Corso  di  Pi>rta  Romana.  jotzt  ('<'r>o 
Pio  Nono,  bonützt,  jener  der  Porta  Orientale  und  die  (!orsia 
de'Servi  we«^en  des  am  2.  nnd  i\.  ,verfr*)f^senen  lilutts'  ^^<■■ 
nn'etlen;  der  vom  Domplatü  zur  Porta  OricTit.-iIe  jVilircnde  Corsn 
Francesco  sollte  jet/.t  Oorso  Scelleiato  lu  isseii.  lu  der  Scila 
erseliiencn  die  Damen  in  tirl'er  Trauer,  auf  das  Stück  sdltM 
wurde  nicht  {geachtet,  weder  Beifalls-  noch  Misfallsbezeiguugt» 
waren  zu  vernehmen. 

Die  VorpUi<;e  in  der  lombardischen  nau])t.stadt  fanden 
alljremeinc  Theilnahme.  Reichlich  flössen  von  allen  Seiten  milde 
Gaben  für  die  Familien  der  Getödteten  oder  Verwundeten  ein, 
,per  le  innocenti  vittime  nei  luttuosi  fatti  dd  2  e  del  3  geniuüo'. 
In  Mailand  bildete  sieb  ein  Ausscbuss  von  52  Damen  wr 
Sammlung  von  Beiträgen,  die  rasch  zu  einer  btLbschen  Samme 
anwuchsen.  Aus  Vicensa  gelangte  an  den  Qrafen  Csssti  ein 
Scbreiben  des  Podestk  Costantini  mit  100  Napoleons,  aus 
Venedig  ein  Brief  mit  einem  an  die  Firma  Uboldi  e  Bnmati 
lautenden  Wechsel  von  7972*15  Osterr.  Lire,  welcbe  swei  jnnge 
Damen  binnen  drei  Tagen  gesammelt  hatten;  Bergamo  sandte 
6000  Lire,  Verona  blos  80,  weil  sich  die  Potiaei  ins  Mittel 
gelegt  und  das  weitere  Sammeln  verboten  hatte.  ^ 

An  Demonstrationen  gegen  die  kaiserliche  Begierung  fehlte 
es  selbst  jenseits  des  Po  nicht.  In  Rom  wurde  ein  Todtenamt 
ftlr  die  Opfer  der  MailUnder  Ereignisse  gehalten;  die  Bürgt'i'- 
waebe  marschirtc  auf,  die  Mitglieder  des  Staatsrathes,  «Kt 
sardinische  Gesandte,  die  in  der  Stadt  weilenden  Louibaidtn 
wohnten  bei,  10.,  11.  Janu.ir.  Der  I>olo<_rneser  (/lenis  iili«r- 
reichte  dem  Cardinal- Legaten  Carlo  Oppizzoni  eine Uuldigung»- 


»  Vgl.  C.  Casati  U  477—482. 
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Adresse  filr  den  Frclunith,  den  sein  Bruder  dem  Erzherzog- 
Vicekönig  gegenüber  bewiesen  hatte.' 

In  Lombardo-Venetien  wetteiferten  alle  Städte  in  Kund- 
gebungen feindseligeter  Art  gegen  die  Regierung  und  deren 
Organe.  In  Bergamo  leerte  sich,  als  der  in  der  Stadt  comman* 
dirende  Ersherzog  Sigismund,  dritter  Sohn  des  Vicekünigs, 
in  seiner  Loge  erschien^  das  ganze  Haus,  das  sich,  erst  nach- 
dem der  Prinz  das  Tlieater  verlassen  hatte,  von  neuem  füllte. 
In  lirescia  machte  das  Junf^e  Itah'en'  den  Versuch  sowohl  das 
Raueli-  als  das  Lotto -Verbot  durchzuiUhren;  es  gelang  aber 
nicht,  da  die  Behrirden  wachsam  und  mit  Verhaftungen  nicht 
sparsam  waren;  die  Sühne  des  Advocaten  Oocchi,  des  Ales- 
sandro  Borgnani  u.  a.  traf  dieses  Loos.  Dafür  rächte  sich  das 
Pablicnm  an  einem  der  folgenden  Abende,  als  es  im  Zuschnner- 
raame  des  Theaters  einige  Husaren-OMciere  gewahrte.  ,Wer 
ein  Italiener  ist^  entferne  sich  von  hier  —  Chi  h  italiano  esca 
di  qua'  ertönte  ein  Ruf  aus  den  oberen  Rftumen  oder  aus  einer 
Loge,  und  alsbald  yerliessen  fast  alle  Damen  und  auch  viele 
von  den  Herren  den  Saal. 

In  Pavia  hatte  es  zu  Anfang  des  Jahres  einen  Competenz- 
streit  zwisehen  der  Munieipal-Cün<i:reiratiüii  und  d<mi  Mailander 
Gubernium  o;egebcn*,  wiks  jedoeh  kaum  von  Einfluss  auf  dasjenige 
war,  was  sieh  ein  paar  Tn£,^e  später  erein^nctc.  Als  am  7.  Januar 
drei  Kanonen  vom  Castellplatze  nach  der  auf  der  Piazza  S.  Agata 
gelegenen  Hauptwache  geschafft  wurden,  führte  ein  als  Stänker 
bekannter  Giovanni  Bottini  so  aufreizende  Reden,  dass  er 
verhaftet  werden  mnsste.  Am  9.  darauf  kam  es  abends  zu 
Reibungen  zwischen  Studenten  und  Polizisten.  Von  jener  Seite 
wurde  behauptet^  Polizisten  in  bürgerlicher  Kleidung  hätten 
sich  abends  mit  Oigarren  im  Munde  unter  den  Hallen  der 
Univerntät  gezeigt  und  seien  von  Studenten  aufmerksam  gemacht 
worden,  dass  das  nicht  statthaft  sei;  zur  selben  Zeit  hatten 
sich  Officierc  im  Caife  dclla  Fenice  herausfordernd  henommcn, 
indem  sie  den  dort  anwesenden  Studenten  den  Raueh  unter 
die  Nase  geblasen  hätten.  Von  der  andern  Seite  wurde  der 
Hergang  viel  f^lauhwürdif^er  in  fthnlieluT  Weise  wie,  hei  den 
Mailänder  Vorgängen  erzählt:  rauchende  Personen  seien  bedroht 


>  Abgsdnwkt  bei  C.  Catmli  U  40  Anm.,  4681. 
*  Ai«b.  Cri«nii.  I  197—801. 
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und  beschimpft,  selbst  gewaltsam  angehalten  worden,  woraus 
erst  ein  Wortwechsel  entstanden^  der,  als  von  beiden  Seiten 
Verstärkangen  herbeikamen,  in  eine  fbrmliche  Balgerei  ausge- 
artet sei.  Nun  durchliefen  Männer  aus  den  unteren  Classen 
mit  Geschrei  die  Strassen  und  riefen  die  Leute  aus  den  Kaffee^ 
liäusern  und  Schenken  heraus,  während  zur  ünterstützTin^  der 
Polizei  unter  Fühning  eines  Polizei  Commissärs  in  Uniform  eine 
Gendarmerie- Patrouille  mit  einigen  Dragonern  erschien.  Haus- 
thore  und  Verkaufslftden  wurden  in  Eile  ireschlossen,  einii^en 
Stein  Werfern  antworteten  die  Soldaten  mit  llacher  Waffe,  wobei 
es  mehrere  Verwundungen,  doch  meistens  leichte,  absetzte.  Am 
andern  Tage  weigerten  sieh  die  Studenten  die  Hörsäle  zu 
besuchen,  dafern  ihnen  nicht  Genugthuung  verschafft  würde; 
doch  gelang  es  den  Bemühungen  der  Professoren  die  Aufregung 
zu  beschwichtigen,  so  dass  gegen  Mittag,  ohne  poliseiliches 
Einschreiten,  die  Ruhe  hergestellt  war  und  die  Vorlesungen 
ihren  geordneten  Gang  wieder  aufnehmen  konnten.^ 

Der  Widerwille  gegen  die  ^deutsche'  Herrschaft  fand 
selbst  in  ciiiii^en  dov  einheimischen  Bevölkeniui;  entnommenen 
k.  k.  Truppenkörpern  Eingang,  wie  in  dem  zu  Udine  prarni- 
sonirendtMi  dem  dorHgen  Werbbt'/ii  kc  antrehörigen  Hatailloo  des 
Linien- Infanterie  Heq-imentb  Ferdinand  Este,  wo  sieh  zwei  Unter- 
officiere  unter  allerhand  Schmähungen  gegen  die  Regierung 
mit  der  Erwartung  trösteten,  dass  ,nächstens  alle  Deutsche  aus 

*  Dawkitifi  an  Palmeraton  am  11.  Jannnr  <ipmch  A«r  von  6  bU  6  leicht 

vprwtiiulpten  Personen,  die  fGaznettn  di  Milano'  vom  12.  von  8,  darunter 
'.i  sclir  li  ii-lit,  ,airatto  Ieg|»ermPntri' ;  nach  anderpti  italienischen  Herichten 
wären  üiu  ÖUident  und  ein  Polizist  f^f>tiiiltt>t  und  bei  12  Porsoueu  ver- 
wundet, oder  gar  8  getödtet,  1!U  verwundet  worden;  am  andern  Tage 
aeien  ,drei  Terhaaste  ProfiMsoreuS  darunter  Med.-Dr.  Theodor  Helm, 
Profeasor  der  Klinik,  Direetor  des  giosamk  ftldtischea  Xnuikenbaiues, 
mit  den  Worten;  Abbaiso  le  qiie,  abbano  i  tedesohi!  emp&ngen  woidea 
n.  dgl.  m.  Im  Ajrch.  trienn.  I  Nr.  167  8. 204 — 206  findet  tieh  ein  vom 
10.  Januar  datirtea  .Manifeste  agli  studentl  che  consiglia  a  differire  la 
Vendetta^  worin  den  ,6g]t  di  MacliiaTelU'  u.  a.  prophezeit  wird:  ,il  vicino 
51  piorno  in  cui,  sntto  la  lurrj^rja  ove  morl  Virginia,  nei  oampi  d'  ondo 
ftifr-i  Harharo.s.sa,  iifj^li  '  liveti  diide  s'  udi  il  Veapro,  fra  gli  uoniini  t-hp 
rii>])0!si<ri»  alla  voce  di  Nix-^aniHlln,  ontro  le  mura  da  Michelaug»' i<i  dite.so, 
uella  patria  di  Eugenio  di  Savoia,  äuUa  riviera  ove  i  fanciulli  sono  oroi, 
sette  eserciti  agguerriti  si  riuniraDDo  uel  giurameato  di  baciarsi  ml 
campo  4i  battagli».*  TOllig  entstellt  und  die  Paveeer  Vorgänge  bei 
Ottoiini  41. 
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Italien  yertrieben  werdeB'*  Der  Major  Joseph  Baron  R  eich  Ii  n- 
Meld  egg  degradirte  beide  und  liess  ihnen  fUnfzig  Stockstreiche 
aufmessen.    Hierüber  grosser  Lärm  bei  der  CivilbevölkeruTig, 

'vn  sich  das  Cierücht  verbreitete,  einer  von  ihnen  sei  seinen 
^Vuuden  erlegen.  Das  bewahrheitete  sich  nicht,  und  nun  sam- 
melte man  Beiträge  zum  Besten  der  beiden  Abgestraften. 

XVL 

Es  war  begreiflich,  dass  die  VorTiilie  des  2.  und  3.  Januar 
rem  ersten  Augenblicke  die  mannigfachsten  Deutungen,  mehr 
oder  minder  absichtliche  Entstellungen  erfuhren,  wie  dies  ja 
bei  solchen  Ereignissen  immer  geschieht  Eine  der  ersten 
DarsteUungen,  die  einen  mindestens  halb-amtlichen  Charakter 
beanspruchen  konnte,  war  der  vom  Vfcesecretär  der  Mailänder 
MuuieipaiiLat  i^rancesco  Crippa  am  31.  Januar  an  die  Stadt- 
behörde erstattete  Bericht.^  Man  bekam  daselbst  unter  anderm 
zu  lesen:  wie  zur  innbreren  Aufreizung  der  Soldaten  Schriften 
in  die  Kasernen  f^^esehickt  worden  seien,  in  denen  sie  als  ,vili*, 
als  jtigri^  behandelt  wurden,  Schriften,  die,  wie  der  Vicesecretär 
meinty  offenbar  nicht  von  der  Bevölkerung  aasgegangen  sein 
konnten;  wie  am  3.  Januar  4  Uhr  nachmittags  die  Soldaten 
aiugesogen  seien,  einige  schon  aus  der  Kaserne  mit  Cigarren 
Teisehen,  andere  auf  der  Hauptwache  der  Piazza  de'Mercanti 
»  ,il  quartiere  generale  delle  operazioni  di  cui  era  per  quel 
giorao  incaricata  la  guamigione  di  Milane'  —  damit  betheilt; 
wie  dann  die  Soldaten  auf  eigene  Veranstaltung  mit  Seiten- 
l^ewehr,  Keitersäbel,  Bajonnet  auf  die  harmlose  sich  keines 
Aii;:riffes  versehende  Menge  einij:;('drun;j;('n  seien,  ruhii^en  Pas- 
Knuten  den  liaueh,  ja  die  glühende  Asehe  ihier  Cigarren  ins 
Gesicht  geblasen  hätten;  wie  zwei  um^ariselie  Greii.'idiei-e  einen 
^naben'  in  die  Mitte  genommen,  den  sie  uOthigen  wollten 
lu  rauchen;  wie  ein  anderer  Soldat  von  der  gleichen  Waffen- 
gattung in  einer  Weinstabe  mit  gezogenem  Säbel  den  An- 
wesenden eine  von  ihm  angezttndete  Oigarre  habe  anf- 
swingen  wollen.  Auch  den  Umstand,  es  seien  von  der  Be^ 
Ii5rde  Httftlinge  aus  den  Gefängnissen  losgelassen  worden, 
Termag  Crippa  nicht  zu  übergehen,  ist  aber  in  diesem  Punkte 


*  Abgedruckt  bei  C.  Ca»ati  Ii  23—37. 
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so  ehriich  beSsufÜgeii:  ,Ma  noUft  di  podtivo  hm  poliito  aTve- 
rare/* 

In  einem  leider  nndatirten  Briefe  Oesare  Ginlini's  anOiov. 
Batt.  Camoszi  wird  n.  a.  behauptet^  Graf  Ghutav  NeippeigUbe 
die  Kühnheit  so  weit  getrieben,  in  GkseUachaft  dee  ,fireiiokgo 
Dr.  CSastle'  mit  der  glimmenden  Cigarre  im  Monde  die  fi^pt- 
Strassen  der  Stadt  zn  dorehstreifen,  bis  sie  yor  dem  CtSi  Gm 
▼on  der  Menge  umringt  worden  seien,  wo  Neipperg  ,ricevette 
nno  schiaffo  che  gli  cacciö  il  eigaro  in  gola";  der  Graf  habe 
sich  dadurch  gerächt,  dass  er  am  anderen  Tage  Geld  und 
Cigarren  unter  die  Soldaten  austheilen  liess.  Nach  einer 
dritten  Version  wären  unmittelbar  aus  dem  Hauptquartier 
Radetzky's  3000  StUck  Cigarren  an  die  Soldaten  verabfolgt 
und  sei  ihnen,  um  sie  in  die  gehörige  Wnth  su  Tenetsen, 
reichlich  zu  trinken  i^'Cf^cbon  worden. 

Im  Laufe  des  IJfvolutiojisjahres  sind  zwei  Schriften  er- 
schienen, die  sicli  ein«,n'hen(li'r  mit  den  Vorereignissen  des  Um- 
sturzes bcscluiftigten:  die  mehrfach  bezogene  anonyme  Schrift 
,Del  governo  anstriaco'  etc.  und  Cattaneo's  Jnsurrection  de 
Milan'.  Dort  werden  wir  S.  14(1  f.  mit  dem  Wortlaute  eines 
Schr«'ibens  ii]>erraseht,  das  der  Krzherzog-Vicekünig  am  3.  an 
Graf  Spaur  gerichtet  und  worin  er  diesen  angewiesen  liabe, 
die  Polizei  solle  kein  Geld  sparen,  Polizisten  und  Gendarmerie 
in  Ciyükleidem  mit  brennender  Cigarre  in  die  Strassen  schicken, 
gefolgt  von  anderen,  welche  die  ihnen  in  den  Weg  tretenden 
Leute  sogleich  an  packen  hätten  etc.* 

Von  dem  gelehrten  Akademiker  aber  erfahren  wir,  es 
wolle  ihm  scheinen,  die  einhanenden  Soldaten  seien  den  jungen 
Leuten  ans  dem  Wege  gegangen,  ,et  en  effet,  Ü  n-y  ent,  en 
g^n^ral,  de  bless^s  et  de  morts  que  des  Tieillards,  des  en£uiti 
et  d'antres  personnes  inoffensives^^  Nun,  der  k.  k.  wirklidie 
Appellationsrath  Manganini  war  aUerdings  ein  Greis,  und  der 


1  Caiati  «.  a.  O.  8.  86. 

*  A.a.O.  10  Änm.;  ebead.  9*)  wird  er  «ein  Sohn  Maria  Lomteitt*  ge- 
nannt; in  Walirlieit  war  er  der  zweite  Sohn  des  (ir.iftMi  Adam  »n» 
dessen  erster  Ehe,  Chevalier  de  Justice  des  Johaoniter-Ordeiis  aaü 
k.  k.  Haaptimiiii  im  Ingenimfeorpi. 

*  8. 146f. 

*  8. 88.  8u  auch  im  Arch.  trienn.:  ^&nt»niio  i  gioTani,  ferivaa»  emdd»' 
▼aao  veecbi  e  fanciullL* 

\ 
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Koch  des  Grafen  Ficquelment  hat  ohne  Zweifel  kein  Wasser 
getrübt  Aber  sehen  wir  ans  die  gemiedenen  jungen  Leute 
und  die  getroffenen  Greise  und  Kinder  etwas  genauer  an!  Wir 
besitaen  Terlässliche  Verseiehnisse  der  in  den  Tagen  des  3.  und 
3.  Jannar  1848  in  Mailand  getödteten  und  verwundeten  Per- 
sonen ^,  59  an  der  Zahl,  von  denen  nur  bei  zweien  die  Angabe 
des  Lebensalters  fehlt.  Unter  den  57  nun  befindet  sich  ein 
Rind  von  4  Jahren  (Ca^telli  Teresa")  und,  von  Maugauini  ab- 
gesehen, ein  OreiR  von  mehr  als  bi)  Jaliren.  Dajre^en  im  Alter 
anter  20  zehn  und  zwischen  20  und  achtzehn:  das 
sind  denn  doch  wohl  junge  Leute,  welche  die  Soldaten,  PoU- 
tisten  und  Gendarmen  nach  der  Version  Cattaneo  sollen  ,p^e- 
mieden'  haben!  Dann  im  Alter  Ton  30 — 40  achi^  von  40 — 50 
swölf,  zwischen  50—60  sechs:  das  sind  denn  doch  wohl  keine 
Greise,  welche  die  bewaffnete  Macht  derselben  X/oseart  aufolge 
mit  Vorliebe  soll  getroffen  haben.  Uebrigens  sind  die  jungen 
Leute  selbst  gegen  die  Kieht-Greise  in  der  Uebensahl,  daher 
die  Unterstellung  Cattaneo's  in  jeder  Weise  als  ein  frivoler 
Uambug  erscheint.  1  in  neuerer  Schriftsteller  ist  zwar  im  Punkte 
der  ,Greise  und  Kinder'  redlicher;  er  erwähnt  nur,  dass  unter 
,mehr  als  61*  getroöeneii  Peisom  j!  ^^eclis  sich  befunden  hätten, 
die  das  15.  Lebensjahr  nicht  überschritten;  dagegen  hndet  er 
eine  besondere  Bestialität*  in  dem  Umstände^  dass  an  42  Per- 
sonen 113  Wunden  constatirt  worden  seien.^  Als  ob  es  sich 
hn  wilden  and  wüsten  Durcheinander  abnehmen  und  ausrechnen 
liessOi  ob  dieser  oder  jener  bereits  einen  Streich  bekommen 
habe  oder  nicht!  Wie  richtig  ist  es,  was  hierILber  Metternich 
bemerkt^  dass  gerade  solche  Umstände  beweisen»  wie  in  der 
Verwirrung  das  blinde  Ungefähr  den  Ausschlag  gegeben  habe.' 

Die  80  eben  berufene  beschimpfende  Anklage  ist  zwar, 
wie  unser  Citat  zeigt,  einer  viel  späteren  Darstellung  der  Er- 
eijn^isse  vom  2.  und  3.  Januar  1848  entnommen;  allein  es  leidet 
keinen  Zweifei,  dass  dieselbe  schon  damals  erhol)cn  wurde, 
während  es  anderseits  kein  erfreuliches  W'ahrzeiohen  ist,  dass 
die  Stimmung  der  Mailänder  Gesohichtschreiber  von  heute  be- 
sttglich  jener  Vorfiüle  nicht  um  ein  Quintchen  mehr  Ruhe  und 

>  C.  Casati  U  8.  468 f. 

s  Ottolini  31. 

'  fRien  ne  prouve  tnienx  la  mel^e'^  Metternich  aa  Ficquelmont  8.  Januar 
1848  VU  S.  674. 
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BeBonnenheit  verrätfa,  als  jene  ihrer  Vorfahren  mitten  in  der 
heissen  Zeit  oder  unmittelbar  darnach.    Denn  wir  liiitlen  in 
den  beiden  jüngsten  und  zugleich  ausführlichsten  Publicationen 
dieser  Art  nicht  b!os  alle  ti^lcich  damals  leidenschaftlich  er- 
ho))eiien   Vorwurfe    ^ei^en   das   kaiserliche    lu'ixiinont  wied<'r, 
sondern  wir  stossen,  als  ol»  ( irusbmUUerchcn  h'aiua  hei  ihrem 
Gange  durch  vier  Jahraehiitc  hocIi  nicht  hinroicbeud  ^gewachsen' 
wäre,  sogar  auf  manche  Steigerung  derselben,  so  dass  sich 
SHiren  liisst,  die  italienische  fable  convenue  über  die  damaligen 
Zustünde  und  Hesrebcnheiton  habe  im  Hingang  der  Jahre  an 
diehlcriächcm  Aufputz  und  interessanter  Vielseitigkeit  in  der 
Kunst  grau  in  grau  zu  malen  nur  gewonnen.    Wenn  VentöStt 
in  der  Anführung  yon  Thatsachen,  die  von  anderer  Seite  satt- 
sam  bekannt  sind  oder  Uber  die  man  sich  in  jeder  Weiie  ver* 
Ittsslicbe  Auskunft  verschaflfen  kann,  hinsutreten,  so  liegt  darin 
wobl  ein  Fingerseig  mehr,  was  man  von  den  Expectorationeo 
parteÜBclier  Korzeichtigkeit  überhaupt  an  halten  habe.  So  tit 
bei  den  heutigen  SchrUbtellern  der  bezeichneten  Sorte  ein  Ton 
Mode  geworden,  der  den  VicekOnig,  dessen  Persönlichkeit  ge> 
rade  in  jenen  Januartagen  sich  grossen  Vertrauens  und  viel« 
facher  Sympathien  seitens  der  Bevölkerung  erfreute,  in  der 
geringschätzigsten  Weise  beliandolt.   Sic  wärmen  nicht  blos  des 
alten  Kohl  von  dem  Handschreiben  des  Erzherzogs  an  Spsnr 
wegen  der  zu  verkleidenden  Polizisten  wieder  auf,  sie  benutzen 
diese  Geschichte  zugleich,  um  den  Prinzen  als  einen  heuchle- 
rischen  Duckmäuser  —  ,questo  principe  sornione  e  ipocrita"  — 
hinzustellen;  dabei  sei  er  gefühllos,  einzig  auf  sich  und  die 
Anhäufung  von  Keichthümern ,    die   er  in    die  Nationalbank 
nicdergoleut  liabc,  bedacht  und  ,s(>rdidamente  avaro'  trewe!«cn; 
er  habe  nach  30  Jahren  seines  Vicekönigthums  von  den  Zu- 
stärnlen  und  X'erhiiltnissen  des  Landes  so  viel  verstanden  al^ 
am  ersten  Tage,  da  er  gekommen  etc.'  Noch  schlimmer  kommen 
bei      Casati  und  Ottolini  andere  Regierungsmänner  weg,  deren 
Namen  in  jenen  heissen  Tagen  allerdings  mit   Schimpf  und 
Hohn  in  ungemessener  Weise  Uberschüttet  wurden,  über  deren 
wahren  Charakter  jedoch  eine  entferntere  und  ruhiger  über- 


*  C.  Casati  1  22— 24,  II  17f.  um!  Ottolirii  31,  .'57,  wfilcher  letzten' 
ü.  38  den  Eraherasog  nach  Verona  und  von  da  nach  luiubruck  (!'•) 
ttiehen  lä«st. 
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legende  Zeit  längst  eine  billigere  Beurtheilung  sollte  aufkommen 
lassen.  So  wird  der  Gubernialrath  Graf  Pachta,  eine  Persön- 
lichkeit, deren  Beibat  in  den  Memoiren  eines  politischen  Sträflings 
wie  Andiyane  wiederholt  in  anerkennend  sympathischem  Tone 
gedacht  wird,  ab  ein  wahres  Scheusal  hingestellt;  der  ^Mephi* 
Btopheles'  des  Grafen  Spaur  heisst  er,  ,iiomo  di  moltissimo  ta- 
lento  per  Tintrigo,  anche  il  piü  scellerato'*;  die  gelindeste  Be- 
zeichnung, die  ftir  Organe  ,della  canaglia  poliziesca*  gebraucht 
wird,  ist  ,il  famigeraio  Bolza,  (ialimberti,  de  Bettca'  u.  a.  Be- 
merken-wert Ist,  dass  nfMicre  Schilderer  der  Mailänder  Januar- 
Ereignisse  mitunter  Dinge,  deren  selbst  gleichzeitige  in  solchen 
Behauptungen  sonst  nicht  sehr  schüchterne  Schriftsteller  als 
unverbürgtes  Gerücht  gedenken,  wie  z.  B.  die  Loslassung  von 
Geüuigenen  als  Hilfstruppen  der  Polizisten  und  Soldaten,  als 
ansgeiDAchte  Sache  hinsteUen.'  Kenne  man  nicht,  fragt  C.  Ca- 
sati  I  21  f.,  das  Gespräch  eines  Of&ciers  vom  Regimente  Panm- 
gartten  mit  einem  Arbeiter  und  dessen  Weibe,  welchen  er  es 
ausreden  wollte,  mit  den  Signori  gegen  die  Regierung  gemein- 
same  Sache  zu  machen,  da  jene  nur  ihren  eigenen  Vortheil 
im  Auge  hätten,  und  liege  hierin  nicht  der  klare  Beweis,  dass 
,1a  grau  politica  dell'  Austria  mirava  a  suscitarc  1'  odio  popolare 
contro  la  classe  di  nobili^?  Welche  Freude  dann  im  kaiser- 
hchen  Lager  über  den  gelungiüien  Streieii!  Denn  als  der 
Podestk  und  dessen  Begleiter  am  5.  sich  zum  Feldmarschall 
begaben,  um  ihn  zur  Einziehung  der  Truppen  in  ihre  Kasernen 
zu  bewegen,  wie  fanden  sie  ihn?  ,A  letto  a  smaltire  nn  pranzo 
dato  ai  saoi  nfficiali  per  festeggiare  la  loro  yittoria!^*  Wenn 
die  Sache  nicht  za  ernst  und  traurig  wäre,  mttsste  man  in  der 
That  aber  dieee  kindische  Binfalt  der  Auffassung  lachen!  Ein 
einziger  von  allen  Kännem  der  Hegierung  hat  bei  den  Mai- 
länder Schriftstellern  der  Revolution  damals  wie  heute  Gnade 
gefunden,  nämlich  der  alte  Wallmoden;  denn  dieser  habe  zu 
seinen  Officieren  gebagl;  ,Wciin  iiir  Unbilden  an  den  Bür<xerri 
zu  rächen  hattet,  so  musstet  Ihr  ihnen  erst  Waffen  geben  und 
sie  dann  bekämpfen,  uou  iarvi  assassini!^^ 

*  C.  Casati  I  146. 

*  Es  soi  ,certo  altresi*,  heUat  es  bei  Casati  II  17  f.  Ätmi ,  daas  der 
PollMi  ,ii  agngimiM  baon  nnmero  di  earoenti,  ludftti  liberi  pel  momento, 
afBneliA  piMtttMro  airiniqno  «lo  diiegno*. 

*  Ottolini  35.        *  Ebenda  85. 
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Dass  die  Vorfälle  am  2.  und  3.  Janaar  1848  seitens  der 
Uegierung  vorbereitet  gewesen,  dafUr  gibt  es,  Miti-4toterrcichische 
Schriftsteller  sa  hören,  eine  Fülle  von  Beweisen.  Habe  nicht 
Graf  Neipperg  —  ,il  solo  ufficiale  austriaco  che  fosse  ammeseo 
nelle  societä  dei  eittadini'  —  in  bekannten  Familien  gewarnt, 
sich  an  den  bewoesten  Tagen  in  den  Strassen  zu  aeigen^  nnd 
habe  nicht  die  russische  Gfftfin  Samoyloff,  in  deren  Hanse 
kaiserliche  Officiere  ein*  nnd  ausgingen,  ihren  Leuten  Yerboten 
aiiszagehen!?^  Habe  nicht  dem  Chemiker  Kramer*  ein  kaiser- 
licher Oftieier  am  3.  nachmittati^s  gesagt:  ,In  einer  halben 
JStuiifle  werden  in  Mailand  öchreckliche  Dinge  geschehen!*' 
Habe  innn  niclit  in  den  Kasernen  die  Soldaten  ihre  Säbel 
wetzen  <^a'st"hen  V!'*  Seien  nicht  in  den  Spiuiiern  anf  })olizeiliche 
Anordnung  Sänften  und  Tragbahren  fUr  Verwundete  in  Bereit- 
schaft gehalten  worden?  Und  habe  man  nicht  einige  Tage 
später  einen  Menschen  durch  die  Strassen  Mailands  rufen 
hören:  die  Signoh  hfttten  es  aof  den  Untergang  der  armen 
Classen  abgesehen;  und  habe  derselbe^  festgenommen,  nickt 
bekannt,  er  sei  ad  hoc  yerkleidet  und  gezahlt  worden?!  Die 
Absicht  der  Garnison  und  der  Polisei  von  Mailand,  heisst  es 
weiter,  sei  nicht  zu  verkennen.  Es  war  ihnen  um  einen  Vor- 
wand zu  thun,  um  über  die  Stadt  das  Martialgesetz  7Ai  ver- 
hängen. ,di  fare  di  qnesta  nostra  Milano  una  seconda  Tamow', 
und  dabei  zugicieh  den  reforrafrcuudlichen  italicniselien  Ke- 
gierungeu  eiu  Meuiento  zu  geben!  Und  um  so  verwerHicher 
Zwecke  willen  die  Schläclitcrcien  vom  2.  und  3.  Januar,  an 
denen  neun  und  vielleicht  noch  mehr  Personen  das  Leben 
lassen,  mehr  als  hundert  andere  Leute  Verwundungen  davon- 
tragen mussten?!^ 

*  ,Wenu  ürätin  Sainuyluff  ihror  Dienerschaft  am  3.  rerboten  auszugohen, 

so  hnt  «ip  fürs  um  iiif->lgo  der  tarn  nämlichen  Ta^e  erychienonon  poli- 
züiiicltüii  Wiiriuiiig  getiian'j  Bemerkung  TorresanTs  zu  einem  Inter- 
ccpt  vom  15.  Januar. 

*  Ohne  ZwoitVl  der  Profes.«;or  ilor  Cheniio  Anton  v.  Kramer,  be<»uldüted 
wirkliclieii  Mitglied  dos  lombardiächen  Instituta. 

^  Ottoliui  32. 

'  Etwas  ei^eathttmlich  iit  bei  C.  Caaati  II  32  f.  Anm.  die  BeweiillUirung. 
duB  für  die  vorans  berachnetAii  SeUlehtefeim  am  8.  Januar  die  That- 
Mdie  spreche,  dass  am  Tage  darnach  ia  die  Kaserne  8.  Simpltciaao 
swei  Schleifer  gerufen  worden  seien,  um  die  Sibel  der  Soldaten  an  wetaen. 

*  Areli.  trienn.  I  nr.  138  p.  183—185,  ar.  147£.  p.  190—195. 
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Zam  Schlüsse  seien  zwei  an  die  ElreigniBse  vom  2.  und 
3.  Juiuar  anknüpfende  Behanptangen  erwfthnt,  die,  ich  weiss 
nicht  von  wem  erfanden ,  von  epftteien  Gescfaichtschreibern 
ei£Rg  naebgesehrieben  and  mit  mehr  oder  weniger  Ao^uts  in 
die  Welt  gesetst  worden:  enrtensy  viele  Mitglieder  der  Wiener 
italieniBchen  adeligen  Garde  hätten  anf  die  Nachricht  von  diesen 
^Ereignissen  ihren  Anstritt  erklärt;  zweitens,  Graf  Vitaliano  Borro- 
iiicü  habe  das  Goldene  Vliess  einer  Re^'iennig,  an  welehor  das 
unschuldige  Blut  seiner  Mitbürger  klebe,  zurückgesandt. 
Wie  stellt  es  nun  mit  der  gtsrliicbtlichen  Wahrheit? 
Die  Wiener  italienische  Garde  hat  sich  nach  Ausbruch 
der  März-Kevolution  1848  thatsäclilieh  aufgelöst,  fönuiich  wurde 
sie  noch  einig:e  Jahre  als  bestehend  fortgeführt.    Dass  aber 
infolge  der  Mailänder  Janaar>£reignisse  Austritte  oder  Ent- 
lasenngen  erfolgt  wären,  davon  ist  in  den  Verzeicbniseen  des 
k.  k.  Obersthofineister-Amtes  nicbts  za  finden. 

Graf  Vitaliano  Borromeo,  seit  1817  k.  k.  Kämmerer,  seit 
1838  wirklicher  Geheimer  Rath,  Oberstmondschenk  des  lom- 
bardiseh-venetianlschen  Kdnigreiches,  wnrde  1847  mit  dem  Golde- 
ne n  Vliesse,  dem  höchsten  Orden  der  Christenheit,  begnadet. 
Nach  den  blutigen  VorfUllen  des  2.  und  3.  Januar  erschien  er, 
go  wird  glaubwürdig  erzählt,  vor  dem  Erzherzog,  um  in  dessen 
H;indo  «fin  Hofamt  nied»^ry:nlei:cn.  Der  Erzherzog,  heihöt  es 
weiter,  habe  ihm  zu  Gemlithc  gesprochen;  er,  Erzherzog,  sei 
so  lang  im  Lande,  seine  Kinder  seien  hier  geboren:  ,non  ab- 
bandonate  la  Lombardia,  la  Lombardia  non  v' abhandoneräl^ 
Der  Graf  habe  entgegnet:  er  habe  in  Wien  Vorstellongen 
gemacht,  wenn  sie  nicht  gehört  würden,  wolle  er  sich  anf  seme 
Guter  znrftekuehen  ,e  dividere  la  Sorte  de'saoi  concittadini'. 
Von  einer  Znriioklegung  des  Goldenen  Wesses  war  nicht  die 
Bede;  die  Colane  des  Ordens  ist  nach  des  Grafen  Tode  1874 
Ton  der  Familie  vorschriftmässig  an  die  Ordenskanzlei  abge- 
liefert worden. 

XVIL 

Wir  kehren  zu  den  Stimmungen  und  Zuständen  in  der 
ersten  Hälfte  Januar  1848  zurück.  In  Militärkreisen  empfand 
man  die  Katastrophe  vom  2.  und  3.  als  eine  gerechte  Ver- 
geltung nach  Wochen-,  monatelangen  Verhöhnungen  and  Be- 
leidigangen,  die  man  rahig  hatte  hinnehmen  müssen,  gegen  die 
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man  nicht  den  Säbel  hatte  ziehen  düiien!    Den  alten  «VAspre 
in  Padua  freute  es  .herzlich*,  dass  es  den  Lions  und  anderen 
Hetzern  ßo  ergangen  sei,  dass  sich  die  Truppe  ,so  herrlich*  ge- 
zeigt habe.    Nur,  meinte  er,  hätte  es  den  Soldaten  nicht  frei 
tiberl&ssen  werden  sollen:  ^geschähen  hier  solche  Insulten  gegen 
die  Truppen,  so  sollen  sie  schnell  gerächt  werden,  aber  auf 
meinen  Befehl  und  nicht  willkttriich^    Bei  den  jttngereo  Offi- 
eieren  herrschten  die  ttbertriebensten  Voratellungen  von  den 
Streichen  die  ihre  Grenadiere  unter  die  Unruhestifier  aosgetheilt^ 
und  von  den  Schäden  die  sie  ihnen  zugefügt.  Bei  20  Todte, 
so  rühmten  sie  sieh;  bei  40  schwer  Verwundete  im  Spital  und 
wie  viele  in  häuslicher  Verpflegung,  die  man  nicht  controliren 
könne,  ohwolil  den  Acrztcn  der  schärfste  licfclil  gegeben  worden 
sei,  jeden  Fall  einer  Verwundung,  den  sie  zu  beliandeln  haben, 
behördlich  anzuzeigen!  .  .  .  Wenn  man  aber  militärisch »rseits 
weiter  meinte,  die  Lection  werde  ihre  Früchte  tragen,  die  Aus- 
artungen und  Herausforderungen  seitens  des  Publicums  werden 
ein  £nde  haben,  so  sollte  man  bald  eines  anderen  beiehrt  werden. 

Zwar  in  Mailand  hatte  in  der  ersten  Zeit  alles  so  xiemlich 
das  frühere  Aeussere  angenommen.  Das  Militär  war  nicht  mehr 
consignirt,  erschien  aber  auch  nicht  herausfordernd  mit  der 
Cigarre  auf  der  Strasse;  die  Officiere  hatten  vom  Feldmarschall 
am  4.  den  Befehl  empfangen,  sich  öffentlich  nur  In  Uniform  'za 
zeigen.  Beim  Civil  schien  der  Vorsatz  sich  des  Rauchens  zu 
enthalten  fortwährend  in  Kraft  zu  sein;  doch  wurden  einzelne 
Raucher  nicht  weiter  belästigt.  Die  öffentliclie  Aufmerksamkeit 
schien  sich  wieder  den  inneren  Angelegenheiten  zuzuwenden. 
Die  lombardiöciic  ('(mtral-l 'ongregation  hatte  die  Landeswünsche 
in  ein  Majestätsgesuch  zusammengefasst,  das  eine  Deputation 
derselben  am  14.  dem  Vicekönig  Uberreichte;  der  Erzherzog 
richtete  an  sie  aufmunternde  Worte^  versprach  den  Aufsatz  an 
die  Stufen  des  Alierhdchsten  Thrones  gelangen  zu  lassen.  Graf 
Spanr  äusserte  sich  nicht  minder  freundlich  und  erfüllte  seine 
Zusage^  indem  er  die  Landespetition  mit  einem  befürwortenden 
Einbegleitnngsschreiben  nach  Wien  leitete.^ 

*  Del  Qovemo  48—68;  ao  auch  Areh.  triean.  I  p.  211—219,  iDdirino  d«llm 

Oonpregasioiio  cuntmlü  lombard.n  <iir  Imperatore:  Dem  VicekOni^  stehe 
ein  Staatärath  und  eine  italieniscbu  Hofstolle  /Jir  sclileunigerii  Erledigung 
df^r  nicht  dem  Kaiser  vorbelialtenen  Aogelogenheiten  r.nr  Seite;  älo 
Frovinzial-Congregationen  sollen  haben  ,roto  deUbeimtiro,  e  non  sem- 
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Gleichwohl  Hess  sich  nicht  verkennen,  dass  die  Ruhe  nur 
eine  der  Oberfläche  war,  dass  die  durch  die  jiln<;sten  Ereignisse 
tiervorgerofene  Erbitterung  viel  zu  tief  in  die  Gemttther  ge- 
griffen liatte,  um  so  bald  wieder  besänftigt  zu  werden.  Gleich 
am  8.  sprach  man  in  der  Stadt  von  einem  neuen  Aufstande, 
der  am  10.  ausbrechen  und  wozu  das  Signal  die  Anssteckung 
einer  Tricolore  am  Corso  dl  Porta  Romana  sein  werde.  Es  war 
ein  leeres  Gerede,  wie  deren  unier  solchen  Umständen  jederzeit 
und  allerorts  aufzutauchen  pflegen.  Auch  das  neuestens  aus- 
gegebene Losungswort,  sich  für  Kleiderstoffe  keine  ausländische 
naunuvuile  anzuschaffen,  sondern  nur  inländische  Seide  zu  ver- 
wenden, wollte  nicht  recht  durchgreifen.  liinfi^epron  hatte  der 
Kampf,  der  nunmehr  gegen  das  Lotto  mit  aller  Kruit  geführt 
werden  sollte,  eine  solche  Einschüchterung  des  PubUcums  wie 
der  Lottocollectanten  zur  Fol^^e,  dnss  man  die  Einbusse,  welche 
das  GeflUle  in  den  letzten  Wochen  erhtt,  auf  8000  fl.  berech- 
nete und  dass  am  Tage  vor  der  Ziehung  alle  LoUotrafiken  leer 
standen. 

Mit  den  Belästigungen  und  Neckereien  der  Cigarristen 
hatte  es  in  Mailand  nun  zwar  ein  Ende;  allein  die  Militär- 
behörde fand  doch  für  gut,  den  Grafen  Neipperg,  den  man  im 
Pubhcum  für  den  llauptförderer,  wo  nicht  Urheber  der  heraus- 
f«^>rdemden  Haltunj^  der  Soldaten  am  2.  und  3.  Januar  hielt,  in 
eine  andere  Station  zu  versetzen.^ 

Tn  Mailand  selbst  war  es  die  Municipalität,  in  deren 
Schoosse  der  Groll  gegenüber  den  Behörden,  denen  sie  alle 
Schuld  an  den  vorgefalienen  Ereignissen  beizumessen  nicht 
abliess,  immer  tiefere  Wurzeln  fasste.  Auf  ihre  entrüstungs- 
▼oUe  Klage  wegen  der  thätlichen  Vergreifung  an  dem  Podestk 
am  2.  Januar  hatte  die  Regierung  eine  strenge  Untersuchung 
eingeleitet,  in  deren  Folge  Giuseppe  Colla  vom  Polizeiwach- 
corpe  als  der  zunächst  Schuldige  zu  acht  Tagen  Arrest  in  Eisen, 
▼erschärft  durch  Fasten,  und  darnach  zu  einem  Monat  einfachen 


jilieemento  con.sultiitivo' ;  sie  sollen  froi  in  ihror  Muinunpsänssüriing,  nu-lit 
b^eiiitiuäät  vou  den  Regierungsbehörden  sein;  ,il  nostru  übtoma  comuuale 
modello  ad  altre  nmsioni,  yenae  gradatamente  pregiudicato  dai  troppo  stretti 
l^^i  di  dtpendeiuw  govematiTa'  eoe. 

«Saippefg  Terlitii  ent  J«niMtloin,  als  er  Ton  allen  Seiten  Terfolgt  wurde 
und  ftberall  da«  kreviiget  ihn!  kreoiiget  ihn  eto.  erhielt^;  Oeneimbnajor 
Menge  wein  «n  Orafen  Uajn,  Verena  14.  Janoar. 
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KMemanefft  ▼erartheilt  wurde,  was  der  QoaTerneiir  dem  Stedtr 
rathe  am  11.  zu  wiasen  madite.  AUein  tod  dieaeia  kam  die 
Antwort,  es  sei  der  MnnidpalitiLt  keineswegs  am  die  Bestnimig 
eines  Einzeben,  sondern  um  eine  ymonüsehe  Genngtbuang 
seitens  der  General-Direction'  wegen  der  durch  Disciplinlosigkeit 
des  Poliaeiwachcorps  der  Municipalitttt  in  der  Person  ilires  Chefs 
angethancn  Beleidigung  zu  than  —  ein  Ansinnen,  das  Graf 
Spaur  in  Form  einer  geztonenden  Zurechtweisung  ablebot«.^ 

Im  grossen  Ganzen  waren  alle  diese  Anzeichen  von  einer 
Art,  dass  man  sich  auf  das  schlimmste  gefasst  macht'ii  mnsfte. 
Dcmgcmäss  rrfuhr  denn  axivh  die  Streitmacht  im  Lande,  and 
namentlich  in  der  Hauptstadt  selbst,  fortwilhrcnde  Vcrstiirknnfiren. 
Anfangs  Januar  verlioss  das  2.  Bataillon  des  Linien-Iutantene 
Regiments  Hess  die  Stadt  Krems  an  der  Donau,  nm  nach  Italien 
zu  marschiren,  gingen  von  Laihach  der  Erträn/.unpstransport 
und  das  1.  Bataillon  des  Landesregimentes  Hulicnlohe  mit  Stab 
und  Capelle  eben  dahin  ah,  machten  sich  drei  ( rren/baiaillofle 
aus  Kroatien,  eben  so  viele  ans  Slavonien,  drei  Divisionen  Kajl»^ 
Uhlanen  aus  Steiermark  murscliiertig  u.  dgl.  m. 

In  einem  vom  9.  Januar  datirten  Manifeste  spracb  Fe^ 
dinand  I.  sein  Leid  aber  die  letzthin  vorge&Uenen  Unruhen  nod 
die  ^Umtriebe  einer  Faction'  ans,  ,die  rasüos  auf  ZerstOravf 
der  in  Kraft  bestehenden  Ordnung  der  Dinge  abzielt^ ;  im 
Satze  zu  diesen  Elementen  zähle  der  Kaiser  ,auf  den  richtigen 
Sinn  und  die  Treue  der  grossen  Mehrzahl  Unserer  geUebten 
Unterthanen  im  lombardisoVvenetianisehen  Königreiche*,  welche 
jenen  Umtrieben  einen  schützenden  Damm  entgegensetzen 
werden.  ,Wir  zShlen  auch,'  so  schloss  die  kaiserliche  K<ui<^' 
machung,  ,auf  den  Huth  und  die  Anhinglichkeit  Unserer 
Truppen,  deren  grösster  Ruhm  stets  war  und  immer  soin  wird, 
sich  als  die  feste  Stütze  Unseres  Thrones  und  als  ei«  BoUw«  rk 
gegen  die  Trübsale  zu  bewähren,  welche  Emp()rungttnd  Anarchie 
tiier  die  Person  und  das  JCigenthum  der  ruhigen  Bürger  hring^^ 
wftrden/* 


-  «dueiben  des  Gouvörneurs  an  dio  Municipalität  vom  11,,  Antwort 
Xssiüp&Utät  vom  13.,  Bescheid  Spaur's  vutu  lö.  Januar;  C.  C*'*^* 


K  1%.  nr.  «l  S.  324;  Wr.  Z^.  nr.  22  vom  8«.  Janw,  Oesterr.  Beob- 
iS  S.  88.    Ein  Exemplar  des  Mailändor  An.'ichl.njr«'?  Po''"*"' 
M  Fuc.  236  nr.  Vgl.  Arcb.  trienn.  I  nr.  P 
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Das  kaiserliche  Sohrülstllck  kam  gegen  die  Mitte  des 
Monats  in  der  lombardiscben  Hauptstadt  an,  nnd  yem  15.  Januar 
daürte  ein  Tagesbefehl  Radetzky's,  worin  er,  anknüpfend  an 
die  Worte  des  Allerhöchsten  Manifestes,  seine  Trappen  mit 

erhebenden  Worten  anrief^  aber  damit  sugleich  nach  einer 
andern  Seite  hin  abzielte,  iudem  er  sprach :  ,Noch  ruht  der 
Degen  fest  in  meiner  Hand,  den  ich  65  Juin  e  lang  mit  Ehren 
auf  so  manchem  Sclihichtfelde  2:efUhrt;  ich  werdo  ihn  ge- 
brauchen um  die  Kuiie  eines  jüngst  noch  so  p^lücklieiieii  Landes 
Hl  schützen,  das  eine  wahnsinnige  Partei  in  unabsehbares  Klend 
sn  stürzen  droht/^ 

Die  Veröffentlichung  des  kaiserliehen  Manifestes  erfolgte 
in  ,der  Gaaaetta  di  Müano'  vom  17.  Jannar,  nnd  am  selben  Tage 
wnrde  der  Tagesbefehl  des  k.  k.  Feldmaiscballs  bekannt,  dessen 
Inhalt  in  allen  kaisertreaen  Ereiaen  ebenso  begeisternden  Wieder- 
hall  fand,  als  er  den  Aerger  und  den  ohnmächtigen  Ingrimm 
der  anistandslustigen  Partei  erregte.  Sie  legte  dem  Grafen 
luidetzky  ,({uel  vecchio  Nerone',  die  aufreizendsten  und  ehren- 
rühngsten  Aeusserungen  in  den  AIüikI  und  verbreitete  sie  in 
der  Stadt.  An  vielen  Orten  fanden  sich  Ausrufe  ,Infame 
Radetzky  ,  In  tarne  Governatore^  mit  Oelfarben  in  kolossalen 
Buchstaben  aufgeschrieben.  Anonyme  Schreiben  mit  verstellter 
Schrift,  welche  die  infamsten  Beschimpfungen  enthielten,  wurden 
dem  Feldherm  in  die  Hände  gespielt:  ,RQhm  und  Ehre  seinem 
Degen  Yon  65  Jahren,  mit  welchem  er  Greise,  Frauen  und 
Kinder  bat  niedersäbeln  lassen!'* 

Die  Stimmnng,  in  welcher  diese  verschiedenseitigen  Kund- 
gebungen in  militärischen  Kreisen  au%enommen  wurden,  lernen 
wir  aus  der  Correspondenz  des  Grafen  Hnyn  kennen,  der  seit 
kurzem  dem  Hauptquartier  Radetzky's  zugetheilt  war.  An  ihn 
schrieb  General  (ierhardi  aus  Verona  über  die  ,mehr  als 
i^nftmüthige  Allocution*  des  Erzherzogs  au  die  Mailänder:  ,Mit 
Nachgiebigkeit,  ja  mit  mehr  als  Milde  wirkt  man  nicht  auf 


Kiposta  minaccioM  dell*  ImpenilWtt  alle  lakte  ri  num stranze;  und  nr.  156 
p.  20!^  hf'lteTA  negativa  n  anpor.i  piu  minacouisa  delT  Imperatore  al  vioor^. 

*  Wortlaut  A.  A.  Ztg.  nr,  22  vom  22.  Januar  iS.  ;i40f  ;  Oestenr.  Beobachter 
nr.  26  vom  26.  Januar  S.  103;  n.  auch  Oavenda,  Sammlung  aller  Armee- 
befehle etc.   (Prag  B.  llmanu  18öG)  Ö.  11. 

*  ,Ci-git  Badetzky,  compagnon  de  Mack,  fugitif  d'  Ulm,  defenaenr  dn  tabac, 
qni  diagonn«  femiiiM  ▼iaillards  enfaos.   Oloiro  k  1        de  65  «nil* 
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eine  Nation,  die  hierin  nur  Schwäche  erblickt  und  wodorcfi 
das  IJebel  nur  ji::esteigert  wird.*  Das  habe  sich,  meinte  General 
Menge  wein,  gleich  in  der  Haltung  des  Mailänder  Podesüi 
gezeigt:  ,Gross  bleibt  Lafayette-Casati.  Sein  Aufruf  athmet  den 
beleidigendsten  Hohn  und  ist  eine  direete  Herausforderung  der 
Regierang.  Bin  neugierig,  wie  lang  die  Geeehiefate  daocra 
wird.  MaccliiaTeUi  sagt:  Eine  Regiening,  die  rieh  VDgeiinfi 
yerachten  Usst,  geht  dem  Untergange  entgegen.'  Ans  Fkdu 
klagte  FML.  d'Aspre:  in  Ferrara  werde  yunaer  Recht' nH 
Fttflsen  getreten;  die  in  pftpstliclien  Diensten  stehenden  Schweiler, 
sonst  die  besten  Kameraden  der  OesterreicBery  hielten  rieh  jetit 
▼Gllig  abseits,  ,denn  sie  mussten  nns  meiden.  In  einer  Stadt, 
wo  wir  das  Besatanngsrecht  haben,  dttifen  wir  das  einzige 
Thor,  dnrch  welches  wir  den  Eingang  haben,  nicht  besetz*  n, 
dürfen  in  dieser  Stadt,  wo  wir  swei  Kasernen  haben,  keine 
Patrouillen  herumschicken'.  Wenn  et\^'as  den  Sinn  des  kaiser- 
liehen  Soldaten  aufrecht  halte,  dessen  Herz  erquicke,  so  sei 
es  der  Armeebefehl  des  alten  Marschalls;  dieser  habe  die  Arm'*" 
,8ebr  erfreut,  erhoben,  Stolz  gemacht.  Jeder  fühlte  seinen  W^rt- 
man  sollte  glauben,  es  geht  über  den  Rubicon*.  Seit  dem 
Jahre  1813  habe  kein  Docnment  so  gewirktP 


XVIII. 

Wohl  unter  dem  Eindrucke  dieser  energischen  militlriw^ 
gouvernementalen  Kund-jebungcn  —  obwohl  er  davwi  k«D« 
ausdrückliche   P>\\ iihinuiir   macht  —  war  es,  dass  sich  J*"' 
Podestii  von  Mailand  am  18.  .lanuar  die  Zeit  nahm,  mtt 
Ersten  Hofkanzler  über  die  Ereignisse  des  2.-4.  ebenso  «ii- 
gehend  an  berichten,  als  vier  Monate  zuvor  beaügUch  j««^ 
den  nnmhigen  Septembertagen.    Auch  ist  Ton  dem  jel^" 
Schreiben  genau  dasselbe  zu  sagen,  was  wir  über  das  vm^ 
bemerkt  haben:  es  enthält  nichts  was  als  durchans  falsch  zu 
beseichnen  wäre,  es  ist  aber  sehr  viel  wahres  rcrschwiepen 
Mit  ungemeiner  Geschicklichkeit  wird  aUes  herausgekehrt,  ^v' 
den  Eindruck  schuldbarer  Gewaltthätigkeit  der  bewafin^^" 

•  Correspoudenzen  im  Nachlaaae  des  Grafen  Huy  n:  d»B  Scbwib««^  urtli 
datirle  von  7.,  das  Ctorbaidi't  von  18.,  das  MaDgewela*!  vom  14-  ^ 


1848. 
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Macht  benronnrafen  geeignet  ist,  dagegen  alles  in  einen  Sehleier 
gehüllt,  was  «af  die  Spur  der  Ton  der  Bevölkerang  ausge- 
gangenen Veraniassangen  jenes  bewaffneten  Einschreitens  führen 
konnte. 

Von  den  kwdläufigen  Uebertreibnngen^  mitunter  geradezu 
Lügen,  findet  sich  in  dem  Schreiben  Casati's  uiiLts.  Kiries 
Unsinns  gleich  der  Behauptung,  man  liabe  seitens  der  Behörden 
Gefangene  losgelassen  und  gegen  die  Mailimdrr  c^ehetzt,  maeht 
>ie}i  der  Podestii  dem  kaiserlichen  Hofkan'/ler  ji;e^enüber  gewiss 
nicht  schuldig,  und  auch  von  den  verkleideten  Organen  der 
Polizei,  an  die  Oasati  einigermassen  geglaubt  zu  haben  scheint^ 
geschieht  mindestens  in  dem  nach  Wien  gesandten  Schreiben 
keine  Erwähnung.  Im  Gegensätze  au  einigen  seiner  Oom- 
patrioten,  die  es  der  Begierung  zum  Vorwurf  machten,  dass 
ae  nicht  rechtzeitig  ihre  Hacht  entfaltet  habe^  als  ob  es  ihr 
darum  zu  thun  gewesen  wllre  durch  den  scheinbaren  Abgang 
jeder  ernsten  Vorkehrung  die  unbesonnenen  Leute  in  ebe  Falle 
zu  locken,  hält  sich  Oasati  Uber  den  unmotivirten  Aufmarsch 
des  Militärs  aul,  dessen  Anblick  nur  die  Menge  gereizt  und 
dessen  Eingreifen  die  Auftritte  noch  schärfer  zugespitzt  habe. 
Denn  nur  zu  deutlich  gebe  aus  dem  iranzen  Verlaufe  hervor, 
dass  die  Ufticiere  mit  Eifer  die  Gelegenheit  ersehen  und  er- 
griffen hätten,  ihrem  Grimme  über  jene  Tsolirung  Luft  zu 
machen,  in  welche  sie  die  Abkehr  der  Mailänder  Geseliscbaft 
seit  langem,  am  empfindlichsten  aber  in  den  letzten  Jahren 
Tersetzt  habe.  Wenn  sich  Casati  nebst  anderen  ganz  hinfldligen 
Stützen  für  seinen  Satz  auf  die  Bemerkung  Radetzky's  beruft, 
dass  die  &bitteruog  der  Soldaten  durch  das  Benehmen  und 
die  Haltung  der  Bevölkerung  gegen  sie  yemrsacht  sei,  so  lag 
in  der  Aeusserung  des  Feldmarschalls  doch  wohl  etwas  anderes 
als.  wie  Casati  meint,  das  stillschweigende  Zugeständnis,  der 
Geisii  ra  lif^nder  Vergeltung  habe  die  Qewaltthatea  vom  2.  und 
3.  herbe  iget  lihrt. 

Was  das  Thatsächliche  betrifft,  so  führt  Casati  die  fünf 
Qetödteten  mit  Namen  und  Stand  an,  nicht  mehr  nicht  weniger, 
freilich  mit  dem  vieldeutigen  Beisatze:  ,abgeseheD  von  jenen, 
die  in  häusliche  Pflege  genommen  wurden,  ohne  eine  Anzeige 
m  erstatten'.  Von  einzelnen  Fällen  hebt  er  den  aus  der 
Strada  dell*  Orso-Olmello  als  besonders  grell  heraus,  und  wir 
können,  obwohl  das  audiatur  altera  pars  fehlt,  an  der  buch- 
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stäblichen  Wahrheit  eines  Zwischenfalles,  der  so  viele  Zeugen 
hatte,  ebensowenig  Kweifein,  als  wir  der  tiefen  Entrüstung,  die 
der  Berichterstatter  darüber  äussert,  Unrecht  geben  wotten. 
Dass  —  wie  dies  in  der  polizeilichen  Warnung  Tom  10.  Sep- 
tember gans  richtig  hervorgehoben  war  — ,  sobald  es  einmal 
zum  Handgemenge  gekommen  is^  die  der  ansttbenden  Gewalt 
gebotenen  Grenzen  der  Abwehr  und  Zurfiokweisnng  sich  in 
einzelnen  Fällen  nicht  genau  einhalten  lassen,  ist  leider  ein 
übcnso  allgemeiner  Erfahruugssatz  wie  der  andere;  dass  es 
nicht  immer  der  Schuldige  ist,  den  der  beabsichtigte  Streich 
triflft.  Die  von  Casati  erzählte  Thatsache  fUllt  aber  aus  dem 
Rahmen  jener  herkörninlichcn,  und  darum  zwar  immer  bc- 
dauerlielien,  aber  nicht  aus  dem  Gesichtspunkte  bösen  Yorsatzea 
zu  beurtheilenden  Zwischenspiele  heraus.  Denn  es  muss  als 
der  Polizei  eines  civllislrten  Staates  unwürdig,  ja  ans  Rttck* 
sichten  der  Schicklichkeit  wie  der  Sittlichkeit  yerwerflieh  erklttrt 
werden,  ein  unschuldiges  Mttdchen  als  Geisel  für  einen  Fang, 
der  den  Httschem  der  Behörde  entgangen,  ihrer  Famifie  zu 
entreissen  und  durch  fUnf  Tage  in  der  verworfensten  G^ell- 
Schaft  gefangen  zu  halten.  Wenn  der  Hailänder  Cameral- 
Procurator  hierüber  eine  Anklage  auf  Misbrauch  der  Amts 
gewalt  erhob,  so  hatte  er  dazu  wohl  seinen  guten  Grund. '  Was 
die  Haltun^r  der  Bevölkerung  im  allgemeinen  betraf,  so  be- 
hauptet Casati,  es  habe  niemand  ein  Messer,  einen  Dolch  oder 
eine  Pistole  gehabt,  und  auch  das  kann  man  ihm  glauben, 
einmal  weil  ein  Beweis  oder  auch  nur  eine  sichere  Behauptung 
des  Gegentheils  nirgends  zu  finden  ist,  und  dann  auch  des- 
wegen, weil  ja  das  WaffenTcrbot  in  der  Lombardie  mit  der 
grössten  Strenge  gehandhabt  wurde. 

Damit  dürfte  aber  die  Kategorie  deBsen,  was  wir  dem 
Mailänder  Podestk  als  ^Wahrheit  und  nichts  als  Wahrheit'  aufe 
Wort  glauben  kdnneU;  so  ziemlich  erschöpft  sein.  Oder  wird 
es  jemand  für  möglich  halten,  dass  der  Gouverneur  in  An- 
wesenlieit  der  iiiailänder  Deputation  dem  (trafen  Iladetzky  von 
einem  ,Loslas8en  der  Soldatesca  crf^eren  wehrlose  Bürger^  ge- 
sprochen, ja  noch  mehr,  dass  er  die  Behauptung  gewagt  habe, 


*  lieber  den  Fall  TereM  Mantegais«,  m>  hiau  die  ftolielkiij&hrige  Por> 
ttentochter,  a.  aneh  Crippa  bei  C.  Caaati  II  S8f.;  dann  in  Anhang 
465  ff.  die  Yontellnng  der  Mnnieipal-Oongregatioo  an  den  VioekSnig. 
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daas  ydie  den  Banchern  zageftagten  Beleidigungen  von  diesen 
kennBgefordert'  worden  seien?!  Die  Ansprache  Spaur's  an  den 
MarschaD  war  dentech,  und  Casati  meint  wohl,  er  hahe  sie 
^hinreichend'  verstanden ;  tiiatsachfich  dürfte  er  die  ihm  nicht 

geläutit^e  Sprache  kaum  halb  und  halb  aufgefasst  haben,  wie 
ja  von  italienischer  dem  Casati  ungemein  günstiger  Seite  die 
Worte  Spaur's  ganz  anders  ausgelegt  wurden.*  Dass  der  fllr 
seinen  Freimuth  bekannte  Podesth  sowohl  Radetzky  als  dem 
Vicekönig  gegenüber  so  gesprochen  habe  wie  er  es  Piiiersdorff 
schreibt,  können  wir  unbedingt  annehmen;  nur  ist  Iner  nicht 
die  Form,  sondern  der  Inhalt,  der  bei  jedem  Unbefangenen 
gerechten  Änstoss  erregen  muss.  Eine  blosse  Demonstration 
ohne  all  und  jeden  politischen  Charakter  soll  der  Gigarren* 
mnunel  gewesen  sein,  welchem  die  Polisei  die  Spitze  abbrechen 
konnte,  wenn  sie  das  alte  Verbot  von  1821  gegen  das  Ranchen 
anf  der  Strasse  wieder  hervorzog,  eine  Demonstration,  die,  wie 
Casati  weiter  meint,  in  Sand  verlaufen  musste,  wenn  die  PoHzei 
gar  nicht  dara  if  achtete,  statt  durch  ihr  Euiachreiten  den  Muth- 
willi^en  er>\ miscliten  Anhiss  zn  geben  sie  zu  necken?!  Gabrio 
Casati  erhebt  ent^ehiedene  Einsprache  gegen  die  Verdächtigung, 
die  Demonstration  sei  von  irgend  einem  leitenden  Ausschüsse 
ausgegangen,  ,qui  n'a  jamais  existö';  wie  er  auch  vor  dem 
Vicekönig  betheuert,  dass  es  niemals  eine  eigentliche  Verab- 
lednng  zum  Aufstand  gegeben,  dass  weder  Bevolte  noch  Ke- 
belfion  stattgefunden  habe  oder  anch  nnr  versucht  worden  sei. 
Selbst  nach  den  vorgefallenen  Oreuelthaten,  fthrt  er  fort,  habe 
sieh  der  Widerwille  auf  ein  negatives  Verhalten  beschränkt, 
indem  das  feinere  Publicum  den  mit  Blut  bespritzten  Gorso  mit 
einem  andern  vertauscht  und  das  Theater  durch  drei  Abende 
gemieden  habe.  IJass  die  Scala  am  4.  um  so  voller  gewesen 
und  dass  die  Damen  in  auffallenden  Trauergewändern  erschienen, 
wird  von  ilim  freilich  verschwiegen;  galt  ihm  das  etwa  auch 
als  ,dömOD8tratiou  inoflfensive^?!  Die  ,]\Ioral',  die  Casati  ans  dem 
Erzählten  zieht,  fasst  er  in  die  heftigsten  Anklagen  gegen  die 
Beamten  und  Executivorgane  der  Regierung  zusammen,  in  deren 
Interesse  es  gelegen  sei  sich  wichtig  und  unentbehrlich  zu 
machen  und  geheime  Anschläge,  revolutionäre  Pläne  zu  wittern, 
die  in  Wahrheit  nur  in  ihrem  Kopfe  existirten.  Namentlich 


'  8.  oben  8.  S89  Anin.  1. 
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bes^chnet  er  abermals  den  Bolza  and  neben  diesem  den 
Poliaei-Obercom]iii88llr  Moria  de  Betta  als  die  Verhasateaten 
unter  den  Verbassten,  deren  baldigste  Entfernung  er  daher  auf 
das  dringendste  anrftth.  Aucb  das  kaiserlicbe  Manifest  ent^kt 
seiner  krittelnden  Bitterkeit  nicht  Wie  kOnne  man  die  Treae 
und  Tapferkeit  des  Militärs  in  einem  Augenblicke  anmfeoy  wo 
sich  dieses  ohne  Gruud  und  Anlaäs  mit  dem  Blute  unschuldiger 
Bürger  bespritzt  habe! 

• 

Ven  all  diesen  Aeosserano^en  des  Mailänder  Podestk  iat 
es  eine,  die  wir  fUr  an  wichtig  halten,  um  sie  nicht  einer  ein- 
gehenden PrttfuDg  XU  unterstehen.  Es  ist  das  jene  dem  Vice- 
kttnig  gegenttber  ml&ndltchy  dem  Hofkanaier  gegenttber  brieflich 
Yorgebrachte,  ja  mit  gans  besonderem  Nachdrucke  wiederholte 
Behauptung,  dass  den  Aufbitten  vom  1.  bis  3.  Januar  gleich 
den  vorausgegangenen  September  •Ereignissen  nicht  im  ent- 
ferntt^sten  eine  Abrede,  geschweige  denn  eine  geheime  Ver- 
biiuluuj^  und  Leitung,  am  allerwenigsten  ein  politischer  Hinter- 
gedanke, eine  aufruhrerische  Tendenz  zugrunde  gelegen  habe. 
Meinte  das  Oasati  wirklieliy  Entsprach  es  den  Thatsachcn,  die 
ihm  doch  nicht  unbekannt  sein  kouuteuV  Vernehmen  wir  die 
Stimmen  aeitgenOssischer  Gewährsmänner! 

In  dem  anmerkungsweise  von  uns  wiederholt  beaogenen, 
an  Revolutionsmateriai  sehr  reichhaltigen  Arcbi?io  triennale  delle 
oose  d'Italia  dal  aTrenimento  di  Pio  IX  (Capolago  tipcgrafia 
elvetica  1850)  I  Nr.  359  finden  sich  ^Brani  d'  nna  memoria  d'  an 
promotore  della  rivoluzione',  aus  welchem  wir  erfahren,  daae 
schon  im  Sommer  1847  unter  der  freiheitsbegeisterten  Jugend 
Moiiatsbeiträge  für  Waffeneinkäufe  und  für  ,piccole  dimostrazioni 
di  piazza*  eingesammelt  wurden  un<l  dass  sie  dabei  auf  die 
OptVrwiiligkeit  der  Reichen  zählten,  deren  Jahreseinkommen 
sie  auf  mehr  als  vier  Mühonen  Lire  ansehlu^-en :  ,onde  bi  doveva 
credere  possibüe  di  raccogliere  sussidii  da  compcrare  ammassare 
e  distribuire  armi*  (p.  494 f.).  Der  Einzug  des  £rsbi8cho& 
Romilli,  heisst  es  weiter,  sollte  als  ein  Sieg  der  nationalen 
Sache  und  als  eine  Huldigung  fUr  den  glorreichen  Papst  ge- 
feiert  werden;  es  habe  am  ersten  Tage  ein  gewaltiges  Zu- 
strOmen  aus  der  Umgebung  der  Hauptstadt  stattgefunden; 
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g-leichwoiii  hätten  bei  der  Menge,  die  wie  verdutzt  dreinge- 
schaut, die  Losungsworte  noch  iiirlit  recht  verfangen.  Es  sei 
deshalb  eine  Wiederholung  beschlossen  worden  und  da  habe 
man  dia  Verändenmg  anstaunen  müssen ,  die  binnen  zwei 
Ta^n  vor  tick  gegangen!  Nicht  mehr  ein  annseligeB  Häuflein 
sei  es  gewesen,  das  sich  mit  den  Pio-Bufen  durch  eine  ver- 
blfi£fte  und  erwaitnngSTolle  Menge  Bahn  gebrochen,  diese  Menge 
selbst  habe  jetst  den  Reigen  geführt:  ,era  la  marcia  trionfale 
del  popolo.  E  qnel  di,  se  si  foese  yoluto,  si  sarebbe  compiuta 
rinsarresioney  ü  popolo  era  pronto  a  moversi^  (p.  496).  Jetst 
erst  habe  man  mit  EJmst  beginnen  können;  tausende  und 
tausende  von  Pio-Medaillca  habe  muü  in  Umlauf  gesetzt,  liabo 
siö  austlieilen  lassen  durch  Landpfarrer  und  Gemeindevorstande 
—  ,1  espenenza  ei  aveva  dimostruto  cije  la  polizia  era  sdentata, 
le  spie  poche  e  spinte'  — ;  jetzt  sei  die  Zeit  eingetreten  an 
ausgiebige  Waffenvorräthe  zu  denken^  Munition  bereitzuhalten, 
yConoertarsi  con  capi  militari  a\V  estero'  (p.  497).  Am  Neajahrs- 
tage  sei  das  Bauchverbot  in  Wirksamkeit  getreten,  niemand 
habe  gesprocbeni  nur  bedeatsame  Blicke  habe  man  gewechselt: 
,1a  rivoliudone  era  fatta'  (p.  499)  etc.  etc. 

Nun,  an  Deutlichkeit  lässt  diese  Sprache  wohl  nichts  zu 
wünschen  übrig.  Wenn  nun  Casati  consequent  das  Gegentheil 
davon  behauptet,  wusste  er  davon  nichts  oder  wollte  er  nichts 
wissen?  Das  erstere  ist  uni:^lHublich,  das  letztere  sehr  be- 
greiÜich.  Es  lag  wohl  ihm  und  den  Seinigen  fern,  mit  Leuten 
vom  Sehlage  des  berofenen  ,promotore  della  rivoluzione^  gemein- 
same Sache  m.  machen,  während  hinwiederum  diese  von  dem 
▼orsichtigen  Casati  imd  dessen  Anhang  nicht  das  geringste  er- 
warteten. Nicht  eine  Lira,  höhnten  sie,  sei  von  diesen  Herren 
geopfert,  nicht  eine  Flinte  geliefert  worden:  ,1a  parola  gaerra 
Don  fti  mai  profeiita  lA  mormorata  una  sola  yolta  da  Casati  e 
congrega'.^  Einer  habe  20.000  Lire  in  Obligationen  gegeben, 
ein  anderer  ebenso  yiei  nntereeichnet,  der  Dnca  Visconti  eine 
Million  vezsprochen,  sobald  die  Revolution  ausgebrochen  sein 
werde}  baares  Geld  habe  mau  in  der  iicgci  nur  zu  lü,  20, 


*■  Motto  der  JüiognAt^  («.  oben  8.  367  Aiim.  S)  ane  einem  demokretlaGheii 

Journale.  Hingegen  ersählt  Vananeei  S&8f.  Oeoiy  PelUmoino  habe, 
eingeladen  sich  an  der  VenehwOiung  ni  betbeiligen,  dtee  swsr  afagelelmt» 
aber  60.000  Lire  beigegeben. 

27* 
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40  NapoieODS  von  ihnen  erhalten.  Von  Waffen  habe  man  den 
Reichen  gar  nicht  sprechen  dOrfeni  sie  hiitten  gepoltert  oder 
ironisch  gelächelt,  je  nach  ihrem  Charakter  nnd  nach  dem 
Winde,  der  eben  wehte;  ,ei  chiamavano  poeti  e  fanciolli,  ci 
buttavano  in  viso  il  sangne  dei  Bandiera^  (Brani  eec  p.  497). 
Sie  hätten  Geld  gesammelt  für  einen  dem  Papste  sa  über- 
reichenden Kelch,  fUr  eine  der  Oivioa  von  Rom  sn  widmende 
Ktinoni',  und  vorzüglich  für  die  Armen,  für  die  mehrere 
Damen  von  Haus  zu  Haus,  von  Kranibude  zu  Knimbudc  g^e- 
waudert  seien,  ,e  co«i  tacevasi  1  elcinosinii  dai  signori  col  danaro 
dei  bottegai'  (p.  493).  Denn  vortref'tlieh  hätten  es  die  Nobili 
verstanden  andere  für  sich  arbeiten  zu  lassen,  ihre  eigene  werte 
Person  möglichst  gedeckt  und  sicher  zu  halten.  Gabrio  Casati 
namenüioh  habe  der  Erhebung  gegenaber  einen  kleinen  Geist 
nnd  ein  armseliges  Hen  geseigt,  habe  nnr  gewarnt,  sich  nicht 
täuschen  cu  lassen  durch  Leute  von  aweifSelhafter  Treue  und 
niedriger  Gesinnung:  ,yolea  egli  intraprendere  una  ribellione 
coUa  lioensa  deir  Imperatoren^ 

Natürlich  ist  auch  hier,  wie  bei  allem  wofür  sich  der 
heisshlütige  Italiener  einsetzt,  vieles  ühertrieben.  Es  hat  sich 
uns  ja  gezeigt,  dass  die  goldene  Jugend  von  Mailand  an  den 
Auftritten  im  September  und  Januar  gar  sehr  betheiligt  war. 
Andei^seits  geht  nicht  blos  aus  jenen  Hassäusserungen  der  demo- 
kratischen Partei,  sondern  aus  der  gansen  Haltung  Casati's 
hervor,  dass  er  nichtsweniger  als  geneigt  war  die  Sache  auf  die 
Spitee  zu.  treiben  und  es  an  einem  Ausbruche  kommen  su 
Uusen,  dessen  Ausgang  immer  sweifelhaft  war  und  möglicher- 
weise die  allgemeine  Lage  verschlimmem  konnte. 

•  e 


Biografie  p.  10;  vgl.  Arch.  trionn.  I  603:  (I  patrisi)  ,oon  ▼olevan  oom- 

preinlort!  nitro  che  la  opposi/ione  legale  e  la  re!si8tenza  passiva,  speravano 
nel  t'allimeiito  dell'  AiUtriAi  uel  papa,  nella  leg^a  dei  prtncipi  italiani. 
Minghetti,  Tatiari,  Dorla  scrivevano  e>sortand<)  che  si  prucedense  piü 
cauti,  non  si  aiz2a.H«e  il  popolo,  difficile  comperar  armi,  difticilisAimo 
distrtbuirle.*  Ueber  Qabrio  CaMiti  heisst  es  bei  Cattaueo  a.  a.  O.  29 
bis  81:  lAmbitiwuc,  remnant,  paaaionnö  poar  Im  d^eoiatioiiB,  il  n*avait 
qiw  ractivitj  d*aii  faisenr  d*«ffara,  qni  ne  dMaigne  pw  le  vMe  d« 
tollioitateur'. 
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Dem  Podestk  von  Matland  war  es  gewiss  Emst  mit  seinem 
Drängen  nach  aeilgemttssen  Reformen,  wovon  er,  wie  er  PiUeis- 
dorff  zum  2fengen  anrief,  seit  dem  Tage  der  EOnigskrönung 
1838  nie  abgelassen  hatte,  nm  die  Anfinerksamkeit  der  leitenden 

Staatsmänner  auf  verschiedene  Uebelstände  und  MisgrifFe  in 
der  Verwaltung  des  italienischen  Doppclkönigreichcs  zu  lenken. 

Auch  nahm  man  in  den  Ref^ierungskroisen  der  Reichshaupt- 
stadt die  letzten  Vorgänge  und  die  Zustände  und  Stimmungen 
von  Lombarde -Venetien  keineswegs  leicht.  Das  hatte  schon 
die  Sendung  des  Grafen  Ficquelmont  im  Herbst  1847  bewiesen 
tmd  bewies  jetzt  die  Hof-Commission^  die  in  Wien  unter  dem 
Vorsitze  des  Qrafen  Uartig  eingesetst  wurde  und  die,  nach 
dem  Vorbilde  der  von  Ficquehnont  für  Mailand  und  Venedig 
vollgeschlagenen  Oonferenzen  der  verschiedenen  Verwaltnngs- 
ehefs,  tiglieh  zusammentrat^  um  die  von  dem  Staatsrathe  zu 
fassenden  Beschlttsse  vorzubereiten.  Der  Grundfehler  des  bis- 
herigen Systems,  meinte  Metternich,  habe  darin  gelegen,  dass 
zu  viel  administriri  uiul  zu  wenig  regiert  worden  sei;  dass  man 
den  Regierungsbehörden  im  Lande  die  Hände  gebunden  und 
sie  gewöhnt  habe  nichts  zu  thun  ohne  voicrsi  in  Wien  anzu- 
frai^'cn;  dass  keines  der  massgebenden  Organe  einen  ihm  aus- 
schüessend  zagehörigen  Wirkungskreis  besitze  und  darum  eins 
sich  auf  das  andere  verlasse :  ,Nichts  steht  auf  eigenen  FUsseUi 
alles  lehnt  sich  an^  die  beiden  Gubernien  an  den  Vicektfnig, 
der  VicekOnig  an  die  Hofkanzlei/  Das  war  es,  was  der 
Staatskanzler  die  ,mangelhafte  Oi^anisation  des  VicekOnig- 
thnms'  nannte. 

Metternich  und  Hartig  worden  am  17.  und  18.  Januar 
über  gewisse  Hauptpunkte  einig,  nach  denen  die  gesammte 
Verwaltung  des  lombardisch -venetianischen  Königreiches  auf 
eine  neue  <  rrundlage  gestellt  werden  sollte.  Der  Erzherzog- 
Vicckijiiig  hätte  seinen  Sitz  in  Verona  aufzuschlagen,  wo  er 
persönlich  sicherer  und  dadurch  freier  in  seinen  Kntschlüssen 
and  Anordnungen  sein  werde,  und  wo  er,  selbst  geograpliisch 
genommeui  die  Mitte  zwischen  Venedig  und  Mailand  einhalte. 
ESs  wftren  ihm  nebst  seinen  bisherigen  Gerechtsamen  auch  jene 
ftbr  die  Justiz  und  das  Militärwesen  zuzutheilen;  er  sollte  damit 
die  Eigenschaft  und  Machtvollkommenheit  eines  Alterego  des 
Monarehen  erhalten.  Ihm  zur  Seite  hätte  eine  Giunta  zu  fun- 
piea,  gebildet  aus  hOhergesteUten  mit  den  Landesverhältnissen 
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wohl  yertraaten  PenQnfielikeiten  der  Tmebiedetien  Verwaltungs- 

zwei^e,  etwa  Ficqnelmont  für  das  diplomatische,  Wratislaw  ftlr 
das  Militärische,  Torresani  für  das  Innere,  Salvotti  für  die 
Justiz.^  Der  Staatskanzler  hatte  noch  einen  zweiten  Gedanken, 
feinen  Plan  von  viel  ^^rösserer  Tr:i?rwcitc:  es  mangle,  meinte  er, 
den  beiden  italienischen  Königreichen  eine  Landesvertretuii^ 
am  Sitze  ihrer  Kegienmg,  une  reprdsentation  nationale  dans 
le  centre  du  Gouvernement;  dieser  Fehler  müsse  ausgebessert 
werden  und  er  werde  es  werden.* 

£s  Tergingen  mehr  als  drei  Woeheui  ehe  Casati  auf  seinen 
ausfilhiliehen  Bericht  Uber  die  Hailänder  Jannar-Ereignisse  eine 
Antwort  erhielt:  Casati's  Schreiben  datirte  vom  18.  Janaar, 
Pillersdorffs  in  gewohnter  höflicher  Forint  aber  in  würde- 
ToUem  Emst  gehaltene  Erwiderung  vom  10.  Februar.  Der 
Hofkanzler  dankte  für  die  ihm  p^cmachten  Mittheilungen,  be- 
kannte aber  freiniiUluji;,  dass  es  ihm  schwer  falle  die  Ueber- 
zeugung  des  rodesta  zu  theilen,  ak  ob  die  Thatsachen,  die  in 
eiiKM'  sü  beklagenswerten  Weise  die  Ruhe  gestört  hatten,  eine 
einzelne  Erscheinung  wären.  Wenn,  wie  Casati  behauptete, 
den  Auftritten  vom  1.  und  2.  Januar  kein  Plan  zugrunde  ge- 
legen^  wenn  es  sich  einfach  um  einen  Conflict  swisehen  den 
unteren  Ckssen  der  Bevölkerung  und  den  unteren  Organen 
der  Polizei  gehandelt  habe,  ^welches  war  die  Haltung  der 
anderen  Glessen?  Welches  waren  nach  den  Ereignissen^  die 
Sie  nicht  minder  beklagen  ab  ich,  die  tou  den  letzteren  untere 
nommenen  Schritte?  War  es  nicht  ihre  Sache  den  unteren 
Classen  ein  Beispiel  massvoller  Ruhe  zu  geben,  zugleich  aber 
den  festen  Willen  zu  zeigen,  keinerlei  Ausschreitungen  und 
Gewaltthaten  zu  dulden?!'  Pillcrsdorff  spricht  liiebei  seine 
Verwunderung  au«,  wie  nach  dreissif^  Jahren  geregelter  Ver- 
waltung, ohne  dass  neuestcns  ein  Act  der  Regierung  Anlass  oder 
auch  nur  einen  Vorwand  gegeben  hätte,  ein  so  allgemeiner 
Geist  der  Verneinung,  eine  so  fcindsehge  Opposition  sich  habe 
Dorchbrueh  verscbaü'en  könnenJ  Wenn  in  der  loteten  Zeit 
von  der  Verwaltung  Fehlgriffe  gemacht  worden  seieui  warum 


*  Mijtternicb  an  Hnrtig  18.  Januar,  Nachlass  VII  8.  blbf. 

»  An  Ficquelraont  17.  Fehrnnr  1H18  VII  8.  fiSSf  r  .Ce  nVst  pas  k  Vienne 
«jue  Ton  pont  ox(^f*t!tcr  ch  (jui  roiivuMit  rütr*!  ;i  Mil.ni  et  k  Venise  .  .  .* 
Wie  sich  Atcttornirh  jene  ,reprC9entAtion  uatiouale^  dachte,  hierüber 
sprach  er  sich  leider  nicht  au». 
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haben  jene,  denen  das  oblag,  die  Behörden,  darauf  iiiclit  auf- 
merksam gemacht?  ,Ohne  Frage  haben  Männer,  welche  die 
Vorsehung  rait  hervorragenden  Eigenschafieu  begnadet  hat,  den 
ßeruf,  ihre  Talt  iite  zur  Zähmung  der  Leidenschaften  und  zur 
Aufrechthaltung  jener  Autorität  anzuwenden,  deren  PÜicht  es 
ist  ohne  Parteilichkeit  und  mit  unerschütterlicher  Festigkeit  zu 
Tiandeln.'  Die  Ueberzeucnncr.  dass  es  Casati  weder  an  der 
KraSt  noch  an  dem  Willen  feUe,  eifUlle  ihni  PUlersdorff,  mit 
dem  vollen  Yertranen,  dass  er  es  nieht  fehlen  lassen  werde  etc.* 

XIX. 

Qabrio  Casati  hat  sich  auf  den  Inhalt  dieses  Schreibens 
nicht  weiter  eingelassen.  Denn  die  Zustände  und  Stimmungen 
in  seiner  Heimat  hatten  bereits  einen  solchen  Hdhegrad  der 
Gereiatheit  gegen  Oesterreich  und  alles  was  mit  ihm  ztisammen- 

oder  von  ihm  abhing,  erreicht,  dass  sich  der  Podestk  von  Mai- 
land der  Gefahr,  auf  einem  brieflichen  Verkehre  mit  euiom  der 
höchst^estellten  Wiener  Staatsmänner  ertappt  zu  werden,  nicht 
aussetzen  konnte,  während  er  es  anderseits  nicht  an  der  Zeit 
fand,  PillersdorfF  gegenüber  im  eigenen  und  im  Namen  seiner 
Landsleute  die  KoUe  gekränkter  Unschuld  und  beleidigten  Khr- 
geffthls  weiterzuspielen. 

Denn  es  Hess  sich  nicht  verkennen,  dass  angesichts  dessen 
was  seit  1846  und  in  erhöhtem  Ghrade  seit  Januar  1848  die 
Yorwärtsdrftngenden  Geister  der  apenninischen  Halbinsel  be- 
wegte, nichts  von  dem  allen  helfen  wttrde,  was  CSasati  und  mit 
ihm  eine  Reihe  sehr  gemässigter  Politiker  seit  1838  angestrebt 
und  womit  sich  die  Ideen  des  fortschrittfreondlichen  Hofkanzlers 
im  Wesen  befreundet  hatten.  Trotz  allem  was  man  der  öster- 
reichischen Verwaltung  in  den  italienischen  Provinzen  vorzu 
werfen  hatte,  stand  doch  in  der  Zeit  vor  der  Revolution  immer 
noch  fest:  erstens,  dass  Lombardo-Venetien  im  Vergleiche  mit 
allen  anderen  Ländern  der  Monarchie  in  vieler  Hinsicht  als 
bevorzugt  und  begünstigt  gelten  konnte,  und  zweitens,  dass  es 
im  Vergleich  mit  allen  anderen  italienischen  Staaten  in  der 
Verwaltung  und  Gerechtigkeitspflege,  in  der  Volkswirtschaft 
und  im  Wohlstande  auf  das  vortheilhafteste  abstach.  Zu  klagen 
hatten  also  in  diesen  beiden  Rttcksichten  die  Lombarde- Veneten 

1  F*csiiiiil«  dieMB  Schraibeiifl  bei  C.  Casati  sa  S.  160. 
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nicht  5  sie  theilten  nur  mit  allen  anderen  nicht-ungarischen 
Laiitleru  und  mii  allen  anderen  ilulieuischen  Staaten  den  Ab- 
gang jener  Zugestilndnisse,  die  der  fortgeschrittene  Zeitgeist 
mit  dem  constitntionellt  ?i  Scidag-wnrtc  ZU  bezeichnen  pflegte. 
Diese  Zugeständnisse  brachte  nun  aber  der  März  1848,  sie 
wurden  im  Grundsätze  in  Mailand  wie  in  Venedig  von  re- 
gierungswegen  verkündigt  —  und  dennoch  der  Abfail? 

In  den  beiden  italienischen  Hauptstädten  hiesB  es:  ^Zn 
spätl'  und  Schriftsteller  der  Revolution  beglttckwUnschten  sich 
nachderhand^  dass  man  in  Wien  den  VonachUtgen  Naszari's  nnd 
Tommaseo's  kein  QehOr  geschenkt  habe;  ,denn',  sagten  de, 
^wenn  der  Bescheid  ein  günstiger  gewesen  wäre,  wttrden  wir 
uns  denn  znm  Aufstände  erhoben  haben?!'  Das  war  aber 
niiLts  als  Tauschunfr,  zu  einem  grossen  Theile  Selbsttäuschung. 
Wären  die  Forderungen  der  beiden  Central  Congregationen 
von  Wien  aus  Punkt  fllr  Punkt  bewilligt  worden,  die  Revolution 
wurde  doch  nicht  ausgeblieben  sein.  Denn  es  war  die  Idee  des 
Italianismus^  welche  die  Herrschaft  über  die  Geister  an  sieb  ge- 
rissen hatte,  die  sich  mit  allen  Mitteln  znm  Durchbrach  drängte 
und  die  keine  Regierung  der  Welt,  nnd  wenn  sie  von  Engehi 
gewesen  wäre,  dafern  sie  eine  sogenannte  fremde  war,  au  bannen 
yermochte.  Den  Beweis  dafür  lieferte  Parma,  wo  die  Herr- 
schaft Maria  Louisens  von  allem  Anfang  die  mildeste  nnd  freige- 
bigste gewesen,  lieferte  im  Hingang  der  Monate  selbst  Toscana, 
wo  die  Verwaltung  seit  des  Grossherzogs  Leopold  L  Zelten 
anerkanntermassen  die  liberalste  war  und  wo  gleichwohl  der 
revolutionäre  Losbrueh  nicht  ausblieb.  Das  erkannte  der  üster- 
reiebische  Staatskanzler  riclitig  und  stellte  mit  vollem  Rechte 
die  Frage:  ,Es  sind  kerne  zehn  Jahre  vertlossen  die  {)äpst- 
Uchcn  Legationen  unter  österreichisches  Kcgiment  zu  kommen 
verlangten;  was  hat  sich  seither  in  unseren  Anschauungen  und 
Grundsätzen,  in  unserer  Verwaltung  und  Oereehtigkeitspflege 
zum  Nachtheile  geändert,  dass  man  dieses  selbe  Begiment  heute 
verwünscht  und  verabscheut?  Sind  unsere  Gesetze  und  Staats^ 
emrichtungen  nicht  dieselben?  Ist  Mailand  eine  arme  und  dem 
Verfalle  preisgegebene  Stadt?  Hat  sich  Venedig  in  den  34  Jahren 
österreichischer  Herrschaft  nicht  in  jeder  Hinsicht  gehoben?'^ 

*  ,Le  mal  que  nons  avons  k  combattre,  c'est  la  r6volution  tonte  crue. 
L'Italio  e-t  eil  rcvolution;  ff  qiii  y  porto  l;i  ennlonr  <!o>.  r<'»f irTtu'-^  n'»>st 
que  Ui  revolutioD}  c'est  eile  (^ai  maruhe  et  nou  les  retonutiü  les  |ilas 


Digitized  by  Cov.;v.i^ 


411 


Wie  Saint- Just  das  Wort  gesprochen,  was  im  Namen  der 
Freibeit  geschehe,  sei  alles  erlaubt,  so  scheinen  die  Pfleger 
der  netteren  italienischen  Geschichtschreibung  einander  das 
Wort  gegeben  za  haben:  wenn  es  die  österreichische  Frage 
gelte,  habe  ea  mit  dem  Anstand  ein  Binde  und  gebe  es  fbr  die 
Anfeindung  bis  sur  Gemeinheit  hinab  keine  Schranken.  Es 
gilt  dies  nicht  etwa  blos  von  Zeitgenossen,  deren  durch  die 
drängenden  EreigTiisse  aufgereizter  Leidenschaft  wir  manches 
ühereihe  Wo?-t  nachzusehen  hätten:  noch  lioute  bp<rogoeii  wir 
der  Erscheinung,  dass  Schriftsteller,  die  ernst  genommen  sein 
wollen  und  in  jeder  andern  lliusicht  das  Bestreben  bekunden 
ihrem  Vorwurf  in  geziemender  Weise  gerecht  zu  werden,  augen- 
blicklich aus  der  Rolle  fallen,  sobald  ihnen  die  Parole  Oester- 
reich in  die  Quere  kommt,  wo  sie  dann  mit  allen  Titehi  die 
s&dliclie  Phantasie  ersinnen,  mit  aller  Hitse  und  Galle  die 
südliches  Blut  auskochen,  mit  allem  Hohn  und  Schimpf  die 
wuthschnaubende  Leidenschaft  ausstossen  ktfnnen,  gegen  dieses 
jverrohte',  ,verdrieTte*  Oesterreich  loszuziehen,  dessen  Regierung 
eine  .Metze',  dessen  Polizei  eine  , Rotte  von  Verbrechern',  dessen 
Puiiuk  jsatanischer  Macchiavellismus'  sei.  In  der  Ursprache 
lautet  die  mildeste  Bezeichnung  ,1' abborrito  giogo  tedesco*,  an 
diese  reihen  sich  an:  ,1a  turpe  signoria  d'  Austria,  la  tirannide  abs- 
burghese,  la  rabbia  tedesca^  Ein  Schilderer  der  österreichischen 
Invasion  von  1821  spricht  von  den  Oesterreichem,  dazumal 
anerkannt  die  disciplinirteste  Truppe  von  gans  Italien,  nicht 
anders  als  ,i  ladroni  stranieri',  und  ein  anderer  —  ich  nenne 
absichtlich  keine  Namen  —  meint  besonders  gerecht  zu  sein, 
wenn  er  sich  dagegen  ausspricht,  das  Oesterreich  der  ersten 
swanziger  und  jenes  der  yierziger  Jahre  mit  dem  gleichen 
Hassstabe  zu  messen;  damals,  sagt  er,  hatte  es  noch  nicht  jene 
Maske  abgeworfen,  mit  der  es  durch  so  lange  Zeit  sein  ekel- 
haftes Wesen  zu  verdecken  wusste:  ,1a  meretrice  conservava 
una  reliquia  di  pudorc!  .  .  In  der  That,  ist  es  Tiiclit  r]rr 
ftihrenden  H,  ist,  r  einer  Nation,  (iie  an  Alter  der  I5il(iung  und 
Sitte  allen  CulturvOlkeru  des  neueren  Europa  voransteht,  in  hohem 


imp^rieusement  röclam^es.  .  .  .  Lea  attaque^  dirig^es  contre  la  puiäi>auce 
conservatrice  euMent  len  mümes,  si  la  Lombardie  eut  6t6  gouvernöe 
stiu  UM  wnto  ÜMit»  adminiatratiTe';  Metteraicli  aa  Ltttsow  10.  Januar, 
aa  Fioqnalmont  17.  Febraar  1848»  VII  8. 688,  88411 


Digitized  by  Gov.*v.i^ 


418 


Grade  unwürdig,  einem  altehrwürdigen  Gegner  g^genftber  su 
Waffen  solcher  Art  zu  greifen?! 

Es  wttre  ihnen  ein  Mittel  anzuempfehlen^  dsa  ihre  eifernde 
Wnth  nntrOgUch  stillen  und  ihre  Gedanken  in  das  Geleise 
ruhiger  Ueberlegung  zordckführen  mOsste.  Sie  brauchten  sich 
nur  bei  jeder  Sache^  die  sie  dem  verhassten  und  Termaledeiten 
Oesterreich  zum  Vorwurfe  machen,  die  einfache  Frage  vorzu- 
legen: was  würde  an  irleichen  Falle  unsere  jetzige  italienische 
Regierung  thun  oder  gethan  haben?  ,Quae  colpare  soJes,  ea  tu 
ne  feceris  ipsel* 

So  gleich  die  Besitznahme  des  lombardo-venetianischen  Ge- 
bietes 1815  durch  den  Kaiserstaat,  w  elche  der  heutige  italienische 
Chauvinismus  zum  Verbrecher  stempelt:  ,rAustria  non  si  con- 
tento  di  conquistarlo,  ma  volle  possederlo/  Nun,  wenn  wir  nicht 
schlecht  unterrichtet  sind,  hat  das  Haus  Savoyen  seinerzeit  mit 
Rom  dasselbe  gemacht,  ebenso  mit  Toscana,  mit  Neapel,  mit 
Sicilien.  Aber  freilich  wohl,  mit  Oesterreich  war  es  etwas  gans 
anderes  1  ^Di  questa  splendida  parte  d'Italia  far  si  voleva  una 
miseranda  provincna  austriaca,  un  popolo  schiavof 

Al)frosehen  von  der  Verschiedeaheit  der  Zeiten  und  der 
Umstilnde.  sagt  ein  neuerer  Geschichtschreibcr  von  Italien,  hat 
die  österreichische  Eroberung  von  Lombardo-Vcnetien  ganz  den 
Charakter  der  Barbarenvolkcr  des  Nordens  gehabt:  die  Oester- 
reicher erschlugen  zwar  nicht  die  Reichen,  sie  nahmen  ihnen 
nicht  Hab  und  Gut,  weil  das  dem  Jahrhunderte  nicht  zusagte, 
die  Ueberduthung  war  minder  grausam,  aber  mehr  verderblich; 
,1a  offesa  dei  barbari  era  grave  cmdele,  ma  passeggiera,  V  offesa 
dei  nuovi  dominatori  era  mono  atroce,  ma  permanente  e  tutti  i 
d\  rinfrescata.'  Waren  also,  heisst  es  weiter,  die  Bestrebungen 
die  Herrschaft  OesterreichB  absnschtltteln  nicht  berechtigt? 
Gewiss,  so  antworten  wir,  wenn  Staatsrecht  und  Völkerrecht, 
wenn  Autorität  und  Legitimität  leere  Worte  sind.  Dann  wären 
ja  die  jetzigen  republicanischen  Bestrebungen  in  Italien  auch 
wohl  berechtigt? 

K*«  will  uns  denn  docli  bcdünken,  als  ob  Oesterreich  vom 
Standpunkte  des  internationalen  Ötaats-  und  Völkerrechtes  auf  den 
Besitz  von  Lombardo-Venetien  ein  etwas  gegründeteres  Anrecht 
hatte  alsz.  B.  das  Haus  Savoyen  auf  den  Besitz  von  Sicilien.  Und 
wenn  heute  die  italienische  Regierung  einem  Versuche  der  Ein- 
heimischen die  ihnen  unbequem  gewordene  Herrschaft  ahza- 
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•chütteln  auf  die  Spur  käme,  würde  sie  ohne  Zweifel  diese  Be- 
strebuDgen  ebenao  natürlich  als  berechtigt  finden  und  ihnen  edel 
und  hochhenig  freien  Lauf  lassen?!  Oder  wenn  in  Palenno 
oder  Meesina  eine  Agitation  mit  der  anageBprochenen  Absicht  in 
Gang  gesetzt  wttrde,  der  Regierang  eine  ihrer  EinnahmsqneUen 
an  entsiehen,  sich  ftr  diesen  Zweck  Yom  Gebrauche  gewisser 
dem  Staate  einen  berechneten  Nntaen  abwerfenden  Artikel  au 
enthalten,  so  würde  das  heutige  Italien  diesem  Schauspiele  ge- 
wiss ruhig  zusehenj  den  Leutchen  ihr  uubchuldiges  und  ,iried- 
fertiges'  VerffnUjsron  neidlos  gönnen?! 

"Der  sonst  hochverdiente  und  mit  Recht  gefeierte  ^Irfif 
Schack,  aber  in  seinem  .Mazzini'  ein  blinder  Nachtreter  der 
Italianissimi;  erlaubt  sich  Ö.  17  zu  sagen:  ,In  der  Lombardie 
nnd  in  Venedig  übte  Oesterreich  eine  Gewaltherrschaft,  wie  sie 
in  civilisirten  Ländern  wohl  noch  selten  vorgekommen  ist' 
Hiegegen  wird  uns  wohl  gestattet  sein  su  fragen,  worin  denn 
diese  östeireichtBche  Gewaltherrschaft  dieses  ^teuflische  System' 
Oesterreichs  im  Gegensatse  au  der  Regierung  des  gegenwärtigen 
Italien  bestanden  habe?  Dass  es  ein  Strafgeseta  besass?  Die 
jetzige  italienische  Regierung  soll  auch  eins  haben  f  Dass  es 
Verschwörer  gegen  das  Staatswohl  als  Hochverraiher  verur- 
theilen  Hess?  Es  heisst,  die  jetzige  italienische  Regierung  theile 
dieselbe  Anscljuuung.  Dass  es  die  gegen  Uebelthäter  ausge- 
sprochene Strafe  in  Vollzug  setzte?  Im  heutigen  Italien  soll 
das  gleiche  vorkommen.  Aber,  so  lautet  die  Anklage  weiter, 
die  Haft  und  Behandlung  der  Häftlinge  sei  von  ausgesuchter 
und  unerbittlicher  Grausamkeit^  ^con  sottilissima  e  perseverante 
cradehliS  begleitet  gewesen ,  a.  B.  diese  wiederkehrende  ge- 
naue Durchsuchung  aller  Rftume,  Geräthe,  ja  Kleidungsstücke 
jedes  einsehnen  Inquisiten!  Ja,  so  daif  man  fragmi,  werden 
gefitkrliche  Gefimgene  des  jetzigen  Königreiches  Italien  etwa 
anders  behandelt? 

Wir  wollen  uns  bei  diesem  Punkte  nicht  lilnger  aufliallen 
und  nur  iiwei  allgemeine  Bemerkungen  folgen  lassen. 

Krstens,  dass  Strafriehter  und  Wächter  der  ötTentlicheu 
Ordnung  und  Sicherheit  um  so  gehasster,  um  so  berüchtigter 
(famigerati)  sind,  je  eifriger  und  erfolgreicher  sie  ihres  Amtes 
walten,  ^berüchtigt',  wenn  es  gemeine  Verbrecher  gilt^  bei  der 
schlechten  Gesellschaft,  ,berttchtigt*,  wenn  es  sich  um  politische 
Verbrechen  handelt,  bei  der  sogenannten  guten^  dort  bei  den 
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Spitzbuben,  hier  bei  politischen  Hochstaplern.  Das  war  aWr 
nicht  blos  in  Oesterreich,  sondern  ist  auch  im  heutigen  König- 
reiche Italien  der  Fall,  dessen  Behürdeu  und  Gerichtshöfe  bw 
den  MitgUodern  einer  Camorra;  einer  Maffia  etc.  in  kdnem 
beaseren  Rufe  stehen  als  seineraeit  die  Ostm^icbiseliea  bei  den 
Carbonari  und  den  Italiani  pnri.  Criminalisten  k  U  Salvotti  imd 
Poliaisten  k  la  Bolaa,  Gkrimberti,  Betta,  die,  nebenbei  gesagt, 
insgesammt  keine  tedeschi  waren,  haben  einfach  ihre  Schuldig- 
keit gethan,  and  der  Vorwarf,  dass  sie  sie  getfaan,  triiR  nicht 
sie,  sondern  Wüt  auf  jene  snrflck,  die  den  äigerlichen  Anlais 
das«  gaben.  Die  Regierang  des  Königreiches  Italien  kannte 
sich  etwas  daraaf  zagate  halten,  wenn  sie  in  allen  Verwaltoog»* 
zweigen,  in  der  Justiz  und  Polizei  so  wachsame,  so  geschickte 
und  entschlossene,  mit  einem  Worte  so  pflichtgetreuc  Persönlich- 
keiten besSsse,  wie  dereinst  im  vielgeschm&hten  Oesterreich  die 
so  eben  genannten  Staatsdiener  gewesen  waren. 

Die  zweite  Bemerkung  aber  ist  die,  dass,  wenn  von  der 
Tyrannei,  der  Grausamkeit  und  Hinterlist  Oesterreichs  die  Rede 
ist,  im  Kaiserstaate  allerdinfi^s  in  den  Hochverraths-Processen 
von  1814  bis  1821  nicht  Avi-niic  Todcsurtheile  nach  dem  Aus- 
spruche des  Gesetzes  gefallt,  aber  nicht  eines  davon  in 
Vollzug  i^f'setzt  wurde.  Dass  sich  gleiches  von  ander- » 
italienischen  H('u:i«.'run£rcn  nicht  sagen  lässt,  davon  kann  man 
sieli  aus  dem  diekleibiirru  ßande  des  Atto  Vannucci  über  die 
,Milrtyrcr  der  italienischen  Freiheit'  (Florenz  Le  Mounier  1860) 
sattsam  Ubcrzeu^ü^fn. 

Es  ist  nicht  /u  leugnen,  dass  neuere  italienische  Forscher 
und  Darsteller,  und  zwar  in  fortschreitender  Aufeinanderfolge, 
sich  es  angelegen  sein  lassen  die  Thatsachen  möglichst  ins 
klare  zu  stellen;  allein  in  der  Aoffassnng  und  Beurtheilung. 
wo  sie  das  rodie  Tuch  Oesterreich  erhlicken,  stimmen  viele, 
die  besten  von  ihnen,  die  alte  Leier  an.  Vor  allem  mOchten 
diese  Herren  so  gefUlh'g  sein,  eine  Zeit  und  einen  Stast» 
ein  Land  zu  nennen,  wo  Uber  den  Druck  der  Abgaben,  Uber 
die  Edhe  der  Steuern  nicht  geklagt  würde.  Die  kaiserlichen 
Forderungen  in  dieser  Hinsicht  waren  ungleich  niedriger  ab 
in  der  Napoleonischen  Zeit,  während  die  Erwerbsyerhldtnisse 
seit  der  Aufhebung  der  Contincntal?;porre  sich  fortwfthrend 
günstiger  p:cstalteten.  Von  einer  Misregierung,  wenn  man  von 
dem  Uber  alle  Länder  der  apenninischen  Halbinsel  und  über 
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mlle  Länder  des  Kaiflenteates  verhängten  Geistesdruck  absieht, 
kann  ein«  für  allemal  nicht  die  Rede  sein.  Wohl  gab  es  ein- 
aelne  Qesetae,  bestanden  venchiedene  Einrichtungen,  die  ge- 
wiese  dessen  der  BeyOlkemng  abgeschafft  oder  in  dieser  oder 
jener  Art  abgeändert  su  sehen  wtknsehten.  Aber  wo  in  aller 
Welt  ist  so  etwas  nicht  der  Fall?!  Der  sonst  so  verdienstliche 
de  Castro  hat  in  seinem  Aiifsiitze  ,La  Ilcstaurazione  austriace 
(Arch.  storico  lomb.  188H)  mit  siclitlicher  Genugthuun<r  nlie  Bon- 
mots, Spottverse  und  Pamphlete  ^aisammelt  und  in  chronologibi  lier 
Ordnung  aneinandergereiht,  die  in  Mailand  gegen  Oesterreich 
loagelassen  wurden.  Allein  abermals  können  wir  fragen,  ob  uns 
der  gelehrte  Schriftsteller  einen  Mann  der  Geschichte,  ein  £r> 
eignisy  eine  Lage  der  Dinge  namhaft  za  machen  wttsste,  aof 
den  oder  auf  die  gute  nnd  schlechte  Witse  nicht  gemacht 
worden  wären?!  Um  nnr  ein  Beispiel  ananfÜhren,  wie  zahllos 
waren  die  Wortspiele  nnd  Spitzreden,  die  ttber  Kaiser  Frans  I. 
nnd  dessen  Regierung,  und  zwar  nicht  bios  in  Mailand,  sondern 
auch  in  Prag-,  in  Pest,  ^ranz  besonders  in  Wien  selbst  «remacht 
wurden,  und  will  jemand  leugnen,  dass  Kaiser  Fian/.  einer 
der  popnlärsten  Monarchen  war,  die  je  auf  einem  Throne  ge- 
bebsen? 

Lombardo-Venetien  hat  unter  österreichischem  Kegimente 
einen  mehr  als  dretssigjährigen  Frieden  genossen.  Kirchhofs- 
oder  Kerkerruhe  nannten  es  die  Geheimbündler  und  die  Hg- 
▼olntionäre;  in  Wahrheit  war  es  die  Ruhe  festbegrUndeten  Wohl- 
Standes^  ungestörter  Fortentwicklung.  Im  Jahre  1831»  wo  es 
hat  in  allen  anderen  Staaten  der  apenninischen  Halbinsel  mehr 
oder  minder  gefithrliche  Aufstände  gab,  blieb  am  linken  Ufer 
des  Po  alles  im  gewohnten  Geleise.  ^Allerdings/  hOren  wir 
die  Gegner  sagen,  jweil  die  Erinnerung  an  die  Strafgerichte 
au»  den  ersten  zwanziger  Jahren,  weil  die  i^urht  die  Ivrafte 
der  Misvergnügten  lähmte,  sie  vor  neuen  Untei  ne Innungen  zu- 
rückschreckte*. Das  mag  sein!  Allein  wie  die  Gottesfurcht  das 
erste  Gebot  der  ehnstliehen  Tugendlchre  ist,  so  ist  anf  welt- 
lichem Gebiete  Gesetzebfurcht,  d.  h.  die  Furcht  vor  dem  Ernst 
nnd  der  Kraft  einer  gerechten  Regierung,  ein  wohlthätiger  Factor^ 
der  7.U  Ounsten,  nieht  zn  Un<:^unsten  dieser  Regierurifr  spricht, 
und  die  Herrschaft  des  heutigen  Königreiches  Italien  dürfte  es 
kaum  ungern  sehen,  wenn  die  Wachsamkeit  und  die  Strenge 
ihrer  Organe  die  aufstandslustigen  Elemente  in  gleicher  Weise 
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in  Banden  hielten,  wie  dies  in  Lombardo-Venetien  in  den 
langen  Friedensjahren  des  (toterreicbiachen  Kegimento  thAi- 
sttchlich  der  Fall  war. 

Die  Wortführer  der  lomhardo-venetianiaehen  Bewegung 
von  1848/9  liebten  es  so  dantutellen^  als  ob  das  ganze  Land 
wie  ein  Mann  hinter  ihnen  stinde.  Dagegen  ist  au  bemerken, 
dass  die  grosse  Masse  der  Bevölkerung  weder  mit  der  Empörung 
und  dem  Kriep^e  einverstanden  war,  noch  einen  Wechsel  der 
Herrschaft  verlangte;  zahllose  Episoden  während  des  Feldzuges, 
auf  die  wir  uns  hier  nicht  näher  einlassen  können,  loL^en  darilr 
Zeugnis  ab.  Die  schlichten  Leute  hatten  eben,  wenn  nicht  immer 
das  klare  Verständnis,  doch  das  instinctive  Gefühl,  dass  sie  bei 
einem  Tausche  nichts  gewinnen  würden.  Dass  sie  mit  diesem 
ihren  Geftihl  im  Rechte  waren,  dafür  lassen  sich  italienische 
Stinunen  ans  der  Zeit  nach  dem  Uebeigange  des  Doppelkönjg^ 
reiches  unter  italienisches  Regiment  anf)Uiren.^  Als  s.  B.  die 
piemontesische  ,Gazzetta  del  Popdo'  darüber  Klage  führte,  dass 
man  in  der  Lombardie  nicht  sofort  das  Albertinische  bttrgerliche 
Recht  an  SteUe  des  Qsterrdchischen  gesetzt  habe,  erhielt  sie 
vom  Mailänder  Blatte  ,11  Pungolo^  die  Belehrung:  ,Wir  sagen 
unverhohlen,  dass  der  öaterreichischo  Civilcodex  besser  als 
der  piemontesische  ist;  wir  sagen  es  mit  voller  Fachkenntnis, 
weil  uns  beide  Gesetzbücher  bekannt  sind.  Die  Gazzetta  del 
Popolo  darf,  wenn  sie  sich  hiervon  überzeugen  will,  beispiels- 
weise nur  die  beiderseitigen  VerAignngen  über  die  elterliche 
Gewalt,  über  Vormundschaftswcsen,  Erbschaftsangelegenheiten, 
Hypotheken  etc.  vergleichen.'  Und  selbst  ein  Turiner  Blatt, 
der  ^Indipendente'  war  es^  das  die  Qtlte  der  lombardischen 
Institutionen  anerkannte,  die  man  ans  blosser  Neaernngssacht 
nicht  mit  eoiem  Federzuge  aufheben  dOrfe.  in  einem  Tnriner 
Briefe  des  J^ord'  &nd  sieh  folgende  beseichnende  SteUe:  ^Bei 
der  Eröffnung  der  Kammer  wird  das  Ministerium  von  neuem 
die  uiibeschraiikle  Vuiliaaclit  ver!riiii:>'ii,  alkin  lediglich  filr  die 
A8similations-(ie8etze.  Da  die  Lumbardic  mehrere  vortrefdiche 
Institutionen  besitzt,  so  werden  diese  nicht  nur  erhalten,  sondern 
über  das  ganze  Königreich  ausgedehnt  werden,  und  durch  dieses 

*  Die  im  Texte  folgenden  StollMi  rühren,  wenn  ich  nieht  irre,  iDsgessount 
Koa  den  enten  Jahren  des  Anfalles  der  Lomhardae  «n  das  KOnIgrtieb 
Sardinien  her;  leider  habe  ieh  es  reehMtig  verslnnit,  mir  Jahr,  Tag 
nad  Nnmer  der  betreüBndmi  Notts  anfroaeiduiett. 
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System  eines  euudehtigen  Eklektioismiis  werden  alle  Empfind- 
lichkeiten geeoliont  werden,  wird  die  Versclimelsong  sich  von 
selbst  oline  Erscliütteningen,  ohne  Gewalt  and  zur  allgemeinen 
Befriedigung  Tollziehen/  Als  Qraf  Gabrio  Casati  als  piemon- 
tesisclier  Minister  an  die  Reform  des  Schnl-  nnd  Unterrichts- 
wesens schritt,  waren  es  die  von  ihm  so  genau  gekannten 
östeiTeichischeu  Grundsätze  und  Vorschriften,  die  ihm  aU  Muster 
dienten.  Erwägt  man  nun,  dass  alle  diese  dem  Kaiserstaate 
nachgerühmten  Leistungen  solche  waren,  die  auf  die  aller- 
weitesten  Kreise  ihren  Eintiuss  übten,  ihre  Wirkung  äusserten, 
so  war  es  wohi  begreiflich,  dass  sich  der  Hauptstock  der 
BevOlkemng  von  einer  Regierung,  von  deren  Organen  jene 
Leistongen  anflgingeo,  befriedigt  fühlen  mnsste. 
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URKDNDLICH£R  ANHANG. 


Die  Sohriftstttcke,  welche  hier  in  chronologischer  Ordniing 
folgen,  geboren  verschiedenen  Kategorien  an. 

1.  Der  letzte  Tormärzllche  Podestk  yon  Maihuid  stand  mit 
dem  damaligen  k.  k.  Hofkanaler  in  Wien  von  Mitte  October 
1844  bis  nach  den  Januar^Ereignissen  1848  in  ziemlich  leb- 
hafter Oorreapondens.  Casati's  Briefe  haben  sieh,  allem  An- 
scheine nach  vollständijr,  im  Nachlasse  Pillcrsdorffs  vori^e- 
fiinden,  sirnl  mir  von  Baronin  Constanze  PillersdorfF,  Tochter 
des  berühmten  Staatsmannes,  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt 
worden,  und  ich  habe  im  EinverstÄndnisse  mit  der  edlen  Ueber- 
lasseriu  beschlossen,  dieselben,  nachdem  ich  davon  fttr  den 
Zweck  dieser  meiner  Schrift  ausreichenden  Gebrauch  gemacht^ 
dem  kaiserlichen  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archive  einzuverleiben. 

Qraf  Gabrio  Oasati  scheint  seinerseits  die  Briefe  seines 
Wiener  GOnners  gleichfalls  aufbehalten  «a  haben,  und  ohne 
Zweifel  ans  dessen  Nachlasse  hat  Dr.  C.  Gasati  einen  derselben, 
und  zwar  den  letzten,  facsimilirt  seinen  «Neuen  Enthtülungen' 
einverleibt,  und  konnte  dessen  Inhalt  von  mir  oben  S.  4i4f. 
benützt  werden.  Die  übrigen  Antworten  PillersdorflTs  habe 
ich  nicht  zu  Gesicht  bekoiümen.  Ihr  muthmassiiclier  liiLiali 
Iftsst  sich  errathen  und  ist  darum  der  Abganjr  ihres  Wortlautes 
nnnrier  zu  bedauern.  Denn  ohne  Zweifel  hat  der  wohlwoUeiuIe 
kaiserliche  Regiernnprsmann  dem  Mailänder  Podesta  trcj^enüber 
jederzeit  seine  persönlichen  besten  Absichten  zum  Ausdrucke 
gebracht,  während  er  sich  über  das,  was  aus  den  gegebenen 
Anlassen  in  den  obersten  Kreisen  gedacht,  geplant  ond  berathen 
wurde,  die  allergrOeste  Zurückhaltung  auferlegen  mussle. 

Von  unverkennbarer  Wichtigkeit  hingegen  sind  sowohl 
ihrem  Inhalte  als  ihrem  Wortlaute  nach  die  Briefe  Casati's 


Digitized  by  Cov.;v.i^ 


425 


schon  daram,  weil  sie  uns  den  Stofengang  seiner  politischen 
Gesinnung  und  Haltung  von  seinen  über  den  Empfang,  den 
er  1S45  in  Wien  gefnndeni  in  Dank  und  Anerkennung  über* 
8tr5menden  GefUblen  bis  sn  seiner  gegen  die  Verftlgangen 
der  Landesregierung  sich  steigernden  Fronde^  die  in  den  Män- 
tagen  1848  ihren  revolutioniren  Abschloss  finden  soUte,  erkennen 
and  verfolgen  Unsen. 

Die  Briefe  Oasati's,  Quartformat,  sind,  wenn  sie  ans  melir 
als  einem  Halbbogen  zu  zwei  Blatt  bestehen,  durch  einen  am 
Ende  mit  einem  Insie^el  —  unter  einer  örai'enkrone  G.  C.  — 
verschlossenen  Bindfaden  zusammengehalten.  Sie  waren  anfangs 
italienisch,  aber  vom  November  1845  an,  vielleicht  auf  eine 
Andeutung  PillersdorfiTs,  durchaus  französisch  abgefasst.  Sie 
sind  bei  den  kleinen  und  feinen  ZUgen  der  Handschrift  Casati's 
mitunter  schwer  zu  lesen,  einzehie  Worte  mehr  zu  errathen 
als  buchstabenweise  su  entsiffem.  Einen  FaU  m(kshte  ich 
besonders  erwfthnen.  In  dem  eingehenden  Schreiben  vom 
18.  Januar  1848  wird  ein  gewisser  Snini  erwähnt,  ,qai  est . . . 
h  l'h^ital  des  Fr&res^  Von  dem  mittleren  Worte  waren 
der  Anfang  d^  und  der  Endbuchstabe  t  zweifellos,  aber  die 
dazwischen  liegenden  zwei  oder  drei  oder  vier  Buchstaben 
spotteten  jeder  Analyse.  Keinerlei  Combination  gab  mn  an- 
nehmbares französisches  Wort  oder  aber,  was  in  Casati's  fran- 
z(>8isrhem  Hontextc  grar  nicht  selten  war,  einen  Italianismus. 
Das  gesammte  Staats- Archiv  vom  jüngsten  Concipisten  bis  zum 
Hofirath  hinauf  wurde  von  mir  in  Anspruch  genommen,  alles 
ohne  Erfolg,  bis  eines  Tages  Herr  Staats- Archivar  Dr.  Joseph 
Iiampel  snf  die  kOhne  Conjnnctur  eines  franaOsiiten  Lati- 
nismus Tcrfiel:  ,d^gent'  =s  degens  von  degere  weilen,  sich  auf- 
halten. Als  mir  nun  später  0.  Casati's  RiTelaaioni  In  die  Hände 
kamen  war  ich  überdiemassen  begierig,  wie  dieser  die  Stelle 
gelesen  haben  mochte,  wurde  aber  sehr  enttäuscht  dort  statt 
,e8t  d^gent'  zu  finden  ,fut  transportö'.  Steht  es  wirklich  so  im 
Concepte  G.  Casati's  oder  hat  sich  C.  Casati  mit  dieser  Unter- 
stellung aus  der  Verlegenheit  geholfen? 

Bei  der  Wiederg'n)>e  des  Casatischen  Textes  habe  ich  mir 
nur  erlaubt  offenbare  Entgleisungen  der  Feder  richtigzustellen, 
Accentey  bei  deren  Abgang  der  richtige  Sinn  leiden  müfi&te, 
z.  B.  ,tacher'  fUr  ,tächer',  ^vlt^  fUr  ,8Ür'  nachzutragen.  Im 
fibrigen  aber  wurde  manchen  £igenthttmlichkeiten  des  Casati- 

Ankiv.  ZCLBwd.  n.  nullt.  38 
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sehen  Stiles,  namentÜefa  der^  wie  sebon  erwfthnt,  aufstofisenden 
Italiftnismen  im  franxöBischen  Contexte^  gewissenhaft  Recbnimg 
getragen. 

Von  Casati's  Briefen  habe  ich  solche  in  meinen  orkond* 
liehen  Anhang  aufgenommen,  die  mir  wegen  ihres  bedeatnngs- 
▼oUen  Inhalts  die  Tollstttndige  Wiedefgabe  su  verlangen  sehieDSii', 
andere  haben  nur  in  meinem  Texte  Erwähnung  und  mehr  oder 
minder  eingehende  Berücksichtigung  gefunden.  Von  den  wich- 
tigeren Schreiben  hat  sich  G.  Casati  selbst  Paria  suiüekbe- 
halten,  entweder  das  ursprüngliche  Concept  oder  eine  nach- 
trägliche Copie  der  an  Pillersdorff  abgegangenen  Schreiben; 
lieinschriften  kann  man  diese  Sehreiben  nicht  nennen,  weil  sie 
durchaus  geschäftsmännisch,  rasch  und  nicht  ohne  manche  Aas 
bcsserungcn  zu  Papier  gebracht  sind.  Letzteres  dürfte  nncli 
bei  den  in  seinem  Nachlnsso  vornfcfim denen  Parien  der  Kall 
gewesen  sein,  von  denen  (\  Casati  drei  in  sein  Werk  autire- 
nommen  hat,  vom  13.  September  und  vom  18.  October  1547, 
I  207—233,  und  vom  1«.  Januar  1848,  II  460—477.  Die  Ver- 
schiedenlioitcn  zwischen  Orif^inal  und  Copie  oder  Concept  siml 
p^össtenthcils  unwesentlicli,  Sclireibfehler  hier  oder  dort,  falsche 
Lesearten  des  Herausgebers  oder  Druckfcldcr  des  Setzers,  die 
mitunter  recht  btürend  wirken,  oder  endlich  stilistische  Aende- 
rungen,  die  der  Correspondent  selbst  bei  der  zweiten  Niedc^ 
Schreibung  vorgenommen  hat  Es  kommen  aber  in  den  Wisser 
Originalen  auch  bedeutendere  Zusfttae  vor^  die  bei  G.  Cssatl 
fehlen^  und  daher  von  Q.  Casati  erst  nachtriiglich  in  sein«i  as 
Pillersdorff  gerichteten  Text  angenommen  worden  sein  mttasen. 
Sie  sind  manchmal  charakteristisch  genug,  z.  B.  wenn  der  Brief- 
steller im  Concepte  ^n^publiques  graues'  schreibt,  oder  das 
^Programme'  PUlersdorff's  erwfthnt,  in  dem  an  den  k.  k.  Hof- 
kander  selbst  gerichteten  Schreiben  aber  die  yrepnbliqnes'  einlach 
als  ;pays'  nennt,  zu  dem  ,programme'  das  anerkennende  Jbtkt 
saire'  beifügt.  Hier  hat  der  Briefschreiber  mit  unverkennbarer 
Absicht  die  Ausdrucke  seines  Conceptes  abgeschwächt  oder 
verschönert;  es  kommen  abw  auch  Stellen  ▼(m*,  wo  er  sie  in 
Hitze  seiner  Errer^mir  seinem  Wiener  Gönner  gegenüber  mehr  zu- 
spitzt, verschärft.  Ich  habe  bei  den  drei  erwähnten  Briefen  die 
Verschiedenheiten  der  Casatischen  Lesun;^  von  der  meinigen  an 
merkungsweise  (.Concept'  oder  ,C.  Casati')  lu'rvor«jehoben,  soldn" 
ausgenommen,  die  völlig  nichtssagend  sind  oder  wo  auf  der 
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emen  oder  anderen  Seite  unyerkennbar  ein  Verstoss  anter- 
Uofen  war. 

2.  Eine  sehr  reiche  Ausbeute  hat  mir  das  Archiv  des 
Ministeriiuns  des  Innern,  namentlich  in  seiner  der  bestandenen 
Obersten  Poliaei-  nnd  Censur-Hofsteile  entnommenen  Abtheilang 

geliefert.  In  dieser  Abtheilung,  die  ich  ,Polizei-Arehiv'  ciüre, 
bieten  die  sogenannten  Intercepte  (v^i^l.  oben  266  f.)  einen 
pikanten  Stoff,  tlieüs  durch  ihren  eigenen  Tnlialt,  theils  durch 
die  sich  gelegenthch  daran  knüpfenden  üemerkungcn  des  Mai- 
länder Generai-Poiizei-Directors.  Die  Intercepte  der  sogenannten 
Postioge  wurden  nämlich  in  Abschrift  oder  im  Ansauge ,  in 
selteneren  Fällen  wohl  im  Original,  an  Baron  Torresani  ge- 
leitet, aus  dessen  Händen  sie  durch  den  Gouverneur  an  den 
Qrafen  Sedlnitsky  in  Wien  gelangten.  Torresani  pflegte  dies 
partienweise  zu  thun  —  so  bfldet  z.  B.  das  unter  nr.  4  mitge- 
theilte  Intercept  vom  15.  September  1847  die  sechste  Beilage 
zu  Torresani's  Bericht  vom  17.,  Polizei^Archiv  fasc.  1870 
nr.  1.437/10.787  —  und  die  einzelnen  Stücke  entweder  ,Ohne 
Bemerkung'  vorzulegen  oder  erkiaicnde  Aufschlüsse,  wohl  auch 
eingehende  Erwägungen  beizufügen. 

3.  Die  aus  dem  Lager  Kadetzky's  an  den  erst  in  Wien, 
dann  beim  Hauptquartier  in  Mailand  weilenden  Hauptmann  im 
k.  k.  General-QuÄrtiermcister-Stabe  Karl  Grafen  v.  Huyn  ge- 
richteten Briefe,  s.  oben  3S2|  405f.,  gewähren  einen  lebendigen 
Einblick  in  die  Auffassungen  der  aUgemeinen  I^age  und  die 
dadurch  herrorgerufenen  Stimmungen  in  den  Officierskreisen 
der  k.  k.  italienischen  Armee.  Aus  den  Ton  mir  ausgewählten 
Stücken  habe  ich  nur  solche  Stellen  ausgelassen^  die  rein 
privater  Natur  und  daher  für  die  Oeffentlichkeit  von  keinem 
Interesse  sind.  Zwei  davon  greifen  ttber  den  Abschluss  der 
Correspondenz  Casati-Pillersdorff  um  ein  paar  Tage  hinaus,  sie 
berühren  aber  Verhältoisbe  und  Thatsaclien,  die  noch  m  jenen 
Rahmen  hioeinfalleD. 

Wien,  August  1901. 
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EcceUenza! 

(Strettameoto  confideDsial«  aUa  pdnoiuu) 

Tale  fa  il  cortese  acooglimento  ob'  io  riMvetti  d«ll*  E.  V.  lorqnando 
mi  portal  ooat)  nello  acorso  antnnno  ehe  me  ne  riman&  eterna  la  memoria 
saprei  oome  dimentieanm  le  parole  piene  di  bontt  eoUe  qoaJd  T.  B. 
moeirommi  qoasi  im  deeiderio  elio  io  avesBi  a  dedicanni  al  di^pegno  di 
alcuna  carica  di  regio  pubblico  servigio.  E  per  verita  come  lo  fu  altre 
volte,  co^i  iiucora  adesso  con  tiitta  la  bnona  volonte  io  mi  applicherei  unde 
i  miei  sforzi  ed  assidna  occupazione  avessero  direttamente  per  iscopo  il 
scrvicrin  del  Sovrauo  e  dello  Stato.  E  l'K.  V.  all'  espressione  di  (juel  Suo 
pensiero  agginnse  che  oon  tialobciassi  di  farle  conoscere  quando  si  presea- 
tasse  alcuna  carica  che  pare  mi  convenisse  e  per  la  natura  di  essa  e  per 
il  rango.  Incoraggiato  da  simile  gentilissima  propoata,  giacch^  altrimenti 
non  oserei  farlo,  prendo  animo  a  corrisponderri  esponendo  all'  £.  V.  Hella 
piti  aegreta  eonfldenxa  e  depoaitando  il  mio  pensiero  nel  aao  ciiore.  oer- 
teasia  che  11  Cons.  B.  Delegato  di  Milano  CaT.  Toiriceni  aia  per  preaentare 
a  S.  H.  la  dimanda  di  riposo  pregando  per  rintera  pensione,  ae  ealt^ 
finora  h  pel  dnbbio  di  ottenere  qvanto  bnuna.  Io  non  dnbito  ehe  la  H.  S. 
non  sia  per  rimeritare  nn  magistrato  che  per  lunghissima  serie  d*  anni 
ha  reso  intelligentissimi  servi^i  uUo  stato,  che  sebbnt*'  a  rig-ore  di  discipliiia 
non  abbia  perfettamente  compiuto  il  tempo  precsci  itto,  tuttavia  1'  opera 
Kiia  pTi5  calcfdarsi  piü  che  di  quaranta  anni,  conviene  tar  a  lui  aggrario 
se  in  questi  uitimi  tempi  la  salute  abbattuta  non  gli  pemietto  di  occuparsi 
con  quell*  energia  che  altrevolte  dimoBtrö.  Quando  oua  tale  magistratura 
fosse  vaeante  ecco,  ücceUema,  quella  che  piü  di  ogni  altra  aarebbe  a  mio 
credere,  a  proposiio  per  me.  £  prima  di  tatto  amerei  qnesta  a  preferenn 
percfaö  mi  fomurebbe  meaoo  a  layorare  indefeBaamente  in  nn'ett  neila 
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foale,  grazie  la  salute  che  Bio  mi  concede,  posso  sosteaere  un'  assidua  e 
prolüDgata  fotica;  che  anzi  una  oarioa  di  poco  UkToro  noa  anderobbe 
eoU'abttadine  da  me  contiatto  di  continna  oecnpaacne.  H  genera  di 
tnttaiioiift  h  in  gran  parte  l'attoaie  0  n  ridace  a  veden  in  seoonda 
iBtania  alfivi  ehe  ova  tiatfco  in  prima;  la  qoal  coaa  h  talTolta  mano  giavOBa 
pdeb^  U  riTedere  h  aranpre  meno  che  il  ereare.  Ii  per  me  valntabile  aaeai 
il  rimaaeie  nel  domieilio  ot*^  stabilita  da  seooli  la  mia  famiglia,  oTe  le- 
gand  di  eangne  mi  vineotano,  ove  ho  la  Borama  delle  com  mie;  a  intko 
qütjsto  non  saprei  cosl  facilmento  riiiunciaro  se  noii  per  awentura  si 
trattasse  di  cariche  alle  qu^li  nc  debbo  nfe  posBO  aspiraro.  La  comunanza 
di  residtiuza  della  muuicipaUta  e  deiia  delegazione,  il  continuu  contatto 
di  trattazioni  fa  si  che  il  personale  conosca  pienamcnte  e  non  farei  quasi 
che  cambiare  la  firma.  Ecco,  Eccellenza,  con  tutU  la  ingenuita  e  col 
CDore  apeiio  il  mio  pensiero  ed  aggiungerö  il  mio  desiderio  che  non  ho 
srehiU)  ne  sreleid  a  persona,  se  non  a  Y.  £.  Se  la  earica  di  Podestä  fosse 
permanente  io  non  bramerei  che  di  conBervarmi  queata  adempiendone  i 
donri;  ma  deaea  i  temporanea  non  solo,  ma  aoggetta  ad  ogni  triennio  a 
aegieta  Totamone  solla  qnale  ponno  aTere  grandittima  inflnenia  motiTi 
afEatto  eatnuiei  al  buon  andamento  ed  alla  indeüMea  Ihtica  e  telo  di  eer- 
Tlgio :  e  a^altro  non  foese  il  solo  pensiero  del  cambiamento  ialTolta  baeta 
aYedersirifintato  da  una  votazione.  II  Hentrare  neirozio  qnando  si  sente 
un'  eüergia  che  spinge  al  lavoro  od  il  dovorsi  creare  un'  üccupaziono  quando 
si  ^  preso  una  liinga  abitudine  di  affari  pubblici,  0  cosa  penoea  c  difticile. 

So  che  distinti  impiegati  si  metteranno  in  rango  per  occuparc  una 
tale  magistratura  0  certameiite  fra  quelli  S.  M.  potrebbe  Hcegliere  ])ers(»na 
di  me  piü  degna.  Ma,  tralaaciando  ogni  confronto  personale  che  giudi- 
cherei  non  delicato  per  parte  mia,  talvolta  nel  conflitto  deUe  opinioni  ü 
laeüer  V  oochio  som  altra  persona  non  aepettata  propoeta,  per  coi 
non  eaiatono  i  medesini  motivi,  ma  dlTersi  per  eeaere  in  differente  aitna- 
none,  h  rieoWere  nna  qneetione  tante  Tolte  impegnata.  Imperocch^,  come 
y.  E.  conoece  bene»  10  non  posao  aasolntamente  metteimi  in  rango  di 
concorrensa  sensa  attirarmi  eontrot  oltre  gli  sfond,  e  direi  qoasi  lo  sdegno 
de' competitori,  come  quando  mi  feci  nel  18S8  a  coneorrere  al  poeto  di 
Segretaiiö  di  Governo  per  mettermi  in  carriera,  anche  una  freddezza  da 
parte  de' rappreeentanti  il  comnne,  ed  uno  smacco  non  arrivando  allo 
scv>po.  Mentre  dappoi  se  realmcnte  mi  trovassi  purtato  al  posto  di  Dele- 
gato  ove  tanta  influenza  viene  osercitata  sovra  gli  intoressi  comunali. 
i  cittudini  sarobbero  ben  soddisfatti  di  vedermivi  coUocato  quäle  caparra 
del  buon  accordo  fra  le  dne  amminiatrauoni  reg^ia  e  cirica;  accordo  che 
ta  aempre  mio  dinaamento  coatanioi  e  ndrebbero  in  db  an  incoraggia» 


mwito  perebft  dqipoi  vMiga  occopata  U  prin»  magistratiin  dvica  h 
BOggfltio  capace  a  sostenere  V  incarico.  Come  am  eqiresso  a  Y.  E. 
non  era  in  altri  tompi  niio  pensiero  una  delegazione»  ma  ora  che  feci  ou 
pratica  d'  affari  amministrativi  assai  fort«  •  grav»,  non  che  di  so^ramten- 
dere  ad  un  personale  d'  ufficio  assai  piü  nümeroso  nelle  sue  ramificazioni 
che  quelle  di  nna  provincia  ft  che  Irattasi  Ji  non  abbandonare  il  mio 
domicilio,  la  cnsa  e  diverf^a  che  se  ne'  divisamenti  di  S.  M.  e  di  designaie 
altri  in  niüdo  ehp  s'i  furnii  vuoto  nol  corpo  dol  (ioverno,  ripeto  aüora 
all'E,  V.  il  deyiderio  di  occupare  una  di  quelle  sedi.  Ovo  st'  Tistiuziaue 
piiliblica  »Ta  il  ramo  al  ([uale  in  alti  i  tenipi  solo  uvrei  aspirato  giatche  di 
essa  eranii  occnpaUi  per  otto  anai,  ora  potrei  aggiungere  gli  altri  oggetti 
amministrativi  per  Tacquistata  pratica  di  pubhlicl  afifari  d'ogui  i»cit^  Fi" 
altri  Otto  auui. 

Voglia  r  E.  y.  perdonarmi;  ma  avrei  creduto  mancare  ad  im  dm^ 
roso  santimento  ool  non  ewriapondere  al  tatto  di  bontit  nsatomi  ool  dimi 
di  Fendarla  direttamente  avTartita  allora  qnando  ai  praaentsra  ona  ctfici 
eVw  cndessi  per  me  opportnna.  Neaanna  piü  di  qnesta  ^  pffotdi 
maggior  convenianca  aia  pei  rappoiti  personall  sia  per  qaalli  di  ftmigl^ 
Ho  laatnga  che  S.  M.  non  ambbe  a  pentiiai  della  Boa  datonunaiionB  n« 
y.  E.  d*a?erla  promoesa.  lo  m*aflfido  pionamante  ed  itttemaeiito  «U» 
protoiiona  e  oorteaia  deirE.  y.,  gtaechi  ae  arreniaae  qaanto  io  dMidvo. 
)  neoeBBiÜ  cba  parta  apontanaa  la  datonninaxione  di  cotesta  feaiden»  e 
riaaea  inaapettata  come  altre  aimili  nomine  Tonnero  abbaHaate.  In  ogoi 
modo  TOglia  1'  E.  y.  eontinoarmi  la  aoa  bontä  e  permettenni  che  mi  pro- 
tiati  mai  seropre  con  vera  e  profonda  stinia,  sincera  riconoBcania)  alto « 
profondo  rispetto  dell'E.  Y, 

Milano,  19  Kaggio  1845. 

DiTot»*  Obb"»  ed  Osseg-*  Senitore 

Gabrio  Casaü. 


II. 


Excellence. 

(Confidentieile ) 

ti  ft^netnent  de  la  plus  baute  importance  pour  notie  pays  vient 
l^^i-.  \^  Jecös  de  Son  Euiiuence  le  Cardinal-Archpvi''quo.'  A  1""^^ 
('nt  repaudae  et  le  Toeax  public  s'est  ouvei-tement  prowac^ 


^v^Or»>  V.  QainDekttallailaiid  19.  Horember  1B4C;  s.  obw&l^'' 
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pour  que  le  succeääeur  mit  national,  et  la  d^sigoation  qu'on  a  suppofi^ 
de  quelque  individu  etranger  ä  notre  pays,  a  produit  une  inipresslon 
dteagr^ble.  D&ns  la  popniatiou  existe  la  tradition  de  Tancien  privü^ 
de  )a  Vilie  d'afoir  tot^onn  nn  ArchoT^ne  choisi  parmi  ses  dtqyons.  Ea 
drei  aatnfois  1«  Confloil  oommQnil  joniasait  dn  pri?ilige  de  Petition  h 
8.  M.  dana  le  bat  que  le  choix  fftt  bom^  k  la  Glaase  des  patriciens  mila- 
naia.  Le  mot  paineien  qni  dernitoement  se  liaii  k  Tid^  de  nobleese,  ne 
d^eemait  proprement  qne  les  originairea  de  la  Ville  on  bien  cenx  qui  y 
etaieni  agreg^s  apr^s  nn  incolat  de  denx  si^cles  ou  pour  des  merites 
particiiliers.  Tout  cela.  i»n  le  voit  bien,  dans  la  peiiseo  ti'avoir  im  Pasteur 
f|ui  fiit  ii  la  portee  de  bieu  Guuiialtro  le  detail  de  boii  minisU'ii'  appliquö 
au  pajB.  L'Empereur  Joheph  II  avec  sun  decret  9  Mai  17  82  a  confiime 
an  privil^ge  bien  eher  poar  noas,  et  le  Cooseil  communai  en  a  fait  usage 
lorsqae  de  la  moi-t  da  Cardinal  Pouobonelli  avec  sa  petition  28  avril  1783. 
S.  M.  dans  sa  benignite  a  bien  Youlu  faire  bon  droit  ä  Ses  Sujets  fideles. 
Le  ddoret  1  7embre  1783  de  nomination  en  ArcheT^ue  de  Moneeigiievr 
Philippe  Viaeoati  en  donnant  les  motift  da  eboix  8*expriina  ainai:  ,Desi- 
deroao  Noi  di  proTTedere  la  Chiesa  Metropolitana  di  MUano  rimasta  vaeante 
del  Capo  e  Paatore  per  la  morte  del  Cardinale  ArdveBcoTO  PonobonelU 
d*Qn  idoneo  e  degno  Sneceeeore,  onde  Boddisfiue  con  db  ad  nno  de'piinci- 
pali  doferi  del  Sovrano  e  degli  originarii  Suoi  diritti,  abbiamo  nvolto  la 
piü  atteiita  consideraiiono  a  (iiiesto  os^^etto.  Noii  contento  Noi  i)ertanto 
d'aver  deferito  voli.nticri  all.i  >upplica  Jcl  Coiisiglio  geuBrale  di  cotesta 
nostra  Cittä  perchö  ei  coinpiucessiiuo  di  trascegliere  iin  Eccit.-.siaytico  suo 
Patrizio,  portammo  (|uet<ta  vuita  i  nostri  sgtiardi  specialmeiite  sopra 
individui  del  Capitolo  della  vacante  Chiesa,  affine  di  trovare  fra  essi  un 
aoggetto  non  solo  benemerito  per  servisüreBi  aiia  medesima,  ma 
ancbe  ben  ietraito  nel  rito  partieolare  e  delle  prerogative  di  essa, 
eonaapoTole  dei  bieogni  epiritnali  della  Diocesi  e  fornito  di  tntte 
quelle  qnalitä  che  ai  richiedono  per  nna  8\  eminente  carica  paatorale.  Fra 
gU  altri  aoggetti  pib  degni  e  meriteToU  della  nostra  contemplszione  in 
Tiata  degli  ora  detti  reqniaiti  abbiamo  trovato  conoorrere  essi  in 
grado  distinto  nella  persona  dell^attnale  Preposto  del  Capitolo  Don  Filippo 
Viscuiiti  Palrizio  milanese,  il  quäle  secondo  la  testimonianza  del 
üoveni«»  riunisce  alla  condotta  di  buou  ecclesiastico,  alhi  iiito'^'ritä  e  mo- 
d*?stia  de'costumi,  ed  alla  prudenza,  la  pi  atica  cogniziuue  dello  cose 
spettanti  al  governo  della  Chiesa  vacante  e  ie  mauiero  h  pih  atte  a  ron- 
derlo  accetto  al  Clero  cd  al  Popolo,  collc  quali  egii  si  o  acquistato 
find*ora  la  atima  de' snoi  concittadini.  Fattoquindida  Noi  niatuio 
riflesso  abbiamo  crednto  non  poter  fiu-e  scelta  migliore  per  la  Chiesa  nö 
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piü  grata  a  questo  Pubblico  che  dei  sudetto  Preposto  Capitolare  Don 
Filippo  Visconti  * 

Notre  Egliöe  quoique  tres-jaluuse  de  l'unite  catholiqoe  h  laquelle 
(eile)  a  ct6  toujoars  inTariablement  attachee,  n'a  pas  moins  une  exterio- 
ritö  de  culie  particuliäre  et  an  cude  de  loix  disciplinaires  h  eile,  contena 
dans  lo  pr^ieux  volume  Acta  Sanctprnm  mediolanensis  Ecclesiae 
T^n^  par  bien  des  igVuoB.  La  fOTinaiManca  donc  da  Bitei  dae  diadpUnes» 
des  Prärogatives  de  T^figUse  Ambroisieime  diffldlemeat  peat  se  iroaver 
ches  tin  ^tranger;  ^ontons  celle  des  conttlmes,  des  habitades,  des  vices 
m§me  de  la  popnlation,  et  on  comprendra  toot  de  saite  comme  la  sagesae 
de  rBrnpereur  Joseph  n*a  pas  cm  surpasser  h  des  eonstdöratioiks  qm  sont 
essentielles.  Les  nebliger  serait  faire  supposer  qu'on  dispose  de  TArche- 
Vüche  comnio  d'uiiu  riebe  peubioü  a  l  appat  de  laquelle  peuL  uu  so  mouvoir 
bien  de  lum,  et  que  la  pens^e  de  ponrvoir  aux  besoins  spirituell»  d'une 
popolation  d'im  milliou  des  catholiqueß  divisee  (*n  764  paroisses  est  mise 
de  cOte.  Le  manqae  des  connaissances  dont  1  Empereur  Joseph  eu  fait 
rönmn^ratioA  rend  Telu  inutile,  au  moins  pour  tout  le  temps  qa'il  doii 
employer  poor  les  acqa^rir,  et  Teip^rienee  neiis  a  d^montr^  qne  pas  mdme 
88  aiiD^es  out  6t6  sofftsantes  peur  les  rejoindre  parfaitemeiLt. 

Dans  ime  oiroonstanee  pureiUe  je  eroinüs  trahir  man  deToir  k  me 
taire,  le  silence  serait  ooapable.  Xai  exposd  na  pri^  Terbalement  an 
nom  anssi  du  coips  mnnidpal  k  8.  A.  1.  B.  rArehidno  Vioe-Boi  qiii  a 
eo  la  bont6  de  Paccaeittir  et  m'assurer  qii*il  la  regardait  trda-n^nnable 
et  jnste.  A  präsent  j'ose  la  r^p^r  ä  Y.  E.,  car  j'espere  infiniment  dans 
Sa  bioiivuillanoo  qu'Ello  voudra  bioii  racoueillir  aussi  et  s'int«resser  a  ün 
qiie  les  voeux  d'niu-  itapulaüon  qui  ue  chercbe  autre  choso  qu'un  Pasteur 
seloü  ses  bcsoiiis  buieiit  exauces.  ün  Ev^que  etrangor  diftlcileuiHnt  peut 
entrer  dans  l'intimito  du  pays,  il  pourra  hion  remplir  les  devoirs  indispen- 
sables de  I'EpiBCopat;  mais  maltriser  ies  cceurs,  i^ir  les  e&prits,  diriger 
les  consciences,  inflncr  siir  la  moralit^  de  la  popnlation,  enfin  6tre  la 
lumi^re,  la  direction»  le  pöre  des  fidäles  est  presque  impoesible.  Le  boa 
Fasteur  doit  oonnaltre  ses  otiailles,  comment  oela  poor  nn  ^tranger  dans 
nn  dioc^  si  vaste?  Je  oomprend  bien  et  tout  le  monde  en  est  persnadd, 
qn*ä  pr^nt  on  ne  pent  pas  se  borner  h  nn  patrieien  ponr  le  ehoiz  qnoique 
ne  sott  pas  inipossible,  mais  au  moins  h  nn  eecl^siastiqne  dn  dioo^, 
enfln  ee  qni  est  cerfainement  possible,  natnrel,  juste,  h  nn  national.  Notre 
Eglise  compte  137  Eyöques,  car  eile  date  des  temps  apost^liques  et  il  faut 
romonter  jusqu'au  X  siöcle  pour  trouver  avaut  le  Cardinal  G aisruck  un 
ötrangor,  c'est  un  Ftancais;  et  pncore  il  faut  romonter  aux  promiemt 
si^es  pour  trouver  «^uelque  Grec.  Deux  ceut  aimees  do  dommation 
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eqmgnoi«  houb  s  janiais  doAu^  an  Archeveque  aukement  que  mi&im&, 
nuuB  noTis  rcpdtons,  si  ce  n^est  pas  un  Milanais,  aoit  nn  Itaiien. 

Que  V.  £.  veniUe  porfcer  tonte  son  influenoe  duiB  nn»  aiSaiie  qoi 
tomcihe  si  fortament  Dotra  paya . .  la  reoonnaisBance  an  aara  ^tsrnalla. 
Si  jamaia  qualqa'on  oaa  dira  qua  la  populatian  aat  indilEfiranta  snr  la 
nafctonsUt^  da  notre  Pastaar,  celni-lä  sa  tmmpa  on  l>ian  il  Taut  trompart 
eaaune  malhaaraiiBamaat  il  y  a  toi4oi>i^<(  <lü  tteha  da  la  foira.  Notra 
IH^nlatioii  aat  fidMe  at  ttaaquiUe.  Ella  iv^oit  ayec  aoumiaaioii  amai  toui 
ce  que  par  hasard  pourrait  Ini  deplaire.  Elle  sait  respecter  en  silenco  les 
däteruiiuations  saperieures.  Müis  le  silencc  rcspociueiix  est  bien  loin 
d'etre  de  rindiifereDce.  L'effet  moral  cependant  est  beaucoup  k  calculer 
par  les  regisseurs  des  peuples. 

V.  E.  j'espere  ne  voudra  pas  se  refaser  ä  6tre  notre  appni,  notre 
aoatien,  notre  tuteur,  et  aocueillir  avec  bont^  ma  pri^re  et  aussi  Stre 
taaaa  indnlgeot  ponr  exeoaer  si  je  parle  avec  toute  la  fraacbiae  qu'una 
bOBna  cauaa  donna  k  an  aqjet  fidtte,  h  nn  nagistrat  loyal  et  ä  nn  eitoyea 
qni  aima  son  paya  sana  pr^ugi.  Ka  taire  sa  aarait  manquer  k  an  devoir 
tt6F6  tis4^vis  dn  Soavenun  at  de  mea  eondtoyena.  Hon  eaar  est  pto^tri 
de  rimportanoede  la  olioee,  Je  neeherehe  rien  pour  mol,  j*y  n'ai  que  Tint^rdt 
de  tona  lea  MiUmaia,  c^eat  ponr  le  bien  pnblic.  Je  Toadiais  toujoura 
foir  les  determinations  du  Pouvoir  sopreme  en  correspondance  avec  los 
desirs  raisonuableb  des  bujub.  L  aiuuur  des  sujets  est  le  plus  fort  appui 
du  tröne. 

Je  prie  V.  E.  rouloir  aussi  agreer  avec  la  bonte  ordinairo  les  ex- 
preasions  de  mou  estime  trto  sinc^re  et  de  mon  reapect  trto  profond. 
De  Y.  Ezeellence 
KOan,  34  B*"  1846 

ti^B  bamble  et  trfte  d^Toaö  eerritear 

Gabriel  Casati 
(Podesta  de  Milan). 

Ezeellence. 

Avant  qae  des  articles  de  jonmanx  on  bien  des  rapports  pas  assei 
exaeta  puissent  foire  mdconnsltre  la  v^rit^  des  fiuta  malhearensement 
tfiir^  dans  ces  Jörns  en  notre  Tille,  je  croia  mon  deyoir  d*en  rendre 

*  VgL  C.  Caeati  I,  907— S17. 
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eompte  k  Y.  £.  avee  tonte  la  sinc^rite  possible.  Je  comnieiic«rai  an  pen 
loin  pour  bien  comprendre  toute  l'origine  et  l'esprit  des  evenemente  «t 
je  dirai  touto  !;i  vöritc  teile  qu'elle  est,  car  ina  lottro  est  tmit-ä-fait  vori- 
(iiqiio,  et  si  ji'  iKirlo  des  personnos  ce  a'cst  jms  pour  Ics  accuser  furmeile- 
iiiuiit,  uKiis  süulemeut  pour  les  faire  cunnaitre  daus  leur  aspect  veritable. 
Dieu  est  temoiu  de  la  v^rite  de  ma  relatioa. 

RfMMHUiAiflMiito  popnlatton  k  k  boiitf  de  8.  M.  pour  h  WBmat&» 
da  nonmo  Arehevdque,  la  Coogregation  mmdcipal«  a  proposi  an  Oonsail 
de  roadre  la  ftto  de  eon  entrde  dans  la  HtftropoUtame  BolenneUa.  Ed 
eonsenrant  parfiutemeikt  Tordre  dtabli  par  la  oirealaire  auliqne  de  1817 
noiu  aTons  propoe^  des  eiMnorüfe,  des  arcs,  des  gbirlandes  de  flean,  de 
la  mnsiqae  militaire  et  antres  choses  semblables.  Le  Conseil  n'a  pas  seule* 
ment  aecneUli  notre  proposition,  mais  les  conseiilers  ont  montr^  le  iesir 
qae  les  cboses  fussent  oxccutees  de  maiiii»re  que  le  rang  de  la  Ville  föt 
bien  conservo  vis-ä-vis  aux  autres  villes  provincialos.  Le  Gouvernement 
a  approuvö,  ot  la  «iepeche  portait  que  tout  ce  que  la  Cong:rt'gatiüu  munici- 
pale  auraiL  fait  dans  sou  zelo  pour  cotto  circonstauco  aurait  ete  agree  pur 
le  Gouvernement  Toyaut  en  cela  une  dumonstration  de  reconnaiaiMiM  i 
8.  H.  pour  le  ohoix  d*nii  Prdlat  distingad  et  digne  d'occuper  eette  ehvge 
Eminente.  La  Congr^gation  alon  a  pria  eoorage  et  a  tAehi  de  readie  Ii 
Ute  plus  aolenneUe  possible.  Les  dioses  en  effet  soat  alldes  tite  tiea. 
Le  4  7mbre  aprts-midi  nons  avons  Mkt»  nneomtre  k  deux  millee  d*  la 
Tille  et  nous  ravoiiB  accompagni  jasqu'ä  sa  r^sidence.  La  ffite  ^tait 
signalte  plttt/'tt  par  la  maltitude  du  peaple  et  h  nombre  des  voiture!»  que 
par  les  appareils.  Notre  roception  ä  proprement  dire  aurait  eto  inf^rieure 
ä  Celle  dol'An  hevöque  d'Udino.  L'ordre  le  i»lus  parfait  a  ete  maintenu 

Le  dimaiu  lie  5  la  pn>cos.sion  a  ete  solennelle  tranquille  eJifiante. 
Le  soir  une  illumiiiatioii  Lrcueralo  de  la  Ville  a  eu  Heu  et  8ur  la  plJM» 
Fontana  vis-ä-vis  de  I'Archevecho  la  Congregation  avait  faitexÄCUteraw* 
le  gas  le  chiffre  et  les  annoiriea  de  rArehev^qae,  spectade  toat  I  bit 
nouTeau  ponr  nous.  Malbenrensement  une  plnie  trte  forte  a  gttf  oett* 
magnifiqae  soirde  et  bien  de  monde  n*a  pss  pa  jouir  dn  spectaele.  U 
plnie  cessde  les  bandes  mUitairea  ont  exdcntd  des  pitees  ckoisi^  i« 
musiqve,  et  le  Jonr  a  dtd  lini  avee  la  plus  grand  ordre  possible.  Seulement 
qne  tont  le  monde  exprimait  Ic  dosir  de  la  r6p6tition  du  spoctacle  du  gas 
pour  le  jour  8,  föte  titulaire  de  notre  metropolitain.  L'aduiini*tr:itK»n 
municipale  n'avait  pas  d'obstacle  ä  acquiescer  aux  desirs  du  i)ublic,  surtoüi 
qu'on  U's  avait  cxpriinös  dans  le  Conseil  coiniuuiial  qui  s'ötait  reuui  l« 
lunJi  (>  pmir  .i  aulrt'S  affaires.  Seulement  quo  pour  la  garantie  Je  lörirt 
public  il  fallait  s'entendre  avec  les  autorites  qui  en  sont  respooMl^ 
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En  effet  J'al  ches  8.  E.  lo  GooT^rneor  qni  n'^tait  pas  dMa  de  la 
fän,  tonte  foie  il  a  %|oat6  qne,  01  le  Direetenr  de  Police  n'avait  pas  de 
ättieultA,  il  ne  faimit  aneane  Opposition.  Iio  Direetenr  de  Police  trouYa 
qo*on  anrait  pn  eontenter  la  popnlation  et  il  m'^erit  le  jovr  sniTant  qne 

je  pouvais  donner  les  ordres  pour  I'ex^cution.  Afin  cependant  que  tout 
le  monde  ü  dlhit  se  fourrer  dans  la  place  Fontjina,  on  a  uclaiieü  aussi  la 
piace  du  Duomo  avec  la  m^thode  ordinaire,  uiais  avoc  (^legance  et  ^iete. 
Tout  t'tait  tranquille  et  je  me  coinplaisais  de  l'ordre  qu'y  ri'j,'nait:  iiioi-nierae 
et  k-.s  Assesseurs  nous  nous  sommes  occup^s  de  tous  les  detaÜH  pour  que 
toat  eilt  a  inarcher  selon  le  desir  oniTersel,  de  mani^rc  qu'ä  j'ai 
ibandonne  les  salons  de  rArcheTdqoe  pour  aller  an  Theätie  oü  il  y  avait 
uk  concert  poor  bienfusance  et  ne  pea  f roder  ^  mon  contribnt  ordinaire. 
IioraqaeTeiB  10  oa  10^/^  nne  iroape  an  coin  de  la  place  dn  Dnomo  chantait 
riijmne  du  Pape.  La  police  n*a  paa  d^endn  de  le  dianter»  on  a  laiasi 
totqonrB  le  fiure  aoit  an  thtttre  aoit  dana  les  roea.  Cette  tronpe  a'avanfait 
tranquillement  en  diantant»  comme  la  choae  est  naturelle,  bien  de  monde 
la  anindt.  On  n'atait  pas  eu  la  pr^voyance  dana  vne  foule  pareille  de 
defendro  ä  placer  des  tables  avaiit  im  cafii,  de  iiianiure  que  cette  truupe 
en  avan^ant  urtait^  et  involontairement  renversait  quelques  tables.  Los 
ffarrons  du  cafe  ont  fait  du  bruit,  la  foule  r^pondait  et  uno  quereile  surgit 
d  une  natnre  bien  antrement  que  politiiiuo.  Alors  les  gaides  de  police 
accoomrent  et  avec  uu  mal-a-propos  iuexplicable  ont  ür6  tout  de  anite 
]m  aabres.  Le  penple  voyant  asailli  ae  r^fogiait  dans  le  cafe,  on  a 
r^üTsra^  dea  ▼eiiea,  le  bruit  aogmentaity  loraqoe  le  Gommiaaaire  de  Police 
Batbareachi  ^tant  accooru  a  au  avec  lea  bonnea  maniteea  apaiaer  lee 
eaprita  en  commenfant  k  otdonner  de  remettre  lea  aabrea  dana  lenra 
IbnTreanx.  Avec  de  Fnrbanit^  tout  eat  rentr^  dana  Tordre.  Gela  fini  la 
tronpe  a  continni  aa  promenade  ae  dirigoant  aur  la  place  Fontana  ebantant 
toujonra  Hiymne.  Lä  quelqne  garde  de  poüce  a'eat  approcb^  ponr  lenr 
interdire  de  chanter,  ä  ce  qu'on  dit,  mais  outre  cela  ayant  öte  aper9u  un 
miividu  <|ue  Ton  a  design^  pour  un  espion  tout  a  contribue  h  jeter  dn 
mauvais  huuieur  et  produii  e  quelque  altercatioa  avec  len  garJes  de  police, 
mais  »'f  peiidant  rien  qui  pouvait  caracteriser  une  resistance  h  rantorite. 
C'etait  Uli  bruit,  un  pourparler,  un  commerage  plut4)t  qu'autre  chose. 
Loraque  tout-de-suite  lo  Gommiaaaire  Bolza  qni  etait  malhenrousement 
d^iapection^  donna  l'ordre  am  gardee  de  police  qui  ^taient  dana  le  Palaia 


'  Frauder. 
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de  rArcheveoht''  de  sortir  et  charger  eparpillces  aTec  le  sabre  la  fnnle 
innoceute  spectatric*;  de  Toclairapo.  La  torrour  a  et«  au  coiiible,  feranie>, 
enfants,  vieillards  i'tuieiit  ahitt  Jos,  tous  tcntaieut  la  fuite,  mais  iivec  taiii 
dü  mondü  ollo  dövenait  iuiposible,  cependant  les  gardes  sabraieut  a  droite 
ei  k  gaucbe,  personne  ne  faisaient  resistance,  l'unique  offense  OQ  taw 
defense  a  6t6  que  dM  fuiMms  d«  ranbarg»  du  Biteoiie^  on  a  jet«  deu 
ou  trois  bontttllM  plnnM  d«  tul  L'ArditvAqM  alon  Mt  doteoidn,  fl  i 
prii  qne  les  gard«8  natnaMnt,  avee  dM  parolee  pleinw  de  «haritf  • 
ealm^  rimtation  qne  Bolia  avait  exeitfe.  Lw  blMsda  sont  im»  ta  pwn 
flonnes  pacifiqaes,  an  marchaad  de  meubles  est  iomb4,  calp«st6'  et  mort 
ananite;  lea  bkaiuns  sont  tontes  de  fa9on  ä  demontrer  qua  les  malheoreax 
n'oppoeaient  aucune  r^sistance,  onfin  tout  Ig  monde  a  regarde  le  fiiit  de 
Bolza  comme  un  veritablo  assassiuat.  V.  E.  peut  bien  croire  que  l  irri- 
tation  coutre  Bolza  et  les  f^'ardes  de  police  qui  out  perdu  touttj  fuice 
moralo  ütait  au  comblo,  heureusement  quo  personuo  n'etait  arniee,  pas 
mömo  de  butüu,  et  uu  a  i'imprudeuco  d'imprimer  daus  uotre  gazett«  qud 
lea  gardes  ont  6t6  asaaillia  et  qui  n'ont  pris  les  anaes  qne  lonqa'ellN 
^taient  ndeessairea  ponr  ans  defense  Ugituae;  an  aemblable  mensBOgi 
est  an  crime  vdritable  et  rfiToltant»  car  on  ealoamia  des  dtOTens  painbiM 
et  obdissaiita  anx  loiz  ponr  jaatifler  des  gena  saus  avea,  saus  priaeipe  di 
moralitd.  H  ne  Amt  paa  se  fSyre  fllnsion,  one  eondoite  pareiUe  s  prodait 
vne  eiasp^ration  daas  les  dtoyens  de  tonte  classe  et  de  toot  colenr,'  et 
qnoique  on  ne  soit  pas  venu  k  aucnne  reacUon  reelle  on  anrait  pn  la 
craindro.  Toutofois  apros  qnelque  hcure  avec  des  insinuations  reiUTtis 
de  l'Archeveque  et  du  Comte  Greppi  Assossonr  muuicipal  qui  a  lu-n 
nierite  dans  cette  occaslon  du  pays  ot  do  ruidre,  on  est  reussi  ä  rameuer 
tout  ä  la  trauquillitü.  On  pouvaii  etre  sür  que  rien  ne  sentit  arrife  datf 
les  jours  apr^s.  Mais  les  agents  de  la  Police,  surtout  Bolza,  ont  tkW 
fiure  eroiie  qu'il  y  aiait  complot.  Le  soir  du  9  on  donne  la  eooj^ 
poar  la  sonreillance  de  la  place  Fontana  au  0(»iniisBaiia  Mannii  qoi  «s 
ginM  an  aoir  est  tant  seit  pen  pris  par  le  vin.  U  7  avait  Ii  uae  tns* 
talne  des  cnrieoz  ponr  voir  TArdieTflqae  retonnur  ehes  sei  de  retov  da 
diner  da  ChmTemeor;  k  son  arrivee  on  Ta  applaudi,  mais  pas  nlnie  It 
moindre  soapfon  d'dmeote.  Le  commissaire  Marzoni^  avec  qadqoe  sstn 
agent  de  Police  Toulait  les  disaiper;  maia  d^poorra  comme  ils  ^teientde 

*  Cuati  I,  p.  210:  Budooe. 

*  ItaL  ealpettare,  mit  Fflawm  leirtraton. 

*  ItaL  colore,  dor  Nru  li-J'itz  ,et  .  ,  .  craindro'  fehlt  bei  C.  Ca«ati. 
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tonte  ezUriorit6  d'anifonne  ne  ponvaient  avoir  le  droit  de  86  fairo  reeon- 
axltre  comme  ebaigte  da  bon  ordn,  d'aiUenrs  \w  vaMUmw  4taieat  des 
gens  Bans  Mncatioiiy  pris  dans  lee  elaesee  infdriearee  tont  k  fiut.  Le  pen 
de  monde,  qne  TAieheTdqiie  mime  m*a  aeenr^  pM  plns  d*nne  qnarantBine, 
n*ob4iBflaient  aux  eenmuitions  dn  CommieBatre  Manoni  de  8*6Ioigner  et 
an  oontraire  d'antree  onrieoz  8*40^^^11^     msni^re  k  former  peat-ttre 
denx  h  trois  Cents  personnes.  Ce  nombre  de  trois  cents  est  celoi  qne  le 
iiarzoiii  m^ma  m'a  designe,  mais  dans  le  rapport  au  Gouverneur  lo  uombre 
a  augTHt'iib'  i  six  cents.  Les  manii^res  ridicnles  dn  Commissaire  döpourvu 
de  toute  marque  il'autorito  out  provoquü  la  plaisanterie  de  i » tt  e  reunion. 
AJors  comme  si  c'otait  une  r^sistance  le  Commissaire  envoie  chercher  la 
force.  Oes  defcails  je  lee  tiens  da  Commissaire  möme  loreque  je  suis 
acconra  sar  le  lieu  et  avant  qa'il  ponvait  penser  ä  un  rapport  qui  les 
ddgoia&t.  Si  ia  Ville  ^tait  en  pleine  refolte,  oa  n'anrait  pn  Cure  davan- 
tage.  Dragona  qni  paveotirraient  lea  rnea»  gendarmerie,  soldata  de  ligne» 
lea  eanona  de  la  grande  gaide  braqnds.  Les  gendannes  eependant  qni 
eonnaisaent  le  aervJce,  Boit  le  Boir  8  eoit  dte  k  prAient»  ont  maintenn  ane 
discipline  teile  qne  eonTient  k  nne  arae  qni  jonit  d*ane  opinion  bonorable; 
nais  les  gardes  de  poliee  init^es  dn  mdpris  qne  le  peaple  lenr  t^raoigne 
^taient  des  fr^netiqnes. *  On  vient  m'avertir  au  Th^&tre  de  ce  qui  viont 
d'arriver,  je  me  porte  tont  de  suite  a  la  ylace  Foiitau;i  et  je  la  trouvo  tout 
a  fait  ?ide  de  peupln  tranHform»'e  Hans  une  place  d'armeB;  ou  faiöait 
StTtirde  Tauberge  du  Biscianc  caii\  <|ui  paisibleraent  s'y  trouvaipnt  snuper. 
QU  commissaire,  ex-poHier,  etait  charg6  de  ia  mesure  ayec  les  maniöres 
proportionnees  ä  son  ^ducation.  J*apprends  tous  les  d^tails  qne  j*exp08e 
dn  Commissaire  Marzoni  m^me,  commn  j'ai  remarqn^,  et  je  pnis  assnrer 
qae  aon  diseonrs  n*4tait  k  ie  fiure  croire  Thomme  le  plns  sobre.  Je  Tois 
eependant  qne  rdponmte  dominait  le  pen  de  monde  qne  j*avais  ienoonti€ 
dans  les  ines  k  la  yne  de  tonte  oette  foroe  inntile  et  mena^ante;  mais 
tont  semblait  tranqnil.  Lonqne  an  retonr  chea  moi  tont  prte  dn  TfadUre 
je  te>nTe  des  personnes  respeeiables,  qni  me  disent  qn*nn  moment  plutdt 
les  gardes  de  Police  sans  faire  ancnne  sommation  h  personne  ont  parconra 
le  corso  Francesco  ä  la  charge  pour  ie  balayor  du  peu  do  inonde  avec  la 
baionnette  baissee,  h  la  suite  de  qnoi  il  y  a  eu  des  bless^s  et  de  reux  ^\\ü 
nnt  ett'  en  danger  de  l  etie:  j  iniu  les  hlesseb  oü  designe  un  certain 
Olgiati.  Thommo  le  plus  paisiblo  du  monde,  un  conrtier  et  d'aatros,  et 
qne  le  Comte  Joseph  Darini  a  6te  sanve  prodigieusement  par  les  gar^ODS 
d*nn  eaf6  qoi  Tont  retir4  k  la  hftte  dans  la  bontique,  aprto  les  gardes  se 
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sont  present^es  ä  Tentr^e  du  c&U  avec  la  baionnette  baiss^.'  Pas  con- 
tentes  de  blesser,  lorpqne  la  victime  etait  tei  riissöe,  on  la  chait^it  d* 
coaps.  C't'tait  (it'jä  ilouzo  hüures  pt  demie,  je  nv  potivais  rica  faire  ikns 
le  moment.  J'ai  reuni  le  niatiu  lo  corp  luuuicipal  et  iiuus  üvod«  <>nme 
une  noie  au  Dirüctuur  de  Police  pour  chercher  remMe  au  de^oidic!.  U 
Directeur  avait  on  attendant  fait  publier  un  avis  k  la  verit^trteiMl 
con^u,  rapellani  la  defense  des  rfonions,  maie  suib  sigoatan,  novdtff 
leg  paragr^hes  du  eode,  male  loi  aoiiTeraine  qui  peat  aancttoimer  rnov* 
da  la  force  armia.  L' AndieT^ne  mtoe  qoi  sentait  tonte  la  foroe  de  nn 
deTOir  de  bon  paatenr  a  pfi<  le  Directeur  ponr  qn*oii  ^pargnät  an  moins 
de  faire  parcourir  les  rues  par  la  cavalerie,  canse  trte  probable  de$ 
d^sordres  et  dos  malhenrs.  On  l'a  ecoute.  Nona  aurions  cru  Wnt 
öfnit  fini,  mais  non.  Le  snir  dn  10  je  porto  rendre  visite  ä  bnit 
heurcs  ä  rArchevöque,  ines  As.sos.^ours  y  etaient.  M;iis  jo  nie  suis  renJu 
a  jii"  d  i)Oui  epargner  toute  exterioritö,  quelqu'nn  d*'  uies  c-illegtips  est 
an  ivo  en  voiture.  Tout  de  suite  conime  d'ordinaiie  jKutuut  uue  UöiiUin« 
du  badeaux-  wtaieut  a  la  pot  te  de  TArchevuche  vuir  ces  deux  Ott  taW 
voitares  sans  la  moindre  apparence  d'nn  autre  bat,  car  je  me  vm  vrt^ 
et  j*ai  oonaeilU  k  qnelqn'iui  de  se  promener.  Aprte  ma  visite  je  dMcends 
et  Je  aors  tonijonn  k  pied  et  je  ne  tronve  penonne  %  la  porte,  Mdf  u> 
ageat  anbalterne  de  Poliee  Bans  <gard,  de  l'antre  cMS  delapl«M«m« 
ceutaJae  peiprte  de  eurieiix,  entre  antree  dea  damea,  dee  petits  onfnnis, 
pour  voir  s'il  y  avait  qaelqne  ehose  de  nouveau  ayant  entendu  rhißtoiie 
du  jour  precädent.  Je  remarqne  cepondant  qiie  tout  est  tranquillite,  je  nie 
proIn^nf  im  ppii  lo  long  du  corso  Francesco,  il  y  avait  du  tuende  comnie 
h  l'ordiuuiiL'  daus  cette  localiit',  mais  lion  do  suspect.  Cep^ailant  j« 
n'ötais  pas  tiaiKiuil,  je  ne  craignai  pas  de  la  itart  du  peuple,  inais  d« 
agents  et  dos  gardeä  do  Police  furieux  comme  des  betoü  fauves,  saM 
officier  qui  les  dirigeät  dans  Icui-s  perlustrationa.*  Je  passe  an  pss  ^ 
temps  cbei  le  Comte  Panl  TftTema»  Ghambelluii  D^pute  previncisi  ^ 
personnage  reapeeiable  sous  toaa  les  lapporta,  et  qiielqii*im  qni  7 
m  dit  qn'on  Toyait  dans  les  ruea  bien  des  patronUlea  de  gardes  de 
avec  le  fiiail  et  la  beionnette.  CeU  m'a  domid  &  oraindre  et  iiialheoreu!>e- 
ment  j*ai  devia^.  Je  sors  et  je  me  porto  sur  le  corso,  c*itaient  lObeores 
et  qvart,  je  commence  voir  qu'on  fermait  le?  caKs,  j'avance  a"  carrf^^^«"'' 
qni  conduit  aassi  ä  la  place  Fontana,  et  yj  voia  bien  dn  monde  ^wardi 
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qui  cansait  a  basse  voix  avor  iino  inili|:!:nation  bien  prononr^^e,  et  j'appronds 
pea  de  miuutes  auparavant  \m  gardes  de  Police  avaient  tcrrasse  nn 
pauTFe  diftble  qni  avait  pen^ötre  le  toi-t  de  crier  ot  on  i^avait  maltraitö 
i|irte  ATM  des  coops,  et  qne  les  gardes  ätaient  si  a?eagl6B  qne  le  Com- 
QUBsaire  m^iiie  afait  re^a  nn  eoap  de  eaisse^  de  fueü  dans  la  pens^e  de 
frapper  «n  citoyen,  et  qn'un  antre  qni  B*en  allait  pauiblement  avait  6t6 
bleesi.  J*ai  t&chi  avee  de  bomkee  parolee  d'apaiser  rirritation,  apite  je 
me  snis  port^  faire  an  tonr  h  la  place  Fontana  et  tont  prte  j*ai  rencontr^ 
le  Commissaire  Hanoni  sans  nnifonne  ayee  nne  patronille  et  j*ai  appria 
par  lui  que  le  Commissaire  frapp^  etait  lui-m6me.  Je  Tai  prie  pour  tout 
ce  qa'il  y  a  de  plus  saint  k  contenir  les  gardes  de  Police,  mais  le  Commis- 
saire Marzoni  ä  i'ordinaire  n'^tait  pa»  si  bien  maltro  de  soi  ineme  de 
compreudie  les  raisonnements;  an  contrairp  le  Commissaire  Baibareschi, 
celai  qai  aTäit  su  apaiser  lo  troubie  du  jour  8  ä  la  place  du  Duomo,  prenaii 
la  chose  avec  un  veritabie  int^ret  et  m'a  donn^  sa  parolo  d'honneur  qu'on 
aarait  fait  de  manitee  qne  des  d^sordres  semblables  n'anraient  pas  lien. 
Iis  11  J*ai  r^nni  eneore  le  oorp  mnnicipal  et  nons  avons  pi^nt6  nne 
Petition  k  8.  E.  le  Comte  Gonvernenr»  afin  qne  des  ordres  fnssent  donn^s 
ponr  qne  la  Tie  des  citojens  pacifiqnes  ne  fftt  expos^e  ä  la  merci  d'nne 
ironpe  saus  chefs,  sans  ordre»  sans  disdpline,  car  la  note  k  la  direction 
de  la  Police  avait  6t6  sniTie  de  r^ponse  assez  obligeante  dans  les  tennea, 
mtan  qni  ne  disait  rien  dMmportant,  de  mani^re  que  le  soir  on  ayait  dirigo 
la  survoillance  avec  le  meme  systeino,  hormis  la  cavalorie,  acceJant  on 
cela  aiix  i>ricrcs  de  rArchevCquo.  Le  jour  precedant  des  citoyens  res]»ec- 
tables  «'iit  ete  prier  le  Gouverneur  a  i>ourvoir  ;i  la  hürelo  publique  couipro- 
niise  par  les  fausses  mesures  adopteos  peudant  que  le  peuple  meditait 
rien  du  tout  contre  ie  bon  ordie.  Ceux  ont  et4  le  Comte  Porro  Conaeiller 
intime,  le  Comte  Paul  Trtverna  Chambellan,  le  Comte  Besta,^  le  Harqnis 
Litta  Chambellan,  le  Marqnis  Isimbardi  Chambellan»  tous  personnages 
nspectables  qni  tiennent  des  placea  aoit  k  la  centrale  soit  k  la  provinciale 
Mit  an  coQseU  de  la  Tille,  snpdriears  k  tonte  exceptlon  et  respectäs  par  le 
public.  L*exp4rience  aTait  d^montr^  qne  tont  d6pendait  de  la  pi^ence 
d«s  gardes  de  police  am^es,  car  quoiqne  on  croyait  qu'U  y  aurait  eu  dn 
d^sordre  anx  fbn4railles  de  ce  malhenrenx  qni  a  iiiS  Tictime  dn  tnmnite 
du  jour  8.  cependant  le  Commissaire  sup^rieur  du  Circondaire^Chev.  Vil- 
latta a  eu  de  la  prevoyauce  et  il  lu  a  iuii  asburer  que  U  uaiiquillite  aurait 

*  Frans.  fCroMe*;  ital.  eeaM  di  fticil«. 

*  Qnf  Joeepli  Beite,  Milglied  der  liailinder  PiroWniial'Congregation  .von 
Seite  der  konigl.  Stadt  Hailaiid«. 

*  lUL  CSroonderio. 
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€t6  conserr^,  cht  il  avait  Gonc«rt6  etoc  le  Directeur  g^nörai 
que  pas  m^ine  one  garde  de  Poliee  aarait  sarTeill^  aus  tun^ 
raiüeB,  et  ea  eflfot  rabsence  des  gardea  a  aigDal^  rabsence  de  tont 
dteordre.  Je  craignal  eneore  ponr  samedi  11  an  aoir  ai  on  allaii  d^loyer 
r^talage  de  foroe  des  jonrs  pr^cMento.  Hais  le  OevTemeor  arait  donn^ 
des  ordres  anxqiiels  nons  sommes  rM6?ab!es  de  n'avoir  pas  3k  d^lmr 
des  nouvelles  victimes.  Tr^s  peu  de  patronilles  sans  fD8^l8^  los  agents  de  Po- 
lice destines  a  ia  sui  veillance  en  uniforme.  Moi-mÖme  je  me  suis  devoue  i\ 
exerciter*  perFonnellement  uae  surveillanco  pour  constater  les  faits  d'.ibus 
de  Iii  forco,  tont  pret  roceToir  dans  mon  sein  un  Mnp  de  baionnetle  pour 
le  maintien  de  l'ordre  legal;  mes  Assesseura  Crivelli,  Beretta,  Greppi 
faisaient  aatant,  d^youte  h  la  cause  du  respect  aux  lois ;  mais  tout  a  eU 
tranquU,  les  curieiix  se  pertaient  sor  la  place  Fontana,  üb  n'y  Tojaieat 
rien,  ÜB  se  letonniaieiit  sor  lean  pas  paisiblement.  J*al  en  la  eomplaisance 
d'^e  abord^  par  8.  £.  le  Comte  QoQTernear  qni  aiUm^  da  ladnie  esprii 
se  piemenaii  auBsi  ponr  obserrer  si  ses  ordxes  ^laieni  gard^  et  nons  aoos 
lencootrtineB  aa  miliea  de  la  place  Fontana.  Hier  an  soir,  dimancbe, 
j'ai  H^t6  ma  sar?eillance  et  j^avais  fait  connaltre  anx  eommissaires 
memes  de  Police  que  je  me  chargeai  de  faire  le  contrOle.  Le  joor  de  fSte 
pouTait  faiic  donter,  luais  l'absence  absolne  de  la  fuice  n"a  pas  niöme 
provoquö  la  curiosit^.  .To  nie  suis  pruim  n*'  aussi  dans  les  (juartiers  oü  on 
pouvait  craiiidro  «favanü^'e  pour  la  lie  du  peuple,  et  la  tranquiliite  etait 
presque  plus  qu'ä  Tordinaire. 

Le  roflexion  qai  d^coule  n^cessairement  de  tout  ce  qni  est  arrive 
c*eat  que  le  d^sordre  a  prodnit  enti^remeot  par  !a  manvaise  condoite 
des  agents  de  Police,  snrtont  de  Bolsa.  Le  tort  de  la  direction  se  Mmt, 
qnoiqne  grave,  k  donner  ä  celni-ci  la  consigne  da  maintien  de  roidre, 
lorsqae  Texp^ence  avait  d^ontrd  n^Atre  rien  du  tont  k  propos.  La  baine 
de  la  Population  oontre  ini  est  ancienne,  mais  snrtont  apite  la  fiiaülade 
eommand^  par  Ini  en  18S1  en  oecasion  d*nn  spectade  v^nale'  4  rAxeoa 
dont  le  public  se  plaignit:  sc^ne  horrible  sans  la  moindre  n^cessit^.  Bolss 
conipromet  le  Gouvernemeul,  luais  nialheureusemcnt  il  est  protege,  il  faut 
reluigner  dt;  .'Milan  ;  intorvenir  l?olza  et  exciter  le  d^sordre  c'est  la  rat^me 
chose.  Certainenient  que  la  Police  aura  faii  ses  rapports  dans  ie  sens  de 
justifier  sa  fausse  conduite,  les  rapports  du  6on?enieur  sont  appujes  i 

*  ,AucuDe  (16nionstrAtion  ezt^eure  de  force%  bei  C.  Caiati  S.  216. 
'  Ital.  eüercitare. 

*  Beete:  ▼«nal;  ital.  venale.  Die  Schrift  Iit  deatlidi,  aber  der  Sinn  nicht 
klar.  C  Oacati  macht  nch*!  leicht,  indem  er  ohne  jeden  Anhnltqiankt 
fdonnd*  ■etat, 
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<nz  de  la  Police,  et  t*ime  et  Tantre  antorit^  n'ont  d*aotres  t^moins  qne 

Im  agents  subalternes,  cause  de  tous  les  d^sordres.  Je  prie  donc  V.  £. 
poer  tout  C0  qu'il  y  a  de  sacie  au  nora  du  bon  Diou  de  tüchor  a  rectifier 
Im  ideps.  Le  Comte  Sedlnicki  aura  dt-jä  racn  rimpression,  l©s  cons^- 
qoences  raient  ötre  pour  nous  affieuses.  Je  doia  avouer  quo  l'esprit 
public  est  bleu  autrement  favorable  ä  präsent  au  gouverneinent.  Toutes 
les  entraves  administratiyes  ont  de  bien  long  temps  indupos^  le  public, 
(ie  eela  j'en  ai  d4jä  parl^  et  i1  faudrait  y  pourvoir  pour  gagner  qaelqae 
those.  Le  Systeme  minntieiix  adopt^  do  Oonaeiller  8an-Pietro  est  aifrenx 
daii£  le  sena  administratif,  mala  biea  plus  dana  le  politiqne,  en  cela  les 
ntces  antoxitte  coii?iennent.  Qne  T.  B.  yenille  dtre  r^Uemeni  notre 
tpfui,  en  fiusant  eela  Y.  E.  ya  rendre  nn  des  Services  plns  importants  ä 
h  Majest^  souTeratne.  Je  reyhie,  je  connais  le  pays  mienx  et  bien  antre- 
Dent  qne  eenx  qnt  eroient  m#ine  en  bonne  foi  le  connaltre,  mais  on  ne 
m'^cont«?  pas.  Muii  uppol  ost  au  moius  au  tribuual  buprume  de  celui  qui 
Toit  tüut  et  juge  infailliblement. 

Je  reunis  les  pi^ces  ofBcielles  en  copie  de  la  Congregation  avec  les 
reponses.  * 

La  protection  de  V.  E.  soit  toujours  sur  moi,  sur  ma  viile  que 
j'adoimigtrc.  Je  presente  ä  Y.  £.  les  protestes  du  respectle  plusprofond, 
de  mon  v^ritable  eatime  et  ma  reconnaissance  ötemelle 

De  Y.  E. 

trte  d^von^  et  tr^s  bnmble  senritenr 

Gabriuä  Casati 
Podestä  de  Milan. 

Milan,  13  Septembre  1847. 

IV. 

n  QmU  Gabrio  Ckisati  al  Cante  Antonio  Caimo  Dragmi, 

Podestä  di  üdme* 

Milano,  15  settembie  1847. 

(Estratto.) 

Avrei  doToto  prima  d*  ora  scri?erle,  ma  varj  fnron  i  motivi  che  mi 
^Mero  ritardare.  üno  dei  principali  si  fti  ParriTO  del  nostro  ArcivescoTO 

'  I.Note  der  Manici[>?il-Cnnjrrog:atinii  von  Mailand  al  8"  Consigliore  auüco 
I.  R.  Direttore  gcneral  '   1*  I!n  Lombaidia  Nr.  121  P.  R.  vom  10.  Sep- 
tember 1847  ;  2.  Note  Nr.  122  F.  R.  vom  11.}  3.  Antwort  Torresani's  auf 
ArehiT.  XCI.  Band.  IL  Hilft«.  S9 
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•  1«  disposixiom  alla  m  rioMione,  nel  ehe  la  eitti  di  üdine  aTMun  dalo 
bnon  eeompio  —  poeda  la  siinaiione  triata  della  noitra  citU  nell«  mn 
8,  9,  10  del  CQT&f  in  cai  i  paoifici  ed  mnoeni  dttadini  eraao  daÜ  in 

balia  alle  bajonotie  e  sciabole  delle  goardie  di  polizie  senza  ancora  sapersi 
il  perchü,  essondo  sfacciata  monzogna  quuiilo  fii  stuuipato,  clje  sia  ^lULa 
insultata  la  forza.  Ho  pure  avuto  giorni  amari ;  ma  la  Dio  merce  uon  mi 
sono  perdnto  di  coriaggio  per  difeiidere  i  miei  fratoUi  coi  mczzi  che  la 
legalita  mi  prestava;  prouto,  se  contiuuavauo  le  tnedesime  sopi-afazioni 
la  sera  delP  11  riceyere  nel  mio  petto  i  colpi,  piuttosto  che  vedere  persona 
isolate,  inermi,  percorrenti  le  vie  assalite  e  ferite  nella  scbi«iial  - —  Cb^ 
1*  assicaro  dello  stato  noatro  o?e  nuUa  ti  manÜMtÖ  che  potesse  aiere  idea 
di  flommossa  politica,  nnlht  affatto.  —  Del  reeto  laado  gindiear»  a  Colai 
che  acGoglie  le  lagrime  dei  mieeri  e  converto  rinnocente  Bangae  d*  Abel« 
in  rimorao  penecntore  per  U  fratridda  Gaino.  —  Cod  da  qneati  poehi 
cenni  Blla  potf^  rettificare  le  false  idee  che  prodotte  vengono  dall'  articolo 
della  Gazzetta  del  10,  e  deirAvriso  della  Polixia  ivi  inserito. 


Der  bokiinnto  Adressant  tritt  hier  als  förmlicher  Volkstribim  «nf. 

Ich  iibcrlasse  es  Kuorer  Excellenz,  den  Grad  der  Zfigellosigkeit  zu 
ermessen,  der  in  seinen  Zeilen  Ton  »poscia'  bis  ,1a  forza*  liec^t. 

Andere  der  Regierung  abholde,  aus  diesem  Gesichiepunkte  aber 
um  so  beweiskräftigere  Correspondenten  haben,  wie  im  geheimen  Dienste 
Torgekommen  ist,  es  bestätiget,  dass  die  Militär-Polizei- Wache  Ton  dem 
Volke  grob  insnltirt  worden  ist,  und  die  im  Zöge  befindliche  Unteranchaag 
der  YorfiUle  vom  8.  nnd  9.  d.  M.  wird,  ich  hoffe  ee»  diese  Thataache  sor 
ToUen  EvidenK  bringen. 

Dass  der  Podestä  die  Streiche  in  seiner  Brost  tn  empfangen  bereit 
gewesen  tn  sein  erklärt,  ist  eine  eitle  fVinfiuronnade. 

Ich  habe  bereits  ein  anderesmal  bemerkt,  dass  von  den  im  Spital 
zur  lleiluiij,'  befindlichen  Verwumleten  kein  einziger  auf  den  Hiutertheilen 
des  Körpers  Wunden  trägt,  die  überdies  von  dem  Arzte,  mit  Ausschluss 
eines  gewissen  Vitadini,  als  .senza  grave  pericolo*  erklärt  sind. 

Überhaapt  hat  sich  der  hiesige  Podestä  und  mit  ihm  dio  Munici- 
palitäts-Asscssoren  Vitaliano  Cri?elli  and  Marco  Qreppi  bei  den  dem  ncueo 
Ersbischofe  bewiesenen  Khron-  und  Frendenbezeigungen  sehr  auffallend 
benommen  nnd  bedenkliche  Gesinnangen  an  den  Tag  gelegt 

die  1.  Note  Nr.  f»919  P.  R.  vom  11.;  4.  Antwort  Spanr'«  auf  die  2.  vom 
Reiben  Tapfe.  Das  2  Stück  liudnt  sich  in  den  Uezcichmjnden  Stellen  ab- 
gedruckt iiu  Arcb.  trieuuale  Capolago  lööO  I  S.  28 — 30:  Prutattta  del 
muntcipio  di  Milano  al  gorematofe  Spaor. 
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Während  die  Dankbarkeit  gegen  den  Monarchen,  dessen  a.  h.  Gnade 
allein  SomilU  den  Mailändern  zum  kirchlichen  Oberhirten  verlieb,  nur 
leise  oder  gar  nichi  berflckeicbtigt  war,  wurde  alles  mit  einer  ungewflhn* 
lidien  GMcliftfilgkeit  betrieben;  die  Kandmaebungen,  deren  Censnr  dem 
k.  k.  Provinxdelegaten  snstebt,  spraoben  in  nie  gewohnter  Weise  ?on 
Confrstelli  und  Cittadini,  und  woldben  Geist  jene  Herren  ohne  Scheu  in 
den  Empfang  und  Einsug  des  neuen  Enbisebofs  su  legen  im  Schilde 
führten,  davon  geben  die  beigeschlossenen  Aufschriften  oin  unwider- 
legliches Zt'ugniss,  welche  von  Casati  eigenhändig  nntprfertiert  hier  zur 
Erlangung  dor  Censurbewilligung  überreicht  wurden,  und  worin  g-erade 
der  Heilige  Galdino  so  hervorgehoben  wird,  der  sich  Inut  dm-  GeBchichte 
doi-b  durch  nichts  als  seinen  hartnäckigen  Kampf  und  Widerstand  gegen 
Kaiser  Friedrich  Barbarossa  bemerkbar  gemacht  hatte.  Natürlich  wurden 
weder  diese  Inschriften  noch  die  nachgefolgten  Veränderungen  gestattet. 
Dies  mundete  dem  Herrn  Podestä  und  einigen  Assessoren  nidit,  und 
sonacb  wurden  dieselben  in  mebreren  bundert  Abaobriften  unter  die 
Pfttrioten  Tertbeilt,  um  wenigstens  in  anderer  Weise  den  Drang  des 
Hersens  su  befriedigen. 

Besonnener  und  besser  denkenden  tiombarden  ist  es  nicbt  ent- 
gangen, und  sie  haben  es  auch  geäussert,  man  habe  den  mehrerwähnten 
Empfang  nnd  Eiuzug  ßoniilli's,  da  er  für  die  ihm  angethanen  Ehren 
liüch  kein  ebenbürtieres  Verdienst  rühmen  k;iii[i  war  er  ja  noch  vor 
18  Monaitii  ein  einfacher  Landpfarrer  —  zu  einer  ,fesita  popolare  nazio- 
Qale'  gemacht. 

Was  soll  man  aber  endlich  zum  Schlüsse  des  Briefes  sagen?  Man 
hätte  vielleicht  das  Volk  in  seinem  Tumulte,  in  seinem  Lärmen  and  Toben, 
ia  den  Insulten  gegen  die  Militär-Polizei -Wacbe  gew&bren  lassen  sollen, 
Ms  es  sieb  in  seiner  beiteren  Laune  nach  Herzenslust  ergangen  bitte, 
sad  dabei  die  Wacbe  von  den  Organen  der  Bebttrden  auf  die  galante  Bolle 
anweisen  sollen,  welche  ,Le  Ck>urrier  de  Lyon'  vom  10.  d.  K.,  Nr.  6674 
ia  dem  im  weiteren  Anbuge  beigeschlossenen,  Tielleiebt  auch  in  unseren 
Joomaleu  auftnnebmenden  witzigen  Artikel  den  franzOeischen  Municipal- 
Ifarden  und  Agens  de  Police  bei  ähnlichen  Vorfallen  gegenüber  dem 
Publicum  als  unfehlbar  emeutenstillend  empfiehlt? 

Mailand  am  16.  September  1847. 

Torresani. 
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BEILAGE  1. 

San  Galdino. 
(Prima  fiioeiate.) 

Benedctto 

Ne'tuoi  auspici  o  Galdino 

Eiitri  il  riDvo  desiderato  gerarr.i 
ia  questa  tua  e  nostra  patria  che  rivereute 
il  febteggia: 

Te,  son  corsi  omai  sette  eecoli,  in  questo  dl  stesso  accoglieva 

Ma  sqnallida  ncllo  rovine  disertata  dall'Knobarbo 

K  tu  fra  il  lutio  la  oonsolavi  d'animofid  sp^ranse^ 

Deht  ta  impetra  che  appoilator  di  santi  eonsigli  ei  le  Tenga 

EBempio  di  mite  amor  eTangelieo,  esempio  di  forte  amor  eittadino. 

BEILAGE  2. 

Extrait  de  la  GcmUe  ^  Cawrrier  de  Lifan'  Nr,  6C74  du  10  sep- 

tembre  1847, 

Les  feuiUes  de  l'  Opposition  ?enlent  absolument,  que  la  gaide  ma- 
nicipale  et  les  agents  de  Tautorito  ne  procedont  plus  k  la  represBlon  de 
r  erneute  qn'au  moyen  de  la  politesee  et  des  ^gards  enTers  les  ^mentiexs. 
On  assure,  dit  ä  ee  siqet  an  joornal,  qne  Mr.  le  pi^fet  de  police  va  pnblier 
nne  ordomianoe  qni  eiqoiiidra  ä  eliaque  gaide  mniiicipal  d'avoir  k  se 
ferner,  k  ravenir,  Tesprit  et  le  c<Biir  par  la  lectttre  de  la  eiviUt^  puerile 
et  honnAte.  Ün  cliapitre  renfermaiit  la  Ikim^  de  remente  sera  lyoni^  ä 
ce  petit  livre.  II  y  sera  traitd  plus  sp^ialement  de  la  politesse  STee 
laquellc  les  ageiiLs  de  la  force  publique  devront  a  raviiiu  traiter  K-s  emoii- 
tiers,  du  respect  dü  aox  pertxu'bateurs,  de  ia  uecessite  d'aborder  T  erneute 
cbapeau  ban. 

D%)ruiais,  lorsque  les  omentes  se  manifestent  dans  la  nie,  les 
gardes  muaicipaax  luissant  leors  fasils  aux  rateliers,  sepr^enterontaux 
gants  jaunes  aux  ämeatiers,  et  ajoateront  aux  barbsres  sommations 
railocution  saivaate: 


Die  letatea  fttnf  Worte  dweli  andere  vier  eiwtet;  •  recaH  eniauwi 
eonforti. 
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Messienn,  Tons  am  ea  la  bont4  de  vons  anacher  anz  doneeure  du 
IraTail  «t  de  prendre  la  peine  de  Tenir  dana  la  me  poiir  toqs  distnin  ua 
moment  en  brisant  lea  i^verb^ree.  Tons  lea  cii07eii8  sont  4gauz  devant 
la  loi  et  devant  le  proverbe:  Gfaaenn  prend  aoa  plaisir  oü  U  le  trouve. 
Kons  nons  permettons  ponrtant  de  ?oub  faiie  observer  poliment  qae  les 
8oir^  sont  A^jh  bien  fraicbes,  qne  toqs  povrries  bien  Tons  enrhnmer, 
quo  d'ailleurs  il  est  tard  et  que  votre  abseiice  du  Llümicile  conjug.tl  poui  rail 
jet-er  dans  I  iiniiiiötiide  mesdames  vo8  epouses.  Allons,  messiours,  nous 
Tous  en  suppiiuns  iflstamment,  soyez  assez  bons  poiir  rcutrer  chez  youb  . . . 

Cette  simple  mesure,  le  Siöcle  Ta  prödit,  prodaira  an  excellent  effet 

V. 

General-Folijsei-Directoi-  liaron  Torresani  an  den  Chef  der  Obersten 
Fclüeibeliörde  Grafen  SedlnüsJ^, 

(Pol.  A.  1847  Faac  10787  Nr.  11864.) 

Euore  Excellenz,  Gnädiger  Herr! 

lieber  die  betrübsamen  VorfUUe  am  Abende  und  in  der  Niicbt  des 
8.  und  9.  d.  M.  liefTfou  Hdchdenselben  meine  geborsauist  erstatteten 
Berichte  vom  1».,  10.  et  11.  Nr.  2056  sep.,  dann  vom  12.  et  14.  d.  M.  ad 
Nrm.  3727  sep.  und  Nr.  6946  P.  S.,  Nr.  6001  P.  S.  Tom  18.  et  16. 
d.  M.  f er. 

Sie  warea  unter  der  Gewalt  des  ersten  Eindmcks  und  im  böcbaten 
Dnage  der  Zeit  medeigeschrieben  und  mochten  gebier  an  Klarheit  und 
TeUstftadiffkeit  vermissen  lassen.  In  dieser  Beziehung  werden  Hech- 
lietelben  durch  die  Berichte,  welche  ksh  Aber  die  befragten  Vorftlle  im 
ordentlichen  Dienstwege  dem  Herrn  Landes-Gouvemenr  nnterbroitet  habe, 
fie  rolle  AufklftniDg  und  Ergänzung  gewonnen  und  daraus  gleichzeitig 
-ütif,ut  ersehen  haben,  dass  seither  die  ötTentliche  I{uhe  und  Ordnung 
nicht  weiter  ffc^tort  worden  ist,  so  wie  dass  durch  die  von  dieser  k.  k.  Gon. 
Pol.  Directiun  v«>r^'eköhrten,  icli  darf  mir  schmeicheln,  bey  VernH'idung 
unnötzer  Aufregung'  und  Bpäng'stigung  der  Stadt,  doch  Kraft  und  Erfolg 
im  Zwecke  führenden  Massnahmen  die  benihigeade  Hoffnung  gestattet 
ist,  wenigstens  für  den  Augenblick  die  Erneuerung  so  unangenehmer 
Ereignisse  nicht  wiederkehren  zu  sehen. 

Ich  beklage  das  Yorgelhllene  tief. 
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Es  wäre  yollkommen  irrig,  wollte  man  die  rnbestöreriflchen  Yor- 
flUei  denn  SchanpiftU  diese  Hauptstadt  war,  f&r  ieolirte  und  solftUige 
Erscheinungen  halten. 

Ich  habe  bey  meiner  B&chkehr  nach  Mailand,  Ton  wo  mich  das 
schwerste  Unglück,  das  ein  Yateiiien  treffen  konnte,  vier  Monate  fern- 
gehalten hat,  die  Öffentliche  Stimmung  In  nicht  geringem  Mass«  inm 
Nachtheile  der  Begieining  verändert  gefanden. 

Als  nebenwirktuide  Localursache  dieser  Veränderung-  imd  als  Vor- 
bereitnng  zu  den  Ruhest  l  ungen  des  8.  u.  9.  d.  M.  glaube  ich  vor  allem 
das  Verboth  der  Abyiiigung  der  bekannten  Hymnen  Natalucci*g  und 
Koösini's  auf  S''  Heiligkeit  Papst  Pius  IX.  erkennen  zu  müssen,  weiches 
während  des  Hrn.  Grafen  voa  Spaor  und  meiner  Abwesenheit  von  dem 
k.  k.  lomb.  Landespr&sidium  angerathen,  wo  nicht  förmlich  anbefohlen 
worden  ist,  und  zwar  gegen  die  Ansicht  des  diessseitigen  I.  Adjunkten 
Qnb.  Bathes  Lindner,  der  damahls  während  meines  Urlaubes  das  Amt  ge- 
leitet  und  meines  Dafürhaltens  dem  Hm.  Yiceprftsidenten  Grafen  0'  Donell 
gegenflber  gans  richtig,  wiewohl  Tergeblich,  Motive  der  Klugheit  geltend 
gemacht  hat,  das  Absingen  jener  Hymnen  sn  gewähren,  da  sie  einerseits 
in  ihrem  Texte  in  keiner  Beziehung  auch  nnr  die  leiseste  polit.  An- 
stöijsigkeit  enthielten,  und  anderseits  bey  dem  schon  allenthalben  be- 
merkbar gewordenen  konvulsivischen  und  lauten  Rnthousiasmus  für  den 
heiligin  Yator  entgegengesetzten  Falles  nur  zu  ßeakztou  Anstotis  ge- 
botbcn  würde. 

Die  Krfaiirimg  hat  diese  leider  beetäitiget  und  ich  bin  mehr  alfi 
je  Qbenengt,  dass  man  auf  jene  Hymnen  einen  sn  hohen  Werth  ge- 
legt hai 

Die  nngflnstige  Wendung  in  der  hierl&ndigen  Yolksstimmnng,  vor- 
nehmlich  bej  den  Mailändern,  ist  sher  in  erster  Linie  das  Enengniss  der 
Yorgänge,  welche  seit  der  Erhebung  des  Kardinals  Mastai  Ferretti  auf 
den  durch  den  Tod  Oregor  XYI.  erledigten  Stuhl  Petri  in  rascher  Folge 
im  Kurchenstaat  eingetretten  sind.  Ausser  dem  Ton  ihm  gleich  anftnglieh 
gewährten,  der  Sache  nach  unumschränkten  Amnestieakte,  welche  ein  paar 
Tausend  polit.  Flüchtlinge  der  Heimalii  wiedergab,  die  durch  ein  mehr- 
jähriges Exil  in  der  Schweitz,  Frankreich  und  England  im  Sihii  orze  über 
das  ihrer  Meinung  nach  unter  dem  Joche  der  Fremdenuntenli  ackung 
seufzende  unglückliche  Vaterland  und  im  zunehmenden  Hasse  gegen 
Österreich  als  die  Macht,  von  der  solche  ausgehe  und  gehalten  werde,  die 
Sohnle  der  Opposizion  und  des  Konstituzionalismus,  der  Propsganda  und 
der  offenen  Bebeilion  praktisch  durchgemacht  hatten,  waren  die  nach- 
haltigsten FSctoren  der  bemerkten  Yerftndemng  in  der  hierl&ndigen 
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Stimmnn^  die  ErÜieiluug  des  ueueu  Zensur-Geseueä  uud  die  Istituirung 
der  Buigergarde. 

Mit  deu  bejdeü  letzteren  Akten  hat  sich  Pius  IX.  entschieden  an 
die  Spitze  des  italienischen  Progresses,  oder  richtiger,  und  ich  stehe  nicht 
an  68  nnumwunden  beraoszuBageA,  iw  Beyoluzion  auf  der  Apenninischen 
Halbinsel  gestellt. 

Das  enrihnta  fidikt  in  semeiii  AnBdracke  und  in  seinen  Qrond- 
sttten  alB  Oboiguief  von  dem  diemfidlB  unter  der  Begienmgf  Gregor  XYL 
bestandenen  liuten  Oensunwange  jedeniUls  nnieitig  nnd,  wenn  gleich 
beeondere  in  der  Bfleksiolit  fttr  die  answftrtigen  Begierongen  beeefarftnkend, 
doeh  immerhin  der  politiechen  Debatte  einen  sa  weiten  Spielraaiu  ge- 
wihr«nd,  gestattet  in  aeiner  praktieohen  Handhabimg  eigentlich  Frew- 
freyheit. 

Durch  die  Schwäche  und  Mittellosigkeit  der  Regierung,  die  Über- 
griffe zu  unterdrücken  und  zu  bestrafen,  durch  die  Unfähigkeit  und  den 
W^fsen  Willen  der  Organe,  welche  hierüber  pflichtmässig  wachen  sollten, 
ist  sie  zur  Pressfrechheit  geworden,  wie  es  natürlich  war,  und  kaum 
ir?endje  anders  gekommen  wäre,  wo  die  Fakziosen  der  gesetzmässigen 
Gewalt  den  Zepter  entrungen  haben  nnd  ihn  mit  den  eigenen  H&nden 
fthren» 

Die  tflgUch  einlangenden  römischen  Jonrnale,  welche  in  Folge  des 
obigen  Censoredikts,  wie  die  Pilse  Aber  Nacht,  sahireich  emporschlngen, 
liefern  hteron  die  thataichlichsten  Beweise. 

Fanatischer  Hass  nnd  glQhende  Verlftomdungswath  haben  darin 

ihre  Palestra  anfgeschlagen  und  überbiethen  sich  untereinander,  ihre 

vertilgungssüchtigen  Pfeile  gegen  Österreich  und  Jc&öüu  Kejjieiuug  ab- 
ZUSChiessen 

Dazu  (iajj  Auxüiar-Corps  der  Schniähpoiemik  der  auswärtigen  fran- 
lösischen  und  englischen  Blätter,  die  noch  näherliegende  feindselige,  seit 
kurzem  indess  etwas  gemilderte  Sprache  der  piemontesischen  Journale, 
die  halbofBsielle  in  Turin  erscheinende  Gazzetta  Piemontese  mit  einge* 
schlössen,  welche  sofern  sie  nicht  offenbar  den  Krenzsng  gegen  uns 
predigen  oder  sum  Umston  lant  anfrofen,  snrfloksubehalten  nnthonlich 
ist;  die  firndttbare  Libellenlttteratnr,  die  deutsche  nicht  minder  als  die 
italienische;  die  Unmöglichkeit  den  Schmuggel  ihrer  Brsengnisse  einer- 
seits bey  der  Enerer  Enellens  wiederholt  Ton  mir  beieichneten  unglöck- 
Itchen  Beschaffenheit  der  lombardisehen  Landesgrftnze  gegen  Piemont  und 
die  Schweitz,  anderseits  h«j  dem  ununterbrochen  höchst  lebhaften  Verkehr 
mit  Helvetien,  noch  mehr  .iIht  mit  dem  italienischen  Auslände  zu  parali- 
airen;  endlich  die  Hochdenselben  besser  als  mir,  und  ihrem  ganzen  Um- 


Digitized  by  Gov.*v.i^ 


448 


fange  nach  bokannto  Eorrespondonzschadlichkcit,  womit  man  sieb  iie 
polit.  Tagpsfrlebüisse  vortranürh  niittheilt.  diirübcr  Artikel  lur  Anfüiiluae 
in  die  uiib  feindlichen  Jouruale,  ^nhv  aus  denselben  entnomm<^n'*  Ansätze 
in  Coi»it*  g:egenseitig  zusendet;  diotis,  f^nädiger  Herr,  sind  die  orKiiU'iidfeD 
Uiäüchea  des  in  so  kui'zer  Zeit  lum  Naclilhuil  geaiicierten  lomb.  Volks- 
geuitM. 

Die  FeTolnsioniren  Bestrebungea  in  dem  Östoir.  Seoando-Gemtnr» 
Staate,  dem  GroBshmogtliiim  Toskana,  in  dem  ihm  ia  «Tentiira  «iiuA 
snfUlenden  Heraogthnm  Lncca,  welche  seit  Monaten  dort  ihn  ver- 
brecheriaehen  Umtriebe«  so  zu  tagen,  unter  den  Augen  der  Begieniof 
pflogen,  und  lüc  sonach  in  bcydon  Staaten  eingefcretuion  neuesten  Er- 
eig-nisse  im  Bunde  mit  der  in  der  Lotztzeit  offen  auBgesprochonen  Fein^ 
schüft  Picnionts  fresfcn  <^sterroirh,  die  jfdoch,  wie  vo'"bf  niL-rkt,  ihre  Pre»*e 
seil  wciui^'cij  Tagen,  eine  uns  günstige  Wendung  geuommen  2U  hab^a 
scheint,  huhon  das  l'brip^e  gethan. 

Souacli  kauu  ich  die  bedauernswertbeu  Ertjignisse  vom  8.  und 
9.  d.  H.  in  Mailand  nui*  als  den  zur  Beife  gediehenen  Ansdrnck  eiuM 
Zeichens  der  Sympathie  der  hieeigen  Liberalen  nnd  ihre*  Anhanges  mit 
den  FUnioeen  in  den  genannten  Staaten  der  apenninischen  OübisMi, 
namentlich  im  Komischen,  erklären,  des  Zeichens,  dass  sie  gegebenen 
Falles  fitr  die  Ideen  der  Unabhängigkeit  und  fkeyheit  Italiens,  oder  was 
gleichbedeutend  ist,  zur  Vertreibung  der  Fremdenherrscbaft  Österreichs^, 
wenn  der  rechte  Zeitpunkt  gekouimen  seyn  wird,  auch  Lbrerseits  kampf- 
lustig in  djt^  Schi'anken  zu  tretten  bereit  soyen. 

Gewiss  war  es  den  hicsig'en  Libenilon  un  i  iin  ou  Freunden,  sowi« 
den  sonstigen  Missvergnögten,  die  kider  wie  nirgends  so  iiuch  in  J*»'' 
Luuibardie  nicht  fehlen,  keineswegs  durum  zu  thun,  einen  offenen  Auf- 
stand, eine  förmliche  fiebellion  hervorzurufen.  Sie  sind  diessfalls  xo  kl<V' 
kennen  recht  wohl  die  Kraft  der  Begiemng  und  haben  £e  laste  Über' 
zeagung,  dass  ein  derley  Tersudi  wenigstens  jetst  ein  ebenso  «ih"- 
sinniges  als  erfolgloses  Untttnehmen  wftre.  Aber,  wie  gesagt,  um  ein« 
politische  Demonstrasion  war  es  ihnen  su  thun,  um  ihren  inneren  Ge- 
sinnungen eine  verständliche  Sprache  zu  verleihen,  die  sie  denn  soeh  is 
den  bemerkten  Ereignissen  gefunden  haben. 

Dass  diese  Ereic-nisse,  wie  man  hier  in  natürlichen,  aber  lit  n  l'»'^'' 
richteten  und  am  allerweni^'sten  die  Koi^iorun^'  tän^chendor  Tuktik  glauiit»* 
TO  machen  sich  abmüht,  keine  ^muz  ab!5jcht5»lMse  Luruieroi,  kein  lustiger 
Tumnlt  des  heiter  gelaunten  V(  Ik'  S  waren,  i&s  nur  den  Erzbischof  o*^ 

iX' "  mit  Evvivageschrej  und  Hyuiuengesang  leben  lassen  WoH**» 
die  vielfach  Ternommeneik  bereits  bekannten  sedisieeen  AW' 
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nÜB  and  die  lahlreichen  gleichinhaltlichen  AnschrifUn,  die  auf  den 
iaiittni  fiut  ftUer  Gässen  nnd  Stnusen  MAtluids  mit  groBsen  Baohstaben 
in  8diw«ii«r  EoUe,  theilweise  selbst  in  OelÜurbe  su  lesen  waren. 

Im  Ge^ntheile  sind  die  gleicluteitig  eingetretenen  Ahnliehen  mit- 
onter  ?iel  schwereren  Ereignisse  in  Genus  Nina  Hessina  Beggio  und  in 
der  ewigen  Stadt  selbst  nicht  nnr  ftr  den  polit  Charakter  der  ersteren, 
sondern  auch  dafür  sprechende  Thatsachen,  dass  diese  ▼orbereltet  waren 
uud  mit  jenen  in  ?erwandtschuftlichcr  Verkettung  staiuieu. 

S^hr  bfizeichnend  ist  in  dieser  Beziehung  der  (Jmstaud.  dass  der 
>UMT.  Coiirrier,  welclier  am  5.  d.  M.  von  Mantua  nach  Mittelitalien  ab- 
ging, bey  seinem  Eintreffen  am  7.  d.  M.  zu  Floren/,  an  dem  Thore  all- 
sogleich  mit  der  Frage  angegangen  worden  war,  se  nuUa  era  awenuto  a 
Hilano?  ond  auf  seine  Äusserung,  dass  «  s  dort  ruhig  sey,  man  nicht 
ohne  Yerwaaderong  and  Brbittemng  die  Worte  aosstiess:  B  qoande 
poi  ineominctanol  Uan  wosste  also  in  Florens  Torans,  was  hier  sn  ge- 
tehehen  hatte. 

Ich  kann  hier  nicht  omhin  zo  erinnern,  dass  die  über  Ansochen 
d«s  hiesigen  Podesti  Conte  Casati  gestattete  Wiederholong  der  Beleachtnng 

am  Abend  des  8.  d.  M.,  wofRr  ich  ans  den  Euerer  Bxoellenz  ans  meinen 

Toranbezogeneu  Berichten  bekannten  Gründen  zu  stimmen  mich  veranlasst 
ifpfnnden  hatte,  zu  jenen  Vorfällen  nur  die  nächste  Gelegenheit  gab,  und 
ein  Vorboth  derseiben,  wie  es  die  bierüber  sofort  herabefelanL''t»'n 
mi?s-falligen  Bemerkungen  Sr.  Kais.  Hoheit  des  durclilauchtigsten 
Erzherzogs  Yizeköniges  anzunehmen  scbeinen,  solche  keineswegs  beseitigt 
beben  würde.  Ich  halte  vielmehr  dafür,  dass,  würde  nicht  gerade  eben 
Isliteres  —  das  Yerboth  anstatt  des  ersteren  der  gestatteten  2*^"  Be- 
Iteehtong  —  von  den  Bnhestörera,  nnd  swar  noch  an  dem  nemlichen 
Tige  als  Anlass  inr  AnsfOhrang  der  beabsichtigten  Demonstraaion  ge- 
senmien  worden  nnd  sonach  ein  Anftchnb  eingetreten  seyn,  diese  doch 
nichts  desto  weniger  sp&ter  sicher  in  Vollzug  gesetst  worden  w&re  und 
rie  hiecQ  gewiss  leicht  eine  andere  Gelegenheit,  etwa  die  demnächst  be- 
Torstebende  Fejerlicbkeit  der  Einweihung  der  neugebauten  Kirche  S.  Carlo 
auf  dem  grossen  Corso  Francesco,  erg'riffen  luitten,  firoschweige  der  häufiger 
hierstattfindendeu,  nacli  alter  Sitte  mit  Beleuchtung  der  äusseren  nächsten 
üagebiiii'j:  verbundenen  Kirrhonfest«. 

Die  Beleuchtung,  welche  hier  gbicbfalls  vernommen  wird,  und 
t(»durch  man  bey  jenen  VorföUen  das  Motiv  und  den  Charakter  dner 
politischen  Demonstrasion  als  nicht  vorhanden  gewesen  zu  erweisen  Ter- 
iseint,  die  Behauptung  nemlicfa,  dass  der  Haufe  der  üorohestifter  nicht 
bfiiaffnet  war,  erscheint  noch  sehr  voreilig;  denn  dieser  ist  mit  der  Milit. 
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Polizey  Wache  gar  nicht  in  das  Handgonionge  gekomnion  und  hielt  sich 
vielmehr  mitten  anter  der  gedi&ngten  VolksmasM  auf,  um  ja  nicht  Aber» 
fallen  zu  werden^  so  da8S  man  nicht  wissen  kann,  ob  sie  nicht  mit 
steckten  Waffen,  so  wie  sie  es  aiit  dicken  SUtoken  und  JLnQtteln  waren, 
yerseben  gewesen. 

Was  flbrigens  das  Sprflchwoii  sagt  ,Ä  qnelqne  diese  mallieiir  eaA 
benS  ist  anch  hier  der  Fall.  Die  Ereignisse  in  Mailand  Tom  8.  nnd  9.  d.  M., 
die  ich  nichts  desto  weniger  tief  beklage,  haben  dssn  gedient,  den  polit. 
Pols  der  Lombarden  tn  fthlen. 

Einerseits  zeigte  es  sich,  dass  dio  Miisso  des  Volkes  Frieden  und 
Ruhe  liebt,  seine  Existenz  und  seine  ILibe  zu  wahren  sucht  und  zn  einem 
Üm8tui*z  der  gegenwarLigen  Ordnung  der  Dingt'  keine  Neiü-une  besitzt, 
eine  Erfahrung,  die  in  dein  nämlichen  Masse  für  die  Regierung  i)eruhigend 
ist,  als  sie  die  Liberalen  und  ihren  Anhang  mit  der  Lehre,  wenn  sie  sich 
dieselbe  anders  daraus  zu  ziehen  das  GoKcbick  besitzen,  entmuthiget, 
dass  sie  für  ihr  Unternehmen  in  den  Beihen  desselben  auf  einen  Beistand 
nicht  rechnen  können.  Andererseits  hat  das  schnelle  nnd  nachdracksame 
Einschreiten  der  sor  Wiederherstellung  der  einen  Angenblick  in  dieser 
Hauptstadt  getrflbten  Ordnung  und  Buhe  reqmrirten  MilltSniiacht  den 
Lombarden  die  Tolle  Kraft  der  Begiemng  snr  Anachannng  gebracht, 
ebenso  geeigaet  den  Gntgesinnten  an  Person  nnd  Bigenthnm  sn  achntsen, 
als  Versuche  zum  Umstürze  gleich  im  Beginnen  zu  unterdrücken. 

Sonst  ghiube  ich  jetzt  schon  voraussetzen  zn  kennen,  dass  im  Ver- 
fulgc  der  in  grösster  Thätigkeit  begriflFenen  Uniet  Buchung,  in  welch*»r 
Beziehung  mein  dem  Hrn.  Landes-Chef  am  17.  d  M  snb  Nr.  2837/1847 
se]).  pflichtschuldigst  überreichter  Bericht  inzwischen  m  Euerer  Excellenz 
hoho  Ilündo  gelangt  seyn  dürfte,  wahrscheinlich  zur  Aufhebung  der  hier 
bestehenden  Societa  delPunione  (Club  des  Lions)  kommen  werde,  da  Ton 
ihm  iweifelsohne  die  polit.  Kommpiemng  des  hiesigen  jungen  Adels  nnd 
der  bemittelten  Jngend  des  Mittelstandes  ansgeht. 

In  jenem  Club  wird  fortan  nnd  viel  poUtisirt,  was  flberfaanpt  auch 
in  den  höheren  Kreisen  des  hiesigen  Adels  Statt  hat.  In  diesen  Kreisen 
ist  in  Betreff  der  auswärtigen  Politik  östemlehs  dermal  die  Ansiebt 
geltend,  und  ich  glaubte  meine  Pflicht  zn  Torkennen,  wenn  ich  Euere 
Eicelleuz  hierauf  aufmeiksam  zu  machen  untcilassen  würde,  die  Re- 
gierung habe  einen  grossen  Fehler  dadurch  begangen,  dass  sie  die  Ver- 
bindung des  durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzogs  Stephau,  welcher  auch 
den  Lombarden  als  der  hoffnungsvollste  Prinz  des  a.  h.  Erzhau5cs  gilt, 
mit  dm'  bejr  den  Hiesigän  in  sehr  warmem  und  wobiwollendfim  Andenken 
lebenden  rassischen  Kaiserstochter,  der  Clrossflkrstin  Olga  anrackgewtesen 
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balM.  Kaiser  Nikolaus  werde  sich  die  ihm  angethane  Schmaeh  hinter 
die  Oliren  geechrieben  haben  and  der  S^lnngatag  dflrfte  kanm  ana- 

Bie  ^Tarieibnng  der  Freyatadt  Krakan'a  and  ihrea  Gabietfaea  In 
den  Meir.  StaatenTerband  bleibe  eine  fortbhitenda  Wunde  der  Monarehia, 
wihrend  das  innftehat  in  Folge  der  BrhChnng  des  BinftihnoUes  auf 

piemontesische  Weine  nach  dem  lomb.  yenez.  Königreich  mit  dem  Kabi- 
neie  von  Turin  eingetrettenp  andauernde  Zerwürfnitiö  lui  Vereine  mit  der 
im  -Tnly  d.  J.  erfolgten  Verstärk iwip:  der  Besatzung  in  der  Feste  Ferrara 
der  Regieruner  die  m  Ii  w-.  beudeii  hohen  Vtjrlegc  ri  Ii  fiten  geschaffen  habe, 
deren  Ausgleichung  einerseits  als  sehr  schwierig  nicht  so  bald  erzielt 
werden  könne,  auch  Angesicht«  der  öffentlichen  Meinung,  die  sich  wenig- 
stens bey  Krakau  entschieden  gegen  Österreich  anageaprochen  habe. 

Noch  erlaube  ich  mir  ehrerbiethigat  dea  Znaammmihaogea  willen, 
oBd  weil  aie  rflekaichtUeh  der  hierlindigen  polit.  Geainnnng  nnd  ilurea 
Auadmckee,  der  aich  in  dan  Torftilen  in  der  lombardiachen  Hanptatadt 
am  8.  nnd  9.  d.  M.  dfenbarta,  einen  nnTerkennbaren  Widaraehein  ent- 
haltan,  auf  die  dem  nenan  firsbiachof  Bomilli  ?on  dem  Mailindam  er- 
wleeenen  Ehren  nnd  Friedenbesengnngen  einen  Blick  znrflcksn werfen. 

Allenthalben  ist  in  den  gedachten  Bezeugungen,  wie  ich  Euerer 
Eicellenz  bereits  an  anderem  Orte  zu  bemerken  die  Ehre  hatte,  eine 
eigentliche  festa  poj><>Jare  nationale  zur  Schau  gebracht  wurden,  die  zu 
Oberst  dem  Nazionalirr-  l  inken,  dann  dem  Gefeyerten,  jedoch  vorzüglich 
nur  al3  Italiemr,  galt,  der  auch  vor  achtzehn  Monaten  noch  ein  einfacher 
Landpfarrer  war  nnd  als  kirchlicher  Oberhirt  noch  keinen  solchen  Ver- 
dienst, am  allerwenigsten  aber  nm  die  Erzdiözese  Mailand  r&hmen  konnte, 
welohe  an  den  ihm  dargebrachten  Hnldigangan  in  Ebenmaaa  atinden.  Der 
Podeatä  Caaati,  die  Mnnisipalit&ta-Asaeasoran  nnd  Edellente  Yitaliano 
CriTelli  nnd  Marco  Qfeppi  atanden  an  dar  Bpitae  dar  Featlichl^eiten,  mit 
denen  man  den  nenen  Enbiachof  empfangen,  in  die  knrae  Zait  verwaiate 
Kirche  dea  heil.  Ambrcains  elniiehen  nnd  Ton  dem  Stöhle,  den  er  nnd 
Carlo  Borromeo  so  würdig  eingenommen  hatten,  Besitz  ergreifen  lassen 
wollte,  mit  einer  Thätigkeit,  welche  dem  ersten  V^olkstiibun  aus  der 
besten  Zeit  lioms  zur  Ehre  gereicht  haben  würde. 

Scharfe  und  be.^  i  n  iie  lieohachter  ans  der  gebildeten  Klasse 
äusserten,  man  habe  jene  Festlichkeiten  con  piü  amore  e  maggiore  giubilo 
Torbereltet  als  jene  im  J.  1838  für  die  Krönungafeyer  unseres  aUerglor- 
reichst  regierenden  Monarchen. 

Selbst  gemeine  Leute  f&hlten  dieaa  nnd  bemerkten,  ich  führe  aa  tum 
Zengniaaa  der  Wahrheit  an,  dasa  man  dieaafalla  su  weit  gegangen  aey,  nnd 
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[  meinten  in  ihnm  schlichten  Sinn  ,tento  chiaaso,  tanto  appanio  sta  bne 

I  al  Somno»  ma  pelI*Am?e8cono  h  proprio  troppo'. 

[  Der  Consiglio  Municipale  von  Hailand  bewilligt«  —  und  die  k.  k. 

Landosstelle  genohmijjte  im  voraus  —  die  Auslage  von  14/in.  Austr.  Lirr 
für  diese  Fe.stlichkeiton  und  die  Munizipalität  nimmt  sich  eigenmächtig 
heraus,  fine  Auslage  von  mehr  als  luo/m.  L.  zu  bestreiten, 
r.  Die  'lifSjifalls  erschienenen  Kundmachung'Mi  der  Munizipalität. 

deren  Censurirung  lieia  hiesigen  k.  k.  rrovinz-Delegaten  zusteht,  trugen 
unverkennbare  Spuren  des  im  BAmiechen  gegenwärtig  aufgestandenui 
Oeities. 

Die  Hieiigeii,  welche  kanm  den  aniaer  dieser  Hauptstadt,  jedodi 
noch  in  dieser  Provins  lebendra  Lomharden  die  Ehre  dw  Ebenbflrtigfcut 
lagestehen,  sprechen  Ton  den  KTemoneacm,  von  den  Bergamaaken,  gegen 

welche  letztere  sich  ihre  Feindseligkeit,  diese  traurige,  vielleicht  nie  nntar- 
griiMide  Erbschaft  der  Manizipal-Bivalität  und  des  durch  diese  geborenen 
gegenseitigen  Hasses  einer  Toröbergegangenen  Zeit,  bey  der  Frage  ül)er 
die  Richtung  der  Trace  der  lomb.  venz.  Kaiser  Ferdinand-Eisenbahn  so 
entschieden  geäussert  hatte,  liiessmahl  von  L'unfniteili,  Cittadini. 

Die  Inschriften  auf  dfu  drey  Ehrenpforten,  durcii  weli.he  der  Einzug 
des  Erzbischufes  von  S.  Eustorgio,  der  ältesten  Kirche  Mailands,  nachdtr 
fisthedrale  ging,  enthielten  kaum  eine  vor&bergehende  Besiehviig  dir 
Ehrfurcht  nnd  Dankbarkeit  auf  8*  Hijestftt  den  Kaiser,  dessen  a.  h.  dsrch 
die  flbereinstimmenden  Yorschlfige  der  lomb.  k.  k.  LandesbehOrden  ge- 
leitete Gnade  denn  doch  allein  und  aassehliessend  den  Mailindem  thm 
neuen  geistlichen  Oberbirten  verlieben  hat. 

Dagegen  hat  man  Inschriften,  welche  zur  Erlangung  des  Imprimatur 
mit  der  eigenhändigen  Untersclirift  des  Podestä  Casati  fiberreicht  wurion. 
aber  weiron  ihres  anstössit^en  Inlialtes  und  der  darin  ausgespnH'heiit'fl 
Gedanken  der  Freybeit  und  rniilihängigkeit  Italiens  von  mir  im  Zensur- 
wege reprobirt  worden  sind,  in  nieliroren  hundert  Abschriften  über  dessen 
und  seiner  Anhänger  Veranlassung  unter  die  Patrioten  vtsrtht-ilt. 

Die  drey  Ehrenpforten  hatten  die  Aufgabe,  die  drey  Haoptepochw 
der  Ifailftnder  Kirche  und  deren  Beprftsentanten  S.  Ambrogio,  S.  Oaldieo 
nnd  S.  Carlo  Borromeo  sn  Terainnlichen.  Wieder  war  es  der  ZweTige* 
nannte,  der  am  meisten  hochgepriesen  werden  sollte,  obwohl  sein  Nam« 
in  dorn  Munde  des  Volkes  beynahe  gans  verklnngen  ist,  nnd  die  Geschieht« 
von  ihm  als  TOnfiglichste  That  nur  seinen  hartnäckigen  Kampf  und  WiJ?'"- 
stand  gegen  Kaiser  Fnodrich  liarbarossa  der  Nachwelt  überliefert  hat. 

Den  vorstehenden  Hericiit  habo  ich  fiir  meine  Pflicht  erkannt. 
Euerer  Eiceilenz  ebrerbiethigst  zu  unterbreiten,  um  Uochdieaelbe  in  <1'® 
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Lage  zu  setzen,  die  Vorfalle  Yom  8.  und  9.  d.  M.  mit  jener  ?oUen  Sach- 
kenninisB  sn  beurtbeüen  and  bey  dem  aUfiUligen  weiteren  Qebranche 
desselben  in  jenen  Weisungen  nnToigreiflichst  in  leiten,  welcbe  Hocbdero 
•rienehtete  Weisbeit  in  Betreff  der  gegenwfirtigen  politiecben  Y erbAltniBse 
der  Lombardie  in  Beraebung  m  der  Anfregang  nnd  zu  den  Oftbrnngen, 
irelcbe  die  sogenannten  Beformbeetrebungon  derBegiemngen  desKircben- 
Staates  nnd  des  Grossherzogthums  Toskana  hervorgerufen  haben,  an  mich 
herabgelange  II  zu  lassen  beünden  sollte. 

Über  die  Voreränge  in  Toskana  ist  mir  vor  kurzem  aus  vollkommen 
unt^-rrichtetor  iiiul  t^laiibwflrdig'Gr  Qneilp  die  Mittheilung  zugekommen, 
welche  ich  mir  in  der  l^ebeuiage  zu  überreichen  die  Freyhcit  nphmo.  Ihr 
Inhalt  kann  bey  der  Baschheit,  womit  die  öffentlichen  Blätter  dermal 
TOtsngsweise  die  Erlebnisse  Mf  der  apenniniscben  Halbinsel  inr  dffent- 
Udien  Eenntniss  bringen,  wohl  anf  Neuheit  keinen  Anspruch  mehr 
macbent  dient  doch  snm  Belege  des  traurigen  Bildes  Ton  dem  neuen 
politischen  Leben  in  dem  gedachten  Grossherzogtbume,  Aber  welches  alle 
die  ezaltirten  Sehilderangen  des  Yolkajobels,  des  Progressglflckes  nnd  des 
H^enischen  Nazional -Wonnegefühls  der  Zeitungen  den  aufmerksamen 
und  redlichen  Anluinger  achter  K^euten-  und  Yölkerwohlfahrt  nicht  zu 
tauschen  Temögen.^ 

Ich  ersterbe  in  tiefster  Hochachtung 

Enerer  Excellenz 

Unterthänigst  Gehorsamster 
Torresani. 

Mailand,  am  26.  September  1847. 

'  Die  Beilege  bringt  die  Abechrift  Moes  aas  Livorno  7.  September  datirten 
Schreibens,  worin  n.  a.  die  vnbehagllohe,  ja  bedrohliche  Lage  der  in 
Toieana  angeetellten  oder  sonst  weilenden  Angehörigen  des  KaiBerataates 
gesehildert  wird:  «Virritasione  6  sempre  enwcente  contro  dl  noi'.  Die 
OffeotBcheu  Zustände  seien  der  bedetücliebsten  Art:  ,il  GoTOmo  avendo 
perdnto  la  forza  morale,  la  truppa  d!  ogni  arma.  nitre  non  essere  8tata 
mai  obbedita,  h  stata  in  vece  iuRitltata  c  avrUita*.  Eine  zUgollose  Presse 
gehe  in  ihren  FnrdprnnfrPti  fin  die  Refrierung  immer  weiter.  Im  Theater 
kßnne  m.nn  in  «iiiem  Athem  die  Ktift-  hören:  ,Viva  Pio  Nono,  Viva 
Leopoldo  iSecondOy  Viva  il  Gioberti,  Viva  la  rivoiuzione  lombarda.' 
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VI. 

FML*  Qrtrf  Am^perg  an  mme  t»  Treom  weüemde  OemakUm. 

(lutorcept  P0I.A.  1847  Fase.  12767  Nr.  12637;  Auszug.) 

Fflm»,  d«D  6.  Ootobor  1847. 

Über  R.*  will  ich  Dir  nun  panz  offen  meine  Meinung  sagen.  Er 
sieht  alles  nach  gewuhiiter  alter  Art  mit  Soldaten-Augen  und  Herz  und 
kann  sich  durchaus  nicht  denen  Ansichten  des  Kabineis,  wbüa  dieses 
anders  urtheilt,  hingeben,  glanbt  und  haltet  fest  an  eeiner  Meinung  und 
seinen  Hoffnungen  Ton  Inter?entionen  in  Born  und  ToBcana,  nnd  OberhOrt 
gefliBBentiich  illeB,  was  ihm  die  Diplomatie  dag^n  sagt  nnd  Teraichert. 
F.  insseii  sieh  ja  gans  Uar  darflber,  dass  wir  anf  gar  keinen  FUl  uns 
mehr  in  fremde  Sachen  mischen  wollen,  es  mag  gesehehen  was  da  wolle, 
ans  dem  Gronde,  dass  wir  bis  nnn  die  Brfhhmng  gemacht  haben,  dass 
unsere  Interrentionen  im  Bdmischen  und  in  Neapel  denen  Ländern  so 
wie  unserem  eigenen  Staat  eine  Menge  Gel  les  trekostet  haben  und  die 
Sache  nach  unserm  Abmarsch  wieder  in  das  numliche  Geleise  wie  ehedem 
zurflckkeiute.  DieB  ist  die  Ansicht  unseres  Kabine  tos.  nnd  es  ist 
fast  kindisch  von  K.,  dass  er  sich  übei*all,  wo  er  hinkuuunt,  derart  aus- 
spricht, dass  er  mit  F.  nicht  zufrieden  ist,  dass  er  diese  Ansichten  theiit 
Mein  Gott,  wie  kann  man  sich  etwas  anderes  erwartea  Ton  einem  Abge- 
eandten  des  eigenen  Kabinets,  als  dass  er  dessen  Sinn  beistimmt,  nnd 
h&tte  B.,  der  es  anch  frfther  gewneet,  nicht  so  rasch  wegen  Feirara  ge* 
handelt,  so  wftre  das  Geschrei  in  gani  Bnropa  Uber  nns  nicht  entstanden 
nnd  wftre  die  Katastrophe  nicht  herhelgefthrt  worden,  die  nns  jetit  an- 
droht, selbst  das  Recht,  was  wir  seit  88  Jahren  hier  ausgeübt  haben,  zu 
verlieren.  Darin  hat  er  aber  ganz  recht,  dass  unsere  eigenen  Stelleji  mait 
und  kopflos  handeln,  wenn  sie  revolutionäre  Gesinnungen  und  Versuche 
nicht  mit  aller  Kraft  niederdrücken  und  jeueu,  die  solche  predigen,  statt 
mit  Zuvorkommenheit  mit  Ernst  begegnen  sollten.  Alles,  was  er  Dir  über 
meine  Lage  und  mein  Hierbleiben  sagte,  sehe  ich,  dass  er  in  seinen  Ideen 
nicht  geregelt  und  confus  ist,  du  sie  sich  widersprechen  und  keine  richtige 
Tendenz  haben.  Denn  für  den  Fall,  als  wir  mit  den  SchweitMm  gemein- 
flchaftlich  Dienst  thnn  werden,  was  soll  ich  denn  noch  hier?  Durch  das 
gemeinschaftliche  BinTorat&ndnis  beider  GonTomements  hOrt  die  Beibnng 
anf,  die  sich  jetst  schon  ▼ennindert,  da  sie  die  Hoibinng  dasn  haben,  nnd 

^  K.  =  Rftdetsky,  F.  =  Ficquelmont. 


Digitized  by  Google 


465 


ist  in  difiien  bewflgton  Zeiten  nichts  geechehMi  Ton  Seite  dee  Volkes 
gegen  uns,  so  ist  denn  gar  niclits  mehr  n  fOrehten»  und  nm  einxelne 
OonHicte  mit  nnsem  (Soldaten)  und  den  Sehweitxern  %a  Terhindem  oder 
xn  fiberwaehen  glanhe  idi  mich  doeh  schon  tu  hoch  gestellt,  als  dass  ich 

deswej,'on  hier  bleiben  sollte,  und  wie  Du  selbst  bemerkst,  niüsste  man 
mich  dann  Jabre  durch  hier  lassen.  Auch  j^laube  ich  wird  mein  Hier- 
bk'ilicn  nicht  mehr  von  ihm  abhängen,  huiiJtan  es  mtiss  von  Wu-m  aus 
alles  sowohl  die  Würde  der  Truppe  als  alles  übrige  geregelt  und  fest 
bestimmt  werden.  Daher  hoffe  ich  immer  noch  bis  aofangs  NoTember 
xnrückzakeiiren.  Sollte  es  aber  anders  bestimmt  werden,  so  bin  ich  fest 
entschlossen,  Heber  meine  Pension  sn  begehren,  als  mich  dem  an  fügen. 
Denn  welche  ErOrtenmgen  stflnden  mir  nicht  bevor^  wenn  man  gerade 
mich  hier  liesse,  dem  die  Ferraieser  alles  das  raschreiben,  was  bisher 
geschah,  man  wfiide  mir  swar  nichts  in  Weg  legen,  aber  es  wäre  anch 
nicht  politisch,  wenn  man  ihnen  gerade  den  Dolch  ^  im  Auge  immer  rar 
Schan  stellte,  und  ich  wäre  ärger  als  ein  Festungsan  estant  daran.  Audi 
ich  besrreifo  die  Ansicht  des  FM.  hiervon  nicht,  dass  er  sagt,  geht  es 
vurwarts,  so  geht  Taxis  mit,  und  ich  zurück;  und  ich  sehe  meine  Meinung 
über  die  Coufusheit  seiner  Ideen  bestättiget;  denn  hat  man  mir  das  lieble 
aa^ebürdet,  so  sollte  ich  meinen,  gehört  mir  auch  das  Ehi'enhafte,  was 
eine  Vorrüctaing  mit  sich  bringt,  anstatt  mich  für  diesen  Fall  zurück- 
schicken zn  wollen.  Mit  einem  Worte  ich  bin  der  gansen  Geschichte  so 
satt,  dass  ich  Jegliche  Gelegenheit  mit  Freuden  ergreife,  die  sich  mir  tarn 
Ausspannen  prftsentirt,  denn  die  ganae  Wendung  der  Dinge  ist  gegen 
meine  Ansicht,  gegen  meine  Gninds&tae.  Ich  lasse  mir  gerne  anch  noch 
in  meinem  Alter  alle  Mflheseligkeiten  gefallen,  die  mein  Stand  mit  sich 
bringt,  wenn  das  Ziel  das  ist,  wonach  jeder  Soldat  strebt,  aber  die  Aussicht, 
nur  iiumer  nithts  als  gegen  Kevulutiouäis  und  Bürgerkrieg  zu  ziehen,  ist 
nicht  das^  was  ich  suche. 


Zichy*s  Bapport  an  S.  wegen  Venedig  ist  gewiss  nichts  als  eine 
Wichtigmacherei,  er  ist  anch  ein  matter  Patron,  so  wie  ich  nicht  begreife, 
dass  man  Palffy,  der  ganz  ohne  Kopf  ist,  jetzt  in  Italien  Iftsst;  ewig  schade, 

dass  man  Hartig  von  Mailand  fortnahm,  der  hätte  jetzt  hingepasst,  denn 
er  hatte  Eopf,  Energie  und  vvussto  sich  Achtum,'  zu  verschafTen,  während 
die  jetzigen  beiden  Landeschefs  ausgelacht  werden.  Auch  von  Verona 
schreibt  man  mir,  dass  alle  Mauern  voll  gegen  uns  angeschrieben  steb<'n 
und  des  Nachts  ganze  Gesellschaften  singend  herumziehen  mit  den  üuf 

*  Dorn. 
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,Viva  Pio  iiuno,  creppfi  Ferdinandu'  und  die  Polizei  legt  kom  Hinderniss. 
Ich  begreife  derlei  Schwäche  nicht.  Man  lasse  sie  viva  Pio  schreien,  aber 
wer  gegen  den  Kaiser  singt,  den  soll  man  sogleich  beim  Kragen  nehmen. 


So  eben  erhalte  ich  die  Nachricht,  dass  6  schweizer  Compagnien 
hieher  kommen.  Nun  scheitil  es,  dass  die  Eutscheiduuj,^  naher  ist,  als  wir 
dachten. 

m» 

fixcellence. 

J'ai  ie(;u  ä  Turin  oü  j'tUais  pour  des  combinaisons  de  famille  la 
lettre  26  7embre  dont  Y.  E.  m'a  honor6  en  r^ponse  de  la  relation  1 3  dn 
mAme.  Je  remercie  V.  £.  des  expressions  y  eontemies  k  mon  ^gard,  et 
cela  me  donne  tonjonrs  de  plus  en  plns  da  conrage  ä  maintenir  le  mf  me 
Systeme  de  franchise  respectoense  et  d*iine  sinc^rite  calme  qni  dit  la 
T^it^  teile  qn^elle  eet  sans  d^tonr,  mais  anssi  sans  ajonter  rien  davantage. 
L*id^  de  mon  devoir  est  tonjonrs  avant  mes  yeux,  je  sais  qne  mienx 
qu'aux  hommes  j'en  dois  rendre  compte  ä  celui  qui  jiige  de  tons  sans 
[tassiou  ot  avec  la  plus  sevöre  impartialito.  J'esp^re  que  cette  pensee  seit 
loujour;*  piüsente  ä  mon  esprit  et  soit  ma  directiou.  J'ai  pu  m'apeicevoir 
que  V.  K.  ni'a  bien  cnmpris  et  ("'efstparlä  qn'ello  aeu  la  bonte  de  si'opaucher 
et  exprimer  ses  sentiments  sur  notre  Situation  et  sur  les  remedes  ä  y 
porter.  Je  me  croirais  indigne  de  tant  de  bont^,  si  je  ne  viens  pas  a  y 
r^pondre  avec  antant  d*onTertDie  de  conr.  J*a88nre  V.  E.  qne  poorrai-je 
bien  me  tromper,  oar  je  ne  pr^tends  pas  ä  rinfallibilit^,  mais  certainement 
ce  qne  je  vais  dire  est  de  tonte  ma  conTietion. 

y.  E.  me  propose  nne  tftche  des  plns  honorablea  et  patriotiqnes. 
Savoir  de  Iure  mon  possible  afin  qne  lea  antorit^s  r^nnies  entre  elles  et 
r^lite  des  classes  marchent  avec  nnit<^  de  vne  an  bien-ftre  de  la  population, 
en  contenaut  \&a  basses  classes  (|ui  täcbent  rcsister  a  tonte  autorite;  de 
faire  cuuualtre  les  besoins  du  paj:^  aün  qu'on  puisse  y  pourvoir  avec  des 
moyens  raisonnables  et  propres  aux  circonstances  snit  du  teInp^  xjit  de  la 
forme  du  gouvernement.  soit  de  la  position  particuliere  de  notre  popu- 
lation qui  forme  part  integrante  d*ane  giande  monarchie  compos^  de 
diff^rents  peuplcs  reunis  sous  nn  mtaie  Bceptre.  Je  crois  bien  6tre  celle-ci 
la  pens^e  de  Y.  £.  et  c^est  ponr  cette  raison  qne  V.  E.  fait  aUnsion  k 
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^nelqne  chim^re  sur  laquelle  des  siecies  ont  i)rononc6  et  qui 
restera  aux  d^ciäions  definitives  de  la  Provideuce.  Laissons 
doac  k  Ia  Frovidence  diriger  les  öv^nements  qui  r^issent  les  destin^os 
des  penples  yis-ä-vis  ä  leur  existenco  politiquc.  mais  tächons  de  snivre 
1«  tftine^  que  cette  Pmidence  nons  donne,  c'Mt  k  dire,  goa?eraer  lea 
peoplea  ]e  mienz  poisible  selon  Im  besoms  de  chaicim,  sau»  flatter  des 
piBBloiui  daugereuses  et  Mn  croire  qii*on  Teoille  forcer  U  Providenee 
mfime  k  sniTre  les  cbim^res  des  bommes;  et  proenrer  de  fiure  renaltre  U 
oonflance  entre  les  gtniTem<$8  et  les  grouvernantB. 

Tüut  cela  pose  venoiis  iiu  concret  de  notrc  royaume,  et  quo  V.  E. 
Teuille  me  permettre  ecriie  avec  U  fjanchise  ordinaire  et  avec  cette  con- 
fiance  que  la  bont^i  de  V.  E.  inspire,  et  expi  luier  ma  pensee  tout  clairement, 
de  laqaeile  je  ne  tenx  pas  me  faire  aucun  murite,  car  c'est  la  pensee  de 
toQs  les  gens  qui  aiment  Tordre,  la  tranqaülite  et  le  bien-^tre  du  pays, 
et  d^signer  ies  causes  qui  h  peu  ä  pen  ont  diminue  cette  confiance  tont 
o^oessaire  k  rendre  la  populatioii  paisible  et  contente  de  sa  eitoation. 

Kotre  pajB  ne  peat  aroir  une  forme  de  goaTernement  teile  qn'on 
Hai  rimaginer  aillenrs;  et  tone  cenz  qui  ont  nn  grain  de  bon  sens  ne 
Mnt  paa  si  aTenglea  k  croire  qn'nne  Constitution,  teile  qne  cbes  d'antres 
aationa  est  k  Tordre  dn  jonr,  pmase  §tre  ä  propos  pour  nons:  en  lalssant 
aossi  la  question  si  cette  forme  de  regime  soit  avantageuse  ou  non  aux 
peuples  qui  la  possMent.  Sans  avuir  recours  a  un  goiivemement  consti- 
tationnel  tel  comme  on  dösigne  ceux-lii,  ou  p^ut  bion  menas^er  des  gai'anties 
d'ordre  et  induiro  la  confiance  de  la  regularitö  et  de  l'absence  de  toute 
arbitraire.  Si  la  souveraine  patente  de  fondatiou  du  royaume  Lombard- 
Vlnitien  etait  parfaitement  obserräe  nons  aurions  dans  les  coogregationa 
centrales  et  provinciales  quelque  garantie,  quoiqne  on  ponrrait  d^irer 
davantage.  Hais  Y.  £.  Toit  bien  k  qnoi  se  r^doit  une  congregation  cen- 
trale a  laquelle  n*est  pas  donn^  le  droit  Ubre  de  Petition,  et  des  provin- 
eiales  qni  moyennant  une  simple  circnlaire  intärienre  ont  6t^  r^daites  de 
dilib^ratiyes  qnelles  ^taient,  k  6tre  simplement  consaltivea  du  IMl^t 
proTincial.  Senlement  existent  les  congregations  municipales  qni  ont  nn 
President  dans  b'iir  sein,  niais  le  Systeme  de  tutOle^  sur  lequel  j'ai 
tant  parle,  k  peu  a  p^ni  a  abouti  a  uue  adutiuititratiuii  dii  ecte  des  autorites 
SQp^rieures  en  rt^ndant  les  municipalitos  des  corps  saus  vie,  sans  autoritö. 

Et  voila  une  veritablo  plaie  que  je  ddsigne  et  V.  E.  peut  bleu  etro 
sore  que  ce  n*est  pas  amour-propie  d'on  monicipaiiste  qui  me  fait  parier, 
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mais  one  eoAvictioa  calme  qni  m'oblige  obsemr  le  mal  oü  il  existo.  YoUk 
donc  Im  cons^aencM  tristes  qni  ea  r^nltaiit      la  aullit^  d'aeüoii  des 
centrales  et  provinciales  d^oonle  la  peisoasioii  daas  le  public  qne  e^osi 
impossible  ikire  parrenir  an  trftne  Texpression  TMtable  et  legale  des 
besoins  dn  pays;  que  les  membies  qni  composent  les  centrales  ne  aont 
qne  des  citoyens  gratifi^s  de  2/m  Hohns  ponr  rien  hin  et  rien  dire; 
qu'il  u'y  a  auciine  esperance  que  la  clemeuce  souveraiue  s'occupe  des 
maux  de  la  population  ©t  des  anu'»liorations  necessaires;  car  ceui  qui 
devraient  le  faire  no  1».'  peuvent  i>.i>.  ei  les  umployes  qui  Font  des  salari^s 
du  gouvernement  craignent  naturellement  leur  sup^rieur  immediat  et 
tremblent  ponr  leur  place.  Les  personnes  honnötes  et  independantes  qui 
senlement  ponrraient  sans  flatterie  exprimer  la  v^rite  sont  mis  hors  de 
canse;  ou  bien  si  elles  font  remaiqner  qnelque  d^rdre»  sont  d^aignfe 
comme  ennemis  an  gonTemement  par  eenx  qni  ont  tont  Tint^rtt  ä  &ire 
croire  dilKrentement^;  et  le  Sonverain  vient  de  se  tronver  dans  la  sitaation 
de  ne  pouToir  connattre  la  T^rii^.  Je  dis  le  BonTerain  ponr  dösigner  la 
Majest^  legislative,  le  point  central  de  la  raonarclue;  mais  dn  mtaie  doit 
arriver  poui  les  autoriks  tjui  se  trouvent  ä  la  dii'ection  supreme  des  affaires, 
loin  de  nou>  rinquante*  milles.  Autrefois  quoiqtie  iious  possedions  ici  un 
Archidiic  poiu  <j()OV(»rneiir  et  Capitain  general,  et  un  Minisue  plonipoten- 
tiaire  ad  latus,  uous  avions  aussi  un  representant  ä  Vieune,  qui  etait 
Charge  da  faire  connaltre  les  circonstances  du  pays  et  solliciter  les  deto*' 
minationssnp^rieures.  A  präsent  personne  bien  informee  des  circonstances 
intimes  des  pro?inces  italiennes  n*existe  pas  ä  la  capitale  de  la  Monarchie, 
car  ponr  dtre  an  mAme  de  bien  remplir  ce  devoir  ü  &nt  appartenir  par 
naissance  an  pays,  aToir  re^n  ici  r^ncation,  Atre  babltn6  anx  contnmes 
locales,  a?oir  en  main  anx  albires  pnbliqnes.  XJn  homme  qni  ce  soit  de 
bante  intelligence  et  d'esprit  61ey^  ne  pcut  jamais  saisir  le  y^ritable  dtat 
dos  choscs  s'il  est  ^tranger  ä  la  province.  Le  mot  ötranger  je  ne  le  prends 
pas  dans  Ii-  s*'ns  de  la  naUMiialiti'.  mais  dans  celui  de  connaissance  pro- 
fonde  et  interne  des  circonBtances  (»ri^aniques  d'une  poinilauoa  qui  a  une 
modalit^  d'existeuce  tout-ä-fait  differente  d'autres  proviuces  de  la  Mo- 
narchie, et  qui  n*est  pas  dans  le  poo¥oir  humaiu  de  changer  tout-ä-coup  ei 
que,  lorsqu*on  s'aper^oit  qu'on  y  Teut  porter  changement,  c^est  propre* 
nent  qa*on  vieat  k  d6terminer  nne  rotten  morale  et  le  manqne  de  tonte 
confiance;  je  dirai  mienx  une  däflance  absolne.  Yoilä  notre  sitnation.  S*il 
fant  tenir  bien  r^unls  les  membres  afin  qn*Us  forment  an  senl  corp,  cette 
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fteion  doli  6tre  imu*  foree  d*agr^üon  bien  fortement  soud^;  mais 
jmm  on  p«iit  y  parrenir  par  amalgame;  o'est  une  impossibilit^  fonner 
an«  fnBion  omog^ne  des  nationalit^  difMrentes;  il  ttmt  les  agr^ger,  si  on 

le  vent,  les  faire  marcher  au  meme  but,  mais  chacune  avec  les  moyens 
qne  la  natiire  hii  a  donne.  Un  ^difice  est  bien  bäti  lorsque  les  briques 
soQt  bieu  louiiiö  avec  le  cement  et  les  bois  bien  lies  avec  lo  fer:  inais  si  on 
croit  avoir  un  bon  ödifice  par  le  raoyen  d'une  fusion  uniforme  nous  aurions 
ia  destniction  de  tous  les  materiaui  et  on  reste  de  cendres  et  de  ruines. 
Chaqae  nationalite  reunie  dans  une  m@me  monarchie  doli  fttre  gouTem^ 
par  des  prindpea  nniveraela,  mais  Tapplicalion  doit  se  faire  1^  for  et 
nesDre  de  la  poeition  partienli^e  et  de  la  aitiiatioii  loeale.  Lee  hommea 
aont  quelquefois  plns  atfeaehda  aax  formes  qa'i  U  i^t^,  il  faut  bien  se 
garder  d'j  porter  atteinte.  Les  BomainB  ont  r^iini  k  Tempire  bien  de 
nations  avanc^  dans  la  eiTilieation;  la  Qrhc^  entre  antres,  TEgypte,  la 
Syrie;  mais  lorsque  ces  pays  sont  doveiiu  provinces  romaincs  üiit  coiiserve 
t»ut  ce  qui  etait  possible  leur  forme  exterieuj-e  d'existence;  et  pendant 
qu'üü  eüvoyait  un  Proconsnl  en  Grece  on  proclamait  aiix  jeiix  olympiques 
la  Constitution  des  repnbliqucs*  ^r^ques  qui  a  peu  a  peu  et  lentementest 
tombee  par  la  force  des  choses  en  d^sa^tode.  Eil  resamant  tout  ce  qne 
j'ai  dit  je  conclurai  pour  la  premi^re  chose  qne,  k  prendre  enoore  du  terrain 
dans  la  confiance  do  paye,  il  fast  qne  la  popnlation  soft  persnad^  1'  de 
la  possibOit^  legale  de  prfoenter  an  trOne  eee  plaintea  on  bien  Texpreseion 
de  m  beeoina,  ^  qn'on  ne  vent  pas  s'emparer  de  radminiatration  de  tont 
ee  qni  tient  anx  int^rite  de  loealitö,  mais  qne  l'antorit^  se  r^enre  la 
surreillanee  afin  qne  rien  aoit  en  oontradietion  anx  intdrAts  de  la  totalit^ ; 
3*  qn*on  respecte  les  babitndes  du  pays,  mdme  cei*tains  pröjug^. 

üne  chose  absolument  necessaire  pour  que  les  sujets  soient  attaches 
au  gouvernement  c'est  d'avoir  des  lois  propres  aux  besoius  du  pays.  En 
laissant  d*»  cM4  les  lois  statutaires  qui  dtablissent  !a  modalite  de  l'existence 
politique  du  }iays,  il  fant  considörer  denx  especes  de  lois.  L'une  qui 
re(pt  les  rapports  des  citoyens  avec  radminiatration  pnblique,  l'autre  les 
rappoiis  des  citoyens  entre  enx.  La  premitoe  comprend  partiouliärement 
Im  lois  iinancidrea,  et  en  cela  est  ce  qne  nons  n'ayons  rien  i  demander? 
U  loi  dn  timbre  et  taxes  ayee  les  centaines  de  d^olarations,  a  ^  bien 
odeol^?  Les  lois  des  douanes  le  sont-elleef  Je  ponirai  asanrer  que  la 
Premixe  a  (iU  bien  inflnente  ä  gftter  Tesprit  public  snrtont  des  classeB 
moyennes  et  basses ;  parmi  les  secondes  je  citerai  senlement  celle  snr  les 
Tins  du  Piemout  qui  a  douue  beauooup  d'iiupuiäion  k  cet  e^prit  qui  domiue 
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d^8  h  präsent.  Les  talents  snpörieiirs  de  ceux  qai  sont  a  la  tete  des 
affaires  üauruut  cei  taiiieuent  trouver  uu  röm^de  ä  des  imprevoyances  aai« 
qaelles  il  faut  bien  y  pourvoir.  Outre  cela  toot  ce  systöme  des  gardta  de 
fronti^t  de  contratande*  regularis^,  et  par  cons^uenoe  rftaUisMOftBt 
d'nae  ^le  d'immoitliti  Mt  bien  IL  regretter.  Les  lois  qui  rtfguent  l«s 
droito  des  dteyene  eont  cellee  qiii  deivent  garaatir  la  sttreti  et  oellN  <(iii 
fixent  lee  rapporte  aoii  mdividaels  aoit  ^conomiqiies  entre  eu.  Hofcnptji 
ii*a  jemaii  pn  e^aooöütiuner  aa  eysUme  de  procedure  pönale  en  vigMor. 
L*idde  qae  le  joge  soit  en  m6me  temps  accusateur  dtfenseiir  et  jage  arec 
des  «rens  qm  snnt  insC'H  au  plus  haut  point  n'a  jamais  pu  persnaiier  ni-rtr» 
Population  qui  eii  celu  ne  voit  aucuno  j^^araniio  ä  ia  süretc  individueil«. 
La  lenteor  des  jugemeuts,  le  eileace  dm  äeutences  lori^qtie  iie  soni  pas 
capiteles,  tout  fait  qm  les  mauvaig  sujets  croient  etre  sürs  de  rimpumt«. 
Vuyouij  dm  faits.  Leu»  emeules  de  Laveuo,  Scsto,  Caieude,  Gailarate,  msii 
plus  eneore  cellee  de  Leeco  et  Deeie  eont  passiet  eana  mAme  qii*«ii 
parie  k  pr(ieeiLt  emam»  des  crimes;  et  cepeadant  il  Cent  Immi  j  poorvoir. 
Je  ne  veiix  pis  de  temtisne,  moiiui  eoeore  des  tribniiaiiz  d*exceptiMi  qü 
Ueesent  tont  k  Ui%  reeprit  pnUie,  et  dent  notre  paja  en  a  ä  djpknr 
rintrodttetion  autrefois,  mais  de  l'^nergie  dans  l'exeroice  dea  attritmtionBdii 
tribunaux  ordinaires»  de  la  pnblioiti  d'action.  Les  erneutes  de  Lecco  et  ^ 
Desio  ont  en  un  caract^re  apparentement'  different;  Tuue  cause  pu 
monopole  des  grains,  l'autre  par  roxorcice  des  droits  de  posspsseitr  par  n'.i 
hoanete  citoyea,  mais  et  l'uuo  et  l'autre  mit  donne  assez  Tidoe  d  uw 
tendanceau pillageorganise.  Est-ce  qu'on  y  pourvoit  enersriquemenl?  Voila 
coume  Im  basses  clusget»  bont  couteuu^tib^  vis-ä-vis  dü&  classeä  eievees, 
II  y  a  auBsi  des  crimes  qui  m^ritent  chez  nous  un  chätiment  plus  iMn 
et  d'aatreB  mienx  diflnie  et^  aveo  ime  plus  grande  ^ndne  d*appUeftti«D. 
ün  oMe  pdnal  g^ndral  ponr  tonte  la  monarchie  doit  «tre  natnreUnieei 
imparfait  H  fandrait  anx  prineipee  g^ndcaux  ajonter  des  loie  partieofi^ 
propres  anx  diffdrente  eareettree  des  popnlations.  Bien  plns  eneoni 
fandrait  pouiToir  par  des  lois  speciales  anx  tiansgressione  qni  aent  IVx 
pressioa  des  babitudes  localos.  Malheureusement  il  faut  avouer  ä  la  hoat« 
de  notre  pays  qu'il  y  a  moins  de  morüüte  surtout  dans  la  tna«!se  campa- 
gnarde  que  daus  les  pioviaces  iuterieures  de  la  monarchie,  O'est  iuutii* 
äpresont  en  chercher  les  causes  lomtaines,  il  faut  proportioouer  les  mojem 
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d»  i^prossion  k  l*6tat  de  fut.  Our  resprii  de  teadaiice  k  mioonnattre  Ut 
Im  et  Tantorit^  ne  va  pes  toigoon  jii8qii*an  crime,  mais  se  borne-Ml^ 
i  U  tranagnBiioii,  U  hat  oependant  ^galement  y  ponrroir.  II  aerait  donc 
adeeaaaire  qne  lea  autoritte  qni  gooTernent  dlreotement  lee  populationa 
fosaent  au  meme  de  ponyoir  Omaner  des  r^lements  et  des  ordonnances 
et  y  pouvoir  appliquor  des  peines  proportionnellement  sevöies. 

C'est  ici  qn'il  fant  bipn  Atrn  inexorable  dans  l'application,  car  les 
peines  etant  necessaireineiit  N  irrn  s  rt  ies  trrtiist^iuiM^iuürt  plus  faciles  k 
6'effectoer,  si  on  Yoit  l'antorito  prompte  appliquer  les  lois  sans  espoir  de 
s'en  paaser,  Tid^e  da  respect  poar  l'aatoritö  et  de  la  u^oessit^  de  Tobeis- 
Httee  vieiit  s'impi-imer  dans  lea  maaaea.  Le  penple  a  besoin  d^avoir 
toigwira  prteeiite  l*id4e  qoe  l'aatorit6  publique  eat  paternelle,  maia  toajoQra 
TigUante  et  ind^fectible.  Au  oontraiie  on  relficheinent  giniM  eat  k  Tordre 
da  jonr,  eauf  de  Tabna  faora  de  propoa.  Si  ime  aiitorit6  Babalterne  fait 
applieation  d*nn  ehatiment  on  eat  aHr  de  rindtdgence  de  Taatoritä  ä 
laqnelle  le  condamn^  fait  appel,  de  mani^re  qne  toute  force  morale  de 
Tautorite  immediato  tombe  et  leb  masses  ont  pris  Thabitude  de  la  mecun- 
naltre.  Les  petitiona  devraient  etre  bornees  a  reclamoi  justice  et  jamais 
grSce;  car  il  faut  bieii  quo  le  faible  soit  garaiiti  üe  Tabus  du  pouvoir; 
mais  jusqu'on  fera  une  diminution  de  peiue  ä  volonte,  il  y  aura  toujours 
Ja  persuasion  qne  c'est  la  protection,  la  partialit^,  la  jaloaaie  ejitre  les 
aatorites  qui  dirigent  lea  d^rminations.  Si  donc  les  baasea  claaaes  surtout 
doifant  atra  habitate  an  leapect  poor  rautoiit^,  il  &at  lenr  en  nuuntenir 
ane  id4e  jaate,  et  eomme  dans  le  eyst^e  religieDx  si  le  paysan  oommence 
k  m^riaer  aon  coxi,  aon  hardieaae  maivbe  en  a?ant  k  m^priaer  toute 
aatorit6  religieoae  et  devient  impie,  de  mdme  ai  rautorittf  imm6diate  n*e8t 
pae  reapeet^t  son  eaprit  va  fonanler  le  m^pris  pour  tonte  antorit^  eivile 
et  devient  revolutionnaire  dans  le  sens  anarchiqne.  II  fant  le  dire:  bien 
de  gens  pensent  donner  du  relief  a  l'autorite  sup^rieure  en  d^primant 
vis-ä-vis  de  la  population  les  autorites  inf^rieures  et  on  ne  veut  pas  voir 
qoe  do  cette  maniero  on  va  affaibür  les  fondements  sur  lesquols  lenr 
m^me  autorite  est  baseo.  Mais  pendant  qne  les  basses  classes  sont  presque 
k  Tabri  des  effets  des  loix  criminelles  on  ne  poun-ait  pas  dire  que  les 
dasaea  ^levöes  aoient  k  l'abri  de  l'inflnence  de  la  Police.  On  dirait  qne  le 
ijak^me  adopt^  eat  diam^tralement  oppoi6  an  programme  trte  sage  qne 
T.  E.  propoee  dana  sa  lettre  dn  26.  Diaona  qn*on  voit  la  n^eeaaitd  dea 
loia  proprea  anx  besoins  dn  pays  et  de  la  force  k  rantorit6  locale  eelon 
le  grade  de  sa  position  et  de  la  direetton  k  celle-ci  afin  qne  Tordre  social 
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soit  conserre  et  qu'aucun  abus  n'en  euivö.  Abandonner  anx  antAritt'»<  qui 
gouverncnt  le  pays  tout  ce  qni  est  d'un  int43ret  locul  ei  laiie  altouui  au 
centre  seulement  ce  qui  est  d'un  interet  genöral,  Toilä  une  maxime  ab- 
solnment  necessaire  4  dtre  adoptee.  Par  consequence  tout  ce  qui  appar- 
tient  aox  int6r6ta  des  tommunes,  dea  inatitute  da  bienfaiaance  ou  des 
^tablissemants  qnelGonquea  qui  na  aont  paa  pourm  par  la  gonTarneBaant, 
aolt  abajidonn^  aux  antorit^a  da  paya.  Eneora  14  ah  TargaiLt  public  vient 
portar  aon  aaconra,  loraqna  la  contribiit  aat  ^tebli  inwiablamant,  qii*oii 
laiaaa  aox  autorit^  du  pays  radmiiiiatraUoii  ei  raxerdca  du  patronat; 
ceox-ci  sont  des  moyens  ponr  faire  aimer  Tantorit^  imm^iate.  Que  ce 
aoit  üecossaire  nous  le  reui.iiiiaons  en  cela  que  le,  man<iue  d'iine  teile 
prörogative  pour  le  Vice-Koi  est  une  des  causes  du  mauqae  de  Yeneraüon 
pour  son  autorite. 

Nous  avons  un  Vice-£oi;  ie  nom  donnait  l'idee  autrefois  d'un  rc> 
pi^aentant  Yiriiable  de  Tautorite  souveraine,  car  le  Vioe-fioi  dltalie  faisait 
daa  ordonnancea,  des  loia  möme  qui  durent  encore;  mais  ä  pr^nt  la 
Population  est  peranad^  qu'auouna  autorite  est  laiaaö  k  l'Archiduc  da 
mani^ra  qua  la  reapect  pour  eatfca  imaga  da  la  souTerainat^  aat  diminu^  4 
id  point  qu'on  na  ie  croirait  paa.  Paut-6tra  qualqu'un  a  cru  qne  cala 
pourraii  6tra  nn  moyen  da  randre  plua  agr^able  une  döpendanca  diracte 
dea  dicastftrea  du  centre;  mais  au  coniraire  TefiTet  a  ^t^  un  ro^ntaniemant 
et  uno  dinüüution  de  veneration  au  puuvoir  eu  f,^eneial.  Notro  Vice-Koi 
avait  autrefois  uue  sumuio  disponible;  avcc  eile  11  puuvait  ordonner  des 
constructiruis  publiques  qu'il  connaibsait  tsüuhaitees  par  teile  ou  teile  autre 
protince  ou  viile.  CVst  iin  grand  moyen  Targeut  pour  coucüier  la  recon- 
naissance,  soit  directement  par  peu  de  subaidea  aux  pauvres,  aux  eta* 
blisaements,  soit  indirectement  par  des  conatructiona  d'utilite  publique; 
maia  un  tel  mojan  on  Ta  retir^.  Pour  un  royaoma  eat-alle  granda  aboaa 
160/m  florina?  Eh  bien  ayac  une  teile  aomma  bien  adminlatr^  on  gagna 
le  double  et  bien  plua  enoore  qQ*aTec  troia  foia  autant  qu'il  Candratt  d6- 
panaar  en  d^ployant  de  la  foroe  r^preaaiTe. 

Aprte  le  Viee-Boi  Tantorit^  qui  doit  recueillir  le  respect  de  la  popu- 
lation  est  le  gouverneur.  Mais  quelle  est  son  autorite?  Un  Prefet  de 
d^partemeut  en  avait  davantage  en  bien  de  choses.  Pent-il  »lisposer  d'nne 
sonimp  quolconque?  Pas  nieme  ifun  euutime;  il  avait  auparavaut  la  petite 
reute  des  passepoHs  a  sa  dispo^itiun,  a  present  pas  meine  celle-la!  Que 
dire  d  un  gouvernement  auqnel  ie  Magistrat  cameial  peut  uier  la  dcpense 
de  Gent  livres?  Cette  division  d'autoritc  qui  remonte  juaqu'4  la  capitale 
est  auaai  cause  de  bien  de  d^terminationa  qui  se  trouvant  pas  coordonn^, 
mais  presque  an  eontradiction.  VmiU  faü  la  f&ree,  conuna  V.  E..la  fait 
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bien  romarqner  dans  sa  lettre;  mais  e^eet  bien  oette  v^t6^  qne  nons 
fojone  i  pr^nt  preiqne  tovjoan  nuuiqner.  Qne  dirons  nons  de  la  latte 
entre  lee  aotontfe?  Yoir  par  exemple  le  Yiee-Boi  contndit  par  des 
antoritea  sabaKerneB?  C'eat  bien  affreaxl 

Hais  nne  sonrce  tr^s  certaine  de  m^ntentement  o'eet  le  choix  des 
emplojes.  Dem  choses  essentielles  il  faut  observer,  savoir  le  choix  vis-ä-vis 
a  h  capacii^  et  vis-ä-vis  a,  lu  li.itionalitä.  II  faut  aussi  avuuer  que  surtout 
apres  la  mort  de  l'Empereur  Frau^ois  on  a  niis  ä  oM  toute  consideration 
et  nous  avons  cn  ^^neral  la  mödiocrite  aux  chargßs  et  Tinvasion  des 
sujeta  d'aatres  proTinces.  Le  systöme  de  routiue  bureaucratique  est  seal 
soiTi  de  mani^re  que  toute  capacit^  vient  d*6tre  döclar^e  absolument  in- 
capable  aux  emplois  lonqn'elle  ne  se  tronye  paa  aur  i'omi^re  et  avec  le 
d^gi^  relatif  d*aikii^  de  aenriee.  Ge  ayat^me  a  rempU  lea  bnreanx  et  le 
gouTernement  en  particolier  de  siyeta  qa*0]i  &e  ponirait  paa  ^ertainemeni 
ka  d^aigner  comme  lea  plns  {nunenta.  8i  on  Toolait  deacendre  aux  pai> 
ticDlaritäa  on  arriverait  jusqu'ä  rineapacit^  presque  abaohe  et  par  eona^- 
quence  le  manque  de  tonte  confiance  dans  le  public.  Un  employe  mediocre 
doit  töire  coiisidöre  biea  heureux,  s'il  ai  i  ivo  a  etro  segivtuire,^  faudra-t-il 
en  faire  un  conseiller  parceque  entre  les  segretaiies  il  faut  absolument 
choisir  et  pas  ailleurs?  Pourquoi  iraller  pas  le  preudre  oü  les  taloiits 
se  montrent-ils?  On  dit  pour  ne  pas  deconrager;  an  contraire  le  d^cou- 
ragement  devient  g^6n6ral  parmi  lea  bonunea  h  taleut;  car  «^n  se  persuade 
qae  c*e8t  inatile  l'etude  et  Teaprit  ponr  avancer,  mala  qu'ü  faut  seulement 
dea  ann^  terminöea  dana  nn  bnreau  aoit  bien  on  mal.  Venona  k  la 
nationalit^.  lAiaaona  lea  placea  de  QonTemenr,  Directenr  de  Folioe  et 
Commandant  la  force  arm^e  qne  peraonne  ne  conteate  devoir  k  pr^ffirence 
ftre  pris  ailleara.  ICaia  nona  avona  dana  lea  tribonaux  plna  de  la  moiti^ 
Mrang^re  k  la  Lombardie,  et  adopt^  en  Systeme  qne  lorsqu'nne  place  qni 
reste  vacante  etait  nccupee  par  uu  tyrolien  üu  par  un  allemaud  doit  etre 
remplac^e  soit  par  un  tyrolien  soit  par  un  alleniand.  Et  cependant  si 
c'est  necessaire  av<>ir  des  gens  uu  pays  pour  en  connaitre  t-outes  1<'S  circcn- 
stances,  c'est  pour  de  juger.  Des  trois  conseiliers  du  Vice-Hoi  deux  sont 
ctrangrrs,  La  Charge  de  Vic©-Pn»sident  du  gouvernement  qui  du  tempa 
de  TEmperenr  Fran^oia  a  ete  toiyoura  r^aerr^  k  un  lombard,  seule  cbargo 
adminiatratiTe  importante,  an  moina  en  apparence,  k  laqnelle  4tait  permia 
porter  lea  Tnea,  a  ^t^  occnp4e  aprda  par  dea  allemanda,  laiaaona  encore  la 
qneation  du  mirite  peiaonnel.  Eat-ce  qne  tont  cela  pent  animer  lea  clasaea 


*  Im  Concept  richtiger:  lanlti^*. 

*  Ital.  segretario. 
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^levöes  ä  faire  cause  commune  a?ec  le  g^ouvernement?  et  le  joindre  poor 
avoir  dans  Vunion  la  force?  Queis  attraits  ont  c^^ttos  classes  iH>iir  le 
füre?  Leur  amour  propre  est  bien  loin  d'6tre  flatt6,  ni  par  Tapptt  des 
chaigee  ni  par  l*q^pm  contre  TinYasion  des  daeses  basses.  Loraqae  je 
parle  dee  daeses  ^lev^e  Je  ne  me  bome  pae  ä  la  noblesse,  car  chez  nooa 
la  nobleme  n'est  plna  qn'nii  nom,  mala  yentends  tont  ce  qm  tient  ane 
inflaence  sociale  seit  par  les  ricbeBees  seit  par  le  m^rite  personnel;  car 
si  ä  cettes  circonstances  an  nom  distingu^  et  historique  est  Joint,  alors 
le  nom  de  famille  prend  quelque  valeur.  Napoleon  m6rae  connaissait 
l'importance  de  donner  iiux  classes  61ev^es  ou  pour  mieiix  diro  aux  nota- 
bilit^g  du  ])ays  des  points  de  contact  pour  pouvoir  les  attachor  a  sa  cause. 

Que  V,  E.  se  daigne  donner  un  coup  d'o^il  ä  TAlmaiiac  royal  des 
ann^es  derni^res  du  royanme  d'Italie  et  eile  j  lira  bien  do  noms  de  fiamilles 
dietingo^  parmi  les  chargee  les  plas  importantes.  Qa'on  &8Be  aprte  la 
comparaiBOiiproportioiinelleannombredefl  ebargee  aTec  ralmanae  de  1847 
da  royaiime  lombard-T^nitien.  La  jennesee  riebe  est  natnrellemeiit  d6- 
coniag^e  et  ea  s*^loigiiaiit  de  snim  nne  carritee  bonorable  publique  par 
d^goHt  ne  reste  pas  lä,  mais  son  ddgotit  fut  eneore  an  pas  et  ae  change 
en  adversion  au  gouvemement.  Gela  demontre  eomme  apH^s  trente  trois 
ans  la  gen^mtion  qui  a  remplacee  rautericure  se  montre  tont-a-fait 
^loignee  du  gouvernement  actuel.  S.  E.  le  Comte  de  Ficquelmout  avec 
lequel  j'eus  l'honnenr  d'nne  longue  Conference  sur  ce  sujet,  est  frappe  de 
Toir  la  societe  de  Milan  sur  ce  rapport  toute  differente  et  cbangee  de  ce 
qn^elle  ^tait  il  j  a  trente  ans.  Le  fait  oxiste,  11  faut  connattare  ia  cause. 
Lorsqne  Teffet  est  g^n^ral,  ae  noas  faisons  pas  illusion,  on  ne  pent  pas 
Tattribuer  &  des  droonstances  aoddenteUes,  U  finit  admettre  nne  caose 
essentielle  et  permanente.  Si  trente  trois  ans  d*nn  gonTsmement  pacifiqoe 
an  lien  de  se  former  an  parti  a  diminnl  celoi  qoMI  avait  an  commencement, 
on  est  bien  ponssti  ä  cioire  qne  le  Systeme  adoptA  n*est  pas  le  plns  propre, 
et  qii*i1  7  a  des  ^Itoents  qn*on  n*a  pas  Toaln  calealer  et  qai  sont  in- 
fluents.  Si  le  but  otait  une  simple  doniination,  il  n'y  aurait  rien  ii faire ;  mais 
si  au  contraire  on  veut  irouverner  de  maniöre  a  rendre  les  sujets  Contents  et 
les  reunir  dans  des  int»'ret8  commims,  concluons  «juc  le  systome  misen  pra- 
tique  ne  sert  qu'ä  uue  reunion  apparente  et  fi>r''»M'  et  qu'il  couduit  ä  unc 
disgi*^;ation  reelle.  Car  lorsqu'une  rennion  est  l'effet  de  la  force  materidle, 
si  jamais  Taccident  porte  Tabsence  de  cette  force  un  seul  moment,  yoitt 
la  Separation  tont  de  saite  s*en  saivra.  8i  h  tontes  cettes  dreonatancss 
qnt  prodnisent  natnrdlement  nn  eaprit  de  Separation  et  demecontentement 
on  ajonte  le  manvaia  esprit  de  cenx  qni  tftdient  alimenter  raigrenr,  Y.  E. 
comprend  aseei  bien  qne  Teffet  va  donbler  et  plos  encore. 
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Deuz  aortes  de  peiBonnes  il  7  a  ^ui  a'effofüent  nuuntenir  niie  ten« 
dftDOe  pareille.  Las  imea  sont  eellei  qni,  directement  hostües  au  gonvar- 
nement,  tftchant  ü  Üura  lamai^nar  tona  las  dtfanta,  eananxar  tons  laa 
acta«  gonreniatifiB,  avaai  las  plaa  ^nitablaa.  Laa  aatrae  aont  caDes  qui 

poQSsent  1e  gouvemement  2k  des  actes  impradents,  ä  des  mal-ä-propoB, 
aliu  de  mainteiiir  uue  coiitihuelle  lutte  pour  se  faire  croire  necessaires  en 
d^sig-nant.  les  d^sordrcsou  les  oppositions  ou  bien  seiilement  les  expressions 
1>  niLCuatentfüient  rmiinii'  üe.s  lebistances,  peu  Importe  que  tout  cela  soit 
veritabie  ou  üctif.  Malhcureusemeut  de  cette  deruiere  race  la  Lombardie 
an  aai  ponrrDa,  Dien  veuille  Ten  d^livrer;  de  tels  sujets  ont  fait  plus  de 
mal  au  gOQTemament  dans  ropinion  public  que  touta  jaana  Italia  oa  da 
paraillaa  sotkiaaa.  St  eapandaftt  c'asi  d'allaa  qaa  iaa  ranBaignamants  aor 
la  pays  partant,  alias  qni  donnant  las  mfanaations  das  parsonnas,  alias 
qui  caract^iiflant  aDnamis  da  rordre,  da  la  l^galit^,  da  la  tnuiqiiillit^ 
pnbfiqiia  caax  qni  Toodraiant  fiura  coimaltre  la  y€n\6,  afin  quo  la  SouTarain 
•t  eenx  qui  gon?eniaiitp<rar  lui puiaaeBt prandra  laa  d^tarminations  propres 
ä  rendre  le  rt-gimo  tel  a  contenter  la  population.  Encore  c'est  par  de  tels 
Süjets  ipocrites*  qn'on  va  donner  tonjotirs  une  Interpretation  fausse  aux 
faits  les  plus  innocfeüts,  qu'on  designe  comine  huütiles  des  phrases  ou  des 
mots  qui  n'ont  que  le  sens  naturei  sans  aucune  arri^re  pensee,  qu'ä  chaque 
pas  OD  täche  faire  croire  k  ob  eaprii  d'opposition  sjstematiqae  qui  n'existo 
abaolniaaiit  pas.  Oes  gans,  pnr  les  Protections  doat  elles  joniasent,  impo- 
sant de  manidve  qne  les  faibles  n*osent  pas  mftme  les  oontredire  et  par 
cramte  ripitent  ce  qn*ellas  aiment  pröner  comme  vdritl.  Qae  le  bon  Dien 
nons  sott  en  aide  ponr  nons  an  d^limr  et  le  pajs  et  la  gonTamemant 
eartamament  gagnaront  beanconp. 

Y.  E.  a  la  bont^  de  me  füre  r^marqner  qne  U  ffouvemement  se 
numtre  toujours  le  plus  dtsposi  de  changer  la  sphdre  d^adian  de  ceux 
qni  ne  jonissent  pas  de  Vestime  et  de  la  confiance  de  ce  qu'il  y  n  de  plus 
distingue  dans  le  pays.  J'espere  donc  que  cela  arrivera.  car  les  personnos 
auxquelles  je  fais  allusion  ne  jouissent  pas  de  restime  et  de  la  confiance 
d'ancnne  des  dasaes  sociales.  Mais  nous  avons  bien  de  motifs  k  craindre 
le  oontraire ;  car  lorsqne  S.  A.  le  Vice-Roi  m^me  avait  obtenu  r^loignement 
d*nn  s^jet,  on  Va  vn  enoore  de  r^tonr  triomphant  ce  qni  a  eontribnö 
baaneonp  k  ikira  pardre  de  la  foree  morala  an  Prince,  pent-Atre  d^nrag6 
lni»m6me,  et  k  donner  bien  de  hardiesse  de  Tantra  66td.  8i  la  YicaoBoi 
a  manqn^  dans  sa  d^mardie  et  on  a  os6  Ini  fiure  snbir  nn  ^bee,  pent  la 
dasse  des  bienpensants  se  füre  illnsion  d'obtenir  mianxf 
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CoaclQons  qu'il  est  k  d^airer  qu'on  £um  an  bon  choix  des  employte, 
tioigner  oeox  qui  Bont  pur  kor  caractöre  propm  k  indisposer  la  popn- 
lAtion  et  Qondnire  le  gottTomeiiunt  k  des  d^terminations  impradenteSy 
int^resser  «uz  affaires  ceoz  du  pajs  et  faire  qae  la  cause  da  goa^ememaiit 
8*identifle  avec  Celle  de  la  population.  Ce  serait  mal  jager  sl  oxi  croiraii 
qne  Peeprit  pabUc  eoit  tont  k  M%  aveugle,  condait  par  dee  paesiona  ei 
eütralne  par  la  modo.  Lorsqiie  Tesjuit  public  ue  se  manifesto  pas  par  des 
secoussos  violentes,  ni;iis  par  une  expressioü  ealm©  et  leiitemoiit  projrres- 
sivü,  ce  li  est  pas  l'uHtit  li  une  meprise.  mais  d'une  cause  reeileraeal  exis- 
tante  qui  affecte  ia  generalite  et  produit  mn  effet  sur  toutes  ies  classes. 
Je  repeterai  cependant  encore  ce  que  j*ai  dit  auparavaat  seit  au  Gomte 
de  Bnol  k  Turm,  seit  aa  Comte  de  Ficqaelmont:  Ne  croyons  pas  qae 
resprit  dominant  en  Lombardie  seit  r^Yolationnaire,  nen  da  tont,  jasqn*^ 
prfeeat  U  ne  Test  pas.  La  g^n^raUt^  est  tnmqoQle,  eile  ne  boogerait  pas 
möme  si  on  Tappelait  k  un  moaYement;  cenz  qni  dfeignent  des  oomplots, 
des  coigarations,  des  menaces  de  r^ToIntion,  indnisent  le  goaTernement 
en  errenr  au  profit  de  lear  int^r^t  individuel.  Hais  i1  ne  firat  pas  möme 
se  tromper,  la  geiiei  uhie  a  prcscut  n'cst  attachee  au  gouvernenient  qu'au- 
tant  (lu  elle  le  regarde  comme  garantie  de  l'ordre  public,  inais  du  reste 
eile  est  pasFivo,  obeissanle  par  la  f'-rcc  des  clioses.  Si  jamais  niie  crise 
surTonait,  la  masse  reBte  iuerte  spectatrice  de  la  demele.  Le  gouveruement 
peut  etre  sür  de  toute  hostilite  directe,  mais  anssi  il  ne  poorrait  compier 
Sur  la  moindre  Cooperation.  Cet  etat  de  nallit6  d'action  positive  en  favear 
est  d^jä  an  mal  dans  an  goaTernement  qaelconqae;  qae  seiait-U  si  l*esprit 
d^linftt  k  se  prftteri  si  les  drconstsnces  se  pr^sentent«  k  prendre  PactiTtt^ 
en  Opposition?  Qael  malhear  poar  le  pa)r8,  qnel  embams  ponr  le  goa- 
Ternement I  8i  les  choses  marcbent  de  ce  train  on  y  panriendra.  Cepen- 
dant antrefois  il  j  avait  nn  parti  asses  fort  poor  le  gooTemement! 
L'education  a  ete  dirigoe  daus  ces  tronte  ans  par  luil  La  consuro 
des  livres  est  entre  ses  mains!  Tous  les  resports  de  la  societ4  sout 
lui  suborilDiini's!  Et  encore  Tif^öno  est  en  j)arfait(i  Opposition  aa  but 
propose.  Douc  U  taut  conclure  que  les  mojens  choisis  n*ont  pas  eto  las 
plus  propres.^ 

Me  Toilä  entralne  plus  loin  que  je  n'aurais  pensS.  E»  aünmdantia 
eordis  oa  loquUur.  Cependant  j*ai  trace  an  brouillon  sans  ordre  plaiot 
qa*ane  lettre.  81  j*aTais  k  r^llement  parier  et  6ctire  sar  la  aitoation  da 
paySy  sar  les  moyeas  d'y  poarroir,  sar  les  illasions  qai  se  forment  oeax 
qai  ne  savent  on  ne  vealent  pas  le  oonnaltre,  j^aoraiB  k  bien  m*4tandre. 
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Mais  poar  moi  c*e8t  un  BonUigwneiit  omir  mon  ecBiir  ä  Y.  £.  dans  ToBpoir 
qii*ell9  avee  sa  sagesse  ponn»  fiiire  qnelqn«  choso.  J'ai  cra  itfpondre  ä  la 
eonfiance  qn«  V.  S.  m*a  moatrd.  IIa  pens^  «it  d^aigiier  le  mal,  demander 
ls8  randdea,  le  reste  k  ceox  qui  ont  raotorit^  de  faire  le  bien.  Je  ne 
cherehe  neu  poTir  moi  indinduellement,  j'ai  donn^  ä  Y.  E.  ma  parole 
d^honneur  et  je  la  maintiendrai;  et  lorsque  j'ai  parl^  dv  choix  des  ma- 
giötriits  je  n'ai  pas  voulu  faire  aucune  alhision  ä  moi-meuio,  jo  lo  protcste, 
il  y  aurait  k  bien  rempincer  les  miiiivais  employes  par  des  oxcellents  sans 
que  j'y  pretende.  Ju  voudrais  seulement  voir  mon  pays  heureux  et  la 
eonfiance  regner  entre  le  gouvernemeiit  que  la  ProYidence  a  destine  ä  ma 
Patrie,  et  ie  peuple  gouTerno,  autrement  il  y  a  impoeeibilite  ä  bien  r^giv 
an  peoplej  e^eat  an  de  contrainte  qni  ne  pent  dnrer  et  va  abouür  ä 
la  niine.  Denx  aont  lee  mani^re«,  dit  MaduaYel,  ponr  dominer  iiiie  pro- 
Tinee  nonYeUement  aeqnisOi  on  1  Wantir  on  la  gouTemer  de  fit^oa  i  In! 
Ikire  presqne  croire  qn^elle  n*a  rien  chang^.  ün  prince  ehrten  ne  pent 
eboiair  qne  le  aecond  moyen.  Dans  ma  aitnation  mon  devoir  est  de  dlre 
la  Terite,  an  moins  tont  ce  qne  je  tiens  pour  teile.  Je  ne  yenx  pas  avoir 
le  remords  d'avoir  conservü  un  siloiico  coupable;  mes  ennemis,  car  moi 
aussi  j'ai  les  miens  parmi  les  partis  opposös,  ponrront  peut-6tre  m  accuser 
ou  de  trop  de  fraiichise  ou  me  faire  passer  pour  un  homme  qui  desigue 
des  desordres  imaginaires,  et  tous  les  deux  ponr  tenir  ie  gouvernement 
dana  nne  fimaae  id^e,  cbacnn  penr  aon  but  oppos6.  Je  m^prise  cenx  qui 
ont  manTuae  volonte  et  je  repoee  aar  eette  ProTidence  qui  dirige  toaa  les 
Mnementa  et  mtaie  mes  dtoartbes  et  mes  parolea.  Je  n*ai  autre  d^ir 
qne  de  coop6rer  ä  aea  deaseins  ponr  le  bien  de  rbnmanit^  en  g^n^ral  et 
de  ma  Patrie  en  partienlier.  (Test  de  TbonnAte  homme  se  prononoer  ponr 
ikire  le  bien  et  an  moina  Timplorer  et  ae  prAter  iL  tont  ce  qni  pent  contri- 
bner  h.  Tobtenir.  Gette  mftme  pens^  est  le  t^me  de  la  lettre  de  Y.  E.  et 
je  me  felicite  de  voir  que  le  imm&  osprit  qui  porte  a  puurvoir  aux  hesoins 
de  mon  pays  anime  V.  E.  Mais  que  V.  E.  me  pardonne  si  j'ose  le  dire, 
il  faut  de  la  sollicitudc  ,dum  Ttomnc  (lispuiatur,  crpugnafur  Sarninttim'.^ 
La  lenteur  pour  nous  est  absolument  cause  de  mauvaises  consequencea, 
eile  aneantit  presque  tout  Teffet  des  mesures  mdme  les  plus  salutaires. 
Cne  administration  c^l^re,  on  choix  de  magtstrats  qni  jouissent  de  l'opinion 
pnbliqne,  des  ordonnancea  proprea  anx  eirconstances  particnli^a,  enfln 
on  gonvemement  tel  qne  notre  paya  en  a  beeoin  pent  former  le  lien  le 
ploB  dorable  de  Tnnit^  gfo^rale.  Le  Systeme  actnel  continn^  marcbe  an 
oontraire  k  tonjonrs  plus  pouaser  les  eaprits  k  nne  tendance  de  Separation 


*  EigeuUicb:  «Koma  deliberante  äaguntum  perit'. 
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et  ä  Ift  n^canitd  d*ime  nnion  op^r^e  par  U  forc«.  Qoe  V.  E.  avee  tont» 
Bon  inflnence  soii  k  notre  aide,  et  la  Ift^stie  que  ä  V.  S.  est  rfoerfifo  eet  k 
plns  honorable,  la  plus  digne  d*an  bomiDe  d*^t,  d*iiii  bien&itenr  dee 
peuplos,  car  on  La  regardera  oomme  le  proteotenr  d*im  pajs  bien  importHLt 

sous  tons  les  rapports. 

J'^spere  (jiio  V.  E.  anra  assoz  de  hontö  pour  accueillir  mes  paroles 
coinme  les  mai'ques  les  plus  sinc^res  d'estime  et  de  confiance,  et  qu'Elle 
TOadra  bien  se  daigner  pardonner  ai  j*ai  parl^  avec  toute  la  franchise 
d*Dne  conacience  qui  n'a  rien  h  ee  reprocber  k  oet  ^gard,  et  eontiDiier  Sa 
piotection  aar  moi,  enr  ma  Tille,  anr  mon  paya  et  agr6er  les  protestatioiia 
de  la  plus  baute  estime  et  profonde  coneid^ration 

De  ?.  B. 

de  ma  niaison  de  campagne  de  Palaaaolo 
prte  de  KUaiL  18.  8^  1847 

tr^bomble  et  trte-deToa6  aerntenr 
Gabrina  Casati. 

VIII. 

Heiland,  21.  MoTombar  1847. 

Lieber  Hnynl 

Die  Emtenz  iat  jetit  hier  eine  der  nnangenebmaten,  man  gibt  nna 
den  Haas  auf  alle  Weise  nnd  flberall  tu  erkennen.  Seit  den  lettten  ün* 
mben  bei  der  Liatallation  dea  Ersbiaehofea  iat  nicbta  mebr  von  Bedentong 
▼orge&Uen,  kleine  Demonstrationen,  mehr  Bnbenstacke  aasgenommen. 
Die  ganze  damalige  Oeschichte  war  Ton  bienigen  jnngen  Nobili  angestiftet 
und  bezaülL,  niciii  hat  von  den  Austiftern  einige,  als  Turini,^  Mulig'ni,* 
D'Adda,  Soncino  etc.  auf  mehrere  Tage  eingesperrt,  dufür  die  bezahlten 
Scliroier  länger  sitzen  lassen.  Es  scböint  indessen,  dass  die  Polizey  den 
Unruhestiftern  mit  schärferen  Massregeln  für  die  Zukunft  drohtei  da  man 
jetzt  weniger  hört. 

Als  vor  einigen  Tagen  in  einer  hiesigen  Kirche,  deren  Käme  mir 
gerade  nicht  einOllt,  der  Brlass  des  Papstes  Torlosen  wurde,  womsdi  er 


*  Diirini. 

*  Malgini? 

I 


Digitized  by  Google 


469 


die  Christenlieit  zur  Buhe  und  Unterwerfniig  unter  die  Gesetse  aaf- 
fordert  und  ersuclit,  dass  sein  Name  nicht  zur  Verbreitung  Yon  Un- 
mhen  nnd  Au&tftnden  misbranoht  werde»  verliesBen  alle  Anwesenden 
(die  Kirche  war  gesteckt  toU)  mit  beständigen  Rufen:  Zitto,  Zittol  die 
Kirche. 

Solche  Demonstrationen,  Anschreiben  der  Mauern  mit  Viva  Pio  IX, 
Horte  ai  Tedeschi  etc.,  Beschimpfung  der  Polizey,  Geschrei  in  den  Gässen» 

rasende  Applause  oder  Zischen  iii  Theatern,  je  nachdem  irgend  eine  Szene 
bezüg-lich  ist,  und  ähnliche  Diiigü  hört  und  sieht  euhi  hier  und  in  allen 
.r  ^:,erea  Städten  der  Lombardie.  Im  Venetianiscken  isi  es  bedeutend 
rabiger. 

Über  das  Wirken  des  neuen  Expositus  Grafen  Fic<iuelmont  traue 
ich  mich  ktisk  Ürtheii  abzugeben;  denn  bis  jetzt  sieht  man  nicht  viel 
Ter&nderang,  seit  er  hier  ist;  so  viel  habe  ich  gehört,  dass  er  den  Podestä 
Gaaati  bedeutend  yemasen  hat,  der  ea  auch  Terdient,  denn  er  gibt  nur 
sn  aelir  in  erkennen,  dass  er  ein  groBser  G«gner  der  Begierong  ist.  Er 
hat  sich  geftnseert,  dass  seine  S5hne  nie  die  weisse  Uniform  tragen  sollen, 
und  jetzt  schickt  er  seinen  zweiten  Sohn  in  piemontesische  Dienste,  wo 
sein  erster  schon  Offizier  ist.  Graf  Ficquelmont  scheint  keine  grossen 
ToUmachten  zu  haben,  da  er  bei  einigen  Fragen  von  Bedeutung  einen 
definitiven  Aussprach  zu  machen  sich  nicht  getraute,  sondern  Staffetten 
nach  Wien  abgeschickt  wurden.  Der  alte  Vice-Köuig  lebt  mhig  wie  ge- 
wöhnlich, man  sieht  ihn  kaum  an,  wenn  er  ausfahrt,  firaherzog  Sigmund 
hat  eine  Brigade  beim  1**"  Corps  mit  dem  Sitz  in  Bergamo  erhalten.  Der 
alte  Feldmarschau  ist  wohlaof ,  er  hat  den  Tod  seines  Sohnea  gleichgOltig 
hingenommen  nnd  rorgeatem  starb  sein  zweiter  Sohn  der  Trunkenbold 
in  Verona.  Gestern  kam  hieher  die  Nachricht,  und  ich  weiss  noch  nicht, 
wie  sie  den  alten  Herren  berühren  wird. 

Die  lotsten  Kachrichten  aus  der  Schweiz,  darunter  die  ünterwerfnng 
des  Cantons  Frejburg  und  die  Schlappe  der  Sonderbundstruppen  bei 
Eickelibach  und  Gisikon^  werden  dir  bereits  bekannt  sein,  scliweiiich 
aber  das  allorneueste,  nemlich  dass  die  Ticineser  eine  tüchtige  Niederlage 
eriitteu  haben.  Am  17**"  d.  M.  sind  die  auf  dem  Gotthard  stehenden 
ürner  and  Walliser  nach  Airolo  vorgerückt,  haben  die  in  gröbster  Sorg- 
losigkeit dort  aufgestellten  Tessiner  Tnppen  Oberfallen  und  sie  der  Art 
geschlagen,  dass  alles  auseinanderstäubte  und  nur  einige  Garabi ner* 
Compagnien  noch  beisammen  nach  Belliniona  ankamen.  Yiele  flüchteten 
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auf  unser  Gebieth  nnd  TOigeatem  waren  Yermmdete  sogar  hier  in  Maüandt 
damnter  einer  mit  einem  ehrenToUen  Schnss  in  den  Hintern  1  Die  Sonder^ 
bflndler  sind  liieraiif  gleieb  gegen  Bellinsona  TorgerQckt»  nnd  so  eben 
verbreitet  sich  die  Hacbricht,  dass  sie  auch  bereits  diesen  Ort  genommen 

haben.  Die  (üonfiiflion  soll  im  Canton  Tessino  grftssUch  sein,  nnd  wabr- 

scheinlich  ist  eiu  Umsturz  der  dortigen  Regierung  die  Folge,  denn  es 
herrschte  allgemeine  Unzufriedenheit;  die  dortigen  Milizen  dienten  mit 
Unlust,  waren  feig,  das  gezwungene  Aiüehen  empörte  Alle,  und  aie  radi- 
calen  Häupter  sollen  arg  gehaust  haben. 

Man  vermnthet  hier  nicht  mit  üngrand,  dass  unser  wackerer  Lands- 
knecht^ zu  diesem  entschlossenen  Benehmen  der  Sonderbfindler  beige- 
tragen haben  dfirfte.  Er  war  hier  Yor  acht  Tagen,  erhnndigte  sich  eifrig 
an  vielen  Orten  Aber  alle  Schweiler  Angelegenheiten  nnd  ging  dann  mit 
dem  Vorsats  ab,  nach  Iinsern  sieh  zu  begeben.  Da  er  directe  Aber  den 
Gotthard  nicht  konnte,  so  ging  er  durch  das  Walliser  Thal  nnd  die  Fnrca 
und  hat  dort  wahracheinlieb  auch  die  anf  dem  Gotthard  stehenden  Ümer 
und  Walliser  besucht  und  angefeuert,  da  er  die  missliche  Lage  des 
Cantons  Tessino  kannte.  Das  sieht  dem  Fürsten  Schwarzenberg  gleich. 
Ich  habe  selbst  einen  Keimenden,  der  vom  Gotthard  kam,  vernommen,  dass 
die  Urner  tüchtige  Leute,  wahre  Stiere  von  üri  waren,  und  die  .^>00  WaJ- 
liser,  welche  sie  verstärkten,  ausgesuchte  und  mit  vortrefflichen  Stutzen 
armirte  Scharfschützen  sind. 

So  viel  von  der  Schweis.  Ans  dem  Bfimiscben  hdrt  man,  dass  an 
die  Stelle  Ferretfci's  der  bisherige  Nnntins  von  Paris  H*  Fomari  Staats- 
sekretftr  wird,  der  den  Kardinalshnt  jetit  erhalten  soll.  Am  16^  war  die 
feierliche  Erl^i&inng  der  Staats-Consnlta,  noch  weiss  man  nicht,  wie  diese 
Festlichkeit  ablief,  man  hatte  aber  die  Absicht  dabei,  nebst  den  Ter- 
schiedenen  Fahnen  der  römischen  Provinzen  anch  jene  der  andern  italieni- 
schen Staaten  erscheinen  zu  lassen,  die  Venetiduische  soll  den  Löwen 
von  St.  Marco,  die  Lombardische  aber  entweder  ein  rothes  Kreuz  auf 
weissem  Grunde  oder  ganz  weisf  mit  der  Aufschrift  Alta  Italia  darstellen. 
England  boU  durch  eine  prachtvolle  Fahne  repräseutirt  werden,  sonst 
aber  kein  fremder  Staat.  Übrigens  sind  im  Kömisrh^n  die  beiden  Par- 
theien,  die  liberale  nnd  gemässigte,  in  Zank  nnd  Hader,  die  gemässigte 
flberwiegt  Jedoch. 

In  Toscana  hat  die  liberale  Farihei  die  Oberhand,  dort  ist  jetrt 
der  Heerd  aller  Umtriebe,  der  Oentralpnnkt  aller  Jacobiner  Italiens, 
Pohlens  etc.  Wie  frech  die  toecanische  Presse  gegenwärtig  ist,  ftbersteigt 
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alle  Begriffe«  Nichte  ist  9ir  heilig,  und  f&rmliche  Aufrufe  zum  Aufruhr 
nnd  Bfirgerkrieg  werden  ?erkflndei  Dieser  Tage  waren  fihnlidie  Aufhife 
ia  der  Patria  und  Tltalia,  wo  lu  Sobscriptionen  and  Amirung  für  die 
Pontremoleser  aufgefordert  wird.  In  I^emont  gabrt  es  im  höchsten  Grade, 

und  Ton  dort  wird  niaa  vielleicht  nächstens  von  einer  freien  Constitutiuu. 
hören.  Dort  ist  die  Armee  granz  auf  der  Seite  des  Volkes  und  gibt  von 
dieser  Sympathie  öffentlich  JJe^'eiöe.  Der  Herzot?  von  Modena  schaltet 
energisch  in  seinem  kleinen  Lande,  wir  haben  ihm  m  Berücksichtigung 
der  jetaigen  Verhältnisse  jede  Hilfe  versagt,  er  hilft  sich  selbst,  ae  gut 
er  kann.  Die  Erzherzogin  Marie  Louise  ist  am  16**°  in  Panna  ange- 
kommen und  ist  mit  einigem  Jubel  empfiuigen  worden.  Bichtige  Beur- 
theiler  wollen  darin  nur  eine  momentane  Schmeichelei  erblicken,  und 
ttnen  Locker,  damit  sie  noch  die  Begiemng  behalte  und  selbe  nicht  an 
den  gefikrchteten  Herzog  von  Lucca  flbergebe. 

In  Neapel  herrscht  eine  erzwungene  Buhe,  das  Land  gleicht  seinem 
Vesuv,  wenn  er  sich  scheinbar  wohl  befindet. 

Die  Forrareser  Angelegenheit  wird  wahrscheinlich  bald  zur  Ent- 
scheidung kommen,  man  will  einmal  nachgeben.  Unter  uns  gesagt  fürchte 
ich  sehr,  dass  uns  dieser  Schritt  in  der  allgemeinen  Meinung  viel  mehr 
schaden  als  nützen  wird,  so  viel  ich  nemlich  aus  den  Verhandlungen 
entnehme.  Wie  das  Endresultat  ausfallen  wird,  ist  mir  nicht  bekannt, 
80  viel  weiss  ich  nur,  dass  sich  der  FeldmarschaU  in  vielen  Punkten  sehr 
Muhte.  Die  Diplomaten  dürften  diese  echt  milit&rische  Angelegenheit 
veipantschen! 

Unsere  Stabsoffiziere  des  Corps  und  alle  Eameraden  befinden  sich 
wohl,  bis  auf  Buirette,  der  öfters  leidend  ist;  auch  h9re  ich,  dass  der 

arme  Görski  in  Verona  von  der  Gicht  so  sehr  hergenommen  ist,  dass  er 
guüz  verschwollen  das  Haus  hüthet  und  in  einem  finstorn  Zimmer  sitzen 
muss.  Schmerling  ist  bereits  in  Padua.  Ich  habe  hier  an  Oberstlt.  Gf. 
^ratislaw  einen  sehr  liebonswürii!c^!i  Vorgesetzten,  Xrismanir  ist  bei 
mir  im  Bureau.  Ein  zugetbeiltcr  Ufüzier,  der  Lieut.  Riccbini  von  Flaugwitz- 
Infanterie  wurde  dieser  Tage  als  Narr  ins  Spital  gebracht,  wahrscheinlich 
hat  man  ihm  als  Italiener  den  ohnehin  etwas  schwachen  Kopf  vollends 
veirflckt  gemacht.  Wer,  das  weiss  man  nicht,  man  vermuthet  eine 
Geliebte.* 

*  Johann  Oraf  Wratislaw  von  Mittrowits  Obenrtlientenant,  Theodor 

Buirette  Frh.  von  Oelefeld,  Joseph  Ritter  von  Schmerling  nnd 
FeUcian  v.  Görski,  Hauptleute,  Gedeon  Kri8mant(^,  Oberlieutenant 
im  O.-Q.-M. -Stabe,  Johann  Ricchini,  Lieutenant  bei  Haagwitz*Infanterie 
Nr.  88,  suj^etheilt  dem  G.-Q.-M.-Stabe. 
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P.  S.  Ein  Rap])ort,  der  aus  C'onio  kommt,  bestStti^  in  allem  den 
Sieg  der  Sünderbundstruitpeu.  Die  Urner  sollen  durch  Walli&er,  welche 
nr  Hilf«  Frejborgs  aufgeboten  waren,  ferstärkt  und  im  Ganxen  6000  IL 
gvwesen  Bsiii.  Sie  griffeD  mit  blaiiktr  Waffe  an  und  foaertea  eist  diui, 
als  aie  der  gelungeiieii  Uibemechnng  eicher  waren.  Man  sagt,  4ut 
800  (f )  Teasiner  an  Todten,  Y ennmdeten  nnd  Gefangenen  «iren.  Zwei 
Geadifltze,  yiele  Munition  und  widitige  Papiere  dea  Obrietea  Lenm 
fielen  den  Siegern  in  die  Hände.  Aus  dem  so  eben  anlangenden  Bbtt 
II  Eepublicano  aus  Lugano,  in  welchem  ein  Aufruf  dem  andern  feiet, 
sieht  man,  dass  man  doi*t  in  grossr  n  Nöthen  ist.  Ein  noch  nicht  ganz 
verbürgtes  Geracht  sagt,  Graubündten  habe  sich  fOr  den  Sonderboad 
erlilärt. 

Boaaliechir. 

iX. 

C.  Caniü  a  PonUnt,  Torino. 

HUano,  tt.  11.  47. 

Cronaca.  Gran  senso  fpcp  a  Milano  la  coaclusione  della  Leija  D-tj^a- 
nale  ^  e  particolarineute  j1  proemio  ed  i  motivi  della  medesima.  Taie  pro- 
emio  fu  omesso  dalla  Gazz'  di  Ulilano,  ma  quella  di  Yenezia  lo  diede  nfSk 
aaa  intsgrena.  Qoalche  Tolta  la  Gass*  di  Milano  ora  metts  artiooli  piopöi 
emanali  dalla  Oancalleria  del  Generale  Eloqnelmont,  poato  a'flaadii  dil 
Yicer^  per  gli  emergentl  de*difBeUi  teupt.  Bsso  Fioqnelmont  ai  tronoi» 
ammalato.  Fare  che  il  ano  diTiaaniento  foase  di  conciliare  i  MUsnen  ton 
pranzi  c  olrcol!  e  fcsto;  ma  BOl  lltogo  potl  conTinoersi  cho  nnn  varrebbe. 
Sebbene  ö  dovuto  airinflaenza  sna  se  questo  camovale  i  Milanesi  s.v 
ranno  divertiti  e  diatratti  daila  £l8ler,  inaspettato  regalo  deii'iiDpr«8& 
della  Scala. 

La  gnardia  di  Polizia  dctta  i  Piantoni  h  oggi  il  corpo  omissano 
deirodio  de'Milaupsi,  dopo  che  s>  int^mperantamente  si  condusse  ne'tu- 
niulti  dell'8  sett.  e  succeseivi.  Si  credette  prndente  il  non  collocarli  piJi 
in  sentinelle  isolale,  ma  fiinno  la  ronda  a  8  a  8.  Hon  hanne  psr5  dia- 
«eiao  rinsolenaa  dei  modi.  Una  aera  provocarono  nn  eittadtno  qei«^ 
Mute  sedato  in  an  calR,  e  perchd  egli  riapoae  aebbene  modentiflsims* 
■ante,  lo  arreetarono  e  tradnsaero  al  Corpo  di  Gnardia.  Ma  qaivi  ^ 
saamMonto  eaaere  nn  Ciambellano  del  Yieerft,  Caieano,  peraona  qqi«tiinD»< 
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ün  altro  gionio  anrestarono  il  figlio  di  nno  spesiBle»  di  18  anni,  ehe 
BoiTeva  enl  muro  il  soüto  VY  Pio  IX,  e  fra  gü  Btrilli  lo  portarono  alla 
PoUiia»  OTe  fo  condannato  a  stare  sei  ore  fra  la  peggior  feccia  di  taglia- 
bone  e  mariuoli. 

La  circolai  e  dell' Arcivescovo  comunque  modeiatissima  o  verauiente 
savia  provoro  scontonto  e  satire,  solo  perchö  si  seppe  che  ^li  era  siata, 
M  oüü  ingiunta»  istautemente  domaudata  daU'Aatoritä  Ci?il6. 

8i  aapetta  cen  ansietä  rinsiallazioiie  del  naoTO  GonBiglio  di 
Ceasara  a  Yienna,  che  depo  indebiti  ritardi  aEdri  presto  in  atti- 
mionei  avendo  alla  testa  il  Consigliere  Martinitz.^  Yuoisi  sperare  che 
ne  vengano  allargamenti  alla  Ceneara  anehe  in  Lombardia,  e  sopra- 
tntto  cb*cssa  sia  affidata  a  persone  (come  g\h  alcuno  ne  h)  le  quali 
^dano  la  fiducia  del  pubblico  o  meritiuo  la  stlma  della  classe  con  cui  si 
trovano  a  fai'e. 

i  Toce  generale  che  TAustria  stia  contrattando  U  preeiito  di  cento 
Millieni  di  fiorini.  Per  pagare  1*  Interesse  dl  qnesto,  sggiungerebbe  Ire 
centesimi  per  ognl  scado  alla  imposta  prediale  snl  Begno  Lombardo- 
Yeneto  dove  ogni  centesimo  tmporta  circa  an  Uillione.  Tale  aopracarieo 
Testtrebbe  anch'esso  il  titolo  di  prestito  da  reatitnirai  pel  1880.  Bore 
le  operazioni  sono  segrete  h  difficile  conoscere  qael  che  T'abbia  di  ?ero  in 
talt  dicerie,  se  uon  ehe  di  rado  tnona  che  non  piova. 

Ivuccoutasi  pure  che  il  Reggimento  Austriiicu  Fonlinuudo  d'Este, 
spedito  al  Confine  Modouese  di  S°  Benedetto,  ivi  deponeese  le  divise 
austriacUe,  siccome  congedato  in  massa,  e  tosto  prendesse  senrigio  e  colori 
di  Modena. 

*    •  • 

Gegen  einen  so  geföhrlichen  Menschen,  als  welcher  0.  Cantü  hier 

abermal  erscheint,  wäie  meines  Dafürhaltens  doch  eine  eingreifende  Mass- 
t^%\  zu  nebuien. 

Das  Factum  mit  dem  Nobile  Carcano  (welcher  nicht  der  Kämmerer 
Kaiserl.  Hoheit  des  dnrchlaachtigsten  Herrn  Erzherzogs  Yicekönigs  ist, 
Mndem  desaen  Bmder,  der  peuaionirte  k.  k.  Oberlientenant)  ist  ganz  nnd 
gv  nnbedentend.  Derselbe  ist  an  seiner  Arretinmg  zam  Theil  selbst 
Sebald  gewesen,  da  er  seinen  Namen  und  Charakter  nicht  angeben  wollte; 
enderseitB  hat  sich  wohl  der  Polizeiwach-Corporal  nngebflhrlich  bentHrnmen 
und  ist  dafür  bereits  empfindlich  gestraft  worden.  Übrigens,  da  man 


'  Hofrath  August  Martiues  von  der  k.  k.  Ceusur-Ober-Direction  in  Wien, 
ArckiT.  ICI.  B»nd.  Ii.  Uaifte.  31 


Digitized  by  Google 


474 


diesf'ii  Vor^janf^'  in  der  Stadt  mit  vieler  Übertreibunfr  bosjiricht,  werdeicli 
£.  E.  hierüber  gehorsamst  abgesonderteu  Bt^riclit  orsüiiten. 

In  Betreff  der  hier  entstellt  erzählten  Arretirun^  ein«?  Apotheker- 
Sohnes  habe  ich  bereits  in  der  Bemerkung  zu  der  E.  E.  iifiichischaldigst 
fiberreicliteii  Pi^  sub  3664/1847  sep.  am  13.  t.  M.  die  geeignete  Aof> 
klirung  gegeben.* 

Die  QerOehie  Ton  einem  neaen  Anlehen  der  Kaiserl.  Begiurnngp« 
100  Miilioneii,  sowie  des  Steaemtechlagee  per  8  C"**  sur  Zeblnsg  der 
Intenssen  ist  hier  allgemein  Yerbnitet  and  iriid  sehr  bOewillig  commtB- 
tirt.  Es  schiene  mir  höchst  dringend  angeieigky  denselben  in  gmgMttr 
Weise  als  einer  boshaften  Erflndong  ni  widerspreclten  vnd  in  Bagm, 
dass  es  ganz  grundlos  ist. 

Der  SchlosB  der  Piece  enthält  eine  weitere  Erfindung  des  bäfta 
Verfassers. 

Mailand,  am  24.  November  1847. 

Kr.  8871/1Ö47  sep.  Torreflaui 


X. 


P.  T. 

Don  9«"°  Doceiiiber  1»47,  Verona 
Herzlichen  Gruss  zuvor  UU'1  innij^sten  Dank  für  die  letzten  berJ-'n 
Mittheilungen;  schade,  dass  das  hiesige  Land  nichts  der  Art  la  gebt^& 
fermag.  — 

Drohende  Aufschriften  an  den  Wänden,  geballte  Fauste  in  i^i 
Taschen  ibt  alles,  was  di«  vatüilaudische  Begeisterung  für  ein  einiges 
Italien  gegen  die  Tedesclii  in  Bewegung  setat.  Wftre  all  das  nort* « 
Tedescbi  in  BrüBlInng  gingen,  wir  lebten  keiner  mehr.  Das  Eintig«» 
was  mir  bey  allen  diesen  elenden,  Mitleid  erweckenden  Hanifestaiios«» 
gegen  die  Begierung  wehe  thnt,  ist,  dass  man  den  allerhOehsten  HriM« 
nnseres  gnädigsten  Herrn  nnd  Kusers  dabey  missbrancht,  un  l  immer  m 
Verbindung  mit  dem  Pio  nono,  und  dass  ans  lauter  Güte  und  KachsicM 
die  Behörden  diesem  Unfug  nicht  steuern.  Gestern  erzählt«  mir  *"i 
RcifäftHtler.  der  v  .n  Mai  Inn  1  kam,  mit  äns.«erstpr  Tndig-nazion,  er  haho 
ausser  Brescia  aa  der  Strasse  mphrpre  Hänsi-r  mit  der  Aiifsclii  ift  gwli*"- 
Viva  Pio!  Crepa  Ferdinaudo.  ich  habe  lange  Anstand  genommea,  J'^ 

*  Dl«  beiden  von  Torresaui  besogeneo  Acteottücke  sind  leider  vor  Mf^^ 
8etftirung  verfikllMi. 
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xo  BcbmiMD,  weil  w  Majest&t  den  Kaiser  aelbst  angeht,  aber  ich 
glaubte»  es  ist  gnt^  diese  Dinge  in  ibrer  ganzen  Abscbenlichkeit  bekannt  xn 
geben,  damit  man  andereneits  den  wahren  Werth  der  flanffceUraberigchen 
Berichte  der  Behörden  an  wflrdigen  wisse.  Diese  wollen  nun  einmal  nioht 
beissen,  wamm?  mSgen  die  Ofltter  wissen;  ihre  stnpide  Ansicht  ist,  man 
muss  diese  Leute  schreiben,  singen,  den  Pio  IX.  leben  und  auf  der  Brust 
tragen  lassen,  —  jlas  macht  nichts,  sie  werden  schon  aiifliür«n,  ist  ja 
die  Giüfin  X  mit  dem  Pio  IX  auf  der  Brust  bey  Hof  in  Mailand  er- 
schienen und  man  hat's  hingehen  lassen.'  Wo  sind  die  grossen  Schild- 
träger der  Vergangenheit,  welche  das  Ansehen  der  Gesetze  unter  allen 
Stürmen  der  Zeit  aufrecht  so  erhalten  wursten,  wie  ein  Saotan  in  Mailand, 
ein  Wnnnser  in  Lemberg  u.  a.  m.  Die  Excellens  Ton  Spor  maggiere  ^  an 
Mailand  scheint  ein  ultra  Sanftelhnber  xn  seyn.  Ich  hAre  an  Mailand  nnd 
Padna  sind  fihnliche  empörende  MaueranschUige  erschienen;  TieUeicht 
bekommen  die  Schreiber  mit  der  Zeit  Iminenz.  Die  Wilschen  enfthlen 
sich  mit  einer  an  Wahnsinn  gränzenden  Schadenfreude,  daas  S*  k.  Hoheit 
der  Yicekönig  nicht  mehr  die  Scala  besucht. 

Die  stets  kwlikariige  Courage  der  Wälschen  ist  nähmlicb  bey  der 
gegenwärtigen  Schnackerlzeit,  die  den  Schöckel  ahgosrhafft  hat,  in  der 
Scala  bey  Geleg-enheit  des  gegenwärtigen  neuen  Ballets  in  Käserei  aus- 
geartet. £b  kommen  nähmlich  in  dieser  Tanzerei  zwei  sich  befehdende 
Partheien  vor:  Pei-ser  als  Sroberer  Ton  Afghanistan,  und  die  Afghanen 
als  Unterdrückte.  Letatere  machen  nun  eine  Verschwörnng  und  jsgen 
die  Perser  ans  dem  Lande.  Das  wird  nnn  anf  die  Gegenwart  angewendet 
—  nnd  wir  mftssen  die  Perser  seyn,  nnd  die  Lombarden  mit  den 
Sorbetti  in  der  Hand,  sind  mit  grisslichem  Geschrei  die  Äthanen  1!  — 
aber  nnr  in  der  Scala.  —  Man  behanptet,  dass  trots  dieser  Berserkerwnth 
manche  dieser  Afghanen  sieh  mit  gelben  Flecken  in  der  Wfische  tn  Bette 
begehen;  weil  sie  den  näcliston  Morgen  und  die  zehnte  Stunde  fürchten, 
die  sie  in  die  Nähe  von  Tonesani  bringen  könte.  Arme,  arme  Leute! 
noch  mehr  Armseligkeit  för  jene,  welche  derley  Bestialitäten  dulden. 

Ich  wüsste  diese  Leute,  ohne  Aufseben  zu  erregen  (denn  das  ist 
gegenwärtig  die  Hauptsache  und  die  Losung  in  der  Gegenwart),  ohne 
Gensdannen  nnd  Sbirri,  so  in  ihrem  innersten  Leben  zu  fassen,  dass  sie 
anf  lange  Zeit  alle  Schriftstellerei  anf  den  W&nden  nnd  allen  Wits  auf 
die  BegiernngindenEaffeehiusem  vergessen  wflrden.  Ich  wOrde  nlhmlich 
eines  schönen  Morgens  in  allen  Städten  nnd  anf  dem  Lande,  nnter  jeden 
Viva  Pio  nono!  eine  Ankflndignng  folgenden  Innhaltea  kleben  lassen: 
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,Die  fiegiernng  sieht  mit  scliworor  Betrübnis,  dass  veiTucht«  MensdiAn 
den  hoben  gebenedeiten  Nahmen  Heiligkeit  des  Pabetee  sn  Ifaner- 
anschlägen nuBsbranchen;  sie  befiehlt  daher,  das«  derley  herabwfirdigende 
Pro&nazion  des  hohen  Oberhauptes  der  Christenheit  nicht  mehr  so  ge- 
schehen haben.  Damit  diees  nnn  gehörig  nnd  mit  aller  Wirkung  in 
Vollzug  gesetzt  werden  kSnne»  wird  folgendes  angeordnet: 

,a)  Jedes  Haus,  auf  welchem  sich  eine  derley  Inschrift  verzeichnet 
findet,  zahlt,  wenn  der  Besitzer  ein  reicher  Mann  ist  oder  frar  dem  AdA 
ancreh^ri,  50  fl.  C.  M.  Strafe,  Diese  Strafe  h;it  der  Hauseigenthiimer  lur 
seine  Person  /ii  entrichteu,  und  es  findet  darüber  nie  eine  Keklamazion 
oder  AppelliizitiU  statt. 

,b)  Findet  sich  auf  dem  Hanse  eines  Unbemittelten  eine  solche  Auf- 
schrift, so  sahlt  die  Commune  10  fl.  C.  M.  Strafe,  nnd  die  Zahlung  dieser 
Summe  geht  die  ganie  Gemeinde  an. 

«Alle  eingehenden  Strslgelder  werden  mit  den  Nehmen  der  Hans^ 
eigenthflmer  bekannt  gemacht;  auch  sollen  dieCommunen  nicht  Tergessen, 
dass  alle  eingegangenen  Summen  aber  unter  Notbleidende  Turthellt 
werden.* 

Mit  diesen  beiden  sauften  Mitteln  trlaiibe  ich  könte  man  den  gegen- 
wäi'tigen  Schreib-ParoxYsmus  der  "WuihchfU  auf  ewige  Zeiten  kuriren. 

Ich  bore,  die  FUnv-ntiucr  Wüthei  iche  sollen  sich  sogleich  aus  dem 
Gränzgebiet  von  Fivizzano  zurückbegeben  haben,  als  ein  Schalk  Ton 
Patrioten  ihnen  in  die  Freiheitsohren  raunte,  die  Hälfte  der  Modeneser 
JSger  Seyen  Tiroler.  Auf  dieses  wurden  sie  blass  und  kehrten  heim  m 
ihren  H&nsem,  geschmUckt  mit  grflnen  Reisern.  Verrnntfalich  mitLorbeem, 
wie  es  Helden  geiiemt.  — 

Derselbe  Fall  ist  in  Ferrara.  Seit  der  Protokollführer  Ciadii  seia 
Schild  hat  einziehen  mflssen,  fangen  dorten  die  Leute  an,  Kinnladen- 
Krämpfe  zu  bekommen.  Allein  diese  ist  immer  kein  Ersats  fOr  die  Un- 
biblen,  die  der  üfiizier  Itat  ertragen  müssen,  ohne  zu  murren  noch  die 
Klinge  ziehen  zu  dürfen.  0!  Österreich!  mein  liebes  Österreich i  was 
lässt  Da  Dir  Alles  mit  Deinen  ki-äftigen,  fest^eschlossenen  Schaarea 
anthun! 

Ich  glaube  immer,  der  gute,  edle  Amsel  —  von  der  Christenheit 
Br:  Rothschild  genannt  —  hat  in  allen  diesen  Dingen  die  Hand  im  ^iel. 
—  Sein  Motto  wird  immer  seyn:  ,nur  nich*  schissen,  —  sonst  fiUlt 
Alles'  —  will  sagen  Papier.  Die  Sprocent  —  die  4procent  —  die 
5  procent  —  die  Aksien  —  die  Nordbshn  die  Sfldbahn,  —  alles  ist 
hetteltutti;  —  um  Gottes  Willen,  nur  nich'  schissen.  —  Der  Mann 
hat  wohl  nicht  Unrecht,  wenn  er  sagt:  Du  sollst  nicht  tödten,  —  ,FerschtI 
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nur  kau  Krieg  1  8on8t  werdmer  arme  Leat !'  —  Aber  ich  sage:  wie  8Ghant*B 
nachher  mit  nnserm  alten  Adlermotto  aus:  öaterreieh  Aber  Alles,  wena 
et  nar  will. 

Hengewein. 

XL 

In  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  Jauuar  fanden  sich  an  den  Manem 
mehrerer  Mailänder  Kasernen  Aufschriften: 

Tigri  Austriache 
Satelliti  vilmcnte  feioci 
Stupidameute  superbi 

Sicarj  snaturati 
Piü  brati  che  uoraini 
Strnmenti  ciechi  di  euormi  delitii 
Bisprezzo,  esecraiioae,  nansea  di  tutta  Enropa 
Schiavi  Tilissimi  crassamente  ignoranti  e  della  vostra  Tergognoaa  ser- 

vitü  ignari, 

Spogliatori  inesorabili,  rapaeissimi,  ma  miserablti  sempre,  perch%  non  eon 

valui-fc,  macoU'oro  di  ciii  bnitalinoiito  ci  spogliate,  lo  aggressioni,  leprodi- 

torie,  invasioni,  tradinicuti,  gli  a.ssassiiij  conipite, 
La  iüvasioai  di  Feirara,  le  aggiesaiuiii  di  Ciacovia,  i  tentati  tnassacri  dei 
Bomani,  i  cadaveri  tuttura  fumauti  dei  miseri  Galliziani,  le  laginne  dolla 
belUssima  Italia  (da  voi  o  mostri  cangiata  in  terra  di  pianto  e  di  miseria) 
redamano  Tetema  Vendetta  e  ravrannoll 
Tntti  morrete. 

I  Kilanesi  pei  buon  capo  d'auuo. 


xn. 

(Joü^h  Nagd,  h,  k.  Lieutenant  hei  Kinsky-Infowiene  Nr,  47, 
DivisionS'Ädjutant,  an  den  Grafen  Euyn?) 

8^  Jänner.  Heute  schon  Vormittag  fing  diese  Hetze  Tom  Neuen 
an.  Weis  Gott  ob  aas  eignem  Anlass,  oder  ans  was  immer  ftr  einem 
Beweggrund  öffneten  sich  anf  einmal  die  Ctoemen-Thore  —  Alles,  was 

den  Namen  Soldat  dor  hiosigeu  Garnisüii  trügt,  strümte  mit  bionnenden 
Virginier-Zigaion  auf  den  Corso.  Die  Soldaten  jeder  Nation,  welche  es 
nicht  durch  Sprache  vermochten,  verstandigen  sich  durch  Geberden, 
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Blicke.  Die  ungarischen  Grenadiere  (natürlich  gross)  rauchten  znglnch 
zwei  Zigaren.  Das  Pfeifen  fintr  an.  und  seltsam  genug  heute  sah  man 
nur  s*'hi  weni?  oder  kfinen  Mi'iischen,  der  sich  die  Insulten  zum  Hand- 
werk inaclite,  vuui  genieiiieu  Volko,  beute  Qberiiahiiu'U  Linus  diese  Bolle, 
wahrächeinlich  wollten  sich  die  Kerle  der  Hefe  nicht  uui  die  Lire,  üim 
bakuiBtlMih  täglich  wliielten,  dieiMi  Gafthnn  ftnsMlnn.  Dm  Seldakn 
pMBton;  wo  sie  amen  pfeifen  od«r  aber  aaeli  nur  ein  nüBebilligeodes 
Gesiebt  taben,  wurden  stierat  Obrfeigen  an^^eilt,  dieee  Leute  Bod&nn 
arretirt  und  auf  die  Polisei  gefflbrfc.  Deijentge,  d«r  nur  den  einAdisteD 
Widerstand  der  Arretiran;  «itgegensetst,  wird  niedergehauen.  Jetzt 
wird  die  Aufregung  gross,  beim  Militär  erwaohl  Kampflust,  der  Lateiuer 
setzt  stoischen  Schrecken  entgegen,  Alles  lauft,  was  Fösse  hat,  aber  selbst 
gegen  die  Flüchtigen  tritt  kein  Mitleid  ein,  so  wird  das  altdetitsche  Sprich- 
wort beachtet,  ,wer  läuft,  hat  tTr«^Rche  dazu',  um  die  Ursache  wurde  nicbt 
gefragt,  sondern  drein  g^esrhl.iiren. 

Die  Hezelei  dauert  bis  zum  Zapfoustreich.  Die  Folge  davuü  mv, 
dass  10,  nach  Anderen  14,  20  Todte  blieben;  bis  jetzt  sind  89  sebww- 
Yerwnndete  ins  allgemeine  Krankenbmis  gebracbt.  Die  leicbt  verwnsdetui, 
vor  ÄDgst  YerhSren  nnd  üntersocbvngen  ansufesetrt  zn  asla,  midte 
sieli  die  wenigsten  erkennen  lassen,  wiewobl  sSrntliehe  Äntke  die  ge* 
messensten  Anfbrige  haben,  jede  Verwondong  bei  Verlust  des  Gewertw 
ansageben. 

Gegen  200  dieser  Kerle  wurden  festgesetzt  and  shIu-u  der  Unter- 
suchung enti,'egen;  von  den  eingofangenen  balossi  f?iiid  mehrere  schien 
geständig,  von  wem  zu  diesen  ''fTfiitüchen  lTnerdiuiiii,'en  durch 
verfiihrt  woidou,  und  die  .\rr<  stii  nn£r<'n  dieser  Capo's  fangt  noch  in  Jw 
Nacht  an.  So  .sitzt  aucii  unser  iVubero  Hausherr  vis  a  vis  lit-r  Tabak- 
fabrik  (Cattaueo),  aus  einem  der  Fenster  äeiuec»  Hauses  hing  diu  FreiheitB» 
fbhne  henuis.  Das  Fenster  seil  der  im  9*"  Stocke  wohnenden  Oontttv 
angehört  haben. 

Nach  dem  Zapfenstreiche  wird  durch  das  Zurflckziehen  der  SeMaten 
Bnhe.  —  Die  Garnison  stobt  seither  in  Bereitschaft:  auf  dem  BnigpIUs 

1  Baun  Iiift.,  1  Eskadron  Kavallerie,  Piassa  San  Fedele  1  Baon  Isft- 
acbfino  Hoschemog  bei  dieser  Kälte! 

Die  itnlieniRcben  Grenadiere  haben  sich  ganz  vortrefflich  benommen. 
L.-*  waren  oigentln  h  die  grausamsten;  dieses  lässt  in  mir  den  Gi  dari^ifu 
lüfi  aaueu.  d;js,-  Iiht  iiiiinclif  Privatraebp  s^'^stült  wurde.  Kino  itali'-m^Li.e 
■rxukti^r-PaUuuillü  »oll  auch  unter  iimii  Kuf  Viva  rimptirator.  audiai^»'' 
i*c~.v'ii  ittUa  cannaglia  gefeuert  haben,  dieses  glaube  ich  nicht.  —  Auf 
-    rftfi»  die  man  den  italienischen  Truppen  macht,  dass  sie  ais 
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Landsleute  so  gräulichen  Zwecken  als  Werkzeuge  dienen,  antworten  sie 
Siamo  painoti,  mm  eoldati. 

Die  ezfessiTsten  Lente  sind  die  Tom  9.  Baun  Albrecht,  ein  ge- 
nngsamer  Fingeneig,  dass  die  hiesigen  Nobili  bei  einem  aUenfiUaigen 
Anlatand  das  SehicksaU  der  polniedien  Edellente  1846  ereilt. 

XIIL 

(Ein  aus  Maüand  nach  Venedig  gelangtes  Schreiben,  das  in 
Abschrift^  ohne  Angabe  des  Adressemieny  vom  Gen.'Fol.'Director 
CfaU  am  7.  Januar  an  Sedlmtähg  imkA  Wim  gesandt  wurde.) 

Fol.  A.  1848  Fa»c.  236  Nr.  385. 
Euer  Woblgoboren  1 

Seit  drei  Wochen  meines  Hierseins  hatte  ich  vielfache  Gelegenheit, 
mich  Ober  den  iiolitischen  Standpunkt  Mailaiuls  v.u  untorrichten.  Obgleich 
die  hiesii^en  Zustände  sich  so  ziemlich  uuvörschleiort  j(?(l(;ni  unbefangenen 
Blick  darstellen  und  Sie  deshalb  wohl  wenig  neues  von  mir  hören  werden, 
80  erlaube  ich  mir  doch  Ihnen  diese  Skizzen  zu  seudeAi  deren  Werth  wohl 
einsig  in  der  Wahrheit  der  Darstellung  beruht. 

Es  ist  Thatsaehe,  dass  die  Lomhardie  in  ein  Stadium  getreten  ist, 
wo  es  nicht  schwer  wird,  das  Ende  sn  bestioimen,  da  dieses  auf  keinen 
Fall  anders  als  mit  der  Be?olation  enden  kann.  Es  ist  kein  theilweisee 
Misbehagen,  keine  momentane  Aufregang,  die  durch  irgend  ein  TorQber 
gehendes  Zeitereignis  herrorgerofen  mit  diesem  mgleich  wieder  schwindet, 
es  ist  der  lebendig  gewordene  Gedanke,  das  in  alleClassen  der  Bevölkerung 
gedrungene  Gefühl  »das  fremde  Joch  abzuschütteln*.  Es  ist  nicht  die 
Unzufriedenheit  über  irgend  eine  Ko^'iei  ungsmsissregel,  nicht  der  Wunsch 
nach  administrativen  Verbesserun^'en,  keine  noch  so  humane  Vei  wultung 
könnte  diesen  Sturm  auf  gütlichem  Wege  beschwören.  Es  ist  der  tödt- 
liebe  Haas  gegen  Österreich,  gegen  alles  Deutsche,  was  diese  Massen 
bewegt,  und  darum  glaube  ich,  dass  hier  nur  Bajonnete  entscheiden 
können. 

Das  elgentlldie  Schlimme  bei  dieser  Geschichte  ist,  dass  die  CrAme 
der  Gesellschaft,  dass  die  eigentlichen  Machthaber,  die  grossen  Besitier, 
an  der  Spitse  der  Bew^ng  stehen,  dass  das  so  wohlklingende  Wort 

Patriotismns  ihre  Fahne  ist,  dass  die  Frauen  in  Hasse  so  lebhaften  Antheit 
an  dieser  Bewegung  nehmen.  Eine  eigeutiichti  Vert»chwörung  mug  dubm 
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vielleicht  nur  in  dem  Sinne  stattfinden,  dass  ein  gemeinsamer  orgaiiisirter 
Plan  zu  Gnindo  liegt,  daö8  die  eiuÜussreichsteu  Nobiü  und  die  Gentrv 
überhaupt  sich  über  die  m  befolgenden  Massrepfeln  berathet  und  die 
Massen  durch  ihre  gut  gezahlten  Creatureu  in  ihrem  Sinne  bearbeiten 
IftsBt.  Der  ohne  Hehl  zur  Schau  geti-agene  Zweck  ist  ,die  Tedescbi  zu 
veijagen*.  FOr  den  Moment  fehlt  ihnen  swar  der  Math  dieses  dorch 
offenen  Angriff  sn  wagen,  erst  wollen  sie  die  ToUstAndige  Bewaffnung 
nnd  Einfibnng  ihrer  römischen»  toscanischen  nnd  piemontesischen  Brflder 
abwarten,  mit  deren  Hilfe  sie  dann  hoffen  leicht  dieser  Barbaren  Meister 
zn  werden.  Sie  sollten  nur  hftren  wie  diese  Lente  anfbraosen,  wenn  man 
ihnen  zu  verstehen  gibt,  dass  sie  ohne  französische  Hilfe  nichts  aus- 
richten, sie  wollen  nichts  von  den  Franzosen  wissen.  ,\Vir  brauchen  keine 
Fremden,  wir  selbst  helfen  uns,  Italinu  wira  iurch  eiprene  Kraft  aufer- 
stehen,' das  sind  ihre  stehenden  h'edensarten.  Unterdessen  üben  si»-  ihre 
Leute  ein,  sondiren  die  öffentliche  Meinung,  halten  die  Behörden  in  Athcui 
und  suchen  durch  klug  eingeleitete  ,Kravalle'  letztere  in  Conflict  mit  der 
Bevölkerung  zu  bringen,  um  wo  möglich  den  Haas  noch  zu  steigern. 

Sie  werden  Ton  der  Gigarren -Verschwörung  gehört  haben?  Ob  Sie 
aber  auch  die  politische  Bedeutung  dieses  anscheinend  so  n&rrischen 
Zwanges  kennen?  Die  theil weise  Meinung,  als  sei  es  ein  Erguss  patrioti- 
schen Hasses,  um  dem  gemeinsamen  Feind  (um)  einige  tausend  Gulden 
zu  schaden,  oder  durch  diese  Demonstration  der  Regierung  die  allgemeine 
l  ii/.ui'iiedenhoit  zu  manifestireu,  ist  total  irrig.  Im  Calfc  Scala-Martini. 
dem  eigentlichen  Hauptquartier  der  Chefs  (das  mir  dieser  Tage  so  vor- 
kommt, wie  in  den  Tatzen  der  Juli-Revolution  dns  Hötel  Laffitte  zu  Paris^ 
äusserte  mir  ein  Marchese  ganz  naiv,  als  ich  die  Thorheit  verlachto,  die 
Österreichische  Krone  durch  ein  paar  tausend  Cigarren  ins  Bockshorn 
jagen  zu  wollen:  ,Aber  mein  Gott,  wir  können  ja  nicht  von  Haus  zu  Haas 
gehen,  um  unsere  Kräfte  zu  zahlen,  wir  können  ja  nicht  Cocarden  tragen, 
um  unsere  Brftder  zu  erkennen/  Ich  Teratehe  den  Sinn  vollkommen  und 
muss  gestehen,  der  Zweck  wurde  Tollkommen  erreicht.  ,Mit  dem  Neqjahrs- 
morgen  ist  die  Cigarre  als  Feind  der  Freiheit  verpönt'  war  die  Parole,  und 
siebe  den  1^^  und  2**"  Jänner  wogte  die  ganze  Bevölkerung  auf  den 
Strasse u,  jeder  konnte  die  Zahl  der  Gleichgesinnten  sehen,  jeder  sich 
überzeugen,  wie  leicht  da,s  Opfer  tr«l>racht,  wie  allgemeiu  der  Sinn  auf- 
gefasst  wurde,  wie  leicht  die  Masiren  zu  fanatisircii  waren.  Noch 
ein  anderer  Zweck  wurde  damit  erreicht.  Man  hat  einen  gerade  nicht 
halsbrecherischen  Grund  bei  der  Hand,  Conflicte  mit  der  bewaffneten 
Macht  herbeizufahren.  Durch  diese  so  spasshaft  aussehende  Cigarren- 
Wuth  hat  Mailand  gestern  und  heute  ein  gewaltig  kriegerisches  Aussehen; 
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die  gukia  mfinnliche  BerOlkening  wogt  ia  den  StnuuMii,  wartet  wo  es 
losgehen  wird;  die  bewaffnete  Kaeht  (beilfinfig  gesagt,  in  nieht  aebr  impo* 
santer  Haltung,  da  sie  nieht  recht  so  wissen  scheint,  ob  ea  Emst  oder 
Sehen  ist)  sprengt  darch  die  Strassen,  wird  ansgepflffen  und  beschimpft 

und  bewahrt  ihre  stoische  Kuho  dabri,  iiuless  die  abenteuerlichsten  Ge- 
niohte  circuliren.  Bald  bt-isst  es  iiuf  dem  Corso  schiesBt  man  sich,  bald 
wieder,  di&  Piemontesen  sind  im  Anmarsch  u.  dgl.  m. 

Tbatsache  ist,  dass  dieser  Tag  eine  bedeutende  Summe  kosteti  da 
qnasi  Aufseher  ffir  das  Oigarren  aus  dem  Munde  schlagen  in  die  tausende 
gedungen  waren,  von  denen  mehrere  bei  dieser  Üblichen  Hantiemng  ein- 
gefangen wurden.  Dass  bei  diesem  Wirrwarr  Tiele  ünglflcksftlle  zu  be- 
klagen sind,  können  Sie  sich  leicht  denken,  einige  Soldaten  und  OiTilisten 
wurden  getödtet  oder  verwundet  und  das  Misbehagen  der  Truppen  hat 
einen  hohen  Grad  erreicht.  Sich  überall  auspfeifen,  verlachen,  be- 
schimpfen lassen  zu  müsstMi  ohne  diirciu  iiauen  zu  diirteu,  macht  bei 
diesen  braYen  muthigen  Burscheu  sehr  böses  Blut. 

Sie  sehen  ein,  dass  unter  diesen  Umstanden  UaiUnd  in  der  nächsten 
Zukunft  sehr  unruhigen,  ja  blutigen  Auftiitten  entgegensieht,  dass  alle 
hier  lebenden  Deutsche  ihr  Leben  so  zu  sagen  auf  der  Fingerspitze  tragen, 
dass  bei  dem  gewohnten  schonenden  Auftreten  unserer  Regierung  hier 
mehr  geschadet  als  genützt  wird.  Freilich  sind  diese  Kerle  alle  Hasen- 
berzen,  so  folg,  dass  z.  B.  als  gestern  abonds  eine  Rottt?  von  circa 
20  I'urschen  Mieat'  nKichte,  eiimr  Schildwacht*  aiu  Eck  des  vieekioiig- 
lieh*  !!  Palastes  auf  den  Leil»  zu  gehen,  das  Anschlagen  dieses  eiuzeluen 
Soldaten  genügte,  um  die  Kerle  wie  Spreu  zu  verjagen;  aber  wer  weiss  es 
nicht,  dass  durcli  üfoin^  in  solchen  Dingen  ein  gewisses  Vertrauen  er- 
wächst, dass  die  Furcht  durch  die  Gewohnheit  nach  und  nach  ihi-e  Schreck- 
niaae  Terliert?  Darum  scheint  mir  hier  Strenge,  zuweilen  blutige  Strenge 
nothwendig,  Ja  unerlfisslich,  nm  diese  Kerle  nicht  aus  dem  ABC  der  Be- 
Tolutions-Schule  kommen  zu  lassen. 

Diese  Darstclliing,  wobei  nichts  übertrieben  ist,  wird  Sie  flher- 
zengeu,  dass  es  siel»  hier  niohr  um  die  Gesammtheit  als  um  persönliche 
Details  handelt.  Über  Einzelnheiten,  die  den  vielleicht  auch  formet  ge- 
bildeten inneren  Organismus  näher  beleuchten,  ist  hier  keinem  Deutschen 
m6giicb  sich  directen  Aofschluss  zu  verschaffen,  da  dieses  nationale  Mis» 
trauen  nie  zu  überwinden  sein  wird. 

E.  H. 

Mailand,  den       Jänner  1848.  geh. 
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NB.  Ich  warte  mit  der  Absendung  dieses  Schreibens,  da  eben 
4  Uhr  naehmittags  der  Tai»  wieder  losgeht  imd  ich  nach  allem  Gehörten 
Termathen  musB,  daea  es  heute  TieUeieht  Emst  wird. 

10  Uhr  nachts. 

Eben  komme  ich  nach  Hanse.  Yor^Mig  i«t  Rohe  in  den  Straasen, 

wo  CS  Todte  uud  Ver\vun<iote,  let/tero  in  sehr  grosser  Anzahl,  gegeben 
hat.  Von  einem  Fenster  Jiiit"  dem  Corso  vis  a  vis  der  Gallorie  Cristoforis 
konnte  ich  gemächlich  wie  aus  einer  Loge  das  ganze  Scliuu.spiel  mit  an- 
sehen.  Heute  hat  sich  das  Militär  besser  benommen  uud  eine  kleine 
Lection  ausgetheilt.  Kottenweise  waren  unsere  braven  Soldaten  auf  dem 
Corso  lustwandelnd,  jeder  eine  Cigarre  im  Munde,  kühner  und  £reier  der 
Blick  als  Tags  vorher,  woraus  sieh  leicht  schlieesen  Hess,  dass  man  ihnen 
heute  nicht  wie  gestern  die  Uanneswehr  gegen  Bescbimpfongen  verboten. 
Das  Pfeifen  nahmen  sie  geduldig  hin,  als  aber  ein  Trupp  ?on  circa  dreissig 
Grenadieren  durch  Schimpfireden  und  Stösse  endlich  die  Geduld  Torlor, 
ging  der  Tanz  los.  In  einem  Nn  zogen  alle  vom  Leder  und  hieben  Inetig 
auf  ihre  Dränger  ein.    Binnen  einer  luilben  Stunde  war  auf  hundert 
Schritte  vor  ihnen  die  Strasse  sauber,  und  nun  gingen  sie  gemächlich 
weiter  Arm  in  Arm.  die  Oigarren  im  Munde.  Die  Verwundeten  wurden 
ins  Spital  gebracht  und  die  bis  zur  Wuth  gereizte  Menge  sperrte  die 
Strasse.  Ein  Piqnet  Gensdarmen  zu  Pferd,  die  sich  mühsam  und  schonend 
durch  die  Menge  durcharbeiteten,  achteten  anf  kein  Pfeifen  und  keine 
Scbiinpfreden.  Da  flogen  hart  an  der  Gallerie,  wo  der  dichteste  Hanfe 
stand,  mehrere  Steine  gegen  sie,  die  Pferde  bftnmten  sich  und  nun  wurde 
sum  einbauen  commandirt.  Es  war  grftsslich  anzusehen,  wie  diese  Eisen- 
männer, wahre  Centauren,  denen  bald  ein  Piqnet  Dragoner  au  Hilfe  kam, 
nun  unter  den  Haufen  sprengten  und  einhieben,  dass  Boss  und  Reiter 
Funken  stoben.  Wie  schnell  nun  diese  Schreier  Fersengeld  gaben!  Doch 
war  daö  alte  Gedränge  bald  wieder  da,  un  1     ging  der  Spass  abwecha»elud 
von  vier  bis  zehn  Uhr.  Kein  eigcntli*  iier  geregelter  Widerstan>l  war  nicht 
da,  und  holen  nur  einzelne  wenige  Pistolenschüsse  aus  dem  dichtesten 
Haufen,  die  schwerlich  getroffen  haben.   Das  Militär  hat  durch- 
gehende  von  i^r  Feuerwaffe  keinen  Gebrauch  gemacht.  Unter 
den  Todten  bedauert  mau  den  alten  geachteten  Appellationsrath  Manganini, 
der  gewiss  unschuldigerweise  in  das  Gedrftnge  kam,  und  so  werden  wohl 
viele  Unschuldige  mit  den  Schuldigen  bflssen  mflssen. 

Heute  ist  Buhe,  morgen  wieder  derselbe  Taus,  und  Gott  weiss  wi$ 
das  enden  soll.  Auf  Donnerstag  den  ist  schon  grosse  Emeute  an- 
gesagt, so  wird  sich  dieses  nicht  legen,  bis  nicht  ein  grosses  Unglück 
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geachiebt.  Die  PoUsei  hftt  mh.  heute  l&ofaerüoh  gemacht,  eie  Hess  einen 
ellenlangen  Semon  in  Form  einer  Ftoolamation  anachlagen,  in  dem  gar 
kläglich  das  Volk  nur  Bube  gemahnt  wird  und  in  mehreren  Zeilen  des 
beiUgen  Taters  au  Born,  eigene  Wart el II,  angeführt  werden,  wo  dieser 
Ton  der  ekelhaften  Wandbeschmierimg  abmahnt.  Diese  Proclamation,  die 
mit  Kclat  überall  eine  Stunde  nach  dem  Anschlaf^oii  vom  Volke  licrub- 
gerissea  wurde,  ist  einer  Macht  wie  Österreich  nicht  bösoüdcrs  wflrdi^. 
Braucht  man  hier  eine  freinde  Autorität,  die  des  Papstes,  um  Kiilie  zu 
schaffen?  Kein  Zeichen  von  Schwäche  darf  dieses  Gesindel  ermuthigen, 
sonst  geht  es  um  um  £i'agen,  und  glauben  Sie  mir,  es  wird  als 
Schwäche  betrachtet,  dass  man  den  Papst  zu  Hilfe  nimmt,  um  sie  abzu- 
mahnen. Eine  kune,  kohne  Sprache,  wenig  Worte,  and  diese  kiftfbig 
dnrebgeffthrt,  hätten  hier  einen  bessern  Eindrnck  gemacht. 

Wenn  in  der  nächsten  Znknnft  nicht  grosses  Unheil  Aber  Italien 
hereinbrechen  soll,  so  mOgen  sie  sich  in  Wien  beeilen  Militair-Verstäi^kungen 
so  bedeutend  als  möglich  hereinzosenden,  das  ist  daS  einzige  Mittel  Italien 
XU  beruhigen,  und  ein  dringendes;  denn  schon  fangen  sie  hier  an  zu 
berechnen. 

Ich  schliesse,  da  diese  Zeileu  gegen  meinen  Willen  sehr  einen  zu 
grossen  Umfang:  erlanget  haben ,  und  bitte  das  Ganze  als  Erguss  der 
reinsten  unparteiischen  Wahrheit  äjizunebmen,  aber  zugleich  der  Eile 
wegen  die  Fehler  in  der  form  zn  entschuldigen. 

Padn«,  6.  Jaanar. 

(Ein  üngetumnUr  an  den  Grafen  Iluyn?) 

Ist  denn  dieses  uugliickseelige  Oestreich  mir  da,  um  sich  von  allen 
Seiten  dupiren  zn  lassen,  luidizugeben,  oder  nur  halbe,  mitunter  gar 
keine  Maasäregela  zu  ergreifen!?  —  Bleibt  unsere  h'ei,Meruni^  fortan  in 
dieser  Verblendung  —  so  wird  eine  bittere  Keue  folgen  —  und  unsere 
künftige  Generation  muss  und  wii'd  den  Männern  fluchen,  die  gegen- 
wärtig und  schon  so  lange  das  Heft  in  matter  Hand  liabeu!  —  Bey 
solchen  beginnenden  reTolotioniren  Bewegungen  dürfen  wir  nnr  die 
BiAtter  der  jüngsten  Zeit  durchsehen,  nnd  wir  sehen  deutlich,  was  da  an 
thnn  nnd  in  lassen  ist.  Ach  —  wamm  haben  wir  nicht  einen  Nicolans 
an  der  Spitaee  —  wie  zahm  wie  demüthig  würden  diese  Maylftnder  die 
Rothe  küssen,  die  da  züchtigt.  Ach  wir  lassen  Truppen  marschiren,  ent- 
wickeln die  Kräfte  —  und  bey  diesem  wird  es  bleiben!  Es  wird  nichts 
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geschehen.  Lauter  PalUatiTe.  Wenigstens  sollte  man  als  Strafe  eine 
Vermögens-Stener  fftr  diese  reichen  Lente,  die  da  sohOren  und  sflnden» 
einfahren  —  um  Ersatz  fQr  diese  Militair-Bdsinngen  sn  hahen!  — 

XV. 

Lieber  Huynl 

Sie  ktfoimea  doch  unter  die  Herren  in  Wieu  und  werden  boren,  was 
man  von  nnsorn  Angelegenheiten  denkt.  Was  man  dazu  sagt,  dass  in 
Mailand  der  Vice-£önig  öffentlich  insoltirt  wird,  in  den  letaten  Tagen 
der  Aufotand  sich  gans  nngeschent  auf  allen  Gassen  durch  Worte  nnd 
Thaten  ansgesprochen  hat. 

Vor  zwei  Jahren  hatten  wir  in  Italien  nur  eine  Sekte,  welche  uns 
EU  untergraben  suchte.  Dazu  ge.sellte  sich  der  Römische  Staat.  Bine 
Demonstration  mit  Schnelligkeit  und  Kraft  anBgefßhrt  hfttte  alles  gelegt. 
Aber  wir  meinten  es  würde  Bich  alles  von  selbst  geben,  nur  Zeit  crewiuuen 
und  alles  wäre  ^'c'woiineu.  Tuscaiui  (ein  OsterreichiFohes  feudo)  gesellte 
sich  dazu,  das  warum  will  ich  nicht  untersuchen.  Wir  blieben  ruhig  und 
wiederholten,  es  wird  sich  ailes  geben.  Nun  trat  Lucca  dazu,  ich  glaube 
weil  es  auf  unsre  Hülfe  nicht,  wenigstens  nicht  schnei!  irf'nng  rechnoi 
konnte.  Wir  wiederholten  das  alte  beruhigende  Lied.  In  Venedig  er- 
laubten wir  dem  ganzen  Gesindel  Italien  sein  Gift  unter  unsere  Prorinzen 
zu  giessen,  alles  wurde  ihnen  gezeigt,  so  zu  ssgen  wir  Hessen  uns  von 
ihnen  richten  und  tadeln,  den  Yice-EOnig,  den  Stellvertretter  Österreichs 
(öffentlich  ungehindert  insultiren. 

In  Ferrara  werden  unsere  Rechte  mit  Pfissen  getretten.  Unsere 
Tni|ijHMi.  i.  h  k.iiiu  bagcu  wir  Soldaten,  wahrten  unsere  Rechte  (vielleicbt 
weil  wir  sie  mit  unf^erom  Blute  erkfunpft  hatten).  Die  Feder  hatte  es 
aii'iei  s  bestimiut,  wir  niussten  nacht^ebeu,  unser  Becht  aufgeben,  naclidem 
wu*  Europa  selbes  klar  vorirest'  llt  liatten!  Spott  und  Hohn  war  der  Erfolg. 
Die  einrückenden  Schweitzer  trennten  sich  ganz  von  uns,  denn  sie  mussten 
uns  meiden.  In  einer  Stadt,  wo  wir  das  Besatznngsrecht  haben,  d&rfen 
wir  das  einzige  Thor,  wodurch  wir  den  Eingang  haben,  nicht  besetzen, 
dflrfen  in  dieser  Stadt,  wo  wir  zwei  Bataillons  haben,  keine  patrouiUe 
herum  schicken,  und  uns  täglich  ruhig  insultiren  lassen.  Was  musste 
der  Erfolg  sein?  Geringschätzung,  Verachtung  der  Begierung,  die  Über- 
sei^ng  von  unserer  Schwäche,  unserer  Ohnmacht. 

Der  Nachkhuii,''  w:»r  i^lcich  in  iinsern  Provinzen  fuiilijar.  Es  ist 
genug  ein  Ustreicbischer  buldat  zu  sein,  um  uberall  ausgeschlossen,  ver- 
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mieden  zu  werden,  und  dieses  ganz  öffentlich»  dine  alle  Sehen,  anch  von 
jenen,  welche  nns  gewogen  aind,  weil  sie  die  Sectarier  mehr  fOrehten  ala 
uns.  Anch  sagen  die  Bessern  nngeschent,  daas,  da  sie  von  den  Schlechten 
bedroht,  anch  wirklich  gemisshandelt  werden,  bei  nnsrer  Schwäche  aber 
keinen  Schute  zu  hoffen  haben«  mfissen  sie  sich  anch  gegen  ihren  Willen 
and  Ansicht  gegen  uns  feindlich  zeigen.  Hier  ein  Fall. 

In  Venedig  h;it  Dr.  Tommaseo  oiuen  Aufsatz  öffentlich  vorgelesen,  in 
welclieui  er  von  der  Ke^iorun^  die  Einhaltung  des  Censur-Gesetzes  von 
1817  oder  1815  wieder  verlanf^t,  er  wurde  mit  wüthenden  Beyfalls7-eichen 
aul^enommen,  worauf  er  es  gleich  von  allen  Anwesenden  unterschreiben 
liess.  Nun  wird  er  anch  in  den  Provinzen  hemm  geschickt,  um  die  Zahl 
der  Unterschriften  zu  vermehren. 

Hier  wollte  man  hiesn  den  Professor  Henin,  Ihren  Freund  bereden. 
Br  weigerte  sieh,  Toiifebend  es  sej  gegen  seine  Pflicht.  Als  er  in  der 
TTniTersität  erschien,  wurde  er  auf  alle  Weise  insnltirt,  musste  abtreten. 
Am  Tag  vorher  hatte  er  dem  Christ  Bianchi  gesagt:  ,Ich  habe  meine 
Pflicht  gethan,  wer  wii'd  mich  aber  schützen?'  Er  hatte  recht,  er  blieb 
uabeschützt. 

Nun  geht  er  nicht  mehr  in  die  Universität.  Ich  ging  zu  ihm.  ura 
meinen  Antheil  dem  armen  Greise  zu  zeigen,  wollte  ihm  auch  zureden 
wieder  zu  erscheinen;  denn  icli  hatte  Mittel  gefunden  zu  erzweckon,  dass 
^ine  T>eputation  der  bessern  Studenten  sich  zu  ihm  verfügte,  um  ihm  ihr 
Bejieid  und  für  die  Zukunft  ihre  Theilnahme  in  bezeigen. 

Der  alte  Hann  sagte  mir,  er  fürchte  weniger  die  Studenten,  als  den 
Pübel,  welcher  ihm  mehr  als  die  Andern  übel  wollte,  obschon  er  nicht 
wisse  warum?  Dass  er,  als  er  so  misshandelt  wurde,  hunderte  Ton  ganz 
fremden  Figuren  um  sich  sah;  in  einem  Wort,  er  sey  moralisch  und 
physisch  krank  und  kOnne  nicht  mehr  erscheinen.  Übrigens  traae  er 
sich  nicht  auszugehn,  denn  man  strebe  nach  seinem  Leben.  Mau  habe 
\nv  einigen  Stunden  eine  Frau,  die  zu  ihm  gehen  wollte,  auf  offener  Strasse 
an  der  Schulter  gepackt,  ihr  verbotlien  zu  Menin  zu  gehen,  denn,  sagten 
die  zwei  Angreifer,  wir  wollen  seinen  Tod.  Menin  verlangt  nun  seine 
Versetzung  in  Ruhe-Stand. 

Die  Auftritte  in  Mailand  werden  ihnen  bekannt  sein,  die  Lionsund 
Ihnliche  Canaillen  wurden  durch  Oemeine,  ünterof&ciere,  Csdetten,  auch 
OfBdere  zu  Paaren  getrieben,  es  freut  mich  herzlich,  dass  es  ihnen  so 
gegangen,  dass  sich  die  Truppe  so  herrlich  gezeigt  hat.  Allein  dass  soll 
hier  nicht  geschehen,  und  sollte  ich  selbst  unsere  Leute  zusammen- 
schiessen,  ich  dulde  eine  solche  Indisciplin  nicht;  denn  hat  man  sie  ein 
Mahl  ioü  gelassen,  wird  man  ihrer  nicht  mehr  Herr  wie  man  will. 
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Mein  Regiment  Gjnlaj  hatte  bey  Bimini  geBeh(^n,  wie  ein  grosses 
Haue  vor  dem  Ort  bey  der  Nacht  geplfindert»  und  des  Morgens  das  Werk 
der  Zerstdrang  fortgesetit  wurde.  Bb  war  genug,  und  am  selben  Tag  als 
daa  Begiment  hinter  Gbttoliea  im  Lager  stand,  verliessen  es  hunderte  um 
in  den  unliegenden  Hftusem  lu  plflndem.  Ich  musate  sehn  FatrooiUen, 
jede  von  einem  OfBcier  oommandirt,  auasenden,  mit  dem  Befehl,  auf  jeden 
Feuor  zu  geben,  welcher  aus  dem  Lager  gelaufen  sey.  Und  die  gewohnte 
Disciplin  war  wieder  hergestellt.  So  war  es  auch  1S21  ]»ey  Civitä  diicale. 

Geschehen  hier  (was  ich  als  unmöglich  ansehe)  solche  Insulten 
gegen  die  Truppen,  so  sollen  sie  schnell  gerochen  werden,  aber  auf  meinen 
Befehl,  and  nicht  wilikuhilich. 

In  der  Schweitz  haben  wir  nun  einen  Feind.  Obrist  Cattellltz 
schreibt  ans  Modena,  dass  in  Genua  und  Turin  sich  die  Nationalgaide 
constituirt,  und  der  KOnig,  welcher  krank  ist,  es  sanctionirt  hat.  In 
Pama  wird  nftchstens  dasselbe  voi'gehen.  Wird  Neapel  widerstehen 
können?  Nun  kömmt  also  der  Zollverein  in  gans  Italien  ausser  in  unsen 
Provinten.  —  Das  ist  der  Erfulg  alles  geduldet  su  haben.  Fiemont  kann 
von  einem  Tag  zum  andern  mit  40.000  Mann,  die  Schweitzer  mit  30.000 
anrücken,  \^iis  haben  wir  ihnen  entgegen  zu  atellon,  aus  einem  Land,  wo 
die  lievolution  bereits  ausgebrochen  ist.  Von  der  Canaille  am  rechteu 
Ufer  des  Po  nicht  zu  sprechen.  Kömmt  Neapel  dazu,  so  haben  wir  noch 
60.000  Lumpen  mehi'  ¥on  dieser  Seite  gegen  uns.  Kicht  war  ein 
schönes  Bildl 

Uir  Ifreund 

Am  7.  Januar  1848.  D'Aspre. 

Sie  sehen  den  Orafen  Kollowrath  und  können  ihm  meinen  Brief 

vorlesen. 

XVi.' 
ülicellence. 

Peut-6ti"e  V.  E.  aura  ete  etonne  de  n'avoir  pas  encore  re^u  de  roes 
iettres  jusqu'&  pr^nt  pendant  que  des  övenemente  de  tant  d'importance 
se  Bont  pass6  dans  notre  ville.  Mais  roocnpation  que  ces  affaires  memes 
m*ont  procura  et  le  d^ir  d*6crire  aveo  calme  et  impartialitä  m*ont  poit^ 
au  retard;  k  präsent  je  viens  remplir   un  devoir  de  Magistrat  en  infor- 


*  Vgl.  C.  Casati  11  46— 47  f.    Ich  merke  die  Variautoa  mit  AuHIhmDga- 
zeichen  an. 
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Bant  T.  saus  aocnne  pi^Tention  «t  donnor  «Mor  au  sentiment  de  vrai 
rtapeet  et  de  reoonnaiflsance  aTeo  rexprearion  d*iuie  conflaace  aane  bornes. 
TienB  fraii9ai8  poor  donner  h  mon  ^tnre  le  caractöre  d*une  lettre 
eonfidentielle  plntftt  qne  d*un  rappoi-t.  U  fknt  prendre  lee  ohoaee  nn  pen 

loin.  Par  mes  lettrea  des  moie  de  1^  et  8*"  V.  B.  anra  pn  Wen  com- 

prendre  l'etat  excej)tionnel  dans  loquol  iiotro  pay.s  so  trouvait,  et  la  necos- 
site  d'y  pourvoir  avec  des  moyeus  de  conciliatioü  en  öloipiant  les  causes 
qui  puitaiont  la  d(';fiance  eutro  gouvernos  ot  {rouvernants.  Mais  commo 
}y  ai  fait  remarquer  on  a  toujonrs  opere  en  sens  oppose.  Les  Biijets  qui 
blessent  de  plus  la  susceptibilite  de  la  population  ont  toujonrs  semble  6tre 
prot%es,le8contradictionBadmiiustrativo8  toujours  les  memes,  de  mani^re 
^e  l'aigreiir  all&t  toojonra  aagmentant.  Tont  cela  il  fant  premettre*  paa 
penr  jnatifier,  tnais  ponr  expUqiier  lea  aceiirde  de  d^monatratioiis  qne  la 
popnlatioii  a  montr6  eomme  B*il  y  avait  nn  Gomit6  diiecteor  qui  n'a  jamata 
existe  et  qai,  a'il  eot  eÜBt^,  il  n'am'ait  pu  certainement  exercer  nne 
inflnenee  ei  gto4rale  b!  Topinion  pnbllqne  n*6tait  paa  a?ee  Ini.  On  a 
commenco  ii  marquer  plus  apparcDtemeiit*  la  Separation  entre  Allemands 
et  Italiens,  Separation  qui  en  eifet,  sauf  quelqne  exception,  a  conimenc^ 
jusque  du  1821  ot  qui  est  toujonrs  all<^  cmissantö.  V.  E.  peut  bieu  ima- 
giner  comment  le  militaire  qui  etaii  deja  fache  de  Texchision  de  tonte 
famille,  s'irritait  en  se  voyant  presqae  h  l'ostracisme.  Apr^  les  affaires 
da  7*"  la  Police  a  pris  ä  cbicaner  soit  pour  Thymne  du  Pape  qn'on  avait 
peraua  an  Th^tre,  aoit  ponr  rinscription  -Bur  leB  mnraiiles  de  W.  Pio  IX. 
Cela  a  mnltipliä  les  chants  et  les  inscriptionBy  paa  eomme  d^onetration 
politiqne,  maia  eomme  esprit  de  contradiction  aox  employ^B  de  Police.  Si 
la  Polioe  tmi%  en  le  bon  esptit  de  ne  pas  j  pr6ter  attention  lea  cboBea 
anraient  abonti  k  presque  rien.  Maie  an  oontraire  dans  quelques  endrotta, 
surtout  dans  la  province  de  Como  ä  cause  du  zele  du  Delegat  provincial, 
on  a  pris  des  mesures  et  eomme  l'ancieu  proveibe  ^nitunur  in  vetitttm* 
I'oppoMLn>n  s'est  prononct'ü  davantage.  Cependant  il  n'y  avait  rien  de 
contraire  k  ancun  li'glement  ou  ordonnance  publice.  L'ouvertnre  du 
Th^tre  s^approehait,  on  vient  ä  savoir  qu'on  va  donuer  la  Norma  et  uu 
rfpandait  le  bruit  que  on  retrancbait  le  choeur  ,guerra,  guerra*  et,  disaii- 
on  de  pksy  le  chceor  de  rintrodoction;  qn'on  i^oute  qne  pendant  le  no- 
Tembre  il  y  avait  en  nn  ballet  Us  Afgam  oü  nn  penple  siget  chasee  le 
dominatenr,  on  ftusait  dea  applandiBBementa,  maia  il  y  avait  i^Uement 
i^noi  h  applandir  anx  Jennea  danBeuaes;  la  Police  y  obflerrait.  Alore  on 


*  Ital.  premettere. 

*  ,App«reiiuneat*. 
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a  ci*n  roir  dans  la  Karma  an  guet-apens  de  la  PoUee  de  mani^  quo  toos 
out  ötä  d*accord  de  se  tenir  an  Thöfttre  avac  la  plus  grande  rtenre  pOBsible 
ponr  HO  pas  donner  k  la  Police  anenn  pi^texto  d*agir.  La  Police  gagnait 
aur  Tordre,  mais  eile  fi'spp^e  de  cette  nnitä  des  espritB,  de  cet  aooord 
mÜTerBel  de  tont  le  monde.  Parmi  les  d^moDstrationa  qn'on  a  imagin^ 
11  y  eut  Celle  d*abolir  l'naage  des  cigaree  an  moins  au  public,  ei  tout  le 
monde  disait  qn'an  commencement  de  la  nouvelle  ann^e  cette  demon- 
.strutiüu  devait  s'effectuer.  On  connaissait  co  propos  uii  luois '  atipara- 
vant,  et,  ä  co  qui  semble,  hi  Police  aurait  ))U  lo  faire  avoi-terdaus  soa  but 
m  rnpcllant  la  loix  do  lb21  (|ni  dt-fendait  de  fuincr  en  puhlic.  Mais  au 
contraire  eile  a  cru  la  dejouer  avoc  la  coutradiction  et  la  force.  Le  jour 
de  l*an  s'esi  paaeö  assez  tranqaillement.  Le  dimanche  etait  une  tres  belle 
joQrn4e,  douce  comme  d'aatomne,  de  demi^re»  qu'apres  bien  de  joars 
manvais  tont  le  monde  se  promenait.  On  savait  qne  le  plns  giand  nombie 
ne  Tonlait  pas  famer,  mala  malbearenBement  ceiesprit  ^taii  r^pandu  ansei 
dans  les  basses  classes  qni  manqnent  d*Mncation,  de  tels  IndiTidns  ne 
savent  paa  se  tenir  dana  lea  bomes  da  n^gatif,  mais  passent  fiusilement 
an  positif.  En  effet  des  gens  dn  peuple  ont  commenc^  siffler  quelqne 
fntneur  soit  bourgeois  soit  militaire.  La  l'oiice  alors  ou  bien,  je  dü-ai 
mieux.  des  dependants  de  la  Police  ont  cru  braver  Popinion  publique  et 
86  nionti  ei  expres  d;iüs  les  rues  avec  le  cigare,  entre  antra  le  (Joinmissaii'e 
Galimberti,"  et  le  comte  Neiperg  militaire  gradue  afTecta  se  promener  plns 
d'une  heure  en  fnmant  des  cigares  ä  Pemplacement  da  grand  Tbeatre. 
Toutefois  aacan  d^ordra  grave  est  arriv^.  On  a  tu  des  gens  mal  babill^ 
avec  Tapparence  de  manvais  snjeta  fumer  et  on  les  a  soap^nn4,  soit  i 
raison  seit  ä  tort,  enTojds  par  les  sabaltemes  de  la  Police;  mala  atec 
toat  cela  la  matin^  B*e6t  psss^e  saos  an  rentable  bniit.  Je  cralgnat  ponr 
le  8oir>  car  je  sais  combien  les  sabalternes  de  la  Police  et  sortont  les  gardes 
sont  sonp^nnfe,  an  moins  par  manqae  de  prndence  et  de  m^nagemeni, 
provoquor*  le  desordre  plutOt  qne  lo  proveiiir.  Avant  huit  heiires  je  sors 
de  chez-moi  avec  le  secretaire  munieipal  Silva  pour  faire  iin  t.>ur  en 
es|Mjrant  qne  tont  fnt  dans  la  tranquillite.  Je  conimence  voir  un  appareil 
de  füice  extraordiuaire.  Des  dragons  ä  la  grande  garde,  des  patrouilles 
des  gardes  de  Police,  soit  avec  un  Oommissaire  soit  abandonn^  k  elies 
mdmes  seules.  Je  descends  le  long  da  corso  Francesco,  aucnn  bruit; 
sealement  beaucoap  de  monde  qni  se  promenait,  car  le  soir  invitait  k  la 


'  ,an  moinn.* 
jGarimberti*. 

*  ,6oup9onnÖ8'  fehlt;  dagegen  ,pous8^  k  procnrer*. 


Digitized  by  Google 


m 


promenade.  Au  bout  du  como  je  retourne  8ur  mes  pas,  eu  lougeaut  les 
nuuBons,  une  patroaille  tenait  le  milidu  de  la  nie,  forte  ä  pen  pr^s  d'une 
dousaine  de  gardes  a?6C  un  caporal  ov  sergent  et  an  Commissaire.  Je 
me  portal  Ten  ]e  centre  de  la  Yille  ponr  aller  aprte  aa  Thöfttre  oü  ma 
Emilie  m*aitflndait  et  la  patrottUle  marebait  dane  la  mftme  directioa  de 
maniire  k  Atre  toiQeiirs  parallUe.  J*6taiB  mftM  avec  d^aotrea  gene,  mala 
derridre  la  patrouille  il  j  avait  ansei  des  cnrieux  et  apite  qoelqoe  gamin 
qni  de  tempe  en  temps  sifHaH.  Loreqne  noüs  aniTons  an  grand  arc  qai 
sert  de  piissage  h  la  place  des  marchands  oü  la  g^rande  garde  est  situee, 
un  dragon  d»)fend  reiitree,  on  ne  sait  pas  pourqiii.  Le  commissaire  de 
Fi^lice  prudviitement  ^  iiivite  les  promeneurs  a  se  disperser  soit  d'un  cöte 
soit  de  l'autre,  par  leg  petites  ruelles  (}ui  cercleut  eit^rienrement  la  place. 
En  eifet  ccla  s'accomplit.  Le  Commissaire  apres  donne  Tordre  aoz  gardes 
d*^oigner  la  multitude  qui  se  irouvait  derrit're  d'elies,  mais  arec  des 
botmei  manüns.  Mol  j'^tais  tont  präs  du  Commieaaire  et  eraignant  de 
la  part  des  gardee,  je  le  prie  de  &jre  en  mani^  qae  rien  n*arriYe  de 
ftcbenz;  le  Commiseaire  me  r6pond:  »Yona  arei  entendn  les  ordres  qae 
j*ai  donnd.'  Hais  pendant  qn*il  pionon^ait  cea  paroies,  les  gardes  bien  toin 
dinier  des  hoimes  mmÜrtSf  baissent  les  bajonnettes  contre  la  foule  qui 
pieud  la  fuite  et  les  gardes  se  mettent  ä  la  poursüivre  avec  les  bajonnettes 
toujours  baissees.  J'y  voi«  lä  un  horreiu  cumuio  de  7'"^'  ,  je  cri:  ,Arretez, 
arn-tez,  pei^unne  ne  fait  auciiii  iiial',  et  je  conrs  moi-merae  apres  les 
gardes  pour  les  conjurer  a  ne  frappt-i  pci6*>iHi(!.  Celles  qui  etaient  en 
irrige  s'arretent,  les  autres  plus  avancees  et  qui  etaient  toutes  pretes 
blesser  one  gronpe  de  personnes  pr^s  du  Theätre  Re  se  retournent,  fon- 
dent  snr  moi,  ni*eiitonrent;  qnoiqae  je  dis:  ,Je  suis  le  Podesta,  je  cherche 
la  patZt  la  tnmqnillittf',  on  me  frappe  soit  aveo  le  fasil  soit  avec  le  poing, 
on  me  prend»  on  me  ponsse,*  on  m*arr6te  aveo  tonte  la  manvaise  fii(on 
possible.  Alors,  an  bniit»  eenx  qni  s^enfiiyuent  reviennent  en  connais- 
siat  rinsnlte  qu'on  yient  de  faire  ä  lenr  Podestä»  s*inqni^tent;  le  Com- 
missaire arrive,  tous  les  denz  nons  nons  occnpons  k  apaiser,  moi  les 
gens  accüurus  qui  nons  cernaieüt,  hii  les  gardes  qui  ine  tenaieiit,  il  a  eu 
plus  de  peine  que  raoi.  Je  cherche  aller  chez  le  Dirccteur  de  la  Police  et 
am  dcux  coniiiussaires  je  me  suis  porUi  au  Palais  de  sa  n'-sidence.  11 
^tait  abseut,  chez  le  Gouverneur.  Je  prends  le  mauteau  du  Commissaire 
poor  me  d^goiser  et  me  derober  au  peuple  accouru,  car  k  la  nouvelle 
ripsndue  de  mon  amstation  le  Th^tre  s'est  presqne  Tid<  ponr  y  aocoorir, 


*  ItaL  pradentamente. 

*  ,011  m«  pönale*  feblt  bei  C.  Casati. 
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et  je  me  dii  igeai  au  Palais  du  gouTernement.  Je  trouve  sur  la  route  la 
Toiture  du  Directeur,  je  TarrÖte,  j'entre  pour  lui  racontor  Taccident,  mals 
le  Directeur  prenait  la  chose  svee  l^ret^.  Arri?4  ches  lui,  il  me  oon- 
g^diiit  an  pied  de  TeKalier  saus  mtoe  prandr»  pens^  ä  rinsnlie  dont 
j'aYais  victime.  Alora  je  dia  qn*ane  senle  chose  j^avais  k  demander» 
savoir  nn  passeport  pour  Tieimo.  A  cta  mots  il  a  eompria  qn*il  fiülaii 
au  moina  maoager  rMucatiou  et  il  m'inntftt  monter  avec  lui  ob  presque 
tous  mes  Assesseure  se  sont  einpresse  de  me  r^joindre.  Mais  le  Directeur 
assisiü  par  de  Betta,  qui  exoice  une  influence  immense,  trouvait  I;i 
chose  pas  assez  iinportaute,  eufin  muis  nous  suinmes  laisso*  et  par  uue 
porte  secnHe  nous  avons  abandoniie  ce  sejour.  La  chose  «Hait  assez  «^ave 
pour  que  le  Corps  tnunicipal  n'eüt  pas  en  faire  sujet  de  plainte.  Moi  j'ai 
6iv  faire  le  jour  aprös  ma  relation  an  Gouverneur,  au  Comte  de  Ficquelmont, 
toate  la  ville  etait  compriBe  d'oji'  semblable  ^v^nement,  tout  le  monde 
Tenait  me  viBiter  car  mes  citoyens  out  tu  dane  cette  aifoire  Tabus  de 
la  Police  pork^  au  demier  degr^,  riusubordinalion  des  gardes,  la  proTO- 
catiou  des  subalternes,  et  de  mon  c6tä  uu  danger  Men  grave  encouru  pour 
sauver  le  peuple  des  buonnettes.  J*assure  Y.  B.  que  racharnement  avec 
lequel  les  gardes  se  sont  montr^^  oontre  moi  4tait  de  natnre  en  cti*e 
victime,  si  la  presence  du  peuple  accouru  et  le  Commissaire  de  Police 
aprös  n'avait  empechö  qu'elles  se  dechafnassent  tout  a  fait.  La  Police  a 
fait  bien  dos  arrestations  des  gens  paisii)loö|  on  no  sait  pourquoi,  que  le 
Yice-£oi  a  fait  relacher  apres  trois  jours. 

Mais  le  soir  du  2  janvier  n'etait  qne  le  prolude  d'un  autre  bien 
triste,  bien  sauglant  qui  laissera  une  tache  üieffa9able  dans  rhistoire  de 
notre  pays.  Le  militaire  m^ditait  une  vengeance  pas  tant  pour  le  peu 
d*insulte  k  quelqne  individu  le  jour  präcMeut,  mais  pintöt  pour  Tisolement 
auquel  il  se  Toit  oondamn^  par  la  sod^t^  itatiemie.  n  a  pria  occasion. 
Ce  n*est  pas  iuduction,  lenrs  paroles  dans  les  moments  de  courroux  les 
ont  trabi,  pas  les  paroles  des  soldate,  mais  de  ceux  mdme  qui  aundent  dfi 
eu  prononcer  des  differeutes.  On  combine  uuo  distribution  de  eigares,  on 
lenr  ordonne  de  burtir  en  troupe,  fumer  et,  si  jamais  quelqu'uii  ose  faire 
de  remarques  ou  montrcr  par  des  signes  de  ropposition,  se  faire  droit 
avec  le  sabre.  Que  la  chose  fut  auparavant  cnmbin^e  ri^sulte  que  quclque 
famüle  qui  avaiont  des  relations  avec  des  müitaireSi  ont  ete  averti  de  ne 
pas  husser  sortir  de  ches-eux  ceux  qui  j  appartiendraient.  Une  voix  a'ötait 

'  Ital.:  ci  siamo  lasciati. 
'  »surpriüo  pour  uu  .  . 

'  »tottt  le  monde  venait  me  viaiter'  fehlt  bei  C.  0. 
*  jd^cbalD^. 
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r^MUidn»  et  on  la  reporte  jnsqu'ä  moi  k  4  heures,  que  b  nnit  annit  M6 
ime  noit  de  saDg,  on  ne  savait  cependant  qn«  ce  6tait  ponr  arriver;  la 

f^nSralit^  de  la  population  ne  soup^onnait  rinn.  Lorsque  k  4V9  on  com- 
mence  voir  soi  tir  du  cbäteau  et  d'autres  casernes  de  troujies  do  soldats 
^üs  ofücier,  tous  avec  des  cif^res.  bnivant  le  public,  se  repandre  par 
toate  la  ville,  mais  k  preferfnce  dans  le  quaitier  Ic  plTiP  civil  df  Porta 
Orientale  et  dane  celui  du  bas  peuple  de  Porta  Conmsina  et  envahir  les 
caftis.  Ce  seraat  impossibie  d'ecrire  tout  ce  qni  s'est  passä  daus  cet  hör- 
nble  Boir  de  carnage.  Le  rappeler  c'est  ouvrir  une  plaie  profonde,  la  faire 
nigner  encore.  Je  tftcberai  de  tiaeer  k  Y.  E.  la  narration  des  fiuts  les 
plu  länctants,^  ear  nne  narration  oomplite,  ontre  d*dtre  d*iine  prolixit^ 
»anne,  deviendiait  presqne  impoBBible.  An  commencement  dn  Corso 
f^nmceseo  nne  Iwnde  asses  nombrense  de  soldats  ä  nn  signal  donnö  tirent 
Im  sabres,  frappent  K  droite  et  k  ganche,  poursuiTent  lee  gens  dans  les 
boQtiques,  le  vieux  septuag*  naiio  Conseiller  Muiiuauiui  i^i  a.ssomme  par 
bien  de  coups,  il  fait  voir  sa  töte  chauve  pour  implorer  pitie,  mais  sa  töte 
':■^t  fendue.  Les  soldats  parcoiirent  le  Corso,  d'autres  entrent  dans  la 
Galerie  De-Cnstoforis,  tout  est  fiappe,  les  bless^s  augmentent,  on  force 
anssi  nne  maison.  c'est  une  rille  prise  ä  discretion  par  rennemi.  An 
canefonr  de  TAgnello  lee  soldats  ponrsuiTeat  des  gens  tranqnilles  avee 
1«8  labres,  elles'  chercbent  se  sanTer  dans  la  porte  de  Tanbeige  de  ce 
noniy  on  ne  peut  pas  pän^trer  dans  la  conr,  les  soldats  fondent  sur  ces 
malhenrenx  qni  ne  penTont  pas  fnir,  les  conps  sont  mnltipli^s  et  entre 
BQtres  le  cnisinier  dn  Comte  de  Ficquelmont  est  blessö  mortellement,  qni 
tti  mort  ensuite,  et  nn  antre  (Albera)  de  cenx  1^  est  morl  aprte.  Dans 
le  quartier  de  Porta  Comasina  une  tionjto  des  soldats  euvahit  une  gargotte, 
personne  ne  se  peut  sanvor,  toutes  s<int  blessees  jusqn'ä  un  petit  enfant 
m  4  ans.  Les  seines  so  multiplient  presque  dans  tuus  les  qiiartiers  de  la 
nlle;  r^pouvante,  rhorreor  est  au  comble,  des  soldats  furibondfi,  enivr^s 
sont  les  mattres. 

Encore  denx  fiuts  II  fant  citer  pour  donner  une  ydritable  id^e  k 
T.  S.  de  la  main  qne  des  repr^sentants  soit  de  Tantorit^  mtlitaire,  seit 
de  Vautorit^  de  Police,  ont  trenip4  dans  cette  affiiire.  Tont  prfts  de  la 
JWto  KwtvOf  emplacement  isolö  qnoiqne  on  7  voit  snrgir  k  pr6sent  nn 
qssrüer  nonyeau,  il  y  a  nne  caseme  appel^e  de  Auge,  pas  loin  dn  cOtä 
la  porte  de  la  rille,  il  y  a  un  Etablissement  de  carrossier  de  Cesare 
Sala.  La  ou  travaiilail  traaquillemeut  sans  meme  se  soupyouner  de  ce 


*  Lateinisch  folnelor;  bei  C.  C.  /clntuitt*. 

'  humo:  Ui;  lapeas  eaiami  ,geiiA*  fOr  tpefsooneS*. 
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qiii  arrivait  dans  lo  rcste  de  hi  ville.  A  9  heures  le  travail  finit  et  les 
labourears  sortent  puui  se  portt-r  chez  eux,  ils  etaient  en  quelque  n<'iiibre. 
A  la  vue  de  ces  travaiilant»  la  ligne  sort  de  la  caserue  armee  de  fasils, 
commaud^e  par  un  officier.  Oes  gens  s'arr^tcnt  potir  laisser  passer  les 
BOldato  en  croyant  qu'ils  etaient  dirig€  vers  la  porto  d%  la  Tille.  An  eon- 
traire  lonqa'ila  sont  approohö  buBsent  les  baioiinettMy  chargent  saus 
]Di8<{rieorde  oa  na  aait  poniqaoi;  an  est  resti  mort  snr  le  temin  (CeUhtH), 
toue  sont  blesa^,  k  rexception  d*un  senl  qai  a  tent^  sanier  nne  fees^, 
mais  ^tant  tomM  dans  Tean  ü  s*est  tenn  cacli^  pendant  nne  henre,  quoiqne 
les  soldats  sauiaient  ansei  la  fbss^  ponr  le  ponraniTre;  nn  des  blesete  eet 
mort  apres  (Paccini).  Encore  on  ne  sait  comprendre  ce  gratnit  camage 
CuiiiniaiKle  en  faotion.  L'a^harnomont  etait  de  la  sorte  qu'oa  a  poursuivi 
jnf^qii*'  ilaiis  iJit  e.stauiiuet  un  de  cos  travaitlourss  qui  s'y  etait  sauvo.  Cette 
victuire  contro  des  g'ens  sans  armes  et  paisiblcs  a  cout6  5  blosses,  ä  mortei 
et  un  malade  puur  le  bain  froid  pendant  une  faeure. 

L'aatre  fait  moins  ^anglant,  mais  plus  froidement  immoral  est  a  la 
ebarge  des  agenta  de  ia  PoUee»  la  mnnidpaUt6  a  cru  devoir  en  faire  snjet 
d*nn  rappert  sp^ial.  LeToilä.  Dans  lamedel'Orsf^^/bieM»  nne  patroniUe 
poorsnivait  nn  inconnn,  celni  tAche  de  B*dTader,  on  tire  snr  Ini,  mais  an 
lien  de  Tatteindre  on  blesse  an  genon  nn  horkolan^  appelö  Smim  qni  est 
d^nt'  ä  rbOpttal  des  Frftres.  L'inconnn  pour  ^bapper  entre  dans 
la  porte  Nr.  1619  B,  il  traverse  la  chambre  du  porticr  et  s'introdnit  dans 
la  lii.tison;  il  faut  savoir  que  chez  noiis  püiir  entrer  dans  une  maison  on 
passe  oidiuairement  par  riiabitatioii  du  porticr.  Le  commissaire  de  Police, 
snivi  par  des  gurdes  et  des  s*ddats,  y  <  iili  '-  anssi,  cherclie^  an  portier  de 
Tinconnu,  k  la  reponse  d'avoir  va  cet  hommo  passer  vite,  mais  qu'il  n'a 
pu  le  connaltre  ni  voir  ob  il  aurait  pu  se  cacber,  on  fait  nne  perqnisition; 
mais  personne  n'est  d^uvert.  Alors  le  Commissaire  yoyant  qn*a?ec  le 
portier  il  y  ^tait  sa  Alle,  demoiselle  de  16  ans,  Farrftte  et  la  prend  en 
otage  en  disant  qne  lorsqn*on  aurait  donn6  dans  les  maina  de  la  Police 
rinconnn  cach^  dans  la  maison  on  rendrait  la  fille.  On  tradnit  la  mal- 
henrense  ä  la  Direction  g^n^rale  et  on  place  une  jenne  fille  innocente 
dans  nne  prison  ayec  15  femmes  de  manTaise  condnite  et  eile  roste  Vk 
presque  5  jours,  sans  quo  los  priores  du  pero  et  de  toiis  ceux  qui  se  soat 
intoress^  ont  pu  obtenir  un  relächement  plus  pr(»mi)t.  Le  cnr^  et  rarcbe- 
veque  se  sunt  intercesses  et  c'est  par  consequeiicc  qiie  la  ninnicipaliti'  a 
jugo  dsToir  en  faire  objet  de  reclamation,  peat-etre  inutile,  car  la  Police 

'  Lat  hortnlanut»  ital.  ortolano  ss  giardiaiefe. 

'  ital.  h  degente  »befindet  sich  in  Behaadlnng;  bei  C. Cmeati  tiansport^*. 
*  Ital.  cercn  al  poitiere      domand«  al  portiere. 
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wt  k  Fabri  de  tonte  accnsatioii.  Gependant  k  Proentenr  camM,  dana 
80B  droit  el  doYoir  portö  par  loa  inatnietioiia  da  1886,  a  pi^aent^  sea  griefa 
et  la  miae  en  acenBalion  eoit  do  militain  eoit  de  la  PoUee  par  abas  de 
pomroir;  eea  pi^eea  demient  Mre  d^jä  parvenns  k  la  Chancellerie  aulique. 

II  ue  fiiut  pas  des  notes  poui'  prouvcr  comment  la  Police  «g  porte,  et 
comment  avec  une  Police  pareille  la  tranquillit<5  publique  est  coinpromise. 

Pendant  que  le  massacre  ä  la  Galkria  et  au  Corso  Fratwesco  s'ex^u- 
tait,  bien  de  monde  venait  a  nia  porte  pour  reclamer  assistance.  Mais  que 
fiüre  flaos  aotoritä,  avec  un  miUtaire  irrit^  4chau£fe,  et  nne  Police  qni  bien 
loin  de  venir  k  notre  aide  nons  pers^ciitel  Moi  et  mea  Aaaeaaeiira  neos 
dtiona  aa  commeneement  da  eoir  röania  poor  eigner  one  proteetation  aa 
QonYemenr  poar  l'a&iie  da  eoir  S  ooaraat  et  noaa  avona  ajonti  an  post- 
eoriptnm  diet^  par  iee  aifoirea  da  moment.  J'^taia  reat^  aprte  avec  un 
eenl  Aaeeaaeor  le  Oomte  Belgioioao,  car  on  avait  om  l^aasaasinat  de 
Kanganini  an  fait  iaol^.  Mala  ie  monde  k  la  porte  eontinaait,  le  pi  oj)i  i4- 
taire  de  la  Galleria  lui-mßme  vient  röclamer.  Alors  je  me  poite  avec 
l'Aü&tssseur  Belgioioso,  le  sudit  ^  proprietaire  et  mou  frere  chez  le  Cointe 
de  Fic<iuelinont  oü  j'ai  U'ouve  aussi  le  Corate  Spaur.  Le  Comto  do  Ficquel- 
mont  qui  n^«  soupronnait  de  rien  dans  la  jouruf'-e  avait  etc  diner  che/,  le 
Comte  Badetzki  et  on  a  dü  aller  le  prendre  ä  cause  de  raeeasinat  de  boii 
eoiatnier.  Ni  lai  ni  Spaur  connaissant  les  horreurs  commis  aprto,  je 
Cua  la  nanmtbn  avec  la  ftanehiae  qui  in*^tait  inapir^  par  le  danger  da 
people  abandonn^  k  la  merei  des  aabreai  des  citoyena  8*dftaient  aoaai  rdani 
dana  la  conr  dn  Palais  ponr  prior  le  Comte  de  aon  Intervention.  Avec 
FIcqnalmoni  Spaur  Belgioioeo  on  va  ehes  BadetaU  qni  paiaiblement 
s'Mait  retir6  aprte  son  dtner  et  nooa  a  fiut  attendre.  II  nona  re<;oit,  il 
est  tres  calme,  tr^B  froid.  11  trouve  que  les  soldats  ont  toute  raison  d'^tre 
in  itt'B,  que  tout  le  tort  est  de  la  part  des  citoyens  qni  se  }iüiteiit  vis-ä-vis 
des  militairos  avec  un  iiiaintieii  incounu  partout  ailleurs  (voila  la  con- 
feasiüii  de  Pesprit  do  veiigeance  et  pas  Pexcuso  d'un  fait  iiuprevu).  Le 
Ocuvemeur,  homme  sensible  et  consciencieuXi  prend  la  parole ;  quoique 
aon  diacours  seit  allemand,  je  le  comprends  aaaes.  II  dit  qu'äpr^nt  il 
n*7  a  qneation  de  ^  que  lea  inaultea  am  fameura  ont  ^  provoqn^  et 
qn'en  tout  caa  oe  n*ötait  pae  juete  de  donner  eeaor  k  ane  aoldatesqne 
exeit^e  contre  dea  citoyena  aana  dtfenae.  J'aTaia  al  bien  compria  Ten- 
eemble  de  eon  dieconra  quo  je  Tal  continu^  dans  le  m6me  aena  en  ajoatant 
qne  dea  semblablea  sctoei  notre  pays  ne  peut  pas  les  rappeler  eana  aller 
aux  temps  au  moins  de  Antoine  de  Leiva*  troie  Bi^cles  en  arri^re,  comme 

'  Antonio  de  Leyva. 
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nous  ;ivions  exprimo  aiissi  dans  le  po^t  .scriptum  an  Gonvci  neur.  Cepen- 
daiit  Iiiidetzki  assure  qu'il  aurail  fait  cons.i!^üer  les  iruupos  liaiis  lej> 
casernes,  et  nioi  je  promets  de  faiie  tous  mes  eflorts  arec  les  insinuationSy 
car  toute  force  materielle  me  manque,  pour  maintenir  la  tranqaUlit^  pr6> 
sente  et  empftcher  ono  i^tion  qui  aurait  pa  Delator  et  peut-ötre  devenir 
terrible  dans  ses  effeta  pour  tont  le  monde.  Avant  que  nons  paztions  le 
colonel  Festetich  am?e  et  assnre  avoir  parconru  les  rnes  et  avoir  vu  tont 
ötre  rentr^  dans  Tordre.  C*4tait  daiu  ce  moment>lä  mdme  qie  B^efFectoaii 
le  caniiflcine^  ä  8*  Ange.  Le  soir  da  8  restera  grvr6  dana  le  BouTenir 
de  tona  les  Milanais  comme  un  y^ritable  assassinat  eane  motif,  et  on  a 
eu  roflfronterie  de  peindre  cet  ovenement  coinme  une  lebellion,  commö 
une  resistance  ä  la  furce  legale,  lorstiue  les  inilitaires  en  veritahlcs  s^'p- 
tembrisMirB*  ont  sabro  iinjmnement  sur  uu  peuple  ]>aisil)le  ti-aiKiiulic  sans 
defense,  sans  mäme  la  peiub^e  d  en  faire,  eniin  comme  si  ou  tirät  chasflät 
dana  une  basae  conr.^  A  quel  pas  nous  sommes  arh?e! 

Le  joar  eniTant  la  iiraiiicipaUt4  r^unie  s'est  pF^sentee  ä  S.  A.  le 
Vice-Soi.  Mon  dueonrs,  comme  V.  B.  peot  Timagiaer,  n^avait  paa  bescnn 
d*^e  ^ttdi4.  Le  Yice^Boi  nona  a  re^a  atec  bontd,  mala  dana  le  mAme 
temps  je  me  aaie  apei^a  qn'Ü  avait  ^t^  prÖTenn  comme  8*il  y  eut  de  Tesprit 
de  sdditioii  dans  k  p<  uple.  J*ai  r^t6  ce  6oup9oii,  car  je  puis  aontenir  et 
je  le  sotitiendrai  que  jamais  ni  un  v^ritable  complot  de  sMition  ni  riiTolte 
ni  rebellion  n  a  cu  lieu  et  pas  m^me  teilte;  j'ai  cxpriine  tout  co  que  mon 
cflBur  lesserrait^  avec  une  franchise  dont  je  donto  (lu'iin  Princp  puisse  en 
prüu?er  une  plus  consciencien&e.  Apreö  nous  uno  »Imputation  des  notables 
ä  la  tote  de  laquelle  etait  TArchev^que  s'ent  egalemeut  pmseutoe  et  on  a 
dit  egalement  des  v^rites  peat-6tre  jnsciu'alors  inconnues.  La  doputation 
outre  TArchev^ae  4tait  compos^e  par  Mr.  le  Comte  Oppizoni  archipr^tre, 
le  Comte  Borom^e,  le  Comte  de  Caatelbarco,  le  Comte  Pomp^e  Litta»  le 
Comte  Oiulini,  le  Marquis  Beccaria»  le  Marquis  BriTiOp  le  Duc  Visconti, 
le  CoDseiller  MyiinsS  M.  Brambilla  banqoier.  Les  d^pnt^s  ont  bien  fait 
connaltre  le  Y^ritable  4tat  des  choses  et  ont  ajoat^  ä  la  vMdicit^  de  la 
r^clamation  municipale.  La  Monicipalit6  a  publik  une  proelamation  qni 
a  üte  revue  auparavant  par  le  Vke-lkoi  niOnie  et  siguo  pour  rimprcssiou'' 
par  lo  Gouverneur  en  roiisequence  des  ludres  du  Prince.  Cett«  Prokla- 
mation authcntiquo  danti      coutenu  montre  assez  daii'ement  comment  il 

'  lUl.:  In  cHiiieticinA;  frauz.:  le  carnage. 

^  ,en  T^ritables  septembriäeurs'  und  ,cutiQ  .  .  .  cour*  fehlen  bei  C.  C. 
'  ,renferinatt'. 

*  Heinrich,  k.  k,  Rath  und  Yioeprisident  der  MailXnder  HandeUhammer. 

*  Ital.  per  rimpreaeione,  firans.:  poitr  la  permiMloii  d*impriiiier. 
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11*7  avaii  aaeone  rteistanoe  d«  U  part  des  dtoy ens  et  combien  aaeun 
wprit  de  sMition  n'^tait  en  aacone  mani^re  ä  Tordre  du  jonr.  La  phrase 
tütaäiinanBa  merme  a  d^lu  exirftmemeni  anx  militaireB,  car  eile  d^voUe 

aax  yeux  de  toute  TEiirope  la  läcbete  d'avoir  pori6  les  armes  sans  la 
uiüiudre  resisUnce.  fi  appu  des  innoceuts  et  fl^'tri  par  1;\  une  devise  hono- 
rable.  Mais  c'est  la  vuritö.  Dans  cette  proclamatiou  on  voit  aussi  que 
ces  affaires  n'avaient  aucune  couleur  politique  ce  qni  otait  ossentiel  k  faire 
coQstater  vis-ä-vis  de  i'etianger.  Le  Vico-Kui  a  aussi  publiü  une  procla- 
maiioü,  mais  on  entrevoyait  encore  un  doute  qne  l'esprit  de  sedition 
existait.  Pendant  le  militaire  4tait  toiyoim  mena^ant  Les  citoyena 
(taMni  toijoiiiB  danB  Talannej  des  propos«  dee  menaees  de  pillage,  de 
maaaacre,  de  bombarder,  de  mitraiUer  le  penple  on  ne  Bafait  ponrqnoi, 
Ment  tebapp^  ä  qnelqne  ehef  militaire  et  je  craa  en  porter  plainte  an 
Yite-Boi  en  les  d^signant  et  qni  n*ont  pn  le  nier.  Mvenn  par  le  Gon- 
tmller  Grimm  ^  qni  m*a  introdnit,  ^tant  nne  benre  extraordinaire,  je  ne 
saurais  pas  asscz  repeter  les  paroles  de  boute  avec  lesquelles  j'ai  6t4 
accueüli.  S.  A.  m'a  temoigne  la  plus  grande  satisfaction  pour  ma  con- 
daite  fenne  et  prudente  dans  toutes  ces  affaires,  place  dans  nn  '  Situation 
des  plas  difficiles  du  monde.  II  a  ropöte  qu'ii  se  promettait  de  uioi  un 
tei  maintien,  car  bien  de  long  temps  il  me  connaissait  pour  un  bonnMe 
bomme  qni  na  sait  cacber  la  verite,  qni  sait  la  dire  aToc  tonte  la  fran- 
chiae  et  qni  ne  sait  trahir  jamais  son  devoir.  Y.  E.  pent  bien  comprendro 
eomment  des  assurances  semblables  sont  enconrageantes  dans  les  moments 
de  Giise,  snrtont  lorsqne  il  y  a  des  gens,  m6me  en  cbarges»  qui  t&cbent 
d^gniser  la  oondniie  la  plns  irrtiprocbable.  A  calmer  nos  alarmes  S.  A. 
iD*a  fiüt  oonnaltre  ayoir  arrMÄ  de  tenir  chez  so!  nne  eonförenoe  tona  les 
jours  afin  (ju'aucune  deterinination  fut  priso  sans  consentetueiit.  Tout 
cela  a  tiaiKiuiiliso  :non  esprit  et  celui  de  tous  les  citoyeiis  auxquels  j'ai 
pu  faire  connaltre  cette  düciöiüii.  J'eus  aussi  des  Irequentes  Communi- 
cations avecie  Comto  de  Ficquelmout  et  avec  le  Gouverneur  et  j'espore  que 
tous  ont  et^  p4n4tre  da  veritable  etat  des  cboses,  pas  comme  on  le  voudrait 
faire  paraitre  par  les  agents  de  la  Police  ou  bien  par  quelqu'un  des  mili- 
taires.  A  rassnrer  eneore  mienx  les  eepnts  le  Vlce-Boi  a  publik  une  se- 
conde  prodamation  le  9  dn  mois.  Liefet  de  cette  proclamation  a 
eicellent.  Le  pnblic  a  regard^  le  Yice-Boi  oomme  le  Palladinm  de  la 
tttmt^  pnbliqne  eompromise,  j'assnre  Y.  £.,  par  bien  d'antres  personnes 
que  par  des  rebelles  qni  n'existent  pas.*  La  tranqnllliti  dans  tons  ces 

*  Vinoeas  G.  Freiherr  SOden,  Honrath  und  Diredor  der  Kaniiei  des 
'  Dieser  guise  3aU  fehlt  bei  C.  C. 
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jonis  ft  ^  plus  qii*ä  ordinAin.  La  Mal«  d^onitntioo  a  6t6  qne  ponr 
trois  joun  de  anito  la  Thdfttre  a  ^  vide  ponr  constatar  le  datiil  poblk,^ 
d^monslration  i&offeDsiTa  et  qni  narque  uBSentimentd^lieal.  Ledinumcha 
on  a  chaiig<6  de  promenade  pour  iie  paa  B*amii8er  snr  ua  Mrso  aonüM  per 

lü  äimg  des  citoyens ;  mais  pas  le  inoiDdre  d^eordre.  Tont  cela  d^montre 
assez  clairemcnt  qu'aucim  esprit  de  ßödition,  muins  encore  de  röbellion 
existe  et  (jne  t(»ut  cela  est  imagino  jiar  ceux  qui  aiment  y  treiiiper  d'une 
maniüre  ou  de  l'autre.  Est-ce  qu'il  y  püunait  avoir  rebelli'm  t^ans  ai-uiesV 
Aucun  8oit  des  arrötes  soit  des  bless^s  ont  cto  tronvö  i»ourvu  de  la  plus 
inoffensive  des  armes;  pas  un  couteau,  pas  oa  etilet,  pas  uü  pUtolet, 
enfiB  rien  da  toofc.  Koae  etions  toiyours  dans  une  sitiiation  calme,  mais 
oomme  le  ealme  aprte  la  tempM»d,  on  craignait  toijoiirs  qnelqoe  pr6taxto 
qni  dojmftt  lien  an  renonvellement  dea  actoea.  En  eff»t  des  agenta,  Je  ns 
aaniai  dire  par  qni  mia  en  action,  tAchaient  de  rdpaadze  le  brnii  de 
d^monatrattona,  entre  aatrea  de  couper  lea  monataehea  et  qnelqne  antra 
sottise.'  Alora  ]*ai  crn  prndent  de  pnblier  nne  aeeonde  prodamation 
inunicipale^  pour  remercier  le  public  d'avoir  ec^ut4  notre  voix  paternelle 
et  conservü  la  tranquillite,  et  le  mettre  en  düliance  des  mystifications 
setnblables,  et  encore  j'eiis  la  cumplaisance  de  Toir  la  voix  da  municipe 
bieji  accueillie.  Voilä  coinment  iions  6tions. 

La  tranquilUt^  allait  toujours  reprendre  Taspect  de  la  stabiiifte 
ordinaire,  lorsque  la  nouvelle  d'une  di^ptelie  imperiale  a  jetö  encore  Tin- 
qniötode.  On  i4pand  le  brnit  qne  &  M.  neos  regardait  oomme  de  rebeUee 
et  qn*elle  «'appnyait  snr  la  braTonre  des  soldata  ponr  nons  oontenir. 
Qnoiqne  la  proelamatlon  imperiale  en  apparenee  ne  aoit  paa  de  la  fa^on 
comme  on  Tavait  dMgnd,  tontefoia  eile  n^eat  pas  en  r^lation  aree  T^tat 
actuel  des  choses.  Car  le  mot  r6bellion  n*j  entre  et  tont  le  monde  a  la 
conscience  qu'aaenn  esprit  de  rebellion  existe  dans  le  royaume.  On  parle 
d'une  factiun.  II  y  a  uue  factioü,  mais  bien  dilferonte  de  celle  qu'öii 
düsigne.  C'est  la  faction  de  ces  employ^s  qui  ont  trompc  toujours  1^ 
Gfouverneuient  sur  le  veritable  etat  des  choses,  et  qui  out  ^^enio  toujours 
ia  mauvaise  humeur  entre  le  peuple  et  le  gouveruement  pour  leur  interöt 
particolier,  eoat  lea  maavais  sujets  que  j'ai  d^igne  autrefois;  qn'on 
41oigne  cenx-Iä,  qa*on  montre  de  la  confiaace  aux  honnetes  gena  et  oa 
Terra  tont  de  suite  les  fmits.  Oa  a^appnie  anr  la  Taleor  des  tronpea  dans 
an  moment  ob  les  militaireB  ont  ensanglanUS  les  mos  d*nne  eapitale  aans 

*  ,vido  ]ifir  dfrret  pnl'llc  * 

"  ,entre  .  .  .  ••otti8<i'  iVblt  bei  0. 

■  13.  Janii/ir;  s  Arch.  trienn  Nr.       p  223:  Riugraj&iameuto  ©  HinjuouisioM 
dol  muuicipio  di  Milauo  ai  cittadiui. 
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aotift,  «k  eompfomrttant  eu-mtaiM  la  ixuiquiUit^  pulrlique  et  le  mpeci 
an  SoaTenin.  Bn  effei  U  mnaatioii  prodoite  dans  le  pablic  a  6U  bien 
Oeheuse  «t  le  regret  s'eet  rnontr^  g^n^ral,  sniioat  dane  les  baeees  elaeees 

qui  prcniiont  les  choses  k  la  lettre.  Elles  Tont  commente  en  disaüt:  ,quo 
h:&  violeaces  des  militaires  etaient  justifics;  que  le  peuple  imsihlB  (inerme) 
<?gurgü  avait  eu  \f'  fort;  qn^  tont©  concossion  aux  demandes  sorait  refusö; 
que  la  parolo  uiöme  du  Vice-Koi  est  meconnuo;  qu'onfiu  Kadctzki  et 
Toireeaai  et  avec  eai  Ii  Bolaa  et  Betta  sont  nos  maltres'.  Qnoique  tout 
cela  aoit  exagerö,  n^est  pas  moins  la  T^t6  que  le  peuple  ait  donn^  cette 
interpt^tation.  Gelte  pi^  qa*oii  doit  croire  autbentique  est  cone^nence 
des  rapports  da  4  counnt;  cette  foie  on  a  pr^pit^»  maie  on  a  la  confiance 
de  croire  qne  les  rapports  sniTants  auront  ^Sclairci  mieiix  la  qnestion  et 
qne  8.  M.  pent  6tre  sftre  qae  ni  s^tion  ni  riSbellion  ezistent  dans  les 
proTinoes  italieimes. 

Dejk^  que  V.  £.  a  la  bont^  de  m'ecouter  et  que  tous  ceux  qui  se 
bOüt  daigüö  dti  ine  preter  roroille,  quoique  ayaiit  appris  lua  boucho 
des  verites  peut-etre  un  peu  rüdes,  toutefois  unt  rendu  Wuiuig-uage  ä  la 
sinceritedemescomiuuuiGatiuiisJ'esp^roqu'elle  voudra  me  permettre  quel- 
que  reÜexioQ.  L'homme  fidele  aux  serments  est  celui  qui  designe  le  danger 
öu  bien  celui  qui  le  cache?  est  celui  qui  parle  frauchement  ou  celui  qui  se 
tait?  Celai  qui  sans  antre  int^rdt  qae  le  bien  pablic  demandeqa^onpoiirfoie 
aux  besoins  d'nae  popaUtioa,  oa  bien  celai  qoi  craignaat  blosser  seit 
ruBonr  propre  d*aatres  oa  ses  int^rftts  couTre  la  T^rit^?  Je  crois  que  le 
jogement  n'est  pas  difBdle.  Bb  bien  me  Toilä  ä  rteomer  qaand  mon 
deroir  m^a  &it  parier.  Jusque  da  1842  j'ai  pris  Toccasion  do  vojage  du 
Prince  Lobkowits'  et  j*ai  In!  parl^  clairement  sur  les  defaats  de  Tadmini- 
stratiöii  qui  peu  ä  pou  alhiit  mucontenter  la  populuuoii.  Au  niois  do  mais 
du  1844  j'ai  cnvoyo  ä  cflto  chancellerii^  auli(iiiü  cü  iiiiMnoiro  sur  Tadmlui- 
stration  inunicipalo  on  onvisageant  ausbi  Iaque«tion  souü  i  atspyct  politiqne. 
Je  dirai  de  plus,  daus  le  1838  au  tetups  du  couronnemeut  soit  ä  Milan 
soit  ä  Venise,  j'ai  fait  des  observations  au  Comte  de  Eolovrat.  Au  mois 
d'octobre  1844  j'ai  ^t^  moi-mdme  k  Vienne;  c'est  alors  que  j'eus  la  fortane 
de  faire  la  connaissanoe  personnelle  de  V.  B.  qoi  m'a  inspir^  one  con- 
llaace  saus  bomee.  Alors  oatre  toat  ce  qne  j'ai  e^q^os^  k  V.  E.,  j*ai  parU 
tasai  an  Comte  de  Kolomt,  an  Oomte  de  HartigTi  an  Printe  de  Hettemicb, 
en  Baron  Sübeek  Prftident,  aa  Baron  Kübeck  Gonseiller  anlique,  pour 
les  engager  k  donner  la  main  seit  ft  Tnne  seit  ü  Tantre  des  mesores  qoi 

^  Ital.:  Giacclio;  franz.:  Du  momeat  qae.  .  . 

*  Fürst  Aii;T"'^t  T.onprin,  Priudenl  der  Hirfkammar  l&r  Uflns-  and  Beif- 
woHen,  \  n,  Miürz  1842. . . 
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pouvaient  6tre  desii-4  par  notre  population,  on  qui  etaient  absolumwl  ne- 
cessaires  pour  la  bonne  marche  des  affaires.  J*ai  poussd  nies  paroles  aTse 
le  Conseiller  San  Pietro  ^  jnsqn'i  ponfoir  dooter  de  Tavoir  offensä.  Et  tont 
cela  afSDt  qa»  les  noiiTeaiit^s  dss  autres  4tatB  d*IteUe  avaient  pa  faire 
naltre  des  plus  jüb  soubaits.  A  präsent  les  corps  repi^sentaats  out  for- 
mnl^  lenrs  postuSaia,  mtas  comme  Y.  E.  poorra  B*aperceyoir  tont  ee  qm 
est  conienn  dans  ces  documents  a  ^t^  aupararant  exprime  dans  ma  lettre 
du  mois  d'nctobre  passe.  Je  ivpi'te  ce  quo  j'ai  ocrit  «ierni^rement.  Je 
voudrais  que  Vionne  ne  tut  pas  si  ülitignö  et  que  mes  att'aires  piihliques 
et  do  ma  famiile  ne  reclamassent  pus  iiui  pr^sence  ici  et  je  viendrais  vous 
assieger  de  maniere  k  tächer  vous  faire  comprendre  la  veritable  Situation 
du  pays.  II  ne  faut  pas  se  faire  des  iUosions  ni  en  consequence  des 
d^moDstrations  qai  out  blessi  ramonr-propre  de  qnelque  indlTida,  ü  faot 
ces  cboses  les  traiter  plntOt  en  commörage  qa*an  sdrienx;  ni  compter  sor 
une  patience  respectnense  et  nne  repns^ance  absolne  an  ddaordre  et  i 
ranarchie  et  la  prendre  ponr  apathie.  Entre  oes  extrftmes  il  7  a  la  v^rit^. 
ün  esprit  s^T^re  de  m^ntentement  qni  se  tient  dans  les  limites  de  la 
legalite,  mais  qni  fait  de  la  masse  une  population  qui  reste  si  non  ennemie 
du  guuverüüuicnt,  certainement  pour  lu  iiiuius  indifferente  ä  tout  evene- 
meot  fächeujc  pour  lui,  voiia  le  caract^re  actuellement  dominant.  II  faiit 
y  preter  attention.  La  force  peut  compriniür  ce  c.iractk'e,  mais  difficild- 
ment  Ic  changer;  au  contraire  une  teile  disposition  d^esprit  avec  Toppo- 
sition  devient  plus  solide.  Tons  ceuz  qai  croient  la  braver  ne  penvent 
pas  y  r^nssir,  car  avec  eile  on  est  to^ionrs  dans  la  legalite.  Les  violencee 
militaires  ont  sign^  atee  plus  de  force  nne  ligne  de  Separation,  si  on 
vent  r^ussir,  je  ne  dirai  pas  k  Teffacer,  mais  k  la  rendie  moins  marquante*, 
11  fant  que  le  GonTomement  se  rapproche  an  penple  avec  dignit^,  mais 
Ini  montrer  de  la  confiance,  ^loigner  les  siqets  qni  sont  d^sign^B  comme 
des  v^ritsbles  ennemis  de  la  popnlation  et  par  eons^nence  dn  SoQTerain. 
Je  pouirais  repoter  eucore  les  memcs  cboseb,  mais  je  resumo  le  but  de 
ma  lettre,  et  le  voici : 

1"  InfuruuT  V.  Iv  dn  la  v(''i-ite  des  övenemeuts,  siir  laquelle  je  piiiä 
assurer  d'uue  exactitudc  conHciciuiouse,  saus  ie  moindre  deguisemeut, 
et  s'il  y  a  defaut  c'^t  en  diuiiuutiou. 

8*  Persnader  qn'il  n'y  a  pas  esprit  de  sedition  ou  doreyolte,  moins 
encore  complot  de  r^bellioni  et  prior  V.  £.  de  faire  tons  ses  efforts  afin 
qu*nne  teile  persnasion  entre  dans  les  esprits  des  hants  personsages  qni 
entourent  le  trAne,  car  c*est  la  T^rit^  la  plns  sainte. 

'  llotiath  Jus.  bapt.  Sunpietro  iu  der  Kauzioi  des  Victiküuigs. 
*  «remarquable.* 
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80  D^montror  que  le  m^ntentement  est  pwsif  et  qae  tonte  dänon« 
stration  a  M  n^tive. 

4*  Faire  voir  »jiiL*  l'affaire  du  tabac  ii  ete  uno  dc'tiion.stratiuu  qui 
serait  tombe  tout  de  suile  oa  n'avait  pas  voulii  lui  doiincr  une  Impor- 
tancc  pluö  ^ravo,  et  qn'on  aurait  pu  la  dejouer  eu  iaj)pelant  un  mois 
auparafaut  l'ordoimancfi  de  Police  de  ue  pae  fumer  dans  les  mee. 

5*  Exprimer  la  n^oeBsit^  de  ponnroir  au  besoine  du  royaume, 
sartout  en  r^formant  Tabus  de  ponvoir  de  la  Police  et  du  militaire  qui  a 
agi  saus  reqndte  de  la  part  du  Goovernement. 

6*  Enfin  pititeger  ce  pauvre  pays  (iiii  düviait  «tro  plus  beau 
fleuron  de  la  ccniruniie  de  S.  M.,  car  ou  est  encore  ä  temps  k  faire  quuUiue 
rho«5f»  pour  repagiuT  Je  la  contianco,  quoiqiie  Ics  affaires  dn  3  courant 
ayent  signo  une  marque  terrible  de  Separation  d'esprit;  mais  ü  faut  faire 
bien  et  rite. 

y.  B.  J'eep^r»  mia  toiqonn  persnad^  de  la  rectitnde  de  mes  in- 
tentions  pae  senlement,  car  la  simple  d^ignation  d*6tre  un  bomme  de 
bonne  intention  ne  Hatte  pas  asses  ramoiir-propre  de  celai  qui  croit  avoir 
nn  peu  d*inte11igence  ponr  pen^trer  dans  les  questions,  et  qu'etant  au 

milifu  du  pays  eu  coiuiitif  Ic  bien  et  le  m.il,  la  verite  et  le  menFon^^e,  los 
besoins,  les  desirs  nii'^M[i[uil  Ics  ot  meine  les  utopies.  Avec  ti)iit  cela  jo 
uie  tlatte  avoir  une  cduscieuce  saus  r^proche  en  tout  ce  qui  coucerue  mon 
deroir  de  sujet,  de  magistrat,  de  citojeu. 

J*invoqae  encore  nne  fois  la  protection  de  Y.  E.  ponr  mon  pays, 
poor  ma  Tille;  poar  moi  je  ne  cberobe  rien  antre  qn*on  se  daigne  m*^nter 
et  me  tenir  k  Tabri  de  la  malveillanee  de  ceox  qae  je  d^signe  comme  cause 
du  mal.  Oh  si  les  procte  criminels  ^taient  publica,  combien  de  T^rit^s 
dans  cette  oecaslon!  J*en  eais  tant  qu*il  en  faut  pour  le  dire.  La  mise 
eü  accusation  de  la  Tulice  et  du  luiütairc  de  la  part  du  Procnreur  cameral, 
je  la  crois  uu  fort  appui  ä  mes  affirmations.  Si  uialheureusement  mi 
n'avait  pas  ä  prondre  des  inesiires  pour  eloif^ner  les  iudividus  qui  o\i  par 
ignorance  ou  par  iucapacite  ou  par  malice  out  ga,i6  le  pays  abusant  du 
pouvoir  qui  leur  a  ete  confie;  si  d'un  moment  ä  autre  on  doit  6tre  a  l'abri 
de  ia  fureur  militaire:  alors  il  ne  reste  que  Täniigration  et  bien  de  famiUes 
d^  y  pensent.  Moi  je  resterai  comme  sentinelle  ä  mon  poste  jusque  ma 
Toix  peut  se  faire  entendre;  msis  lorsque  tout  ftkt  inutile  je  serais  forc^ 
sniTre  Texemple,  abandonner  une  viUe  qui  a  tonjours  4lU  le  domicile  de 
ma  Ikmille,  dont  Thistoire  se  perd  dans  Tobscurit^  des  temps,  ^  et  chercber 
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qnelqne  eoin  sur  la  terre  oH  ponvoir  paemr  le  rwte  de  mM  joun  «n 
tranquillit^  »i  en  paiz. 

Je  presente  les  expressioiis  plus  sinc^roB  d*e8tiiiie  v^ritable  ei  de 

consid^ration  profonde  a^ec  lesqueUes  j*ai  Thoimeur  de  me  proteeter 

de  y.  £. 

Miiao,  18  (jaavier)  1848.    trte-humble  et  trä8-d6?oa6  seniieur 

QabriuB  Gasati. 

P.  S.  Selon  lee  renBeignementB  offleiels,  sanf  ceux  qui  soiit  k 
domidle  saue  6tre  d^nonofo,  jnsqu'ä  präsent  on  connalt  5  morts  (Haoga* 
aini  de  74  ans,  Gellotti,  Facini,  Albera,  Bernay)  et  57  bless^s  panni 
lesqaele  nn  enüuit  de  4  ans,  an  de  lOj  an  de  14,  ime  ftmme  de  ÖS. 

xvn. 

Mailand,  den  1.  Februar  1843. 

Lieber  Hayn! 

Schon  längst  habe  ich  Ihre  freundlichen  Zeilen  beantwoi-ten  wollen: 
allein  die  hiesigen  Ereignisse,  die  die  Geschäfte  so  anh&aften  und  di&ogten, 
Hessen  mir  nicht  einmal  Zeit  an  entfernte  Frennde  zn  denken,  viel  weniger 
tn  schreiben. 

Knn  da  etwas  cahna  eingetretten  ist  und  die  Mailftnder  ein  wenig 

zur  Erkeuntniss  gekomen  za  sejn  scheinen  (obwohl  ich  ihnen  nicht  Uber 

den  Weier  tniin  ),  so  kauu  ich  witnior  der  entfernten  Freunde  gedenken 
und  auch  iiiitiiiiter  schreiben. 

Sie  werden  schon  geiiutr  über  die  liiesif,'on  Verhältnisse  g-eh^rt  und 
g'olcson  haben  als  dass  ich  Ihnen  noch  eine  Erzahlnng-  von  ailem  Jeiii 
hier  vorgefallenen  wiederh^hlen  sollte  —  nur  kann  ich  Ihnen  mit  wenig 
Worten  sagen,  dass  wir  hier  höchst  nnangenehme  Tage  verlebt  haben 
und  ohne  Zweifel  noch  verleben  werden.  Sie  kannten  ja  frOher  meine 
Anhänglichkeit  f Qr  dieses  Land  nnd  seine  Bewohner  —  allein  ich  muss 
Ihnen  offen  bekennen,  diese  Anhänglichkeit  hat  sich  in  Verachtung  m* 
wandelt.  Wie  sehr  sehe  ich  mich  enttäuscht  —  es  thnt  mir  weh  es 
bekennen  su  massen.  Ich  ftthle  mich  als  Österreichischer  ünterthaa  tief 
in  meinem  Innersten  verlezt.  Man  tastet  unsere  Ehre,  man  tastet  Alles, 
was  uns  Soldaten  weith  und  theuer  ist,  auf  das  euipündlichste  aü.  Sio 
können  sich  unmöglich  eine  Idee,  und  wäre  es  auch  die  exaltirteste  Ton 
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den  Schändlich keiten  und  von  den  Verleumdungen  madien,  die  man  in 
die  ganze  gesittete  Welt  durch  die  tolle  italienische  Presse  schleudert  — 
wir  werden  sn  Henkern  und  Henkersknechten  gestempelt.  Die  Frechheit 
der  hiesigen  BeTOlkerung  geht  so  weit,  dass  man  keine  Minute  anf  der 
Strasse  sicher  ist,  mit  den  elendesten  Schimpfnamen  angesprochen  oder 
Terhöhnt  sn  werden.  Man  erfrecht  sich  sogar  schon  in  den  Gasthftnsem 
ans  unsere  Muttersprache  su  Torbieten  (in  queHa  stUanmipermesso  di 
parlare  il  tedesco)  etc.  Euns  jede  Feder  ist  m  schwach,  nm  unsere  hiesige 
Existenz  zu  beschreiben.  Es  wäie  kein  Wunder,  wenn  nicht  alle  Tage 
die  äi'gsten  Excesse  geschähen. 

Doch  lieber  i^'i  Rund,  Sio  kennen  ja  die  hiesigen  Re|.^ionings- Verhält- 
nisse, ich  brauche  Ihnen  darüber  kein  Komentar  zu  wachen.  Hach 
32  Jahren  hat  man  es  im  Begieren  hier  so  weit  gebracht  1  AUes  bereits 
▼ergossene  Bint  nnd  alles  was  vielleicht  noch  Yorgossen  werden  dürfte 
—  fidle  anf  das  Gewissen  jener,  die  die  Sachen  haben  so  weit  kommen 
lassen.  Alle  müitairischen  fiapporte  wurden  in  Wien  als  übertrieben 
mitleidig  belftchelt,  man  sab  von  unserer  Seite  nnr  immer  schwars  — 
das  GofiTemement  immer  rosenfarb.  Nun  frage  ich,  wer  hatte  Recht? 
Es  ist  nicht  in  Mailand,  nicht  in  Brescia  —  sondern  in  Venedif^  und 
überall  gleich.  Bis  nach  dem  entlegenen  Feltre  und  IJelluno  drang 
der  llass  gegen  uns.  diess  beweisen  dio  abgerisseneu  i'roklamationen 
S'  Majestät  des  Kaisers  und  die  schönen  Epitheta,  die  man  statt  diesen 
anklebte. 

Am  meisten  ist  unser  arme  FM.  zu  bedauern.  Dieser  seiner  Pflicht 
und  seinem  Kaiser  so  ergebene  Mann  ist  so  zo  sagen  proskribirt,  seine 
PopularitAty  die  er  im  Volke  genossi  hat  sich  itzt  in  den  schwftnesten 
Haas  verwandelt.  Die  niedertrichtigen  Angriffe,  die  er  durch  die  ita^ 
lieniscbe  Fresse  erleiden  muss,  haben  keine  Orenien.  Es  schmerzt  mich, 
dass  sich  sogar  deutsche  Blitter  su  solchen  Infiunit&ten  auch  hergeben, 
so  wie  ich  in  der  , Deutschen  Zeitung*  einen  solchen  hübschen  Artikel  las. 

l»;itrii  hat  er  aber  den  em/igen  Ersiitz.  dass  die  Armee,  die  ihn 
eij^As  hl  *  li;n  btete  und  hochschätzte,  itzt  für  ihn  begeistert  ist.  Tcli  bin 
feüt  uht'i zeugt,  dasß  wenn  ihm  nur  die  mindeste  Unbilde  von  Seite  des 
Volkes  gesciieben  sollte,  man  alle  Mühe  hätte,  die  Soldaten  von  Excessen 
sorückzuhalten.  Guai  cht  lo  tocca!  Dann  wäre  das  Blutbad  fertig. 

Sie  werden  gestern  in  der  Allgemeinen  die  Propositionen  recte  pia 
desideria  gelesen  haben,  die  die  Centrai-Kongregationen  einreichten.  Nun 
was  wird  die  Begierung  thun?  Etwas  muss  geschehen,  denn  so  kann  es 
nicht  bleiben.  TTnsere  Institutionen  sind  gut  —  allein  die  Ausführung 
ist  sehlecht.  Darüber  ist  kein  Zweifel. 
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Ist  man  in  Wien  geneigt  etwas  zu  tbun,  so  soll  man  beim  Annen 
«n&ngen.  So  lange  man  den  Beichen  die  Cour  macht  and  den  Armen 
darben  Ifisst,  ao  lange  wird  Ü  FMUnanäo  keine  Partei  haben.  Der 
Italiener,  wie  sie  ihn  kennen,  geht  anf  das  materielle.  Stempel-  Sak- 
un'd  Eomwncher  sind  in  diesem  Lande  dieHanpi^amMiMMi,  diese  drfleken 
das  niedere  arbeitende  fleissige  Volk  am  meisten.  Die  ttbennllthigen 
reichen  im  dolce  far  niente  lebenden  Sciori^  soll  man  zwicken  und  am 
meisten  den  höchst^ri  Adol.  Wo  äussert  sich  itzt  die  grösste  Wieder- 
spf'Mstigkeit  und  wer  frundirt  am  meisten?  Der  hdhe  Mailäiniisclie  Adel 
mit  oiriem  neu  gebackenen  Toisonisten  an  der  Spitze.  Diesen  Lciitr-n 
macht  man  die  Ck)ur|  während  Sie  den  Vi/ekünig  mit  Insulten  überhäufieu. 
Ich  bin  zn  lange  in  diesem  Lande,  um  dass  ich  diese  hohe  Aristokratie 
nicht  kennen  sollte.  Jeder  gate  Österreichische  Aristokrat  sollte  Schmach 
Aber  sie  anssprechen  —  oonspiriren  thnn  sie  im  geheim  —  öffentlich 
sollen  ihre  bezahlten  haSUaai  IQr  sie  die  Kastanien  ans  den  Kohlen  holen. 
Ein  erbArmliches,  miserables  Aristokraten-Yolk.  Und  diesen  Leuten 
machte  Österreich,  eigentlich  seine  Vertreter,  82  Jahre  den  Hof  nnd 
vernachl&ssigte  dabei  den  fleissigen  B&rger  und  Handelsmann. 

Lieber  Huyn,  die  Sachen  sind  zu  weit  gediehen,  der  Hass  ist  zu 
weit  und  zu  tief  verbreitet  und  die  fixe  Idee  der  scacciata  degli  tedeschi 
hat  zu  tiefe  und  feste  Wurzel  gefasst. 

Ich  bin  kein  Staatsmann  —  ich  habe  nur  fünf  gesunde  Sinne  — 
lebe  27  Jahre  in  diesem  Lande  und  habe  die  Sachen  nach  und  nach 
heranÜBteigen  gesehen.  Der  Strom  hat  die  Dämme  bereits  ttberfluhtet  — 
vor  dem  Durchbrach  schützt  die  treu  ergebene  Armee  mit  ihren  greissen 
Fflhrer  an  der  Spitie  —  allein  es  muss  ein  Hann  ins  Land,  der  mit 
sicherer  Hand  ohne  Leidenschaftlichkeit,  doch  mit  Kraft  und  Energie  die 
schlappen  Zügel  ergreift.  So  wie  es  itait  geht,  geht  es  schlecht.  Diess 
mein  Glanbensbekenntniss. 

Ihr 

Erfahren  Sie  bei  Ihren  Konexionen  etwas  Aber  die  künftigen 
Adminlstratif-Hassregeln  ftr  Italien,  so  schreiben  Sie,  ich  werde  sehr 
dankbar  seyn  —  denn  wir  brauchen  Trost!  sonst  mflssen  wir  Torsweifeln. 


*  Im  Dialect  für  Si<»nori. 

'  Juhuun  Graf  Wratislaw  Mitrowitz,  ObriHÜieuteuaut  im  k.  k.  GQM.-Stab, 
damals  im  Hauptquartier  des  Feldmanieballa  Terwendel 
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xvm. 

Lieber  Graf  Taaffe!  Ich  habe  Meines  Dienstes  zu  seyn  befanden, 
die  Ton  Meinem  h^staeli^n  Herrn  Vater  mit  Eabineteschreiben  vom 
22.  May  1896  dem  C^nminalgeiichte  in  Uaüand  eingerfinmte  Gerichts- 
barkeit für  alle  Verbrechen  gegen  den  Staat,  daher  in  allen  HoehTerratha- 
flachen  und  das  Seetanwesen  besfigUch  des  gansen  lomb.-veneiianiBchen 
EQnigreiches  avf  das  Tribunal  erster  Instanz  in  Verona  zu  fibertragen. 
Die  schleunige  Ausführung  dieses  Meines  Willens  fiiulu  Icli  IIuumi  im 
Einvorständnif^s  mit  den  Chefs  der  betheiligten  Hofsteüeu,  welches  durch 
eine  mündliche  Coucertation  zu  erzielen  ist,  aufzutragen. 

Hierbei  wird  unter  Andern  in  t-berlegung  zu  nehmen  seyn 

1.  welches  Appellationsgericht  zu  Folge  jeuer  Übertragung  künftig 
als  Criininal-Obergericht  einzuschreiten  haben  werde, 

2.  welche  Personalverfinderongen,  falls  das  yenetianische  Appella- 
tions-Oericht  dasu  bestimmt  werden  sollte»  bei  diesem,  und 

8.  für  jeden  Fall  bei  dem  besagten  Tribnnale  an  Verona  stattxn- 
finden  habe» 

4.  ob  und  auf  weldie  Art  Itlr  die  Unterbringung  der  snr  Verfügung 
dieses  letztern  kommenden  Inqoisiten  der  erwähnten  Kathegorie  zu  sorgen 
nöthig  sey, 

6.  ob  es  nicht  zweckmasbig  wäre,  die  von  den  ehemalii^'en  im 
Jahr  1825  anfgelösten  Spccial-Comraissionen  erster  und  zweiter  Instanz 
herrührenden,  dann  die  ausserdem  bei  dem  mailänder  Crimiualgerickte 
befindliclien  Uoch?erratbs-Acten  dem  Tribunale  erster  Instanz  in  Veronai 
and  allenfalls  dem  Tenetianischen  Appellations-Gerichte  zu  ikbeigeben. 

Über  den  1.  Punkt  haben  Sie  vorläufig  Meine  Entscfaliessung  einzn- 
hohlen,  wenn  eine  Abänderung  des  Bestehenden  eintreten  sollte;  in  den 
Ikbrigsn  Punkten  aber  ohneweiterB  Torsugehen. 

Wien,  den  6.  Februar  1848.  Ferdinand. 

XIX. 

(Bossbacher  an  Ruyn.) 

Mailand,  7.  Febrnar  1848. 
Kleine  Ssenen,  wobei  sieh  der  Hass  und  Hohn  der  Italiener  mani- 
festirt,  fallen  alle  Tage  und  alle  Augenblicke  vor,  und  man  könnte 
Folianten  darüber  scbmben;  das  Militär  ist  immer  Insulten  ausgesetit, 
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und  es  gehört  nur  deutsche  Geduld  dazu  das  Alles  zu  ertragen.  Du  kennst 
den  Italiener,  und  wii^st  wissen,  dass  er  es  nicht  wagt  otfen  zu  bi-ieidigaUt 
aber  wie  ein  GassenbuL  giebt  er  durch  Blicke  und  Gebärden  zu  erkennen, 
data  er  den  Deatechen  den  er  basat  Terböbnt,  und  solcben  indirekten 
Nekereien  ist  man  bei  Jedem  Gang  ftber  die  Oaase  anageBetii  Bebn 
Bebeodiino  aaaa  nnlängat  der  Oberarzt  Sevenu  nnd  apraob  mit  einem 
andern  Gaste  dentecb,  da  kam  der  Kellner  nnd  erancbte  niebt  dentseh 
an  spreeben.  Der  Oberant  macbte  bleuen  Anzeige,  der  FH.  forderte  bei 
der  Polizei  Satisfaction  und  der  Kellner  wurde  als  Precettaio  mit  Escorte 
in  seinen  Geburts-Oii-  bei  Como  abgeführt;  der  Wirth  soll  von  der  Saoh«"» 
nichts  gewnsst  haben,  der  Kellner  war  von  den  anwesenden  italienischen 
Gästen  angestiftet.  —  In  den  meisten  Gast-  und  Kafehäusern  hängen 
T&felu,  dass  das  Rauchen  nicht  erlaubt  ist,  die  Ofhziere  sind  nur  auf 
einige  beschränkt  wo  nur  Militär  hingebt,  denn  sonst  sind  sie  Grobheiten 
anegesetit  In  den  Oewölbem  legt  man  dem  kaufenden  Militär  die 
Bebleebtesten  Sacben  yor  nnd  fordert  Ton  ibm  doppelte  Preise.  Es  ist 
sebon  weit  gekommen  nnd  wird  progresaiT  immer  ftiger.  —  Ich  bin  fest 
flbenengt,  dass  der  grOsste  Tbeü  der  ital.  Beamten  der  Anfregnng 
hnldigt,  dämm  nirgends  eine  Abbflife,  nirgends  Energie;  es  kommen 
Anzeigen,  dass  Waffen  Aber  die  Grftnze  bereingefflbrt  werden,  aber  man 
fiüdt't  keine,  denn  an  der  Gränze  will  man  sie  nicht  sehen  und  im  Inneru 
will  man  sie  nicht  finden.  Kurz,  die  Truppen  und  der  geringe  Theil 
deutscher  Beamten  stehen  jetzt  der  ganzen  Bevölkerung  feindlich  gegen- 
über, und  nur  irgend  eine  grosse  Krisis  wird  diese  unnatürliche  Lage 
ändern.  In  einem  seiner  Berichte  sagte  der  FM.  kürzlich  ganz  richtig 
,Wir  regieren  jetzt  nur  mit  den  Waffen'  und  nur  die  Furcht  tot 
diesen  bat  bis  jetst  eine  Katastropbe  von  Bedentang  verbindert,  denn  die 
Massregsln  der  Begiemng  sind  kraftlos  nnd  nnll. 

Die  Beltelei  anf  den  Gassen  nimmt  hier  schrecklicb  m,  der  Handel 
und  alle  Gewerbe  stocken,  lanter  ktknstliche  Anfregungs-Mittel,  wobei  die 

Ursache  allgemein  auf  die  Regiening  und  die  Deutschen  geschoben  wird; 
Ende  vorigen  Monats  wurden  bei  2000  Arbeiter  bei  den  llaudwerkern, 
Ladendiener,  Kellner,  Rediente  u.  s.  w.  aus  Diensten  entlassen.  — Es 
gehen  jetzt  seit  acht  Tagen  in  allen  Häusern  Darnen  I  cniin,  paarweise 
eine  Nobile  und  eine  Bürgerliche,  mit  Büchsen,  um  lür  die  Armen  zu 
Bammeln,  die  Eqnipage  folgt;  zu  Deutschen  wird  nicht  eingetreten.  Sie 
erbielten  biesn  vom  Gnberninm  die  Erlaabniss  anter  der  Bedingung,  dass 
das  Geld  abgeliefert  und  von  der  Obrigkeit  dem  Zwecke  gemfiss  Tsrtheilt 
werde.  Sie  erbalten  sebr  nambafte  Summen,  denn  die  reicben  Familien 
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gBben  bis  su  9000  Francs  —  aber  wer  kann  controUiren,  und  es  ist 
sicher,  dass  der  Hanpizweck  UnterstOtinng  der  Efistangen  im  BAmiscben 
und  im  Kanton  Tieino  ist.  wohin  sehen  bedeutende  Summen  gewandert 
sind.  Zwei  Patane  machten  sich  die  Gelegenheit  zn  nntze  nnd  giengen 
schwarz  gekleidet  ebenfiille  in  den  Häusern  sammeln,  sollen  aneh  schon 
viel  bekommen  Uabon.  als  sio  ariotirt  wurden.  —  Bei  Porta  Comasiua 
sind  zwei  saiiniH'lnde  noblu  Damen  vom  Pöbel  vtiifolt^t  iiiul  verhöhnt 
worden,  da^B  am  lieber  geben  alt»  von  Ai'meu  einsammeln  sollen. 

XX. 

(PkUßhmiptmann  Mickad  Hofmamn  in  Fadtta  an  dm  Grafen 

Bufifn,) 

11.  Februar  1848. 

Über  alles  Erwarten  ist  heute  die  ÜniTersität,  trotz  dem  dass  700 

Studenten  davon  srelaufen,  wieder  geöflfnet  worden,  und  von  allen  der 
KegieiiiJig  waliih.ilt  Erg^ebouau  sind  diese  Glockentöne,  die  am  8**^"  hujus 
ADm  Gemetzel,  zur  lievolution  riefou,  heute  als  Ruf  für  diese  Uottlose 
schändliche  Jugend  gehört  worden!  Nein,  unsere  milden  VeilQjruugen 
leisten  der  Kevolution  den  meisten  Vorschuh,  bcsonderb  hier  in  Italien! 
Würden  die  armen  Böhmen,  Mährer,  diese  allezeit  Getreoen,  in  ähnlicher 
Tendenz  als  Verfdhrte  anftretten,  wie  wOrde  man  diese  armen  gnten 
Kerle  geissein  nnd  decimiren  —  nnd  doch  wfiren  diese  nicht  in  entfernstem 
Sinn  mit  der  hiesigen  Masiinischen  Bmt  an  Tergleichen. 

13.  Febmar  1848. 

Ks  ist  scbüu  llicli  wie  die  Italiener  diesen  Crawall  ausbeuten  — 
tiUJi  (»riniren  sie  ulli^-emein  in  ('Uilanf:  d;is  (laiize  ist  vurn  MiliUlr  ge- 
flisfefuthch  provucirt.  l'io  schändlichsten  Lügen  siini  im  Umlauf — es 
ist  mehr  als  schäudlich!  Und  es  gibt  Menschen  die  da  glauben!  — 

XXI. 

Oberst  Mengcwem  vom  08t.  an  liuyn. 

Verona,  20.  Februar  1848. 

Droben  glanben  sie,  wenn  man  100.000  Mann  ins  Land  schikt 

und  ein  paai  drohende  Proklamazionen  dazu,  so  hat  man  die  Ordnung, 
Ächtung  für  das  Gesetz  und  das  Ansehen  der  ßegierung  wieder  herge- 

Archi».  ICI.  Unna.  11  Hilft«. 

Digitized  by  Google 


Ö06 


stellt.  —  Allein  dem  ist  nicht  so,  —  donn  in  Mailand  wird  den  Prokla- 
masionen  die  Spitze  abgebrochen,  die  lOO/m  Mann  müssen  Hahn  im  Arm 
nehmen.  Der  Feldmanehall  wird  in  seinem  Handeln  gelähmt,  die  BeTO- 
Inzion  zieht  mit  frechem  Hohagedcht  dnrch  die  St&dte  der  Lombardie  und 
des  yenesianisehen.  —  ünd  was  fttr  eine  Bevolnziont 

In  Padoa  hatten  die  Studenten  vielleieht  600  Köpfe  snsammen- 
gebracht,  der  Tumult  begrann,  das  beliebte  ,morte  ai  Tedeschi'  worde 
gobrflllt,  die  Sturnigl<icke  gezugeu  otc.  etc.  etc.  doch  nur  auf  kuryx*  Zeit! 
Denn  nach  lf>  Minuten  war  Alles  spurlos  verschwnnden  und  «üo  Kulie 
kehrte  wieder.  Und  durch  wen?  —  iJurch  den  Posten  an  der  Pusi,  weli-ht-r 
Feuer  g;ili  nnd  einen  Studenten  todt  niederstreckte;  —  durch  drei  Haut- 
boisten,  welche  vom  Leder  zogen  und  unter  die  wälschen  Musensfihne, 
mit  den  stumpfen  Klingen,  blutige  Beulen  vertheilten;  dnrch  zwey  ein- 
kaufende Husaren,  femers  durch  die  Köche  einer  Menage,  welche  die 
Bajonette  sogen,  und  endlich  zum  Sohlnsse  durch  eine  PatroniUe  ?on 
Franz  Carl  —  1  Fllhrer  und  6  Soldaten  — ,  dann  eine  Patronllle  lon 
Kaiser- Jfiger  —  l  Unterjäger  und  10  Mann  welche  das  Caifdehans 
Pedrocchi  säuberten.  —  Dtess  war  die  ganze  bewaffnete  Macht,  —  vor 
welcher  der  hundertköpfige  Studentenkrawall  mit  den  Kalabreberhüthea 
unaufgefordert  auseinander  stoli. 

Diese  Lausbuben  ergriffuu  noch  in  der  Xucht  -las  Hasenpanier  nach 
allen  RichLimgen,  viele  rannten  zn  Fnss  Ms  Müntebello;  aber  kaum  in 
Verona  angelangt,  sprachen  siv  von  Stürmen  der  üauptwache,  zeigten 
sich  in  Calabresern,  und  bis  die  Behörde  nach  zweitägiger  Beratbang 
die  re?oluzions  Hflte  verbot,  waren  sie  schon  weiter  gezogen.  Zu  Hasse 
erzählten  sie  nun,  sie  hätten  die  Offiziers  aus  dem  Militär-Caffi^Hanse 
▼ertrieben,  —  die  piemontesische  Constitution  leben  lassen  etc.  etc.  Alles 
nicht  wahr  —  aber  die  Wälschen  glaubens  nnd  erzfihlens  weiter.  Und 
auf  diese  Weise  werden  wir  durch  Verbreitung  der  inlhmsten  Lftgeu  so 
herabgesetzt,  dass  der  Wälsche  steif  und  fest  glaubt,  er  ist  der  Löw'  und 
wir  sintl  diu  llasou. 

Diese  durch  die  Lampelverwaltung  erzeugte  Täuschun^r  kann  uun 
den  armen  Katzelmacher  theuer  zu  stehen  kommen,  denn  wenn  er  sich 
uiumahl  eine  liabbia  ansäuft  und  losg'eht,  so  wird's  einen  Aderlass  geben, 
von  dem  n  >  !i  Kind  und  Kindeskind  sprechen  werden. 

Dem  Feldmarschall  geht  es  gut  —  Gott  erhalte  ihn  noch  recht 
lange  —  ohne  ihn  und  Schönhals  wäre  den  andern  Branschen  —  wohl 
das  Himmelreich  zu  Theil  geworden. 
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Kegiäter. 
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Lombardo  •  Venetien  aasersehen 

263. 

Auiouelli  Cardinal  368. 
Antonini  300*. 
Aportt  Abate  806. 
Archivio  tfiannale  (Capolago  tip. 
Elvetiea  1860/1)  296^  H  patrim. 


Arcliivio  t^tor.  Lonib.  304 
Are^e  Franc  Graf  304»,  306,  350. 
Anigunl  KriLito  k.  k.  Gubernial- 

sccretär  in  Venedig  282' f. 
ArrlTaben«  O  GiOYuuii  tf>9^ 

—  Memorie  d*an  Bsnle  (Siv.  con- 
temp.  1860  XXI). 

Arson  Gonsagne  874'. 
Astociasione  Itali.tna  345,369. 
Auers perg  Graf  Karl  k.  k.  FML. 

Fcstungs-Coinmandant  in  Fernura 

321    :i2r),  371,  454. 
d'Ayala  360*. 

d'Azeglio  Massimo  Tap&relli 
Marcheso  288,  309,  312,  318,  364, 
865  >,  392. 

^  Sulla  protesta  pel  caso  di  Fer- 
raia  825. 

Balbo  Cesarc  C>-  311,364. 

—  Spcrauze  d'  Italia  346.  ^ 

halossi  478,  609. 
Balzac  27'J. 

B  a  n  (1  i  ('  r  a  Brüder  322,  36U,  1 1 2. 
Barbareschi    Polizoibcamter  335, 

838,  340,  435,  439. 
Barbarossa  838,  894S  448 f.,  462. 
Barni  Antonio  Graf,  Mitglied  der 

lombardiscben  Central- Congrega- 

tion  357». 
Bartoldi  G.    Hymnus  aaf  KOnig 

Karl  Albert  366». 
Bassi  Luigia  Gemahlin  Gabrio  Ca- 

sati's  8.  d. 
Hiittaglia  Achille  316. 
Bayard  de  Volo  s.  d. 
Beanharnais  Prin»  Engen  Vice- 

kttnig  von  Italien  257, 269. 
Beeearia  890;  Harebeae  890,  494. 

88* 
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Bpl^ioioso  FUrst  verbannt  und 
amucstirt  286. 

—  Cristin«  principeaui  TnTvluo  ^59, 
888,  398. 

—  Qlnieppe  O  Munieipal^AMettor 
IQ  Mailand  888, 493. 

Bellati  Antonio  k.  k.  Gubernialratb 

Provinzial-Dcleigat  in  Mailand 294, 

368,  383,  391. 
l^e\\f7.^n  niovanni  Ci.sclcur  289*. 
licllirtorni  Fird.  Abate  Gymnasial- 

prüftet  284. 
Bello  Michele  hingerichtet  360. 
Bttllotti  Dr.  Pietro  Mmnicipal-As- 

Mflior  in  Mailand. 

—  Giovanni  Schmied  390. 
.Bon  Schauspieler  849. 

Bcnoni  Gioscppe  k.  k.  Hofratb  278. 

Benti  vogl  i  II  Carabinieri-Oberst  321. 

Beobachter  Oesterreicfaiflcher  351' 
et  p<u9im. 

Berchot  Giovauiü  ,tler  italienische 
Tyrtäus'  280,  282. 

Bcretta  Antonio  Municipal- Assessor 
in  Mailand  818, 837, 440. 

Bergamo  politieofae  Demonetrationen 
393;  Feindaeligkett  gegen  Mai- 
land 369,  468;  s.  aach  Nassari. 

Bcrney  Julius  Ficquelmont*a  Koch 
:m\  396  f.,  491,  600. 

B.'>an.i  389. 

Bi  tta  Moriz  v.,  k.  k.  Polizei-Olxr- 
commissär  490,497;  vorklagt  und 
verschimpft  ayy,  410,  420. 

Bevilacqna  Steftno  ans  San^ui- 
netto  878. 

Bianchi  Friedrich  Freiherr  k.  k. 
Oberst  bei  Kinsky-Infanterie  Nr.  47 
486. 

Biograf te  dei  Mcmbri  do'  ccssati 
G«>verui  prov^'isori;  2.  Gabrio  Ca- 
sati  atalia  1850)  257"  et  ptmim; 

Iii  l  iehtigt  2b6'. 
Biscuttinu  &uciet4  del,  biscottini 
313. 

Bisio  Nino  299. 

Bohnnowsky  Franzi  k.k.  Oberst  beim 
Fuhrwesen. 


Bois  le  Combo  franrJftsischcr  Ge- 
sandter iu  der  iSebwots  362. 

BoUa  Ahnt  k.  k.  Folisei-Ober- 
commissir  in  Mailand  804,  388, 
436,  497;  an  seiner  Charakteristik 
(Conte?)  343  f.;  Beschwerden  und 
Hass  gegen  ihn  339,  398,  420, 
440;  Ton  Caaati  verklagt  3401., 
354. 

Boufadini  Mcuxosecolo  di  patriot- 
tismo  (Milano  Trovr»?  1R8(?)  259' 

Borgnaui  Ales.saiidru  iu  Bre<«cia393. 

Borromeo  Vitaliano  Conte  286,306, 
860,  390,  494;  iwischen  Wien 
Rom  nnd  Tnrin  889*;  oh  er  dss 
goldene  Vliess  snrflckgeschickt  f 
401. 

Borsieri  261. 

Botta   Carlo  Storia   d'Italia  279, 

282. 

B  o  1 1  c  1 1  i  Antonio  Ka£eesicder  in  Va« 

resc  347. 
Bottini  Giovauui  in  I'avia  393. 
Bourgoing  französischer  Geschäft»- 

träger  in  Tnrin  848*,  374. 
Brambilla  Banqnier  494. 
—  Francesco  Belasione  del  viaggio 

in  Lombardia  867,  876^ 
Brandis  Graf  CSlemens  Oonvemeur 

in  Tir  ol  305. 
Brani  d'una  memoria  d'un  proinf»- 

torc  della  rivoluaione  410 — 412. 
Brescia  Militlirversohw^runsr  1814; 

politische  Demonstrationen  393. 
Bricito   Zaccaria   Ersbischof  voo 

Udine  860*. 
Brlvio  Marchese  494. 
Brofferio  Angelo  888. 
Broglia  di  Casalborgone  C**  ss^ 

dinischcr  Minister  fllr  Krieg  nnd 

Marino  365. 
Brorrlin  Eriiilio  3nfV 
Bull  II  a  (iraf  IVrtliiiaud  FML.  Com- 

uuiudirendcr   in   der  Lombardei 

2G4  f. 

Bnirette  von  Oelefeld  Theodsr 
Freiherr,  k.  k.  Hauptmann  im 
Qeneral-4)aartiermeister^tab  471. 
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Bttol  •  8ob«oen8teiB  Graf  Karl 
k.  k.  Gesandter  in  Tarin  329  f, 
466,  471. 

Bnn  n  a  f  edeUnter-IntendaatinBeggio 

Huracca  (fciirral  360. 
Baasi  Achille 

CaliguU  361. 

Call- Bosen bnrg  Alois  Ritter  von, 
Geaeral-Poliaei-Direetor  in  Vene- 
dig 879 479. 

Calvi  Fellee  Le  eseqnie  del  Conte 
F.  C.  (Arch  stor.  lorob.  1344)  304K 

Camaldo  Ii        di  378. 

Cameroni  Ahate  MOR. 

Tamozzi  Giovanni  Batt.  i.i^6. 

Caniiin  Prinz  von,  B«aleUuiigen  za 
Casati  290. 

Centoni  Gioranni  (Hatteo?)  Pro- 
fessor 881 K 

GantA  Cesare,  der  «als  sehleclit- 
gesinnt  bekannte  nltraliberale  Pro- 
fessor* 316;  an  Pomba  in  Tnrin 
472  C 

—  rrnni«!toria  259 

Capitani  Paolo  de,  k.  k.  Hofratb 
i'67,  '*70, 

Capponi  Giuu  281. 

Carbone  Domenico  Dichter  364. 

Careano  Nobile  478, 

Carlo  Alberto  laspadad'Italia  800; 
aaHngltche  Mtsstimninng  und  Mis- 
tränen  derMail&nder  296  f.;  Ehreo- 
degen  f&r  Garibaldi  2^9  f.;  ge- 
heime  Hacbenscbaften  360,  36d  el 
pa»jrim. 

Carte  «rjn'f'tf  della  poliüia  austriaca 

{Caiiolaip'o  \6bl)  2G8*  elpa$*ua. 
Casanova  General  365*. 
Casarcto  sardioischer  Minister  350. 
Casati  das  griUUebe  Gesehlecht  257. 

—  Antonio  dritter  Sobn  des  Grafen 
Qabrlo  806  f. 

—  Camillo  Bmder  Gabrio*s  388. 

—  Carlo  Nuovo  rivelazioui  sui  fatti 
di  Milano  1848/49  (Milauo  lioopli 
lt>8d)  268S  424—4:^6  eipauim. 


Casati  GabrIoHerlronft  und  Vorleben 
257;  Beniehnngen  sn  Federlco 
Confalonicri  259—262;  Podestik 
yon  Mailand  285  f. ;  Bewerbung 

um  k.  k  Staatsdienst  284,  201  — 
-'.•4;  Eiserne  Kronf*  2^0:  liezio- 
hung^en  zu  Turin  2^Xi'.,  ;J()C.t'.,  316, 
350,355,367^  i  zum  Priuiieii  von  Ca- 
ninos.d.;  ,equilibr«to'  289';  der 
Ssterreichiseben  PoUsm  yerdichtig 
846;  »carbonaro  marcio*  361;  Hnl- 
digongen  und  Lobpreisungen  naeh 
dem  2.  und  3.  Jannar  1848  S.  391  f.; 
,Lafayette-Ca8ati*  406;  den  Revo- 
lutionären verdächtig  411  f.:  llr- 
theil  Cattaneo's  412*;  sardtntschor 
Minister  1"23;  über  5f>ine  Corro- 
spondeuz  mit  Pillenklui  d  4*24 — 427 
et  paagitn  pasnm  paasim'^  a.  weiter 
Cbronologiscbe  Uebersieht. 
-~  GaiqfMuro  867. 

—  Girolamo  lltester  Sohn  Gabrio*s 
806,  360. 

—  Giuseppa  vorm.  Üurini  257,  286*. 

—  Luigi  Sohn  Gabrio's  350. 

—  Laigia  geli.  Settala  257. 

 geb.  Bassi  Qemahliu  Gabrio's 

2H3. 

—  Maria  geb.  Origoni  257. 

—  Michele  Bischof  von  Mondovi  257. 

—  Teresa  venn.  Confalonleri  s.  d. 

Castagneto  C**  866. 

Gaste  Iba  reo  C**  de  494;  Contessa 

379. 

Caatelli  Teresa  3i»7. 
Gas  teil  Itz  .Toseph  k.  k.  Obrist  hei 
Ebtü-lufanterie  Nr  32  S.  $7«,  4bü. 
de  Castro   II  momlo  sefrretu  295*. 

—  l>a  rublauraziuue  auütriaca  421. 
Castiglia  861. 

Castle  Dr.  896. 

de  Cattanei  k.  k.  General-Poliaei- 

Direetor  in  Venedig  288. 
Cattaneo  Carlo  Dott.  290 ^  316*, 

478;  über  die  Vorfälle  am  H.  und 
Sf^ptenil.er  1847  S.  342;  ttber 
(Jasati  412*. 
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Cattanoo  Parin  Dntt.  L' in^Tirrpcttnn 
de  Milan  on  1884  (Paria  Amyot 
IHiH)  315*.  S9«  el  pa*nm. 

Cell  Uli  Beuveuuto  289. 

CcUotti  492,  500. 

Cempini  Fnuic.  toscmifloher  Mi- 
nister 877. 

Ceoni  biografiei  di  8.  E.  O  Oabrio 
CaMti  (MilAno  ld70)  2ft7*  d 
ptudm-y  berichtig  337*,  »84'. 

Censnr  Bflchpr-  278—88«. 

Cefnofli  Anua  258. 

Chateaubriand  27^ 

Ciacchi  Tiiiipi  Cardinal  -  T-<'tr.it  von 
Ferrara  321,  324  f.,  371«;  »Ui-r  Vro- 
tokotlAlirar'  476. 

Cicernacehlo  892;  entdeckt  die 
Sanfedisten-VenehwOninif  SSO. 

CUry  Fllni  n.  FfintininHmland  848. 

Clcrici  Carlo  296. 

Cobden  Richard  in  Italien  314  f. 

Corchi  Advoc.it  in  Bretel.-»  393. 

Colin  Giuseppe  vom  Mallinder 
Polixei-Warhcorps  403  f. 

Collett'a  Pietro  282. 

Comacchio  Ostcrr.  Besatznngsrecht 
SSI  f. 

Com  eil  i  Oinlia  Ingenieur  347. 
Como  ProTinsial'Congregmtion  857. 
»Coneordia*  887 >. 
Confalonieri    das   griflicbe  Ge- 
schlecht 258. 

—  FVdonrii  II<^rknnft  nnr!  Vi>rlolti  n 
'i.'i"  —  '2.'»'.':  lio.  livrrriltlH'rischo 
cht'tü^chatieii  und  Vortirtlirünn^ 
260—202,  303  f;  über  Alois  Bolxa 
844;  im  Exil  284  f.,  ^i^;  Dcim- 
rei«e  Tod  Leichenfeier  808  f. 

—  Teresa  geb.  Gasati  PersODliehkeit 
nnd  Charakter  257—869;  als  Pttr- 
sprocfaerin  ihres  Gemahls  in  Wien 
261  f.;  Tod  Begrübnisstlltte  Grab- 
schrift 284,  303,  805», 

—  Vit.nliano  ?''l . 
Consalvi  Canlinal  .^22 

Cou  cTc  i'ationen  Provinrial-,  Cen- 
tral- 271--27*,  352,  4fi7f.,  501. 
,Contemporaneo*  808. 


,ConstitntioneP  326. 
Coppi  Annali  276*. 
CorboU-liuBsi  in  Turin  und  Mo- 

dona  Msgr.  355,  376. 
Correntl  Casare  k.  k.  Onbemial* 

Seeretlr  290;  II  nipote  del  Vesta- 

TOfde  847. 
Costa  n  t  i  n  i  P^estivon  Vteensa  892. 
Courrier  de  Lyon  443 — 445. 
Gripp a  FrajirPBco  Vice-Srcrct.ür  d<»r 

Mailfiii<l«>r  Mnnirijialltät,  Bericht 

(Iber  die  Jaunar-Krci-ynisne  31^5  f. 
Cristoforis  Lnigi  de  H}*8. 
Crivelli    Vitaliano    Municipal  -  Aii- 

seasor  in  Mailand  296,  31 H,  316. 

440,  442,  451;  der  Polisel 

diehtig  845. 
,Croati*  88^  887. 

Cnsani  8toriA  dl  Milane  267«  d 

pauim. 

Czofrnip'  Karl  Priindiai<jBeeretlr in 

Mailand  267. 

—  l>i<'  ahm  Völker  Ober- It.iliens 
(Wieu  Hölder  1886)  270»  *,  285*. 

Danto  282. 

d^Aspre  Constantin  Pr^iherr,  k.  k. 
FML.  in  Padua  888;  Uber  die 
Matllnder  Janaar^Brelgntsi«)  402. 
406;  an  Hnyn  484—486. 

Dawkins  Georpe  C.  briti^vher  Ge- 
neral-Conun!  in  Mailand.  Bericht* 
nn  P;ilmerston  328,  348%  350*  ä 

Del  (loveruo  aui^triacu  in  Lombnr- 
dia  (Doc.  dclla  ^ucrra  8anta  d  lta- 
lia,  Capolago  maggio  18»0)  27 1*  d 

Delcarretto  Harchese  Poliset-Mi' 

nister  in  Neapel  861. 
Desio  AnfitUnd  460. 

Dolce  Pit  tro  ,iin  altro  Pagani'  268. 
Doria  Marchese  Oicirgio  864,878/., 

41'JV 

—  Abate  von  8.  Matteo  373. 

—  .300. 

Dragoni  Antonio  Caimo  C**  i*odc«tä 
von  Udine  341 »,  441. 
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DrOTetti  OMst 
Dafonr  flchwcizprischer  General 
Dnmann  Wilhr^lm  k.  k.  Lieatomt 
im    Mailänder  Foliseiwaebeorps 

342». 

Dnrnas  Alexander  281. 
I)u|iiii  Charles  Stati'itikpr  977. 
Duraudo  Giovanni  da  Mondüvi  Gia- 

eomo  Qmeial  800,  805  S  867,  374; 

Mentheilmiif  Italiei»  846  f. 
Dnrioi  Antonio  C**  vaim.  mit  Oin- 

wppina  (Sauti»  Podovti  von  Mti' 

land  257,  285. 
^  Ercolc  gew.  k.  k.  Cberatulegofs« 

Lieutenant  347. 

—  Giuseppe  Graf  90%  m,  860,  487, 
468. 

—  Nobile  KbevenhüUer'scker  Güter- 
verwalter 316. 

Egmont  292. 

Bisenbabnen  277. 

B Isaler  Fanny  1848  in  Mailand  880, 
386,  472. 

England  gegen  Oetteireich  308 f. 

Ernst  Encherznp  2fi4. 

]^tnde  -tir  l'lii-^taire  de  la  Lnml)ar- 
dic  «iati.'*  les  dernii'res  auut^cs  (Pa- 
ris Laiüuö  1.H4U)  268*  et  pcmnim. 

Eugen  von  Savoyen  394'. 

FariDS  Hanriiio  800. 

U  Fn  r  i  n  a  Oinaeppe  ans  8ieilien  812  t 

Farini  L.  C.  Lo  stato  Romano  821 

Fava  Angelo  306. 

,Pelaineo'  in  Bologna  308. 

Ferdinand  I.  Kaiser  von  Oester- 
reich ,Crepa  Ferdiuando*  378, 
466,  474;  s.  Chrono  logische 
Uel>urs»icht. 

—  II.  KOnig  von  beiden  ^cilien  a. 
Neapel. 

^  -Eate  Eraheraog  258. 

Ferrara  OsterreidiiaeheB  Besatsung«^ 
reebt  809,  822  f.;  Confticte  der 
k.  k.  Besatzung  mit  der  Bevölke- 
rung und  der  pHpstlichen  Regie- 
rang 324;  Znatinde  im  Herbat  1847 


8.  451,  471,  476f  Uebereinknnil 
awitcben  Ooaterreieh  nnd  Rem 

371  f.;   Schweizer  Tmpperi  454  f. 
Ferretti  Gabriele  Cardinal -Staati- 

secrotnr  321  f.,  827,  470. 

Ferrit  r  Ida  281. 

Ferri»  ri  Pio  Dalla  via  del  Monte 
di  pietti  alle  Spilborg  (Milano 
Dnmolard  1889)  279«. 

Festetics  Graf  Ludwig  k.  fc.  Obrist 
von  Sardinien-Hniaren  889. 

Ficqnelmont  Graf  Karl  Lndwig 
Staats  nnd  Conferens  »Minister, 
Mission  an  die  Seite  des  Erz- 
herzogs Rainer  329—331,  413;  in 
Mailand  348  f.,  856,  387  —  389, 
414,  454,  464,  466,  469,  472,  4t>3, 
495;  Pasquille  380;  sein  Koch 
8.  Berney. 

—  Dorotbea  geb.  l^esenhanien  829. 

—  Alasalex  Term.  Clary  s.  d. 
Filangierl  Sciensa  della  Legisla> 

rione  280. 
Fivizeano  370,  476. 
Fontana  pMpetUcber  Gend.-O£fioier 

1'  (I  r  II  a  r  i  Eafaole  Msgr.  päpstlicher 

Nwntins  in  Paris  470. 
Foscolu  Ugo  'Joy  ^ 
Frankreich  in  Italien  gegen  Oestor- 

reieb  808. 
Frani  L  Kaiser  von  Oesterreicb  468; 

in  Saebeo  der  Carbonari^VersebwO- 

mng  261  f.;  Popnlariat  276—278, 

364  f.,  421. 

—  V.  Herzog  von  Modcna  erwirbt 
die  Lunigiana  30*. )  f. :  schliesst  sich 
Oesterreich  an  '.Mh  L 

Froddi  päpstlic-lu  r  Obrift  319  f. 
Friuiout  Joliauu  Maria  Freiherr  v. 

Fürst  von  Antrodoco  k.  k.  G.d.G. 

265. 

Qaisrnck  Karl  (>jetan  Oraf  Oar^ 
dinal-Bnbischof  -von  Midland  269, 

430;  Tod  300  f. 
Galeotti  T.  370. 
Galicin  (Golicyn)  Ffirsün  268  ^ 
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üalimberti    Polizei  com  missÄr     In  | 

Mailand  385,  399,  420,  i88. 
Galla  rate  Lni0  Kammacher  888*. 
Gallardi-Rivolta  Enrico  378. 

—  Francesco  k.  k.  AppellationMratb  in 
Venedig  378  f. 

GalHani  Mnnieipal-Beainier  S4S. 
Oaribaldi  Vorleben  '2119  f. 
Gavriula    ^^ainnilunp   aller  Arinec- 

beteiile  ^FragUellniaiiu  1850)  4UI> 
Gassoli  Msgr.  808. 
Ganeindoverfa-ssans  TberMia' 

nhi'he  -271. 
Gcrhardi  Ignaz  v.   k.  k.  FML.  in 

Voroita  405  f. 
Oarli  Alberic«  Dr.  381  K 
(i  i  n  roni  Im  I  Bartol.  346. 
Ciioberti  312,  318,  453 >;  liel  Prt- 

mato         flb«r  Karl  Albert  345, 

SM;  II  Geenita  modemo  809  f. 

C;  i  ov<1  an  i  ^M'». 

GiuvauulH  C'""  aua  Nuvar«  306. 
Gittbarti  Mauthbeamter  886. 
Gindi«l  Gaetauo  Dr.  Th.80S. 

Ginnni  della  Porta  O  816f., 

35«.i 494. 

—  Casare  396. 

—  Gioffio  S48.889f. 

Giusti  C.  358». 

G(>rski  Fclician  k.  k.  Maiiptm.ann  im 
Gcncral-Quartii.Tuieiätcr-ätab  471. 

Grasaelliai  M>gr.  Goveniatore  tod 
Rom  319;  von  Minam  Poeten  ent- 
fernt 321. 

Graztani  Witwe  282'. 

Gregor  XVl.  t  SM. 

Gregoriani  (pJtpstliebe  Freiwillige) 

319. 

G  ro)»pi  Marco  C'*  Municipal-AH»e»!ior 
in  Mailand  816, 344, 486, 440, 44S, 

4ä1;  in  iruteraiuliung:  .139,  345. 
Grimm  Freiherr  v.  Süden  Vincen?; 
k.  k.  Uofratli  2ß7,  286,  329»,  359', 
496. 

Grnnd»tcuerkataater  870. 

G  u  e  I  f e  n  3(>5. 

Guerra  C'^  modeuosisclier  Baupt- 
mann  370. 


Guerrazzi  Franc.  Domcuico 
Goerrieri  Marclteie  M5- 
Gniaot        838^  86«;  lutradiMls 
Baohen  ItaUeni  876. 

Haag  er  Freiherr  v.  Polizei-PriWrtÄ 
879. 

Hart  ig  Graf  Franz  Gouvemwir  v-m 
I..onibard(>  VoTietien  2fi.-), 
497;  Staatf)-  u.  Confcrenz-Miniittf 
387;  ReformToncbttge  418. 

—  Genesis  (Lßifti^  FleiiehM  itSA) 
3-.'n' 

Heinrich  Erzherzog  2G4. 
Belfert  Gregor  XVI.  und  Pitt  IX- 

(Prag  189n)  297». 

—  Mailand    und   der  looibardifdif 
Aofatand  U3K 

—  Ans  Böhmen  nach  Italiea 
Helm  Theodor  lled.-Dr.  k.  k.  Pi» 

fessor  394«. 
H  esa  Heinrich  Ritter  v.k.k.FML. 
Bofkanslei  italieoiiehe  S78f. 
Hofmann  Michael  PUtdumpteuo 

in  Paihi.-i  .nn.'.. 
HUbner  Jon.  Alex.  Ofticial  der  k.k. 

UauB-,  Hof-  und  Staat«kaiii)ri.  ■> 

Mailand  885  f. 

—  Ein  Jahr  meines  Lebern  (1^(*<I 
Brockhan«  ls'.)l)  286'. 

Hurte  r  Friedrich  k.  k.  Hoftllk 
Huyn  Karl  Graf  k.  h.  Haapta«»  >« 
General-QnartiermeiRter  SUb,  C  r 

retpoadens  S09,  972  \  388.  4u»t. 
487. 

In  t  e  r  c  e  p  t,  i  n  t  c  r  cipi  erea  TPD  Bli< 

fen  2ü>'.,  t'JT. 
i n  z  ag Ii  i  Gral"  Karl  Oberster  Kanilu 

887,  H89. 
Isimbardi  Pietro  MareheM  439. 
,Italia'  ri'lor.  nz'^  ITI. 
Itaiiaui  vcri  in  Florens  377. 
Italien  Ana  eridaoiache  peoiiua)« 

insttlan  348;  k.  k.  lul&«^ 

Tnipp^nkilrper  394. 

—  das  juDjre  306,  345,  393;  *•  «b^' 
Ateoel  Jizione. 
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Italienische  Nobelg^arde  in  Wien 
aii|;»blielie  Auftritt«  401. 

Ja  diu  Malor 
Jäger  Albert  .'i'M> 

JankovicL  Wilhehu  k.  k.  Haupt- 
mann in  Ferrara  324. 

JetQiten  S69;  in  der  Schweis  861  f.  -, 
^orte  ai  Geaniti'  811;  in  Turin 
86ft. 

Joeeph  IL  974, 87«,  801, 481  f. 

Karl  Albert  KOnig  von  Sardinien 
2'.ti»;  •T<"L"'n  die  k.  k.  B«'>*atzung 
in  Ferrara  320,  ;^-J'.»;  ,il  ro  Ten- 
tcnua'  364;  il  re  grncrriero,  rifor- 
matore  366;  ,1a  spada  d'ltalia' 
300, 364t,  377;  re  d'ltalia  365 f.;  8. 
weiter  Chronologisciie  Ueber> 
■Seht 

—  Lndwig  Heraog  vonLneen  868; 
Herzog  von  Panna  876;  geheait 
nnd  geftrchtet  471. 

Karolina  Augusta  261  f. 

Ko  low  rat  Graf  Franz  Anton  k.  k. 

.Staats-  u.  ('AnforfMizMi nister  290, 

4>>»",:  in  Mailami  -^m;,  l'.t?. 
Krämer  Anton  von,  Professor  der 

Chemie  400. 
Krtsmanid  Oedeon  k.  k.  Oberiiente- 

nant  im  General^Qnartiermeieter* 

Stabe  471. 
Kttbeek  MO,  497. 

Laeroix  ^fargherita  Posterla*  849. 

Latnartinr»  'iinl. 
Lambruschiu  i  Cardinal  Slü  f. 
L  a  m  p  1  Jo««<>ph  Dr.  426. 
Lee  CO  Auiiitauii  460. 
Lega  antifumiatic«  3S7. 

—  doganale  878—876. 
Lentoni  Ottavieno  toecanlicher  Ge> 

■aadter  In  Wien  811. 
Leopard!  282. 

LtOopold  n.  Gros^hcrzog  von  Tos- 
cana  329,  370,  410,  463»;  von  den 
.•>(<  tir<  rn  (.'('drän^jt  ^?77;  Mahnon- 
gLU  Mtftternicb's  311  f. 


Lonpnld  II.  Kaiser  276. 
—  Erzherzog  264. 

rEspino  Jos.-pli  (iraf  k.k.  FML.  265. 

Lej'va  Antonio  de  4y3. 

Linduer  Mathias  Remigius  k.  k. 
General- l'ulizci-Adjunüt  in  Mai- 
land 315',  317,  446. 

Liont  CInb  880,  888;  gesperrt  890. 

Liptaj  Ton  BQltsbisa  Paol  k.k. 
RitUneieter  bei  Bardinien'HnMren 
876. 

Lissoni  Andrea  Dr.  368. 

Litta  Pompeo  Marebeee  890,  439, 

494. 

Livorno  geht  i ine  Druckerei  326; 
.Stapelplatz  (l*»r  Revolution*  Un- 
ruhen 369  f.,  453  ^ 

Lobkowitz  Färtt  Angtist  Longin 
497. 

Logieten  966. 

Lombardo-Venetien  treffliehe  Ver- 
waltung nnd  gSneUge  Stimmong 
der  Bevölkerung  277  f.,  418—428; 
Wohlfahrt  unter  Österreichischem 
Regiment  415  f.;  .fremde'  Beamte, 
besoader.s  8üd-Tiroler  273,  HöSf, 
463 f.;  späterer  Widerwille  und 
Hass  gegen  die  Regierung,  ,Metzu', 
»meretrice*  416—418;  naehtrig- 
lichee  Lob  der  Journalistik  429  f. 

Loadonio  Carlo  GTmnaaial'Divector 
288. 

Lotto-Gef&ll,  Krieg  gegen  das,  880, 

387,  393,  403. 
Lucea  lallt  an  Tost  ana  369  f.,  4H4. 
LUtzow  Rudolf  Graf  k.  k.  Botschafter 

in  Rom  327. 
Lnnigiana  Zankapfel  zw  i sehen  Tos- 

cana  und  Modeua  37u. 
Luvini  Schweizer  Obrist  478. 
Lunsatto  Moses  Handelsagent  in 

Triest  846. 

MaechiaTelli  979,  989,  894,  406, 

417,  467. 

Mailand  RfMchthnm  und  Enipor- 
blühen  der  t^tadt  2^5;  K>>nijTV!. 
kröuung  1838  S.  286  f.^  Central- und 
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Proviniial-Conpregntion  356—358, 
402  f. ;  Ehronppw-honk  ftlr  <lie  Era- 
horzogin  Maria  Adelaide  288; 
Verachlimmorung  de8  nffcntlichen 
Geistes  und  der  ätiinmung  31Gf., 
342—345,  389—  393;  Corso  Fran- 
cesco ,f(cellrratn'  392;  Clnb  des 
Lions,  SocietA  dfiU'  anionc  316  f., 
460;  8.  weiter  Chronologische 
U  ebersicht. 

Mainardi  O  319f. 

Malgini  (Maligui?)  468. 

Maniiani  Toronzio  374. 

Manganini  Don  Carlo  k.  k.  Apol- 
lationsrath  f  388,  390,  396,  482, 
491,  493,  500. 

Mangili  Spediteur  336. 

Mantegazxa  ToreM  408. 

Manzoni  Alostiandro  283,  286,  392; 
Grabschrift  für  Teresa  Confalo- 
nicri  284;   .Contc  Mansoni'  279. 

Maresca  Baron  310. 

Marescalchi  Fernand  Graf  fran- 
zflaiHchcr  Botschaftsrath  in  Wien 
328*,  346«. 

della  Margarita  n.  Solaro. 

Maria  Adelaide  Gemahlin  Victor 
Emanuels  288. 

—  Elisabeth  von  Carignan  Gemahlin 
des  Erzherzogs  Rainer  264,  313. 

—  Louise  von  Etnirien  264. 
 von  Tarnia  276.281,  416,  471; 

Tod  und  Bestattung  376,  378. 

—  Theresia  gutes  Andenken  in  der 
Lombardei  276;  Gemeindever- 
fassung und  Kataster  270. 

Marini  Andrea  Propst  von  8.  Fran- 
cesco di  I'aola  318. 
Marrast  288. 

Martinez  August  k.  k.  Gubornial- 
rath  Polizei-lJirector  in  Innsbruck 
305;  Censnr-Ober-Director  473'. 

Martini  C  360. 

—  C"  Gesandter  Toscanas  353. 
Masaniello  394>. 
Mascheroni  Loronzo  Dichter  und 

Mathematiker  359. 
Masi  Luigi  308. 


Massari  Ginseppe  346,  .366. 
Mathes  Friedrich  k.  k.  Lieatcniot 

bei  Kaiser-Infanterie  385. 
Mattirolt  BrQder  Patschversorh  Slü. 
Mauri  Achille  315,  332. 
Maximilian  Karl  Ereheraog  264. 
Mazzini,   Mazxinisten   288,  !95, 

306,  364 ;  Schreiben  an  Karl  Albert 

345;  an  Pins   IX.  369;   in  iet 

Schweiz  362  f. 
Mazzoui  (Marzoui?)  Polixei-BeaiDtcr 

335,  340,  436  f..  439. 

—  Tietro  hingerichtet  360. 
Mellerio  Giacomo  Graf  lomb.-vcnet. 

Ilofkanzler  263;  Tod  and  leUter 
Wille  375  f. 

Menge  wein  Ooorg  k.  k.  General- 
Major  im  Gencral-Quarticnneiit«- 
sUb  382,  406,  n05. 

Menin  Luigi  Abato  Professor  in  Pi- 
daa  486. 

Metternich  290;  1838  in  Mailand 
286;  in  der  Angelegenheit  von 
Forrara  323«,  327—329;  .mOdc  de» 
Lebens*  327;  Aber  Pius  IX.  330f., 
367;  Bekflmmernisse  wegen  Ita- 
liens 329—331,  413  f.;  beibHch 
tigte  Reise  nach  Venedig  331: 
Ober  die  lomb.-venet.  Regiernnf 
356,  41.3,  497  et  ptuuim. 

—  Klinkowström  Ans  Metternich'« 
nachgelassenen  Papieren  (Wien 
Braumüller  1880  —  1884)  323',32r 
et  jHu»im. 

—  Fürstin  Melanie  327. 
Mcucci  Pins-Hymne  366. 
Meyer  Bernhard  363. 
Michelangelo  394*. 
Michelini  in  Rom  365,  374. 
Minardi  Polizist  320. 
Minerva  Studentenlcgion  261. 
Minghetti  Marco  282,  309,  314;  im 

Geiste  Gioberti's  318,  364,  412'; 
Secretftr  der  Consulta  di  SUto 
368,  870. 

—  Ricordi  (Roma  Roux  1888)  2^2' 
cl  pwiJiini. 

Minto  I.H>nl  308. 
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Mitt«riii«ier  888. 

Mode  na  Streit  mit  Toeeuia  MO  f.; 

fleterreieliisehe  Besatsong  486;  s. 

weiter  Frans  V. 
Moni  CO  Giaconio  Patriarch  von  Ve- 

jif^'xg  269. 
Montalembert  281. 
Mon  t  an e  1 H  Ginprj.po  ^^  t  f.,370,37:. 
Monti  Ailella  ».  Zaun  er. 
—  Viucenzo  279. 

Morandi  Giuseppe  ProgoTomatore 

«Q  Rom  880f. 
Uorini  Hsgr.  S19. 
Moietig  Andreas  Med.  Dr.  Proto- 

medicus  267. 
Mflller  Siegwart  362 f. 

M  i\  11  c  h  i  II  rr  c  n  R  a  r  n  n  377 
Mylius  Heinrich  Vice-Pr;isident  tier 
Mailänder  i^landciskamroer  494. 

Magel  Joseph  k.  k.  Lientenant  bei 

Kinekyolnfimterie  477. 
Kapoleon  Ode  279;  Bildniflse  880. 
Nardoni  plpstlioher  Obrist  819  f. 
Natal oeci  Tiberio  Fim-Hyrane  816, 

44«. 

Ka7.zari  Giovanni  Batt.  Denkschrift 

356  f.,  359,  416. 

Neipperg  Graf  Gustav  k.  k.  Genie- 
Hauptmann  347,  384,  30«,  400, 
488;  vorläfist  Mailand  403. 

Nero  861. 

Nenmann  Leopold  Ton,  Beeueil  des 
trait^  etc.  (Leipsig  1868)  B.  878*. 

Nnnsiante  Ferdinande  neapoUta^ 
nischer  General  860. 

O'Donell  Graf  Heinrich  Vic. -TV;Ui- 
(lent  des  k.  k.  lomb.  Quberniums 
317,  .SM»,  44fi. 

Opplisnor  liaron  .577. 

Olga  Grt^afürstin  4öO  f. 

Olgiati  Kaufmann  887,  487. 

dairOngaro  Frsneeseo  882. 

Oppitsoni  Qaetano  Graf  Areiprete 
891,  494. 

—  Carlo  Gardinal-firabisehof  von  Bo» 
logna  881  f. 


Oranien  898. 
Origoni  Maria  867. 

Orioli  Antonio  Francesco  Cardinal 
des  Aostriacismns  Terdiehtig  309, 

322. 

Orsi  L'ltiilia  modern a  (Milaao  Hoepli 

liKK))  364*  et  poAnm. 
Ottolini  La  rivoluzione  Inmliarda 

(Milano  Hoepli  1887)  308». 

Faehta  Graf  Karl  k.  k.  Gnbemial- 
rath  887  f.,  294;  ,Mephi8tophele8 
des  Grauen  Spani«  899. 

Pacini  (Paccini)  Giuseppe  Sehmied 

t  390»,  492,  nOO. 
Padua  Universität  wieder  eröffnet 

50.5  f. 

I'agani  Giulio  k.  k.  PoHzei-Ober- 
Commissär  268. 

—  Luigi  and  Antonio  s.  Matti- 
roli. 

—  römischer  Advocat  809. 
Pilffy  von  ErdOd  Graf  Alois  Gon* 

vemenr  von  Venedig,  «ohne  Kopf 

455. 

—  Gräfin  in  Malaczka  266. 
Pnllavicino  Giofgio  MsTchese  201, 

2S7,  411». 

—  Mtinorie  (Torino  Loescher  1882) 
2-i7». 

Palmerston  823,  32H,  348«;  ,Lord 

Fenerbrand*  8n8. 
Pantaleon!  Arst  866*. 
Fanten  na  Geheimbund  896*. 
Pareto  800. 

—  Damaso  365. 

—  Gaetaiio  374. 

Parma  I  )iti'ercnzon  mitT(»«<'ana  3ri9f.; 

revolutioniort  116  s.  auch  Maria 

I/onis«'  utul  Karl  Ludwig. 
Parraviciui  Ce.saro  347. 
Pasta  Singeria  286. 
.Patria*  818,  846,  471. 
PauluGci  delle  Boneote  Marchesc 

Gouverneur  von  Genua  869,  878. 
Pavia  Studenten  1820  s.  Minerva; 

Studentenunruhrn  1S17  '4S  S.  .393; 

ProvinBial>Congregatio&  358. 
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Peel  UoUrt  'M\2. 
Pellico  Silvio  279. 

—  Domherr  in  Reggio  860. 
Pepoli  Oraf  846. 
Pescantini  876. 
Petitti  818. 

Philipptberg  Eugen  von  k.  k.  Le^ 
getion^rath 

IM  an  t  Olli  s.  roli?.ei. 

l*illor«ilorft"  erste  Bekanntschaft 
mit  Cnsati  291;  8.  weiter  Chro- 
uulogische  Uebersieht. 

Pius  IX.  Pepstwahl  und  Huldigungen 
2U7  f.,  317  f.,  346  f.,  379  f.;  im  Oe- 
dringe  der  Parteien  809,  867; 
gegen  den  Miabraneh  teinee  Na^ 
mens  349;  Piiu-IIjiniien  317,  346, 
verboten  339,  446 ;  Pius-Medaillen 
411,  verboten  378;  ,il  Papa  del 
progrcsso'  330:  Reformen  nnd  Ge- 
wäbrnnpri  ii  Uö  f.;  s.  weiter  Chro- 
>n>  logische  U  ebersieht. 

J'ol izei-üeberwachung  de«  Freui- 
denverkehree  266--S6Ö  $  poliiiiotU, 
fPoUin*  889;  Planton«  piaatoni 
876,  472;  s.  auch  Bolsa,  Pagani, 
Torreaani. 

Pomba  in  Turin  472. 

Ponsonby  Lord  britiacher  Bot* 
srhafter  in  Wien  32b. 

I'oiitida  Lopra  di  332  f. 

Porru  ehemaliger  Präfect  288. 

—  Alessandro  Nobile  Sohn  dus  Fol- 
genden 316. 

—  OievanniPietro  Graf  Mitglied  der 
lombardiechen  Centrai »Congrega- 
tion  Geheimer  Bath  816,  867, 
489. 

—  -Lambertonghi  261,  303. 

P  o  s  1 1  o  g  e  (geheime  Briefloge)  266  f., 

427. 

V  09.7.0 1)  o  iu>  11  i   Cardinal  -  Brtbiachof 

von  M.iiland  3U1,  428. 
Prin.  tti  389. 

Prutz  Kaiser  Friedrich  I.  (Dauzig 
1671)  838^ 

Pyrker  Ladielane  Patriafch  von  Ve- 
nedig 269. 


Radet^ky  265,  3;il;  bewaffnete  In- 
tervention im  Itöniischen  ?  322 
bia  324,  876,  883;  gegen  Ane- 
Bchreitongen  dei  MUttln  382; 
Toraiubliek  der  kommenden  Er- 
eigmate  883;  in  den  Januartagen 
1848  S.  S^^U;  ,qnel  vecchio  Ne- 
rone*  405;  im  Widerstreit  mit  Fic- 
quelmont  454;  Tod  seiner  Söhne 
469. 

Raimoodi  Giorgio  296. 

Rainer  Erzherzog  -  V'ic««küuig  263, 
276,  285,  294,  302,  329  f.,  356; 
«eine  Familie  264;  ,der  halbe  Son- 
veratn*268f.;  beengte  8tellQng8fi3, 
461  f.;  in  den  Jannartagen  1848 
8.878,880,890,402;  angebUeher 
Brief  an  Spanr  39««,  398;  ver- 
schimpft von  späteren  Schrift- 
stell ero  398;  Alterego  des  Kaisers  ? 
413  f. 

—  d.  jiin'Tt^rp,  Erzhcrzuf:  2G4. 
Rauchverbot    iu    Mailaud    38<J  f., 

886  £,  402;  ,viva  il  fiuno*  384; 
Casati*s  Meinung  409. 
Recbberger  von  Reehkorn  Sa- 
muel Ritter  k.  k.  H«frath  867, 
329«. 

Reichlin •  Meldegg  Joseph  Frei' 

herr  von  k,  k.  Major  '^90. 
R  e  s  t  a  Qioseppe  Graf  k.  k.  Kümmerer 

439. 

Revicr.ky  von  Revisnje  Adam  k.  k. 

Uolrath  267. 
Riochini  Johann  k.  k.  Lieutenant 

bei  Haugwits-Infanterie  471. 
Ricei  aus  Turin  800. 
Rieeiardi  Hareheee  aus  Neapel  878. 

—  Giuseppe  360*. 

Ridolfi  Marchese  Cosimo  377. 
Risorgimeiito,  .Storia  del  (Torino 

Cassone  1.^48)  297*  Hpaamm}  be- 

richti^rt  H-''-*. 
Rubbioni  l'olleprini  347. 
Rubccchi  Pietru  Advucat  348. 
Rom  Civica  319;   CousulU  di  Suto 

868f.;  Cireolo  romano  820;  Uoldi- 

gnngen  fllr  Karl  Albert  365,  367 f.; 
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Diario  Romano  826;  Giornalc  di 
Roma  H72;  9.  auch  Gbronolo- 
gischc  Ueberaicht. 

Rom  PO  Dnmonico  hingerichtet  360. 

KomiUi  ßarto!omeo  Carlo  Graf  Bi- 
schof von  Cremoua  313;  Erzbisuhuf 
▼OB  Müland  332;  Hnld'igungen 
und  FectlichkeiteBjStraatenexceaee 
S33— 8S8, 410f.,  488, 461  f. ;  in  den 
JanoArtageB  1848  8.  890 f.,  448;  s. 
auch  Gbronologiaehe  Ueber- 
sicht. 

Rosata  FortunatoMarioDomhorr2<?9. 

BospigHost  Fünt  Coramaudant  der 
Civica  32Ü. 

Rr.s«!l>a ch c r  Rtiilolf  k.  k.  Hanpt- 
aiauu  im  Geueral-Quartienneister- 
lUb  882,  608. 

Bo»i  Pell^rino  franaMiacber  Ge- 
sandter in  Rom  346*»  874. 

Rotsini  286;  Pina-Hyinna  886, 446. 

Rothschild  ,Äni8ebo?  476f. 

Rotteek  288. 

Sab.itelli  Lnigi  289*. 

S  a  d  o  \v  s  k  i  Fauny  Sohaiupielerin  378. 

Saiut-J  Uöt  417. 

Sala  Cesare  491. 

Saladini  a.  Teiloni. 

Salis-Soglio  Freiberr  Ulrieb  von 

General  862. 
SaWagnoli  800. 

8alvotti  ^ton  fttr  das  Departement 

der  Justiz  414,  420. 
Samburg  sardinisi-lur  Obriat  290. 
Samovlow  flrnthi  100. 
Sau  Carlo  Bomnnco  461  f. 

—  Galdino  iiischof  von  Mailand 
333,  443,  452. 

—  OerTnaio  Oirolamo  di,  Jnr.  Dr. 
VHgliedderlombardiscben  Central- 
Congregation  867*. 

—  Marsano  Ermolao  Aainnri  di, 
sardiniteber  Minister  des  Aensseren 
366,  374. 

Sand  George  279. 

Üan-Irini  f}ins'0]ipo  Empriro  Mai- 
länder i'rotokolljs-Dircctor  362. 


8 an fed ist  (  II -Verschwörung  in  Rom 
319—321 ;  Oüterreicbiscbe  Maehen- 
schaffen?  322. 

Sanpiotro  Giovanni  liatt.  k.  k.  Hot- 
rath 307»,  329«,  354\  III,  498. 

Sau r au  Graf  Oberster  Kauxlur  263. 

ScaWinI  Giovita  268. 

Soanainni  Carlo  881. 

Sohaok  .Masaini'  419. 

Scbiaai  Folebino  CS**  Mitglied  der 
lombardischen  Central -Congrega- 
tion  3571. 

Schmerling  Joseph  Rittor  von  k.  k. 
Uan]>tniann  im  Genoral-Quartier- 
meisterstal)  471. 

Schönhals  Eriuucmngea  (Stuttgart 
und  Tübingen  CotU  1852)  S.  362». 

Sebwnraenberg  FSnt  FHedricb 
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Vorwort. 


Der  Ver&aser  hat  jtin^t  am  Schlosse  des  Vorwortes  zn 

seiner  Abhandlung  ^Bcitrilge  zur  Geschichte  der  ßaumkin  Ihm 
fehdc  (1469 — 1470)  und  ihrer  Nachwehen^  (Archiv  für  östcrr. 
Qesch.^  LXXXIX.  Bd.,  2.  H.,  1901)  bemerkt,  dass  er  ^das 
Eil^hms  seiner  Forsehimgen  tlber  Herkunft^  Verzweigung  und 
Besitz  der  innerösterreichischen  Baumkircher  einer  späteren 
ätudie  vorbehaltet  Diese  Forschungen  waren  damals  längst 
vorbereitet  und  schon  ihrem  Abschlüsse  nahe,  doch  bedurfte 
noch  so  Manches  der  Ergänzung. 

Ist  er  sich  auch  bowusst,  dass  er  nichts  Abschliessendes 
bieten  könne,  und  dass  insbesondere  der  genealogische  Verband, 
snderseits  die  Wappenirage  bei  den  innerOsterreichischen  Baum- 
kirchcra  dum  Gewinne  der  Zukunft  und  berufeneren  Forschem 
isüT  gedeihhcheren  Erledigung  vorbehalten  bleiben  müsse,  so 
giüibt  er  doch,  in  mehr  denn  einer  Hinsicht  die  ausreichende 
Qrtindlage  für  die  Lösung  einer  Aufgabe  zn  bieten,  die  er  mit 
Behelfen  von  ungleicher  und  lückenhafter  Beschaffenheit  in 
Angriff  nehmen  mnsste  und  dennoch  in  Angriff  nahm,  weil  sie 
Om  seit  Jahren  immer  wieder  beschäftigte. 

Dass  er  auch  die  tirolischen  Baumkircher  hier  einbezieht, 
lag  nicht  nur  an  sich  nahe,  sondern  hat  auch  darin  seinen 
swingenden  Grund,  dass  ältere  Anschauungen  gerade  in  ihnen 
die  Wuntel  des  Bestandes  der  innerösterreichischen  Namens- 
verwandten  erbhckten. 

34» 
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Anderseits  sah  er  sieh  immer  mehr  Teranlaflst^  die  UeW 
seugung  stt  vertreten,  dass  der  bedeutendste  geschichtlich  aUdn 
aur  (Geltung  kommende  Batunkiroher  Andreas,  vom  Knuner 

Zweige  der  innerösterreichischen  Grup}>e,  was  Herkunft  imd 

ererbten  Besiiz,  anbelangt^  mil  Steiermark  und  dem  dort  sess- 
haften  Grundstock  dieser  (»ruppe  in  keinem  nnmittelbartn 
Zusammenhango  stünde.  In  dieser  Beziehung  brach  er  mit 
einer  Anschaaung»  die  ihn  vor  30  Jahren  noch  etwas  beoinflosste. 

War  es  damabansschliesslich  diegeschichtticbeRolle  Andreas 
Banmkirchers,  mit  welcher  er  sich  beschäftigte  und  noch  in  Maust 
jüngsten  Stadie  ansammentraf,  so  bietet  er  hier  Untersaehangen 
ttber  die  Familiengeschichte  und  den  GUterbesits  der  Baun* 

kirclicr  Ubcrluuipt  und  Andreas  Baunikucliers  insbesondere. 

Ausserdem  lag  es  nahe,  auch  die  Rolle  seines  äitereo 
Sohnes,  Wilhelm  als  westungarischer  Magnat  in  der  Vor- 
geschichte des  Fressbutger  Friedens  (vom  Jahre  1491)  awischea 
den  Habsborgem  imd  dem  WahlkOnige  Böhmens  und  Unganu, 
Wladiaiaw,  att  beleaebten  nnd  jenen  Theü  des  besüglichen 
Vertrages  so  erSrtem,  der  die  Ihitschädigungsansprache  der 
Banmkircher,  die  sogenannte  ,Bauinkircherschtild',  hetriflft,  van 
so  jouc  ,Bciträt!;e  zur  Geschichte  dei-  Baumkircherfehde  und 
ihrer  Naehweheu*  zu  ergänzen.  Uiebei  nuissten  natui^emäss 
der  Heereszug  Maximilians  I.  und  seine  Parteigtingerschaft  in 
Ungarn  (1490 — 1491)  zur  Sjirache  kommen. 

Das  Ganse  aeriKUt  somit  in  nachstehende  AbiheihiiigeD: 

I.  Die  Banmkircher  des  Steieilandes,  Kflmtenai^  Tirols  und 

Krains. 

II.  Persönliche  und  Besitzrerhlltnisae   der  steirbdiea  vaä 

kärntnischeil  Buumkircher. 

HI.  Kntwickhinjr  des  Besitzstandes  der  krainischen  Baumkircbcr. 
Andreas  Baumkirchers  Anfänge. 

IV,  Die  Gtttererwerbnnofcn  Andreas  Baumkirchers;  seine  Hei- 
raten und  Kachkommenschaft.  —  Rückblick  auf  ^ 
gewonnenen  Ergebnisse. 
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Dasa  ab  Anhang  ,I>ie  Geschichte  des  Presshürger 
Friedensschluflses  vom  7.  November  1491  und  sein  Inhalt  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  Wühelm  Baumkircher,  Freiherrn 
Schlaning  und  seine  Güter-  und  Geldansprüche'. 

Was  die  dem  Verfasser  am  nSchsten  liegenden  Behelfe 
anbelaiiijt,  su  Lischlossen  sich  ihm  dieselben  im  Steienniii  kiseheii 
Landesarciiiv,  iur  dessen  unbeschränkte  und  erleichterte  Be- 
nutEung  er  dem  Vorstände,  Regierungsrath  J.  v.  Zahn,  und  dem 
I.  Adjuncten  Dr.  A.  Meli,  Üniversitttts-Docenten,  verpflichtet 
bleibt. 

Anderseits  muss  er  jenen  PersönUchkeiten  bestens  danken, 
die  ihm  wertvolle  Mittheilungen  und  Winke  zukommen  liessen. 

Es  sind  dies  die  Herren:  A.  v.  Jaksch,  Archivsvorstand  am 
Kudulünum  in  Klagenfurt;  Mich.  Mayr,  Universitäts-Professor 
und  Vorstand  des  Statthalterei- Archivs  zu  Innsbruck;  Alired 
Anthony  Ritter  v.  Siegenfeld,  Hofconcipist  am  k.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchive  in  Wien,  und  F.  E.  Zub,  fürstlich 
Schwarzenberg'scher  Archivsvorstand  in  Mui*au.  —  Was  er 
ihnen  im  Einzelnen  verdank^  findet  sich  in  d^  Anmerkungen 
zum  Texte  dargelegt 
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I.  Abthdlung. 


Die  Uaumkirclior  des  Steierlaiides,  Kärntens,  Tirols 

und  Krains. 


1.  Mb  BaiuiikixDlier  OlMnteiaiiuuAs. 

Zunächst  finden  wir  die  Tritger  dieses  Namens  auf  dem 

Boden  Obersteiermarks  beurkundet  und  dürfen  sie  unbedenklich 
mit  dem  Dürfe  Haumkirchen  beim  Pfarrorte  Weisskirchen,  in 
der  Getjj'ead  von  Judenburg",  verküüpfcu.  Baiunkirelien  taucht 
als  jPouminachiricha*,  ,PoumiDaehirichun'j  mit  seinem  ursprüng- 
lich aus  jHoiz*  erbauten  Andreaskirch  lein,  bereits  um  935,* 
mithin  noch  frtther  auf  als  das  benachbarte  Weisskirchen,' 
wenn  dies  gleichwohl  nur  zuftlUig  ist.  Denn  1103,  in  der  ße- 
Btiftangsarkmide  des  Kärntnerhersogs  Heinriehi  des  letzten 
Eppensteiners,  für  das  Kloster  St  Lambrecht,  wurden  sanächst 
die  ,St.  Veits-Pfarre'  in  Weisskirchen  und  dann  als  ihr  be- 
nachbart die  ,RapeUe'  oder  das  ,Kircblein'  von  Baumkirehen 
angeführt.*   Weisskirchen  war  somit  der  ältere,  der  Pfarrort. 

Dennoch  scheint  die  i'larre  Fohnsdorfs  (Vaiibdorf),  des 
Salzburger  Hauptortes  in  diesem  Laiidötriche.  ältere  Rechte  auf 
die  St.  Andräkirche  in  Baumkirchen  besessen  zu  haben,  da 


'  Zahn,  Urknndenbaeh  der  Steiermark  I,  26.  ,AtriniD  ecelesiaaliettm*  beiart 
hier  daa  Kirsbleiiiy  dessen  8eliatehelli|fer  Andreas  1807  (s.  w.  n.)  tir- 
knndlieb  howmglt  wird. 

'  Eracbeint  nnSchst  um  1066  in  dorn  bekannten,  wichttg-en  Uebervn» 
kommen  des  EppenstetoerB  Mark  ward  mit  Erzbiachof  Gebhard  von 
Salzburg  über  die  Pfarren  in  seinem  Oebiote,  Zahn,  a.  .i.  0.  78,  79.  — 
Wiederholt  wird  dann  Baunikirrheu  als  ,ob  Wcis.Honkirchcn'  bezeichnet 

'  Zahn,  a.  a.  O.  110 — III,  ecclesiam  St.  Viti  W izenchircben  com 
ailjacente  eibi  capella  üovmchirchen  .  .  . 
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laut  der  Urkunde  Erzbischofs  Eberhard  IL  vom  Jahre  1207 
der  Abt  tod  St.  Lambrecht  seinen  diesfiüligen  AnsprlieheD 
entsagte.^ 

Seit  dem  14.  und  15.  Jahrhundert  tritt  in  der  Schreibung 
des  Ortsnamens  ^ftm-'  und  ^P^mkirehen'  immer  mehr  in  den 

Vor(lei*;rund.* 

Das  mit  diesem  Orte  und  seinem  Namen  verknüpfte,  hier 
also  ni--[)riin^'-licii  sesshafte  Adels<;csf -Iii echt  bpc^o^-net  uns  ur- 
kundlich zum  erstenmale  1227  in  den  Uebrlidern  Guudaker 
und  Markward;  als  Zeugen  einer  Urkunde  der  Herren  Leutold 
und  Ulrich  von  Wildonie  zu  Gunsten  des  oberländischen  Chor- 
herrenstifles  Seckau.'  Sodann  erscheint  Gundaker,  der  Aeltere 
▼on  beiden,  1233  als  Zeuge  in  einem  Sehiedbriefe  des  Pfarrers 
von  Pols,  Eberhard;  anllsslich  einer  Streitsache  zwischen  dem 
▼oigenannten  ChorherrenstiAe  und  dem  Pohnsdorf  er  Pfomr 
Pilgrim.^ 

Diese  kärglichen  Angaben  legen  uns  die  Vermuthung 
nahe,  dass  diese  fiüiiesten  uns  bekannten  Vertreter  der  ober- 
steirischen Baiirakircher  in  nachbarHchen  oder  anderweitigen  Be- 
ziehungen zum  Öcckau  er  Chorherrenstifte  standen.  Ander- 
seits können  wir  aus  ihrer  Stellung  in  der  Zeugenreihe^  keinen 

*  Zahn,  a.  a.  0.  II«  127,  Nr.  ö2.  Es  handelte  sich  bei  diesem  Streite  zwischen 
St.  Lambrecht  und  dem  Püum  Eberhard  tod  Fohnsdorf  um  die  Kirchen 
■a  Banmkiidwii  mid  sa  Obdach. 

*  Zahn,  Ofteamenbiidi  der  Stotatmaik  im  liittotalter  (Onu  189S),  8.  86. 

*  (Poseh-miioh)  Diplon.  dvo.  S^jiIjm  I.  Zahn,  Urknndenboeh  der 
StaiMinark  II,  829  (Tor  1887,  Fsbnuur  17,  QrasX  »Gnadaehema  da  Botqi- 
diirchen«  f  rat  er  eins  Marohvaidtti^.  Tgl.  Machar  Y,  106  (ungenau); 
er  wiederholt  diese  Urkunde  zum  Jahre  1229  (S.  112). 

*  (Puflch-FrAlich)  Diplom,  s.  duc.  Styriae  I  206;  Zahn,  Urkundenbucli  der 
Steiermark  II,  402,  13.  Juni  1SS3,  Pel«.  Vgl.  Machar  Y,  123,  uud 
nochmals  125—126. 

*  1227  fol^n  sie  dem  Geistlichen!  Eberhardus  ,.sünior'  (conventus)  als 
die  beiden  ersten  Zeugen  des  Laienstandea,  denen  dann  Ernestus  de 
Eppenitaf n,  Chunndos  de  Wildonia  und  Gfanmadna  de  Mnra  folgen. 
Ernst  Bppenetein  (b^  Jadentoig)  eisoheint  innichil  (Zahn, 
Urknadenhiieh  der  Skeiemark  II,  890)  In  einet  Btabenberger  Vrkonde 
all  Zeug»  nach  Herwig  ▼on  Hohenwang  (bei  UOmnaehlag)  nnd  Tor 
Hartmann  v.  ,Parenekke*,  ,Pamek*  (nach  Zahns  Urkundenbach  der  Steier* 
mark  II,  Index,  S.  604,  beziehnnpweise  609,  Bern  eck  im  Kärntner 
Lavanttbal),  welcher  Letztore  wiederholt  1216,  1222,  1230  (Zahn,  Ur- 
knndenbuch  äür  Steiermark  II,  211.  212,  J.Mi,  .SG7)  als  Zeuge  auftritt, 
und  dürfte  gleich  dem  Ercheugerus  de  £|)peu8Laia  (Zahn,  Urkunden- 
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sicheren  Schluss  ziehen,  ob  sie  dem  Stande  der  Ritter  (militea) 
oder  dem  der  adeligen  Knechte  (cllcntes)  zuzuweisen  eeieo. 
Die  besttglichen  Urkunden  des  14.  Jahrhonderts  lassen  ans 
schon  klarer  sehen,  nnd  das  Letatere  als  sichere  Thai- 
Sache  bewahrheitet  finden. 

Drei  Jahrzehnte  später  —  im  ,R®ntenbnehe'  (Rationarinm) 
Steiermarks  von  1267  stossen  wir  anf  einen  (ungenannten)  Sohn 
Gott  Schalks  H.  als  Inhaber  von  z,cliii  landesfUrstliclieu  Erb- 
leben. ^  Wieder  klaflt  eine  T.üoke,  bis  wir  1308  einem  Chüntzlein 
(Kiintz,  Künrad)  B.  begegnen,^  dessen  Besitz  m  oder  um  Murau 
belegt  erscheint. 

Von  ihm  mtissen  wir  wohl  jenen  Chunrat  (Konrad) 
B.  unterscheiden^  der  in  einer  Judenbarger  Verkaufs- 
nrknnde  mit  einem  ^boigrechtlichen  Dienste'  von  42  Pfennigen 
eingetragen  erscheint  (1350).' 

Ein  Zeit-  und  Geschlechtsgenosse  jenes  Chttntslein,  ohne 
dass  wir  jedoch  einen  genaueren  Verband  ausauklttgeln  in  der 
Lage  sind,  war  jener  Eberhard  B.,  dessen  und  sdner  Ehe- 


buch der  Steiermark  II,  „'53}  dem  Ritterstande  hürt  lutben.  Kau* 
rad  V.  Wildon  ist  oüenbar  ein  Bur^m&DQ  oder  adeliger  Kuecht  der 
WUdonier. 

In  der  tweitea  irrtande  von  1980  folgen  den  drei  geiaüii&vn  ZsofMi 
muiiebtt  Orlolftu  de  ^trepivis*  (Slretwidi,  StretweK)^  Albertus  de 
Nnidorf  (Nasidorf  bei  Jodenbnig,  oder  bei  Ktiittelfeld,  Zabn,  Ortnemen- 
bneb  der  Steiermark  im  Mittelalter  atO)  und  sodami  Qaadaker  tob 

Banmkirchen,  der  dem  Otto  v.  Winden  (bei  Jndenbarg-Pols)  vor* 
angeht.  Ortolf  v.  Stretweg  gehOrt  einem  der  ältesten  nnd  bedeotendaten 
ritterlichen  Geschlechter  Steiermarks  nn.  Albert  Nussdorf  erscheint 
1220 — 1242  wiederholt  als  Zoiipo,  und  awar  circa  1220  (Zrihn,  llrkimrlen' 
buch  der  Steiermark  II.  265")  iiiiniittelbar  nach  den  Gebriniöui  v.  Krotten- 
dorf  (im  Mürzthaij  und  wird  I  J^ii  i^a.  a.  0-  11,  521)  mit  Gerung  v.  ,Mure' 
bei  Knittelfeld,  Zahn,  Ortmamenbuch  der  Steieimark  im  Mittelalter  346) 
«Is  mllee  beieiebnet»  «ibfeiid  Otto  t.  Winden  tteh  f&nf  BSrger  von 
Kaittelfeld  eb  Zeqgen  tmeihep.  Ein  ^Iprst*  t.  Winden  (U,  678«  1M5) 
encbehit  ab  leteter  Senget  dem  weiter  oben  ein  Amtmann  (olBeieli«) 
des  Herrn  t.  Baobtenitein  Torangelit  Jedenfidl«  liegt  die  AnffMiung 
näher,  daae  der  Banmkirelier  dem  Blande  der  adeligen  Kaeebte  an- 
gehorte. 

'  Ration.  St.  bei  A.  Rauch,  Script.  r«r.  Austr.  II,  174  :  dorn.  Box  (Ottokar  IL) 
infeodavit  filinm  Gotscalei  de  Poumeaobirohea  in  10  Feodii 
Domino  meo  heroditario  attincntihn« 

'  S.  da«  Isähure  in  der  Ii.  Abtheiiung  diese«  Aufsatses. 

*  Bbend. 
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finm  Mechthild  (Mathilde)  ab  Elteni  auch  eines  Konrad  B. 
ein  Seckaaer  Todtenbucb  gedenkt,  und  wir  wissen  Überdies, 
dasa  der  Letatgenannte  1846  iKuster'  oder  Oostoe  des  Chor- 
herrenstiftes  war.* 

Zn  gleicher  ZnL  (1345)  taucht  ein  Weigant  v.  Ii.  mit 
seinem  Ehcwcibe  in  einer  Judenburg-er  Urkunde  aul,  und 
fünf  Jahre  spiiter,  also  gleichzeitig  mit  jenem  Laien  Cliuarat 
V.  B.,  der  VdbO  uns  begegnete,  finden  sich  ein  Dietmar  v.  B., 
Gatte  einer  Kathrey  (Katharina),  und  seine  Schwester  Chuni- 
gunde,  Hausfrau  Wülfings  von  ,Pischolfsperg'  (Bischofberg 
bei  Nenmarkt)  beurknndet^  Wenn  dann  eine  Urkunde  Tom 
Jahre  1374  einen  Alber  und  Dietmar    B.  anftüirt^  und  1375 


*  Jan  Neerologhim  »Confratenntsii«*  6m  ChorharrenstiftM  fieckatt  (Pnaeli- 
Fielieli,  Diplom,  i.  dne.  Stjria  U,  8.  366  sn  vm  Idas  KoTttmbria.  ^ 
Dm  beCreffsnde  H«ft  der  Aius;abe  der  Neerol.  dioee.  Saliab.  ron  Herts* 
berg^Fribik«!  Ar  die  Mon.  Germ,  liegt  mir  noch  nicht  vor,  obicboa  es 
bereits  ia  der  2.  Auflage  des  Wegweisers  von  Pottbait  1896  mit  der 
Seitenssbl  enigeDommen  erscheint)  heisst  es:  Eberhardus  et  Moch- 
tildis  Parentes  D.  Chuuradi  do  Paumchircheu,  Aus,scrdcm  findet 
sich  iu  der  fleissigou  haiidscliril'tlichcn  Arbeit  des  äeckauer  iJecans 
Dr.  Ferd.  Mathias  Ganster  (f  lli'J,  Verfasser  der  ,Vita  episcoponuo 
Seccovienainm'  und  der  dout?«ch  peschriebfnen  ,Chronik  von  Sückau, 
(ä.  [FUrstbiscliof]  Dr.  Leup.  Schuster,  Für»thiächof  Martiu  Brenner,  Graz- 
"Leipzig  1898,  8.  X)  —  »Prasuletns  Seeeoviensia^  ....  I»  1140—1846, 
H,  1848—1480,  m,  148&-1610,  IV,  1610>-1740  —  in  der  pars  ü.  (Bzam. 
plar  im  stelemfakisolien  Landesarobir,  Kr.  886),  p.  978—978  folgende 
Stelle:  In  secnndo  missalis  antiqnissimi  neerologio  VIII  Idns 
llavtii  (8.  Mirs)  ,Eberbardas  de  Panmebirchen  et  Maeehtildis 
«zor  sna*. 

Das  Seckaaer  Doooment  von  «Domin.  prima  post  Egidii*  (8.  September) 

1346,  worin  Propst  Rudolf  und  neben  ihm  Cbnnradus  de  Pnum- 
kircher  als  «cnstos'  und  ,canonicQ8'  erscheint,  citirt  schon  J.  A.  Ciaari 
Ann.  duc.  Styriae  Iii,  208,  bei  ErwHhnunpr  jener  Stelle  im  Necrol.  Seccow. 
—  Die  Urkunde  ist  deutsch  abgefasst,  datirt  vom  S.  September,  Knittel- 
feld  (Steiermärkische.s  Laudesarchiv,  Original,  Nr.  22^9),  und  Konrad 
erscheint  darin  als  ,Chuut2  t.  i.'aumkirchen  %n  den  Zeiten  custer*. 
Sollte  etwa  jener  ,ChUntsel'  vom  Jahre  1308  (s.  o.)  der  Vater  des 
Eberbard  gewssen  sein  nnd  onser  Seckaaer  Cborherr  and  Cosfeos  den 
Hamen  des  Gfcssvate»  emeaert  beben? 

•  &  die  naebste  (O.)  Abfbeilang. 

•  Staiemirkisebes  Landesaiebiv,  Original,  Nr.  8416,  datirt  vom  11.  No- 
Tomber  1350. 

*  Steiermirkiscbes  Landesarchiv,  ()o{no,  Nr.  8210,  datirt  Tom  14.  December 
1874.  VgL  die  nicbste  (U.)  AbtbeÜang. 
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als  Gatäa  des  Letzteren  eine  Anna  genannt  erscheint,^  so  durften 
wir  dabei  an  SOhne  jenes  Dietmar  vom  Jahre  1350  denken. 

Bisher  hatten  wir  es  innerhalb  eines  Zeitranmes  von  rond 
ISO  Jahren  (1927 — 1375)  mit  einzelnen,  meist  wechselnden 

Vornamen  der  Bauinkirclier  zu  thun,  unter  denen  sicli  blos 
jKoni'ad"  lind  , Dietmar^  wiederholen,  ohne  dass  uns  bestimmte 
Anliali-] niükte  für  die  Gcschlechtsfolfi;e,  Angaben  liljer  eine 
dienstliche  Stellung  der  oberländischen  Baumkircber  oder 
sichere  Naeb  weise  ihres  Familien  Wappens  vorlägen. 

Am  Ausgange  dieses  Zeitraumes  beschäftigt  uns  ein 
neuer  Name^  Ulrich^  dessen  Trliger  wir  an  der  Hand  von 
Urkunden  mehr  denn  30  Jahre  zu  verfolgen  ia  der  Lage  eind. 
Er  erscheint  bald  da,  bald  dort,  ein  wahrer  Proteus  in  seiner 
dienstlichen  Stellung;  tmd  die  beiden  grundverschiedenen 
Wappen,  die  uns  in  seinen  Besieglungen  unterkommen,  lassen 
das  Eigenartige  seiner  Stellung  im  Kreise  der  steiermärkiscben 
Baumkircber  um  so  schärfer  hervortreten. 

Ulrich  taucht  zum  erstenmale  mii  seinem  Ebeweibe  Preyd 
(Brigitta),  Tochter  d"r  Frau  Alhayt  (Adelheide),  in  einer  Ur- 
kunde des  Klosters  öt.  Lambrecht  vom  Jahre  1372*  auf.  Er 
fühi*t  jedoeh  im  Siegel  den  Namen  ^Ulrich  von  Pohnsdorf 
und  als  Wappen  einen  Querbalken  im  Schilde.'  Ersteres  Utsst 
somit  nicht  blos  auf  seinen  damaligen  Aufenthaltsort  sondern 
auch  auf  eine  dienstliche  Stellung  in  der  vorgenannten  Burg- 
Stadt  des  Salzbnrger  Erzbisthums  schliessen,  ohne  daas  wir 
hierttber   des  Naheren  unterrichtet  würden,  wtthrend  das 


*  Steiermärkisches  Lftiid«i«rchir,  Copio,  Nr.  3216<>. 

*  Steiermärkisches  LaudesArchiv,  Copie,  Nr.3144'',  vom  10.  An-^nst  1372.  Ori- 
g-inal  im  Art-liiv  von  St.  Lnrnbroeht.  Sicf^el  ,t  S.  Ulrici  de  VaT!*?t Mr(r)*. 
V.  Fühnsflorf  .«-chreiboa  .sich  vfrsciiiedono,  rittorlicho  o<1er  dem  Stande 
der  , Knechte'  augehörijä^ö  Familien  (.so  Jaknb  v  V  ,erbar  clinocht*  1367, 
Steierraärkischcä  Landesarchiv,  Nr.  2d8ö^,  Wultrng  der  »erberig  chnecht*, 
1370,  Steiermärkisches  Landesarchiv,  Nr.  8079  .  .  endlieh  solche,  die 
ans  dem  BfifigerBtande  berrorgegang^n  waren,  wie  die  Steyerer  von 
Fehnsderf,  seit  AnCuig  des  14.  Jahrh. 

*  Der  naaagebende  Kenner,  H.  v.  Stegeafeld  (e.  seinen  Aidumg  an  der 
▼oa  ihm  nnd  LandeeaidhiT-Director  J.  ▼.  Zahn  heteigten  Ftedmüe* 
Ausgabe  des  Bart*schen  Wappcnbnrho?;,  Graz  1893,  S.  22  nnd  dazu  die 
briefliche  Mitthcilnng  an  den  Verfasser  dieser  Studie),  muss  hier  als 
Gewährsmann  der  Ansichten  Uber  die  Wappen  Ulrichs  v.  B.  mit  Dank 
angeführt  werden. 
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Wappenbild  auf  einen  ^Knecht'  oder  Emschildritter  der  auch 
aaf  dem  oberen  Murboden  begüterten  Herren  t.  Stnbenberg 
scblieasen  Itot,  als  welcbe  wir  mit  dem  gleichen  Wappen  eine 
ganze  Gruppe  von  Edelgeschlechtern^  so  die  Katscher,  die 
Phimlan  (Phunten),  die  Aflenzer  u.  a,  kennon. 

13bU  begegnet  uns  Ulrich,  ausdrücklich  mit  ^erbar  chnccht' 
bezeichnet;  abermals,  aber  nicht  mehr  als  ,Fohnsdorfer',  sondern 
ab  ,Jadenricbter'  in  der  Ötadt  Judenburg;*  1387  als  ,erbar 
man'  in  einem  Zeagnisbriefe  Uber  die  Rechte  dreier  Dorf- 
gemeinden in  der  Umgebung  yon  Knittelfeld,'  und  bier 
•toBsen  wir  auf  sein  neues  Wappen:  einen  ^sitzenden  Hasen', 
darüber  einen  Stecbbebn,  den  ein  ^Baumstrunk'  mit  abgebauenen 
Aesten  ziert.*  Wenn  J.  V.  Sonntag,  der  (1840)  zunächst  auf 
dieses  Wappen  Ulricbs  v.  B.  hinwies,*  mit  seiner  Behauptung, 
die  Edlen  von  Praitenwiesen^  führten  das  gleiche  Wappen, 
,weil  sie  mit  den  Baumkirchem  eines  Stammes  waren',  im 
Rechte  bUebe,  so  gewiinnen  wir  hiemit  znm  erstenmal  einen 
sicheren  Anhaltspunkt  für  das  eigentÜche  Familicnwappen  der 
Banm kircher,  abgesehen  von  der  zweiten  Thatsache  ihres  Zu- 
sammenhanges mit  den  yon  Praitenwiesen.  Wir  können  aus 
eigener  Erkenntnis  die  so  bestimmt  ausgesprochene  Ansicht 
Sonntags  weder  bejahen  noch  vemeinen,*  immerhin  wttre  es 
▼orschneU,  in  dem  gelegentlich  yon  Ulrich  geführten  Wappen, 
mit  dem  sHsenden  Hasen  im  Mittekchilde,  das  ausschliesslich 


>  8l0i«nnlrIdMhM  LaadeflSichiv,  Original,  Nr.  8365,  voni  6.  Hin  1880. 

*  fitoiermlrktoeliM  Laadeauchir,  Original,  Nr.  86l&%  vom  8.  Dacember  1887. 

*  8o  bMchreibt  heraldiach  v.  Siegenfeld  dieMs  Wappen. 

*  In  lainem  AnfiMtie  ttber  die  Baamkireber  in  der  Zaitaehrifl  ,CbmioIiaS 
1840,  Laibseb,  Nr.  103,  6.  426,  <Iar  aber  den  Haaen  als  .springenden* 
bezeichnet  und  von  einem  mit  ,Lorbeersweigen  geeebrnflokten  Turnier- 

lielni*  sjiriclit. 

^  In  der  sopetiHnnten  Rm  !i.'iu,  südlieli  von  Knittelfeld,  vj;l.  Zjihns  Ürts- 
aanioubuch  der  SteieruiHrk  im  Mittelalter,  S.  63  u.  372,  in  der  Ffarro 
St.  Margarethen. 

*  Im  ateiermärkischen  Landesarchiv  iiudot  sich  kein  Siegel  der  I'ruiton- 
wieser  tot.  Ale  Vertoeter  dieies  Oeseblecbtea  (der  Ort  taacbt  1871  auf, 
Zahne  Ortmamenbach  der  Steiermark  im  liittelaltflr,  8.  68),  sind  erst 
seit  dem  14.  Jabrb.  nadiweisbar:  1818  Heintsmann  (Steiennirkiacbes 
Laadeearohir,  1841);  1826  n.  1881  Ghnnto  o.  Cbnnrad  (1968^  S009«} 
1848  .  .  .)  Wilbalm  (8808 <i),  1360  Hein  rieh  (3038)  .  .  .  Mucbar,  Qe- 
schichte  des  Hersogftbnms  Steiermark  YII,  862  fahrt  noch  sam  J&hre 
1461  einen  ThomAS     Praitenwiesen  an. 
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massgebendoi   ursprfLDgliche   Baumkircherwappeo  entr 

decken  zu  wollen,  da  uns  bald  ein  solches  von  ganz  andeiw 
Beschaffenheit  und  allgemeinerer  Geltung:  vor  Augen  tritt. 

Bleiben  wir  vorläufig  bei  unserer  Skizze  des  weiteren 
Lebensgaiifies  Ulrichs,  so  führt  uns  eine  Urkunde  vora  Jahre 
1389  mit  ihm  als  damaligen  Landrichter  des  Zeiringer  Ge- 
bietes wieder  zusammen.'  1393  bekleidet  er  dieses  Amt  im 
Bezirke  von  Knittelfeld,'  1395  im  Pölsthaler  Gemärke,  und 
die  bezügliche  Jadenburger  Urkunde  führt  uns  sein  mit  dein 
▼OD  1S87  glciciiM  Siegel  tw.*  1397  besiegelt  er  als  Sehiecbnuiii 
einen  Spruehbrief  ohne  weitere  Fenonalangabe>  Die  Urknnd« 
Hemi  Otts  v.  Li6chtenstein>Miiraa  vom  4.  September  1404 
seichnet  nnsem  Ubich  als  bereits  ▼erstorben.  Wir  werden 
ibrer  im  nftcbsten  Abschnitte  nodukab  gedenken.* 

Um  dieselbe  Zeit,  in  welche  die  letatte  urkundliche  Er> 
wUhnung  von  Ulrich  B.  fällt,  taucht  (1404)^  ein 
als  Inhaber  eines  Admonter  Zinshofes  zu  Welting  (?  im  LuDgMj 
bei  Tamsweg)  auf  und  bietet  uns  in  seinem  Siegel  ein  Wappen 
mit  Helinkroiie.  dessen  Mittelschild,  getheilt,  je  drei  schräge, 
abwechselnd  hell  und  dunkel  gehaltene  Felder,  in  heraldificher 
Sprache  einen  färb  cnwe  eh  sein  den  Sparren  juifweist.^  Da 
wir  nun  in  dem  Wappen  der  käriitnisehen  Bavimkircher (s.w.u.) 
das  gleiche  Bild  vorfinden,  so  erscheint  liiedurch  die  Geschlechts- 
einheit der  ausschliesslich  der  Steiermark  und  der  dem 
Kärntner  Liindo  durch  Amts-  und  Besitzverhältnisse  zuzu- 
weisenden Buumkirchcr  festgestellt.  Und  dies  gilt  wohl  sid* 
▼on  den  Baumkirchem  des  Krainer  Landes,  wie  wir  »D 
spKterer  Stelle  sehen  werden. 


>  SteiennirUaebM  LandMuehiv»  Copio,  Nr.  S684i>;  vom  S9.NoT«Blwrl^' 
Vf;\.  die  Notis  b«i  ^il1eba«r,  OeMshiehle  von  Adnont  HI,  97. 

Ori^nal,  Nr.  3774%  vom  6.  M«  tS»l 

*  Ebend.,  Original,  Nr.  ,'ls.j()>^',  vom  T7.  Juli  1395. 

♦  £bend.,  Original,  ^r.  :VJ10%  vom  Mai  1397.  Als  «weiter  Besiegter  ange- 
golwa;  leider  feblt  dae  Siegel. 

»  8.  die  n.  Abtheilung. 

"  1404,  Fohnmr  22.    Steiormärkij^clips  I..m<1o'5.irchiv,  Copie,  Nr.  4118' 
(Vgl.  Notiz  bei  Wichner,  Geschichte  von  Admont  III,  120.)  ,Sig.  K'«^/ 
bemkircbea.'  Welting  wird  vun  Wichner  ab  ,bei  Tamsweg  im  Longvi' 
beMiehnetf  Zahn,  Ortsnamenbnch  der  8telenii«rk  im  MiltelallMr,  & 
•chreibt:  ,iinbeBtimmbar,  ObenteiemuHrkt  scheinbar  bei  WeinUidMa'' 
'  Seck  mMgebender  Bestimniing  Sieg^eofelds. 
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Dieser  Niklas  hat  sich  aber  schon  vorher,  Ende  des 
14,  Jahrhunderts,  in  dorn  ßruderschaftsbuche  der  St.  Christophs- 
Bruderachaft  vom  Arlberge  mit  seiner  Gabe  und  mit  seinem 
Wappen  verewigt^ 

Wir  gehen  nun  nm&ehst  wieder  auf  die  aussciiliessUok 
der  Steiermark  angehörenden  Baumkircher  ein^  wie  sie 
mch  seit  dem  Anfimge  des  15.  Jahrhunderts  nachweisen 
lassen,  Indem  wir  mit  diesem  Niklas  anheben^  ohne  in  der 
Lage  zu  sein,  sein  Verwandtschaftsverliältnis  zu  jenem  zeit- 
genössischen Ulrich  B.,  der  auch  der  istiiierinark  zufällt, 
aber  ein  anderes  Wappen  führte,  oder  ein  solches  unter  den 
an  Niklas  zu  reihenden  B.  auszuklügeln. 

1424  erscheint  abermals  N  i  klas  B.,  derselbe,  oder  ein  gleich- 
aamiger  SprOssIing,  wahrscheinlicher  wohl  der  Gleiche^  in  einer 
letstwilligen  Verftkgung  Rndolfs  Liechtenstein  als  Siegler 
neben  Moriz  Weker,  and  zwar  an  zweiter  Stelle.*  Wir 

finden  ihn  noch  nenn  Jahre  spllter  belegt,  nnd  Kwar  unter 

Einem  mii  dem  zweitgenannten  Audrä  liammerl  m  der  Eigen- 
schaft von  jVerwesem*  oder  Sachwaltern  des  ,unvogtbaren' 
(minderjährigen)  Niklas  v.  Liechtenstein-Murau  und  seiner 
Schwester  Helene.' 


»  Hans-,  Ilof-  und  SLiatsarcIiIv  in  Wien,  H.mdschr.  473,  Fol.  220  DIo 
£iutra^ug  wahrscheinlich  von  1397  oder  13'.)8.  Mittheilung'  v.  Siogon- 
felds.  ,Kikel  Pawmkircher  gibt  alle  iar  1  gross  (Groschen)  vnd  nach 
seinem  tod  1  guldeia/  A.  v.  Siegenfeld  bereitet  eine  dankenswerte 
Herausgabe  dieser  wichtigen  heraldischen  (Quelle  vor.  Vgl.  Uorzberg» 
FrinkeU  wiUkommsiie  Abhandlung  im  VI.  Ergänzungsbande  dor  Mit* 
tbeUnngen  dM  Institali  fitr  Ovtemiclitsclie  Geschicbte  1901  {mm  Sickel- 
JabUftam),  8.  366—413. 

*  BteiennlikiscbM  LudesMcblT,  OriglnAl  (14S4»  Mim  3),  Nr. 4063«,  ain  Per- 
gamentstfldt  (abgelQrt  von  einem  Urbar,  das  ^oh  anf  eine  Stiftong  «.  w.  a. 
beliebt).  Die  beiden  Siegel  Moria  des  Welaers  (bis  1483  nadiweisbar) 

nnd  Niklas  des  ,Pawmkireher'  sind  natürlich  nicht  vorhanden.  Kudolf  (IV.), 
aweitor  Sohn  des  Andreas  v.  Liechtenstein-Murau,  bis  1424  urkundlich 
bekannt,  s.  Muchar  VII,  176—177,  der  /.u  diesem  .Tahro  auoli  die  Scol- 
g«rÄtbitiftnnir  do<»  (rpnannten  für  St.  Jakob  auf  Frauonburf;:  und  für 
die  St.  Maj^dalunenkapellt' zu  Fnzmarkt  verzeichnet.  V^,M.  auch  Muchar 
VH,  186  und  Falke,  (Je.^i  turlite  dos  Hauses  Liochtonstein  1,  232,  der 
sich  .lul  Muchar  stützt.     Vgl.  <liü  Sc  h  1  uss  b  u  ni  e r  k  u  ng. 

■  Urkunde  vom  11.  Doceinber  1433,  Orij^inal  im  fiirstbischliflich 
Schwarzeuberg' scheu  Archiv  zu  Murau  (gütige  Mittheilung  des  Herrn 
Archivars  Zub). 
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Zunächst  ist  dann  jener  Lorenz  B.  ins  Auge  sa  fiuBen, 
den  uns  eine  Stubenb erger  Lefaensoikiuide  von  1446  «b 
bereits  verstorben  vorfbbrt  und  seiner  Witwe,  Ann»,  ak  An- 
Wärterin  der  erledigten  LehensgUtn*  gedenkt,^  ohne  dass  voc 

männlichen  Nachkommen  ans  diesw  Ehe  Erwähnung  geschieht. 
Vielleicht  war  jener  leider  namenlose  Baumkircher,  den  fr!ei(  !i 
falls  ^e  Stuhenberger  Urkunde  aum  Jahre  1381  als  Inhaber 
einer  ^Schwaige'  bei  ,FöIau'  (Pöllaa)  angibt,  er  selbst  oder  ein 
alterer  Geschlechtsangchöriger.^ 

Dann  klafft  abermals  eine  Zeitlücke  bis  zu  jenem  Niklas 
B.,  der  zunächst  um  141^  auftaucht,  im  Jahre  1491  tn 
St.  Georgen  ob  Murau  sesshaft  war  und  seine  iandesfüretlichea 
Lehen  in  dieser  Gegend  aufliess  oder  veräiisserte.' 

Die  letzte,  gioichlalls  vereinzelte  Angabe  von  steirischcn 
Baumkirchem  vom  Jahre  ir)43  betrifft  einen  Hanns  ß.  in 
ciutim  Wabserberger  Urbar  des  Seckauer  Bisthums.* 

Weder  Uber  jenen  Niklas,  noch  Uber  diesen  Ilauns  li^ 
UQB  Näheres  vor.  Sieheilich  thun  wir  besser,  mit  jenem  Ifikbi 
von  1491  die  Reibung  der  steirischen  Batunkirober  ftberhsapl 
absuschliessen. 

2.  Sie  durch  landeifärstliche  Pflegschaften  und  Guter  dem 
Kärntner  Lande  angehörenden  Baomkircher. 

Diese  Baumkircher  ersebeinen  von  1444 — 1508  unkundlicb 
nachweisbar^  nnd  setzen  mit  jenem  Hanns  im  Jahre  1444  ein, 


^  8t«ieniibkiseh«e  Landesuehir,  Oii^nal.  Vgl.  PvatobeTeia»  QtabnAmfff 

Kogesten.  Notizblatt  dor  kais.  Akad.  der  Wissensch,  IX  (1860),  S.  8?<» 
Nr.  -193,  (l.itrrt  vr.m  9.  Juni  t446,  Urknnde  Loifolds  v.  Stubenbonr,  »o"" 
©r  Anna,  der  Witwe  des  Laroncsen  Pemkircher,  die  ehenwl» 
SlldenWer  Lsben  aufträgt,  «.  ttlebsto  Alilbeilmig. 

*  1881«  Deeember  18.  Kapf«iib«r|r>  SMermirididi«»  LaadMarebiT,  OripinL 
Stubcnberger  Tbeilung;svertr3ige  (s.  Pratobevera,  a.  ä.  O.  213,  Nr.  235, 
233;  uHTollständige  Inhaltsangabe).  Es  lieisst  hier  ,.nin  swaipr  von  deu» 
Pamcbircher,  gelegen  in  der  Polaa  .  .  .',  vgl.  nächste  Abthelliing. 

*  8.  dtrflber  di«  II.  Abtheihug. 

*  r,  Kalchbeig  in  seiner  Einleitung  sa  seinem  Drama  «Andnw  Baiu»- 
kir(  hör'  Ocsammelto  Werke  IX  (1817),  8. 161  Aam.  mitgetiheat  8.«nc>i 
die  iiäclisto  ALtlieilunrj. 

^  Der  Verfastier  verdaakt  dioae  willkommenen  archivaliscben  AoCicblüss* 
der  gütigen  Mittbeiliiiig  dei  Klnita«r  fjandoMrebivan  A.  t.  Jakteh- 


Digitized  by  Google 


5S& 

der  als  Pflerrer  zu  Säldcnbeim  mit  dem  Kloster  Victring  einen 
Gütertanseb  abschliosst.  Sein  Siegel  ist  dasselbe  wie  das  jenes 
Niklaa  B.  (um  1404).^  Bald  daraof  rnnss  er  Yerstorbeo  sein, 
da  in  einem  handsobriftlichen  Verzeichnisse  der  ,Kämtner 
Landlente^  von  1446'  seiner  ,Kinder^  gedacht  wird^  und  wir 
dürften  mit  der  Vermnilinng  nicht  feh^reifen,  wenn  wir  in 
dem  30  Jahre  später  auftauchenden  Mathias  B.^  der  das 
gleiche  Wappen  fuhrt,  einen  Sohn  dieses  Uaniib  (^schwerlich 
wohl  einen  jüngeren  Bruder)  crbUcken. 

Die  elf  vorhandenen  Urkundeudaten  über  Matthias  B. 
bewegen  sich  zwischen  den  Jahren  1474 — 1508  und  stellen 
sonftchst  fest,  dass  er  1481^  die  landcsfUrstUche  Pflegschaft 
Nendenstein  ttbemahm,  die  ihm  bald  darauf  (1483)  Woifgang 
Peoaoher  ablSste,  nnd  beaeiohnen  (1491)'  als  seinen  Schwager 
einen  Andrä  Besch  and  (1508)  als  seine  Fraa  eine  ,Mada- 
lena'  (Magdalen*),  welche  Namensfbrm  auf  eine  Bomanin 
ichfieBsen  ISsst^ 


*  1444^  Jinaer  30.  TaiiMhwtrag  des  Hamw  P.,  Pfleger  sn  «Sftlden- 
beim*;  jetit  ^dltenheiiD,'  im  Lendorler  Besirk  des  Klagenfiirter  Gerichts» 
spfeiigel«.  Das  Siegel  leigt  wie  tm  jenem  Niklas  B.,  (vom  Jahre  1404) 
dem  farbenwechselnden  Sparren. 

*  HandBchrift  Nr.  107  des  Wiener  k.  k.  Hans*,  Ho^  nnd  Staatsarchivs^ 
lol.  91—93,  zum  Jahre  1446  ,Landtlewt  des  Brtsbenogtumhs  (sie) 
Keronnf^en'.  (Vgl.  das  Verzeichnis  bei  Valvasor,  Ehren  des  Her^og- 
thnm«;  Krain  IV,  347 — 34H  )  An  ,Wilhalra  Newswert'  finden  wir  liier 
;rer)  iht:  ,Haimä  Heysz  uiul  ^^ein  bruedor*  und  ,Hannsen  Fämkircher 
Kinder  .  .  .       was  bei  Valvasor  feliit. 

'  »Neudcustaiji*  (Cenügrad)  im  Waiseuberger  Bezirk  üed  Vülkermarkter 

Qerichtösprengel». 

*  Wir  begegnen  diesem  Qeschlecbte  in  den  Urkunden  des  Steiermärkischen 
lAndeauehivs»  so  Hr.  tOM»  seit  1801  s  Heina  nnd  Otke  der  Besch ;  1399 
einem  DieMeh  and  Wenndel  die  Besehen  (Nr.  8997)  .  .  .  Unser  Andrft 
Bsadi  war  1490  Pfleger  aof  Nieder- Trizen  in  KSmten.  Bartsch, 
Wi^pembnch,  Nenaiugabe  1898,  Anhang  von  Anthonj-Siegenfiald,  8. 100. 

*  Leopold  Ereih.  t.  Stadl  (f  um  1746X  Voitoer  dea  rnnfimgreichen  hand- 
sehriftUeh  gesehiiebenen  WerIceB  «HeUgÜnsender  Shrenspiegel  desHersog- 
thnms  Stejermark'  (Exemplar  itn  StoiennSrkischen  Landesarchiv,  Hand- 
sehrift  Nr.  28),  behandelt  im  II.  Foliobande,  S.  291—299,  die  Baumkircher. 
Angesichts  des  damaligen  Standes  archivalischer  Forsolinnjj  und  der  be- 
züglichen Behelfe  darf  man  mit  der  chaoti'^rhen  Zusamuionwürfliuig  der 
Angab*^n  nicht  allzu  streng  ins  Gericht  ^'eiiuu.  Stadl  kennt  die  Namen 
der  kärutuisclien  Hnumkircher  Hanns  nnd  Mattliias,  nur  macht  er  sie 
sn  Brüdern  und  lügt  aiä  drittenden  (tiroliscbeu)  Friedrich  v.  Baum- 
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Mit  diesen  Angaben  schliessen  die  archivalischen  Auf- 
schlüsse über  den  Kärntner  Zweig  der  Baumkiroher  im 
Mittelalter. 

3.  Die  Baamkircher  Tirols. 

Bevor  wir  jedoch  den  Weg  zu  den  krainischen  Baum- 
kirchern,  den  Vorfahren  Andreas',  des  geschiclitlicb  Bedeu- 
tendsten dieses  Namens,  einschlagen,  mtissen  wir  die  tirolischen 
Baiiinkircher  unserer  Forschung  einverleiben.  Schon  die  Namens- 
gi eich  heit  des  ziemlich  gleichzeitig  mit  den  steiermärkischen 
Namensvettern  beurkundeten  Geschlechte»  fordert  dazu  heraus. 
Aber  ancb  andere  Gründe,  zunächst  die  vom  steiermärkischen 
Genealogen  Freih.  v.  Stadl  vertretene,'  aber  haltlose  Behaaptnng, 
dass  die  innerOsterreiohtschen  Banmkircher  von  den  tiroKBchen 
abstammen;  nöthigen  uns.  Letzteren  nachzugehen. 

Dazu  kommt  noch  der  ümstand,  dass  die  in  Ba  Um- 
kirch en,  bei  Hall,  im  Unter-Innthale  sesshaftcn  und,  was  ihre 
frühesten  uikmidlichen  Spuren  betrifft,  dem  Bcuedictinerstift 
St.  Georgenberg  bei  Schwaz*  nahestehenden  Edellente  dieses 
Namens  in  Hinsicht  ihrer  Kangstellung  eine  auffällige  Ver- 


kirchen  irrtbflndich  hinsv.  Ja,  ilrni  gilt  ab  Sohn  jene»  Maliftiae  Wil* 
heim  B.,  der  Vater  Andreas* (I).  Andeneiti  kennt  aneh  «r  ab 
Gattin  tinseree  Hatthiae  eino  Magdalena,  die  er  dem  (ürolisehen) 

Adelsgeschlechte     Spanr  inweist. 

Freib.  v.  Stadl,  a.  a.  O.,  über  die  Banmldreher  im  Allgemeinen :  ^Dieses 
G&schlecht  ist  in  Tyrol  gesessen,  auch  in  Steyr,  KUrnten,  Crain  arndi 

Hungern   Das  Stammschloss  Panmki'rohon  war  in 

Tyrol  ....  und  ist  das  Geschlecht  im  1508  Jar  abgestorben.'  Letztore 
Angabe  kann  nur  von  den  Banmkirchern  Tirols  gelten,  tind  sie  kann  dem 
1678  in  Bozen  gedruckten  Werke  des  bekannten  Historikerti  und  Genea- 
logen Frans  Adam  Graf  Brandis  (S.  46,  Nr.  22)  entnommen  sein,  i^o 
ee  heiwt:  .  .  .  .  ,Ee  liaben  aneh  B.  PaaMjer  beheriecht,  deren  Letalerer, 
.Gandentiot,  anno  1605  sn  leben  an%eh<lrt*  StadU  S^itgenoaset  Rreiberr 
T.  Hoheneek,  Yerfaieer  des  stollireiehen  Werkee  aber  die  Stiade  Obe^ 
«fterreich«  (IIL  Bd.,  1747),  S.  488,  eieht  dagegen  in  den  Banmkinheni 
ein  ,in  InnerOsterreieb'  entsprossenes  Geschlecht  und  «itM^iHrt  die 
Tiroler  Baomldroher  von  den  Ahnen  Andreas'  mit  Becht  atis» 

'  Das  genannte  Kloster  wurde  seit  1706  allmUig  in  das  nahegelegene  Fi  echt 
übertragen  und  fuhrt  gegenwärtig  dieeen  Namen.    Vgl.  (Pockstaller) 

Chronik  der  Benedictinor.ibtel  St.  Ooorgenberg,  Tnn.sbruck  1874,  und 
A.  Jäger,  Geschichte  der  laodat&ndiachen  Yerfaaauiig  Tirols  I  (18fil)t 
8.  369—377. 
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wandtsobaft  mit  der  der  mner^Jsterreichischea  Baumkircbor  an 
den  Tag  legen  nnd  ebenso  wie  diese  in  den  Tersciiiedeneten 
Diensten,  GttterverliiUtnissen  und  Ansitzen  aaftaachen.^ 

Znnflchst  erscheint  1223—1235  ein  Otto  v.  B.  genannt. 
Seine  drei  Solme:  Otto  (II.);  Heinrich  und  Berthold,  vom 
denen  der  Letztgenannte  1233  als  Zeuge  in  einer  Urkunde 
Konrads  v.  Fmndsberg  ftir  das  Kloster  St.  Georgenberg  auf- 
taucht, werden  ins^esaiiimt  1254  angeführt.  Sic  hatten  nUmlich 
Hcinricli  den  Mühlliauser  üfcfungen  genommen,  und  der  da- 
malige Gebictsherr  des  Innthaies,  Gebhard.  Graf  v.  Hirschburg, 
£idam  des  letzten  Grafen  von  Tirol,  bewirkt  einen  Ausgleich 
zwischen  beiden  Thailen. 

Der  älteste  der  drei  Brüder,  Otto  (11.),  lässt  sich  als  Zeuge 
in  Urkunden  1271,  1274>  1277  belegen,  machte,  hochbetagt, 
1394  eine  Schenkung  an  das  Kloster  St  Georgenberg  und 
gilt  als  dreimal  vermählt.  Ueber  seine  Nachkommenschaft  er- 
fahren wir  ebensowenig  als  Uber  die  des  jüngsten  Bruders 
Berthold. 

Dagegen  ist  uns  der  Sohn  Heinrichs  (aus  einer  der  drei 
Eben  des  Genannten  mit:  Susanne  Koib  von  Gasteig,  Kuni- 
gunde von  Vulders  und  Christine  von  Mairhofen)  Gebolf  (I.) 
bekannt.  1282  erscheint  er  beurkundet  und  war  mit  Elsbet, 
Schwester  des  Hanns  Speiser  zu  Friedberg,  verehelicht.  Aus 
dieser  Heirat  entsprossen  Gebolf  (11.),  auf  den  wir  weiter 

^  Als  Behelfe  benutzte  ich  —  abgesehen  von  den  diirftigeQ  Andeutangon 
in  Franz  Adam  Graf  v.  Brandis'  ,Des  tiroIiBchon  Adlers  immergrQnendes 
Ehrenkranzel*,  Tl.  Thoil  (Bozen  1078)  —  ziuiaL-hst  rlio  AMmiidlung  von 
Sfh  Ruf,  Die  alten  Edelsitze  in  iiaumliircben''  (Archiv  für  C5c*'elnt*1ito 
und  Alterthiimskuudu  Tirol«,  V.  Jahrg.  1869,  113 — 193),  ferner:  .Buitriigo 
zur  Familiengeachichtü  der  liittur  von  Rottenburg  im  Inntbale,  von  einem 
Mit^fUed»  (Pockstaller)  des  Benedictineratiftes  Fi  echt',  auf  dessen  Arcliiv 
•ieh  andi  Bnf  vorzugsweiae  «tiltiit  (im  gleichen  Archive,  Jahrg.  IV,  1867)  -, 
ferner  die  ^ArchiTberiehte  aiu Tirol'  von  E.  Ottentba)  und O.  Redlich 
im  L,  m.  and  beginnenden  Y.  Bde.  der  «Mittheiinngen*  der  dritten  (Archiv-) 
Section  der  1c.  k.  C^ntrnl-CommiBsion  snr  Erfonehnng  und  Erhaltung  der 
Kunflt-  und  historischen  Denkmale  (Wien  1888—1000);  «  Uirt  ab  iolehe 
L»  Um  III  »  Zingerles  Ausgabe  des  Urbare  Meinhards  II.  in  den  Fontes 
rer.  Austr.,  II.  Abth.,  45.  Bd.  (1890);  Seh  witzers  I^rbaro  dos  Stifte» 
Marienbor^'-,  Innsbruck  1891;  —  sodann  oino  im  lirazor  Landosarchiv 
hetiudliclie  Abschrift  äm  Burglechner  äc hon  Manuscriptes  (Kr.  407) 
und  die  gütigen  nnd  reichlichen  Mittheilungeu  Professors  Dr.  Mich.  Mayr, 
Vorstand  des  Inu^brucker  k.  k.  Statthaltereiarchivs. 
AMhif  .  XGI.  BhA.  n.  HUIIib  85 
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Bolly*  genauer  feBtBtellen.  —  1370  müssen  beide  GatteBi  zunächst 
Friedrich,  dann  Diemut  als  bereits  verstorben  und  im  Kloster 
St  Oeorgenberg  beigesetzt  gelten,  wie  dies  aus  einer  Güter- 

Schenkung  ihrer  Tochter  Anna  (s.  w.  u.)  hervorgeht. 

1360  fJlhrt  sich  ein  Heinrich  Pawmkircher  in  einer  Ver- 
kaufsuikundc  als  , Ritter^  ein. 

Gleichzeitig  finden  wir  jedoch,  und  zwar  in  der  letzten 
Reihe  des  Adels  im  Meraoer  Landtiiiding,  auch  einen  Simon 
B*  (1361)  angegeben,  über  dessen  Herkunft  nichts  vorliegt.* 

£in  Jahrzehnt  später  (1373)  erscheint  in  Baumkirchen 
selbst  ein  Konrad  B.,'  dessen  Tochter  Maigaretba  den  dort 
•oBässig  gewordenen  Jakob  Kripp  y.  Krippach  ehelichte  (1388), 
dessen  Vorfahren  und  er  selbst  als  Bürger  und  ^Salzmayer^  von 
Hall  beurkundet  erscheinen.^ 

Um  dieselbe  Zeit  taucht  aber,  und  zwar  als  sesshaft  zu 
Innsbruck  1382 — 1404,  ein  Niklas  B.  wiederholt  beurkundet^ 
auf.  Zugleich  besitzen  wir  von  ihm  ein  Siegel,  das  als  redendes 
Wappen  eine  Kirehe  mit  ihr  zur  vSeite  stehendem  Thurm  auf- 
weist^^  somit  als  Familienwappen  der  Baumkircher  Tirols 
gelten  darf. 

£twas  später  findet  sich  (1419)  ein  Gabriel  B.  als  Bichter 
m  AzamSy  bei  Innsbruck,  vor  und  dürfte  unzweifelhaft  der* 
selbe  B.  sein,  den  wir  gleichen  Namens  1429  als  ^gesessen  zu 


'  8.  Ruf  a.  a.  O.  S.  116  und  Ottenthal-Kedlich,  ,Archivberichto  aus  Tirol' 
m.  Hall  (S.48»  Nr.  SSO).  Privatorknnde  von  1343,  Mai  $  (an  welcher 
das  Siegel  FHedrichs  v.  B.  leider  fehlt). 

*  Die  Uxlniiide  Heinriehs  B.  «le  Yerklnferi  einee  Ackers  sv  Baninkirchen 
e.  Im  Begbter  bei  Ottenthal-Redlich  a.  e.  O.  II»  8. 49,  Nr.  873,  feroer 
Barchleehner  a.  a.  O.,  f.  15t/b:  Simon  Pambkircher. 

'  Ruf  a.  a.  O.  Er  kaufte  damals  einen  Meierhof  in  Beumkirchen  von 
K.ntharina,  Tochter  des  Konrad  Zirner. 

*  Kuf  a.  a.  0.  1351  Heinrich  Kripp,  1373  Antlrä  Kripji  (Vater  de« 
J.ikob  und  Heinrich  Kripp),  Ottentbai  und  Redlich  a.a.O.  XU,  S.  46, 
Nr.  216;  S.  62,  63,  Nr.  296  n.  303. 

*  1382,  Juni  2G,  Ginünd.  Erzbischof  Pil^rim  v.  Salzburg  belehnt  den 
Niklea  Pauniehi roher  mit  einem  Gute  ni  UdemB  im  Zillertbale 
(Otienthel-Bedlieh  «.  a.  O.  H,  8.  8,  Nr.  tl).  1383,  September  88 
Iiwpnik  geMMen.*  Iniubnieker  StatkhaltereiarchiT  II,  899);  saletst  1404, 
April  8  (SehatsarchtT  SftOO).  Ofltige  Mitth^lnng  des  Arehi^Torrtendes 
Ptel  Mich.  Mayr. 

*  Siegelabdruck  in  Gips  mir  von  dem  Vorp-enannten  eingesendet.  Das 
WappenMhUd  ohne  Helm  and  Kleinod}  Umschrift:  Nioolaus  Pavmkircber. 

3B* 
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Innsbruck',  1438  ab  Stadtrichter  hierortB  vorfinden  und  noeb 
1456  daeelbst  belegen  kennen.  ^ 

Wir  mttasen  nun  aber  auf  die  Nachkommenschaft  jenes 
Friedrich  B.  und  seiner  Gattin  Diemut  v.  £bbs  (s.  o.)  surtlck- 
kommen. 

Ihre  Tocliter  Anna,  welche  1370  urkundet,  ehelichte  den 
Heinrich  v.  Berneck  und  brachte  ihm  als  Mitgift  einen  Thnrm 
in  Huiimkirchen  zu.  Der  Sohn  aus  dieser  Ehe  Friedrich 
V.  Berneck,  der  den  Namen  des  Vaters  der  Mutter  führt,  ver- 
kaufte bald  (138G)  diesen  Thurm  an  seinen  Schwager  JSiklas 
Vogler  in  Hauzenheim,  bei  Volders. 

Annas  Bruder,  Sigmund  B.,  der  ab  Inhaber  eines  zweiten 
Thurmes  in  Baumkirchen  bekannt  ist,  war  mit  Katharina, 
Tochter  Dietrichs  v.  Steinhaus,  verheiratet.  Die  beiden  Söhne 
ans  dieser  Ehe,  Ludwig  und  Nikolaus  B.,  wanderten  später 
in  das  Thal  Passeyr  aus  und  bezogen  hier  den  ^Schildhof^  in 
Gereit.  Ihre  Schwester  Katharina  B.  ehelichte  einen  Hans 
Leo,*  der  1411  das  Ki  bgut  der  beiden  Söhne  jenes  (1400  ver- 
storbenen) Niklas  Vogler  (Ulrich^  und  Sigmund,  Pfleger  zu 


>  1419,  Min  12  (tnnsbracker  StattbaltereiaKliiT  II,  1379);  US9,  JnH  8 
(SefaatunhiT  1666);  liS8,  SeptambOT  IS;  1466,  Apfil  16  (Schatsarehir 
2708).  Ueibefdiea  1486,  April  24.  Gabriel  P.  gibt  der  Jnkobskirche 
Kwei  Joch  Eigen,  .  .  .    1428,  September  27.  Eberhaid  UL»  Hfsbaaehof 

von  Salzburg,  belehnt  Gabriel  P.  mit  oinom  Gute  zn  üderns  im 
Zillerth.il c.  Es  ist  dies  dnsselhc  Gut,  i\a^  wir  w.  o.  1382  düm  Niklas 
Paumkiiclier  von  Seite  des  damaligen  Erzbischofs  Piligriin  verliehen 
sahen.  Dies  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  Gabriel  ein  Sühn  und  Erbe 
jenes  NikUi^  war.  1430,  Juli  12,  erscheint  Gabriel  als  Zeuge  in  einer 
Urkunde  der  Oemeinde  Banrnkirclieii.  1489,  Mai  7,  gleieh&lb  als 
,Bfifger  TOB  Inosbnick  und  KSofer  einer  ZebenlgOIt  des  1%oims  Anker 
in  «Hallerfeld'  (bei  Hall)  und  September  80  als  Kftofer  einer  Gttlt  in 
Bam.  1444,  November  86,  verkauft  Jakob  »Vogellehner*  an  Grinsens  an 
Onbriel  F.,  Bürger  zu  Innsbruck,  Gülten  aus  dorn  Chiemsee'schen  Vogel» 
lehen.  S.  die  Urkundenregister  bei  Ottenthal-Redlich  a.  a.  O.  II,  S.  251, 
Nr.  1204;  lU,  S.  10,  Mr.  39;  8.  81,  Mr.  160;  B.  11,  Nr.  47,  48;  11,0. 
Nr.  1090. 

'  Alles  Ti.ich  den  An^rnbon  bei  Ruf  a  a.  O.,  der  ihn  ,Hans  Leo'  sciiroibt 
In  einer  Urkundti  vom  3.  Miirz  l  ll'.l  siopelt  er  in  einer  .Kimdichaft' der 
Gemeinden  Vorap,  Voller»  und  Wald  als  ,Leon  v.  Baumki rckeu,  s. 
Ottenthal-Redlich,  An-hivsberichte  III,  vS.  30,  Nr.  30. 

'  Ulrich  Voplor  eholicbto  oino  Iniusbrueker  Hofdame,  Margarethe  Mit- 
singen, und  Hess  sich  iu  der  Landeshauptstadt  nieder. 
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Ämbrai)  kftuffich  erwarb,  sich      Batunkircher'  sclirieb;  noch 

1415  lind  1419  urkundet  und  seinen  Besitz  auf  den  gleich- 
namigen Sohn,  Hans  Leo  den  Jüngeren,  vererbte.* 

Gewinnen  wir  mitliin  den  Eindruck,  dass  vom  14,  ins 
15.  Jahrhundert  die  einst  in  Baumkircheu  erbgesessenen  ßaum- 
kircher  von  dort  verschwinden  und  anderweitig'  sesshaft  werden, 
suDächst  jener  Ludwig  and  Niklas,  die  SOhne  Sigmunds  B.  und 
der  Katharina  v.  Steinhana,  deren  Aaswanderang  ins  Passeyr- 
thal  oben  angeftüirt  warde,  so  begegnet  ans  1431  ein  Peter 
B.  als  behaost  in  Bosen  and  1467 — 1490  ein  Kaspar  B., 
and  zwar  1467  als  »Btttg^^  ^  Merani  and  fortan  bis  1486, 
zoletst  als  dortiger  Landrichter  and  (am  1490)  als  landesfilrst- 
lieber  Kellermeister;  überdies  noch  1490  als  Lehensträger 
Salzburgs  zu  Uderns  im  Ziücrthale,  also  eines  Besitzes,  den 
wir  1382  in  der  Hand  des  Niklas.  1428  in  der  des  Gabriel 
B.  sahen,  aber  zugleich  als  Lehensträger  des  Sigismund 
Kripp.^  Sein  Siegel  (vom  Jahre  1467)  ist  hinsichtlieh  des 
Wappens  das  gleiche,  wie  wir  es  bei  dem  zu  Innsbruck  sess- 
haften  Niklas  (1383)  vorfanden,  nur,  wie  es  der  späteren  Zeit 
entspricht^  mit  Hehnkleinod  and  Nebenwerk  reidilicher  aas- 
gestattot.» 

Ueberdies  ftlhrt  Barglechner*  in  dem  Aassehreiben  Hans 
Ramangs  yom  Urbanstage  (25.  Mai)  1474  einen  Sigmund  B. 


*  Vgl.  Kuf  a.  a.  O.  1439,  JäQuer  27,  taucht  abar  urkundlich  auch  ein 
Hartoiaa  Leo  v.  Baumkirchen  auf,  der  Gülten  von  seinem  Gut 
»Groeb*  ia  BawnkiTebeii  in  mner  Uestenstiftang  venclureibt»  8. 
Otleiitfaal-BedUch  a.  a.  O.  lU»  8. 3S,  Nr.  165. 

*  iBiiAbnicker  StatthalteniansliiT  II,  1428.  Ebend.  II,  1807,  1467,  Mai  8-, 
i486,  Hai  S8  vaA  Juni  17  (fiehateatdiiT  6179,  6180).  ICittheiliingeii  von 
Professor  Mich.  M.iyr.  Die  Urkunde  von  1490  (December  26,  Salzburg) 
8.  bei  Ottenthal-Redlich  a.  a.  O.  III,  S.  14,  Nr.  72.  Jedenfalls  dQrfen  wir 
fltich  folgcndf  Stolle  in  dem  Briefo  Kijuig-s  Maximilian  T.  an  TTorzog^ 
Sieifmund  von  Tirol  vom  17.  April  1491  ddo.  Nürnlu'rg  (V.  v.  Knuis, 
Die  Bcziehunj^en  Maximilians  1.  zu  Sijfismnnd  von  Tirol,  Soji.ir;it,aiisg:ilM' 
aua  dem  Wiuu-L&opuldstXdter  Gymna«ialpru^ramm  lb79;  auf  utibcra 
Meraner  Baumkircker,  iCaapar,  beziehen.  Hier  heisst  es  nämlich  (Nr.  24, 
8.48)  .  .  dann  b«rnerend  Sigmnnden  Knibi  vnd  vneer  Kelle r*mpt 
da  an  Heran  aeyen  wir  des  wiUeaa,  nit  den  Panrnkireber,  der  dann 
daaelb  ambt  redlieben  Tnd  wol  rwwjtai,  an  entaeeaen,  sonnder  in  dabei 
wie  ander  nnser  ambtlewt  Tnentaecat  beletbeo  an  laaaen  .  . 

*  Im  Gipsabdruck  mir  nngeModet  too  ProleHor  lüdi.  Majr. 
«  A.  a.  O.  t  S39>». 
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in  dt  r  (t  flippe  des  Landadels  vor  den  Abgeordneten  derThäler 

und  (ienchte  an. 

Als  letzten  Ausläufer  der  tiroliscliün  Baumkireher  k- 
ztncliMct  Brandis  einen  (} audcntius,  und  zwar  zum  Schlüsse 
seiner  kargen  Uebcrschau  des  gcaannteu  Geschlechteb;  ^  iii  einer 
Satzverbindung,  welche  ihn  mit  den  ins  Passeyrthal  ausge- 
wanderten B.  Terknttpft.* 

Koch  mögen  einige  nebenläufige  Angaben  Ober  dieses 
Qeeehleoht  hier  unterkommen. 

In  den  Urbwren  Meinhards  II.,  Grafen  von  Tirol,  m 
der  SehliusBeit  des  13.  Jahrhunderts,  wird  nunilchst  der  Ab- 
gaben des  Dorfes  Banmkirchen  im  ^ee  des  (Gebietes  von 
,7.    ^  Thaner^^U  gedacht  und  bei  dem  Amte  Fried berg  (im  Be- 

'  jsirke  von  Rattenberg)  der  Nutzungen  von  der  Kirche  ,Ainpaiu^ 

Z'^  ^  (Ampass  bei  Hall)  als  solcher  gedacht,  welche  ,der  Paum- 

kircher*  innehaLc.  Anderseits  werden  unter  den  Gicbigkcilen 
im  Innsbrucker  Amte  die  des  fPanmkircher'  zu  ^Porgits'  (Birgits) 
verzeichnet.' 

XM'^  ^™  Urbare  Peters  v.  Liebenberg- Holi  fn  wart  von  141*) 

findet  sich  bei  den  Gütern,  die  zu  den  ,Tiiüi*men*  Liebenberg- 
Fellenberg  bei  Axams-lTiiibbruck  gehören,  einer  Abmachung 
mit  dem  ,i'awmkireher'  gedaeht/'  Leider  fehlen  dort  und  da 
die  Vornamen  der  erwähnten  Baumkireher. 


*  Brandis,  Fianz  Adam,  Graf  v  ,  a  .n.  O.  II,  S.  46,  Nr.  22:  »Edle  v. Baum- 
kirch, orkonton  anno  1300  (!)  daa  alte  Öchlosa  Baumklrcben  unter  Hwl 
(Oall)  SUIS  Staminenhatii*;  «•  haben  «oob  Baumkirclier  Pasiejr  b«- 
hemcht,  deirw  der  leiste  Gaudentine  an.  Ift06  in  leben  av^Sit' 

*  Vgl.  o.  Ludwig  und  Niklas,  die  SOhno  Sigmund»  B.  und  der  Kathariei 

V  Steinhaus,  Enkel  Friodrich.s  R  und  der  Diemiit  v.  Ebba.  Da  -i-  i^" 
Pasdeyrtbale  ses.«ihaft  wurden,  dürfte  mit  ihnen  joner  Kaspar  B.  ^Util 

U90)  zu  Meran  und  dieser  Gaudentius  (f  1505)  tnsuamm- 
Ungen. 

*  Urbare  Qraf  Helnhaidi  IL  tob  TiroL  F.  Ziiigwrle,  Fontee  rer.  Atmtr.r 
II.  Abth.,  45.  B.l.  1.  Abth  ),  S.  60  (VIII.  ,der  gelt  von  Pawor*),  Nr.  27  n 
S.  61,  Nr.  41;  8.  52,  Nr.  50  --  IX.  (,der  gelt  von  Friedberch'\  S.  56. 
Mr.  45.  ...  .  da«  hat  der  Paumchircher'.  —  S.  46  (Nr.  VII. , das  ist  der 
fddvenlnepmkke').  Nr.  146  ,dati  Purfl^lti  der  Pattmebireber..** 

«  Ub«itaer,  Uibue  dei  Stiftei  Merienbei^r  (1891).  8.  317  (lil6)  .IhvMt^ 
dem  Pnwmkireher  und  XL  merok  bau  leb  im  anegwiebt  nmb  «HeH^jf 
4at  iek  TU  «nf  dem  bews  baa  gelaaeeii  .  .  . 
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4.  Die  Baumkircher  des  Krämer  Landes,  Vorfahren  Andreas 
fiaumkircken  und  sein  Hans. 

Wenn  wir  bisher  sowohl  bei  den  obersteirisch-kärntnischen 
Ranmkirchcrn  als  bei  den  TrHcrern  dieses  Namens  in  Tirol  einer 
Fülle  wechselnder  Vornamen  begegneten,  nur  ausnahmsweise 
jedoch  —  80  besonders  im  Verzeichnisse  der  Ersteren  —  in 
der  Lage  waren,  einen  genealogischen  Zusammenhang  anszu- 
kittgeln,  triti  tum  bei  den  krainischen  Baamkirchem  ein 
fiolcber  greifbar  yor  Augen.' 

Von  Jörg  (I.)  an,  der,  allerdings  ganz  unyermittelt,  1384 
in  der  Gegend  von  Laibach  als  Ontskäufer  auftaucht,  bis  zu 
den  Ansliiufem  dieses  Geschlechtes  im  16.  Jahrhundert,  den 
NachkuiiiiLien  Andreas,  des  einziijen  ^eschielitÜch  bedeutend 
gewordenen  Bannikirehers  —  iasst  sieh  eine  geselüossene 
Keihunp^,  ein  Stammbaum  lierstcllen.  Derselbe  umfasst  nur 
wenige  Vornamen,  die  sich  in  der  Zeitfolge  vom  Ahnherrn  bis 
zu  den  Urenkeln  wiederholen,  und  keiner  dieser  Voniamen 
findet  sich  unter  den  bisher  bekannt  gewordenen  Baamkirchem 
Obersteiemiarka  und  Kärntens,  anderseits  Tirols. 

Innerhalb  der  Jahre  1384  und  1401  verläuft  das  uns  be- 
kannt gewordene  Leben  JOrgs  oder  Georgs  (I  ),  den  wir  als 
ersten,  nachweisbaren  Begründer  oder  als  Ahnherrn  der  Krainer 
Baumkircher  ansehen  müssen.  Er  gehörte  zum  rangniedeni 
Lehens-  und  Dienstadel,  in  die  Classe  der  adeligen  Knechte, 
als  Lehens-  und  Dienstmann  der  Grafen  von  (^illi  und  ander- 
seits n3ni)  als  landcsfiirstliehcr  Ptleger  zu  Wippaeh.  Seine 
Gattin  wurde  (spätestens  1384)  ,Nesl'  oder  Agnes,  Witwe  Simons 
Wippach,  und  als  seine  Schwester  darf  ,Gretel'  oder  Marga- 
retha gelten,  1387  als  Ehefrau  des  Greif  Koljenz,  ,Schwagers' 
nnsers  JOig,  nachweisbar.  Von  etwaigen  BrQdem  oder  anderen 
Schwestern  des  Letzteren  schweigen  die  Urkunden. 

Desgleichen  kennen  wir  nur  einen  einzigen  SprOssling  aus 
der  Ehe  JOrgs,  den  langlebigen  Wilhelm  (I.),  der  bereits  1401 
neben  seiner  verwitweten  Mutter  genannt  wird  und  bis  1466 
urkundlich  auitaucht.    Mit  ihm  hebt  das  Emporsteigen  der 


*  IXe  nrknodliehen  Nachweise  fQr  die  weiteren  AusfUhrun^on  bleiben  der 
m.  Abtheilung  Torbehalten,  wo  lie  Bweokeottprecbendcur  antorgebracbt 
encheiMD. 
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krainiBchen  Baumkireher  an,  die  seit  JOrg  (I.)  mit  der  Adels- 
sippe  der  Kolienesen,  fUxrer,  Turner  and  Zobekberger  ver 
wandt  erscheinen. 

Wilhelm  (L)  folgt  lunftchst  seinem  Vater  im  Bositse  landes- 
fUrstlicher  und  Cillier  Ghralenlehen,  wird  1415  ab  Bmggnt  von 
Wippaeh,  seit  1440  als  Haaptmann  zu  Forden one  (Portenaa) 
in  EVianl  angeführt,  1453  in  gleicher  E^pensdiaft  zn  Adels 
berg  beurkundet;  doch  hiinr^t  or  bis  zu  seinem  Lebensaide 
mit  Wippach  als  wahrscheinlicher  Geburtsstätte  BaBammeii; 
hier  bleibt  er  behaust  und  vorzugsweise  begütert. 

Sichcrfrcstellt  erscheinen  als  Ehefrauen  Wilhelms:  zunächst 
.Katliroi'  (Katharina),  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dem 
untersteirischen  Adtlsf^csclilechte  der  Süssenheiraer  ange- 
hörte und  1430  als  bereit?;  verstorben  gelten  muss,  und,  seit 
1459  genannt,  Antonie  aus  dem  Frianler  Edelgeschlechto  der 
V.  Porpettü.  Jedenfalls  schloss  Wilhelm  diese  neue  Ehe  in 
vorgerückten  Jahren,  vielleicht  zur  Zeit  seiner  Portenaucr 
Hauptmannschaft,  die  ihn  auf  den  Boden  Friauls  führte. 
Obsch<m  die  Urkunde  seiner  Seelgetitfatliftuig  Tom  1.  Ocliiber 
1459  von  seinen  Voreltern,  anderseits  von  ifieben  Kindern' 
spricht  —  l«der  ohne  alle  nSheren  BeadchnuBgen,  so  handeh 
^e  uns  bekannten  Urkunden  nur  von  dem  einen  SprOsslii^ 
erster  Ehe,  dem  1430  aum  ersten  Male  genannten  Sohne  und 
Erben  jener  Katharina  (▼.  Sttssenheim  ?),  Andreas,  dem  An- 
wärter einer  bedeutenden  Zukunft,  der  die  Geschichte  der 
Kraincr  Baumkireher  gewissermassen  abschliesst,  durch  seine 
dienstliche  Stellung,  Gtttercrwerbung,  gleichwie  auf  dem  Wesrc 
ehelicher  Verbindungen  mit  der  Steiermark  TerknUpft,  vor  Allem 
jedoch  auf  den  Boden  West  Ungarns  verpflanzt,  allwo  er  nnd 
seine  Söhne  als  Magnaten  die  massgebende  Lebensstellung  finden. 
Wir  kennen  nur  den  Namen  seiner  zweiten  Frau,  Marga- 
rethe; ihre  Herkunft  und  der  Zeitpunkt  dieser  Ehcschlicssung 
bleiben  fraglieb.  Wie  seine  erste  Gattin  hiess,  welchem  Hause 
sie  angehörte  und  wie  lange  diese  Ehe  wahrte,  iässt  sich  nicht 
feststellen. 

Dieser  ersten  Ehe  Andreas  Baumkirchers  entstammten 
^  beiden  SOhne  und  zwm  TOchter  Andreas':  Wilhelm  (IL), 
kr  den  Samen  des  Groesraters  ftihrt,  Jörg  oder  Georg  (II.)} 
a.  iikkjiu  w  den  Namen  des  Urgrossvaters  erneuert  finden 

vaift  \4fid  bereits  ab  TcUjUhrig  ansusehen  — ,  femer  Harths, 
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14G9/70  verlobt  und  vermählt  mit  Herrn  Hanns  von  der  Wurm- 
berger  Linie  der  Stubenberger,  und  Katharina,  1472  noch 
unverheiratet.  Da  die  Lr^t:^t genannte  den  Namen  der  Gross- 
mtitter  von  väterlicher  Seite  fUhrt,  so  dürfte  Martha  vielleicht 
den  Namen  ihrer  —  uns  nicht  näher  bekannten  —  Mutter 
tragen. 

1472,  also  erst  nach  dem  verhängnisvollen  Ende  ihres 
Gatten,  finden  wir  die  zweite  Ehefrau  Andreas',  Margaretha, 
die  Stiefmutter  seiner  Kinder,  urkundlich  genannt. 

Willielm  (II.)  schliesst  sein  Leben  in  Ungarn  als  ange- 
sehener Magnat  um  1492  ab.  Er  hinterliess  (aus  der  Ehe  mit 
einer  angcbUchen  Margaretha  v.  Grafeneck)  eine  Tocliter, 
Barbara,  die  —  viermal  ehelich  verbunden  —  bis  1530  nach- 
weisbar ist.  Sein  jüngerer  Bruder  Jörg  (II.)  starb  als  west- 
ungarischer Burgherr  vor  dem  15.  Mai  des  Jahres  1502,  kinderlos 
and  hinterliess  als  Witwe  Margaretha  v.  Stubenbeig^Kapfenbei^, 
dem  gleichen  Hause  angehl^rig,  in  welchem  ihre  Base,  Barbara, 
den  ersten  Gatten  gefunden.' 

Wenn  einerseits  die  Eigenart  der  Namen,  Verwandt- 
schaften und  der  Gtiterbestand  der  kr ainisch-ung arischen 
Bauiiikiicher  denselben  ihre  Sonderstellung  zuweisen,  und  bis 
auf  Andreas  keinerlei  Gütererwerbung  in  der  Steiermark,  nicht 
eine  Spur  einus  alteren,  etwa  mit  dem  Oberlandc,  mit  der  Ge- 
gend von  Baumkirchen  verknüpften,  Besitzes  aufiiudbar  bleibt, 
SO  ist  doch  anderseits  ihr  ursprünglicher  Zusammenhang  mit 
den  beiden  anderen  innerttsterreiehischen  Baumkirchersippen, 
der  von  Obersteier  und  Kttrnten,  doch  mehr  als  wahr- 
scheinlich. So  muss  es  denn  auch  b0greiflich  sein,  weshalb  die 
Zeitgenossen'  des  bedeutendsten  der  Krainer  Baumkircher, 

*  Hiherw  Uber  die  Heiiaten  Andrati  Bannildrcbera  und  we&am  Bn^boraen 
WUbelm  (IL)  t.  im  Texte  und  in  den  Anmerknngeo  der  IV.  Abtheiinnif. 
UebM  die  I3ie  Geeigi  (D.)  und  die  yi«r  Heiraten  seiner  Niebte  Barbara 

(1.  mit  Andri  v.  Stubenberg,  2.  Seifrld  v.  Polbeim,  3.  Voit  v.  Flad- 
nitz,  4.  Longin  v.  Purhlieim)  s.  meine  Abhandlnnp  ,Znr  H.iumkirclior- 
tchde'  .  .  .  Archiv  fOr  teterreiobiaebe  Geeobicbte,  89.  Bd.,  8.  Abtb.  (1901), 

8.  434  bis  43G. 

■  Aeneas  Sjivius  (Papst  Pins  IT  ),  Hist.  Fridorici  imperatoris  .  .  .  ,nobil!8 
de  Styria*,  Ebendorf or  Chron.  A.  Pez  II,  col.  874  .  .  .  ,quodam  Ca- 
rintUiano'.  Hinderbach,  der  Fortsetzer  des  Aeneas  Sylvias  (KolIÄrs 
Antgnbe  II,  eol.  666)  liast  iba  am  Hofe  des  Kaisen  Friedrieb  m.  (damals 
Heraog  von  8tdennark-InnerOfterreicb)  snm  Knegsmanne  beranwacbien. 
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Andreas',  von  ihm  als  ,Steierm!lrker^  und  ,Rttrntner^  sprechen, 

während  ein  dritter,  Unrest,'  genauer  untürrichtet,  ihn  i^unz 
richtig  als  ,ain  Karsto^  nämlich  im  Wippacher  ==  Kraiuer 
Gebiete,  geboren  bezeicimet. 

Allerdin^ifs  lässt  sich  der  oben  bcrllhrte  Zusammenhang 
des  Näheren  nicht  erweisen,  ebensowenic:  als  die  vieileicbt 
ganz  berechtigte  Behauptung,  die  Baumkircher  Oberstciers  und 
die  benachbarten  ,Praiten wieser'  (Breitenwieser)  seien  eines 
Stammes^  denn  für  diese  Behauptung  ist  eben  nur  das  sweite 
▼on  Ulrich  B.  1587,  1395  geführte  Siegel  massgebend. 

Doch  gibt  es  auch  in  Tirol  Namensvettern,  Baumkircher, 
bei  denen  ausserdem  die  niedere  adelige  Rangstellung  sutrifft 
Ja  wir  finden  bei  den  Kraincr  Baumkirch ern  um  1460,  als 
Andreas  seiner  Li'benshnhe  zusteuerte,  das  gleiche,  redende 
W  appen  vor,  wie  ein  solches,  die  ,Kirche',  die  Tiroler  Baom- 
kircher  von  Hause  aus  führten. 

8o  erklären  wir  uns  denn  auch,  weshalb  der  steiermärkisclie 
Genealoge  Freiherr  v.  Stadl,  offenbar  von  dem  Wappen  An- 
dreas Baumkirchers  dabei  ausgehend,  dessen  Ahnen  und  über- 
haupt alle  Baumkircher  InnerOsterreichs  von  denen  Tirols  her- 
zuleiten  bemttht  ist'  und  demzufolge,  ohne  Scheidung,  mit  ihnen 
zusammenwirft. 

Der  Verfasser  dieser  Studien  kam  nicht  in  die  Lage,  ein 
Siegelwappen  der  Krainer  Baumkircher  aus  der  Zeit  von  1384 
bib  l  lüO  kennen  zu  lernen  und  festzustellen.  Von  massgebender 
Seite  wird  jedocli  erklilrt,^  dass  die  Vertreter  dieses  Geschleclites 
damals  das  glciehe  Wappen,  der  farbenwechseliKien  Sparren, 
führten,  wie  wir  ihm  seit  Ende  des  14.  Jahrhunderts  und  im 
Laufe  des  lö.  bei  den  obersteirischen  und  kärntnischen  Baum- 
kirchem  b^egnen. 

Der  durch  Andreas  B.  bewirkte  Wechsel  des  Wap- 
pens wäre  somit  eine  der  Sachlage  und  den  ZeitverhältniBsen 
entsprechende  Erscheinung.  Der  genannte,  geschichtlich  be- 
deutendste Vertreter  seines  Kamens  und  Oeschlechtes  wählte 
eben  ein  neues,  und  zwar  redendes  Wappen,  was  dann  mit 


'  Unreot,  OMterreUluielia  Chronik,  Ao^abe  HaJini,  S.  569  ^pom  ia 
d«B  Kant  (Karst)  ainas  aehlaehtan  (lahliehtaii,  garingan)  edelaian  nin'. 

'  A.  ▼.  Siagenfald«  gfitiga  MitChailang. 
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den  seiner  Erhebung  zum  ^Freiherm'^  angemessenen  Helm- 
klemodien  azugeschmflckt  wurde. 

LttsBt  sieh  nie  und  nirgends  Überhaupt  ein  Zusammenhang 
swlschen  den  Baumkirchem  Innerösterreichs  und  Tirols  nach- 
weisen, so  kann  man  auch  nicht  in  der  Verwaudtscliaft  des 
Wappcnbildes  bei  den  krainischen  Baunikirchern,  seit  Andreas, 
mit  dem  ihrer  tirolisciien  Namensvetter  ein  Gefühl  ursprüng- 
licher Zusammen|:^chörigkeit  oder  etwa  das  Bestreben  verwirklicht 
finden,  einen  solchen  Zusammenhang  künstlich  herzustellen,  denn 
dazu  hot  die  bescheidene  Stellung  der  tirolischen  Baumkircher 
im  Liandesadel  wahrlich  keinerlei  Anreis. 

Jene  Wappenverwandtschaft  beruht  mithin  auf  Zufidligkeit, 
and  yielleicht  sollte  die  ,Kirche'  mit  zwei  Seitenthürmen,  im 
Wappen  Andreas  Baumkirchers,  der  sieh  1460  als  Pressburger 
Obergespan  oder  jQnlP  und  als  Erneuerer  der  Befestijj^un^'^en 
seiner  Burg  Schlaniug  (Szalonak)  verewigen  Hess,  aueh  diese 
für  seine  persönliche  Geltung  und  äesshaftigkeit  entscheidende 
Thatsache  veranscbauliehen. 

Gleiehwie  der  adelige  Geschlechtsname  ,Baumkircher*  an 
zwei  landschaftlich  verschiedenen  Oertlichkeiten  haftet, 
anderseits  den  Baumkirchem  Steiermarks,  Kärntens  und  ur- 
sprünglich auch  denen  im  Krainer  Lande  ein  gemeinsames^ 
sttt  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  nachweisbares  Wappen 
zufidki  der  fiurbenweehselnde  Sparren,  wfthrend  die  tirolischen 
NamensTettem  ein  davon  ganz  verschiedenes,  redendes  Wappen, 
die  Kirche,  fuhren,  so  verläuft  auch  das  geschichtliche  Leben 
der  inneröstencichisehen  Bauuikirelier  und  das  der  tirolisciien 
in  ganz  verschiedenen  Geleisen,  ohne  jegliche  Spur  eines 
etwaigen  Zusammeniianges. 

Allerdings  vermögen  wir  —  wie  bereits  angedeutet  —  den 
genealogischen  Verband  der  zeitlich  am  frühesten  auf- 
tauchenden obersteirischen  Baumkircher  mit  den  seit  1384 
beorkundeten  Trägern  dieses  Kamens  in  Krain,  anderseits  mit 
den  erst  am  die  Mitte  des  15.  Jahrhnnderts  nachweisbaren 
Veitreteni  ihres  Qesohlechtes  in  Kärnten  auf  Qrundkge  des 


*  Vgl.  darttber  Sonntag,  Die  Kaberkmuo  als  Wappenzeichen  (insbesondere 
im  Wappen  Andreas  Baumkirchers),  Zoitscbrift  ,Styria*,  Jahrgang  1846, 
Nr.  93.  Femer  das  heraldische  Jahrbuch  »Adler',  Wien,  Jahrgang  1874, 
&  184  and  Jahrgang  1876,  S.  68. 
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bekannt  gewordenen  Urkondenbestartd^f^  nicht  klarzusteUen, 
Jn  wir  begegneten  im  Kreise  der  obersteirischcn  Baumkircher 
1372 — 1395  bei  einer  und  derselben  Pers5nlichkeity  jenem 
Ulrich,  einem  Wappenwecheel,  einem  zweiten  Wappen,  das 
mit  dem  etwas  später  festgestellten,  dem  farbenweeliselnden 
Sparren,  nichts  gemein  hat  und  somit  noch  immer  fragüdi  er- 
scheinen Ittsst,  welches  Wappen  die  ftltesten  Vertreter  der 
Baumkircher  Innerösterrcichs,  die  obersteirischen, 
lulii'U;ii.  Aber  die  Gemeinsamkeit  des  Wappens  seit  dem 
Ende  des  14.  und  im  15.  .iahrhundert,  gleichwie  die  Thatsaehe, 
dass  es  in  ganz  Innerösterreich  nnr  Ein  Baumkircben,  im 
Oberlandc  der  Steiermark,  gibt,  erseheint  ebenso  ansschlai:- 
gebend  fUr  die  Gesehlechtseinheit  der  innerösterreichi* 
sehen  Baumkircher,  als  der  aweite  gewichtige  Umstand,  dass 
ihnen  allen  die  Bangsteilong  von  adeligen  Knechten,  ,ehrbaren' 
Mannen  ankommt,  ans  welcher  sie  erst  Andreas  Banmkireher 
fUr  sich  nnd  seinen  Zweig  mit  einem  raschen  Rnck  emporhob. 

Wahrend  die  obersteirischen  Baomkireher  bis  an  'vdUiger 
Unbedeatsamkeit  herabgedrllckt  erscheinen,  so  dass  wir  die 
letzten  Ausläufer  kanm  feststellen  kOnnen,  der  Kärntner  Zweig 
nur  für  ein  halbes  Jahrhundert  ersichtlich  wird  und  in  be- 
scheidenen Verhältnissen  sein  Dasein  spinnt  —  eine  auch  für 
die  Baumkircher  Tirols  im  grossen  und  ganzen  massgebende 
Thatsaehe  — ,  zeigt  sich  bei  den  kraini sehen  Ba umkirchern 
innerhalb  eines  halben  Jahrhimderts  ein  bedeutsames  Wachsen 
im  Besitze  und  in  dienstlicher  Stellung.  Von  der  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  geht  es  aber  in  Sprüngen  vorwärts;  17  Jahre 
(1446 — 1463)  genügten,  um  Andreas  B.  in  die  Vordweihe  des 
Geschichtslebens  DeutschOsterreichs  nnd  Ungarns  an  stelleo 
nnd  seinem  Hanse  den  Freihermtitely  anderseits  die  Magnaten- 
Schaft  im  Gebiete  der  Stephanskrone  anzuwenden,  woselbst  er 
nnd  seine  Sohne  die  neue  Heimat  und  massgebende  Lebens- 
stellung finden  sollten. 

Der  urkundliche  Nachweis  all  dessen  bleibt  den  folgenden 
HaTiptabschniitcn  oder  Abtheilongen  dieser  Untersuchung  vor- 
bohaltea. 

Schlussbetrachtung. 

Ansserhalb  meiner  Aufgabe  mussten  jene  in  den  hand- 
schriftlichen Genealogien  oder  Stammgeschichten  des  steinschen 
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Adels  (von  duu  Fruilierrn  v.  Kai  nach  und  Stfidl)  untcrkommea- 
den  AnL:aben  bleiben,  welche  nicht  auf  Urkunden  beruhen. 

finden  wir  als  Gattin  Welzers  des  Aelteren  eine 
Kathrey  oder  Katharina  Banmkircher  angegeben,^  und 
Bwar  bei  Kainach  zum  Jahre  1419,  gelegentlich  einer  Seel- 
geräthstiftiing  für  die  Pfarre  Lobming,  widirend  bei  Stadl  eine 
Anna  Banmkircber  cum  Jahre  1467  mit  Andrä  Welzer 
venntthlt  erscheint  und  als  Schwester  des  Hanns  und  Matthias 
Banmkircher  (!)  beaeichnet  wird.  Femer  nennt  er  zu  den 
Jahren  1458,  1467  eine  Dorothea  Banmkircher  als  Gattin 
des  Jungem'  G  all  er. 

Alle  diese  Angaben  entbehren  jedes  sichern  Nachweises, 
und  wenn  Stadl  ausserdem  Friedrich  v.  B.  (der  entschieden 
den  Baumkirehcrn  Tirols  angehört)  als  , Bruder*  des  Hanns 
und  Matthias  mit  den  kUrntnischen  Baumkirchem  zusammen- 
wirft  und  die  Tochter  ans  seiner  Ehe  mit  Diemut  v.  Epss, 
Margaretha,  mit  Hanns  Bindsmaal  sich  vermählen  lässt,  so 
stehen  wir  auch  da  anf  ganz  onsicherem  Boden.  Gleiches  gilt 
ron  einem  Wolf  gang  y.  B.,  der  für  die  Zeit  von  1457—1458 
angegeben  erscheint' 

Auch  mit  jener  Katharina,  ,gebomen  Banmkircher'i 
die  als  Gattin  Jakobs  des  Neidhart  verbucht  wird,  nnd  von 
der  ein  Ennser  Grabstein  besa<,'t  haben  soll,  sie  sei  am  23.  Dc- 
cember  1576  gestorben  und  in  der  Miuoritenkirchc  zu  Enns 
begraben  worden^^  kommen  wir,  was  ihre  Abstammung  betrifft, 

*  KaiuacL  Mathias,  Froihorr  v.,,Beäehräibuug  untertichidiilicher  Geschlechter*, 
HaiidMliiifteii*Exemplar  im  Blai«niijlrkiiolien  LandMarehlT,  Nr.  1878, 
8  FoL-BdA.,  BL  868,  85S;  Stsdl,  Fraiheffr  y.  (s.  o.),  JL  Bd.,  »Baamkirdier'» 
£898. 

*  Wi««riU  a.  a.  O.,  HS. 

*  Freiherr  Hoheneck  in  seinem  Werke:  Die  lObl.  Herren  Stände  das 
Eraherzogthunu  Oesterreich  ob  der  Enns,  HI.  Bd.  (1747),  S.  487—489, 
, Genealogisch c  Notata  von  d^r  il>  "^-^torbenen  Familie  der  Herren  von 
Paumkirchen  oder  Paumkirehor',  citirt  den  handschriftlichen  Nachlass 
des  Freiherm  v.  Enenkl  und  Val.  Proiienlmbers,  ausserdem  ein  »Epi- 
taphium' in  der  Minoritenkirche  zu  Enns  (S.  489).  Demzufolge  ohelichte 
Jakob  Neidhart,  aus  Ulm  stammend  und  in  Obertaterreich  als  Käufer 
dm  fichlCMiee  und  Undaehaftllchen  Gutet  Oneiaenan  (im  Mfihlkreiae) 
hflimiaeli  g«w<M(den,  eine  Katharina,  gebociiie  Banmki reher,  die  ihm 
swei  Kinder  Oeor;  nnd  Benigna,  gebar,  epSler  eine  sweite  Ehe  mit  einem 
Pudüentner  einging  und  1676  starb.  Sie  kSnnte  nur  tux»  Tochter 
Qeorg  (IL)  Bannüurchers,  Freibem      ScUaaing,  sein,  ao  dan  ihr 
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niclit  leicht  ziirecht,  obschon  ihr  Name  sogleich  an  die  jüngere 
Tochter  Andreas  Banmkirehers  erinnert.  Sie  selbst  konnte  es 
natürlich  nicht  sein;  etwa  eine  gleichnamige  Enkelin.  Aber  aucli 
das  bleibt  hypothetisch. 

Dagegen  dürfen  wir  nicht  mit  blossem  Achselzucken  an 
jenem  Erasmus  BauTukircher  vorbeifrehen,  (ier  uns  urkundlich 
von  1512 — lö2ö  verbürgt  erscheint  und  1525  in  der  ,Gülten- 
Rereitting'  als  im  Lande  Oberosterreich  begütert  und  wirk- 
licher , Landmann'  bezeichnet  wird.  Er  gilt  herkömmlich  als 
^Zahlmeister*  Maximilians  1.  Sicher  ist  aber,  dass  ihm  1512 
der  genannte  Kaiser  Stadt,  Herrschaft,  Amt,  Hant,  Ungeld  and 
Boigrogtei  der  Stadt  Enns  für  2200  Golden  yerpfiladete.  Ein 
jüngerer  Erasmus  B.,  wahrscheinlich  ein  Sohn  des  um  1526 
gestorbenen  Vorgenannten,  erscheint  (seit  1534  beturkundet)  im 
Viertel  ob  dem  Wienerwaldc,  also  in  Niederösterreich  be- 
gütert, 1535  im  Wiener  Landtage  als  Mitglied  der  niederöster- 
reichischen  ,Ritterschaft*  und  1Ö4Ö  als  niederöstcrreiehischer 
Kammerrath  mit  dem  landesfllrstlichen  Lehcnsitz»^  zu  Haus. 
Da  er  1547  in  einer  königlichen  Urkunde,  als  männlicher 
Leibeserben  entbehrend,  das  Hecht  der  Lehensvcräusserong 
erhielt,  so  dürfen  wir  wohl  annehmeni  daas  mit  ihm  seine 
Familie  im  Mannesstamme  erlosch.^ 

Die  Meinung,  Erasmus  der  Aeltere  sei  ein  Enkel  An* 
dreas  Banmkirehers,  bleibt  wohl  anfechtbar,*  denn  wir  wissen 
bestimmt,  dass  die  beiden  einzigen  männlichen  Sprossen  des 
Vorgenannten,  Wilhelm  (II.)  und  Jörg  (IL),  ohne  Söhne  starben. 
Ebensowenig  kennen  wir  aber  auch  einen  Seitenverwandten, 


Sohu  aus  erster  Elio,  Oi-orjj,  den  Namen  tlo>.  GrossvaterM  von  mfltterl Jeher 
Seite  ftihrpn  würde,  was  allerdings  jedes  .sifhf'rn  Anlialtsjninktes  entbehrt, 
oder,  was  vielleicht  näher  läge,  als  gleichnamige  Tochter  K.ath.iriiias. 
dor  Seliwostor  jenes  Georg  (II.),  angesehen  worden.  Aber  auch  dies 
bleibt  völlig  im  Dunkel. 
'  B.  das  Nihere  bei  Hoheneck  s.  a.  O.»  im  beraldiselieii  Jahrbnebe  ^dW, 
Jabrgang  1874,  S.  184  f.  Ans  Wingrilla  Naehlaaae;  urkondliche  Angabeo 
Yon  151 S  (September  9,  K8ln  am  Bbein),  1521,  1594,  1525  .  .  flr 
Enwmiu  B.  den  Jüngeren  1534,  1535  (7.  April),  1545  (12.  April)  und  1547 
(28.  Joni)  ....  endlich  Weiss  v.  Starkeufels  in  seiner  stoflFreichen  Neu- 
b<^nrT>nitnn(r  des  Slehniacher'flchea  WappenbooheB  ,Ober08torreiGbiiGber 

Adel*  (l^nr ,  S.  "235—236. 
^  Weiss  V.  .strirkcnfela  a.  a.  O.,  S.  236,  ,dass  Erasmus  de«  Audrä  B.  Enkel, 
wie  ich  meine  .  .  . 
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etwa  einen  Bruder,  unseres  Andreas,  von  welchem  Erusmus 
hätte  abstammen  kOnnen,  und  nicht  minder  aussichtslos  ist 
Yorderfaand  jeder  Versuch,  ihn  mit  den  steirischen  oder 
kärntnischen  Banmkirchem  verknttpfen  zu  wollen. 

Da  anderseits  die  Tiroler  Baumkircher  um  1505  mit 
einem  Oaudens  för  erloschen  gelten,  so  kommen  wir  auch  da 
nicht  zurecht,  obschon  es  hier  weit  möglicher  crscliiene,  in 
ilim  einen  dem  Lande  Tirol  durch  Anitsstellunfj;^  und  Besitz 
entfremdeten  Ausläufer  der  dortigen  Baumkircher  zu  er- 
blicken. 

Immerhin  kOnnte  in  ihm  vielleicht  ein  blosser  Namens- 
vetter der  innerösterreichischen  und  tirolischen  Baumkircher, 
ein  fremdbttrtiger,  in  Oberösterreich  heimisch  gewordener  Em- 
porkOmmling  auftauchen,  der  etwa  von  dem  Dorfe  Baum- 
kirchen  im  benachbarten  Baiernlande  (Oberbaiem,  Land- 
gericht Au)  den  Namen  führte.  In  Oesterreich  ob  und  unter 
der  Enns  selbst  gibt  es  keinen  so  lautenden  Ortsnamen. 

Wir  stehen  da  bei  einer  Torderhand  offenen  Frage,  und 
sie  wird  noch  verwickelter,  da  uns  eine  angebliche  Grab- 
inschrift der  Miiiurilcnkirche  in  Enns*  voi'liegt,  welche 
im  Jahre  1526  einen  Gallus  Paiimkircher  bestattet  werden 
lässt,  dem  ein  Hans  Winter  und  Anna  Paumkircherin 
(seine  Ehefrau),  geraeinsam  mit  ihrem  Sohne  Michael  (Winter), 
dies  Sterbegedächtoifi  aufrichten  Hessen.  Denn  wir  hätten  es 
da  mit  einem  neuen  Baumkircher,  Gallus,  und  mit  dessen 
Tochter  Anna,  verehelichten  Winter,  zu  thun.  Daum  dieselbe 
Zeit  (1526)  jener  Erasmus  B.  (der  ftltere)  als  verstorben  su 
gelten  hat  und  yon  ihm  allein  urkundliche  Zeugnisse  sprechen, 
so  lüge  es  weit  ntther,  an  ihn  und  nicht  an  emen  ,6allus'  B. 
zu  denken.  Dennoch  mttsste  es  hinwieder  aufbllen,  weshalb 
dieses  Grabmonument  nicht  auch  yon  dem  jüngeren  Erasmus  B. 
als  Mitstifter  sprieht,  dem  die  Sache  wohl  nahe  genug  lag. 

Man  sieht  daraus  am  besten,  wie  viel  es  da  noch  an 
Arbeit  für  den  Genealogen  erübrigt,  um  all  diese  Baumkircher- 
£ragen  zu  lösen. 


^  Hoheosck  s.  s.  O.,  6.  489« 
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II.  Abtheilnng. 

Persdnlielie  ud  BesItsTerhUtiilsse  der  steirisoheii 
und  feirntniseken  Banmkirelier. 

Die  firQhesten  Urknndeiv  die  uns  mit  diesem  Oesehleclite 

bekannt  machen  und  auf  den  Ort  Baumkirchen  als  Heim  und 

Besitzstätte  der  GeiianntLMi,  (Tunduker  und  Markward  (1227, 
1 233^1  scidiessen  lassen,  entbehren  gieiciiwohl  jedes  bezüglichen 
Nachweises. 

Ebenso  lässt  sich  aus  der  wichtigen,  aber  nur  ganz  allge- 
mein gehaltenen  Angabe  im  Rentenbucbe  des  Herzogthums 
Steiermark  (Rationariura  Styriae)  von  1267  über  zehn  landee- 
fttrstliche  Erblehen*  des  Sohnes  Gottschalks  v.  ß.  nur 
der  Schluse  sieben,  dass  diese  Bamnkireher  bersogiiche 
Lehenstrttger  waren  und  dieser  Besits  auf  dem  oberen 
Murboden  gesucht  werden  mttsse. 

Anderseits  dttrfte  die  Bewidmung  des  Chorhenrenstiftes 
See  kau  vonseiten  der  Eltern  seines  Chorherm  and  Custos 
Konrad  mit  einer  Mark  Einkünfte  von  jPreming',  d.  i.  Pren- 
ning  an  der  Mur,  zwischen  Peggau  und  Deutsch-Feistritz,* 
eher  auf  ein  bezügliches  Heiratssrut  Mechtildens,  der  Mutter 
Konrads,  als  auf  das  Eigen  Eberhards  v.  Baumkirchen,  ihres 


^  y^.  die  I.  Abtheilniig.  Batiom.  S^rriaa^  Iwnutiir.  Ton  A.  fiaaeh  in  das 
Script  rer.  Anatr.  174;  .  .  .  domiaiu  res  (Oitokar  II.)  infeodavit 
filium  Gotsealei  de  Poymenchirchen  in  Xfeodit,  domino  meo 
attinentibus.  Offenbar  war  damala  bereits  Gottschalk  geatorben  und 
seine  Erbiehen  wurden  nun  auf  den  Sohn  ttberfenigen. 

*  Gaustcr,  PmoKnlatiu  Seccovienaia»  a.  a.  O.  (t.  L  Abtheilang.)  Eberhardu 
de  Povmoliirchen  et  Maecbtildis  azor  saa,  ob  qaoram  remedium  habomiu 
uii.im  m.ircam  retlditunm  in  Preminf»-.  LTcber  Pronning',  da.« 
untor  diesem  Namen  zuerst  l'l'l'.i  auftaucht  unci  später  auch  ,Proniin;r 
geschrii-'ben  wird,  s.  Zahn,  Ortanauionhuch  der  Steiermark  itu  MitUilaltor, 
S.  65.  Es  gehörte  zn  den  Besilzuugeu  des  Seckauer  Cborherrenstiftes 
in»oferu,  als  wir  hier  seinen  Wirtscbafka>  nnd  Amtdiof  voraussehen 
mÜMen.  Sehen  12$7  eiseheiat  hier  ein  Heinrieoi  ala  ,Offid«lia'  oder 
Amtmann  Seekans  beaengt  ala  der  Leiste  In  der  Zeogenreihe  der  be- 
treffenden Urkunde  (Zahn,  Urkandenbneh  dea  Henogthnma  Steieraadi 
II,  332,  woselbst  aneh  noch  1844  der  Vorgenannte  und  sein  Sohn  Ulrioh, 
8.  6&4>  in  einer  Urkunde  Poppoa  Ton  Pekach  s  Peggan  angefllhri  er- 
aeheinen). 
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Gatten,  binweiseiii  da  wir  sonst  nie  einem  Besitze  seines  Ge* 
sciilechtes  in  der  bezeichneten  Thalang  begegnen. 

Dagegen  lässt  eine  firtlhere  Urkunde,  vom  Jahre  1308, 
die  eines  vorhergehenden  Verkaufes  eines  Gutes  ^Kttntzels' 

(Kuiirad)  v,  Baumkirchen  an  Herrn  Ott  v.  Liechtenstein  |2;eclcnkt, 
womit  der  Letztgenannte  den  St.  Jost- Altar  der  31  ur  au  er  Pfarr- 
kirche bestiftet,  mit  einiger  Sicherheit  auf  die  Lage  jenes  Gutes 
in  der  Gegend  von  Muran  schliessen.  da  wir  später  daselbst 
Beätz  des  Geschlechtes  beurkundet  linden.* 

Die  Jahre  1345 — 1375  führen  uns  die  Gebrüder  Weygant 
und  Dietmar  und,  als  Bruder  eines  jüngeren  Dietmars,  Alber 
T.  Baumkircher  vor'  und  bieten  einige  willkommene  Andeutungen 
über  ihren  Besitz. 

Zunächst  (1345)  verkaufen  Wejgant  B.  und  sein  Ehe- 
weib £bpet  ,ein  Gut'  an  das  St.  dara^Kloster  in  Judenburg/** 
ohne  dass  wir  die  Oerdichkeit  jenes  Gutes  ganz  sicher  zu  be- 
stimmen in  der  Lage  sind.  Doch  spricht  Vieles  dafür,  es  in 
der  Pülluu  bei  Neumai  ki  vorauszusetzen. 

1350  leisten  Dietmar  und  seine  Hausfrau  Katrey  (Katharina) 
zu  Ouusteu  Wülfings,  des  ,IIäramerlR'  von  ,Pisrholfpor^'  (Hiscliof- 
ber^'  bei  Neumarkt)*  und  dessen  Eheweibes  Kunigunde,  Diet- 
mars Schwester,  Verzicht  auf  allen  Erbtheilanspruch.^ 


^  Urkande  Tom  29.  Ifai  1308,  Steiermlrkidcbea  Ltndeaareliiy,  Copie  1716« 
(aus  ouiem  Marauer  ,P£uT-CopUlbache*  de«  17.  Jahrhanderts).  Herr 
Otto  V.  Liechtenstein,  der  Jfing«re,  beieiehnet  dieee  Altarstiftmig  ab 
,guet,  dt«  ich  von  Chftntslein  Ton  Paamkhflrclien  kbanfft  * 

*  Vgl.  dio  I.  Abtheiluui^. 

*  l.'?45,  M.ni  10.  Jndfnbnrg.  Copie  im  Ornzfr  steiermärkifchon  Lnndes- 
arcbtv  22öW''  .  .  .  i'in  Ont  .mit  tlcin  Aygen,  do  der  Fed«'tru;<t  aiif- 
siezt'.  Es  bleibt  traglich,  ob  wir  ,Äygen'  h\h  ,Ej|Efengut'  oder  ~  waa 
o&her  zu  Uegea  scheint  —  als  Oertlicbkuit  .luffasäeu  Mollon.  im 
Stadtgebiete  von  Jndenburg  (vgl.  2^hns  Ortsnamenboeh,  8.  S8ö)  ist  eine 
Bokbe  nieht  naebweiebar,  von  den  sablreleben  »Aigen*  («.  Zahn  a.a.  0., 
S.  6)  ■ümtnt  keines  mit  der  Voraoasetanng  benachbarter  Lage  besser  als 
Aigen  in  der  Pollan  bei  Nenmarkt  (Zahn  a.  a.  0.,  8.  6  q.68).  ,Pede* 
gnst*  ist  nnsweir«  Ili.ift  der  Name  des  darauf  sessbalten  Zinsbaoem. 

*  Zahn,  OrtMuamenbuch  der  Steiermark,  S.  43. 

*  Steiermärkiscbes  Landesarchiv,  Original  241'.,  I.Mdcr  inlf  .ihf^foriHsenem 
Siegel.  ISr»*»,  November  11,  1H56  taucht  ein  Ki>  In  ni:rr  (.Stoiorniiirkischo8 
I>andosarclii\ ,  Nt.  -572),  1359,  1360  (8teiüi uiHikiwcUej*  Landesarchiv, 
Nr.  2686»»  u.  und  3894*  ein  HRiisel  der  .Härnnjorly'  von  Üischof»- 
berg  auf. 

AicUt.  XCL  Bui4.  U,  BiltU,  86 
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Wenn  diese  Urkunde  nur  für  die  Verschwägerung  der 
ßaumkirchcr  mit  den  Biscbofberp^ern  einen  bestimmten  An- 
haitiq^ankt  gewfthrty  dagegen  die  firbtheiUnsprUclie  nicht  nAber 
locabsirty  so  bietet  die  Verkanfsorkunde  eines  jttngeren  Diet- 
mar B.  und  sexner  Fran  Anna  vom  Jabre  1375  den  will- 
kommenen Hinweis  auf  die  Tbatsacbe,  dass  dieses  Blhepaar 
^Burgrecht'  und  ^Hanseigen'  bu  Obdacb  besass^  und  beides 
Uli  Kurz  den  Jüstl  zu  St.  Leonhard-  für  46  Pfund  Wiener 
Pfennige  verkaufte.  Es  bleibt  nur  fraglich,  ob  dieser  Besitz 
von  Hause  aus  dein  Baumkircher  gehörte,  oder,  was  wahr- 
scheinlicher ist,  angeheiratet  wnrde. 

Um  80  bedeutsamer  erseheint  daher  die  ziemlich  gleich- 
zeitige Urkunde  (1374),^  wonach  der  bereits  angeführte  Alber 
yder  Famkircher^  und  seine  (angenannte)  Ehefrau  ihren  Antheii 
an  den  Hof  su  Baumkiroben^  femer  an  der  Kirebenbabe 
und  an  dem  Acker  ^gelegen  hinter  der  Eircbe  bei  St  Andie'^ 
dem  Bmder  Albers,  Dietmar,  verkaufen.  Wir  finden  bier 
znfiülig  den  ersten  bestimmten  Hinweis  auf  den  Baamkircber^ 
hof  im  gleichnamigen  Orte  nnd  die  mit  ibm  snsammenbingenden 
Liegenschaften  vor. 

Anderseits  bezcup^t  ein  älterer  Verkautsbrict  voui  Jahre 
1350,*  dass  ein  Konrad   v.  Piiuiukirehen   ftlr  sein  Juden 
burger    ,Biirgrecht*   42   Ffeimige    zu    entrichten    oder  zu 
ydienon'  hatte. 

Innerbalb  der  Jahre  1372 — 1404  begegnet  uns  Ulrich 
V.  B.  in  wechselnder  Lebensstellnng.  Die  früheste  Urkunde» 
die  ihn  eine  Verzicbtleistong  gegenüber  dem  Kloster  St  L*am- 


>  Stetermärldsches  LandeBarohiv,  Gopie  3216  <>,  1876,  Febraar  22  «Muimt 
pan  und  wimaf. 

*  Wabncheinlioli  St  Leonhard  in  der  POUaa  bei  Neiunarkt,  Zahn  a.  a.  O., 
8.  806.  IMe  JOstt  oder  jQbatt  mflnen  in  einer  sehr  beeoheideaea 

Rangstellung  gedacht  werden.  1484  encheint  ein  Andra  ,JosteI*  ab 
,ScliatTcr'  des  Oösser  Nonnenatiftea.  1631  warden  sie  Freiherron.  S.  Bartsdi, 
Wappenbucli,  ii*ui  ]i('rniif;gegebeti  v  Antbony-Siegeaüeld  und  J*  Zaba 
(1895),  Aiihantr  (v.  Si.-p-enfeld),  8.48.  49. 
'  Sfeici  miükischeft  Landesarchiv,  Orig.  '^210  vom  14.  Docetnber  1374.  I«eid&r 
fehlen  die  Siegel. 

*  Das  ist  die  St.  Andreas-Kirche  zu  Baamldrchen. 

*  Staierailrkisebee  LandeBarchiv,  Copie  8408  ^  ▼om  26.  Januar  1360,  d. 
Jndenboxg.  Die  in  der  Urkunde  engeltthrten  Oertlicbkeifeen  liegen  in  der 
Umgebung  von  Baumkirehen. 
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Wecht  ausstellen  lässt,  ohne  die  gewissen  Ansprüche  des  Nttheren 
anzugeben;  fUhrt  sein  Sieg^,  worauf  er  als  Ulrich  v.  yVonstorf^, 

d.  i.  Pohnsdorf,  an-rfilhrt  erscheint,*  mithin  als  dort  behaust 
anzusehen  ist.  In  der  Urkunde  von  1380  heisst  er  ,Juden- 
richter*  von  Judeubura^,  1387  ,Btlrgor'  zu  Knittelfeld,  1389 
.Landrichter*  zu  Zeiring^  1393  solcher  in  Knittelfeld,  1395 
solcher  im  Pölsthnle,  ohne  dass  wir  bestimmten  Angaben  über 
seinen  Besitz  begegnen.  13U7  erscheint  er  als  dritter  Schied- 
mann neben  Peter  dem  Ramung  n.  A.  in  einem  Streite  am 
Güter  in  der  Umgebung  von  St.  Lorenzen  und  Scheufling,  was 
bei  dem  Umstände,  dass  in  der  Regel  Nachbarn  der  Streitfcheüe 
zu  solchen  Schiedungen  herangezogen  worden,  auf  Gftterbesitz 
in  dieser  Gegend  allenfiUls  schliessen  liesse.' 

Erst  in  der  Urkunde  Herrn  Ottos  Liechtenstein 
(1404;  4.  September),  die  ihn  bereits  als  ^selig^,  d.  i.  Torstorben 
anführt/*  findet  sich  verzeichnet,  dass  U.  als  .Satz'  oder  Pfand- 
schaft ftlr  40  rtd.  guter  Wiener  Pfennige  den  ,Wcin',  d.  i. 
Weingärten  in  Zirknitz  erworben  habe,  welche  OertHdikeit 
wir  wohl  zunächst  als  die  Weiler  Ober-  und  Unter-Zirknitz 
hei  Staiuz  ansehen  dürfen.^ 

So  kommen  wir  mit  dem  Gttterbesitz  dieses  Baumkirchers 
80  gat  wie  nicht  zurecht,  und  anderseits  nimmt  er^  der  wieder- 
holt als  ,erbar  chnecht'  bezeichnet  erscheint,  mit  dem  Wechsel 
seines  Wappens  (s.  o.  L  Abtheilong)  eine  Sonderstellnng  ein. 
Jedenfalls  zwmgt  uns  sein  firüheres,  1372  geflihrtesy  ihn  zunächst 
als  ^Knecht'  oder  Eänschildritter  der  Stubenberg  er  anzusehen, 
welches  Herrengeschlecht  auch  im  oberen  Murgelftnde  Güter 
und  adeHge  Hörige  zählte.  Ausserdem  finden  wir  1381  eine 
AJpeiiwirtschaft  (bwaig)  der  Stubenbcrgcr  —  vom  Kapfenbergcr 
Hauptaste  —  bei  ,Polaa'  angefUhrt,^  mit  dem  Beisatze,  dass 

S.  o.  die  I.  Abtkeiluug. 
>  Vgl.  fliMr  die  Fnadrtellen  aller  dieser  Urkandeo  die  L  Abtheilonff. 

*  Bbead. 

*  Zahni  Ortenameabuch,  B.  610— 6S0. 

*  1881,  Deoember  18,  SteiernärloBchos  Landosarchiv,  Orij^inal  3414, 
TheilungsTertrag  der  Stubenbergor.  Vgl.  Muchar  VIJ,  21  und  Pratoboveni, 
8tubenberger  Regelten,  Notizblntt  der  kai.srrl.  Aka(!eiiiio  «Ilm  Wis^on- 
«cfiafftMi  ISno,  8.  216,  -21  n.  Dicsos  ,l'oI;in'  oder  J'.ill.ui  musa  wohl  bei 
M urau-Badendorf  zu  snolini  stnn.  V\'l.  Zuhn  a.  a.  O.,  S.  62.  Die 
Stelle  in  der  obigen  Urkunde  lautet:  ,aiu  swaig  von  dem  Pa Hi- 
eb ir  eher,  gelegen  iu  der  Polan,  da  der  Sloettter  aafiiioxt*. 

36« 
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sie  der  iPamkircher'  innehabe.  Leider  fehlt  der  VoTname. 
Spater  werden  wir  mit  einem  Lorens  B.  ak  Inhaber  Stäben- 
berger  Lehen  znBammentreffen. 

Folgen  wir  den  swischenlftufigen  ÜrkandenaDgaben,  so 
ätossen  wir  1404  auf  Niklas  B.  als  Inhaber  eines  Hofes  m 
Wcltin^/  Jen  ihm  Abt  liartuid  von  Admont  aui  sieben  Jahre 
gegen  Zinszalilun^  ubergeben.  Derselbe  Niklas  B.  dürfte  es 
auch  sein,  der  als  zweiter  ZeuL'e,  hinter  Moriz  Welzer,*  in 
der  letztwilii*^en  Anordnung  Riulohs  v.  Liechtenstein-Murau 
vom  3.  Mürz  1424  auftaucht,  was  filr  engere  Beziehungen  zu 
diesem  Herrengeschlechte  spricht,  die  wir  auch  bei  Ulrich 
Baumkirchen  zur  Sprache  brachten.  (Jeberdies  lernten  wir 
bereitB  an  froherer  Stelle  denselben  Niklas  «im  Jahre  143S  als 
einen  der  beiden  ^Verweser'  des  mindeijttlmgen  Jnnghemi 
Niklas     Liechtenstein  kennen.' 

Etwas  reichhaltiger  sind  jedoch  die  bestinmiten  Angaben 
ftber  den  Stubenberger  nnd  den  landesfUrstlichen  Lehen* 
besitz  eines  Larcucü  oder  Lorenz  B.  vom  Jahre  1446,  die  ihn 
selbst  jedoch  schon  als  Wrstorbenen  t  rwähnen,  während  seine 
Witwe,  Anna,  als  Nachtx>lgerin  im  Lehengute  erscheint. 

Zunächst  möcre  die  Urkunde  Leutolds  v.  Stiibenberg 
vom  9.  Juni  144(i  zui*  ^Sprache  kommen.*  Hienach  bewarb  sich 
die  Genannte  um  die  yLehensfolge'  eines  Gutes  ,am*  M Urberg,^ 
eines  solchen,  genannt  das, Königlehen',  femer  eines  au  F  eis  tri  ta* 

■  l-lOi,  Februar  22,  SteiermärkUcbe«  Landesarchiv,  Copie  4148  WicLnef, 
GeHchicbte  von  Admont  III,  120,  nach  dem  Ori^nal  im  Süftnarchir. 
Wiclitier  bezeickuet  (IiMi  TT'>f  zu  Weltinfr  als  im  Lniifrati  bei  Tnmsweg 
gelt'g:c'ii.  Zalin,  Ortanaujenlincli  der  Steionuark,  S,  -IUI,  Lält  es  iür  uu- 
h«>>tiininl>Hr,  in  (.)l)8r«tf>iicTiiiark  ,si  liL*iiibar  bei  \Vt>  is^kirchon  erele^u'. 

'  Kill  uberläudLücbes  HiUerguttchlouht,  w&brscheinlich  mit  deu  v.  Grjtziup 
und  Lobminf  Teirippt  8.  BartBch*  WappeDboeli  in  neuer  Auagaba  "nm 
Jahre  1895,  Anhang  von  Siegonfeld,  8. 166. 

'  8teiennirki«eh6B  LandewuchiT,  Original  4958«,  abgelOtt  von  einem 
Urbar  ans  dem  Jahre  1600  und  Mnxaner  Arehivfliirknnd«  yon  1433»  c 
I.  Abtboilung. 

*  Btetermärkisches  Landesarchiv,  Original  0034.  Vgl.  Pratobevera,  Btttbeo» 

Wn-er  RofrestPn  n  a  O.,  S.  .'571,  Nr.  40:5,  0.  Juni  1446. 

Kiu  mlchm  Murberg  oder  ,Murt  |)or^''  tiiidot  ttleh  bei  Marau-Triebendorf» 

«.  Zahn,  Ortsn.nmenbuch  dar  6taiernmrk,  S  .Mi». 

*  Ein  ^«iibiritäs  tiudet  sich  bei  Judonburg,  oin  zwuites  bei  Weisskirchen. 
Dm»  ee  am  Weaaer  lag,  beweist  der  Ztuati:  ,da  die  Petrin  bei  der 
prnoken  anfticst*. 
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mid  eines  Ackers.^  Von  letzteren  wird  tlberdies  bemerkt» 
dAss  sie  aoB  dem  NacbUsse  des  Herrn  Cholo  Säldenhofen 
atammten.' 

Wenn  diese  Lie<jenschaften  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
in  der  Gegend  von  Murau  und  Judeuburg  lagen,  so  gehören 
dio  in  einem  Cillier  Lehenbncbe^  verzeichneten  ,landes- 
furstliclieii'  Lehen  der  genannten  Witwe  des  Lorenz  B.  der- 
selben Ecke  des  oberen  Murbodens  an,  und  zwar  vier  Güter 
am  yOtbanik  in  der  Grueb'  und  am  ,Moo8'  und  zwei  Güter  in 
der  Krackau.*  Das  auflfUllige  Vorkommen  dieser  Liegen- 
schaften in  einem  Cillier  Lekenbnche  kann  selbstverstiindlicb 
nicht  anf  ihren  Bestand  als  Lehen  der  Orafen  von  Cilli  ge- 
deutet werden,  die  hierorts  nie  Eigenbesits  innehatten,  sondern 
eriaabt  nmr  die  Annahme,  dass  sie  als  landesf&rstlich-steirische 
Lehen  in  die  Pfandsehaft  der  CiUier  kamen.  Eigentliehen 

*  ^MsUior,  den  KuteB  Mayr  innehat.* 

*  ,nnd  der  leben  von  Hera  Köln  von  Seiden hofev  .  .  .*  DIeeer 
Letstedes  ManneHst.irnines  der  Landesministerialen  nml  Herren  v.  Sälden- 
hofen oder  Saldenhofen  starb  1374.  S.  Krone»,  Der  Ilerrenst-ind  des 
Horxnrrthuras  8telernmrks  (MittlieilMfif oti  ^Ip«  1it*-torisclipn  Verclnfs  flir 
Steiermark,  17.  lieft,  1899,  8.  89— 9U).  Die  «aldeiihofiier  Lehoii  verlioh 
Herzojj:  Albreclit  III.  1374,  äepttiinber  27,  au  ilerrn  (ieurp  v.  Liochten- 
.steiu-Nikolüburg,  ausgenommen  jene,  ,die  zum  Mari^clialianit  der 
iStelermark  ^^hören'  (lächnowsky-Birk  IV,  Eegeston  A,  Nr.  1185;  uugenaa 
bei  Mnduur  IHCI,  3—4).  Die  in  nnserer  Urkunde  als  Saldenhofer  Lehen 
angefBhrten  verlieh  mmmehr  Herr  Lentold  v.  Btobenberg:. 

*  Lehenbucfa»  Handaehrift  dee  Oraier  Landeeaichivi,  Nr.  S779,  f.  71 
,Anna  weiland  Loren czeu  des  Pemkircher  witib.'  Ansdrttcklich  wird 
bemerkt,  dass  sich  der  Landesfürst  die  Rückein lOsnng  nm  60  Mark 
Aploier  Pfennifjo  vorbehält.  Letzteros  stimmt  aucli  zn  dem  Urngtamlo, 
d.ass  dieses  I/ehtMilnich  von  Haus  au«  ein  Cillisches,  d.  i.  ein  Ver- 
zciclmi.H  der  (Jiilier  Grafenlelieii  ist  iiud  der  Zoit  des  Altf^rafen  Friedrich  11. 
(1435 — 1454)  augehürt.  Eiuerseita  findet  sich  jedoch  kein  Eigenbt^itx 
der  Cillier  in  unserer  obersteirischen  Landecke,  wohin  eile  genannten 
Orte  gehören»  anderteita  werden  «ie  ~  wie  hereiti  erwihnt  —  ane- 
drttdilich  dem  landesfllrstlichen  Btleki^nUtonngsrechte  vorhehalten.  Sie 
mflesteo  alio  als  landesfttrstllch'eteirische  Lehen  in  den  Pfand' 
besitz  der  Cillier  gekommen  sein.  —  Dagegen  wissen  wir  aus  der  Erb- 
theilongenrkunde  der  Stubenberger  vom  Jahro  1387  (Mnchar  VII,  87), 
dam*  diese  in  der  Gegfend  von  Mnran  nnd  Krackau  begütert  waren,  was 
ja  auch  aus  iler  Stuhotiberper  Urkunde  vom  0.  .Juni  144(>  horv(»r{*'eht. 

*  8.  Nachweis  iüi  <li'n  Hestand  der  Ortn  in  der  (jepeTid  vr)ji  Mtirau- 
Rauten  Zahns  Ortsnamen l)uch  der  Stüieruiark,  t>.  III  (Krackau),  S.  238 
(Othernick  in  der  Grub)  und  343  (am  Moos). 
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Cillier  Lehen  begegnen  wir  nur  bei  den  Krainer  Baumkirchern, 
deren  liositz  in  dor  III.  Abthcilun^  zur  Spr.iolie  kommt. 

In  dieser  Uef^end  erscheint  aiu-h  der  ,i'die,  veste'  Niklas 
liuumkirchcr  begütert,  wie  dies  ans  einer  Urkunde  vom  2.  März 
1478  hervorgeht.  Hier  heisst  es  nämlieh.  dass  die  ,Vorvordern' 
des  (ienannten  und  des  Jorg  Potschan  von  ileni  Üienste  (oder 
Zinse)  eines  Gutes  an  der  Strasse  ob  Murau  unter  ,Ktmdorf' 
(Kaindorf  bei  Murau)  bereits  früher  die  Hfilfte  2ur  Heiligenstatt- 
Kirche  in  Murau  gestiftet  Iiittea.^ 

Noeh  besser  werden  wir  davon  13  Jahre  spftter  (1491) 
onterrichtot.  Denn  aus  der  bezflgliohen  Urkunde  vom  19.  März 
d.  J.  gfAkt  hervor,  dass  der  Genannte,  NiUas  v.  Baumkirchen, 
zu  St  Georgen  ob  Murau  sesshaft,  eine  Reihe  landesfftrst- 
licher  Lehen  ,au6andte'  oder  au%ab  und  mit  BewiUigung  der 
Qraaer  Regierung  an  Hans  Kaltenhanser  verkaufte.  Sie  lagen 
sÄmmtlich  in  der  Gegend  von  Murau  und  Judenburg,  und 
zwar  im  yMoos  ob  dem  Seebach  bei  Murau^  zu  Otthdm  ob 
Murau,  in  der  sogenannten  ,Sommcrau',  im  Graben  in  der 
Krackau  und  als  ,Kol)erg-Lehen*  zu  Pübel  bei  Judenburg.* 

Für  den  Ansitz  dieses  Banmkirchers  zu  St.  Georgen  ob 
Murau  findet  sich  noch  ein  zweiter  Beleg  aus  gleicher  Zeit, 
dem  wir  überdies  den  Nachweis  verdanken,  dass  auch  hier 
ein  Baumkirciierhof  bestand.' 

Mithin  hatte  dieser  spiitniilteialterliehe  Ausliiider  der 
steirischen  Baumkircher  weder  mit  Güterbesitz  in  der  Um- 
gebung von  Baumkirchen,  noch  mit  dem  ,Baumkircherh<^e^ 

*  Mitgetlioilt  vom  Artliivfir  in  Murau,  Herrn  Zub.  (Dio  andere  HilftO 
dieneii  Ziiuea  atittet  nun  der  Murauer  Bürger  Niklas  Lüsch ) 

*  Aach  Hvelur  VIII,  176,  veneichnet  di««e  Uricunde,  aber  ohne  nihen 
Datirang  warn  Jahn  1492.  Sie  findet  sieh  mit  voller  Zeit-  nad  Qrti- 
aOgabe  im  Vorzeichnisse  des  Oraier  Hofarchivs  (Clavis  laadab.  AotiqiL 
in  Caes.  Aulao  Graecennis  Archivo  repericndarum).  1730  hcrpostellt  durch 
den  damaligen  inuerüsterreichiMben  Hofkammerrath  Peter  Apostelen» 
L  Ton.,  8.  72.  —  Die  niheie  Bertimmniig  der  Oerlliehkeiten  hietat  obi 
T.  Zehn.  Ortsnamenbaeh  dar  Staiennaffc,  &i67t  86ft,  tU,  lOS  oad  fi- 

'  ?*fi#rmErkisches  Laiidesarcliiv,  Lehenband  Nr.  1, 1    .Tii1i»i|^^||fl^jf|^  P<J.  M> 
rl.-*r  exscheint  ©in  Andrii  Mayr      der  Awn',  d.  i.  dio  Au  bei  Muraii-Predlit» 
».  A.       14)  als  Inhaber  von  Leben,  die  von  ,wejllaud  den  von 
d.  L  TOD  den  berate  erloadienea  Henen  ▼.  Pettan  hanflkrten 
Ott       sein  gltiichfalLs  .schon  Tentorbener  Vater  Mert  Teierlit  hitto. 
>  ^t^tfKsschAix  wird  als  .^^e legen  zu  Sanad  Jorgen  ob  Harav 
'  ?  »iskbircbers  Hof  angefiibrt. 
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daselbst  xa  thnn,  und  jener  Lehenveikauf  deatet  sugleich 
einen  offenkandlgen  Niedergang  der  landesadeligen  SteUung 
des  G^chleohtes  auf  nnaerem  Boden  an. 

Je  weiter  wir  die  vereinselten  Angaben  ttber  Banmkireher 
hierzulande  verfolgen,  desto  unverkennbarer  gestaltet  sicli  diese 
Thatsaclic,  dass  wir  schliesslich  in  Zweifel  und  in  Verlegenheit 
gerathen,  die  richtigen  Ausläufer  von  jenen  Personen  zu 
unterscheiden,  auf  welche  der  ursprüngliche  Baumkireherhof 
im  gleichnamigen  Dortc  überging,  und  die  sich  nach  demselben 
scbrieben  oder  benannten,  ohne  etwas  mit  dem  erloscbenen 
Qeschlechte  selbst  nachweisbar  gemein  su  haben. 

Zunächst  sei  bemerkt,  dass  unseres  Niklas  B.  noch  eine 
Urkunde  von  1494  als  bisherigen  Besitsers  einer  Wiese  ob 
St.  Lorensen  (ob  Mnraa)  als  landesfürstlichen  Lehens  gedenkt 
Sodann  erwähnt  em  Lehensbrief  Herrn  Jörgs  v.  Liechtenstein 
vom  Jahre  1539,  dass  der  verstorbene  Christoph  v.  Räcknitz, 
ein  Lehensträger  der  Liechtensteiner,  einige  Lehengüter  vom 
jSeligen'  Niklas  Paumkireher  erkauft  luibe.  Schliesslich  spricht 
ein  gleiches  Actenstück  von  1546  über  den  Ankauf  von  Lehen- 
^Ucrn,  die  der  verstorbene  Hfinns  Neytorff  l)escsben;  darunter 
befände  sich  auch  der  ygemaueiie*  Hof  ausserhalb  des  Dorfes 
St.  Georgen  ob  Mnrau,  genannt  der  ,PaumkircherhoP.  Daraus 
geht  hervor,  dass  der  Besitz  jenes  Kik)as  v.  Baumkirchen 
^bizlich  veränssert  wurde  oder  in  andere  Hände  gekommen 
war^  wenngleich  der  letztgenannte  Baamkircherhof  diesen  Namen 
auch  bei  späteren  Verleihungen  dieses  ,Ritterlehens*  beibehielt.^ 

Aehnlich  erging  es  dem  alten  Stammsitze  der  Baum« 
kircher  bei  Weisskirchen. 

*  a)  1494,  18.  Mai.  Die  von  Nikl;i^  Ii.  gekaufte  .Giuomafl-Wie^c'  ob 
St.  Lorenzen  wird  von  ihrom  B&sitzer  weiterverkauft,  b)  153y,  29.  Jauuar, 
Lekenbrief  Georgs  v.  Liechtenstein -Murau  fUr  den  iUtter  Gall 

Baeknits  Aber  sahlroicfae  Lehengüter  am  Uorau,  mit  denen  achon 
Georgs  Tater,  Rndolf  v.  lieclitenAtein'Unran,  den  Yater  des  Gall 

Baeknitx,  Cbristoph,  belebnt  habe.  Einige  von  ilinen  habe  BndoU 
Ton  dem  Temtorbenen  Kiklaa  Paamkifcher  gekauft,  c)  1546,  14.  No- 
vember, Lehenbrief  Ottos  v.  Liechtenstein-Murau  für  Kuprecht  Arnbring 
zu  Judeubnrg:  über  Lelienstücke,  die  der  Letztere  dem  ver.storbeneu 
Hann'»  Nßyttrsrff  abgekauft  tmd  bereits  von  Georg  v.  J^ii^cbtenstein 
empfangen  liabo,  luid  zwar  1.  (ion  ,Wärnibb:Th'>f*  im  Dort'e  8t.  (««'orr^ron 
oh  Murau,  2  (b?ri  geniauorteu  ilul"  ausserhalb  dm  Dürfe»,  gonaimt  der 
,i'auiukircherhof-.  Originale  im  Archiv  zu  Muran,  mitgetheilt  vom 
Herrn  Arebivar  Znb. 


Digitized  by  Google 


^60 


Für  diese  so{,'e na  nuten  Baumkircher  der  Spätzeit,  16., 
17.  Jahrhundert,  bieten  uns  bloa  die  Urbare  der  Wasser- 
berg er  Gnmdhemcluift  Am  Bisthnms  Seokau  Anhahsr 
punkte.  Die  Burg  Wasserberp:,  mit  dem  älteren  Nameo 
,Trigowle'  (slaTischen  Ursprunges),  in  der  ,Gkul'  (Qenl)  bei 
Knittelfeld  gelegen,  taucht  aeit  1276  geeehicHtlich  aaf|  als 
damals  dem  Bischof  Wernhard  yon  Seckau,  einem  siben 
Anhänger  KOnig  Ottokars  II.,  TOn  Dietmar,  dem  Genier,  eot- 
riasen.'  Ziemlich  gleichzeitig,  1277,  besagt  eine  Urkunde,  daas 
die  Feste  auch  ,Seckauburg'  heisse.*  Zum  Urbar  dieser  Seckaucr 
Herrschaft  gehOrte  auch  der  Bnumkircherhof,  und  so  findet 
sich  r  zum  Jahre  1543  ein  Hanns  ,Pamkhircher'  vom 
jPanikhirchorhot'  angeführt.^  Dabei  wird  aber  eines  Kauf- 
rechtes  gedacht,  das  vormals  ein  ,Andrä',  offenbar  auch  ein 

CII^  liaiunkircher,   inno<;chaht   habe.     Sind   dies   nun  that-säclili'-li 

Ausläufer  des  immer  mehr  «gesunkenen  («escideehtes  der  stiiri- 
sehen  Baumkirelier  oder  soiclie  Persünlielikeiten  viehnelir.  »lif 

||^^^  sieh  nach  dem  Baumkircherhofe,  den  sie  erwarben  uuJ 

innehatten,  Baumkircher  schrieben? 

Jedenfalls  ist  die  letztere  Auffassung  berechtigter,  deoo 
wir  erfahren  bald  darauf,  dasa  1559  Bischof  Peter  von  Seckan 
den  Baumkircher-  oder  Tischlerhof  einem  gewissen  Luczko 
wegen  besonderer  Dienste  verkauft  habe,  der  Baumkircherhof 
dann  an  Georg  Hochenegger  gediehen  sei,  und  dass  dieser 
neh  um  1591  nicht  mit  seinem  eigenen  Familiennamen,  sondero 
Georg  Pämkircher  kurzweg  geschrieben  hätte.' 


>  Daher  hflüst  w  aoeh  in  der  Utesten  nrlrandUeben  Angabe  über  die 

Gegend  vom  Jahre  1171  .«ilua  Wazerbere  sine  Trigowla*.  IiB 
letztoren  Namen  stockt  ofTonbar  die  Benennung'  ,Genl,  Oeib.  S.  ZAlm, 
OrUnamonbuch  der  ätoiormark,  tS.  483.  Ueber  das  Ereiguts  vou  l-<^ 
•.  Ottoluur»  de«  Beimchroniaten  Angabe  in  der  Anigabe  von  SeemfillBr, 
Vers  14018— 1402S.   Vgl.  Zabn  a.  a.  O. 

*  Zahn  n.  a.  O.,  Castrum  Seecoburch,  qiii  locus  antea  Wnsserberch  vr>c<i- 
hatnr.  Doch  erhielt  sieb  weiter  die  Benennung  Waaierberg  oder 
Wasserburg. 

*  Uitgetheiltvon  Job.  ▼.  Kalebbeig  in  der  bishMriacben  Knleitnng  sn  aeinem 
bekannten  Drama  ^ndroM  Bannkireber*,  Simmtliobe  Werke:,  IX,  8. 151. 
Anm.  ,ann<)  1513  Ilannsz  Pamkhirchor  von  dem  Pamkbireberbof 

vnnd  Kalclisinii'ftn ;  int  kh.nilTrocht,  so  vorinrill  Anndre  inne^habt.' 

*  S.  Iiand.HchrilL  im  Steiermärkischeu  Laudetiarchiv,  Nr.  1489,  ,Au8  den 
8|ieiialarebiy  Wasserbetg*.   I,  Ans  den  ArebiTsaeten. 
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So  und  nicht  anders  verhält  es  sich  wohl  anch  mit  Niklas 
Paumbklrcher,  der  uns  1694  in  einem  Verzeichnisse  der 
Landesanlagen  oder  Stenern  begegnet.^ 

Wir  uiiitjsrii  liier  noch  schliesslich  der  Kärntner  Bauin- 
kirclier  kurz  gedeukcn,  die  uns  1444 — 1508  als  Hanns  und 
Matthias  B.,  offenbar  Vater  nnd  Sohn,  beurkundet  vor  Auj^^on 
treten.  Die  Urkunde  vom  30.  Januar  1444  bezeichnet  Hanns  in 
einem Tauschvertragc  mit  dem  Cistercienserkloster  Viktring  als 
Pfleger  zu  Säldenheim,  heute  Seltenheim,  im  Lcndorfer  Be- 
sirke  des  Elagenfurter  Gerichtssprengeis,  somit  ak  dortigen 
Verwalter  in  Diensten  der  Liechtensteiner  von  Muran, 
was  ebenfalls  für  den  nahen  Znsammenhang  der  Kärntner  und 
steirischen  Baomkircher  spricht.  1446  war  er  bereits  yerstorben, 
da  nur  seiner  yKinder*  ESrwähnung  geschieht.* 

1474,  13.  Aognst,  taucht  Mathias  B.  als  Besiegler  der 
Urkunde  eines  Klagenfurter  Burgers  aut  und  erscheint  1481 
(März  30)  in  einer  JahrUigsstiftung  für  die  Pfarrkirche  Kappel 
an  dfT  Drau  verewigt.*  Bald  darauf  (14*^1,  October  lüj  stellte 
er  dem  Kaiser  Friedrich  IH.  einen  Revers  aus,  demzufolge  er 
die  Pflegschaft  des  laudesfUrsÜichen  Schlosses  Neudenstein 
oder  Öemigrad  im  Weissenberger  Bezirke  des  Völkermarkter 
Gerichtssprengeis  anf  seine  eigenen  Kosten  und  unter  der  Be- 
dingung übernimm,  von  den  Einkünften  jährlich  42  Pfund 
Pfennige  guter  landläufiger  Mttnze  abanführen  nnd  bei  Rttck- 
bezahlung  der  Pfandsumme  die  Pflegschaft  des  Schlosses  auf- 
zulassen.^ 


•1  Handiebrift  im  BteiermSrkiaclieii  LandesarcbW,  jAnndtaanlagen*  1694, 
£.  101.  «Niel»  Pftnmbkirebw  diSDt  mit  seinem  hef/  7  Posten  im  Ge- 

>:animtbetrage  von  87  OuMoi>,  1  Schilling  und  d'/t  Pfennigen  (Steuer 
37  Gulden,  4  Schillinge,  B  Pfennige). 

*  Vgl.  die  L  Abtbeil ung.  SäldenhaiTn  (Seltenbeim)  gehiSrte  den  L i echte n- 
stoiuorn  (vgl.  Falko,  Geschichte  das  Hauses  Liechtenstein  I,  256).  1482 

wurden  'lie  Unf^^arn  als  VerbUndofo  Iforni  Niklns  v.  LiPchtf'Ti«toin'<  in  die 
li\ir<:  ••ini^'classen  (Unrest,  Oosterreichischo  C'lironik,  lioi  Halm  1,  687 — 1)88). 
14bti  wurde  sie  von  den  Kaiserlichen  zerstört  nnd  dem  Wolframsdorfer 
verliehen. 

*  Gütige  Mittheilung  de«  Ärchivsvorstandes  vom  Kudolfinum  in  KUgen- 
fnrt,  Dr.  A.  v.  Jaks  eh. 

*  Hofflchatzgewölbbücher  3,   121    (Herr  v.  Jaksrh)     Apostolens  Clavis 
nnd  Index  derselben  im  Grazer  Landesarchiv  II,  t.  7  ^. 
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Letzteres  geschah  bereits  14S3,  indem  am  15.  Juni  d.  J. 
Wolfgang  Peuscher  erUttrt»  Neiidenskein  you  ^Uathes  Pemkirdier' 
gelost  und  die  Pflegschaft  selbst  ttbeniommeD  sa  haben. 

Im  Pfiegreverse  des  Ändrä  Besch  über  die  Verwesmig 

der  landesfUrstlichcn  Schlossherrschaft  Nieder-Trixcn  linden  wir 
unsern  Matthias  B.  als  »Siegler  und  als  Schwager  des  Vorge- 
nannten beurkundet. 

Aus  der  letzten  imscm  Matthias  B.  betrctieiulen  Urkunde 
vom  12.  Mai  1508  ertahren  wir,  dass  er  und  seine  Frau  Madda- 
lena  dem  Paul  Fertig  Aecker  im  Kiagenfurter  »Burgfrieden^ 
verkauften.^ 

Jedenfalls  behaupteten  die  Kärntner  Wappen-  und  Stamm- 
genossen der  obersteirischen  Baumkircher  Utnger  und  besser 
ihre  Stellung,  ohne  jedoch  den  Aufschwung  in  Gut,  Amt  und 
Rang  aufzuweisen,  der  die  Krainer  Baumkircher  ausgezeichnet 

hatte. 


III.  Abtheilung. 

£ntwii'klang:  des  Besitzstandes  der  knuiilsclieii  Baum- 
kircher,  Andreab  Bauiukirehcrs  Anföuge. 

Dif^  Baumkircher  des  Krainer  Landes,  deren  gesclilossene 
Reihe  und  Sonderstellung;  wir  bereits  in  der  I.  Al)tlieilunj^  über- 
schaulich  wUrdigten,  setzen  urkundlich  1384  mit  Jörg  B.  ein, 
und  die  angeführte  Urkunde  d.  J.  vom  2Ö.  Mai*  bietet  den 
frühesten  Einblick  in  die  Besitzerwerbungen  dieses  frühesten 
Vertreters  des  Namens  Baumkircher  auf  diesem  Boden. 


^  Kittheiliui;  dee  Herrn  Ä.  y.  Jakieh,  der  Ich  ^e  Kenntnit  yoa  folgwideo« 
Mattbias  betreffenden  Urknndm  noch  auMerdem  Terdaake:  1.  1488,  Vo- 
vember  tl,  beaiegelt  der  »edle*  M.  B.  die  Urkunde  eine«  Klagenf  arter 
Bürgers  für  das  Kloster  Viktring;  8.  1849,  Octobor  25,  de^gleicben 
einen  Vergleich  zwischen  dem  Pfarrer  und  Capla«  von  Knttmannsdorf 
(Ketmarja)  in  der  Gegend  von  Klfig-onfurt;  3.  WM,  December  13,  der- 
gleichen die  Urkunde  de»  Sül)Jild  Feuler  für  'las  Kl<i,stfr  Viktring;  4.  1 1*."'., 
September  10,  <I(>Rgleichen  diu  des  Leopold  Aspach  zu  Piselstetten 
(Gemeinde  Ponfeld  bei  Klageufurt). 

*  SteienoArkisebee  LandeMrcbiv,  Original  S4S1,  mit  3  Silvio. 
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Sie  besiedelt  den  QUteryerkauf  NikoU  y.  Eolientz^  an 
Jorg  B.  und  dessen  ,Wirtin'  (Ehefrau)  Neslein  (Agnes)  und 
Überiässt  ihm  fllr  100  gntOy  wohlgewogene  Gulden  als  ^reclites 
und  lediges  Eigen*  14  Huben  des  Dorfes  ,Pirbaum'  (2  öde  und 

12  bcwirtscliafte),  sodann  den  Forst  ober  dem  Dorfe,  zwei 
Baumgärten  und  eine  i^lüiilstatt  mit  allem  Zugehör|  Nutzen 
und  Hechte. 

Wir  dürfen  mit  Sicherheit  den  Ort  .Pirbaum',  d.  i.  Rirn- 
banm,  als  das  heutige  Ober-  und  Unterbimbaum  (Ilru^ica)  in 
der  Gemeinde  Dobmina,  Besirkumgebnng  von  Laibach  aof- 
iaasen.^ 

IMe  nächste  Urkunde  Tom  10.  August  1387  ^rt  uns  mit 
einem  sweiten  EolientZy  Greif,  Gatten  der  ^Gh*etel'  (Margaretb) 
und  mithin  ^Sohwager^  Jörgs  Baumkircher,  zusammen,  welcher 
▼om  Vorgenannten  eine  Hube  zu  Niderlob  in  der  yCfhrekszner* 
(Kraxner)  Pfarre,'  Umgebung  von  Stein,  ftir  17  Mark  Schillinge 
jVenedi^^or  Münze^  kaufweise  erwirbt. 

Bedeutender  war  der  Kaufvertrag  unseres  Jörg  B.  vom 
3.  Mai  13d9,  den  er  und  seine  Frau^  mit  Otto  v.  Thurn^  und 


Div  K  olientzeu,  deron  Name  äicberlich  mit  uom  Woilor  KoIInitz, 
Koluica  hai  Loibnitz,  einer  Dorfgemeinde  des  liaduiauuüdorfor  Ge- 
richisbezirkea  in  Oberkrain,  zusammenbängt,  taucbeu  urkandltcb  im 
14.  Jahrhundert  auf,  so  (1324)  mit  Heinrich,  Sohn  des  Perthold,  in 
Fernik  im  Knunbniger  Besirk  (vgl.  w.  n.)  sesshaft;  1836  Greif,  Nikel, 
Heintiel  nad  Eiaenreieh,  offenbar  vier  Brflder,  1862  ein  Geniel, 
1S&6  ein  Heintsel,  dernn  Matter  Agnes  aas  dem  Gesehlechte  der  ,Tarren*, 
d.  i.  von  Thum  (s.  w.  u.)  staminte  und  welcher  1360  ali*  Marktrichter 
in  Stein  bezenfft  erscheint.  Die  Urkunden  im  Steiormärkischen  Landes- 
arcbiv  1921,  21Ü7%  2449»,  2ö3ö,  276U  '•.  Ihr  Gffterbe'iitz  knüpft  sich  an 
di«f  {gleiche  Gegend,  sodann  an  Oborkraiii,  im  Oehiut«  von  Lack  (Greif 
der  Kolientz,  s.  w.  n.,  scUrieb  sich  1381  als  hulcher  ,v.  Lack'),  zählte 
wohl  aach  Qurker  Lehen,  insbesondere  aber  Cillier  Grafenlehen, 
die  im  CUlier  Lehenhnche  (Qraaer  LandeMrahiv,  Handschrift  Nr.  8779, 
t  S91,  f.  43  Teneiehnet  emebeinen). 
SCeiennirkischet  Landesarehir,  Original  3606«. 
SloTeniseh  Emiii^  bei  Btein  tind  Egg  ob  Podpetsch  in  Oberlarain. 
Agnes  6.  w.  u. 

1357  erscheinen  urkundlich  Oswald,  Gebhard,  Eberhard,  Erhard,  Hennfel, 
,all  Turner  (Grazer  Landesarchiv,  2600»);  Otto  wird  1374,  24.  Jniii  als 
iiauptiuauu  der  Grafen  von  Cilli  auf  dem  Sciilosse  Flüdui^r  - 
zeugt.  (Vgl.  w.  n.  die  Abbattdlunßr  vuu  Levoc.)  Er  und  seine  GuiUii, 
Katliarina,  worden  1389  (Grazer  Landesarchiv,  Nr.  3668)  angeführt;  als 
■etna  ySchwIger*  eiscb^en  Erhard  der  Turner  nnd  Friedrich  t.  Zobel 
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omoii  Vt^rkaui  von  Cillier  Grafenlehen  seitens  des  letztge- 
ii;iiiutcu  Dienst-  und  Lehensmanncs,  mit  Wissen  und  Zustimmunir 
d<u'  (h'Htoii  Hermann  II.  und  Wilhelm,^  und  gegen  Bürgschaft 
iUv4  Kuudosflirsten'  oder  des  Ijandeehauptmannes  beurkimdet, 
aumautbige  Jörg  B.  6  Huben  zu  ,Pernik'  (Pernice  bei  Pogel- 
V»ii/^,  ,Pruk^  (bei  Flödnig),  ,Veniik*  (Ober-  uad  Unter- Veniik 
Inn  Zirklach),  St.  Jobann  unter  FlOdnig^  femer  Zehenien  sa 
Flödnig  (,VlednikO  selbst,  ,anter  der  Feste'  (Barg),  in  den 
Höfen  nnd  im  Dorfe  St  Walpnrg  nnd  an  ^Dragotaschaj* 
(Oragoftin)  im  Kaders-  oder  Radmannsdorfer  Ghebiete  überkam. 

So  finden  wir  Jörg  als  Inhaber  von  Cillier  Grafenlehen 
in  der  Umyebim«:  der  Sehlosslierrschaft  Flödnig  in  Oberkrain, 
deren  alte  Bur<r  auf  einem  Dolomithügel,  im  Hügelgeliindc 
zwischen  Kraiiiburg  und  Stein  in  der  Rielitun«:  <^ei;en 
Zwisehenwässern  (Vodice),  weithin  die  Gegend  beberrschte, 
seit  1136  nachweisbar  einem  alten  Adelsgeschlechte  den  Namen 
gab,  nach  dessen  Erlöschen  (c.  1330)  den  Montpreis-Seberfen- 
bergem  zufiel  und  von  einem  der  Letateren  schon  1332  an 
den  Freien  Friedrich  y.  Saneck  (Cilli)  verpfi&ndet  wurde.  Sie 
blieb  dann  weiterhin  im  Besitae  der  8aneck*CUlier.* 

Die  bisher  angezogenen  Urknnden  bezeichnen  onseren 
Jörg  B.  wohl  als  ,erbarn'  oder  ^ersamen'  Hann,  was  jeden&Us 
auf  den  Rang  eines  adeligen  Knechtes  sehliessen  Iftsst,  aber 
ohne  jede  weitere  Heifii;j:ung.  Die  niieliste  vom  12,  October 
1391^  nennt  i!m  aber  l)creits  Ruro-jrrafen  von  Wippach. 

Diese  alte  Bur;j:li('rrHchaf'i  (b's  ratriarcbates  von  Aglai  oder 
Aquiicja  wurde  einerseits  von  den  Görzer  Grafen,  den  viel- 


borg.  Noch  1398  finden  wir  ihn  beurkundet  (Grazer  Landerarchiv, 
Nr.  3936»»).  Otto  v.  Thnrn,  umb  dem  Oeschlei  lit^i  ilor  adflis-on  Kiicoht»- 
nnd  Eicrcnlonte  der  (Jrat'cn  von  Cilli,  im  Sclialltiuilo  sosshaft,  versippt 
lind  vci<clivv;i;:fcrt  mit  den  Zol.oUbergern  war  (s.  oben),  1374,  24.  Juuij 
HauptiitHuu  dur  Cillitir  auf  Schloss  FlOdnij». 
^  Stoionnärkiscbc»  Laadesarckiv,  Original  366B,  mit  S  Siegeln. 

*  Wilhelm,  Sohn  dee  1368  ventorbenen  Grtlen  Ulrich  I.,  Vattor  Hemuuutt  n.; 
stirbt  1896. 

*  Hersog  Alhreebt  IlL,  1S86»1S96  Seotor  und  Kegeat  aller  habebasgiMhmi 
Linder. 

*  B.  darüber  Vlad.  Leveo  in  den  Hittheilttngen  das  MmmÜTerelnee  filr 

Krain  IX  (1896),  8.  2  ff. 

*  Steiermärlciflches  Xjandeaarcktv,  OrigiiuU  3784,  mit  2  Siegeln. 
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begehrenden  Vögten  der  genannten  Hochkirche,  aber  aueh  von 
den  Habsburgem  angeatrebt,  findet  sich  1851 ,  1355  gewisser^ 
massen  getheilt,  indem  Herzog  Albrecht  II.  das  obere,  die 
Grafen  Meinhard  VII.  und  Heinrich  m.  das  untere  Sohloss 
Wippach  mit  dem  zugehöripren  Grundbesitze  als  Patriarchatfl- 
iehen :Luf<^etra«^en  erhielten.*  1351)  erselieinen  jedueh  beide 
Sciiiüöser  als  ein  vom  Fatriarehen  Ludowico  della  Torrc  an- 
gefochtener Besitz  Herzog  Rudolfs  IV.  von  ( )estcrrcicli  und 
bleiben  ein  schwieriger  Streitpunkt.*  Das  Wippacher  Gebiet 
zeigt  sich  auch  späterhin  getheiit  und  selbst  nachdem  bereits 
die  fiabsbcuger  die  Erbschaft  oder  den  Nachläse  des  Grafen 
Albrecht  von  Görz  (1375)  angetreten  hatten,  ja  auch  nach  dem 
An£ftUe  der  Grafschaft  Görz  (1500),  yorzugsweise  zn  der- 
selben und  nicht  zu  Krain  gerechnet,  obgleich  bereits  Herzog 
Ernst  der  Eiserne  (1411 — 1424)  die  Zugehörigkeit  zum  letzt- 
genannten Herzogthume  zu  vertreten  bestrebt  blieb.  Die  beiden 
Wippacher  Festen  oder  Schlosser  begegnen  uns  jedoch  sammt 
der  Uurgherrschaft  i>eit  1375  als  habsburgiüch  und  der  Burg- 
graf als  Amtsträger  des  Hauses  Oesterreich. 

Jedenfalls  ging  unserem  Jörg  in  dieser  Stellung  oder 
Pflegschaft  ein  Simon  Ilarrer  voran,  denn  dieser  wird  in  der 
Gütertaoschurkunde  vom  14.  April  1381^  als  , Amtmann*  von 
Wippach  sammt  seiner  Frau  Agnes  angefUhrt.  Da  nun  eine 
etwas  spätere  Urkunde  (vom  Jahre  1393)*  diesen  Simon  HaiTOr 
ais  bereits  verstorben,  seine  Witwe,  Agnes,  als  Gattin  Jörgs 

*  Vgl.  Czörnig,  Görz  und  Gradi.sca  II,  historischer  Theil,  614. 

■  S.  «las  r»M(  liG  Urknndenraaterial  bei  Zahn,  Austro-Friulana  in  den  Font 
rer.  Aiistr..  II.  Al)tlHnlnn-.  40.  Bd.  (1877),  boBOuders  S.  107,  UÖ,  380, 
»36  für  die  Zeit  von  l.^o.t  — 1366. 

■  Steiemiärkisches  Landesarchiv,  Original  3398*:  Greif  der  Kolionz 
(s.  o.)  yVOD  der  Lak'  tmd  seine  Ehewiiün  Margret  tauschen  Lteker 
Haben  mit  Simon  ,amptin«n*  m  ^ppedb  und  denen  Eheweibe  Agnes. 
Der  Oeschlechtename  dieses  Simon,  Harrer,  mit  der  Angabe  seiner  Sess- 
hafligheit  in  Wippaeh  erscheint  iSSl  nrknndlieh  TerbOrgt  Chraser 
Laudesarohiv,  Nr.  2779  (,8jinon  Hanrer  ee  Wippaeh^.  FrUher  orsciieinen 
beurkundet:  ITehirich  Harror,  Vater  der  Margaroth,  Noinic  im  Kloster 
Minkondorf  (1353,  Grazer  Landesarchiv,  Nr.  24Sl»)i  1376  Fnedricb, 
Eidam  Niklas  des  Snmererkers  (ebcnd. 

*  Steiermärkischos  Landesarclii% .  <)ri;^i!i;il  .JTTfi,  besiegelt  von  Andflf«  (s.  Text) 
Oheim  tiregor  Adelhelin  dem  Gunpulur,  iUrein  Vetter  FriedricU  dem 
Harrer  (toq  Andels  Gatten  zn  unterscheiden),  Nikel,  dem  Sohne 
Friedeis  and  Mikli»  dem  Snmerecker,  als  Andels  ,Vetleni*. 
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V.  ßaumkirchen  und  deren  Tochter  ans  erster  Ebe,  Andel 
(Antonie),  als  Stieftochter  des  Letstgenannten  und  Gattin 
eines  Friede!  oder  Friedrich  Harrer  anf^rt»  so  liegt  der  Walir- 
scheinlichkeitBSchlnss  nahe,  dass  sich  das  Ableben  jenes  Simon 
Harrer,  Amtmanns  oder  Pflegers  sn  Wippach,  in  der  Zeit  von 
1381 — 1391  ereignen  masste^  und  J5rg  Baumkirch  er  auf 
diesem  We^e  zur  Hauptmannschaft  in  Wippach  gelangte.  Hier 
giuudct  er  nun  einen  neuen  Besitzstand. 

Jene  Urkunde  vom  12.  October  1391,  mit  welcher  sich 
unser  Jörg  in  dieser  Amtseigenschaft  geschichtlich  einfUhrt, 
enthält  den  Verkaufsbrief  eines  ,Jurc  v.  Sapelsach^  (Oeoig 
V.  Sapusche  oder  Zapnsche),  bei  St  Georgen  zu  Wippach, 
demzufolge  an  jQig  B.  und  seine  Frau  Agnes  vier  Aecker  und 
eine  Wiese  für  9  Mark  Pfennige  Venediger  HUnze  veräossert 
erscheinen.' 

Die  letzte  Urkunde^  welche  uns  für  die  Zeiten  Jörgs  v.  B. 
vorlieget,  der  Belehnun^r^brief  des  Altgrafen  von  CilH,  Her- 

mauu  11.,  vuai  Juni  1394,^  fllhrt  uns  wieder  auf  denselben 
Boden  der  Gütererwerbungen  unseres  Bauinkirchers  zurück, 
den  uns  die  Verkuutsurkunde  Ottos  v.  Tliun  (1389,  Mai  3) 
ersehloss.  Im  Wesentlichen  haben  wir  es  da  niit  den  gleichen 
Oertlichkeiten  zu  thun,  die  dem  Inhaber  nunmehr  fbrmlich  als 


*  Demi  in  dem  Vorkauisbriefo  Otto  v.  Thums  vom  3.  Mai  1309  (•.  o.)ftbrt 
JüTg  Bauiukircher  auch  koinon  AmUstitel. 

Einen  sicheren  Anhaltspunkt  für  die  Oertlichkoit  dieser  Erwerbunjren 
bietet  Slap,  d.  i.  die  Gemeinde  mit  dur  iSt.  MaUhlaskirche  im  Wippacher 
OericbtoboBirke,  benachbart  der  QomeUide  Sturja,  in  weldier  jenM 
Sapnache  oder  ZapuSe  tXblt.  Die  PSlits  in  der  Urkunde  dfiifte  dai 
heutige  Klein- oderOroas-Pule  aiün  nnd  ^foeeilnik*  Yielleioht  dem  hentigeB 
Mautschein  der  CtomeindeLoieso£Ulen,dadiehentigenMo£iIeundMo2ihio 
iu  ganz  anderen  Bezirken  »ind,  und  unsere  Urkunde  ausdrücklich  be»^ 
die  verkaufte  Wiese  sei  z\visfln»n  ,Slap*  und  ,Mocziluch*  gelogen.  Die 
Ocrtliclikeit  .pr-i  S.iml  Görgon  r.u  Wippach',  allwo  jener  ,,Ture 
V.  S;i|>(  l>.'u  lr  f>e--h{itt  war,  ist  offenbar  die  St.  Georpskirch  in  Öturja. 
Wenn  übertiteö  iu  der  Urkunde  der  Ausf.t(»l!6r,  Jure  v.  S;iji.>lHacb,  der 
Cillier  Grundhurrschaft  und  des  stuirisciieu  Laudrechtti^  go- 
denkt»  so  hängt  dies  offenbar  mit  «einen  penOnliohen  Dienet-  und  Lehein* 
besiebangen  stuatnmen. 

'  SteiermSrkischea  Lendesarehiv,  Original  8816.  Vgl.  Muehar  VU,  öl, 
ohne  CItat  and  nngenau  in  der  flchreibong  der  Orte.  So  Broek  ob  ,Flad* 
nite'  statt  Bmck  oh  Flednik  «=  Flöding,  ,Pernegg*  ilatt  Pernik 
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Cillier  Grafenleben  bestätigt  und  ab  auf  Sohne  und  T(tohter 
▼ererblich  erklärt  werden. 

1401,  den  6.  Februar,  war  Jtfrg  B.  bereits  ^lig',  d.  i. 
Terstorben,  und  sein  Sohn  Wilhelm,  der  Anwärter  einer  be- 
deittenden  Zukunft  seines  Hanses,  wird  damals  Tom  Aeltesten 
der  Leopoldiner,  Herzog  Wilhelm  ron  InnerOsterrefch,  im  Be« 
-itze  der  ,ancrstorbeiien'  Lehen  seines  Vaters  anerkannt.^  Als 
solche  erscheinen  ein  Hui  zu  W  ippach,  der  Wein-  und  Kom- 
zehent  von  14  Huben,  «leren  12  in  St.  Georgen  (Sturja)  liegen, 
und  2  Huben  zu  Oberufeid  (Verhpolje),  in  der  nächsten  Um> 
gebung  von  Wippach. 

Die  Lehensarkunde  Hermanns  II.  von  Cilli  vom  8.  Juli 
1407  fUr  Agnes,  die  Witwe  Jörgs  B.,  ihren  Sohn  Willielm  und 
ihrer  beiden  Leibeserben  bezieht  sich  abermals  anf  die  gleichen 
Orte,  die  nns  bereits  1394  (beaiehnngsweise  1889)  nnterkamen.' 

Dagegen  bietet  Neues  die  Urkunde  Herzogs  Ernst  des 
Eisemen,  des  Begründers  der  stdermärkischen  oder  innerOster- 
reichischen  Linie  Habsbnrgs  vom  10.  März  1414.'  Ihr  Aus- 
stellungsort war  Laib  ach,  all  wo  am  4.  März*  Wilhelm  B. 
nachstehende  Ivi'ainer  Herzogslehen erwarb^  beziehungsweise 
von  Vater?  Zeiten  her  innehatte:®  den  Getreidezehent  auf  14 
Huben  in  Samabor  (hei  Wippacli)  und  in  Wippach  selbst, 
ferner  einen  Hof  ,unter  der  Mauf  und  dem  ,Hau8e'  (Burg, 
Sehloss)  von  Wippach,  der  vormals  ein  Elrbbesitz  des  ,Spisch- 


'  .Stuierm.HrkiBches  Laude^rchiv,  Original  4039.  Die  Urkunde  urttuheiut 
iu  Mürzzuschlag  ausfre.stellt. 

*  Staiennärkiaches  Landesarchiv,  Original  4314. 

*  Bb«na.  Original 

*  Brt  der  ,Leheiiaiunifuig*  ,am  nagstvorganngenen  Bnntag  Reminiseefe*. 

*  ^e  all  lehen  viuen  heriogtiiiiui  Kndii.* 

*  Vgl.  die  Urkviide  vom  d.  Pebnuur  1401  beillgllcli  der  an  Jdrg  B.  ver- 
Uehenen  G^reideMlienten  von  14  Huben,  und  in  der  jetst  angeführten 
Urkmide  vom  Jahre  1414  snm  Schleeie  die  Worte  »die  wir  aneh  dem 
Yorgen  Pamehirober  geruhten  in  Terleihen*.   Bie  beliehen  sich  uu- 

mittelbar  auf  die  roraogehende  Lehensübertragung  einer  Hnlie  in 
Chriaul  (Skreljovo,  s.  .mch  w.  ti.  im  Texte).  D.n  nnn  Jf^rsr  vor  1401, 
6.  Februar,  bereits  verstorben  war,  so  müsste  diese  Verleiliung  iu  die 
Zeit  von  1396 — 1401  gefallen  sein,  als  Herzni^  Wilhülui,  der  Senior 
der  Leopoldiuer,  InnerOsterreich  allein  vorwalt^^te.  Herzog  Erust  kann 
nur  all  Bmder  Wilhelmi  nnd  Ifitherr  (oondominni)  Ton  leiner  da» 
maligen  Lehenverleihong  an  Jorg  B.  sprechen. 
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t.-l-r  _  -  -  -  B.  -  keiner  Amt&sk^ 

t:rk'-::i >.  i-  c  ^  i:  i-i^  v: rterr^h enden  L^h'-n& 
H-rx  ._'^    R_--r.    V  -    '  14 '.4.      Die  VcrkÄufi^tU 

:r.  r  Z7->  -'-ti^^T.:  v  -  '-4.  M^'x  1414  Vis  1\  ^oveiabi 
W^Ihelii  (Uä  Aei  ertiJL  der.  t:$  14i»l  sdn  Vtter  wge 
war.  desD  ikz  dmna  als  ar:^:s«r^areQ  NacliMger  J5i| 
nehmen,  enchdnt  als  cI^Lt  fxt  deakbar.  Anders^ 
die  UrktmdeB  seh  1415  di«  Astsiuhnmg  WUbdms  B.  i 
erafen  oder  Pdeser  tos  Wippacli  nickt  selten  nnbele 
da»  wir  darin  eine  UnterVrev-knnr  derselben  ansnnel 
notkigt  änd,* 

Der  letzterwäknte  Verkauf  Harrers  an  Willi  1 
trifft  zwr'i  Wv:r.;jjlrten  in  ,P  n  h' rnik'  und  am  .ErseV. 
Oenli'  f  keit  i-t  unjrweilelhaft  £rsel   Flrzelj  i  in  der 
th  r  G'  iiKfii.de  Z  jü-P«>lveIb  im  Wippacher  Geiicbtsbe^ 
^orclx-rnik"  k'iuiiuen  wir       -rori-r  zureoht. 

Ein«;  h'  (leut^-nilere  tnverbuiii:  Wilhelms  B.  ! 
zunächst   1420.  .luli  i».  beurkundet.^    Hemrich  v.  ^ 
un»i   Liidwif:  »Sachs   vcrkauiien   ihm   den  Zclh-nt 
Dörfern  in  der  Billichgr äzer  Ptarre'"  als  Ciliiviv  (. 
für  die  JSumiae  von  74  Mark  Schillinge  ^uter  Vei 


*  Liu  Cbuucae  der  Kuckhalm  em-bviat  oebeo  Uhunrat  de 
BfNiagler  der  V«i«i£tiiAiinde  Juim  v.  Sapetaeli  von  1 39 1 ,  ( 

'  Denelbe,  den  wir  als  Benie^ier  in  der  Urkand«  vom 

.-tu  L-  -  '  llt  von  Andel  (Antonie),  Sli^toehtar  JOc^a 
r«;iiwei»ter  Wilholms,  vorfanden,  s.  o. 
'  bttiittrmäikbchti«  LaudusarcLiv,  Origiual  IGIO,  mit  2  äviä^ 

*  In  den  Urkanden  von  1420,  1421,  14S2,  U28,  14S0,  14 
1437  erscheint  Wilhelm  B.  ohne  die«««  Amtsprät 
1  r;'t,  .Turn  1'2,  aburainls  als  ,{)fleper  ze  Wj-ppa^-}!*^. 

*  Hloierm.irkisclios  Landosarcliiv,  Orij^iual  4297,  mit    ü  Sie 

*  AU  Dörfer,  zu  dunuu  diese  Uubeu  gehoron,  orscboiueii  niig 
Oanalhoriee,  WuUke,  Koreoem,  Sytesica,  Rayn,  Za> 
gronentheil!«  zu  der  llnuptpfarr»  Billich-(i  riiz  ^Polli 
ttber  dieee  Orte  die  spätere  Urkunde  Mr.  1466. 
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Friauler  MUnze^  Wir  begegnen  diesen  Zehentdörfiani  in  der 
späteren  Lebensnrkande  vom  Jahre  1455. 

Noch  Qm£BiDgreicher  stellt  sich  das  11.  December  1421  ^ 
abgeschlossene  Verkaufs-  und  Tanschgeschäft  heraus.  An  diesem 
Tage  erklären  Prior  and  Convent  der  Karthanse  Pletriaeh 
(Pletarje)  mit  Wissen  und  Willen  des  Stifters,  Altgrafen  Her- 
mauü  IL  von  CillL  dem  l-(]len  Wilhclni  Bannikircher  21  Huben 
in  der  Wippach  er  Hen  rliaft*  (aiisserdom  noch  H  Wiesen 
ond  2  Acckür  beim  Markte  VV'ippach)  als  .rechtes  und  ledi^ 
Elisen'  vertauscht  und  verkauft  zu  haben,  wofür  der  Genannte 
dem  Kloster  vierzehuthalb  (IS^g)  Huben,  1  Forst,  2  Baum- 
gUrten  und  1  Miiblstatt  ,im  Dorfe  Pierbaum  (Birnbaum)  bei 
L#aibach*  abtrat  und  dazu  als  ,Uebertheuerung*  noch  llö  Mark 
guter  Aglajer  (Aquilejer)  Schillinge  besahite. 

Auf  diese  Weise  sehen  wir  den  Grundbesitz  Wilhelms  B. 
in  14  Ddrfem  des  Wippacher  Gebietes  yertheilt,  yor  dem  Markte 
Wippach  selbst  erweitert,  und  anderseits  lAsst  sich  durch  die 
bedeutende  Aufzahlung  neben  dem  Austausche  namhafter  Liegen- 
schaften in  Birnbaum  der  Bodenwert  der  neuen  Erwerbung 
ermessen. 

Bald  daraul^  (19.  April  1422)»  scbios.  W  ilhelm  B.  ein 
neues  Kaufpi'esehSft  mit  der  Karthause  ab,  indem  er  ihr  ,al8 
rechtes  und  eigenes  Gut*  zwei  Huben  zu  .Krenebiz'  (Hrenowice 
im  Adels  berger  Bezirke/  Uauptpfarre  St.  Martin)  mit  aber- 
maliger Genehmigung  des  Altgrafen  yon  Oilli  für  60  Mark  guter 
Aglajer  Pfennige  abkaufte. 

Von  minderer  Bedeutungi  aber  in  Hinsicht  der  Gert- 
lichkeit  bemerkenswert  erscheint  der  Ankatif  einer  Hube 


>  SteiermirkiMbeB  LaadeMiehiv,  Original  mit  dem  Siegel  der  Ple- 
triaeher  Kartbause  und  dem  dee  Altgnfen  Hennann  n.  yon  Cilli.  Vgl. 
IU>er  diese  Karthauie  die  Abhandlung  von  Milkowici  im  Archiv  für 
Setarraicbiwbe  Gesebichte,  74.  Bd.,  2.  Hälfte,  8.  401  f. 

■  Im  Einzelnen  erscheinen  angt  rnlnt:  2Vt  Huben  tu  St.  Margarethen, 
1  Hube  in  Puch,  1  zu  Oberfeh!,  1  zu  Langenfeld,  1  iu  Grund, 
1  7.n  Templacli.  2  zu  Poreczach.  2  zw  Slapp.  1  stu  Laaach,  4*/j 
zn  (ir.-i.liscb,  1  zu  Nnssdorf,  1  zu  ( ) r t^c Ii a bi tz  (Ofecbowice),  1  zu 
Poreczach  bei  8t.  Veit,  1  zu  Hetlii:eiikrPnz;  dnzu  gehörtou  noch 
3  Wiesen  und  2  Aecker  bei  dem  Markte  Wippacb. 

*  Steiermärkbches  LandeaarchW,  Original  4B76  mit  dem  Siegel  des  Klottei» 
Pletriaeh. 

*  Qegenwtrtig  im  Geticbtibesirke  Senoeoheti. 

AnhiT.  XGI.  Bui.  U.  Uilfto.  91 
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tind  HaUe  zu  ,Lack'y  wahrscheiolich  Alt- Lack  im  Krainer 

Obcrlande.  * 

I43U  (Januar  21)  treffen  wir  aber  auf  eine  Urkunde,* 
(leren  Wichtierkeit  f\\r  dip  Familiengeschichte  der  krainischen 
Bannikinlior  nicht  unterschätzt  werden  darf,  in  ihrer  vollen 
♦.'••ncalogischen  Bedeutung  jedoch  erst  am  Schlüsse  dieser  Ab- 
theilung gewürdigt  werden  soll.  Ueberdies  bietet  sie  uns  das 
bisher  ganz  Tereinzelte  Zeugnis  fUr  ein  Besitmcht  der 
krainischen  Baamkircher  auf  steirisckem  Boden. 

Wilhelm  B.  ▼erzichtet  darin  im  Namen  seines  Sohnes 
«Andrft'  (Andreas),*  für  diesen  und  dessen  Nachkommenschaft, 
gegen  Zahlung  von  160  Pfund  Pf;Bnnige  anf  alle  dem  Letrt- 
genannten  seitens  seiner  bereits  verstorbenen  Mutter,  Wilhelms 
Qattin,  Kathrci,  vererbten  Anspriielu'  betreftend  die  Burg- 
herrschaft Wuldeck  bei  Wiiidischfi:rez,  im  steirischen  Unter- 
lande,* und  stellt  hierüber  dtm  Andrä  v.  Süssen  he  im*  einen 
Verzicht-,  beziehungsweise  Versicherungsbriel"  aus.  AV>er  auch 
die  Güterankäufe  Wilhelms  im  Krainerlaude  ruhen  nicht. 

1432  (26.  Juli)«  verkauft  ihm  Hanns  Nepelberger  2  Hoben, 
davon  eine  in  der  Waatscher  Pfarre'  für  80  ,guter  imgarischer 
Gulden  oder  Dncaten';  kaum  ein  Jahr  später  (11.  Januar  1433) 
Jost  Auer  5  Huben  in  der  Billichgrftzer  Pfarre  um  225  Pfund 
Wiener  Pfennige.*  1436  (2.  April)  beurkunden  Hanns  Lös- 
niczer  und  sein  Sohn  Andrä  den  Verkauf  von  2  Huben,  zu 


*  Steiermärkiscbes  LindaMrchiv,  Original  6168,  mit  8  öte|(elii.  Waltiw 
{Balthasar)  Lasser  verkaufte  dies  als  sein  rntttterliehea  Erbe. 

*  Stoiermärkisckes  Landesarcbiv,  Original  6228*.  Die  äni  angegebenen 
Biegel  fehlen  leider. 

'  ,.  .  .  kraft  äG<  briefs  anstnt  des  dgenanten  meins  suas  .  .  .* 
AiicIrcrtH  war  also  damals  noch  nündeijUu^;  eum  efsten  Male  niknndlicb 

auftanchend. 

*  Zahn,  Ortsnamenbacb  der  Steiermark«  8.480.  IHe  Barg  Waldsck 

taucht  seit  1296  auf. 

^  Vgl.  den  Schluss  dieser  Abtheilung  über  die  Süssenheimor. 
'  Steiermärkische«  Landesarcliiv,  Original  5S49,  mit  1  Siegel. 
'  Zu  .Slogforiach',  jedenfalls    li.  ut»'   Zlokarju   und   Waatseb  (Wa^sX 
beide»  ia  der  beutigeu  Bay.irkejihauptmannschaft  Littai 

*  SteierinKrkischog  Landesarchiv,  Original  5366*,  mit  2  Siopoln.  Dio 
5  Huben  trohOrtun  zum  Dorff  Pndoliuca  (Podolinec).  Unter  den  darauf 
Sesübafteu  erscheint  auch  oiu  ,Suppaa^ 
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Koiawrat,  in  der  heutigen  Littaier  BestrkshauptnuuinsQhaft, 
gegen  Zahlung  yon  80  Mark  guter  Wiener  Pfennige.^ 

Glanns  Hohenwarteri  damals  Hauptmann  au  Metlik  oder 
HOttning  (Windische  Mark)^  welches  Gebiet  1375  erbvertrags- 
mftsaig  an  die  Habsburger  gefallen  war,  ttberlftsst  unserem 
Baumkircher  (1437,  Februar  10)^  fUr  132  guter  Gulden  einen 
Huf  zu  Laak  oder  Lack  in  der  Maunsburger  Pfarre  des 
oberländischen  Steiner  Bezirkes.  1439  (Jänner  2^  >  kautt  Wil- 
helm B.  einen  Weing^arten  zu  Slap  in  der  Wippaeher  Pfarro,^ 
der  zwischen  seinem  eigenen  und  dem  der  Mönche  von  Fts^hcz* 
gelegen  war,  um  zwölfthalb  Mark  Schillinge. 

Das  gleiche  Jahr  ist  zugleich  ein  wichtiger  Grenapunkt 
im  Amtsleben  WilhelmB  B.  Am  12.  Jimi  1439  empfifcngt  er  au 
Wiener-Neustadt  von  Heraog  Friedrich  dem  jJttngeren'  (d.  i. 
dem  V.,  nachmals  Kaiser  Friedrich  HI.)  noch  in  der  Eigenschaft 
eines  Pflegers  v<m  Wippach  den  Thurm  bei  Wippach;  und 
zwar  bei  der  ,niedem  Veste*  (Sohloss  Unter-Wippach)  nebst 
zwei  5den  Hofstätten  im  Markte  Wippach  und  in  Reifnitz 
als  , Erblehen  der  Wippaeher  Grundhen  scliall  /  und  neun  Monate 
später  (1440,  März  13)^  lie^t  uns  bereits  sein  Revers  vor,  womit 
er  die  Uebernahme  der  Hauptmaunschaft  von  Pordenone 
oder  Poi*tenau,  im  Friauler  Lande,  bescheiniget.  In  diesem 
alten  Burggebiete  Habsburgs,  das,  ursprUnglieh  von  den  Baben- 
beigem  erworben^  1314  in  den  Pfandbesita  der  Grafen  von 


*  SteiertnHrkisches  Landesarchiv,  Original  6494,  mit  2  Siegeln. 

*  Steiermärkifiches  Landesarchiv,  Original  6525,  mit  1  SiegeL  Dm  SohloM 
Winden  bei  Kapfenberg  (Stiibonberp^er  Besitz). 

*  Steiermärktätilies  Landesarchiv,  Original  ö6'20,  mit  2  Siegeln  (eiueK  v.«n 
Merl  V.  ,Tf*chOrnömi'  =  Tscheruembl,  Vizthum  iu  Kraiu).  Verkäiitur 
waren  diti  Gebrüder  Andrä,  Stephan  und  Myxse  (Mischko  oder  Meschko), 
Sohne  BumnaiiDS  ,aiia  der  Logatseh*  (LoitMli), 

*  Kerthaime  Frendeiithal  oder  in  der  Prine,  Fransdorf  (Boromica)  bei 
Löbach.  Vgl.  Aber  das  Klotter  die  Abhandlung  von  ICilkowici,  Die 
Kloster  in  Ktai»,  Archiv  Ar  Ottenreiobiflche  Gesohiehte,  74.  Bd.,  2.  HUfte, 
B.  878  ff. 

'  Bteiermärkisches  Landesarchiv,  Original  6642. 

*  1440,  ,Soiita^r  Jndica  in  der  Fasten*,  Wiener-Neuatadt;  Lichnow»ky-Birk 
VI,  Kefrextoii  XXX,  Kr.  4;^.  Fehlt  bei  Valentinelli,  Diplom.  Portusnao- 
ntMise,  Fontes  rer  Aii.str.,  II.  A.,  24.  Bd  ,  1865.  Wohl  aber  üadot  sich 
hier  die  Weisung  König  Friedriche  III.  vom  26.  September  1443  vor 
(S.  233,  Nr.  tOi)  «fideli  noetvo  dUecto  Wilelmo  Pawmehirehen, 
eapitaneo  noatro  in  Portninaonis. 

•7* 
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Porcilii  geratben  war  und  aus  demselben  1399  gelöst  wurde 
(abgesehen  von  zwischenläufigen  Verpfädungen  anderer  Art, 
80  noch  1407  an  die  WalseerV  erscheint  Ruprecht  Kreutser 
als  Amtsvorgängor  Wilhelms  B.' 

In  dieser  neuen  Amtseigenschaft  erhielt  Wilhelm  B. 
(1444,  April  1  zu  Wiener-Neustadt)*  von  König  Friedrich  III. 
den  vererbliclicii  Lcheubesilz  von  Gütern,  die  wir  /um  Thcile 
bereits  kennen,  und  die  ausdriicklieh  als  ,in  Kraiii  und  am 
Karst*  <]fp!f'^tMi  aiiL^cfiilirt  werden.  Zu  den  ,ara  Karst'  nach 
damaliger  Landsehaftsbenennung  vortindliciien  Liegenschaften 
und  Zehenten  zählten  die  um  Wippach  und  Samabor^  während 
dem  eigentlichen  Herzogthum  Krain  einerseits  der  uns  gleich- 
falls bekannte  Besitz  zu  ,Kryawl*  (Chcrlowo)  im  Billichgräzer 
Pfarrbezirke  (Gerichtsbeairk  Ober-Laibach),  anderseits  die  Korn* 
zehenten  zu  Gamlin  (Gamling),  Tacen  und  ,Perenytsach  bei 
der  San  unter  dem  Grossen  KoUenperge^  (Unter- Pirnitsch 
—  Podgoro,  Gemeinde  St.  Martin)  und  zwei  Huben  in  ,VeIben' 
(Verblene)  bei  Zwischenwässem  (Gerichtsbezirk  Umgebung 
von  LaibaciO  angehörten. 

Im  gleichen  Jahre  1444  verkaufte  der  ßür<rer  von  Wippach, 
Hermann  Kotschna.  unserem  Baumkircher  für  jdreizrhnthalb' 
Mark  guter  Münze  seine  Hofstatt  auf  dem  Platze  in  Wippach.* 

Wir  nähern  uns  aber  schon  dem  Zeitpunkte,  in  welchem 
Wilhelms  8ohn  Andreas,  zunächst  als  Pfleger  von  Schlaning 
in  Westungam,  den  Anlauf  zu  einem  Güterbesitze  ausserhalb 
Krains  nimmt  und  als  Kriegsmann  die  e^entliche  geschieht* 
liehe  Bedeutung  der  Baumkircher  überhaupt  verkörpert. 


*  Vgl.  darüber  Kronen,  Urkunden  zur  Geschichte  des  Land Hsfürstenthu ras. 
der  Vnrwaltungr  und  des  St<ändowo«eii!«  dor  Strünmiark  {I2ö3 — 1411)  in 
Kegüötüu  und  AuHzüj»en,  Beiträ'/e  /ur  Kunde  steiermärkiscber  Geschichts- 
quellon,  .Tahr^'aii^  1899  ( Verort"eiitiichunp«n  der  historischen  IiStidejicoiii- 
misüion  für  Steiorma' k  IX),  S.  13— lös,  Nr.  luO,  134,  365,  o'JtJ,  4rv3, 
472,  490  und  Valentinelli  a.  a.  O.,  35,  36,  54,  62,  75,  77,  84,  87,  lOS. 

■  So  148»,  MI»  11.  Valontiuolli  a.  a.  O.,  S.  229,  Nr.  199,  Kupertus 
Creatser  capitaneas  torra«  Portuinaonls. 

*  BtoiermirkiMhM  LandesarehW,  Ori|piiial  5912,  mit  Sieeral. 

*  SteiermärkiBchM  Landeauwhiv,  Original  6926,  mit  8  Sicfreln.  Bio« 
davon  gehörte  den  JOrg  Zobelsberger  an,  das  swaito  dem  ,Honotoo' 
(Omobon)  Bolij  dem  ^Eltern*,  genannt  Wanciina,  deraeit  Pfleger 
von  Wippaeh. 
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Unsere  Aufgabe  bleibt  vorläufig  jedoch,  jene  weiteren 
Erwerbungen  seines  Vaters  zu  verzeichnen,  die  auch  dem 
Sohne  als  Erben  zugute  kamen. 

1449  (28.  August)  beurkundet  Willielm  Guetenberger  den 
Verkauf  einer  Habe  im  Dorfe  ,Cheryewll^  (Chrianl)  des 
Billichgräzer  P&mprengelB  an  Wilhelm  Baumkircher.^ 

Wichtiger  erscheint  uns  jedoch  der  Verkaofebrief  des 
Vorgenaniiten  TOm  9.  Juli  14&0.'  Denn  er  bezeichnet  die  dem 
gleichen  EAnfer  aberlaasene  Hofstatt  ,danuif  yormals  ein  Thurm 
(,Durm')  gestanden^  ab  gelegen  in  Wippacb  neben  dem 
Thnrm  des  Baumkirchers.  Dies  ist  die  erste  bestunmte 
Angabe  ttber  den  Wohnsitz  Wilhelms  B.  in  Wippach^  und  noch 
hent/:uta;;c  hat  sieh  in  Wippuch  ein  mit  diesem  ,J>auiiikirchen- 
tiiiu  iu'  verbundenes  jbeueticium'  oder  die  so  benannte  geistliche 
Pfründe  erhilten.' 

Die  Porienauer  llauptman nschaft  Wilhelms  B.,  welche 
vorübergehend  (1444/5)  durch  den  Kärntner  Herrn,  Konrad 
V.  Kreigy  eine  Unterbrechung  erfahren  zu  haben  selicint,  dann 
wieder  1445  (30.  April)  und  weiterhin  (1451,  25.  Mai)  ihren 
urkundlichen  Beleg  findet^^  gelangte  bald  infolge  wesentlicher 
Besitzverfinderungen  in  andere  Hände. 

Bekanntlich  erhielt  die  jugendliche  Gattin  Kaiser  Fried* 
richs  IQ.,  Leonor  von  Portugal^  als  Morgengabe  und  Wider- 
Uige  Ton  ihrem  Gemahl  neben  anderen  Herrschaften  auch 
Pordenone  vertragsmässig  zugewiesen.    Sie  bleibt  nun  bis  an 


*  Steiermärkisches  Laiidosarchiv,  Original  620Ü,  mit  2  Siegeln. 

*  Steiermärkisches  Laiulesarc  hiv ,  Original  (i242,  mit  2  Siegeln,  Wilhelm 
Gaetenberger,  ,den  man  nennt  den  Zcpt'U'. 

*  S.  beiHpiol8wei«ir>  den  ,CataIogus  Cleri,  Um  saocaUria  tarn  rogiUari«  Dioe- 
cesis  Labacensid',  1878,  8.  84. 

*  ValontinelH,  Diplom,  a.  a.  O.,  S.  235.  Nr.  'Ju7.  Kuiirad  v.  Kroij;,  ,IIof- 
iiitMNt«ir  und  Hauptmann  uuöer-s  Fiirstenthum  in  Kermli'u  und 
Hauptmann  2U  Furteuaw'.  Der  (ienannte  dürfte  die  Hauptmaun- 
schaft  von  Portenau  wohl  nur  pfandweise  erworben  haben  und  Wilhelm 
B.  der  Amtsträger  geblieben  sein.  1445,  80.  April,  iieht«t  an  Um  der 
Logotenente  Tenedige  in  Frianl,  M.  Lippomaoo,  als  ,eapitaneo*  (epeet. 
et  egre^o  viro  Gniliehno  Pawochirehen,  honoiabili  capitaneo  .  .  .)  ein 
Schreiben,  8.  237,  Nr.  207  nnd  1461,  25.  Hai  wenden  sieh  aber  die 
Udineeen  nicht  hlm  an  Wilhelm  B.  als  capitanouR  Portusnaonin, 
üondeni  auch  an  den  Ritter  Bernhard  v.  Tabens te in  (Tachenstein)  aU 
Tieecapitaneu»  von  Pordenone  (Valentineiii,  ß.  265,  Mr.  221). 
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ihr  frülies  Lebensende  (1467)  llcnin  dieser  Leib^edinirstadt, 
und  wenngleich  auch  weiterhin  Wilhelm  B.  in  Wippach  behaust 
lind  begütert  erscheint,  so  nennen  ihn  die  Urkunden  nicht 
weiter  als  Hauptmann  von  Pordenone,  da  1452  in  dieser  Eigen- 
schaft ein  Bernhard  v.  Tahen stein  auftaucht,  derselbe,  der 
noch  1451  ab  Hauptmannes  teil  Vertreter  (vicecapitaneus) 
unserem  Baumkireher  zur  Seite  stand.^ 

Die  nächste  uns  erhaltene  Verbriefung  eines  Verkaufes, 
demzufolge  (15.  Mftrz  1453)  Niklas  ,hinter  der  Vesten  zu  Görz' 
fUr  80  guter  Goldguldcn  oder  Ducaten  seinen  Besitz  zu  ,Orecha' 
(Orechovce)  bei  St.  Veit  im  \Vi})paclier  Pfarrspreugel  ;ui 
Wilhi  !m  1^.  veräusserty*  hat  mit  diesem  als  kaiäerlichen  Pliegur 
in  Porteiiau  nichts  mclir  zu  thun. 

Dagegen  fuhrt  ihn  uns  die  nächste  Verkaufsurkunde  vom 
24.  April  1453  bereits  in  einer  neuen  Amtsstcllung,  und  zwar 
als  Hauptmann  von  Adelsberg,  in  Innerkrain,  an.  Wilhelm 
B.  wird  darin  auch  ab  Ohm  des  Pflegers  zu  Senoschets, 
Thomas  Elaeher,  bezeichnet,  und  dieser  verkauft  ihm  7  ganze 
und  3  halbe  Huben,  ,alle  in  der  Wippacher  Pfarre'  gelegen.' 

1455  (26.  Septembw)  ertheilt  ihm  dann  der  letzte  Graf 
von  Oilli,  Ulrich  H,,  einen  neuen  Lehenbri^^  ttber  den  Zehent 


'  S.  die  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  III.  vom  20.  AngfOst  146S,  Wicnor- 
NeuHtadtf  bezüglich  der  Zuweisnngf  von  60.000  Gulden,  wolcho  mit  «Üo 
Herrschaften:  Porrlononc,  Rloibnrp-  (in  Kärnten),  Stüchsenstein  (in 
Niederösterr(Mch)  nud  Amme  (i3toierniÄrk)gelogt  erscheinen.  Den 23.  Aiiput 
d.  .1.  ©rgfelit  (He  bcrJIg^liche  Weisnnp  nn  Bernhard  v.  T.ili pnstoi n, 
jkais.  Rath  und  Hauptuiann  i'orteuaw',  Valentineiii  a.  a.  0., 
8.  869,  Nr.  8.  869,  Nr.  866  q.  ff.  Bernhard  t.  T*1ieiitt«iii,  d.  L 
wohl  Tacheoitein  bei  Wiener-Neustadt,  derwlbe,  weleber  1461, 
86.  Ifid,  noch  ▼ieeeapitanens  war 

*  8teiennir1decb6e  Landesarebiv,  Original  6406%  mit  8  8ie^ln.  Alt  jibr- 
lieber  ,Zinfl*  werden  ,10  Zuber  Bein'  (Wein)  angeführt. 

'  Steiermftrkiaches  Landesarchiv,  Original  6413,  mit  2  Siegeln  (des  Jr>rg 
Zobelsperger,  Pflejjers  t\\  Wippach,  und  des  Thomas  Elacher).  Die«? 
Huben  gehörten  zu  den  Orten  ,Kr.is"sach'  (?  Rasa  1  bewirt-^rliaftf^te  und 
1  öde  Hube),  ,Orechinitz*  (?  Orochova  3  halbe  Huben),  .Pototschnc  h  unter 
Witobitiichach*  (Potoie  1  Hube),  »Podrag*  (Podraga  l  Hube),  ,Hardt' 
(Lese de  1  Ode  Hnbe),  4'arckcbstall*  (?Gradisebe  1  Hnbe)iittd  .Lengen« 
nelt*  (Langenfeld  oder  DoIjepoIJane  1  Hnbe). 

*  Gräser  LandesarebiT,  Original  0646.  Im  Wesentlicben  betrilil  es  iUs 
lehenmlsstge  Znweisnng  von  Zebenten,  nnd  iwar  von  je  einer  Hnbe 
in  ,Zanosin*  (?Sanodiar  bei  Zwiscbenwissem),  ,Zamaeborice*  (Sama* 
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in  deben  Dörfern,  die  wir  bereits  aus  der  Verkaniliurkunde 
von  1420  (b.  0.)  kennen. 

Von  Wichtigkeit  ftlr  die  Familiengeschiclite  der  krainischen 
Baomkircher  erscheint  aber  die  SeelgerUthstiftttng  Wilhelms  B. 

▼om  1.  October  1459,  worin  er  zunächst  einen  Altar  der 
St.  Stephanskirchc  und  Piciirc  m  Wippach,  zu  Eliren  der 
heil.  Jung^frau  Maria,  des  heil.  Licuhart  (Leonhard)  und  der 
licil.  Barbara  für  eine  Kaplanei  bewidmet. ^  Denn  in  dieser 
Urkunde  begegnet  uns  zum  ersten  Male  die  neue  (zweite) 
Gattin  Wilhelms,  Anthonie  v.  ,Oft8telporpett^  (Castel  Por- 
petto)  in  Frianl.  Ihrer  gedenkt  er  an  oberster  Stelle,  dann 
seiner  ,vordern  lieben  cremaheln',  d.  i.  der  früheren,  1430 
bereits  verstorbenen  Fran  (Katharina).  Dann  folgen  die  ,£ltem, 
Vater  und  Mntter',  die  wir  anderweitig  kennen  zn  lernen  Qe« 
legenheit  fanden,  die  ,lieben  Kinder^  (leider  ohne  nähere  An- 
gabe) nnd  schliesslich  ,a]le  Voifodern  und  Nachkomen  lebentig 
nnd  tot^,  wobei  wir  nicht  minder  die  Anfllhrang  von  Namen 
schmerzlirli  vermissen. 

Du;  Caplaueij  beziehunfrsweise  der  Altar,  erscheint  mit 
nachstehenden  Liejxensehafteu  und  Nutznnjren  bedacht: 

1.  Mit  dem  Weinzehent  ^auf  der  Alben'/  den  Wilhelm  B. 
dem  ,Wippacher*  abgekauft  habe;  2.  mit  der  ,öden  Hube', 
^genant  Poretschach  unter  der  Alben^;^  3.  mit  3  Huben  in 


torza),  ,Wulake'  ('?  La5ce),  ,Korenem*  (Koreno),  ;uif  4  Ilulion  in  ,Silo- 
zica'  (SeleSnik,  oder  Celesnik),  auf  je  einer  Hube  zu  ,K'>jrt''  i  P  Rok, 
St.  Rochus,  Qemeindo  Schiscbka)  und  ,Zriwrch*  (Zaverch  lit  i  Ilnrjtjl), 
allwo  überall  ,allerley  trayd,  hnener,  bar  (Flacbs),  lempor  (L.ünincr), 
thitz  (Ziikhiin),  verl  (Ferkel)  nnd  peinsteckcb  (Bienenstöcke)  davon  zu 
nebmeii'.  £«  aind  die»  die  gleicbeu  Orte,  welche  uns  bereits  in  der 
Urknnde  TOm  9.  Jali  14t0  «1«  ■otclia  begugueten,  dmn  Zehentgaben 
Ileinridi  Weiteiiiteiii  ond  Ludwig  Sacht  alt  Cillier  Qraffln- 
leben  an  Wilhelm  Banmkircher  fltr  74  Mark  Terkanften. 

*  Steiemlrkisehe*  LaadeBarchiT,  Original  676S;  leider  fehlt  da«  Sieget 
Wilhelms  B.  Die  Caplauei  verleiht  der  Stifter  dem  Andrä,  Sohn  des  ver- 
storbenen Tscherne.  Sie  ist  wohl  mit  der  oben  angeltthrten  Pfrttnde 
zum  Baumkircherthuin  identisch. 

■  AI»  ,Albeu'  dürfte  wohl  der  nahe  Birnbaumer  Wnld  zu  vi'istt-ln'n  sein. 
Die  Bexpichtinnp  ,der  Wippacher'  als  GeschlötthLsuaitK?  .«clieint  sich  auf 
die  den  Kraiuer  Bauuikirchern  verwandten  Edlen,  Ilarrer,  /.n  beziehen, 
welche  auch  knriwflg  daa  Pildicat  .Wippaeher*  oder  Wijipacb'^ 
lührten  (s.  o.)* 

*  Bas  jeisige  Po  rede. 
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Zirknits;  *  4.  mit  Zinsbaaern  zu  ,KysIing',  ,SL  Oswalt*,  ,Ober- 
ueld*  und  ,Lcn^'felt*.* 

J^üiierkenswert  ist  nuch  die  Thatsaelie,  dass,  du  es  uvcli 
kciu  Lundhistliiim  Laibach  gab,  der  (jliirkor  Di^chof  Ulrich 
diese  ,StifUinp;  und  Caplanei*  zu  Anfang  des  nächöteii  Jähret» 
(1460,  Jänner  12,  Wien)  bestäti^^te.' 

Die  Bewidmung  des  Harbara-Altars  der  Wippacher  IMarr- 
kirche  ergänzte  Wilhelm  B.  (1463,  November  30)  durch 
eine  Hube  iji  Oberfeld.*  Diese  Urkunde  bietet  ans  endlich 
ein  Siegel  Wilhelina  mit  dem  gleichen  redenden  Wappen, 
welches  nachweiBÜch  Wilhelms  Sohn,  Andreas,  insbesondeis 
nach  seiner  Erhebung  in  den  Freiherrenstand  (1463^  Juli  22) 
ftthrt 

Die  letzte  Urkunde,  welche  den  spttten  Lebensabend 

Wilhelm  Baumkirchers  bezeugt,  nachdem  er  noch  den  Höhe 
pmikt  im  Dasein  seines  Soliiics  Andreas  und  mit  ihm  die 
luingerhüliuiis:  seines  (Tesehieehtes  verwirklicht  gesehen  hatte, 
ist  ein  Verkaulsljricf  Niklas  Kcstcnpachcrs  vom  17.  MHi*z  Mlitl, 
worin  dieser  erklärt,  seine  freieigene  Hube  zu  Gmünd,  in  der 
Wippacher  Pfarre,  dem  edlen  Wilhelm  B.  und  seinen  Erben 
yerkaoft  zn  haben.^ 

So  gewahren  wir  denn  innerhalb  eines  Zeitraumes  von 
nmd  ^0  Jahren  (1384  —  14()üj  den  ziendicli  rubcheu  Ausbau  der 
Bcgüterung  jener  Baumkircher,  die  seit  1384  Eransi  unvermitteh 
im  Krainer  Lande  nut'tauehon.  Zwei  von  iluuMu  \'ator  und 
Kiioha,  Jörg  und  der  langlebige  Wilhelm,  Erster or  bereits  oiu 


Der  bekannte  Markt  am  gleichnamigen  Binnensee. 
Obelfeld  nnd  Lengfeld  sind  die  bereits  oben  genannten  Orte  im  Wtp» 
pneher  Besirke;  St.  Oswald  dUrfte  das  bei  Egg-Podpetseh  im  Steiner 
Bozirkf)  Oberkraii)><  m\u    «Kysling*»  vieUeicbt  Istak  oder  Risone  in  der 
Besirkshauptmannschaft  Littai. 

8teiermärki8ches  Landesarchiv,  Original  6776,  mit  Siegel;  die  Urkniil^ 
ist  für  Jörgen  Stainpack,  Pfarrer  an  Wippach,  ,8einaa  lieben  Vetter*, 

ausgestellt. 

Steiorm.Hrki.<<cbe.s  Iiaiidosaichiv,  Original  6996,  mit  dem  Siegel  Wilbolim 
B.  und  Jörgs  Zobelsperpcr. 

SteiermarkiselieH  L<andü8Hrchiv  ,  <  )ri<^iual  7112,  mit  2  Siegeln.  .Gmund" 
düritü  vvulil  die  deutsche  Nameusform  der  Gemeinde  Ustja,  bei 
St.  Veit  (Souibid),  sein. 
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1401  ▼«ntorben,  zeigen  Bich  rOhrig  und  erfolgreieh  im  Er- 
werben von  LtegenschafteDy  and  Beiden  begegnen  wir  als 
landesitedichen  Pflegern  der  BurgherrBchaft  Wippaeh, 
welches  Amt  dann   (1440)  Wilhelm  mit  dem  Capitaneate 

von   Pordenone  vertauscht  und  sodann  um  1453  als  Haupt 
mann   von   A  d  e  1  s  b  c  r  g   beurkundet    erscheint.     W  i  [)  p  a  c  h 
bleibt  jedoch  sein  bevorzugter  Aufcntlialtsort;  liier  verewin^te 
er    sich    in    einer  titütung^    die  Jahrhunderte   lang  seineu 
Kamen  fuhrt. 

Zunächst  setzen  die  Erwerbungen  mit  dem  Ankaufe  des 
Besitzes  der  Kolientser  an  Birnbaum  im  heutigen  Gerioht»' 
bezirke  Umgebung  von  Laibach  ein,  und  bald  darauf  folgt  ein 
zweiter  Ankauf  gleicher  Herkunft  im  Krainer  Oberlande  im 
heutigen  Geriohtsbezirke  von  Stein.  Unmittelbar  darauf  erwirbt 
Jdrg  die  Cillier  Qrafenlehen  der  Thumer  in  der  Nachbarschaft 
der  Burg  FlOdnig  auf  dem  gleichen  Boden.  Dann  beginnen 
»eine  Erwerbungen  in  der  Gegend  von  Wippach,  ,am  Karate* 
nach  damaliger  Bezeich iiuni;.  In  dieser  Kiclitunic  setzt  Wilhelm 
die  niUcrkflufe  fort,  und  zw;ir  als  LehenstrH^er  des  Herzog- 
thums Krain  am  Karste  und  im  inn*  rkiaiiüaejien  Pfarrspren^el 
von  Biilichgräz,  im  Nachbargelände  des  Laibacher  Moores, 
dort,  wo  auch  die  Cillier  Grafenlchon  der  Baumkircher  lagen 
und  bei  Horjul,  ein  Sitz  der  Baumkircher,  der  Baumkircher- 
thurm  von  ,Htflzeneck'  (Lese  Berdo)  erstand.^  Bis  in  den 
Ade  leb  erger  Bezirk,  in  den  PÜMTsprengel  von  Waatsch, 
nach  Zirknitz,  nach  Rolowrat  in  der  heutigen  Bezirkshaupt- 
mannschaft  Littai,  anderseitB  in  das  Mannsburger  Pfarrgebiet 
Oberkrains  greifen  einzelne  Erwerbungen  hinüber,  verdichten 
sich  aber  am  meisten  im  Gebiete  von  Wippach  und  Billich- 
gräz  als  Käiüe  und  Habsburger  oder  landesfUrstliche  und 
Cillier  Grafenlehen. 

So  boten  denn  schon  die  Erwerl)ungen  des  Grossvaters 
nnd  Vaters  dem  geschiehtlieh  bedeutendsten  Jiauinkircher,  An- 
dreas, einen  nicht  zu  unterschätzenden  Stützpunkt  für  sein 
Emporkommen,  allerdings  unter  anderen  Verhältnissen  und  auf 
einem  anderen  Boden. 


»  S.  w.  u. 
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Noch  mttssen  wir  jedoch  einer  Urkunde  gedenken^  die, 
wenngleich  ans  einer  Zeit  stammend^  ab  bereits  die  Verdienste 
Andreas  Baumkirchers  um  die  Sache  Eflnig  Friedrichs  auch 
seinem  alten  Vater  zugute  kommen  mochten,  dennoch  sunftehst 
diesen  betraf.  Es  ist  dies  der  Freiheitsbrief  vom  5.  März  1461, 
worin  unserem  Wilhelm  Baumkirchcr,  dessen  Soline  Andreas 
uikI  den  beiden  Enkeln  (Wilhelm  II.  und  Jürg  II.)  die  volle 
Steuerfreiheit  ihrer  Güter  verliehen  erscheint.^ 

Bevor  wir  der  IV.  Abtheilung  dieser  Untersuchungen  zu- 
steuern, woselbst  die  GUtererwerbungen  des  Sohnes  Wilhelms, 
Andreas  Baumkirchers,  zur  Sprache  kommen,  scheint  es 
angemessen,  diesen  und  den  nächsten  Hauptabschnitt  an  übe^ 
brücken  und  Ober  die  Anfänge  dieser  einzigen  geschichtlicfa 
gewordenen  Persönlichkeit  ins  Klare  zu  kommen,  soweit  dies 
die  überaus  kärglichen  Qnellenaeugnisse  gestatten.  Diese  An- 
fönge  liegen  naturgemäss  vor  dem  Jahre  1447,  in  welchem  der 
Genannte  zum  ersten  Male  selbststiindig  und  in  einer  Amis- 
cigenschaft  beurkundet  erscheint,  an  welehc  sich  seine  weit- 
schiehtigc  GUterbildung  vornehmlich  utxl  entscheidend  knüpft. 

Wie  dies  meist  in  jenen  Zeitm  der  Fall  ist.  entbehren 
wir  auch  hier  jedes  bestimmten  Anhaltes  für  das  Geburts- 
jalir  und  müssen  uns  mit  WahrscheinlichkeitsschlUssen  behelfeo 
und  begnügen. 

Zunächst  ist  durch  die  Urkunde  von  1430'  sicheigestaU^ 
dass  Andreas  damals  minderjährig  war,  indem  sein  Vater 
für  ihn  den  bewussten  Verzichtbrief  ausstellt  Wenn  ihn  der 
Zeitgenosse,  Hinderbach,  am  Hofe  Herzog  Friedrichs  V.  tod 
InnerOsterreich,  s.  1485  (nachmals  König  1440 — 1453  und  s. 
1452  Kaiser  Friedrich  III.)  ,vom  Knabenalter  an*  zum  ,Kriegs- 
helden*  sich  entwickeln  liisst,  Andreas  1447  als  Ptiegcr  oder 
Hauptmann  des  «genannten  Habsburj^crs  angef^ihrt  erscheint, 
14'i9  aus  erster  Elu'  zwei  bereits  erwachsene  Söhne,  eine  ver- 
lobte und  eine  noch  unverheiratete  Tochter  aufweist,  anderseits 
anlässlich  seines  gewaltsamen  Endes  im  Jahre  1471  vom  zeit- 
genössischen Chronisten  Unrest  als  ,kriegsper  und  frisch*  — 


Steioriuärkische«  Landesarchiv,  Origin.al  6847. 

S.  o.,  betrifft  den  Vervicht  anf  die  das  Schbss  Wald  eck  betreffendco 
Anaprttdie  des  Sohnes  Wilhelm  Baumkirchers. 


Digitized  by  Google 


579 


also  in  yoUer  Lebenskraft  stehend  bezeichnet  wird,'  so  darf 
man  wohl  beiläufig  um  1420  seine  Gebart  ansetzen.* 

Bei  dieser  Annahme  erscheint  es  um  so  wahrscheinlicher, 
dass  Andreas  in  Wipp  ach   znr  Welt  kam,  all  wo  wir  die 

kiainiseben  Baumkircher  seit  Jör^  (I.)  boj^Utert  und  sesshaft 
finden,  und  dessen  Solin  Wilhelm,  Andreas'  Vater,  seit  1415 
als  Hauptmann  auftauclit."'  Noch  nach  Jahrhunderten  kannte 
man  daselbst  den  ,Haumkircherthnrra*,*  offenbar  als  einstige 
Wohnstätte  dieses  Geschlechtes,  und  der  Chronist  Um'est  schreibt 
daher  auch,  Andreas  B.  sei  ^am  Karst^  geboren  worden.  Aller- 
dings gab  es  auch  einen  ,Baamkircherthurm'  oder  ,Hölzeneck^ 
bei  Uorjol  in  der  Umgebong  von  Laibach,*  aber  Wippach 
entspricht  besser  der  Sachlage. 

Wir  kommen  nun  auf  den  Namen  Andreas  zu  sprechen, 
der  in  der  Namenreihnng  aUer  tnnerösterreichischen  (und  auch 
tirolischen)  Baumkircher  ganz  vereinzelt  dasteht. 

Unter  dem  Einflüsse  der  Kalchberg' sehen''' Anschauung, 
die  unsern  Andreas  durchaus  unmittelbar  mit  den  ober- 


*  Jobunn»'«  Uinderbach  in  seiiior  FdrUetziiiir:  (Um-  Ilistoria  Friderici 
des  Aeueas  Sjlriu»  (1452 — 14ö2j  bei  Ki)llar,  Anal.  o.  ae.  Vindobon.  II 
col.  666:  ,.  .  .  qui  (Andreas  P.)  in  curia  caesaris  a  puero  relevatus, 
aetatem  uon  segnitiao  aut  iuortiao  ut  {ileriquo  alii  sed  roi  militari  oporam 
dadit  0t  mimmiu  «TMit  .  .  Der  Aiudntek  ,a  puero*  braucht  allerdings 
nicht  wörtlich  genommen  an  werden.  AnderteitBittmit  ,cnria  ceMria*  der 
Gräser  Hof  gemeint,  auch  stur  Z^t  der  Mindeijihrigkeit  dei  1416  gebore- 
nen Friedrieb  V.  Unrett»  OeBterfelchiscbe  Chronik,  bei  Hahn  1,669.  ^kho 
maeHt  der  frisch  Ubd  krieg^per  mann  Pamkirehersenndlich  sterben  . .  .* 

*  Diese  Berechnung  schwebte  mir  auch  in  meinem  vor  H2  Jahren  pe- 
srliricbenon  Aufsätze  ill>*'r  Andreas  Baumkircher,  Mittheilnogen  de« 
historischen  Vereines  für  Steiermark  XVIX  (1869),  vor. 

*  S.  o. 

*  So  findet  sich,  wie  bereits  oben  bemerkt,  in  deu  Schematismen  der 
Laibacher  DiCkseee,  i.  iB.  Jahr  1873,  8.  84,  da»  Beneficiam  «BanmkirehM** 
äinrm*  in  Wippach  angelBhrt. 

*  Atif  diesen  rerweitt  mtnlehst  Jol.  Wal  In  er  In  seinem  willkommenan 
Anftaiie  (Lalbaeher  MuMalvereui,  Hittheilnngen  III,  1898)  und  hebt 
auch  die  sagenhafte  Locnli'^irting:  des  gewaltsamen  Endes  Andreas  Baum* 
kirchers  (1471)  in  die  Hoijoler  Qegend  hervor,  wo  er  als  verhasster 
jBanemjirhindpr*  ersrhlnpren  worden  sei!  —  In  mpinpm  Aufsätze  vom 
Jahn^  lH(i'.<  (s.  o.)  wird  iiritr*>r\voi«(«  dor  .Hanmkircliortburni'  ob  Wippacb 
mit  dem  bei  Horjul  (Hül/.eueckj  znsammeugeworfün. 

*  J.  v.  Kalchbei^  iu  der  historischen  ,Einleitung*  zu  seinem  Drama  ,Andreas 
Baumkircher*  (früherer  Titel  ,Die  RitterempOrung*  im  Jahre  1798), 
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stcirischen  Baumkirchern  verknüpft  wissen  wollte,  ja  den 
jBaumkircherhof  alldort  kuTEweg  als  Sitz  seiner  Vorfahren 
und  als  Geburtsstütte  unseres  Andreas  zu  vertreten  bemüht 
war,  dachte  man  mit  Vorliebe  an  das  alte  Andreas-Kirchiein 
daselbst  und  fand  den  Namen  seines  Schutsheiligen  die  na- 
tttrliche  Ursache,  weshalb  der  Sohn  Wilhelms  (I.)  diesen 
Namen  führe. 

Wir  haben  aber  die  triftigsten  Gründe,  mit  jener  An- 

Rchauunp^  fllr  immer  zu  brechen,*  und  dürfen  es  versuchen, 
einer  ung:leich  berechtigteren  Vermuthiin^  Ausdruck  zu  ^eben. 

Weiter  oben  wurde  bereits  auf"  dio  Tliatsache  hingewioßen, 
dass  innerhalb  der  drei  Gi  schlechtsfolgen  oder  Generationen 
der  krainischen  Baumkircher  dem  im  Mittelalter  vorherrschen- 
den Brauche,  S<)hne  und  Töchter  nach  den  Grosseltem,  be- 
ziehungsweise UrgTOSseltem  von  vttterlicher  Seite  su  benennen, 
Rechnung  getragen  werde.  So  führt  der  Erstgeborene  Andreas', 
Wilhelm  (IL),  den  Namen  des  Grossvaters,  Wilhehn  (I.),  der 
Zweitgeborene  JOrg  (II.)  den  des  Urgrossyaters  (Jörg  I.),  die 
eine  jüngere  Tochter  Andreas',  Katharina,  den  Namen  der 
Groüsmutter,  der  naeli weisbar  ersten  Gattin  Wilhelms  (I.)»  aus 
deren  Ehe  Andreas  iiLrvorg'ei?an<]fen  war.  Demzufolge  sollte 
der  Letztii^enannte  -  als  der  einzi*;e  uns  bekannte  Solm 
Wilhelms  (1.)  —  den  Kumeu  seines  Grossvaters,  Jörg  (I.), 
luhreu,  was  jedoch  nicht  der  Fall  ist.  Da  wir  jedoch  Uber 
den  Letztgenannten  hinauf  die  krainischen  Baumkireher  su 
verfolgen  nicht  in  der  Lage  sind,  so  Ittsst  sich  auch  ein  Urgross* 
vater  unseres  Andreas  dieses  Kamens  auf  diesem  Wege  über- 
haupt nicht  nachweisen. 

Wir  begegnen  im  Mittelalter  jedoch  noch  einer  andern 
verwandten  Erscheinung,  der  Benennung  der  SOhne  und 
Töchter  nach  den  Orosseltcm  von  weiblicher  Seite,  und 
dürfen  daher  auch  nach  dioser  Seite  hin  dab  Aiillaucheu  des 
Kamens  Andreas  verfolgen. 


SimmtUohe  Werke,  9.  TheU  (1817,  147—168).  Nsehträglich,  wie  w 
oft,  ward«  Andreae  B.  als  der  Bedentendste  und  eifenüieh  «Hein  Ge- 
kannte mit  dem  obersleiruoben  Bamnkirehen  —  als  seinem  Gebnrts» 
orte(])  —  anekdotenbaft  veikntlpft. 

*  Vor  dreisni^  Jakren  stand  der  Yerfinser  dieser  Studie  aneh  nod>  tkeil- 
weise  im  Banne  der  Kalehbeiig*s6ben  Beluutptiingen. 
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Hiefilr  bietet  nun  die  bereits  oben  angezogene  Urkunde 
▼om  21.  Jänner  1430'  einen  Anhaltspunkt.  Hier  yerzichtet 
bekanntlich  Wilhelm  (I.)  B.  im  Namen  seines  damals  noch 
nicht  vogtbaren  Sohnes,  Andreas,'  auf  alle  ErbansprUche 

des  Letzteren  in  Hinsicht  der  Burgherrschaft  Waldeck,  im 
Gebiete  von  Windischgrez.  Als  Ablösungssunimi:  finden  wir 
Pfund  Pfennisre  angegeben.  Aus  dieser  ürktimlc  ergibt 
sieh  ferner,  dass  diese  Ansprüche  auf  die  damalö  bereits  ver- 
storbene Gattin  Wilhelms,  Katrey  (Katharina),  Andreas' 
Mutler,  zurückgehen,  letztere  somit  erbliche  Bachte  auf  die 
vorgenannte  Burgherrschaft  besass,  die  sich  nunmehr  ihr  Sohn 
ablösen  lässt,  und  zwar  zu  Gunsten  des  Kitters  Andreas 
T.  Sflssenheim.  Nichts  liegt  daher  näher  als  die  Annahme 
einer  nahen  Verwandtschaft  jener  Katharina  mit  dem  Genannten, 
wenngleich  eine  solche  —  bei  der  leidigen  Wortkargheit  der 
Urkunden  in  dieser  Richtung  —  keine  nllhere  Andeutung 
erfuhrt. 

Die  Edlen  von  Süssenbeini  (^uscni),  nicht  weit  von 
St.  Marein  bei  Birlachstein,  im  Gebiete  der  damaligen  Grafselnift 
Ciiii.  sehon  zu  Beginn  des  18.  Jahrlunulerls  urkundlich  bekannt/ 
treten  seit  dem  nächsten  mehr  in  den  Vordergrund,  und  zwar 
mit  Andreas  und  Hanns,  welche  1414  als  , Vetter'  bezeichnet 
erscheinen.*  Andreas  wird  1411  als  ,erbarer  Ritter  und 
Hauptmann'  in  der  MetÜk,  d.  i.  Möttling,  oder  in  der  soge- 
nannten ,Windisehen  Mark'  (s.  1374^  Görzer  Erbschaft  der 
Habsbotger)  angefilhrt,^  während  Hanns  ziemlich  gleichzeitig 
(1413)  in  der  Eigenschaft  eines  Schlosshauptmannes  des  Jung- 
grafen Friedrichs  (U.)  von  Cilli  auf  ,Stanischmch'  —  im  da- 
maligen ,windi8chen'  Lande  oder  ^Slawonien'*  —  beurkundet 
tsrücheint. 

1  8.  o.        '  8.  o. 

*  Zahn,  Xfrkundonbiieh  der  Striermark  II,  8. 106,  188,  188  .  so  den 
Jahi«D  im  1206«  ISlSff. 

*  SteiertnHrkiichea  Laiidot^archiv,  Nr.  4669*. 

^  Ebond.  Nr.  4447%  OrigtoAl  Tom  12.  April  1411 

*  Ebend.  Nr.  4521«,  ,capitaiieu8  fomitis  Friderici  de  Cilia  in  ci-tiu  Staiii- 
schim'h*.  Offenbar  identisch  mit  ,St.iin<«chiieck*  in  der  <'iilici  Grafon- 
chrnnik  caji.  n  (Hahns  Ausgabe  ('oll.  nmnnm  Tl.  747  im«!  in  .1>  r  von 
Krouiiä  ,Dio  Frtäieu  vou  Sanuuh',  2.  Auü^abe,  löü)  bei  der  Anfaiiiiluiifr 
der  Cillier  QrafeuschlOsser,  unmittelbar  an  Samabor  gercUit.  Da»  heutigu 
8t«iii6iysk? 
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Wenn  ona  nnn  1430 — 1446'  abennalB  ein  Andreas 
V.  Süsse nheim,  derselbe^  der  sonächst  jene  Vemchtarkande 
▼om  21.  Jänner  14d0  anführt,  und  ebenso  (bis  1478)  wieder 
ein  Hanns     Sossenheim  bcge^nen^*  so  haben  wir  aUen  Grand, 

bei  dem  Eiuen  und  Andern  au  Söhuo  jenes  Audrü  uud  llanns 
2U  denken. 

Dass  der  Andrä  Süsscnheimer  in  jener  Ürk  iHU'  vom 
21.  Jänner  141)0  mit  ilcm  der  Jahre  1411 — 1414  nicht  identisch 
sein  könne^  vielmehr  als  Sohn  des  Letztgedachten  anfzofassen 
sei,  erhellt  aus  folgenden  Umständen. 

Jene  Urkunde  vom  12.  April  1411,  die  nns  bekanntlich 
einen  Andrä  v.  Sttssenheim  als  damaligen  ,Haiipt!nann  in  der 
Metiik'  anführt,  bezeichnet  ihn  auch  als  Oheim  des  Bysant 
(Wisand,  Wisent)  Muttel,  Pfarrers  und  firspriesters  su  St  Pon- 
graz  in  Windischgrez,  welcher  die  angeführte  Urkunde  ana- 
stelli  Als  Hauptmann  zu  Mtfttling,  also  in  der  gleichen  Eigen- 
Schaft,  nennt  ihn  eine  ziemlich  gleichzeitige  Verkaufsurkunde 
vom  17.  Mai  1412^  zugleich  mit  seinem  Eheweibe  Elisabeth. 

Dagegen  erscheint  (der  jüngere)  Andrä  v.  Sllssenheim  in 
der  Urkunde  vom  21.  Jänner  1430,  also  18  Jahre  später,  ohne 
solchen  Amtstitel  uud  verkauft  am  29.  April  1431  an  die  jStadt- 
gemeinde  Möttiing  seinen  Besitz  zu  Sieindorf  (Slamna  vas),  im 
dortigen  Pfarrsprengel, offenbar  also  das,  was  er  von  seinem  gleich- 
namigen  Vater  in  diesem  Gebiete  geerbt  hatte,  gleichfalls  ohne 
das  Amtsprttdicat  des  Letzteren.^  MOssen  wir  1411  diesen  bereit! 
als  betagt  ansehen,  so  kann  er  füglich  nicht  1430  oder  gar  1446, 
beim  Au%ebote  der  steirischen  Kittorschaft,  noch  als  Vertreter 
seines  Geschlechtes  unter  den  Lebenden  gezahlt  werden. 

Wir  kommen  nun  auf  die  oben  ausgesprochene  Ver- 
mutlmng  zurück,  dass  jener  Andrä  v.  SiUscnheim  in  der  Ver- 
zichturkunde Wilhelms  v.  Baumkirchen  (21.  Juni  1430)  ein 

*  Siehe  die  Angabe  bei  Maobar,  Qeaebiebte  de«  Heraogdratns  Steiermark 
VII,  211  (mm  Jahre  1480),  S17  (1481)$  offenbar  dieselbe  ürkmide 
wie  mam  Jahre  1480,  mit  dem  Datum:  18.  November.  —  Andrl 

V.  SUssenheim  findet  sich  auch  im  Vprzeiehnisso  dor  Kttter  %um  Ange- 
bote das  Jahres  1 140  hm  Valvasor,  Cäaar;  so  auch  in  den  Handschriften 
de-«  Wiener  k  k.  Kauä-,  Hof-  und  StaatMnhiTs,  Mr.  19,  Fol.  133—131 
und  Nr.  1'J7.  Fol.  77». 

>  Mnchnr  ;u  a.  ü.  VUl,  8,  18,  22,  115,  18  t  ^Jalire  1468—1478). 

'  ätoiurmärkiaches  Laudesarchiv,  Original  44i^6. 

*  Sehuray,  Arehiv  Ar  Kimin  H  (1884—1887),  8.  208,  Nr.  9. 
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naher  Verwandter  der  yerstorbenen  Mutter  unseres  Andreas 
Baiuttkirchers  gewesen  sein  mttsse,  und  sehen  in  ihr  eine 
Schwester  des  Sttssenheimers,  heziehungsweise  eine  Tochter 
des  ttlteren  Andrtt,  dessen  Kamen  ihr  Sohn,  sein  Enkel,  fUhrt. 
Für  diese  Annahme  einer  Heirat  Wilhelms  v.  Baiimkirchen  mit 
einer  Angchüri«,'en  des  Siissenheimer  Hittergeschlechtcis  spricht 
auch  der  Umstand,  dass  letzteres  in  der  Grafschaft  Cilli  be- 
haust war,  in  dienstlichen  Beziehungen  zu  deren  Gebietsherren 
stand,  anderseits  auch  in  Krain  begütert  war  und  in  einem 
alten  Verzeichnisse  der  Kitterschaft  des  letztgenanaten  Landes 
ans  der  Zeit  von        — 1402  angefahrt  erscheint.^ 

Auf  diese  Weise  liesse  sich  —  nicht  ohne  Berechtigung 
—  das  Auftauchen  des  Namens  ,Andrft — ^Andreas'  in  der  Reihe 
der  Kratner  Baumkircher  erklären. 


IV.  Abtheilung. 

Die  GtttererwerbQDgen  Andreas  Banmkirehers,  seine 
Heinten  und  Naehkommen.   Bfiekbliek  anf  die  ge« 

wonnenen  Ergebnisse* 

Wie  der  vorlaufende  Abschnitt  zeigt,  kennen  wir  als 

Güterbestand  der  Nachkommen  Jör^js  (1.)  Baumkircher  nur 
Liegenscliat'ten  im  Kruiner  Lamlo  uml  Wippachcr  Gcljiete: 
t'iilier  uud  Habsburger  Li-hon.  Hinzu  tritt  seit  1447,  dem  Zeit- 
punkte, in  welchem  Andreas  B.  uns  zum  erstt-n  Male  in  einer 
Amtsstellung  begegnet,  die  kaiserliche  Ptlegschatt  von  Schla- 
ning  (Schleiningy  Szalonak)  im  £isenburger  Comitate  West- 
Ungarns.* 

Sie  gehörte  zum  Kreise  jener  Pfandgüter  Westungams, 
welche  KiSmg  Friedrich  m.  seit  der  Uebemahme  der  Vormund- 

Abgodruckt  bei  Kronen,  L.UKlesfilrst,  Behörden  und  Stände  de»  Uerzog- 
thnms  Stoiennark  1283—1411  (Graz  1900\  S.  '-»aG.  Vgl.  S.  L'35  Anm. 
Dem  Naiiion  Süsscnliehner  wird  hier  kein  TautiiJuiiij  vnrf^efsetzt.  Wir 
wertlon  je(l>n*)i  uiilieil(!ukti(-)i  Ainlrä  v.  Süsseubeim,  den  ilauptmanu  von 
MülUiug  (1411-  1412),  vurauiiäuUuu  dürfen. 
»  Chmel,  Kegeaten  König  Friedrich«  IV.  I,  Nr.  2382.  Urkunde  Kümg 
Friedrichs  vom  S2.  NoTamber  1447. 
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schalt  über  Ladislaus  den  Nachgoborenen  festhielt.  Die  Burg- 
herrschaften: Kisenstadt  (Kis-Märton),  Hornstein  (Szarvkü). 
Forchtenstein  (Frakn6)  und  Kobolsdorf  oder  Kobersdorf  (Kabold) 
in  der  Oedenburger;  GOns  (Kteeg),  Rechnits  (Rofaoncz),  Bern* 
stein  (Pematein,  Boros1yAnk6)  and  Ottssing  (Ndmet-Ujvibr)  in 
der  Eisenburger  Qespanschafty  nnd  vor  Allem  Oedenburg  (So* 
prony)  und  Pressburg  (Pozony)  selbst,  «1b  ^Burggrafscbaften' 
und  ,Comitate';  waren  und  biteben  das  Bereich  der  Habeburgi- 
schen Pfandsätze  uud  Ausprüche  unter  wechsehiden,  strittigen 
Verhftltiiissen. 

Seit  dem  22.  ^iovember  1447  erscheint  Andrea?  B.  als 
Plir^^n-r  von  Schlaninpc.  was  er  wohl  schon  vorher  treworden, 
und  hier  sollte  er  dereinst  auch  sein  eif^cntliches  Heim  als 
westungarischer  Grundherr  und  Ma;;uat  bestellen. 

Wenn  wir  das  Jahr  1452  als  den  Zeitpunkt  anzuse  hen 
gewohnt  sind^  in  welchem  sein  Name  geschichtlich  wird,  so 
▼erdankt  dies  unser  Baumkireher  der  Feder  des  bedeutendsten 
Geschicktschreibers  jener  Tage,  Aeneas  Sylvins,  in  seiner  Hi- 
storia  Friderici,  als  Zeugen  der  Belagerung  Kaiser  Friedrichs  IQ. 
in  Wiener-Nenstadt  und  der  reckenhaften  That  Baumkirchers. 

Das  gleiche  Jahr  eröffnet  jedoch  zugleich  eine  neue 
Wandlung  im  Leben  de«  vvaüeutllchtigen  Mannes,  des  Ge- 
nossen einer  eisernen  Zeit,  in  der  Alles  auf  der  S})itze  des 
Seliwertes  stand  und  sieh  in  widerspruchsvollen  Kechtsau- 
aprüeheu  und  Dienstverhältnissen  bewegte. 

Müssen  wir  ihn,  den  Pfleger  der  habsburgischen  Pfaud- 
herrsehaft  Schlaning  und  Genossen  der  Vcrtheidigung  Wiener- 
Neustadts,  als  Amtmann  und  Sölduerführcr  Kaiser  Fried- 
richs in.  ansehen,  so  ändert  sieb  dies  Verhältnis  mit  der  Aas- 
lieferung Ladislaus  P.  an  das  vormundscbaftsfeindliche  BOndnis 
der  Stände  Oesterreichs,  Böhmens  und  Ungarns. 

Von  da  ab  wird  Baumkircher  Dienstmann  und  Partei- 
gUnp:er  des  letzten  Albrechtiners,  ein  entschiedener  Gegner 
des  Kaisers  uud  Bedriing'cr  der  Steiermark,  wie  ihn  Ebcndorfer 
nennt/  und  sciu  Lehensverhältuis  zu   dem  Cillier  Grafeu 

*  Chron.  Austr.»  Pez,  Script,  il,  876.  (Una  cum  quodam  duinthumo,  Andre« 
Paninkircher  aKereitum  cim<^rogarout,  Stiriam  quoque  hoitili 
mann  invadereDt  .  .  .)  A.  a.  O.  976  mennt  EbendorferuiiMfeD  Bavm- 
kircber  und  den  Onif«necker  ,oliiii  Aquilae  (Kaiaefmdler)  «apitaltbtti 
hoitibnc*. 
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Ulrich  IL|  dem  Widersacher  Friedrichs  III.,  spielt  da  mit  hinetn, 
besondere  als  der  letzte  Oillier  enm  sweiten  Male  (1454)  die 

volle  Ge\vult  als  Beruther  uud  VollmaciitLiager  seiucb  kuiii^ 
liehen  Vetters  erlanort  hatte. 

Tn  diesen  Zeilrauni  (14r)4 — 1450)  fUllt  jene  Urkunde  Königs 
Ladislaus'  P.  vom  27,  Au^^ust  14r)r),  die  den  n.mnikirpher  als 
Gas  teil  an  von  Pressburg  bezeichnet  und  ihm  die  verfallene 
Burg  Dobronja  in  , Slawonien^  bedingungsweise  überlässt.* 
Für  unseren  Zweck  ist  diese  Thatsache  von  untergeordneter 
Bedeatmig,  wohl  aber  von  grösserer,  dass  Andreas  B.  bereits 
ab  yScUosshanptmann'  von  Press  barg  beseichnet  erscheint. 

Die  fOralschaft'  oder  Obergespanschaft  des  gleich- 
namigen CSomitates  war  damals  nicht  besetst^'  worauf  im  April 
des  nilchsten  Jahres'  Graf  Ullrich  II.  von  CiUi  als  ^Graf  oder 
r)ber^e8pan  von  Pressburg  beurkundet  wird  und  1457  abermals 
ein  Zeugnis  von  der  A'aeanz'  der  Obergespansrli;it"t  vorliegt.* 

Da  nun  iui  September  1458  (vgl.  w.  u.)  Baumkirelier  als 
.Grat'  oder  , Gespan'  von  l'ressburg  urkundlich  nachgewiesen 
erscheint,  so  bildet  das  Jahr  1455  den  Ausgangspunkt  seiner 
neuen,  wichtigen  Lebensstellung. 

In  der  Eigenschaft  eines  Schlosshauptmannes  von 
Pressburg  belagert  Baumkircher  und  mit  ihm  Bertbold  v.  Ellert 
bach,  der  als  Ghitsherr  von  Eberau  (Monyoroker^k)  in  der 
Eisenburger  Gespanschaft  zu  den  westungarischen  Baronen 
zfthh,  Oetober  1456,  in  der  Zeit  des  Höhepunktes  der  Zer- 


*  Orijjiii.ilurknnile  (P;i])Hm),  8teierm.HrkIsi  lit>.s  L.-iiulcsarchlv.  6512*  .  .  .  ut 
ipse  (Baumkircher)  coll.ipsos  niurns  i  ii  v  ü  t  (•  r  a  t  ;i  (j  u  o  eil  i  f  i  c  i  ii  eiua> 
dem  castri  notttri  refonnari,  rcstaurari  nt  ronnuari  t'aciat  .  .  .  . 

 Castrum  ipüum  ab  ao  uitimur  mm  auü'erre,  donec  poBtea 

cum  ipso  plena  racioue  de  et  super  omnibua  sumptibuB  et  expensis 
•tiis  qoMi  ad  meliorem  defeniioiieiii  pratacti  castri  atque  reformaoiOMai 
marorni»  ....  eidem  •atlBfaciemna  onm  offect« ....  «Dobronja* 
(▼Ifl.  w.  a.  dt«  Urkunde  vom  September  1463)  wurde  «la  ,in  Sola  venia* 
(Slavonien)  gelef^en  beaeiobnet  und  iat  offenbar  daa  heutige  Dnbrawa 
bei  Pregrada  oder  Predgrad  im  Warasdiner  Comitate. 

*  Ortvaj,  Geschiebt«  der  Stadt  Pressburg.  Deutsche  Auagabe,  III.  Bd., 
1894,  S.  183.  Urkunde  vom  27.  Mai  1466:  Coinitatuum  Tbemestensis 
et  Fnfiotn ennif«  hnnnrihn<<  vftcantibua}  Urkunde  bei Teleki,  Hnnya« 
diak  kora.  X.  Ud.  (liüilageii),  470. 

»  Ortvay.  a.  a.  O.,  28.  April  1456 

*  Ortvay,  a.  a.  O.,  Urkunde  vom  21.  Mär»  I4d7,  bei  Toleki  X,  50&. 
AMbtv.  XGL  Sa«4  II.  HUIlt.  88 
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wUrfbisse  KOnig  Ladislaiut'  und  Kaiser  Friedrichs  IQ.,  dessen 
Ffandlierrscliaft  and  Barg  Gttssing.* 

Bald  verändert  sich  wieder  die  aUgemeine  SacMage.  Den 
9.  November  1456  findet  der  letzte  <>raf  von  Cilli,  kurz  vorher 
Statthalter  (locnmtenens)  Ungarns  geworden,  zu  Belgrad  sein 
gewaltsames  Ende,  und  sein  Nachlass,  das  grosse  Cillier  Erbe 
in  Untersteier,  Künileii,  Kmin,  Slavüuien-Kroatien,  bildet  zu- 
niiclist  (las  Ziel  der  kaiserlichen  Krwerbnnü:spolitik.  Friedrich  III. 
will  sich  als  LiuidcrtVirst  uiul  Lchcushen  des  ganzen  Nachlasses 
versichern  und  tindet  an  dem  Feldhanptmanne  der  Cillier  und 
llnter-Bauus  Slavoniens,  Johann  Witowetz,  dem  cinflussreichsteo 
Manne  in  der  Umgebung  der  Grafen witwe  Katharina ,  der 
serbischen  Fttrstentochter  aus  dem  Hause  Brankowitsch,  einen, 
allerdings  nichts  weniger  als  uneigenntttasigen,  Verbündeten. 

Aber  auch  KOnig  Ladislaus  P.  hielt  Ansprüche  auf  den 
Nachlass  seines  Ohms,  des  letzten  Cüliers,  fest,  und  als  er  (1457, 
16.  März)  zur  Stthne  der  Elrmordung  des  letzteren  und  der 
jMajestÄtsverbrechen*  des  Hauses  Hunyadi  den  ftltcren  Sohn 
des  Guburnators,  Ladislaus,  hinrichten  und  den  jüngeren. 
Mathias,  s-efangen  setzen  Hess,  bewirkte  dies  bei  Witowetz 
sofort  «  inen  Umschlag  in  seiner  Haltung;  er  wird  des  Kaiser* 
Feind.- 

Wir  wissen  nichts  Bestimmtes  Uber  das  damalige  Ve^ 
halten  Baumkiiflif  rs  in  dem  Cillier  Erbschaftshandel,  werden 
jedoch  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  ihn  auf  Seite  des  letzten 
Albrechtiners,  seines  königlichen  Dienstherrn,  Ladtslaus  Post- 
humus,  und  als  Gegner  des  Kaisers  voraussetzen,  wie  dies  ans 
der  Schenkung  der  Burgherrschaft  ,Chazarwara^  (Cs^bzirviür), 
d.  i.  Kaisersberg  im  slavonischen  Grenzbezirke  Zagorien  (oder 
im  ,SeegerO  vom  lö.  September  1467'  und  aus  sj^teren  That- 
sachen  erhellt. 

>  Cbpinlbaeti  im  k.  k.  Hkob-,  Hof-  und  StiatMrehiT,  Nr.  17,  f. 

kaiserliche  Weisung  vom  12.  October  (feria  III,  a.  f.  b.  Galli),  Gnu. 
Vgl.  Chmel,  Mater  II,  120—121 ;  duntsche  Urkunde  vom  20.  November  146«. 

*  CiHior  Chronik,  36.  und  .17.  Capitol.  Hahn.  Coli.  II.  7^29  739  u.  a.  von 
Krone.s,  Die  Freien  von  ^^ anneck  und  ihre  Chronik  aU  Grafen  tod  CilU» 
Graz  1888,  S  l^.i— l.SH 

•  Künig  IjadiMlauä'  Urkunde,  dütirl  von  Wiuu,  Steiermärkisches  Lande*- 
arcbiv,  Original,  Regelt  Nr.  GG37''.  Egrogio  Audree  PamkyrcLon, 
cAstellsno  nostri  eattri  PoBOnieosif,  ctii  predido  eMtnim  nottron 
ChasArwara  —  pro  honore  tenendum  oommisimos  ....  (mit  «11« 
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Diese  ^Ehrengabe'  betrifft  nämlich  eine  Herrschaft  des 
Cillier  Grafen  erb  es/  was  amsomehr  für  jenes  Verhalten 
Banmkirchers  spricht 

Im  g^Ieichen  Jahre  (2B.  Noyember)  stirbt  jedoch  König 

Ladislaus  P.;  Kaiser  Friedrich  III.,  das  Haupt  dir  Lcü}tokliiü- 
schen  Linie,  sichert  ilir  den  Aaiall  des  Herzo«»;thum8  Oesterreich, 
rurstet  sich  zur  Bewerbung  um  die  bölunisehe  und  ungarische 
Krone  und  gewinnt  zunächst  wieder  den  VVitowetz,  um  sich 
durch  ihn  das  ganze  Cillier  Erbe  zu  verschaffen  und  die 
Grafenwitwe  Katharina  in  jene  Zwangslage  zu  drängen,  welche 
die  cndgiltige  Ablösung  ihres  gesammten  Leibgedinges  zur 
Folge  hat 

Wenn  die  CiUier  Chronik  ihrer  Erzfthinngi  wie  sich  das 
alles  abspielte,  die  Angabe  beifügt:  ^Katharina  habe  ESnem,  der 
hiess  Andrä  Pamkircher,  den  Samobor  (die  kroatische  Grenz- 
herrschaft  der  Cillier)  gegeben,  fUr  seine  Dienste,  die  er  ihr 
gethan  und  erwiesen  hätte,  denn  er  war  ein  Mann  von  grosser 
Tüchtigkeit  (,strengheit*)  und  ein  grobser  Kriegsmann,**  so  be- 
weist dies  wieder,  dass  Bauiakircher,  im  Gegensatze  zu  der 
wechselnden  Rolle  des  Witowetz,  der  Gratenwitwe  ziigethan 
blieb.  Und  als  der  Vorgenannte,  vom  Kaiser  für  seine  Dienste 
mit  der  Grafschaft  Zagorien  (,Se^er*)  entlohnt,  auch  auf  andere 
Schlösser  die  Hand  zu  legen  sich  beeilte,  hielt  Baumkircher 
Kaisersberg  fest^ 

Um  diese  Zeit  hatte  sich  aber  schon  auch  der  Ausgleich 
zwischen  Baumkircher  und  Kaiser  Friedrich  Tollzogen. 
Seine  Geschichte  bewegt  sich  innerhalb  der  Jahre  1456 — 1458. 


zugehörigen  DOrftiru,  GrUudon,  Wioseii,  Waldangen  n.  8.  w.,  die  bUhar 
entfremde  geweeen  feien). 

i  aUier  Chronik,  44.  Capitel.  Halin,  II,  746—747,  Krone*  166—166  ,Ton 
den  bervehaffton  Tnd  lUetten,  die  die  graffen  Ton  GUU  gebabt  baben'; 
Kaiaeraberg  encbeint  bier  awiaoben  ,Ktapin*  (»Kreppen*,  Krapina)  nnd 
»Cknleir  eingeatellt 

*  Cillier  Chronik,  40.  Capitel  (Uahn  739,  Krones  146-147). 

>  Cillier  Chronik,  49.  Capitel  (Hahn  742  f..  Kroue.s  161  f.)  .  .  .  Und  aU  er 
(Witowetz)  die  dasseU'iirf'  (haupt^esdiloss,  die  Kröppen  —  Krnpina)  nnn 
in  «tpiner  jr**wa1t»*amh  Ijt  tti-.  d;iruaclj  p;ebracht  er  die  andern  ^'i  schloss, 
dif  zu  <l<Mii  tr<' ii  ("i  r  o  Ii,  in  siMne  frewaU^anib,  nh  n  a  1  U- i  n  '1  on  Ka  is«' rs- 
htirt:  und  den  Cantöll.  Den  Kaihorsberg  liat  der  Andreo  i'am- 
kirchoi  und  den  Caatell  ein  ritter  genaudt  herr  Andree  Ton  Kreig 
(Kärntner  Landberr),  und  hielten  die  fflr  aieh  «elbit 

88« 
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Zunächst  erfahren  wir  (Ende  1456)'  von  Unterhandlangen 
zwischen  dem  genannten  Habeburger  und  seinen  damaligen 
Gegnern,  zvl  denen  ausser  unserm  Baumkircher  auch  dessen 
Oenosse  Uhrich  der  Orofeneckery  der  Ellerbacher,  die  öster- 
reichischen Liechtensteiner  und  die  westungarischen  €h«len 
von  Pösing  und  St.  Georgen  u.  a.  sUhlten.  Sie  ffthrten  92.  Au- 
gust 1457  zum  Ausn;lcic]ie  am  Huliugcr  zu  St.  Veit  in  Kärnten,' 
also  noch  vor  dem  Ableben  des  letzten  Albrechtiners. 

Allein  erst  nach  demselben,  im  Jahre  1458,  ilen  21.  Au- 
gust, fand  die  entsciieidende  Wendung  im  politiscli«  i 
Leben  Baum  kirchers  statt,  und  zwar  anlässlich  der  end- 
gUtigen  Taidung  des  Kaisers  mit  seinem  Bruder  Erzhersog 
Aibrecht  VI.  Hier  findet  sich  der  Verzicht  des  letzteren  auf 
seinen  Antheil  von  der  OilUer  Erbschaft  and  unter  den  6riüieren 
Gegnern  Friedrichs  III.  auch  Baumkircher  henroigehoben.' 

Von  nun  an  beginnt  die  dritte  Phase  in  der  Geschichte 
Baumkirchers^  die  Zeit  seiner  Dienste  als  Amtsträger,  Rath  und 
Söldnerführer  Kaiser  Friedrichs  m. 

Inzwischen  hatte  anfangs  Jänner  1458  die  Wahl  des  nationalen 
Königs  von  Ungarn,  Mathias  (Jorvinus,  durch  die  Mehrheit 
der  KeichsstJinde  und  nicht  ohne  Mitwirkung  des  Gnhemators 
Böhmens,  Georg  von  Kunstatt-Podiebrad,  stattgefunden,  und  da 
der  Habsburger  Friedrich  ITT.  seine  Bewerbung  um  die  Heir- 
schaft  jenseits  der  Leitha  aufrecht  hielt,  im  Besitse  der  Stephan» 
kröne  war,  über  Pfand herrschaften  und  Uber  die  anticorviniscbe 
Magnatenpartei  in  Weatungam  verfUgte,  so  blieb  der  Thron- 
krieg unvermeidlich  und  die  Zukunft  des  jungen  WahlkOnigs 
bedroht. 


>  Chmel,  Kugasten  Kaiaer  Friedrielu  lY.^  S6t9— S6S1. 

*  Birk,  Regesten  Kaiser  Friedrichs  IV.,  Oestarr.  Gesehiefatsuekiv,  10.  Bd^ 
8.  206,  Nr.  192. 

*  Kurs,  Qasehiehte  Kaiser  EViedrichs  lY.,  1,  28S;  Lichnowakj-Birk,  Ge* 

schichte  des  Ilausefl  Habsburip  VIT,  IS.  Gennmif  erscheinen  die  boidöB 
Grafen  von  POsing,  Johann  und  Sigismnnd,  Heinrich  v.  Liechtenstein- 
Nilcnlshnrfr.  BortlnjM  v.  Kllorbacli,  Ulrich  fJrAft'iifcker,  Andreas  Bsutn- 
kirchor,  Hanns  Eiitzorsilorfor.  Für  die  (ionoäsenHchaft  dps  Grafen 
.lohann  v,  Pfising  mit  <lem  Baumkircher  in  der  Fehde  fjopeu  den 
Kaiser  haben  wir  bestimmte  Anhaltspunkte,  s.  z.  B.  ihren  bnidorseitigen 
yer8icherDn||;8brief  (toiu  27.  JSnner  1456,  Wien)  Ar  Kasjkar  Wolkss- 
storf,  ihn  mit  60  PferdMi  in  ihre  Dienste  *nfi|Mioinneti  so  haben.  8tw«r* 
mlrkisefaee  Luidoiarebiv,  Oopie,  Nr.  6664  ^ 
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Die  einstigen  Gegner  des  Kaisers,  die  Ghwfen  von  Pösing, 
der  £llerbacher  und  nnser  Baamkireher,  seit  26.  September  1458 
als  Graf  oder  ^Span'  von  Pressburg  beurkundet,*  nehmen 
Theil  an  der  GegenwaU  des  Habsburgers  zu  Gtlssingen 

(17.  Februar  1459),*  welcher  dann  die  Selbstkrönunir  Fried- 
richs III.,  die  FestÜchkeiton  in  Wiener-Neustadt  —  aiilisülich 
der  Ueberhrin^un^  der  Wahlbotschaft  durch  die  Mac^naten 
Gara  und  Ujhiki  —  und  sein  Manifest  an  Ungarn  folgen. 

So  tritt  Baumkircber  als  Sp.m'  oder  Graf  von  Pressburg 
in  den  Kreis  der  westongarischen  Magnaten  vom  Anhange  des 
Kaisers,  und  hiemit  setst  auch  die  Zeit  seiner  yielseitigen  Er- 
werbungen ein. 

Die  Wichtigkeit  seiner  Dienste,  anderseits  die  ständige 
Geldnoth  des  Habsburgers,  der  mit  ungenügenden  Bjriegsmitteln 
den  Kampf  um  den  Thron  Ungarns  aufnimmt,  machen  zunSchst 
begreiflich,  das^.  dem  Bamukircher,  gleich  den  anderen  Partei- 
gängern des  Kaisers,  so  dem  Grafen  Sii^isniuiul  von  Pösing, 
dem  ,Banu8^  Jan  Witowetz,  dem  Ellerbacher  und  Grafeneeker, 
das  Recht  der  Münzprägung  verliehen  wurde,  eine  Massregel 
von  Übelsten  staatswirtachaftüchen  Folgen,  da  sie  —  wie  dies 
besonders  zutreffend  der  Chronist  Unrest'  brandmarkt  die 
Münzvcrseblechterung  im  Geleite  hatte.  Der  bezügliche  Frei> 
heitsbrief  Baumkirchers  erscheint  1469,  11.  September  ausge- 
fertigt.« 


*  EigeDhiadiges  (?)  Schreibaii  Baumkirehen  ,8p&u  su  Prfwsbttig'  an  den 
Btehtar  und  die  Gemeinde  von  JLatunee*  (Lanaee,  Lanss^r  =  Laiideeere, 
im  Oedenbnrger  Comitat)«  er  habe  seinen  Diener  beauftragt,  einig;«  Tage 
bei  ihnen  zn  verweilen,  um  Knndichaft  Über  den  bevorstehenden  Heeree» 

«ugr  <ior  BShmen  (pepen  Oestfirreich)  einzulioloii.  Papier  mit  auf- 
ge^lnu-ktom  Fetuchaft     Original   im   Steiermärkiachen  Landeaarcbiv, 

Nr  6689. 

*  Vgl  die  ausführliche  Darntelluii^^  bei  Kaprinny,  Hun^r  d!].!  in  ttinp. 
Maithiao  de  Hnnyad  (2  Vnl  Vindob  177«  1771)  II,  Ji«  und  KaVjiia  XIV, 
19ß  .  .  Wie  bedoutenil  der  damalige  Aniiaug  dm  Habsbnr^^'rs  untor 
den  ungarischen  Magnaten  war,  beweist  die  TliaUtache,  da&ä  Ladidtaus 
Gara,  Niklas  Ujlaki,  Juh.  Szöcay,  Ladislaus  und  Miklas  Kanizüai,  Panl 

Frangoiiani  den  Kern  dieser  Partei  bildeten,  abgesehen  von 
den  bereits  genannten  Grafen  von  PSeieg  (Basin)  nnd  St.  Georgen. 

*  Unraet,  Oesterr.  Chronik,  Hahn,  doli.  m.  1,  6-i8  »Wer  alte  Kessel  bat,  der 
Mttnste  detter  bass'  ....  Vgl.  Bbendoifer,  Pes,  Script  II,  eol.  9O1--908- 

«  Oopie  Im  Steiennirkiidien  Landesarohiv,  Nr.  6769. 
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Eine  frühere  Urkunde  (29.  Juni)  nennt  B.  einen  ,Rath* 
des  Kaisers.^ 

Von  besonderer  Bedeutung  erscheint  jedoch  die  kaiserliche 
Verpfändung  einer  Reihe  von  Gütern  an  den  Baum* 
kircher  und  Grafenecker.  Ihre  Vorgeschichte  wurzelt  in 
der  Abmachung  swiacben  Friedrich  III.  und  der  Cillier  Grafen- 
witwe,  Eatbarina,  vom  10.  Mftrz  dee  Jahres  1460/  dersnfolge 
der  Kaiser  die  Leil^edinggllter  der  Letstgenannten:  ^Medve, 
Rokonoky  Kaproncza,  Gross-  und  Klein-Kanmik,  St  Georgen, 
TBcbakatburn,  Triga  und  Warasdin''  sammt  allem  ZugebOr  för 
29.000  ungarische  Goldgulden  und  die  Stadt  Adelsberg  ablöste. 

Alle  diese  slavunisch-kroatischen  IliuUilasagüter  des 
Hauses  Cilli  wurden  alsbald  (4.  Juni  1460)  vom  Baumkircher 
und  seinem  Waffengenossen  Ulrich  v.  Grateneek  (.Span*  und 
Graf  von  Ocdenburg)  als  solche  beurkundet,  die  ihnen  der 
Kaiser  flir  diese  Ablösungssumme  und  noch  weitere  17.000 
ungarische  Goidguldcn,  ,Ton  der  dienst  wegen,  so  wir  seiner 
kais.  Gnaden  getan  haben  zu  dem  inngang  Sr.  Gnaden  in  das 
Königreich  Hangern«  und  auch  femer  ,in  ander  weg  ton  suUen^ 
verpfändet  babe.^ 

Die  Pfandsehaften  hatten  allerdings  einen  sehr  bedingten 
Werth;  anderseits  ISsst  sich  leicbt  ermessen,  wie  bedeutend  die 
(Mdfordeningen  Baumkirchers  an  den  Kaiser  geworden  waren. 


In  einem  Schreiben  Frip<lri»  lis  III.  an  «lie  Prossburger  Öt«dtgemeitide 
Ortvjiy  a.  a,  O.,  S.  183  ^,I*aiiikircher,  vnser  Uat'). 
Original  im  Wien^  Hau-,  II<rf-  nnd  StBatnrehiT,  Regest  bei  Horvitlt« 
,llagy«r  regeatik'  im  TOrt.  tir.  IX  (1861),  68,  Nr.  167.  Dm  Datum  ,gelMii 
zn  Wyenn  am  montag  vor  Sand  Gn^rientag'  s  10.  Mftn. 
Diera  Hernehafton  finden  sieh  in  der  Cillier  Chronik,  Capitel  44  (Haha, 
II,  746—717.  Krones,  155—156)  als  Basitsuiißen  de«  Grafenhanses  «a* 
gi^fnlirt.  jMedvo'  (Cillier  Chronik)  =  Medwnd.  w;ihischoinlich  Medr»- 
dova  drag'a  im  Agrainer  Krpi<«o;  ,Rokoiir»k'  (Cillier  Cliroiiik)  —  Rakonik, 
wahrscheinlich  Hak<ivt«r,  (flcichwie  ,Kopronc^;l.'  i  ( 'illier  ChroiiilO  =~  Ko- 
preinitz  oder  K<>|,rivnir;i  im  Kreuzer  Coniitato;  Gra-ss-  und Klein-,KAiuttik 
(Cillier  Chronik)  ~  Kuuienitz,  Ramenica  iui  Warasdiner  Coniitate, 
fix,  Georgen'  (Cillier  Chronik)  ss  St.  Qeorgeu  Tom  JOrgeu-Hao«« 
Sveti-Gjnri  im  Krenaer  Comitate;  Tsebakentiini  (Cillier  Chronik)  « 
iTschakathnrn*,  der  bekannte  Hanptort  der  Hurinsel;  ,Triga<  (CUli« 
Chronik)  ^  Trigaa,  Stridau,  gtrido  oder  Strigovo,  gleichfalls  anf  der 
Murinnel. 

Original   im  Wiener  Haus-,   Huf-  und  St,n.it,«Mrchiv,  Horvath  a.  a. 
Hr.  im.  Vgl.  Chmel,  Regesten,  Mr.  3808,  Lichuowsky-Birk,  VII,  Nr.3ö7. 
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So  entwickelt  neb  ein  Verhältnis  zwischen  beiden,  das  des 

Gläubigers  zum  Schuldner,  welches  je  weiter  desto  ver- 
hängnisvoller in  seinen  Rückwirkiin£((!n  soin  rausste. 

Im  Jahre  14f>2,  das  uns  den  Hnulcrzwist  im  Hause  Habs- 
burg Auf  seinem  Höhepunkte  vorführt  und  Andreas  Baumkircher 
als  kaiserlichen  Rath  und  Feldhauptuianu  des  vielbedrängton 
EUbsburgers  abermals  in  den  Vordergrund  stellt,  begegnen  wir 
ihm  bereits  als  Pfandherrn  der  niederösterreichischen  Stadt 
Korn eub arg.  Hatten  schon  die  Pressborger  die  Geldforde- 
mngen  Banmkirchers  übel  empfanden,  so  war  denKornenburgem 
der  Ffandherr  umso  anbequemer,  da  sich  B.  inmitten  der  Stadt 
einen  ^Thurm'  erbauen  liess.^ 

1463  (23.  Juli)  erhebt  Kaiser  Friedrich  Ut  Andreas  Baum- 
kircher;  seinen  ,span  zu  Prcssbui^  und  hauptman  zu  Komeu- 
burg'  bammt  seinen  Nachkümmen  in  den  Rang  von  ,cdcln 
Freiherrn  von  Sch laning'.'^  Baumkircher  steht  in  der 
Mittagshöhe  seines  Lebens. 


'  &  die  Weimn;  KOnig  Ladiiiaus  P.  vom  lü.  Augrast  14ö5  an  Andrea»  B., 

worin  er  ihm,  in  Hinsifht  der  1000  Goldgulden,  die  Schonung  der 
Stadt  Prfsshnrfr  aufträgt.  Lichnousky  Birk,  VI,  Ho^'cstßii,  Nr.  L'024, 
Chmel,  Regesten,  Nr.  3966;  1463,  17.  Jänner,  Ffaudrovr  r  baiunkirchers 
der  Bürgerschaft  von  KornHuburp  an.Hi^'estellt  Der  Kai-^er  liatte  Kor- 
neuburg  die  ,Nutzungen  und  Kenten'  düaülb»t  tür  die  Schuld  von  üOOO  Q. 
verschrieben.  Vom  «weiten  TbeU  der  Einkünfte  solle  er  sich  bezahlt 
madiea,  den  dritten  znt  ,Kchtnng*  der  Stadt  verwenden.  Die  Erricli> 
tang  einer  Befestigung  in  der  Stadt  wnrde  ihm  eingerJUimt,  damit 
er  mit  den  Seinigen  ,in  und  ans  der  Stadt  gelangen  kOnne,  ohne  Irning 
der  Bürger*.  VgL  auch  Pantsohart,  Geschiebte  der  Stadt  Korneuburg. 
Ueber  die  Erbauung  des  ThurmesinKorneabttrgs.  die Oesterr. Chronik 
eines  IJnß'mi.'innten  1454  — 1467,  herausgegeben  von  Senckcnltcrrf  in  den 
Selocf.M  iuris  et  iii«tnriarum.  ...  V,  187 — I8fS.  Hier  wird  (ier  Antritt  der 
Pt"an<lh»jrr.->clialt  auf  dan  29.  Jänner  (am  Öarabst'ifr  vor  Purificationis)  an- 
gii.iets6t.  Vgl.  Muchar,  VIII,  33.  Vgl.  auch  Ebondurter,  Pez,  Script.  967f., 
der  Uber  ditise  Verpfändung,  gleichwie  die  der  Stadt  Bruck  a.  d.  Loitha 
nn  den  Qrafeneeker  klagt  —  da  doch  beide,  er  und  der  Banm- 
kireber,  voriier  (1462 — 1468}  Hanptfeinde  des  Kaisers  gfewesen 
aeieo  (olim  Aqnilae  eapitalibus  hostibns). 
*  Birk,  Begesten  Kaiser  Friedrichs  III.,  Archiv  für  ».sterr.  Geschichte, 
IX.  Bd.,  67d.  Der  Revers  Baumkirchers  betrilTt  die  Landschrnnne  und 
das  Hof^'^richt  «unbeschadet  der  lande.sfürstlichen  Obrigkeit  in  Oesterreich 
und  Steier'.  Aeneas  Sylvins  (Hist  l^nhom.,  cap.  00)  .sagt  aulil^'^Hrh  der 
Waffenthat  linuinkirchcrh  vor  VVioner-Neustadt  (14')2'(.  ,unin.s  iiiilitix 
Andree  Poumkireher,  postea  a  Cosare  ad  Baronatum  suffecti, 
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Wir  nähern  uns  aber  auch  damit  bereits  einem  neuen 
Wendepunkte  im  Leben  Baumkirehers,  Denn  jetzt,  da  der 
Kaiser  sich  mit  dem  Corvincn  vcrglicli  und  die  ungarische 
Keichskrone  auslieferte,  fühlte  er  sich  immer  mehr  als  Magnat 
Ungarns,  und  die  Entfremdung  swiscfaen  ihm  nnd  dem  Ilabs- 
bniger  wächst  mit  der  Erkenntnis  von  dem  finanzieUen  nnd 
politisehen  Unvermdgen  Friedrichs  III.  gegenüber  der  Macht- 
flüle  des  Herrschers  von  Ungarn. 

Eingeleitet  erscheint  diese  yierte  Phase  von  der  Königs- 
Urkunde  (19.  Juli  1463),  welche  dem  ^Herrn  v.  Schlaning, 
Gespan  und  Burggrafen  von  Pressburg*  Andreas  B,  ftlr  eine 
Gcldaunimc  das  Pressburijrer  Schloss  und  das  von  Dobronva 
angewiesen  zeigt. ^  üeberdies  verlieh  ihm  Mathias  die  Burg- 
herrschaft Kaiaeröberg  (Cliazarvär)  wetren  der  Verdienste, 
die  sich  Baumkircher  in  der  Heröteliung  des  Friedens  mit 
Kaiser  Friedrich  erworben  habe,  und  seines  Treuegelöbnisses 
als  erblichen  Besita.^ 


andsoia  oititu  tatata  eti*.  —  B«kannüieli  ging  d«r  Cardioat  von  Sieiui 
146B  an  die  AbfsMnng  diesM  W«rkM,  and  «war  in  Bade  sa  Titerbo, 
Jnni,  kaim  vor  seiner  Brwihlong  lum  Papete  nnd  widmete  es  dem  arsgo- 
nesischen  Krmige  Alfons  V.  von  Neapel  (f  1  i/iB,  27.  Juni),  der  et  «ielit 

mehr  erlebte.    Die  Ältesten  Handschriften  dieses  Werkes  stammen  aas 
den  .lahren   14r>8 — 1405,  dio  pr«tc  Tnctmnbt^l  von  117*).    In  der  Hist 
Friderici  desselben  V'orfasser.s  zum  Jahrr  14,02  lindet  sich  Jioch  keine 
sulche  Bemprknnpr,  die  uä'eubar  augesichts  d<;r  Tiiatsnche  vom  Jaiire 
der  Ilisturia  Buh.  itu  betroffenden  Capitel  nachträglich  eingefUgt  wurde. 

*  BtdermiAiselies  Landesarchiv,  Original,  Nr.  6979.  BanmUreber  darin 
als  comes  Posoniensis  et  eastellanns  oastri  noetri  beseiehoet 

'  Bteiermirkischee  Landesarchiv,  Original,  Nr.  6988.  Ansserdem  findet  «teb 
ein  Vidimns  des  Elsenbwger  Capilels  vom  8.  April  1464  (8teienn8ridsehes 
LandesarcbiT,  7014*,  ganz  abgedruckt  bei  Pratobevera  a.  a  O.  39j— "O*"', 
Nr.  647,  woriu  die  Schenkungsurkunde  des  Corvinen  vom  19.  Juli  1463 
an  Hfinmkircher  über  di(^  .donatio  castri  Chnnar-Vari  in  romitatts 
V  a  r;iM  (1  i  n  en  si  r(»fjni  no.stri  S  c  1  a  v  <>  ii  i  e.  Di<^  Verdienste  H.  \verii<i. 
in  <i(«n  WurttMi  au.si:o<lriickt:  ,qui  inter  rilia  sue  li(ieliUalia  obseijui.i  ii» 
recu poraciuue  »acrusancte  corone  dictt  regni  notitri  Uun- 
garie  et  sopiendis  diferenciis  et  oontroversiis  aliis  intsr 
serenissimnm  prineipem  dominum  Priderieam  Bomanorosi 
imperatorem  ac  Anstrie  et  Stirie  dneem  ex  una  ae  inter  Kos 
praelatosqne  Barones  et  Nobiles  dictt  regni  nostri  Hungsrie 
parte  ab  altera  subortis  et  vertentibns  et  pace  et  concordis 
coro  eodom  domino  imperatore  r e fo r manda  fideliter  coope- 
ratns  est  nobisqne  fideiitatem  et  obedienciam  promisit.  .  ■  • 
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Von  besonderer  Wichtigkeit  erscheint  jedoch  die  Eeco- 
gnitionsurkonde  des  Stuhlweissenburger  Kreuzhemnordens  Uber 
die  königliche  Einweisnng  Banmkirohers  ,voq  Sehlaning  (Zalo- 
nok),  Grafen  von  Pressburg'  in  die  vorgenannte  Herrschaft  die 
Burg  ^Chacar*  im  Warasdiner  Gomitate  nnd  13  Ortschaften 
sammt  aOen  zugehörigen  Nutzungen,  vom  September  1463. 

Die  letzteren  Orte  müssen  wir  vorzugsweise  in  der 
Warasdiner  und  Kreuzer  Gespanschaft  ,Slavonien8*  (im 
damaligen  Sione)  suchen,  in  einem  Gebiete,  wohin  auch  die 
Borg  Dobronya  —  Dubr  iva  fs.  o.)  zählte.^ 

Der  llauptsitz  liaumkirchcrä,  seine  neue  Heimat,  wurde 
and  blieb  das  Heigstädtchen  Sehlaning  im  Eisenburger  Gomi- 
tate and  im  Sprengel  des  JEUaber  Bisthums.'  Hier  auf  seinem 
Schlosse  verewigte  er  sich  selbst  auf  jenem  Steine,  der  ihn  in 
voller  Rttstnng,  in  der  Rechten  mit  einer  Kriegsfabne  darstellt, 
auf  welcher  ein  Schioss  au  sehen  ist;  darunter  die  Inschrift: 


*  Stöiermärkisches  Landos.irchiv,  OriginRl,  Nr.  6983  (mit  abgerissenem  Siegel). 
Der  Hauptort  Schlamn^  wird  in  der  Urkunde  ala  ,oppidum  Sl&nig'  be- 
Mi«hn«t  Di»  weiteren  Orte  «ind:  Drasjoik  (?  Draie,  Wariadiner 
Ckimitat),  Paroaynyi^C?  PamieTlius  Agntmer  Krei«,  St  Iwaaer  Besirk), 
BeswysB  (?BeMTac,  Gomitat  YiroTitic),  Komrewjos  (?  Komarnica, 
Krenaer  Comitat),  Prozenyk  (Proienik,  WarMdiner  Gomitat),  Thwkel 
(TnlioJj,  Warasdiner  Comital),  Cherznowecz  (CkrcKnyowec  bei  Klanjec, 
Warasdiner  Comitat),  Therj^awycz  (TorgDwist'o,  Warasdiner  Comitat), 
Illanx  (?  Klaujoöno,  Klenif'tK),  Warasdinor  Coinit;it,  Bezirk  Krapina- 
Teplita),  Jersyna  (VJer<*vec,  Warasdiner  Comitat),  Zuntg:yerkh 
(Sz.  Gyiirgy,  Sveti-Ujurgj  im  Kreuzer  Comitato),  Ku  wacliowetz 
(Kovadevac  im  Kreuzer  Gomitate),  Karalowyta  (Karlovoc,  Kreuzer 
Gomitat). 

*  Korabinsky,  Geographlseh-biatoriiehee  und  Prodaeten- Lexikon  von  Ungarn, 
PreMbnrg  1786  (8.  677)^  •ehraiht  ttber  die  Lage  dieaer  Oertlichkeit: 
^Sehlaning,  Schleinlg,  Salonmk,  ein  deatmlier  Marktflecken  (Stadt  Schlai- 
aing)  im  BiMabiufer  Gomitat»  fi*/«  Heilen  von  Gfins,  1  Heile  ▼onBothen- 
tbnm  (VOrOsrir)»  nördlich  und  1^4  Heilen  von  Bernstein,  südlieh.  Hit 
diesem  letzteren  und  mit  Pinkafeld,  von  welchem  es  l*/«  Meilen  entfernt 
ist,  formirt  es  ein  Droieck.  Es  liopft  diosor  Ort  auf  einem  hohen  steilen 
Gebirge,  wo  «ich  ge^^enübt-r  noch  ein  steilorr.s  IjofitKlet,  so  ilass  das  Thal, 
in  welchem  die  Tliaxm  fliesat,  sehr  schrecklich  anzusehoii  ist,  wt*iiii  man 
den  Weg  von  AI t- Sehlaning  gebt.  Das  Scbloss  liegt  ebeufaliä  auf 
einem  solchen  Berge,  daas  mau  in  Kriegazeiteu  einen  jeden  berauuabcn- 
den  Feind  anf  awei  Standen  beaehiewMi  kann*  (dann  fol^  die  Be> 
•ehreibnag  det  SehlooMi  mit  dem  Deakbilde  und  der  lateiniachen  In- 
echrift,  1460  statt  1460). 
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,No8  Andreas  Paumkircher  de  Zalanack^  Comcs  Potomen8i% 
hoc  magnum  opus  fortissimorura  murornm  erig^  fecimns.  In^ 
ceptum  anno  domini  1460/^  Er  hat  also  seit  diesem  Jahre  die 
neue  und  starke  BefestignDg  dieser  Feste  begonnen. 

Bald  Hess  er  auch  den  Neubau  des  Pauliner-Klosters 
aufführen^  dessen  die  päpstliche  AblassboUe  vom  5.  April  1469 
für  die  dortige  Marienkirche  als  seiner  Schöpfung  gedenkt* 

Wenn  wir  oben  das  Ja  Ii  r  14<Ki  als  i  iit»cheidenden  Wende- 
punkt im  politischen  Leben  Bauiukircherö  bczeiVhnetcn,  so  be- 
sitzen wir  hiefür  ein  massgebendes  Zeugnis  iu  der  urkundlielit-a 
Erklärung:  Pa])st  Pius  II.  (Enea  Silvio  de  Piceolomiiii).  dem 
vor  allem  der  Ausgleich  zivischen  dem  Conrinen  und  Kaiser 
Friedrich  XU.  am  Herzen  lag.  Am  7.  Mai  1463*  schreibt  der 
genannte  Papst  Uber  diesen  Friedensschluss  und  bezeichnet 
hierin  als  bisherige  Anhänger  des  Kaisers  einbegriffen:  den 
Grafen  von  POsing,  Jiskra  t.  Brandeis,  Jan  Witowets,  Baum- 
kirch er/  den  Ghnfenecker,  Thomas  Zebinger,*  Jodok , in  Wigleifl*^ 


<  8.  Kftlchberg,  J.  Kitter  r.,  SämmtUcbe  Werke  IX  (Wien  1817),  S.  164 
mit  der  Abbildung  dieiee  Qedenktteines  im  Titelkupfur.  Vgl.  Uber  den 
eingemanertea  Orabstain  Börner  in  d«r  ^agyar  kOnfTnemle*  1881, 
VI,  11«. 

'  Tbeiaer,  Monnm.  Hmng.  II  (1860),  S.  871  «qoam  qnidem  doumin  seu 
monasteriuin  (fratruin  S.  Panll  priini  heremite  »ub  regnle  8.  AogOfttni) 

dilectns  filiuR  noMlis  v  i  r  A  ndroas  Bo  ti  in  k  i  r  c  Ii  o  r,  1  n  i  cn ««,  ?  n  mp- 
tnosfi  iij)tMO  odificauit  et  mnstrut  statuit.  .  .  (dat  Ivimi,  nciii- 
A^irilti«  146y.)  Ueber  dio  Lage  der  üebüncsto  dt's  Kloster«  s.  ho.'i  Kora- 
biusky  a.  a.  O  Dasselbe  stand  HUisserbalb  der  8ta«lt  auf  dem  Wege  nach 
Koberling  (Ooberliug,  Giborfklva),  welcher  Ort  '/«  Meilen  von  Stadt 
Schlaining  ontfomt  ist 

*  Theiner  a.  a.  O.,  876 f.  (Borne,  woub  Mali). 

*  Pemkercher. 

*  Thoma  Czebinger,  offenbar  am  dem  gleicbeti  BteiiiBchea  Bitteiye- 

8ch lachte,  dvm  VVa Ither,  eiuer  der  drei  Terbranteetea  OnnstHnge  Kaiser 
Friedrichs  III.,  sein  Vater,  angehörte.  Dieser  Thomas  erhielt  um  1430» 
gemeinsam  mit  seinem  Vater  Walther,  das  Wappen  der  ,GrafBchafl 
Perustein*  ^in  Ungarn),  das  or  146'2  mit  dem  eigenen  boroit<«  vereinifrt 
zeigt.  S.  den  genealogischen  Anhang  AulhouyB  v.  Siogeuf<'ld  ?n  «einer 
mit  J.  T.  Zahn  1893  besorgten  Facaimile- Ausgabe  des  ,8teieruinrkiäches 
Wappenbnch*  von  Zaeb.  Bartseh  (1867),  8.  163. 

*  Nicht  leicht  fostätellbar.  Sollte  dieser  Namo  vielleicht  mit  dem  Qt- 
■ehlechte  der  Gilleie  oder  Oillans  in  NiedefSeterreich  (Viertel  o.  ä, 
Hanhartsberge)  saeammenhingen,  daa  seit  Ende  des  13.  Jahthnoderi» 
bekannt  ist,  tmd  von  denen  Wiisgrill,  Schanpl.  des  nied.>08lerr.  Adeb, 
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and  Peter  Keier.*  So  finden  wir  den  Kern  der  Qilssinger 
Wähler  Friedrichs  III.  Yon  1469  in  entscheidender  Schwankung 
auf  die  Seite  des  Gorvinen,  wie  dies  das  päpstliche  Schreiben 
selbst  andeutet.* 

Das  gleiche  Jahr  kennzeichnet  für  ans  seine  Wichtigkeit 
jedoch  auch  in  anderer  Richtung.  Baumkircher  tritt  in  engere 
Beziehungen  zur  Steiermark  durch  Gütererwerb  und  Ver- 
schwä^erung;  er  schliiixt  gewissiM-niassen  eine  Brücke  zum 
Heimatlande  seines  ( Irsi  lileehtes.  olmc  jedoch  damit  die  eigent- 
liche Stellung  als  Magnat  Ungarns  zu  verrücken. 

Das  angesehene  und  vielseitig  begUterte  Haus  der  Herren 
V.  Stubenberg  erscheint  damals  in  seinen  heiden  Hauptästen 
^Kapfenbeig'  und  ,Wurmberg^  einerseits  durch  Thoman  oder 
Thomas  {f  um  1410)'  und  anderseits  durch  Leu t hold  und 
dessen  Sohn  Hanns,  die  Wurmberger  Stubenberger,  vertreten. 

Ein  fiHherer  Angehöriger  des  —  noch  ungetheilten  — 
Hauses  der  steirischen  Erbschenken,  Otto  (V.);  war  mit  dem 
Grafen  Wilhelm  yon  Matters dorf-Forchten stein  befreundet, 
zufolge  dessen  ihn  der  vor^^c; nannte  kinderlose  Graf  1430 
(14.  Decembcr)  bedingungsweise  zum  Erben  von  Antheilen 
der  Herrschaften  Forchtenstein  und  Kobclsdorf  einsetzte^  und 


m.  Bd.,  8. 328-889,  einen  Hann»  ni  den  Jahren  1480,  1458,  and  Jürg 
stim  Jahre  1468  anfthrt?  Der  Name  »OiUeia,  Oillans,  Oilan»*  konnte 

in  einem  rOmiscliRn  Docnmente  leicht  in  ,Viglei.s'  verballhomt  weiden. 
Einen  Jodok  v.  Gilleis  kennen  wir  allerding»  nicht. 

*  Ein  Hanns  Keller  erscheint  um  147.5  rds  kaist  rli(  In  r  Kammerfiscal- 
Proctirator  (Bachmann,  Urkunde,  Naclitraff  iii  tloii  Fnute.H  rer.  Au.str., 
IL  Abth.,  4ö.  Bd.,  iHUi,  8.  222  flf.),  docli  i«t  ein  Zusammenhang  mit 
unserem  Peter  Keler  sehr  fraglich.  Anderseits  ist  uns  ein  Ualler  (tiäler) 
Namens  Peter  Ar  diese  Zeit  nicht  bekannt.  Die  an^arisebe  Adelilamilie 
Keler  ist  vom  Hanse  ans  dentsoh  nnd  wurde  erst  1668  indigenirt.  Nagy, 
Ifagjarorsaig  csalldai  .  .    VI.  Bd.  (1860),  8. 169. 

*  Item  pro  adherentibns  maiesiati  imperatorieconeiliariis  Hnn- 
garicalibus  .  .  . 

*  Sohn  des  1462  verstorbenen  Hanns.  Vgl.  über  ihn  Krono-i.  nt  iträsfo  xur 
Oe<<rhichte  der  Baumkireherfebdet  Archiv  für  Osterr.  Geschickte  8d,  2 
(1901),  8.  :182— .383. 

*  Die  l''rkuude  l^Original,  »SteicrmiirkisclK.'s  Laii<l<^«.irc'hiv)  im  Regest  vpr- 
üftt'utlicht  von  Pratobevora  im  NoUzüiiblatto  Uur  Akademie  IX  (18G0), 
B.  343,  Nr.  422  unter  dem  14.  December.  Das  Datum  erscheint  in  der 
Urknnde  als  ,an)  phincstag  vor  Sand  Thomas  an  den  Weinnachten'  (nn- 
genan,  >nm  Jahre  1481,  bei  Mnchar,  VII,  881).  Vgl.  die  kante  Angabe 
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bald  darauf  Dürferantheile  im  Oedenbur^or  un  l  Pressburger 
Comitate  verpriiiuleto,  —  eine  der  vielen  Thaisaciieu  in  der  Ge- 
schichte der  Wechselbeziehungen  des  innerösterreichischen  und 
westungarischen  Uochadels. 

Und  nun  findet  dies  ein  SeitenstUck  an  den  Verträgen 
Banmkirohers  von  1463  —  1465  mit  den  Stnbenbergern 
der  Wurmb erger  Linie. 

Den  An£uig  macht  die  Urkunde  vom  24,  April  1408^  ab 
Erbeinigung  zwischen  Hanns  Stubenberg  mit  Herrn 
,  Andrä  Poumkireber',  ySpan  zu  Pressburg',  betreffend  die  Scbioss- 
herrschaften  Wurmberg,  Schwanberg ,  Holenburg^  und 
jEntrach*  —  Mantracb,*  anlässlich  der  ^freundlichen  Hilf  und 
beystanndt,  die  er  (Bauinkirclier)  im  ( Haimsen  v.  Stubenberg) 
beziiglieli  des  Krbguets  getan  hat  auf  sein  aigenhaft  Guet, 
Kostuug  und  Zerung^ 

Der  weitere  Inhalt  der  Urkunde  belehrt  uns,  dass  es  sich 
dabei  um  das  EIrbe  der  verstorbenen  Mutter  Hannsen  v.  Stuben- 
berg, Frau  Agnes  v.  Pettau/  handelte,  und  dass  die  genannten 
Herrschaften  dieses  Erbe  ausmachten. 


bei  Wurmbrand,  Qraf  t.,  Collectanea  genealog^ica  (1707),  S.  3  sob 
Jahre  1430,  wo  von  dem  Vermächtnisse  der  halben  Bargherrschaftan 
Forehten^tfin  mihI  Kobelsdorf  di*^  Kc-lc  i.st,  wiilin  iul  in  der  Urkuiidc  von 
dem  halben  ,Haur  Voriclitt  ii;st<Mn,  von  dem  ,Hau8'  KowoNt  rf  tnid  dfm 
wa.1  noch  künftig'  vom  Grafen  Paul  zu  Forchtenslein  a?i  W  iihelrn  fallen 
werde,  ge^prochau  erscheint.  1431,  3.  October,  verpfandeu  der  genannt« 
Qraf  WUbelm  und  seiue  Gemahlin  Dorothea  dem  genannten  Otto  ▼.  Staben- 
berg  ibioD  Theü  der  Dttrfer  .Ciligental'  (Zilllngtbal,  Volgyfala  im 
Comitat  Oedenbozg,  Besirk  Bieenatadt)  und  »MflehtarlP  (ICilekdor^ 
TejÜHlu  in  der  FreesborKer  Oetfiaaechafl^  Besirk  Ober-fiebfltten),  Pnte- 
bevera  a.  a.  O.,  8.  844,  Nr.  4M. 
'  Steiennärkische«  Landesarchiv,  Original,  Nr.  6956,  Pergament  mit  4  Siegeln. 
Ganz  abgedruckt  hei  Pratobevera  a.  a.  O,,  8.  383 — 384,  Nr.  ")4-2. 

*  Holenbnrn-  in  Kärnten.  Bok.inntlieh  orbfcm  iVw  Herren  von  Pett.iu  Gut 
und  Wappeu  der  bereits  1245  erloschenen  Uoleaburger  L&ndherren 
Kärntens. 

*  ,£ntreich%  ,Antrach'  =  Mantrach  im  Saiisal  zwischen  Leibnitz  und  Kltzeck. 
B.  Zahn,  Ortsnamenbnch  der  Steiermark  im  Mittelalter  (1893),  8.  3S5. 

*  Bernharde  von  Pettau  sweite  Toohter  Agne«,  die  Schwester  dee  leteteo 
Pettanei«,  Friedrieh  (f  1488),  ward  1422  mit  Johann  Meinhard,  Orafsn 
von  QOrs,  vermShlt,  weleher  nm  1430  starb.  (Vgl.  Raisp,  Pettaii,  QfU 
1858,  S.  289  und  CzUrnig,  GOrs  und  Gradiska,  8.  559.)  Seine  Witwe 
ehelic-lite  dann  den  Vater  Trannsen?  v.  Stubenberg,  Leuthold,  nv.ä 
brachte  ihm  die  vorgeoanaten  Btugherrachafiten,  vorderhand  die  besüg- 
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Die  BiTbeiniguDg  besagt  den  Anfall  derselben  an  Andreas 
B.  und  seine  efaeiiehen  ^Leib-Mannserben',  fiüls  der  Stuben- 
berger  ohne  solche  verstürbe.  Sollte  er  Töchter  hinterlassen, 
so  hal)en  der  B.  oder  seine  männlieiien  Lcibeserben  für  die 
sttindesmüsBige  Aushciratung  der  ersteren  Soige  zu  fragten.  Zu 
Anfang  der  Urkunde  tindet  sich  die  , Versehreibung'  Buum- 
kirchers,  er  wolle  Leib  und  Gut  ansetzen,  auch  Hilfe  und 
Beistand  leisten,  wenn  man  den  Stubenberger  oder  seine  ,Lcibs- 
Uannserben  von  Erb  und  Gut  dringen  oder  ihnen  Kin&U  and 
Immg  thnn  wolle'. 

Offenbar  hatte  sich  Banmkircher  fttr  die  Behauptung  des 
mtttteilichen  Erbes  Hannsens  v.  Stubenbei^  eingesetzt.  Denn 
obschon  22.  December  1441*  zwischen  den  beiden  Schwestern 

des  letzten  Herrn  von  Pettau,  Friedrich  (V.),  f  ti.  Jänner  1438, 
Anna  v.  Schaunberg  und  Agnes  v.  Stubenberg,  eine  eudgiltij^e 
Theilung  des  Pettaner  Erbes  stattire fanden  hatte,  wonaeh 
Agnes  die  Vesten:  Wurmberg,  Heckenber^^  (bei  Franz  im 
Sanothale),  Maidburg  (bei  Maria-Neustift  und  Mannsburg,  Pet- 
taner Gegend),  ,Gybl*  (Küble,  am  Bacher  ob  Feistritz),  Amt 
,Lamprtach'  (Laporje  bei  Windiseh-Feistritz),  ,Haus  bei  dem 
Bacher^  (Schloss  Hau  Sambach  er  im  Draufeld  bei  Marburg), 
Guter  and  Hftuser  in  Wiener-Neustadt  und  Graa  imd  die 


liehea  AniprlUshe  sb.  Iii  der  betreffenden  Erklftrang  Leatholds 
V.  StnbenbergTODi  3,  Mira  1432  (PrAtobevem  a.  a.  0.,S.344-:i45,Nr.  428) 
ist  nnr  von  ihrer  Hitgift  oder  «Heimstouer'  (10.000  Goldgulden)  und  der 
.Widerlape'  ihre«»  ersten  Gatten  (20,0no  fl.)  .11.'  Rod»!.  Uli,  19.  Jänner 
(Pratobevora,  8.  353,  Nr  457)  ont^.ipt  troi^ün  looO  Pfuud  Wiener  Pfennig'e 
Otto  (V.)  V.  8tubenbor<r,  der  Sohn  Otto«  IV.  (f  um  1424)  un>l  .ior 
ff)  Anna  v.  Pettau  (Tochter  Hertnüi(is  von  Pettau,  Schwester  Loou- 
Iiardj»)  tteiuen  Erbausprüchen  gegenüber  den  um  die  Pottanor  Goi»amint- 
erbedmü  etreitenden  Theilen;  Anna  (Gattin  des  Grafen  Hanns  too 
Scbannberg)  nnd  Agnes  (Gattin  Lentiiolds  Stnbenberg,  s.o.).  — 
Die  dritte  Sdiwester,  Magdalena  (Bhefran  des  Grsüsn  Hanns  von 
Abensberg),  leistete  bereits  1480  anf  jeden  Erbanspmeh  Verzicht 
(Stttls,  Sebannbc^riror,  in  den  Denkschriften  der  Wiener  Akademie, 
philos.-histor.  Cl.  XII,  1862,  S.  60,  Regest  Nr.  810).  Dieser  Verzicht 
Ottos  v.Stubonberg  geseli  tb  ;uuli  Ii»  Vertxetung  seiner  drei  Schwestern: 
Barbarn  (Gattiji  Achaz'  v.  KunnrintrV  Kithroy  (Gattin  Georg«  v.  Star- 
hember^)  und  Anti.i  (orstor  Gemahl:  Jorg  v.  Noidperg,  zweiter  Gemahl : 
Weikhard  v.  l'olhoi  m). 

»  Stuls,  a.  a.  O.,  Nr.  861. 
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Vesten  Holenburg  und  ^Antrich'  (Mantracb)'  sag<e8prochen 
erhielt,  während  alles  ttbrige  der  filteren  Schwester  verblieb,  | 
80  dauerten  die  Mishelligkeiten  weiter,  wie  dies  schon  1442  ! 
{26,  Jttnner)  aus  der  Vorladung  Hannsen  Grafen  von  Sehaunberg  ' 

hervorfTclit,*  und  dürften  noch  andere  Verwicklunfren  im  (ie- 
foliro  ^'cliabt  liaben,  über  welche  wir  des  Näheren  nicht  uuter- 
richtet  sind. 

Vor  allem  jedoch  haben  wir  an  Vorpfftiiduugeu  von  Sclilos- 
Sern  zu  denken,  weiche  Uanns  v.  Stubenberg  eingehen  musste, 
also  an  finanzieUo  Schwierigkeiten,  die  in  einer  späteren  Ur> 
künde  vom  Jahre  1466  ihre  Andeutung  finden  (s.  W.  u.). 

Diese  Beziehungen  Andreas  Baumkircbers  zu  Hanns 
V.  Stuben berg  hatten  bald  noch  engere  TerwandtschafUiche 
im  Gefolge,  da  der  Letztere,  durch  das  Ableben  seiner  ersten 
Frau  (Helena    TschemembI)  verwitwet,  am  6.  December  1464* 
sein  Verlöbnis  mit  der  (älteren)  Tochter  Baumkircbers,  Martha, 
einging.    Die  Erklärung  des  Stubenbergers,  die  Ehe  mit  der 
,Jun<;fr;iu'   binnen  sechs  Jahren  eingehen   zu  woHen/  scljeiul 
darauf  hinzuwclücn,  dass  Martha  das  nütliige  physische  Alter 
noch  niclit  erreicht  hatte.    Als  Mitgift  werden  10()0,  als  Wider 
läge  2ÜÜ0  ungarische  üoldirulden.  davon  15l)0  als  Mor^ireni;;ibe 
festgestellt  und  die  2(X)0  ti.  auf  die  Herrschaft  Wurmberg  ver- 
schrieben. Sobald  die  Ehe  vollzogen  wäre,  habe  Hanns  v.  Stuheo» 
berg  einen  von  seiner  Gkittin  und  ihm  unterzeichneten  Ver 
Sicherungsbrief  auszustellen,  dass  Martha  allen  Ansprüchen 
auf  das  väterliche  Erbe  entsage,  so  lange  männliche  Leibeserben 
Baumkircbers  in  gerader  Abfolge  vorhanden  seien.  Bei  Nicht* 
einhaltung  des  Verlobungsvcrtrages  ist  Uanns  t.  Stabenbeig 
zur  Zahlung  eines  Reugeldes  von  12.000  fl.  an  Baumkircher 
vorhalten,  der  bis  zum  Erläge  dieser  Summe  die  Herrscliift 
W  urniberg  innehaben  soll. 

Dieser  Vereinbarung  von»       December  1401  folgte  im 
Frühjalu'e  14üö  em  neues  Abkommen  Baumkircbers  mit  Leu- 

*  Dio  Ort^bcstimniungen  nach  Zahn,  Ortanamenbaoh  der  Steiernuurkt 

betrcffendor  .Stelle. 

*  Hotreffeivl  dio  Kl.itro  der  Agne»  wegen  Ueberschreituug  der  Vollmacht. 
.Stülz,  IX.  a.  ().,  Nr.  «♦','>. 

*  Original  im  Steiernii  irkisdien  Landesarchiv,  Nr.  7047».  Regest  bei  PnUO' 
bevera,  a.  a.  O.,  8.  397»  Nr.  552. 

*  ir  leg«!!.* 


t 

Digitized  by  Google  ' 


599 


told  V.  Stnbenberg  and  dessen  Sohne  Hanns,  künftigem 

Eidam  Baumkircbers/  dem  gemäss  ihm  die  Genannten  das 
,Amt  des  Freythoffers'  und  das  zu  ,Scheder'  (Scliöder  bei 
Murau)  und  die  Schlossherrachaft  ,Kät8cL*  (Katsch  bei  Teuffeu- 
bacb-Murau)  verkaufen.' 

Die  Verlöbnisurkunde  vom  Deccuiber  14ß4  fand  am 
W.  September  146G  ibre  £igänzung.'  Hanns  v.  Stubenberg 
erklttrt,  jene  Verscbreibunp:  vom  24.  April  1463  erneuem  za 
wallen,  da  ihm  Andreas  Baumkireber  inzwischen  seine  Tochter, 
Jungfrau  Martha,  sur  ^ehelichen  Hausfrau'  Tersprochen  und 
ihm  durch  Auslösung  einiger  Schlosser  vom  mtttter- 
liehen  Erbe  des  Stubenbergers  neue  Freundschaftsdienste 
erwiesen  hätte. 

Vor  dem  Jänner  1471,  also  1469/70,  muss  der  genannte 
Stubcnberger  die  Ehe  mit  Martha  vollzogen  haben.*  Galt  doch  schon 
1469  Hanns  v.  Stubenberg  als  , Eidam'  Baiiiukirehcrs  im  Kreise 
jener  Adeligen,  die,  mit  letzterem  verbündet,  dem  Kaiser  absagton. 

Ueberblicken  wir  nochmals  den  väterlicherseits  über- 
kommenen Besitzstand  und  die  weiteren,  namhaften  Erwer- 
bungen Andreas  Baumkirchers  an  Gütern,  Nutzungen  und 
Rechten^  so  lag  das  Erbe  xunächst  in  Krain,  und  zwar  im 
Oberlande,  im  Gebiete  von  Krainburg  und  Radmannsdorf, 
anderseits  in  der  Umgebung  Laibachs,  im  Billichgräser  Pfarr- 
sprengeL   Hier  bildet  Horjul  den  Hauptansitz,  wie  schon  der 

1  BteiennlrkiMbea  Landewrchiv,  Kr.  7059^  (Regest  bei  Pratobevera, 
a.  a.  O.,  8.  897,  Nr.  563)  vom  14.  Min  1466.   Urkunde  Bsnmkifdieni 

ilatit  rt  voti  Komeabnrg,  ¥0111  15.  Mär?:.  Landesarehiv,  Ori^in.nl,  Nr.  7060. 

*  Diü  beideu  Aemter  waren  vorher  dem  Ermt  v.  Prank  ,auf  Wiederkaul" 
hintniifr<>f»'ehpn  worden.  df»j5sen  sie  nun  Baumkirchcr  ilViorhobt. 

*  iNtciorm.-irkisclios  L.-iudesarchiv,  Original  mit  3  Siegeln.  Auszuf];'  hm  Pra- 
t  >l)c«vor;i,  ,1,  a  (  ).,  S.  39U,  Nr.  562.  Die  Besiepeliing  orfolgto  durch  Hann» 
V.  Stubunberg,  Berthold  v.  Eilerbach,  llcna  Ebrau  (Mouyorökerök), 
Wajd«  Ton  Siebenbdrgen  und  Grafen  der  ,Zägkl'  (i^zokler),  und  Heinricb 
Perser  t.  Perneck  {Steiermark}. 

*  Wann  und  wo  die  Ehe  Marthas  mit  Hanns  Stobenberg  volliogen 
wurde,  Ilsst  sich  oicht  genan  feststellen.  Bicher  ist  nur,  dass  in  dem 
(i^chon  Ende  1464  ansgemacbten)  Verzichtbriefe  Marthas  v.  Banm- 
kirchen  und  H.mnscnH  v.  Stnhenberg,  d.itirt  vom  7.  Jännor  1471  (Latides- 
»rchiv,  Original,  Nr.  734(1\  M;irtha  sicli  bereit«-  als  Kliefrau  br/eirlmot. 
Als  Siegler  finden  sich  Bertbold  v.  Ellerbach  und  Heinrich  Ferner 
V.  Perneck  vor. 
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dortige  Bestand  eines  ,BatinikircherihnmB'  (oder  ,HOlBeiieck', 
slovenisch  ^Lesno  Berdo')  bezeugt.   Bedeutsam  ist  nnd  bleibt 

es,  dass  sich  f^i  rade  hier,  wie  bereits  an  anderer  Stelle  ange- 
deutet wurde,  die  Kiiiiuerung  an  Andreas  iiautiikircher  in  einer 
Bauernsage  erhielt,  die  ihn  zur  Vesperzeit  von  den  dnrch 
seine  unerträgliche  Härte  erbitterten  Landleuteu  —  im  Bunde 
mit  seinem  Feinde,  dem  BUlichgrazer  —  crsehlagen  lässt!  Kinc 
in  der  That  abenteuerÜche  LocaÜsirung  oder  Ortsverschiebung 
seines  bekanntlich  in  Gras  unter  gana  anderen  Umständen 
herbeigef\lhrten  gewaltsamen  E^des. 

Weit  ausgiebiger  nocb  war  das  Titterlicbe  Erbe  im  Wip- 
pacher  Burgfrieden  nnd  in  seiner  Umgebung,  femer  nm  Adeb- 
berg  und  Reifnitz  im  Inner-Krainiscben  oder  ,am  Ejirste',  wie 
es  damals  hiess.  Dasn  kommen  in  seiner  Zeit  sunSchst  die 
habsburgisebe  Pflq^haft  Beb  I  an  in  g  in  der  Eisenburger  Ge> 
spanschaft  Westungarns,  nachmals  der  Hauptbesitz  Baum- 
kirchers.  von  welehem  er  sich  , Freiherr'  sehriel),  die  Cillier 
]>urglicrrse}iaft  Samabor  in  Kroatien,  allerdings  vorübergehend, 
sodann  die  Pressburger  Casteiianei,  naehmals  die  Comitatfge- 
walt  alldort,  die  Burgherrschaften  Do  brony  a  (Pregrad-Dubrawa), 
und  Csdszirvär- Kaisersberg  (beide  in  dem  Warasdiner 
Comitate  Slavoniens),  die  mit  dem  Qrafenecker  getheilten 
Pfandscbaften  in  der  Warasdiner,  Kreuser  (and  ßelovirer) 
GespanscbafI  tmd  auf  der  Murinsel,  die  Pfandsebaft  Kor- 
neuburg in  NiederOsterreich  und  schliesslich  Amt  Schsder 
und  Scbloss  Katsch  in  Obersteiermark.  Auch  der  (pfand- 
scbaftlicbe)  Besitz  von  Kircbschlag  im  Viertel  unter  dem 
Wienerwaldc  wird  unserm  B.  zugedacht.* 

Die  Prossburgcr  Obergespansehaft,  von  welcher 
seine  Bezeichnung  im  Munde  der  deutschen  Bauern  ,Pasemeyer 
Spnng*  =  Gespan  von  ,Pasemey*  —  Posonium,  Po/.sony,  her- 
rührte,* versah  Baumkircher  spätestens  bis  zum  Jänner  14ti7, 
•Seither  suhrieb  er  sich  nur  ,Freyher  zum  Slaning^^ 


'  Ans  dem  Nachluse  Wiisgrills  Aber  die  Baumkirelier,  in  der  h«r»ldi* 
sehen  Zeit»clirift  «Adler*  (Jslirbiieh)  1874,  8,  134.  Citirt  enehoiiii  Stroiiii» 

Cod.  m«cr.  V,  3,  86. 
■  Ilindcrbach,   Fort^etznti;/  dor   ffistnria  Friderici  des  Aoneait  Sylvius  — 

1402.  Iieran^fr«'!:«'!)!)!)  von  Kullar,  Anal.  Monuni.  Vindob.  II,  566. 
•  Ortvay,  Gesclii<  htv    vuu  Pressburer  I,   184.    8.  Jänner  1467  erscheint 

bereits  Niklas  Bäaffj  von  Als4S*Lindva  als  ,comes';  daher  schrieb  An» 
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Der  Schlnss  dieses  AbschnitteB  blieb  den  Heiraten  An- 
dreas Baamkirchers  Yorbebalten. 

Die  Forsehmig  bewegt  sieh  da  auf  einem  schwierigen 
Boden.  Znnttchst  dOrfte  die  Thatsache,  dass  seine  beiden 
Söhne  Wilhelm  ond  JOrg  1469  als  voUjtthrig  anausehen  sind 
und  die  ältere  Tochter,  Martha,  um  diese  Zeit  (1470)  die  Heirat 
iiiii  Hanns  v.  Stubcnberg  voW/.o^,  die  Annalime  rechtfertigen, 
dass  Andreas  mindestens  22  -24  Jahre  vorher  eine  Ehe 
einging,  >vmii  um  1447 — 144r);  elier  früher  noch  als  später. 
Anderseits  werden  zwei  Frauen  liaumkirchers  angenommen, 
von  denen  dir  zweite,  Margaretha,  durch  den  kaiserlichen 
Vertrag  mit  den  Hinterbliebenen  Baumkirchers  vom  Jahre  1472* 
festgestellt  ist  und  von  welcher  ein  zweites  urkundliches  Zeugnis 
znm  Jahre  1469  besagen  soll,'  dass  sie  eine  Tochter  des  Jugend- 
nnd  Waffengenossen  Baamkirchers,  Ulrichs  Grafeneck, 
gewesen  sei,  was  jedoch  aller  Glaubwürdigkeit  entbehrt* 


droa.s  B.  14G7,  26.  JäTinor.  ;iu  Rath  von  Pressbiirn-  nus  dorn  Feld- 

la^r  von  .CastoUauau'  (V  Ka^teionoc  im  Wara«diuer  Cotuitatj  nicht  m«hr 
als  ,»pan',  soudüra  als  , Freyherr  r.nm  Slaninnr*. 
1  Vgl.  darüber  Krones  im  Archiv  für  ü^torrdichihche  Ge.<»chichte,  2 

(1901),  a  412—481. 
*  Hoheneok,  Prellt,  t..  Die  ISbl.  Stlade  des  EnherBogUnuns  OeafeerreiehB 
ob  der  Emu  III,  18S  (wieh  V«].  Prenenhuberi  «coUecL  genesl.*);  des- 
gleidien  WiaiprtU,  ficheiaplsts  des  Isndaissigen  niederftaten^eliisohen 
Adels  .  .  III.  Bd.  (1797),  8.  380. 
'  Dfitu  derselbe  Gewährsmann,  Wi.'i^rrrill,  bezeichnet  in  seinem  Nachlasse 
(s.  ilas  herald. -f^mi.  Jahrbuch  , Adler",  1H74,  Wien,  S.  134)  eino  M.irpra- 
retha,  Tochter  Ulricbt»  v.  < iial"eiiec-k,  als  (Jattin  Wilhelms  Hf  i,  dm 
Erstg'ebornon  Anrtrea«  Haiunkirchors,  was  an  sich  weit  anncliniharor 
erscheint,  deun  Ulrich  v.  Grateuuck  war  uiu  J  uguudgonoMNO  den  U-t/.t- 
genannten  BAiunkirchera.  Au^  die  JAbresugabe  1469  pas.st  giiu/.  gut, 
denn  Wilhelm  B.  war  demsls  bereits  gross-  oder  yolljübrig:.  Andeneits 
Heese  rieb  doeb  niebt  leicht  an  awei  gleidmamige  Tochter  des  Grafen- 
eekere  denken,  deren  eine  der  Vater,  die  andere  der  8ohn  geheiratet 
bEtte.  Wir  erklären  uns  daher  auch,  weshalb  im  Spätjnhro  1471  der 
Junge  Baumkircber'  (Wilhelm  II.)  mit  dem  Grafencckor  ala  Eidam  mit 
dem  Schwie{^■f»r^'ater  f?w«ren  den  Kni^fr  zusammenstandnn  (h.  dlo  .Hntschaft* 
vom  2.^.  I)i'ceniher  1471,  lir-i  iJai-lmiann,  Urknndou,  Nafhlraj^'  u.  s.  w.. 
Fönte«  rvr.  Anntr.,  II.  Abtlt.,  46.  Bd.,  IÖU2,  S  174,  Nr.  160).  Ich  muHs 
daher  moiitö  auf  Wiitsgfrills  Werk,  III.  Bd ,  8.  380,  Toroilig  gestützte 
Ansicht,  Andreas  Baumkircber  sei  in  iweiter  Ehe  Eidam  des  Giafen- 
ecken  geworden  (s.  Abbaadlung  im  Archiy  fttr  Osterreiehisdie  Geschichte, 
1901,  89.  Bd.,  %.  Hilfle,  8.  418),  hiemit  richtigstellen. 
JUcUr.  XCI.BMid.  U^BUfts.  39 
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LSauiiiitli che  uns  ui kiuidlich  bekannte  Nachkommen  An- 
dreas Baum  kirchers,  zwei  Söhne  (Wilhelm  und  Georfr)  und 
zwei  Töchter  (Martha  und  Kntharinu),  "waren  erwieseneriuasscn 
nicht  ihre  Kinder,  sondern  stammten  aus  der  i'rtthereii  £he 
Baumkirchers.^ 

Es  handelt  sich  nun  um  Namen  and  Herkunft  der  ersten 
Fran  Banmkirchers. 

Der  handschriftliche  ,Ehrenspie^el*  des  Freiherm  Leopold 
V.  St«idij*  Freiherr  v.  Hoheneck  und  W^issgrilP  bezeichnen 
sie  als  Anna  v.  Eiczing  und  letzterer  jr^nauer  als  Tochter 
Gcorg'ö,  Freiherru  v.  Eiezinir  zu  Sehrattenlhal.  de*^  ren*,  dei 
Sohnes  Ulrichs  v.  Eiczing  und  der  Barbara  v.  Kratft.*  Das 
hat  jedoch  gewichtige  Bedenken  gegen  sich.  Denn  dieser 
Georg  oder  Jörg  Eiczinger  (von  dem  es  heisst,  dass  er  noeh 
1492  am  Leben  war)  konnte  ah  Sohn  Ulrichs  erst  nach  dem 
30.  December  1442  zur  Welt  kommen,  da  sich  in  der  bexttg- 
liehen  Urkunde  Ulrich  y.  Eicsing  ab  der  Leib  es  erben  erst 
gewärtig  anführt*  Wir  kennen  aber  ttberhanpt  keinen  Sohn 
dieses  Ulrich  (f  1464),  und  die  Urkunde  Tom  28.  Norember 
1479  bezeichnet  den  angeblichen  Schwager  Andreas  Banm- 
kirchers, Jörg,  und  seinen  älteren  Bruder  Martin  ausdrücklich 
als  Söhne  Stephans  v.  Eiczing,  des  Jüngsten  Bruders  jenes 
Ulrich/'  Der  gedachte  Jörg  könnte  daher  nur  jener  Eiczinger 
sem,  dessen  eine  Urkunde  vom  1.  Juni  1445  als  , Verstorbenen' 


^  Dahür  nimmt  »ie  auch  iu  jüueiu  Siiliuebriefe  vom  Jahre  1472  die  letzte 
Stelle  ein;  die  Erben  Banrakircheit  »tu  erster  Ehe  ^^ehen  ihr  ▼omn. 

'  Stadb  Ehreuespiogel,  Exeuiplar  des  steiertuärkiächen  LAutl«3üarcliiv6, 
HsndaelirifleD  28,  H.  Bd.,  292.  Eobeneck  und  WiBsgrill,  a.  a.  O. 

*  S.  nlcbste  Anm. 

*  Wusgrill.  «.  a.  O..  II.  Bd.,  B.  884.  Hier  finden  wir  allerdings  9.  580 
ficbtig  einen  älteren  Jttrg  ala  Vater  Ubriehs,  fitebpaaa  nnd  OewaldB 
beceicltnet,  aber  anch  Sigismund  als  Sehn,  was  unriehtig  ist,  denn 
dieser  war  ein  Vetter  der  Veigenannten.  Als  Qattin  dieses  J8rg  filbrt 
er  eine  Margaretha  von  Wildangsmaner  (bei  Haiaboig)  an. 

*  Ciunels  Aassug  ans  einem  Diplomatarium  der  Eicsinger,  Arehir  Stt 
dsterreichisehe  Oeschiebte  I,  3  (1848),  S.  87,  Nr.  68. 

*  Chmel,  a.  a.  O.,  5.  Heft  (1849),  S.  74,  Nr.  268.  Die  beiden  jOngsten  Söhne 
Stephans  waren  Albrecht  und  Michel.  Vgl.  die  Urkunde  vom  13.  October 
1476,  Beilage  XIII,  S.  107f  Wisagrill,  a.  a.  O.,  8.584,  kennt  als  SOhn« 
Stephans  nnr  Martin  und  Michel* 
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g-e denkt*  und  den  ein  ,Theilbrief*  der  beiden  Eiczinger,  Oswald 
und  Stephau  vom  3.  Februar  1407  ausdrucklich  als  (f)  Vater 
bezeichnet*  Demzufolge  müsste  die  erste  Gattin  Baumkirchcrs 
eine  uns  nicht  näher  bekannte  Tochter  dieses  (1445  f)  Jörg 
V-  Eiczinf;  sein,  welcher  als  Vater  des  Begründ  rs  der  Geltung 
des  Uaases  Eiczing  in  Uesterreicb,  jenes  Ulrich  und  seiner 
Brüder  Osw&Id  und  Stephan,  zu  gelten  hat^  wenn  sie  ilber- 
haupt  diesem  Geschlechte  angehörte. 

Von  dieser  angeblichea  Anna  v.  Eiesing  als  ersten  Ge- 
mahlin Andreas  Baomkircbers  schweigen  aber  alle  Urkunden, 
gleichwie  Yon  den  schwttgerlichen  Bexiehnngen  awischen  ihm 
and  dem  genannten  Hanse. 

Wenn  die  Söhne  Andreas  Banmkirehers:  Wilhelm  (II.) 
und  Georg  (IL),  die  Namen  des  Grossvaters  und  Urgrossvaters 
erneuern,  so  ist  dies  bei  ihren  Schwestern:  Martha  und  Kaiha- 
rina  in  der  einen  Richtung  auch  der  Fall.  Katharina  trägt 
den  Kamen  ihrer  Grossmntter,  der  ersten  Gattin  Wilhelms (I.) 
Baumkircher.  Bei  der  älteren  Schwester,  Martha,  gibt  es 
keine  Erneuerung  des  Namens  solcher  Art.  Die  Urgrossmutter, 
Ehefrau  Jörgs  (I.),  hiess  Agnes.  Sollten  wir  bei  Martha  an 
den  Namen  der  Mutter  denken  dUrfen,  so  käme  man  da  noch 
weniger  mit  einer  Anna  v.  Eiczing  zarecht.  Die  Vermnthung, 
dass  —  wenn  die  erste  Frau  Baumkirchers  keine  Anna  Eiczinger 
war  —  sie  vielleicht  einem  westnngarischen  Adelshause  ange- 
hörte, einem  Boden,  wo  Andreas  Baumkircher,  der  Pfleger  und 
Burgherr  von  Schlaning,  so  frühzeitipf  schon  heimisch  geworden 
war,  hat  allerdings  auch  keiuen  irgendwie  nur  grcii'bareu  Au- 
haltspunkt^  für  sich. 


»  Chmel,  a.  a.  O,  I,  3  (ISIS),  8.  38—30,  Nr.  70,  Mar^ar<»tha,  Hanxfrau 
des  Erhard  Uaydcn  v.  Dorf,  Tochter  dos  f  Wolfofanp  Hohenfelder  von 
Aist^rheim,  beseichiiet  Jörg  Eiczinger  und  Heina  Gattin  Engelburg  als 
f  Grosävater  und  f  Grossmuiter  (so  Jorg  der  Eiczinger  seliger 
mein  lieber  Enn  EVavrn  Engelbarg  seiner  hawsfrawn  meiner  lieben 
endlein  seligen  in  reehter  morgengab  nnd  yerlom  gnt  Tenaadit  hat). 

*  Chmel,  a.«.  O.,  I,  6,  Beilage  VI,  6.  107  f.  .  .  .  ak  weilent  Jorig  Ei- 
ennger  von  Biesing,  mein  lieber  vater  seliger  mich  und  meine  lieben 
braeder  herren  Oswalten  den  Eiesinger  von  Eienng  sn  rechter  fSraieht 
von  einander  getailt  hat.  .  .  .)• 

•  In  meiner  vor  33  Jahren  (1869)  {j^oisc-liriobonen  Abbandlnnir  .Zur  ncschtchte 
der  Öteiermark  vor  und  in  den  Taj^en  der  Baumkircliorrolido',  Mitth. 
des  histor.  Vereines  fUr  Steiermark,  XVIL  Heft,  S.  73  fi'.,  dachte  ich 

39* 
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Rückblick  auf  die  gewonnen^ 

Wir  s.'ihcn  im  Verlaufe  der  schrittw 
tasteniloii  Untt'rsuchuii^'en,  dasäs  sich  '1er 
Dume  ,ßauiukircher'  oder  ,von  Bauiukir 
namigc  Oertlichkeiton  Innerüsterreichs  uu 
ist  es  Baunikirchen  aut  dem  oberen  Mur 
hier  Baumkirchen  bei  llall  im  Unter-Ina 

Ziemlich  gleichseitig  tauchen  urki 
Vertreter  dieees  Namens  in  OberBteimni 
später  erst  begegnen  wir  ihnen  in  Kn 
Lande.  Wenngleich  dieses  so  genannte  A< 
vier  Landschaften  auf  der  niederen  Rangst 
iChrbarer'  oder  ^ehrsamer'  Leute  steht,  au 
tirolischen  und  den  Baumkirchera  Ejrainfl 
des  Wappenbildes  auftritt,  so  ist  das  Leta 
Erscheinung,  die  nichts  mit  einem  genet 
hange  gemein  hat.  Gleichwie  es  in  Ti 
gibt  und  fUr  p^anz  Innerösterreieh  ein  Ort 
Obersteiermark  ausschliesslich  nachweisbi 


8. 100  ▼onalmell  an  eine  Aima  tun  dem  Han« 
mit  ^ner  Aiids  t.  Eiesing  nicbt  sn  klappMi  «et 

von  oinor  allordings  Aiiderartii^en  Verschwige 
Atlulithause  pprirht,  und  anderseit«  anrh  xwisc 
eck  und  den  Kanizsai  eiue  Verschwägeruug  l 
HL  Bd.,  8.  S8S).  Diese  Aonslime  «ncbeiat  m 
unhaltbar,  weil  vorderhand  nnerweisKcli. 

Bei   tlii's.T  (i>'l(><»enheit  «ei  zujjleich  ai 
Aii^abeu  in  dou  ältoreu  Gouealo^nen  Uber  un. 
wiesen.    CVeiherr  t.  Stadl  (a.  a.  O.),  der,  v 
Wilhelm  (D.),  den  Sohn  des  Andreaa,  mit  ei: 
eckors,  Man^aretba,  vermählt  nein  lM»st»  eptic 
,Margareth  von  Kanisclin'  fnNn  ans  dem  wextm 
der  Kauizsai)  ab  Haustrau  Wilhelm«  (Lj,  d 
und  hält  jenen  fOr  einen  Sohn  des  Mathia 
T.  Uoheneek  (a.  a.  O.),  B.  188  (mit  Beiaf  t 
Nacblass  des  Freiberrn  v.  Kncnkol)  hält  wieder 
Tochter  Andreas'  (st.iit  ihrfr  Schwester  Martha 
T.  Stubenberg  ^weun  daran  nicht  die  Wortstellu 
an,  Georg  (II ),  der  jflngera  Sohn  Andraai\  habe 
cme  ÜMiaretha,  von  der  man  niehto  als  den 
Georg  war  jodm-li  iHiirr^t  verstorben,  w: 
iMsaa  war  eino  Stubeoborgeriu. 
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Baamklrclier  Tirols  ein  AdelBgeBchleoht  für  eich,  während  die 
obersteirisehen;  Kttmtner  und  Erainer  Banmkircher  eine  drei- 
gliedrige Gruppe  ausmachen,  ohne  dass  wir  in  der  Lage  sind, 
den  inneren  Zusammenhang  dieser  drei  hindscliafllieh  geson- 
derten ßaumkirchcrzweige  urkundcugemäss  klarzulegen. 

Dazu  kommt  norli  die  Sch^A-ierigkeit,  das  ursprüngliche 
oder  eigentliche  Famiiicuwappeu  des  ältesten  Zweiges,  des 
steiriscben,  festzustellen.  Denn  das  früheste  uns  bekannte 
Wappen  Ulrichs  v.  Baumkirchen,  vom  Jahre  1372,  ist  ein 
solches,  das  ihn  blos  als  einen  Dienstmann  oder  Knecht  der 
Herren  von  Stnbenberg  kennzeichnet,  in  welchem  Verhältnisse 
uns  auch  spJttere  steirische  Banmkircher  im  15.  Jahrhundert 
begegnen,  üeberdies  fUhrt  er  in  diesem  Wappen  den  Za* 
stilndigkeitsnamen  ,von  Pohnsdorf'.  Später  gebraucht  er  ein 
anderes  Wappen,  das  mit  dem  ,sitzenden  Hasen*  als  , Baum- 
kircher'.  Sollte  dieses  Wappen  iliatsächlich  auch  das  der  be- 
nachbarten jPraitenwieser'  oder  Breitenwieser  sein,  so  bleiben 
dann  wieder  die  Fragen  offen:  ob  daraus  die  Stamm o«n-leicbheit 
der  Baumkircher  und  Breitenwieser  hervorgeht,  letztere  als  ein 
Seitenast  der  Ersteren  anzusehen  sind,  ob  der  sitzende  Hase 
als  ursprOngliches  Wappen  der  steirischen  Baumkirelicr  zu 
gelten  hat,  oder  ob  yielmehr  jener  Ulrich  in  dieser  Hinsicht 
eme  SondersteUung  einnimmt? 

Denn  etwa  asehn  Jahre  spftter,  an  der  Wende  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts  und  darüber  hinaus,  finden  wir  als  Wappen 
der  steirischen  Baumkircher  den  ,&rbenwechselnden  Sparren', 
so  bei  jenem  Niklas,  der  sich  auch  im  Arlberger  Bruderschafts- 
buclie  verewigte  und  als  Zeuge  im  Testamente  des  Liechten- 
steiners von  Muiau  erscheint.  Und  das  gleiche  Wappen  tul  ren 
auch  die  Kärntner  Bauinkircher,  welche  wir  von  1444 — läUS 
urkundiieli  naehweisen  können.  Aber  auch  den  Baumkirchern 
des  Krainer  Landes  muss  das  den  Namensvettern  und  Ge- 
^ehlecbtSTerwandten  in  Steiermark  und  Kärnten  gemeinsame 
Wappen  von  Hause  aus  zugedacht  werden,  wenn  sie  auch 
spftter,  in  der  Schlusshäifte  des  15.  Jahrhunderts,  snr  Zeit  ihres 
Aufisteigens  zum  Freiherrenrange  ein  anderes,  das  mit  dem 
Kirchlein,  beziehungsweise  Schlosse,  zu  führen  begannen. 

Wenn  bei  den  tirolischen  Baumkirchern  die  frühesten 
Beeidungen  zu  einem  Ehester,  St.  Georgenberg,  zutage  treten, 
sodann  eine  ziemlich  rasche  Zertheilung  des  Stammgutes,  Ver^ 
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flchiedenlieit  der  LebeoBBtellnng  und  Aendening  des  WohnsitBes 
platzgreifty  so  daas  wir  sie  seit  der  zweiten  HSlfte  des  14.  Jahr- 
hunderts  va  Innsbruck,  aber  aucb  dann  in  Bozen  und  Meraii 
sesshaft  vorfinden,  so  ist  AebnJicbes  bei  den  steiriscben  Banm- 

kircliLTii  der  B^all, 

Auch  hier  begej^nen  wir  vorerst  ihren  cng^  ri  ijczichungen 
zum  Chorherrenstifte  Seekau.   Wir  tiiuieii  sie  um  Miirau,  .Iiidee- 
burg,  St.  Larabrecht  und  Nounuirkt  bei^ütert,  niclit  uur  auf 
ihrem  Ilofe  zu  Baumkii'chen,  sondern  auch  zu  Obdach,  in 
Pohnsdorf,  Judenburg,  Zeiring,  Knittelfeld,  im  PölsthaJe  sesshafk. 
8ie  haben  landesfürstliche,  stubenbelgische  Lehen,  Cillier  Pfand» 
Idien  auf  dem  oberen  Mnrboden,  vereinzelt  auch  Admonter 
Zinsgttt  inne.  Der  letzte  sichergestellte  Ausläufer,  jener  NikJas 
(um  1490)  wohnt  ssn  St  Georgen  ob  Murau,  wo  sich  auch  ein 
,Battmkircherhof  befand,  und  Terkauft  landesflirstliche  Lehen 
seines  Geschlechtes,  in  dieser  Gegend  gelegen.  Ja  es  hat  gans 
den  Anschein,  als  seien  die  steirischen  Baurakircher  ihrem 
Stammhofe  bereits  ganz  entfremdet,  so  dass  dieser  Ansitz  auf 
d(uu  l^oden  der  W'asserberger  Grundherrschaft  des  Bisthums 
iS(!ckau   fortan  gar  nicht  mehr  die  eigentlichen  15aum 
kircher  beherbergt,  sondern  ■wechselnde  Inhaber,  die  sich 
nach    dem  ,Baumkircherhofe^  auch  kurzweg  ,Baumkircher^ 
schrieben,  ohne  solche  von  Hause  aus  su  sein. 

Die  zwei  1444 — 1508  nachweisbaren  Baumkircher  des 
Kärntner  Landes:  Hanns  und  Matthias,  erscheinen  als  Pfleger 
oder  Amtslente  zu  Seltenheim  und  Neudenstein;  Matthias  B. 
auch  im  Klagenfurter  Burgfrieden  begütert 

Im  Gegensätze  zu  den  Baumkirchem  Obersteiers  und 
Kärntens  treten  die  seit  1384  nachweisbaren  Stamm-  und 
Namensgenossen  im  Krainer  Lande  als  geschlossener  Familien- 
stand auf,  während  wir  bei  den  steirischen  Bauiiikirchcm 
meist  nur  mit  namenwechsehiden  Persönlichkeiten  zu  thun  be- 
kommen und  nur  in  den  seitenston  F.tlh  ii  «  inen  genealogischen 
Zusammenhang  nachzuweisen  in  der  Lage  sind,  ürgross- 
vater,  Grossvator,  Vater,  Enkel  und  Urenkel  lassen  sich  mit 
Sicherheit  feststellen,  und  die  Namen  Jörg  und  Wilhelm 
wiederholen  sich  in  der  Geschlechtsfolge,  während  der  des 
bedeutendsten  aller  Baumkircher,  Andreas,  mit  Wahrschein- 
lichkeit von  dem  versippten  Bittergeschlechte  der  Süssen- 
hoimer  herrührt,  dem  einzigen,  durch  welches  die  krainisohea 
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Baumkircber  vor  Andreas  einen  BesitsaDspnicb  auf  steirischem 
Boden  aoerbten. 

Was  sie  selbst  als  CiUier  und  habsbuxgiscb-landesfÜrstUcbe 
Lehen  sodann  dnreh  Kanf  und  Tausch  erwarben,  beharrlich 
und  mit  EIrfolg  mehrten,  gehdrt  —  gleichwie  der  Kreis  ihrer 
nachweisbaren  Verwandtschaft  —  ausschliesslicb  dem  Krainer 
Lande  und  der  Wippacher  Landschaft  zn,  deren  Burgstädt 
auch  zicmlicli  zweifellos  die  Geburtsstätte  Andreas  Baiiiii- 
kirchers  war.  Das,  was  sein  Grossvater  Jörg  (L),  der  PHeger 
von  Wippach,  dann  sein  Vater  Willielm  (I.)  als  solcher,  später 
als  Hauptmann  zu  Portenau,  schliessiich  als  Burgi2;'raf  von  Adels- 
beig  im  Gütererwerbc  zustande  brachten,  verstand  Andreas  B. 
susammen zuhalten  und  als  Genosse  stürmischer  Zeiten,  als  er- 
probter Khegsmann  nnd  Fttrstendiener  in  raschem  Gbmge  nam- 
haft  2U  erweitesn. 

Schon  20  Jahre  vor  dem  Hinscheiden  seines  hmglehigen 
Vaters,  damals  königlichen  EUtnptmannes  in  Pordenone,  1447, 
begegnen  wir  unserem  Andreas  ab  hahshargischem  Pfleger  an 
Schlaning  hi  Westnngarn.  Neun  Jahre  später  erseheint  er 
bereits  als  Schiosshauptmann  von  Pressburg,  und  bald  begegnen 
wir  ihm  als  Magnaten  Ungarns  und  Freiherrn  mit  dem 
Besitzpriidicate  von  Schlaning;  Korneuburg  in  Niederöster- 
reich ist  seine  Pfandschaft  geworden,  nnd  durch  seine  Be- 
zieh ungcn  zu  den  Herren  von  Stubenberg  erwirbt  er  — 
1465)  Besita  um  Murau  in  Obersteier. 

Ungarns  Grenzlandschaft  im  Westen  wird  somit  die  neue 
Heimat  seines  Geschlechtes;  seme  beiden  Söhne,  Wilhelm  (II.) 
und  jOig  (II.)  endigen,  ohne  SOhne  au  hinterlassen,  ihr  Leben 
als  Magnaten  der  Stephanskrone,  und  nur  seine  Enkelin,  Barbara, 
Tochter  Wilhelms  (II.),  erscheint  durch  ihre  Heiraten  dem  Boden 
Westungams  entrückt  und  nut  Deutsch>Oesterreich  verbunden. 

Die  mit  den  steirischen  Gtttererwerbungen  Andreas  Batim- 
kirehers  und  der  sogenannten  ,Haumkircherschuld^  verknüpften 
Bestimmungen  des  Pressburger  Friedens  vom  Jahre  1491 
soll  der  folgende  Anhang  erörtern  und  zugleich  der  Rolle 
Wilhelms  (II.)  in  der  Vorgesehielite  und  Geschichte  dieses 
wichtigen  Vertrages  gerecht  werden. 

Hier  sei  nur  noch  einer  Thatsache  gedacht,  deren  Elr- 
ürternng  in  keinem  der  früheren  Abschnitte  unterkonunen 
konnte,  eine  solche  aber  jedenfalls  verdient. 
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Bekanntlich  verdanken  wir  dem  allgemeinen  Au%eboie 
Innt'rristerreichs  gegen  die  Ungarn  vom  Jahre  144B  das  bis 
dalnn  vollstHndig^ste  Verzeichnis  der  gleichzeitigen  Prälaten, 
Herren,  lütter  und  Knechte  Steiermarks,  Kftrnteas  and 
Kraius.* 

Es  moBS  daher  auffallen,  dass  nur  bei  Kärnten  unter 
den  jLandtlewt'  die  ^Kinder  Hannsen  P&mkircher'  ange- 
führt werden,  also  die  (minderjährige)  Nachkommenschaft  des 
uns  bekannten  ersten  Vertreters  der  Baumkircher  auf  Kftmtner 
Boden,*  während  wir  bei  Steiermark  und  Krain  den  Ver- 
tretern dieses  Namens  unter  den  Rittern  und  Knechten  ver- 
gebens nachspüren.^ 

Es  ist  dies  eine  gewiss  auffällige  Erscheinung j  zunächst 
was  8teiermai  k  hetrifft. 

Denn  nicht  allein  zählten  hier  die  Baumkircher  zu  dem 
älteren  Kreise  der  .KnechteS  da  wir  ihnen  schon  in  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  begegnen,  sondern  wir 
lesen  in  dem  bezüglichen  Verzeichnisse  von  1446  eine  ganze 
Reihe  yon  Namen^  deren  Träger  ihnen  nicht  nur  an  Alter  nach- 
stehen, sondern  auch  an  ESigengut,  Lehen  und  Dienst  keines- 
wegs überlegen  waren.^  Dass  die  Baumkircher  auf  dem  Wege 
eines  zuf^igen  Versehens  wegblieben,  yergessen  wurden,  lässt 
sich  nicht  ohneweitm  als  Erklärung  hinnehmen,  da  doch  ihr^ 
Verwandten  tur  Kärnten  Erwähnung  geschieht.  Sollte  mithin 
in  Steiermark  dieses   Gesciiiecht  im   15.  Jahrhundert  eineu 


'  Zuiiäi  hst  abgednickt  108^»  bei  Valvasor,  Ebon  des  Herzogthums  Craia, 
IV.  Bd.  (12.— 15.  Buch),  S.  344 ff.;  CJisar,  Ann.  duc-,  Styriae,  III.  Bd.  (narh- 
{gedruckt).  .  .  .  Wir  besitzen  aber  auch  eine  Hfilie  (gleichzeitiger 
llaudschrifti'u,  .ho  z.  B.  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  StÄati>ari-lii v,  Nr  107, 
in  der  k.  k.  Hofbibliothck,  Nr.  8065,  i\u»  denen  sich  jeuer  Abdruck  bei 
Valvasor  im  einselneu,  was  die  Nameiuncbreibung  betrifft,  ricbtigsteUeo 
und  msnehet  ergänsen  lämt 

*  Bei  Vslvaaor»  a. «.  O.,  847— Si8»  fehlt  diene  Angabe,  findet  eiek  jedoch 
s.  B.  in  der  oben  angofDhrten  HandschrÜt,  Nr.  107,  foh  W, 

*  Sowohl  bei  VniTeaor  nie  «neb  in  den  erwilmten  Hnndacbriflem. 

*  So  beispielsweise  die  Trapp,  Patigler,  Trientner,  Dreebster  nnd  Tiele 
andere.  Braeheint  doch  nodi  am  1490  Niklas  Banrnkireber  in 
St.  Oeoigen  ob  Miiran  als  Inhabar  ▼ersehiedenen  landesfarstlicben  Lslmi- 

giitep,  nnd  dio  Witwe  des  Lbrenz  B.  (1446)  bewirbt  sich  um  die  durch 
den  Tod  ihres  Qatten  erledigten  Stobenberger  Lehen.  8.  oben  IL  Ab- 
tbeilnng. 
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solchen  Niedergang  erlebt  haben,  dass  es  1446  als  that- 
sächlich  nicht  mehr  befähigt  angesehen  wurde,  der  Anfgchots- 
pflicht  Folge  zu  leisten?  Allerdings  macht  sich  ein  solcher 
Kiedeirgaog  geltend,  wie  an  früherer  Stelle  aosgeftüirt  wurde. 

Dies  trifft  jedoch  bei  den  Krainer  Banmkirchern  keines- 
wegs zu.  Im  Oegentheil  zeigen  sich  hier  Besitz,  Lehen-  und 
Dienstnahme  im  raschen  Aufsteigen.  Wenn  im  Verzeichnisse 
von  1446  die  verwandten  und  ranggleichen  Golienzen, 
Harrer,  Zob eisberger  u.  u.  iiicht  fehlen,  warum  ist  dies  bei 
den  Baumkirchern  der  Fall? 

Sollte  liier  etwa  der  Grund  in  dem  Umstände  zu  suchen 
sein,  dass  sie  nicht  dem  einheimischen  oder  landbiirtigen 
Lehen-  und  Dienstadel  zugerechnet  wurden?  Doch,  wenn  dieses 
bedenkliche  Argument  begründet  wäre,  weshalb  wies  man  sie 
nicht  ihrem  Stammlande,  der  Steiermark,  zu?  Anderseits  wissen 
wir  doch,  dass  gerade  Besitz  und  Lehen  für  die  Aufiiahme 
unter  die  ,Landlente',  die  ,Landschaft^,  entscheidend  wurden, 
ohne  dass  ,Fremdbflrtigkeif  hiebei  im  Wege  stand.^ 

Weit  eher  Hesse  sich  vielleicht  der  Qrund  darin  suchen, 
dass  1446  Wilhelm  (I )  Baumkirchen  als  Hauptmann  zu 
Purdenone  in  Friaul  und  sein  Sohn  Andreas  als  habsburgischcr 
Pfleg^er  zu  Schlanin^-  in  Westunpirn  bestellt  waren,  beide 
äODiit  uubäerliulb  Innerübtcrreiehs  dem  Landcbtursten  ander- 
weitige Dienste  leisteten  und  so  der  Aufgebotspflicht  überhoben 
bheben. 

Immerhin  bleibt  eine  sichere  Lösung  der  ganzen  Frage 
in  der  Schwebe,  gleichwie  die  Klttrung  der  Genealogie  der 
Baumkircher  InnerOsterreichs  und  Tirols  und  der  mit 


>  In  «mein  Yeneiduiis  der  Herren  und  BUter  InneriMenreiehs  ans  der 
Zeit  von  1899—1408  (a.  den  Abdruck  bei  Krone«,  LandeefUntt  BebOrden 
und  Stlnde  der  Steiermark,  S.        237)  finden  wir  beiepielsweiee  den 

(antersteirischcn)  Siis<icnheimer,  einen  Hannaaer,  Obernbnrg^er, 
Pearl  im  Verzeiclini.Hse  der  Kr.ihier  (S.  23G),  zwei  Flolenecker  im 
Vt>r7.*'"n;hnisse  der  Kärntner.  AolinlichoH  bej^-ei^not  uns  auch  im  N  »t- 
aeicliiiijiats  vou  14  4(>;  /,  Ii.  t"iir  8t(üorniark  btn  diMi  KatziiiuLMii,  von  Lack, 
die  man  doch  zuuäcih>it  für  Krain  in  Auäpruch  uohiueu  möchk).  Andor- 
»eiis  finden  wir  einen  Peter  Schweinbeck  (Sweinpeckh)  an  letzter 
BtaUe^  der  doch  dem  vom  OberSeterreicb  etwnmenden  Adebgeicblechte 
angehört.  Einer  seiner  Vorllnfer,  Hanne,  war  1408  HoftuMachall 
Beraog  Emst»  und  seine  Familie  war  bettite  im  14.  Jahrhundert  in  die 
Bteiemarlc  einfewandert  (e.  Kronee,  a.  a.  O.,  8. 188—189). 
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ihr  eugverbundeneu  Wappengeschichte  noch  immer  eine 
schwierige  Aufgabe  bildet/  deren  LOauxig  einem  berufeneren 
Forscher  auf  diesem  Felde,  an  erster  Stelle  Herrn  Alfred 
R.  V.  Siegenfeldy  Qberhassen  bleiben  miun,  dem  ich  wertroUe 
Anfechlttsae  und  Winke  verdanke  (a.  w.  o.  die  Kachweise). 


ANHANG. 

Die  Goschfchto  des  Pres8bura:cr  Friedenssefilnsses  vom. 
7.  November  IVM  and  sein  Inhalt  mit  besonderer  Rflek- 
siclit  «uf  Wilhelm  Baiuukircher,  Freiherrn  t.  SdiUning, 
und  seine  Ctllter-  und  Ctoldansprftelie. 

In  meiner  Jllngst  erschienenen  Abhandlang  Uber  ,die  Baun- 
kircherfehde  nnd  ihre  Kachwehen"  (III.  Abschnitt)  fiinden  die 
Sohne  Andreas  Banmkirchers,  Wilhelm  nnd  Georg,  als  ^un- 
garische Magnaten'  ihre  kurze  Würdigung.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit wurde  Wilhelm  B.  auch  als  Unterhändler  des  Press 
burger  Friodens  von  ungarischer  Seite  gestreift  und  gplegcntlich 
bemerkt,  dass  ihm  Kaiser  Friedrich  III.  aus  diesem  Anlasse 
den  Bcsitzansprueli  auf  die  Burgherrschaft  Kechnitz  (Rohoncz) 
verbriefte  October  12,  Linz),  weichem  Vorgange  —  nach 


^  Wenn  wir  in  Knesebkea  Neuem  allgemeinen  dentschea  Adelslexikon, 
I.  Bd.  (1859),  8.  854,  von  der  Alwtammung  Andreas  Banmldrchen  su 
einem  alten  tirolisehen  Adelqreachleelite  leaeo,  ihn  als  »Herrn  n 
Qlaning*  (statt  Sehlaning)  nnd  Jjandeslianptniann  der  Steiermark*  etc. 

bezeichnet  finden;  von  seinem  Sohne  Wilhelm  II.  al.«  »kaiferl.  geh.  Rstiie* 
(1496),  der  1605  den  Stamm  schloss,  gesprochen  wird;  ferner  im  .Stamm- 
buche'  de«  blühenden  und  abg&«it<.rbenen  Adels  iji  Dentsohland,  i.  Bd. 
(1860),  S.  79,  für  Tirol  /. wei  l^nmnkirclion,  'las  oiue  ,bei  Innsbruck*,  das 
andere  iui  tierichte  Taur  (^llall),  als  j^-etrennto  St^immmtzo  der  Tiroler 
Baomkircher  Yorkommon,  wenn  e»  aucli  scheine,  d&ss  vielleicht  doch 
eine  Stammgenossensehall  Toihaaden  gewesen  sei,  nnd  der  steiriscbe 
Andreas  B.  anch  als  Landeshanptmann  der  Steiermark  gilt,  der  als  ^ge* 
meiner  Soldat*  Mine  Lanfbahn  begonnen  hilte^  so  sieht  man  am  besten, 
welches  <%aos  historischer  Aulfsssong  uns  in  solchen  allgemeinen  Werken 
bogef^net. 

*  Archiv  für  Osterreichische  Geschichte,  LXXXIX.  Bd.,  2.  Hälfte  (1901). 
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Abschlnas  des  Preasbiirger  BViedensvertrages  Yom  7.  November 
—  König  MüTimiKap  I.  Ton  Innsbinck  aus  (1491,  December  29) 
seine  Zustimmung  folgen  Hess.^ 

Diese  Angelegenheit  biWet  eine  Episode  im  Gange  der 

Ereignisse,  die  dem  Ausgleiche  zwischen  den  iiabs])urgern 
und  dem  jagellonischen  Könige  von  Böhmen  und  Ungarn  vor- 
angingen; anderseits  entliält  der  Pressburger  Vertrag  wichtige 
Bestimmiin<j^en  über  die  noch  immer  schwebende  Banmkircher- 
schuld  und  ihren  Vertreter  Wilhelm  Baumkircher.  So  lag  es 
mir  denn  nabe^  die  Geschichte  des  gedachten  Friedens  «us 
diesem  Gesichtspunkte  vomehmlich  zu  beleuchten,  weil  der  er- 
wähnte Friedensvertrag  mit  den  Familien-  und  Gttterverhaltnissen 
der  Baumkircher  zusammenhängt  und  weil  sie  anderseits  dort 
nicht  anr  Sprache  kam. 

Vorbemerkung. 

Die  benütaten  Quellen  und  sonstigen  HilfsmitteL 

A.  Chruuiisfisches. 

1.  Deut^cli  l.md  —  Habsbnrg-Oeaterreich: 

Job,  Tichtls  Taf,'9buch  (heraasg.  von  Karajan,  Fontes  rer.  Austr.,  I.  Ab- 
thpihiiitr,  t).  Handschriftliches  Allef^at  zum  Incunabeldruck  der  Cfimnica 
Iluugarorum  des  Joh.  Thur^cz  vom  J;ihrt>  1488,  in  der  Salzbuiger 
Studienbibliothek  von  Bi.  173  an  (vgl.  Krt»ii»^-4,  Veröffentlichungen  der 
historiicheii  Landeacummi^sion  für  Steiermark,  Nr.  XIV,  beziehungsweise 
Beitiige  snr  Kunde  ateiermlikiMher  OeMhichtMiaellen  1901»  S51— 868, 
Separatabdrack  49--51)  Ar  die  Zeit  von  1477—1491,  ohne  nfthera  An- 
gabe, Terffffentlicbt  von  F.  M.  M ajer  in  der  Zeitschrift  für  Mterreicbische 
GTnnasien  1880,  16—20;  citirt  als  «Chronica  Hnngaroram*.  —  Jakob 
UnresU  Oesterroioliischo  Chronik,  in  Hahnt  CoUeoiio  monnm.  I  (1724). 
—  V.  Arnpccks  Jiayrische  Chronik'  (heraasg.  von  Freyberg  in  seiner 
.Sammlung  kleiner  historischer  Schriften*  .  .  1827,  S.  8—198).  — 
Cuspinianus  (Spiesshammer),  De  cesaribus  et  imperatoribus  romanis, 
2.  Ausg.,  Frankfurt  a.  M.  1601.  —  J.  Grünpeck,  Historia  Fridcrici  III. 
ei  MaximiUani,  herausg.  von  Chmel  in  ,0e8terreichischer  Goschicbta- 
foftober*  I  (1838).  —  J.  Fuggers  ,öpiügel  der  Bhren%  herausg.  von 
Birken,  1668.  —  Oerbardns  de  Boo^  Annalee  reram  belli  domiqne . . . 
beransg.  Ton  Dedna  (1  Anqg.,  Halle  1709). 

2.  Belgien: 

Jean  Mulinet  (f  15u7),  Chromquos  1476— 1606,  herausg.  von  Buchon, 
18S7— 1829,  in  4  Bdu. 


>  a  488—485. 
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3.  Ungarn  : 

Petras  Kanzauuä,  Epitome  rer.  haog^aricariin 
nuB,  Bist,  ilung.  fontes  domostici,  IV, 
hvogar.  deeadea  qnataor  «t  dinidia  (Aiugabe 
insbesondere  Decas  IV,  1.  IX  und  DeCM  Y, 
Tubero,  Coramentarii  suonim  t^mporum  { 
l.Bd.;  II.—IV.  BuchJ.  —  Georgias  Syrmieii 
TCgni  Hnngaronimt  Aiufabe  yod  Wensol,  h 
tfaeilnng,  1.  Bd.,  1867).  —  J^itSab,  Bratv 
(Augftbe  von  Toldj,  Monnm.  Hnng.  hiat,  IL 

B.  AetenatVelte,  Corrmpoiid 

F.  A.  Kullür,  Auctariuiu  tliplomaticum  zu 
VoCaa  ,4»  ImUo  pamumieo*  ...  IL  Z  (Wien  176S 
trifra  aar  Oaaebiciite  Ungarna  nntar  der  Begierand 

uod  Ludwig  II.,  1490—1526;  Archiv  für  Kunde  C 
qupüon  III  (1849),  375—552.  Enthält  ans.wr  < 
Maximilians  L  vor,  w&hrend  des  uugariacheu  Feld: 
inabeaondeie  swei  Tagebtteher;  a.  (Kr.  XLVU, 
TOjage  du  roy  Magiiailiop  en  Hongrie*  (oder  wie  eigei 
,Recueil  de  la  reprinso  faicto  par  IVmpcrpnr  do 
pur  Im  gons  de  feu  roy  Matliifvs  d'ungrie  apres  sr 
trice  et  auasi  du  vuiage  que  l  empereor  avec  son  t 
▼eneiclmet  lehon  bei  Liehnowiky-Birk,  YVl.  Bd., 
deutscht  schon  frabcr  in  Hormayn  Anbaag  I8I0 
S.  l.^).l — 457)  «Bericht  des  Kitt«rs  v.  Ebonhoim  über  d< 
nach  Ungarn*  (deutsch).  —  Horvath,  Mich.,  Ma^ 
Rqgeitett)  im  X.  Bd.  des  TOrt  Uur  (Qesohi^twn:]] 
gariaeben  Akademie  (1861),  1118->1605,  Einaelne 
kbacbnitL  V.  v.  Kraus,  Maximilians  I.  vertra 
8i|rinnnd  Prtlschenk,  Freiherr  zu  Stettenberg  (Inn 
niilian»  I.  Bcziehuugon  stu  Sigmund  von  Tirol'. 
Programne  des  LoopoldstKdter  Oyrnnafliiiia«  iv  Wie 
die  wichtigen  Beriebte  dea  Florian  Waldaaf  aus  i 
—  ÖvAry  L.,  A  magyar  tndom.  akad.  tört.  bi 
(rrkiinilt'iiabsf'brJften  der  bistorisclien  Commissiou  de 
Budapest,  i,  1890  {iür  die  Jahre  1490—1492,  S. 
Aua  italieniacben  ArebiTen). 

€.  fiegehiebtsuerke  uud  Monogi 

Kalo  na,  Hist.  rrit.  r.  Hang.,  XVII  11.?  (179."} 
Geschichte  Ungarns,  bearbeitet  von  Klein,  Iii;  Ho 
Saalay,  deutsch  von  Wögorer,  III,  2;  Fraknöi  (Fra 
(Leben  des  Tbomaa  Bak^  ^  Baities,  damalsBiielMtf  tr 

Magyar  tört.  äletrajzok  (LfbtMisbilik'r  aus  der  ungari 
viEfl  am  Ii  \<>n  demselben  ,Ulassl6  kirAlyjA  valah  'n* "  | 
iu  der  Zeitüchrift  ^Szazadok'  l»8ü  (S.  Iff.,  9;ti.,  Vj:i 
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M^ff»Tonr.iig  csiUdai  (di«  Adebfinnilien  Ungarn»),  19.  Bde.,  Bndapest,  1857 
bis    1866;  WertiKT,  Mor.,  A  mapyar  nemaeta^ek  .  .  .  (die  ungaruchea 

Adebi|r<^-^<1^1<'f'>it  r\  iMMo  ,  1801  92,  Tomesvar.  — -  Bnjniöid,  Der  Adel  Kroa- 
tieus  uu'l  >1  L.  'lurii'-  (1  Thtil  dor  iu^upii  Bearbeitiu)"^  Siebmachor- 
schen  Waj>i)eiibuch»«.s f  —  MargalitK,  Horvat  tiirt.  Iu']urt<)nuui  (Keper- 
toritim  der  kroatlücbou  Geschichte),  htiratug.  vuii  der  uugari.schen  Akademie 
der  WiMeoBchaften  1900,  Bndapeat.  Gyirfis,  A  fekete  sereg  (die  schwarze 
Legion  K«nig  IfathiM*)  Ssisftdok  (hUtoriscbe  Zeitoolirift)  1877,  &  SOO^MO; 
617 — 629.  Stestel,  Fnümd  mnl^a  (die  Yeigaogenheit  Fofchtenateina) 
Sdbndok  1889,  8.  804  flf.  —  M«iiniUUui8  I.  Bewerbung  um  Ungarn  (Hör- 
mayre  Archiv,  1825,  S.  608 f.);  vgl.  auch  über  Niklas  Salm  1816,  8.  5-27; 
1S25,  8.  891;  Aber  Forchtenstein  1825,  8.  339  u.  1828,  8.  437,  am  gleichen 
Orte,  —  Kurz,  Ooschichte  Kaiser  Friodrichs  IV.,  2.  Bd.;  Li  eh  »o  wsky- 
Birk,  8.  Bd.;  Palacky,  Ge-^chichte  Hrdunens  V,  1;  Ulinaiiu,  König  Maxi- 
milian L,  1.  Bd.  (Ib84);  Hub  er.  Oesterreichische  Geschichte,  3.  Bd.  (1888). 

Bekanntlich  datiert  das  Schreiben  Koni«;«  Maximilians  I, 
an  die  ungarischen  Keichfistände,  zu  Guuäteu  seioer  Bewerbung 
um  den  erledigten  Thron  jenseits  der  Leitha,  vom  19.  April 
1490  und  wurde  am  Orte  seines  damaHgen  Aufenthaltes,  zn 
Innsbruck,  ansgefertigt.^  Tags  darauf  (20.  April)  wurde  die 
VoUmacht  für  seine  Botschaft  ansgefertigt.'  Der  Eaiseraohn 
eilte  dann  au  seinem  Vater  nach  Linz»  woselbst  (1.  Juni)  ein 
Schreiben  an  die  Stadt  Tymau  in  dieser  Angelegenheit  erlassen 
wurde  und  (3.  Jnni)  beide  Habsburger  ihren  V^tittenBiiiSnnem, 
Hanns  ,Wulfel8dorfer*  und  Blasius  ,Deschitz*,  den  Auftrag  er- 
thcilten,  von  dem  Söldnervolke  des  verstorbenen  Könii^s  Mattliias 
(die  ySehwarze  Legion')  so  viel  als  möglich  in  Dienst  zu  nehmen.* 


>  F'iniliaber,  a.  a.  O.,  8.  399-  401.  Vgl.  die  (undatierte)  Instruction  für 
«st'itie  Thronbewerbnup  ol)onda  S.  140 — 4tl  und  dort  Rrricht  444—148. 
llitdu'r  p^ehört  auch  die  Vidlin.iclit  Maximilians  vom  10.  SojitHmher  MUO 
(Wien)  für  .«jeineu  lIofaKirseh;ill  Ucinprecht  v.  Kelchen  bürg,  die  Hul- 
digungen in  Ungarn  entgegeuxunehmeu.  Finihaber,  411—412. 

•  FimhalMr,  401—40«. 

s  Fimhaber,  406-406. 

4  Firababer,  406—407.  Der  «Wnlfendorfn*  ist  wohl  identisch  mit  dem 
«Wolframsdorfor*  oder  »Wulferdorfer*,  .Wulfersstorffor*,  den  wir  als  tapferen 
Vortheidigor  Wiener- Neustadls  vom  Jahre  1487  kennen  und  als  kaiser- 
lichen Feldhauptinaim  überhaupt  vielfach  verwendet  finden.  Ueber  die 
,Schwarze  Logion*  bandelt  der  allerdin<:s  skiz^enliatte  Aufsatz  von 
OyÄrfji»,  8  fit7"  Zur  Zeit  des  anshrechendun  Tlirnnstreit«?*,  als 

Jiihannes  Curviu,  die  Ktlnigswitwe  Beatrix  als  verbluuUete  Patronin 
Wlailislaws,  Maximilian  und  der  Bruder  Wladislawa,  Albert  von  Polen, 
ihre  Bewerbung  um  Ungarn  einleitalen,  ttand  die  ,8ehwarse  Iiegion'  in 
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Dann  begibt  sich  Maximilian  Dach  Obenteior  und  Ton  hier 
nach  Qraz  (Joli- August).*  Hier  gilt  es,  einerseits  die  Zurüston- 
gen  zur  Rückerwerbung  Niederösterreichs  und  Wiens  sa  be- 
schleunigen,' anderseits  sich  mit  westungarischen  Magnaten  als 
Parteigängern  der  habsborgischen  Thronbewerbung  sn  vet- 
stSndigen.'  Den  17.  August  hatte  Maximilian  Wiener-Neu- 
stadt betreten^  am  1!).  d.  M.  hielt  er  seinen  Einzug  in  der  Stadl 
Wien  und  empfing  am  '2'.\.  die  fivudi^'e  Huldigung  der  dvr 
unp:ariöchen  Fremdherrschaft  längst  überdrussig  gewordeneu 
Bürger.  Nach  kurzem  Widerstande  gab  die  unganscke  Be- 
satzung auch  die  Hot  burg  preis  (29.  August).* 

Und  nnn  sollte  bald  der  Kampf  um  Ungarn  anheben;^ 
der  Neutraiitfttsvertrag  der  Stadt  Oedenburg  mit  MfugimiliftP 


BDttiren.  HaxLmilbuui  Plan,  de  ffir  mch  in  iiiieth«ii,  wheiterte  an  Mia«r 
Qeldnoth,  wSbrend  die  reichen  Mittel  der  KOnigewitwe  die«  etaliende 

Heer  dor  S.icho  Wladislaws  sicherton. 

*  Id.  Jiuü  befand  sich  Maximilian  in  Rottenmann;  vom  20.  d.  M.  dstirt 
sein  Briff  an  Siisrismund  von  Tirol  aus  Leoben.  Don  Anfenth.ilt  in 
Graz  Ijolegen  dii'  Actenstücko  vom  7.,  11.  August  bei  Firiihabpr  (S.  4ü9 
bis  411)  und  bei  Kruis  I  W.ildauOi  8-  26;  Kraus  (Briefwectu»ei  mit 
Prüachenk),  S.  66,  zum  27.  Juii,  3.  und  8.  August  1490. 

*  Vgl.  die  kaieerlicken  Steuermandote  an  die  Steiemtirker  toiii  21.  H» 
and  M.  Jnni  aoa  lina,  Kronea  in  den  Beträgen  lor  Kunde  steiermifki' 
achar  OeaehielitaqtteHett  III,  Nr.  48,  48. 

*  Vmi  difleen  Parteiangen  wird  weiter  nnten  im  Zaeammenhaage  £e  Rade 
sein.  Dass  Maximilian  I.  snr  Zeit  seines  AnÜMitiialles  in  Gras  bezüglich 
der  Gesinnung  der  Ungarn  nichts  Günstigea  erwartete,  beweist  sein  Brinf 
vom  8.  August  1400  an  Erzherzo«;  Si<rismnnd  von  Tirol  (Kraus,  Maxi- 
milinns  Briefwechsel  mit  S.  v.  Prüschcnk,  8.  Gf»)  ,so  p;etid  dj  Vnprpn  f^o 
mit  rrr:ix»^r  verreitterejr  vmb,  das  kainer  niclitz  gebyss  ist,  ob  es  rnt 
iMlör  weys  vmb  sy  ist  .  .  .*  Weiteres  werde  ihm  Stadion  berichten. 

*  Vgl.  die  genauen  Angaben  bei  Tichtl,  a.  a.  O.,  S.  53. 

■  Tichtl,  a.  a.  O.,  S.  54,  beaeiehnet  den  Freitag,  St  Lambertstag,  17.  Sep- 
tember, als  Zeitpunkt  des  Anfbmohee  Ifazimiltana  too  Wten  gegen  Ungm 
(doch  nrknndet  derselbe  noeb  an  dieaem  Tage  in  Wien,  Fimhmber, 
a.  a.  O.,  8.  41&— 416),  bemerkt  aber  angleieh,  Max  ael  naek  der  Bin- 
nähme  TOn  CHn'^  und  Oedenburg  (!)  —  ,po8t  captum  Ouns  et  Sapro- 
aiam*  —  am  Vorabend  des  heil.  Michaelstage»  (28.  Sopteniber)  wieder  ,ia 
einem  Taiding*  (ad  diactnm)  wach  Wien  zurückgekehrt.  Oedtsnl'uri: 
schlosj*  21.  8ppt<  iiil)t'r  mit  M&i  I  einen  Neutralitätsvertrag  und  erhi'lt 
von  ihm  doa  Nachliisjä  einer  Huldigung  (s.  w.  u.).  Der  römische  K«»iiig 
befand  sich  damals  im  Feldlager  bu  Prodersdorf  a.  d.  Leitha  im  Oedea' 
burger  Comitate.  Waldanf,  in  der  Umgebung  dea  KOnigB,  adurwbt 
(Krana^a.  a.  O.):  4ient^  (4.  Oetober)  aei  man  mit  awel  gewaltigen  Haena 
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(21.  September),'  andeneito  die  Belagerung  and  Einnahme  von 
Onus  und  Eisenatadt  erOffiien  den  Gang  der  Ereignisse,'  als 
Vorbereitung  der  eigentlichen  Heerfahrt,  die  erst  am  4.  Oo- 

tober  anhub,  nachdem  König  Maximilian  das  Htlfeheer  Q-eorgs 
von  Baiern-Landshiit  an  sich  gezojsi^en.  Wir  folj^en  dem 
LajTcr  des  Königs  von  Bruck  a.  d.  Leitha  nach  Stcinamauger 
(das  sich  ohne  Widerstand  ergab),  Kürmeud;  den  oO.  October 
stand  er  im  Veszprimer  Comitate,  den  31.  bei  Rcndek  (oder 
Liiebingy  in  dem  Bezirke  von  Güns).  Den  23.  October  ging  der 
Heereszug  weiter,  über  die  Raab,  zur  Strasse  nach  SUmegh| 
über  Gebdrt  (24.  October)  and  Szent  Gröth  (St.  Gerold),  den 
26.  October.  Von  Sümegh  worde  der  Heerweg  gegen  Veszprim 
elngescUagen.  Am  3.  Koyember  orkandet  Maximilian  im  Feld- 
lager bei  ,Rendek'  (d.  L  heute  Ajka-Rendek,  aof  der  Strasse  von 
Devecser  nach  Vesaprim). 

Den  9.  Norember  stand  man  vor  Veszprim  und  besetste 
die  Bischofsstadt  Alsbald  brach  das  Heer  am  Moor  oder  Sdrr^t 
vorüber  gegen  Stuhlweissenb urg  auf,  das  nach  heftigem 
Widerstande  den  17.  November  mit  Sturm  genommen  wurde.^ 

Dies  war  der  Höhepunkt  des  liabsh!irL''isehen  Kriefrsahen- 
teuers,  aber  zugleich  die  Wende  in  den  Erfolgen  Maximilians. 
Denn  der  Vorstoss  gegen  Ofen,  der  alsbald  von  ihm  unter- 
nommen wurde,  scheiterte  an  der  Unbotmässigkeit  der  sttirmisch 
nach  Vollzahlung  des  Soldes  verlangenden  Landsknechte  und 
nSthigte  den  König  aam  Rttckaage  nach  Stnhlweissenbnrg. 
Bis  «am  4.  December  1490  ISsst  sich  der  Aufenthalt  des  Habs* 


nach  Ungarn  aufgebrochen  nnd  habe  «eUidi  SchUtoser«,  wie  GOns»  Oeden- 
burg,  Beehnitn  n.  a.  eingenommen.  Der  eigentliche  Heeretsng 
begann  fornit  den  vierten  October  (^1.  auch  ^onmal*  b^  Hmhaber, 
449,  wo  anch  der  4.  October  encheint),  wenngleich  schon  %l,  September 

Max  L  auf  nn;rartsehem  Boden  atand.  Diee  betraf  aber  nur  einen 
Vorst  OBS.  Das  gleiche  Bewandtnis  muss  es  also  auch  niil  der  Angabe 
de«  Ritters  v.  Ehenhoim  (Firnhaber,  464)  haben,  der  den  ,Micbclstagr' 
(29.  September)  als  Zeitpunkt  des  Aufbruches  ansetzt.  Vor  O eilen  bürg 
finden  wir  ihn  8.  October  (Firnhaber,  :i.  :i.  ().).    S.  auch  Ulmann  I,  97. 

*  Finihabüi  ,  n.  a.  O.,  416 — 417,  datiert  von  Brodersdorf.  Horvith  im  Tört, 

t;'ir  X,  S.  176. 

*  TichÜ,  a.  a.  O.,  56.  Forrea  civitas  iam  obsidetor  per  exercitum  Maxi- 
miliani.  .  .  . 

*  FiraUaber,  a.  a,  O.,  416-427;  Waldauf,  a.  a.  O.  (bei  Kraus,  31-37); 
Ticbtl,  a.  a.  O.,  56. 


Digitized  by  Google 


616 


bargers  in  der  alten  ErOnungs-  und  Gräbcrstadt  der  Ut 
königc  bolegeD.^  Vier  Tage  später  (8.  DeemW^telt 
nach  auf  dem  RUcksuge  in  Vessprmi,*  deiiClhriilabeid(! 
cember)  bereite  yw  Wiener •  Nene tadt,  dn%.H«* 
au  Wien.*  Mitfee  Jüaner  1491  weilt  er  bereit»  in  üi 
Hoflager  seinea  kaiserlichen  Vaters.^ 

Im  AneebluBSe  an  diese  gedrtngle  Uebeni^  k 
laufe  des  uDgarischen  Heeressoges  MaximiliMi*  1.  v 
die   Zusammenstellung  all'  jener  Adeli*:>  n  und 
Schäften  We8tun|:^anis  ihre  Stelle  finden,  die  wlüu 
Vorbereitting  und  im  Verlaufe  jenes  WaflFengangea 
Habsburger  in  Beziehungen  traten,  seine  freiwilligei 

(^"^-f  ^Unp:er  wurden,  oder  sich  dem  Zwange  der  V 

^     *■ ;  fügten.* 

Zunächst  ist  es  Ladislaus  von  Kanischa  (Kmv\i 

Xml^     -x»  der  an«]^eselieiisien  Magnaten  Wcstunp^arns,  aus  ein 

tl  das  (1  ein  alten  Stannngeschlechte  der  Osl  cnlspm 

K  einmal  (  MäS — 1459)  für  die  Thronbewerijung;  des  Ib 

1^     ^  reich  eingetreten  war.    Schon  von  Graz  aus  {l,. 

sprach  Maximilian,  ihm  bei  der  Geltendmachung  von 
auf  den  Naeblasa  UlriehB     Grafeneck,  seines 
untMStatsen  su  wollen.* 


*  FimhAber,  429—430.  Gut  nntemditot  a«i^  sich  diMfiHl 
Hobe  Anhang  >n  T^nr^ya  Chronik  (Salsbuxg,  ahged 

in  der  Zeitschrift  der  Oatorreicbischen  Oynunasien,  1 
betrifft  den  Marsch  anf  Ofen,  die  vcrfrebliehen  Untorha 
Qeorg  von  Baiern  mit  den  meuternden  K^tSldneru,  i 
Slnhlwelwenburg,  die  Botschaft  der  Ofner  Bürger 
flie  Mien  bereit,  ihm  sn  huldigen,  die  ZempUttentn 
in  Stulilweisseubarg  und  die  Bestellung^  von  vier  1 
Stuhl  weijssenborg  KorflckgelMenen  deutsehen  BdB&tsnn 
MaximiliaiiH. 

»  Firnli.ih^  r,  4:52— 435.  Den  18.  Decembor  in  ,Kr1%  d. 
*'  Ebuiihüim  bei  FiiuLalior,  4<'.0;  vgl.  die  Acteuatiicko 

*  Firnhaber,  459  f.  Waldauf,  37. 

*  Die  meMgebenden  Vadnreiie  in  der  AotenMuikiiil 
a.  a.  O.,  ferner  die  Angaben  Waldanfis  Tichtls,  Unrc 

Bmtus,  in  den  Rec:*"?^t<ni  von  Ilorvith,  Övfi.ry  xxw* 
die  Pressburg^or  FriedöitHiirknndii  vom  J.nlrre  14tll. 

"  Fimhaber,  a.  a.  O.,  4ü9— 41Ü.  Zwischen  ilen  K.an i /:.-i.-t 
eck  bestand  VerschwJigeruug.  S.  auch  llorvdtii,  l'C 
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Gleichzeitig  mit  jenem  Sendschreiben  des  Königs  an  die 
Siebenbttrger/  worin  er  seine  Reohte  auf  die  Krone  Ungarns 
darlegt,  sie  zam  Gehorsam  gegen  seine  Verbündeten^  den  Woj- 
woden  der  Moldau,  Stephan,'  auffordert  und  als  seinen  Ver- 
trauensmann Anton  Stebenburger'  bezeichnet,  stellte  (11.  Sep- 
lember,  Ona)  Maximilian  I.  einen  Versicherungsbrief  dem 
westungarischen  Magnaten  Niklas  Hederväri  aus,  worin  er 
ihm  als  seinem  jRath^  einen  Jahresgehalt  von  000  rh.  Gulden 
oder  ebensoviel  Pfund  Wiener  Pf.  gewährleistet.* 

Von  Wien  aus  erging  an  den  Hnfmarschall  Reimprcel»t 
V.  Keichenburg^  die  V^oUmachtserklärung  (vom  16.  September), 
von  den  ,Unterthauen  in  Ungarn'  die  Huldigung  entgegenzu- 
nehmen, und  (17.  September)  verlautbart  König  Maximilian  den 
vorläufigen  Abschlnss  einer  vierzehntägigen  Waffenruhe  mit  dem 
Feldhauptmanne  des  verstorbenen  Ungamkönigs  Matthias  und 
denettigen  Anhänger  Hensog  Johanns  Oorvinus,  Jakob 
Zegkl  (Sa^kely),*  welcher  Taidung  dann  später  (da  der  Cor^ 


»  Finilmb«!!-,  410 — tll." 

■  ötöpUau  II.  UogdaDOwitsch  der  Orost»©,  145ä — 1504.  Tichti,  a.a.O., 
S.  &4:  Adberet  Way woda  Moldaviensis.  .  .  . 

*  AngeliSiigiar  der  »piter  baMuden  durch  den  Wiener  Btttgermeister  M ert 
oder  Mar^  fiiebenbniver  oder  ,Capiiiiiu*  Bllgemeiner  bekeiut  gewordenen 

*  Fimhaber,  411—412.  Niklas  Uederviri  war  der  Sohn  des  Palatina 
Lorenz  HederrAri  (f  1447)  and  jflngerer  Bmder  des  Meosder  Hanna 

Emericb. 

*  £ine  der  bedeTitPivT''tPTi  Pervinnlichkoiton  tiiitor  <lou  Vertraueiismäimorn 
Maximilians,  vuruebmliuh  iu  KxiegsangelegenheitQn.  Die  Vollmacht  bei 
Fimhaber,  413. 

*  Bin  Geschlecht,  seit  den  Tagen  des  Onbernators  Johann  Corrinna  im 
Anlsteigen,  mit  den  Gorvinen  Tersehwigert.  Ala  Anhänger  Johanna 
CSonrinna,  dea  Sohnea  KOniga  Matthiaa»  beaeiebnet  ihn  der  Aot  bei  Fim- 
haber» «ao  er  (Sattelj)  hertaog  Johannaen  Ton  Corvin 
mit  glnbd  verpunden  iat*.  Der  Gonrine  selbst  wird  flberdiea  bei 
Waldanf  als  Parteigänger  Haximiliau.s  I.  an  erste  Stelle  geaetat 
(s.  seinen  Brief  vom  27.  Juli  aus  Gras,  a.  a.  O.,  S.  27),  ein  Bowois,  wie 
sehr  man  von  deutscher  Seite  im  T.^nklaren  war,  denn  hcl  der  Kr"uiniii,' 
Wladi.sinws  ("21.  Snptembnr  14'JU)  betheiligte  sich  »chon  Ileraog  JuLaau 
Corrimis  ,ils  TTd'-i'.r  der  Krone.  Honfin  (IV,  X,  496).  Die  Persönlichkeit 
Jakubä  :S£eköly  tritt  bei  allen  ma88gebeuden  Chronisten  iu  den  Vorder» 
grund,  «o  bei  Bonfin  (Dee.  Y,  1. 1)  ala  Beaitaer  von  Onnosd  (Friednn) 
und  Berlin  (Ankenatein,  beide  in  Steiermark)»  Tnbero  (OL  Bncb,  8. 107 
bia  110)  ala  Jaeoboa  ,fiojtha*;  vgl,  aneh  fttr  apiter,  namenUieh  waa  die 

AxdUv.  IGI.  Bw4.  n.  Bilfl«.  40 
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vine  BU  Gmuiteii  WkdiBlawfi  der  eigenen  Bewerbung  entsagte) 
der  förmliche  üel»ertritt  des  Genannten  zur  Sache  M^^iwau«» 

auf  Grundlage  vortheilhafler  Abmachungen  folgte. 

Auf  diese  Weise  wurde  die  Wiedererlangung  einer  Reihe 
von  festen  Plätzen  und  Burgherrschaften  Innerösterrcichs,  die 
seit  147*J/^^()  Stützpunkte  der  corvinischeu  Besitsergreiiong  ge- 
worden waren,  angebahnt.^ 

Die  Unterhandlangen  mit  der  Stadt  Oedenbarg  nr 
Zeit,  als  der  Heeremg  Maximilians  nach  Westungam  vorbe* 
reitet  wurde,  schlössen  mit  der  Neutralitätserklärung  der  be- 
drängten Borger^  denen  der  KOnig  vorderhand  den  Hold^piog»- 
eid  naditien.*  Zn  Bruck  a.  d.  Leitha  leisteten  (28.  September) 
die  Brüder  Ladislaus  (b.  o.),  Johann  und  Stephan 
(Kanissai)  dem  Habahurger  das  GdObnia  der  Trene.' 

Im  I^iger  vor  Oedenburg  (8.  Octoher)  erhielt  der  Burggraf 
von  Güns,  Albrceiit  Tschonackhy  (Csunaki)  die  ihm  wegg^ 
nommenen  Güter  von  Maximiiian  zurück,  was  jedenfalls  auf 
die  Absicht,  diese  Persönlichkeit  zu  p-ewinnen,  schliessen  lässt, 
ohne  dass  wir  darüber  des  Näheren  unterrichtet  sind,^  wo- 

kroatische  ParteiVSnfrereehaft  für  die  H&bsbnrger  betrifft,  mit  welcher 
Ss^kely  zusuiimenhing,  die  Anfrnben  bei  övAry,  Represten  zum  Jahre 
1491,  nr.  641,  647;  Unrest,  745,  746,  749—750.  S.  über  die  Abmachun- 
gen zwischeD  J.  Sa^kely  und  Maximilian  w.  u.  deu  Text.  Üeit  dem  Herbste 
1491  kam  w  swiMdien  dem  Oorvineo  and  dem  fllr  MariiwiHii  euitreten« 
den  Jakob  Saikely  natiiigenilai  aum  Braeh  und  aar  Fehda. 

*  In  dar  a.  Eiklinwg  MaTimHianai  FIniliabar,  416—416,  waidan  ala  Orta 
iai  Baaltaa  Sadkalja  angalllkrt:  fiddan  Badkanboig',  Pittan,  Kagaii, 
Ilalbourain,  Rann,  Reichensteiii,  Lieehtenwald,  Klingenfeb,  Landstra«, 
Windiflch-Feistritz,  Windischgraz,  ferner:  Lavamünd,  Lüschenthal  und 
auqvtprrlemr  die  »Grafschaft  im  Seper*  (Z^jr^vrien),  Stadt  und  Bure  Wnrn«din 
xiiid  uchi  kroatische  Schln^i^^er  J.  Sz6keiy  (dessen  Bruder  Niki»»  auch 
znr  Oep-iicrs(  linft  Wladislaws  z:ihlte)  erhielt  später  Geld  und  die  stei- 
rische  Grenzli errscbaft  Fnedau  (Ormosd).  Vgl.  auch  Unrest,  Oester- 
reichisdbe  Chronik,  723,  760. 

*  8.  Obau. 

*  A.  a.  418—419.  Baaaiehiiend  iat  aa,  daaa  Tubaro  (ßL  BiMfa,  8. 10» 
bia  110)  dia  .prindpaa  Balanaaa^  (d.  i*  die  Magnaten  aa  dar  Zaia)  Ladia* 

lanm  ,Cantimum*  (Kanizsai)  und  Nie.  ,Secitim'  (Sz^csy)  mit  ihrem  Hwi^ 
schaftsgebiete  ,qtiae  (regio)  Alemanno  (Maximilian)  adituro  ad  Hangan» 
dedit',  durch  Jakob  Sz6kely  für  Maximiliau  I.  gewinnao  ilwftt,  yjiroptar 

neces-situdinem,  quae  sibi  cum  illi';  intorrfxiebat*. 

*  Pimhaber,  419.  Der  Name  schoiut  vidlei«  ht  CsÄnoki  gelesen  werden 
zu  müflseu,  weuu  wir  Wertner  (A  magyar  uomzets^gek  1892,  II,  2äo}j 
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gegen  der  Geleitbrief  Maximilians  (vom  10.  October)  fUr  Niklas 
Y.  Hagymasä  i^Hagymäsi)  einen  erwicseacn  Parteigänger  des 
Habsburgers  betrifft.^ 

Vor  Steiaaman^er  (13.  October)  liess  Maximilian  eine 
▼ierzchntägige  Wafiearuhe^  mit  dem  ungarischen  Feldhaupt- 
manne  Peter  Pogäny'  als  Inhaber  von  acht  Schlössern  in 
Niederösterreich  ^  and  Landsees  in  Westungam  yerkttnden, 
mitbin  eine  äbnliehe  Blasaregel  ergreifen,  wie  sie  karz  vorher 
Jdkob  Saökelj  gegentlber  eingeleitet  worden  war.  Doch  kann 
dies  nur  die  AasHefemng  jener  Bnrgen  und  nicht  auch  die 
Parteigängeisohaft  Pogänys  im  Gefolge  gehabt  haben.^ 

Von  EönnOnd  ans  beginnen  (seit  27.  October)  die  Verhand- 
lungen mit  dem  VesBprimer  Bisehof  Johann  Vit^z/  dessen 
wohl  zunächst  durch  die  Verhältnisse  erzwungene  Parte i;L;;ui^ er« 
schaff  später  urkundlich  verbürgt  erscheint.  Dem  genanuten 
Bischof  wurde  der  Titel  eines  künigl.  Rathes  verhehen  und  die 
Antwartschaft  auf  das  Bisthum  Wien,  ausserdem  noch  die 
Einbeziehung  in  einen  mit  dem  ^Böhmenkönige'  (Wladislaw) 


dtr  dieten  Ortsnameii  auf  SenkTis  im  Pressburger  Comitat  bünelit) 
folgen  dflrfen.   Der  Genannte  hatte  dem  KOnig  GUns  Ubefgeben. 

*  Firnhaber,  420  (Di  in  castris  apud  Thorin pr*?"^  was  wohl  auf  der 
Strnffle  von  Güns  nach  Stf^innmnnger  gesucht  werden  muss).  Dieser 
Niklas  V  Hajsn^ina.ss  i  S/.out-Gäroth  and  Beregszö)  führt  auch  den  Titel 
einee  Baiiu»  von  Zearin  (Saör^ny^. 

*  Fimhaber,  420 — 121.  Sie  irofda  dann  bis  Weihnsehten  1490  ver> 
lingsrt  Fixnhsbsr,  4SI. 

*  Pettr  Pogi^r,  im  Zsladar  Comitate  begfiterti  1488  FsldkaaptiiMuui  KOni^ 
IffattfiW  von  Ungarn  im  Msireioliiieban  KHege.  Ihn  kennt  mdi 
Tnbero,  8.  123,  ala  ,Petnie  Pagamu  cognomento  longua*. 

^  Diese  Schlosser  oder  Bargen  waren:  Liechtenwald,  Potteudorf,  Starhem- 
berg, Gnttenntein,  Stüxenstein,  Kranichberg,  Krumbach,  KirchschlAg. 

*  Sie  ist  nirgendi  beorkondet.  1496  enobeint  PogAoj  als  Preubarger 
Obeigespan. 

*  Fimbaber,  421 — 422  (d.  von  KOrmend,  27.  October).  Dass  der  Vesaprimer 
Bischof  nur  nothgedrangen  sich  in  Unterhaudluugen  mit  Kfinig  Max 
einlie«,  gebt  dninw  kerm,  diw  er  dainalf  aa  KOnig  Wladitlaw  nnd 
an  den  nngeritoben  Beiebtienat  nm  HillB  iehrieb^  da  ikn  der  genannte 
Habebniger  war  Parteinahme  diiage.  8.  Bonfin  (IT,  X,  S.  4M)  nnd 
Katon%  ZVIi,  8. 120—181.  8.  aneh  Tnbero^  IIL  Bnok,  8. 114^  ,ope  ab 
Hungaris  Mpltts  necqaiqaam  implorata,  desperato,  at  arbitror,  arcem 
Vesprimiensem  tradidit.  .  .  Vgl.  Fngger  (Birken  1027),  ,Ingleichen 
begäbe  »ich  Johanne«  Vit^^sinp,  Bischof  Vosjtrin  auf  peitso  (Maximiiiana) 
Saite,  aU  ibma  aum  Wiener  Bisthom  Hoffnung  geiuaobt  worden'). 

40» 
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et^  abznsclillf'sscndon  Friedensvertrtige  gewÄhrK-istet,  wng' 
«r  dem  Uabsburger  die  Burg  Veszprim  und  nöihigec 
auch  das  Schloss  Sümegh  zu  öffnen  sich  verpfliclitei. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  erscheint  der  bulA  *i 
(31.  October)  im  Feldlager  vor  Rendek  (Liebing)  abgcsilil  ■ 
IIuldifTungsvcrtrag  MaximiUans  mit  eint'i-  Keihe  bervorrag' 
Persönlichkeiten.'  An  ihrer  Spitze  stehen  Georg  , der  1 
von  Rascien*  und  sein  BriuUr  Johann,  ilvni  erßcbeiiien 
achiossea:  Johann  Kis-Horväth  v.  ,llalapchych',*  ein Vc 

>  Torher  sehon  (Wftldanf, «.  a.  O.,  90.  Oetob«r,  Stfliuinaiigart  S. 

habe  Maximilian  I.  t^obeime  Botjichaft*  erhaUf;n  von  Hcn'»!: 
von  Wylock'  (Lorenz  UjlJiki.  s  w.  u\  Herzog  Joliann  Corrin,  i 
biscbof  von  .CoUetschon'  (Kalocsa),  dem  bischof  von  VünOölC 
WO.  Gnf  St^han  Z^poüen  (Zipolya),  Onfta  in  2^  C 
spaiMohafk)  mit  der  Zumc«,  MarimIHan  aasiiailMuwa  ood  unt 
zu  wollen  Man  sieht  darans,  wie  unklar  die  ganze  8«chl 
Steplian  ZApolya  war  doch  der  entachiedeiuite,  wenn  aoeh  tof^ 
Parteigänger  Wladialaws. 

*  Firnkaber,  a.  a.  O.,  428.  Lichnowaky-Birk,  VUI,  Regesfc  Hr.  1 
1.  November  1490  d.  Napy^Ssent']! tkl^s.   Diese  eogenw 

poten  von  Raacien'  =  Serbien  waren  die  depossedirten  Erl 
Brankowid  (f  M''")   "ml  Lazars  II.  (1468),  da  Serbien  läu? 
geworden  war.  Vgl.  darUber  Tballöczy,  Die  Pseudo-Branko 
.Ungarischea  BeTue',  IX  ( 18B9)  nndW  e  r  t  n  e  r ,  A  ktta^pkori  d&laali 
genealogiai  tOrtAneto  (Die  Genealogie  der  mittelalteriichen  li 
Herrscher)  1891  (XXVIII.  Bd.  des  TfSrt.  n6p-  «'s  fl.ldrajzi  könyvti 
Wa«  Kishorväth  oder  IIorvÄtb  von  Ilalaprsus  bctriÜFt 
auch  bei  Bontiu  (V,  1.  1),  Brutus  (S.  ö)  und  Georg,  öyruiieasi 
deD  Vordeifnmd.  Iietstever  neant  ihn  ,Kis  Horwat  de  Z: 
Piidioat  ^akpcdes*  oder  ^alapioe*  iet  wohl  anf  fie  hei  . 
der  Küste  gelegene  altkroatincho  Burg  .Halapsi,   Alapsi'  • 
welche  später  Lopä  r  genannt  winl  (M.ir^alits,  Repert.,  S.  &6V 
hundert  führt  dies  Geschlecht  da«  Prädic&t  Alapi,  magyari^ 
diene  Ortwameiie.   Br  nahm  in  Kroatimi  «ine  tonangebc 
Btm  md  lihlte  aveh  1404  an  der  dem  Jagellonen  in  Vngan 
Partei    Für  seine  GeltODg        «fahrende  Persönlichkeit 
Maximilian.s  I.  spricht  am  hosten  der  Bericht  des  habsVjnr« 
boten  vom  25.  März  14'Jl  (Kraas,  Briefwechsel  Maximilians  ii 
8.  68ft).  Bs  helsst  hier  (8.  71),  er  rathe  dem  Köuig  »dem  1 
▼oo  stand  On  alles  vendohen*  zu  schreiben,  «daaa  der  mit  ^ 
pntak  (Lapiapatak),  Johann  Tharcsay  und  Johaiu.  de  G« 
die  der  namhaftigsten  iindor  in  sein  und  die  andern  SU 
von  ewr  k.  uit.  wegen,  al»  er  i^utan  wol  wai»,  baudl 
findet  dehanehals  BeroUm&chtigter  Maximilians  i 
des  FriedenseohluMMs  vem  7.  Herember  1491  aa^Ahst 
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mann  in  der  Partei  Bf aximilianB,  seine BrQder  Stephan  und  Johann^ 

ferner  vier  Magnaten  aus  dem  Hause  der  Beriszlö  v.  (iraborya.* 
Da  der  oben  angeführte  Act  des  Vergleiches  mit  dem 
VCözprimer  Bischof  (vom  27.  October  d.  Körraend)  .nicht 
ausgefertiji^t'  wurde,-  so  kam  es  nun  im  Fcldlag-er  von  Kendek 
(Ajka-Rendek,  3.  Novemljer)  zur  Abfassung  einer  neuen  dies* 
fälligen  Urkunde.  Sie  enthält  zunächst  die  Bestimmongon  des 
froheren  Entwurfes  in  Hinsicht  seiner  Emennnng  zum  ,Rathe' 
des  KOnigSy  der  Gtowährleistang  von  Schatz  and  Schirm  vor 
KriegsschftdeDy  der  Burg  SOmegh  aad  seiner  Bänhesiehuag  in 
einen  etwaigen  Frieden  nüt  dem  ,Böhmenkönige^  Nor  finden 
wir  die  Stelle  Uber  die  Burg  Veszprim  nicht  aofgenommen 
und  anderseits  eine  neue  Gonstbezeigun^  fUr  den  genannten 
Bischof  eingefügt,  indem  ihm  überdies  das  nächsL  zu  erledigende 
,Bisthum*  oder  ,Erzbi8thum'  Ungarns  mit  einem  Jahreseinkommen 
von  weni<rstcns  10.000  Goldgulden  in  Anssicht  gestellt  wird, 
mit  dem  Beiiugen,  dnss  der  König  ihm  diesfalls  jährlich  5000 
Gloidgulden  gewährleiste.^ 

Nach  der  Eroberung  Stuhlweissenbargs  (17.  November 
1491)/  an  welchem  Tage  König  Max  an  seinen  Vetter  Herzog 

'  Slavoniscli-kroatisclies  M.ir^ii.itt'iigcsolilocht,  cTn«  vom  15.  ins  16,  J.Thr- 
btiiidort  poscliichtlicli  bodentsariior  horvortritt.  Der  dani.ils  bof^-titendate 
Vertreter  dieses  Geschlechtes,  dns  sich  iiacli  dem  Orte  Graborja  —  üra- 
baije  im  Poeseganer  (Jumitate  schrieb,  iu  Kroatien,  Slavonien,  Bosnien 
begütert  war  und  sich  bis  nach  Dalmatien  (Traiü)  verfolgen  läsat  (Marga- 
lite,  Bepert,  8.  869— S68),  Berthold  BerisiM,  Jobum,  Prior  von  Wrana 
(AunuMt)  eneh«iat  hief  meht  Et  ist  denelb«,  der  b«i  der  Krtfnniig 
WUdialaw«  IL  das  Krau  Tortmi^  (Bonfin,  IV,  X,  498).  Berisild  wird 
▼OB  Bratos  (Ungar,  r.  I,  8.  5)  sunSchst  als  Verbündeter  des  Conrinen 
Johannes  herroi^ehoben.  Dennoch  galt  er  auc  h  als  einer  der  Tornehmsteii 
Parteigänger  Maximilians  zur  Zeit  der  Heerfahrt  nach  Ungarn. 
8.  Fucrfrer- Birken  (!^  1027),  wo  er  dem  Ladislaus  Knnizsai  und  Nikla» 
S/./>cöi  angereiht  wird,  der  dpm  Habsbur«r<*r  ,oiniL:e  Vrdker  aus  Rcla- 
vonien*  ztiführt.  Auch  Brutus  satrt  später  (S.  15)  ,l*rior  Auranae,  quo 
erat  eiuet  uobilitaü  niaior,  et  üi  i>aua  mens  esset,  firmiores  opes,  eo  magis 
regi  (Wtadislao)  iavisas  superereral  iadieandus*  (Allerdings  fttr  die 
Folgezeit).  Für  sein  ZtuMmmeiigelieii  mit  der  habsburgiselten  Pertei 
eprieht  am  iMsten  der  Bericht  Beimpredits  r.  Reicbenbnig  rom  19.  Mai 
1491  an  Maximilian  L  (a.  Krans,  Brieftrecfasel,  8. 76;  s.  darüber  andi  w.  u.). 

*  Fimhaber,  423,  ,non  emananit'. 

*  Firnliaber,  425—427  (der  das  Jahr  1490  mit  Recht  vertritt.  427,  Anm.). 
^  *  lieber   <lie  Erobernn"-  von  StuhlwoiMOuburp'  verpleiclie  die  piten  Au!»- 

fOhmogen  bei  UUmann,  I,  8.  102  — 106,  dessen  zutreffenden  Aufschlüsse 
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Sigismund  von  Tirol  schrieb  und  dem  Herzoge  Georg  von 
Baiern  für  seine  Mühen  und  aufgewendeten  Kosten  ein  Hau 
in  Stahlwetssenbuig  ,beim  Ofner  Thon*  sammt  allen  «ige- 
hörigen  liegensehaften  ab  Eirbeigen  ttbeftrng,  —  tropfen  noch 
einige  Naohweise  Uber  die  Besiehungen  dei  Hababurgen  sam 
Hoch-  und  Retchsaddi  au  den  KirchenAinten  Ungarns,  ander- 
seits Ober  Schenkungen  Mazimilians  an  seine  Gktrenen.^ 

ZunKchst  sei  des  wichtigen  Schirmbriefes  vom  22.  No- 
vember (Stuhlweissenburg)  für  einen  seiner  vornehmsten,  aber 
Bunftchst  geheimen,  den  eigenen  Interessen  und  Privatfehden 
ergebenen  Anhänger,  »Herzojs;*  Lorenz  TJjlaky.  gedacht,  den 
auch  Waldaufs  Briefe^  und  das  Tagebuch  Tichtls  in  erster 
Reihe  nennen.  Die  Urkunde  bezieht  sich  auf  seine  Heirschaft 
^BeaseneV  (Bessenyd). 


aber  das  Söldnerheer  Maiimllism  I.  (8.  98—100)  nachsulesen  sind. 
Dm  Ereignis  der  Eroberung  von  Stnhlweissenbni^  bescbiftigt  alle 
Chronisten  nnd  «etzto  anch  die  «diplomatische  Welt  in  Bewegtinpr  Man 
verirlt<i(  he  nur  die  Kegestcu  lifn  0  viry,  Nr.  624,  633  nnd  das  (alierdiogs 
voi  Ii  iüito)  Gerücht  von  Anfang  December  1490,  Maiimilian  I.  habe  auch 
Ofou  bereits  erobert,  Nr.  623.  Gut  unterrichtet  scheint  auch  der  Ver- 
tex des  lumdachillttichen  Ashmget  nun  Chroaioofli  de«  Tlmröcsj  ge- 
wesen sn  Min  (Mayer,  Zeitaelirift  flir  Ostemlohiaelie  Gymnulin  1880^ 
B*  19),  wie  WM  Befaier  knappen,  aber  sealilidien  SUbm  lienrofgelit,  Br 
■iblt  aiMli  eile  nambeflea  PeraOnliöbkeitea  Mut,  die  unter  dem  Banner 
des  Königs  nnd  des  Henogs  Georg  die  Stadt  erstürmen  halfen  und 
sofort  zu  Rittern  geschlagen  worden.  29.  November,  Stuhlweissenburg, 
erhob  KBnig  Maximilian  auch  seinen  Leiharzt  Ooorg  Klrchtnair. 
Dr.  der  liechte,  zur  Belohnung  seiner  pwrs'iulii  ijen  Verdienst«  bei  der 
Eroberung  der  Stadt  in  den  Adelatand.  Lachnow&ki-Birk,  VlU,  K<^^ 
Nr.  1476. 

i  Finliaber,  488—499.  Yen  dieaem  Baiemberzog  Georg  IV.  wma  Baiern- 
Lnn dehnt  (geboren  1456;  1479—1608),  Teimlblt  mit  Hedwig,  Tbebter 
dea  jagellonisclien  *  KSnigs  Kaeimir  IT.,  aohreibt  Waldnnf,  n.  n* 
8.  84—86:  ,Dar  konig  von  Peheim  (Wladulaw)  pnelt  wnh  aeinen 

awsger,  hercsog  Joi^en  von  Bayrn  vnd  sehe  villeicht  gern,  daz  er  in 
den  sAchen  i«j dinget'  (88.  October).  Lichnowal^-Birk,  VUI,  Bageat 
Nr.  1471. 

•  Waldauf,  8.  27  (87.  Juli),  31—82  (20.  October).  Tichtl,  a.  a.  O.,  S.  54, 
,Dux  Laureutius  .  .  .*  Er  war  bekanntlich  der  Sohn  und  Erbe  Niklas* 
Ujlaky,  einst  Wojwoden  von  Siebenbürgen  und  Titularkönigs  von 
Boaaion,  des  n^ehaten  Magnaten  Uogama  nnd  Bivalen  Johanna  t.  Hunyad. 
Veber  die  eigenartige  BoUe  dea  Loreaa  IQlaU,  Titolar-Hersogi  vo« 
Bosnien,  bandelt»  nbgeaeben  von  BonÜn,  anefa  Tnbeio  (OL  Boeh,  8. 184t|, 
Bmtoa,  &  6ff^  a.  «neb  Katena,  XYII,  198ir. 
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Johann  Deachits,  ,Rath'  und  Stallmeister  MaximiKans, 
eilüüt  ftlr  seine  Dienste  die  Bnigberrscliaft  iLuppewata',  bei 
der  Bnig  und  dem  Markte  yGesterwerssky'  in  der  Landsohaft 
Podgorien,  an  der  Qrenie  ExoatienB  and  Eiains.^ 

Von  nngleleh  grOaserer  Bedentong  erscheint  jedoch  der 
auf  dem  Rückmärsche  von  Stuhlweissenburg,  zu  Veszprim 
(8.  December)  ausgefertigte  Act.  Er  enthiilt  den  wichtigen 
Vertrag  mit  dem  Fünfkirchner  Bisehoi  »^i^'ismuiid  (Ernuszt),' 
den  als  Anhänger  dos  Habsburgers  auch  VValdauf  und  Tichtl 
nennen  und  letzterer  an  erste  Stelle  setzt.'  Als  Vollmacht- 
trttger  nnd  Unterhändler  des  Bisoho&  erscheinen  Andreas  Bötb 
Ton  Bayna,^  Hauptmann  der  iigramer  Burgstadt  Qrecz  und 
des  Sehkeses  Medwe,  ferner  —  abgesehen  von  dem  Priester 
Andreas  (dessen  noch  wMter  unten  gedacht  werden  wird)  — 
auch  die  »Diener'  des  Bischofs:  Stephan  ßwaxa*  (?  lyincx)  von 
^yaaaaon&lTa'*  nnd  Benedikt  r.  ,Ydenti'  (?)  angefthrt  l^schof 
SIgiBmnnd  habe  mit  Brief  nnd  Siegel  dem  KSnige  IVene  gelobt. 


>  Fimliaher,  431 — 432  (StuhlweiM?^CTibnrt::,  4  Hr-rcnihr-r  1490). 

*  Eruät  oder  Ernuszt  v.  TBchakaUiurn  (Usaktnrnya),  1473 — 1606.  lieber 
dieses  kurzlebige  Geschleclit  vou  Elmporkömmiingeo  (seit  M&Üiiaa  Cor- 
vinus)  gehen  die  Ansichten  auseinander.  Der  Zeitgenosse  Tharn- 
aekwanb,  Agent  der  Fugger  in  Ungarn,  nennt  Mineii  Yaier,  den  kSnlg^ 
Ikhea  Schatimeiflter  Johun,  knntwag  einen  getanften  Juden.  Vgl. 
Karl  Wagner,  Coli,  genealog.  hnngarie.  fkaut  II,  80—24^  Der  aller* 
dings  meiafc  anTerllssUehe  Georgias  Synnieniis  beieiclinet  den  Bischof 
(S.  34)  als  jURtione  Germanus,  genere  quidom  nenzenu%  aiho  al?  Deutschen 
aus  der  Ofnor  Bürgerfamilie  ,nenzer'.  Der  spätere  nng-ariscbe  Ge.schicht- 
Bchreiber  Istbunnffy  (I,  Bucb  7)  erwähnt  den  Bischof  Johannes  als 
,6ohn  des  Ernst,  eines  Schwaben  von  Herkunft  (e  Sueuia  oriundi)^ 
der,  in  Uugaru  heimLsch  geworden,  viele  8chlüsäer  und  Herrschaften 
erworben  habe',  und  gibt  ihm  den  Beinamen  Hampo.  Da8  Gleiche 
Andel  Ml  aelioa  bei  dem  weit  Utoron  Fug  gor  (A.  Birkene,  ä.  1029)> 
^iidutf  Sigmond  na  Fttnfltirehea  wire  einee  Ttatsehen  ane  Schwaben 
flehn,  welcher  Jobann  Brnet  nnd  bei  den  Ungarn  Hampo  geheimen 
und  etinmn  Sohne  viel  Sehttmer  nnd  Hensohaften  in  Himgani  samt 
einem  grossen  Schatse  hinterlamen*.  Fngger  bemerkt  aneb,  wie  yor- 
sichtig  der  Bischof  das  Anlohen  Maxens  abgelehnt  habe.  Vgl.  auch 
Joh.  de  Roo,  S.  618,  der  die  Terlaogte  Snnune  mit  80.000  ,Qoldguldea* 
ansetsf. 

*  Tichtl,  54,  de  episcopis:  QumtiUöücclesionsis.    Waldauf,  S.  32 — 33. 
^  Dieser  Andreas  diente  als  Feldhauptmanu  unter  König  Mathias. 

*  WahnobeinUeb  daa  heutige  ITiiwmeiyfti  im  Biriogrer  Oomitale  bei 
FOnflUiebML 
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für  sich,  seinen  leiblichen  Bruder,  Johann  ,Emusch','  Niklas 
T.  yHederhwara'  (Hedeiriri),  die  £dlen:  AmbroB  Thereck 
y.  Ennyeg*  und  Qeorg  Zerechen  Mezthegnjem.*  Daftr 
sichert  ihm  Maximilian  neben  dem  Fttnfkirchner  Bisthom  vom 
nSchrten  St.  Michelstage  die  Einffthrong  in  das  Salzburger 
Erzbisthnm  zn.  Man  werde  ihm  die  ▼on  dien  Habsbnrgem 
bereits  ein|s^enommenen  Schlösser  des  genannten  Erzbisthiiras  (in 
Steieriuuik  and  Kärnt«  u):  Leibnitz,  ,Pischolflieizegkg^,  Lauds- 
berg,  ,Gwums'  und  Sachsenburg,*  und  zwar  bis  zum  ersten 
Sonntage  Quadmgesimn  r2i).  Februar  1491)  ausfolgen  und  ausser- 
dem dafür  Sorge  tragen,  dass  die  ,im  Namen  dos  Herzogs 
Johann^  von  Jakob  Zechchel  noch  innegehabten  Salzborger 
Bnrgherrschaften :  Pettau,  Rann,  Liechtenwald  (,Lychtenbald^, 
Landstrass  und  Reichenstein  ans  dessen  Händen  befreit  und 
dem  Bischof  Sigismund  ansgeantwortet  werden.*  In  den  Schutz 
und  Schirm  Maximilians  erscheinen  der  genannte  Bisehof  und 
die  oben  angefahrten  Persönlichkeiten  eingeschlossen. 

Am  gleichen  Tage  und  Orte  huldigten  dem  Habs- 
burger der  vorgenannte  Andreas  Both  v.  Bayna,  dessen  leib- 
liche Brüder  Aiubruä  uud  Juiiann^  ferner  Gregor  v.  Labatlilan^ 


*  Johann  Eriiusch  odos  ,IT.insel',  II;inip(S  (s.o.  die  Anj^abcn  Uber  .seinen 
Bruder,  den  Hiscliot"  von  Fünfkirrhen),  1498 — 1508  königlicher  OberjSjrer- 
meister;  1495  brachte  er  die  HurrHuhaft  Munkacs  an  sich  und  verpachtato 
spftter  Irariacheii  Kupfergrubeu,  die  er  verwaltete,  an  die  Fuggers 
und  Tlmnöf. 

*  d.  L  TSrOk  Enying,  Kit  Ambroit,  in  der  Zeit  KBnigi  Matliias  Ober> 
gespan  von  Oedenbnrg,  kommt  dM  Geaehlecht  empor. 

'  d.  L  Qeorg  Sserecienj  ▼.  Messtegyne  in  der  ,Somogj',  d.  L  im 
Sftmegrber  Comitat. 

*  Fischöl fhelczegkg'  dürfte  wohl  die  Burg  in  ,Pischolfaeck'  oder  Bisch of- 
eck,  Dorf       Eibiawald  Hein  (Zabn,  Ortsnamenbnch  der  St^ennark,  43), 

Landsberg  =  Deutsch -Landj'bprg-.  Mit  ,Gwnrus'  kommen  wir  nicht 
zurecht.    Sollte  es  etwa  statt  Gmiiiul  vnrschriebeü  sein? 

'  Man  sieht,  dass  der  Fünfkirchner  Bischof  ein  Geschäftsmann  war,  der 
sicii  nur  tlunier  verkaufen  wollte  und  Siisserst  umsichtig  zu  Werke  pinir; 
stets  auf  dorn  Sprunp-R,  wenn  die  Sache  des  llabsburpera  schief  «ring, 
zum  Jaguüouen  Wladjsiaw  innUberzuschwenken.  Die  Salxburger  An- 
wartschaft war  wohl  dorchaus  problem&tiaeb.  Denn  wir  finden  nach  dem 
Tode  JohannB  (Boken»I«T,  f  1489)  ab  Nmhlblger  im  EivUatikwn  IMed- 
rieh  IV.  (Olafen  von  Sabaanbeig)> 
i  *  Bitt  in  hib^tl^n,  Komonter  Qespamefaeft,  itaaunsiasiges  OeeAlecht» 
Mit  ifathias  Corvinitt  anfiitrebend.    Miehael  war  Obeiyeapaii  tob 
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und  Helena^  Witwe  des  weiUnd  Geoig  Worst  y.  ^entb  Er- 

Im  FeldJuger  bei  ^Eal'  (SsentOÜ  im  Vessprimer  Comitot^ 
18.  December)  bestätigte  Maximilian  dem  Ladislaus  Sarkan' 
den  Besitz  gewisser  Guter'  im  EÜsenbuiger  Comitate  und  erlieas 
den  bezüglicben  Einwefenngsbefehl  an  seinen  Hauptmann  in 

Steinainanger  (,Zal)arie'),  Georg  Bayr. 

In  WienerNcu  Stadt  wieder  eingetroffen,  all  wo  der 
KOnig  (26.  December)  seiner  getreuen  Stadt  Öteinamanger 
die  Befreiuim"  von  Aufschlag,  Maut  und  Drcissigst  verlieh, 
stellte  er  dem  ,Freiherm'  Hanns  zu  ,Yfan*^  eine  Urkunde  aus, 
worin  er  diesem,  alle  Hänser,  Weingärten,  Aecker  und  Wiesen 
in  Oedenburg  und  an  anderen  Orten  verleiht^  die  v<m  <\or 
(t)  ^Gräfin  Barbara  T.  Gemeudt'^  herrührten,  weiland  König 
Matthias  von  Ungamr  dem  Kaaber  Bischof  gab  und.  welche 
sofolge  des  ^Ungehersames'  des  Letsteren^  an  Maximilian  als 
Landesftrsten  heimgefallen  seien  (29.  December). 

Zwei  Tage  später  (28^  December)  Ton  Wien  ans  erging 
die  Vollmacht  fttr  Heinrich  Elacher  behufs  Einhebung  des 
Dreissigst  in  Agraiu,  der  dem  Könige  von  Ungarn  gcbilUrc.'' 

In  die  Zeit  des  lieereszuges  nach  Ungarn  gehören  noch 
zwei  TTrkundcn  ohne  näheres  Datum.  Die  eine  betriiit  den 
Huidigungäeid  des  ^grassmächtigen'  Jakob  Bänffy  von  Abö- 


Csnnfrrajl  und  hatte  vier  SOhne:  Jobann,  Ladiriang,  Gregor  und  Niktaa 
(Firnhaber,  4»6— 437). 

*  W«hr8cheinlich  Szent-Erzs^bet  bei  Pöcsvdrnd  in  der  Haranyer 
Oe^p.in^ch.'ift,  Füni'kirchnier  BistUuin.  S.  auch  das  liegest  bei  llurTdtb, 
31.  r('<^  ti'irt.  tAr  X,  75. 

*  Ö  a  r  k  u  n  y  v.  Akoshki,  eiu  iu  der  Z&Ia-Egerszeger  Qespanscbaft  ursprünglich 
begfltertef  GoMshtteht  SS.  DsMoiliar  be£ud  sioh  Max  L  im  ^Feldlager 
ht&  Oodottbnrg*.  laelioowskj-Biik,  Vm,  BegMt  Mr.  1486. 

*  Ylelldeht  Iria  in  der  Oedenbniger  Geepanechalt.  Welcher  ^FMlierr* 
mit  diesem  Pridieate  gemeint  iet,  m(^;en  kundigere  Oeaealogea  fett- 
steilen. 

*  Wir  Überlaasen  die  Dentung  gleichfalls  kundigeren  Genealogen. 

*  Damit  Ist  Thoriiifis  BakAcs  oder  eigentlich  B.nkocz,  dnmals  Bischof  von 
iiaab,  einer  fl»  t  l  pdfiitondsten  Anhänp«r  des  Ja^elloneu  Wladialaw,  ge- 
meint, dersulbt),  dur  4aiiii  das  Haupt  der  Friedensliotschaft  war. 

*  Blau  sieht,  wie  i&ähe  dauiais  noch  Maximilian  I.  seine  Ansprüche  als 
König  von  Ungarn  festliielt,  und  anderseits, ,  dam  in  Kroatien  tind 
Agramr.(Graees  inebeiondere)  eeioe  Partei  T^og.  8.  aveh  Benfin,  V» 
I,  &  60S.  '        .  > 
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Lindv»  (iNider-LindvaO  »mit  sambt  den  Hewaern  Nider-LmdTfty 
dem  deutschen  Hans  nnd  was  in  die  Spansebaft  Zol  gehlMf.^ 
Besonders  anerkennend  lautet  die  aweite  Urkunde^  worin 
Maximilian  in  Anbetraebt  der  treuen  Brgebenbeit  Jobanns 

V.  Frangopan,  Ghrafen  von  Zengg,  Veglia  und  Modrasch,*  die 
er  allzeit  dem  Hause  Habsburg  bewiesen,  dem  Genannteo  die 
Burgherrschafit  ,Zreinliiyach*  im  Agramer  Comitate  verleiht. 

Es  erscheint  angemessen,  noch  einige  Urkunden  einznbe- 
ziehen,  welche  dem  Jahre  1491  angehören.^  in  der  einen  wird 
dem  Christoph  Toppl  ,Recht  und  Gerechtigkeit^  auf  das  Gut 
^Gardon'  in  Unj;ani  (wahrscheinlich  Gartha  im  Oedenbuiger 
Comitate),  die  von  weiland  Konrad  HOlaler  ybenUhrtenS  ge* 
wäbileistet  (Linsy  Jllnner  81).^ 

Von  Wels  (5.  Februar)  aus  bestellte  KSnig  Max  den 
^getreuen  Hofinarscball'  Reimprecbt  t.  Reicbenburg  n 
seinem  obersten  Feldbanptmanne  ftlr  Ungarn,  Oesterreidi, 
Steier,  Kärnten,  Krain  und  der  Windiscben  Mark.  Auf  dem 
Wege  ins  licicli  ,zu  Augsburg'  (9.  März)  gebietet  Maximilian, 
den  getreuen  Domherrn  von  Fünfkirchen,  Meister  Andreas, 
in  den  Besitz  der  Abtei  ,Botho'  (Batta)  im  Fünfkirchner 
Sprengel  zu  setzen,^  welche  Weisung  zunächst  an  den  Bischof 
Sigismund  (Emuszt)  ergeht 


*  Jakob  (vwaiter  Sohn  dm  1448  bat  Yaraa  gt/USImMi  Stopbaa  (V,)  von 
A]fl6>IiiiidTa),  towgo  Brndor  MiUas  da«  Oatohleebt  Tom  Stamne  HalioUs 

weiterfortpflanzte.  Die  ,Spaiischaft  ZoU  »  Qaipaiuichaft  Zala. 

*  Durfte  jener  Johann  (VII.)  sein,  der  als  Kriegsmann  149S  in  der  Schlacht 
fiel.  Die  Frangepani,  Grafen  von  Mo(lni«<')\,  Veglia  und  Vinof!ol,  ge- 
hörten theilweise  zu  den  Anh  in^^em  MnxiimUans  in  Kroatien  und 

als  solche  noch  im  Februar  14yi  beztiichnet  (Ovdry,  S.  IRÖ,  Nr.  041). 
Bonfin,  I,  S.  502,  bemerkt  allerdings  «Cornes  Carolus  acceptis 
a  llaxiiailiatto  peenniU,  tamea  cum  Bernardino  Frangepano 
fidem  ■erTarvat  (Wladidavo). 

*  Flfnhabar,  a.  a,  O.,  480f. 

4  Finbaber,  461.  Christoph  Toppl  wivd  alii  BlutofanvaBdler  jwM  Bara- 
hard  Toppl  sein,  der  1487  mit  einer  Tochter  des  Herrn  MiUia» 
y.  Liechtenfltein-Maran  die  Ehe  einging  (s.  Krones  in  den  Beitrigen  sur 

Kunde  »tpiflrmirkischer  Geschichtsqaellen  1901 ,  Veröffentlichung  der 
hiatoriachoii  LandoHcommission  fOr Steiermark,  S.186;  Urkunde  vom  28.  April 
1487).   Kouraii  Hölasler  ist  wohl  der  gewe-seuo  Hubmeister  Oesterreichs 

*  Firnhaber,  462—463.  Das  ist  (ii^  gleiche  Porsüalichkeit,  welche  Geor- 
gius  Syrmiensis  (Cap.  XII,  S.  31)  als  »prelatas  QuinqueeeeWemb 
Andreas  Bott  de  Soklioi*  (d.  L  filkUi)  aofthrt. 
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Von  Nürnberg  aus  (39.  Mfti)  ertheOt  Maximilian  den  Chrafen 
Sigmund  and  Thomas  Fösing^  sammt  ihren  Fhmen  and 
Dienern  freieB  Geleite  in  die  Lande  des  Kaisers  nnd  insbe* 
sondere  nach  Baden. 

Wir  übergehen  nun  auf  die  V^erhandlungen,  welche  den 
Friedensschloss  vorbereiten. 

Sie  setzen  bereite  Ende  October  1490  ein,  zur  Zeit  der 
Heerfahrt  vor  Ötuhlweissenburg.  Aus  dem  Feldlager  bei  Kendek 
ertheilte  Maximilian  der  Botschaft  Königs  Wladislaws  , von 
Böhmen'  (,mit  100  Pferden  nnd  soviel  Personen  oder  darunder') 
einen  Geleitsbrief,  der  zunächst  für  die  Reise  aam  Schlosse 
yllarwankw'  QiArviaaykö*)  bestimmt  war  and  nanmehr  nach 
ySchflmeckV  nnd  von  da  aam  Fttrsten  Georg,  Pfabsgrafen 
beim  Rhein,  nach  Gntbedttnken  des  Genannten,  Giltigkeit 
haben  sdL* 

Eine  gleiche  Urkunde  (vom  3.  November  bei  Rendek)  fttr 
Ludwig  V.  Verej,  ,Diener  der  Kunio^n  Beatrix',^  zur  Fahrt 
an  das  Hoflager  Maximilians,  betriflFt  gewiss  auch  das  Friedens- 
geschäft, da  Beatrix,  die  heirats-  und  herrschaftslüsterne  Witwe 
des  Corvinen,  noeh  immer  für  die  Sache  ihres  allerdings  dabei 
sehr  eigennützigen  und  verlogenen  ,Veriobten',  König  Wladislaws, 
sa  wirken  bestrebt  war. 

Die  Friedenshandlung  konnte  jedoch  erst  einigen  Boden 
gewinnen,  ab  der  entscheidende  Umschwung  in  der  Sachlage 
erfolgte,  WUidislaw  durch  den  Waffenstillstand  mit  seinem 
Brader  und  Nebenbuhler,  Albert  (Febroar  1491),  die  Hftnde 
frei  bekam,  Paul  Einissi  mit  Erfolg  im  Stlden  fttr  ihn  kriegte, 
Stephan  Z^polya  Gestenreich  mit  einem  Eliniaüe  bedrohte  und 
schliesslich  Stuhlweissenburg  (29.  Juli  1491)*  von  dem 
Heere  Königs  Wladislaw  zurückerobert  wurde,  so  dass  König 
Maximilian  die  UndurchfHhrbarkeit  seiner  ungarischen  Thron- 
bcwerbung  —  wenngleich  widerstrebend  —  emsah. 


•  Vgl.  Aber  dieses  wichtige  Geschlecht  die  1891  gedruckte  Äbbnncllnn^ 
d^s  bekannten  Genealogen  Moriz  W ortner.  Als  Parteigänger  Maxi» 
milians  I.  haben  di«  Grafen  von  Pöeing  nu<\  Modem  nicht  zu  Iteu. 

•  Georg  V.  Baiem-T.,111  (l^hut;  8.  o.  das  Acteustück  vom  31.  October  1490  bei 
Firnhaber,  a.  a,  O., 

•  Finihaber,  a.  a.  O.,  4SA. 

«  Yf  i  HUUÜB  Ti«elMieh  a.  s.     a  67. 
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Noch  swd  Wochen  yor  dem  Falle  Mbrn  bedeuleDds 
StütsponkteB  in  Westongarn  setzte  er  auf  dem  Nfimber 
Reidistage  seine  Hoffirangen  anf  die  Reichshilfe  zum  Entsa 
Stuhlweissenburgs  und  bestätigt  (12.  Juli)  dem  Salzbar 
Bischöfe  Friedrich  die  Einzahlong  von  1950  rh.  Gulden 
der  auf  ihn  entfallenden  Snmme  vom  gemeinen  Anschlage 
diese  Kriegsrttstong.^ 

Ein  Monat  später  (12.  August,  Nürnber^rl  stellt  er  bet 
die  Vollmacht  fUr  seine  Unterhändler:  Grafen  Eitelfritz  v.Zoll 
Plauptmann  zu  Hohenberg,  Dr.  j.  can.  Bernhard  v.  Polh 
(^ropst  von  Stuhlwoissenhitrg'),  Heinrieh  Prüschenk  Freih. 
za  Stettenberg,  Reiraprecht  v.  Keiohonburg,  seinen  HofmarsC 
und  n])crstoii  Foldhauptmann  in  Uiii^arn,  und  den  Rath 
Kilmmcirr  Jörg  Kottalcr  aus,  mit  wciclier  sie  sieh  an  <I'n 
der  Frit  denstaidunfr,  Hainburg  oder  Pressburg,  zum  Bartl 
mäustage  (24.  Au<j^ust)  einzufinden  hätten.* 

Anderseits  sendet  König  ^Vladisla^v  (22.  .\n<:u5t^  ViHi 
Iota  aus^  zur  Friedenshandlung  den  Raaber  Bischot  und  Ke 
kanzler  Tliomas  (  Hakiles),  ferner  den  Judex  curiae  ttniP 
wodeii  Siebenbiirfrens,  Stephan  Bathori/  den  böhmischen  '  )b 
kanzler  Johann  v.  Schellenberg,  den  Oberjägermeister  (^uiag 


*  Firnhaber,  a.  a.  O.,  ii'yh.    Lichnows);y-r!irk,  VIII,  Rodest  Nr.  1584. 
der  undankbareu  Aufgabe,  die  halbverlorone  Sache  Maximilian* 
Ungarn  n  fetten,  waren  der  Reiehenbargor  und  dann  Ni 
Salm  betraat  worden,  deaaen  Berieht  an  MariioilUo  I.  (Fiml 
,Mai  1490',  402-404)  Ulmann,  l  (S.  111,  Anra.  1)  mit  Recht  dei 
1491  zuwni.st.   Schon  19.  Mai  1491  (KrauH.  nriofwochsel  Maximiii« 
Prüschenk,  8.  76)  hatte  Kcimprecht  v.  Ueichenbarg  aeinem  Hern 
•dnriarige  Lage  ond  das  UaTennOgen,  StnUweiMeabug  m 
ohne  da»  anogiebige  HUfe  kirne,  geschildert.  Ea  sei  aaeh  aa  be» 
data  sonst  ,der  Herzog  Larenncz  (Lorenz  ITjlaki,  Herzog  von  Bos 
Mschore  TOn    Fünf k irchon   (Sifjmund   Ernn.szt),    Di.«;clii)ot  (G 
Despot  Toa  Serbien)  und  der  briur  (Prior  von  Auraaa  odsr  1 
•«ff  die  ander  Seyte  falle  moehta*.   Die  Unhaltbaiksit 
««■aabnigs  unter  solchen  VerhSltniasen  beaenge  aacb  der  .Worne 
1  rrnemtss.i,  Anhänger  Maximilian!»).    Auch  sei  der  ,Kui('-^-'y 
yuxl  Rinizsi)  und  tiere  Mänäaik  (AL  Geröb)  ,in  die  windiscbe 
=^ .;    L  i  e  n)  gezogen. 
=^30«.  a.  a.  O.,  466. 

T    -  ÜZ— 468.  Idchnowsky-Birk,  YIII,  Regest  Nr.  1611. 
V  rfff  "«.jwode,  t  • 
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j^gazoniun)  Ladislaus  Orszdg  v.  Guth,'  den  Oberstkänii^ierer 
Ladislaus  v.  Rozgon^^  den  Karlsteiner  Burggrafen  Beneaoli 
V.  WeitmUbly  su^eicb  Münameister  toa  Kuittenberg,  den  Frei- 
herni  y.  Saalonak  (Sclilaning),  Wilhelm  Banmkircher,  und 
den  Obersthofmeister  Böhmens,  Johann  v.  Rupow  (Roupom), 
mithin  fünf  ungarische  und  swei  böhmische  Eronräthe  zur  Ver^ 
handlung  mit  a)  den  Bevollmächtigten  des  Kaisers  (Fried- 
rich ITL):  Herrn  Tubias  vuu  Buskowitz  uud  Tschcriiahora,^ 
Maithias  V.  Spaur,  ( )berstmund£cbeDken  von  Tirol,  den  Proto- 
notar  Bernhard  Perfider  und  Doctor  Fuchsmagen,  und  b)  mit 
den  an  früherer  Stelle  angeführten  Volimachtträgern  Königs 
Maximilian  I.,  mit  Ausnahme  des  Rottalers,  der  hier  nicht  an- 
geführt erscheint. 

Vom  nächsten  Tage  (23.  August)  datirt  noch  eine  beson- 
dere geheime  VoUmacht  .Königs  Wladislaw  fUr  den  Raaber 
Bischof  Thomas  Bakics,  Johann  Schellenberg  tmd  Wilhelm 
Banmkircher,  als  seine  Vertranensmltnner  im  engem  Sinne, 
ftbr  den  Fall,  jdass  der  Kaiser  und  König  im  Vereine  oder  jeder 
fUr  sich  ihnen  durch  ihre  Räthe  irgend  eine  Mittheilung  und 
bezüglichen  Antrag  zukommen  lassen  würden^* 

Nach  langen  Verbandlungen,  inmitten  deren  noch  das 
Aufgebot  der  Steirer  auf  den  St.  Michelstag  (29.  September) 
nach  liartbcrg  zum  Entsätze  des  ,vom  Feinde  belagerten 
Veszprim'  von  Seite  Maximilians  aus  Ulm  (6.  September)  er- 
lassen wurde,  und  im  Kaisersohne  das  bittere  Geflihi  der  Mittel- 
losigkeit, der  Unmuth  Uber  die  Kargheit  des  Vaters  und  die 
Besorgnis  vor  der  Bedrohung  der  eigenen  Lande  durch  den 
^KOnig  von  Behaimb'  (Wladislaw),  der  ,anch  nicht  viel  erberer' 
sei  als  weiland  König  Matthias^  den  dringUohen  Brief  an  Sig- 
mand  PrOschenki  Günstling  Friedrichs  III.,  diotbrten,^  kam  es 

*  1484— 149S  in  diMsr  SteUung. 

>  ?8oliii  Jobsans,  des  jodey  M^i  (f  U71). 

*  Dieser  mährische  Baron  fiel  1486/86  von  KSnig  Matthias  dem  Corvinea 
ab,  als  dieser  den  Bruder,  Jaroslaw  von  Boakowits,  aas  blossen  Verdachts- 
«rriinden  14.s5,  Decoinber,  in  Wien  liiiiricliteii  lies?,  und  «(.•liluf,''  mch  auf  die 
Seite  Kiiiser  Friedrichs  III.,  der  ilin  zum  Fo  1  d  Ii  ni  j  t  m  a  ii  n  eniHtiiilo  1422) 
niid  ihm  8t.  Pdlteu  vorpföndutf  (F^ichnowsky- iiu  k,  VIII,  Nr.  Keg.  1387, 

*  FiniiiHOur,  46^.   Lichnowüky-ßirk,  Vlli,  liügeät  Nr.  1G12. 

*  Die  Weisung  au  die  äteiermärker  vom  6.  September  1491  bei  FixuhalMir 
und  liebaowakj'Birit,  Vin,  Regert  Nr.  1618.  Der  Brief  an  PrOMheiik 
(Tom  tl.  Soptonber  U91  am  Kempten)  bei  Kiaus»  «.  a.  O.,  8.  79,  80. 
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endlich  in  Pressburg,  7.  November  1491,  zum  Friedens- 
schlüsse zwiflohen  den  beiden  Habsbargern  und  dem  Wahl- 
kOnige  Böhmeiui  tmd  UngamB,  WladialAW  dem  JageUoneo.* 

Bevor  wir  das  nmiaiigreiehe  ActenstUck,  und  swir  an»- 
scUiesBÜch  mit  Rttckaicht  auf  Wilhelm  Baamkircher  und 
die  Baamkireberseliald  erörtern,  eelieint  es  geboten,  jenen 
Abschnitt  des  Friedensvertrages  näher  ins  Auge  zu  fassen,  der 
sich  mit  einer  weiter  oben  behandelten  Angelegenheit,  den 
Parteigängern  Maximilians  im  Reiche  der  Steplianskrone, 
seinen  freiwilhV-on  oder  dorch  die  Sachlage  dazu  genöthigten 
Anliäugern  eng  berührt. 

Im  Friedeosyertrage  ist  nämlich  von  der  bedingimgBweiBen 
Amnestinmg  aller  jener  Peralliilichkeiten  die  Rede^  welche  auf 
Seite  Maximilians  1.  standen.* 

V^orc^leichen  wir  diese  Liste  mit  jenen  actenmiissigen  Nach- 
weisen aus  der  Zeit  des  ungarischen  Heereszugis  Maximilians  L 
und  naoh  demselben,  so  decken  sich  allerdin^^s  ^^russenüieils 
die  hier  und  dort  verzeichneten  Namen,  linuierhin  trifft  dies 
in  anderen  Fällen  nicht  zu.  äo  fehlt  zunächst  im  Friedens- 
vertrage neben  dem  Vessprimer  Bischöfe  der  Inhaber  des 
Fünfkirchner  Bisthnms^  den  wir  doch  1490  ab  geistlichen 
Anhänger  Maximilians  verbrieft  fanden;  er  mnn  daher  in- 
awischen  seine  damalige  Parteistelinng  anfgegeben  haben. 
Gleiehes  gilt  von  dem  Vordermanne  der  Magnatenschafly 
yHeraog'  Lorena  Ujlaki,  der  nrsprOnglich  für  den  Hababnigerj 
eigendieb  aber  nnr  Itlr  seine  Privatinteressen  nnd  Privitfehden 
eingetreten  war,  und  von  Niklas  Hodorvdry.' 


*  Kollars  und  Firnhabere  Abdrack    w.  a.»  WO  dar  Inhalt  dos  Ftfodon 

schlasees  zur  Sprache  kommt 

■  Bei  KoUar,  8.  260,  bei  Firnhabor,  480. 

*  Gleiches  ist  der  Fall  bei  Ladislaus  SArk&nj,  Johann  Ernnsxt  (Bnider 
des  BischofH  vou  FiinfTihchon)  von  Taoliaknthnrn,  Trfr(5k,  Saereesen, 
B('»tli  V.  liajuna  und  v  T.^liritlan  ncmorkonswort  erscheint  der  Bericht 
der  KapuMiner  Aj^enten:  .Stopüaa  v.  Kafrusn  und  Vitius  Gotina  (Oosxi) 
▼om  11.  tseptembür  U91  (Övdri,  Regesten,  S.  162,  Nr.  670),  also  aus  «1er 
Zeit  vor  dem  Friedensabschlusse.  Hienaoh  stünden  «11«  BuehOfe  Un^^ims, 
der  Yen  primer  ansgenommen,  auf  Seite  Wladielawe»  wihnnd  «nter 
den  ,Bwm*  Ladlalane  KinUii  (deMa  Marne  m  mmI  unter  den 
FarteiglDgem  des  Habelniigeri  aiigende  bQgefnet),  Jakob  BeAkely  and 
Bornemisvea  abgeHülea  blieben;  letetoref  iWnde  aber  noeh  ia  ünter- 
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Andeneite  begegnen  wir  Namen,  die  oiu  aus  den  Acten 
des  Heerewuges  yom  Jabre  1490  und  der  Folgeaeit  nicht 
bekannt  werden.  Solche  sind:  Kiklas  Sa^kely  (Bruder  des 
Jakob),  Lorens  Binffi,^  Nikks  Sz^ehy  Fekft-Lindvay* 

Johann  und  Stephan,  Gkhrttder  v.  Ellerbach*,  Niklas,  Graf 

von  Franko pan^  Michael,  Graf  (von  Frankopan),  Sohn  dea 
Dwyan,*  Johann  Wornemysza,^  Georg  v.  Stresewle,  Georg 
V.  Welike,  Peter  Arapolitz,  ,Rlezwaycla'  Niklas  Kalimanicz, 
Petricz  Matthias  Clesicai^  Peter  Eiez/  Niklas  and  LadisianSi 


haadliugeo  mit  Johaaxm  Corvinns:  Panl  Kinisil  lei  Mbr  knuik  ge- 
w«MB  nod  Johann  Oonrimift  baba  grosin  Sieg«  Uber  die  Oonttebna 
•rfonhtnn.  Ow  Letetora  bosiehf  «i«li  wobl  anf  atinn  Kinpfe  mit 
Jakob  Mkflii  und  doman  Ganoman. 

>  Lorens  Bin  ff  7  anehaint  nnah  1494  nnter  dan  Widanaeham  Kltaiigi 
Wladlslaw. 

*  Niklas  8b^7  v.  Fals^-Iandra  war  ein  AagahSrigar  das  ans  dam  Sftamm- 

geechlechte  Balog  heryorgegangenen  Adelgbaiues,  das  in  West-  und 
Kordungarn  (insbesondere  im  OOmr^rcr  Comitat,  Prädioat  Bima-Sz4cs) 

begtttert  erscheint.    Er  war  königl.  Oberjfifrormeifltor  von  pn  be- 

deutendem Vonn?^?ein,  dass  er  1498  mn  oipeno.s  ,P,aii(lprin[ii'  autVtL>llou 
kouoLe.  Seine  Gattin  war  Barbara  aus  dem  Hause  der  BänÜ'i  v.  Aisö- 
Lindva.  Vgl.  liber  seine  Bedeutung  als  Habsburger  Parteigänger  Bonfin, 
V.  I  (8.  501),  Tnbaro,  HI.  Buch,  8.  109—110. 

*  Johann  and  Stephau  v.  J^iierbacb  oder  ,£lderbach*  waren  Sühne  Ber- 
tholda,  das  Waffanganoasan  Andvaas  BanmUfeben.  Ißt  Johann  erlosch 
1499  an  Eberan  oder  Monyordkerik  das  Hana  das  seit  K9nig  Lndwig  I. 
von  UDgarn  (nm  1857)  in  üagam  baimiseh  gawordenan  Gasdilacbtas 
der  sehwibiseiian  Bllarbaahar. 

*  Beide  Chrafen  Frankopan  =  Frangepani;  1  etater  er  8obn  des  Dwjan 

Dojmo  Fir.,  Tenniblt  mit  Barbara  Grifln  von  Sehannlierg;  diente 
apiter  1608  im  Frianlar  Kriege  nnter  der  Fahne  Habsbnigs. 

*  Bornemisssa  Jobann  t.  JLrtfabias  a.  ttbar  seine  Parteigiiigersebaft  daa 
Schreiben  das  Baiahanbnigars  bei  Krana  (Briefvreehael),  &  76  (1491, 
19.  Mai). 

*  Diaae  Namengruppe  macht  Schwiariglcaiten.  Ctoorg  v.  Weüke  ist  sicher 
QeoT^  T.  Velika  =  Velikav4r  =  Nagy  tAbor  im  Posseganer  Comi- 
tate  (^fn^pa1it!^,  Repert.,  S.  28,  650)  und  Petricz  Matthias  Clesics  ist  wohl 
mit  Fett  r  Klt'si<^  identisch,  den  Marg^alit«  ira  Kepert.,  8.650,  anführt. 
Aber  ,Ampolit2'  und  ,Eleszwayda' Nikla«  Kaliroanics,  wenn  alle  drei 
Kamen  zusammen  gehören,  bleiben  fraglich.  Diirfto  man  vielleicht  bei 
yKalimanies*  an  den  Ort  Kilmanesa  im  Sflm^her  Comitate  denken? 

'  Fraglich,  wenn  nicht  die  Adelsfamüie  lilya,  Elya  (begütert  im  Somogyer 
oder  Sllas^lier  nnd  Vaaaprimer  Comitate)  votausgesetat  «aidan  kann. 
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die  Söhne  des  Franko,  weiland  Banus  von  Thallocz/  Johann 
Binffi)  Sohn  des  weiland  Banns  FerU,*  Bernhard  und  Qeorg^ 
Sohne  des  weiland  Frans  BAnffi,'  Johannes^  Sohn  des  Niklas 
y.  Thallocs*  and  Ladtalans  Ostafi.^ 

Alle  diese  Namen  unserer  tJeberschau  lassen  am  hesten 
erkennen,  dass  die  Parteigftn^rschaft  des  Habsburgers  keine 
geringe  war,  und  zalilreichü  KU  ■  ersten  und  zweiten  Kaufes 
in  ganz  Wcstunf^arn  bis  nach  Slavonien  und  Kroatiuii  hinein 
unter  ihr  Banner  schaarte.  i^Hein  sie  war  ebensowenig  f»^st- 
geschlossen  als  ausdauernd,  denn  der  Krfolg,  der  Meister  der 
JDinge,  blieb  nicht  dem  Kaisersohne  bescheert. 

Mastern  wir  diese  beiden  einander  ergttnaenden  Verzeich- 
nisse  aus  den  Jahren  1490 — 1491,  so  begegnet  uns  nirgends 
der  Name  unseres  Wilhelm  Baumkirch  er.  Er  zählte  somit 
unbedingt  aur  Partei  KOnigs  Wladislaw  und  erscheint  als 
Vertrauensmann  des  Jagelionen  bei  den  Pressburger  Friedens- 
verhandlungen, ebenso  wie  er  im  Februar  1491  die  Abmachun- 
gen einer  Wa£Fennihe  zwischen  dem  genannten  Kdmge  und 
seinem  Bruder  Albert  von  Polen,  dem  Mitbewerber  um  den  Thron 
Ungarns,  besorgen  half.  Niclits  spricht  jedoch  so  entscheidend 
für  seine  Stellung  als  Vcrtiauensmann  des  Jagellonen  wie  die 
Geschichte  der  Friede nsvcrhand hin selbst  und  namentlich  die 
Thatsache,  dass  seine  Privatansprüche  einen  wesentlichen 
Thcil  des  Friedensvertrages,  eine  Hauptbedingung  von  ungari- 
scher Seite  darstellen. 


'  Die  in  der  Corvinoispoobe  emporgekommenen  Thallöes  oder  eigentlidi 
Talowee  lind  aoi  Dalmatien,  und  sw«r  ans  Baguea  ala  Jiukarevi^ 
nach  Kroatien  eingewandert  und  hier  heimiach  geworden.  8.  darftber 
Bojnifii^,  Der  Adel  Kroaliene  nnd  Slavoniena^  8. 1871  und  Harger 

lits,  Repert.,  S.  647—650. 

*  Auch  hier  haben  wir  es  mit  »Taloweca  zu  than.  Banus  ,Perko*  =  Peter 
Talowee;  sein  Sohu  Johanu  lUhrt  du  Fridioat  »Binffi*  ala  8ohn  des 
Banuf».  Margalitä,  ü5U. 

*  Mu88  wohl  anch  hier  an  rlie  gleiche  Familie  frodat-ht  Averilon.  denn  weder 
bei  den  üänflis  v.  Alsil-Lindva,  uoch  bei  donon  von  Lussonez,  welche 
altnngarischi'ii  Stainme»  sind,  begegnen  wir  damals  Ferko,  Johauo,  Franc, 
Bernhard  nud  Geortr    Vgl.  Margalits,  a.  a.  O. 

*  Auch  eiu  iuail<*c;6'Talowec,  von  jenem,  dem  Sohne  des  Fmuku,  woLl 
zu  uuterachuden.    Margalit«,  a.  a.  O. 

*  8olin  des  Ladislans  Ostefi  r.  AsssonyfalTa,  in  der  Eiseiibniger  Ge- 
ppansehaft 
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Wie  nnzuverläsfligf  in  Manchem  der  Zeitgenosse  und  Qe- 
scbichtschreiber  Ungarns,  Bonfin,  sich  «rwekty  Iftsst  Bich  am 
besten  dadurch  belegen,  dass  er  den  Baumkircher,  in  arger 
Verwechslung  mit  Johann  Schellenherg,  als  Kanzler  Böh- 
mens (I)  anftihrt  und  mit  dem  Vornamen , Johannes'  ausstattet.^ 

Wir  kommen  non  anf  den  Fressbarger  Friedens* 
Bcfalnss  zn  sprechen. 

Die  weitachichtigc  Urkiuidti  von  ausnehmend  politischer 
uriii  staatsrechtlicher  Bedeutung  betrifft  in  erster  Linie  die 
Tlironansprüche  des  Hanses  Habsbur<r  Ungarn  gegenüber,  die 
Regelung  der  Nachbarverhliltnisse  zwiselien  Deutsch-Oesterreich 
und  dem  Keiche  jenseits  der  Leitha,  die  Pfandschaftsrechte 
Habsburgs  auf  dem  Boden  Westungams^  anderseits  die  end- 
^tige  Rückgabe  der  ungarischen  Occnpationen  im  Lande  unter 
der  Enns  und  in  InnerOsterreich,  alle  diesßÜÜgen  Vereinbarungen 
und  nicht  in  letster  Reihe  die  Amnestirang  der  Parteigänger 
Maximilians  L,  wie  solche  zur  Zeit  seiner  Bewerbung  um  die 
Krone  Ungarns  mehr  oder  minder  bedeutsam  hervortraten.' 


>  hontiu  (Dec  V,  1.  II,  S.  717,  Ausgabe  von  1568),  S.  609  (Ausgab«  von 
1090).  £a  de  Cftosa  cum  Uteri«  et  inandatis  Iv^aü  P<^omuDi  utrinque 
mian,  binc  ThomM  Janrinensis  opiscopus,  qui  eo  tempore  nniTena  ferme 
negetia  regni  qua  erat  praeditns  sapientia  adminiatrabat»  illinc  StephanoB 
Baihorevu  et  Joanne»  Panmefaircher,  Boemas  eanoellarins,  nir 
prravissimus  .... 

'  Der  Pressbarger  Friedensscbluss  vom  7.  November  1491  6ndet  sich  in 
gleiclizeitigon  Drucken.  Ein  solcher  liinterliegt  boinpielswci.so  im 
Salzbnrger  Laiulespriisidi.ii-Archivo,  Abtheilung  , Causa  Doiniiii'  nuter 
dem  Titel  ,C'oncordia  Hung'arica  inter  »erenis.iiino.s  et  },'lori(isissimos 
principe»  et  dominus:  Divum  Friduricnut  iioiuauorum  imperaturem  et 
Invictiss.  priucipem  dominum  dominum  Maximilianam  Bomanum  et 
Huigariae  regem  ete.  Augustoe  ex  noa,  et  ■eceninimoin  Wladielanm 
Hnngaiie  et  Bohemie  Begem,  inoljtnmque  Begnom  Hnnigarie  ex  altera 
(parte)  Posonii  condnsa*  .  .  .  D.  Poe onii  die  Lnne  post  feitnm 
8.  Leonard!  (7.  NoTOmber)  1491.  Ratificata  Bade  in  festo  b.  Nicolai 
epifloopi  et  confessoris  (6.  December),  14  SS.  Folio.  Ans  dem  im  Wiener 
Hans-,  Hof-  und  Staatsarchive  befindlichen  Originale  lieferte  einen  Ab- 
druck F.  A.  Kollar  im  Anhange  zu  seiner  Ausgabe  des  Ursinu*»  Velins: 
,de  bello  pannonico'  11.  X,  Viiidobona  17G2,  Auctarinm  diptomaticum 
Nr.  X,  S.  238—260  (darau.s  abfredrnckt  auch  bei  Katona,  XVII,  208—245) 
und   neuerdings  Firuhabur,  a.  a.  O.,  409— 4Ü2,  t^amnit  dam  Facttimile 

der  Siegel  nnd  Unterschriften  der  Unterblndler  nnd  allen  Separatartikeln, 
und  den  Consenanalnrknnden  nngaiiaelier,  mebenb1li)|^1ier  und 
loroatiaeher  ReiebattSnde.  —  Koch  ael  hier  bemerltt,  daaa  den  Bevoll* 
ArckiT,  Id.  Bin«,  n.  Hüft«.  41 
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Dabei  ünden  sich  Bostimmun^n,  welche  die  Geschichte 
der  yBaumkircherechnld*  Kaiser  Friedrichs  III.  tmd  die  An- 
sprüche Wilhelm  Baamkirchers  betreffen  und  hier  ihre  Witrdi- 
gnng  finden  sollen. 

Zunächst  wollen  wir  die  ^Gesehiehte'  der  Baumkircher- 
schuld  im  gansen  Kntwickiungsgange  bis  1510  ttberblicken. 

Bekanntlich  lilieben  trotz  des  Wiener-Neustädter  Au»- 
jBfleiches*  zwischen  Kuiser  Friedrich  III.  und  den  Hinterlasse  neu 
Andreas  Baumkirchcrs  vom  8.  Mai  1472  die  von  den  Stltnden 
Stciormarks,  Kärntens  und  Krains  iils  ^^('hlüd  des  Kaisers 
an  Andreas  Baumkircher  übernommenen  o^.UlH)  Gulden  seiner- 
zeit zur  Begleichung  der  Forderungen  des  Letstgenannten,  Be- 
friedigung seiner  Söldner  u.  s.  w.  bestimmt^  ein  von  den  Erben 
Baumkirchers  wohl  festgehaltener,  aber  thatsächlich  nook  iminer 
nioht  beglichener  Anspruch. 

Im  September  des  Jahres  1478  erklilrten  die  au  Gras 
▼ersanunelten  Ausschüsse  der  Landesvertretung  InnerOsterreiofafl» 
der  Kaiser  habe  diese  und  andere  schwebende  Schulden  yanf 
sich  genommen',  da  man  ja  ihm  hiefdr  das  ^Ungeld^  (eine 
Tranksteuer)  ])e\vilH^te.* 

Und  so  blieb  ilaiiii  jene  ,Ver8chreibung*  der  Steiermärker, 
Kärntner  und  Kruiner  gewi^serniassen  ein  u neingelöster,  zn 
niibereclienbfirer  Sicht  verurtheilter  Wechsel,  da  die  Aussteller 
behaupteten^  das  Geld  hiefür  dem  Kaiser  längst  anderweitig 
nur  Verfügung  gestellt  zu  haben,  wlihrend  dieser  das  Bezahlte 
als  auf  andere  Bedurfnisse  verausgabt  ansah  und  die  Stände 
nach  wie  TOr  in  Hinsicht  der  Baumkircherschuld  für  haftbar 
und  noch  aushaftcnd  betrachtete. 

Wir  begreifen  daher,  dass  noch  sein  Nachfolger,  Maxi- 
milian L,  im  Jahre  1509  an  das  niederOsterreichische  Regiment 
die  Weisung  ergehen  lassen  konnte,  ihr  su  berichten,  ob  die 
Schuld  bereits  bezahlt  sei,  und  wie  es  sich  mit  dem  SchuJd- 


in;uhtitrtoii  Maximilians  in  dorn  beiderÄt'iti!'  ftu.sgefertipton  Friodens* 
iustruiuujiie  Vom  7.  Novmuber  (Firnhaber,  4o'.*  un«l  4'.H)  auch  iler  uns 
bekauutü  Magitat  Johannes  Kishurvat  v.  Halü^üicü  (Alapoij  einge- 
reiht enohsint 

*  8.  KroiMs.  Znr  GMcbiohte  der  BaitnkirdifltfeM«  uad  ttirar  N«ch- 
wehen,  a.  a.  O.,  &  41 7  f.,  Anhang,  Nr.  VII  und  Till. 

*  8.  Krönet,  a.  a.  O.,  8. 4S0--4S1;  Om  ActemUlcli  «ligttdiiickt  bei  Caimel, 
Moimin.  iMbel».  I»     881  f. 
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briefe  verhalte/  dass  der  Schuldbrief  noch  in  den  Händeu  des 
Herrn  Jörg  v.  Puchheim  auf  liaabs  lag,  der  ihn  von  dem 
arq^rOnglicheii  Bewahrer,  Heinrich  Pachheim^  ttbernahm  und 
ala  Qatte  der  Witwe  Jarg  ^Baumkircher«,  Ifargarethe,  auaaii- 
folgen  umsoweniger  gewillt  war,  dass  schlieMltch  noch  im 
Angebiurger  LibeU  Tom  Jahre  1510  Tor  aUem  die  Steiermftrker 
jede  weitere  Zahlungspflicht  entschieden  in  Abrede  stellten.' 

»Kays.  Maytt.  etc.  ist  ^ut  zu  wissen/  heisst  es  hier,  ,ans 
was  Li*sac}ion  sicii  die  drey  Lande;  Steyr.  Kärndteii  und 
Crain,  v(  i-^eliiner  Zeit  irej^^cn  Herrn  Andreen  Pümb kircher 
um  zwey  uud  dreys.sii:^  Tausent  gülden  ver«('hrihen  hnben, 
alssdan  dersclb  Brieif  bey  Herrn  Geürgfni  von  Puechheimb 
au  Rabbs,  ais  man  sagt,  noch  unversehrt  ligt,  und  wiewol 
sich  Kaisser  Friderich  Ihr  Mayett  eto.  Herr  and 
Vatter  hochlüblicher  gedechtnass^  gegen  Empfahnng 
etlicher  Anfschlftgen,  Ungelts  nnd  Baares  Gelts  obbe- 
melte  Summa  Golden  au  Bezahlung  angenommen:  So 
ist  doch  bestirnter  Schaidt- Brieff  der  Landschafft  in 
Steyr  bissher  nit  ttbrgeantwort:  und  ihr  untertänig 
Bitten:  Ihr  Kay.  Maytt.  etc.  als  Erb  Ihrer  Maytt.  etc.  Herrn 
und  Vatters,  wollen  mit  Gnaden  daran  seyn,  diiniit  (^bj^euieldter 
Geltbrieff  zu  der  Liindsciiiiiit  Händen  gcstelt,  uud  öie  sulclier 
Schulden  gnädig  lieh  enthebt  und  ohne  Hehadcn  gehalten 
werden.  Die  Kay.  Maytt.  etc.  will  Ihrem  Regiment  darin  ge- 
nugsam Befelch  geben^  solcher  8chuldtbrie£f  zu  Händen  zu 
bringen  und  einer  Ehrsanu n  Landsehafft  zu  ttberantworten*' 

Auf  dem  Wege  dieser  leidigen  Schuldangelegenheity  deren 
endgiltiger  Austrag  nach  1510  sich  unserer  Kenntnis  entaieht, 
liegt  als  ein  Markstein  der  bezügliche  Inhalt  des  Pressburger 
Friedenstractates^  bei  dessen  Abschlüsse  von  ungarischer 
Seite  Wilhelm  Baumkircher  als  Freiherr  v.  Schlaning'  mit- 
thiitig  war,  unter  den  Vollmachtträgern  Ungarns  und  Böhmens 
diu  vorletzte  6teUe  einnimmt^  und  ihn  auch  in  dieser  Keihen- 

•  WeUunß'  vom  14  Fnhruar  1509  (Brüssel),  Graster  Landesarckiv,  Copie. 
Vpl.  KTf.iios,  a  a  <>  ,      419,  Anm.  2. 

•  Laii'lhan<lffste  dor  Steiermark  (IT^il).  Neuer  Abdruck  1842,  S.  41. 

•  ^Wilbeiiuurt  Paiiikircher  de  Zalaii<ik.' 

tonn:  äet  kSnigl.  Kansler  von  Un^ani  und  Bischof  yon 
BMb,  TlranuM  (BaUes),  Qraf  Stephan  Bithoiy  (Judex  cuiiae  und  Wojwode 
TOD  Siebenbürgen),  Johann  SchelleDberg  (bohwieofaer  Caniler),  LndMaas 

41» 
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fülj^c  unterzeichnet.'  Wir  wissen  anderseits,  dass  er  durt'hw^ 
auf  Seite  des  Jaf^cllonen  stand.' 

Wenn  daher  Kaiser  Friedrieh  III.  drei  Wochen  vor  dei 
Abschlüsse  des  Fressburger  Friedens  (1491,  12.  October)  un>en 
Wilhchn  Baumkircher  fUr  seine  Thätigkeit  als  Unterhändl« 
einen  Versicherungsbrief  auf  die  Burgherrschaft  Heohnil 
(Rohoncz)  ausstellt,^  so  braucht  man  die  Thatsächliclikt 
dieses  Beweggrundes  nicht  anzufechten,  wohl  aber  dabei  i 
keine  besondere  Dienstwilligkeit  ßaumkirchei's  für  die  Anj; 
legenheiten  der  Ilal)8burger  zu  denken.  Immerhin  schei 
jedoch  ein  zweites  Motiv  hiebei  überwogen  zu  haben,  niimli< 
das  Verliältnis  de.s  Kaisers  als  Schuldner  dem  Baumkinli 
als  Gläubiger  gegenüber.  Dies  erhellt  am  besten  aus  d 
bezüglichen  Ailikeln  der  Pressburger  Friedonsurknnde, 
welcher  offenbar  von  ungarischer  Seite  der  Ansprach  Bau 
kirchers  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  wurde. 

Im  VIII.  Artikel*  erscheint  das  habsburgische  Pfai 
recht  auf  die  westungarischen  Schlossherrschaflen:  Eisen.-t: 
(Kissnuirton),  Forchtenstein  (Frakn<S),  Kobclsdorf  (Käbo! 
Hornstein  (SzarvkÖ),  Kechnitz  (Rohoncz),  Güns  (Koszf 
Pernstein  (Borostydnkö)  u.  a.  gewährleistet. 

Es  heisst  dann  weiter:  alle  diese  Orte  sollen  dem  Kai 
verbleiben,  ausgenommen  Kechnitz,  das  derselbe  aus 


Orszjig  V.  Gnth,  LadiHlani«  Kozponyi,  Heueseh  v.  Weitinühl  (Burgrpraf 
Karlstoin  und  MUnziiioi«iter  von  Kutteiiberp).  Ihm  folgt  dnnn  aU  let 
Johann  v.  Kupa  (künigl.  Hufnieiittcr  von  Hnhmon). 

•  Kollar,  Auct.  dipl.,  8.  '26u,  Finihaber,  492,  mit  dem  Facsimili: 
Unturachriften  in  den  Itoilagcn.  ,\Vilhelnius  Pomkircher  propria  m 
recognosco.'  Er  war  also  des  Sehrfibens  mächtig,  whh  bei  steinen  J*Ut" 
und  Ge.schüftsgeno.sson  Lad.  Orszag  de  Guth  und  Rozgonyi  nich- 
Fall  war  (.«jui  seribere  ignorant'),  so  das«  der  Kaaber  Bischof  Th 
für  .sie  unterzeicbueu  muN.ste,  während  dies  für  seinen  Vatersbruder  !>to 
V.  Bdthor,  den  Wojwoden  von  biebonbUrgon  (scribere  ignorantis),  C 
V.  Bäthor  besorgte. 

*  f>.  oben. 

'  Vgl.  Krone»,  a.  a.  O.,  S.  433—434.  Iiier  findet  aicli  8.  434,  Zeile  * 
oben  der  Satz  ,da  wir  ihn  schon  vorher  als  Untorhändler  dos  i 
Wahlknuigf)  Wladixlaw  II  bei  dem  Vertrage  mit  .soinom  Bruder. 
JaguUonen  Johann  Albrecht  (20.  Februar  1491),  bevollmächtigt  »< 
Das  .schon  vorher*  bezieht  sich  auf  den  PreHsburger  Friodonsschlw 

♦  Kollar,  a.  a.  O.,  S.  244-246.    Firnhaber,  475—476. 
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sonderer  Gnade  kraft  seiner  Urkunde  dem  Herrn  Wilhelm 
Baumkircher  verliehen  habe.* 

Die  genannte  Bnrgherrschaft  war  eomit  westungariacher 
Ffandbesita  des  Habsbuigers.  Ulrich  Fesanitzer  hatte  sich 
ihrer  aar  Zeit  seiner  Fehde  mit  dem  Kaiser  bemächtigt,^  und 
nun  nahm  sie  der  Baumkircher  fUr  sich  in  Anspruch. 

Noch  Wichtigeres  bietet  der  XXXI.  Artikel  der  Friedtms- 
iirkiindc*  Hier  Iieisst  es:  ,In  Bezus-  fiuf  die  Schuldt'orde- 
runp  Herrn  Wilhelm  Baumkirchers,  die  er  gep^en  die 
Landstände  Steiermarks  und  Kärntens  geltend  macht, 
kam  es  zu  nachstehender  Vereinbarung.  Seine  kaiserHche 
Majestät  wird  die  vorgenannten  Stände  anweisen,  die  bezeich- 
nete Schuldforderang  zu  begleichen.  Sollten  sie  sich  darüber 
in  dem  Sinne  beschweren,  dass  sie  jener  Schuld  schon 
längst  Überhoben  seien,*  so  soll  der  Kaiser  den  genannten 
Ständen  die  Abhaltung  eines  Landtages  in  Graz  auf  Licht- 
mess  (2.  Februar  1492)  ankündigen.»  Dahin  hat  Herr  Wilhelm 
Banmklreher  seine  Sachwalter,  in  Gemeinschaft  mit  einem  Diener 
KüDigs  Wladislaw,  abzusenden  und  nachdem  die  Abrechnung 
und  Bezifferung  der  auf  diese  Schuldsumme  lautenden  Empfänge 
erledigt  und  das  festfirpstellt  si  ui  wird,  was  zufolge  solcher  Ab- 
rechnung zu  zahlen  noch  erübrigt,  haben  die  vorgenannten 
Stände  die  eine  Uälfte  dieser  Buumie  zu  Beginn  des  ersten 
Jabrea  nach  diesem  Rechnungsabschlüsse,  die  andere  Hälfte 
im  aweiten,  unmittelbar  darauffolgenden  Jahre  dem  Herrn 


'  ,Qaod  Imperialifl  celsitudo,  de  graÜA  specialis  Dominu  Wilhelmo  Pam- 
kircher,  juxta  sue  MajestatU  litteras  (1490,  October  12)  dunauit.  1492 
(Febtnar  8,  Linz)  Torlieh  Kaiiftr  Friedlich  III.  leinen  bekannten  Gllnit- 
lingen,  Signinnd  und  Heiarich  PrOsehenk,  Stadt  und  Sehlen  Gans 
mit  Znsfimnrang  KOaig  WUdülawt,  vom  17.  Hin  149t.  1498  (Lins, 
III.  Februar)  verlieh  er  ihnen  Eisen  Stadt  (Kis*lfirton)  nnd  Ferehten- 
steiu  (Fhümö).    Firnhaber,  &07,  680,  648. 

*  S.  Krones,  a.  a.  0.,  S.  42C 

*  Kollar,  .1.  a.  O.,  S.  253— '254.  Finiliaber,  484.  Item  in  facto  croditi 
Kubtlis  viri  domin!  Wilhulmi  Fnmkircber,  qaod  contra  proviuciales 
Stirie  et  C.irinthio  proponit,  cnnnontum  est.  .  .  . 

*  ,.  .  .  qni  »i  »%  in  eo  maudato  (iuiporatoris)  rrpanari  queraretur,  tan- 
qaam  iam  dudum  ab  eo  siut  abäuluti  ...  *  Vgl.  das  üben  Uber 
die  Aenssernngen  der  Stiode  im  Gräser  Aneschnselnndtage  tod 
Jahre  1478  nad  im  Angsbarger  Libell  von  1610  Gesagte. 

*  Diem  ad  Grees  in  faste  Pnrifieatienis  .... 
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Wilhelm  Baumkircher  zu  entrichten.  Was  jedoch  die  Bur|^ 
jKetsch'  (Katsch)  oder  ihre  Renten  und  Einkünfte  betriffit,  m> 
wurde  beschlossen,  dass  Herr  Wilhehn  Bamiiktrcher  den  KAiaer 
Yon  Semem  dnreh  Brief  and  Siegel  —  wie  er  vorgibt  —  ▼er* 
bürgten  Rechtsansprueh  yerstttndige«  Sollte  der  Kaiser  dieeen 
Rechtsnachweifl  bestreiten,  so  sollen  jene  sechs  in  der  Ange- 
legenheit des  Jakob  Ziehe!  (Ss^kelj)  nach  Hainbnrg  ent- 
botenen Vertrauensmänner^  entscheiden,  ob  jene  BcweisstUi'ke 
Herrn  Wilhelm  liaumkircliers  odtir  die  Eiiibpiachü  des  Kaisers 
überwiefTcn.  Kr^llbe  sieh  dabei  Stimmengleichheit  nach  dvr 
einen  uiui  der  andern  Seite,  8o  hat  dann  HeiT  Tschernahora 
(Tobias  v.  Boskowitx  auf  Cerndhora)  über  AuÜ'orderung  der 
kaiserlichen  und  der  königlichen  Sendboten  diese  Last  anf 
sich  nn  nehmen,  als  Obersehiedmann  i\kr  die  eine  der  beiden 
Meinungen  einzutreten.  Sollte  diesem  Erkenntnisse  nufolge  die 
gedachte  Bnrg  selbst  oder  ihre  Rente  dem  Herrn  Wilhehn  Baum- 
kircher xufallen)  so  hat  der  Kaieer  im  Verlaufe  dee  Halbjakres 
nach  dieser  Entscheidnng  die  Burg  oder  ihre  Rente  dem  Hern 
Wilhelm  Baumkircher  aurttokaagebeD  oder  statt  dessen  8000 
ungarische  Goldgulden  ihm  zu  bezahlen. 

Das  Schlosa  Katsch  (Kätsch,  Ketsch)  bei  Murau  hatte 
Andreas  1"^ aumkircher  l-M.i  durch  Kauf  von  den  Stuben- 
berg-W  urmberj^ern,  Herrn  Leutold  und  dessen  Sohn  Hanns, 
dem  Verlobten  der  Tochter  Baumkirchers,  Martha,  erworben.* 
Im  Jahre  der  Baumkircherfehde,  1469,  belagerten  es  die  Kjuser> 
liehen,  wobei  auch  die  ^grosse  Puxen^  der  Stadtgemeinde 
St.  Veit  in  Kärnten  als  Feuerschlund  eine  Rolle  spielte,'  and 
nl^thigten  es  zur  Uebergabe.  Obschon  nun  der  Völker- 
markter  Sühnebrief  vom  30.  Juni  1470  die  gegenseitige 

>  8.  KolUr,  a.  a.  O.,  S.  243—244.  Pirnhabt^r,  484.  Jeder  Theil,  Kaiser 
Friedrich  m.,  Maximilian  I.  und  KOni;^  Wladinlaw,  wühlt  je  drei  Schiod- 
mfinnftr.  Der  Hfimlfl  bozielit  sich  anf  «Ito  v^n  don  Uo^ani  in  der 
Sti  iormark  vorrnnls  boseUton  t^alfiburgor  Herrschaften« 

*  S.  übüu  IV.  Abtlieiiung. 

'  Unrest,  OeÄterreichische  Chronik.  8.  ."SO^» — 5Gt:  ,Pani.'\cli  schnetf  «1er 
Kayser  fieiner  Dienner  etlich  vnd  Lanudiuwt,  auch  ilio  von  JuUeuburgk, 
das  Bj  Veldt  machten  für  das  geaublosa  Kais  der  Maer  g-ele^ou, 
da»  BAoh  des  von  Stäben  barg  war  and  lyeM  dabia  MeiMi  dye  grom 
Pnxen  von  Sumd  Veit,  doch  vnlanacr  gaben  dia  Jaden  da»  geeehkat 
mit  tajding.* 
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Rückgabe  aller  Erobcningen  verbürgte,  blieb  Katsch,  wie  aach 
Anderes,  in  den  Hftnden  des  Kaisers. 

Ob  und  mit  welchem  Ergebnisse  der  anberaumte  Graaer 
AasBchnssIandtag  am  2.  Februar  1492  stattfand,  entsieht 
rieh  bislang  anserer  Kenntnis.  Sicher  ist  nur  Eines,  dass  die 
yBaumkircherschiild^  und  mit  ihr  die  E^atzansprttcbe  Wilhelm 
Baumkircbers  in  der  Schwebe  blieben,  ihn  Lind  seinen  jünf^eren 
Bruder,  Georg,  weit  überlebten,  wie  dies  aus  unserer  Aus- 
füliruDg  über  die  Geschichte  dieser  unertiuicklichen  Geldange- 
legenheit sattsam  erhellt. 


Schlussbemerknng. 

Bej-iifrl'ch  der  GosrMorhts-  und  Zeitfolge  der  Liechtensteiner  anf 
Mnran,  deren  in  der  Reibung  und  Giitorgescliichte  der  Hanmkirc:her  Ober- 
ftttiiers  und  Kärntons  wiederholt  gedacht  wurde  (s.  S.  13,  35,  3»>,  41),  rnnss 
ich  jetzt  auf  die  inzwischen  znm  Abdrucke  gelangten  «Beiträge  zur  Genea- 
logie und  Ctaseliidite  dM>  ateixiaeliftiL  Ueehtemteine*  {Ver{tf»ntfie1iiuig«ik  der 
li]«tc»r.  LandescomiDiaaion  fOr  fiteiemaark  ZV,  Qtu,  1902),  roa  F.  Znb,  Ai^ 
ehivar  i&  Morau,  ati  willkommenen  Behelf  Terweiaen. 
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Mit  der  VoUendiing  des  Baues,  der  in  den  Jabren  1899 

bifi  1902  ftlr  das  kaiserliche  und  königliche  Haus-,  Hof-  und 
StnatsarehiT  erriohtet  wurde,  hat  das  anfiiteigende  Leben  dieser 
Anstalt  eine  neue  Höhe  gewonnen.  Sie  ladet  zur  Rückschau 
ein  nach  der  fernen  Tiefe^  wo  sich  des  surttckgelegten  Weges 
Anlauf  birgt.  Den  Umständen  nachzuforschen,  die  die  Gründung 
eines  österreichischen  Haus*  und  Staatsarchivs  nahelegten;  die 
Anschauungen  der  Vorväter  Ober  seine  Aufgaben  und  Bedttrf- 
niase  kennen  zu  lernen;  Art  und  Umfiing  der  Mittel  iestsustellen^ 
die  sie  filr  sein  Gedeihen  nothwendig  oder  hinreichend  erachteten: 
das  ist  ein  Unternehmen,  dem  heute  genug  des  Reizes  inne- 
wohnt tBüt  Jeden  der  dem  gross  gewordenen  Institate  theil- 
nahinsvüU  oder  dankbar  verbunden  ist.  Aus  einer  solchen, 
lebhaft  empfundenen  Beaiehung  ist  die  vorliegende  kleine 
Arbeit  entsprungen. 

Was  sie  bieten  will  ist  liiemit  gesagt  Weitläufige  Ver- 
seiehnisse  von  Beständen  und  Zuwächsen  schtiesst  sie  aus  und 
behält  sie  einer  hofi'entUch  kommenden  wissenschaülichen  In- 
ventarpublication  vor,  au  der  bereits  manch  gutes  Vorbfld 
Anregung  und  Muster  gibt. 
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Die  Geschichte  des  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
«rchi¥S  ist  im  Lauf  des  19.  Jahrkunderts  dreimal  der 
O^enstwid  literarischer  Arbeit  gewesen.  Zuent  beechJlftigte 
sich  damit  im  Jahre  1808  der  damalige  Director  des  InstitntSy 
Freiherr  Josef  v.  Hormayr.  Ohne  seinen  Namen  an  nennen, 
brachte  der  erste  Band  der  ^Vaterländischen  Blitler  den 
österreichischen  Kaiserstaat,  herausgegeben  von  mehreren  Gre- 
schäftsmaiinern  und  Gelehrten*  (Wien  1808,  4®),  Nr.  19—21, 
S.  157  -161.  It'ö — 171.  178—178  oinen  Aufsatz  aus  seiner 
F(  (l<  r  uiit*  r  dem  l  itel:  ,l)as  geheime  Staats-,  Hof-  und  Haus- 
archiv iu  Wien.  Em  Beitrag  zur  Geschichte  des  Archivwesens 
und  historisrlien  Quellenstudiums  in  Oesterreich  überhaupt/  Die 
breiten  Ausführungen  verlassen  vielfach  das  in  dem  ersten  Theile 
dieses  Titels  beaeichnete  Thema.  Beruhen  sie  snmeist  auf 
den  Arehivacten^  so  sind  sie  doch  nicht  ttberail  saverlXssig. 
Mit  mehreren  Erweitenmgeni  die  aber  nicht  der  Geschichte 
des  Archivs  zugute  kamen,  da  sie  hauptsächlich  der  Geschichte 
der  österreichiBchen  Historiographie  gelten,  ist  diese  Arbeit, 
abermals  anonym,  wiederholt  in  dem  ,Archiv  fUr  Geographie, 
Historie,  Staats-  und  Kriegskunst*,  1.  Jalu^aiig  (W  ien  1810,  4*'\ 
Nr.  95 — 99,  S.  405 — 423.  In  wesentlicli  kürzerer  Fassung  hat 
sie  dann  Hormayr  zum  dritten  Mal  veröffentlicht  •  in  meinem 
Werke:  ,Wien,  seine  Geschichte  und  seine  Denkwürdigkeiten*, 
2.  Jahigang,  2.  Band,  2.  und  3.  Heft  (Wien  1825),  S.  57—75. 

Eine  sehr  kurze,  aber  actenmässige  und  meist  zutrefiende 
Uebersiclit  Uber  die  Geschichte  des  Archivs  gab  ein  unge* 
nannter  Verfasser  (es  ist  der  Archivar  fViedrich  Fimhaber)^ 
in  dem  ersten  (tmd  einigen)  Hefte  des  ,0esterreichi8chen 
Volksbnches.  National-Encyklopttdie.  Alphabetische  DarsteUnng 


Uel>er  ihn  der  Almaimcli  der  kais.  Akademie  der  Wissenscb.  su  Wiea» 
U  (18S1),  l»7f. 
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des  WissenswOrdigsteD  aus  dem  G(ebiete  des  . . .  Osterreicliisclien 
Kaiserreichs' y  2.  Auflage  (der  yOesterreichischen  National- 
Eucyklopädie'  yon  Grttffer  und  Gaikaim),  besorgt  durcli  J.  Neu- 

mann,  A.  Schmidl  und  M.  v.  Stnbenrauch  (Wien  1850,  gr.-8®), 
S.  154 — ^160.  Dieser  Artikel  ist  ein  Auszug  ans  einer  weit- 
läutifrern  Arbeit  desselben  Verfassen?,  die  unverüHcDÜicht  ge- 
blif'boii  ist.  Ihr  Manuscript  wird  im  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archive (aus  Ernst  v.  Birks  Nachlass)  aufbewahrt. 

Endlich  widmete  dem  Gegenstände  Gerson  Wolf  die 
öS.  25—102  und  213—236  seiner  ,Ge8chichte  der  k.  k.  Archive 
in  Wien'  (Wien  1871^  8«).  Dieser  Arbeit  kann  leider  der 
Vorwurf  nicht  eirspart  werden,  dass  sie  flfichtigi  verworren  und 
von  grober  Irrthttmer  und  Nachlässigkeiten  ist  Obwohl  sie  anf 
breiterer  Actengrundlage  roht  als  beide  Aufsfttase  Fimhabers, 
verdienen  diese  doch  hm  weitem  den  Vorzug. 


Abkftrzmigeii. 

SiA.:    K.  and  k.  Hjiiu-,  Uof>  und  04MlMrohiT  va.  Wien. 

VA.:     Vtrwaltmigs-  (sogenannte  Comnt-)  Aeten  dei  StA. 

XI.:  Ardiiv  des  k.  k.  MinwIerinniB  des  fonern,  Abtbmlnu^  II.  B.  1  (««r* 
fo]l«nd  in  di«  Orappan  NiederOstarreicli,  Steiefmark,  ^rol,  BShmen). 

HKA.:  K.  \ini\  k  gemetnsames  Rnani-  (ehemal»  Hofkammer-)  Archiv  za  Wien. 

Hope  1780:  Eine  Ton  dem  demaligen  Archivar  Adam  Hops'  c.  1780  (nach 
Maria  Thereeias  Tode")  der  Staat^^kanzlei  Hberreichte  Denkschrift, 
worin  er  d»>n  Einrichtungsplan  KoHPntbr^l;*  gegen  diß  ihn  bedrohendes 
Absicliten  des  Abh.-  Schmidt  vertlieidigt.    VA.  Fa.sc.  16,  1779/6. 

X>ie  drei  Verüffentlichuiigeii  Hormayrs  »iud  mit  dem  Nameu  den  Vurfaüäors 
«itiert  nnd  dnroh  BeiiAtsang  der  Jahrenuili]  des  Erscheinens  unter- 
•ekiedm. 


>  176«  AatMXpMUtor  im  HsoMreluv,  t7M  AMhiradjanct  (fett  1764  mit 
Hoteeratin-CluupaktwX  1779  (naoli  BoMotbsl«  Tod)  k.  k.  Bsth  und 

sweiter  Hansarchivar;  gestorben  am  8.  Mai  178S  (Wiener  Zeitttng  vom 
86.  Mni  1782,  Nr.  48,  in  der  TodtmiUete). 
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Der  Gedanke,  die  Urkundenvorräthe  der  Öaleireichiscbeii 
LandesfUrsten  aus  dem  habsburgischen  Hause  an  Einern  Orte» 
in  öiner  Hand  zu  vereinigen,  ist  älter  als  die  Unternehmungen, 
die  dmnf  absielten  ans  den  lAndem  dieser  Hemeher  ein 
(Ganzes  an  schaffen  nnd  sie  in  ihren  gemeinschaftliehen  Ange- 
legenheiten oentralistisch  zu  verwalten.  Waren  solche  Unler- 
nehmnngen  zuerst  von  Maximilian  I.  ohne  rechtes  C^lingen, 
dann  von  seinem  jüngem  Enkel  mit  dauerndem  Erfolg  ins 
Werk  gesetzt  worden,  so  ist  die  Absicht  wcni^^itcns  die  das 
gesammte  Krzhaus  betreffenden  Documente  in  einer  Hand,  in 
der  des  Aeltesten  gesammelt  zu  bewahren^  schon  in  der  Haus 
Ordnung  vom  18.  November  1B64  angedeutet.^  In  den  zahl- 
reichen späteren  Hausverträgen  des  Mittelalters^  ist  sie  nicht 
wieder  ansgesprochen.  Schon  seit  1373  schwindet  ja  aus  ihnen 
der  Gmndsatz  der  ^obersten  Herrschaft  nnd  grössten  Gewalf 
des  Aeltesten,  nnd  der  Nenberger  Vertrag  von  1B79  schuf  eine 
Realtheilung  der  hahsbnrgischen  Lande,  die  mit  kürzer  Unter- 
brechung hundertaehn  Jahre  währte.  Im  15.  Jahrhundert  lagen 
die  Urknndenvorräthe  des  Erzhauses  die  sich  in  Wien  ange- 
sammelt hatten,  in  dm  ohem  der  zwei  an  die  Burgkapelle 


^  Schwind  nnd  Dopaeb,  Anifewiblte  Urkunden  snr  TerfaainBg^geMliiditft 
der  dentocb-Qfterreiebiaeben  Brblande  im  llitlelaHar,  8.  284.Mff.  Vfl. 
Hanke»  IKe  geeebiehdicben  OrnndlafOii  dee  MenarebenraditB  (Wien 
8. 14ff.   J868  ftpricbt  Hersog  Albreeht  UL  von  noetni  aeriaea  (I)  «ear»- 
tomm  noetroram,  I4cbnowal7  3»  Bcy.  Nr.  1006. 

*  Ueber  Ibnllcbe  Abmebten  unter  Rudolf  IL  e.  Joe.  Fiedier  in  der  Zeit- 

scbrift  des  Ferdinandeuins  für  Tirol  und  Vorarlbei;;,  3.  Folge,  Heft  41 
(1897),  S.  23 ff.  44  (1677/78)  Uhmg,  Cod.  Germ,  dipl.,  2,  634,  Art  10 
(1602),  dazu  Bidormann,  Geacbicbte  der  Otterreiohiacben  OmimmUtaat»- 
idee  1,  27.  83,  Anxn.  SO. 
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etossenden  ySagrer';^  in  dem  danmter  gelegenen  war  der  Haas- 
seliets  verwabri* 

In  allem  Ernit  nnd  in  bestimmter  Abneht  bat  rieb  mit 
dem  Gedanken  ein  Qetammtarebiv  des  ErabanBei  sa  grttndeni 
ent  Maximilian  L  beacbäfügt,  in  dessen  Binden  sieb  der  seit 
1379  serspÜtterte  Länderbesits  wieder  yereintgte:  der  ideen- 
reiche,  rastlose  Herrscher,  dem  die  österreichische  Länder- 
verwaltung die  Anfänge  iliier  Centralisieruiig  verdankt.  Zu 
Innsbruck  sollte  es  entstehen,  in  der  Lieblingsresidenz  des 
Königs,  die  den  Archivbestand  der  iiltern  tirolischen  Linie 
des  babsburgischen  Hauses  barg,  die  von  ihm  zu  einer  Central- 
Stelle  für  die  Verwaltung  der  Erbländer  und  des  Reiches 
gemacht  worden  war  und  wo  sich  in  den  Registraturen  der 
dort  Ton  ihm  errichteten  Behörden  die  Grundlagen  von  Archiven 
TO  entwickebi  begannen,*  die  nicht  nnr  ffta  die  Osterreiebisobe 
LKnder-  und  Staats-  sondern  ancb  ftr  die  Reiebsgescbiebte 
▼OB  grdsster  Wicbtigkeit  werden  mnssten.  Am  10.  Februar  1501 
beantragte  Maarimilian  I.  seinen  dortigen  Hanskämmerer,  in 
dem  alten  Hanse  hinten  in  der  tirolischen  Kanzlei  ein  schönes, 
g'rosses  Gewölbe  erbauen  zu  lassen  und  Sorge  zu  tragen,  dass 
es  bis  zum  nächsten  Sommer  vollendet  sei;  es  solle  durchaus 
feuersicher  sein,  eine  Decke  aus  geschlagenem  Estrirli  und  ein 
gutes  Ziegeldach  ,aaf  den  neuen  Form'  haben;  dann  wolle  der 
König  ^alle^  seine  und  seines  Hauses  Urkunden  und  Register 
nnd  Anderes  daran  ihm  Tiel  gelegen^  wohl  versorgt  aufbe- 
wabren.*  Wie  so  maneber  andere  Plan  Maximilians  ist 
ancb  dieser  Uber  die  Anfilnge  der  AosAihmng  nicht  binansge« 
dieben.  Eben  damals  wandten  sieb  ja  die  oxganisatoriscben 
Unternehmungen  des  Königs^  insofern  sie  der  Schaffung  von 
CentralbebArden  galten,  wieder  der  niederOeterreichiscben  Gruppe 
seiner  Linder  zu.' 

>  flamian,  Sttoriatoi.  Vf I.  die  Urkimde  m  UlS  Mira  SO,  Lichnowskj  5, 
Bsg.  Nr.  1889. 

*  Kan§Ka  in  den  Berichton  tind  Mitt)iei1nngMi  dM  Alt6rtlllllBBV6l«illS  SO 

Wi**n   6  (im?,),  3??.  :U.  35.  115    116  140. 
^  Adlbr,  Die  Orjg^aniiMUioD  der  Ceatralverwaltuug  uuter  iL  Maximilian  I., 
S.  431  ff. 

^  UKA.,  Gedeukbüeber  Maximiliaiu  I.,  Bd.  'J,  Bl.  22''.  Der  eutttprecliende 
Auftrag  an  die  Baitkammer  bd  Innsbruck  (vom  it.  Fobnu»)  ebend. 
B4.  8,  Bl.  aO^ 

•  Adler,  8.  SSSC  487. 
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In  der  Thai  besitzen  wir  einen  allerdings  um  elf  Jahre 
Jüngern  Erlass  des  Kaisers,*  der  eine  andere  Archivgründang, 
und  zwar  im  Centrum  der  niederösterreichischen  Liiodeigrappe 
zum  Ziel  za  haben  Bcheint.  Eine  OommisBioD  von  seäs 
Räthen  nnd  Seerettren'  des  Kaisers,  unter  ihnen  —  aber  nicht 
an  erster  Stelle  —  Dr.  Johann  Ciifl]unian,  wird  beauftragt  alle 
Sats-  und  Pfandbriefe  und  alle  anderen  briefliehen  Urkunden 
bei  dem  Regimente,  der  Eanslei,  der  Raitkammer,  bei  einieren 
naiuentlieh  angeführten  landesfüi*stlichen  Beamten  und  ander- 
wärts zu  sammeln,  zu  sichten,  geordnet  in  Bücher  einzutragen 
und  in  Tjfiden,  Truhen  oder  ,Scateln'  zu  reihen.  Alle  Händel 
die  den  Kaiser  oder  sein  Haus  angehen  und  von  Interesse  oder 
Nutzen  sein  können,  sind  in  ein  besonderes  Buch  Anzuschreiben. 
Das  Qanse  aber,  Urkunden  und  Bücher,  soll  ein  gelegen 
Ort  nnd  Qemach  zusammengelegt  und  gethan  werdend  Dieses 
ist  Ytm  zwei  BlUhen  der  Wiener  Baitkammer  mit  ihren  Pet- 
schaften zu  verseoretieren  und  mit  swei  Sehlttssefai  zu  ver- 
sperren, deren  einen  der  Vizthnm  in  KiederOsterreichy  Laurenz 
Saurer,  deren  andern  der  kaiserliehe  Seeretlr  Lueaa  Breit- 
schwert zu  verwahren  hat. 

Das  .gelegen  Ort  und  Gemach'  für  die  landesfürstlichen 
Urkunden viiirilthe  dürfte  endlich  in  dem  Schatzgewölbe  des 
Widmerthurms^  in  der  kaiserliehen  Rnrg  »^»-efimflen  worden  sein. 
Denn  dieses,  und  niclit  mehr  der  8agrer  neben  der  Burg- 
kapelle,  wird  seit  dem  Iti.  Jahrhundert  als  der  Lagerort  der 
dsterreichischen  Haus-  und  Staatsurkunden  genannt* 


»  Vom  9.  Jänner  1612.  Orig.  im  StA.,  Rep.  I.  Vgl.  Adler,  ä.  a.  O.,  ö.  206t 

*  Ihitt  Namen  bei  Adler,  «.  «.  O.,  Aom.  t. 

*  Ja  dem  Thurm  worauf  die  Figur  dee  Jlfei»  mit  dem  Himeheii  iel^, 
OhsTorgr^ehe  Beflexiones  (a.  nnten  8. 12).  Er  itaad  an  der  weattiebea 
Beke  dee  alten  Biiig<>  (jelst  8ehwetser>)  Hoüm  und  wurde  1768  «bfe- 
tragen.   Die  Figuren  sollen  1670  darauf  angabiaeht  wenden  aein  aom 

Zeichen,  das«  hier  vormals  ein  Wald  gestanden  hatte.  BeschreilniBg  der 
k.  k.  Haupt-  und  Residenzstadt  Wien,  al«  der  3.  Theil  der  Oesterreicbijsrheii 

Topograpbi»'  (vnn  Wf»i«k(>ni\  Wjpn  1770,  S.  146  Vr^!.  Horin«vr  IS-.'), 
8.  20.  Dagegeu  Güusau,  Gettchiclite  von  Wien,  4  (Wien  1793),  Ö.  lä^f., 
Anm.  V. 

*  Aber  noch  1523  ist  die  Rede  von  landesfUrstlichen  Briefen,  die  in  der 
Buff  SU  Wien  in  einem  GewSlbe  liegen,  weldiee  «neben  der  Ki^mII« 
bernieden'  gana  fenebt  tet  Act  Tom  9.  Februar  1688  im  HKA.,  Oeeterr. 
Herrsehaftflaeten,  Fa«c.  W 17. 
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Die  bedeutendste  Fenttniichkeit  unter  jenen  secbs  Beanf* 
tnigt«n  und  die  einsige  tos  deren  Namen  und  Tbaton  spfttere 
Zeilen  noch  eine  Kunde  bewehrten,  war  der  Staatsmann  und 
(belehrte  Gnspinian.  So  erklftrt  es  sich,  dass  ihn  endlich  die 
IVadition  ak  den  Mann  beseichnete,  den  der  Kaiser  bestellt 
habe  die  zur  Erriehtnng  eines  Hausarchivs  nöthige  Sammel- 
arbeit vorzunehmen/  dass  man  ihn  so^ar  den  ersten  Director 
des  Archivs  nannte.  Dazu  ist  man  ebensowenig  bcrcchticrt 
wie  zu  sagen,  dass  Maximilian  T.  der  Gründer  eines  öst«  r- 
reichlichen  Centialarchivs  gewesen  sei.'-  Von  den  Anlaufen 
die  er  dazu  1501  und  1512  genommen  hat,  ist  der  erste 
weit  Tor  dem  Ziel  erlahm^  der  aweito  diesem  erst  nach  dem 
Tode  des  Kaisers  einigermassen  nahe  gekommen.  Was  die 
Jahrhunderle  den  LandesfUrston  an  Arebivstoff  aa%ehäuft 
hatten,  blieb  nach  wie  Tor  lersplittert:  es  lag,  wenig  beachtet, 
in  den  SchatzgewOlben  der  Buigen  zu  Wien,  Wiener-Kenstadt,' 

•  Obnvorpr< Mflicho  Reflexione.«  f nuten  8.  12).  Daraas  Hormayr  1808, 
8.  161»;  1810.  S.  408»;  1>S25,  S.  57  u.  G6;  Firnhftbor,  S.  154;  Wolf, 
8.  3  n,  5;  nacli  diesem  Inniger,  Das  k.  u.  k.  KrifH^'-jarcliiv,  '2.  An(\.  (Wien 
1900),  S.  1.  Am  Ende  des  18.  Jahrhunderte  (Hops  1780)  palt  Cn^pinian 
so^^ar  alt»  der  Verfasser  des  ältesten,  vierbandigeu  Kepertonum»  den 
Wicnar  8chatzgew0lbo8,  da«  von  dem  auendlich  ileL»t^n,  archivalisch 
sehr  tttebtigen,  aueh  um  das  Iniubraeker  Sehatiareliiv  hoohTerdisiitHi 
Socntir  Wilhelm  Pntseli  (dem  Vater  des  Christoph  Wilhelm  Patsch, 
SammlefB  Ulr  tiralisehe  Geaduehte  nad  Topographie,  vgl.  Hiro,  Enhenog 
Fefdinand  IL  too  Tirol,  1,  868 ff.)  nach  dem  Tode  Mm*8^;k*ii«  i.  enge- 
fertigt  worden  ist  (Scbweinhämbls  ,Inyentari'  von  1548,  6iA.,  Oesterr. 
Acten,  Staat,  Faac.  fi)  Das  StA.  besitot  davon  leider  nur  swei  Binde  (I 
und  III)  nud  den  Indexband. 

•  Beides  thut  Hormayr  j»n  den  u.  (,).  Vgl.  dagegen  üaäelbacb,  Job.  Cuspinian 
Skia  Staatüniann  und  lielehrtor  (17.  Jahresberiebt  über  das  k.  k.  Jo.scph- 
atädter  Obergs uinaäium  [in  Wien]),  Wien  1867,  S.  8.  26,  Anm.  41. 
Aachbacb,  Qesehidite  der  Wiener  Univerntät,  2,  306.  Welebe  Gestalten 
▼on  HraserehiTdireotoirea  ans  Tordieredanlseher  Zeit  dem  Freihenm 

Hormejr  s^e  Phaatide  sonst  noch  Tmigankelte,  mag  man  in  s^em 
Werk  Ober  Wien,  a.  a.      8. 67  f,  Aam.,  naehleeen. 

•  ^nveutarisedl  des  so  .  .  .  in  ^n  zwain  traben  so  man  des  Lanngn 
traben  nennet  und  zu  der  Keuenstatt  in  ainem  gewelb  in  der  burk  <«teen, 
gefunden  und  .  .  .  anfgescbriben  ist'  am  7  F«'bruar  1.507,  28  Blätter  Fol. 
MI.,  N().  Im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  wurden  die  XpristÄdter  Arcbi- 
▼alieu  ;?ni.«steutheils  nacb  Wien  gebracht.  UKÄ.,  Aichivclirection,  Fase. 
1  A  (1&48)  und  Oe»terr.  Herrscbaftsacten,  Fase.  H  U  (1574  u.  1577).  Vgl. 
OottUeb,  Die  Ambraaer  Handschriften,  1  (Leipaig  1900,  8<^,  35  ff.  110  ff. 
—  Sehen  an  14S9  ist  ein  (heute  YenOhollenes)  Inventar  Aber  ,dee  hans 
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Innsbruck/  G^az.'  Dm  Wichtigste  der  dsterraichisehen  Hans- 
saclien  und,  wenn  man  diesen  B^|;riff  eng  fasst^  anefa  ilir 
grOsster  Theil  lag  bis  1565  jedenfiüb  im  Wiener  Schata- 
gewölbe.  Aber  infolge  der  Lindertheilnng  nfM^b  dem  Tode 
Ferdinands  1.  lerfiel  anch  die  Etnbeitiiobkeit  dieses  ArohiTS. 
Dort  blieben*  nur  snrttck  die  ,Hanplbriefe^  der  Fürsten 
Oestt'iTi  irh;  Privilegien,  Bündnisse,  Verträge  ihrer  anrainenden  ^ 
Lande  lialber  und  andere  ^Instrumenta  eommunia',  dann  was 
Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns,  Ungarn,  Böhmen,  Mähren 
und  Solilesien  betraf.  Das  Tirolisclie  nnd  Vorländische  erhielt 
Erzherzog  Ferdinand^  das  Innerösterreichische  Erzherzog  Karl.' 

Seit  1665  gab  es  wieder  nnr  ^nen  Herrscher  ttber 
alle  dsteneichischen  Lande;  aber  noch  vierzig  Jahre  Ittnger 
dauerte  die  Dreitheilang  der  Verwahang.  Ihr  machte  erst 
Josef  L  ein  Ende.  So  btieb  auch  die  Frage  der  Wieds^ 
Vereinigung  der  1565  zerstrenten  Archivschfttse  —  wenn  man 
von  einigen  ergebnislosen  Versachen  ans  dem  Ende  des  16. 
nnd  dem  Beginn  des  17.  Jahrhunderts*  absieht  —  noch  lange 
uucrüi*tert.  Waü  nach  Ferdinands  I.  Tode  im  Wiener  S<hatz- 
gewölbe  zurück prelassen  worden  war,^  ermangelte  aller  Obsorge 
und  Ergänzung  und  gerieth  fast  völlig  in  Vergessenheit.  Erst 
nach  vierzig  Jahren,  beim  Kegierungsantritt  Josefs  L,  erhob  sich 


OitoRVidi  Mbatebnif  ao  i«  der  Nawenslat  eq  belialtsn  geyebca  nad 
dttrdi  Ptttam  KhOterer  inrenäwt  «Ofden  Min*,  er^Mhiit  (Schatz^wOllie» 
repert  P  von  e.  1647  im  StA.,  1,  1S44/5)  Vgl.  Chmel,  Materialleo  l^ 
.SO,  Nr.  10  u.  11  (von  1436).  i,  »7.  98  (ron  1466). 

*  S.  üluni  8.  7. 

*  Chtnel,  a.  a  O.,  l  \  30,  Nr  11.  :i*2.  Nr.  18  (1435V  In  limsbnick  liatto 
Ko&euthal  1751  ein  Inventar  vuu  1424  über  die  liamMl^  zu  Wien,  Neu- 
sUidt,  Gras  und  anderer  Orten  vorhandenen  Urkunden  gefunden.  Auch 
dleeee  iet  ▼enehotlen. 

*  Qemiei  der  Beetimwan|^  der  Theileugewlinnde  von  IM,  daei  des 
Aelteelen  der  Mne  dee  Kanen  (nnr)  aDe  die  Utfainden  ranaweinB 
irien  «die  in  gemein  ttbw  uiuerer  oad  naieree  Hauses  Oesterreieli  Lend 
nnd  I.cuto.  Freihelten  ond  BefpMdi^ogen  eegen*.  Vgl.  Hanke,  a.a.O., 
S.  52 ff.,  be«.  56. 

*  Beriobt  iler  xur  Abtheilnrifr  ^^r  Schatxbhefe  verorrineten  ComniiiMrion, 
April  StA.,  i^terr.  Acten,  Stsat,  Fase.  5  nnd  HKA  ,  Diroctiow* 
acten,  Fasi    1    Vpl  Schlager.  Wiener  äkisseu,  2,  a2l  ff.,  Nr,  23. 

*  a.  oben  S.  6,  Auttt.  2. 

*  Dee  Felgende  ¥le  gegen  den  Sekhne  dee  Abeiteee  nneh  den  ,OiwvM^ 
gy^ftdien  Reflexlenee*  (s.  nnten  8.  IS). 
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eine  Stimme  —  es  ist  nicht  bekannt  wessen  — ,  die  auf  die 
Nnehtheile  hinwieSi  welche  der  Mangel  eines  wohlgeordneten 

Archivs  fttr  all©  Staats-,  Hof-,  Provinz-  und  Oameralgeschäfte^ 
zumal  bei  Allianz-  und  Friedensverhandlungen  und  bei  der 
Entwerfung  von  Gesandteninstractionen,  im  Gefolg-e  gehabt 
hatte  und  noch  weiterhin  Imben  iniisst'.';  dir  Mangel  eines 
, Haupt-  und  Hausarchivs  ad  hitus  summi  prmcipis^,  woraub 
dieser  selbst  ,tägHcb,  ja  gleichsam  stündlich  wie  in  einem  ohn- 
betrüglichen  Spiegel  sich  und  seine  Kräfte  sa  kennen,  auch 
seiner  Lande  Stand  und  VermOgen  anf  Kriegs-  nnd  Friedens- 
snfilUe  zn  benrtbeilen  und  seine  AntrXge  darnach  an  pieportio- 
nieren  yermOehte'.'  Anf  Antrag  des  obersten  b<(hmisehen 
Kanälen,  des  Qrafen  Wiatislaw,  war  Air  die  böhmischen  Erb- 
lande bei  der  böhmischen  Hofkanzlei  ein  Staatsarchiv  en 
gründen  versucht  worden.'  Diesem  Beispiele  folgend,  hatte 
der  österreichische  (erste)  Hof kan  zier  Freiherr  v.  Seilern  die 
Errichtung  eines  österreichischen  Archivs  ins  Auge  gefasst:* 
ein  Plan  von  dem  es  spater  heisst,*  ISeilern  habe  zwar  , sonders 
grossen  Eifer  darin  tx /-ei^^t,  wie  weit  aber  avanciert  worden 
stände  zu  erkundigen'.  Es  ist  also  jedenf&lls  nicht  weit  damit 
gediehen.  Beide  Archive  aber  waren  nur  für  je  einselne 
Lftndeigrappen  berechnet;  dem  Gedanken  an  ein  Gesammt- 


*  Nur  nebenber  fei  eine  sweite,  etwa  gleichseitige  Anreguug  erwähnt. 
Die  sogeuannte  HOttiienebe  Sammlnng  im  k.  k.  Arohtv  fSr  Nieder- 
tfelerreieli  entliili  in  Bd.  SS,  Bl.  644^647  ein  undatiertae.  etwa  in  den 
Anfti^  dei  18.  Jakrlmnderte  gehsrigee  Promeinoria  dnes  Unbekannlen 
betreffend  ,die  Transferieruug  einiger  in  dem  n.-O.  Regierangt*»  Mge- 
Mumten  SchatzgewSlb  oder  Kleinen  Archiv  abgängigen  InstnunentenS 
da«  den  Vorschlag:  macht,  (l<^s^  die  15G5  nach  Graz  und  Inndhmck  pp- 
brachten  Urkunden  ,durch  eine  ahnndernde  Cominission  ilbornoiniuoii, 
bieher  Überbracht  und  inithiu  diese*  Arcliiv  wieder  ergjiuzt*  werde. 
(Ueber  die  iiüttnersche  Sammlung  s.  Chorinsk^,  Beitrüge  z^ur  Erforschung 
Osterr.  Uechtsqnellen,  Sonderabdruck  aus  dem  42.  Jahrgang  der  AUg.  Osterr. 
OeiiebMitnng,  Wien  1898,  8.  95 f.) 

*  Vgl.  die  Instruction  fttr  die  bSbmiache  Holkanslei  von  96.  April  1719 
bei  Wolf,  8.  Iftf.  Dastt  Fellner  in  den  MItib.  des  Inftltnto  Ar  Ssterr. 
Oeeehicbtifoiobni^,  16,  898. 

*  VgL  die  Instruction  f(Ir  den  Registrator  der  flßterreichischen  Hofkanzloi 
vom  30.  Juni  1727,  Wolf,  8.  16  t'  (utiverständlicher  Auszug).  Beide 
Unternehmungen  «^«tzt  Ilorrnayr  ^^-Ih.  S.  71,  ins  Jahr  1708.  Damals 
aber  waren  w(  ii(>r  Wratislaw  noch  ^)oiler&  schon  Kanalor. 

*  In  den  ,Obuvorgreiflichen  Uedexionee*. 
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staatBarebiv  prttjadicierten  ste  mehr  als  sie  äm  förderten,  mit 
dem  WeseD  eines  Hans-  oder  Femtlienareluvs  liatten  «e  keine 
ttnmiitelbare  Berührung. 

Die  Grllndiing  eines  wiridiehen  Haus-  md  Staatsarehrn 

wurde  übrigens  noch  in  der  Zeit  Karls  VI.  nachdrücklich  an- 
geregt. Bei  den  Acten  liegt  eine  weiüäutigc  Aeusserung  über 
die  Nothweiidigkeit  einer  solchen  (iründung  und  über  die 
Grundzüge  der  Einrichtung  des  Archivs.  Sio  ist  undatiert  und 
anonym^  die  Feststellung  des  Verfassers  leider  unmöglich.^ 

Das  Schriftstück  ist  überschrieben:  ^Ohnvorgreifliche 
Refleziones  de  arc^vo  domus  augostae.'*  Es  beginnt  mit  einer 
kurven  Darstellong  der  Versnefae  die  seit  IffAirimiliMi  I.  wm 
GrOndvng  einee  Osterrmchisohen  Staatsarcluya  gemaeht  worden 
waren,  und  findet  damit  sehen  die  Qnaeetio  an  beantwortet, 
yWie  höchst  rathsam^  nöthig  und  gedeihlich  es  wftre  das  von 
MaximiKan  I.  bezielte  allgemeine  oder  Uniyersal-StaatsarcluTnm 
domus  augustae  zu  errichten'.  Sich  der  Frage  nach  dem  Ort 
der  Unterbringung  zuwendend,  spricht  sich  der  Anonymus 
gecren  die  weitere  Benutzung  des  Schatzgewölbes  aus.  Dieses 
beiinde  sich  zwar  ad  latus  principis,  sei  aber  fast  unzugänglich, 
da  es  finster  sei,  die  Schlüssel  immer  erst  an  zwei  oder  drei 
verschiedenen  Orten  aufgesucht  werden  mUssten  unr^  ein 
kondiger  Verwalter  fehle;  ausserdem  sei  noch  alles  in  Truhen 
▼erpackt  nnd  das  Verzeichnis  (die  ^Registrator^  schleoht»  Das 
Local  des  Hansarchiysy  meint  der  Anonymus,  muss  drei  Abtkeilnn* 
gen  (Zimmer)  um^Msen:  1.  das  geheime  oder  Membnunaoenm 


'  Jst  m  i\(iT  vielseittj;^'  StAatsmann,  der  c.  1720  dem  Kaiser  eine  Denk- 
Bchrift :  ,Parorfr?i  "ivo  otia  N.  N.'  iUx'rreirhtp  wnrin  or  sapt,  <la5s  er 
schon  unter  Leopold  I.  und  Josef  1.  sowie  unter  Karl  VI.  verschiedene 
Projecte  theils  den  Moaarchen,  theiU  den  Ministera  vorgel^rt  habe? 
Jene  Denkschrift  enüiftlt  n&mlich  den  Entwarf  eines  Patents,  der  grd«isieu- 
tlieib  mit  d«n  flbsieiiicliiiinl  wsleher  ,OhiiToifi«tfidiaD  BaflastoiMC 
aogshlngt  ist  (untMi  8. 14).  Bi^nnaaii,  a.  a.  O.,  9, 8. 88C  mit 
auf  8. 186ff. 

*  VA.  Ftoe.  1%  Mr.  28  A  u.  a   Der  (bSiuiilMhe)  olienls  Kainlsr  Qiaf 

Wratislaw  und  der  Hofkanzler  Freiherr  v.  Seilern  werden  darin  äüa  rm- 
sterben  bezeichnet,  was  Wolf,  8.  10,  nicht  hindert,  die  Denkschrift  einen 

, Antrag"  dieser  beiden  tm  nennen.  Sic  ist  nach  17S0  verfasst,  sie  den 
Jubann  Anton  Widmann  als  HntVath  (bei  der  böhraiscbeu  iiork&nzlel) 
bezeichnet,  was  er  erst  damals  wurde  (Wörsbach,  Biograph.  Lexikon  des 
Kaisertimms  Oesterreich,  öö,  247*). 


Digitized  by  Google 


18 


oirigmatiam;  2.  das  Chartophylacium  der  Copeibttdier^  Auto-  und 
Apograpbomiii;  3.  das  (Janale  oder  den  ArbeHsraiim.  Fttrjede 
dieser  Äni  AbtheQimgeii  wliren  vier  UntertheÜuiigeii  erforderlich: 
eine  ftr  das  Arduvun  eedesiastieum  (Ooncordate,  Bullen^ 
firomme  Stiftungen  etc.),  die  sweite  ftlr  das  Arelnvam  politiciim 
(Privilegien  des  Erzhauses^  genealogische  Documente,  Familien- 
verträge,  Ländererwerbimgen,  öffentliche  Acte  mit  fremden 
Staaten,  GesandtschaftKacten ,  Stände-  und  Städteprivilegien, 
Kataster,  Urbare,  Gt'Ofi-rapliie  und  Topo^'r;i})liie  der  Königreiche 
und  Länder  etc.),  die  dritte  tür  die  Cameraiia  (Acten,  Urkunden, 
Urbare  etc.  der  Herrschaften),  endlich  eine  fUr  die  Archiv* 
bibliothek  (insbesondere  GesetabUeher  nnd  Statuten  aller  Lttnder). 

Die  Frage  nach  dem  Personal  beantwortet  der  Anonymus 
fdgendermassen: 

^Directores  perpetoi  sind  eigentlicb  e  competentia  officii 
die  Hof-  oder  Staatskanaler,^  ohne  deren  Wissen  oder  Schrift- 
HclieD  Befehl  weder  eine  Abschrift  in  erthdien  noch  Einsicht 
zu  gestatten  istj  die  auch  wie  der  Kaiser  selbst  zu  dem 
einmal  in  Ordnung  gebrachten  secrcüüii  archivo  membranaceo' 
^^oben  1)  ,den  gleichförmigen  Schlüssel  allein  haben  sollen,  so 
dass  ohne  ihre'  (der  Kanzler)  ,Gecrenwart  kein  Haiiptoriginal 
bervorgenommen,  recognosciert  oder  geöffnet  werden  könne. 
Ein  Archivarius,  der  penes  arohivum  assiduus  sein  und  den 
Schlüssel  zum  Cartophjrlaeium  secretum  autograpborum'  (oben  2) 
yhaben,  die  Begistiatar  dirigieren,  alle  ingrossierten  Docomente 
coUationieren,  m  jedem  das  Vidimns  proprio  pugno  notieren, 
die  Ordnung  der  Registratur  und  die  Arbeiten  der  Subaltemen 
beaufsichtigen  soll.  Er  soll  womOgüch  der  gangbaren  Haupt* 
sprachen  kundig,  auch  in  (beschichte  und  Diplomatik  erfahren, 
von  dem  Staat  und  den  Rechten  des  Erzhauses  und  der  König- 
reiche und  Länder  praxim  rerum  publicarum  et  cameralium 
liai^Mi,  von  gutem  Comportament,  experimentierter  Treue,  nicht 
geldgierig,  auch  dabei  von  m;issi;^'ur  Lebensart  sein,  ohne  Unter- 
schied der  Tageszeiten  seiner  Function  abzuwarten.  Ihm  zu 
adjungieren  wären  ein  wohlerfahrener  Registrator  und  etwa 
drei  der  besten  Ingrossisten',  die  die  dreierlei  CopienbUcher  (je 
eines  in  Jeder  der  drei  obigen  Abtheilnngen)  au  schreiben  hätten. 


>  Aach  dies  deutet  auf  Entstehung  des  Schriftstücks  oAch  1720.  S.  Fellner, 
a.  a.  O.,  8.  SIBf. 
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Im  Interesse  r^er  Sicherheit  des  Archivs  wllre  su  ver- 
ardneii|  daM  nie  kttnstüchee  Li^t  hmeingebraeht  imd  aUe 
Vierteljahre  eine  Sftnbentng  Torgenommea  werde.  Die  Doch- 
mente  sind  in  UmschlJigen  sa  beii^n  und  in  die  RepoiitorieD 
nach  Jahren^  daaaen  nnd  Materien  einzuth^kn. 

Zum  Sehlnss  gibt  der  Verfiuser  an  erwAgen^  ob  der 
Zweck  nicht  am  raschesten  durch  die  Erlasstmg  eines  Patents 
zu  erreichen  wäre,  dessen  Entwurf  er  vuriegt.  Dieser  entlialt 
nach  weitschweifigem  KingaiiL;  die  Berufung:  eines  Ocneral- 
landtages  nach  Wien,  der  die  Aufirahp  hätte  zu  berathen,  was 
etwa  im  geistlichen  und  weltlichen,  im  Justiz-  und  Polizei wesen 
zu  verbeBsern  wire,  dem  es  auch  obläge  ,die  iura  regis  et 
gregiB  anaeinander  zu  scheiden^  und  ,sodann  iuris  pubtici  in 
machen,  worin  die  landeafüraüicben  Rechte  sowohl  ab  auch  die 
EVivflegien  und  Obliegenheiten  geiat-  nnd  weltlieber  Stinde 
Unserer  Erblande  beeteben'.  Zur  Vorbereitung  dieses  Qeneral* 
oongresses,  fiüurt  der  Entwurf  forty  ,am  keinem  Stand  in  seinen 
Rechten  an  präjudieieren',  sei  es  nOtiug  ein  Staatsarehir  zu  be- 
gründen, aus  dem  ,auch  zu  künftigen  ewigen  Zeiten  was  lecht 
und  bilhg  sei  erholt  werden  könnet  Solches  zustande  zu  bringen 
wird  schliessHch  die  Einsendung  von  beglaubigten  Abschriften 
der  Privilr<^itn  von  Stünden,  Communitäten  und  Einzelnen 
verlangt.  In  solchen  Abschritten  sind  auch  arciüvaÜa  instiu- 
menta  und  documenta  publica  vorzulegen,  die  sich  bei  irgend 
wem  als  Depositum  oder  ,in  Feindesgefahren  oder  ans  sonstigen 
Nothdorften  geflUdktet'  vorfinden.  Betreffen  aber  solche  Depo- 
sita  ansgestorbene  Familien  oder  sMcnlarisierte  geistlicbe  oder 
weltiicbe  Stiftungen,  so  sind  die  Originale  (gegen  Recognition) 
an  das  Öffentliche  Archiv  des  kaiseriicheD  Hofes  absa- 
Uefem.» 

Man  sieht:  was  dem  Verfasser  dieses  Outachtens  vor- 
sehwebt ist  weit  mehr  als  ein  Ilausarehiv,  auch  mehr  als  ein 
Haus-  und  Staatsarchiv  im  Sinne  Maria  Thoresfa«:!  mehr  als 
eine  Sammhmg  ,aller  und  jeder  Unser  Erzhau«  oder  die  ge- 
sammten  Staaten  und  die  Monarchie  angehenden  Docnmente' 
(unten  S.  16).  Es  ist  ein  Gentral-Reiobsarcbiv,  das  neben  den 


Wolf,  S.  18f.,  gibt  die««Q  Entwurf  als  ein  von  Karl  VI.  b&ld  nach  seinem 
BsgierangMatrttt  wUldlttb  «rI«Meii«i  Patent  Vgl.  dua  BidennMut, 
«.  a.  O.,  t,  41.  187  t 
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Hansaachen  den  ardiivalischeii  Kiederactdag  fast  aller  Zweige 
der  flffentfiehen  Verwaltong  in  aioh  an&elimen  sollte.  Koch  in 
der  ersten  Hälfito  des  19.  Jalirlinnderts  Ist  der  Qedanke  die 

Schöpfung  der  grossen  Kaiserin  zu  einem  solchen  Centraiarchiv 
auszugestalten,  bei  eiDcrn  und  dem  andern  der  leitenden  Archiv- 
inänner  lebendig  gewesen;  aber  er  hat  sich  immer  schon  nach 
den  ersten  Versuchen  zu  «einrr  VerwirklK  hiin^ir  als  undtirch- 
fiihrbar  erwiesen.  Anch  von  den  ilbrigeu  Anregungen  des 
Anonymus,  von  dem  schwerfälligen  Apparat  den  er  in  Be- 
wegung  gesetzt  wissen  wollte,  ist  in  dem  schliesslich  Gesehaflfenen 
nicht  viel  wiederzufinden.  £s  braucht  anch  nicht  gesagt  au 
werden,  dass  der  Entwurf  des  Patentes  Entwurf,  die  Idee  des 
Gknerallandtages  Idee  geblieben  ist  Seit  1606  hat  in  Wien 
kein  GeneraUandtag  mehr  stattgefunden.* 

So  war  es,  als  Maria  Thereria  die  Regierung  antrat,  und 
in  ihren  ersten  Herrscherjahren  immer  noch  an  dem,  dass  der 
Kaiserin  selbst,  ,der  doch  am  meistcü  anliegt  aus  einem  solchen 
geheimen  Hausarchiv  täglich,  ja  stündlich  semotis  ambag^ibus 
ihre  notitias  zu  erholen,  am  wenigste ii  ( ielcfi;enheit  often  stand 
jemalen  in  ihrem  Archivo  (daran  doch  dero  höchst  schätzbarstes 
Kleinod  bewendet)  selbst  etwas  ersehen  und,  wie  die  prudentia 
politica  es  öfters  erfordert,  ohnvermerksam,  es  sei  zu  eigener 
Cniiositftt  oder  Nothwendigkeit,  sich  in  geheim,  doch  verlfisslich 
inforroieren  xa  könnend'  Und  beim  Ausbruch  des  (Isterreichi- 
schen Erbfblgekrieges  hatte  es  sich  ereignet,  dass  die  aur 
Vertheidigung  ihres  Erbfolgerechtes  dienlichen  Docnmente  nicht 
anfisnfinden  waren.  ,Han  hat  leider,^  schrieb  sie  später,  am 
13.  September  1749,  an  den  Oberstburggrafen  in  Prag,*  ,beim 
Hintritt  K.  Karls  VI.  und  dem  daraui  aus^ebrochenen  schweren 
Krieg  erfahren  müssen,  dass  zur  Verthei diL':ung  Unserer  Krb- 
folorsgerechtsamkeiten  wider  die  sich  verschiedentlich  angf  la  nden 
Prätendenten  es  an  den  hiezu  beuöthigten,  hier  und  dort  bei 
ehemaliger  Residenawohnung  Unserer  Vorfahren  in  den  Ländern 
zorttckgeiassenen  Haus-  und  anderen  geheimen  Schriften  und 
Documenten  gefehlt  hat  Dir  selbst  ist  bekannt  wie  yieler 


*  Bitienn.iiin.  a.  a.  O.,  2,  196,  Aiiin.  54. 

■  ,Uhnina«s«pebliche  Reflexioues',  s.  oben  S.  12  (ftir  die  Zeit  Karb  VI.). 

•  VA.  Fiwo.  1-,  Nr.  6.  Vgl.  Wolf,  S.  26.   Der  Erlaus  or-iün^;  würtlicb  imch 
dem  vom  JJirectoriutn  der  Kaiseriu  vorg«legt«u  islutwurf,  a.  AlwchuiU  II. 
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Ge&hr  das  in  der  St  WenselBkapeUe  befindHclie  Kronareluy 
bei  den  letsten  bairisdieiL  und  preoasisehen  E<robeniiig6ii  der 
k.  Prager  Städte  auagesetst  und  nur  zu  bewundern  gewesen, 

dass  solches  ab  exemplo  der  ebemaligen  sebwediscben  ISnfklle 

allda  nicht  gänzlich  hinweggeschleppt  worden  und  also  ein 
unersetzlicher  Kronschatz  verloren  gegangen  sei.  Wir  wollen 
zwar  nicht  hoffen,  dass  es  auf  derlei  gefälirliche  Umstände 
jemals  mehr  ankommen  werde.  Die  Vorsicht  hingegen  er- 
fordert, auch  in  unverhofften  Fälleii  alle  und  jede  Unser  Erzhaus 
oder  sonst  die  gesammten  Staaten  und  Monarchie  angebenden 
Docomente  und  Schriflea  da  wo  die  landesftlrstliche  persOn- 
liebe  Besidenz  aufgeschlagen,  in  einem  Arcbiro  beisammen  su 
halten.' 

Noch  bevor  der  Erbfblgekrieg  durch  den  Frieden  zu 
Aachen  (18.  October  1748)  beendigt  war,  hatte  der  Gedanke 

greifbarere  Formen  gewonnen,  durch  Errichtung  einer  Sammel- 
Stätte  iür  die  Haus-  und  kStaatsurkunden  die  Wiederkehr  von 
Verlegenheiten,  wie  sie  dieser  Erlass  andeutet,  unmöglich  sa 
machen. 

Als  im  Jahre  1748  die  kaiserliche  Schatzkammer  neu 
eingerichtet  wurde^  fand  sich  dort  eine  Sammlung  von  fians- 
acten  vor,  hauptsächlich  aus  der  Zeit  von  1522  bis  1665  stammend.* 
Noch  lag  die,  wie  es  scheint  ziemlich  bedeutende,  Masse  in  den 
Tmben  in  die  man  sie  1741  eilends  verpackt  hatte^  als  von 
St.  Polton  her  der  Einbmch  des  bairäch-iranBOsiscben  Heeres 
drobto.  Zweimal,  im  Juli  und  im  October  1748,  wurde  sie 
▼on  dem  Ersten  Oberstbofmetster,  dem  Hof-  und  Staatokaniler 
und  dem  Oherstkämmerer  in  Augenschein  genommen.  Man 
beschioss  sie  in  neue,  eigens  zu  diebum  Zweck  augefertigte 
Kasten  einzulegen;  es  sollten  Kepertorien  darUber  verfasst,  aber 
auch  —  und  dies  ist  von  grösserer  Bedeutune:  —  Verzeichnisse 
der  wichtigeren  Uauäschrifteu  die  anderwärts  (,hiü  und  wieder^ 
verwahrt  waren,  abgefordert  werden.  Van  Swieten,  der  Prilfect 
der  Hofbibliothek,  wurde  beauftragt  die  in  der  ManuBoriptsn- 
sammlong  der  Palatina  vorfindlicben  Documente  ,neb6t  dem 
was  etwa  daselbst  sonst  noch  von  allerlei  au  des  ErahAussi 
Sachen  und  Handlungen  eigentlich  gehörigen  Urkunden  oder 
aneh  von  SViedeaBscblUflsen  vorhanden  sein  mdcbte',  an  den 


^      uutou  Abaclmitt  IL 
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ArehiTatienbestond  der  Sohatskaminer  abmgeben.^  Die  Sacbe 
wiird6  wobl  danun  nieht  weher  verfolgt,'  well  nicht  lange 
daraaeh  das  Uotetnehmen  der  Scbafibng  eines  Qeeammt- 
bansareluYS  auf  eine  viel  breitere  nnd  steberere  Gmndlage 
gestellt  ward. 

Aus  dem  August  des  Jahres  1748  liegt  noch  eine  andere 
Andeutung  vor,  dass  man  aicli  in  Wien  mit  der  Frage  be- 
schäftigte, was  den  Inhalt  eines  solchen  Instituts  zu  bilden 
hätte  und  woher  rliesoT  zu  beschnften  sei.  DainalB  sciion  wandte 
sich  die  Aufmerksamkeit  der  fernen  Stätte  im  Westen  zu,  die, 
in  grösserer  Zahl  vielieicbt  als  die  Residenz,  Documentc  zur 
Geschichte  des  Erahanses  und  des  Staates  verwahrte.^  Und  in 
diesem  Zosammenhang  darf  erwähnt  werden,  daas  sich  ein  Jahr 
später  der  Wille  der  Kaiserin  offenbarte  auch  das  au  retten  nnd 
an  sammeln,  was  sich  Überall  an  historischem  Stoff  im  sehwachen 
Schuta  des  Privatbesitses  barg.  Zwei  Mandate,  das  eine  vom  4., 
das  andere  vom  12.  August  1749,^  bekunden  diesen  Willen. 
Jenes  verordnet,  dass  von  nun  an  keinerlei  Schriften,  Manu- 
Scripte  und  sonstige  geschriebene  Collectionen,  welcherlei  Gattung 
oder  Inhalts  sie  immer  seien,  aus  Privatbesitz  öffentlich  versteigert 
werden  dürfen;  e«  muss  vielmehr  ein  genaues  Verzeichnis  davon 
bei  Hofe  eingereiclit,  das  was  etwa  in  die  Dikastcrial-Registra- 
taren  gehört,  sogleich  dahin  abgegeben,  anderes  aber  nach  billiger 
Schätzung  von  dem  Aerar  bezahlt  und  nach  Hof  genommen 
werden.  Diese  Resolution  wird  am  12.  August  sämmtlichen  Grund- 
bttchem  in  Wien  mitgetheilt,  damit  sie  bei  solchen  Licitationen 
die  daan  abzuordnenden  Commiasarien  nnd  Schätzleute  ent- 


*  HofprotokoU  in  Ctiremoniali  1747/48  {in\  k.  u.  k.  Obersthofmeisteranite), 
Bl.  374  V  418  ^  448*:  Einträge  vom  29.  Juli,  28.  October  und  23.  De- 
camber  1748. 

*  Nieht  ^nmal  die  Einlegting  in  die  neuen  Sehilnke  fand  statt  Denn 
In  den  Acten  die  die  Uebergabe  an  das  Hansaiehiv  (1754)  betreffen, 
Ist  nnr  won  dem  Inlwlt  sweier  gtwmn  Kisten,  ftnf  Treben  nnd  eines 
gefflodktenen  Korbes  sowie  von  einem  KUstclien  ,mit  einigen  alten  Sigillen 
und  Petschaften'  die  Rede.   VA.  Fase.  6,  Nr.  23.  23»/,. 

*  Auftrag  de«  Orafen  Chotek  (von  der  «stcrroichischen  Hofkanalei)  iirirli 
Innsbnirk,  Sj  i  i  tu  ationen  einzusenden  der  im  dortigen  Schatzarchiv  und 
im  oberüätorr&ieluüehcii  Hofkammer-SchatzgewOlbe  liegenden,  dasErzhaus 
betreffenden  Documente,  22.  August  1748,  VA.  Fase.  1%  Nr.  2  (vom  12.  Oc- 
tober). Vgl.  obea  S.  7.  Adler,  0, 818. 

*  VA.  Fase.  1\  Nr.  4>/,.  Vgl.  Wolf,  8.  S7. 

AnUt.  ZCII.  Bn4. 1.  BUIto.  9 
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sprechend  instruieren.  Ah  Bew^ggaoA  zu  solcher  Verf 
wird  die  wiederholte  Beobachtung  angegeben,  ,du&  ^ 
(Ion  Verlassensch aften  gelehrter  oder  sonst  in  ofBcüs  gesü 
Männer,  theils  aber  in  anderen  Gelegenheiten  «UerWi 
scripta  und  »'»ftor«  solche  Originalschriften  wdclie  V.tm 
angehen  oder  gar  in  Unsere  Archiva  oder  Dikaslenai-l 
turon  gehürig  sind,  ücitando  verkauft  und  sogestaltij 
Hände  der  Particnlaren,  ja  wold  auch  frcmc^er  Mäcl: 
ohne  zu  befahrende  Benachtlieiligung  distraliierl  werc' 
Eine  richtige  Anschauung  über  die  Wichtigkeit  hi 
Hcher  i'n\ ut^aiuiiilungfii,  der  gute  Wille  ihre  Solüto 
ächltiuduruug  zu  bcwaliron,  ein  geeignetem  Mittel  die 
ins  Werk  umzusetzen,  sind  in  diesen  Erlassen  au^ 
ist  lebhaft  m  beklagen,  daw  dies  allflB  ipUntbin  w 
thätigt  worden  ist' 

n. 


Sehr  b«ld  naoh  diesen  Anordnnogen,  fttr  d 
ein  innerer  Zuaammenhang  mit  der  Gründung  det 
meht  naehgewiesen  werden  kann,  ist  diese  GrUn 
gewiss  nieht  ganz  und  gar  zuMig  in  eben  dem  [ 
die  ersten  grossen  Verwaltongsreformen  Maria 

*  Nor  aus  den  olcbtten  sechs  Jahren  tinden  sich  eioi^ 
Bflihlügaug.  17M  wurden  da»  Ifanoaeript«  im  k.  Wk 
lathM  und  k.k.  IfinialairialbanoodsiniUtlona-BiiclklfcnlteM 

Mathiaa  von  Straka  für  das  Archiv,  die  k.  k.  Bibliotbi 
KtelUni  um  400  Specieadncaten  (1666  fl.  40  kr.)  anj 
ä.  Anm.  1).  Aus  dieser  Sammlung  gewann  das  Are 
CorrMpondAuIiMpoldal.  mit  tkum  Onaandtw  In  Bp« 
und  Bwei  dazu  g«hOrig«  OaiandtMhaftidiariein  (Tgi.  w 
VA.  Fnsc.  4,  Nr.  43.  —  1753  wurden  aus  der  Vorlas 
Jubaiiii  Christoph  von  Oedt  (tVä-sidenten  der  iiiotlorl 
und  Kammer,  gest.  4.  Februar  liöO)  auf  Grund  dtss  P« 
1749  einife  Manwwipte  nnentgtUUeh  fOr  d*n  Arcbl 
von  dem  Schatzg^ewülbe*Eepertorium  des  WiHkelm 
Anm.  1  a.  E  )  der  dritte  Band  und  ein  jilnperon 
(vor  1714)  iu  sieben  Bänden.  VA.  Fase.  3,  tir. 
den  k.  k.  Registraturen  anvertraut  worden  war,  liMt 
gfiiUeh  SinMndoriiieh«  BibUotkekar  Ijedero  a 
naftkauit.  Für  die  Ueberlassusg  dieser  Sammli 
rihiiii  «ine  Pmuion  Ton  400  fl.  VA.  Fase.  6,  K 
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Lcbcu  traten  und  tler  mit  Recht  als  der  eif^entliche  Wendepunkt 
in  der  iDoem  Greschichte  Oesterreichs  bezeichnet  worden  ist.^ 

Kein  Document  gibt  unmittelbare  Kunde  von  jener  Grün- 
dung. Eine  Stiftiingsnrkiinde  ist  nicht  vorhanden,  ist  wohl  anch 
niclit  ausgefertigt  worden;  ein  ecbrifUicher  Befehl  zur  Errichtung 
des  Archivs  hat  sieh  nidit  gefunden.^ 

Der  Inhalt  des  Befehls,  der  yielleioht  nur  mttndJioh  er- 
theilt  wurde,*  ist  angedeutet  in  der  ersten  Ausarbeitung  des 
Mannes,  den  Maria  Theresia  mit  der  Aufgabe  betraut  hatte,  ihr 
Hausarehiv  einzurichten.  Sie  habe,  erklärte  sie,  beschlossen,  das 
geheime  Archiv  ihres  I'.r/Jiauöes  ,in  vollkommenen  Stand  und 
Ero^äii/uiig  zu  setzen'  und  die  diesföllige  Einrichtung  und  Ob- 
sicht  dem  provisorischen  Ilofsecretär  des  Directonums  Theodor 
Anton  Taolow  von  Kosenthai^  aufgetragen.   Dies  war  auf 

>  Von  Fellner,  a,  a.  O.  (s.  S.  11,  Anm.  2),  S.  531. 

•  VfrwTiTiflprlirherwfiise  haben  sich  die  Staatskanzlei  nnd  die  Archivdirec- 
t'iruii  st'll  si  iihrr  deu  Zeitpunkt  der  Gründunp  und  die  Person  des  Grün- 
ders lange  un  Unklaren  befunden.  Wiederholt  üiidet  man  in  den  VA. 
der  Jahre  1808 — 1821  die  Behauptung,  d&s  Hausarchiv  sei  176^  zugleich 
nitt  4ef  StMtikanslei  (!)  von  Kannitz  gegründet,  ,nea  suMinineugesetet* 
woidM.  Bnt  dbr  Difeetor  Freihnrr  von  Beinhart  hnt  1840  ümn  Jahie 
1749  la  Mioein  Beofat  veiliolliBn.  (VA.  Fmo.  40,  1840/6.) 

•  EUmm  im  Jnni  oder  JnU  1749,  denn  die  oben  eofort  sa  «rwilueade  Denk- 
schrift Eoeenthals  hat  am  14.  Angnst  den  Gegeniland  der  Beimllinug  im 
Directorium  gebildet  (s.  nnten  S  ?4f.). 

•  Hormayr  1808,  S.  178*;  1810,  S.41«»  gibt  als  seinp  Geburtsdaten  Prag  1702 
an.  Daa  Ari  luv  für  Oeographie,  Historie,  Staats-  und  Kriegsknn.st,  1815, 
8.  428  bemerkt  hiezii  berichtigend  und  erpänr-end,  ©r  sei  zu  Hildoslieiiii 
am  12.  Jüuner  17U2  geboren;  dieser  Angabe  folgt  Wunsbach  27,  32.  Die 
Qelenr.  NnttgnnHftnryklopädie  (von  Oriffir  und  Orilotnu),  4  (Wien  1886)» 
418  nennt  den  12.  Jnni.  Bee  Jahr  wird  dnidi  den  am  Sehtnm  dieeer 
Anm.  eitierton  NobtUtationsMt  bestätig;  iwelfeUuift  bleiben  Ort  nnd  Tag. 
Denn  nedi  gfltiger  Mitlhailnng  des  Hein  Domcnpitolen  Dr.  Bertmm  sn 
Büdesheim  ist  in  den  Tauf  bttchern  der  dortigen  vier  katholiscben  Pfirreien 
KU  1702  die  Taufe  eines  Tb.  A.  Taulow- Romenthal  nicht  eingetragen.  Sein 
Vater  Jobann  Christoph  T.  zugenannf  Ii  stand  (nach  Ans.sage  jenes  No- 
bilitationsactes)  in  Diensten  des  genannten  HocliHtifts,  aufanfr??  als  Ge- 
heimer Staats-  und  Kriegssecretarins,  dann  als  Oberster  KriegHcumaiissarins 
bei  den  im  üsterreichlüchQn  Succeasionskrieg  in  Osterreichiscbeu  Diensten 
nach  Italien  abgeschickten  Hildesheimiachen  Truppen,  endUcb  all  Hof- 
vnd  Begierangwath.  Dem  eben  genannten  hoehwUidigen  Oeiehrten  ver* 
dnnlie  ieii  ancb  die  «ob  den  Acten  des  Qjrmnndnm  Joeepbinnm  sn  HU- 
deabeun  geeebOpfte  Nnebricht^  da«  dem  Theodor  Antim  am  88.  und 
87.  Sefitember  1718  als  Sehttler  der  sweitan  ClaMO  in  dem  Sebnldiama 
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l^n^pfehlung  des  Böhmischen  Obersten  Kanslen  Grafen  FViedrick 
Harrach  g«8chehen^^  dem  die  Eignung  seines  SchfitBlings  ta 
solchem  Berufe  aus  dessen  langjfthriger  'Diätigkeit  bei  der  Böhmi- 
schen Hofkandei  bekannt  war,  wo  er  eine  Zeitlang  das  Amt 
eines  Archivars  bekleidet  hatte.  Er  war  ein  Mann  von  grQnd- 
licher  historischer  Bildung,  an  dem  auch  die  grosse  Leistung 
Mahilloiis  iiiul  seiner  deutschen  und  österreichischen  Nachfolger 
nicht  spurlos  vorübergeganei^en  war  und  der  wenifrstens  nuf  dem 
Wege  der  Correspondcnz  mit  gescliiehtsforsclienden  Zeilgen oswn 
einiges  von  den  Seliätzen  des  ihm  anvertrauten  Archivs  anderen 
nutzbar  zu  machen  suchte,  wenn  auch  von  seinen  zahlreichen 
eigenen  Arbeiten  nichts  an  die  OeifentÜchkeit  getreten  ist.^ 

Die  erwähnte  erste  Ausarbeitung  des  neuen  Hansarchirars 
fUhrt  den  Titel:  »Ohnmassgebigste  Reflexiones  und  unterthftnigste 
Anfragen  die  Elrrichtung  des  kaiserlich-königlichen  Geheimen 
Hausarchives  betreffend^'  Sie  trügt  kein  Datum.  Zu  Papier 
gebracht  ist  sie  wohl  im  Juli  oder  in  der  ersten  Hidfte  des 
August  1749.  Aber  die  Sachkenntnis  und  der  sichere  Blick 
womit  Rosentlial  die  Fülle  der  ihm  gewordenen  Aufgaben  über- 

fSodeeaw'  eine  wiclifige  Rolle  iwTeitinit  war.  In  den  sehr  wuTelbtiQdif 
erhaltenen  fiehftlerlisten  wurde  sein  Name  nicht  geftiaden*  — >  17S7  tftt 
er  In  die  Bohmieehe  Hofkanilei  ein,  sneist  ,ad  mannst  dee  Hofiradie 
A»tf<Bld,  dann  als  fleeretlr  dee  Obersten  Kaaaleie  Grafen  Ferdinead 

Kinsky.  Er  rückte  tum  Concipisten,  Archivar,  Ratlis|irutnkolH.'«ttni  nnd 
SecreUtr  jener  Hofstelle  auf  und  wurde  nach  ihrer  Auf  hebang  (Mai  1749) 
provisorischer  Hof^ecretMr  beim  Directnrinm  in  publicis  et  pampraltbn« 
Am  21..lSnner  174Ü  verlieh  ihm  die  Kaiserin  den  böhmiffhpn  Adel*5t.iinl 
mit  iiem  vnii  seinen  Vorfahren  überkommenen  GewchlecliLsnameii  und 
Prätliuat  Taulow  von  Ko«eothal  und  dem  ererbten  Wappen.  Nachrichten 
ttber  e^ne  PamUie  und  aeinen  Lebensgang  bia  1748  enthUt  der  Act 
«Boeenthal*  (1748/49,  Oeeneh  nnd  DlploniMoneept)  dee  k.  k.  AdelMrefait» 
in  Wien,  der  aneh  von  Wnnbach  8.  S8  benntat  iet  Vgl.  KratoehTil  ie 
der  Allgemeinen  denteehen  Biographie,  87,  486  ff. 
>  So  Hope  1780. 

•  Kratocbvfl,  a.  a.  O.,  S.  466.  Fiedler  iu  der  Slaviachen  Bibliothek^  heraus^ 
vou  Miklosich  nnd  Fiedler,  2  (Wien  1858),  S.  2  ff.  Ein  bia  c.  1762 
reichendes  Verzeichnis  dieser  Ausarbeitungen  findet  sieh  am  SchluR««  der 
, Kursen  Nachricht  von  der  Erri«'btnng'  de«  k.  k.  Univers.Hl-Hfln«-  und 
Kroneii.ircliivK*,  die  im  Anlianp  ^'«.«Inu  kt  i«t.  Vpl.  WV)lf,  S.  30,  Anm.  1. 
Nach  dem  Archiv  tlir  Geographie  etc.  a.  a.  U.  und  der  Oesterreichischen 
Nataenal-Bnejklopidle  a.  a.  O.  (■.  8.  18,  Anm.  4)  haben  Bosenthals 
Stfhne  ielae  Manmerlpto  der  Yereinlglea  Hof kanslei  geeehenkt 

*  TA.  Ftoc.  1%  Nr  9F,  Orig.  nnd  Oop. 
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schaute,  legen  die  Vermathung  nahe,  dass  er  seh  schon  seit 
geraomer  Zeit  eingehend  mit  ihnen  hesehttitigt  hatte. 

Was  für  Documente  waren  in  dem  nuuen  Archive  zu  ver- 
einigen, und  woher  waren  sie  zu  liolenV  War  die  erste  dieser 
Fri^en  auf  Grund  rein  theoretischer  Erwilgungeu  zu  beant- 
worten, die  dem  Begriff  eines  österreichischen  Hausarchivs 
an  gelten  hatten,  so  erforderte  die  Lösun^^  der  aweiten  eine 
genauere  Kenntnis  der  staatsrecbUichen  Wandlungen,  durch  die 
die  Urkiindenvorrttthe  des  Srzhauses  in  die  einzelnen  Theile  des 
Lindercomplexes  zerstreut  worden  waren,  sowie  einige  Vertraut* 
hdt  mit  dem  Organismus  der  Öffentlichen  Verwaltung  und  ihrer 
Geschichte. 

Nach  dem  Vorschlage  Rosenthals,  den  die  Kaiserin  in  dem 

sn  ihn  gerichteten  ,Decretiim  instrucdvum*  vom  13.  September* 
bilh'gte,  sollten  den  Inhalt  des  kiinltigen  Archivs  Documente 
folgender  Art  bilden: 

1.  Eigentliche  Haussachen:  Privilefria  domus  augustae, 
documenta  genealogica,  pacta  familiae,  Erbtheilungen  und  Ver- 
gleiche, Heiratscontracte,  Vendohte,  Testamente,  Vormundscha^ 
bestellungen  und  andere  acta  domns  singularia  seu  domestica; 

2.  Urkunden  die  die  gesammten  Staaten  oder  die  Mon- 
archie hetreffen,  als  acquisitiones  regnorum  et  provinciamm, 
sanctiones  pragmaticae,  pacte  snccessoria,  confratemitotum  et 
confoederationum  hereditariarum,  compactate,  foedera,  conyen- 
tiones  cum  exteris  principibus  et  provinciis,  acte  et  instrumente 
pacificationum,  armistitionim  und  dergleichen; 

3.  die  Particuluil  uHler  betreffende  Acten,  als  privilegia 
et  constitutiones  provint  iarum  particulariuni.  privileiriu  statuunu 
oppignorationes  et  alienationes  appertinentiariini,  imiitanea  etc. 

Es  war  also  die  Schöpfung  des  Jahres  174Ü  als  ein 
Haus-  und  Staatsarchiv  gedacht,  wenn  ihr  auch  damals  und 
noch  lauge  nachher  fast  ausschliesslich  der  Name  eines  Uaus- 
archivs  gegeben  wird.'   Und  dieser  Gedanke  ist  lebendig  ge- 


*  Bbead.,  Nr.  5.  Vgl.  Wol^  S.  86.  Ss  ist  adroaaiert  an  4«n  .kaiMrlich- 
kSnigUchen  Rath*  (t.  tintto  8.  96)  «und  Gelieiin«ii  HauarchiTariiw  Theo* 
dor  Anton  von  Bofenthal*. 

•  Man  findet  in  den  Acten  der  ersten  Zeit  folgende  Bezeichnungen:  k.  k. 
Geheimes  UauBarchiv  (die  Kaiserin  und  Ro9euthal\  Golieimes  Haupt- 
StÄAtÄarchiv  (Hau^witz  1750),  fienerriMlHusarchlv  ( Bartenstain),  llaus- 
und  Üeheimea  Archiv  (lüii»eriu  eigeubändig),  Geheimem  Univeraal-Uaus' 
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blieben  bis  mm  heutigen  Tage,  wenn  aneh  keineswegs  durch- 

greifend  wirksam.  Die  dritte  der  an^efllhrten  Gruppen  hat  sich 
ihm  je  später  desto  weni{2[er  fc^^i^i^t 

Der  Bereieh  aus  dem  der  so  al>ircj*Tenzte  Stoti  hui  Kaißerliof 
zusammengebracht  werden  sollte,  ist  m  den  ^Ohnmassgebigsten 
Reflexiones'  mit  grosser  Sachkenntnis  umschrieben. 

Zunächst  ist  von  den  schon  vorhandenen,  aber  in  den  Erb- 
Ittndem  zerstreuten  Uausarchiven  die  Rede.  Ihrer  bestanden 
drei,  in  ihrer  abgesonderten  Existenz  hauptsächhch  durch  die 
Lttndertheütmg  Ferdinands  I.  begründet:  zu  Wien,  su  Innsbrack 
nnd  «i  Gras.  Im  Centram  des  Reiches  war  das  ,kai8eiliche 
Hausarchiv'  in  awei  ^Behttltnisse'  yerih^t:  das  G^9lbe  in 
der  Schatckammer/  enthaltend  neuere  Urkunden  ans  der  Zeit 
von  1522  (Brüsseler  Vertrag)  bis  1656  und  vielleicht  noch 
weiter  herauf,  und  das  ,aUe  liegieruiig&archiv*  im  ,8ciiatzgewülbe' 
der  Hofburg  mit  weit  älterem,  bis  über  die  Zeit  Rudolfs  I. 
zurück-,*  aller  nicht  über  c.  1548  herabreichendem  Inhalt. 
In  Innsbruck  lagen  ,dem  Vernehmen  nach'  nicht  nur  solche 
Doonmente  die  seit  der  Ländertheüung  von  1564  dort  erwachsen 
waren,  sondern  aaeh  andere,  das  gesammte  Erzhaus  betreffende, 
sehr  wichtige  Urkunden  von  den  ältesten  Zeiten  an.'  Endlich 
das  Hausarehiv  in  Qfna,  auch  dieses  seinen  Ursprung  auf  die 
Ferdinandeisehe  Lllndertheilung  surttekAhrendi  aber  ebenftOs 
Xhere  wichtige  Hausnrkunden^  bergend. 


arehiv  (Bosenllial  und  IVejHlebeaX  UniT«naI'H«iia>  und  KronarehW  (Bo- 
ieatbal).  Hopt  1780  Mgt,  dia  Baoenntuig  ,Uiüv«fMl>Haiiflareliiv*  m 
glaieb  aafangi  bestomt  gaweteo,  w«ll  alle  die  gaase  Monarchto  and 
den  Staat  in  compleza  angehenden  Urkttnden  darin  niedergelegt  werden 
sollten.  Der  Arcliivdirector  Abbö  Schmidt  (1780—1794)  gebrauclit  bio 
und  d.i  die  Bezeichnungen  ,StÄntsarchIv*,  ,IIaus-  und  Staatsarchiv'.  In  den 
Staatphandbücliern  orsc-heint  das  Archiv  erst  seit  1806.  in  diesem  Jahr- 
gang heisst  es  ,K.,  aucli  k.  k.  Geheimps  Hof-  und  Hausarchiv',  1807  bü 
1829  ,K.  k.  Gebeimes  äUatä-,  Haus-  und  liofarcbiv*.  183Ü— 1848  ^.  k. 
Geheime«  Ilatu-,  Hof-  nnd  BtaatraidÜT*.  Das  Baiwoft  ,Gebaiai*  «fielMint 
im  Jahrgang  1848  anm  letatenmaL 
^  &  oben  8. 16. 

*  Naab  den  alten  ScbategawSlbe-Bepertorimi  (a.  obaa  8. 9,  Aaa.  IX  die 

Rosenthal  damals  noch  nicht  kannte,  bla  lOOS. 

*  Ygl.  oben  S.  7. 

*  Deren  mehrere  dem  P.  Steyerer  ftlr  seine  Historia  Älherti  II.  ducis  mit- 
getheilt  worden  waren.  —  Vgl.  A.  Kapper,  Mtttli.  aus  dem  k.  k.  ätatt- 
haltereiarchiye  zu  Oraa  (Graz  1908),  8.  7  (69)  ff. 
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In  zweiter  Reihe  sieht  Boeenthal  die  in  den  £rblanden 
befindliehen  Lan  de  Barch  ive  in  Betracht»  da  auch  in  ihnen 
Docmnente  liegen^  ,woran  der  Landeafttrst  den  grOuten  Antheil 
nimmt':  solche  die  die  privaten  landeefikrBtliohen  Haiureohte 
vnd  andere  Hanseadien  betreffen;  dann  Urkunden  die  die  iura 
coronae  des  Fürstenthnms  und  des  ganzen  Staates  in  complexu 
angehen;  endlich  die  von  den  Landesflirsten  ödLst  den  Stünden 
und  Bewohnern  verliehenen  und  bestätigten  Privilegien,  ertheil- 
ten  Keverse  und  andere  den  Ständen  und  Bewohnern  geltende 
Urkunden.  Was  die  zweite  Kategorie  betrifft,  so  stellt  es  Kosen- 
thal  dem  allerhöchsten  Ermessen^  anheim,  ob  nicht,  ,ziir  Ver- 
meidong  allen  Ao&ebens^,  die  Originale  bei  den  Litndem  au 
bdassen  und  nur  bciglaiibigte  Abechrülen  an  erheben  wttren^ 
,weil  der  Landeefttrat  die  iura  eeiner  Staaten  and  Lander,  so 
angieich  Mine  eigenen  Bind,  vomehniHoh  an  verthetdigen  hat, 
mithin  auch  davon  die  genaueste  Wuwenschaft  haben  mius'. 
HinBichdich  der  dritten  Gattang  ist  der  Archivar  der  Meinongi 
dass  die  dahin  gehörigen  Originale  dßn  Stunden  nicht  aus  den 
Händen  genommen  werden  können;  jwcil  aber  dem  Landes- 
flirsten hauptsächlich  daran  gelegen  und  nöthig  ist  zu  wissen 
was  ftlr  Privilegien  und  Freiheiten  die  Stände  und  Inwohner 
eigentlich  haben  oder  nieht  haben',  so  könnten  davon  beglau- 
bigte Abschriften  nach  Wien  gebracht  werden.  Im  Einzelnen 
und  ausführlicher  wird  anf  das  böhmische  Kronarchiv'  und  das 
Archiv  der  böhmischen  Landtafel  an  Prag  hingewiesen. 

*  Das  Decretum  inatructivHni  vom  13.  September  wünscht,  dass  auch  die 
Ori^nale  der  «weiten  Kategorie  nach  Wien  gebracht  und  dafür,  gleich- 
wie  von  der  ersten,  Absohrifteu  zurilckgelasaen  werden. 

•  Wa«  über  die  6aiigermaM€n  ansichere  Geschichte  diesas  Archivs  (vgl, 
Bretholz  iu  seiner  Besprechung  von  H.  Jireceks  Koranni  Archiv  t^esky 
[das  bShnüMlie  KronareliiT],  Prag  1896,  in  4«r  Z«itoelirift  f.  QeMhioht« 
Mllnr«»  und  SdblMtoiw,  1^  [1897},  78  f.)  in  den  VA.  von  1760  (Fwt.  1% 
Nr.  29  C  vnd  E,  Faac  l^  Nr.  80)  gtugt  iat,  sei  hier  tnaaninienteend 
ni^adiailt  £■  lag  unprdngUcb  in  dar  WenialslDipell»  dat  Donu  mn 
Ptag.  Karl  IV.  übattrog  aa  aammt  den  Reichsinsignien  und  Reliquien  in 
daa  von  ihm  erbaate  Schloss  Karlstein,  iu  ein  «tiefes  GewOlbe'  der  im 
Thurm  befindlichen  Kreuzkapelle.  Der  Eingang  dazu  war  am  Fusse  des 
Altars;  vier  ijchlüsHol  öffneten  ihn,  von  denen  jeder  Stand  des  König- 
reichs einen  verwahrte.  Hill  wegen  des  Passauischen  Einfalls  und  später 
Hugen  der  lieligionsunruheu  wurde  es  uebüt  den  lusignien  wieder  nach 
Prag  gebracht  nnd  bei  der  königlichen  tAndtafel  niedergelegt.  1710  end- 
lich kam  dar  yrOasto  Thail  daa  Arebiva  in  ein  neu  aingariehtetaa  Ge- 
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Zuletzt  rejrt  Rosenthal  an.  auch  aus  den  in  Wien  und 
in  den  Ländein  befindlichen  R<  lt i  >r  rattiren  der  Ccntral- 
und  Mittelbehörden  die  darin  vorhandenen  wichtigen  Original- 
urkunden in  das  Haupthausarchiv  zu  übertragen.  Qenannk 
werden  in  Wien:  das  Archiv  (Registratura  publioorum)  der 
ehemaligen  Böhmischen  Hofkanzlei,  die  frühere  OsterreiefaiBclie 
Hofkamdei'Regi&trfttory^  die  HofkriegmthB>Rflgi8tratar*  CweÜ 
seit  XeopoJd  I.  die  den  Türken  wieder  entrissenen  und  neu 
eroberten  Lftnder  durch  das  MiUtare  administriert  worden^ 
die  alte  Eammerregistratar'  im  kaiserDchen  Hofspital^  und  die 
k.  k.  Hof-  und  Staatskanzlei;  in  Prag:  die  alte  Reichsregistratur ^ 
(,worin  vielleicht  von  Karls  IV.  Zeiten  her  einige  Original- 
documente,  welche  heute  abgehen,  zu  ünden  sein  dürften'),  die 
alte  statthalterische  Kegistratur  (.worin  von  der  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  als  von  Anfang  der  weltlichen  Obersten  Kauzler 
bis  zur  Zeit  der  nach  Wien  verlegten  Residenz  die  böhmischen 
Eanslei-Acta  und  Documenta  verwahrt  liegen')  und  die  atte 
Kammerregistratur. 

Ueber  Rosenthak  VorscUige  berieth  das  Directorinm  am 
14.  August  1749."  Es  erkannte  die  Vereinigung  der  von  dem 
Hausarchivar  beseichneten  drei  Classen  von  Documenten  ftr 
höchst  nothwendig,  nicht  nur  weil  sie  in  ihrer  Zerstreuung  Uber 
die  Kronlftnder  bei  feindlichen  Einfällen  gefährdet  seien,  sondern 
auch  um  sie  gesammelt  und  bei  der  Hand  zu  haben,  weim  es 
wieder  einmal  gälte  gegnerischen  Prätensionen  entgegenzutreten. 

wölbe  uebüu  der  VVtsnzelskapeUej  der  liest  blieb  bei  der  Laudtal'el.  V«>u 
da  an  bis  sam  12.  Februar  1760  (s.  uatan  Im  III.  Abaehiiitt)  war  jesM 
nur  ein  einsigefliiial  geOffaet  worden. 
>  Yl^l.  Wolf,  8. 129  f. 

*  La&gor  a.  d.  oben  fi.  9,  Anm.  1  a.  O. 
»  Wolf,  S.  103  ff.  117. 

*  Auf  dem  heutigen  Ballplats  (bü  1764).  K.  Weist»,  Geschicbte  d.  .itTentl. 
Anstalten  etc.  flir  die  Armenvcrsorjnmg  in  Wieti  (Wien  1867),  8.  101  ff. 
Keichithofkanzici-  und  Keichsbufratbsacten,  ^lie  »ich  in  Pr.ig  zur  Zeit  al< 
Kudolf  II.  und  der  Keichuvicekany.ler  mit  einem  Theib'  tler  Keicbskauzlei 
dort  residierten,  angesammelt  hatten.  Vgl.  Kretscbmayr  im  Archiv  für 
Österreichische  Geschichte,  84,  421. 

*  Protooollnm  Direetoiü  in  pnbl.  et  cam.  MnoniB  extreordinarUe  pome- 
ridianae  de  dato  14.  Angnsti  1749.  Anwesend  flan|piritB  (Prittdant)» 
Snmmeratt,  KannegieaMr,  Getto;  Seerettre  v.  Eger,  Thom.  MI.,  BtAunen. 
Vgl.  WoU;  S.  2S,  Anm.  1,  wo  dietee  Protokoll  als  «niolit  vorbanden*  be- 
xelcbnet  wird. 
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Besfiglich  der  Unterbringung  des  sa  Sammelnden  sohloes  sich 
das  Collegium  einem  Vorschlag  an  den  der  Hofkaudirector 

Graf  Sylva-Tarottca  der  Kaiserin  gemacht  hatte  und  der  dahin 
^enjr,  das  Gebäude  der  ehemaligen  Uestcrrciehisehen  Hofkauziei 
durch  einen  neu  zu  errichtenden  Tract  mit  der  alten  Kamnier- 
registratur' zu  verbinden  und  diesen  Mittelbau  mit  g'uten.  f^Mier- 
sicheren  Gewölben  zu  versehen.  Dem  Protokoll  ist  auch  der 
Entwarf  des  kaiserhchen  Begiaabigungsschreibens  ftkr  Rosenthal 
an  den  Obersthurgf^rafen  von  Prag*  einverleibt.  Jenes  schliesat 
mit  dem  Antrage  der  Bitte  des  Haosarchivars  um  Verleihnng  des 
k.  k.  Rathstitels  zu  will&hren,  da  er  Archivar  schon  vor  yielen 
Jahren  bei  der  BOhmisohen  Hofkanslel  gewescm  sei  und  ge^ 
heissen  habe.  Diese  VorschlBge  und  Anträge  fanden  die  Ge- 
nebmigung  der  Kaiserin. 

Die  Fragen  nach  dem  Was  und  nach  dem  Woher,  in  der 
Denkschrift  Roseuthals  gründlich  behandelt,  waren  ilamit  —  zu- 
nächst wenjfl^stens  insoweit  Böhmen  in  Betracht  kam  —  be- 
antwortet, und  zwar  durchaus  im  8inne  dor  Denkschrift.  Eine 
Keihe  von  Fragen  des  Wie:  wichtige  Kmzelhciten  der  Kin- 
richtang  and  Organisierang,  bilden  den  Gegenstand  der  Er- 
Ortemngen  eines  zweiten,  im  Jahre  1750  niedergeschriebenen 
Ghttaehtens.'  Sein  Verfasser  ist  nicht  genannt;  aber  manches 
spricht  dafür,  dass  dies  eben£EÜls  Bosenthal  ist  Es  liegt  in  zwei 
sauberen  Abschriften  Tor,  von  denen  jede  eine  Corrector  von 
der  Hand  des  Hansarchivars  aofireist.  Von  eben  dieser  Hand 
Ist  ein  roher  Entwurf*  niedergeschrieben;  ans  dem  einzelne 
Ideen  —  die  Anlegung  der  Copialbücher  betrctfend  —  sich  in 
nahe  verwandter  Form  in  dem  Gutachten  wiederfinden.  Für 
Rosenthal  spricht  endlicii  auch  das  Interesse  an  bdlimischer 
Diplomati k  und  die  Vertrautheit  dannt,  die  in  dem  (iiitachten 
zutage  treten.  liUhrt  es  wirklich  von  ihm  her,  so  ist  es  wohl 
in  der  Heisepause  von  Juni  bis  September  I7Ö0  (s.  Abschnitt  Ui) 
zu  Papier  gebracht. 


*  Jene«  Iiinior  der  Beieluücaiulei  gegen  die  8chaitflei||«Me  su,  dte«e  im 
kaiMrÜdieii  Hebpttal  auf  dem  Ballptatae^ 

<  8.  oben  8, 15  f. 

*  VA.  Fase.  1»  Nr.  22  C.  Es  ist  uudatierk,  aber  im  Context  ist  von  dem 

,pppenwHrtif;fcn  Jahr  1750*  dio  Red«-. 

*  ,General  Rellexionea  und  NoUe  zu  Behuf  der  Archiv-Einriehtaiig*,  VA. 
¥»»c.  l',  Nr.  22  D. 
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Dieses  Eliaborat  filhrt  den  Titel:  »Unyorgreifliche  kme 
Gedanken  die  Errichtung'  (1.  £inriclitang?)  ^des  kaia.  kOn. 
Gebeimen  HausarebiTs  betreffend'.  Da  die  Quaeetio  an  bereiti 
bejaht  kt,  beschäftigt  es  sich,  sie  nnberttbrt  lassend,  sofort  mit 

den  Archivräumen.  Diese  sollen  firei  und  trocken  ^ch  cren,  von 
beimchljai  tf  n  Feuerstätten  soweit  wie  nur  immer  möglic Ii  entfernt 
sein,  gcnli^'endes  Licht  und  jrute  Luft  haben.  Alle  diese  Eiprcn- 
sehaften  seien  bei  dem  in  Vorschlag  erebrachtcn  Ort  ( ,»;( gen 
der  k.  k.  Bibliothek  unter  dem  sogenannten  AugustinerganijO 
ansutreffen,  vorausgesetzt  dass  das  im  W^e  stehende  Kranken- 
haus^ yeri«gt  wird;  dieser  biete  noch  ausserdem  den  Vortheil, 
dass  er  einen  weiten  Plati  vor  sich  habe,  was  bei  einem  Brand 
von  ungemeiner  HOlfe  sei.  Vier  gerftumige  Gewdlbe  werden 
erforderlicb  sein,  nebst  einem  VorgewOlbe,  das  zur  Unterbringung 
Yolumin^iser  Archivalien  und  Karten,  neu  einlangender  Schriften 
und  der  Gerftthschaften  su  dienen  hätte.  Ausserdem  ein  Amts- 
und  Arbeitszimmer  f^r  den  Archivar  mit  den  Copialbüchem, 
Kcgisteru  und  wichtigeren  Amtsaeten;  ein  grosseres  Zimmer 
für  die  übrigen  Beamten  und  Schreiber;  ein  Registraturzimmer 
für  die  ,Cnrrent'-ActeTi  di  s  Archivs.  Die  vier  Hauptgewölbe 
und  das  \'orgewölbc  sollen  mit  vergitterten  li'enstemj  eisernen 
Thüren  und  Fensterladen  wohl  verwahrt  sein.  Zur  Bergung 
der  Archivalien  seien  Truhen  wie  sie  sich  in  dem  alten  Schatz- 
gewöibe  finden  nicht  au  empfehlen,  da  sie  die  Reihung,  Nach< 
tragung  und  Aushebung  der  Documente  attansehr  erschweren; 
auch  offene  Stellen  seien  weder  geschickt  noch  ratfasam.  Es 
wären  vielmehr  Schränke  mit  Schubladen,  yerschÜeesbar  durch 
Thoren  mit  Glasfenstern,  herzustellen,  wie  sie  sich  auch  in 
dem  Kronarchiv  neben  der  WenzelskapeUe  in  Prag  trefflich 
bewälirt  hätten. 

Den  Bestand  des  Archivs  hätten  sechs  Oiassen  von  Do- 
cumenten  zu  bilden:  Urkunden  betreffend  das  Erzhaus.  die 
gesammtc  österreichische  Monarchie  in  complexu,  die  Krone 
Ungarn,  die  Krone  Böhmen,  die  Länder  Nieder-  Ober- 
Vorder-  und  Innerösterreich  und  die  spanischen  Länder.  Nach 
diesen  sechs  Classen  ist  der  gesammte  Archivbestand  auch 

*  Zunächst  der  Aujru.stmorkirche  «land  ein  kleines  Krankenhaus  f, Kranken- 
haus von  Hol',  Weiukern,  3,  41,  boi  Nummer  764;  ,lIol kr.mkenlijiu.s  hvt 
den  AnguBtineru*,  Hormayr  1825,  S.  14).  wurde  zwischea  17ö3  und 
^56  abgetragen  (Horma/r  18t6,  8.  Sl). 
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&iiB8erlioli  Oqaoad  ordinem  reponendi')  zu  iheilen  und  sa  ordnen. 
Für  die  vier  letsten  Classen  (Urkanden  der  Erbländer)  werden 
Unterabtheitnngen  vorgeschlagen;  dabei  wird  aber  verstftndiger 

Weise  vor  der  Bildung  allzu  vieler  und  ,h11zu  p;enauor* 
AbtheilungLU  gewarnt,  die  tiefer  gehende  innere  Gliederung 
▼ielmehr  dem  Realindex  iJiberlussen. 

Als  ,ordeDtUche  und  gewöhnliche'  Archivarbeiten  werden 
bezeichnet: 

1.  Die  Anfertigung  von  ,Copeibttchem':  von  genauen  Ab- 
ediriften  aller  ArchivttUcke  und  von  Uebersetzungen  der  in 
wenig  üblichen  Sprachen  abgefassten.  Die  Orthographie  der 
Vorlagen  ist  beianbehalten,  die  Siegeltfrter  eind  zu  bezeichnen, 
fXUßht  anzziilasien  was  die  Richtigkeit  der  Urkanden  zweifelhaft 
machen  konntet 

2.  Die  Anlegung  von  (sechs)  Hauptregistem  nach  den 
sechs  Classen  (und  deren  Unterabtheilungen)  der  Bestände: 
Rogesten  in  der  Sprache  des  Originals  wenn  es  sieh  um  deutsche 
oder  lateinische  Urkunden  handelt,  sonst  ui  deutsrher  Sprache. 

3.  Zu  jedem  ditscr  sechs  Hauptrcgisttn-  ist  ein  Index 
reaiis  oder  materiarum;  über  das  gesammte  Archiv  ein  Index 
universalis  omninm  materiarum  zu  verfassen. 

Endlich  4.  ein  Index  chronologicus,  entweder  ^generalis' 
oder  nach  den  sechs  Hauptgruppen  getheilt. 

Sodann  werden  die  arduTalischen  Nebenarbeiten  aa%e- 
slblty  die  ,nicht  allein  zum  bessern  Gebrauch  des  Archivs  und 
guten  Unterricht  der  Nachkömmlinge  dienlich  sind^  sondern 
auch  andere  nfltidiche  Kenntnisse  und  Nachrichten  an  Hand 
geben^ : 

1.  Aasziehung  aller  Documente  aus  der  gcdruckteu  Lite- 
ratur, die  das  Erzhaus  und  die  Erblftnder  betreffen; 

2.  Anlegunc"  eines  Glossarium  diplomaticum  aus  den 
deutschen,  lateinischen  und  böhmischen  Urkunden  des  Archivs 
(jvocabula  Redensarten  Namen  Oerter  Täge  und  dergleichen, 
auch  besondere  Schreibarten  mit  gehörigem  Gnmd  zu  erläutern'); 

3.  die  Fortsetsnng  der  bereits  begonnenen  ,Specialein- 
lettnng  zur  diplomatisdien  Wissenschaft  von  Böhmen',  Aus* 
dehnung  dieser  Arbeit  auch  auf  andere  ErUttnder.  Die  Noth- 
wendigkeit  einer  böhmischen  Diplomatik  wnrd  mit  dem  Hinweis 
auf  die  Urkunden  aus  der  Römischen  Eönigszeit  Wenzels  be- 
gi'ündet.    Viele  von  diesen  sind  verdächtigt  worden,  da  das 
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Clxauctorationfr>Iiiatniment  TOn  1400'  den  König  u.  a.  auelr 
schuldigte  Pergamente  mit  angehängtem  Königasiegel  in  \» 
verkauft  zu  haben,  so  daes  sie  der  Käufer  mit  beliebigem 
SU  versehen  yermocht  hätte;  andere  hatte  man  angefoc 
weil  sie  zu  einer  Zeit  ausgestellt  wären  da  der  König  noc 
Kind  war; 

4.  Fortsetzung  dt-r  .Ijorcits  mit  einem  ziemlichen  \ 
in   ßohumicis  angetaneren en    Smniiilunp  Abzeichnung 
suchung   und    nützlichen  Auweiuiuiifr'    der  Sieiiel. 
alteren  Zeiten  ist  die  Ergäusung  aus  den  geistÜchen  Ai 
zu  besehafFen; 

5.  Antzüichnung  und  Erläuterung  der  iu  den  Ur 
vorkommenden  IrrthUmer  und  Fehler,  undeutlichen  An« 
Stellen  zweifelhaften  Sinnes;  von  Urkunden  die  ,dner  Q< 
oder  Stritt  unterworÜBD'  oder  die  ^  vorherigen  Tin 
und  Angelegenheiten  deeideriert  worden;  von  gelegent! 
kommenden  ntttslichen  Sachen  und  momentis,  die  ev«ni( 
dem  Gledttohtnis  und  der  Kaefatuchung  entJlielieiL  \ 
von  gewissen  Materien  und  Nachrichten,  deren  kVaiA 
brauch  und  Nutsen  man  vorsieht. 

Welchem  der  ^Staatsminister'  das  Archiv  untei 
und  die  ArehivschlUssel  in  Verwahmog  au  geben  se 
der  allerhüchsten  Entschliessung  anbeimgesteUt.  Ohne 
gesetzten  Ministers  Wissen  und  schriftUchea  Auf 
sonstige  Legitimierung  wftre  niemandem  dem  es  n 
Amtes  zukiime,  Zutritt  zum  Archiv  und  Einsicht  in 
biieher  und  Repster  zu  gestatten  noch  eine  Abs 
Auszug  oder  eine  Auskunft  daraus  zn  ertheilen:  die 
einer  Originalurkimde  aber  dUri'e  nur  in  Ue^euwar» 
sters  ert'olgen. 

Das  Amtspcrsonal  hätte  ausser  dem  Archiva.Y 
wohlerfahrenen  Registrantt-n  und  etwa  drei  der  beste 
als  Kanzlisten  oder  In^aossisteu  zu  bestehen.  \>» 
hat  die  gesammte  Geschäftsgebahrung  zu  leiten,  d 
seiner  Untttgebenen  einautlieilen  und  au  ttbeirw&c^i 
Schriften  die  ftlr  die  Copeibacber  und  ans  dies 
werden  zu  eoUatiomeren,  jene  auch  eigenbändig  sbu. 
die  verlangten  Auskünfte  und  Ausarbeittingen  seibat 


^  DmtnsheBaielMtagHwton  unter  Kg.  WeDml,S,  S&40:  Di»  Stt 
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Der  Begistraot  soll  dem  Archivar  in  allem  an  die  Hand  gehen 
and  die  Registratar  der  Amtsaeliriften  besoigen.  Die  Kans- 
Imten  sollen  ^vollkommen  schOne  Handsehrifton  von  wohIge> 
setsten,  reinen  nnd  gldehen  Buchstaben  ohne  mindesten  Mangel' 
haben  nnd  wenigstens  des  Lateinischen  und  Deutschen  kundig, 
einer  auch  in  der  böhmischen  Sprache  erfohren  sein, 

/luii  Bchluss  bezeichnet  sich  das  umfane^rcicho  Elabo- 
rat i\\<  ,unvorg^reifliche  erste  (lle(lanken^  Ist.  wif'  dIx  h  walir- 
scheiiiiich  zu  machen  versucht  wurde,  RoseiUhai  vvirkUch  der 
Verfasser,  so  dari'  darin  wohl  der  Einrichtungsplan  erblickt 
werden,  den  jener  laut  einer  spätem  Aufzeiclmung*  dein  Di- 
rectorium  Ubergeben  hat.  Nach  derselben  Quelle  fand  er  den 
Beifall  dieser  Behörde.  Der  Hofrath  Kannegiesser  sagte  in 
seinem  schrifUiehen  Votam,'  er  wünsche  nichts  mehr  als  Zeit 
und  ErAfte  das  Hansarchiv  auf  diesen  Fuss  einxnrichten,  dann 
kOnne  sich  das  Hans  Oesterreich  rtthmen  eines  der  schönsten 
Archive  zu  haben.  Alle  Hofrttthe  äusserten  den  Wunsch,  dass 
auch  die  Kegistraturen  auf  ähnliche  Art,  soweit  dies  eben  auf 
sie  anwendbar  soi^  hauptsächlich  nach  den  Materien^  einge- 
richtet würden. 

Einif^es  Wenige  in  diesen  Ausfuhrungen  —  insbesondere 
was  von  dem  «Minister*  und  dem  Archivpersonal  gesagt  ist  — 
scheint  I^ekanntsrhaft  mit  den  ^Ohnmassgeblichen  Reflexiones' 
aus  der  Zeit  Karls  VL'  zu  verrathen.  Und  manche  Einzelheit 
des  Planes  findet  man,  wie  die  folgenden  Mittheilungen  werden 
erkennen  lassen,  spftter  in  der  innem  Einrichtung  des  Archivs 
wieder;  aber  noch  viel  mehr  davon  ist  niemals  durchgeführt 
worden.  Das  musste  das  Schicksal  von  ^ersten  C^danken'  sein, 
die  einem  noch  gar  nicht  vorhandenen  Archive  galten.  Kvhi 
aus  der  Wirklichkeit  des  endlich  zusammengebrachten  Archiv- 
stoJib  konnte  sich  ein  einigermassen  befriedigender  Einrichtung»» 
plan  entwickeln. 

An  dieser  Stelle  fesselt  noch  ein  Biättcheu  kleinen  Formats, 
dicht  beschrieben  und  vielfach  corrigiert/  unsere  Aufmerk- 
samkeit. Es  enthält  laut  seiner  Ueberschrift  ^Besondere  Ge- 
danken aur  Einrichtung^  (des  Archivs);  Gedanken  so  eigener 

»  Hops  1780. 

*  Es  liegt  in  der  Handschrift  Kaunegiessers  der  Deuk-fciirift  bei. 
»  S.  obea  S.  12  ff. 

*  VA.  Fmo.  1%  Nr.  tS  ad  D. 
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Art  und  so  weitausgreifend,  dass  eine  nahezu  vollständige 
Wiedergabe  Beilies  lohalts  gerechtfertigt  sein  durfte.  Die  Auf« 
Zeichnung  stammt  aus  der  Zeit  zwischen  dem  Gründangs-  und 
dem  Einriclitnngsbefelil  (1749--1763). 

yWenn  Männer',  schreibt  der  nnbekaonte  Verlasser,  ^ 
das  Archiv  füi  beständig  angesteUt  wurden,  um  alle  jetat  bei 
den  Hofkansleien  liegenden  Agenda,  woTon  die  Beweise  aack 
schon  im  Archive  sind,  auszuarbeiten,  dadurch  würden  so  viele 
►Si  lii  eibcreien  mit  Koten  und  Gegennoten  aufgehoben,  die  MüIie 
Abschriften  zu  machen  und  zu  communicieren  von  einer  Stelle 
zur  andern  erspart,  das  Geheimnis  weit  besser  im  Archive  als 
in  den  Rcg-istraturen,  wo  die  ganze  Verhandlung  unter  theils 
unverständigen  theils  unbesonnenen  Leuten  niedergelegt  werden 
mussy  verschwiegen  bleiben,  die  Sache  selbst  besser  verhandelt 
werden,  weil  man  die  Frieren  in  einer  gans  andern  Ordnoqg 
[und]  küner  halten  würde,  indem  diese  stob  bloss  auf  sdelie 
Ausarbeitangen  verlegende  Männer  weit  besser  an  nnterscboden 
wissen  wttrden,  was  nnmittelbar  von  den  Aotenstücken  aufru- 
behalten  und  was  nur  ansumerken  oder  gar  au  caasieren  ist 
Dadurch  wttrden  die  ungeheure  Menge  der  Acten  und  die 
Arbeiten  selbst  bei  den  Ivanzkiregistiaiuren  sich  jetzt  schon 
uiindcrn  und  für  das  Künftige  nicht  so  vergrössern.  Man  wurde 
nocli  dtibei  alle  jetzt  in  den  Acten  hegenden  Originalien  hervor- 
ziehen, die  man  ausser  dem  auch  bei  den  strengsten  Befehien 
niemals  wird  erhalten  können.  Dabei  wäre  noch  der  grosse 
Vortheil,  dass  man  in  einem  Blick  soeusagen  die  Sachen  von 
Wichtigkeit,  welche  verhandelt  werden  und  verhandelt  worden 
sind,  übersehen  kannte.  Wenn  deigleiehen  bei  dem  Archive 
von  mehreren  gl«che  Einsicht  und  Kenntnis  habenden  Minnen 
abgehandelt  wttrden,  wäre  es  sieherer  für  den  aUerhOohsten  Dienst 
als  wenn,  wie  es  leider  gesohehen  ist,  durch  einen  einzigen 
Referenten  aus  Mangel  des  hinlänglichen  Unterrichts^  Nach* 
lässigkeit  oder  sträflichem  Eigennutz  niciit  wieder  zu  erlioleuder 
Schaden  angerichtet  wird.  Man  winde  bei  den  Kanzleien 
alsdann  nicht  eine  solche  Menge  iriofrätlie  brauchen,  und  die 
wenigen  welche  bei  denselben  anzustellen  wären,  könnten  von 
denen  welche  sich  beim  Archive  hervorgethan,  genommen  werden, 
die  als  anfUnghch  schon  ausgesuchte  Talente,  hemacb  aber  in 
ihrem  Fleiss  und  Geschicklichkeit  geübte  und  geprüfte  Männer 
dem  Staate  weit  bessere  Dienste  thun  wttrden  als  diese^  die 
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man  atis  alleriiand  auweilen  auch  sträflichen  Absichten  vor- 
schlftgt.  Man  konnte  aach  dnroh  die  jungen  Lente  Vorarbeitnn* 
gen  in  dem  Staatsrechte,  in  immer  vorkommenden  Gfrena- 
streittgketten  etc.  nach  den  Materien  machen  lassen;  diese 
konnten  Ton  anderen  Uhersehen,  yerbessert  und  so  bei  einem 
vorkommenden  FaUe  schleunig  and  ntltzlich  gebraucht  werden/ 
Der  Gedanke  ein  Staatsarchiv  als  Vorscliule  fUr  den  Ver- 
waltungsdienst zu  benutzen,  war  dumiils  lutht  mehr  neu,  und 
er  ist  auch  noch  spilter  wiederholt  ausgesprophen  worden.' 
Neu  und  vereinzelt  aber  ist  die  raorkwüi'digc  Anschauung, 
daaa  durch  geeignete  Besetzung  der  Beamtensteilen  im  Archiv 
eine  Ansah!  von  Oberbeamten  bei  den  Uhrigen  Verwaltungs- 
xweigen  erspart  werden  könnte,  und  dass  das  Archiv  auch  die 
Aufgabe  habe  ataatsrechtliche  Deductionen  in  Vorrath,  sozn* 
sagen  auf  Lager  aasaaarbeiten.  Die  ^Besonderen  Oedanken' 
haben  ausser  dem  Biltttchen  das  sie  nberfiefert,  keine  Spur 
sorHekgelassen. 

KL 

Der  lonuelle  Auftrag  nach  Bölimen  zu  reisen  und  das  in 
der  St.  Wenzelskapelle  zu  Frag  niedergelegte  Krouarchiv^  sowie 
die  bei  der  alten  Kammerregistratur  und  im  Schlosse  Karlstein 
vorhandenen  geheimen  Schriften  und  Docnmente  au  untersuchen, 
wurde  Rosenthal  in  dem  bereits  erwähnten  Decrete  vom  13.  Sep- 
tember 1749  ertheilt:*  an  demselben  Tag  ergiengen  an  den 


*  Vf^l.  Wulf,  S.  .17  f.  In  unig<>kelirt<'r  Form  begegnet  er  1766.  Damals 
wurdo  liosenthals  Scihn  I^iinz  zum  llufc(»ncipifiten  emantit  uiitl  ilim  jjp- 
»Uttet,  datts  er,  ,um  von  au»wärtigeu  St&atogeacbäfteii  einen  tiir  aeino 
kttalttge  BMÜmmung*  (im  Haiuarebiy)  ^dieniaiiiaii  Begriff  in  aberkommeaS 
eia  pur  Jahre  in  dam  Gabainen  Hof-  and  Staatodepaitement  piakti* 
«naia»  «damit  er  hamaeb  in  dem  HauardtiT  aater  der  aamittolbaren 
Titerliehen  Anleitaag  eiaen  desto  ntttelieheni  GebUlfea  Ar  dea  a.  h. 
IMewt  abgebe*.  VA.  Fmc  IS,  17M/1.  Br  ist  fibrigens  nie  in  den  Dienst 
des  HansarchiTs  getreten;  ygl.  Vortrag  des  Staetskanxlers  ▼om  26.  Mai 
1770,  StA  ,  VortrÄge.  (Ueber  Ignar,  r.  Rosenthal  s.  Notistonblatt  fler  histo- 
riBcii-äUti8tiMchen  Bection  dor  k  k.  mährisi-h-schlc^sischen  üeseUflchaft  (Ur 
Ackerbau,  Natur-  und  Landettkunde,  1872,  ti.  47.) 

>  S.  oben  S.  23,  Anm.  2. 

*  In  einem  sweitea  Decret  werden  ibm  6  fl.  tfglich  an  »Liefergeld'  be* 
willigt  and  wird  ihm  fteies  Hcfqaarlier  im  giffl.  BeienbeigiMhea  Hanse 


Digitized  by  Google 


32 

Obcrstburggralcn*  und  den  ReprHsentations-  und  Kammcrprä- 
sidcntcn  zu  Prag  Eriasse,  wie  sie  Koseuthal  in  den  J^eflexiones' 
erbeten  hatte. 

Die  Zeit  vom  October  1 749  bis  zum  Febnur  1762  —  bei- 
nabe  zwei  und  ein  halbes  Jahr  —  ist  gana  atisgefUUt  Ton 
den  Dnrehmiistenings-  und  An^lesearbeiten  an  den  drei  Haupt* 
sammelstätten  des  saohdienlichen  Stoffes.  Sie  wurden  von  Bosen- 
thal  mit  tmermttdlichem  Fleias  and  aller  Schonung  berechtigter 
Interessen  •2:i!leistc  t;  die  Anerkennung  der  Herrscherin  ist  ihm 
niclit  versagt  gebJiebcm.* 

Am  2.  October  1749  kam  er  in  Pnig  an.  Zur  Beratliiuig 
Uber  die  Vollführnnpr  des  Werke  >,  insoweit  es  das  Kim  ind 
Landesarchiv  betraf,  setzten  die  Stande  aus  ihrer  Mitte  eine 
siebengliedrige  Commission  nieder,  deren  Vorsitz  der  Uberstburg- 
graf  führte.  Zunttchst  wurde  dem  kaiserlichen  Beauftragten  das 
weitläufige  Hauptinventar  Uber  die  zum  Krön-  und  Landes- 
archiv gehörigen  Docnmente  milgetheilt,  die  theik  in  dem  ge- 
heimen  GewOlbe  neben  der  Wenzelskapelley  theils  bei  der 
königlichen  Landtafel  aufbewahrt  waren.  Daraus  verfasste 
Kosentfaal  ein  Verzeichnis  der  Stücke  die  er  für  das  HaosarchiT 
geeignet  erachtete,  nach  den  drei  Rubriken  seines  Decretnm 
insuuv tivuiii  (könif^liehe  llau?^-,  Kron-  oder  Königreichs-,  stün- 
dische  Saelien)  und  fügte  ein  zweites  bei  Uber  solehe  Aeten 
und  Urkunden  die  ihm  verschieden,  n  HofsteJlen  zu /.u weisen 
rathsam  schien.  Nach  länf!j(^ren  V'crliaudiungen  genehmigte  die 
Commission  diese  Listen,  nicht  ohne  einige  Anstände  und  Be- 
denken erhoben  zu  haben,  die  jedoch  Rosentbal  zu  beseitigai 
wusste,  und  es  konnte  die  Erhebung  der  Docnmente  beginnen. 
Mit  einer  gewissen  Feierlichkeit^  im  Beisein  einer  stattlichen 
Versammlung  von  Landeswttrdentrilgem  fand  am  12.  Februar 
1750'  die  Eröffnung  des  Eronarohivgewölbee  in  der  Wenzels- 
kapeUe  statt;  derErzbischof^derDomdechant  und  ein  Kanonikus, 


an  ilem  Träger  8cblo8B  angewiesen.    (Vgl.  Wolf,  8.2'*,  Ar^m  l.'i  Auch 
ein  Kaii/.list  (der  spätere  Archivar  Hops)  wurde  ihm  beigegeben,  der  lüi 
Reisegold  und  andere  ErturdoruisBe  öOU  ti.  gegen  Verrechnang  erhielt- 
VA.  Fase.       Nr.  4.  7. 
«  S.  obMi  8.  Sd. 

*  Deeret  an  Roienthsl  vom  1.  Jlnner  176S»  VA.  Fsae.  3*  Nr.  8. 

*  VoHior  war  «■  Mit  eiaanddrsiMig  Jalirtn  eia  tmdgmmtl  betveton  waidMi. 
8.  obsn  8. 94,  Aam.  i  von  8.  tS»  a.  B. 
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der  Oberste  Bnrj^graf,  Landmarschall,  Landkämmerer  und  Lund- 
ochreiber,  der  Landunterkämmerer  und  der  Vicebnr^Sfraf,  der 
AlUtädter  Primator  und  vier  Vertreter  des  Burgerstandes  waren 
zugegen. 

Die  Forschungen  Kosentlials  erstreckten  sieh  iil)rigens  noch 
auf  eine  Anzahl  anderer  Archive.  Er  hielt  Nachschau  auf 
Schloss  Karlstein/  er  untersuchte  in  Prag  die  alte  statthalterische 
und  die  Eammerregistratur  sowie  die  sogenannte  Reichskanzlei 
und  arbeitete  in  den  Archiven  der  Altstadt  Prag,  des  Stiftes  Wi- 
sehehrad,  des  Malteserordens  und  des  Stiftes  Beraun;  ein  Bmch> 
stück  des  ArebiTS  derer  von  Lippa*  fand  er  in  Privathftnden.' 

In  der  Fmger  ^Reichskanzlei'^  lagen  ziemlich  viele  Sachen 
die  das  firzhaus  betrafen,  aber  zum  Theil  gar  nicht  dorthin 
gehörten,  sondern  ,in  vorigen  Zeiten,  theils  wegen  der  ver- 
mischt gewesenen  Expeditionen,  ohne  zu  wissen  wie  dorthin 
f2:ekommen'  waren.  Daruntei-  ^nh  es  zahlreiehe  acta  Hungarica 
tarn  diaetalia  quam  alia  }»ubliea  et  Status,  Tuiv  i<  a,  acta  Polo- 
nica  wegen  der  Wahl  des  Erzherzogs  Maximilian^  zum  KOnig 
in  Polen  und  anderer  Negotiationen,  acta  Uispanica  et  Belgica, 
Austriaca  in  vorsclnedenen  Streitigkeiten  mit  anderen  Staaten, 
Fürsten  und  Particular^tänden,  Austriaca  domestica  in  Matri- 
monial- und  anderen  Sachen,  Gksandtschaftscarrespondenzen,  Bo- 
hemica  feadalia  u.  s.  w.'  Auf  Anregung  Rosenthals  knüpfte  das 


*  Vpl.  S.  2.^?,  Anm.  2.  Hier  war  j»ar  niclit«  mehr  vurhauduu,  un«l  o?-  kotinte  nur 
erfragt  werden,  da88  die  dortigen  geheimen  Schriften,  worunter  sehr  alte, 
auf  Pergam«iit  in  MOaelMtelirift  geschriebene  Documente,  auf  Befehl  der 
Kaiswiii- Witwe  ElisabeÜi  im  Febraar  1721  su  deren  Händen  nach  Wien 
geaehtckt  wofdea  aeien.  Vgl.  aneb  VA.  Fabc.  1%  Nr.  16,  Faee.  1",  Nr.  87 
und  Feac.  t,  Nr.  1. 

*  Dieee  Samminng  (mebr  ala  120  OriginaMnatnunente,  damnter  mehrere 
bObmiaebe  Kroi^iMHiinente}  war  auf  der  griflich  Waldateiniachen  Herr^ 
»chaft  Trebitaeb  in  Mähron  in  einem  alten,  ansser  Gebmach  gesetzten 
Schrank  von  einem  lierrschaftlichen  Beamten  aufgefunden  worden,  der 
sie  als  derelinquierte  Sache  an  sich  genommen  hatte. 

'  Bericht  Hoaenthals  an  die  Kaiserin,  ohne  Datum  (vor  dem  24.  Juni  1750), 
VA.  Fase.  1 Nr.  30;  an  Hangwite  vom  29.  üctober  1749,  Feae.  1%  Nr.  1 1. 

*  S.  oben  8.  24,  Anm.  5. 

Bruder;^  Kai.<<er  Budolfs  iL,  sum  KOnig  von  Polen  gewählt  16Ö7  (resi* 

gnierte  1589). 

«  Bericht  Bosentbab  vom  J.MMn  1760  aiia  Frag,  VA.  Faac.  1%  Nr.  23 

und  31. 

JUrcbiT,  iCli.  baaü.  1.  ii^iltc.  8 
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Dlrectoriiim  Verhandlungen  mit  der  Reichskanzlei  an  wogen 
Uebersendttng  dieser  SchrifUn  nach  Wien.^ 

Im  Jani  war  Rosenthal  aus  Prag  nach  Wien  isnrilckge- 
kehrt,  und  alsbald  begann  er  sich  für  die  Missionen  nach  Inns- 
bruck lind  Graz  vorzubereiten.  Zu  diesem  Zweck  mnsste  er 
sich  mit  dein  Inhalt  dos  Wiener  Schatzgewölbes  vertraut  machen, 
der  ihm  bis  dahin  fremd  ^rcbliehen  war.  Duit  unterrichtete  er 
sieli  über  die  Vertheihinp:  der  Archivahen,  die  im  Jahre  1565 
statt|refunden  hatte.  Er  entdeckte  den  Scldussbcricht  der  zur 
Durchführung  dieses  Geschäftes  ernannten  Commission^  und 
ansserdeni  das  vierbändige  Repertorinm  Ober  das  Wiener  Schate 
gewölbe,'  worin  sich  bei  jeder  Gruppe  angemerkt  fand  welchem 
der  Erahersoge  sie  1566  ausgefolgt  worden  war.  Nach  Innsbruck 
war  damals  nur  wenig  gekommen;  jedoch  war  ihm  bekannt, 
dass  dort  schon  ans  älteren  und  jttngeren  Zeiten  her  Tiele 
wichtige  Urkunden  verwahrt  lagen/ 

Am  Allerheiligentage  1750  traf  Rosenthal  in  Innsbruck 
ein  und  be«;jinn  sofort  seine  Arbi  iten,  Das  Ergebnis  übertrat" 
die  Erwartungen.  Er  fand  einen  beträchtlichen  Vorrath  von 
.geheimen  Schriften^  das  Erzhaus  nnd  die  Erbländer  insgemein 
wie  auch  die  ober-  und  vorderüsterreicliischen  Lande  im  besonderu 
betreffend,  die  dem  Wiener  Hausarchiv  eine  ansehnliche  Ver- 
mehrung  und  willkommene  Ergänzung  boten.  Hier  lag  ^gans  on* 
verletzt'  das  ^Original'  des  Privilegiums  Kaiser  Friedrichs  I.  von 
1 156  (des  Majns)  mit  Goldbulle;  hier  lagen  —  ,so  von  gans  beson- 
derer Wichtigkeit  ist'  —  eine  grosse  Anzahl  Original-Reichsregi- 
stratorbacher,  dreissig  bis  viersig  (richtig  42)  ßttnde,  die  Zeit 
von  Kfinig  Ruprecht  bis  Kaiser  Maximilian  I.  umfassend.* 


*  Kbcnii.  Nr.  24.  'JG.  Die  Verhandlungen  mit  der  Reiclisk.mzlei  nnd  d«Nn 
Ersksneler  im  StA.,  BeichshofkanBlei,  Verfasmingnacten,  Fa«c.  43,  Nr.  46. 
Di»  kaiMrliche  Retolntlon  die  die  Uebertragnng  der  Pnger  R^chMeteo 
nach  Wien  anordnete,  ergieng  erat  am  16.  September  I7S8. 

'  8.  oben  8. 10»  Anm.  4. 

*  Ei  ist  diei  daM  jttngere,  von  dem  niederi>.<<terreic1iiscfaen  Kammenrefi- 
«trator  Hans  Schweinhftrobl  im  Verein  mit  dem  alten  SerretXr  Wilhelm 
Pntuch  (der  d.v  »Itere.  oben  8.  9.  Anm.  I,  verfaast  hatto)  itn  Jahre  tbAS 
vollenduto  Art  von  ir>48  im  HKA.,  LHrectionsacteii,  Fase  1 A.  Ge  befindet 
»ich  vollstiindig  im  StA. 

*  ,Notv  iio.<«onthals  vom  September  1760,  VA.  Fase  1%  Nr.  47.  Vgl.  oben  S.  7. 
'  Boaenthel  en  Hanprils  ans  Innabntek,  10.  Docember  1760,  VA.  Fase  \% 

Nr.  44.  Anf  dieien  Schnts  war  Ronentlia]  dordi  den  Reiehihofratiiipribi* 
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ftosendialB  Anfenilialt  in  Intisbrack  daaeiie,  mit  einer  Un- 
terbrechao^  im  Frlihsemmer,  bie  in  den  Sptttherbst  des  Jahres 
1751.  Sein  Schlussbericht,^  anmittelbsr  an  die  Kaiserin  gerichtet, 

lag  am  17.  Deceinber  dem  Directorinm  vor. 

Der  Durchforschung  wurde  zuiiächst  die  Uof-Schatzregi- 
stiHtur^  unterzogen.  Sie  verursachte  viel  Mühe;  denn  die  vor- 
handenen Inventare  stimniteii  nioht  zu  den  Beständen,  diese 
waren  in  Unordnung.  Ein  Theii  der  Schuld  an  diesem  uner- 
freulichen  Zustand  fiel  der  Thatsache  zur  Last,  dass  zur  Zeit 
des  bairisclien  Einfalls  in  Tirol  170d  die  Schatzschriften  Ton 
Innsbruck  in  das  innerste  Gebirge  gpeflttclitet  worden  waren. 
Dennach  war  das  Ergebnis  ein  reiches  tind  aeitliob  weit  aorilck- 
reichendes:  bis  in  die  Tage  da  Maximilian  I.  und  sein  jüngerer 

dentMi  Gfsfea  Wnmbnuid  TOfmtrlnswi  gemacht  worden,  der  ihm  «ngte^ 
da»  et  BD  de*  Uaert  grOHtan  Dieiwten  gerochen  wfirde,  wenn  dieae 
Bücher  aTt%efanden  weiden  könnten;  jedoch  sei  es  nidit  «athaam  der 

lleichshofkanzlei  ilavon  Nachricht  an  geben  noch  weniger  aie  d&Lin  aus- 
^nfolg-en,  sondern  fürtrS<;lichor  sie  bei  dem  kaiserlichen  Mause  «n  behalten. 
Di©  Innsbrucker  Reichsre{ri<<trn»iir^;in(l«  waren  schon  lü2i?  nnch  Hof  ver- 
langt worden;  aber  in  Twoi  erhob  man,  wie  es  scheint  wirksame,  Vor- 
stellungen gegen  ilire  Abgabe:  propter  interesse  Austriacum,  tiunder- 
lich  der  Torderösteneiclüschen  Laude  wegen,  hätten  sie  nothwendig  zu 
lanabmck  au  Terbleiben,  fttr  die  kalaerliche  Mi^eatSt  kSnaten,  aoviel 
daa  Boich  betreffe,  Eztraete  gemacht  werden;  es  sei  bedenklich  die  aar 
Z^t  dea  Bannea  Heraog  Friedricha  (mit  der  leeren  Taaehe)  1415—1418 
darin  enthaltenen  Handlungen  zar  Beichfregiatrator  kommen  au  laiaen; 
man  kSnne  sie  auch  sonderlich  wegen  der  Landvogteien  in  Schwaben, 
Hagenau  und  Ortenau  nicht  enthehren;  , daher  sie  allzeit  in  geheim  und 
für  einen  sonderbaren  Schatz  gubalten  worden  wären'.  —  1751  wurden  die 
Bücher  nach  Wien  gebracht.  Hosentlial  widerräth  sie  der  Reichshof- 
kanzlei zu  überdrehen,  da  viele  davon  nicht  vou  der  Reichs-  .sojulern  von 
der  Österreichischen  Expedition  sind  und  vorwiegend  Austriaca  euthalten 
nnd  auch  die  Übrigen  reich  an  Nachrichten  mr  Saterreichiachen  Ge- 
aehidate  arien,  die  anm  Thoil  achwerlieh  mehr  anderswoher  au  eriiolen 
aein  dürften.  VA.  Faso.  1«,  Nr.  46  und  Fase  8,  Nr.  7.  (Ueber  die  Beicha- 
regiatrator  Maximilians  1.  vgl.  die  unten  Anm.  S  citierten  AuÜriUae  8chOn- 
herra  8. 110  f.  und  Mich.  Mayra  8.  166  f.) 

*  Original  ML,  Tirol;  Abachrift  in  TA.  Faac  i,  Nr.  6. 

•  Ueber  die  alten  Kegi«tratnren  (Archive)  zu  Innsbruck  v  SrliViiherr  in 
V.  L.iljcrs  Archival.  Zeitschrift,  11  (1887),  8.  96  ff.,  und  Michael  Mayr  in 
den  Mittheilungen  der  3.  (Archiv-)  Section  der  k.  k.  Central cotnjni««inn  fflr 
Kunst-  und  historische  Denkmale,  2  (1894),  S.  143  u.  ff.  Kiegur,  Mitthei- 
lungen aus  dun  Acten  de.H  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  bezüglich  einer 
Keorganisation  des  ilnterroichischen  Art  hivwesens  (Wien  1881),  S.  82  u.  f. 
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Enkel  zu  Innsbruck  Hof  gehalten  hatten.  PQr  das  Bausarehiv 
wurden  gewonnen  Schriften  die  das  Enshaus,  seine  Staatenge- 
legenhetten  und  seine  Geschichte  betrafen;  ausserdem  ober-  und 
▼orlandische  Acten^  Tridenthia,  Brixinenma,  Carienria,  Hungarica 

und  Bohcmica.* 

Von  geringem,  thcilweise  von  «i:ar  keinem  Erfolg  war  die 
Untersiu'hnng'  der  übrigen  Innsbnn  kt  r  Foiide:  der  Hofresi- 
stratur  und  der  alten  Fordinandeisclien  otier  r^ugcnannten-  Sclilo- 
gelöchen  Registratur,  des  Hofkammerhaus-  und  Schatzgewölbes, 
des  Pestgewölbes'  (,welches  schon  vor  einigen  Jahren  ohne  geftlhr- 
licher  Folge  eröfinet  worden'),  des  landschaftlichen  Archivs  imd 
der  Registratur  der  k.  k.  Kegiemng.  Nur  in  der  Schlegelschen 
Registratur  fanden  sich  Reicfastagsacten  aus  der  Zeit  yon  Ferdi- 
nand L  bis  auf  Leopold  I./  Berichte  des  ron  dem  Innsbmcker 
Hofe  zu  den  westflüischen  Friedensyerhandlnngen  abgesandten 

*  BwmAvn  AnfmerinainkAit  seheiikte  BoMntlud  einer  Handeehrift  det 

15.  Jahrhundert«  mit  verschiedenen  Privilegien  dm  Hauses  Oesteneieb. 
Obwohl  die  Originale  aller  dieser  Privilegion  bereits  nach  Wien  getandt 
wnren.  scliiod  er  flen  Codex  dennorh  für  d.'is  kaiserliche  Hausarchiv  aus,  weil 
er  darin  oiiit»  .nnrirlttiuc'  Copif  «lo^«  Hauptprivilegiums  Kaiser  Friedrich«  1. 
von  115t>  mit  folgpixien  »falschen  Formalia'  fand:  Inter  duce^  Austriae  qiii 
senior  fnerit  dominium  habeat  dictae  terrae,  ad  cuius  etiam  senioreui  üliaui 
(.anstatt  filium'!}  dominium  iure  hereditario  deducatur.  (Art  10  des  Watteo- 
bachtchen  Druckes  im  Archiv  fttr  Knude  (taterretchiicher  CretchichtaqiieileB, 
8,  HS  ff.  Die  (klflche  Lesnnir  findet  neh  in  Cod.  66  dea  StA.,  Bl.  7\  der  eber 
nicbt  wie  RoMntbel  angibt  eine  Pergament-  «ondein  eine  Pepierhandaebrift 
ist.)  Aus  dieser  Fasrang  hatte  Kurhnicni  1>ei  der  Geltendmachung  «einer 
Ansprilehe  auf  die  Österreichischen  Erbländer  (vgl.  Grtlrulliche  Aus- 
ftlhmng  ....  derer  dem  ....  Knrhause  Bayern  sustchoiulen  ...  Kechts- 
ansprüuhen  ....  Mrmrhen  1741,  Fol.,  8  17.  §  19  mit  Anui.  a  und  Heilagen 

S.  4,  Nr.  C;  Vorl.-iuflgü  Beantwortung  der  soj;.  Gründl.  Ausf  ,  o.0. 17-41, 

Fol.,  8.  37;  VoUbtäudige  Beantwortung  der  sog.  Gründl.  Ausf.,  Wien  1742, 
Fol.,  8. 17,  §  18  und  [zweite  Paginierung]  8. 102  ff.)  nachtlieilige  Schlfis!$e 
gesogen.  ,Ea  hat  mir  daher  sn  Vermeidung  alles  weitem  Anstosses  Weherer 
lu  sein  geschienen  solches  nnriditige  Copeibnch  (da  ohnedem  nodi  ein 
anderes  ▼ollstlodigeres  snrttekgeblteben)  dort  ans  dem  Wege  in  rftnmen  nad 
hieher  in  dn.<*  Cieheime  Hau.sarcbiv  zu  nehmen,  bei  dessen  kQnftiger Einrich- 
tung dieses  Irrthums  halber  das  NOthige  anznmerkmi  nnvefgessen  sein  wild.* 

*  Nach  einem  Rogistrator  des  Namens  SchlptreV 

'  Ein  Uttum  der  Hofbnig,  der  ebedem  sur  Aufnahme  von  Pestknuikoi 

gedient  halle. 

*  Grösstenliieils  Corresjiuudonzen  des  innsbmcker  Hofes  mit  seinen  Ge- 
sandten am  R^cbstage.  Aeu^rang  Rosenthals  de  praes.  4.  September 
1768,  VA.  Faae.  4»  Nr.  88. 
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Hans  Wilhelm  Göll  von  1645  bis  1649,  ReicbsAlnitenratha- 
Protokolle  von  1645  und  1646,  endlieh  einige  Belationen  des 
kaiserlichen  Commissttrs  Isaak  Volmar  an  den  Innshmcker  Hof 
ans  1643  und  1647  sanimt  den  Coneepton  der  Antworten;  ,welche 
vielleicht  künftig  ad  complenda  acta  bei  der  kaiserlichen  Hof- 
ötaatskanzlci  dienen  könnten^  * 

Uiu  vieles  dürftiger  als  die  Ergebnisse  der  Archivreisen 
nach  Böhmen  und  Tirol  scbeinpn  die  der  dritten  und  letzten 
Mission  Roscnthals  f^ewesen  zu  sein.  Nach  etwas  mehr  als  halb- 
jähriger Pause,  in  den  er»ten  Tagen  des  Februar  1752,  wurde 
sie  angetreten;  ihr  Ziel  war  Graz.  Der  Bericht  den  der  Haas« 
archivar  darüber  erstattete,^  ist  undatiert.  Er  gibt  weder  über 
Umfang  und  Inhalt  des  Gewonnenen  noch  tlber  die  Dauer  der 
Arbeit  Kunde.  Sie  galt  zuerst  der  wichtigsten  Sammelstätte, 
dem  SchatsgewOlbe  in  der  Burg,  wo  vmehmlich  die  Schriften 
lagerten  die  nach  dem  Tode  Ferdinands  I.  dem  Erzherzog  Kar! 
aus  dem  Wiener  SehatzgewOlbe  waren  zugewiesen  worden. 
Die  Durehinustening  bot  Scliwierigkeitcn;  denn  die  im  16.  Jah)'- 
hundert  angelegten  Kegister  waren  verloren,  eine  neue  Ordnung 
und  Verzeichnung  war  unter  der  Reiri<'rung  Leopolds  I.  in 
Angrifl'  ^'■enommen,  aber  in  nnzweekmabsiger  Weise,  mit  Zer- 
Sti^ng  der  alteu  Ordnung  fortgeführt  und  nicht  einmal  vollendet 
worden.  Das  Register  von  1565'  musste  erst  aufgesucht  und, 
nachdem  seine  vier  Bände  endHch  in  der  Kegierungsregistratur 
gefunden  waren,  an  ihrer  Hand  die  alte  gute  Ordnung  wieder 
hergestellt  werden.  Ausser  dem  SchatzgewOlbe  untersucht^ 
Roeenthal  die  Registratur  der  Repriisentation  und  Kammer,  die 
der  innerOsterreichlseben  Regierung  (ohne  Erfolg),  die  Kunst> 


*  Uebärsicbt  des  von  Kuseuthal  tut  Wien  lui  OctoUer  1751  Ausgeschiedenen 
bei  Schönherr  S.  114  n.  f.,  Majr  S.  160  u.  f.  Es  befaadeu  sich  darunter 
nngemein  wichtige  Urknnden:  die  kaiterüclien  Privilegien  von  1166  bie 
156S,  die  Reichabelehnangen  von  1S8S  bis  1618,  HaosTertrlige  voii  1874  bie 
1640,  ein  EKempUr  der  Goldenen  Bulle  (des  kurbSbniisolie,  ,sw«r  schlecht 
eonditioniert  und  conservierti  auch  die  goldene  Bulle  abgerissen,  doch  i»t 
selbe  noch  dabei*;  vgl.  Haruack,  Das  KurfllrstencoUegium  bis  zur  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts,  Giessen  1883,  &  löO— 161),  n.  s.  w.  Beilage  snm  Scbloss- 
bericht  (oben  S.  35,  Amn.  1). 

»  VA.  Fase.  3,  Nr  25.    Vj^l.  Kapper  u.  a.  O.,  Ö.  12  (74). 

*  Nämlich  die  für  Btzhmiog  Karl  1565  angefertigte  Abschritt  des  Scliatz- 
gewülbereperloriuais  von  1548,  üben  S.  9,  Anm.  1.  Auch  diese  ist  im 
StA.  verbunden. 


Digitized  by  Google 


38 


kammer  in  der  Hofbarg  (hier  wtirden  die  Papiere  der  Erz- 
herzogin Marie^  Gemahlin  des  Enherzoga  Karl,  gefunden),  die 
Hofbihlioiihek  and  endlich  das  UndsohafUiche  Archiv,  wo  be« 
Benders  die  Georgenberger  Handfeste  und  ihr  ,Nachtrag^  seine 
Anftnerksamkeit  fesselten.^ 

In  Wiener-Neustadt,  wo  sich  einst  ebenfalls  ein  öster- 
reichisches 8chatzgcwüll)ü  befunden  hatte,*  unterbrach  Rosen 
die  Rückreise.  Er  erfuhr,  (biss  zwar  dieses  Gewölbe  noch  be- 
kannt sei,  von  seinem  einstigen  Inhalt  aber  Niemand  mehr 
etwas  wisse  als  dass  er  zu  P^erdinands  I.  Zeiten  nach  Wien 
gebracht  worden  war.  Nur  die  alten  Schubladen  mit  ihren 
Nommem  und  Aufschriften  waren  noch  in  gprosser  Zahl  vor- 
handen. Rosenthal  liess  sie  ,w^n  des  fthrenden  Nenbaos'  an 
einem  andern  Ort  verwahren. 

Nicht  weiter  als  die  Gentralisation  der  Verwaltung  die  die 
Theresianischen  Reformen  des  Jahres  1749  anstrebten,  reichte 
auch  die  archiTalische  Centralisation,  wie  sie  die  Kaiserin  damals 

durchzuführen  befohleu  hatte.  Oleich  jener  sollte  sich  auch 
diese  nur  auf  die  deutsch-österreichischen  Länder  und  auf  die 
Länder  der  böhraist  ht n  Krone  erstrecken:  keine  von  beiden 
zo^  dir  Niederlande,  iMailand,  Uiififarn  in  ihren  Hereich.  Mit 
der  Hebung  der  Archivschätze  die  in  den  alten  Lagerstätten 
Niederüsterreichs,  Steiermarks,  Tirols  and  Böhmens  verborgen 
und  ungenutzt  geruht  hatten,  war  die  grundlegende  Arbeit  filr 
die  Schöpfung  eines  Österreichischen  HausarchiTS^  wie  die  grosse 

*  Kauorithnl^;  !<ritis(lio  Aeugseruiig  darüber  sei  hier  wilrtlich  mltg'etheilt. 
Er  habe  walirgeiiommeu,  sapt  er,  .ila.ss  das  Dijdom  nicht  allein  inaujral- 
haft  geschrieben  und  darin  Ein  und  Anders  au  gehürigeni  Ort  nnd  Stelle 
ausgelassen,  welches  erst  zum  Ende  durch  Zeichen  nachgetrageu  wordeu, 
foodoin  «vch  dais  der  im  Oiiginal  gßm  siil«lrt  beigefügte  Artikel  '8i 
dux  idem  lioe  filie  deceaserit  •  .  .  .*  mit  aaden  gefarmten  Baehetabee 
und  nntenohiedener  achwiraerer  l^te  von  einer  etwas  jüngeni  Baad, 
mnthmaMÜeh  eist  nach  dem  a.  1S40  dLeh  ergebenden  Abgang  des  Beben' 
belgischen  Osterreichischen  Mannsstamms,  in  damaligen  trüben  Zeitea 
SQgesetzt  worden  zu  sein  scheine;  wie  denn  dieser  bedenkliche  Zusatz 
in  dem  von  Kaiser  Prio(!rich  II.  noch  kuns  vorher  a.  1237  ...  dt  r 
Landschaft  in  Steier  ertheilten  Privilegio  ....  keineswegs  be^ritTöQ 

ist  *    Vgl.  dazu  die  moderne  Kritik  der  Urkunde,  insbesondere  v. 

LuAchins  in  den  Beiträgen  i£ur  Kunde  stt^iermurkij^cber  Geschichtsqaelleu,  d, 
116— iW.  18»  f.  1S7.  140  f.  170—180. 

'  B.  oben  &  8,  Amn.  8. 
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Herracherin  es  sich  dachte,  abgeschlossen.  Unrichtig  ist  die 
Behauptung/  das«  Rosenthal  1762—1764  auch  nach  Ofen  und 
Pressbarg  entsendet  worden  sei,  nm  dort  m  verfahren  wie  in 
Prag>  Innsbruck,  Qras.  Von  einer  Reise  nach  Ofen  wissen  die 
Acten  Überhaupt  nichts.  Eine  Entsendung  des  Hausarchivars 
und  des  Hof  bibliothekars  Adam  Franz  von  KolUr  nach  Pressburg 
^val•  1702  allerdings  geplant;  aber  sie  halle  nur  den  Zweck  die 
Mittel  und  Werr«'  festzustellen,  wie  das  in  Unordnunir  iz:eratheno 
und  gefährdele  uiiptrische  Kainiuerarchiv  wirdt  i-  in  gute  Ver- 
fassung zu  bringen  wUrc."  Die  ungarische  Abthcüiuig  des  Haus- 
archivs  umfasste  nur  solche  StUckc,  die  jene  drei  Hauptstädte 
und  das  Wiener  SchatsgewOlbe  dargeboten  hatten. 

IV. 

So  war  nach  iast  dreijähriger  mttheyoUer  und  weit  aus- 
greifender Thätigkeit  die  Sammelarbeit  vollendet,  deren  Frllchte 
den  Grundstock  des  heutigen  kaiserlichen  und  königlichen  Haus-, 
Hof-  lind  Staatsarchivs  bilden. 

Noeh  vor  dem  Ende  dos  Jalnvs  17f)2  war  Alles  nach 
Wien  gebracht,  was  Rosenthal  in  den  drei  Kronländem  lur  das 
Uansarchiv  ausgewählt  hatte.  Es  bestand  aus  den  Originalen  der 
ersten  und  zweiten  Gruppe,  die  das  Decretnm  instructivum  Tom 
13.  September  1749  im  Wortlaut  von  Rosenthals  Antrag  um- 
schrieben hatte:'  der  eigentlichen  Haus-  und  der  Gesammtstaats- 
Urkunden;  Yon  den  Doeumenten  der  dritten  Gruppe,  den  Länder- 
und ständischen  Sachen,  sollten  nur  auf  Pergament  geschrie- 
bene Copien  erhoben  werden.  Gewaltig  war  die  Masse  dieses 
Stoffs:  13.125  Urkunden  (Acteniascikel  nur  82,  Manaseripte  32), 
und  seine  sachgcmasse  Unterbringung  bildete  die  erste,  wahr- 
lich nicht  kleine  Sorge  der  betheiligten  Kreise  in  Wien. 

Ein  vürliiuHges  Ohdach  hatte  der  Art  luvschatz,  freilich  in 
Kisten  und  ,VerRchläge'  verpackt,  an  zwei  getrennten  Orten  ge- 
fonden.  Die  aus  den  Provinzen  hereingebrachten  iSohrifiken  lagen, 

>  Ilorniayr  1K08,  8  174»;  ISK),  Wolf,  8.  2Ö,  v^d.  Jfl.  Auch  Archiv- 

dircftor  Fri'iherr  von  Keinhart  im  Jahre  1840,  VA.  Fusr.  4(1,  184()/(>. 

*  VA.  Faüc.  i^,  Nr.  3.  Es  int  nicht  bekannt,  üb  die  lieine  wirklich  uutcr- 
noBuneii  wurde.  Vgl.  tmh  aatm  im  IV*  AtMclwitlf  8.  61* 

*  0.  oben  8.  SL 


Digitized  by  Google 


40 


durch  Küüenthal  in  die  allernothdurftigste  CM  lnung  gebracht,  die 
Kisten  Ubereinandür  jrethürmt,  in  einem  enfr»*n  Raum  der  Kegi- 
st nitiir  des  Direetoriums,  der  kaum  die  Mögiiciikeit  but  sich  zu 
rülireu,  geschweige  denn  zu  arbeiten ;  ^  der  Inhalt  des  Schatzg-o 
wölbes  in  der  Wiener  Hofburg  —  es  hatte  im  Sommer  1 752  geräumt 
werden  müssen,  da  die  Abtragung  des  Thurmes  ,mit  dem  Jäger 
und  dem  Uirschen^  bevorstand  *  —  war  in  der  niederitoterreicfaiaclieii 
K]o8terrathsregi8tratnr  im  k.  k.  Hofepitel*  ^ttmmerJich  verwahrt*. 

Solange  es  an  einem  Archiv-  und  Amtsort  fehlte^  arbeitete 
Rosenthai  in  seiner  Wohnung,  soweit  dies  eben  mOgtich  war/ 
Er  gieng  an  die  Verfassung  eines  chronologiechen  Repertorinms, 
an  die  Anfertigung  von  Abschriften,  an  die  ^Zusammenfassung 
der  pro  iure  publieo  Austriaco'  ihm  aufgetragenen  Arbeiten. 
Aber  nur  langsam  und  beschwerlich  gedieh  all  dies  bei  dem 
Mangel  einer  <r<^eigneten  Arbeitsstätte.*  Im  Jahre  1750  war  er 
mit  dem  Vorschlag  gekommen*^  zwischen  der  kaiseHicheu  Bi- 
bliothek und  dem  sogenannten  Augustinergang  ein  eigenes  Hans 
für  das  Archiv  ,mit  guten  Gewölben^  zu  erbauen.  Da  dies  be- 
deutende Kosten  verursacht  hittte,  sprach  sich  das  Directorium 
dagegen  aus  und  empfahl  der  Kaiserin  die  Siteungszimmer  des 
Directorinms  in  der  Burg  dem  Archiv  su  widmen  (da  die  Be- 
rathungen dieses  Collegiums  kanftig  im  Hause  der  Böhmisehea 
Hofkanslei^  abgehalten  wtlrden):  Räume  die  einem  andern 
Zwecke  nicht  wohl  zuzuführen  waren,  da  durch  sie  der  eimrige 
Zugang  zu  dem  dahinter  gelegenen  Schai/>^e\volbe  iVihi'te,  wo 
damals  iiocli  die  geliciinen  Hausschriften  lagen.  Hütte  die  Dai  cli 
führung  dieses  Antrages  auch  nur  die  Anschaffung  einiger 


^  Vortu^  Bartemtdini  Tom  18.  NoTember  17fiS,      unten  8. 42,  Amn.  S, 

*  Sie  erfolgte  im  April  176S.  WeUkera  S,  M. 

'  S.  oben  S.  24,  An  in.  4. 

*  Ztir  Hülfe  waren  ihm  boigegebtu  der  K;inzlist  Hoj»s  («»  oben  S.  31,  Atim.  -i^' 
und  ein  junger  Mann  Namens  K;iutV»'r  (,nüt  einor  schi'iuen  Hamiticliriü 
und  der  zum  Archiv  nütbtguu  Zeiciiuuugi>wit>ätiii»chaii  begabt'),  den  er  miiu 
Dienste  anzuleiton  hatte.  BartenKtein  gibt  iu  seinem  Vortrag  vom  18.  No- 
vember (s.  noten  8.  42,  Aum.  3)  Roeenthal  da»  Zenguis,  er  habe  trots  dieeeo 
ungOnetigeo  Umitinden  das  MenBcheamOglicbe  geleistet  und  muhaoee 
mehr  gearbeitet  ,alB  ninunermehr  ihm  bitte  au%Bbttrdel  werden  kOtmenS 

*  Rfmnthal  an  die  Kmianriii  ezb.  IS.  Februar  1768,  VA.  Päse.  4,  Nr.  88. 

*  Vgl.  nbeii  S.  -JG. 

'  In  diT  Wiidwerkor-  jeUt  WippUüger-)  Straeee.  Da«  j«t»ig«  Qabiade  des 
Ministerinnis  des  Innern. 
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eiserner  Fensterladen  und  daher  einen  geringen  Geldaufwand 
erfordert,  so  mnsste  doeh  davon  abgestanden  werden,  da  die 
Kaiserin  Uber  jene  Zimmer  bereits  anders  verAlgt  hatte.' 

Von  dem  Vorschlag  des  Grafen  SylTarTarouea,  den  doch 
Maria  Theresia  schon  1749  genehmigt  hatte,*  war  nicht  weiter 
die  Hede.  Vidmehr  ertheilte  sie  selbst  am  Nenjahrsiage  1752 
ihrem  Hausarchivar  den  Befehl  Sorge  zu  tragen,  dass  sUmmt- 
liche  Docujnentc  an  einen  vor  Feuer  uml  sonst  sichern,  auch 
der  Feuchtigkeit  nieht  zugänglichen  Ort  gebracht  wttrden.' 

Bald  nach  seiner  Küekk<'hr  aus  Graz  cntspraeh  Rosentlial 
diesem  Auftrag.  ij>  schlug  die  im  Krdgeschoss  des  Keichs- 
kanzleigebäudes  am  Eingang  in  die  k.  k.  Burg  befindlichen  Ge- 
wölbe vor,  die  das  k.  k.  Kriegssahlamt  damals  inne  hatte  und  die 
durch  einige  nicht  sehr  kostspielige  Herrichtangen  fttr  die  Archiv- 
swecke  tauglich  gemacht  werden  konnten.^  Das  Hof  bandveo- 
torinm  fand  kein  Bedenken  dagegen,  war  sogar  bereit  auch  die  an 
das  Militttnsahlamt  anslossende  ^schlichtkammer*  dem  Archive 
einräumen  und  suriehten  su  lassen.* 

Eine  kaiserliche  EntsehHesung  hierüber  ist  nicht  aufzu- 
Hnden  gewesen.    Die  Antwort  Maria  Theresias  aut  Kobcnthals 

'  Vortrag  de»  Divectorinnu  vom  16.  Fobroar  1751  mit  der  eigeubSiidigeii 
Beaolntioii  dor  Kabwrln:  ,6»  kami  nicht  sein,  dann  schon  davon  ditpo- 
niort;  gedonkte  aber  in  der  Reiehakanstei  andere  GewSlber  su  linden*. 
MI.,  Böhmen.  Wolf,  8.  S9. 

»  S.  oben  S.  26. 

'  VA.  Fase,  3,  Nr.  8.  SpXter  im  Jahre  war  von  der  alton  Stallburt:  «üe  Rede; 
aber  die  Kaiserin  widmete  das  dort  Vorfü^bnre  anderen  Zwecken.  Ex- 
tractus  prot'icoiü  Directorii  in  publ.  et  i-aiii.  vnin  1 1 .  Sfptcmbpr  175'J. 
VA.  Fa^e.  3,  Nr.  25'  ,  Die  ,Aiiatomiekammer'  war  daliiu  verlegt,  freilich 
bald  wieder  entfernt  wurden. 

*  Anbringung  eines  neuen  Fenstergitters  in  dem  kleinen  Zimmerdien  bei 
der  Einfahrt  gegen  den  Biurgplats;  eiierae  Feniterbalken«  eiMrae  Thttran 
in  neuen  etarken  Steinrahmen;  Aufbrechen  eines  Feneteri  in  jenem 
Zimmevchen  und  einer  ThOrj  Koitenvomneohlag  1489  a.  11  kr.  Specification 
vorn  SO.  Jnli  17ö2.  Weitere  Forderungen  vrorden  am  18.  Deeember  1758 
und  am  H.Juni  1753  erhoben:  Uber  den  eieernen  Thüren  Fensttrchen  /«r 
Er/.ielung  von  Lnft/ngr;  Versicherung  der  vorhandenen  Schneckenstiege; 
eiserne«,  versporrb.ires  (Jitfi  r  boim  Eingran);;  lileine  Luftliicken  in  den 
eisernen  Fensterlallen ;  Vcrloguiifr  des  Ausgusses  aus  der  Batthyanyschon 
KUchei  Beseitigung  allor  Uefeu,  Versicherung  der  HeiKungsöffnungen  und 
dttr  Banehf&ugu  gegen  Einsteigen;  Kegelung  des  Auslauf  brunneus  im  sog. 
BrunnhOM,  neue» Thor  in  dieeee  mit  gutem  SchloM  ete.  VA,  Fmd.8,  Nr. 86. 

•  84.  fiept  1758,  ebend.  Nr.  86V«. 
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Antrag,  den  er  einige  Monate  später  mit  noch  gröfiserem  Nach- 
druck  wiederholte,'  erwähnte  nur,  dase  ihm  wef^en  des  intaii^ 
maliter  benöthigton  loci  ofHcii  denmilchst  das  Eigentliche  zn 
seinem  Verhalten  werde  bedeutet  werden.'  £b  unterliegt  jedoch 
keinem  Zweifel,  dass  jene  Entscbliessung  bald  darnach^  and 
zwar  im  Sinne  Rosenthab  und  der  Hofbaudireetion  eigieng. 
Denn  am  B.  November  spricht  das  Direetoriom  bereits  von  dem 
Vorhandensein  eines  locus  physicus  fllr  die  künftige  Amts- 
i'uhrung  des  Archivs,  und  am  14.  desselben  Monats  fand  Bar- 
tenstein die  bezeichneten  llüunie,  wenn  auch  noch  leer  so  doch 
,wohl  abgetlir'ilt.  verwahrt  und  für  da^  negcnwiirti«rc  zum 

Aufbehalt  der  dahin  gehörigen  Schriften  zureichend',  nachdem 
Bosenthal  es  an  nichts  hatt($  fehlen  lassen  ihre  Herrichtung  su 
beschleunigen.^  Noch  vor  Jahresschluss  konnte  mit  der  Ucber- 
tragung  der  Archivalien  in  die  Hofburg  begonnen  werden.* 
Im  Laufe  des  Jahres  1154  wurden  die  innere  Einrichtung  der 
Gewdlbe  und  die  Aufstellung  der  Arohivalien  vollendet' 

Die  Rftume  die  damals  dem  Hausarcbiv  angewiesen  wurden, 
sind  ihm  anderthalb  Jahrhunderte  lang  geblieben.  Sie  haben 
nicht  lange  darnach  einige  Um^restaltungen.  ja  trota  ihrer  sehr 
geringen  Ausdehnung  tScIimälcrun^';!'!!  erlahrcn;  aber  das  stetige, 
wenn  auch  langsame  Wacliscn  der  Sauimlung  forderte  und  fand 
sein  Recht,  noch  einmal  (ITGi))  in  der  kaiserluiicn  iiutliurg 
selbst,  im  IH.  Jahrhundert  in  anderen,  oft  recht  entlegenen  (ie- 
bänden,  sogar  in  Frivathäusern,  bis  (1895)  der  Ausbau  der 
Hofburg  die  MögHchkeit  bot  den  ehrwürdigen,  so  unwürdig 
sersplitterten  Schatz  wieder  unter  dem  Dache  der  Kaiserburg 
zu  vereinigen.  Sie  hat  ihn  beherbergt,  bis  er  au  Beginn  des 
zwanzigsten  Jahrhunderts  dieses  stolae  Heim  vertauschte  mit 
dem  für  ihn  errichteten^  seinen  subtilen  BedUrfoissen  ange- 
passten  Neubau  auf  dem  Minoritenplalze. 

<  28.  Febnuur  175.3,  VA.  Fmc.  4,  Nr.  «8. 

>  10.  März,  ebend.  Nr,  159. 

*  Vorträfre  vom  8.  und  18.  November  1763,  ebetul.  Nr.  36  und  37. 

*  Alk'runterthäni;rste  Nota  Ho.seiithal«i  und  Frcysslebens  ohne  natiim; 
Weisungen  an  die  Directorial-  und  un  die  Hot  kammerregistr.itur  v<iim 
18.  December  1763,  die  bei  ihnen  vorläutig  untergebrachten  Bestünde 
dM  HaaMUtd^Ti  an  diüM  ■3»iiig«li«ii.  MI.»  NÖ. 

'  £rwlhnt  in  einer  ,V<»8totlnng  fiber  den  gegenwürtigea  Loealiastaad  des 
k.  k.  H«iieMehiTt\  Ton  Bosenthal  im  Mint  1764  an  den  Staalakenaler 
gerichtet,  Beilage  an  denen  Vortrag  vom  99.  Hin  1764,  StA. 
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En^  ^^<^*nu};  waren  die  Hätimlichkeiten,  fliV,  (lio  jinvL'"f  Anstalt 
am  Ende  des  Jahres  1753  zu  beziehen  und  einzurichten  bc^^ann. 
Ihre  Ausdehnung  betrug  nicht  den  sehnten  Theii  dessen  was  huu- 
dertfUnfzig^  Jahre  später  noth wendig  war;  aber  was  darin  unterge< 
bracht  werden  musste^  war  gewiss  um  ein  Ziemliches  mehr  als  der 
zehnte  Theü  des  Umfangs^  den  die  Bestände  an  der  Scheide 
des  nennxehnten  und  Bwansigslen  Jahrhunderts  gewonnen  hatten. 

Im  Erdgesehose  des  Retchskanaleigebäudes,  unmittelbar 
an  dem  Thorweg  der  yom  Michaelerplato  nach  dem  (innem) 
Burgplatz  iUbrt.  lagen  die  vier  Zimmer^  die  mit  ihrem  dicht- 
gedrängten Inhalt  den  Kern-  und  Keimpunkt  einer  so  bedeu- 
tenden Entfaltung  bilden  sollten.  Sie  waren  mit  Gittern,  eisernen 
Fensterladen  und  cIm  iisolchen  Thürcn  wohl  verwahrt.  Drei 
giengen  nach  dem  (^innern }  Burgplatz^  das  vierte  rückwärts  hinaus 
in  einen  kleinen  Hof  (das  damalige  ^i^^^^^^^O-  ^^ci  von 
jenen  drei  wurden  zu  Arbeits ,  das  dritte  und  das  Uofsimmer 
SU  Lagerräumen  bestimmt.  Ueber  den  Archivzimmem  befand 
sich  ein  Tbeil  der  Wohnung  des  Grafen  Batthyiny,  dieKttehe 
nnmittelhar  ober  dem  ,Hauptschriftengew0lbe^  (dem  Holzimmer): 
eine  beständige  Gefahr  fUr  dieses,  nicht  nor  des  Feuers  wegen 
sondern  auch  durch  den  Ausguss,  dessen  Feuchtigkeit  In  den 
Lagerraum  unten  Zu^tt  fand.' 

War  damit  für  die  Unterbringung  des  Hausarchivs  ge- 
sorgt,* wenn  auch  in  einer  kaum  für  den  lu-sten  Anfang  ge- 
nügenden Weise,  so  ergab  sich  nunmehr  die  Nothwendigkeit  den 
Verwaltungsdienst  an  der  neuen  Anstalt  einzurichten.  Nirgends 
war  bisher  bestimmt  ausgesprochen,  welcher  der  in  Wien  be- 
stehenden Centralstf^llen  oder  Uofbehörden  sie  untergeordnet 
sein  sollte.  Der  Archivar  empfieng  seine  Weisungen  Yom  Direc- 
torinm  in  puhlicis  et  eameralibus,  seine  Berichte  erstattete  er 
entweder  an  die  Kaiserin  oder  an  den  Präsidenten  des  Direc^ 
torinms,  den  Grafen  Hangwits.   Von  einer  Besiehung  zu  der 

*  Vorstellung  Rnsenthals  vom  .Nliir/,  17<>4,  s  f<bpii  S.  -l'-',  Anm.  ö.  \7:y.i 
verlanjrto  Heseiti^m^  dieses  argen  UebelstaiiUes  (s.  oben  Ö.  41,  Aum.  4) 
wAr  bis  17G4  nicht  durchsusetzen  gewesen! 

*  Ein  undatierte«,  1753  oder  ntcbt  viel  spftter  verfasstes  »Promemoria'  (Rosou- 
thabf)  beieiebnet  ee  aU  Ar  die  8ioherhett  des  Archirs  unumgänglich,  da» 
wenigstens  4me  in  Bid  und  Pfliebten  «tebend«  Person  in  dessen  nlchster 
Nike  ibre  Wohnung  habe;  es  sehligt  vor,  ewei  kleine  Zimmer  unter 
Dach  ober  dem  Ardiiv  die  el>en  frei  geworden  waren,  dem  Heiner  ^n- 
sniiouMD.  Eine  Erledigang  hat  es  nieht  gefnuden.  VA.  Fase.  4,  Nr.  46, 
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sieben  Jahre  vor  dem  Hausarchiv  ab  »elbständige  Ho&teUe 
gegründeten  Geheimen  Hof-  und  Staattkanadei  findet  rieh  noch 
keine  Spur,  obgleich  diese  bei  ihrer  Erriehtnng  die  Bosoigiing 
der  Angelegenheiten  des  kaiserlichen  Hauses  ttberkommea  hatte 
und  schon  in  der  Zeit  Karls  VI.'  auf  die  Competens  des  Staat»- 
kanzlers  hingewiesen  worden  war  (welche  Stelle  danula  der 
eine  der  beiden  Chefs  der  Uofkanzlci  bekleidete).  80  war  es 
denn  auch  Haugwitz,  der  sich  schon  früh  mit  dem  (jcdanken 
beschät'ligle  dem  Arcliivai  iliiliijkräfte  an  die  Seite  zu  stellen, 
dif  ihn  hfi  der  Erflilluug  seiner  weitaiishcln  iiden  Aufjral^c  nnter- 
»tiitzen  Hollten.  Noch  während  lioHenthal  in  Innsbruck  arbeitete, 
richtete  Haugwitz  einen  Erlass^  an  ihn,  worin  er  ihm  eröffnete! 
das  Directoi  Iiim  habe  in  reife  Erwägung  gesogen»  ^wie  das 
Geheime  Hanpthansarehiv  ein  solohes  grosses  und  wichtiges 
Werk  sei,  dass  er  diesem  nach  Erfordernis  allein  Toraustehen 
nicht  wohl  vermögen  werde,  folglich  zur  Befilrdening  des  aller- 
höchsten Dienstes  eines  in  ArchiTsachen  woUgettbten  Gehfllfea 
unentbehrlich  vonnOthen  habe'.  Als  einen  solchen  nennt  der 
Präsident  den  k.  k.  Bibliothekar  und  Hof-Schatzregistraturs- 
Adjuncten  zu.  Innsbruck  JAr.  Anton  liuschiiKiiiii,  der  sicli  durch 
mehrern  Abhandlungen  ht'p.ondors  über  mittelalterliche  Geschichlc 
vortheilliatt  bekannt  trcniaclit  liattc.  Da  jedoch  dieser  ablehnte 
—  theils  we^en  seines  hohen  Alters  und  ^armen  Familienzu- 
standes',  theils  wegen  mehrerer  schriftsteUenscher  Arbeiten  die 
er  noch  zu  vollenden  wünschte  —  ernannte  die  Kaiserin  am 
6.  October  1751  auf  Rosenthals  Vorschlag  den  bei  der  veae- 
tianischen  Grenscommission  an  Roveredo  als  österreichischer 
Actuar  verwendeten  Josef  von  Sperges^  aum  Geheimen  Haus* 
archivadjuncten.  Uebrigens  trat  Sperges  diese  Stelle  erst  drei 
Jahre  spttter  an,  da  er  irtlher  in  Roveredo  nicht  entbehrt 
werden  konnte.^ 

Im  Spätherbst  des  Jahres  1753  legte  Rosenilial  dem  Di- 
rectorium  seine  Anträge  wegen  Bestellung  des  Arehivpersonals 
vor.  Mit  einigen  EinschrMnkuntren.  durch  die  das  Kr{"<>i  «1  rnis 
von   10.800  fl.  um  Vdlö  ti,  vermindert  wurde,  emptahi  sie 

*  8.  oben  s.  i.j. 

*  Am  6.  December  1750.  VA.  1%  Nr.  46\,,. 

*  Ueber  ihn  WonbiM:!!  ä6,  846  ff. 
«  Uttber  ihn  Wnnhmh  S6^  IM  ff. 

"  YA.  Fase.  8,  Nr.  »Vt     Faae.     Nr.  S6Vt.  Fsm.  4^  Nr.  86. 


Digitized  by  Google 


45 


das  Directomm  der  Kaiserin  zur  Annahme,  und  diese  zögerte 
nicht  mit  der  Ertheilnng  ihres  Placet.^  Aber  au8  eigener  Ini- 
tiative fügte  sie  bei:  ,nnd  mögte  Bartenstein  dieDirection  darüber 
übernehmen  und  Rosentfaal  an  ihme  weisen,  die  Arbeit  be- 
schleunigend* 

Nichts  gibt  von  der  grossen  Bedeutung  die  Maria  Theresia 
ihrem  Ilausarchive  beimass,  eine  so  bestimmte  Vorstellung  wie 
die  Thatsache,  dass  sie  den  i'Veilierrn  Johann  Clui^luph  von 
Hartenstein^  an  seine  Spitze  stellte:  den  Mann^  der  durch  lange 
Jahre  ihres  Vaters  und  ihr  eigener  bevorzugter  und  einfluss- 
reichster Bathgeber  ▼omehmlicli  auf  dem  Gebiete  der  Mussem 
Politik  gewesen  war,  ihn,  von  dem  sie  sagte,  dass  er  ihr  ^Vieles 
an  die  Hand  gegeben  und  das  wahre  Lieht  angesOndet',  dem 
sie  die  Erhaltung  der  Monarehie  schuldig  zu  sein  erklftTte,  ohne 
den  nach  ihrer  Aeusserung  Alles  zugrunde  gegangen  wfoe. 
Einem  noch  GhrOssem  weichend,  hatte  er  im  Mai  1753,  ein  halbes 
Jahr  vor  seiner  Ernennunj^  zum  Archivdirector,  die  ftihrende 
Stellung  in  den  auswärtigen  Geschäften  mit  einer  gleich  mass- 
gebenden in  der  innern  Verwaltung  vertauscht:  deren  wichtigste 
Angelegenheiten  lagen  fortan  in  seiner,  des  Directorial-Viee- 
kanzlers  Hand.  Und  auch  für  den  Beruf  eines  Archivleiters  war 
der  vielseitige,  mit  einer  Ungeheuern  Arbeitskraft  ausgerüstete 
Mann  wohl  vorbereitet.  Geschichte  und  Recht  waren  allzeit  sein 
Ldeblingsstudium  gewesen;  selbst  zu  den  damals  noch  ziemlich 
neuen  historischen  Httlftwissenschaften  hatte  er  schon  in  jungen 
Jahren  Beziehung  gewonnen,  als  er  in  Frankreich  mit  den 
gelehrten  Benedictinem  von  St.  Maur  enge  Verbindungen  ge- 
pflegt hatte;  auch  Vertrautheit  mit  alten  Handschriften  war 
ihm  eigen. 

Unter   diesem    Dii-ector  standen   folgende  Beamte:  ein 
erster  Archivar  (Rosenthal)  mit  3000  11.  Gehalt  und  1000  fl. 


Vortrag  des  Dürectoriams  vom  8.  Norembor  MbH  mit  der  oigenliändigen 
kaiMrlicben  ResoluUon,  Orig.  MI,  NÖ.  Vgl.  VA.  Fas*  4,  Nr.35.  Wolf,S.2'». 
Schon  am  3.  November  hatte  das  Directortum  einen  Erla&i  an  Rosenthal 
gerichtet,  der  ihm  anzeip^t,  die  Kaiserin  liiitte  iliris  Dienstes  jsu  sein 
beftuidon ,  d.nss  er  «ii»'  ihm  boi  MinriiOittim/  «le«  ArciiivH  (»I »liegenden 
Arbeiten  nach  bart«u8teiuä  Anleitung  vurzunehnien  habe.  VA.  Fase.  4, 
Nr.  39'/i. 

Ueber  ibu  v.Araeth,  J.  Cbr.  Hartenstein  und  Meine  Zeit,  im  Arcläv  für  O^ter* 
rtidkiieha  Oerchichte,  46  (1871),  8—71. 
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Zollte,  ein  zweiter  Archivar  (Ferdinand  von  fVeyaelebeii)*  mit 
2000  ü.  Gehalt,  ein  Archivadjanctus  (v.  Speiges)  mit  800  fl. 
Qebalt  und  200  fl.  Zulage ,  ein  Amtsexpeditor  (Hops)  mit  300  fl. 
Gebali  und  500  fl.  Zulage,  swei  Eanalisten  mit  7S&  fl.  (dftvon 
500  fl.  Zulage)  und  300  fl.,  zwei  AeeeBsisten  mit  je  200  fl.; 
ein  Heizer  mit  200  fl.  G^ehalt.■  Die  Geschäfte  des  AreiuTad- 
juncten  uiul  dos  Aratsregistrators  werden  besonders  lieschriehen. 
Joner  hat  an  dem  Haupteinrichtung^swt  rk  des  Archivs  Halt«-  zu 
leisten,  besonders  bei  der  AnfV  i  tig^ung  der  Katalocre  /  repertoriorum 
extractivorum  et  ehronologicorum)  und  der  Kealindices  und  in 
anderen  wichtigen  Nebenausarbeitungen.  Der  Registrator  ftihrt 
die  Aufsicht  ttber  die  von  den  Archivaren  den  Kanzlisten  täglich 
zugewiesenen  Arbeiten;  er  nimmt  die  erste  und  vorläuflge  OoUa- 
lionienmg  (^litteratenu»')  der  yMacularabscfariften'  vor;  er  hat 
die  Kaosleiregistratur  de«  Archivs  in  Ordnung  m  halten  und 
darllber  Protokoll  au  ftUiren  sowie  die  Expeditionen  anssa£Br- 
tigen.  Der  Bereich  der  GeschJllle  die  den  beiden  Archivaren 
zufallen,  wird  ▼om  Directorinm  erst  einige  Wochen  später 
abgegrenzt.^  Der  erste  soll  fortfahren  den  einzelnen  Stücken 
beizufügen,  was  zur  Krläuterung  des  Orts  und  Zeitdatnms  dienlich 
ist;  er  hat  das  begonnene  Verzeirbni»  der  in  der  Literatur 
erwähnten  Urkunden  fortzusetzen  deren  ( )riginale  noch  nicht 
zustande  gebracht  sind;  ihm  obliegt  die  weitere  Sammlung  der 


>  ßU  dahin  in  dor  SlMÜkjUMlel  bedienstot.    Er  wnrde  (177S  8«plembw) 

Rn^cntlial.s  Nachfolger,  trat  aber  schon  boi  der  lgM<wii»iiiy  de«  AbW 
Schmidt  (1780.  3.  Octobor)  in  den  Ruhestand  über. 
'  Rosenthal  hatte  bcaiitrapt  für  den  ArchivadjunrtfMi  400  fl.  Znla^i^e,  für 
den  Auiti)ex{)tiditor  lOOU  Ii.  Gehalt,  Ntalt  der  /.wui  Kan/listeu  und  iw^'x 
Accessiflten :  vier  Kanzlisten  mit  800,  600,  400  und  «iüo  imd  ein**n  ,!Siipt*r- 
numerari-KaDz1i«ten'  mit  200  fl.  Gehalt.  Von  den  trorg««ch lageneu  Katis* 
listen  wird  bemerkt,  daw  der  eme  der  bobmtidieii,  ein  ««derer  der 
fransdaiaeheii  Bpimohe  knadiff  seif  beide  Aeieewirten  beeeiebnet  dee  Ol' 
rectoriani  als  des  FrensOsisebeii  oad  IteUeniseben  mlcbti^.  Einer  dar 
Ton  Boieothal  verlangten  Kansliaten  «b^itxt  die  Zelcbnni^slinnst,  ireldie 
man  beim  ArcbtT  (wo  viele  Sigilla  nnd  alte  Schreibarten  ex  diplomafr 
bns  zw  reichnen  sind)  nnnmgXnglich  nOthig  hat*.  Der  Supernnmersri* 
KanzU.st  sn]ite  Ainniniort'^ir'  d«>«  (•r'^t^n  Archiven  bei  ihn  im  Hanse  sein. 

Vgl.  auch  unt<Mi  .S.  4v>I..  Amn.  .» tl 
»  24.  Ueeeniber  175^,  VA.  Fa.sc.  4,  Nr.  4o  und  MI.,  NÖ.  Wolf,  S.  St.  Dieser 
Erlaas  ergieng  auf  Ciruud  und  iui  Wortlaut  eines  von  Hartenstein  der 
Kaiserin  am  19,  Deeember  vorgelegten  und  von  ihr  genehmigten  Kot* 


wnrft. 
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Materialien  clie  xtir  Abfassung  einer  üstemicluschen  und  bohmi- 
scben  Geschichte  anf  diplomatiscber  Qrandlage  nothwendig  sind; 

er  soll  dem  Freiherrn  von  Bartenstein  an  die  Hand  geben  was 
diesem  znm  Staatsunterricht  des  l^t /Ju  rzogs  Josef  tauglich  ist, 
und  endlich  die  genane  und  nibchc  Anfertigung  der  nothwen- 
dig^en  Abschl  iff  n  iiberwa/  bp?i.  Dom  zweiten  Archivar  aber, 
der  in  Allem  nach  den  Anweisungen  des  ersten  zu  verfahren 
hat,  fUllt  die  Repeitorisierun^  und  Indieierung  der  Archivbe- 
stände zn.  Sie  ist  in  deutscher  Sprache  zu  fUhren.  Was  die 
Kanslisten  betrifft,  so  ist  bemerkenswerth,  dass  bei  den  Vor* 
schllgen  zu  ihrer  EmennuDg  und  bei  dieser  selbst  nicht  nur 
Spraehkenntnisse  sondern  auch  die  Fertigkeit  im  Zeichnen  die 
Einaelne  besitseni  empfehlend  und  begründend  betont  werden,^ 
Die  Fertigkeit  im  Zeichnen  war  es  auch,  die  dem  Anton  Wein- 
kopf zn  der  Archivkanzlistenstelle  Ranffera  Im  Hansarchive  ver- 
half,  als  dieser  Ende  1754  schuUleiiliulber  entwichen  war.  Ihm 
fehlte  , weiter  nichts  als  die  zur  leichtem  VcrvielfUltigunsr  der  . . , . 
1h  notliifrten  Zeichnungen,  iiiitlim  /u  Ersparunff  vieler  Zeit  und 
mchrfiüligcr  Mühe  sehr  diensame  Ku{)ferstechcrei-  oder  Aetz- 
k Tinste  Rosenthal  Hess  ihn  darin  von  dem  damals  schon  vor* 
theilhaft  bekannten  Jakob  Schmntzer'  unterweisen  und  erwirkte 
bei  Haagwitz,  dass  das  von  diesem  Künstler  beanspruchte  Honorar 
Ton  100  fl.  beim  Universal-Cameral-Zahlamt  angewiesen  wurde.' 


*  8.  olMn  S.  40,  Anm.  S  vad  nntM  8. 49,  Aam«  I.  In  seinein  Beeelsiiiigt- 
Tondilsf  flu*  die  diurek  BaiiffSeni  Flneht  (s.  o.)  erledigte  Stolle  Bagl  Boeen- 
thal,  ^e  Zeiebnnngskiuist  ho.  «beim  HaiuareiiW  tm  nSlhigen  Abaeich' 

nxatg  der  «Henlichen  Siegel,  alten  Sdiroibarton  und  Monogramniatnm  am 
ao  nnoiitbohrlicher,  ala  der  Gebrauch  derselben  theil»  t%Uch  vorkommt, 
tliftils  aber,  bevorab  der  Siegel,  nicht  allein  \n  der  (iberhuupt  lun-li  solir 
uuvollkomnienen  diploniatisclien  Wissonsclialf,  insonderheit  voti  den  un- 
garischen, bnhmiä«:beu  und  österreiehifchen  Rcifhpn  und  LHndcrii  ungameill 
gross  nnd  nützlich  ist,  sondern  auch  in  der  Heraldik  und  voruehiaiich  in 
den  Geaehicbten  und  dem  teutscben  sowohl  als  erbllndiachen  Staatsrecht 
war  Eritotemi^  vieler  swaifelhnften  Umst&nde,  so  Widerlegung  mancher 
IrrdUmer  nnd  m  Entsebeidong  vefsebiedener  Controveneo  wie  auch  %n 
Untofatlltoang  der  ellerbOebsten  Qereeb<eame  sebr  viele,  bisher  glnsticb 
unbekannte  nnd  vielleicht  in  keinen  anderen  Archiven  beBndliohe  Bei» 
spiele  nnd  Beweisthümer  an  die  Hand  gibt'.  VA.  Fase.  5,  Nr.  27  (von  1754). 

*  Geboren  178Sj  1768  Director  der  Knpferstoeher-  und  Zeiehnnngsakademie 
in  Wien. 

»  VA.  Fase,  ü,  1754/i7  u.  29.  Fase.  6,  17.^5  1.  Vase.  H,  ITäTyii.  Später  ll.'i-^^ 
es  von  Weiukopf,  daaa  mau  ,zu  solcher  Air  ein  Archiv  nüthigeu  Arbeit 
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Eine  verständige  und  wahrlich  nicht  kargende  Fttrsoige 
ftür  die  Bedürihiflse  des  jungen  Institutes  drftckt  sich  in  dieser 
ersten  Organisierung  seines  BeamtenkOrpers  aus.  Allerdings 
scheint  die  Zahl  von  fünf  Kansleibeamten  m  der  von  drei  fttr 

die  areliiviötiöche  Tliilligkeit  Beriifeuen  in  einem  Missverhältnis 
zu  stehen.  Allein  wenn  dem  Arehiv  daiualsj  eine  Menge  meclia- 
niseher  OopicnirV)?!!'  zugenuithet  war,  die  man  heute  schwerlich 
zu  den  AufjLraben  einer  solehen  Anstalt  zJihlcn  dürfte:  wenn 
der  Anschauung  die  iiir  <xebü]irende  Berechtigung  zuerkannt 
wird,  dass  eine  wohlbestellte  Kanslei  ganz  wesentlich  zum  Ge- 
deihen jeglicher  Archivverwaltnng  beiträgt:  so  wird  jenes  schein- 
bare Missverhiütnis  weniger  Verwunderung  erregen  als  das 
heute  so  häu%  thatsächÜoh  bestehende  umgekehrte. 

Vom  21.  Noyember  1758  sind  die  Decrete  datiert,  mit 
denen  das  nicht  ganz  Yierzehn  Tage  früher  ausgesprochene  Placet 
der  Herrscherin  durchgeftlhrt  wurde.*  Das  an  Bartenstein  sagt, 
die  Kaiserin  hätte  sich  bei  Genehmigung;  des  Personal-  und 
Besoldun<;sstande8  geänssert,  dass  er  ,in  gnädigster  Hlkk.^iclit 
seines  zu  Aiifnehm-  und  lielVtrdenin^^  des  allerhöchsten  Dienstes 
tragenden,  bekanntrühmlichen  Eiters  die  Dircetion  der  von  dem 
Uausarcliivar  v.  Kosenthai  zu  besorgenden  Einrichtung  des 
geheimen  Hausarchirs  und  der  dabei  obliegenden  Arbeiten 
Übernehmen  möchte'.  Kosentbai  erhält  die  MittheÜung  von  der 
Genehmigung  des  Beamtenstandes  mit  einer  Kamens'  und  Be- 
soldungsUste  desselben  und  den  Befehl  seine  Arbeiten  nach  An- 
leitung Bartensteins  zu  beschleunigen.  Ausserdem  liegen  noch  die 
Decrete  vor  fOr  den  Amtsexpeditor  Hops^^  die  Kanzlisten  Strahl^ 

aine  andere  ebsnao  gMchickte  and  gttflbte  Hand  nicht  t^cht  finden 
durfte*.  VA.  Faie.  tO,  1764/1.  Ueber  Weinkopf       Wnntbach  64, 48  n.  f. 

*  Wie  ale  betrieben  wurde,  seigt  ein  »piterer  ArdÜTberieht:  msnche  Ur^ 
knndea  waren  vier»  bia  fünfmal,  andere  gar  nicht  abgeiehrieb»»  woidcn. 
VA.  Fase.  17,  1780/11. 

*  VA.  Ite.  4,  Nr.  88.  89.  SO'/f  UL,  NO. 

*  ,In  Betrachtnng  eeiner  mit  dem  ......  RosenUial  bei  Sammlung  der 

Archivacteu  gemachten  Reisen  und  in  den  Archivarbeilea  bSMilB  duck 
vier  Jahre  erworbenen  llUbigkeit  tind  Kenntnis.' 

*  ,In  Anbetracht  seiner  gnten  und  fertig'«'n  Handschrift,  nnrh  das'*  erdor  Hnhmi- 
Rcben  Sprache  vollkoninv^n  knndi^".  dnnn  ««•hon  a.  1741»  nad   1750  von 
....  Rosenthal  zu  iVng  gebrauclit,  zur  Kenntnis  alt*»r  Schriften  .'iii::e 
leitet  worden.'  (Kr  war  bisher  Kauxlist  bei  der  k.  k.  Repräsentation  uo<i 
Kammer  in  Bühmeu.^ 
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and  Raniler,^  den  AocessiBten  Weniel*  und  den  Heiser.  Die 
Decrete  sind  Tom  Directorinm  gezeichnet. 

Bartenstein,  der  vielbeschäftigte;  unermttdh'che,  in  Staats- 
sachen eben^io  wie  in  der  Historie  wohlerfahrue  Diener  Maria 
Theresias,  nuhm  sich  seines  neuen  Amtes  mit  grossem  Eifer  an. 
Von  der  Kaiserin  beauftragt  den  geschichtlichen  ünt(  rncht  des 
Erzherzogs  Josef  zu  leiten,^  diese  Aufgabe  mit  dem  tiefsten 
Emst  er&ssend  und  bestrebt  seinen  Lehrstoff  aas  den  unmittel- 
barsten and  reinsten  Quellen  zu  schöpfen,  hatte  er  genug  innm 
Bemehongen  sa  dem  Beraf  eines  Arehiymennes.  Diese  er* 
seilten  ihn  «ini  gatan  Thefl,  wm  ihm  an  arehivalischer  Scholong 
gebracli. 

Was  er  fUr  seine  neue  WOrde  an  Eägnung  mitbrachte, 
was  ihm  etwa  fehlte,  erkennt  man  aas  dem  amftssenden  Vortrag,* 

worin  er  unmittelbar  nach  seiner  Ernennung  und  noch  vor 
der  Ausfertigung  seines  Decretes,  am  18.  November  1753,  der 
Kaiserin  seine  Ideen  darleerte  ttber  das  zunächst  ins  Werk  zu 
Setzende.  Vit  rcriei  Arbeiten  wimschte  er  in  Angriff  f^enommen 
zu  sehen.  Erstens  die  Verfassung  eines  Generairepertoriums 
aller  vorhandenen  Urkunden,  Beilagen  und  sonstigen  Schriften. 
Wie  dies  im  Einzelnen  durchzuführen  sei  wird  nicht  gesagt, 
wird  offenbar  dem  facklieben  Urtheil  der  Archivare  ankeim- 
gestellt  Die  Haapigrandsfttze  and  fragen  neaer  Arckivtecknik: 
die  Sckeidang  von  Urkunden  nnd  Acten/  die  Wakrang  der 
Proveniensy*  die  Bekandlung  von  Copial-  and  Registerkttekern 

t  Bslnditaiig  Mtner  ^teo  Handidirill  and  erlernten  Zeiefanangktini^ 
auch  cUus  er  von  ....  Bosentiuil  in  derlei  Arbeiten  gebranebt  und 
anhieltet  worden.' 

*  ,ln  BetrachttiTi^  seiner  g|Qten  Handflchrift  and  erlernten  franaflaiachen  nnd 

wälli«chen  Sprache» ' 

*  Dabei  leg^e  er  den  Nachdruck  darauf,  dass  man  den  Prinzen  nicht  so 
aeUr  mit  der  tufiyrischeu  und  persischen  Geschichte  als  mit  der  seines 
eigenen  Hanse«  und  zukünftigen  Reiches  beschäftigen  mOge;  viel  wich- 
tiger Mi  ee  fttr  Ihn  Oeilerreldu  Vertrige  mit  den  üreuden  StMten  in 
kennen,  alt  sn  wissen  wie  oft  Rom  mit  Kiurthego  Frieden  getehloiaen 
habe.  Araelii,  Bartaotlein,  8. 5ft. 

4  yA.Faao.4,  Kr.  87.  Wolf,  8.  SO  t 

*  Jedenfalls  waren  Urkunden  der  weitaus  /ahlreichste  Bestandtheil  des 
Archivs.  Noch  1780  (Hops)  werden  die  Urkunden  ala  ArohivstQdke  den 
Arten  als  Registraturatücken  entire^ongeset5?t. 

'  i>ieHe  wird  nur  beaflglicb  dor  Wioner  Schatagewülbeachrifteu  berührt, 

t).  unten  8.  61. 

4rcbif .  XCIL  Baod.  I.  B&lfl«.  4 
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werden  hmta  gestraft;  «le  haben  die  Arohivare  »ook  lange 
nicht  beschäftigt 

Der  zweite,  Air  uns  bemerkisoswierftheste  Theil  des  Vortings 

betrifft  die  Ergänzan^  des  ArehiYB:  die  Antoohtmg  md  Nachr 

trag  Uli;  *l<'s  Abp;nngigen.*  Wie  unendlich  viel  hier  noch  zu  thnn 
blieb  küuiite  Bartenstein  crmeBsen,  wenn  er  das  Usher  Zusammen- 
gebrachte mit  dem  verglich  was  die  ihm  bekannten  Wiener 
Registraturen  enthielten,  und  iH  souders  mit  dem  was  ihm  Peine 
Vertrautheit  mit  der  histonschen  und  pubiicistischcn  LiteraUir 
an  die  Hand  gab.  Acten  über  die  westiUlischen  Friedens- 
handlungen  des  Erzhanses'  waren  erst  kttr/lich  in  Innsbmck 
anfiüüg  entdeckt  worden;  in  der  UofkanaieiregiBtratar  hatte  er 
selbst  eine  Menge  ilterer  Reiohtlagsaoten  gesehen;  yiele  solcher 
wichtigen  Schriften  veramdiet  er  in  den  HSaden  adUeher  Fa- 
milien/ and  ein  Sohata  davon  ninsste  sieh  bei  der  kaiseriiehan 
Raiohshof  kandei  finden,  da  diese  ,des  Ershaases  widitigrte  An- 
gelegenheiten mit  fremden  Höfen  (ausser  mit  Spanien^  Polen, 
Kuöölaud,  der  Tiii  kci,  V  cncdig,  der  Schweiz  und  Graubiinden) 
Uber  zwei  Säcula  besorgt'  hat:  habe  Kurmainz  vorlänj2r«t  die 
Billigkeit  der  Ausfolgung  dieser  Acten  anerkannt,  so  wären 
nun  die  commissionellcn  Verbandlungen  darüber  wieder  auf- 
mnehmen.^  iTemer  soll  den  beiden  Arohivaren  die  Dorohsieht 


*  ,WeU  schon  bei  Absendang  Koflenthals  Bl«h  BOhman,  ImtrtMerraiek 
and  Tirol  die  allerhöchste  Willenaroeinung  dahin  gegangen,  nach  der 

schon  bei  Lebzeiten  den  borhseligen  Kainf^r?«  fKarl«  VT  )  mehrmak  vot- 
g-pschlageneii  Idee  sÄmmtlicho  in  eiti  J läU'^arrhiv  gehörige  Öchrifton  rh- 
»auiiucnzabringen  und  oiner  besondern  Obsorge  au2U vertrauen,  authin 
daran«  ein  ganze«  nnd  vollbUuidigo«  Werk  zu  machen'. 

*  l>ie  Origiiialprotokuüe  der  kais.  Botschaft  waren  aut  d^m  Wiener  TrOdet« 
(«Tandel'*)  Markte  vofkanft  «ad  sodaan  von  dem  alten  Grafen  Wacker- 
bulii  (1697,  1706»  1711  und  1717  knrIIInlUdi  ■IdniMhar  Gennter  in 
Wien)  nach  Dteeden  geeMidt  werden,  wo  de  bei  einen  Brande  nqgnniile 
giengen.  Vgl.  Hom«jr  1808»  8. 106,  Anm.;  lOlO^  S.  400,  Aam. 

*  ▼ewekSeJene  henJediriftHehe  Folianten  kntte  Mch  dfa  gtMick  »M^nAe 
Funilie  ans  ihrem  Besita  abnatreten  erboten.  (Ihr  Ualt  betraf  den 
westfUischen  nnd  den  Nimweger  Frieden,  Correspondenaen  mit  Schweden, 
römische  QeKandtschaft,  nngarische  Landtage  elG.  flio  worden  1716  den 
Arcluv  übergeben.  VA   Fnsr  8,  1756/8.) 

*  Die  Älteren  Vf'rh.Tn<llun|2:en  de^  Wiener  Hofes  mit  Kiirm.-iitü  weg^n  den 
Reichs.irc  Iii  (IT4i;'42)  aiud  gödruckt  im  Wahidiarium  KarU  VI!  ,  S.  IGö  f. 
und  BtiUage  5  (ö.  68— ?&;  1741,  9.  Oct.  bis  1742,  27.  Jan.)  und  un  Krüuuog«- 
dierioffl  deMdben,  Beilage  10  (S.  40~4di  174i,  10.  Hei  nnd  o.  D.).  Im 
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der  Hepertorien  anderer  Stellen:  des  HofkriegsratheB^  des  Di- 
rectoriums,  der  Geheimen  Hof-  und  Staatokanzlei  u.  b.  w.,  ge- 
stattet werden.  Die  Veremigopg  der  Docnmente  des  sogenannten 
Sehatsgewttlbes^  (in  Wien)  mit  dem  Hansarchiy  wllre  ntttslicli, 
ma  niebt  an  litndem  hätte  dass  dessen  Inhalt  ^besonders  nnd 
anf  die  eigene  Art  wie  bisher  aufbebalten',  docb  aber  in  dem 
General-  und  in  dem  Materien-Repertorium  verzeichnet  werde. 
Dass  grössere  Schwierigkeiten  hinsichtlich  der  ungarischen, 
siebenbttrgischen,  niederländischen  und  lombardischen  Archi- 
vahen  bestehen,  verkennt  Bartensti  in  nicht;  gerade  sie  aber 
seien  in  höherem  Grade  der  Getahr  ausgesetzt  in  feindhche 
Uände  zu  gerathen.  Wäre  es  unthunlich  oder  bedenklich  sie 
ins  HausarchiT  zu  bringen^  so  könnten  wenigstens  die  wichtig- 
sten gegen  Zuriicklassung  von  Abschhflken  den  Registraturen 
der  betreffenden  Lftnderstellen  einverleibt  werden;  jedoch  wäre 
ein  Veneichnis  davon  dem  Oeneralhansarehiv  mitsatfaeileny  was 
,von  w^gen  des  natOrliehen  Zusammenhanges  den  mehrere  eine 
M onarehie  ausmachende  Under  unter  sich  haben,  nebst  der 
Rege!  und  Ordnung  auch  vorbesagter  Länder  selbsteigenem 
Interesse  gemäss  ist'. 

Als  ,die  nützlichste  und  wichtigste,  zugleich  aber  auch 
die  müh  Ha  IM  ^te  Verrichtung'  erschien  Barte  lustf  in  die  Verwirk- 
lichung semer  dritten  Absicht:  die  Ausziehung  aller  in  den 
ArehivBcbriften  vorkommenden  Materien  und  deren  Eintragung 
in  ein  besonderes  Repertorium  materiamm.  Darin  sollten  die 
jedes  Erbland  insbesondere  betreffenden  Qegenstttnde  knra, 
doch  mit  Beaiehnng  auf  die  Stücke  woraus  ^der  Tollsttlndige 
Unterricht  an  erhalten  isf,  verseichnet  werden.  Mit  vollem 
Recht  erklilrt  es  Bartenstdn  ftr  unmöglich  dieses  Repertorium 
in  wenigen  Jahrm  anstände  an  bringen,  da  sich  eine  solche 

Sottamr  1764  wnidea  tto  wiadsr  an^moinaieD.  Der  Bnkaaslftr  «eigto 
flick  iotfegaakoBuiiBiid  uhI  am     JiiuMr  1766  bcfaanen  die  AmUeüe- 

ran^n  der  {toterreichischen  Bfaterialien  ans  dem  Reichsk »nileiSfelitv. 
Die  Acten  darüber  (bU  1704)  Im  8UL,  BeichahofkaaKlei-YeifiMMiiugMiftliin, 

Fase.  43,  Nr.  45.  47. 
*  Sie  lagen  damaln  norh,  einer  fremden,  engen  Behiiituia',  Rümmer- 
lieb  verwahrt*,  bei  «ier  nioderOsterreichischen  Klosterrathsregistratnr  im 
Hofspital.  8.  oben  8.  40  und  VA.  Faac.  4,  Nr.  33.  Die  Vereinigung  mit 
dem  UAUfiaxtüÜT  scheint  noch  vor  Schlnss  des  Jahree  1768  stattgefunden 
SB  baben,  Note  Kmtiftfilt  und  Froj^slebeae  o.  D.  {rot  dem  18.  Deeember) 
in  KL»  NO. 
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Arbeit  nicht  allxasehr  beschleanigeiiy  noeli  weniger  Übereilen 
laBse.' 

Die  vierte  Arbeit  sollte  nach  dem  Vorschhig  des  Viee- 
kanzlers  in  der  Anfertigung  sauberer  Abschriften  bestehen^  und 
awar  von  beschädigten  Sttlcken,  von  solchen  die  anderen  Stellen 
nodiwendig  sind  oder  die  fhr  das  Hansarchiv  selbst  ^mehrerer 

Bequemlichkeit  oder  Sicherkeit  halber'  zu  copieren  wünschens- 
werth  wäre.* 

Der  fiinfte  und  If  tzte  Autrag  hatte  die  Beprriindung  einer 
Handbibliothek  für  das  Archiv  zum  Ziel,  indem  er  zunächst 
die  Anschaffung  der  Werke  von  Damont,  Liinig,  Londorp  and 
Mejem  empfahl. 

Zum  Schlnss  erklärte  Bartenstein  die  Absicht  nicht  nnr 
wöchentlich  Ton  dem  Fortgang  der  Arbeiten  Nachricht  einaa* 
holen,  sondern  sich  anch  Öfter  persönlich  im  Archive  einnofin- 
den;  nicht  etwa  ans  Misstraaen  in  den  Flosa  und  die  Qeschick- 
lichkeit  der  Archivare,  sondern  um  der  Majestät  verlässüche 
Auskunft  Ober  den  Arbeitsfortsehritt  geben  an  können  und  um 
die  Archivbeamteii  in  Diiigeu  zu  borathen  die  ihnen  fern  lügen. 

Bei  den  Acten  tiudet  sich  ein  nicht  adressiertes  eigen- 
handiges  Billet  der  Kaiserin  ohne  Datiini,^  das  offenbar  an 
Bartenstein  gericlitet  ist  und  üire  Kutscldiessung  auf  dessen  ^'or- 
trag  vom  18.  November  enthält.^  ,  Weilen  an  Archive,^  sagt  es. 


*  In  Frankreich  hatten,  wie  Bartenatein  anftHirt,  ztir  Zeit  Ludwigs  XIV. 
unter  der  Anfsicht  dee  StaatsseeretXrs  (Henri-Außrnnte  <le  Lom^nie) 
Grafen  von  Brienne  mehrere  eicff^ns  dafTIr  ausgewählte,  geschickte,  an* 
sehnliche  Männer  viele  Jaliru  an  einem  Holchen  Werke  [gearbeitet, 

*  jMithin  ist,  um  .illd.i  (im  Haunarchiv)  ,eiuen  guten  Kan/lifsten  nl>7.ii£r«^bon, 
,nicht  genug  einen  sdiouen  franzOsinchen  nnfl  italieiii.-t  In  n  Jim  ii-t.tben 
SU  haben,  sondern  wird  vornehmlich  erfordert,  da»8  man  der  alten 
lateinischen  und  denttdien*  nm  der  nnnmeliiigen  aehr  nntendkiedaoei 
SebretliMtt  Irandig  lei.*  Dem  AtMchr^ben  der  etgenen  ArebiTbealliide  Ar 
daa  eigene  AroliiT  iet  aneh  noeh  in  epiteren  Inataroelletten  eine  kanm 
verdiente  Anadekaong  angedadit 

•  VA.  Fmtc.  8,  1769  (0/4. 

♦  Hormayr  1808,  P  174«,  1810,  8.419-  (vgl.  Wolf,  S  ni)  ersählt  ohne 
Qaellenangabe,  Maria  Theresia  habe  Bartensteins  Bericht  wohlgedlUg 
entgegen^renommen  nml  »eigenhSmlir;-  darauf  freorhrielien' :  .Wer  nicht 
ein  lebendiges  Archiv  ist,  wie  der  respect^ible  R.irtt'iisteiTtisclie  Kopf 
dafür  zu  halten,  wird  ii  i  rlich  eiuen  dergleichen  Vorschlag  machen 
viel  weniger  etwas  dabei  ausstellen  kOnnen.*  Diese  Aeustieruug  steht 
auf  einem  losen,  dem  Vortrag  Bartensteiai  beiliegenden  BUtt   Sie  ist 
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^11  Befördemiig  des  Sepertorii  maiemnim  sehr  Vieles  gelegen 
und  hierzu  die  YorUhifige  Verfassung  derer  Bxtracten  unent- 
behrlich ist,  so  befehle y  dass  nach  £urer  Einleitung  damit 
anausgesetet  fertgefahren  und  sowohl  die  bereits  fertige  als 

weiters  zu  verfassende  von  Euch  selbst  revidiert  und  deren 
ersteren  Verzeichnis  inner  14  Tagen,  derer  letzteren  aber  von 
Viertel-  zu  Vicrieljahr  Mir  überirehcn  werde.  Wonebst  auch 
Mein  Wille  ist  dass,  was  ihr  wejjen  derer  zum  liiiterricht  Mcincb 
Hohnes  benöthigten  Urkunden  verfUgen  werdet,  schleunig  be- 
folgt werde/  Der  erste  Theil  dieses  Befehls  scheint  auf  dem 
F»pier  geblieben  zu  sein. 

£in  aweites  Blatt,  ebenfalls  undatiert,^  enthält  von  der 
Hand  Haria  Theresias  die  Weisung:  ^Obwohlen  yorhtn  aus  dem 
Schat8gew(^lb  keine  Schriften  haben  dttrfen  ausgefolgt  werden 
ohne  des  Obristhofmeisters  und  Obristkämmerera  Gegenwart^ 
künftighin  solle  keine  Schrift  aus  dem  Haus-  und  Geheimen 
Archive  hinausgegeben  werden,  wem  es  auch  wäre,  ausser 
Meiner  eigenen  Unterschrift  und  wo  schon  allemal  Kinen  com- 
niittiercn  würde  der  es  von  Kuch  überncinncte.* 

Von  den  Unternciiniungen  die  Harteni>tL'in  zur  Ausgestaltung 
des  Archivs  vorschlug,  hat  also  vornehinlich  die  Anlegung  des 
Materien-Rcpertoriums  den  Beifall  der  Kaiserin  gefunden,  und 
selbständig  traf  sie  eine  Verfügung  die  den  Charakter  des  In- 
stitutee  als  eines  geheimen  wahrte.  £r  ist  ihm  lange,  wenn  auch  mit 
immer  schwächerer  Betonung,  erhalten  gebUebeUi  zum  Schaden 
der  vaterländischen  Geschichtswissenschaft  und  gewiss  nicht  zum 
Nutzen  der  Interessen  die  dadurch  geschlitzt  werden  sollten. 

Nur  die  Arbeiten  an  dem  General-  (chronologischen)  Reper* 
torium  scheinen  einige  S^ortschritte  gemacht  zu.  haben.  Mit  dem 
Materien kaUilog  gab  es  Schwierigkeiten,  von  denen  bald  die  Rede 
sein  wird ;  und  zur  Ausfüllung  der  Llicken  in  den  AreVii\  bi  ständen 
fanden  in  d  r  nächsten  Zeit  nur  schüchterne,  wenig  ergii  lui^p  Ver- 
suche statt.  Es  war  ja  auch  nicht  anders  möglich,  da  die  dem  llaus- 
archiv  angewiesenen  Eäumlichkeitcn  kaum  zur  Unterbringung  des 
bisher  Gesammelten  zureichten.  Einen  regelmässigen  Zuwachs  an 

nicht  antenseichnet.  aber  i^anz  bestimmt  nicht  von  der  Hand  Maria 
Theresias  niedergeschrieben.  Es  ist  leider  nicht  gelungen  den  Schreiber 
festzuHteHen.  Mach  Form  and  Inhalt  konnte  sie  imiaerhiA  Ton  der  Kaaaerin 

herrühren. 

*  VA.  Fmc  8,  1709/6.  Wolf,  ».  32  (su  1759). 
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Ostermehischeii  Aeten  lieferte  nur  die  Reichiiholkuidei;  ^  sonst 

ergab  sich  nur  Weniges  nnd  Znflllliges.  Von  der  gräflich  SUr- 
hcmbeigibchen  (früher  Nadäsdyschen )  Herrschaft  Pottendorf 
brachte  Roscnthal  einige  Hungarica  und  Transsilvanica  nach 
Wien,  nachdoni  bekannt  geworden  war,  dass  an?  dorn  dortijren 
Archive  durch  einen  Wirthschaftsbeamten  bedenkliche  Schriften 
in  unberufene  Hände  gelangt  waren.'   Eine  gemeinsame  Note 
der  beiden  Archivare'  macht  aufmerksam,  dass  bei  der  Gehei- 
men Hof-  und  Staatskanalei  Originale  lägen^  die  tiieils  des  En- 
hauses  Domestica  (Haosyertiligei  Testamente,  HeiratsTeiirigei 
Äbtheflimgen,  ErbTemchte  a.  s.  w.)  nnd  Gerechtsame,  liheils  Ver 
trägei  Friedenflsehlflsse  and  Bttndmsse  mit  auswärtigen  Wsiea 
betreffen  und  deshalb  im  Hansarehiv  Ihre  Stelle  hätten;  dag^egen 
könnte  dieses  mancherlei  zur  Ergänzung  der  Acten  der  8taaiä 
kaiizlei  abgeben.    Als  Frucht  dieser  Anreg-ung  findet  sich  zu- 
nächst nur,  dass  einige  Manuscripte  (Quillimans  Ciironicon  Austria- 
cum,  Burgiehners  Aquila  Tirolensis  I,  Stpyerers  Collectanca, 
12  Bände)  ans  der  Registratur  der  Staatskanzlei  dem  Archive 
zugewachsen  sind.^  Bei  Haiign,vitz  beantragte  Boeenthal  die  Ab> 
sendnng  des  Amtsexpeditors  Hops  nach  einem  ^gewissen  in 
Ungarn  unweit  der  österreichischen  Ghrense  gelegenen  Kloster'; 
dort  solltm  noch  alte,  Böhmen  nnd  Oesterreich  betreffende  Ur- 
kunden nnd  Schriften  liegen,  die  während  der  Fehde  Ottokars 
mit  Rudolf  I.  dordiin  in  Sicherheit  gebracht  wofden,  nach  dem 
Untergänge  Ottokars  aber  in  Vergessenheit  geraüien  seien.* 
Ende  1755  musste  Rosenthal  einen  kaiserhchen  Auftrag,  die  im 
k.  k.  Directorialgebäudc  damals  verwahrten  alten  kaiserhchen 
"Cabinetsactcn  in  das  Hausarchiv  zu  tibertragen,  mit  der  Erklänins: 
erwidern,  dass  dies  wecken  gänzlichen  Mangels  an  Raum  völlig 
unmögüch  sei,  da  schon  die  aus  der  Keichshofkaiizlr  i  von  Zeit 
ZU  Zeit  herüberkommenden  Schriften  kaum  noch  untergebracht 


^  B.  oben  8. 60,  Anm.  4. 

*  1758,  December.  VA.  Fase.  4,  Nr.  41.  Die  Pottondori^  AetMi  worden  tIM 

HTiR  rvirectoriuin  abgegeben.  VA.  F«kc.  5,  Nr.  7. 
^  VA.  Fasu.  4,  Nr.  48.  Sie  tr&gt  weder  Datam  noch  Adresse. 
«  1.  Anglist  175f>  VA.  Fase.  7,  Mr.  89.  Jetet  StA.  Cod.  6  {rgl  7,  114);  4U 

nnd  456;  bb  und  115. 
'  VA.  Fa«c.  4,  Nr.  49,  ohuo  Datum.  Haugwitz  fand,  da«6  dies  zur  Befi^rde- 
mng'  des  allerhöchsten  Dienstes  gereichen  wUrde.  Ueber  den  Erfolg  liegt 
nicbtii  vur. 
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werden  könnten.^  Einiges  Wenige  gaben  die  Hofbibliothek 
(1749  ManoBoriptey  1754  ein  paiur  Originalurkunden,  damoter 
die  Remfelder  HauBordnung  von  1283)  und  das  Directorium 
(Docomento  die  Pragmatische  Sanction  iMtraffBDfl  von  1720  und 
1721),  bedontttidiikBlir  g»b  die  SehatekamnBr  (1754)  ak*  Eine 
Anregmig  BoMnthak,  smr  Ergiiunuig  dei  spärfioken  AroldT' 
fltofib  a«8  der  Zeit  Kails  V.  die  Sammliuigen  in  Bemnyon,  Brttnel, 
Mailend  und  Madrid  tmtenuehen  au  baten,  bfieb  olme  Er 
ledigung.' 

Litt  die  VervollötaDclif^un;^  des  Archivs  unter  der  Uiigunst 
äusserer  Verhähnisse,  so  konnte  die  Arbeit  die  dem  Director 
als  die  nach  seiner  Anschauinifi^  wichtigste  so  sehr  am  Herzen 
lag,  wegen  persönlicher  Verstimmungen  nicht  gedeihen.  Sie 
fand  einen  Gegner  an  dem  Ersten  Archivar.*  Aus  dessen  Hnnde 
venialim  die  Kuserin,  dass  die  Einriebtnag  des  Archivs,  wenn 
flie  nach  Bartensteins  Idee  gescbeben  sollte,  dreissig  Jahre  Zeit 
erfordefn  wttrde.    Obirobl  Barlenstein  mü  der  Anerkennnng 


*  VA.  Paae.  6,  Nr.  19.  Boeenihal  vemicbt  lidi  dunit  i«  tr8it«B,  dw  jiaaa 
OiUneInclaB  ,»%  itii  AelM  md  ll«tarl«ii  des  Aehivs  dto  aUMmlndMl» 
VerinllpAug  iMlMn't  «e  Mi«D  viel«i«lir,  wi«  BattMm  twlaant,  ^  «iik- 
Ikhsr  Tlittil  dar  k.  k.  Csbinelnregittfatar,  au»  daii  Zeiten  weiL  dw  Fkel- 
herm  Imsee  und  des  jetzigen  CabinelaMcretärs  Freiherm  K<Ndi.  Vm^ 
dem  in  der  Burg  aufbewahrt,  waren  sie  viHr  fQnf  oder  sechs  Jahren  wegeo 
baulicher  Reparaturen  in  Abwp«enheit  Kochs  und  ohne  des-en  Wi«sen 
weggeräumt  und  endlich  in  da»  J iirL'ctorinlrrf^b.nndf»  m  das  hinter«  tic- 
wölbe  der  vormaligen  I'r<*tokollzimmer  iibertragen  worden. 

»  VA.  Fase.  1»,  Nr.  19.  Fase.  1 Nr.  60.  Faac.  6,  Nr.  23.  28*/t.  31.  Wegen 
der  Schatskammer  s.  oben  Ö.  16  f. 

»  VA.  Fawj.  8,  1757;1.  4.  6.  Bezüglich  Büüanvouis  vgl.  Horniayr  1808, 
S.  166,  Anm.;  1810,  8  409,  Anm.  *;  1825,  8.  67  f. 

«  1754  beantragte  Bartenstein  fUr  ihn  den  Hofrathstitel.  Allein  die  Kaiaerla 
lebete  ab;  ,K«tn«u  Hofratb  mach  Mb  taebr  ab  der  wirklieh  bei  einei* 
(Hof',  d.  i  Ceotnd-)  Stelle  eintritt;  als  kOniglicbe  Bithe  aeind  doch  ebne* 
dem  aelbe*  (die  Arehivara)  ,decoriert*  (was  ein  Irrdinm  war,  da  ee  nur 
bei  Boeentbal  antraf).  Und  anf  eine  Oegenyetatellnng  Bartenateinas  »Bleibt 
bei  der  vorigen  Kesolntioo,  wegen  Conseqnenz  kann  e.<>  nicht  thun.*  Freysa- 
leben  erhielt  damals  den  Kathstitel;  StA  ,  Normalienbuch  8.273.  Rn^^cn- 
thal  ward  der  Hofrathntitf^l  1759  ziitheil:  woit  dem  Keptembpr  die,«f»B  Jaluii.s 
wird  er  al»  .solcher  iu  doii  Erlassen  »einer  Oherbehiirdo  aupexprochen. 
DaM  Verleihungsdecret  hat  »ich  nioht  gefandea.  Nach  Uarm»yr»  Archiv, 
1815,  S.  428  wäre  er  am  16.  Jannar  1759  zum  ,wirklichen*  Hofraih  er- 
aaaiil  «ofdea.  Frejadeben  wmde  (Titnlai^)  Hefiralh  am  4.  Febrmr  1774, 
VA.  Ftae.  16,  1T74/«» 
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der  Lotungen  Kosenthais  nicht  kargte/  obwohl  er  ihn  in  keiner 
Weise  zur  unbedingten  Anbequemung  an  seine  eigenen  Ideen 
nöthigte  und  üm  bei  allen  Gelegenheiten  mit  Höflichkeiten  über- 
häufte,  80  leig^  aicli  Rosenthal  doch  von  Anfang  an  nnsiifiriedflii, 
als  er  nicht  mit  allen  seinen  VorschUlgen  dnrehdrang,  beklagte 
rieh  ttber  die  —  nach  BartenateinB  Vernchening  nur  wenigen  — 
Arbeiften  die  ihm  dieser  anftrngy  je  begegnete  ihm  su^ar  dann 
nnd  wann  nicht  gans  glimpflich.'  Kein  Zweifeh  dem  alternden 
Hausarchivar  gieng  es  nahe  sich  einen  wenn  auch  noch  so  aus- 
gezeichneten  Mann  übergeordnet  zu  sehen  in  einem  Bereich,  den 
er  durch  längere  Zeit  in  grösserer  Selbständigkeit  beherrscht 
hatte  und  auch  fernerhin  so  zu  beherrsclicn  wünschte.  Barten- 
steins  Haltung  gegenüber  dieser  Widerwärtigkeit  entbehrt  nicht 
eines  vornehmen  Zuges.  Da  die  Kaiserin  nicht  verlangen  werde 
dass  er  derlei  Unannehmlichkeiten  noch  weiterhin  «usgesetzi 
bleibe^  schlug  er  ihr  vor  Rosenthal  dadurch  m  ,conaolieraiS 
dass  ihm  gewtiirt  werde,  in  dem  Theile  des  Archivs  den  er 
lobwQrdig  nnd  mühsam  ansammengebracht,  nach  eigenem  Gnt^ 
dttnken  an  sdialten  nnd  zu  walten;  ftür  sich  selbst  erbat  er  nur 
die  Befugnis,  von  den  Urkunden  deren  er  ftkr  den  Unterrieht 
des  Erzherzogs  bedurfte,  Abschriften  zu  begehren  und  alle 
Urkunden  des  Archivs,  insbesondere  die  aus  der  Zeit  seit  Maxi- 
milian I.,  nach  seinem  Gutdünken  extrahieren  zu  lassen.  Damit 
aber  diese  Arbeit  vollendet  werden  könne  solange  er  nocli 
dienstfähig  sei,  wäre  es  noth wendig  dem  zweiten  Archivar  von 
Freyssleben  einen  tttchtigen  Mann  beizugeben,  der  auch  bereit 
wäre  sich  ihm  (Barten^^toin)  zu  fügen^  wie  dies  Frpyssleben 
stets  gethan.  Als  solche  Kraft  nannte  Bartenstein  den  Heraus- 
geber der  Scriptores  rerum  Hongaricarum  veteres  ac  genniniy' 
Johann  Georg  Schwaudtner.  Seine  Berufung  würde  freilich  die 
•Kosten  des  Archivs  um  etwa  2000  fl.  erhöhen;  aber  sie  bOte 


'  Vgl,  die  vorige  Aumerknng. 

aooh  vielleicUt  wohl  gar  bin  und  wieder  mich  Terunglimpft, 

wo  doch  ,  .  .  auch  jetzt  noch  anendlich  weit  entfernt  bin  ihm  ancb 
nur  das  Alh  if^^enagste  iu  den  Weg  lepreti  zu  wollenr  massen  über- 
haupt mich  üii  die  Richtschnur  lialio,  das«  }>eKser  sei  wenn 
Andere  sich  an  mir,  als  wauu  ich  mich  au  Jemand  andern 
▼  ersUndige.'  Barteustein  an  die  KalMrin  von  S6.  Mai  1756,  YL 
FaM.6^  Nr.  10. 

•  Wien  1746—48  (Fol.),  neos  Atug»  17M-68  (4«);  SBIada 
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die  Aussicht  die  OrdnuDg  und  Repertorisierung  in  etwa  debeii 
Jahren  zu  vollenden,  worauf  ja  wieder  eine  Verminderung  des 
Personals  eintreten  konnte.' 

Die  Resohition  der  Kaiserin'  ttbergeht  die  Differensen 
swischen  dem  Direetor  und  dem  ersten  Archivar  mit  Still- 
sehweigen,  verwirft  aber  die  Bestellung  eines  neuen  Beamten. 
,  Einen  Neuen  mit  2000  fl./  sagt  sie,  ,wftre  wohl  hart  jetzt  zu 
nehmen.  Biii  gefallen  auf  den  Hieiteufold/  der  bei  Migazzi 
war,  der  sehr  geschickt  und  ohnedem  bei  dem  Direetorio  ist. 
Man  könnte  ihm  300  fl.  beilegen,  damit  er  in  allem  InfX)  ft, 
hätte/  Schwandtner  wurde  Custos  der  Hofbibliothek,  Breiten- 
feld  aber  Geheimer  Secretttr  beim  JDlrectorium. 

In  der  Zeit  des  siebenjährigen  Krieges  versiegen  die  Quellen 
die  Geeoluobte  des  Archivs  &st  gänaKdi.  Dass  dieses  einem 
Stimeben  verfall«!  war,  lässt  sdion  die  SpKriicbkeit  der  Ver- 
waHungsaolen  vermuthen  die  ans  diesen  Jahren  vorliegen.  Die 
Noüi  der  Zelt  wirkte  lähmend,  mehr  vielleicht  noch  die  TrÜ- 
bun^  des  Verhältnisses  zwischen  dem  Direetor  und  seinem 
Erbten  Archivar.  Der  greise  Bartenstein  seheint  sich  nur  noch 
wenif?  um  d;is  Arehiv  bemüht  zu  halien;  aueh  Rosenthal  hatte 
die  Höhe  des  Lebens  überschritten.  Nu<  h  einmal  wiutlen  beide, 
mitten  im  Kriege,  aufgerüttelt,  als  dem  Archive  pIötzHch  die 
Ge£shr  drohte  seines  guten  Obdachs  beraubt  zu  werden. 

Gegen  Ende  1759  war  nämlieh  beschlossen  worden  das 
eme  der  plataseitigen  Arcbivgewidbe,  das  unmittelbar  an  die 
Durchfahrt  sum  innern  BnigplatB  grenate  und  nach  diesem  su 
ein  Fenster  hatte,  an  den  beiden  Schmalseiten  durch  Nieder- 
legung  der  Hauern  au  einem  Durchgang  für  Fussgänger  um- 
zugestalten;^ das  Archiv  aber,  das  dadurch  seines  besten,  luftig- 
sten und  heUsteu  Lagerrauuiä  verlusüg  gieug,  sollte  auf  Befehl 


>  An  dem  olMtt  8.  66^  Anin.  8  a.  O. 

*  Ebend. 

*  Joseph  Angtutin  vou  Br.,  Tom  September  1752  bi«  zum  October  1754 
T^e^ratioTiKseeretär  bei  dem  Orafon  Mig^assi  in  Madrid.  Vgl.  Woliqgniber, 
Card.  Mitr.-i7.T!»  (SauT^jau  1800),  Ö.  68,  Anm.  1. 

*  Der  DiiicligaiiLT  liutte  urs^uüuglich  bestanden;  aber  durcli  Abtnanonuig 
war  daraus  ein  Zimmer  gewouuen  wordeu,  dait  cur  Verwahrung  der  Caaae 
d«t  liilltinabUmta  gedient  hstle  bi*  1768,  wo  es  (nebat  drei  angrenzen- 
d«n  BliUBSii)  dsm  Hsuanbir  ngewisasii  woiden  war  (oboa  8.  il). 
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der  Kaiserin  ^  aus  der  Reiehnkaiwlei  in  den  AngnstiiMigaiig  ^ 
em  neues  Oebttn^'  ttberlmgen  werden.  IfH  Bectilmiig  yenttlue 
Boeenihal  wae  den  ihm  anverteauten  Sdiitaen^  die  er  kann  ecil 
gebofgen  woMte,  mgemntliet  waid.  Mit  der  dringenden  Bitte 
wandte  er  sioli  an  adnen  Director  an  erwirken,  daas  den  Arokhr, 
wenn  schon  die  Uebersiedfung  imvermeidlicli  wftre^  doch  wenig- 
stens die  unmittelbar  darüber  gelegenen  Käume  anj^cwieseD 
würden,  wo  nur  die  ,Kuchelmen8cher'  de^  Grafen  Baitliyiiny 
flausten.  Bartenstein  anerkannte  zwar,  dass  an  der  siebern  und 
schickÜcben  Unterbringinij^''  do«  Archivs  Allef«  pfelot^en  sei;  aber 
er  verhehlte  dem  llauBarchivar  nichti  dass  er  wenig  Hoffiiung 
habe  mit  jener  Bitte  durohandringen.  Und  in  der  That  he- 
schied  ihn  die  Kaiserin,  sie  werde  sofort  ihren  Hofbandirector 
beanftragen  Alles  mit  ihm  ^ooneertierBn  nnd  tnunsportieren  an 
lassen,  welches  in  künftiger  Woche  sein  mnss;  das  AroliiTe 
werde  allda  sicherer  nnd  convenienter  wegen  aÖen  sein^  mit- 
hin wäre  alles  darnach  einanleiten^.*  Von  Rosenthal  gedrängt 
wagte  Bartenstein  noch  eine  GegenTorstellung.  Aber  sie  fiuid 
kein  Gehör,  ja  Maria  Theresia  liess  ihn  sogar  merken,  dass  ihr 
sein  Vortrag  unangenehm  war.  Da  kam  die  Archivmüdigkeit 
Bartensteins  unverkennbar  zum  Ausdruck.  Er  getraue  sich 
nicht  mehr,  erwiderte  er  auf  Rosenthals  immer  wiederholtes 
Andringen,  dartlber  etwas  vorzutragen;  er  woUe  sich  in  die 
Sache  nicht  mehr  mischen,  wMre  aber  ganz  aofrieden  wenn  jener 
sich  an  Andere  hieltCi  die  mehr  als  er  selbst  auszurichten  ver- 
möchten; und  da  yerwies  er  ihn  bemerkenswerther  Weise  an  den 
Grafen  Kannits,  ,umsomehr  als  einem  jeweiligen  Hof-  nnd  Slula- 
kansler  noch  weit  mehr  ab  mir  obliegt  für  die  anständige  and 
sichere  Unterbringung  des  ArchiTS  an  sorgen'.  Und  er  stand 
auch  nicht  an  der  Ksiserin  zu  sagen,  dass  er  aUe  diese  Aensse- 
rungen  gethan.^ 

^  Vgl.  iblgttnde  swei  nndataerle  BUlflte  der  Kaiieriu:  «Wegm  des  AreiuTe 
habe  5  Gewolber  resolviert,  wvlehs  Smw  giaiif  haben.  Mittda  wiie 
Mibe»  tolmid  als  möglich  dahin  zo  bringen/  —  ,Die  Thür  und  C^mmanicatioii 
znm  BatthyAny  mm»  bia  Samstag  in  Stand  sein.  Wenn  also  das  Archive  nicht 

küriiite  versor  jt  amn,  so  sollte  e*  allsogleich  nach  Meinem  oraten  Befehl 
i»  die  netto  Behältnis  transportu  rt  worden.*  VA.  Fase  tf,  1769/6  u.  Ä. 

*  Vgl.  Weiskern  3,  15R.  Iloimayr  1825,  S.  20. 

*  Bartensieius  Vortrag  vom  tü.  September  VA.  Fase,  tt,  Ilö9j2.  Hosen* 
«hall  Vonlelliuig  wm  Mini  1764,  a.  ob«a  8. 4«,  Aam.  A. 

«  Aa>  89.  Ooftobw  176S.  VA.  Faw.  8,  1759/8. 
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Mttlir  kt  den  Acten  niclbi  sn  entaehmAtt.  ThatBMlie  ist^ 
daM  der  Unumg  des  Arehirs  untarUieb;  aber  den  Verinat  dea 
einen  LagergewOlbes  nraiste  es  sich  gefidlen  Uween,  der  Dnrelio 

gang  wurde  eröffnet  und  er  dient  heute  noch  dem  Verkehr 
der  Fiissträiiger,  die  vom  Michaclerplatz  auf  der  rechten  Seite 
der  mächtigen  Kuppelhalle  nach  dem  innem  Burgplatz  gelanp^en 
wollen.  Die  Schränke  des  dem  Archiv  entzof^-enen  Zimmers 
muBsten  entleert  und  in  einem  ziemlich  entfernten  Gelass  der 
,aiten  Burg'  (des  Schweizerhofs)  ober  der  Schatakanuner  weg- 
geataat,  ihr  Inhalt  aber  in  den  Winkeln  dea  einzigen  noch  übri- 
gen Lageigewillbea  über  eiiiandeir  gehtaft  werden.* 

V. 

Ea  iat  nicht  bekannt  welehe  Umatttnde  oder  welcher  penttn- 
liehe  EtnflniMi  TOn  dem  HanaarchiY  die  Gefidir  abgewendet  hatten 

die  im  Herhst  1759  so  drohend  gewesen  war.  Die  Vermuthung 
liegt  nahe,  dass  das  Verdieiibt  dieser  Rettung  dem  Manue  ge- 
bührt auf  dessen  nahe  Beziehungen  zum  Archiv  Bartenstein 
damals  hingewiesen  hatte:  dem  Hof-  und  Staatskanzler. 

Zwei  Jahre  später,  am  23.  Deccmbcr  1761,  wurde  das 
Directorium  in  pnbHcis  et  cameralibus  aufgehoben;  an  seine 
Stelle  trat,  mit  eingeengter  Competenz,  die  Vereinigte  böhmisch- 
Merreichiflche  Hofkanzlei.  Die  Unterordnung  des  Uausarchiva 
nnter  die  jetat  beseitigte  Centralatelle  oder  ihren  Präsidenten 
hatte  seit  Bartenateins  Ehiennnng  zum  Arehiydirector  omaowe- 
niger  anfgehttrty  als  ja  dieser  Vicekanaler  des  Directariums  war; 


liosouthals  Vorsteiluug  vom  März  1764.  Dort  ist  nocli  erzählt,  das^  I7e.l 
£ur  gri)s«ten  Gefährdang  des  Archivs  der  iouere,  zu  deu  Gewölbeu  iUiironde 
Gang  gegen  die  Durchfklut  hin,  und  gleichzeitig  auch  die  (bis  dahin 
nstwi  ▼oriMaorte)  8eliii«Gkeiitti8ge  die  ▼om  obersten  Stockwerk  in  jenen 
Genf  fainabftkfti  geSflnet  woiden  teien,  um  den  Bewoknem  dieses  Theils 
der  Bu|g  dea  Verkehr  mar  JCemSdie*  (snm  Bnrgtfieeter)  nt  evleiditeni. 
Weldie  Gefakr  Ittr  dae  ArohiT,  wenn  dieior  Gang,  in  den  swei  Haapi» 
thOren  der  Qewellte  mflnden  und  ,der  eeit  der  Eröfimng  den  Windao- 
fiUlen  beständig  ansgenetzi  ist,  zum  freien  Durchzug  vornehmer  und 
minderer  Personen  und  Trofleiit<>,  nehst  Lakaien  und  LSufcm  mit  Wind- 
lichtern oder  anderen  Vf  rli  iu  htuM^'on''  benutzt  \siirde!  —  Der  (hiu\:^  ini 
auch  zur  I )  11  rrli fahrt  Ijiii  (  tVoii  ^'^n blieben;  die  Schneckeustiege  nt)i<r  wurde 
wieder  (1764:  «vor  anderthalb  Jahren'}  uuzugi&ngiich  gemacht. 
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die  AnfbXge  an  Roeenlbü  erUeas  muoh  nach  Uö^  daa  Direc- 
torialcoUegitim,  nicht  Bartenstein.  Die  VerwaLtungerefonn  yom 
Ende  des  JahreB  1761  mnsste  also  auch  die  Frage  nach  der 
amtlichen  ZnweiBong  des  ArchiTS  wieder  zur  Erwägung  steUen. 
Der  zweinndBiehzigjährige  Bartenstein  wird  sie  nach  dem  früher- 
Erzählten  nicht  mehr  fUr  sich  angestiebt,  wird  vielleicht  mit 
verstürktem  Nachdruck  den  Gedanken  wieder  zur  Tiellun^  ge- 
bra«'ht  huhon,  den  er  1759  ffelegentlich  geäussert  hatte  und  der 
im  \\  esenLÜchen  darauf  hinaus^ienjr:  das  Hausarchiv  pehörc 
zafolge  seines  Inhalts  und  seiner  amtlichen  Bestimmung  zu  der 
Central behörde  in  deren  Competena  nebst  der  Leitung  der 
auswärtigen  Geschäfte  auch  die  Besorgung  der  Angelegenheiten 
des  HerrBcherhanBeB  fiel.  Das  war  seit  1742  die  Geheime  Hof- 
und  Staatskanslei. 

Gleich  nach  der  Aufhebung  des  Directoriums  hatte  die 
Kaiserin  die  Abeicht  gehegt  und  sie  auch  mttndlich  geäussert, 
daB  Archiv  ihrem  Obersthofmeisteramte  unterzuordnen.  Aber 
bald  kam  sie  zu  einem  andern  Kntschluss.  Als  der  Böhmist-lic 
Oherste  und  Oesterreichischc  Ei*ste  Kanzler  Graf  Rudolf  Chotek 
im  Veri'in  mit  seinem  Bruder  Johann  KarP  am  15.  Februar 
J762  über  die  Zuweisung;  des  Personals  der  aufgehobenen  Oen- 
tralstellc  Vortrag*  erstattete,  als  sie  dabei  der  von  der  Kaiserin 
in  Aussicht  genommenen  Verfügung  Uber  das  Archiv  gedachten 
und  den  Wunsch  andouteteUi  dass  dieses  auch  fernerhin  von  der 
(Hof*)  Kanalei  Aufträge  anaunehmen  habe,  rescrihierte  Maria 
Theresia:  ,Da8  Archiv  gehOrt  zur  Hof-  und  Staatskanal  ei 
als  Meiner  Hauskanzlei,  bei  welcher  Bich  idso  von  all- 
anderen  SteDen,  somit  auch  von  der  SLanalei,  wenn  daselbst 
Schriften  oder  Documenten  auszuheben  erforderlich  ist,  zu  melden 
sein  wird/  Diese  Eiu^chliessung:  trägt  kein  Datum,  ist  aber  vor 
dem  21.  Juni  n^esehöpft,  da  der  Act  zu  diesem  Tage  in  dem 
Protokoll  der  Ilofkanzlei^  als  ,ausgefertit't'  ersclielnt. 

In  die  Zeit  zwischen  dem  15.  Fcbruai-  und  dem  21.  Juni 
1702  tailt  denn  auch  das  nachfolgende,  gleichfalls  undatierie 
Handschreiben  Maria  ThercBias  an  Eaunits,  durch  das  dem 

^  Er  hatte  im  Direotoriuiii  nU  Hühmi.scher  iiud  OMterreiehiBcher  KAnxler  die 

nächste  Stelle  hinter  Haugwita  bekleidet. 
'  Ml,  Act  125  ex  Jnnio  1762.  Moeb  «n  llk  Jfebmar  hatte  die  Uofkaaslei 

an  Botentbai  motlbiwt  VA.  Faic  9,  176S/6. 
•  17SS,  Bl.  m^ 
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Archiv  seine  neue  Oln  rlM  liörde  angewiesen  wurde,  welcher  es 
noch  heute  untersteht.  Fassen  wir  das  ^ausgefertigt^  jenes  Pro- 
tokolleintrages richtig  auf,  so  ist  die  Volhdehimg  des  Hand- 
schreibens wohl  auf  doD  letsten  Tag  der  oben  begrensten  Frist 
SU  setzen.  Es  lautet:^ 

,Icli  habe  Meines  Dienstes  su  sein  befiinden  Mein  Hans- 
archiT,  als  woselbst  die  Areana  Meines  ESrshanses  nnd  des 
Staats  verwahrt  werden,  Ihme  Hof-  nnd  Staatskanxlem  als 
Meinem  Hanskanalem  in  der  Oberaufsicht  and  Direction  an 
übergeben,  und  die  Stellen  welche  allda  Documenta  oder  Schriften 
zur  Förderung  Meines  Dienstes  auszuheben  hahen,  anzuweisen 
jedesmalen  sich  hierumbe  bei  Ihme  per  nuLas  anzumelden.  Ich 
V*  is(4ie  Mich  dahero  zu  seinem  Mir  in  allen  (ieiegenheiten 
erprobten  Diensteifer,  dass  er  sich  auch  dieser  Ihme  hiemit 
aoTertranenden  Direction  unterzieheni  den  Stand  dieses  Archivs 
einnehmen  und  Mir  seiner  Zeit  vorschlagen  werde,  anf  was 
Weise  durch  die  daselbst  yorhandene  Instrumenta  die  grOssten 
Theils  yetachlafene  Gerechtsamen  Meines  finhauses  envUrket, 
auch  Ubeihaupt  sothanes  Archiv  in  das  vollkommene  Geschick 
eingeleitet  werden  möge,  um  davon  den  Zweck  und  Nutsen 
SU  schöpfen  welchen  Ich  mit  Errichtung  desselben  sum  Grand 
geleget  habe/ 

In  Zusammenhang  mit  dem  wielitigcn  Wandel  in  der  ober- 
sten  Verwaltung  des  Hanoaiehivs  der  duroli  diesen  Act  der 
Herrscherin  herbci^efiihrt  wurde,  dürlte  die  Kntstehunij;  einer 
Denkschrift  stehen,  worin  sich  Kosenthal  bemühte  seinem  neuen 
Vorgesetzten  eine  Vorstellung  von  dem  Wesen  und  der  Ge- 
schichte dieses  Institutes  nnd  von  dem  bisher  darin  Geleisteten 
KU  geben.  Das  Wichtigere  daraus  wird  im  Anhange  mügetheilt, 
d»  es  ein  genaues  Bild  von  dem  Zustand  des  Archivs  in  dem 
Augenblicke  darbietet  da  das  Werk  seiner  Gründung  als  vollendet 
gelten  kann,  ein  Bild  das  Manches  von  dem  bisher  Erxtthlten 
bestimmter  und  greifbarer  vor  Augen  stellt.  Sie  ist  nach  dem 
6.  April  17G1  und  vor  dem  15.  Kebmar  1 7G3  verfasst;  denn  sie 
nennt  den  P.  Bajtay  bereits  Bischof  von  Siebeubtlrgen  und  er- 
wähnt den  noch  währenden  Krieg. 

In  dieser  Denkschritt  hat  die  Arbeitsfreudigkeit  die  Ro- 
senthal 80  oft  für  das  Archiv  bethätigt  hatte ,  einen  letsten 

>  VA.  Ftee.  10,  1768/8.  Wolf,  S.  88  (ebenfalls  sa  1768). 
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AnfschwuTig  genonuaen.  Koch  1763  Äusserte  sich  der  Steat»- 
kanzler^  über  ihn  in  waimen  Worten  der  Anerkeaiuixig.  £r 
becflichiiiete  ihn  «1b  einen  treuen  und  eifrigen  Diener,  toU  treff- 
licher Er&hrung  in  höhmiechen  Kenrieieaehen;  an  ihm  habe 
das  Archiv  einen  Mann  der  nicht  an  ereetaen  sei,  waa  grUnd- 
liehe  Einsicht  in  Dingen  der  Diplomatik  nnd  die  ycilattndige 
Kenntnis  der  Geschichte  und  des  Staatsrechts  seines  Vater- 
landes  betreffe.*  Schon  da  sagt  der  Staatskanzler  von  rüstiger 
Arbeit  an  der  iimern  Archiveinrichtuiig  kein  Wort;  und  sechsehn 
Jahre  später,  luich  ßosenthals  Tüde,  fand  er  Anlafis  zu  der 
lierben  Bemerkung,"  die  von  ihm  untersuchten  Zustande  des 
Archivs  hätten  seiner  billigen  Erwartung  keineswegs  ent- 
sprochen; es  sei  zwar  ein  guter  Grund  gelegt,  das  Meiste  und 
Wichtigste  aber  noch  au  thun,  die  Ahschriftan  and  Auszüge, 
die  chronologischen  nnd  die  Beabrepertoiien,  die  Hanptindioes 
seien  noch  erst  an  ver&ssen. 

Die  Eneigie  die  Rosenthal  in  der  Leitung  und  An^ge- 
Btaltang  des  ArchiTS  eniwickek  hattCi  acheiut  dem  Einnnd* 
sechngjlihrigen  ahhanden  gekommen  an  sem.  Er  fthlte  stdi 
verkannt,  seine  Leistungen  nicht  gewürdigt.  Oft  klagte  er 
seinem  Adjuncten,  traurige  Erfahrung  überzeuge  ihn  wie  gering 
man  sein  Einrichtungswerk  schätze,  wie  leichthin  man  es  ais 
eine  mechanische  Arbeit  beurtheile,  ohne  das  NützHehe  und 
Mühsame  davon  einzusehen.  Um  sich  hervorzuthun  und  eine 
Verbesserung  seines  Schicksais  herbeizuführen^  unteraalim  er 
ni<^t  selten  mit  BeihUlfe  des  ganaen  Archivs  Nebenansarbei- 
tnngen,  die,  wie  Hops  meint,  nicht  alle  für  den  Dienst  noth- 
wendig  oder  ntitzlich  waren  nnd  die  den  Fcoigang  der  eigent- 
lichen Archivarbeiten  hemmten.*  Dabei  ist  freilich  die  letste 
Behauptung  mit  Yoisioht  an&nnehmen.  Bei  den  Acten  der 
spKtem  Zeit  liegen  Tiefe  Elaborate  Rosenüials:  aber  nur  adche 
die  er  im  Auftrag  seiner  vorgesetzten  Behörde  verfasst  hat, 
die  also  allerdings  dcb  Dienstes  und  gewiss  auch  nützlich  waren. 


•  1760  hatte  er  das  .redliche,  von  allem  Eig'PnDJit^^  otk*r  Habbog^nrdp  ent- 
fearnte  tiemüth  uud  die  mit  möglichster  Mässiguug  ein^'t  si  hr.uiktc  »tille 
Aufführung'  Ro«enthaLi  (desseu  Chef  er  damala  noch  gar  nicht  \>;u-)  der 
K&iseriu  gegenüber  gerühmt.  VA.  Fase.  8,  1760/9  (rom  2.  October). 

•  yortxaff  rom  Sl.  Deeember  176S.  VA.  Faso.  10,  1764/1. 

•  In  d«n  Yorlnff  vom  S.  Septonber  1779.  VA  Fim.  16,  1779/8. 
•Hops  1780. 
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£b  felilie  aacli  nicht  an  ADerkMurang,  FOr  seuieii  Antbeil  an 
der  Avaarbeituitg  der  Dedwstkm  Aber  6mb  Anrecht  der  Krone 
Ui^ani  wd  Bothreoaeeii  und  PodoÜen^  empfieng  er  tob  der 
Eeiserin  glinsenden  Lohn:  die  Wahl  iwiechen  einem  Honorar 
▼OB  9000  fl.  und  einem  Bing  dieses  Werthes.*  Glaublich  ist 
immerhin,  dass  die  Menge  solcher  Aufträge  dem  Fortschritt  der 
Repertomieruiigtiarljeiten  hinderlich  war.  Noch  ^egen  Ende 
seiner  dienstlichen  LAnfbahn,  die  zugleich  mit  seinem  Leben 
abschlofR,  ward  ihm  die  Geiiugthuung'  in  einer  damals  erschie- 
nenen archivtheoretischeu  Schritt  des  brandenburgischen  Vorder- 
sten Geheimen  Archivars  su  Plassenburg  Philipp  £rast  Spieas* 
Vieles  zu  finden,  das  ,zur  Bestätigung  alles  dessen  was  beim 
k.  k,  HausarchtT  vom  Anfang  her  in  Obacht  zn  ziehen  für 
nttfaig  befonden  worden',  dienen  konnte.*  Aber  noch  wenige 
Monate  yor  seinem  Tode  traf  ihn  das  Missgesehiok,  dass  eine 
Streitoclirift  die  er  im  Auftrag  der  Kaiserin  gegen  den  KOnig 
▼on  Prenssen  yerihsst  hatte,  von  jener  wegen  des  leidoiBehaft- 
lichen  Tones  der  darin  herrschte,  zurückgewiesen  wurde.'' 

Am  10.  Juni  1779,''  nicht  ganz  anderthalb  Jalire  vor  seiner 
kaiserlichen  Herrin,  ist  Rosentbal  im  achtundsiebzigsten  Lebens- 
jahre gestorben.  Von  ihm  konnte  einer  seiner  Mitarbeiter'  mit 
gutem  Grunde  sagen,  er  habe  den  Kuhm  und  die  Ehre  erlebt  keinen 
AichiTar  seine^ohen  in  der  Mcmarchie  neben  sich  an  haben. 

Mit  dem  kaiserlichen  WiUensacte  der  d«  Sohe|ifong  des 
Jahres  1749  ihre  SteUe  im  Verwaltangsorganismns  endgültig  an- 
wies^ ist  der  letate  Stein  zn  dem  Fundament  des  Hans-,  Hof- 
and  StaatsarchiTS  gelegt.  Damit  sehliesst  die  Qesohiofate  seiner 


*  Seine  Mitarbeiter  waren  der  Biblioliieksciutos  Koilar  und  der  Rath  nnd 
Secretär  der  Staatskanalei  Spiehaann.  Jeder  tou  diesen  erhielt  dafdr 
9000  fl. 

*  YA.  Faac  14,  1772/18.  Die  Dedoctkm  Ist  (unter  dem  Titel:  Yerlinflfe 
Anafttmuig  der  Be^te  des  KSaigreioIiB  Hnnfeni  auf  Klein-  oder  BoÜi- 
tmmta  nnd  Podolieo  . . . .)  to  Wien  171S  gednielKt  (aneii  In  laletniMber 

nnd  fransOriflcher  Sprache). 
»  Von  Archiren.  Halle  1777,  kL-8». 

*  VA.  Fase  16,  1777/13. 

*  Arueth,  Maria  Tiierp«»!»,  10,  610. 

*  Wienerisches  I>ianum  vom  16.  Juai  I77d  (Nr.  46)  in  der  Todtenlute. 

*  Hupa  17Ö0. 
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Orttodung.  Nur  ein  Wort  Uber  die  Art  und  Weite  wie  aic^ 
KaunitB  als  oberster  Chef  des  Arehivs  einfilhrtoy  sei  nodi  ge- 
stattet Sie  aeogt  von  grossem  Wohlwollen  flir  das  laatitiit  imd 
dessen  Beamte. 

Zunttchst,  noch  vor  Sehlnss  des  Jahres  1763,^  erwückte 
er  bei  der  Kaiserin  dne  Oehaltsei4i0hang  Air  Roeenthal  imd 
Freyssleben."  Doch  galt  jene  nur  für  die  Person  des  Bedaciiteu, 
und  die  Stelle  des  zweiten  Hausarchivars  sollte  nach  Freyss- 
lebens Tod  oder  Rücktritt  in  zwei  Stellen  vnn  Archivadjuncten 
umgewandelt  werden,  die  im  Rang  den  Secretären  bei  den 
Hofstellen  gleichaahalten  wären.  Der  Vortrag  bringt  aber  auch 
eine  bemerkenswerthe  principielle  Anschauung  des  Staatskanzlers 
aum  Ansdrack.  ^Ueberhaupt,  AUergnädigste  Frau/  sagt  Kausits, 
yWitre  es  in  pflichtschtüdigster  Absicht  auf  die  ^cheriieit  Eurer 
Majestllt  Dienstes  niemalen  au  rathen  dass  Leate,  welchen  msD 
ans  den  Archiven  die  wichtigsten  Stücke  anm  Abschreiben  an- 
vertrauen mnss,  gleichsam  der  Noth  und  Kleinmüth^eit  Uber- 
lassen  und  nicht  mit  einem  hin]ftn|2rlichen  Brod  versorgt  würden.' 
Aus  demselben  Vortraof  lernt  man  die  Anschauungen  des  Staats- 
kanzlers  tlber  die  Erfordernisse  zur  erspriesslichen  Ausübniii: 
des  archivalischen  BerutVs  kt  inicn  Sie  nähern  sich  sehr  ilon 
heute  geltenden.  ,Zur  guten  Emrichtung  und  Besorgung  eines 
aolchen  Archivs/  sagt  er,  ,gehdren  Leute  die  nebst  den  Übrigen 
Eigenschaften  eine  nicht  gemeine  Kenntnis  von  dem  studio 
diplomatico  haben,  welches  an  sich  sehr  schwer  und  bisher 
allhier  aiemlich  veraachlilssigt  worden  ist  Auch  bei  den  Archiv- 
subalternen  sind  besondere  Fllhigkeiten,  eine  mllfasame  Uebimg 
in  den  alten  Schriften  erforderlich/ 

Wenige  Monate  später  setzte  E^aimita  die  Befriedigung 
ttnes  der  dringendsten  Bedürfnisse  des  Archivs  durch:  die 
Erweiterung  seiner  Räumlichkeiten.  Hosenthal  hatte  ihm  die 
arge  Noth  geschildert  die  die  völlige  und  sichere  Unterbringung 
der  Arcbivscbätze  bereitete,  und  gleich  auch  AbhiiltV  vorg-e 
schlagen.  Es  hiess  dass  der  Fürst  Batthyany,  der  seine  Stelle  als 
Obersthofmeister  des  Erzherzogs  Josef  1763  niedergelegt  hatte, 
im  Begriff  stehe  seine  Wohnung  im  ersten  Stock  und  im  Halb- 
stock des  Reichskansleigebändes  au  räumen  und  in  sein  eigenes 


*  Voilng  Ton  St.  DsModisr  176S.  TA.  Fm  10,  1TS4/1. 

•  Um  1000  nad  an  m  ft. 
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Haus  m  der  Stadt  zu  siehen.  Geschah  dies,  so  konnten  die 
Zimmer  des  Halbstocks  mit  der  Küche^  die  ober  dem  Archiv 
lagen,  diesem  eingerftmnt  werden;  die  drei  Gewölbe  im  JE^rd* 
geecHoas  waren  dann  aJs  Lagerrttnme,  die  darüber  gelegenen  als 
Arbeitsrttnme  su  Terwenden ;  von  dem  Corridor  aus  bestand  die 
Verbindung  xwischen  beiden  dureh  die  Torliandene  Schnecken« 
stiege.^  Kaunitz  macbte  diesen  Vorschlag  zu  dem  seinigen 
und  drang  besonders  auf  die  Verlegung  der  Küche,  ,damit  zu 
einem  so  schönen  und  nützlichen  Institute  wie  ein  wohlgeord- 
netes Staats-  und  Ilausarcliiv,  dessen  Verwahrung  in  der  Hof- 
burg selbst  ganz  anständig  ist,  der  benüthigte  Kaum  gewonnen 
werdet  Dem  kaiserlichen  Placet  war  die  Bedingung  beigefügt: 
,Wann  ßatthyäny  hinaus  gehet;  welches  aber  noch  nicht  in  Sinn 
hat.**  Und  wirklich  scheint  Battby^ny  mit  dem  ^Hinausgehen' 
sehr  gezögert  zu  haben;  denn  erst  im  October  1769  konnte  sich 
dae  Archir  in  jene  Räumlichkeiten  des  Halbstocks  ausdehnen.' 
Dies  war  um  so  erfTtkuschter^  als  ihm  inzwischen  (im  October 
1765)  auch  das  Lothringische  Hausarchiv  zugewachsen  war.^ 

Nach  dem  Tode  des  der  Zeit  und  dem  Range  nach  ersten 
Hausarcbivars  fanden  die  Beförderungsansprüche  seines  Hinter- 

*  1780  schreibt  liupo:  .Weil  man  die  Urkunden  als  den  TorzUglichoten 
Schate  all  «in  Fideicommte  «Ines  HansM  angvMlieii  liat^  hat  man 
gleich  hei  der  Brbaoang  einer  jeden  Barg  oder  Beeiden«  ....  für  du 
ArehiT  ein  rigenee  OewSlbe  geos  nahe  an  die  landeelttrftliebe  Wohnung 
aagriegl;  wie  ieh  denn  hier  eelbet  geeehen  habe,  daae  nebet  dem  «atem 
Hanpteingang  aus  den  oborn  kaiserlichen  Zimmern  ein  eigener  Eingang, 
frora  nnr  der  Kaiser  den  Schlüssel  battOi  mit  einer  schmalen  Stiege  für 
eine  Person  iti  rlns  Archiv  gemacht  war,  nm  danelb«  auf  alle  Zeit  für 

sieb'  ''If'n  K.iisnr)  .ofTon  zu  lialten'. 

*  Vortr.iL'  li'iÄ  SUi.itsk.'in/.lers  vom  2'.>.  "Sl'ävz  1764,  mit  Beilage:  \'(.r.stullung 
Rosentiuiis  über  den  dermaligen  liocal^usUiud  dun  llauHarcbivä.  Siebe 
oben  8.  48,  Anm.  6. 

*  Die  Koeten  ihrer  Heniehtang  (für  Tieebler>,  Schleieer ,  Anelreicber-  und 
Zimmermalerarbeit)  betrogen  18B8  fl.  Vortrag  des  Staatikaasleis  Tom 
Sl.  JnU  1770  (mit  Beilage:  «AilemnterthHaigito  Nota*  BoMnthile  vom 
90.  JnB),  StA.,  Vortrige.  —  Die  curiose  Notiz  Wolfs,  S.  29  f.,  im  Jahre 
1769  lei  die  Wohnung  des  Reichebofraths-Thflrhüters  (im  Reichskanzlei- 
gebXnde  neben  dem  Amalienhofe)  .zum  Archivo  benutzt'  worden,  ist  nn- 
rtchtip-  Nur  die  aus  Frag  für  die  Keichskanzlei  nach  Wien  gobrAchten 
Keiohsacten  (vgl  oben  8.  34,  Anm.  l)  üoUten,  da  im  Kanzleibau.se  kein 
Raum  dafür  war,  dort  untergebracht  werden.  Ml.,  Böhmen.  StA.,  Reichs- 
hofkaoxlei'Verfaasungsacten,  Fase.  43,  Nr.  46. 

«  TA.  Feea  1%  1766/10.  11.  IS. 

anUr,  ICD.  Bia«.  h  HUfto.  6 
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mannes  bei  dem  Staatokanzler  volle  Berttcksichtigong.  Aber 
gleichseitig  sprach  dieser  «ne  Ansdiaaimg  ans,  die  ebenso 
bemerkenswerth  wie  Tereiiuelt  ist  in  dem  langen  Zeitraam  der 
dem  Archiv  das  Recht  zu  vissensehaldicher  BeihStignng  nor 
innerhalb  der  Orenaen  nächster  Staatsswecke  znerkannte.  Nach 
dem  kOnftigcn  Absterbeii  von  Rotenthals  Nachfolger,  schreibt 
Kaunitz,^  ,würde  meines  Erachtens  die  Ehre  des  Hofes  und 
der  wesentliche  allerhöchste  Dienst  erfordern  auf  die  Auswahl 
und  die  dereinstige  Anstellung  des  gelehrtesten,  in  der  f4e- 
sehielite,  Üiplomntik,  iure  puhlico  ete.  erfahrensten  Mannes  der 
nur  irgendwo  in  Deutschland  zu  tinden  sein  wird,  fürzudenken 
nnd  ihn  zu  rechter  Benutsnng  des  Archivs  und  sa  den 
von  Zeit  zu  Zeit  vorfallenden  oder  vorzubereitenden  ausser' 
ordentlichen  Ansarbeitangen,  Dednctionen  oder  sonstigen  Staats- 
Schriften  sn  gebranchen,  da  die  wenigen  demaligen  Rfttke  und 
Diener  Eurer  Majestftt  welche  sn  solchen  Arbeiten  Fähigkeit 
besitsen,  wegen  ihrer  sonstigen  Besehüftigungen  einen  Hann 
allein  erfordern^  der  dnrch  sonst  nichts  distrahiert  wiid^ 

Auf  den  gelehrtesten  Historiker  und  Publicisten  das  Aa^en- 
merk  zu  richten,  auch  wenn  er  nicht  dem  Vaterlande  angehöre, 
war  also  Kaunitzens  Rath.  Dass  jener  nebsthei  Erfahrung  und 
Geschick  in  archivalischen  Dingen  besitzen  müsse  —  was  be- 
kanntlich nicht  nothwendig  eines  jeden  namhaften  Historikers 
JSaehe  ist  —  blieb  unerwogen.  So  war  es  denn  auch  kein  ganz 
glücklicher  Griff,  de  r  nach  v.  Frejssiebens  baldigem  Rücktritt 
Uber  die  Ohrensen  des  Kaiserstaates  hinans  gethan  wurde.  Der 
würshnigische  Consistorialrath  nnd  Professor  Abb^  Michael  Igiias 
Schmidt^  der  damals  berühmte  Geschichtschreiber  der  Dentschen^' 


>  Am  9.  BeptomW  1779.  VA  Fmc  16,  1779/8.  Wolf,  0. 87. 

*  Am  8.  Octob«r  1760  som  Hofitmth  und  Direetor  dM  HtiihiinihiTii  «Maat. 
VA  Faso,  17,  1780/7.  Sr  starb  nnvommflMt  am  1.  N«yv«nber  1794. 
Ebmid.  Fase  19,  1794/8.  Uebar  seine  Bentfbnr  nsdi  Wien  s.  die  intar- 
eiSSBton  Mittheilnngen  Dititiich  Kerlers  im  Archiv  des  historischen  Vereins 
für  UnterAraDken  und  Äscbaffenburg,  40  (1898),  S.  76  ff.  —  1801  sdureibt 
der  d.'inialigre  ArchivcHrector  Daiser  über  Schmidt,  er  sei  berufen  wonlen, 
weil  man  von  ihm  liesonderR  nützliche,  die  ilsUirreichischen  Gerecbtsatne 
vor  di  r  Welt  ins  Licht  »telleudo  AusarbeitunjOfen  erwartete.  Der  £rtot^ 
habe  aber  dem  Kudzwecke  uicbt  eut^pruchen;  detm  ausser  der  Fort- 
seIsQSg  der  Gesobiofate  der  Deotscben,  die  bei  der  fttr  Oesterreich  wich- 
tigsten Periode  (mit  dem  Tode  Ferdinands  JSL)  «bbrielit,  sei  er  nieht  in 
dem  Falle  gewesen  wettere  Dienste  sn  leisten,  nnd  weil  es  Uun  m  den 
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erblickte  seine  Aufgabe  darin  das  Werk  seiner  Vorgänger  von 
Gmnd  aus  umzugestalten.  £r  seheint  in  den  vierzehn  Jahren 
seiner  Directionsfühnnig  mehr  sersttfrt  als  aufgebaut  au  haben. 


ANHANG. 


Deuksehrift  des  Ersten  Hansarehlyars  Ton  Bosen thal  Aber 
die  Eiiiriehtang  des  k.  k«  fteheimen  HMuarehiTs.  1762. 

(S.  oben  S.  61.) 

Kurze  Nachricht  von  der  Errichtung  des  Eajs.  König]. 
Universal-Hans-  und  Kronen- Ar ohivea,  dessen  Ver- 
fassung, Eintheilungen  und  den  bisherigen  auch 
weitern  sowohl  ordentlichen  als  ausserordentlichen 

Arbeiten. 

Das  Kays.  Kon.  Universal-Haus-  UDd  Kronen-Archiv  besteht  aus 
vielen  tausend  bereits  vorhandenen  Original-Urkunden  und  Schriften, 
welche  die  Kronen  Uangam  und  £dheim  und  die  gesammten  Erzherzoglich 
östeireichischen  Lftndur  betroffen.  Die  österreichischen  Briefe  fangen 
vom  Jahre  1002,^  die  BOheimischen  von  a.  1157»*  die  HaDgarischen  von 
a.  1209*  an.  Sie  sind  also  zusammen  von  mehr  als  acfathalb  hundert 
Jahren  her;  die  aber  grdssten  Theils  seit  zweyhundert  Jahren  bis  auf 
unsere  Zeiten  gleichsam  vergraben  gelegen  und  bin  und  wieder  sertheilei 
und  zerstreuet  gewesen  sind. 

Nachdem  endlich  auf  allerhöchsten  Kays.  Königl.  Befehl  l.  im 
Jahre  1749 — 50  das  gesammte  Ki5niglich  Böhoimische  Kronarchiv  zu 
Prag,  2.  a.  1751  die  häufip'Gn  Arrbivschriften  und  Urkunden  zu  Inns- 
bruck, und  3.  a.  1752  die  zu  Gratz  durch  den  Uofrath  und  ersten  Archi- 
varium  v.  Bosenthal  mit  Beyhülfe  des  ihm  gleich  anfangs  zug^ebenen 
damaligen  Kanzellisten  und  jetzigen  Arcbiv-Adjuncten  Hops^  ontersnchet, 

nöthigen  archivalischen  Vorkenntnissen  mangolto,  hätte  die  eigentlichen 
Archivarbeiten  meiateus  £o0chmaua  (d.  J.,  erster  Archivar)  besoi^t.  VA. 
Faflc.  20,  1801/1. 

*  Kg.  Heinrich  II.  für  Markgraf  ilelurich  vuu  Oeaterrcluh,  Stumpf  Nr. 

*  Richtig  1158,  K.  Friedrich  I.  (Hr  Hzg.  WlacUfllaw  II.  ron  Böhmen,  Stumpf 
Kr.  87M. 

*  Kg.  Bneriflh  Ar  den  Wolwodea  Benedict,  F^fe  2,  MA  vad  8%  818  f. 

*  8.  oben  S.  8»  Ann.  1. 
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erhoben  und  uach  Wieuu  ül>oibiacht  worden,  so  wurden  nachher  auch 
die  allhier  in  yerscbiedenen  Behältnüssen,  nämlich  4.  dem  Toraaligen  so 
genannten  Scbatzgewölbe  iu  der  Bnrg,  5.  der  Scbatzkammer ,  6.  der 
Königlich  Böheimischen  Hofkaniley-fiegittntnr,  7.  der  östeirekhisdieii 
Begisfantnr,  nnd  8.  in  der  Kays.  K6nigl.  Bibliothek  befindlich  nnd  6o 
Tielfiiltig  zertrennet  gewesenen  Urkunden  nnd  Schriften  toeamnea  ge- 
tragen und  in  das  gegen  Ende  dee  Jahies  1768  Tori&nfig  mbereitete 
jetzige,  wiewolil  gloioh  anfangs  nnralftngliche  und  «either  durch  die  Ent- 
ziehung eines  Gewdlhes  tind  (Öffnung  des  Zuganges  noch  mehr  einge- 
schniukto  Local-Uehriltnüss  üborbr.'icht  und  nicdergeleget. 

l)a  iii.in  nun  Uiedurch  bo}'m  Eingänge,  des  Jahres  1754.  nebst  dem 
mittler  Zeit  zuf^ej^ebenen  uöthigen  Personali.  in  den  Stand  getietzei  worden 
nicht  nur  zu  der  innerlichen  Zurichtung  und  Eintheilung  der  anzuordnen 
gewesenen  Schriften- Kästen  zu  schreiten,  sondern  auch  lugleich  mit  der 
ordentlichen  Fortsetzung  der  schon  von  gedachtem  v.  Kosenthai  seit 
a.  1752  nach  dessen  damals  aUerh(k;li8t  genehmigtem  Entwürfe  mit  HIU& 
des  Torerwehnten  Hops  eingeleiteten  Arcbivarbeiten  rermöge  des  in 
Abschrift  sab  lit.  A  hiebejliegenden  dementissimi  Decieti  d.  d.  34.  De- 
cembris  1758  et  accepto  1.  Januarii  1754*  nnd  der  demselben  bejge- 
fftgten  Frevherrl.Bartensteinischen  Notae'  den  Tollen  Anfang  zu  madien; 
80  hat  man  gleich  nach  Wahmehmnng  des  bey  den  Hnngarischen  nnd 
Österreichischen  Urkunden  sich  geäusserten  gäji/lichen  Abganges  der 
crforderliclieu  Copionalien  und  der  Cnvollbtätidigkcit  der  vorhandenen 
Boheiiiiischen  Copeybüchtjr  vor  allen  höchst  nöthig  befunden  alle  sowohl 
wichtigere  als  sonst  einigen  Wehrt  und  Nutzen  habende  Urkunden  fortan 
nach  einander  ubächreiben  zu  lassen,  solche  Abschriften  alsdana  aufs 
genaueste  zu  collationiren  und  dieselben  sowohl  zum  täglichen  Gebrauche 
in  den  hernach  anzuführenden  Haupt- Archivarbeiten  und  andern  be> 
stindtgen  Vorfallenheiten  nnd  Nothdurften  (wozu  die  Originale  Jedesmal 
hervorznnehmen  so  unfhnnlich  als  Terderblich  nnd  TerxOgerlich  sein  wflrde) 
an  der  Hand  und  bereit  zo  haben,  als  auch  ans  denselben  die  bey  dem 
ArchiTe  nnnmgänglich  erforderlichen  Copeybflcher,  von  derer  Mangel  man 
bey  so  vielen  Torherigen  Begebenheiten  den  grössten  Kachtheil  erfahren 
hat,  nach  und  nach  zusammen  zu  richten. 

hay  dieser  mühsamen  Abschreibung  der  alten  Urkunden,  wnrin]i 
die  zugleich  in  den  nöthigäten  Sprachen,  als  der  iaieinn>chen  franzoi»is»chen 


*  Es  wird  hier  sieht  abgedrttckt,  da  oben  &  46  f.  ein  genflgeader  AuMf 
daraus  milgstiteilt  itt. 

*  Der  Yortrag  Bartensteins  vom  18.  NoTeoiber  1758,  oben  8. 48  ff. 
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witecben  und  b9hei]iiiscfa«ft,  erfidurnen  Kanxellistea  nonmcfhr  wobl  geAbet 
sind,  wird  zur  erfordttrlidiMi  Beglaobigung  di«  alte  Orthographie,  doch 

ohne  Abkürzungen,  aufs  genaueste  beobachtet:  und  mit  gleicher  Ge- 
nauigkeit wird  die  Collationii  um,'  der  Abscliiiftcn  durch  ilie  beyden  Archi- 
yarien  und  den  Adjunct^u  sowohl  inspiciendu  et  corriffendo  ad  litteram 
als  hernach  auscnltando  vollzo^fen.  Beydes  ist  seit  dorn  Anliinge  bis  jetz 
mit  einer  bereits  zusammengebrachten  unzähhchen  Menge  i^olcher  Ab- 
schriften neben  den  andern  taglichen  Archivarbeiten  bestlindig^  fortge- 
setzet  worden;  und  ee  wird  damit  noch  immer  unablüselicb  fortge- 
fobren. 

In  der  Hmipt-Binriebtong  dieses  ümTersal-Archi?eB  hat  man  sn- 
vOrderst,  gemSss  der  üniersoheidnng  der  Kronen  Hnngam  und  BGbeim 
nnd  des  Österrefehischen  Staats,  die  Haopt-Eintheilung 

I*  in  das  KOnigl.  Hnngarisehe  Hans-  und  Kron-ArchiT, 

IV*  das  Königl.  BOheimische  Hans-  und  Kron-Archiv,  and 
nP  das  Krzliorzoglich  Üsttsrreichis(;lie  Haus-ArcUiv 
sn  machen  n/ithig  befunden.  Jedes  hat  «;oine  besondern  Abtbeiluugen 
and  Kubnk.'ii  erfordert,  welche  hernach  angeführet  weiden. 

Di '  il ungarischen  Urkunden  und  Schriften  hat  man  theils  unter 
den  eigentlichen  östeneichischen  gänzlich  Tomischt  angetroffen,  theils 
nnter  den  einzigen  Bubriken  »HoDgarn'  und  ,HangariBChe  Gabbriefe'  in 
solcher  Verwirmng  nnd  Vermengong  aller  altern  und  jflDgern»  die  öster- 
mchisehen  Fflrsten  und  Lftnder  angehenden  oder  nicht  angehenden  Briefe 
und  Ksterien  gefanden,  dsss  die  geschehene  AbaOnderung  zur  riobtigem 
Übeisehung  und  Kenntnflss  und  sum  bessern  Gebrauche  unumgänglich 
erforderlich  gewesen. 

Da»  Böheimische  Kron-Archiv*  ist  ohnedas  jederzeit  abt^esöndert 
und  voniitil&  ui  Carlsteui  m  IJOheim.  seit  a.  1  (» III  aber  /-u  i'i.i;^^  unter 
gemeinsamer  Königlicher  und  Ständischer  Vi-i  wahrung  gewesen.  Jedoch 
bat  sich  unter  den  Osterreichischen  Schriften  zu  Innsbruck  und  Wienn 
eine  Menge  wichtiger  Büheimischer  Urkunden  ixefiinden.  weiche  Konig 
Sigismund  zur  Zeit  des  Hussitischen  Unwesens  in  seiueu  Händen  be- 
halten und  auf  seinen  Eydam  und  Z^achfolger  Albrechten  Herzog  zu 
Österreich  übertragen  hat,  nach  dessen  Absterben  dieselben  in  die  Hände 
des  nachmaligen  Kiqrsers  Friedrich  als  Vormunds  des  nnmOndigen 
Albtechtischeo  Prinsen,  KOnigs  Ladistai  pesthumi,  gefallen  und  folglieh 
in  Osterreicbischen  Händen  Uber  300  Jshre  bis  aur  Jetzigen  Archiv- 
Blnrichtnng,  zum  gritosten  Kachtheile  der  Krone  Böheim  und  ihrer  6e- 


*  Darüber  obeu  S.  23,  Anm.  2. 
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nehtsame,  verboigvii  g«legin  aind;  weldie  sbo  nnnmclir  daTon  abge* 
sOnderi  und  in  da«  Bdheimischa  Kron-AithiT  nrAckgeBtellat  worden. 
Für  Jude  diflwr  dr»y  bMondern  ArduT-Abtheilnngaa  werden  Tor* 

nämlich  folgende  drey  Repertoria  verfasset : 

Ein  llaupt-Reportoriuui  oder  Rogisterbnch  über  die  in  dem 
N.  N.  Ärrliivo  I  cfindlicheii  Urkunden  und  Schriften:  nach  der  Eiutheiluiig 
lind  Ordnung  der  Handlungen,  Materien  und  ihren  Rubriken:  woTon  die 
Verzeichnüsse,  wie  sie  in  den  bisherigea  Arbeiteu  Toi^ekommeiL  und 
fiBrmlich  abzotbeilen  nöthig  befanden  worden,  wegen  des  Hangarischen 
Haas-  and  Kron^ArchiTes  sab  Iii  B,  des  Bdheimischen  sob  C,  nnd  4eB 
österreicbischen  sab  D  biebejgeleget  werden.^  In  dieses  Bepertorinm 
werden  alle  Urkunden  and  Schriften  ansin^eise  nnd  mit  ihrem  weeenU 
liehen  Innbalte  der  mebrem  oder  wenigern  Paukten  und  Artikeln  anf 
teutsch  (jedoch  mit  beigefügter  Anmerkung  von  welober  Sprache  das 
Original  sey,)  eingetragen.  Von  den  am  wenigsten  llbliehen  Sprachen»  als 
der  Spanischen  Huugarischcn  Böheimischen  Polnischen  und  Kussischen, 
werden  die  Cbersetinngen  7ai  den  Originalen  geleget,  aucli  in  die  vorher 
erwohnten  und  weiter  unten  verzeichneten  Copoybüclier  mit  eingesdu  iben 
wei*den.  Nach  eben  solchen  Eintlioilungen  und  Rubriken,  folglich  in 
Obereinetimmung  dieses  Haupt-Bepertorü,  wird  auch  die  Locai-Reponirong 
der  Originai-Urkunden  und  Schriften  in  die  Behältnfissen  der  dazu  ge- 
richteten nnd  mit  Litteris  nnd  Kumeris  vereinen  Schriften-Küsten  nnd 
Schubladen  Teranstaltet. 

9^  Ein  Oeneral-Bepertorium  Chronologionm  nach  der  blossen  Zeit> 
Ordnung  der  Tage  und  Jahre.  In  diesem  Bepertorio  werden  alle  Urkunden 
und  Schriften  mit  einem  kursen  Innhalte  oder  sogenannten  Argumentel  in 
den  Qblicben  lateinischen  teutsehen  franiOsIschen  und  wflUschen  Original- 
Sprachen,  in  den  andern  aber  auf  teutsch  verzeichnet.  Hiebey  wird  der 
Bedacht  dahin  genommen  zagleieb  gehurig  anzumerken,  in  was  för 
scbichtbüchern  und  diplomatischen  Sammlungen  diejenigen  I  i  künden 
welche  in  des  Georgisch  Regestis  Chronologioo-Diplomaticis  ausgelassen 
sind,  gedruckt  zu  finden  seyen. 

3""  Ein  Repertorium  Reale  oder  Haupt-Index  aller  Materien;  dessen 
in  der  obigen  Nota  sub  A  . . . umst&ndlichei'f  wiewohi  mit  Vennischnng 
des  hieroben  gemeldten  und  nach  Ordnung  der  Materien  eingericbteten 
1**"  Haupt-Bepertorii  gedacht  wird.  Zu  dem  gsgenwirtigen  Indios 
weiden  swar  die  von  Zeit  su  Zeit  susammen  getragenen  beeondem  Ha- 


»  Unten  S.  77ff. 
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terien  TorTkereHet,  snr  bestindigen  F^rtMtenng  aber  kann  nicht  wohl  eher 
als  bis  mehr  beyMunman  wyR  irird  geiohritlen  werden. 

Ausser  und  neben  werwehnten  mflhsamen  nnd  eine  genaue  hl* 
storisehe  nnd  genealo^sche  IHniieht  erfordernden  Hanptatbdten  mit  so 

vielen  tausend  Original- Urkunden  werden  zugleich  folgende  nöthige  and 
ailergufidigst  vorgeschriebene  Verricbtuugea  wie  bisher  geschehen  also 
noch  taglich  fortgesetzet*. 

4^  Die  Absonderung^  und  Verzeichnung  aller  hervorkommenden 
Original-Duplicaten  nnd  Triplicateu  sowohl  als  der  alten  Transsampten 
oder  AuthenUeomni.  Viele  dergleichen  Original-Duplicata  und  alte  An- 
thentiea  sind  dem  allerhöchsten  Befehle  gemAss  bereits  bey  £rbebang  der 
ArchivBcfariften  in  Bftheim,  Tirol  nnd  Steyer  daselbst  zarttckgelassen 
wordsn;  nnd  alle  nnn  weiters  allhier  Torkommende  Dnplicata,  Triplieata 
nnd  alte  Tjmassnmpta  werden  gleichermassen  abgesondert  nnd  in  dieses 
besondere  TeneichnOss  mit  Beysetsung  der  gehörigen  Anmerkungen 
gebracht,  am  dieselben  nach  der  allerguadigsten  WUlensmeinnng  kftnftig 
an  dritte  Örter,  als  nach  Prag  Innsbruck  und  Gratz,  wo  ein-  und  das 
andere  hingehnret  oder  wo  es  sonst  am  sichersten  erachtet  werden  möchte, 
zn  öberschicken  und  «iorten  in  Verwahrung  niederzulegen,  damit  folglich 
bey  etwan  an  einem  Orto  entstehenden  Unglftcksfalle  nicht  alles  bey- 
sammeu  in  Verlust  nnd  zu  Grunde  gehen  uiö^^e.  Alle  solche  Duplicata, 
Triplieata  und  Transsnmpta  werden  bejr  der  Absonderung  gleichfalls  ab- 
geschrieben nnd  genau  eoUationiret,  nm  diese  Abschriften  allhier  an 
behalten  nnd  von  dem  in  ein  und  andern  Schreibarten  nnd  WOrtem  Öfters 
mkommenden  Unterschiede  die  bey  manchen  Gelegenheiien  nOthige 
Wissenschaft  sa  haben. 

5**  Die  Tsrfertignng  nener  nnd  förmlicher  Autbenticomm  deijenigan 
Urkunden  Ton  welchen  keine  Original-Duplicata  oder  alte  Tkanasumpta  sn 
finden  sind,  wie  es  TOrhin  allerhöchst  anbefohlen  worden  ist  

6**  Ein  Kepertorium  oder  Chronologisches  Vorzeichniiss  aller  bey 
dem  gesammten  Archive  sich  änsse:  iiJen  Abgänge  der  Original-Urkunden, 
Schriften  und  Uucher.  Die  ^Erforschung  solcher  Aligange,  welche  vermöge 
der  obigen  Notae  sub  A  .  .  .  vorgeschrieben  worden,  wird  theils  aus  den 
hin  und  wieder  zusammengebrachten  alten  Carlsteinischen  Pragerischen 
Wiennorischen  Neustädtischen  Qratxischen  und  Daaden -£rgäuischen 
Sohriften-InTantuüs,  theils  ans  den  Beiiehnngen  oder  Belsäs  in  den 
Torimndenen  Original-Ürknndeni  theils  ans  den  alten  blossen  Abschriften» 
theils  ans  gedrückten  Geechkhtsbttehem  und  diplomatischen  Ssmmhingen 
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gesogen  und  gehörig  reneichuet  auch  mit  den  znr  n^thigen  Kenntafles 
und  weitem  KachapOning  dienenden  Anmerkungen  und  Nachikkten  er- 
ISntert;  wobey  Yomehmlich  nach  der  Bedacht  auf  dasjenige  gsnommeo 
wird  was  fbeile  bekannter  massen  tlieiU  mnthmaaalicli  bey  verBebiedenea 
andern  hiesigen  Stellen  annoch  xn  finden  und  sur  nötbigen  Krgünzuag 
der  Arcbives  kflnftig  msammen  su  tragen  seyn  wird. 

Ein  Copeybuch  oder  Absciirifteti-Sammlung  von  solchen  ab- 
gehenden Oiip^inalen ;  welch©  zuiu  it-ithigen  Gebiauciie  aus  gedachten 
Üiicheiii  und  SanimUmgeü  indessen  ersetzet  werden. 

8"*  Kill  liepertorinra  oder  chronulogisches  Vfrzf^ichnfiss  detjeiiigt?« 
fremden  und  auswärtigen  Urkunden  welche  das  durchl.  Erzhuus  uud 
dessen  Erbkönigroielie  und  Länder  Tersebiedentlich  angeben  und  mit  den 
ArchiTurkanden  und  Schriften  einen  genauen  und  nnzertrennüchen  Zu- 
sammenhang haben.  Dieses  Verseiehnflss  wird  ans  gedruckten  GesehichU 
bfichem,  diplomatischen  Sammlungen  nnd  allerhand  andern  Nadtrichtan 
gesogen. 

9»  Bin  Copejbttch  solcher  benOthigten  fremden  und  answirtigen 
Urkunden;  welche  aus  Yorgedachten  Bflchern  und  Sammlungen  »bge- 

sclii  ieben  weiden.  Zu  Behuf  aller  dieser  allerhöchst  und  ausdrücklich 
vorgescliritibenen  Arbeiten  ist  zwar  in  oftgedachter  Nota  sub  A  .  .  .  auf 
die  Verseilung  des  Archives  mit  den  hieran  beu^diiigten  und  unoutbehi- 
lichcn  Büchern  der  Antrag  gemachot,  auch  die  Erkaufung  solcher  m  ein 
Veraeich uü öS  zusammengesetzten  Bücher  von  Ihro  May.  aliei-gnädigst 
verwilliget  worden;  weil  aber,  ausser  etlichen  wenigen  aus  der  Kays. 
Königl.  Bibliothek  hergegebenen  mangelhaften  Doubletten,  zo  Erfcanfnng 
des  Obrigen  grdssten  Abganges  keine  nachdrückliche  Anschaffung  noch 
weniger  die  Aussahlung  der  dasn  ben(^thigten  Gelder  erfolget  ist»  so  haben 
die  beyden  Archivarii,  um  nur  den  allerhSchstsn  Dienst  und  die  ange- 
tragenen Arbeiten  nicht  ins  Stecken'  kommen  su  lassen»  sich  bemftssiget 
gesehen,  aus  ihren  eigenen  Mitteln  der  ohnedas  bey  den  jetzigen  theurea 
Zeiten  unzureichenden  Besoldungen,  zum  empfindlichen  Abbruche  ihres 
nothdfirftigen  Lebensunterhaltes,  zumal  bey  den  seit  drey  bis  vier  Jahren 
beizutragen  gehabten  uahmhaften  Kriegsstouren  und  Verlust  an  den 
Papieren,  viele  der  kostbare{<ten  Bücher  selbst  baar  anznf?chaffen. 

10"'^  Ein  Glo88.irium  aller  in  den  Archiv- Urkunden  vorkommendeo 
unbekannten  Wöi-ter  und  Redensarten  sum  nöthigen  besondern  Gebrauche 
gedachtes  Archi?es.  In  diesem  Glossario  werden  alle  dicijenige  in  des 
ArchiT-Urkoudeii  Yorkommende  alte  und  nicht  mehr  gebrinchlicfae, 
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▼«ntftndliclM  nnd  iwojdratige  WArter  und  Redansarton  Toraohtedenftr 
Spiaehen,  nnbebumto  KunBn  der  Lindtt'  örtar,  ZäU  Jalir-  und  T^tge- 
BeehniuigMi,  bwondare  Abkflnniigttii  und  d«t|^l«cli«ii,  iralelia  m  d»n  ge- 
drackten  OloeBarüs  gar  nicht  so  finden  eder  sweiftlhflft  sind,  bowoU  snr 
notlidllrftigeu  Beförderung  der  gegenwirkigen  und  weitem  Arehifarbeiten 
und  zum  nnanstöBsi^en  sichern  Gehnrache  der  Urkunden  als  auch  zum 
Behufe  der  diplouuiibclien  Wissenschaft  überhaupt  und  anderer  Kennt- 
nüssen  erfindlich  erörtert  und  erläutert.  Die  hiensn  sowohl  als  zu  allen 
anilerii  Archivarbeiten  unentbehrlich  nothisrfMi  kii>lii;uc»a  Gluhsaria,  als 
des  DuCange  Schilters  Wächters  Friächens  und  dergleichen,  sind  zwar 
ontcr  andern  ebenfalls  von  Ihro  May.  für  dae  ArchiT  anzuschaffen  aller- 
gn&digat  Terwilliget  worden,  haben  aber  wegen  nnterbiiebener  Her- 
achieesnng  dee  Geldes  von  den  ersten  Arohivario  rar  nnveneliiebUclien 
Portaetinng  der  Arbeiten  mit  seinen  eigenen  grossen  Kosten  haar  erlniifet 
werden  mflssen. 

11"^  Verseichnflss  oder  Bitraliining  der  in  gewissen  dnrch  den 
T.  Bosenthal  ans  Tirol  flberbraditen  nnd  in  etlich  nnd  viersig  Yolnninibiu 
In  folio  besiehenden  Eayserlichen  Reichs-Hans-Registratnrbfichem  ^  ent- 
haltenen Kayserlichen  Kunigl.  llungarischen  Böheimischen  und  Uster- 
reichischen  Urkunden,  nebst  Abschreibung  dei*  wichtigern  und  sonst  ab- 
gängigen Stücke. 

12'"  "  Abzeichnungen  der  Kayserlichen  KOnigl.  Uungarischen  BO- 
beimiüchen  und  Österreichischen  Siegel  und  der  diensamen'  alten  Ur- 
Schriften;  welche  durch  den  dem  Archive  eigcnds  zuj^e^ebenen  vorireflichen 
Zeichner  und  sweyten  Eanxellisten  Anton  Weinlcopf  ^  bereits  in  grosser 
Menge  Terfertiget  worden  nnd  besttndtg  fortgesetset»  anch  TOn  Stack  sn 
Stück  jedesmal  genau  coUationiret  nnd  a^jnstiret  werden.  Vieles  davon 
ist  dnroh  eben  gedachten  Weinkopf,  welchen  man  mit  allerhöchster 
Bewiltignng  die  Eupferstecberej  lernen  lassen,  bereits  in  Kupfer  ge- 
stochen oder  geätzet  worden;  wozu  man  das  Materiale  bisher  ans  dem 
Kays.  Königl.  Xupferverschleiiss- Amte  gratis  empfangen  und  noch 
einen  Vorrath  hat.  Der  grosse  und  vielfältige  Nutzen  der  Siegel  in 
den  Österreichischen  Geschichten,  Geiechtsaraen,  der  Heraldik  und 
iiiplomatik  kann  und  wird  umständlich  und  einzeln  gezeiget  werden. 
Der  Gebrauch  davon  ist  bereits  Öfters  nicht  nur  in  den  Archiv- 
relationen, Ausführungen  nnd  andern  Kachrichten  gpma<-het  worden, 
sondern  es  hat  anch  schon  der  verstorbene  Professor  Collegii  Theresiani 


*  Oben  &  $i,  Ahm.  6. 
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F.  Frölich^  und  der  ReicUshofrath  Freyherr  fon  Senke nberg'  in  Ter* 
echi^danan  gedrueUea  Schriften  und  noch  jflfigsl  der  £«.jb.  KönigL  Bi- 
bliotliek  erator  OostM  KolUür  in  Hiskm  diplomal  ioito  piironitas  Begna 
HnngwiM,*  pag.  41.  seq.  deigleioban  mit  hOehstor  Genehmbaltang  aoB 
dem  ArehiTe  mitgetheilte  Siegelabieidmiingeii  sv  Teraefaiedeina  wiohtigeo 
Proben  gebrauchet. 

13^'®  Abgeforderte  und  erstattete  häufige  Ardiiv-Belationes,  Aue* 
fuhrungeii  und  Nacliiiciiien;  uebst  welcheu  lui  i.  X '[iigi.  liohuit  den 
durchl.  Kronpnnzen  und  Erzherzog  Joseph  nicht  nur  die  in  dem  oben- 
an gezogo  mm  Ueci  eU»  sub  A  .  .  .  oi  wt-hnteu  und  ferners  hernach  auf 
das  dem  v.  Rosenthal  zu^^cferti^^t«'  allergnädigste  Handbillet  vom  May 
ITdd'*  verfiassten  Aasarbeiiuugt^n  abgegeben,  sondern  auch  dem  P.  Peiey^ 
nnnmehngen  Bischöfe  von  Siebeiibörgen  zu  seiner  Hungarischcn  Historie 
fttr  eben  höchstgedachte  8.  KAnigi  Hoheit  viele  Kachhchten  mitgotheUet 
worden  sind.  Zn  dieoen  Relationen,  Ansarbeitangen  und  Nachrichten 
sind  sogleich  nach  der  Brfordernta  der  Soeben  nnd  den  aUorhÖchsten 
Verordnnngen  gemäss  etliche  hondert  benMhIgte  Urininden  in  Aboohriften 
abgegeben  worden. 

14**  Die  oben  beym  Einganj^^e  erwehnten  Hanpt-Copeybficher ;  welche 
auä  den  bisherigen  collutionirten  und  corrigirten  auch  leiuuiä  zn  ver- 
fertigenden Abschriften  nach  und  nach  zu  mundiren  sind. 

15*°  iiuulig^e  Sannulungtsu  abschriftlicher  diensanior  rrknnd*»n. 
Kachrichten  und  Siegelabzeichnungen  auB  verschiedener  Cummuuit^n. 
Klöster  und  andern  Frivat-Archiveu;  woin  man  bisher  durch  fireond- 
achafiliche  Wege  und  ongespahrte  Donoenrs  den  Zutritt  und  sogar  die 
Communication  der  Originale  smn  boqnemem  Oebranche  ad  manos  er- 
halten hat;  derer  anch  schon  Often  einige  aas  andern  Lindem  anhMt 
geschickat  worden  sind;  wie  denn  wftrklich  ein  aas  Mihren  ram  Ab- 
schreiben and  SU  Abseichnnng  des  bej  dem  Archive  abgebenden  Siegels 
mügetheiites  Original  von  König  Wemeln  dem  sn  Bülheim  m 
a.  1998  im  Archive  vorgezeiget  werden  kann.  Durch  solche  Wege  und 
Mittel  hat  mau  auch  schon  viele  Original- Lriiuuddn  und  Mauiiscii|>ta 


*  P.  Erasmus  F.,  S.  J.,  Numismatiker  nnd  Historiker  (gest.  7.  JaH  ITSS). 
>  Henirich  Christian  Prh.  v.  Seadnuberg,  Jurist  und  Hlatotikar. 

3  Libn  3.   Viennae  1762.  8°. 

*  Vg^l.  oben  S.  47. 

*  Es  ist  nicht  mehr  vorhanden. 

*  Joseph  II.  Anton  Biytay,  Bischof  von  SiobenbQrgen  (zu  Karlsbnrg)  1761, 
6.  April  bii  1778,  16.  Januar,  ans  dem  Piariilenotden.  S.  Aneth,  Barten 
stein,  8.  67;  lUfia  Theresia,  4,  170. 
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SII8  PrivaA-Hlnden  so  dam  Arehive  herbdjg^bneht;  und  wat  gkiebe  Ait 
kflnnten  noch  mebru»,  vitlleiclit  eher  als  dwnk  bOhez»  Anctoiitit»  tst- 
ediftffet  werden,  indem  diese  scbon  Öfters  die  widrige  WflAong  gehabt 
hat  dass  dergleioheii  Schriften  vertosebet  oder  verseUeppet  oder  gar  ver- 

nichtet  nnd  verbrennet  worden,  wie  davon  etliche  bekannte  Beyspiele  dos 
ZeugnOss  geben. 

16^  Viele  andere  ])ey  den  täglichen  Arbeiteu  vorkonunendc  und 
nnter  besondern  Rubriken  gesammelto  diensame  Naclirichten. 

27mö  Ausarbeitungen  und  Nachrichten  zu  einer  umstäudUchan 
GeschicbtbeechreibODg  des  Kays.  Königl.  UniversaJ-Haus-  und  Kronen- 
Archives;  womnter  unter  Yielen  andern  nnbekanntea  Herkwflrdigkeiten 
und  nfttsUcbsten  Kachricbten  insonderheit  auch  die  Sporen  and  Anxeigen 
Ton  den  Yerlobmen  nnd  in  fremden  Binden,  in  answfirtigen  Beioben  nnd 
L&ndern,  in  Schlesien  in  Tentschen  Staaten  Boichs-  und  Hunicipal- 
Städten  anch  Privat-Hftnden,  Tereteckten  KayserUcben  Ktoigl.  Hangari- 
schen Böbeimischen  und  Österreicbiscben  Urkunden  und  Schriften  ange- 
fübret  werden. 

Alle  obverzeichnete  gewöhnliche  Archiv- Arbeiten  werdeü  da^sclbst 
nach  der  Ordnung  geliorsamst  vorgezeiget  werden.  Man  wird  auch  mit 
der  Zeit  eine  ausführlichere  und  genauere  Nachricht  von  den,  theils  in 
dem  obigen  Decreto  und  der  Nota  sub  A  vorläufig  erwehnten,  theils  hier 
einiger  massen  von  sich  selbst  in  die  Angen  fallenden  Ursachen,  dem 
Bndzwecke  der  Methode  dem  Gebraoche  und  dem  Nutzen  aller  solcher 
Arbeiten  hauptsftchlich  zu  dem  Ende  zusammenzusetzen  bedacht  seyn, 
um  der  Nachkommenschaft  Ton  der  eigentlichen  Verfassung  und  Mani- 
pulation zum  leichtern  Begriffe  und  zur  femern  Bicbtschnur,  Nachfolge 
und  Anwendung  desto  mehreres  Licht  hinterlassen  zu  kdnnen.  .... 

Die  ausserordentlichen  Arbeiten  nnd  theils  fSrmliche  Werke  des 
V.  IkOsenth.ll  bind  (ausser  den  vürhiu  verschiedentlich  abgügeboiiüii  be- 
sondern  Ausführungen  und  Aufsätzen)  hauptsächlich  folgende: 

1^  Eine  Pragmatische  und  Diplomatische  Geschichtbeschreibuug  des 
durchl.  Erzhauses  Österreich,  dessen  Herkunft  Erwerbungen  Besitze 
Bechte  Freybeiten  und  Vorzüge;  mit  vielen  unbekannten  wichtigen  Nach- 
richten; von  den  ältesten  bis  auf  nnsei-e  Zeiten. 

2^  Bitte  Systematische  Abhandlung  des  BOheimischen  Staatsrechtes. 

8*  Yersnch  einer  (ysterreicbischenDiplomatiky  in  einem  Probestflcke 
fon  Snhenog  Budolphen  dem  IV^  beygenannt  dem  Sinnreichen  und 
Giesamflthigen;  —  nebst  angehtegter  Abhandlung  von  dem  wahren  Ur- 
sprünge des  fon  gedachtem  Forsten  zuerst  angenommenen  Brshenogen- 
Titels. 
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4»  Abhandlung  von  dem  Österreichischen  Verleihungsrechte  der 
ErbnmcschaUn-,  Ertechenken-  und  BrbtrnduMft-Ämter  bey  dem  Snstifit 
Salxbnig. 

b'^  Voft  dem  jure  amplieBimo  primimnim  prectim  der  antretenden 
Brzbenoge  in  Österreich  nnd  der  Bnhenoglichen  OemaUinnen  in  allen 

öeterreichiselien  Lftndem. 

6"  Von  dem  landesfQrstlicbon  Verleihungsrechte  der  La} enpt runden 
oder  Panis-Briefe  bey  g-eistlichon  Stiftern  nnd  Klöstern. 

7"  Besondere  Erläuterung  des  Österreichischen  vollkomuieneo 
Privileg-ienbriofrs  Kayser  Carls  des  V**"  von  a.  1530  aus  den  sämmt- 
liclun  altern  Frcyheitsbriofen ;  welche  aach  in  der  obigen  Geschidit- 
beschreibnng     1  jedes  Orte  ?orkommen. 

8^  Vollst&udige  Genealogie  des  darebl.  Erzbansee  österreicfa 
nnd  deren  Beweise  aas  bisher  nnbekannten  Urkunden;  von  Kajser 
Bndolpbo  I.  Habsbnrgioo  an  bis  auf  gegenwärtige  Zeiten;  wovon 
auch  in  gedachter  Geschichtbeschreibung  N*  1  fibemll  das  nöthige  bej- 
gebracht  wird. 

9^  Dergleichen  Gescliiclite  und  Gffnoalogie  des  ulten  Herzoglichen 
und  Königlichen  Hauses  ßöheim  bis  auf  Fordinandam  I. 

10"  Untei*8uchung  der  annoch  sehr  nnvollkonimonln  und  fehler- 
haften Österreichischen  Heraldik  oder  der  s&mtlicben  Königlichen  end 
Enhenoglicb  Österreichischen  Haus-  nnd  Erbländer*Wapen. 

11*  'Erschlag  wegen  der  zur  allerhöchsten  Ehre  nnd  vorsfiglichen 
Hoheit  gereichenden  WiedereiDfahrimg  des  von  Ihro  Hay.  Torfahrea 
Königen  zu  Hnngarn  und  Königen  zu  BOheim  ausgeübten  Hechtes  und 
Gebraiiclies  der  Siegluü^'  mit  der  goldenen  BiiUu. 

12*'  Boheimische  und  Osterreicliische  Diplomatik. 

13"  Einleitung  zur  Böheiuiischen  MfinzwisseDschaft;  aus  einer  mit 
eigenen  Kosten  zusammengebrachten  Sanunlnng  von  mehr  als  dritthalb- 
hundert  BOheimischen  Mflnzverordnungen  nnd  etlichen  hnndert  Mftni-  I 
Auszügen  aus  andern  Urkunden  vom      Jahrhunderte  an.  | 

14*  Besondere  und  zum  Thi^ile  schon  ausgearbeitete  Naehrichtea  ' 

von  der  a.  1412  geschehenen  Hungarischen  Verpdlndung  des  Zipser-  , 
laiidi'h  an  die  Krone  Polen;  derer  MiUheiiung  von  dem  obengedacbU-n  ! 
Kais.  Königl.  Bibliothek-Custode  KoUär  zu  einer  von  demselben  entworfenen  | 
Dissertation  verlangt  wird.  i 

15*^  Verschiedene  andere  Vermerke  und  Sammlungen,  die  Kajs. 
Königl.  Jura  Ansprüche  Anfallsrechte  Anwartschaften  und  andere  wicbti- 
gere  Oerechtsame  betreffend. 
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Von  allm  diesen  anssorordentlicbMi  BoeenfhaliielMii  Arbeiten 
vvden  die  wOikUehen  Bitborate  lowoU  ale  die  wetten  nbeieitele  Naab> 
richten  gehonemet  Torgeieiget  werden. 

Beilage  A. 

S.  obeu  S.  66 f  Aum.  I  und  2. 


Beilage  B.^ 

Des  Könij,']  Hungiuischen  Haus-  «nd  Kron-Archivos  beson- 
dere dermaiige  Abtkeilungen  andBnbrikeu;  bis  sar  künftigen 
genaaern  nnd  ToUkommenern  Ordnang. 

1.  Erwerbung  des  Konicrreichs  Hungarn  und  dessen  Zugihöi  ungeii, 
nebst  den  iltern  nnd  jüngtiu  Östorreichischcn  Eibicchteii  und  Goiocht- 
BUoen.  —  2.  Du  Fürstenthum  Siebenbürgen  insbesondere  betreffend.  — 
S.  Kön^üch  Hungarischo  Haus<»riiiuingen  und  Verträge  der  Nachfolge 
nnd  B^mng halber;  Krönung^sacheu;  Testamenten,  Erbscbafteeachen, 
Yonniindsekafteo,  üntorhaltuncr  Joi"  Königlichen  Kinder,  genealegieche 
Bad  andere  dergleichen  Haussacboa.  —  4.  Heyratssacben  des  K6ni|^chen 
Haeaes  Hongarn;  wittibliche  Unterhaltungen  nnd  Abfertigungen,  — 

5.  Königliche  Erwerbung^on ,  Anfalle  and  Besilse  allerhand  einselner 
Güter  und  örter;  und  deren  Wiedervergebung  nnd  YeränsBerung.  — 

6.  Königliehe  Fbndsehaften  und  Wiederkftnfsacben  in  Bnngarn  nnd 
mgehörigen  Landen.  —  7.  Königliche  Activ-  nnd  Passiv-  Scbulden- 
nchen.  8.  Königliche  Jura  circa  Sacra;  die  Beligion  und  andere 
Siistliehe  Sachen  betreffend.  —  9.  KtoigUcbe  geistliche  Stiftungen.  — 
10,  Bitterorden  in  Hungmm.  —  11.  Handlungen,  Vertrige  und  BOnd- 
nüsse  mit  den  Päbsten  nnd  Kiiebenvorsammlungen.  —  12.  Deigleichen 
mit  den  Bömiachen  Kaysem  nnd  dem  Beiche.  —  18.  Deigteiohen  mit 
Böheim,  Mähron  and  Schlesien.  —  1*.  Dergleichen  mit  Österreich.  — 
1^  Dergleichen  mit  Sachsen,  Tbflringen  nnd  Meissen.  —  Iß.  Dergleichen 
mit  Polen.  17.  Dergleichen  mit  Venedig.  —  18.  Dergleichen  mit  den 
Türken.  —  19.  Ceremonialia.  —  20.  Die  Stftnde  und  Innwohncr  in 
Hungarn  nnd  dessen  Zugehdrungen  betreffend.  —  21.  Die  Botskayischo 
IJnrabe  betreffend.  —  22.  BebelUonssachen  des  Bethlem  Gabor  und  der 

*  Die  BeiUgen  B,  C  nn4  D  sind  (mit  FoWern)  bereits  bei  Wolf, 

ß.«l»— «1«,  gedruckt. 
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UncalholiscbeQ  Anhänger  in  Hiingftrn  und  andern  Ländern.  —  23.  Dis 
Bpfttom  TJnnihen  betraffend.  —  24.  DMnstverlMhnngea  und  Gefoi- 
briefe  oder  SeTene.  —  86.  Verschiedene  partienlar  PftrtlicjenBaeheo.  — 
36.  HUceUa. 

Beilage  C 

Des  Königl.  Büheimiscben  Haus-  und  Kron-Arcliives  besondere 
dermalige  Abtheilungen  und  Bnbriken;  bis  zur  künftigen  ge- 
nauem und  ToUkommenern  Ordnung. 

1.  Die  Krone  Büheim  überhaupt,  königliche  Erwerbungstiteln  und 
Haupt- Erbfolgerechte  betreffend.  —  2.  Der  Krone  BÄbeim  T  f>hen,  Frey- 
heiten  und  Gerechtsame  vom  heil.  7\ «'^mischen  Reiche.  —  3.  Königliche 
Hausordnungen  und  Vertrftge  der  Nachfolge»  BegieruDg  und  Theüongen 
halber;  ErSnungssachen;  Testamenten,  Brbechaftssachen,  Yormund- 
Schäften,  Unterhaltong  der  Königlichen  Under,  genealogische  und  andere 
Haussachen.  —  4.  Heyratssachen  des  Kdniglichen  Hauses  Böheim;  wittib- 
Kche  Unterhaltungen  und  Abfertigungen.  —  5.  Der  EGnige  in  BGheim 
persönliche  und  zeitliche  Wörden:  vornehmlich  die  Römisch-  Kayserliche 
und  Königliche  Wahlen  betreffend.  —  6.  Der  Eömischeu  Kayser  und 
Könige  aus  dem  Königlichen  Hause  Böheim  Keichshaussachen.  —  7.  Das 
der  Krone  Boheira  von  altersber  otnverl^ibtt!  lehnbaro  Markirr;ifthGm 
Mähren  sammt  dem  Bissthume  Olmütz  betreffend.  —  8.  Den  zur  Krone 
Böheim  erworbenen  vormaligen  Theil  von  Polen,  nämlich  das  Hcrzogtham 
Ober-  und  Nieder-Schlcsien  ingesammt  betreffend.  —  9.  Das  Bissthum 
Bresslan  und  Fürstenthum  Grotkau  (oder  Hoiss)  ins  besondere  betreffend. 

—  10.  Das  Hersegthum  Bresslan  ins  besondere  betreffend.  —  11.  Das 
Herzogthum  Glogau  und  das  davon  nachmals  abgesonderte  Fffrstenthnm 
Sagau  betreffend,  sammt  dem  ehemaligen  besondem  Henogthume  Steinae. 

—  12.  Die  HerzogthOmer  Liegnitz  und  Brieg  sammt  dem  lugehftrig  ge- 
wesenen nachmaligen  Fürstenthume  Wohlau  betreffend.  —  13.  Das 
Herzogthum  Musovion  und  Plotzko  betreffend.  —  14.  Das  Föi^stenthum 
Münsterbercr  betreffend.  —  15.  Das  Fürstenthum  Öls  betreffend. 
16.  Die  Füi  ttcnthümer Oppeln  nnd  Ratibor  betreffend.  ^ —  17.  hie  Fürsien- 
thflmer  Schweidnitz  und  Jauer  betreffend.  —  18.  Das  Ilcrzogtbum  Teschea 
und  das  davon  entrissene  vormalige  Herzogthum  Osswietz  oder  Auschwitz 
betreffend.  —  19.  Das  Herzogthum  Troppau  und  das  davon  nachmals 
abgesonderte  Fflrstenthum  Jftgerndorf  betreffend.  —  SO.  Die  Ahtretong 
des  entrissenen  grOssten  Theiles  Schlesiens  an  Ghur^Brandenhug  be- 
treffend, —  Not.  Nach  (Gott  gebe)  giflcklichem  Ausgang  des  gegen- 
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wirtigon  Krieges  werden  sfiehBt  Torstoheade  Bnbriken  der  in  dem  Kron- 
arclÜTe  sn  Prag  Terborgen  gebliebenen  ScUeBischen  hftnfigen  Urkunden 
d«n  ümsttnden  naeh  änderst  eingerichtet  werden.  —  91.  Die  zum  Efinig- 
reiebe  B5heim  Ton  altersher  einverleibte  Orafnhaft  Glats  betreffend.  — ^ 

22.  Die  der  Krone  Böheim  einverleibten  und  an  Chur-Sachsen  lehens« 
weise  abgetretenen  Grafbchafteu  Dber-  und  Nieder-Lausitz  betreffend,  — 

23.  Die  au  die  Krone  Böheim  vormals  gebrachte  und  gegen  künftigen 
Rückfall  wieder  veräusserte  Mnrk  Brandenburg  betreffend.  —  24.  Das 
an  die  Krone  Böheim  gebrachte  und  davon  wieder  getrennte  Uerzogthum 
Lutz«  niborg  betreffend.  —  25.  Die  an  Böheim  gediehene  vormalige  Keichs- 
pfandMbaft  Eger  Stadt  und  KreysB  betreffend.  —  26.  Den  snm  König- 
rüehe  Böheim  einTerleibten  Blbogner  Ireyss  betreffend.  —  S7.  Die  an 
die  Krene  BOheim  gebraditen  und  deraelben  einverleibten  Herrschaften 
and  Güter  in  Bayern  (oder  Obern  Pfals)  betreffend.  —  98.  Dergleidien 
Herrschaften  und  Qflter  in  Franken.  —  S9.  Dergleiohen  in  Sachsen, 
Thftringen,  HMSsen  und  dem  Yogttonde.  —  80.  Die  snr  Krone  Böheim 
jE^ehÖrigen  teutschen  Lehen  und  Pfandschaften  überhaupt  und  ins  beson- 
dere betreffend.  • —  31.  Die  innländiächen  Böheimischen  Lehen  betreffend. 

—  33.  Königliche  Erworbuogen,  Anf&Ue  und  Besitze  allerhand  einzelner 
Güter  und  Stücke;  und  derselben  Wiederverausserungen.  —  33.  König- 
liche Pfandschaften  und  Wiedorkaufsacheu  in  den  Böheimischen  Ländern. 

—  84.  Königliche  Activ-  und  Passiv-äcbuldensachen.  —  35.  Königliche 
Jm  circa  Sacra;  die  Religion  und  andere  geistliche  Sachen  betreffend.  — 
88.  Königliche  geistliche  Stiftongen.  —  87.  Handlnngen,  VertrSge  und 
BflndnftBfle  mit  den  P&baten  und  Kirchenversammlungen.  —  88.  Hand- 
lungen, TertrSge»  Verbindungen  und  Vereinigungen  mit  den  Bömischen 
Kaysern  und  dem  Beiche.  —  38.  Handlungen,  Verträge,  Bflndnflsse  und 
Sinigangen  mit  Pfidi  und  Bayern.  —  40.  Dergleichen  mit  Sachsen, 
Thüringen  und  Meissen.  —  41.  Dergleichen  mit  Brandenbarg. 
42.  Dergleichen  mit  Österreich.  —  43.  Dergleichen  mit  Salzburg.  — 
44.  Dorü-leiclion  mit  WOrzbtirg.  —  45.  Dergleichen  mit  Hessen.  — 
46.  Dergleichen  iiiii  den  iUirggniten  zu  Nürnborg.  —  47.  Dorgicichoa 
mit  den  alten  Herzogen  in  Kärnten  und  Grafen  von  Tirol.  —  48.  Der- 
gleichen mit  den  vormaligen  Landgrafen  zu  Leuchtenberg-.  —  49.  Der- 
gleichen mit  Hungern.  —  50.  Dergleichen  mit  Frankreich.  —  51.  Der- 
gleichen mit  Polen.  —  53.  Dergleichen  mit  den  Tflrken.  —  68.  Cere- 
monialia.  —  54.  Die  Stftnde  und  Innwohner  in  den  Böheimischen  Lftndern 
betreffend,  mit  den  gehörigen  EintheUnngen.  —  65.  Privat-  oder  Par- 
theyensachen. —  56.  Miscella.  —  57.  Alte  Inventarien  der  Böheimischen 
Kronarcbiv*8chriften  und  zugehörige  Kachrichten. 
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Beilage  D. 

Des  Ei  zhorzoglich  Ustorrcichischen  Hau s-A rchives  im  al  icrc 
Abtheilungen  und  Kubrikon;  bis  zur  kfi nftigen  genauem  und 

voilkommeuern  Ordnung. 

1.  Erwerbungen  der  Österreichischen  Länder  und  Besitze  in  goLueia; 
nnd  insonderheit  des  Erzhcrzoirthunis  Österreich  imt«r  nnd  ob  der  Ens; 
von  den  ältesten  Babenbergischen  Zeiten  her.  Item  KeicliSi>fändächiiiiea, 
Anwartschaften,  Ansprüche  und  dergleichen  Gerechtsame  in  gemein.  — 
2.  Erwerbung  des  Uerzogthnms  Steyer;  samoit  den  Toi'heigdlieiidea  ilteni 
Schriften.  —  S.  Erwerbung  des  Herzogtbums  Kärnten;  sammt  den  ältern 
Schriften.  —  4.  Erwerbiuig  dee  Heraogthnnis  Krain,  der  Windiselwn 
Mark  und  Portenav  etc.  —  6.  Bnrerbniig  Grafiacliafl  Tirol  ele.  — 
6.  Enrorbimg  der  GralBobaft  GOrz  etc.  —  7.  Erwerbmig  der  GnÜNbaft 
GtU  etc.  —  8.  Erwerbmigeii,  Bedtm  und  Gerechtsame  in  Sehwaben.  — 
9.  Erwerbungen»  vormalige  Besitm  nnd  GereehtMune  im  Sisaaae  und 
Snndgaa.  —  10.  Erwerbungen,  Torraalfge  Beettze  und  Gereehtsane  in 
der  Schweiz.  —  11.  Erwerbungen,  Besitze  und  Gerechtsame  in  Oran- 
büadton.  —  12.  Erwerbungen,  Besitze  und  ältere  Gerechtsame  in 
Italien.  —  13.  Erwerbung  der  Bnrgundiöchen  Länder;  sauunt  den  ältern 
Schriften.  —  14.  Erwerbung  des  Heniogthums  Wiirtemberg  und  Teck: 
und  nunmehriges  BOckfallsrecht.  —  15.  Erzhei-zogiich  Osterreichifiche 
Reichsbelehnungen  und  Lehensanwartschaften.  —  16.  Des  Erzhanaes 
Österreich  Pririlegien  und  Gerechtigkeiten  vom  Bömischen  Seiche.  — 
1 7.  EnhensogUeb  OaterreichiBche  Hausordnungen  und  Yertarige  der  Nach- 
folge, Lbidertbeilung  und  Begiemng  halber;  HuUignngsaacben;  Testa- 
menten, Erbsehaftasachen ,  VormundBchafteni  ünierhalteng  der  IBor 
herzöge;  genealogische  und  andere  Hauasaehen.  —  18.  Heyrataeachen 
des  Ershauses  Österreich ;  wittibliebe  ITnterhaltungen  und  Abfertigungen. 

—  19.  i  Erzherzoge  zu  ('»stencich  persönliche  und  zeitliche  Wörden: 
vorneuilich  die  Rnhmisch-K.tyserliche  und  Könisliche  Wahlen  betreffend. 

—  -  20.  Der  R•lliu^clleu  Kayser  und  Könige  aus  dem  Erzhause  Österreich 
l\i  I'  hshanssachen  betreffend.  —  21.  Der  Erzherzoge  zu  <^sterreich  and'-ro 
persönliche  Würden,  als  geistliche  Dignitäten,  fremde  Kitterorden  und 
dergleichen.  —  22.  Dos  Enhauses  Österreich  erworbene  Herrschaften, 
GAter  und  Stflcke,  welche  von  geistlichen  Forsten  und  Stiftern  su  Leben 
gerQhret  haben  oder  noch  rOhren;  als:  österreichische  Lehen  von  Agiey; 

—  88.  östenrnchische  Lehen  von  Nieder-Altach;  —  34.  von  Bunbeif ; 

—  8b.  von  Chiemsee;  —  26.  von  Frsyaingen;  —  87.  von  Fnlda;  — 
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SB.  Ton  Suet  OsUen;  —  29.  von  Gnrk;  —  80.  von  Pawau;  —  31.  von 
Sanet  Päd;  —  38.  von  BegooBbarg;  —  38.  von  Salzbnif;  —  84.  von 
StHMbnig.  —  85.  IiandwfllrafUeiio  Lehtnvorluliniigan  nad  Gtgonbriefo. 
Kaeh  d«n  Ltodam  aingatbatlet.  —  88.  Landeafatsfliohe  Brwerbnngan, 
AnjUIe  and  Mtia  allerhand  ainaelner  Gfltor  und  Stfioln;  nnd  darialban 
WiederfBiininningttn.  —  87.  LandeBfbntlieho  Pfandschaftan  und  Wieder- 
kaafeaohtn  ia  d«n  Oatamiehiaehan  Lindtrn.  —  38.  Bnhanoglieh  öster- 
reichiscba  Aoliv-  nnd  Fuaiv-Seliuldansaehen.  —  88.  LandesfürstUcbe 
Jura  circa  Soeia;  dieBeügion  nnd  andara  goiatlioha  Saeben  betreffend.  — 
40.  Öatarraiddaeba  goutlioba  Stiftnngan.  —  41.  Bittoiorden  in  Öster- 
reich. —  42.  Handlangen,  Vertrtge  nnd  Bflndnttaae  mil  den  Fäbsten 
und  Kirdunversaaunliuigan.  —  48.  Handinngen,  Vertrage  nnd  Ver- 
bindungen mit  den  Bömiacban  Xayaorn  nnd  dem  Reiche.  —  44.  Der- 
gleichen mit  Chur-Muyii».  —  45.  Dergleichen  mit  Chur-Trier,  —  46.  Der- 
^feicken  mit  Chur-CCln.  47.  Defgleichen  mit  fiObeim,  Mähren  und 
"Schlesien.  —  48.  Dergleichen  mit  PfU«  und  Bayern.  —  49.  Dergleichen 
mit  Sachsen,  Thüringen  und  Maiaaon.  —  50.  Dergleichen  mit  Branden- 
borg. —  51.  Dergleichen  mit  Salxbwg;  —  52.  mit  Bamberg;  —  53.  mit 
Freysingen;  —  54.  mit  Begenabnig;  —  55.  mit  Passau;  —  6G.  mit 
Trient;  —  57.  mit  Briien;  —  58.  mit  Münster;  —  59.  mit  Chur;  — 
60.  mit  Burgund;  ~  61.  mit  Braunachweig;  —  62.  mit  Wüi-temberg;  — 
63.  mit  Hessen;  —  64.  mit  Baden;  —  65.  mit  Maylaml;  —  60.  mit 
Jen  alten  Herzogen  in  Kärnten  und  Grafen  von  Tirol;  —  67.  mit  den 
Grafen  von  Oörz;  —  68.  mit  den  Grafen  von  Cili;  —  69.  mit  Hispanien; 
—  70.  mit  Hungaru;  —  7i.  mit  Fi-ankreich;  —  72.  mit  Engeliand;  — 
"i^.  mit  Schweden;  --  74.  mit  Dänemark;  —  75.  mit  Polen;  —  76.  mit 
RasBlaud;  —  77.  mit  Holland;  —  78.  mit  Venedig;  —  79.  mit 
Schweiz;  _  80.  mit  den  Graubflndtnern ;  —  81.  mit  itagnsa;  —  82.  mit 
im  Hause  Carraria.  —  83.  Cerenionialia.  —  84.  Die  Stände  und 
lanwohner  in  den  österroichischon  Ländern  betreffend  mit  ihren  Ein- 
*«ilungen.  —  85.  Oienstverleihangen  und  Gegenbriofe  oder  Reverse.  — - 
W.  Privat- oder  Pmthoyonsachen.  —  87.  Mi.sceiUi.  -  88.  Alte  Inven- 
Wen  der  öbteneichischen  Archiv-Schriften  und  andere  dazu  gehörige 
Nachrichten. 
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Binleitung. 


Unter  den  Statuten  der  italienischen  Gebiete  Österreichs 
nehmen  die  Trienter  an  Alter  nnd  Bedeutung  den  hervor* 

ragendsten  Rang  ein.  Sie  sind  die  Grundlage  gewesen,  auf 
der  sich  die  Rechtsentwicklung  des  italienischen  Slidtirols  bis 
in  die  Zeit  der  österreichischen  Corapilationcn  des  18.  Jahr- 
hunderts nnd  bis  zur  Säcularisation  des  Hochstiftes  Trient  im 
Jahre  1803  fortgebaut  faat^  Sie  liegen  trots  mancher  Ab- 
weichungen auch  den  jüngeren  Statuten  von  Riva,  aber  auch 
den  Statuten  von  Rovereto  und  Tclvana,  Ivano  und  Castcllalto, 
also  auch  jener  Theile  Südtirob|  die  seit  dem  Ausgange 
des  Mittelalters  unmittelbar  mit  Tirol  verbunden  waren,  zu 
Grunde.'  Eine  lange  und  lebhafte  Discussion  hat  sich  an  diese 

*  Nach  dem  6Utat  des  Bbchoft  Altssader  Ton  U96,  IIb.  1,  e.  8S,  gleich- 
lavleiid  Glit,  Üb.  1,  «.  144,  b«Ueii  m»  Otltang  in  allen  biaeblliiohen  Oe- 
riebteo  des  Hoehttlftee.   8ie  keuea  aber  aueh  in  vielen  sfldtiroliechen 

zu  Tirol  gehörigen  Oerfehten  in  Vm^vendung,  vgl.  Rapp,  Beitriige  snr 
rif  -clilclite,  Statistik  u.  s.  w.  von  Tirol  3,  124,  8.  8. 
'  Sartori-Montprrorp  in  Zeitschrift  des  Ferdinandciims  III,  Bd.  H»?.  2^. 
44,  wonnrh  die  Trieuter  Stntntpn  :«nbstdiär  auch  in  Floims  galten. 
Kaj.p,  Beiträge,  8.  67  über  die  «Statuten  von  Ivano,  Telvana  und 
Ca«tellalto,  70  Arco,  71  Penede,  72  Rovereto,  78  Pergine,  80  Vier  Vi- 
cariate,  81  Ledro,  82  Riva  und  ihr  Verhältnis  zu  den  Trienter  SUttuten. 
IMe  eivil-  and  crimiaalreebflieben  Beflimmttngen  dieeer  Statuten  lind 
tut  dnrehgebendt  den  Trientem  entaemmen;  nnr  die  Gemelndennge> 
legenhtften,  dem  Liber  de  Sindieia  entapreebend,  ^nd  selbetstindig 
geordnet.  Wenn  diese  Statuten  den  deutschen  Oerlchtsweisthflmem 
entsprechen,  sind  die  Statnten  und  Regole,  die  fast  jedes  Dorf  boeew, 
den  DorfweiHthümern  zu  vergleichen.  Sie  enthalten  Bestimmungen  flher 
Gemeinde-  und  markf^PnossenRchaftliche  Aiicelr^renhoitcn  (vg^l.  nbcr  die 
R^'gole  8chupft»r,  Manuale  di  St^iria  ilel  diritto  italiano  292,  Kapp,  Rei- 
trige,  S,  8).    J>ieso  R^le  nnd  Statuten  zeigen  natürlich  eine  grossf) 
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Statuten  geknUpfiky  seitdem  Prof.  Johum  Adolf  Tomaschek  im  Ar- 
chiv für  Kunde  östemiehisclier  GesehicshtoqaeUeii  86  die  iltertsn 
Stototen  der  Stadt  and  des  Bisthnms  Trient  in  einer  dentBchen 

Fassung  nach  dem  Codex  468  (schwarz)  des  Wiener  liaus , 
Hof-  und  Staatsarchivs  veröffentlicht  hat.  Während  seitdem 
von  deutst  hcr  Seite  wenig  Keues  beigebracht  wurde,  habea 
Trienter  Gelehrte  die  Frage  mit  Energie  angegriffen.  Ins- 
besonders  Bartolomeo  Mal&tti^  and  Desiderio  B^eh'  haben 
sie  durch  eine  Reibe  von  Anfstttsen  bedeutend  gefördert.  Die 
Resultate  ihrer  Porschuiigca  sind  trotzdem  in  weitere  Kreise 
nicht  gcdnin<ren.  Meinen  Standpunkt  habe  ich  schon  mit 
kurzen  Worten  in  dem  Auftatze:  Zur  Geschichte  des  ehelichen 
Qtttenreohtes  in  Tirol*  und  in  der  Vorrede  anm  sweilen  Bande 
der  Acta  Tirolensia^  angedeutet  Nun  glaube  Ich  swar  dort 
keineswegs  in  Räthseln  gesprochen  zu  haben,  wie  Prof.  Beicfa 
im  Tridentum  2,  2ii6,  n.  1  meint.  ab«M  doch  ftihle  ich  mich 
verpflichtet,  fUr  meine  Ansicht  eudlich  den  Beweis  anzu- 
treten. 

Heute,  wo  die  Frage  nach  der  politischen  Stellong  des 
Trentino  neuerdings  in  Discussion  gestellt  is^  halte  ich  es  nicht 
für  ftberfllissig,  zu  betonen,  dass  mich  lediglich  das  wissen- 
schaftliche und  rechtshistorische  Interesse  an  diesem  Probleme 
zu  meiner  Arbeit  gereizt  hat,  dass  mir  politische  und  nationale 
Motive  und  Tendensoi  hier  wie  bei  meinen  hliheren  Arbeiten 
yollkommen  fem  liegen,  dass  ich  es  aber  allerdings  ftr  die 
Pflicht  der  Wissenschaft  halte,  die  Resultate  ehrlicher  Fsr- 


Buutheit  iti  der  Ordnung  der  localen  VerhUtoiase  ^aus  wie  die  deatsdi- 
tiroliachen  Weistkümer. 

'  Iii  einetu  im  Giornale  di  filologia  rumüni&a  Nr.  2  urschteuenen  AuKinUe: 
DegU  Idiorai  parlati  aiiticamente  nel  Treutiiio.  Hier  citieit  nach  «Mai 
8eparaUbdmcke. 

*  Dttl  pi&  «ntieo  Statato  delU  ciua  di  Treoto,  Programm  das  QinaMM» 
Superiore  di  Tkento  1888—1889,  Nuovi  eontribitti  {rar  lo  Statnto  £ 
Trento,  None  Csaagirnnde-Simoiitni,  Trento  1892,  und  Anoora  deircnHeo 
tUtato  dt  Tranto  in  ZeitBcbrifl  Tridentum  9.  An  Baich  Mhliwit  «cb 
auch  Haitori  an,  Zeitschrift  des  FerdinandettUM  m,  Bd.  88,  9, 

■  S.  4»  n.  8.  Soadwabdrack  ans  Feetgabaii  Ar  fittdingm. 

«  XXXIIt,  n.  6. 
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schling  nmdweg  su  bekennen^  mfigen  sie  aach  aonst  unange- 
nehm und  bitter  scheinen. 

Zum  SchluBse  fdhle  ich  mich  verpflichtet,  allen  jenen, 
welrhr  sich  um  das  Zustandekommen  dieser  Arbeit  Verdienste 
crworl)on  haben,  meinen  wärmsten  Dank  auszusprechen,  vor 
allem  der  gräflichen  Familie  Thun  und  Hohenstein  von  Castell 
Thnn-Belvesino  fUr  die  hochherzige  Zulassung  zur  BentttKong 
der  im  Archive  des  Schlosses  Thun-Belvesino  erhegenden  wert- 
vollen Statutenhandschriften,  Herrn  Prof.  Desiderio  Reich  für 
die  gütige  Vermittlung^  bei  der  g^riitiiclien  Familie  Thun,  Herrn 
Hofrath  und  Dircctor  des  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  IStaatfi- 
archivs  in  Wien  Dr.  Gustav  Winter  und  den  Herren  Beamten 
dea  Hans*,  Hof-  und  Staatsarchxvsy  namentlich  meinen  Heben 
Freunden  VAclav  Kratochvil  und  Dr.  Arthur  Goldmann,  der 
Direction  und  den  Herren  Beamten  des  Innsbruckt-r  Statt- 
hailereiarchivs,  den  Directionen  der  Innsbrucker  Universitäts- 
bibliothek, der  Mllnclmer  Hof-  und  Staatsbibliothek  und  der 
Stadtbibiiothek  in  Verona  und  Herrn  Gustos  Konrad  Fischnaler. 

Innsbruck,  December  1901. 
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Di«  Statuten  des  14.  Jahrhunderts. 


Die  HandBchrift  468  (schwars)  des  Haus-,  Hof-  und  Staato- 
archm,  welche  den  von  Tomaschek  mitgetheilten  Text  der 
Statuten  enthftit,'  trägt  am  Ende  den  Vermerk  des  i^cliretbers, 

den  'l'omaschek  auf  8.  204  nitlit  ganz  genau  wicderjregeben 
liat  St  hüll  Heich*  hat  festgestellt,  tlass  der  AuUraggeber  des 
Heinrich  Langenbach,  Schreibers  des  Codex,  Heinrich  Stang 
dort  nicht  als  capilanens  Castri  Novi,  sondern  als  Haii])tmann 
des  Schlosses  ^omi  bezeichnet  wird.  In  der  Thai  ist  die 
Lesung  Komi  Aber  allen  Zweifei  erhaben.  Der  Vermerk  ist 
datiert  anno  etc.  sexagesimo  tercio,  fena  2*  post  dominc  ne 
longo  facias.  Tomaschek  eri^nzte  dieses  Datum  au  1363  und 
kam  damit  zur  Ansicht,  dass  die  Handschrift  noch  dem 
14.  Jahrhunderte  angehöre.  Und  doch  hätte  schon  die  Art 
der  Datierung  zur  Vorsicht  mahnen  sollen.  Bekanntlich  ist 
die  sogenannte  Datiernng  nach  der  minderen  Zahl,  welche  nur 
die  Zehner  und  Kiner  mit  Auslassung  des  Jahrhunderts  bietet, 
erst  im  15.  und  10.  Jahrhundert  zur  allgemeinen  Anwendung 
gelangt.  Nur  in  ('ojtiaibUchern  findet  sie  sich  schon  frtiher.* 
In  Trienter  Codi<v^  dieser  Art  ist  nun  allerdings  diese  Da- 
tieruDgsart  schon  im  14.  Jahrhundert  verwendet  worden,  aber 


*  Ihre  Bwchrailraiig  in  4eir  Aiugabe  von  Tomawlittk,  Archiv  fOr  Kund» 
Otterr.  OMefaiehtiqiietlam  26,  9S. 

*  In  Aichivio  Treolino  11,  1S4,  and  swar  auf  Omad  einer  durch  Hern 
Prof.  Karl  Aniseior  in  Wien  vermittelleB  Aukaaft  des  VerfiBien  ditni 
Aoiiataet,  die  deh  aneh  anf  da»  Aller  der  Handiehrill  beeof  . 

*  Orotefoad,  Zeltreohanng  des  dentfchea  Mltlelalten  vad  der  Neaaeit  1, 
128,  nater  ,miBdere  sahl*  n.  1. 
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doch  nieht  hiliifig  vor  £nde  des  14,  Jahriiundorts/  kaam  aber 
bei  vereitiselter  Zeiteiigabe. 

Dm  Entscheidende  ist  aber  der  Charakter  der  Schrift. 
Tomaschek  spricht '  von  der  im  14.  Jahrhunderte  lihlichen 

Minuskel,  jedoch  mit  Unrecht.  Die  Schrift  nnseres  Codex 
weist  keineswegs  auf  das  14.,  souderii  auf  das  15.  Jahrhundert 
hin.  Wiihrend  im  14.  Jahrhunderte  der  gotische  8chrift- 
charakter  auch  in  der  Cursive  mehr  oder  weniger  erkenntlich 
ist,'  verrllth  unser  Codex  keinerlei  gotische  Rcminiscenzen. 
Die  iSchrift  ist  nicht  mehr  eckig,  sondern  zeigt  runde,  schon 
unter  dem  Einflüsse  der  IlumanistenschriA^^  stehende  Formen. 
Altere  Schriftseichen,  wie  das  fUr  das  14.  Jahrhundert  so  cha- 
nkteriatisehe  a  mit  der  Doppelschlinge,  das  sich  im  Lehen- 
register  des  Bischofs  Albrecht  gerade  in  Urkunden  ans  dem 
Jahre  1363  findet,^  fehlen  in  unserem  Codex  ginx,  sowie  auch 
in  anderen  Trienter  Handschriften  ans  der  aweiten  Hslfte  des 
15.  Jahrhunderts.^  Für  d  ist  die  schlingenlose  Form  mit 
sfhicfem  Oberschafte,  jedoch  ohne  die  Ecken  der  Gotik  be- 
liebt, eine  Form,  die  sich  in  Trienter  und  Tiroler  Hand- 
.«-t  iiriften  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  findet.''  Ebe  nso 
entbehrt  das  /  der  oberen  Schlinge,  wie  auch  sonst  in  Trienter 


'  8o  im  LeiiMisbncbe  Bbohof  Albwt»  yon  Ortonburg,  Capi»  22,  Nr.  1, 
Innsbrnoktr  StatthallweiafcbiT,  f.  W,  wo  dtei  Stacke  «liigalnfan  riod, 
4w  erat»  mit  der  Yolton  J«]ireuahl  1868  (cic{)*  da«  sw«ite  imd  dritts 
anno  etc.  UCX  nono,  wibrend  ein  Tiertee  wieder  voll  datiert  ist  Eben« 
dort  f.  119  ho^innt  ein  Lehensre^ster  des  DiAchofe  Oeoi^.  Hier  wird 
nnii  Datierangsform  häu6ger,  f.  120:  Datum  anno  etc.  LXXXXI, 

die  XUl.  aprilis,  namontltcli  hat  Stficken,  die  sonst  stark  prekfirzt  f^liul. 
f.  124  und  125  eboiulf»  v,,»,  i:i9l,  f.  126,  130,  133,  135  in  UrkiHHloii  von 
1391  und  1392)  aber  doch  Uberwiegt  noch  immer  die  volle  Datierung. 

»  ».  a,  O.  93. 

'  Wie  im  L^enragifter  im  BiM^ofs  Albreebt  von  Ortenbnrg,  Capsa  22, 
Nr.  1,  in  denen  dee  Bisehoft  Georg  ebendort  und  Capsa  32,  Nr.  8,  beide 
InmbraelEer  StatfheltereiaxcbiT. 

*  GapM  98,  Nr.  1,  t  9,  Innebmcker  StattfaaltereierebiY. 

>  e.  B.  Capsa  22,  Nr.  6  und  7,  Begister  der  BieebOfe  Georg  Hacke  und 
Johann  Hinderbach. 

«  7.  n.  ('«psa  22,  Nr.  7,  f.  23  (Hand  dos  Wilhelm  Rottalcr),  häufiger  noch 
in  iiltereu  Co  li«  e«?  des  15.  Jabrhnndprt« :  a.  B.  Capna  27,  Nr.  t5,  f.  242 
(1447),  229'  {Ub6)-  Nr.  5,  f.  12G'  (144uj,  f.  246  (1466);  ebenao  in  den 
I/ebensregisterD  de«  l^rzher^og  iSigitiniund  (Nr.  3  nnd  4  der  Tiroler 
Leheosn^ter  dea  Innsbracker  Statthaltereiarcbiva). 
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Codices. '  Attoh  «Ue  übrigeD  Buchstabenformen  Imbod  aicb 
BimmtUch  in  Triester  und  Tiroler  Handscliriften  ans  der  lütt» 
des  15.  Jaluiitmderto  belegen.  Erwihnt  mag  noch  die  eigen- 
thttmliebe  Form  des  k  werden,  die  nch  in  den  Leheneregirtern 
Sigismunds  wiederfindet  Für  r  wird  das  sogenannte  rande 
r  ▼erwendet,  wie  sonst  häufig  in  den  Handschriften  des 
16.  Jahrhuudertö.  -  Am  nächsten  stehen  der  Schriti  unseres 
Todex  die  Trienter  Lohonsregistcr  Tapsa  27,  Nr.  5  und  6,  und 
die  Hand  des  Wilhelm  Rottaler  in  Capsa  22,  Nr.  7,  sowie 
da«  r^chensregister  Sigismunds  Nr.  4  mit  Urkunden  aus  den 
»Sechzigerjahren.  Vorgeschrittener  dagegen  ist  der  grö«ste 
Theil  von  Capsa  22,  Nr.  7.  indem  die  cursiven  Elemente,  die 
in  diesem  Registerbuche  auftreten,  im  Statutencodex  nocli  eine 
reckt  besoheidene  Rolle  spielen.  Man  wird  daher  die  Schrift 
nnsweifelhaft  dem  Ib.  Jahrhundert  aatheilen,  dabei  aber  an 
einen  bejahrteren  oder  conserratiTen  Schreiber  denken  mfissea. 

Ganz  denselben  Eindruck  wie  aus  der  kSchrilt  gewinnen 
wir  aus  Orthographie  und  Sprache.*  Nirgends  finden  wir  hier 
Spuren  älterer  Formen,  wie  sie  uns  in  anderen  tirolischen 
Sprachproben  des  14.  und  beginnenden  15.  Jahrhunderts  be- 
gegnen;^ beide  machen  durchaus  einen  sehr  fortgeschritteneo 
Eindruck.  Es  treten  zugleich  Erscheinungen  auf,  die  gerade 
il\r  die  BiUtwicklung  des  15.  Jiüirhunderts  beseichnend  sind, 
das  Eintreten  des  et  fUr  älteres  ai,  des  6  Air  sei  (schledit) 
ftlr  mteres  o  fUr  a  (bot),  kttkreh.  Der  Dialekt  der  Handsehrift 
ist  der  bayrisch-tirolisehe  der  Zeit.  Eigenthümlich  bertthrt  dss 
bttufige  Emtreten  yon  h  und  fUr  to  und  die  Form  Trint,  die 
sonst  in  Tirol,  so  viel  mir  wissentlich,  nicht  gebräuchlich  ist 

*  z.  B.  CH]>sn  2-2.  Nr.  )*,  f.  300  (1457);  Nr.  7,  f.  W  (Hand  RotUlen),  Botwt 
hier  schon  meist  mit  8chlinge. 

■  Oap««a  22,  Nr  6,  f.  20f)  (wahrscIieinHch  14&4},  f.  dU  ^-Slö  (^U6i)f  im- 
otnzelt  auch  in  Nr.  7,  i.  11  (1469),  f.  t>4  (1470). 

*  Ich  verdanke  die  f«>l<r»MKlen  auf  die  Sprache  bezüje:lichen  Beinerkun^ii 
meinem  »ehr  <;e(;hruMi  Herrn  Cuüegen  Dr.  Jotef  SchaU,  dem  ich  hieflr 
meinen  b»'stfii  Hank  anssprerhe. 

*  Statt  aller  amU-ren  vt'r>\eise  ich  auf  eine  bald  nadiher  veriAj..-t«'  CW- 
Aotsung  de<s  Friedens  zwitichen  Herzog  Friedrich  von  Österreich  uud 
Venedig  von  1407  Juli  2,  Lichnowikjr  5,  Reg.  90d,  die  Formen  bietet 
wie:  hMmaaod,  ose,  Mkgldielk,  gMw,  B«ikl«idi,  faenogleich,  ftlol» 
lebftfl,  oneh,  diqsslbe,  dehnio»  wkebwaa  a.  s.  w.  Wien,  StMtnteliiT. 
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Somit  weisen  Schrift  und  Spreehe  ttniere  'Handsohrift  ins 
15.  Jahrhundert,  und  swar  ins  Jahr  1463. 

Aher  auch  die  in  der  Unterschrift  des  Codex  genannten 
Personen  und  ihre  Umstände  ergeben  dasselbe  Resultat.  Zwar 

den  Famuiub  Heinrich  Langenbach  nachzuweisen^  ist  noch 
nicht  gelungen.  Wohl  aber  findet  sich  acin  Auftraggeber,  der 
HaTiptmann  von  Nomi  Heinrich  Stang.  Tomaschek  hat  ihn 
mit  der  Familie  der  Herren  von  Htenico  zusammengebracht,* 
mit  Unrecht;  wie  schon  Malfatti^  bemerkt  hat.  Inzwischen 
hat  ihn  Reich,  und  zwar  als  Hauptmann  von  Nomi,  in  einer 
Urkunde  yon  1449  October  2b  nachgewiesen.'  Das  Sehloss 
Nomi,^  am  rechten  Etschnfer  etwas  unterhalb  Oalliano  gelegen, 
gehörte  im  14.  Jahrhunderte  den  Herren  von  Castelbarco  mit 
allem  Zubehör  und  der  hohen  Gerichtsbarkeit  im  Dorfe  Komi.^ 
Dttmala  war,  wie  schon  Reich  richtig  bemerkt,  kein  PlatE  flir 
einen  deutschen  Hauptmann  in  Nomi.  Sehr  verwickelt  sind 
die  Schicksale  des  Schlosses  und  der  Herrschaft  Nomi  im 
15.  Jahrhunderte  gewesen.  Seit  1416  befand  es  sich  in  der 
Hand  Aldrighets  von  Cast^  lbarco,  aber  nur  als  Pfand  vom 
Herzog  Friedrich  von  Osterreich,  der  es  dem  mit  Venedig  ver- 
bündeten Marcobrun   von  Castelbaroo   abgenommen  hatte.  ^ 


>  a. «.  0. 93,  u.  8. 

«  DegU  Uiomi  S2,  n.  % 

*  ArchiWo  Trantliio  11,  IIS. 

«  VfL di«  Hotisea  von  fi«ieh  im  Aitfaivio  Tkantino  11»  114,  n.  1  oadl 

*  Leliaiiiweisang  de«  Peter  Antou,  Sohn  des  Nicolai»  von  Cutalbwco: 
. .  .  Item  domnm  castri  Nomii  utnatam  ia  plebaka  Lagari  neenoa  omiies 

iuriücüctione«  docimR»  honore.<<  exempcioneH  et  omnia  AÜa  qnecumqae 
fortalici.i  pt,  bona  fendalia  qnf  tenebantitr  »»f  j>os«idebant\ir  y»er  condam 
d""  prtidectjsriorfrüj  ten<iat;iriii>  de  jjj&u  lioiMtu  t)t  castro  Nomii  et  q\ie  nunc 
per  ip«<Mi  fettdat&rioä  loodenios  vol  aliuui  seu  hUoü  «ioruui  in  dictiä  }>er- 
tinmitiis  «t  valle  Lagaria  tarn  citra  quam  ultra  Äthasim  teuetitur  et 
poMldantar.  Itmu  omn«  iariidietloiioo  dvilea  et  crinüiialeB  mixtum  et 
menim  impeiiwn  vUlamm  inftaeeriplanim  .  .  videlieek . . .  ville  Nomii. 
1376  Jimmr  18.  Capaa  23,  Nr.  1,  f.  60— «0',  lamibnielier  Slattlialterei^ 
archiv. 

*  Zotti,  Storia  della  valle  Lagarina  1,  273;  J'Ager,  Denk^icbriften  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  Wien  9,  260;  Itevanelli,  Contribnti  alla 
Storia  de!  dominio  vencto  nel  Trentino,  Archivio  Trentino  II,  lüö. 
Schon  141.')  i.st  Nomi  in  Friedrii'b"  Händen.  Unter  dickem  Jahre  findet 
sicii  dfT  Pfandrever»  eines  Caspar  üredner  um  nou  ÜucÄtea  vermerkt 
im  .':;chatzarchiv-liepertortuin  2,  20ti,    iunsbruoker  StatthAltereiarchlv, 
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Wenn  schon  diese  Verpßlndung  von  Komi  im  Znaammenhaiife 
stand  mit  dem  Verlosle  yon  Rovereto  ma  die  Veneataner^  deo 
Adrighet  m  tragen  hatte,  so  war  Nomi  in  der  Folge  sicher 
auch  durch  den  Krieg  in  Mitleidenschaft  gezogen,  den  die 
Venezianer  gegen  den  Bischof  Alexander  von  IVient  und  die 
Castclbarker  fUhrten,  die  mit  dem  Herzope  von  Mailand 
lippo  Maria  verbündet  waren.*  Dass  t  s  uher  1440  in  vene- 
zianische Uände  getaiicn  sei,  wie  Zotti  aunimmt,'  ist  nicht 
richtig. 

Aldrighet  von  Castclbarco,  der  in  Folge  des  letzten  V^ene- 
zianer  Krieges  um  fast  alle  seine  ßesitsungen  gekommen  war, 
iiberltess  den  Pfandbesitas  von  Nomi  seinem  Vetter  Johannes 
Castelbarco  von  CastelnuoTO,  der  ihm  auf  Intervention  des 
Heraogs  Sigismund  dafür  eine  Ablösungssumme  von  4000  Du* 
caten  au  sahlen  gelobte.'  Aber  auch  Trient  wahrte  acta 
Lehensrecht    Wie  Bischof  Alezander  im  Jahre  14S4  den 
Herzog  Friedrich  mit  Nomi  belehnt  hatte/  so  belehnte  Btsdiof 
Georg  den  Marcobrun  von  Castelbarco -Beseno  1447  Novem- 
ber 12  mit  den  Scblösscrn  I^rseno  und  Nomi  und  allen  zuge- 
hurrnden  Rechten  und  der  liolicn  Gerichtsbarkeit  in  der  Pfarre 
Volano,  in  Tcrragnol,  Castelbarco  u.  s.  w.*    Sicher  ist  es.  dass 
die  Belohnung  für  Volano  und  Terragnol  einer  praktischen  Be- 
deutung entbehrte,  weil  diese  Orte  damals  in  veneaianischcD 
Händen  waren.   Nicht  anders  scheint  es  mit  Nomi  gewesen 
EU  sein.   Denn  während  die  Grenzen  der  Herrschaft  Besemr 
genau  angegeben  werden,  wird  Nomi  nnr  nebenher  erwähnt 

Die  DarstellnußT  im  'J\>xto  nach  dem  Redest  im  ScbatüArtliiv-Ri'jirfioriiini 
5,  1259:  Aiii  iiiHtrumeiit,  wie  her  Aldripet  von  Canti'llmK  k  seiiipni  vet- 
Uitn  lierr  llaiuiiieii  Ubergibt  die  hi!xr»ciiaft.  Numi,  «o  hcrxug  Fridrich  vou 
Ottorreidi  herrn  IfiareobnuiB  von  CattellMurek  Wid  Pitaiti,  umb  da«  er 
mit  Venedig  pOndteis  attgenemiiieii  het,  abgewonnen  nnd  gemeitem  bemi 
Aldri|(et  nmb  IUI*  dneeten  veneost  1448.  Inmbracker  fitstthmitem- 
sreliiT.  Über  die  Baitang  det  Ifarcobmn  von  Beieno  vgl,  Bsvsnelli 
a.  a.  O.  03,  101. 

'  Eggor,  Goschiehte  Tirols  1,  629,  636  f. 

»  1,  308;  vgl.  aticli  KavAnelli  a.  .i.  O.  212. 

*  8chatzarcliiv-Repert<»rinm  r>.  \-2b'J.    Dor  \'organg  wird  aurli  orxälil? 
Urkunde  von   UOH  November  y,  Capsa  22,  Nr.  7,  f.  231— 232'.  Inu*- 
brucker  ÖUtthaltereiarchiv. 

*  SohetearcbiT-Rdpertorium  3,  296. 

*  Lebearegiüer  BIwshol*  Oeorg,  Cap^a  23,  Nr.  6,  f,  lOS^-lOS*. 
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Om  diese  Zeit  mag  der  Bischof  in  Nomi,  das  ja  hart  an  der 
venezianischen  Grenze  lag,  Besatzung  und  einen  Hauptmann 
besoldet  haben,  gerade  wie  es  die  Venezianer  früher  in  Beseno 
gehalten  batten.*  Bald  kam  Qbrigens  Nomi  völlig  in  die  Httnde 

des  Bischofs.  Johannes  von  Castelbarco  suchte  sein  Heil  ini 
Anschlüsse  an  die  Republik  des  heiligen  Marcus  und  unter- 
licss  es,  seine  Lehen  vom  Bischöfe  von  Trient  zu  muthen.  Des- 
halb wurden  ihm  die  Lehen  abgesprochen.  Die  Grafen  von 
Lodron  vollfUhrteu  die  Sentenz  und  nahmen  die  Schlösser  des 
Johann  ein.  Castelnuovo  und  Castellazzo  wurden  den  Grafen 
Qeorg  und  Peter  von  Lodron  zu  Lehen  verliehen,*  Nomi  be- 
hielt Bischof  Georg  selber.  Als  im  selben  Jahre  die  Gradner 
Fehde  entbrannte,  gestattete  zwar  der  Bischof  dem  Herzog 
Sigiamundy  Nomi  in  dem  Falle  einzulösen,  wenn  er  ihm  das 
Schloss  Beseno  nicht  verleihen  wttrde,  sobald  es  den  Ghradnem 
abgenommen  wäre.'  Nachdem  aber  die  Übergabe  Besenos  an 
Sigismund  erfolgt  war,  verzichtete  der  Herzog  auf  alle  An- 
sprache auf  Nomi  und  Zubciiür. "*  Zunächst  blieb  nun  das 
Schloss  unbestritten  in  den  Händen  der  Kirche  von  Trient,  zu 
deren  Gunsten  auch  die  Kinder  Aldrighets  im  Jahre  14G8  auf 
alle  Hechte  verzichteten.^  £r8t  später  erhob  die  Witwe  Johanns 
von  Castelbarco  namens  ihrer  Kinder  Ansprüche  auf  Nomi^  und 
diese  sind  denn  auch  1491  in  der  That  durch  König  Maxi> 
milian  in  den  Besitz  des  Schlosses  gelangt,^  das  sie  1494  an 
König  Maximilian  verkanften.^  Aus  alldem  geht  hervor,  dass 
nur  im  15.  Jahrhunderte  PUtz  fUr  einen  bbchOflichen  Haupt- 
mann in  Nomi  ist,  dass  dieser  im  Jahre  1463  sicher  auch  mit 


«  LrtäbeabucI»  lJi»chuf  Georirs,  145G  April  9,  Capsa  22,  Nr.  C,  f,  19fi,  liins- 

brucker  Statthaltereiarchiv;  Zotti  a.  a.  O.  331. 
'  Jäger  a.  a.  O.  261.  . 

*  1400  Ittn  81,  Lebenragictar  bigiamunds  3,  f.  W,  Iniiabrocker  Statl- 
luütereLweUv. 

*  Itehenngutor  Bischof  JohuiiM  von  Hinderbacfa,  Capsa  82,  Nr.  7,  t  83i 

bi8  232'. 

*  SchjUsarehiv-Repertorium  u,  t2C2.   Iii  vcii*</.iantjicho  Ilämle  gefallen, 

wurde  es  von  Venetlig  Im  rriodcn  von  1487  an  den  Papst  .ibgolrotpn, 
der  darüber  wir  iil  ««r  die  übrifien  venezianische»  Eroberuugeii  erkennen 
sollt«'  und  es  dem  Ki>iii<^  Maxiiniri.iii  /usi)r.H'h. 
'  »Schatzari  liiv  Hepertoraun  4,   12Ü.    Über  die  späteren  Schicksale  vgl. 
Bideriuauu,  Die  Italiäner  im  tiroliachen  ProvinzialverbaDde  97. 
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der  Verwaltung  der  hohen  Gerichtsbarkeit,  deren  Aii8ttbiiD|p  in 
den  bischöflichen  Gerichten  damals  den  HanpÜeuten  übertragen 
war^  betnnt  war,  und  daas  er  daher  Interesse  haben  konnley 
sich  einen  ihm  ▼erstllndUchen  Text  der  Steinten  an  verschaffan. 
Nicht  lange  nach  1463  kt  ttbiigens  Heinrich  Stang  Haapttnann 
in  Nomi  geblieben.  Wxhrend  der  SediSTaeanz  des  Trientaer 
Bisthums  beantragten  die  herzoglichen  Verwalter  des  Bisthams 
bei  Herzog  Sigismund  einen  Tauseh,  wonach  Stang  die  Haupt 
mannschaft  in  Toblino  und  ^omi  ein  Hanns  von  Kitiycz  erhalten 
hätte.  * 

Wenn  nun  auch  Handschrift  466  des  Staatsarchivs  dem 
Jahre  1463  augehörty  so  kann  ihr  sehr  wohl  eine  ältere  zu 
Grande  liegen.  Denn  wie  bereits  Tomaschek*  und  Rttch* 
bemerkt  haben,  gibt  sich  der  Famnlus  Langenbach  selber  nur 
als  Copist  einer  älteren  Vorlage.  Dies  wird  anr  Gewisahett 
dnrch  einen  Vergleich  mit  der  aweiten  deutschen  Handschrift 
der  Statnteni  die  sich  im  Archive  des  Schlceses  Thnn-Belvesme 
im  Nonsbeige  befindet.  Obwohl  sie  schon  Gar  in  seinem  Kats- 
loge dieses  ArchiTS  erwähnt,*  ist  sie  doch  bisher  unbeachtet 
geblieben.  Ich  muss  mir  daher  gestatten,  etwa^  näher  aut 
diese  Handschrift  einzugehen.'' 

Th  bestellt  ans  4t  Papierfolien,  37  X  26  5 cm.,  dir  in  zwei 
Lagen  gelegt  und  geheftet,  aber  nicht  zusammengebunden  sind. 
Das  V^orderdeekblatt  und  die  zwei  letzten  Blätter  sind  leer  ge- 
blieben. Jenes  trägt  nebst  der  Archivaignatar  VII  von  einer 
Hand  des  15.  Jahrhunderts  mit  roüier  Tinte  die  Aufschrift: 
^Statuten  des  bistombs  /  ae  Trienndt.'  Eine  spätere  Hsnd 
(16.  Jahrhundert)  bemerkte:  ,Statato  di  Trento  dd  Teecoro 
Nicolo(?y,  eine  Bemerkung,  die  eine  Hand  des  17.  Jahr^ 
hnnderts  durchstrichen  und  durch  die  ytfUig  unrichtige  Be* 


*  SchatKATChiv-Repertorlum  ß,  709-  Die  Ycononii  zu  Triont  bitten  errherzojf 
Sigtnunden,  die  piieg  zu  T*tbliu  llainrichen  Stanngen  tu  verleihen  und 
Numi  Hannsen  von  Kitlycz,  1465. 

«  Archiv  26,  93. 

*  Del  piü  antico  statato,  84.  Später  hat  Reich  den  Langenbach  als  d«a 
ObeiMiMr  betrachtet,  AnhlTio  TVentino  11,  116;  Tritotnu  %  SSI 

*  V  «fchiTio  del  caatello  di  Thmi,  TMnto  1867,  tl. 

*  Im  Folgeadmi  weide  ieh  die  von  Toinsaeliek  gedniekle  Reeenaioii  im 
slten  Ststaten  mit  T,  der  fofeasnaten  aeuea  mit  T*,  den  Codex  Thn 
mit  Tk  and  Th*  beseiohnen. 
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jseichnung:  ,Udalrico  e  Cristoforo'  ersetzt  hat.  Die  beschrie* 
benen  Blätter  mid  von  eitler  späteren  Hand  am  Bande  oben 
folüert  £ine  zweite,  ursprüngliche  Folienxfthlang  am  unteren 
Rnade  ist  nur  mm  Theile  durchgeführt  worden.  Der  Codex 
ist  von  Einer  Hand  geschrieben,  die  der  zweiten  Hlllfte  des 
15.  Jaiurbnnderts  angebSrt  und  entschieden  jttnger  ist  als  die- 
jenige, welche  T  geschrieben  hat  Die  Schrift  ist  dick  und 
ungeschlacht.  Den  Titelrubriken  geht  ein  roth  gemaltes  C 
voran.  Em  \  erzeichnis  der  Capitel  von  andcrrM  gleichzeitiger 
Hand  auf  (>  PapierfoHen  ist  in  demselben  Archive  vorhanden 
und  trügt  die  Si^niatur  VIII.  Durchaus  verweist  es  auf  die 
Folieu  unserer  Handschrift. 

Weder  im  Codex  noch  im  Titelverzeichnis  sind  die  Ca- 
pitel gesftUty  ebensowenig  in  T  und  Tj  indem  die  Zählung  in 
der  Ausgabe  von  Tomaschek  herrührt.  Folio  1  der  Thun'scben 
Handschrift  trKgt  die  Oberschrift:  fiie  Statuten  an  Trient  und 
auf  Nona  etc.'  Darauf  folgt  die  eigentliche  Rubrik  der  alten 
Statuten,  gleichlautend  wie  in  7*.^  Auf  f.  S2  endigen  die  so- 
genannten alten  Statuten  mit  der  Bemerkung:  ^Et  hec  de  sta- 
tntis  antiquis  dicta  sufficient  pro  nunc'  Eine  andere  Hand 
schrieb  mit  Rubrum  darüber:  ,Nova  statutii  sequuntur',  während 
die  Hand  des  Sehreibers  die  Kubnk  der  neuen  Statuten  wie 
in  T'  }}vu]'j:t:  Jlie  vahent  an  die  newen  «»tatiitt/  Vergleichen 
wir  nun  den  Inhalt  der  beiden  liand.sciirifLen,  ao  ergibt  sich, 
dass  2'  und  Th  sich  in  der  Zahl  und  Keiheufolge  der  einseinen 
Capitel  vollständig  decken.  Nur  die  am  Schlüsse  angefügte 
Bemerkung  Uber  die  Münze  T'j  c.  77^  und  die  Unterschrift  des 
Schr«ber8  fehlen  in  1%.  Was  den  Text  betrifit,  so  folgt  Th, 
wie  nicht  anders  su  erwarten,  einer  durchaus  veründerten  und 
selbststftndigen  Orthographie^'  die  derjenigen  ytfUig  entspricht, 
der  wir  in  anderen  deutschen  Tiroler  Urkunden  dieser  Zeit 
begegnen;  namentlich  finden  wir  hier  durchaus  die  gebriiuch- 
liehe  Schreibung  Trient.  Wir  dürfen  daher  unbedenkhcli  auf 
einen  Tiroler  als  Schreiber  von  Th  schliessen.  Der  Text  beider 
Handschriften  enthält  zahlreiche  Varianten;  Th  bietet  aber 
mehrfach  Pin  Plus  gegenl\ber  T  und  T'.  T*  entbehrt  der  Ca- 
pitelrubhken  von  c.  66  bis  7ö  (ausser  c.  7d).  Th!  bringt  diese 

>  Ab(sdniekt  nabit  dwi  «ttaii  Gspit«!  in  Beiltfs  Nr.  4. 
*  Bios  Pvpbe  da«  Tutet  von  Th  gil»t  Beilage  Nr.  4. 
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Rttbnkcn.*  Doc!i  hat  auch  Tk'  ganz  wie  T  su  c  65  die 
irrige  Rubrik:  ,Von  sacken  anter  XX  jaren'  mit  dem  Zaaatw: 
yiiicht  zu  Buehen^  Auch  sonst  stimmen  die  Rubriken  nickt 
durchwegs  ttberein.  T  c.  139  trügt  den  unpassenden  Titel: 
yVon  binlassimg  zins',  Th  sagt  hier  besser:  ,Von  ewigem  s3mnB'; 
denn  es  ist  nicht  Yon  einer  Gession  einer  Zinsfbrderang,  sondern 
vou  der  Einklagung  der  fälligen  Zinse  bei  einer  ewigen  Pacht 
die  Rede.  T'  c.  20  bietet  den  sinnlosen  Titel:  ,Daz  mau  da.s 
recht  so!  vollenden',  während  im  Contexte  die  Fälle  des  sum- 
marischen Verfahrens  aufgezählt  werden.  Richtiger  lautet  daher 
der  Titel  in  Thi  ,Wie  man  das  recht  sol  summen  von  den 
nachgeschryben  Sachen.'^  Th  enthält  aber  auch  mehrfach 
einen  erweiterten  Text,  der  nicht  auf  Interpolation  benih^ 
sondern  sich  logisch  dem  Texte  einfllgt  und  auf  Auslassungen 
in  T  schÜessen  lässt  Nur  einige  Stellen  mögen  hier  erwiknt 
werden.  T  c.  14  spricht  von  Nothzucht  an  einer  Frau  und 
Jungfrau;  die  Strafe  ist  abgestnfk,  je  nachdem  der  Verletser 
Stthne  gewinnt  oder  nicht.  Hierauf  folgt  eine  Strafbestimmunc^ 
gegen  den,  welcher  dasselbe  Verbrechen  an  einer  t'rau,  die 
nicht  Jungfrau  odt  r  Kliefrau  ist,  begeht.  Während  T  nicht 
weiter  unterscheidet,  lässt  Th  offenbar  mit  Recht  auch  hier  die 
Strafe  bei  erlangter  tiüiaie  gemindert  sein.^  Die  Rechtülogik 
Spricht  dafür,  dass  Th  hier  das  Kichtige  biete.  Ein  ZusaU, 
den  Th'  c.  3*  gegen  7^  c.  3  bringt,  macht  die  Stelle  erst  ver- 
ständlich,^  weil  er  erst  das  Verbum  enthält,  von  dem  der 

*  c.  06:  ,Die  xeit  der  verschreibuug.*  c.  67:  ,Von  einer  jeglicben,  Jle  ein 
jierfon  gegen  de«  andern  (sicl  otfenbar  ist  ,klag'  uacls  .je^lichf^n'  iiis- 
gefalletj).  c.  68:  ,Wi»5  mau  in  diu  aecht  ruüen.'  c.  G9:  ,Von  dem  p.\u  * 
c.  70:  ,Wie  man  die  pauigen  hub  dem  pau  aul  la^ou  und  iu  welcherlei 
mufl.'  c.  71:  ,Von  geltschttld  wegen.*  c.  72:  ,Von  tadingeu.*  c.  73: 
«Von  geltoebuld  wegen,  die  vor  betalt  Min*  (abo  abweldioiid  von  T  TS); 
c.  74:  fVoii  der  Mrnng  wegen/  e.  75;  «Von  geltadmld  ra  eaeheii.* 

'  Weniger  beseiebneiid  ^nd  folgende  Yariaaten  der  Titelmbrikeii  ia  21 

e.  102;  ,DiM  sullen  sollich  gut  wydergeben  den,  des  es  gewesen  iltt 
oder  dem  capidtani.'  c.  130:  «Von  maigkt  su  halten  zu  Triendi.'  e,  ISl: 
.Von  sanmen  und  ander  ladungen,  die  gen  Trientt  kommen  etc.*  7%' 

f.  8:  ,Von  ge»ebryben  sachen,  die  furkomen/ 

"  Indem  auf  7  c.  14  Z.  G  in  OC  libr.  folgt:  ,und  doch  ob  er  niU  frid  hat 
Hat  er  aber  frid,  ao  sol  er  geben  C  libraü  Yer.* 

*  7%' c.  8  liest  Z.  4  nach  dos  junglings:  «offenlich  und  uit  halmlich  lUil 
Ton  willen  der  negaten  frelndt,  die  dea  sagen,  dnreb  ntttnpnrkiUt  willan 
dee  innglinge,  dai  die  enpfrendnng  der  guter  iet  beechebeo.* 


.  kj  .^L...  l  y  Google 
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Zwiscbensats:  ^cUw  die  empfiremdung  der  guter  ist  beschehen', 
abhAngt.  In  demselbeo  C^pitel  gibt  Th'  noeb  eine  Ergänzung 
einer  in  T*  offenbar  anigefiilienen  Stalle.'  7*  c.  60  ist  in  dieser 
Fassung  gänzlicb  sinnlos.  Ein  Znaats,  den  Th'  hier  bringt,  er- 
möglicht erst,  den  Sinn  zu  errathen:  OancelHerte  Imbreyia- 
turen  von  lieciitbgebchiiftL'n  über  unbcwep^lichc  Sachen,  die 
unter  gewissen  Cautelen  in  öffentliche  Form  gebracht  werden, 
f:^eltcn  so,  als  ob  die  ImbrcTiatur  nicht  catiüeiliert  wurden  sei, 
ausser  wenn  dies  mit  Willen  der  Parteien  geschehen  ist.*  Diese 
Fälle  ergeben,  dass  2'h  auf  eine  bessere  Vorlage  zurückgeht 
oder  soi^^tiger  copiert  ist  als  2"  mit  seinen  Auslassungen, 
and  sprechen  schon  von  vornherein  auch  zn  Gonsten  der 
anderen  Varianten  von  Th,  Uber  deren  Wert  wir  erst  später 
werden  entscheiden  können.  Immerhin  beweist  das  Gesagte 
die  Tolle  Selbständigkeit  von  T  nnd  7%,  die  wohl  nicht  directy 
sondeni  erst  durch  Mittelglieder  auf  einen  gemeinsamen  Arche- 
typus Borttckgehen.  Aber  auch  dieser  war  keineswegs  der  ur- 
sprüngliche Codex.  Der  Schreiber  des  Archetypus  muss  näm- 
lich bereits  eine  Vorlage  vor  sich  gehabt  haben,  die  an  einigen 
Stellen  nicht  ganz  vollständig  war,  und  deren  Mängel  er  be- 
merkte. Zu  c.  55  fUiren  T  und  ITi  bei:  .Do  gehört  noch  etwas 
mer  zue,  daz  da  mt  ist  gebescn  in  geschritV,  eine  Bemerkung, 
die  also  auf  den  Archetypus  zurückgehen  muss,  der  sich  damit 
als  ein  von  älterer  Vorlage  abgeleiteter  Codex  yerräth. 

Bevor  auf  die  Frage  nach  der  Entstehung  und  ältesten 
Form  der  Trienter  Statuten  eingegangen  werden  kann,  muss 
die  Originalität  der  Tomaschek'schen  Recension  und  ihr  Ver- 
hältnis zu  anderen  Sttdtiroler  Statuten  erOrtert  werden.  Toma- 
schek  bat  angenommen,  dass  die  Handschrift  Nr.  468  des  Staats- 
archivs den  Urtext  der  Statuten  darbiete,  dass  diese  mithin 
ursprünglich  in  deutscher  Sprache  verfasst  worden  wären.  Er 
berief  sich  dafür  auf  eine  Urkunde  von  1275,*  in  der  er  einen 
Hinweis  auf  unsere  Statuten  zu  finden  vermeinte.  Hier  wird 
uäiuiich  erzählt,  es  sei  vor  dem  Volke  in  Trient  ein  Capituium 


*  Z.  G  nach  Juuglings*:  ,fu1p!  uuli  r  Icit  oder  nit  freyndt  h.it,  die  syll(>n 
erweit  werden  von  dem  vorgenannt«'»',  woran  sich  ganz  natürlich  der 
weitere  Toxi  von  T':  «richter  oder  vou  dem  vicary'  anschUeüät. 

'  Th'  50  vorletzte  Zeile  nach  ,wohI  als*:  ,ob  die  inbreviatur  oicht  gotoet 
war,  nv  «llaia  die*. 

•  Anhiv  10,  108. 

Afckiv.  ICD.  IM  I.  Bilfto.  7 

* 
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literalitur  et  vulgariter  Terletten  wordeo,^ 
T  c.  2  wieder  zu  erkennen  glaubte.  ,Vul^ 
,in  deutscher  Sprache',  im  Gegensätze  zu  ,U 
und  folgerte,  dass  die  ältesten  Statuten  voi 
Sprache  verfasst  gewesen  seien.  Diese 
von  allen  deutschen  Gelehrten  getheilt,'  ist 
geblieben.»    Die  Trentiner  haben  freilic 
nie  getheilt.    Schon  Gian  Giacomo  Cre 
im  Jahre  I77G  verfassten  Abhandlung 
Trient*  von   T  als  einer  rohen  deutsc 
sprechen,  und  Malfatti  wies  darauf  hin,^ 
Sinn  von  ,vulgariter*  nicht  getroffen  hab- 
einfach die  Vulgllrsprache  im  Gegensatz! 
also  ,vulgariter*  in  deutschen  Quellen  i; 
die  deutsche  Sprache  bedeutet,'  so  in 
nische.    Es  genügt,  d&ftir  auf  die  Sehr 
cloquio'  hinzuweisen.    Darüber  nun,  da 
in  Trient  und  in  dem  heutigen  Trentin 
Unterlando  südlich  von  den  Thoren  Boze 


*  Die  Urkunde  bei  Hormayr,  Sänimtliche  Wi 
■  JXger,  Ge»chichto  der  laiidständischen  Verf 

«weifelt  wenigsten-s  die  ToiiiMchek'sche  L 
Uteiiiische  Faiwuug  auch  die  neueste  übrig 
den  Gegenstand  vou  Uiwoli,  Giulio,  Cor 
Statut,  nel  Trentino,  Feltro  1901. 
"  Luschin,  Österreichische  ReichHgeschichl 
Ausfertigung  der  Statuten  Ebenso  auch 
liano«,  II,  'J,  139. 

*  llernusgegeben  von  Gar  in  der  Bibliotecj 

•  a.  a-  O.  24. 

•  In  diesem  Sinne  wird  ,vulgariter'  auch 
Gemeinde  von  Trient  gegen   die  Besch 
braucht :  ,et  oportet  notarios  esae  peritoi 
rali  »ormone  et  non  vulgari*.  Paligler 
III,  2ö,  US. 

^  «.  H.  bei  Johann  von  Viktrin^  2,  2,  1 
bei  seiner  irrigen  Angabe  über  die  Ei 
als  Sprache  der  kfinigUchen  Urkunde 
Nürnberg  1274:  ,Statuit  etiam  ut  fertv 
gontiam  obscure  latinitatis  privileg-i»  o 
scribantur;  qui«!  patet  ex  eo,  i|uod  ai 
gariter  Scripte  reperiuntur  de  n^otii»; 
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spräche  fast  ratB  romaniBch  war,  einsclDe  Oolonien  von  Bauern 
und  Berglenten,  namentlich  in  Valsogana  nnd  auf  dem  Berg- 
rücken Bwischen  dem  Etschthale  nnd  Valsugana,  sowie  swischen 
Etsehthal  und  dem  Konsberge,  Neumarkt  und  die  Umgegend 
von  San  Michele  ^  ausgenommtn,  kann  kein  Zweifel  sein.  Da- 
lUr  liefern  die  Urkunden  die  unzweifelhaftesten  Beweise.*  Erst 
im  Laufe  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  hat  sieh  dieses  Ver- 
hältnis zu  Gunsten  der  deutschen  Sprache  verschoben.  Aber 
selbst  damals,  als  die  deutsche  Sprache  ihre  ^rösste  Verbreitung 
im  Etschthale  fand,  war  sie  in  der  Stadt  Trient  niemals  die 
Oberwiegende  Volkssprache.  Die  Deutschen  selber  erklärten 
SU  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  dass  sie  den  vierten  TheÜ  der 
StadtbevOlkening  ausmachten.*  Allerdings  zeigt  sich  schon  im 
13.  Jahrhunderte  eine  deutsche  Einwanderung  in  Trient.  Die 
Bergleute  namentlichi  welche  die  Bischöfe  nach  Trient  be- 
riefen, um  die  Ausbeute  des  Silbererzes  bu  betreiben,  gehörten 
zum  grössten  Theile  der  deutschen  Nationalität  an  und  spielen 
in  der  Tliat  durch  Reichtlium  und  Tiichtigkeit  eine  gewisse 
Kolle.  Aber  ihre  Zahl  war  doch  nur  klein.  Mit  Recht  hat 
schon  Malfatti  darauf  hingcwicfien,  dass  eigentliche  Germa- 
nismen in  Trienter  Urkunden  dieser  Zeit  nicht  begegnen.  In 
der  That  finden  sich  hier  kaum  mehr  Ausdrücke  germanischen 
Ursprungs  als  in  den  benaclibarten  italienischen  Gebieten,  und 
diese  gehOren  sumeist  der  Rechtssprache  an  und  sind  durch 


*  Von  Usr  aoa  wurde  Fenberg^  und  da»  Bonier  Unterland  germanisiert. 
Ebenso  wurden  in  Neumarkt  Deutsche  angesiedelt.  Auch  7ai  Tramin 
finden  sich  früh  deutsche  Siedler.  Eppan  ist  im  L;nify  des  13.  Jahr- 
hunderts deutlich  gpwordon,  Kaltem  noch  Jnhrliutulcrte  l.in^r  wälsch  ge- 
blieben. Natürlich  hat  fiurh  die  tirolische  Herrschaft,  dk'  seit  der 
»weiten  Hälfte  dos  13.  Jalirhunderts  hier  bestand,  der  Verbreitung  des 
Deuttichturas  VorHchub  geleistet.  Wenn  Attlmayr,  Zeitscbr.  des  Ferdi* 
nABdeams III,  12,  III,  die  detttwshe  Sprache  schon  im  18.  und  18.  Jahr- 
hunderte bis  «um  ÄTisio  reichen  liest,  ist  dies  entschieden  unrichtig. 
Die  Uricnnden  beweisen  vielmebr,  dass  s.  B.  Aner  noch  su  Ende  des 
IS.  Jahrhunderts  eine  überwiegend  romanische  Bevölkerung  hatte. 

»  Bischof  Bartholomäus  bedurfte  bei  Vorhandlung  mit  deutschen  Lebens- 
lenten  eines  DolmotsLlies:  Urkunde  1^?0(»  Decenihor  21.  Joele  von  Koten- 
t>!irfr  ci^'t  pciiif»  Lehen  nnt  ,et  tanquum  Intiniini  in^^riems  ydioiiia  per 
discretum  virum  d"  Oddoricum  de  Coredo  »uum  »upet  iiitrahcriptia  inter- 
prctem*.    Orif^.  Wien  St -A. 

»  l  atigier,  D©«ch\verdeschrift  der  Deutschen  äsu  Trient,  Zeatschr.  des  Ferdi* 
nandeums  UI,  28,  65  f.,  59  f.,  65  f. 

7» 
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die  langobardischc  Gcsetzgebong  und  Jurii 
in  Obcritalien  eingebürgert  worden.*  Anders 
welche  sich  speciell  mit  der  Ordnung  d 
schäftigen,  die  freilich  die  Fachausdrucke  i 
bieten.*  Am  deutlichsten  wir^  der  Untersd 
bei  einem  Vergleiche  der  Imbreviaturen 
Obert  und  des  Bozners  Jakob  Haas.  Wähl 
manismen  mangeln,  strotzt  die  Sprache  des 
Jakobs  Latein  spiegelt  in  Syntax  und  C 
Sprachgefühl  wieder;  Obert  und  mit  ihm 
kannten  Trienter  Notare  schreiben  dageg« 
Latein,^;^  und  wenn  sie  davon  abweichen 
Landnotare,  bieten  sie  nicht  Germanismen 
in  Fülle.*  Dass  ,vulgariter'  in  Trient  t 
nischc  Sprache  bedeutet,  ergibt  zum  Ub 
des  15.  Jahrhunderts.  In  einem  Process 
mit  der  Stadt  wegen  gewisser  Beiträge  z 
wird  von  den  Landgemeinden  die  Ant\ 
schriftlich  ,in  scriptis  vulgariter'  vorg^ 
dem  Processrotulus  inseriert.  Sie  ist  in 
rccten,  aber  unzweifelhaften  Italienisch 
Wenn  daher  Dante  den  Triente 
ebenso  wie  den  Turinem  und  den  Bev 
abspricht,  wird  sich  dies  nicht  so 
Elemente  ihrer  Mundart,  als  auf  lad 
dürfen    also    auch    das  ,vulgariter' 


'  ,alberg'aria,  allodtum,  arimania,  arimannu 
fodrum,  francus  (frei),  frankitaro  (freien), 
marca,  raarchio,  tnuda,  redum,  sauma,  scai 
wadia,  wadiaro,  waita,  waituR,  warda, 
widhardonum,  nach  Kink,  Font.  rer.  Au 
Oberti);  vgl.  damit  das  Glossar  bei  La' 
delle  cittÄ  Lombarde. 

•  Kink.  Font.  rer.  Austr.  6,  Nr.  236  f. 

'  Vgl.  anch  die  allerdings  nicht  immer 
▼on  Malfatti,  a.  a.  O.  10  f.    Kin  Beispie 
fähren  Beilage  Nr.  1  und  2. 

*  Urk.  1435  August  2,  Capsa  4  Nr.  19,  I| 
Replik  beginnt:  ,Nobilli  generossi  hon 
nostra  domanda  di  nostri  agravamenti*  | 

'  Vgl.  auch  Ergänzungsband  der  Mitth.  dJ 
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1276  nicht  anders  ab  mit  ^italienisch'  tthersetsen,  ma^ 
dieses  ^vulgare'  auch;  wie  Dante  ^  bezeugt,  kein  reines^  sondern 
ein  Terderbtes  Patois,  ein  ,tnrpis8imnm  Tulgare^  gewesen  sein. 

Freilich  werden  wir  ebensowenig  annehmen,  dass  die  Statuten 
in  italienischer  Sprache  verfasst  waren.  Aus  der  Erzählung 
der  Urkunde  von  1275,  dass  ein  Scliriftstiick  Jitcraliter  et 
vnlerariter'  verlesen  worden  sei,  lässt  sich  für  die  Sprache 
der  Statuten  nichts  erschliessen;  ja  wir  werden  überhaupt 
sehen,  dass  die  Beziehung  unserer  Urkunde  auf  die  Statuten 
eine  sehr  fragliche  ist  Die  italienische  Sprache  ist  flir  Rechts- 
anlseichnnngen  in  ftiterer  Zeit  nor  höchst  selten  verwendet 
worden.  Die  Sprache  der  Gesetze  und  Urkunden  ist  in  Italien 
bis  ins  16.  Jahrhtmdert,  ja  vielfach  noch  bis  in  spätere  Zeit 
die  lateinische  geblieben.  Wenn  also  die  Statuten  von  THent 
nicht  in  deutscher  Sprache  verfasst  waren,  so  waren  sie 
es  sicher  in  keiner  andern  als  der  lateinischen. 

Eine  eingehendere  Betrachtuniy:  des  deutschen  Textes  er- 
gibt nun  unzweifelhaft^  dass  wir  keine  Orif^inalaufzeichnung, 
sondf^rn  eine  Ubersetzung  vor  uns  haben.  Die  Sprache  der 
Statuten  ist  nicht  die  einfache,  klare  deutscher  Kechtsdenk- 
mäler.  Allerdings  waren  da  zum  Theil  Verhältnisse  zu  schildern, 
die,  wie  namentlich  die  Bestimmungen  processrechtlichen  Inhalts, 
dem  deutschen  Rechte  gänslich  fremd  waren.  Deshalb  ist  auch 
das  häufige  Vorkommen  von  Fremdwörtern  nicht,  wie  Malfatti 
meinty'  als  Beweis  der  Obersetsung  anzusehen.  Manche  der 
von  ihm  beaastäadeten  Worte,  wie:  ,napf,  kopf,^  eiste,  um 
(Yhm),  rumor,  saltner',  sind  allgemein  recipiert  oder  wenigstens 
dem  Tiroler  Dialekte  geläufig.  Andere,  wie:  ,noder,*  imbre« 
viatur',  Hessen  sicli  kaum  anders  wiedergeben.  Aber  ein 
deutscher  Gesetzgeber  hätte  sich  freier  und  verbtäiidlichcr  aus- 
gedrückt, wilhrend  unser  Text  scliwerfiillig  und  oft  peniip^  bis 
zur  Dunkeliieit  verNvorren  ist.  Schon  Tomaschek  hat  dies  ge- 
fühlt und  zum  besseren  Verständnisse  Parallektellen  aus  dem 
lateinischen  Udalricianischen  Statut  beigefügt.  Meines  Er- 
achtens hat  bereits  lialfifttti  zur  Genüge  den  Beweis  erbracht, 

>  De  vulgari  eloquio  1,  o.  15. 

«  a.  a.  O.  29. 

•  Kür  .nappa,  coppa*. 

*  Für  ,uotariufl';  ebenso  in  der  Übersetzung  de»  Friedens  mit  Venedig  von 
1407  Jnli  S. 
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(liiss  der  deutsche  Text  nur  eine  Übersetzung  aus  «lern  Latei- 
nischen darstelle.  Aber  weil  seine  Ausfülirungou  in  weiteren 
Kreisen  i)islier  nicht  beuchtet  wurden,  mag  es  nicht  überflüssig 
erscheinen,  den  Beweis  zum  Theile  mit  neuen  Argumenten  zu 
wiederholen.  Nur  werde  ich  nicht  wie  Malfatti  das  Statnt  von 
1528  zum  Vergleiche  heranziehen,  sondern  aus  Gründen,  di' 
später  ztir  Sprache  kommen  werden,  das  Koveretaner  äUUat 
yon  1425.^ 

An  zahlreichen  Stellen  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  der 
deutsche  Text  nur  durch  Miss  Verständnis   einer  lateinischen 
Vorlage  entstanden  sein  kann.   In  Tel  erhebt  Schwierigkeit 
das  Wort  ,burf  in  der  Stelle:  ,und  ob  daz  wär,  daz  jer  einem 
gesagt  wurd,  daz  da  ein  bnrf  oder  abczihung  prächt  dem  pi- 
schof^,  so  solle  er  das  dem  Bischöfe  melden.    Der  Sinn  dieser 
Ciausel  des  Treueides  ist  offenbar  der,  dass  jeder,  <\"y  Ktinde 
von  einem  dem  Bischöfe  drohenden  Schaden  erhält,  die  Anzeige 
zu  erstatten  hat.   Das  dankle  ,burf,  das  höchstens  an  Anwarf 
oder  Angriff  denken  liesse,  erklärt  sich  vollends  aus  demlatei- 
nisclien  Texte  von  Ä  c.  1.*  Man  sieht,  ,iactura'  ist  wörtlich  nach 
dem  Verbum  ,iacere'  mit  Wurf  übersetzt,  ,detrimentum'  mit  Ab- 
Ziehung,  Worte,  die  sonst  in  diesem  Sinne  nicht  gebraucht 
werden.'   T  c.  9  legt  den  Syndikem  der  Piarren  die  Pflicbt 
auf:  ,pej  der  enpfang  des  heiligen  saeraments'  die  id  ihrer 
Gemeinde  geschehenen  Todtschläge  und  anderen  Verbrechen 
anzuzeigen,  gewiss  sehr  sonderbar.  Das  Factum  klärt  sich  anf 
durch  Vergleich  mit  dem  Texte  von  j?  e.  9:  ,Tinculo  sacrsmeBti 
teneantur',  also  bei  ihrem  Amtseide  sind  sie  verpflichtet  Tc.  U 
und  15  handeln  von  Vergehen  gegen  Ehefrauen  und  Jaiigfr*Mi^ 
und  doch  sind  die  Frauen  bereits  in  c.  12  und  13  behandelt 
worden.   Die  Sahne  hängt  nach  c.  12  bei  der  Ehefraa  voo 
der  Zustimmung  des  Mannes  ab,  nach  c.  14  von  der  Fivi 


*  }lerau8gegebeii  von  Gar,  HiMiotoc.i  Trontiiia  4.  Die  alten  Statuten  von 
Rovereto  werden  im  Foigoodtin  citiort  werden  mit  Ii,  die  neuen  mil^« 

'  ,Et  8i  ad  anres  eoium  pervenerit  qnidquam,  quod  poMit  intefe  dwun» 
iaetanun  et  detrimentttm.* 

*  Ebendork  Z.  10  iit  sinnwidrig :  ,an  des  bischoft  hofatat*,  da  nicht  einzu- 
st'lipn  ^\Kre,  warum  den  Befehlen  der  Haiijttlente  nur  am  biscböflich<^" 
Hofstaate  sollte  pehnrcht  \\er(li'n.  77t  aber  Host  hier  nicht  ,bof<tit*i 
»oudern  .stat*,  und  gibt  damit  den  richtigen  Sinn  wieder;  e«  ift  ibne» 
cn  gehorchen  an  de«  Bisehofa  statt.   B  Mgt  ,vicei>*. 


103 


allein.  Der  Widersprach  löst  aich  durch  Vergleiehung  mit  dem 
lateinischen  Texte,  der  in  R  c.  14  und  15  von  ,mu]ier  viigo*, 
also  Jungfrauen  spricht.  T  c.  26  enthält  Strafbestimmungen 
gegen  unrechtmässige  Besitaentziehung.  Zum  Schlüsse  tragt 
es  dem  unrechtmässig  entwerten  auf,  seine  Rechte  von  dem 
aa  empfangen,  der  sein  rechter  Erbe  ist  Derselbe  Reehtssats 
kehrt  in  T  c.  135  nochmals  wieder;  diesmal  bestimmt  der 
SchlusBsatz,  dass  die  Strafbestimmung  ausgescIiloBscn  sein  soll, 
wenn  der  Entwerer  den  rechtmässigen  Besitzer  um  Überlassung 
des  Besitzes  bittet.  Beides  erowiss  unmöglich.  Noch  ein  drittes- 
ßial  tirulet  sich  die  Besitzen iwerung  in  T'  c.  55.  Der  Natrhsatz 
ist  hier  zwar  nicht  so  gröblich  missverstanden,  doch  auch  nicht 
ganz  richtig  wiedergegeben.  Ein  Veigleich  der  drei  Stellen  mit 
dem  lateinischen  Texte  läset  den  wahren  Sinn  und  zugleich  die 
Entstehung  der  Missverständnisse  deutUch  erkennen. 


Te,  SS. 

Item  ob  ein  per- 
«  eni^  oder  be- 
inmert  eän  gewer 

•irden    in    C  sol. 

iinrl  vorleust 
Hl  arbeit,  die  er 
»i  ^ele^et  auf  daz 
tose  oder  acker,  zu 
•balteii  dem  seine 
Bdit,  dee  die  gewer 
penoMion  isti 
12  der  dieselben 
ophahe  und  pitt 
^»  dem,  der  sein 
whter  erb  ist. 


Tc  186. 

Item  ob  ein  per* 
son  beknmert  und 
siest  in  ein  gewer 
einor  endem  peraon, 

der  selben  gewer 
recht»^r  )>»>«<it7,pir  i«t 
.  .  der  sül  geben 
C  sol.  Ver.  und  »ol 
Verliesen  alle  arbait 
nnd  verlenst  ancb 
die  poieesslon  nnd 

besiciong»  ausge- 
nommen das  er  pit- 
tent  sBj  des  rechten 
herren    der  posses- 
sion,  dar,  er  yni  die- 

in&s  und  vergönne. 


r  e.  66. 

Item  wir  seenen 
.  .  .  ob  ein  person 
besicst  oder  bechn- 
mcrt  ein  possession 
einer  anderen  per- 
son .  .  .,  der  flol  ge- 
pua«t  berdeii  tini  C 
sol.  Vfir.  und  auch 
mer  nach  dem  willen 

des  richten.  Und 
alte  sein  arbait,  die 
er  daranff  legt,  sol 

er  Terliesen  und 
anch  die  possession, 
also  dass  er  werdt 
ein  vordrer  der  pos- 
seiistoa. 


£e.26. 

Item,  si  qna  per* 
«ona  intraverit  seu 
oeenpaTOrit  posses- 
sionem  alienlns  per- 

Monae,  .  .  .,  condem- 
netur  in  contum  so- 
lidis  Ven  pnr  pt  in 
aniisjiiunü  laburerii 

et  possessiooem 
amittat,  salTo  inre 
proprietatit,  ita  qnod 
efficiatnr  de  posses* 
sore  petitor. 


Man  sieht,  der  Übersetzer  bej^rifT  den  Satz  nicht,  dass 
dem  unrechtmässigen  Besitzstörer  trotz  der  Strafe  sein  Kigen- 
tlmmsrcclit  verbleibe,  wclehes  er  im  Wege  der  Klage  geltend 
machen  kann.  Er  operiert  olme  Verständnis  mit  den  Worten 
yproprietas^  und  ,petitor^,  findet  einmal  in  jenem  einen  reeliten 
Erben,  im  ^petitor'  dann  ein  Bitten.  In  T'  c.  55  ist  er  dem 
wahren  Sinne  nahe  gekommen,  nur  ttbersctzt  er  hier  nicht  er- 
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schöpfend.  Schon  diese  Stellen  werfen  auf  die  janstischö  Bil- 
dung des  Ubersetzers  ein  schlechtes  Licht;  sie  zeigen  aber 
auch,  dass  es  der  Ubersetsang  an  Conseqnens  fehlt,  dass  sie  ein 
and  denselben  Sats  in  der  yersohaedensten  Weise  wiedergibt 
Widersprach  bietet  femer  Tc  31  mit  o.  11  nnd  o.  134. 
Jenes  bestraft  den,  der  WaflTen  Rostet  oder  sacket',  mit 
25  Pfund;  c.  11  den,  der  mit  gewafineter  Hand  sa  einem 
,rumor'  Iftaft,  mit  10  Pfund;  c.  124  den,  der  verbotene  Waffen 
trägt,  mit  GÜ  Solidi  (3  Pfund).  Die  Höhe  der  Strafe  in  c.  31 
fUUt  in  die  AncTcn.  Ä  c.  31  löst  die  Schwierigkeit;  nicht  vom 
Waffuufausteii  ist  da  die  Rede,  sondern  von  dem  der  ,crida- 
vcrit  heu  foras  vel  ad  arma  sine  causa  legitima',  also  einen 
Tumult  erregt.  T  c.  33  gebraucht  den  Ausdruck  ,zu  krieg 
thnn'  im  Sinne  von  verkünden,  er  erklärt  sich  durch  das  .crida- 
verit'  der  Vorlage  R  c.  93,  das  dem  Ubersetzer  im  Sinne  Ton 
an  den  Waffen  rufen  Torschwebto.  Dasselbe  Capitel  scheint 
snm  Inhalte  zu  haben,  dass  jemand  Bäche  oder  Wasser  ttber 
Ofibntliche  Strassen  and  benachbarte  Grundstücke  leite,  am  sie 
zu  schädigen.  Dies  widerspricht  der  Überschrifl,  welche  vom 
Bekümmern  gemeiner  Wege  und  Wassw  spricht  Eine  Ver- 
gloichung  mit  B,  c.  33  gibt  Aufscliluss: 


T  c.  33. 

Item  daz  ein  jeckiiche  per- 
son  ,  .  .,  da  er  da  wissentlich 
bechumert  biet  gemain  weg 
oder  die  daran  stossen,  mit 

wassern  oder  mit  pachem 
a.  s.  w. 


R  c.  33. 

Item  quod  quaelibet  persona, 
.  .  .  quae  occupasset  scienter 
aliquas  vias  comunes  Tel  yict- 
nales,  aqoas  vel  rivolos  a.  s.  w. 


Während  also  die  Vorlag  von  gemeinen  und  nachbar 
liehen  Wegen  spricht,  hat  der  Ubersetzer  ^Tidnales'  als  Nachbar- 
grundstttcke  genommen,  und  da  er  yon  gemeinen  Wassern  and 
Bächen  keine  Vorstellang  hatte,  beide  ab  Ifittel  der  Beschä- 
digung aufgefasst.  Ebendort  ist  der  Ausdruck:  die  Wasser 
rinnen  lassen  ,oder  schicken'  seltsam.  Er  wird  verständlich 
durch  das  entsprechende  Wort  ,expcdire'  der  Vorlage,  gleich 
freimachen,  freigeben,  das  der  Übersetzer  in  der  ihm  ge- 
l;i\it!ir'^rpn  Bedeutung  von  fortschicken  Übersetzt,  ohne  darauf 
zu  achten,  dass  dies  hier  sionlos  ist.    Solche  durch  aUsU' 


kj  .^L.^.  l  y  Googl 
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wOrdiche  Obefraetznng  oder  Deutangeo  in  falBchem  dinne  her- 
▼oi^rnfene  IfiaBverBtändniBsey  deren  wir  sehen  oben  bd  ,hw[P 
ond  yftbcnehung'  gedaobten,  begegnen  ilnsserst  zaUreicb.  T  c.  60 
ist  ,ftirgab'  nur  ab  Übersetsong  des  yprocessos'  von  £  c.  50 

verstAndlioh.    Durch  dieses  rein  mecbanisobe,  an  den  Worten 

klebende  Übersetzen  ohne  jedes  Verständnis  des  Zusammen- 
hanges erklären  sich  sonst  ganz  sinnlose  Stellen,  wie  T  c.  51 
und  f>3.  Schon  dir  Uberschrift  von  c.  51  ist  auffällig:  ,Dic  .  .  . 
wider  das  palacium  schreiben.'  Man  denkt  an  Majestätsbelei- 
dignng  durch  aufrührerische  Schriften.  Doch  nichts  von  dem. 
£s  bandelt  sieb  einfach  um  Notare,  die  ihre  Acten  ansserhaib| 
,extra  dictum  palatium',  wie  £  c.  51  lautet,  schreiben.  Der 
dnnkle  Beginn  des  c.  51  iat  entstanden  dnrcb  grttndliebes  Miss- 
yerstttndnis  der  Uteiniscben  Vorlage: 


7«.  61. 

Item  ob  eio  nodcr  oder  ofner 
Schreiber  oder  mer  tättcn  wi- 
der das  gesetzte,  was  da  ge- 
sehen oder  genrtailt  wär  in 
der  stat  Trint,  das  er  dawider 
schreibt^  o.  s.  w. 


j;e.6i. 

Item  si  aHquis  vel  aiiqui  no- 
tarius  vel  notarii  contra  dictum 
statutttza  acta  iudicii  vel  sen- 
tencias  extra  palatium  Roue- 
reti  vel  continentibus  edificiis 
eiosdem  scripserit,  n.  s.  w. 


l£an  siebt,  wie  da  ^statatnm,  acta,  senteneias'  gründlicb 

missverstanden  wurden,  wie  ,acta'  und  ^sentencias'  ebenfalls 
irrig  auf  , contra'  bezogen  wurden  und  alo  Aitribute  vcu!  ,sta- 
tutura'  fungieren,  wie  es  also  dem  Ubersetzer  ganz  und  gar 
nicht  gelang,  in  den  waliren  Sinn  der  Stelle  einzudringen,  die 
doch  ganz  einfach  und  leicht  verständlich  ist. 

Auf  ähnliche  Weise  erklärt  sich  auch  das  ganz  unver- 
ständiicbe  2^0.53.^ 


Te.  68. 

Item  wir  seczen  und  erden, 

das  chain  verpilichtung  täding 
oder  bindergeng  soi  geschehen 


£c  68. 

Item  statuimus  et  ordinamus, 
quod  üuiluüi  comproiiiissum  scu 
arbitramentum  fiat  extra  pala- 


*  In  der  Rabrioa  toll  et  hebnii;  ,ait  gemacht  lol  berdAii*;  eo  in  der 
Handiebrift. 
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aDsaerthdb  des  paUst  oder  der 

stat  ze  Trint  weder  mit  recht, 
mit  beg^reifFiing,  mit  sach  oder 
nrtail  oder  mit  Sprechern;  and 
ob  daz  einer  nln-rfiicr,  daz 
vor  dem  rechten  nit  nücz  brin- 
geQy  noch  alles  daz  darnach 
kiixnpt  oder  get,  u.  b.  w. 


thim  vtA  terram  RoTeredi  ali- 

quo  iure  ingenio  sive  causa 
nee  sententia  vel  laudum  fe- 
ratur  tjxtra  ]>;!.latiuin  vel  civi- 
tatem  ex  compruiiiis^^v)  -t  u  ar- 
bitrio  aHquo;  et  si  coatia  fac- 
tum fiierit,  ipso  iure  non  Faleat 
nec  quidqiiid  Beqoator  ez  eo 
nec  ob  eo,  u.  b,  w. 


Hier  Beben  wir,  dasB  yYerpflicbtung'  aoB  ^eompromssBam' 
entstanden  ist/  ,ingenio'  mit  ybegrei£fung',  ,causa'  mit  ,aaeb' 
(wabrsebeinlich  im  Hinblicke  auf  das  italieniBche  ^coBaO, 

dum'  mit  ,8prechem'  wiedergegeben  ist  und  die  ganze  8atz- 
construction  verschoben  wird,  indem  ,sentencia*  als  Ablativ 
genommen  ist  Auch  im  Nachsätze  ist  ,valere'  mit  ,nücz- 
brin|:^cn',  .sequatur'  mit  , darnach  kiimpt  oder  (ref  übersetaL 
Damit  lüst  sich  dieses  verworrene  und  dunkle  Oapitel. 

In  2'  c.  59  wird  den  Notaren  ein  Lohn  bestimmt  ,von 
einer  gewer  oder  gruntfest',  ganz  unverständlich.  .Qnmdfest' 
aber  kann  nichts  anderes  sein  als  Übersetzung  von  ^terminnB^ 
wie  in  B  c.  59  ,de  tenutis  et  terminis'^  wobei  der  Oberaetier 
an  Grenze  oder  QrenzBtein  gedacht  haben  mnas.  Ebendort 
soll  der  Notar,  wenn  er  zu  hohe  Taxen  nimmt:  ,geben  in  dai 
breviatur  XX  solidi',  offenbar  nnnlos,  als  ob  die  ImbreTiaturen 
eine  SammelbttcKse  wären.  In  R  c.  59  aber  heisst  es:  ,solvant 
XX  sol.  de  imbreviatur',  also  flir  jede  Imbreviatur.  Mag  hier 
der  Fehler  vielleicht  erst  in  der  Folge  durch  Vertauschnng 
eines  ,von  der'  mit  ^in  die'  veranlasst  sein,  so  hegt  wieder 
irrige  Übersetzung  vor  in  7'  c,  62. 

Noch  dunkler  ist  das  offenbar  zusammengehörige  T'  c.  6ü. 
Beide  scheinen  von  der  Pflicht  des  Notars  zu  handeln,  Instra- 
mente binnen  gewisser  Zeit  fertigzustellen.  Sie  würden  dann 
nur  T  c.  61  wiederholen,  das  mit  klaren  Worten  dasselbe  ve^ 
fügt,  die  Zeitfrist  jedoch  anders  festsetzt.   Aber  ein  Vergleich 


'  In  T'  c.  64  wird  ,com]irnmis.mim'  ilberfotzt:  ,80  zbcn  mit  einem  wiiloii 
verhaiftsen'.  Unser  AuLor  dachte  an  .pro mittlre*  nmi  eiu  ,cum*,  '»hnc 
don.  speciellen  Becbtttiiihalt  des  Coiupromi&ses  zu  können,  den  er  mit 
»Hintergang'  od«r  äholieh  hätte  wiedergeben  xnOaaen. 


.  kj:  i^cd  by  Google 
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mil  J2  e.  61  lehrt,  dass  es  eioh  eigentlich  um  den  entgegen- 
gesetasten  Fall^  die  Pflicht  der  Parteien,  binnen  gewisser  Frist 
ihre  Urkunden  absuholen  nnd  su  bezahlen,  handelt 


[tem  daz  die,  durch 
•  willen  und  vor- 
mg  oder  pete  man 
iding  oder  gericht 
inet,  dieselben  tai- 
ng  sollen  versöhn- 
B  werden  von  dem 
der  inner  drei  tagen, 
d  ist  schuldig,  daz 
all  instrmneni  beyse 
er  geczaigt'  werden 
n  dem  nodcr,  und 
e  tayding  und  in- 
ument  sollen  ^^anz 
d  gar  volpraeht  und 
rait  sein,  u.  8.  w. 


'       T'  0. 66. 

Item  wir  seczen  und 
orden.  daz  (li<  durch  bel- 
cher  pet  oder  gchais  das 
geschäft  oder  pfliohtung 
werden  gehabt  und  ge- 
schriben,  inner  dreien  ta- 
gen darnach,  nnd  sie  ge- 
nannt berden,  von  dem 
Schreiber  oder  noder  sol- 
len geantwurt  werden 
alles  das,  das  vor  gericht 
geschehen  ist,  und  die  in- 
strument,  die  geschriben 
sind  von  dem  noder  und 
volpraeht,  u.  s.  w. 


£c61. 

Item  quod  illi,  ad 
quorum  postidationem 

acta  seu  coutractus 

fuerint  celebrati  et 
scripti,  inin,  tres  dies 

post  admonitionem 
faotam  a  tabellione  de- 
beant  et  teneantor  ex- 
igere  acta  et  instru- 
menta per  tabellionem 

scripta  et  completa, 
u.  8.  w. 


Man  sieht,  wie  der  Übersetzer  sich  über  den  Sinn  des 
,ezigere'  nicht  khir  nird  und,  von  anderen  SchwerfUlligkeiten 
abgesehen,  flüschlich  das  ,acta'  als  Subject  mit  ,debeant'  und 
,teneantor^  und  damit  ,a  tabellione^  in  Verbindung  bringt  und 
somit  zu  seinem  Satze  gelangt,  der  dem  Notar  eine  Verpflich- 
tung auferlegt,  was  er  um  so  lichteren  Herzens  thun  mochte, 
als  ja  7  c.  61  in  der  That  etwas  Ähnliches  enthält 

Auf  der  Hand  liegt  es,  dass  das  Verbot  in  T  c.  76,  um 
Spielschul  d  11  Ptänder  von  Söhnen  oder  vom  Gesinde  der  Haus- 
genossen zu  nehmen,  in  dieser  Fassung  nicht  richtig  sein  kann, 
da  nicht  einzusehen  ist,  weswegen  die  Angehöngen  nur  der 
Hausgenossen  geschützt  sein  sollen.  Das  Richtige  bietet  R.  c.  65, 
welches  die  Pfandnahme:  ,ab  aliquo  filio  famiiias  nec  ab  aliquo 
serviente  alicuius'  verbietet  Ahnlich  wie  hier  ,filio  fitmilias' 
ist  in  einer  Reihe  von  Stellen  ,fbrensis'  (der  Fremde)  miss- 
▼erstaaden.    T  c.  86  verbietet  einem:  ,der  da  gesessen  ist  in 
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einem  markt',  Ämter  zu  übernehmen;^  Tc.  124  nntcrsagt  das 
Waffentragen  , ausserhalb  oder  ynerthalb  der  atat','  obwohl  das- 
selbe Capitel  dann  das  Waffentragen  bei  Gängen  in  die  Stadt 
und  yon  der  Stadt  erlaubt  T  c.  153  verbietet  Jedem  ^ana  dem 
pistomb','  gewiBse  Ämter  ku  bekleiden,  ^offenbar  irrig.  Überall 
ist  in  i2  von  den  Fremden  die  Rede  und  dalier  ledigtich  Jh- 
rensis'  verkehrt  übersetzt.*  Komisch  klingt  die  Pflicht,  welche 
To.  97  jedem  auferlegt,  Feuer  in  fremden  Häusern  anzumachen. 
Offenbar  muss  hier  ein  Irrthum  vorliegen,  den  die  Vorlage  auf- 
klärt: ,procurarc  ignem  et  lumina  iu  domo  sua  vel  aliena^  das 
ist  bewachen.  Ebenso  ist  dat-  ,fibtra£ren'  in  der  Kuljiik  zu 
T  c.  101:  ,Die  etwas  geraubt  oder  abtragen  beten  in  pruD8t% 
während  der  Context  von  Raaben  und  Stehlen  spricht,  nur 
eine  zu  wtfrtiiche  Übersetaung  des  yabetnlerint  der  Vorlage 
R  c.  91. 

Nicht  so  am  Tage  liegt  das  Missyerständnis  in  Tc.  1S9, 
da  der  deutsche  Text:  ydas  da  au  nucsbarkait  gehört  ains  haus 
ae  Trint',  aur  Noth  einen  Sinn  gibt,  und  an  Pertinenaen  ge- 
dacht werden  könnte.  Aber  ein  Vei|^leieh  mit  der  lateinischen 

Version  in  E  c.  124  ergibt,  dass  auch  hier  ein  Irrthum  vorliegt: 

R  spricht  von  Grundstücken,  die  jemand  zu  Ziiiä  ,Hd  u»um 
domorum  mercati  Tridenti*  innehat,  das  ist  zu  dem  in  Trient 
für  Erbleihen  üblichen  Rechte.^  Wenn  nun  der  Übersetzer 
diesen  Ausdruck  missverstand,  dürfen  wir  anuchmeu,  dass  er 
mit  den  Verhältnissen  des  Landes  und  der  Stadt  nicht  bekannt 
war,  eine  Vermutbung,  die  sich  uns  später  zur  Qewiasheit  er- 
heben wird. 

Unidar  ist  femer  7  c.  154,  das  eine  Appellationafrist  von 
Bwei  Monaten  einführt  und  daran  die  Bemerkung  knUpft:* 

^  Nimmt  iforeosis'  also  im  deutschrechtlichen  Sinne  als  MailcIlMWoIlMr, 
Kaufmann;  vgl.  Siegfried  Rietschel,  Harkt  und  Stadt  148. 

*  i?  c.  llö  verbietet  os  in  der  Stadt  jedem,  ,tam  forenai»  quam  «ivi^. 

*  Rc.  142  ,qnod  aluiuis  forensis  extra  opiscopatum*. 

*  Merkwürdigerweise  daneben  in  demselben  T  c.  162  g>ans  richti::  mit* 
,die  äusseren  oder  geste',  ein  Uewei«,  wie  leichtfertig  uu&er  Mann  zu 
Werke  giei^.  Ein  Irrtham  aaeh  im  Schluase  dieses  Capitels,  welches 
wieder  den  Fremden  nach  Zahlnn;  der  Berne  den  Zntiitt  in  den  Irntm 
eröffnet,  weil  daa  ,nnUatenas'  der  Vorlage  R  e.  148  nicht  wiedeigegebee 

Wif«. 

*  Vgl.  Aote  Tfioleniia  8,  Blnl.  91. 

*  Z.  4  liest  Tht  ^nber  die  aaeh  die  heil',  wodurch  der  Binn  hergeetellt  wiid. 
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yiiiid  auch  daB  das  geBecBt  gans  und  imoaeTprochen  peleibe 
Y<m  der  XL  tag  w^n,  daran  man  nicht  reeht  hat»  nicbta 
aoBgenomen'.  In  gaoa  ähnlicher  Wendung  kehrt  dieselbe  Be- 
stimmung wieder  in  T'  c.  53,  wo  der  sweimonatlichen  Frist 

ebenfalls  eine  vierzigtäpige  in  unklarer  Weise  angefügt  er- 
sclieiiit.  Auch  hier  ergibt  sich  der  Sinn  aus  der  lateinischen 
Vorlage  R  c.  129.  Ein  älteres  Statut,  welches  die  vierzigtägige 
Frist  normierte,  soll  aufgehoben  sein.*  Ein  merkwürdiges  Miss- 
vcrstiindnis  zeigt  7' c.  140.  Iiier  werden  höhere  Strafen  ange- 
ordnet gegen  denjenigen,  der  den  Hauptmann  und  den  Vicar 
des  Bischofs  bei  Aostibung  ihres  Amtes  thtttiich  angreift.  Diesen 
Beamten  wird  vorangestellt:  ,der  da  ist  an  der  herschaft  ge* 
walf ,  wfthrend  das  Terangehende  2'  c.  139  für  Verletaung  des 
biaehöfliohen  Hofgesindes  eine  geringere  Strafe  normiert  Jeden* 
fifüls  sehr  auffallend.  Auch  hier  bietet  des  Rftthsels  LOsung 
der  lateinische  Text  von  B  o.  132:  ,donunum  potestatem,  capi* 
tanenm  vel  Ticarium/  Der  Podestii  war  unserem  Übersetser 
um  80  unbekannter,  als  es  in  Trient  seit  dem  Jahre  1255  bis 
iu  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderte  keine  Fodestaten  gab.  Wir 
werden  auf  diese  Stelle  nochmals  zurückkommen  müssen. 

Ganz  unklar  und  irreführend  ist  T  c.  148.  Sollte  noch 
ein  Sinn  daraus  gezogen  werden,  so  wäre  es  nur  der,  dass  alle 
Verbrecher  mit  dem  Banne  belegt  werden  sollten.  Auch  To- 
maschek  hat  dies  so  gefasst.  Nun  ist  aber  der  Bann  in  Trient, 
wie  schon  Fioker'  geaeigt  bat,  nur  Contumaaialstrafe^  und  auch 
dieses  Capitel  vermag  daran  nichts  zu  ändern,  wie  ein  Ver- 
gleich mit  £  0.  138  klar  macht: 


7o.  148. 

Item  daz  all  urtail  und  puess, 


Item  quod  omnes  condemna- 

die  geschehen  umb  suntlich  tiones  et  scutentiac  criminalcs 
such,  die  leiplich  sindt,  und  coiporales  et  processus  sine 
geschehenty  aUpald  das  urtail  |  aüqua  citatioue  in  arengis  pu- 


,8tatnto  facto  super  ipsis  Appellationibas  de  XL  diebus  non  obstante; 

exoeptis  do  dictis  daobus  mensibu."  ff>rii«'  ii  .s  w.  jObstante*  ist  iu  T  im 
Sinne  von  ^tare',  bestehen  bleiben,  umsverstanden}  ,nou'  zu  ,exceptia' 
gezogen. 

Uiiterauühuugeu  zur  lieiclis-  und  Kecbtttgeschichto  It&lieus  1,  97.  Köhler^ 
Das  SteafrMht  d«r  itali^niMben  Statotan  57,  iit  dumh  2*  e.  148  Irre- 
geführt worden* 


«riir«  4M  MASjg^  dtm       flbale  auf  das  Si 

V«y7ll/;k^4,  wie;  MOft  gewQfadich,  gelegt  ist.  E: 
Mf'h  hwjf  nur  eine  Verwechslung  vor,  indenr 
f\t*i\mn'  mit  ,wd«efi',  die  Grenze  weisen,  zu 
fint,  Vau  zwKiUtn  Mal  in  r  c.  162  hat  er  die 
li»'lM5ii  Wort«  jiaiMitor,  paisare'  einfach  mit  ,p 
wiodorgeguhuii,'  gerade  ho  wie  das  ihm  unbek 

•  I»«».  VV«lNtliiiiii  KU  MnrIInjf  »oUt  darauf  62  Pfund  (T 
IAV)i  Hiolii  niii  KiittMi  A()  Pfund,  a.  a.  O.  S19;  Vilanöl 
ttft4»  KwHoru  Ml  Pfund,  a.  a.  O.  806  u.  ».  w.;  die  Ow' 
Htiaft»  v,iM  ^0  iIininiMtfhen  Goltiiruld<>u  oder  Verhnl  * 

*  (tUU  d«Mt  miU|\r«s  hc^udvn  deitiAtia  AwMdM:  M 
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yiiiid  auch  daB  das  geBecBt  gans  und  imoaeTprochen  peleibe 
Y<m  der  XL  tag  w^n,  daran  man  nicht  reeht  hat»  nicbta 
aoBgenomen'.  In  gaoa  ähnlicher  Wendung  kehrt  dieselbe  Be- 
stimmung wieder  in  T'  c.  53,  wo  der  sweimonatlichen  Frist 

ebenfalls  eine  vierzigtäpige  in  unklarer  Weise  angefügt  er- 
sclieiiit.  Auch  hier  ergibt  sich  der  Sinn  aus  der  lateinischen 
Vorlage  R  c.  129.  Ein  älteres  Statut,  welches  die  vierzigtägige 
Frist  normierte,  soll  aufgehoben  sein.*  Ein  merkwürdiges  Miss- 
vcrstiindnis  zeigt  7' c.  140.  Iiier  werden  höhere  Strafen  ange- 
ordnet gegen  denjenigen,  der  den  Hauptmann  und  den  Vicar 
des  Bischofs  bei  Aostibung  ihres  Amtes  thtttiich  angreift.  Diesen 
Beamten  wird  vorangestellt:  ,der  da  ist  an  der  herschaft  ge* 
walf ,  wfthrend  das  Terangehende  2'  c.  139  für  Verletaung  des 
biaehöfliohen  Hofgesindes  eine  geringere  Strafe  normiert  Jeden* 
fifüls  sehr  auffallend.  Auch  hier  bietet  des  Rftthsels  LOsung 
der  lateinische  Text  von  B  o.  132:  ,donunum  potestatem,  capi* 
tanenm  vel  Ticarium/  Der  Podestii  war  unserem  Übersetser 
um  80  unbekannter,  als  es  in  Trient  seit  dem  Jahre  1255  bis 
iu  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderte  keine  Fodestaten  gab.  Wir 
werden  auf  diese  Stelle  nochmals  zurückkommen  müssen. 

Ganz  unklar  und  irreführend  ist  T  c.  148.  Sollte  noch 
ein  Sinn  daraus  gezogen  werden,  so  wäre  es  nur  der,  dass  alle 
Verbrecher  mit  dem  Banne  belegt  werden  sollten.  Auch  To- 
maschek  hat  dies  so  gefasst.  Nun  ist  aber  der  Bann  in  Trient, 
wie  schon  Fioker'  geaeigt  bat,  nur  Contumaaialstrafe^  und  auch 
dieses  Capitel  vermag  daran  nichts  zu  ändern,  wie  ein  Ver- 
gleich mit  £  0.  138  klar  macht: 


7o.  148. 

Item  daz  all  urtail  und  puess, 


Item  quod  omnes  condemna- 

die  geschehen  umb  suntlich  tiones  et  scutentiac  criminalcs 
such,  die  leiplich  sindt,  und  coiporales  et  processus  sine 
geschehenty  aUpald  das  urtail  |  aüqua  citatioue  in  arengis  pu- 


,8tatnto  facto  super  ipsis  Appellationibas  de  XL  diebus  non  obstante; 

exoeptis  do  dictis  daobus  mensibu."  ff>rii«'  ii  .s  w.  jObstante*  ist  iu  T  im 
Sinne  von  ^tare',  bestehen  bleiben,  umsverstanden}  ,nou'  zu  ,exceptia' 
gezogen. 

Uiiterauühuugeu  zur  lieiclis-  und  Kecbtttgeschichto  It&lieus  1,  97.  Köhler^ 
Das  SteafrMht  d«r  itali^niMben  Statotan  57,  iit  dumh  2*  e.  148  Irre- 
geführt worden* 


HO 


<;ebcn  wirt,  un  alles  furludcn 
80  bol  man  in  das  laut  ver- 
pieten,  und  sol  verkündet  wer- 
den; und  sollen  dieselben  leip- 
lichen  uriuil  nicht  hiiKleriri'n  in 
chaiuerlay  mos,  und  man  mag 
▼on  denselben  urtailen  nicht 
dingen. 


blicis  pronuncicntur  et  tenni- 

nentur;   quae   (juidcm  senteB- 
tiac  eoi-porales  nullo  modo 
in;j:(mio  dic-j  possint  nullat,  neo 
ab  ipsiii  uullatenus  uppelüm. 


Was  nun  den  Übersetzer  zu  seinem  dem  geltenden  Hechte 
widersprechenden  iSatze  veranlasste,  ist  sehwer  zu  cnt.seliriden, 
offenbar  nur  das  völlige  Miss  verstehen  der  Worte  ,in  art'n^^ 
publicis  pronuncientur",  indem  ilini  die  ülTentliehe  VerkliuduDg 
der  Urtheile  unbekannt  war  und  er  etwa  daran  dachte,  dass 
die  Verbreeher  und  ihre  Habe  .publicentur*,  was  ja  beim  Banne 
thatsäcidich  zutraf.  Aueh  wurde  der  Bann  öffentlich  verkiio- 
digt    Auf  keinen  Fall  handelt  das  Capitel  vom  Banne. 

Eigenthünilich  ist  die  Deutung,  welche  der  t'bersetzer  in 
c.  154  dem  Worte  ,paisare*  (  Vögel  fangen,  beizen)  von  R  c.  144 
gibt.  Er  tibersetzt  es  mit  ,mark6tein  seczen^  Fast  wäre  man 
versucht,  an  eine  beabsichtigte  Änderung  zu  denken  oder  den 
Zusammenhang  zu  leugnen.  Aber  eine  Vergleichunfr  7/1-^^ 
dass  T  c.  154  im  übrigen  Wort  wörtlich  H  c.  144  eiitspncht: 
auch  in  der  Busse  von  60  Solidi  (3  Pfund),  die  fdr  die  Strafe 
des  MarksteinverrUckens  ungewöhnlich  klein,^  für  nnbefugteit 
Vogelfang  auf  fremdem  Grunde  angemessen  erscheint  EbeDso 
wäre  es  auffällig,  dass  die  Strafe  auf  das  Setzen  von  Mark- 
steinen auf  fremdem  Grunde  und  nicht  auf  das  Ausgrabeo  und 
Verrücken,  wie  sonst  gewöhnlich,  gelegt  ist.  Es  liegt  also  sieber 
auch  hier  nur  eine  Verwechslung  vor,  indem  der  Übersetzer 
jbeisen'  mit  ,wei8en',  die  Grenze  weisen,  zusammengebnckt 
hat.  Ein  zweites  Mal  in  T  c.  162  hat  er  die  ihm  nnventfn^ 
liehen  Worte  ^paisator,  paisare'  einfach  mit  ,pay8sen,  paysser' 
wiedeigegehen,'  gerade  so  wie  das  ihm  unbekannte  ,psnigiaiD' 

»  Da»  Wüistlmm  zu  Marlin^  setst  d.nranf  52  Pfmid  (Tirol.  Weisthflm« 
152);  Stoiii  am  Kitten      Pfund,  a,  a  O.  'JU>;  Vilaud^irs  10  Mark, 
254;  KalttTu  r)0  ITuiid,  a.  a  O.  'M)(\  u.  s.  w.;  dit^  (Jles'.sclien  Stntiiten  cu* 
Strafe  vou      iheiiiischeu  üoldguliieii  oder  Verlust  der  Uniid  uuJ  wnp 
Verban&uug  3,  c.  46. 

*  Statt  dmi  ontapreebeDdeii  dentwilieii  Aiudraclieni  ,b«iieii,  bdMtn^* 
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(Qetreideart)  mit  ^pan'.  Ebcodort  yerbletet  er  don  VogeJikngcrn, 
in  solche  Fdder  einsnreiten,  auch  wenn  sie  in  der  KAhe  sind. 
Hier  ist  nnserem  Autor  wieder  eine  köstliche  Verwechslung 

begegnet.  Ä  c.  156  liest:  ,salvo  Semper,  quod  non  habentes 
sparaveriura  aliquem,  iion  intrare  praesumaiit,  nisi  fueriiit  in 
societate  illius  a  sparuverio';  es  darf  darnach  der  Acker  nur 
mit  einem  Falken  betreten  werden,  also  nur  dann,  wenn  auf 
die  Falkenjagd  ausgezogen  wird.  Unser  Autor  verwechselte 
offenbar  den  ^sparavcrius^  mit  einem  ,paraferedus'  und  con- 
stniierte  sich  ein  Verbot  des  Einreitens. 

Sehr  bezeichnend  ist  in  dieser  Beziehung  auch  To.  164: 
Niemand  darf  Hola  ftUiren,  das  da  genommen  wird:  ,auf  den 
rinnenden  wassern  ob  Trint'.  Man  möchte  daran  denken,  dass 
die  Fuhr  von  getriftetem  Holze  verboten  sein  sollte,  und  könnte 
diesen  Satz  mit  Tomaschek  höchstens  als  ein  ungeschickt  ge- 
fasstes  Verbot  der  Holztrift  auf  der  Etsch  oder  Fersina  fassen. 
Nun  ist  aber  von  Trift  an  der  Etseh  meines  Wissens  nichts 
bekannt.^  Die  Etscb  wurde  viehnehr  von  Neubaus  bei  Terlan 
an^elanfjen  mit  Flössen  und  Selntlen  befahren,  und  auf  diesem 
Wego  ist  sicher  auch  das  Holz  nach  Trient  gekommen.  T  c.  164 
steht  vielmehr  in  inniger  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden 
Capitel,  das  die  Ausfnhr  von  Holz,  Fässern  und  anderen  Holz- 
waren unterhalb  Trient  an  die  Erlaubnis  des  Bischofs  knüpft. 
Während  so  ftlr  die  Versoigung  der  Stadt  Trient  mit  Holz  hin- 
reichend gesorgt  war,  musste  das  Lagerthal  an  Holz  Hangel 
leiden^  wenn  nicht  auch  ftbr  dieses  ähnliche  Bestimmungen  ge- 
troffen  wurden.  Und  das  geschah  eben  in  unserem  7*c.  164. 
Das  entsprechende  Ä  c.  158  verbietet,  Holz  zu  fahren:  ,quod 
recipiatur  ab  Atj^Uitviva,  supcrius  versus  Tridentuni'.  Aquaviva 
ist  eine  Localität  unterliaib  Matarellos,  ganz  an  der  Grenze 
des  cnp^eren,  zum  Weichbilde  der  Stadt  Trient  gerechneten 
Bezirkes  und  des  Gerichtes  Bescno.  Ähnlich  hatte  schon  Ri- 
schof Egno  im  Jahre  1264^  die  Grenzen  des  Stadtbezirkes 
von  Trient  gezogen.   Auch  in  späteren  Statuten  wird  dieselbe 

*  Um  der  Erhaltuiip  flr-r  Ets.^Jil.rnck»^  willen  heflrnlitr<?i  wonigi^teiKs  dir« 
Ak'xandriuischüu  Statuten  dou  Eigouthiimer  von  Holz  und  Sehiffoii,  «lio 
aa  die  Brücke  stossen,  mit  Strafen,  2,  c.  96.  Um  so  weniger  wird  man 
eine  Trift  geduldet  haben. 

'  Baiiage  Nr.  1  und  2;  geuaimt  ist  hier  das  weiter  nSrdlich  golegeae  Ca- 
•telimin,  Caaleller. 


Grenze  für  Ausiiihi  vei  böte  angegeben.*  Daraus  ergibt  sich, 
(liiss  R  c.  158  (leu  richtigen  Worthiut  des  Gesetzes  wiedergibt, 
wenn  es  ,Aquaviva*  als  Grenzort  des  Stadtbezirk«^s  nennt.  Die 
.rinnenden  wasser  ob  Trient*  verdanken  ihre  Ent-i'  Inmg  nur 
einer  wörtlichen  Übersetzung  von  ,aqua  viva'  rait  lebendem, 
rinn«  n  l  ni  Wasser.  Unserem  Übersetzer  war  suiiul  die  Loca- 
lität  jAquaviva*  fremd.  Eine  zu  wörtliche  Übersetzung  findet 
sich  dann  noch  am  Ende  von  T  c.  16G:  Fremde  können  od- 
behindert  in  Trient  verkehren,  doch  sollen  sie:  .raitung  Üiun' 
denen,  welche  Forderungen  prf'S^en  sie  erheben:  ,wie  wol  das 
ist,  das  sy  haben  besunderen  treihait  eines  markts  oder  einen 
ausczug'.  Ohne  Mühe  wird  man  in  ,raitung  thun'  fehlerhafte 
Übersetzung  von  yrationem  facere**  entdecken,  in  der  .freibait 
des  markts'  von  ,privileginm  fori',  im  ,ausczug*  von  »exceptio' 
erkennen  nach  dem  Wortlaute  von  22  c.  160:  ,non  obetoote  pn- 
vilegio  fori  yel  aliqua  exoeptione'. 

Noch  zahlreicher  sind  die  MiwrexstilndnisBe,  wie  schon 
MallEatti  bemerkt  bat,'  in  dem  zweiten  Theile  der  StetateD, 
den  sogenannten  neuen.  Auf  einige  ist  bereits  oben  hingewiesen 
worden.  Die  Übersetsung  der  in  diesem  Theile  enthalteoeo 
pri7a^  nnd  proceBareehtliohen  Normen,  die  dem  VenOodniafle 
des  Übersetzer»  noch  mehr  entrückt  waren,  bot  ihm  natur- 
gemäss  die  grüssten  Schwierigkeiten,  da  ihm  die  juristische 
Terminologie  gans  fremd  war.  Nur  auf  einzelnes  kann  hier 
aiifinerksam  gemacht  werden.  Wenn  in  T'  o.  2  von  den  Be- 
wohnern der  Stadt  Trien^  ,in  bürgen  und  unter  den  bürgen' 
die  Bede  ist,  liogt  es  nahe,  an  Übersetenng  Ton  ,Tridenti  et 
bnrgomm  et  snbbargomm'  ati  denken.*  Wenn  von  Ladong 
,mit  seinem  leiV  oder  ,leiplich'  die  Rede  is^  ergibt  sieh  dies 


*  So  im  Statut  der  Sindici  des  15.  Jahrhunderts  die  ,pdrtineuüM  Matt* 
nli,  NovaUneS  lo  denmi  Aqnaviva  gekürte,  Eeidi,  U  ■eeondo  itttB^ 
n.  t.  w.»  Tri4)iita«r  GymoMialprogramm  1891,  1«,  o.  S;  danit  fleidf 
lautend  in  dmi  Stetateo  von  14S6^  lib.  8^  e.  8,  and  in  dan  ClM'idM« 

lib.  2,  c.  3. 

*  ,r«tio'  mit  ,nutiiiig'  anch  ia  7'  c.  37  Ubenetat 
'  a.  a.  O.  31. 

*  Anpofilhrt  schon  von  Mnlfatti  31.  Es  lieft  auf  der  Hand,  da««  dies«« 
Capitel  alles,  was  für  Männer  buötiinmt  ist,  auch  auf  Frauen  au^elw^ 
In  dar  Tliat  Uett  tack  Tk  iUtt  Z.  18  »nicht  sa  ventan':  ßaA  m 
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ab  Verdeutflchnng  yon  ,corporaUter  dtaii^  T*  c.  3  spricht  von 
der  VeriliUBenmg  liegender  Güter  durch  Minderjährige.  Nach 
Zefle  3  sollen  dahei  ,reeht  vnd  klag'  vor  dem  Richter  ,pe- 

schehen^  Gewiss  unverständlich!  Der  lateinisSche  Text  bringt 
dit  Aiiikliiiimg.  Er  spricht:  ,de  bonis  lUimobilibuSj  in  quibus 
etiani  intelligantur  iura  et  actiones',  ein  Verhältnis,  das  unserem 
Übersetzer  unklar  war.  Ebendort  ist  die  Rede  Zeile  11  von: 
,end  und  empfelhung'  im  Sinne  von  ,üni8  et  remissio',  Auf- 
lassung. Nur  ein  Übersetzer  konnte  auf  so  angesohickte  Aus- 
dr&cke  Terfallen. 

Ganz  undentsch  ist  dann  der  öfter  wiederkehrende  Aus- 
druck Hochzeit  des  rechtenV  der  auf  ,so]Ienuiitates  iuris'  einer 
lateinischen  Vorlage  hinweist  In  2*  c.  4,  das  von:  ,gerhaben 
und  procoratoren'  handelt,  ist  in  einem  Athem  nehen  dem 
ygerhab  und  yersoger'  vom  ^anUager  und  amptmann'*  die 
Rede;  offenbar  nur  Übersetzungen  des  lateinischen  ,actor'  et 
sindicus'.  Unverständlicli  ist  der  , eitere  parteimann',  welcher 
einen  Stellvertreter  im  Gegensatze  zu  einem,  der  das  25.  Jahr 
uboi  schritten  hat,  eidlich  bestellen  muss.  Er  ist  nur  eine 
liöchst  unglückhche  Übersetzung-  von  ,pubes'  der  Vorlage.  T'  c.  6 
ordnet  die  BesteUung  eines  ,huet6r*  (curator)  an  ftlr  Stumme, 
Taube,  ^mige'  und  Verschwender,  gewiss  eine  merkwürdige 
Zusammenstellung.  Aber  die  Zornigen  sind  nur  die  ^furiosi' 
der  Vorlage,  wobei  unser  Mann  an  das  italienische  ,fttria'  ge- 
dacht haben  mag.  Mit  ^ascendentes  et  desoendentes'  weiss 
der  Obersetzer  nichts  Rechtes  anzufangen.  In  der  Rubrik  zu 
T  c.  7  llbersetzt  er:  ,Die  im  rechten  auf  und  abgeseczt  wer- 
den', in  7"  c.  9:  ,die  über  sich  und  unter  sich  gefreundt  sein^ 
Wenn  da  weiter  von  Leuten  die  Rede  ist:  ,die  da  sindt  in  der 
lynic  von  der  rauter  und  dorn  vater,  die  freuntschaft  zu  oin- 
Uider  haben,  uncz  anf  die  anderen  freunt  verschlossenlich', 
wird  Niemand  sich  denken  künnen,  wer  darunter  gemeint  sei, 
R'  c.  8  sagt  es  uns:  ,vel  inter  coUaterales  ex  linea  paterna  vel 
materna  coniunctos  usque  ad  secundos  consanguineos  inclu- 
siye^^  Der  Zusammenhang  ergibt,  dass  die  unter  Verwandten 

1  Scboii  vrm  Malfatti  angeftlhrt  a.  a.  O.  ai,    T'  0.  4,  6  tt.  b.  w. 

^  J^tatt  »amptuiann'  liest  T/t  .schaffer'. 

'  t'ber  ,actor'  vcrl.  Acta  Tirol.      Einl.  Ulf. 

*■  Über  die  Zähluug  uach  Vetlerttchatteu  vgl.  Ficker,  Untersucbungon  zur 
Erbenlblge  der  ostgeriDaiilsoheD  Beebte  1,  8117  t 
aitkhr.  XCILBud.  LHUfl«.  8 
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an  erwählenden  Schiedsrichter  ohne  iförmiiches  Ver&bren  lo 
entscheiden  haben  ,an  krieg  und  recht',  wie  sich  unser  Ober 
eetser  aoBdrUckt.^  Um  so  aofiallender  ist  nun  die  Bestitnmanc. 
daae  das  Urtheil  nur  in  Gegenwart  beider  Theile  gefällt  werden 
kdnne  und  Abwesende  sn  hwien  seien,  nachdem  im  gnniinr 
riechen  Verfahren  gerade  von  diesen  Ladungen  abgesebeo 
wurde.'  Ein  Vergleich  mit  R  cS  ergibt  denn  auch,  dass  die 
gegentheilige  Bestimmung  von  2^  c.  9  nur  auf  einem  über 
setanmgsfeUer  beruhen  kann: 


.  .  .  erwellen  eben  gemam 
freunt,  die  da  suenent  und 
schlecbttich  an  krieg  und  recht 
SU  aller  seit  und  stat,  es  sei 
feiertag  oder  nit  feiertags  daz 
pede  tafl  gegenburtig  sein,  und 
welcher  tail  nicht  da  wer  gegen- 
burtiglich,  der  sol  gefordert  und 
geladen  werden,  von  allen  ber^ 
chcn  und  Sachen  durch  das 
recht  zu  erchennen  und  fol- 
leudeu  des  oder  den  krieg. 


ire.8. 

.  .  .  eligere  duoe  comsiudee 
amicos,  qui  summarie  et  de 
piano  abeque  strepitn  etfignn 
iudicii  quolibet  loco  et  tempore 
feriato  et  non  feriato,  preses* 
übns  partibus  et  ahseatilnu, 
citatis  et  non  citatis,  tarn  de 
facto  quam  de  iure  cognoseen 
et  definire  de  quacstionc  prae* 
dicta  [debent]. 


Dil  ist  vom  Übersetzer  ,oitalis'  zu  ,ab8cntibus'  gezoo^n 
und  ,11011  eitatis*  Ubersehen  worden.  Schon  Malfatti'  hat  auf 
den  sinnlosen  Ausdruck  hingewiesen,  der  Vicar  soll  den  Spruch: 
,mit  der  arczney  des  rechten  pieten,  daz  (las  gehalteu  werd', 
ein  Ausdruck,  den  ein  deutscher  Gesetzgeber  nie  gebraucht 
hätte.  Es  heisst  aber  R  c.  8:  der  Vicar  solle  ,totuni  illud  cum 
iuris  remediis  exeeiitioni  mandare*,  wobei  .rcmedia  iuris'  isur 
,arczney  des  rechten'  geworden  sind  und  .luandare'  im  Sinne 
des  italienischen  ,comniandare'  mit , befehlen'  übersetzt  ist.  Sicher 
iilSHl  sieh  die  Übersetzunf^  auch  im  Folgenden  erkennen.  D^f 
Spruch  soll  ausgeführt  werden:  ,al8  ob  von  disen  taileo,  al^* 


1  Die  Torlage  sagt  B'cSi  ptbeqne  atniiita  et  figura  iadieü*. 

•  Acta  Tiioleiwia  S,  Biiil.  176,  n.  9,  184. 

•  n.  H  O. 

•  Uiirfle  SU  streicUeu  aeio. 
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jn  die  erweUeo  ab  In  die,  den  der  krieg  in  die  bent  Isl  geben, 
and  in  gemein  Toreiner  wer  TolkomenHeh  versprocben';  gans 
onversttndlieh,  R  e,B  lantet:  ,ac  ai  per  dictas  partes  in  dietos 
eleetoe  tamqnam  in  arbitros  et  arbitratores  et  commnnales  eom- 

positores  fuissct  plenissime  compromissum^  Hier  wird  ,arbiter' 
uicht  ganz  unrichtig,  aber  höchst  ungeschickt  mit:  ,den  der 
kripg  in  die  hent  ist  geben',  ,Cümmunaiis  compositor*  mit  ,ge- 
uiain  Toreiner'  and  ^compromissum'  mit  yVersprochen'  wieder- 
gegeben. 

Auch  in  c.  10  ist  die  Übersetzung  auf  den  ersten  Blick 
an  erkennen.  Wenn  von  einer  Frist  von  zwanzig  Tagen  ^ym 
die^  nnoi  an  machen'  die  Bede  ist,  ist  es  klar,  dass  an  ydies 
nliles^,  wenn  Tom  Sehwton  nnd  ^niderlegen'  der  Zengen,  dass 
an  ,deponere'  an  denken  ist  Ebenso  liegt  der  Fehler  offen 
an  Tage  in  e.  11:  ,Yon  tränen  oder  misstranen^i  wo  von  der 
Besteilnng  eines  Jndez  dureb  die  Parteien  anr  Ertheilung  des 
Käthes  gehandelt  wird,  der  wie  R'  c.  10  bestimmt:  ,ab8qne 
conüdentibus  vel  de  couiideiitibuö  ipbariim  partium',  also  aus 
jenen,  welche  die  Parteien  nicht  als  befangen  ausschliessen,  zu 
entnehmen  ist  Heillos  yerwirrt  ist  dann  der  Öchluss  von  2"  c.  14: 


T'  c.  u. 

und  nicht  dester  minder  so! 
der  entwerer  der  gewer  oder 
des  pfimta  sol  antwnrten  das 
gnet  nnd  p&nt,  die  er  en- 
p&ngen  oder  die  ym  gegeben 
sind,  nnd  die  er  mit  iroYel  in 
halt,  da  sol  er  sweren  nmb 
die  erchantnus  der  sum,  daz 
er  also  vil  sol  haben  von  dem 
schulditrer,  und  sol  ym  machen 
ein  glauben  mit  einem  offen  in- 
strumenta U.  B.  W. 


c.  12. 

et  nihilominus  teneatur  vetitor 
tenutae  vel  pignoris  prassen- 
tare  dictas  res  et  pignora  via- 
tori  et  nuncio  qui  apprehen- 
derit  dictam  tenutam.  £t  ista 
inteiligantnr  in  tenuta  acceptai 
data  et  apprehensa  per  contu- 
maciam, dato  Bacramento  actori 
pro  summaiia  cognitionc,  quod 
tantum  dcbet  habere  a  reo,  vel 
facta  Ilde  per  inöti'umentum  pu- 
blicum. 


Die  Kede  ist  vom  Executionsverfahren  und  den  Rechts- 
mittehai, welche  dagegen  dem  Executen^  zustehen.  Man  sieht, 


>  Th  liest  ,2e'  statt  ,die*. 
*  Dem  Übenetser  ist  diM 
Dritten,  der  die  Pfiftndge 


Uar  geworden,  er  denkt  «liir  an  einen 
bricht 

8» 
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der  ÖberaetBer  übersah  die  Worte  ,viatori — tenutam',  wenn  ae 
aicht  schon  in  seiner  Vorlage  fehlten     Er  verband  dann  \ 
eepta^  u.  s*  w.  mit  ^pignont',  als  ob  der  Execut  die  F&nder  • 
erhalten  hätte,  verstand  unter  ,pignora  apprehensa  per  coniu 
maciam'  solche:  ,die  er  mit  frevel  in  halt',  legt  den  £id  ühtt 
den  Bestand  der  Forderung  dem  EiZecuten  auf,  tlbenetst  die 
ysummaria  eognitio'  mit  ,die  erchantnns  der  sam^  and  kam 
somit  zu  einem  der  Wirklichkeit  geradeau  entgegeogesetstoi, 
unmöglichen  Resultate. 

Ähnliche  MissverständnisBe  entfallt  dann  auch  T  e.  15. 
Ungeschickt  ist  der  Ausdruck  ,duritig  aein^  im  Sinne  m 
ywagen*.  Auch  ,wegreiser'  ^  ist  nur  wörtliche  Ühersetanng  tos 
yviator',  Glerichtsbote,  em  Ausdruck,  den  ein  deutscher  Gesetz 
geber  nicht  verwendet  hfttte.  Auffallend  ist  es,  wenn  dem 
Ezecuten  verhoten  wird,  vor  dem  exequierenden  Geriohladiener 
neben  Thttr  and  Kammer  auch  den  ,kamya'  au  Teisperreo. 
jB'  c.  13  nennt  hier  die  ,campa',  den  Keller  oder  Speicher,  is 
dem  allerdings  der  Gerichtsdiener  mehr  au  suchen  hatte  «b 
im  Kamin.   Aber  vieUeicht  liegt  hier  nur  ein  snftteres  Ver- 
derbnis für  ykeminat'*  vor.   Wenn  nach  dem  Folgenden  der 
Vicar  seine  Knechte  ,mit  ritterlicher  hant'  zur  Beseitigung  des 
Widerstandes  senden  soll,  kann  dies,  wie  schon  HaUstti  W 
merkt  hat,  nur  als  Übersetzung  von  ,manu  militari'  erklirt 
werden.   £in  Verderbnis  der  Handschrift  liegt  hingegen  in 
T'  c.  30  vor,  wo  untw  den  Fällen  des  summarischen  Ve^ 
fahrens  auch  der  genannt  wird,  dass  ein  Herr  von  ^seinem 
amptmann'  Zins  fordert.  Der  lateinische  Text  in      c.  18  liest 
,inquilino*,  Miethsmann.  Das  hatte  der  Ubersetzer  offenbar  mit 
,innmann'  wiedej  grüben,'  der  von  einem   späteren  Copistes 
zum  Amtmanne  gemacht  wurde.   Wenn  die  Rubrik  dieses 
pitels  lautet:  .Da?:  man  das  recht  soll  vollenden',  so  ist  dies 
nur  scliloelite  Übersetzung  von  ,eogno8ci  suuiinaric'.  Der  Aus- 
druck nun,   dass  das  suniuiarische  Verfahren  ,8ine  strepitu  et 
figura  indieii*  abzuwickeln  sei,  war  unserem  Übersetzer  gani 
unverständlich,  er  übersetzt  ungeschickt  genug:  ,an  gescbrai 


*  Niubt  ibegreifer',  wie  Tomasch  nk  lißst. 

'  Schuieller,  Bayrhrlio- Wörterbuch     1,  V2A  i. 

^  Scbmeller,  a.  a.  o.  >j6.  Auch  iu  Tirol  gebriucblich.  Tirolar  WeiftUitu»«' 
1,  104  (Ilopfgarteu). 
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und  an  fignr  des  rechten',  noch  unsinniger  aber  in  7^  c.  45: 
,a]i  gesehrai  oder  abilauf  und  als  ein  ebenpild^'  Ein  Rechts- 
irrthnm  Hegt  dann  noch  in  o.  20  yor,  wenn  hier  dem  einen 
Zengen,  der  beim  Bammarischen  Verfahren  genügt,  der  Eid 
erlassen  wird,  denn  die  Aassage  des  Zeugen  muss  immer, 
wenn  sie  beweiskräftig  sein  soll,  unter  Eid  geschehen.  Daher 
werden  wir  auch  hier  dem  lateinischen  Texte  Ä  c.  18  den 
Vorzug  geben,  der,  die  Beweismittel  aufzählend,  den  Beweis 
mit  einem  Zeugen  und  den  Calumnieneid  nennt. ^  Der  Schhiss 
dieses  Capitels  wirft  die  elenden  Personen  (personae  miserabiles) 
in  ungehöriger  Weise  mit  den  Fremden  susammen,  weil  dort 
in  der  Phrase  ,et  intelligeodo  forenses  esse^  dieses  ^forenses' 
▼om  Übersetzer  Übersehen  wurde. 

Nicht  besser  steht  es  mit  den  folgenden,  vorwiegend 
Privatrecht  betreffenden  Capiteln.  Da  aeigt  sich,  dass  nicht 
einmal  die  Termini  des  Schuldrechts  unserm  Autor  bekannt 
waren.  Der  ,yordriste  gelter'  fUr  SelbstBchuldner  in  2*  c.  29  und 
31  verdankt  dem  ,principalis  debitor' seine  Entstehung.  jCreditor* 
isi  bald  der  ,getrauer,*  bald  der  ,porgel',^  bald  der  .gliiuber*.^ 
Das  ,iu8  cessum  a  ereditore^  erkennt  man  T'  c.  30  wieder 
in  dem  Satze:  ,dcr  da  hat  ein  gefallens  recht  von  den  ge- 
traueren'. Dass  die  Pfänder  bei  der  Execution  durch  zwei 
Tage  feilgeboten  wurden,  wie  T'  c.  35  angibt,  widerspricht  dem 
Bonst  bekannten  Rechtsbrauche,  wohl  aber  wurden  sie  zum 
Verkaufe  ausgerufen,'  wie  B  c.  31  sagt  (cridare  venaha).  Die 


*  Woiattf  achon  Slal&tti  hingewiflsen  hat 

*  Ober  den  Beweis  bei  lanrauiriBeliem  Terfkhreii  vgl.  WetseU,  Syetem  des 
ofdeBtHehen  CtYilpfooeiMB*,  805  f. 

*  7'  c.  80  und  87. 
«  2"c.S8. 

*  T*  e.  89,  diesmal  rlohtif  ,  vgl.  Leser,  Mittelhoehdenticbes  WSiterbneh, 
unter  ,gelonb«r*. 

*  In  Acte  Tirotensia  8,  Ein).  190,  hatte  ich  behauptet,  dass  i!or  Ausruf 
der  Pflnder  Im  13.  Jahrhunderte  niebt  andb  den  Zweck  gehabt  habe. 
Kauflustige  ansulocken,  sondern  nur  daz-n  diente,  die  GlHnbi<rer  zur 
Wahrnnc  ihrer  Rechte  zu  veranlanson.  Dagegen  hat  Alfred  Sc-hultzo 
in  der  Zeituchr.  der  Savigny- Stiftung  21,  329,  ^'ornianist.  Abtli.,  Bo- 
denken erhoben  und,  wie  ich  gerne  zugebe,  mit  liocht.  Ich  hatte  eine 
Urkunde  von  1289  August  9,  Wien  St.-A.  abersehen,  die  darüber  keinen 
ZweUel  Üsstt  Ein  Geriebtsbote  erUlrt  dem  Notar,  dass  er  einen  ewigen 
Zins,  der  anf  Ansncben  des  Ooncelin  gepfXndet  worden  war,  anm  Ver- 
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Leiter  des  Palastes,  uuf  der  das  geschehtii  soll,  ist  die  ,8cala 
palatii'.*  T'  c.  'M\  hat  bereits  Tomaschek  als  nn verständlich  bc 
zeichnet.  Schon  die  Kublik:  ,Von  der  verdarupiius  des  von  eben" 
[R'  c.  32:  De  praeceptis  et  condemnatiombus  factis  in  coniossos) 
deutet  darauf  hin,  daas  der  Ubersetzer  in  den  Sinn  dieses  Ca- 
pitels  nicht  einzudringen  vermochte.  Er  behalf  sich  mit  einer 
stümperhaften,  an  die  einzelnen  Worte  sich  klammernden  Über- 
setBimg,  wobei  er  noch  dam  in  der  eilfertigsten  Weise  vorging: 


'Item  wir  setzen  und  orden, 
das  von  gepoten  und  verdamp- 
nus  wc£:(?n.  die  da  £r*^'^<'hehen 
von  vorielicn  saciien  oder  din- 
gen vor  dem  rechten,  daz  man 
geben  sol  die  gewer,  daz  man 
gepiet  ain  haimlichs  gepot,  als 
bald  daz  die  czeit  der  verdamp- 
nus  u.  s.  w. 


ü'cSS. 

Ileiii  ütatuiinus  et  ordinamus, 
quod  de  praeceptis  et  condemna- 
tionibus  faetis  in  confcssos  in 
iudicio  dari  debeat  terminus, 
mandando  sentcntiam  et  prae- 
ceptum  executioni  lapso  te^ 
mino  condemnationiB  iL  s.  w. 


Der  Übersetzer  hat  hier  statt  ^temunns'  ^tenuta'  gelesen 
oder  zn  lesen  Termeint  und  es  mit  jgewer'  wiedergegeben.  Dss 

heimliche  Qebot  hat  er  sich  aus  ,mandando  sententiam  et  prae- 

kanf«  «nsgenifNi  balie»  »dioanilo  dielM  Tiatw,  ^nod  oldaTent,  qaod 

aliqua  penona  plus  volebat  dar«  de  dkto  fieto»  q:aod  delMMBt 

alioqatn  fteret  veadieio  ipsi  Coaeeliiio,  aeonndam  qnod  extunatom  «t 

dietnm  fictum*.  Nur  glaube  ich,  das«  der  Pfandzasch1ar<:  an  dttn  Ollll' 
biger  die  Regel  gebildet  habe.  Da.ss  der  Ansrnf  beide  Zwecke  zn^leieh 
verfolgte,  erp^ibt  sich  ans  der  Urlmnile  von  Verona,  1^?i^2  October  16 
(Verona  Capitelarrhiv),  in  welcher  der  den  Pfandverkan ;  vornehmende 
Judex  und  Consul  Diatricus  erklärt,  er  habe  das  Grandstück:  ,pcr  suum 
preconeni  tiubastare  feciäüe  et  per  euodem  precouom  dicere,  &i  esset  alt- 
qua  penona  Tel  peftonaa  (sie!),  que  vel  qaaa  in  ea  rendieione  aliqoan 
habent  ndoneia,  qiiod  e«eft  ad  certom  temunim  ooiam  eo  «oomla  ad 
suashostondeiidM  neioneB,  etii  non  «aaent  ad  eertom  tanoiaiuB,  de  aalaro 
non  eaaeat  anditej  et  m  eaaet  aUqna  penona  vel  penonaa,  qne  vel  qnai 
emere  vellet  snpraacriptam  paeiam  de  tena  cum  caaa  et  ortioello,  mm- 
liier  esset  ad  certum  terminum  coram  eo  et  quod  daret  et  vender«t  ph» 
Offerent!  ...  et  quod  terminum  subaHiacioni«  diu  orat,  quod  erat  tran«- 
actum  et  aliqna  persona  non  invenit,  que  in  illa  veudicione  plus  dar« 
Teilet'  n.  n.  w. 
»  Ebenso  T'  c.  38. 
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ceptom  execationi'  laiBainmengdfclttgelt  Auch  im  Folgenden 
ift  er  nicht  glOcklicher  gewesen: 


•  .  .  nnd  die  gewer  soll  genei- 
Üeh  wider  in,  bo  eol  man  ge- 
Vieten,  das  das  nrtul  werde 
gegeben. 


et  detnr  omnimode  tenuts 
eontra  ipsnm,  mandando  pnie- 
ceptnm  et  sententiam  exeou- 
tioni. 


mitl  daher  hat  er  auch  das  ,quartum  dictae  condemnationis', 
das  der  Schuldner  bei  verspätetem  Einsprüche  dem  Gläubiger 
zu  zahlen  hat,  einfach  mit  Schaden  übersetzt.  Ebenso  unver- 
ständlich ist  das  folgende  T'  c.  37,  das  auch  nur  einer  rein 
mechanischen  Uberoetzerthtttigkeit  seinen  Ursprang  verdankt. 
2^  c.  38  and  31)  sprechen  von  ^morgengab*.  Nun  war  dieses 
InstitQt  zwar  in  Dentschtirol  eingebürgert»  nicht  aber  im  Tren- 
tino,  oder  ist  hier  wenigstens,  wenn  es  auch  in  Adelsfamilien, 
die  mit  deutschen  vielfach  Terschwägert  waren  nnd  daher  im 
Ausgange  des  Mittelalters  sum  Theil  deatsehe  RechtBsitte,  ja 
sogar  deutsche  Sprache  annahmen,  nicht  unbekannt  blieb,  nicht 
eigentlich  ein  Institut  des  ehelichen  Güterrechts  geworden.* 
An  deutschtirolisches  Kcclit  klingt  es  ferner  an,  wenn  unser 
Ubersetzer  der  Frau  das  Recht  geben  will,  die  Morgengabe 
zu  verkaufen,*  wenn  nicht  einfach  ein  grobes  Missverstündnis 
des  Übersetzers  vorliegt.  Capitel  T'  c.  38  handelt  in  Wahrheit, 
wie  ein  Vergleich  mit  R'  c.  34  zeigt,  von  der  Execution,  welche 
die  Frau  zur  Sicherstellung  ihrer  Dos  gegen  das  Vermögen  des 
Elhemannes  führen  kann. 


T  c.  88. 

Item  wir  setsen  und  orden, 

daz  chain  weib  mag  noch  sol, 
dieweil  sy  in  der  kanschaft, 
yer  mag  genemen  gwalt  zu 
verkaufen  ein  gwer  von  den 
guetem  des  mans,  nur  aiain  | 


22' 0*84. 

Item  Btatnimus  et  ordinamus, 

quod  uulla  mulier  possit  nec 
debeat  constante  matrinionio 
accipere  venditionem  nco  te- 
nutam  de  bonis  mariti,  nisi 
citato  mahto  personaliter,  et 


'  Vgl.  meineQ  Aatets  in  FMigaben  fBr  Bfidiqger  848  und  Acta  Tirol. 
8,  Sinl.  III,  B.  8. 

*  Nach  Dentochtiroler  Reclit  wird  die  Fran  Elgenthttmerin  dor  Moifeogaba» 
Foslgftben  Ar  BÜdinger  3aS. 
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er  werd  für  roelit  geladen  in 
seiner  peraon,  und  das  recht- 
lieli  beweise  mit  zeugen,  daz 
er  mer  nuczen   oder  zeren 

welle  sein  aiiren  ^ut,  es  sei 
dan  das  gut,  das  der  tViiucii  zu 
f,a'h()rt  von  mürgenf::ab  wegen, 
und  daz  das  weih  etliehs  an- 
dres nit  mag  ir  gewait  etwas 
se  verkaufen  von  den  guteren 
des  mans,  die  weil  der  man 
lebt,  Ton  der  moigengab  wegen, 
danunb  das  Ton  im  gesagt  ist, 
er  sei  ein  yeiserer  oder  ver^ 
tner  seins  gnts,  n.  s.  w.* 


probaverit  legitime  per  teetea» 
maritum  male  uti  snbstuitui 
sua  vel  casum  dotis  exigendae 
ezstare.    Et  qnod  uzor  ali- 

cuius   aliter  non  possit  acci- 

pere  vendiüonem  de  bonis  iiia- 
riti  occasione  dotis  suae  vivente 
raarito  pro  eo  quod  dicatur  esse 
dissipator  bonorum  suorum. 


Noch  klarer  liegt  das  Missverständnis  am  Tage  im  folgen- 
den c.  39,  das  von  derselben  Klage  der  Fran  and  dem  Rechte 
der  Gläubiger,  sie  wegen  der  Dos  abzufinden,  handelt  Auch 

hier  ist  wieder  die  Rede,  dass;  ,das  weib  wil  ir  morgengab 
Inhalten  und  wil  die  verkaufen  von  den  guetem  des  mans^, 
wo  /?'  0.  35  davon  spricht:  ,postquam  mulier  ad  eonservatio- 
nem  suae  dotis  aeeeperit  venditionem  de  honis  maritim  Ebenso 
erklärt  sich  der  verwirrte  folgende  Satz  sofort  durch  Ver- 
gleichung  mit  dem  lateinischen  Texte  ab  verfehlte  ÜbersetsoQg: 


T'  0.  «9. 

.  .  .  und  das  vorgenaat  beib, 
wan  sie  die  schuld  hat  pezalt, 

sol  ir  dan  die  morgengab  ge- 
fallen mit  allen  rechten  und 
nuezen  dem  poriger  oder  por- 
gerin,  die  ir  gnug  haben  ge- 
tan, u.  B.  w. 


...  Et  dicta  mufier,  facta  sibi 
dicta  sohxtione  teneatnr  eedere 

iura  et  actiones  Uli  creditori 

vel  cicditünbns,  qui  sibi  satis- 
feccrint  modo  predicto  dictam 
dotem,  u.  s.  w. 


Im  Folgenden  liest  Z.  12  Th  ,g-('vorf^^>rt*  ffir  «rennlnot',  <1f»m  Sinne  ent- 
Hprecliend,  der  Vicar  .soll  nSmlicli  «iie  Klage  gopon  den  KiitMiiann  Pffmit 
lieh  verküiidea  laäsou,  damit  dio  Gläubiger  des  M&imm  ihre  ß«H:hte 
wahren  kennen.  In  Z.  12  ist  ofTeubar  einiges  ausgefallen,  das  den 
Worten  von  e.  84:  ^  nti  rattonibns  ntu,  ita  qnod  rnbil  flat  in 
eonim  frandem  «t  pFMiadicInm.  Et  aliter  vraditlo  ÜMsta*  enttpndi. 
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Unser  Mann  hat  die  Participalconstructioii  /acta — sola- 
tione'  auf  die  ,]imiier'  ab  Subjoct^  ydotem'  za  ,oedeie'  oder 
"vieltiiebr  zu  emem  Oun  ▼orsehwebenden  ^cadere',  das  er  dann 
ftür  »aiifallen'  nahm,  belogen  und  ,iiira  et  aetionee'  als  ooGr- 
diniert  mit  ^dotem'  angenommen.  So  ist  er  asa  einem  der 
Wahiiielt  geradeso  entgegengesetaten  Satze  gekommen. 

Wenn  dann  ferüer  7"  c.  41  den  fremden  iSutareii  ver- 
bietet: ,werich  oder  thuen,  die  geachehent  vor  dem  rechten* 
zu  schreiben,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  dabei  an  ,acta 
iudicialia'  zu  denken  ist.^  Der  Schlusssatz  dieses  Capitels 
widerspricht  sieb,  indem  er  Acten,  die  ein  iremder  Notar 
schreibt,  für  ungiltig,  aber  doch  wieder  für  beweiskräftig  er- 
klärt. Die  doppelte  Vemeinang  ,nihüomiuas — ^non'  ist  wörtlich, 
aber  damit  auch  sinnverttndemd  ttbersetat* 

Schon  Mal&tti  *  hat  auf  das  Missrerstttndnis  hingewiesen, 
das  in  T'  c.  48  vorliegt,  wenn  es  hier  heisst:  ,das  das  geding 
des  weilis  nnd  mans  sol  gehalten  werden'.  Sicher  ein  etwas 
banaler  Satz^  sofern  unter  ,gedinge' , Vertragt*  za  verstehen  sein 
sollte.  Unser  Mann  gebraucht  ^  , geding'  für  ,appellatiü';  er  iiaL 
es  auch  liier  trethan  und  ubuiöchcn,  dass  seine  Vorlage  c.  42: 
,Quod  in  appellatione  masculi  etiam  foeminac  contineantur'  dies- 
mal ,appellatio'  einfach  im  wörtlichen  iSinne  /Benennung'  und 
nicht  im  juristischen  gebraucht  Auch  T'  c.  50  enthält  Miss. 
Verständnisse,  die  in  einem  Originaltexte  nicht  vorgekommen 
wären.  Wenn  zu  Beginn  von  den  ,nrbarpuchcr'  eines  offenen 
Schreibers  die  Rede  ist,  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  an  Im- 
breviaturbttcher  zu  denken  ist  M Oglioh  auch,  dass  hier  nur 
ein  Verderbnis  des  Textes  vorliegt,  da  im  übrigen  richtig  von 
,inbreviataren'  die  Rede  ist  Wenn  es  weiter  heisst,  dass  ,die 
rettung'  der  Schuldner  geh()rt  werden  soll^  so  muss  man  an 
^defensio'  denken.    Mit  der  ,widerpnnguug'  der  iDstrumente 


>  Derselbe  Ansdrodi  für  ,acta*  auch  T'  c.  60. 

*  Wie  der  Übersetzer  schliesslicb  »liceDtia  Ct  commissio'  zur  Bnaie  wardtD 
Hees,  ist  mir  nicbt  klar.  Vielleicht  hiess  es  in  der  Vorlage:  ,68  wdidt 
einem  pas  empfoLhen*  and  i«t  ,pas'  xu  ,pa8'  verleMQ  worden. 

«  a.  a.  O.  32. 

*  Über  diene  Bedeutung  vgl.  Paul  Puntschart,  ächuldvertrag  und  Trou- 
gelübniü  bl  f. 

*  ÄltiiMr  in  T'  e.  64,  wo  er  «eontraetiu  Tonditioiiis*  mit  .gediiig  eins  kauft' 
ttbanetst 


ist  ^relevatio'  gemeint  Auch  der  Schlusssate  ist  unversländ- 
lich,  da  der  Ubersetzer  nach  ,als  woV  in  der  yorietsten  Zeile 
yri  non  ftierit  mortificata'  nicht  wiedergegeben  und  ^caacellala^ 
irrigerweise  mit  ^beschlossen'  ttbenetrt  hat  Za  IrrtbQmeni 
gab  dann  ferner  das  folgende  Oapitel  T*  c.  51  Anlas».  Schon 
der  Beginn;  »ob  der  vicary  anftetat  ein  gepot  oder  potsehaft 
oder  ein  we^ertig'ung'  pribt  sich  als  Ubersetzung  von:  ,iniun- 
xerit  aliquod  praeceptuiii,  ambaxiatam  vel  mandatum  alicui 
viatori',  wobei  der  im  Folgenden  richtig  mit  ,pot'  übersetzte 
,viator'  zur  Wegfertiguug  wird.  Im  Folgenden  ist  der  Satz: 
jOder  daz  fv  sei  ein  beschaider  des  kriegs  als  stiit  zu  behaitt?n 
und  haben'  unverständlich,  da  der  Gerichts  böte  natürlich  nicht 
mit  der  Entscheidung  von  Streitsachen  beauftragt  ist  Die 
Vorlage  spricht  auch  gar  nicht  davon^  sondern  Ton  der  Ver- 
hängung  eines  Sequesters:  ,siTe  pro  sequestro  fiendo  vel  aalvo 
habendes  was  unserem  Autor  unTerstftndlioh  blieb.^ 

Capitel  2*  c.  53  ist  schon  oben  angezogen  worden.  Auch 
im  Folgenden  enthült  es  Unventitaidfiches  genug.*  Der  Sclilius 
wird  erst  klar  durch  Vergleichung  mit  dem  latemisohen  Texte: 


T'  c.  62.  I 

Und  das  alle  ding,  die  in 
dem  vorgenannten  gesaczt  ge« 
schriben  sind  von  dem  geding, 
wan  das  urtail  gesprochen  oder 
gegeben  wirt,  das  es  nichts  sei, 
aber  es  mag  albeg  ain  anssug 
pesehehen,  warumb  es  nit  taug- 
lich sei,  wider  das  urtail. 


I  R  c.  129,  n.  S. 

Et  qaod  omnia,  quae  dicta 
sunt  de  appellationibus  in  prae- 
dicto  statuto,  locom  non  ha- 
beanty  quum  dicit  ipsam  sen* 
tentiam  esse  ipso  iure  nullam; 
sed  exctpi  possit  de  iure  nulli- 
tatis  quolibet  tempore  contra 
sententiam. 


Auch  hier  eine  sich  mühsam  an  die  Worte  klammernde 
Übersetzung)  die  den  Sinn  nicht  erfasst. 

Ganz  sinnlos  ist  7^  c.  54:  .Daz  die  richtcr  rechte  Ord- 
nung hallen  suUen  ze  siezen  zu  rechten.'  8chweriich  wird  man 
errathen,  um  was  es  sich  hier  handelt,  nämlich  nach  K'  c  4t>: 


'  AtMh  im  2^  G.  6Y  wlfd  «loqiiMltf*  mit  »bswbaidst*  tMngBgti^ 

*  &  181»  Z.  •  ift  TW  ,wiird«D  ▼ollendfltf  ein  .nielit^  sa  eiflasan.  Dem 

nnr  im  Falle,  dass  die  Appellmtion  innerhalb  der  rechtan  Frist  ilkclit 
•rl^digt  wifd,  tritt  da«  Urtbail  ent»r  lastans  in  Knft. 
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^De  ofdine  iadusiomm  fl«rwido  in  Iocib  abi  ins  Toditor  ad  lan- 
dam',  also  um  die  Oenohtsordnung  und  nioht  mn  eine  Ord- 
nung der  Riohteri  i?ie  unser  Autor  yennutihen  ISatt.  Auch  im 
Folgenden  iat  der  Sinn  kaum  verständlieh,  denn  unter  Autor 
hatte  von  der  Bedeatong  des  ^  laodnm^  des  Umstandes  ur- 
thoilen  keine  Ahnung. 


Item  daz  wir  aber  secsen 
und  erden,  daz  all  richter  und 
officia)  oder  pücger  oder  ain 
ricary  oder  der  an  ir  stat  in 

dem  bistumb  zu  Tnnt  sind  ge- 
seczt  oder  die  da  siczent  an 
einer  stat,  daz  sy  recht  sullen 
thuen  nach  gebonhait  und  sol- 
len «  in  rechts  recht  thuen,  daz 
gelobt  oder  behabt  wirt  und 
geurtailt  vor  in  oder  vor  ir 
ainen,  unter  was  person  das 
sei  oder  welcheriai  sach  das 
sei  au  iglichem  sU.  Also  pald 
vor  gericht  vor  den,  die  bei 
dem  reehtom  Stent,  mit  irem 
aigem  munt  sollen  si  das  ver- 
künden und  sollen  also  spre- 
chen: ,als  geurtailt  ist  durch 
di  durch  *  gunst  und  behab- 
nus  wegen,  die  pei  dem  rech- 
ten sind  gewesen  oder  gestan- 
den,  hab  icb  gefolget  der  ge- 
bonhait  des  gegenburtigen  hofs. 
Also  rerkund  ich  es  und  peut 
es  SU  halten',  u.  s.  w. 


22'  c.  46. 

Item  stataimus  et  ordinamus, 
quod  omnes  iudices,  of&ciales, 
gastaldiones  vel  vicarii  sive  qui 
in  loco  eorum  vel  eorum  ali- 

quo  in  districtu  Roveredi  fue- 
niit  constituti  et  sederint  pro 
iustitia  reden  da  sccundum  con- 
suetudinem  et  ius  ad  laudum, 
debeant  sententias  quae  obten- 
tae  fnerint  coram  eis  vel  eo- 
rum aliquo  intor  quaseumque 
personas  in  qnibuscumque  eau- 
sis  in  quolibet  termino,  imme- 
diate  in  iudicio  coram  adsten- 
tibus  proprio  ore  pronunciare 
sie  dieendo:  ,Sicut  sentontia- 
tum  est  per  eos  in  favorem 
aut  contra,  sequutus  consuetu- 
dinem  praescntis  curiac,  sie 
1  ronuncio  et  mando  obser- 
vari*,  u.  ö.  w. 


Wenn  in  T'  c.  56  von  einem  Amtmanne,  der  ein  ,uber- 
sass'  ist,  gesprochen  wird,  so  erkennt  man  darin  eine  sehr 
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wörtliche  llbersctzung^  von  jpraesidens*  der  Vorlage.'    Im  Wei- 
teren besagt  dieses  Capitel  etwas  unklar,   dass  von  beschwe- 
renden Urtheilen :  ,in  fallen  die  verhengt  sind',  an  den  Bischof 
appelliert  werden  küiinc,  sonst  aber  nicht.  Nun  lat  dies  selbst- 
verständlich.   Die  Vorlage  R'  c.  47  bestimmt  auch  anderes,  es 
dürfe  die  Appellation  nur  ,8ucce8sive',  also  nicht  sprungweise, 
sondern  mit  Verfolgung  aller  Instanzen  erhole  n  werden.  Un- 
verständhch  ist  es  femer,  wenn  in       c.  üb,  das  über  Zu- 
weisung eines  Processes  an   einen  Judex   behufs  Erthcihing 
des  Consiliiuns  handelt,  davon  die  Rede  ist,  dass  eine  Partei: 
,gebc  alle  riehtor  verwant  sein  unrecht,  die  in  der  stat  »iüf. 
Dir  Vorlage  bandelt  davon,  dass  die  Partei  ,daret  iudices  su- 
bpectos  de  eivitate^,  woraus  dann  unsere  Übersetzung  durch 
irrige  Wiedergabe  des  ,suspectos'  entstanden  ist.    In  T  c.  6a 
Vv'i^^  es  auf  der  Hand,  dass  der  Notar  niclit  von  ,geweren  oder 
enden*,  sondern  von  .tcnutis  et  terminis',  die  er  sehreii)t,  eine 
Taxe  bezieht.    Im  Folgenden  sind  die  ,termini*  gar  zu  .juker 
oder  garten'  geworden,  otfeiibar  da  unser   Autor  ,termiDUS' 
nur  als  Grenze  kannte  und  die  ,termini  quantaecumque  sint 
magnae  quantitatis*  der  Vorlage*  als  Grundstücke  fasstc.  Un- 
beholfen ist  auch  die  Verdeutschung  der  in   T'  c.  64  anfge 
zlthlten  Rechtsgeschäfte  ausgefallen.    Schlimm  ist  es,  wenn 
der  Übersetzer  ,pemutatio*  und  ,mutuum'  msammenwirft  and 
dieses  mit  ,so  zben  wexelen'  Ubersetzt,  ohne  zu  merkcii;  da^' 
er  sich  dadurch  mit  dem  Voranstehenden  in  Widerspruch  seue. 

Nach  diesen  Proben  seines  juristischen  Könnens  werden 
wir  nicht  erstaunt  sein,  unseren  Autor  dem  Institute  der  Riagen- 
veijährung  rathlos  gegenüber  au  sehen.  Zweimal  hatte  er  da 
▼on  fast  mit  gleichen  Worten  zu  sprechen,  in  T  c.  89 
T  c.  67.  Wie  immer  in  solchen  Fällen,  ist  keineswegs  das 
zweitemid  die  vorangehende  Übersetzung  benutzt,  sondern 
Hegen  zwei  verschiedene  Versionen  vor.  Nach  T  c.  67  könnte 
es  scheinen,  dass  da  auch  von  Verjtthrung  im  Strafverfahren 
die  Rede  sein  soll,  wenn  die  Klagen  aufgezahlt  werden:  ,si 
sein  umb  gut  oder  bider  seinen  leib,  si  sein  nücs  oder  wie 
die  genant  sind'.   Tc.  89  drttckt  sich  an  dieser  Stelle  so  m- 


*  B' c.  47  liest  «residentes  tler  jübersass'  aber  findet  seine  Stfit«»  »f**" 
älAtuto*  4m  Alexftndriniichen  Statuta,  Ub.  1»  o.  61. 
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fWelcherlai  die  sind,  ai  Bdind  umb  heuser  oder  umb  acker  oder 
nmb  wen  das  sei  oder  nttez^  wie  die  genant  alnd'^  also  nichts 
Yon  Strafklagen.  Die  Vorlage  B  c.  79  spricht  einiSM»h  von 
^actionee  .  .  .  reales  sive  personales,  ntiles  yel  direotas  seu 
quocnmque  nomine  censeantnr'.  Die  lactio  personalis',  unserem 
Autor  unverständlich,  ist  in  T  c.  89  ttberjs^angen,  in  T'  c.  67 
zur  Klage  wider  den  Leib  geworden.  Im  Folgenden  ist  wieder 
die  Rede  davon,  lUss  der  Kläger  seine  Klage  geltend  zu 
machen  habe  nach  T  c.  89  gegen  diejenigen:  ,die  in  schiddig 
sind  oder  achedlich  sind',  nach  T'  c.  67  gegen  solche:  ,die  in 
schuldig  sind  oder  die  si  geUndiget  habend  Beide  Stellen  sind 
offenbar  nnr  Ubersetzung  von  ,contra  dictas  personas  obligatas 
seu  obnoxiatas'.  Auch  ,ertrich'  filr  ,terra'  im  Sinne  von  Land- 
schaft hätte  ein  dentsoher  Originaltext  nieht  gesagt.^  Vielleicht 
das  merkwttrdigste  Hüssyerständnis  von  allen  ist  unserem  Autor 

^  Mit  Unrecht  meint  Tomaschek,  Sitmuigvberichte  der  Wiener  Akademie 

33,  362,  im  Folgenden  eine  Erinnerung  an  das  System  der  persOnliclien 
Rechte  zu  fiiulen.  Es  Ist  nicliLs  niulores  als  der  landlMufipe  Satz,  dass 
die  Khi^venähnmo'  mir  nntor  jjiraeseutf»*''  laufe,  ein  Satz,  dor  ebeusu 
wio  die  Bestimmung'  der  »praesentia'  als  Am\  i-^i nlu  it  in  *U  ;)isülbeu  Gö- 
richte  der  Lehre  von  der  Ersitzung  onlnommen  wurde.  Vgl,  Püi*tile, 
Storia  del  diritto  Italiauo 4,  487,  n.  64.  Auch  Pertile  a.  a.  O.  und 
Sertori,  Ze&toehrift  de«  Ferdiaendenms  DI,  36,  10,  n,  1,  folgen  der 
Meinnni;  Toneadieks.  Die  von  Sertori  belianptete  Entwicklung  erkUUrt 
Aeh  etnÜMli  dnreh  die  Venebiedenlieit  der  Übersetenng  in  den  alten 
und  neuen  Statuten.  Der  betreffende  Satz:  ,gleicb  der  poiqger  nnd  der 
entleicher,  sindt  die  gesessen  in  einem  landt,  darin  man  einen  jeglichen 
ein  gleichs  recht  thut',  ist  mir  ung^eschickte  Übersetzung  von  Äc.  79: 
,c\i>t»>ntil)UH  ipHis  croditoribus  et  croditore  ot  pcrsonis  obligatis  in  eadem 
terra,  ui  rpa  ins  rodditur  utrique  debituri  et  creditori',  ein  Satz,  dar  in 
7"  c.  G7  richtig  wiedergegeben  ist.  Allerdings  hatt«  es  einmal  an 
manchen  Orten  ^udices  Bomanorum'  und  ,Laugobardorum^  nebenein« 
ander  gegeben,  aber  dieie  Zeit  war,  als  die  Trientner  Statuten  und  nocli 
mehr  ihre  Obenetamng  entitanden,  lingat  dahin.  Schon  im  18.  Jahr* 
hunderte  gab  ee,  vrie  der  Uber  Oberti  sur  Oenflge  seigt,  nur  mehr  ein 
einheitliches  Becht  in  Trient  Die  BekeantaiMe  sam  rSmiachen  Hechte, 
die  sich  allerdings  in  Ehegedingen  noch  vereinzelt  im  13.  Jahrlmnderte 
finden,  hatten  eine  andere  Bedeutung,  vgl.  Festgaben  für  Bttdinger  347. 
Auch  wSre  ein  Rechtss<atz,  wio  ihn  Tomaschek  construieron  will,  ebenso 
ausserg'ewühnlich  als  unbegreitlich.  Möglich  allerdings,  datis  dem  Über- 
setzer die  Kechtaverschiedenheit  zwischen  Deutschtirol  und  dem  Gebiete 
des  Trienter  Rechtes  vorschwebte,  deren  mau  sicii  uu  14.  Juhrhuuderte 
«Uerdings  bewwnt  war.  XKeser  Beehtrantsfeduad  fiel  in  diesem  Falle 
allerdingi  mit  der  yenchiedeohelt  der  Gerichte  eniammen.  Die  Vor* 
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am  Schlüsse  dieses  Capitels  untei^elaufen,  wenn  er  die  Kla^ 
yeijähnmg  bei  Minderjtiungen  luich  T*  e.  67  aasseUieasI:  ^nnter 
den  ^enbortigen  und  den,  die  sich  ▼erheiraten,  oder  ire 
nachkomen',  oder  wie  er  2*0.  89  sagt:  ,Das  hot  sein  stet  und 
findet  sich  nnter  einer  freontschaft  oder  unter  den  frennten, 
die  mit  heirat  geschieht/*    Wie  kommt  unser  Autor  auf  den 
Gedanken,  den  Ausschluss  der  Klag  Verjährung  an  den  Ehe- 
stand der  Minderjährigen  zu  knüpfen?   R  c.  79  spricht  davon, 
dass  die  Klagen verjMhrung  die  Minderjährigen   nicht  treflfe, 
auch  wenn  sie  gegenwärtig  sind  und  contrahieren,  und  ebenso 
ihre  Rechtsnachfolger:  ,Ab  iis  vero  XX  annis  ezcipiantiir  mi- 
nores XXV  aDDiBi  qoi  vindieant  sibi  iocum  inter  praeeentes  et 
contrahentes,  Tel  eorum  successores/  Nun  sieht  man,  dass  sieh 
T'  o.  67  enge  an  den  lateinisehen  Text  ansehliesst   Nur  hat 
unser  Autor  bei  ^oontrahentes*  an  ,matrioioiiiuin  oontraliere'  ge- 
dacht und  das  Wort  so  zu  eng  genommen,  eine  AaffiMSung, 
in  der  ihn  das  folgende  ^snceessores',  in  dem  er  die  Nach- 
kommen der  ycontrahentes^  sah^  bestftrkte,    T  c.  89  versucht, 
denselben  Gedanken  freier  zu  fassen. 

Damit  können  wir  es  genug  sein  hissen,  obwohl  noch 
viele  andere  8tellen  zu  nennen  wären  und  die  Übersetzung 
fast  der  ganzen  neuen  Statuten  und  eines  guten  Theiles  der 
alten  als  eine  verfehlte  zu  bezeichnen  ist.  Das,  was  sich  aus 
dem  Gesagten  klar  ergibt,  ist  meines  £rachten8,  dass  dieser 
gewundene,  unklare  und  vielfach  undeutsche  Text,  der  von 
IrrthUmem  und  unmögliehen  Sätzen  strotzt,  der  so  viele  Wider 
Sprüche  mit  sich  selbst  und  mit  dem  geltenden  Rechte  enthil^ 
unmöglich  die  Originalfassung  eines  Gesetaes  darstellen 
kann.  Vielmehr  weisen  gerade  der  Stil,  aber  auch  so  viels 
der  Irrthlimer  auf  eine  lateinisohe  Vorlage  hin.  An  der 
bischoflichen  Curie  in  Trient  hlltte  man  gewiss  Krftfie  genug 
zur  VerfUgun^^  gehabt,  namentlich  unter  den  canonistisch  ge- 
bildeten HofgeistUchen,  welche  eine  correctere  Übertragung 


dRchta  wohl  an  Oebanntey  die  ktSn  Beoht  erUngen  konntea;  rgl 

Pertile  a.  a.  O.,  n.  65. 

Mit  Unrecht  zieht  Tomaachuk  tax  dieser  Stelle  in  n.  4  die  Clea'scben  und 
Ulrich'scheu  Statuten  iierau,  welche  die  Klag  Verjährung  unter  Lieuteo, 
die  in  OfltMgwneimnhaft  steh«a,  nameDtUdi  andi  BwiMben  der  Wiliie 
und  den  Jbben  dei  Mmaam  nm  die  Dos  ameeMieMWt  wenn  rfe  »• 
«HBttenlelMn. 
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mid  Bearbeitaiig  der  Yielfach  romaiiistiflchen  Beohtesttlse  und 
Reohtsaiudrtlcke  in  dio  deutsche  Sprache  sn  liefern  in  der 
Lage  gewesen  wttren.  Daher  ist  keineswegB  an  eine  authen- 
tische und  efficielle  Übersetsang,  sondern  lediglich  an  eine 
Privatarbeit  m  denken.  Daes  eine  deutsche  Ubersetzung 
der  Trienter  Statuten  entstand,  kann  nicht  Wunder  nehmen. 
Im  14.  und  15.  Jahrhnnderte  war  die  deutsche  Sprache  in 
rasrlii'iii  Vorriirknn  begritfen.  Nicht  mir  wurde  das  Boznor 
Unterland  jetzt  deutsch,  auch  im  Gerichte  Königsberg,  in  Val- 
sugana,  im  Gebirge  zwischen  Etsch  und  Brenta,  selbst  im 
Nonsberg  fand  die  deutsche  Sprache  vielfach  Verbreitung.*  Die 
deutschen  Bischöfe  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  brachten 
deutsche  Hauptleute  und  Beamte  nach  Trient^  die,  wohl  zum 
Theile  des  Lateinischen  nicht  mSchtig,  eine  deutsche  Ober- 
setsung  mit  Freuden  begrOssen  mochten.'  Der  Uenter  Adel 
Terschwilgerte  sich  mit  dem  tirolischen  und  wurde  Tielfach 
sweisprachig,  wie  die  des  oder  Ifadnmo,  deren  hervor- 
ragendste Vertreter,  die  Cardinäle  Bernhard  von  Cles,  Christoph 
und  Ludwig  Mudruzzo,  beider  Sprachen  mächtig  waren.  Ja 
nach  einer  freilicli  nicht  ganz  klai  eii  Nac  hricht  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  Beilage  Nr.  9,  scheint  hervorzu- 
geheU;  dass  die  Statuten  von  Trient  damals  auch  iu  Bozen 
Geltung  hatten,  also  in  rein  deutschem  Gebiete.'  So  konnte 
eine  deutsche  Ubersetzung  der  Statuten  ihre  Verbreitung  finden* 
Den  Urheber  der  Übersetsung  können  wir  nach  dem  Gesagten 
nur  für  einen  geistig  wenig  bedeutenden  Mann  erUXren.  Die 
▼orangehende  Znsammenstellung  hat  uns  Beweise  genug  an 
die  Hand  gegeben^  dass  ihm  eine  tiefere  Kenntnis  sowohl  des 
gemeinen,  als  auch  des  deutschen  Rechtes  gefehlt  hat,  dass  sein 
lateinisches  Wissen  ttberaus  bescheiden  war,  dass  er  aber  zu- 
gleich auch  mit  grosser  Leiclitf'ertigkeit  ans  Werk  gegangen 
ist.  In  Trient  war  er  sicher  nicht  bewandert,  daher  seine  Un- 


'  P<atigler,  Zeitochrift  dea  FerdinandMms  3,  38|  74  f* 

«  So  «;rhon  Reich,  Dol  pi4  antico  sUtnto  36. 

*  M-iliaiti  vormuthot  Ähnliches  freilich  aus  nicht  <^ti('hhaltigen  Gründen, 
diDu  die  Urkunde  Karls  IV.  von  1347  Juli  21,  Bohnior-Hnber,  Nr.  3*28, 
hatte  keine  praktische  Bedeutung,  und  Tc.  9i',  daa  er  für  dio  deutsclieu 
Gebiete  angefertigt  glaubt,  findet  sich  wieder  aU  R  c.  80.  Ähnlich  auch 
aelioa  Bapp,  BeitrSge  8,  8.  Dw  im  Oontexte  erwUinto  Acteutflck  ge- 
drackt  all  Bailag«,  Nr.  9« 
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kenntnis  der  Örtliclikeit  .At^naviva',  der  Erbpacht  ,ad  usura 
domorum  mercati  Tridcnti'  und  anderer  Dinge.  Des  it^ie- 
nischen  aber  war  er  mächtig;  \ielfiich  hat  er  iateinischan 
Worten  die  moderne  italienische  Bedeutung  untergeschoben. 
Freilich  dürften  aach  hierin  seine  KenntnisBe  nicht  sehr 
gereicht  haben,  wie  die  Übersetsimg  von  ,8ca3a'  mit  ^Leiter^ 
darthnt  Manches  weist  auf  tirolische  Heiknnft  des  ObetBetsen 
hin,  wie  die  AosdrQcke  ^kastraun'  (7*  c.  64),  ,prenten,  ster, 
üm<  (Tc.  85),  jsaltner'  (Tc  108),  ,taofen^  (Tc.  163),  die  dem 
tiroliseh-bayrisehen  Dialecte  entstammen.  Daran  iiess  uns  auch 
seine  Verwechslung  der  ,dos'  mit  der  ,Moi^engabe'  denken, 
welche  im  tirolischen  Eherechte  der  späteren  Zeit  eine  so  grosse 
Rolle  spielt. 

Welchen  Wert  hat  nun  die  Ubersetzung?  Steilt  sie  eine 
ältere  Entwicklungsstufe  des  Trienter  Rechtes  vor,  oder  i&t  sie 
auf  Grund  des  ältesten  erhaltenen  lateinischen  Statuts,  des  Ale- 
xandrinischen  von  1425  entstanden?  Die  Alteren:  Cresseri, 
Qar,  Malfatü  sahen  in  7  die  Ubefsetaung  eines  Statuts,  das 
älter  als  die  ihnen  bekannten  Oles'seheii  und  Udalriciamschen 
Statuten  sei,  ja  das  sie  dem  13.  und  14.  Jahrhunderte  an- 
schrieben. Reich,  dem  das  Verdienst  gebührt^  «uerst  mit 
grösserem  Nachdrucke  auf  die  Alexandrinischen  Statuten  von 
1425  hingewiesen  zu  haben,  erklärt  T  fUr  eine  Compilation  aus 
dem  Alexandiiiiibclicn  Statute,  während  ein  älteres  Tneuter 
Statut,  das  von  ilim  so  trenannte  ^Statute  ncro',  mit  Ausnahme 
gerinfjer  Bruchstücke  und  des  von  Reich  edierten  , Statuts  der 
Sindici'  verloren  gegangen  sei.^  Wenn  dies  der  Fall  wäre,  so 
hätte  die  Compilation,  die  uns  T  bietet,  in  der  That  nur  ge- 
ringen Wert. 

Wir  werden  diese  Frage  theils  aus  T  selbst,  theils  mit 
Heranmehung  der  Fragmente,  die  von  den  Statuten  anderwirls 


Nachdem  Keich  in  seineu  frülieron  Arboiton,  Dol  piü  autico  statnto  26, 
und  H  »eoondo  statuta  3,  noch  die  ältere  Ansiilit  getheilt  hatte, 
er  alltirdiiig»  schon  iu  dor  tiri»tgetiauut«u  Öuhrift  36  Ton  eiuer  ,coiupi- 
Uzione*  nnd  .nccoltii  di  capitoli  Mti  all»  rinHoaa  dstle  diqjMffuoni 
crimiiiali  dvili  e  da  qnelle  del  libro  de  aindld'  ge^procben  httt«!  Ahrto 
er  «dne  neaere  Aaiieht  menk  im  AxeMTio  Trontino  11,  116:  «on«  tat 
dttiioiia  fktta  nell'  «mo  146S  dal  codlea  radatto  in  latino  de!  p.  t.  AIm- 
sandro  di  Mascovia*,  und  dann  in  dar  Zeitachrift  THdantUm  %  S8S,  hier 
allerdings  nioht  ohne  Bedenken  ana. 
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erhallen  sind,  and  luimeotUcb  aber  durch  einen  Vergleich  mit 
▼erwandten  Statuten  an  lltoen  Teraachen. 

Die  spiteren  ans  erhaltenen  Trienter  Statuten,  die  Ale- 
zandrinischen  yon  die  Udabicianischen  von  1498*  nnd 

die  Ton  Bischof  Bernhard  von  des  pubticierten  von  1Ö27* 
serfatlen  in  drei  Bttcher,  in  denen  die  einselnen  G^etse  nach 
Materien  geordnet  sind,  in  einen  ,liber  de  civilibus,  de  crimi- 
nalihus'  und  ,do  officio  syndicorum'.  Ganz  anders  ist  die  Au- 
Ordnung  von  T.  X;u  Ii  einer  Überschrift  folgen  nacli  der 
Zählung  Tomaschcks  it)6  Capitel,  welche  Toraaschek  als  die 
alten  bezeichnet.^  Hierauf  kündigt  sich  eine  zweite  Abtheilung 
von  Oapitein  mit  der  Uberschrift  an:  ,Hie  Taben  sich  an  die 
neuen  Statut/  Es  folgt  unmittelbar  ein  datiertes  Geseta  des 
Bischofs  Bartholomäus  Uber  die  Zahlung  der  Steuern  und  Exe- 
cntion  von  SteuerrQckständen  von  1307  April  10.  Nun  wird  die 
Rubrik  der  neuen  Statuten  wiederholt:  ^Hienach  Taben  sich 
an  die  neuen  Statut  des  pistumbs  und  der  etat  Trient.  Des 
ersten  wie  man  ein  jede  person  laden  sol'  u.  s.  w.  Somit  trägt 
eine  Reihe  zusammengehöriger  Capitel  den  Titel  Ton  neuen 
Statuten,  nach  der  Zählung  Tomaschek's vierundsiebzig/'  Dar- 
auf folgt  als  T'  c.  76  die  Publicationsformel  fl^r  die  neuen  Sta- 
tuten, die  von  Bischof  Nicolaus  (1338 — 1347")  ausgestellt  ist.  Es 
schliesst  sich  daran  als  T'  c.  77  eine  Bemerkung  über  den 
Wert  der  im  Statut  genannten  Münzen,  die  olienbar  nur  einen 
späteren  Zusatz  darstellt  Die  Ordnung  dieser  Statuten  ist  aUo 
die  historische.  Jedermann  weis?,  dass  diese  in  Qesetaen  älter 
ist^  ab  die  systematische.  Und  in  der  That  begegnet  sie  uns 
gerade  in  den  ältesten  StatutenredactioneUi  während  jüngere 
die  einaelnen  Capitel  nach  Materien  ausammenstellen.^  Wie 
wäre  auch  der  Ver&sser  von  T  dasugekommen,  die  einzelnen 


•  Im  Folgenden  mit  A  bezeichnet. 

•  Im  Folg^enden  mit  U  bezeichnet. 

•  Im  Folgenden  mit  C  bezeichnet. 

^  Die  gleiche  Bezeichnung  am  Schlosse  dieser  Capitel  schon  in  TA,  vgl. 
ob«n  8.  06. 

*  Dar  iuig«te1iiektarw0ue  die  Novelle  des  Bisehoft  fiartholomioe  ale  e.  1 
der  neuen  Statuten  sMilt. 

*  Bie  enden  mit  Toauaeliek  e.  76. 

*  ScfanpliBr,  Uannale  di  «torla  del  diritto  Itdiano  1,  Ml;  Peitile»  Sterin 
del  diritio  Italiano*  %  9,  188. 

Af^khr.SGILBMid.  I.HUfl*.  9 
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Oapitel  Bach  WiUkllr  in  ältere  und  jftngere  m  scheiden?  *  Aus 
manchen  dieser  sogenannten  jüngeren  Statuten  ergibt  sich  mit 
Evidens,  dass  sie  in  der  That  jünger  sind  als  die  ihnen  entspre- 
chenden  Gapitel  der  alten  Stataten,  weil  sie  Zusätze  und  Ab* 

Hnfierungen  zu  diesen  darstellen.  So  entspricht  7' c.  89  dem 
Iiilialte  nach  7"  c.  67,  doch  enthält  das  letztgenannte  am 
Schlüsse  einen  Znsatz,  der  die  Verjälirunjx  ausscliliesst,  wenn 
irgend  eine  .iustn  cansa^  die  Erhebung-  der  Klaj^e  unino^'-Iie]i 
macht.*  Ebenso  wiederholt  T'  c.  52  die  in  T  c.  IH4  aufgezählten 
Gerichtsferien,  aber  mit  einigen  Znsätsen.^  Der  Text  von  T 
ist  feiner  keineftwegs  aus  A  entnommen.  Zum  Theile  stimmt 
wohl  A  mit  T  Oberein^  aber  an  sehr  yielen  Stellen  bietet  A 
gegenüber  T  ein  bedeutendes  Hehr  und  ist  dann  C  yiei  ver- 
wandter als  7*.  Die  AasfÜhrungen  im  zweiten  Abschnitte  und 
die  als  Beilage  Nr.  12  angeHigte  VergleichstabeUe  werden  den 
Beweis  erbringen.  Auch  Ansfttze  der  Bnssen  variieren  viel&ch 
in  T  und  A.  Das  alles  wäre  undenkbar,  wenn  T  von  A  ab- 
geleitet  wäre.  T  ist  vielmehr  die  Übersetzung:  einer 
selbständigen,  von  A  unabhänp:igen  älteren  Recension. 

Um  ihre  Steiiimg  des  näheren  zu  ermitteln,  werden  wir 
die  Roveretanei*  Statuten  von  1425  und  das  älteste  Statut  der 
Sindici  heranziehen  mUssen.  Die  Roveretaner  Statuten,  in  dem- 
selben Jahre  wie  A  entstanden,  werden  sich  uns  als  eine  Quelle 
ergeben,  welche  dem  Trientner  Statutarrechte  des  14.  Jahr- 
hunderts viel  näher  stand  als  A, 

Die  Venesianer  haben  bekanntlich  den  Süden  des  Bis- 
thums Trient  seit  1411  besetaty^  nachdem  ihnen  das  Testament 
Asios  Yon  Gastdbarco  den  Zugriff  im  Lagerthale  ermOglieht 


'  Dies  erre^  auch  bei  Reich  Bedenken,  Tridentnm  2,  233. 

*  ,und  der  da  hat  ein  rechte  aaeh,  das  er  das  recht  besuch  sein  klag*; 
deatlieher  in  dMn  entsprechenden  SiSm  der  BoteratMier  Slaiutee» 

c  79:  ,Et  qui  habuevint  instaia  eaiwun  non  intenplaiidi  aelioMi  aaaa.* 
'In  T*  e.  68  werden  die  Tage  der  Kiroliweilie  geaaaer  vom  lt.  hk 
80.  MoTember  fixiert,  femer  werden  der  Festtag  des  heil.  Vigilio«  and 
alle  anderen  in  Trient  gpefoierten  FeBtta^e  al^  Ferimltag«  eridirt,  8.  197 
der  Toma«cliek*.sclien  Anspabf,  Z.  1  bis  Z.  G  .itetn  zu — anfg^ecit*.  Am 
Schlti^<<i  worden  din  H'^^^timimingeu  über  die  Appellation  bei  der  Nichtig- 
keitsbeschwerde siusgHsclilosi-sen. 

♦  E^r,  Uuachichto  Tirols  1,  471;  Zotti  a.a.O.  1,  271;  HavanelH,  Con- 
trlbnti  alla  Storia  del  dominio  Veneto  nel  Trentino,  ArchiTio  Trentino 
11,  89. 
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baite.  Im  Jahre  1416  eroberten  sie  Bovereto.  Den  Emwohnera 
der  occupierten  Gebiete  wurden  ihre  Rechte,  Statuten  and 
Freiheiten  besttttigt,  so  den  Gemeinden  Ala  und  Avio  1411 

September  19,^  den  Leuten  von  Brentonico  1411  September  18,* 
der  Stadt  Rovereto  1417  November  17.*  Die  Statuten  nun, 
nach  denen  diese  Leute  lebten,  waren  die  localen  0<  wntm- 
lieiten  und  ^Regole'  in  ( rcmeindeangolegenheiten  nnd  im  übrigen 
die  Statuten  von  Trient,  die  für  das  ganze  Bisthuui  galten,  so- 
feme  sie  nicht  wie  in  Fleims  durch  locales  Hecht  nach  dem 
Grundeatse:  Willkür  bricht  Laadrecht  zum  Theile  ausge- 
schl(»sen  waren.  Begreiflich,  dase  man  fUr  das  yeneaianische 
Gebiet  eine  Neuredaction  wansohte,  die  ohne  Änderung  des 
niAteriellen  Becbtee  den  geänderten  staatsrechtlichen  Verhält- 
niasen  Rechnung  trog.  Diese  Umredaction  ist  nun  wirUich  im 
Jahre  1425  durch  Jaeobus  de  PersicheUo  Yon  Gremona,  öffent- 
lichen Notar  und  Kanzler  des  Podesta  von  Beseno  nnd  Rove- 
reto Francesco  Basadonna,  vorgenomnien  worden.  Jaeobus  ver- 
sichert, dass  er  seine  Statuten:  ,ab  originali  libro  statutomm 
veterum'  nur  ,mutatis  mntaTidis  rcspectu  dominii'  copiert  habe.* 
Wir  müssen  dieser  Neuredaction  vor  allem  das  Vorwort  und 
die  Schlussunterschrift  des  Jaeobus  de  PersicheUo,  die  uns 
Uber  die  Entstehung  der  Neuredaction  Kunde  geben,  aus- 
schreiben. Im  weiteren  finden  wir  häufig,  dass  von  ,Rovereto'y 
dem  ^dncale  dominium  Venetiarum''  und  dem  venezianischen  Po« 
destk  gesprochen  wird,  der  mit  der  Pflege  der  Civil-  und  Cri- 
minaljurisdietion  betraut  war/  Aber  daneben  sind  Stellen  genug 
▼orhanden,  die  darthun,  dass  die  Umredaction  keine  sorg^ltige 
war,  und  die  deutlich  auf  den  Ursprung  dieser  Statuten  hinweisen.^ 
So  wird  in  ß  c.  5  der  Fall  erwähnt,  dass  jemand  einem  anderen 


»  Libri  pnctonim,  Wien  St.-A.,  Tlaiidschnft  Nr.  5<)9,  Hd.  7,  f  r'r>-  Jtpm 
deputetnr  ei?  nmis  nfficialis,  q^n  rpfi<lnt  •'ibi  in«?  in  civilibiis  et  crimina- 
)ibu5,  servatis  Hum  »tÄtutiM  et  ordinminenti.s.  iiesponsio:  Fiat  more  i^oUto.' 

■  a.  R.  O.,  f.  57.  Auszug  bei  Zotti  263  f.  ;  vgl,  auch  Oar,  ätatuti  di  Rove- 
reto, Einl.  5,  18;  Kavauelli  a.  a.  O.  101  f. 

»  Zotti  a.  a.  O.  276. 

*  Gar,  Statati  della  cittä  üi  Rovereto  87,  iioratuig.  in  der  Uibliuteca  Treu- 
tina 4. 

•  Ae.  1,  2,  46,  60,  69,  140,  141;  JS*  c.  81,  40  n.  S.  w. 

•  c  9,  16,  106,  140  n.  s.  w. 

*  Daniif  bat  1011011  Oar  aafnerkaam  gemacht  a.  a.  O.,  BlnL  14. 
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einen  Backenstreich  TeraeUst,  ,in  psktio  epucopfttas'y  der  ab 
höher  befriedet  erachem^  eine  Beetimmnng,  die  nur  Air  Trient 
Bedentong  hatte,  nicht  mehr  für  BoTereto.  In  c.  18 — 20  wird 
beim  Verbreohen  der  FalschmllnxiiDg  aiisdrttcklich  betont^  daas 

es  y\n  civiUte  Tridenti  yel  eins  diocesi'  begangen  sei.  R  c.  64 
iitiiiit  den  jvicariiis  curiae  Tridentinae',  c.  03  und  t>4  .districtu.^ 
et  episcopatus  Trideutinus'  g&nz  sinnlos  in  einem  Statut  für 
dab  nii'ht  mehr  zu  Trient  iiehürioje  Kovereto.  Dabei  werden  in 
c.  63  ais  Grenzen  des  Trienter  Districtö  angejj^eben  (Jrivelli  in 
Gardolo,  Casteller,  Bueo  di  VelA,  Sancta  Marina  *  an  der  Strasse 
gegen  Nomi  und  Castelvedro  an  der  Strasse  nach  Civezzano. 
Diese  Orte  begrenzen  wohl  das  nähere  Gebiet  der  Stadt  Trient, 
stehen  aber  mit  Bovmto  in  gar  keiner  Beiiehung.  Noch  Oftsr 
ist  die  Bede  Ton  ,einia»,  episcopatns,  districtns  Tridentinos^* 
Ein  Verbot  der  Ansfuhr  gewisser  Waren  ^  Tridento  inferins', 
wie  es  c.  63  und  c.  167  bieten,  war  fUr  Boyereto  gans  Uber- 
flüssig.   Aus  diesen  Stellen  ergibt  sieh  nnaweifelhaft,  das»  bei 
der  Bearbeitung   der   Roveretaner  Statuten   ein  ftlr 
Trient   erlassenes  vStatut  die  Vorlage   gebildet  habftn 
Ulli  SS.    Ganz,  ausdriieklieh  ist  dies  g^esagt  in  c.  <)  der  neueu 
Roveretaner  Statuten,  indem  hier  bei  Erbsehaftsklagen  der  Be- 
weis der  V^erwandtschaft  ^secundum  formam  iuris  et  statuioram 
Dostrorum  civitatis  Tridenti^  angeordnet  wird.  Der  ,liber  origi- 
nalis  Statutorum  veterum  comunitatis  et  hominam  Boveredi', 
den  Jacobus  de  PersicheUo  bearbeitet  hat,  war  nichts  anderes 
als  ein  Trienter  Statntencodex,  und  iwar  mnss  die  Bedaotioii 
dieser  Statuten  eine  ftltere  gewesen  sein  als  die  Alexandri- 
nischen  Statuten,  weil  Bovereto  im  Jahre  1416  politttch  tob 
Trient  getrennt  wurde,  und  die  späteren  Änderungen  der 
Trienter  Statuten  auf  die  Boveretaner  Bechtsentwickiung  nun- 
mehr keinen  Einfluss  Üben  konnte.    Aus  den  eigenen  Worten 
deö  Jacobus  de  PersicheUo  und  der  oberfläehheheu  Art.  mit 
der   er  die  Neuredaetion   dnr<'hfllhrte,  koüuen  wir  erwarten, 
dass  uns  in  R  die  ältere  liedaelion  der  Trienter  Staiuien  in 
wortgetreuer  Form  überliefert  ist,  natürlich  abgesehen  von  den 
leicht  erkennbaren  Änderungen  ,ratione  dominii'. 

'  iSo  iht  (it)eiibar  zu  lei^eu  statt  ,8ancta  Maria'  ü&h  Drucke«.  fM&iiiia'  aodb 
im  Statute  der  Sindici,  c.  16,  bei  Reich,  II  piii  vocclilo  Statuto  47.  Cbv 
dIcM  BogfBMttng  rgl.  aiieh  Beidi  a.  a.  0. 18. 

*  J2  ft.  78«  7»,  89,  186,  167. 
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Eine  genaue  und  voJktätidige  Veri^loirhung^  von  T  und 
R  ergibt  ntm,  dass  T  mit  geringen  Ausnahmen,  auf  die  wir 
im  Folgenden  näher  eingehen  werden,  Batz  für  Satz,  ja 
fast  Wort  fttr  Wort  mit  ttbere  in  stimmt,  natttrlieh  aus- 
genommen die  Andemngen  ^atione  dominii^,  welche  Jacobus 
de  Persichello  an  seiner  Vorlage  vorgenommen  hat  Da  nan 
nicht  daran  an  denken  ist,  dass  T  eine  Ubersetzung  yon  R 
sei,  wie  Reich  vermuthet,*  so  bleibt  nur  die  Annahme  tibrip^, 
daßs  beide  auf  eine  g'cmcinsame,  uns  verlorene  Quelle  zuriick- 
grehen,  mit  anderen  Worten,  dass  T  eine  zwar  schlechte, 
aber  im  g'anzen  satzpetreue  Ubersetzung  einer  Sta- 
tutenredaetion  sei,  die  aucfi  R  als  Vorlage  gedient 
hat.  Freilich  gehen  beide  keineswegs  auf  denselben  Arche- 
typiis  zurück,  man  wird  vielmehr  eine  Anzahl  Mittelglieder 
aDnehmen  müssen,  durch  deren  VermitÜnng  endlich  die  uns 
noch  vorliegende  Überlieferung  entsprungen  ist. 

Wenn  wir  aber  nun  zwei  unabhftngig  von  dem  ver- 
lorenen Archetypus  X  abgeleitete  Quellen  besitzen,  so  wird  uns 
ein  Vergleich  beider  ttber  die  Gestalt  des  Archetypus  wichtige 
Aofschlüsse  gewähren  können.*  Die  Bintfaeilnng  der  Statuten 
in  , Statuta  vettra  und  ,nova'  ist  in  T  und  R  dieselbe;  wir 
dürfen  sie  daher  nrasomehr,  als  sie  uns  auch  aus  inneren  Grün- 
den wahrscheinlich  wurde,  unbedenklich  für  alt  und  echt  halten. 
Die  Zahl  der  Capitel  variiert  in  beiden  Ul)erHcferun^en.  Die 
alten  Statuten  umfassen  in  T  nach  der  Zählunpr  Tomaschek's 
I6ß  Capitel.  in  R  nach  der  Zählung  Gar's  17ü,  die  neuen  in 
T  11,  in  48^  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  Ghir  die 
neuen  Statuten  von  Rovereto  nicht  vollständig  zum  Abdrucke 


'  Die  Vergleichstabülle  Nr.  11  sucht  die  Überpicht  ssu  erleichtern. 

■  Tridentum  2,  233,  n.  1  Wio  Imtto  man  iu  Trient  im  15  .r/ihrhrniili  i 
auf  den  Gedanken  k<  tmhk  n  «-(illen,  die  Statuten  einer  auslatidiHelien  Ge- 
meinde  zu  übersetzen  und  ab  Trienter  auszugeben?  Auch  die  Unter- 
schiede BwischeD  T  and  ß  schliessen  die  Annahme  einer  direefesm  Ab- 
stammiuig  aus,  T  weift  miMsh  nicht  eine  ^nsige  der  Ändsuniigen, 
wetcbe  B  ,ratioDe  dominii'  Toigenommett  hat,  auf.  So  kann  nicht  der 
leiMcte  Zweifel  heetehen,  da»  T  und  B  von  einander  giailieh  nnab- 
hini^  sind. 

*  HnveotUdi,  wenn  «neh  der  Teit  von  Ä  th  eine  dritte  too  X  sbg«- 
leltete  Qoell«  nnd  dae  ilteele  Statut  der  Sindid  aar  Vaif  1elebnn|f  her- 
aiifeeeg«!  wecden. 
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gebracht,  sondern  ;\lle  Capitcl  weggelassen  hat,  welche  nur  Be- 
stimmungen der  alten  wiederholen. 

Fassen  wir  nun  die  Verschiedenheiten  in  beiden  Uber» 
lieferungen  ins  Auge.  Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden, 
dass  das  Vorwort  von  R  der  Neuredaction  von  1425,  Uber  die 
ee  berichtet,  angehört.  Dagegen  werden  wir  die  knrae  Uber^ 
Bchrift  in  2*  ab  Übersetanng  der  nrsprttnglieken  ansehen 
dttrfen.  Wir  werden  auf  die  Bedeutung  dieser  Überschrift 
«urUckkommen  rnttasen,  wenn  wir  das  Alter  der  Statatenoom- 
pihUion  zu  bestimmen  suchen  werden. 

Manche  Differenzen  heben  sich  allerdings  beim  Vergleiche 
mit  Th,  dt^aseii  Text,  wie  bereits  erwähnt,  der  vollständigere 
ist,  von  selber.  So  ordnet  R  e.  10  an,  dass  die  Landleute  schwere 
Verbrechen  den  Sindikein  ihrer  Pfarrgemeinden  anzuzeigen 
haben:  ,suo  sindico  vei  cius  domui  vel  familiae.'  T  q.  10  lässt 
das  Uaus  fallen,  Th  sagt  ausführlich:  ,iren  kirchprobst  oder 
seinem  hause  oder  ingesinde^  Ebenso  scKhchten  sich  die  Diffe- 
renzen zwischen  T  c.  14  und  B  o.  14.  Dieses  kntkpft  die  SOhne 
bei  Kothsocht  an  die  Zustimmung  der  geschädigten  Frau  und 
ihres  nächsten  Verwandten,  während  T  nur  von  der  Fraa 
spricht  Th  liest  hier  richtig:  ^Ton  der  Iranen,  die  er  erkaiit 
bat,  und  den  allernächsten  ireinden  der  frmuen^  Ebenso  wird 
der  atis  logischen  Grttnden  oben^  bereits  als  wahrsdieinlich 
erkannte  Zusatz:  ,und  doch  ob  er  nit  frid  hat^  u.  a.  w.,  auch 
durch  den  Text  von  R  e.  14  gestützt.*  R  c.  15  setzt  den  Fall 
des  ausserehelichen  Beisciiiafes  mit  einem  Mädchen,  das  aussi  r 
dem  Hause  des  Vaters  wohnt,  dem  gleich,  wenn  das  Mädchen 
keinen  Vater  hat.  T  berührt  nur  diesen  letzten  Fall,  richtiger 
liest  TA:  ,nnd  ob  sy  nit  ain  vater  hat,  besunders  si  wonet  pei 
andern  leiten,  und  ob  si  halt  ainen  vater  haf  u.  s.  w.  T  c.  1 11 
bietet  einen  mehrfach  gekürzten  Text  gegenüber  R  c.  100.  Es 
fehlt  die  Strafbestimmung  für  das  Ausheben  fremder  Thore 
und  unter  den  StrafeUi  die  dem  Zahlungsunftdiigen  drohen, 
das  Peitschen  durch  die  Stadt  Auch  hier  entspricht  Th  yoU- 


»  8.  96,  n.  3. 

'  ,et  hoc  .si  non  babuit  pacemj  et  si  habuit  pacem»  condamneiur  in  oeo- 

tum  libras  Ver.* 

*  Dag«)gen  int  T  c  30  volUUUidiger  aU  der  Text  von  TA,  in  dem  Z.  5 
^XY  üb.— gebeu*  fehlt. 
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fetiindig  dem  lateinischen  Text«'  von  der  auch  durch  das 
i\\{r  ötatut  der  Sindioi  e.  87  begütigt  wird.  Ebenso  finden  die 
]  >r<:iinzungen,  die  Th  zu  T'  c.  3  bietet/  sämmtlich  in  Ä'  c.  3 
ihre  Bestätigung.'  Wir  sehen  somit  das  Urtheil,  welches  wir 
schon  aas  inneren  Orfinden  gewinnen  konnten,  dass  Th  viel- 
fach den  besseren  und  correcteren  Text  bietet  als  die  Wiener 
Handschrift,  durch  den  Vergleich  mit  B  vollkommen  bekräftigt 
Eine  bemerkenswerte  Differens  bietet  Tc,3  gegenüber 
B  c.  3.  Wenn  T  in  der  Rubrik  dbersetst:  ,kecser  und  ander 
solch  leatV  während  B  nur  von  ,hereticos'  spricht,  erfllhrt  die 
Lesungr  in  T  eine  Bekräftigung^  durch  A.*  Dass  der  Über- 
setzer mit  den  Namen  der  in  (iicsem  Capitel  aufgezählten 
Ketzereien  nicht  viel  anzufangen  wusste,  wird  man  entschul- 
digen küinien.  Er  hat  diese  Ketzereien  zum  Thcilc  nh  mora- 
lische Uelecte  gefasst  und  daher  auch  die  Aufnahme  Ton: 
ySpeckloter,  traucken(K>lcz,  hantspüer^  verboten,  üier  ist  kaum 
ein  Abweichen  yon  der  Vorlage,  sondern  nur  ein  bei  ihm  so 
häufiges  Missverstehen  ansunehmen,  dessen  Entstehung  sogar 
noch  theilweise  zu.  emthen  ist.  Wenn  die  Vorlage  ,gasaro8' 
nannte,  mag  er  an  ^carcer^  gedacht  haben  und  an  seinen  ,speck- 
lötem'  gekommen  sein.^  Die  ,copinos'  der  Vorlage  hat  T  mit 
^coppa'  (Becher)  zusammengebracht  und  sa  Trunkenbolden  ge- 
macht Die  rSdiselhaften  Handspieler  sind  ttcher  nicht  von  den 
Tesseranten  abzuleiten,  wie  Tomaschek  meint.'"'  Sollte  er  sie 
nicht  einfach  erfunden  haben,  so  kunntc  man  noch  immer 
denken,  dass  es  die  jlisenzani'  mit  dem  ^disco^,  der  Wurf- 
scheibe, in  Zusammenhang  brachte.    Aber  einen  Zusatz  hat  T 


*  Th  lieit  udi  ,XL  lol*  in  Z.  8s  »um  das,  dai  «r  das  thor  hak  Mproohsn, 

XL  Bol.;  item  aber  das  er  die  tor  oder  schloM  hintregt  oder  zerpricht 
imd  aoch  mwAiegki  itt  ee  ptjl  luf;,  so  eol  er  gelten  X  libr.  und  pei  der 

nacht  Twir  sovil,  und  ©r  sul  dem.  dorn  er  den  «chnden  hat  fr»>tho!i,  «ein 
srh.nrleD  ablegen,  und  taag  (*r«4  nickt  beiMÜn,  so  soi  man  in  durch  die 
stau  scb laben  oder  sol  «uf  dem  praager  etoii.* 
'  biebe  üben  ö.  ^6,  ii.  4. 

*  Im  Texte  bei  Tonuwcbek  ist  Tel,  Z.  6,  anege&llen  naoh  ,rioblers<: 

er  ee  aber  nit  eeeat  in  den  willen  de«  riehten'  (gütige  HitCfaeilnng 
des  Herrn  StaatHurehiTiooneipieten  Dr  Geldmann). 
«  Dai  ^eretieoe  et  •inülee'  liert. 

*  Ygl.  ttber  daeeee  Wort  Sehmeller    2,  667,  wohl  nuammenhängend  mit 
,speeHLlmmerieip',  noch  benle  in  Tirol  für  »eiteet*  gebrinolilicli. 

*  In  der  Nato  lu  e.  S. 
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unbestreitbar  tot  B,  die  ^nolharden'.  BekanntUcherweiBe  taacheii 
die  LoUarden  im  14.  Jahrhunderte  in  Belgien  auf,'  wo  einaelne 

Begharden  und  Begainen  mit  diesem  Namen  belegt  worden. 
Aber  erst  seitdem  die  Wiklifitcn  als  Lollarden  bezeichnet  wur- 
den, erlangte  dieser  Ketzername  weitere  Verbreituug.^  Eine 
Version,  welche  die  Lollarden  nannte,  kann  nicht  wohl  vor  dem 
letzten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  entstanden  sein.  Aber  auch 
nicht  viel  später  werden  wir  die  f'assung  von  Tc.  3  anaetsen 
dürfen.  Denn  es  fehlen  die  Husiten,  welche  Ä2c,4t*  an  ent- 
sprechender Stelle  anstatt  der  Lollarden  nennt.  /?  c.  3  gibt 
einen  älteren  Text,  indem  es  die  Ketser  mit  Fra  Dolcino,  der 
im  Bisthome  Trient  gewirkt  und  Anhänger  gefbnden  hat^  be- 
sehliesst*  In  o.  4  yerdoppelt  T  die  Bassen  gegenüber  S. 
A  deckt  sich  im  entsprechenden  lib.  2  c.  6  mit  7*.^  Aach  hier 
wird  T  einen  jüngeren  Text  bieten  als  Rj  da  eher  eine  Er- 
höhung dieser  Bussen  auf  Lästerung  Gottes  und  der  IleiligcD 
im  Laufe  der  Zeit  wird  angenommen  werden  können  als  eine 
Ermässigung,  Auch  macht  der  Zusatz  zu  T  c.  4,  der  diese  Ver- 
doppelung ausspricht,  ganz  den  Eindruck  eines  späteren  Nach 
träges.*^  Tel  bietet  einen  etwas  gekürzten  Text  gegenüber 
R  c.ly  der  aber  nur  durch  Auslassung  entstanden  sein  kann. 
Es  handelt  sich  hier  um  körperliche  Verletsung  durch  Waffen. 
Dabei  wird  unterschieden,  ob  die  Verletsung  eine  blatrOnstige 


*  HeigearSther,  Handlraeh  der  AlJgeni«iii«n  KirehttiigMehiehta  1,  918. 
Wetwr  und  Weltes  Kirefaenlezikon  *,  8,  1S6;  Baal«ii^ktopidi«  ftr  fto- 

t^tautitcha  Theologie  und  Kirehe  8,  786. 

*  Hergenrntber  a.  a.  O.  2,  SU;  Wetier  und  W«tte  a.  a.  O.  Beaton^Uo- 

pSdie  a.  a.  O. 

^  Gedruckt  von  Segariui,  Coatributo  all»  storia  di  Fra  I>olcino,  Tridaa* 

tum  3,  276. 

*  Sft^arizzi  a.  a.  O.  27b.    Dolciuo  ist  gestorben  1807. 

^  Neiiut  10  Pfund  und  5  Pfund,  nach  T  freilich  6  Pfund. 

*  Bine  IXlTereBi  seh«int  auch  iwiieliMi  2*6.  6  and  e.  5  so  walten.  Doch 
liegt  in  T  nur  ein  HiM?ei»tiiidttb  der  In  £  e.  8  erwllinten  .actio  iaiB* 
riantn*  vor.  Th  lieat  hier  atatt  des  rinntoeea  ,aUtatnm%  Z.  8:  4e> 
eohUigen  ist  worden,  geeehehe  nach  des  stattrichters  willen*.  Damit  er* 
klXrt  sich  das  Missvorstlndnis.  Die  Stelle  lautot  in  J?;  ,reeervat»  ac- 
tione civili  nrdinario  iure  ininriam  pftsso'.  l>or  Übersetzer  faysl«?  ,ciTili 
ordinario'  als  Sta«?trichtor  und  »ah  im  .rf"=orvHtM  ictirn»^'  «»in  Re^bf  dw- 
selben,  die  H<Uie  der  Strafe  zu  bestimmen,  \suin  ihn  der  vorangeiisanle 
Satz,  da»«»  Ui^  ötrale  uacli  dem  ÖtMode  der  Betbt»ilig^en  und  des  Um- 
standen der  Tbat  abgestuft  sein  sollte,  verleitete. 
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war  oder  nicht.  Besonders  ausgezeichnet  wird  dann  der  Fall, 
wenn  die  Verletzung  an  Haupt,  Antlitz  oder  Hals  zugefUgt 
worden  ist  Naehdem  dieser  Fall  erledigt  ist^  filbrt  T  fort: 
,iuid  ob  das  plat  nit  aasget  von  den  scUegen'  n.  s.  w.  Das 
kann  dehi  obwohl  es  nicht  gesagt  wird,  nur  anf  eine  Ver- 
letsong  beaiehen,  die  einen  andern  KOrpwriheil  als  Kopf,  Ant* 
KtE  oder  Hals  betroffen  hat;^  dabei  TermiBst  man  aber  eine 
Bestimmung  für  den  Fall,  dass  diese  Verletzung  blutrünstig 
war.  Beides  findet  sich  in  dessen  Wortlaut  aus  logischen 
Gründen  der  echte  sein  muss.  *  Kin  Mehr  bietet  dagegen 
T  c.  35  ge^^onül)pr  Tt  c.  35,  indem  nach  7'  bei  Verwendung 
von  falschem  Maass  der  Weinschenke  ausser  der  Busse  auch 
den  Wein  verliert.  Da  aber  auch  das  älteste  Statut  der  Öin- 
dici,  c.  3,  und  das  spätere,  c.  29,  diese  Verscbflzfhng  der  Strafe 
nicht  kennen^  wird  man  den  Zusata  streiehen  müssen.  ^  c.  öö 
bietet  die  Taxen  der  Judieea  vollsttedig,  während  7*  c.  55  nur 
den  Anfang  daTon  entfaldt  mit  der  Bemerknng:  ,Do  gebort 
noeh  etwas  mer  zue^  das  da  nit  ist  gebesen  in  geschrift.' 

Von  0.  59  an  differiert  die  Ziblnng  der  Capitel.  T 
scheidet  dieses  Capitel  in  zwei,  indem  es  in  c.  59  unter  der 
Kubrik:  ,Von  dem  Ion  der  noder  und  derselben  instrunienten* 
den  ersten  Absatz  von  R  e.  59,  und  zwar  in  herzlich  schlechter 
lTl)ersetzun^^  hiii:gt.^  Darauf  folgt  als  c.  (50  mit  der  Titel- 
rubrik: ,Abcr  von  nodem'  dasselbe  Ii  c.  ö9  von  dem  ersten 
Absätze  bis  au  Ende,  und  zwar  diesmal  in  ausserge wohnlich 
guter  Ubersetsung/  die  ihrem  ganxen  Charakter  naeh  von 


'  Th  bat  die  Auslassung  gefühlt;  deshalb  benierkt  zum  Schlüsse: 
,iiiid  dM  üt  war,  WEH  die  wunden  an  ainem  andern  ort  aeind,  wan  an 
obgemelteiL* 

*  So  aoeh  im  gaaMn  A  lib.  %  o.  10,  das  Üreilieh  den  Worllaat  fehr  vor* 
indert  und  dnrebans  mit  C  lib.  8,  e.  11  ftbcveiuBtimmt  Das  lfiek«u- 

bafte     c.  18  dag«g«n  wifd  Mgl&it  dttreh  3*c.  18. 

*  Vgl.  oben  S.  106. 

*  Während  To..  59  ,tcrminns*  mit  ,gruntfest*  wiedergibt,  sagt  c.  60  ,end- 
tAg*  oder  ,tf»riiiinus'.  Nur  finden  sich  einige  Atisl.isstm^on,  dio  «icher 
den  Coj)i8teii  mr  Last  fallen.  ,Locatio'  ist  freilich  ;uKh  hier  irrip  als 
,tadig,  du  einer  seiu  gut  versetzt*  wiedergegeben.  Das  ,inutuum'  der 
Vorlage  ist  auagefallen  und  damit  der  ganze  Sinn  gelodert.  Baa  aonit 
so  oft  miMTontaadeno  .compromimom*  wird  bier  ricbtig  mit  «binder« 
gaak'  Teidratfcht,  dia  ,contractiim  doÜaS  da«  tonit  mit  Morgengabo 
nbonolit  wifd,  wifd  bi«r  gaai  Toroiniolt  fibenetft  mit:  »baimitew,  dio 
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«iciii  Voriiergehciidcn  derart  nbsttcht,  daBs  dieses  Capitel  lucbt  von 
demselben  Verfaflser  herrühren  kann  wie  das  Übrige  und  nar 
mentÜch  wie  das  voFUigehende  T  c.  59.  Es  ist  klar,  dass  hier 
nur  Rj  nicht  7'  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Statuts  wieder- 
gibt Eine  kleine  DifFerens  swischen  T  c.  61  und  c.  60  wird 
ebenfallB  für  R  sn  entscheiden  sein.  T  lässt  als  Entschtü- 
digungsgnmd  fUr  Notare  Krankheit  und:  ,aadeni  genötigen 
saeh'  gelten.  R  nennt  yiusta  absentia'^  und  A  lib.  1  e.  62  atimint 
damit  ttberein. 

Eine  bedeutendere  Verschiebung;  der  Capitel  tritt  ein  mit 
T  c.  64 — 73.  Diese  Capitel  öteihen  in  R  am  Schlüsse  dur  alten 
Statuten  hinter  der  Novelle  des  Bisehofs  Bartholomäus  von  1307. 
Sie  liilden  ein  zusammenhängendes  Ganze,  eine  einheitliche 
Fleischhauerordnung,^  deren  einzelne  Bestimmungen  in  Capitel 
aufgelöst  worden  sind.  Wenn  R  diese  Ordnung  am  Schlosse 
bringt,  so  wird  es  der  ältesten  Form  der  Statuten  näher  kommen 
ab  das  diese  Ordnong  mitten  unter  andere  BestiDumiDgen 
hineinschiebt'  Kur  dürfte  sie  ttiter  sein  als  die  Novelle  von 
1307  und  daher  vor  dieser  ihren  Fiats  au  nehmen  haben»  denn 
wftbrend  die  Novelle  Proto-  und  EsehatokoU  bewahrt  hat,  ist 
beides  in  der  Fleisehhauerordnung  Ibrtgefidlen.  Eines  dieser 
Capitel  7*c.  66  fehlt  in  R.  Da  es  aber  im  Statute  der  %diei 
als  c.  7  erscheint,  müssen  wir  es  flir  echt  halten  und  hier  t\lr 
R  eine  Lücke  constatieren.  Umgekehrt  fehlt  wieder  R  e,  IU6, 
mit  dem  e.  10  des  Statuts  der  iSindiei  übt k  iiiitimmt,  in 
wohl  aber  entspricht  ihm  ein  Zusatz  zu  e.  67  und  68*  in  Th} 
In  J"  c.  74  fehlt  gegenüber  c.  63  die  Angabo  der  (irenzen 
des  DiBtricts  von  Trient.    Aber  da  c.  16  des  Statuts  der  Sin- 


sin  man  seinem  weib  tbut%  zwar  nicht  dem  Begriffe  der  romanitfcben 
,doB'  entsprechend,  aber  iff^ofoni  richtig,  als  dio  OaUe,  welrho  <\\f>,  Fran 
in  Doutftchtirol  in  <Uo  Ehe  mitbringt,  eben  die  Ueimsteaer  wari  vgl 
Feütgaben  für  Biidinpor  348  f. 
^  AusMr  dem  Zusatxgeäet4&  T  q.  71. 

*  Doch  haben  die  Exemplare  von  nach  deoen  daa  Staknt  aod  die  In* 
•traetton  tStt  di«  »tXdtiMlieii  Sindici  b«wbeit«t  eind,  die  EleiMherordanof 
an  denalbea  Stell«  eothallea  wie  T. 

*  In  7&  fehlt  eine  Bnhrik  Ittr  e.  68,  das  vielinehr  mit  dem  ▼onaceheadea 

c.  67  nur  ein  Capitel  bildet. 

*  f,  10:  Jtem  daz  alle  tleischhagker  sillen  den  schwein  tntten  abschneiden 
and  »oll  si  nicht  hji  der  fleuchpank  verkaufen.  Und  wann  diee  ainer 
nberferti  ist  er  aohnldig  XX  mL  Yer.  pnr.* 
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dici  mit  R  stimmt  und  dieser  ganM  Zusatz,  wie  schon  oben  * 
bemerkt  wurde^  diu*  fUr  Trient^  aioht  aber  fUr  Rovereto  in  Be* 
tracht  kommt,  so  haben  wir  in  B  und  nioht  in  T  den  ur- 
sprünglichen Text  SU  sehen.  B  c.  69  und  70  sind  in  7*  in 
eines,  c.  80,  susammengeaogen.  Auch  hier  bietet  12  die  ur^ 
sprüngliche  Fassung,  denn  R  c.  70  erscheint  als  besonderes 
Capitel  auch  im  alten  Statute  der  Sindici  als  c.  19  und  besitst 
seine  eigene  vollkommen  passende  Rubrica.  T  c.  97  enthält 
^egen  R  c.  87  «'ine  Straferhöhung  für  den  B^all,  wenn  bei  einem 
durch  Fahrlässigkeit  fntstandenen  Rrandc  auch  fremde  Häuser 
abbrennen.  Weil  aber  R  c.  87  am  Schlüsse  doch  auch  diese 
höhere  Pön  kennt,  muaa  der  Text  von  R  hier  lückenhaft  sein. 
JR  Q,  dl  wird  in  T  in  awei  selbständige  Capitel,  c.  101  and  102, 
zerlegt.  In  A  ist  nur  T  c.  101  als  lib.  2,  c.  50  übergegangen, 
daher  wird  auch  die  Vorlage  von  Ä  bereits  beide  Capitel  ge- 
trennt haben.  T  c.  112  enthttlt  nicht  nur  eine  andere  Straf- 
beatimmung  als  R  c.  101,  sondern  fasst  auch  den  Fall  ins 
Auge,  dasB  derjenige,  welcher  im  fremden  Garten  angetroffen 
wird,  dort  Schaden  angerichtet  hat.  Beide  Varianten  sind 
auch  in  das  alte  Statut  der  Sindici,  e.  28,  und  in  A  lib.  3,  50 
übergegangen.  Wir  müssen  daher  hier  T  den  Vorzug  geben 
und  eine  Auslassung  in  R  c.  101  annehmen,  /.umal  aueli  hier  die 
Strafbemessung  als  eine  ungewöhnlieli  hohe  zu  bezeichnen  ist.* 
Im  Folgenden  linden  sich  dann  einige  Auslassungen  in  T. 
Es  fehlt  R  c.  104,  das  wir  im  alten  Statute  der  Sindici  als 
C.  31  und  ebenso  in  A  lib.  3,  e.  58  wieder  treffen.  Wir  dürfen 
ea  daher  unbedenklich  für  die  Trienter  Statuten  in  Beschlag 
nehmen.  Auffallender  als  der  Ausfall  dieses  unbedeutenden 
Statuts  ttber  Feldschaden  ist  das  Fehlen  von  Rc  113—115, 
das  ist  jener  Bestimmungen,  welche  ttber  den  Kriegs-  und 
Wachdienst  Aufschluss  geben.  Da  auch  die  ländliche  Bevöl- 
kerung zum  Wachdienste  verpflichtet  war,  kann  an  eine  beab- 
sichtigte Auslassung  etwa  aus  dem  Grunde,  dass  T  für  den 
Gebrauch  am  Lande  abgefasst  war,^  nicht  gedacht  werden. 

«  Vgl.  8.  132. 

*  Die  Titelrubrik  zu  T  c.  119  deckt  »ich  uicht  mit  der  von  Ü  c.  109,  diese 
•rhilt  aber  ebenftlls  4nx6k  das  Statut  dar  ffindici,  e.  84,  und  ^e  Bpttoren 
StttolMi  ihie  Dttekiuf  . 

•  Wie  lUUM  a.  a.  O.  84«  n.  4^  mdat  Dm  dort  basartKndeto  2*0.  Itf 
find«!  sieb  in  Bc  iSL 
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Alle  vier  Capitel  finden  wir  wieder  theils  ira  Statute  der  Sin 
dici,  theils  in       und  damit  sind  diese  wichtigen  Capilel  fOr 
die  ältesten  Trienter  Statuten  gerettet.^ 

Nur  Teratellt  ist  /?c.  123,  das  sich  als  ?*c.  138  wieder- 
findet Im  Folgenden  heginnen  nnn  die  Verdoppelungen,  welche 

T  eigtnthümlich  sind.  7*0.  135  ist  nur  eine  Wiederholung  von 
T  c.  26,  7'  c.  1H6  eine  solche  von  T  c*.  126.  Beide  Capitel 
Hilden  sich  in  R  nur  ciniiial  als  c.  26  und  120.  Ebenso  steht 
es  mit  7'c.  und  e.  BÜ  und  7'c.  147  und  c.  40.  Aueh  diese 
Capitel  stehen  nur  einmal  in  /?.  Schon  oben  ist  darauf  hin- 
gewiesen worden,  dass  diese  verdoppelten  Capitel  sich  zwar 
deuthch  als  Ubersetzung  desselben  lateinischen  Tr  xt<  s  geben, 
aber  unter  einander  durchaus  selbständig  sind.  Wir  werden 
auf  diese  Erscheinung  srarückkommen  mttssen.  Jedenfalls  stan- 
den diese  Capitel  nur  einmal,  und  swar  dort  im  ürtezte,  wo 
sie  R  anfuhrt. 

Die  Rubriken  von  7"  c.  139  und  140  sind,  wie  der  Inhalt 
ergibt,  vertauseht;  riclitif^  stehen  sie  über  den  entsprechenden 
jF?  c.  131  und  132.  Wenn  in  Tc.  142  gegenüber  /?  e.  134  die 
Aufzählung  der  verbotenen  Waffen  gekürzt  ist,  so  waren  die 
Namen  dieser  Waffen  dem  Ubersetzer  zum  Theile  wohl  nicht 
verständHch.*  T  c.  159  umfasst  drei  Absätze,  welche  in  R  als 
selbständige  Capitel,  c.  149,  152  und  153,  erscheinen.  Dagegen 
fehlen  R  c.  150  und  151  in  T.  Doch  bietet  hier  R  die  roll- 
ständigere und  correctere  Fassung,  denn  die  Rubrik  von 
T  c.  149  passt  nur  zum  ersten  Absätze,  und  R  c.  153  erscheint 
auch  im  Statute  der  Sindici  als  besonderes  Capitel,  c.  43,  mit 
einer  Rubrik,  welche  der  der  Roveretaner  Statuten  gleich 
ist.  Auch  c.  150  und  151  über  den  Lohn  ländlicher  Arbeiten 
werden  wir  für  den  Urtext  der  Statuten  in  Ansprueh  nehmen 
dürfen,  wenn  uns  auch  dafür  daä  iStatut  der  Sindici  und  A  im 


*  e.  118  entq^fiebt  A  lib.  S,  o.  84  und  Cllb.  S,  o.  118.  12«.  11$  oad  114 
finden  sieb  wieder  im  Btotate  der  Sindici,  e.  87  und  88;  £  e.  IIS  ent- 
spricht dem  Inbalte,  wenn  auch  uicht  ganr  dem  Wortlaute  nach  i 
lib.  3,  c.  07;  i2c.  11t  ebenso  A  lib.  3,  c.  98  und  beide  wieder  <71ib.St 
6.  103  und  104.   EL  c.  116  entopriobt  fast  gans  A  lib.  %  c.  86. 

*  Th  aetnt  nach  ,C  sr.l.  Ver.',  Z.  4:  »Yom  langsa,  von  der  ext  und  andre 
fetpetteu  weve  C  mL  Ver.*» 
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Stiche  lassen.^  Da  sie  ländliche  Vcrhältniwe  betrafen,  fftoden 
sie  im  Statute  der  Sindioi  keinen  Plate. 

Den  Beginn  der  neaen  Statuten  setsen  T  und  R  nicht 
gleich  an.  T  zählt,  wie  schon  erwfihnt^  die  Novelle  des  Bi- 
schofs BartholomilttB  von  1307  bereits  xu  den  neuen  Statuten,' 
lisst  aber  dann  hmach  nochmal  die  neuen  Statuten  beginnen 
und  bezeichnet  T'  c.  2  unzweifelhaft  als  das  erste  der  neuen 
Statuten.*  R  bringt  die  Novelle,  wie  schon  erwälait,  ohne 
Zweifel  nicht  mit  Recht  als  c.  IGl  der  alten  Statuten  vor  der 
Fleisehhauerordnung'.*  Es  folgt  nun  in  Ii  diese  und  hierauf 
eine  Novelle  des  Bischofs  Heinrich  von  1323,  welche  die  Ces- 
sion  von  Forderungen  verbietet.  Diese  Novelle  ist  in  T  nicht 
Übei^egftngen/  wohl  aber  mit  der  Beschränkung  der  Cession 
an  ypotentiores',  welche  Gerichtsbarkeit  ausüben,  und  an  bi> 
schöfliche  Hofgenoesen  in  il'  und  CJ  Da  sie  den  Redactoren 
von  A  vorgelegen  haben  muss,  so  hat  sie  sich  jedenfalls  im 
Trienter  Statutencodex  vermuthHch  nach  der  Novelle  von  1307 
befanden. 

Die  neuen  Statuten  lassen  sich  in  beiden  Recensionen 

nicht  melir  vollstUndig  vergleichen,  weil  Gar  in  seiner  Aus 
gäbe  jene  Capitel  weggelassen   hat,   welche   nur  wörtliche 


s  Ä  sotbUt  tib.  8,  e.  78  Lohiitax«n  JUmlielisn  Inhalte  (andi  O  S,  82 
wiederholt),  die  aber  nielit  auf  S  c  150  and  161  beruhen. 

*  TonuMehelc  sihU  sie  angeeebieklerwei«»  als  eratee  Capitel  der  neaen 
Statalen. 

'  In  der  Bnbrieat  ,Dee  ersten  wie  man  ein  jede  penon  laden  eel*  n.  ■.  w. 
und  Im  Textet  ,Item  sam  errteo  «ecsen  wir*  n. «.  w. 

*  Ans  der  Erwihnung  dieser  Novelle  in  den  Urkutuloii  von  1840  April  29 
and  1S99  M&rz  26,  Bonelli,  MonumenU  eccle^iae  Trid.  4,  103  und  119, 

lassen  sich  nicht  dio  Folgernn|^en  ziehen,  die  Toma-ichok  ii  M.  O.  91  dar- 
an- nbleiton  will.  Es  ercriht  sich  nur,  äriss  beideiiinle  vorschiedono  Iland- 
schruteii  mit  vercchii  lenen  Titelrubriken  citiert  werden.  Die  KuUrik 
in  der  Urkunde  von  iSöÜ  ist  dieselbe  wie  in  den  Roveretaner  Statuten 
und  doeh  ist  hier  noch  das  Capitel  mit  vollem  Rahmen  als  Gesetz  des 
Blaebofii  Btrfbolomios  mitgetheilt. 

*  Nur  T'  c.  72  onth&lt  eine  Beschr&nkung  der  Cession,  indem  Qericht- 
liebkelt  rerlangi  wird.  Die«e  Beetimmung  ist  in  die  spltdmn  Statnten 
lüeht  ttbemommen  worden.  Dieselbe  hatte  offenbar  den  Zweck,  die  Novelle 
Ton  1888  anfrnheben* 

*  lib.  1,  0.  86. 

*  lib.  1,  c.  91. 


142 


Wiederholungen  solcher  aus  den  alten  Statuten  darstellen.' 
Daraus  erklärt  sich,  wie  schon  erwähnt,  die  beträchtliche  Dif- 
ferena  in  der  Zählung  der  Capitel  awischen  T  und  R  nAch 
dem  Drucke  Qar's.  Im  ttbr^en  finden  wir  anch  hier  swiachen 
beiden  Becenaionen  mit  wenigen  Ausnahmen  den  engsten  An- 
schloss.  So  hat  T  c.  15^  im  übrigen  R  o.  13  entspreehead, 
einen  kaum  Teratändfichen  Ziuata,*  der  wohl  nnr  einem  Irr- 
thume  des  Übersetsers  «einen  Ursprung  verdankt.  Die  Fassunir 
von  R'  c.  13  ist  wörtlich  von  A  Hb.  1.  c.  15,  Ubcrnoramen  wor- 
den. Ebenso  weist  T'  c.  25  am  ^Schlüsse  gf^enüber  R'  c.  23 
einen  Zusatz  auf.-^  Dieses  Capitel  schliesst  mit  Verweisung  auf 
das  vorhergehende  Personalarrest  wegen  Schulden  aus,  ausser 
wenn  sich  ein  Fremder  einem  Trienter  dazu  in  der  Schuld- 
urkunde verpflichtet  hat,  und  der  Fremde  kein  unbewegliches 
Vermögen  im  Bisthume  besitst,  augleick  der  Richter  darauf 
erkennt.  Das  letzte  führt  nun  T  weiter  aus,  indem  ea  den 
Eid  des  Arrestwerbers  an  fordern  scheint.^  Diese  Bestimmung 
ist  allerdings  auch  in  A  lib.  1»  c.  40,  und  C  üb.  1,  e.  105,  wieder- 


'  Wie  T'  c.  13,  das  Be.  187  «  7*«.  146  wiederholt  nüt  geringen  Unter 
schieden,  die  neh  ans  ^  1,  e.  IS,  ergeben.  In  7*6. 146  viqsb  die  Bum  flir  eine 
Fran  ,XL  so].',  nieht  irie  naeb  dem  Diucke  von  TomMebek  ,60  so!.*  be- 
tragen. 2^  c  61  und  8i  wiederholen  62  nnd  68  s  J2  o.  69  und  76 
(so  diesem  druckt  Gar  die  Varianten  der  nenen  Statuten  in  den  NoteaX 
ebenso  T'  c.  40  —  T  und  R  c.  60,  T  c.  42  7»und  Ä  c.  51,  T'  c.  62  = 
To..  134  und  R,  c.  129  (mit  An<rahe  der  Varianten  von  R  in  den  Noten), 
T'  c.  63  =  T  und  Uc.  ö4  (mit  ganz  geringen  Ändernnirrn),  7"'  c.  55  —  T 
und  i?  c.  26,  T'  c.  58  =  7*  nnd  R  c.  55,  T'  c.  69  ont*pridit  dem  letzt.-n 
Absatse  von  R  c.  55.  T'  c.  6Ü — 64  wiederliolen  T  und  R  c.  56 — nar 
mit  tbeilweise  eriiöbten  BossanalLtsen  und  Taxen.  Dabei  ist  7*'  e.  18 
darebans  onTollstlndlg .  7*  e.  66  entspricbt  2*  c.  61  und  B  c  W^T 
e.  66  »  r  e.  68  =  Ü  e.  61,  o.  69  »  Z*  e.  186  ^  J2  c.  180,  T  e.  70 
nnd  71  s  Te.  186  und  188  «  JB  c  188  nnd  188,  T  e.  74  nnd  76  a>  7* 
c.  133  nnd  87  =  Ä  c.  128  und  77. 

*  Den  Tomas  In  k  a.  a.  O.  180,  n.  1  mit  Unrecht  mit  den  späteren  Rore- 
retmer  Statuten  in  Zusammenhang  bringt  Der  Zusatz,  S.  17S,  letzt* 
Zeile:  ,nur  alein  er  wore  sei,  oder  er  welle  sei  waren  besnnderlich  oder 
gemaincklich  die  vor  genanten  gewer  Ton  den  guteren  oder  Ton  einem 
gut  alain'. 

*  Tomaschek  a.  a.  0. 184,  Z.  7 :  ,in  welchem*  bis  Scblnss.  In  Osf^s  Druck 
TOn  JB*  c.  88  ist  a.a.O.  76,  Z.  16  statt  ,iibi  Inerint*  ,nisl  fiierint^  n  lessi, 
was  der  Sinn  Ibfdert  nnd  sieb  aas  den  ,nnr  alaln*  von     c.  86  ergibt 

*  Über  die  vlelfaeb  geforderte  Beeidlgnng  des  Aifoslgnindee  vgl.  Wssbi 
Der  italienisebe  Arres^roeess  160  f.,  164,  n.  87* 
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holty  »ber  diese  Oapitel  gehen  nicht  «af  die  ältere  in  T  und 
£'  Torliegonde  Fassung  sorttek,  sondern  sind  eine  Neu* 
Schöpfung  der  Redftctoren  Ton  A,  Es  moss  also  dahin- 
gestelh  Ueiben,  ob  der  Znsatai  In  7*'  e.  85  alt  und  echt  oder 

erst,  wie  es  eher  scheint,  später  hinzaf^efUgt  ist. 

Von  T'  c.  6ü  an  bis  c.  64  sind  die  Rubriken  derart  ver- 
schoben, dass  jede  aum  nächsten  Capitel  gehört.  wahrt  den 
richtigen  ZnsamTnonhang.  Die  Rubrik  von  T'  r.  65  passt 
gar  erst  aa  c.  67.  T  c.  68  findet  sich  weder  in  noch  in  B^^ 
wo  es  vielleicht  durch  Zufall  aosgefatlen  ist.^  Ebenso  fehlt 
T*  c.  73^  enthaltend  die  Strafe  dessen,  der  eine  bezahlte  Qeld* 
schuld  wieder  fordert,  in  B  und  IC^  wir  treffen  es  aber  wieder 
in  A  lib.  1,  c.  66,  und  in  C  lib.  1,  c.  67,  und  mOssen  es  daher 
als  echt  ansehen.  Begreiflicherweise  fehlt  in  den  Roveretaner 
Statuten  7"  c.  76  mit  der  Publicationsformel  des  Bischofs  Ni- 
eolaus,  wcklic  bei  der  Umredaction  wepfrdasson  wurde. 
c.  77  Tf?t  nur  eine  Glosse,  die  von  einem  Absclireiber  herrUhrt 
und  auch,  wie  oben  erwähnt,  in  Th  fehlt. 

Fassen  wir  nun  das  Resultat  unserer  Veigleichung  zu- 
sammen, so  finden  wir,  dass  sich  i?  und  T  ungemein  nahe- 
stehen,  dass  die  Differenzen  nicht  grosser  sind  als  zwischen 
den  HandschriAengruppen  anderer  Rechtsbttcher.   Im  ganzen 

mussten  wir  erkennen,  dass  7?  vielfach  dem  verlorenen  Ur- 
texte der  Statuten  naiit  r  steht  als  über  auch  7"  bietet  einige 
Ergänzungen  und  Varianten,  die  durch  spUtere  Quellen  als  echt 
beglaubigt  werden.  Andererseits  liaben  wir  gesehen,  dass 
wenigstens  das  3.  Capitel  von  T  in  seiner  jetzifi^en  Fassung 
erst  dem  Ausgange  des  14.  Jahrhunderts  angehören  kann. 
Daraus  würde  sich  ergeben^  dass  die  Ubersetzung  gegen  Aus- 
gang des  14.  oder  zu  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  entstanden 
wftre,  und  diese  Zeitgrenze  wttrde  auch  mit  den  nationalen 
Verhältnissen  stimmen.'  Jedenfalls  werden  wir  die  Übersetzung 
Tor  1425,  dem  Jahre  der  Neuredaction  der  Statuten,  anzusetzen 
haben.  Es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  Originalhand- 
schrift nicht  erhalten  blieb.  Denn  wie  viele  Statntenhand- 
schriAen  sind  verlureu^  weil  bei  der  Neuredaction  als  wertlos  bei 


«  Bbttiio  T  e.  7S,  Tgl.  oben  8. 141,  n.  6. 
«  Vgl.  obn  8. 1S7. 
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Seite  gelegtl'  Auch  du  kMD  nicht  »uflkUen,  dass  die  deutsche 
Ubersetzung  neben  dem  Aiezandrinischen  Statute  noch^Beacb- 
taug  faod.  So  lange  Gefletse  nur  handschriftlich  verbreitet  sind^ 
ist  es  begreiflich,  wenn  namentlich  auf  dem  Lande  llltere  Re- 
censionen  neben  jüngeren  im  Gebraache  bleiben.  Die  deatsehe 
Ubersetsung  bot  zudem  noch  immer  snm  allergrtaten  Theile 
wenigstens  wirklich  praktisches  Recht  und  deatschen  Beamten 
einen  brauchbaren  Behelf,  sich  Uber  den  Inhalt  desselben  zu 
unterrichten. 

Schon  sind  wir  in  T  auf  die  me^k^\  urdigen  Verdoppe- 
lungen gestosseiij  welche  in  R  durchaus  fehlen.  Wir  hahen 
bei  einer  dieser  T  c.  öü  und  c.  00  mit  ^Sicherheit  constatieren 
können,  dass  beide  Capitel  unmöglich  von  einem  und  dem- 
selben Übersetzer  herrühren  können.  Auch  bei  den  anderen 
ist  dies  wenig  wahrscheinlich,  weil  die  Ubersetaang  der  ver- 
doppelten  Oftpitel  jedesmal  eine  andere  ist,  eine  andere  Auf- 
fikssnng,  häufig  auch  andere  Irrthttmer  zeigt.  Will  man  nicht 
annehmen,  dass  der  Text  Ton  T  und  Th  eine  Compiladon  aus 
mehreren  einst  vorhandenen  Übcrsetaungen  darstellt,  so  wird 
man  unzweifelhaft  die  Mitwirkung  mehrerer  Übersetaer  an- 
nehmen müssen. 

Wenn  nun  R  wirklich  mit  Ausnahme  o^cringer  Verände- 
rungen den  urspriingliclien  Text  bietet,  so  müssen  damit  jene 
vereinzelten  Überbleibsel  der  Trienter  Statuten  stimmen,  welche 
uns  sonst  noch  im  ältesten  Statute  der  Siudici  von  Trient  und 
in  Urkunden  erhalten  sind. 

Das  älteste  Statut  der  Sindici  liegt  in  einer  Fassung  des 
14.  Jahrhunderts  vor.'  Um  die  Bedeutung  dieses  Statuts  su 
würdigen,  mttssen  wir  einen  Blick  auf  die  Entwicklung  der 
Gemeindeyerfassung  in  Trient  werfen^  die  sich  gana  eigen- 
thttmlich  gestaltet  hat'  Es  ist  schon  mehrfach  darauf  hinge- 
wiesen worden,  dass  sich  im  13.  Jahrhunderte  die  Oonsnlar- 
verfassung  in  Trient  in  ähnUcher  Weise  wie  in  den  italienischen 


>  PertÜe,  Storia  dcl  diritto  Ital.  *,  II,  2,  188.  Aus  Florenz  liegren  z  B.  StA- 
tutiiu  erst  auü  dem  14.  Jahrhuuderte  vor,  obwohl  sulcUe  schun  in  Ur- 
knnden  dea  12.  Jahrhandeits  citiert  werden;  Bavidioho,  Fonchang«n 
mir  ilteren  Oeaclddite  tou  Floreos  1,  187. 

*  Hwaiugegebeii  von  Beieb,  M  pili  antieo  atetaito  della  dtli  41  TmHoii 
Trteoter  GjmnuialpngnuDiii  1889. 

'  In  angem^en  Beieli  a.  a*  O. 
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Gomunen  ausgebildet  hat. '    Allerdings  hat  rieh  Uber  die 
Th&tigkeit  dieser  CohsoId  keine  nrkundliehe  Nachricht  er- 
halten. Wohl  aber  lassen  sich  aus  der  Urkunde  Kaiser  Fried- 
richs I.   von    1182  Februar  9  (Stumpf,  433;")),  mit  tler  der 
Kaiser  allen  autonomen  BestrebuTitren  ein  Ende  «^'(Muaclit  hat, 
Riickschlttsse  ziehen.*    Darnach  sollen  die  Consuln  in  Trient 
für    immer  abo^eschafft  sein,  die  Stadt  in  allem  dem  Rischofe 
untergeordnet  bleiben.    Ohne  Erlaubnis  des  Bischofs  darf  nie- 
mand Befestigungen  und  ThUrme  bauen,  Unadelige  und  Un* 
freie  auch  nicht  ohne  Zustimmung  des  Vogtes.    Die  vorhan- 
denen  Befestigungen  mttssen  niedergerissen  werden.  Die  Bürger 
dQrfen  keine  Bestinimnngen  Uber  Maass  und  Gewicht  treffen, 
dürfen  keine  Stenern  erheben,  über  die  Brücke,  Schiffahrt, 
und  Mflnse  nicht  verfUgen.  Dies  alles  bleibt  vielmehr  dem  Bi- 
schöfe reserviert  Die  Trienter  dürfen  femer  keine  Fremden 
SU  Bürgern  anfhehmen;  wer  *^ezwnncren  oder  freiwillig  rieh 
den  Trientern  unterworfen   hat,  soll  frei  sein;  wer  sich  in 
Trient  eingebürgert  hat,  ist  seiner  Pflicht  ledi^:.  Wir  erkennen 
daraus,  dass  die  Consuln  die  Rej^allen  dr^  Piist  hofs  zum  Theile 
an  sich  gezogen  hatten,  dass  sie  Steuern  erhoben,  durch  Auf- 
nahme von  Ausbürgern  die  Macht  der  Stadt  zu  stärken  suchten, 
dass  sie  das  flache  Land  sich  zu  unterwerfen  trachteten  ganz 
in  derselben  Wrise,  wie  dies  in  so  vielen  lombardischen  Städten 
geschehen  war,*  wo  die  Bechte  des  bischöflichen  Stadthemi 
von  der  Comnna  waren  anfgesangt  worden.   Das  hatte  nnn 
ein  Ende,  aber  die  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  I.  hat  keines- 
wegs anch  die  Gemeinde  vernichtet,  sie  nahm  ihr  nnr  ihre 
eigenthümlichen  Organe.  Die  Gemeinde  behielt  ihr  Vermögen, 
das  gemeine  Land  nnd  gewisse  Eänkfinfte,  die  ihr  von  den 

*  GiovanelU,  Zecca  di  Trento  74;  Gar,  Einleitnng  zur  Aufl|;abo  der 
ClM^iehen  Statnton  14 f. $  CrsMeri»  Bieerohe  ftoriehe  Ii  f.  Die  Coosala 
von  Trient  werden  dee  eislemal  erwihnt  In  der  bieker  ttberMbenen  Ur- 
konde  von  1146  Kovember  19,  Biaocolini,  Chiese  di  Verona  5  b,  76. 

*  Schwind  nnd  Dopaeh,  Anmewlhlte  Urtcundea  rar  Verfamiagigfladiichte, 
Nr.  11.  Die  Bestimmungen  dieser  Urkunde  waren  g^ewlis  nicht  so  pla- 
tonischer Natur,  wie  Reich  .i.  a.  0.  10  meint.  Doch  wendet  sich  Roicli 
mit  Keclit  {J^f^gfin  die  Ansicht  dor  AJtoren,  als  wäre  Triont  pft  fliiimU 
oder  gar  erst  1210  der  bischöflichen  Herrschaft  unterworlen  worden. 

»  Pertile,  Sturia  del  diritto  Ital.  »  II,  1,  18  f.,  58  f.  Ficker,  Forschungen 

nur  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  Italiens  1,  232.  Von  neueren  nanentr 
lieh  Davidaeha»  Oeicbiebte  von  Floreni  1,  880 f. 
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Bischöfen  Uberlassen  wurden.  Organ  der  Gemeiode  war  jetzt, 
wie  in  jedem  Dorfe,  die  volle  Versammlung  der  Blirger.  Zar 
Vertretimg  der  Gemeinde  bei  Recbtsgeaehllften  standen  ihr 
lediglich  wie  jeder  Corporation  naek  dem  um  diese  Zeh  reci- 
inerteo  rOmiscben  Reckte  daau  ernannte  StollTertreter  (sindici) 
En.'  Solche  erseheiiien  in  einer  Urkunde  von  1309  Juli  21^' 
in  welcher  Bischof*  Friedrich  die  Stadt  mit  dem  Rechte,  Ilolz- 
nnd  Pechhaiidel  iii  Trient  zu  betreihen,  belehnte.  Die  Ver- 
waltunjr  des  Vermögens  macht  (iemeindebeamte  nutini^:  es 
werden  hier  zwei  Einneiimer  (caniparii)  zur  Entgegennahme 
der  Kinnahmen  eingesetzt,  von  denen  einer  allerdings  vom  Bi- 
schöfe nnd  nur  der  andere  von  der  Gemeinde  angestellt  wird. 
Wie  tief  der  Einfluas  des  Bischofs  in  die  Qemeindeaagelegen- 
heiten  damals  noch  greift,  ergibt  sich  daraus,  dass  die  im 
13.  Jahrhunderte  emehtete  ,canipa  oommanis*y  das  städtische 
LagerhanSy  mehr  von  ihm  ab  von  den  Btirgem  abhängig  ist,^ 
nnd  dass  noch  Bischof  Egno  die  Verproviantierung  und  die 
Verhältnisse  dieser  ,canipa'  durch  eigene  Gesetae  ordnet'  Die 
Sindici  waren  anfangs  sicher  nur  von  Fall  sa  Fall  ernannt* 
Als  der  Gemeinde  im  Laufe  der  Zeit  mehr  Rechte  zugestanden 
wurden,  wuchs  auch  die  Bedeutung  der  Sindiker.  Sie  heüu^ääeii 
im  14.  Jahrhunderte  ^  neben  der  Verwahung  des  Gemeindever- 
mügens  gewisse  markt-  und  sicherheitspoHzeiliche  Befuguisc^e; 
sie  übten  die  Feuerpolizei,  die  Baupolizei,  Uberwachten  Zufuhr 
und  Ausfuhr  aus  der  Stadt,  iUbrten  die  Au&icht  Uber  den 

*  Oierke,  Das  deutsche  GeuutiKeanchaftsrecht  3,  232. 

*  Ktiik,  Font,  ror.  Austr.  5,  Nr.  70.  Ferner  erscheiiuni  die  ,sindici*  in  Ur- 
kunden von  1210,  Kink  A.  a.  O.,  Nr.  1222;  Buuellt,  Notizie  intomo al 
beato  Adelprete  2,  666  n.  f.  u.  t.  w. 

*  Vgl.  AttTngr,  Les  r^gistrai  4«  Qr^iro  IX,  1»  Nr.  1S99.  Die  ,campa'  er- 
adiAiiit  schon  Mit  18S4,  die  jesniparii*  sind  ^*  apiteopi  «t  «•mmaoitalii'f 
A«ta  Tirol.  S,  Nr.  618,  667,  674. 

*  YgL  Beilage  Nr.  2.  Dagegen  nebmea  Sindici  der  Stadt^emeinde  die 
Käufe  sur  Anlage  des  Campi»  üareo  vor,  1224  Mai  8,  27,  a.  d.,  Juni  I« 
Wien  St.-A. 

*  1224  begejjuet  ein  Zacheus  »sindicus'  im  Mai  und  Juni,  der  dit>  An- 
käufe sur  Anlage  des  ,Campu  ninrzu'  und  die  VerpacLtung-  von  FleLscii- 
bänkea  (1224  Mai  27)  varuiiuuit.  Im  Beriete  1224  Noveiub«»r  ii 
ttebmM  eina  llinlielie  VerpMhtmg  Tor  »Witoldns  et  Bnrieus  da  Bolfiao 
iladki«.  Orig.,  Wien  St-A.  F«r  «in  beetianntes  Gesehift  erannt» 
Sindici  1264,  Homajr,  «eiehiclita  Tirols  I,  8,  Nr.  161. 

*  Nach  ihrer  Instmetion  bei  Boich  a.  a.  O.  66. 
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FleÄBch'  und  L^benstnittelrerkaaf^  sie  ttberprttfteB  Kaaw  und 
Gewicht  hatten  für  die  Reinlichkeit  in  der  Stadt  m  eoigen. 
Dabm  ohliegt  ihnen  in  gewitsen  FäUen  die  Bestrafong  der 
Obertretnngen,  hXttflger  haben  sie  solche  einfach  dem  bischlJf- 
Uchen  Richter  ansuseigen.  Sie  besitsen  femer  milittriBche  Be- 
fugnisse und  haben  für  Einhaltung  des  Wach-  und  Patrouillen- 
dienstes  zu  sorgen.  Sie  üben  aber  auch  iWo.  Flur-  und  (Jrund- 
gerichtsbarkeit  ans,  die  sich  aus  dem  Charakter  der  Stadt  ala 
einer  Markgemeinde  ererab.  Deshalb  haben  sie  die  Flur- 
wächter (Saliner),  die  Kinder-  und  Pferdehirten  anzustellen 
und  erkennen  über  Flurfrevel,  Thierschaden,  t\ber  Grena- 
Streitigkeiten,  Wasserläufe,  Oanäle,  Weggerechtigkeiten  und 
städtische  und  ländUehe  Servitaten.  Sehen  im  14.  Jahrhunderte 
sind  die  Sindici  an  ständigen,  auf  gewisse  Zeit  von  der  Ge- 
meinde gewihlten  Beamten  gewcrdeo«^ 

Die  Statuten  von  Trient  enthalten  aerstrent  eine  Anaahl 
von  Bestimmungen,  weiche  die  Amtsführung  der  Sindici  be- 
treffen. Diese  Bestimmungen  sind  noch  im  14.  Jahrhunderte 
zusammengestellt  worden,  um  als  besonderes  Statut  dem  Ge- 
brauche dieser  Beamten  zu  dienen.*  Am  Schlüsse  ist  eine 
Amtöinstruction  für  die  Sindici  anj^efugt.  Eine  genaue  Ver- 
gleichuiig  ergibt  nun,  dass  sich  sämmtliche  Capitel  dieser  Sta- 
tuten, die  im  Folgenden  mit  S  bezeichnet  sein  sollen,  in  M,  die 
meisten  auch  in  jT,  und  zwar  in  wörtlicher  Übereinstimmung 
ßnden.^  Fast  überaU  gehen  die  Varianten  nicht  Uber  das 
Maass  dessen  hinans,  was  die  Verschiedenheit  der  Hand- 
schriften natoigemüss  mit  sich  bringt  Nur  8  c.  1,  in  den  ersten 
ftanf  Zeilen  B  c.  130  und  T  o.  137  entnommen^  aeigt  eine  sehr 
erwaterte  Form,  die  freflich  materiell  kein  Melnr  bedeutet; 
sum  Nutsen  und  Fronmien  der  j^ndiker  wird  nftmlich  das 
summarische  Verfahren,  das  in  ihrem  Gerichte  zur  Anwendung 
gelangen  soll,  des  näheren  beschrieben.*  Eine  solche  Erläuterung 
konnte  in  den  allgemeinen  Statuten  fehlen.    Schon  ihr  Inhalt 


»  Vgl.  Beilage  Nr  5  von  134-2  nn-l  rrkmul«  1840  Jnli  tC.  Reirli  .i.a.  O.  Iii. 
*  Eis  ist  'las  rou  Reich  a.  a.  0.  n&ch  aiaer  Uaadsclirift  des  14.  Jahrbuuderte 

pnblicierte  Statut 
»  Vgl.  Beilage  Nr.  1. 

«  DiM«  RMMiman  det  Oft^tab  iit  «ndi  in  il  Ub.  8,  c.  1  nad  C  Hb.  2,  c.  1 
Ubarg^gangeii  und  «ntaprieht  dem  Draeke  Ton  C  Hb.  2,  e.  1  bei  0«r 
a.  e.  0. 147—148,  Z.  9  bk  .niai  »yndicl*. 
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kennzeichnet  sie  als  jüngeren  Zusatz,'  da  hier  aasser  dem 
Klaglibell  auch  noch  die  Litiscontestatio  erlassen  wird.  Die 
Bussen  pflegen,  wenn  sie  von  ii?  abweichen,  mit  T  zu  stimmen, 
wie  in  S  c.  (j  gleich  T  c.  65*  oder  Sa.  15  gleich  T  c.  73  und 
A  Ub.  3,  c.  23b  oder  5  c.  45  gleich  T  c.  47  (60  Solidi  im 
GejE^ensatze  zu  12  c.  47  40  Solidi).  Aach  S  c.  28  deckt  sich 
mit  Tc.  112  gegen  R  c.  IUI  nicht  mir  in  der  Höhe  der  Busse, 
sondern  auch  in  einem  kleinen  Zueatiey  der  in  It  vielleicht  nnr 
au^gefiftilen  ist.'  An  manchen  Stellen  aber  kann  der  Text  von 
8  dorch  B  verbeesert  werden.^ 

Nicht  nnintereeoant  iit  die  Anordnung  der  Capitel  in  8, 
In  c.  1  werden  die  Bestimnnmgen  ttber  die  Joriedielion  um 
Wege  und  andere  Servituten  vorangestellt,  wohl  weil  sie  aU 
die  wichtigsten  erschienen.  Sie  ciitsprccheu  A*  c.  130  und 
T  c.  137.  Dann  folgt  eine  Reihe  von  Capiteln  in  der  Anord 
nun^r  von  T,  namentlich  werden  dio  Bestimmungen  der  Fleisch- 
hauerordnung nicht  wie  in  R  am  Schlüsse,  sondern  genau  in 
der  Stellung  wie  in  T  gebracht.  Die  Reihenfolge  von  T  ist 
bis  auf  die  letzten  drei  Capitel  befolgt;  dort  werden  als  S  c.  45 
bis  47  jBc.47=  Tc.  47,  R  c.  66«rc.  77  und  Ä  c.  Ib^T 
c.  86  angehängt  Wir  dttrfen  also  annehmen^  dass  8  aus  einer 
Voriage  entnommen  wurde,  welche  in  der  Reihenfolge  der  Ca- 
pitel sich  ntther  mit  T  als  mit  R  berOhrte. 

Die  Frage,  ob  8  die  ftltere  Form  der  Statuten  darstellt, 
ob  seine  Capitel  in  T  und  R  mit  anderen  Gesetzen  compiliert 
wurden  oder  ob  S  aus  A'  ausgezogen  worden  ist,  mit  auderon 
Worten,  ob  schon  die  alten  Statuten  vun  Trient  nach  Materien 
in  Bücher  getheiit  waren,  deren  eines  uns  im  Statute  der  Sin- 


*  Die  Betonnnj^,  welclie  in  Set  darauf  gelegt  wird,  dass  namentlicli 
ohne  LitiHcoTit«Htatiü  zum  Urtheil  jreschritten  werdon  kniirit-»,  deutet  auf 
dttH  14.  Jahrhundert.  Im  13.  Jahrhunderte  wurde  aUenliugs  bereit«  der 
8chriftliche  Kiaglibell  erlassen,  der  Erlass  der  Liti.scoutestatio  ist  seltener, 
vgl.  Briegleb,  Einleitung  in  die  Theorie  der  sammarischen  Processe  49 f. 
Über  die  italiadiMheD  8tatat«a  «ibttadort  81  f. 

'  Dw  Btntet*  von  10  Pftiad  Is  £  e.  16S  itt  efai  aberratdieiid  hoher  md 
dttillft  nur  «of  tiiwai  Irrlliqiiio  der  Variafe  oder  des  Dmekei  berahaB. 

*  Vgl.  oben  8.  189. 

*  8o  in  c.  Se»  wo  in  Z.  3  das  sinnlose  «inveneritf  mit  ,iuverit'  nach  R  c.U\ 
an  verbessern  ist,  da«  ist,  wenn  der  gednnpene  Arbeiter  die  Arbelf  nicht 
leistet,  oder  c.  32,  wo  nach  Jt  r.  lOu  statt:  ,et  bic  qui  dampna  intolif  tu 
lesen  ist:  .illius  ^ui  dampna  intulit'. 
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dici  erhalten  wtre/  oder  ob  sie  ohne  Eintheiliing  die  chrono- 
logische  Ordnung  befolgten»  eine  Frage,  die  oben  ans  inneren 
Qrttnden  für  die  sweite  Annahme  bejaht  wnrde,  erhAlt  ihre  ur- 
kundliche Entscheidung  aus  der  am  Schlüsse  angefllgten  lo- 
atruction  Air  die  Sindici^  den  Jimitationes  sindiconim^  In  ihr 
werden  die  Statuten  wiederholt  citiert,  und  zwar  keineswegs 
nach  BUchern  und  Rubriken,  sondern  nach  der  durchlaufenden 
( >i Hliiungözahl  der  Capitel.  Das  Exemplar,  nach  dem  da  citiert 
wird,  enthielt  zum  Unterschiede  von  den  erhaltenen  Hand- 
schriften von  T  und  H  eine  durchlaufende  Zählung  der  Ca- 
pite],  war  aber  nicht  nacli  Rücliern  eingetheilt.  Reich  glaubte 
feststellen  zu  können,  dass  diese  Citate  mit  T  nicht  stimmen, 
und  sehloss  daraus,  dass  ein  anderer  Text  Toigelegen  haben 
müsse  als  7*.'  Kon  wissen  wir,  dass  T  nicht  gans  voUstHndig 
ist,  und  dass  manche  Rubriken  hier  willkürlich  susammen- 
gesogen  und  umgestellt  wurden,  wie  man  in  dieser  Beaiehung 
überhaupt  bei  Handschriften  von  Reehtsdenkniftlern  sich  oft 
hat  Ungenauigkeiten  zu  Schulden  kommen  lassen.*  Wir  dürfen 
uns  also  über  solche  Discrepanzen  nicht  wundern,  umsoinehr 
wenn  man  in  Betracht  zieht,  wie  häufig  gerade  lateinische 
Zidern  von  späteren  Copisten  verschrieben  wurden. 

Im  einzelnen  nun  entspricht  die  in  S  c.  52  angezogene 
Rubriea  77  mit  dem  Gebote,  die  Lebensmittel  auf  dem  Markte 
zu  verkaufen,  thatsächlich  T  c.  77.  Die  in  <S  c.  50  citierte 
Rubrik  65  stimmt  allerdings  in  der  Busse  nur  mit  T  c.  66.* 
Weil  aber  T  c.  69,  wie  wir  oben  gesehen  haben,^  zu  streichen 
ist,  eigibt  sich  in  JT  ftü*  T  c.  66  in  der  That  die  Capitel- 
nommer  65.*  In  c.  54  wird  auf  eine  Rubrik  32  über  den 
Verkauf  von  Fischen  verwiesen.  Sie  entspricht  thatsllchlich 
T  c.  82.   Offenbar  ist  in  8  vor  ,XXXII'  ein  ,L'  ausgefoUen. 

*  Wo£u  Heick  su  owgeo  aobttiit* 

■  a.  a.  O.  56.  ii.  1. 

■  Mail  verglcicho  nur  r..  H,  die  HancUchriftoii  de«.  tSachöenspiepel»  in  ihrer 
(rromten  Verscbiedenheit,  Homejrer,  Des  SachBeiispiegelH  erster  TUeil, 
Eiul.  26  f. 

*  Wo  ,V  Hb/  für  ,X*  verleaen  ist,  ebenso  ,X  libras*  im  eutsprechend^n 

8  9.1, 

*  8i«hs  oben  8. 187. 

*  Weil  B  0.  166  In  2*  nn^sUen  Ist»  erreiclit  die  2Mh\wa§  in  Jr  bei  7 
c  66  wiedsr  die  Gspitetssbl  in  2*. 
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Schwieriger  sind  die  folgenden  FttUe  aussugleiehen.  8,  c.  55 
fllhrt  die  Rubrik  131  an,  welche  Tc.  116  entspricht,  8.  c.  70 
die  Rubrik  121  entoprechend  To,  119,  8  c.  77  die  Rabrik  180 
in  Wirklichkeit  T  c.  168.  Aber  auch  fttr  diese  wird  sich  eine 
Erklfirung  finden  lassen.  Wir  sahen,  dass  7*  c.  80  die  wahr- 
scheinlich selbständigen  R  c.  69  und  70  zusammen^rezogcn  hat, 
und  dass  R  c,  104  in  T  ausgefallen  ist,  wo  es  hinter  T  c.  114 
seinen  Platz  linden  sollte.  Darnach  ergäbe  sieh  für  T  c.  115 
im  Archetypus  die  Capitelznhl  117.  Aus  ,XVIP  kann  Hurch 
Verschrcibung  leicht  ein  ,XXXI'  geworden  sein,  und  dies  wird 
um  80  wahrscheinlicher,  als  unter  denselben  VoraassetBungen 
die  Gleichsteilung  von  Tc.  119  mit  der  in  S  c.  70  angezogeneTi 
Rubrik  121  yoUstftndtg  stimmt  Im  Folgenden  fehlen  in  T 
acht  Capitel,  dagegen  sind  vier  als  Verdoppeinngen  su  streichen. 
Dies  eigibt  ftlr  T  c.  163  die  Qleichsetanng  mit  einem  X  e.  169. 
Die  Zahl  180  des  8  c.  77  kann  mit  Leichtigkeit  aus  dem 
Ijcsefehler  ,LXXX'  statt  ,X4XIX'  entstanden  sein.  Selbst  wenn 
man  diesen  Emendationen  nicht  zustimmen  würde,  könnte  man 
sich  die  Differenz  der  Zählung  durch  Umstellung,  Verdoppe- 
lungen n.  s.  w.  erklären.  Dann  aber  ist  die  Handschrift,  welche 
dem  Verfasser  der  Instruction  vorlag,  eine  jUn£rcrc  und  ver- 
mehrte gewesen.  In  c.  71  ist  die  Rede  von  einem  jungst 
erlassenen  Statute,  in  weichem  verboten  war,  Schweine  in  der 
Stadt  hemmlaufen  zu  lassen.*  Dieses  Statut  findet  sich  nicht 
in  R  und  wohl  aber  in  A  Hb.  c.  108  und  C  lib.  2,  c.  1 14. 
Wie  leicht  konnten  solche  Znsätie  ins  Statnt  aufgenommen 
und  als  selbständige  Capitel  geaählt  werden.  Femer  ist  falsche 
Zahlung  der  Capitel  selbst-  in  officiellen  Handschriften  nichts 
Seltenes.  Die  ans  dem  bischöflichen  ArchiTe  stammende,  jetst 
in  Innsbruck  befindfiche  Handschrift  von  Ä  wiederholt  im 
dritten  Buche  die  Nummern  23  bis  27  zweimal  und  Überspringt 
dafür  76  bis  78,  so  dass  das  ganze  l>uch  um  zwei  Capitel 
mehr  besity.t,  als  die  Zählung  anzeigt.  Das  Entscheidende  aber 
ist,  fln««  weder  das  Statut  noch  die  Instruction  fiir  die  Sin- 
diker  irgend  ein  Gesetz  anführt,  das  in  A*  und  T  nicht  ent- 
halten wäre.    Wir  können  daher  mit  voller  Sicherheit  an- 


,mib  peiui  in  statnto  contonta  de  novo  fiusta  (oder  ,fmcto*?),  qne  est  post 
statntam  rabrica,  que  pens  est.*  Die  fllslls  bt  anvolltli&dlf,  violleieht 
auch  verderbt 
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nehmen,  dass  uns  beide  Recensionen  den  Inhalt  der  Statuten 
des  14.  Jahrhunderts  erschöpfend  Uberliefert  haben,  und  zwar 
i?  sogar  aameiBt  in  der  ^Sprache  und  Fassnog  der  Original- 
statateo. 

Anch  was  sonst  von  den  Statuten  in  einae]nen  Urkunden 
an^eftthrt  wird,  stimmt  mit  R  anch  im  Wortlaute  überein.  Die 

erste  sichere  Erwähnung  der  Trienter  Statuten  findet  sich,  wie 
unten  gezeigt  werden  wird,  erst  in  dem  })creit.s  von  Tomaschek 
anjjczojrenen  ,Liber  inqnisleionum'  von  1813  und  liii4,*  der 
(Miie  1\'  liic  von  Untemiehunt^en  über  V  erbrechen  onthlilt,  die 
in  Judicarien  begangen  worden  waren.  Dabei  wird  m  den  die 
Klage  enthaltenden  Dennnciationen  häufig  Bestrafung  gemäss 
den  Statuten  yon  Trient  verlangt,  so  beispiebweise  in  der  De- 
nunciation  eines  Bonavida  ser  Nicolai  von  Preore  gegen  CVied- 
Ticb,  Sohn  des  Meisters  Albert  ans  demselben  Orte  von  1313 
April  35,'  wegen  Überfall  mit  bewaffneter  Hand  in  der  »regula' 
(Mlbrkerding):  ^seenndum  ordinem  iuris  et  consuetudinem  re- 
gionis  et  statuta  communitatis  Tridenti,  tam  de  dicto  excessu 
.  .  .,  quam  et  de  armis  predictis  per  eoB  portatis',  wobei  an 
R  c.  7  und  1 34  zu  denken  ist.  Wenn  sieh  dabei  der  Verletzte 
die  , actio  ininriarum'  vorbehält  entspricht  dies  R  c.  8.  In  ähn- 
licher Weise  werden  die  8tatut<m  angerufen  bei  einer  Denun- 
ciation  wcf^en  Backenstreicb,*  Mord/*  Verwundung  mit  tödt- 
lichem  Ausgange,^  körperlicher  Verletzung  durch  hteinwurf,  ^ut 

'  Tomasebek  a.  a.  0. 106.  Der  dort  angegtebene  Titel  ist  falsch  und  lautet 
vielmehr:   ,Liber  inqoisicionum  faetantm  snb  anno  dominl  milleiimo 

CCCXIII",  indictione  XI",  die  sAbati  XXI.  aprilis  et  snb  regimine  nobili» 
milititi  d'  Nicolay  capitaiici  in  Tridento  et  per  nobiles  virus  d  •  lf(ain- 
ricum)  de  Boitnonte  et  Federicum  de  Campo  capitaneoH  in  vaUibu«;  sivo 
plebatibufl  Banalli,  Blezii,  Lomasii,  TyonI,  Randene»  Boni,  Condini, 
Leudri,  T^^nali  et  Tenui  ac  etiam  per  sapientem  Timm  d™  lacobinum 
iudicem  de  Cremona  eorum  vicarium  et  facientem  racionem  in  curia 
Tridentina  pro  Teneiabile  (aic!)  fratre  et  d*  d»  fratro  B(aiiirioo)  dei 
gialla  episcopo  Tridentino  et  imperialii  aale  caneellario.'  IM«  Hand' 
Bcbfift  jatst  Codex  des  Hans»,  Hof-  and  StaatsarebiT«,  Seppleoient 
Nr.  1061  (rotb). 

•  f.  6. 

•  1916  Oetober  18,  f.  8,  gedacht  ist     c.  8  »  7e.  8. 
<  1818  AprU  S6,  I.  8',  £  e.  188  »  141. 

•  1818  Oetober  28,  f.  16',     o.  188  »  Te.  141.  Dieser  FaU  gilt  naeb  doD 
Statoten  als  Moid. 
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sanguis  exivit','  Nothzucht.'  Ausserdem  findet  sich  diese  Be- 
rnfunjir  auch  einmal  bei  Brandlegung,*  wegen  der  die  Statuten 
lediglich  auf  das  gemeine  Recht  verweisen/  und  hei  piner 
Klage  gegen  eine  Mutter  als  Vormünderin  wegen  schlechter 
Verwaltung  und  Diebstahl.^  Die  Statuten  kennen  wohl  eine 
Strafe  £Ur  Diebstahl,  keine  aber  für  den  ungetreuen  Vormund.* 
Wie  man  sieht,  sind  diese  AnfUhningen  doch  noch  sehr 
formelhaft^ 

Viel  eingehender  ist  die  Erwähnung  der  Statuten  in 
einem  Gterichtshuche  von  1337,^  welches  die  Acten  der  Amts- 
führnng  des  Justinian  von  Oardolo,  Vicars  des  Domcapitels* 
in  der  Gastaldie  Pcrgine/^  enthalt  Dieses  G^chtshueh  zeigt 

in  manchem  einen  vorgeschritteneren  rechtshistorischen  C^ha 
rakter  als  der  um  liunilert  Jahre  ältere  liber  Oberti.  Das 
summarische  Verfahren,  das  hier  nur  im  Keime  vorhanden  war, 
ist  nunmehr  ausgebildet,  das  IJrtheilserfJUlungsgclöbni'^  fortge- 
fallen. Es  bedarf  seiner  nicht  mehr,  um  zur  Ekccuüuq  zu  ge- 
langen. Finige  Stücke  dieses  Qerichtsbuches  nun  schHessen  sich 
enge  an  die  Statuten  an,  so  wenn  in  Nr.  19  und  76  nach  c.  60 
und  7*  c.  61  Kotaren  ein  Termin  von  drei  Tagen  zur  Anfer- 
tigung Ton  Instrumenten  gesetst  wird,  wohei  freilich  die  Strafe 
jedesmal  auf  60  Solidi  verschärfl^  im  iweitenmale  sogar  mit 
dem  Ausschlüsse  von  der  Verwendung  als  Qerichtsschreiher 
gedroht  wird.  Dreimal  wird  nun  auf  das  ,8tatntum  comunis 
Tridenti*  ausdrücklich  Bezug  genommen.'*  In  allen  drei  Stücken 
wird  Bürgen  eine  Frist  von  zehn  Tagen  gewälirt,  um  dera 
Uauptächuldner  ^litcm'  zu  denuncieren  und  ilire  Einreden  vor- 


•  1814  Jinner  28,  f.  87',  B  uaA  Tc  7. 

•  1814  Jinner  86»  f.  31,  Ü  und  Tc  14. 

•  1814  Jinner  84,  f.  84. 
«  JSe.888»7c.98. 

»  1314  Febnur  7,  f.  38'. 

•  Eine  Mlohe  Klage  schon  Aete  TUol.  8,  Nr.  318. 

'  Bbenoo  die  in  Urkunden  von  1337  Jnni  83  ans  l^ntsohmeU,  Beidi,  te 
Vingnti  nel  piano  del  Nm,  Atti  della  r.  Accademia  deg Ii  Ag:iati  III,  8,  881 
**  Capsa  24,  Nr.  4,  Wien  St-A. 

•  W&hrend  der  Sedisvacans. 

Zu  dieser  gehörten:  Peigine,  Viarego,  Ooeta  Sanne,  Lenee,  Pin^  F<w* 
nace,  Lases  und  Civesaano. 
u  Kr.  77,  121  oad  126. 
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«nbringen.*  Es  entspricht  dies  völlig  den  Vorschriften  Yon  1?  c,62 
und  T  e.  63.  Das  ähere  Reckt  hatte  einen  längeren  Termin, 
nach  dem  Uber  Oberti  einen  vienrahntttgen^'  gewährt. 

Reich  ist  es  geinngen^  einige  Urkunden  su  finden,  in 
welchen  voUstandige  Capitd  der  Statuten  transumiert  werden. 
In  einer  Urkunde  Ton  1340  l^orember  4  aus  Trient  werden 
zwei  Capitcl:  ,I)e  eognoscendis  causis  appellacioniim  inf'ra 
tempus'  und  ,De  qucsLiunibus  viarum  termiiiorum  aquarum 
stiiicidioi  uiü  torrainandis  per  sindu  os'  aui-  d<  iii  ,liber  statutoriim 
ciTitatis  Tridenti'  vollinhaltlK  li  aut^'fniommen. '  Das  <M-st('  dieser 
Capitei  wiederholt  in  liubnk  und  Context  wortgetreu  K  c.  129, 
das  zweite  Capitei  H  c.  130,*   Die  Abweichungen  sind  unbe- 


*  Nr.  77:  ,Plro  Dominico  . . .  tnnniinu  ad  demuMÜandnm  X  diemm  aocon- 
dum  statoti  fonutm  «onraak  oiTitatiB  Trideoti  ad  deniiDeiaiidiiiii  nio 
principali  et  opoamdan  et  inrolNHidum  onnai  bum  «us«p«ii»nat  et  de- 

t'ensione«.* 
»  Acta  Tirol.  2,  Nr.  46t. 

*  Wenn  Keich  aus  flcrti  Wi>rtlauto  dieser  Urkuiuio  auf  die  E.\istonz  oiiio.s. 
jStattittim  niprum'  ^:'>s(  hlossen  hat,  a.  a.  (>.  41,  beruht  die»  auf  Miss- 
verstäuduiti.  ,Nigrum'  bedeutet  in  der  mittelalterlichen  Kecbts^prache 
nichts  anderes  ab  den  schwarsgeächriebenen  Text  im  G^gt^iisatze  sum 
^bmm*  oder  der  ^bfiea*,  der  rothgeedirtebeiien  TitelBbencbrili  Vi^l. 
Du  Gange  nnter  dem  Worte  ,Nignim';  Schalte,  System  det  katboliacheD 
Kirebenrechtee  1,  869;  deraelbe,  Die  Oeeehichte  der  Quellen  und  Lite- 
ratur des  canonitfchen  Rechtes  2,  19.  Eine  Belegstelle  mOge  hier  ge- 
BfigeBf  die  Glosse  des  Johannes  Andreae  zu  Guilielmus  Durandus  8pe> 
cnltim  inris  2,  pari.  2,  de  disp.  et  alleg.,  §.  6,  n.  15  r  ,Rubrica,  cuins  oratio 
non  est  perfecta  et  .sie  uon  habet  aliquid  diffinitive,  «ed  .'iolutn  iiipri  inate- 
riam  demonstrat,  per  se  tion  allogatnr.*  Dass  auch  iu  Trient  dieser  .Sj>rach- 
gebrauch  bekannt  war,  ergibt  eine  Glosse  der  Innsbrucker  Handschrift 
von  Ä.  Diese  Handeehrift  liebt  Im  dritten  Bnebe  O  2,  c.  87  nnd  88  la* 

Die  Rabrik  Toa  C  e.  88  erbllt  ans  aber  irrtiiümliehenreiee 
CS«  e.  89.  Dastt  bemerkt  am  Bande  eine  Hand  dee  15.  Jahrhunderts: 
^abilea  non  eonveaiens  algro.*  Wenn  es  also  in  der  Uikande  tou 
1340  und  sonst  nach  AnlBlirung  der  Rubrik  heisst:  ,et  cuius  statuti 
nigri  tenor  sequitur  per  hone  modum',  so  ist  dies  einfach  su  ttbersetsen: 
,der  Wortlaut  des  Statuts  ist  folgender*.  Hättp  das  Statut  'las  Attribut 
^igrum'  geführt,  dann  müsste  dieses  vor  allem  in  der  Transumtsfurmel 
erscheinen;  aber  dort  wie  auch  sonst,  wo  das  gan^e  St-atutenbuch  er- 
wähnt wird,  heisst  es  nur:  ,ex  auteutico  dicti  libri  statutorum  couiuuis 
otvitatis  Tridaati  snmptam  MelitBr  «semplaTi*.  X  trag  sosut  nielit  die  Be- 
saiebnung  ,8tatato  vero%  sendam  nur  ^tatatam  eomunis  eintatls  T^enti*. 

*  Schon  Beicb  erkannte  an,  dam  beide  Gepital  sieh  ttbenatot  in  Te.  184 
and  187  wSedeifiadea. 
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deutende  Varianten^  wie  sie  verschiedene  Handschrifleii  natur- 
gemäSB  hinten.  Reich  fand  eine  zweite  Urkunde  von  1^57 
September  7  am  Trient»^  in  der  ebenfiUfl  z?rei  Ckpitel  das 
Statuts  wOrtlieh  transomtert  sind:  ,De  cognoscsndis  causis  appel- 
lationum  infira  tempus'  und  ,De  feriis  et  de  quibns  causis  poeait 
eognosd  diebus  feriatis  Tel  npn  possitf.  Beide  stammen,  wie 
sebon  Reich  erkannt  hat,  aus  den  neuen  Statuten.  Das  erste 
entspricht  7"  c.  52,  ein  Capitel,  das  Gar  nicht  abgedruckt  hat. 
dessen  Varianten  er  aber  zu  R  c.  129  pbt.  Mit  ihnen  stiiuiJiL 
nun  dieses  Capitel  wörtlich  überoin  mit  Ausnahme  des  Schlusses, 
der  in  unsen m  Transumtc  heillos  verderbt  ist.-  Das  zweite 
Capitel  entspricht,  von  den  auch  hier  argen  Verderbnisaea  des 
Textes  abgesehen,  wörtlich  R'  c.  48  gleich  T  c.  57. 

So  seigt  sieh  wieder,  dass  im  14.  Jahrhunderte  kein 
anderer  Text  vorlag  als  der,  den  wir  im  wesent- 
lichen noch  in  den  Statuten  von  Rorereto  besttaen. 

Wenn  nun  so  die  Fassung  von  R  und  2*  als  alt  und 
echt  erwiesen  ist,  so  mttssen  wir  auch  an  der  Scheidung  von 
alten  und  neuen  Statuten  festhalten.  Diese  sind  nach  der 
PnbUcationsfbnnel  von  Bisehof  Nioolaus  erkssen  worden,  jene 
flehen  in  frühere  Zeit  zurück.  Dabei  ist  zu  unterscheiden 
zwischen  dem  Alter  der  Statutencompilation  und  dem  Alter  »»in- 
zelner  Gesetze,  die  in  die  Compilation  aufiit  noiiiiuen  wurden. 
Der  Ausdrnclv  .Stntutum^  kaiui  hei<h'S  bedeuten,  daher  ist  sein 
Vorkommen  in  Urkunden  nicht  entscheidend.  So  werden  Be- 
stimmungen fUr  Bozen  und  Keller  von  1190,  Gemeindeland 
und  Flurzwang  betreffend,  ,Statutum*  genannt,*  so  das  vom 
Bischöfe  Friedrich  von  Wanga  1210  erlassene  Gesetz  Uber  die 
Schiffahrt  auf  der  Etsch/  femer  ein  bergrechtliches  Gesets 
von  1213|^  die  Urkunde,  welche  die  Bechtsverhältnisse  der 
Borger  von  Neumarkt  regelt,  <^  der  Vertrag  awischen  Trient 
und  Feltre  Uber  die  Entscheidung  von  Streitigkeiten  zwischen 


*  Tridentum  2,  -236. 

*  Gata  Lesung  in  n.  1  ,a  t«rtia  diu'  ist  olVenUar  unrichtig,  »  s  muN^  h»  i»m>u 
,a  tertta  decima  die*,  weil  die  Kircbweihfoior  nur  eine  Woche  dauerte. 
So  aocb  iB  2"  o.  62. 

*  Kiok,  Font,  rer.  Anstr.  5,  Nr.  S9. 

«  1810  rebmar  9,  Oiig.,  Wien  8t.^.{  «bmso  domlbe  Acta  Tirol.  9,  Nr.  401. 
<^  Kink,  Font.  rer.  Awtr.  6»  Nr.  S40. 
'  A.  a.  O.  Kr.  149. 
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AngeMrigen  beider  BiBthlltner.'  In  diesem  Sinne  spricht  yon 
Statuten  jedenftUs  auch  die  Bulle  Gregor  IX.  von  1237  April 
in  der  Podeotk  und  Rath  Ton  Trient  aufgefordert  werden,  die 
Olanssen  in  Trient  nicht  mit  ungebtthrfi<^en  Lasten  zu  be- 
schweren und  durch  Bannstrafen  .ad  observandum  civitatis 
vestre  statuta'  zu  zwingen.  Es  werden  namentlich  Steuer- 
auflagen gewesen  sein,  wegen  welcher  sich  die  Ciarissen  be- 
schwert fühlten.  Denn  wenn  or  im  Jahre  1237  schon  ein 
Statut  gegeben  hätte,  würden  wir  sicher  davon  im  Über  Oberti 
von  1236  Sparen  finden,  der  uns  Uber  die  Rechtsverhältnisse 
in  Trient  au  seinen  Zeiten  weitgehenden  AuÜMhluss  gibt* 

Als  Termin ns  ad  quem  ergibt  sich  Air  die  Statntan- 
compüation  das  Jahr  1907;  denn  die  mit  ihrem  vollen  Rahmen 
dem  Statote  angefügte  Urkunde  vom  10.  April  dieses  Jahres 
war  offenbar  eine  Novelle,  und  wenige  Jahre  nachher  (1313) 

treffen  wir  die  Statuten  auch  im  praktischen  Gebrauche.* 
Nicht  so  sicher  lässt  sich  der  Terminus  a  quo  bezeichnen. 
Wir  sahen  vorhin,  dass  er  vor  1236  nicht  gesucht  werden 
darf,  über  sicher  ist  er  erst  viel  später  anzusetzen.  Freilich 
weun  in  der  Vorrede  zu  A  als  erster  Gesetzgeber  der  Bischof 
Bartholomäus  genannt  wird,  der  seit  Ende  1306  die  Hepperung 
des  Bisthams  Trient  übernahm,*  so  ist  darauf  kein  Gewicht 
zu  legen.  Der  Verfasser  dieses  Proemiums  fand  einfach  den 
genannten  Bischof  in  der  Novelle  von  1807  und  keinen  Alteren 
in  seiner  Vorlage  genannt.  Wir  müssen  uns  nach  anderen  In- 
dicien  umsehen.  Tomaschek  glaubte  die  Frage  damit  su  lösen, 
dass  er  aus  der  oberwfthnten  Urkunde  von  1375*  aufdasVor 
handensein  des  Statuts  schloss;  sah  er  doch  in  ihr  geradezu 
eine  Beruf  ung  auf  T  c.  1  und  2.'  Diese  Urkunde  berichtet  über 
die  dem  Bischöfe  Heinrich  II.  geleistete  Huldigung.  Nachdem 


*  Acta  Tirol.  2,  Nr.  867. 

*  Boiclii  Prognunm  äm  Gymnasiums  von  Trient  1884,  6.  Aiicb  R«icb  ist 
geneigt,  die  Bulle  in  dluem  Sinne  aufzufassen,  Del  piu  antico  8tatato  18. 

*  Noch  weniger  ist  daran  zu  denken,  dass  schon  Friedrioli  von  Wangm 
ein  Statut  «rlaaaea  habe,  wie  die  Ältereu  meinen. 

<  Vgl.  S.  151. 

*  Egger,  Geschichte  Tirols  1,  331. 

*  Vgl.  8.  97. 

'  Tonaeohek  a.  n.  O.  l<Mf.  So  vor  ihm  mieb  lohon  Kapp,  Beiträge  3,  48. 
Die  MeaereOf  oanMatUdi  Malfttti  and  Beieh  folgea  TomatelMk. 
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die  Eidesformel  verleseo  worden  war,  folgte  ihr  eine  Straf* 
Banction:  ,Quod  bi  aliqui  coatra  predicta  fecerint  vel  tracU» 
verint,  cognoscant  86  ex  nunc  lege  manicipaU  et  statuto  civitatis 
ad  capitis  detrtmcationeni  et  ad  bonorum  omninni  publieationem 
dampnatos  medietaie  bononun  deferentibas  assignata,  alta  me- 
dietate  bonorum  in  fiscum  seu  dominum  reservata,'  Die  von 
Tomaschek  angenommene  Beziehung  ist  jedoch  nicht  richtig. 
Tomasohek  hat  die  Worte  ,ex  nunc'  übenehen.  Nfeht  om  den 
Hinweis  auf  ein  bestehendes  Gesetz  liandeit  es  sich,  sondern 
um  Erlass  eines  neuen.^  Von  nun  an  sollte  den  Hochvcrr.ttber 
Enthauptung  und  Vermögensc onflscation  treffen,  uiul  zwai  eben 
nach  dem  jetzt  erlassenen  Statut»  oder  der  erlassenen  ,kx  mnni 
cipalis'.  ,8tatutuin*  bedeutet  aueh  hier  nicht  das  Gesetzbuch, 
sondern  nm*  das  Kinaelgesetz.  Wtlre  die  Compilation  citiert 
worden,  so  hiesse  es:  ^ex  Statute,  cuins  rubrica  est:  De  üs,  qui 
conspirationem'  u.  s.  w.  oder  ähnlich.  Dazu  kommt,  dass  sich 
die  Urkunde  und  Tel  und  2  nicht  decken.  Der  Treueid  ist 
anders  gefasst,  die  Strafe  des  Hochverrathes  nicht  dieselbe. 
Wenn  die  Urkunde  VermOgensconfiscation  und  Enthauptung 
▼erfOgty  so  kennt  das  Statut  nur  die  Todesstrafe,  nicht  die 
Confiscation,  und  die  Todesstrafe  ist  nach  Stand  und  Ote- 
Kchlccht  verschieden.  Nur  die  Adeligen  werden  enthauptet, 
Unadelige  gehängt,  Frauen  verbrannt.  Dass  aber  ll'T.)  *  ine 
Straf bestnnmung  ^r^^rii  Hochverrath  verkündet  wurde,  kann 
nicht  Wunder  nehmiii  Damals  zuerst  kam  es  zu  einer  feier- 
lichen Huldigung  für  den  Bischof,  und  damit  verknüpfte  sich 
naturgemäss  die  Strafverktindigung.  Die  gleiche  Bewandtnis 
hat  es,  wenn  Statuten  in  einer  Urkunde  von  1272  December  24' 
erwähnt  werden.  Der  Rath  von  Trient  gibt  den  Augustiner* 
eremiten  Erlaubnis  zur  Niederlassung:  ,non  obstante  aliqno 
Statute  vel  consilio  faeto^  Das  Statut  von  Trient  enthält  keine 
Beschränkung  für  Erwerbungen  der  todten  Hand*  oder  klöster- 
liche Niederlassungen.  Auch  hier  können  nur  einzelne  Ver- 
ordnungen und  Beschlüsse  gemeint  sein. 


'  Wir«  nur  auf  ain  altes  Statut  vorwiwea  worden»  die  Formel  bitte  ge* 
lautet:  jkl  iranc,  prent  es  tuao*. 

*  BooeUi  2,  602. 

*  Wie  die  Skatatea  von  Biva  ton  1874  o.  181,  Oer  27  in  BlUioleca 
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Wenn  in  der  Urkunde  von  1275  em  Hinweis  auf  die 
Statuten  voiiiegen  würde,  so  müssten  diese  in  die  Zeit  vor 
Heinrich  II.  snrttckr^iohen,  denn  Heinrich '  war  am  18.  Jänner 
in  Trient  eingesogen,  aber  wenige  Tage  nachher  yom  Grafen 
Meinhard  H.  Ton  Tirol  gefangen  genommen  worden  und  konnte 
erst  an  An&ng  December  wieder  in  den  Besita  der  Stadt  ge- 
langen.' Ihm  blieb  au  geseftageberischer  Thätigkeit  keine  Zeit 
Sein  Vorgänger  Egno  hat  wohl  einzelne  Geeetae  erlassen,  deren 
Spuren  noch  in  den  Statuten  vorliegen;  aber  gerade  aus  diesen 
Gesetzen  ergibt  sich,  dass  damals  die  Statuten  nicht  bestanden 
haben.  Das  wichtigste  dieser  Gesetze  stammt  von  12f>9  No- 
veniljcr  25.''  Eigno  versuchte  damit  das  Gerichiswi-st  ii  zu  een- 
tralisieren;  alle  Oriminal-  und  Civilprocesse  sollten  nur  in  Trient 
entschieden  werden,  die  Gastalden  und  Hauptleute,  ausge- 
nommen nur  die  Yon  Bozen  und  Riva,  durften  keine  Gerichts- 
barkeit mehr  austtben.^  Auch  Compromisse,  wodurch  Rechts- 
saehen  der  Trienter  Curie  entzogen  wUrden,  werden  als  un- 
giltig  und  Torboten  erklftrt  Dieses  Gesetz,  das  die  bischöfliche 
Gerichtsbarkeit  gegen  die  Anmassong  der  Hauptleute  und  Ga- 
staiden  sichern  sollte,  ist  theilweise  in  die  Statuten  Uber* 
gegangen,  indem  Ä  c.  50=  Tc.  60  anordnen,  dass  alle  Rechts- 
händel in  Trient  entschieden  werden  sollen,  ,nisi  iucrit  de 
licenüa  episcopi*.  Alle  andere  Gerichtsbarkeit  sollte  also 
wenigrstens  von  der  bischöflichen  Gerielit^^ewalt  abgeleitet  er- 
seheinen, und  kein  Notar  durfte  ausserhalb  des  Geriehtshanses 
Gerichtsacten  schreiben,  Ä  c.  öl  =  J^c.  51.  Aber  Oompromisae 
sind  nicht  mehr  verboten.  Sie  waren  zu  selir  im  Rechtsleben 
des  Volkes  festgewurzelt,  um  durch  ein  Gesetz  beseitigt  zu 
werden.^  Die  Statuten  fordern  nur,  dass  sie  innerhalb  der  Stadt 


*  Nominiert  vom  Papst«  Gregor  X.  vor  21,  September  1274. 
■  Egger,  Gtwchichte  Tirf.ls  1,  307. 

*  Erhalten  im  libfir  Z.ielioi,  f.  2',  n.  3,  wird  zum  Abflrucke  gelangen  in 
Acta  Tirol.,  Die  Sildtiroler  Notariatsirobreviaturen  2. 

*  .  .  ordinavit  et  vohiit,  quod  nniues  cause  et  que.itioue.'i  tarn  civile.s, 
maleficiomm,  iniuriamm,  quam  aliarum  omniam  racionum  Ananie  et 
ThImii«,  ladleari«  et  sliDmm  locornm  epiacopatns  «t  diatriotns  Tk-identi 
debemt  Tenira»  ▼entilsrt  «I  cognoiei  et  tarmlnari  ...  In  dvitate  et 
curia  Tridmti  per  d*  epiaeopiim  Tridentiniiin  vel  per  eina  «aseaioreiD 
Tel  indioem*  «.  i.  w.  Doeh  war  die  Gerichtaberkeit  der  Gastsldeii  tu- 
gele—en,  ,iieitt  eotiqultiu  coasoeverent*. 


168 


Trient  abgeschlossen  und  d&ss  das  schiedsriobterliche  Ver- 
fahren dort  durchgeführt  werde.  ^ 

Von  den  anderen  Gesetzen  E^nos  richtet  sich  eines  gegen 
den  Untersehleif  niAutbarer  Sachen;'  es  ist  nicht  in  die  Sta- 
tuten Ubergegangen.  Em  zweites'  ordnet  die  Ednlagening  von 
Getreide,  Salz  und  anderen  Lebensmitteln,  welche  von  be- 
stimmten Orten  der  Umgebung  nach  Trient  gebracht  werden, 
in  das  Lagerhaus  der  Gfroneinde  an  und  yerbietet  allen,  solche 
Waren  in  ihren  Privathäusern  zu  verbergen.  Dieses  kann  als 
\  urlautcr  von  R  Q.  146  =  J" c.  l;')*'»  tjelten,  nur  ist  hier  nicht 
von  der  ^canipa  comunis',  dem  Genieindespeicher,  sondern  \  uiu 
Markte  die  Rede.  Ein  drittes  Gesetz*  erliess  zw*  i  Jahre  nach- 
her der  Hauptmann  des  Grafen  Meinhard  von  Tirol  während 
der  tirolischen  Verwaltung  des  FUrstbisthums.  £s  ordnet  die 
VeriiUltnisse  der  Ekschschiffer,  constituiert  sie  zu  einer  Zunft 
und  befreit  sie  vom  Patrouillen-,  Wach-  und  Besatzungsdienst, 
w<^egen  sie  ihre  Schiffe  dem  Grafen  und  der  Gemeinde  zur 
Verfügung  zu  stellen  haben.  Diese  Exemtion  vom  Wach-  und 
Besatzungsdienst  kennen  die  Statuten  nicht,  nach  denen  nicht 
einmal  ein  besoldetes  Amt  einen  Befreiungsgrund  bfldeL 

Was  wir  ftlr  die  Geschichte  unserer  Statuten  ans  diesen 
Gesetzen  entnehmen  können,  ist  das,  dass  die  Statuten  jungt^i 
als  die  Gesetze  sein  müssen,  weil  sie  dieselben  iheil weise  ab- 
ändern. Einen  deutlichen  Fing^erzeig  gewährt  namentlich  die 
Ersetzung  des  Lagerhauses  durch  den  Marktplatz,  in  R  c.  146 
—  T  V.  156,  Die  ,campa  comunis'  muss  gegen  Kude  des 
13.  Jahrhunderts  eingegangen  sein,  das  letztemal  findet  sie 
meines  Wissens  in  einer  Aufzeichnung  von  1281  Mai  7  Er- 
wähnung, nach  welcher  ein  Dietrich  vor  dem  Bischöfe  Hein- 
rich aber  die  Einkünfte  aus  Maut  und  ,canii»a'  Rechnung 
legt.  Damach  kann  die  Umarbeitung  des  Gesetzes  von  1864 
erst  nach  1281  erfolgt  sein. 

£in  Ähnliches  Ergebnis  erhalten  wir  aus  den  Üteb  der 
bischöflichen  Beamten.  In  der  Stadt  Trient  kennen  die  Star 


Dabei  wird  auch  im  Statato  auf  das  iltere  GotetB  rerwietMi;  ,^aod 
quidam  itatatnin  antiqaitos  «tian  ett  ofatontamS  J2  e.  5S,  WeHweht  wail 
dieser  BeohtaMts  ^tfa  di«  Beckt^gewoluilieit  Tenrtieie. 

*  Beilage  Nr.  1. 

"  Beilage  Nr.  8. 

*  Beilage  Nr.  8. 
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taten  swei  Beamte  in  hervorragendster  Stellung^  den  Haupt- 
mann (capitaneus)  *  und  den  Vicar.    Der  Hauptmajin  übt  mili 
tilrische  Befugnisse,  er  greift  aber  auch  in  die  VerwaltUDg  ein. 
Sein  Amt  erscheint  seit  Resrinn  der  Regierung   des  Bischofs 
Eijno,*  der  es  offenbar  für  iiüthig  i'and^  die  vom  kaiserliciien 
Pudeäta  ge&bte  militärische  Gewalt  einem  besonderen  Beamten 
zu  übertragen.  Wichtigeir  ist  für  unsere  Zwecke  das  Amt  des 
Vicars»   Der  Bisohof  sowohl  als  die  kaiserUcheii  und  biachttf- 
Üchen  Podestaten^  Hessen  die  Gerichtsbarkeit  ausser  in  den 
FftUen,  welche  sie  ihrer  eigenen  Entscheidung  Yorbehalten 
bitten,  dnrch  stellvertietende  Beamte  ausUben.    Diese  fUhi-ten 
m  12.  Jahrlmnderte  raeist  luieh  italienischem  Muster  den  Titel 
.assessor.'^  Im  AnfanL,^   des  15.  Jahrhunderts  verschwindet  diese 
Bezeichnuno:,  ohne  durch  eine  andere  feste  ersetzt  zu  werden. 
Vielleicht  lag  die  Ursadie  dann,  dass  an  Stolle  des  einen  As* 
sessors  mehrere  solche  Beamte  traten.    Man  nannte  diese 
richterliehen  Unterheamton  ^Ticegerentes^  ^  oder  gewöhnlich 
einfach  ^fieieientes  rationem  per  (episcopum  oder  potestatemy.^ 
Ans  dem  Über  Oberti  von  1336  Ittsst  sich  diese  GerichtsTer- 
tttsung   eienüioh   klar  erkennen.^     Wenige  Jahre  nachher 
machen  die  mehreren  Beamten  wieder  einem  einzelnen  Platz, 
der  den  alten  Titel  ^assessor^  ftlhrt.*   So  blieb  es  durcii  die 

*  Äund  Tc.  1,  Äc.  82  -=  To,  M,  Äc.  91  =  T  r.  102  u.  8.  w. 

*  Kacbüem  es  «chon  frOber  ^pitanei^  in  de«  .SchlüsHeni  gregeben  hatte. 
1268  Jänner  21,  Ilormayr,  Sämmtliche  Werk«  2,  Nr.  34  wird  ein  ,(  ripi- 
tAiieu«  comnnis'  erwälint.  Als  Tl.niptniajin  des  Grafen  Meliiliurü  er- 
»cheint  daim  1251t  Juni  2H,  Wi^n  8t  -A.,  ,Nicolau«  de  d*  CuuiitiMÄ*. 

•Abjwlcher  erscheint  Albrocht  von  Tirol  1222,  I22.i  und  1236. 

*Ibk,  Pont  rer.  Aiistr.  5,  Nr.  6  (115^),  a.  a.  O.  Nr.  9  (HC»),  a.  O. 
Kr.  17  (118a)  u.  s.  w.;  vgl.  Ficker,  Forschungen  aar  Reich«-  nnd 
KMhtifeBchkbte  Itatieiu  3,  321.  Höher  alt  der  «aMeMor*  «teh*  der  .vkse- 
4onimitS  »eben  ihm  Übt  die  CriminalgerichtaUrkeit  aber  Unadetige 
4er  ^udez  enriae*. 

■  m  Mai  27,  TiaaMmt.  Wien  8t-A. 

^  i«l  März  4,  1222  Mära  18,  Orig,,  Wien  St  A 
^'eiin  in  Jen  Überschriften  der  Attflgabe  in  den  Acta  Tin.!  2  dii-sn 
Ütaiattn  Vicaro  bezeichnet  wurden,  geschah  ilie.s  mir,  «oii  dimer 
Titel  ihxM  .^toUnng  am  besten  entepricht.  Urkundlich  ist  nur  ,£Bcien(i 
f«iiui.eni  per  oder  ,vicem  geren.s'  Nr.  40,  vgl.  auch  Nr.  308. 
J^»rtülüiueus  do  Alba  iude.x  et  asstMWiM*  des  FodestA  Sodegher  1240 
A»*Mt29,  Bonelli  a.  a.  O.  2,  677;  derselbe  1241  October  Ift,  Kiek».  Font 
«T  Amtr.  ß,  Nr.  185  u.  s.  w. 
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ganze  Regienin^szeit  des  Bischofs  Egno  sowohl  während  der 
bischöflichen  als  der  tirolischen  Verwaltung.  *  Dies  änderte 
sich  unter  Bischof  Heinrich  II.  Wohl  weil  jetzt  das  Amt  eines 
OeneralvicarB  ,in  spiritnalibne',  yemnlaast^dnrek  das  lange  Fern- 
sein  des  Bischöfe  ans  seiner  DiOeese  infolge  der  Streitigkeiton 
mit  Grafen  Meinhard  IL,  aufkam,*  wurde  nun  auch  der  Stell- 
vertreter des  Bisohoft  im  weltUeken  Gericht  und  der 
waltung  als  ^vioarius'  (in  temporalihus)  besdchnet,*  und  der 
Titel  blieb  nun  ständig  während  des  ganzen  14.  und  der 
ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Die  Tricnter  Statuten, 
welche  den  Richter  des  BiHcliofs  nur  als  Vicar  bezeichnen/ 
könne  n  also  frühestens  erst  in  der  Zeit  Heinrichs  II.  entstan- 
den sein. 

Es  wird  sich  aber  die  Zeit  noch  weiter  einengen  lassen. 
Die  Statuten  von  Trient  waren  für  das  ganae  Bisthum,  soweit 
es  der  bischöflichen  Herrschaft  unterstand  und  nicht  sein 
Sonderrecht  behauptete,  verpflichtend.  Nun  sind  aber  noch 
im  13.  Jahrhunderte  in  Slldtirol  einige  Sonderstataten  ent* 
standen.  Es  wflre  dies  nicht  der  Fall  gewesen,  bitten  die 
Trienter  Statuten,  welche  sie  spftter  verdrilngten,  schon  be- 
standen. Das  Statut  von  Riva  datiert  von  1274.*  Da  die 
spilteren  Statuten  des  16.  Jahi  luinderts  eine  so  weitgehende 
Verwandtschaft  mit  den  Trientern  zeigen,  werden  diese  wohi 


*  Df^r  letzte  bekannte  Assessor  ist  Nicolaus  Spa^nolns  1273  Octob<^r  12, 
Wien  St.-A.;  vgl.  auch  die  Rpihe  der  Asspssoron,  Vicarp,  Podest,^  und 
Prätoron  von  Trient  (nach  Tov.i/zi)  bei  Frances»  *»  Anihrosi,  CdnmKMit.ari 
d«lla  Storla  Trentina  2,  215,  die  freilicli  niclit  ganz  kritimiU  i;«t.  Dms- 
•elbe  Veneichnifl  aneh  AfchWlo  per  TrlMta,  latria  «d  11  Trenttno  3»  304 f. 

■  ZeitMshrift  des  FenUnaadeania  m,  8S»  1981 

*  Zaent  Orasiadai»  im,  Ambrosi  a.  a.  O.  %  216. 

*  R  und  Tc.  9,  33,  Ä  c.  64  =  Tc.  85,  2e.  8S»  7e.  9f  a.  t.  w. 

*  Qar  keiae  Vermuthnng;  laast  sich  über  den  lahftlt  do0  ,libar  statu tDmm 
hominnra  vallium  Ananip  pt  Solis'  äussern,  da  Ton  ihm  au.vter  den  im 
Transumt  von  V'Om  M.ii  ■2';i  (Hormnyr,  SSmmtlirh*»  Werk«  '2,  Nr.  5;"))  er- 
haltenen Siit  .i  11  iiii  lif-  bekannt  ist.  (^ber  deren  Inhalt  Kajjp,  Boitrfig«^ 
3,  49;  loama,  Gli  autichi  statuti  e  i  Privilegi  delle  Valli  di  Ndh  e  di 
Sola,  Atti  deUa  r.  Accademia  degli  Agiati  1899,  178  f.  Uubegrüudct  Ut 
dia  Aaaahma  Inamay  ala  ob  di«ae  8Utat«n  unter  Biaobof  Heinrich  II. 
«Qlrtaaden  wlran.  Indem  dna  ,H«nriel  episcopi  Tfidentini*  sieh  nnr  aaf 
den  Hotar  Di^Mina  besieht.  Die  apttman  Statatea,  welebe  rameiit 
die  Gerichtaverfearaaf  nnd  den  ^ntmagßM^  regeln,  bei  Inana  a.  a.  0. 
800  f.,  210  f. 
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ftttch  emmal  in  Rira  gegolten  haben.  Aueh  im  Privileg  des 
BiBohofe  Johann  von  1S49  ^  wird  die  Kerelle  des  Bischofs  Bar- 
tholomftns  als  in  RiTa  geltendes  Recht  behandelt.  Freilieh 

bleibt  es  dabei  hingestellt,  ob  damit  auch  die  Rechtskraft  der 
fibrigen  1 1  ienter  Statuten  flir  Iliva  erwiesen  ist.  Interessanter 
noch  g^estiiltet  sich  die  Sache  in  Judicarien.  Im  Jahre  1290* 
verkim  l'^te  Odorich  von  Corrcdo,  Hauptmann  des  Herzogs 
Meiniiard  in  Trient,  und  der  Vicar^  im  Vereine  mit  den  Sin- 
clikern  von  Judicarien  ein  Statut,  das  vorwiegend  stcafrecht- 
liche  Bestimmungen  enthttlt  und  zum  Theil  sich  gegen  die* 
selben  Verbrechen  wendet  und  dieselben  KechtsyerhBltnisse 
ordnet  wie  das  Trienter.  So  bertthren  sich  die  ersten  drei 
Absätse^  welche  das  Waffentragen  Torbieten,  mit  B  o.  134.  An 
beiden  Stelien  wird  das  Tragen  eines  Hessers  snm  Zwecke 
der  Arbeit  in  Feld  nnd  Wald  and  das  Tragen  gewisser  Waffen 
bei  einer  Reise  ausserhalb  der  « aen  Pfarrgemeinde  gestattet 
Aber  die  Strafen  sind  verschieden,  und  ein  wörtlicher  Anklang 
zwischen  beiden  Besiiuuauiigen  lUsst  sich,  wie  auch  im  Folgen- 
den, nirprends  constatieren.  Ebenscj  wird  in  Absatz  f)  und  R 
c.  141  die  Beleidigung  von  Gcmeindcbcamten  dem  Ermessen 
des  Richters  überlassen.  Auch  die  Anzcigepflicbt  für  Ver- 
brechen^  welche  R  c.  Q  und  10  den  Sindikem  und  den  Be- 
wohnern der  Gemeinden  auferlegt,  findet  sich  in  Absatz  7  und 
8  snm  Theiie  sogar  mit  denselben  Strafbestimmnngen.  Doch 
▼ariieren  die  Fristen  und  dehnt  das  Statut  von  ISNM)  die  An- 
aeigep6icht  auch  auf  die  Anziani  der  Gemeinden  und  die  Gerichts- 
boten aus.  Die  StrafbestimmuDgen  gegen  Theilnahme  an  einer 
VersehwUmng  erinnern  an  R  c.  2,  nur  ist  hier  gerade  wie  im 
Gesetze  von  1275*  auch  Vermögensconfiscation  angeordnet. 
Anderes  wieder,  wie  die  wiederholt  eingeschärfte  Anzeige- 
pflicht bei  Verschwünmgen, "  klingt  an  den  in  /?  e.  1  enthaltenen 
Treueid  an;  Absatz  16  erinnert  an  R  c.  11  und  c.  140.  Die 
Strafe  des  durch  Pferde  verursachten  Flurschadens  in  Ab- 
sata  17  ist  eine  höhere  als  in  Ii  c.  105,  ebenso  die  des  Saltners^ 


*  Bonelli  a.  a.  O.  4,  103. 

*  Papaleoni,  Archivio  Trentiiio  6,  160  f. 
'  Dessen  Name  wohl  au^efallen  iat. 

*  Siehe  oben  S.  166. 
«  Abeats  13  und  28. 
aicUT.  xcn.  Shi.  x.  Biifi«w 
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der  FiuFBchaden  nicht  anseigt^  Die  Beitimmaiigen  Uber  die 
Gfebannten  entsprechen  wohl  dem  Trienter  Rechte,  sind  aber  in 
den  Statuten  von  Trient  nicht  wiederholt  Ebenso  sind  hier 
eigenthomlich  die  Rechtseftlze,  welche  eine  gevrisse  Haftung 
der  Gemeinde  festaetMn,  wenn  der  Ubelthäter  nicht  ans  Ge- 
richt abgeliefert  werden  kann.*  Eiiio  Entlehnung  liisst  sich 
hiemit  für  die  Statuten  von  1290  gegenüber  den  Trientern 
nicht  nachweisen,  die  Trienter  haben  bei  ilirer  Al  t  is^ung  nicht 
vorgelegen.  Die  Übereinstimmung,  die  sich  theiiweisc  findet, 
erklärt  sich  nur  daraus,  dass  das  Statut  von  1290  aus  der- 
selben Quelle  des  Gtewohnboitsrechtes  geflossen  ist  wie  die 
Trienter  Statuten.  Man  kann  aber  auch  jenes  nicht  als  £2r- 
gänsung  der  Trienter  auffassen,  denn  das  wäre  im  Statute  Yon 
1290  wohl  ausdrUcklich  bei  den  abweichenden  Bestimmungen 
angemerkt  worden.  Wir  sahen  nun  schon,  dass  nach  dem 
Liber  inquidtionum  von  1313  in  Judicarien  das  Trienter  Statut 
galt  Somit  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  das  Statut  ^on  iS90 
für  ein  Gesetz  zu  halten,  das  vor  dem  Trienter  Statute  ent- 
standen ibt  und  vom  Trienter  Stiitute  verdrängt  wurde.  Dar- 
nach also  wäre  die  Compilatiou  der  alten  Trienter  Statuten  erst 
nach  1290  zu  setzen.  Das  stimmt  nun  wieder  Eur  Erwähnung 
der  jDulcini  cum  apostolis  suis'  unter  den  Ketzern,  die  uns 
gar  erst  in  die  ersten  Jahre  des  14.  Jahrhunderts  fiüiren 
wttrde.  ^  Freilich  konnten  sie  auch  ähnlich  den  Lollarden 
T  c.  B  erst  spttter  ins  Statut  eingeschoben  sein.  Wie  dem 
auch  sein  mag,  so  yiele  Indicien  weisen  die  Statutencompi- 
lation  sicher  dem  Ausgange  des  13.  oder  Beginne  des  14.  Jahr- 
hunderts au.^ 


A  AbMte  18  und  E  c.  97. 

*  AbMte  10  nnd  90. 

*  Doleino  wirkte  im  G«1>i«to  von  Trient  m  Aaüuig  das  14.  Jahrirandartu, 
Segtriisi,  Tridentam  8,  878. 

*  Anch  die  Erwähnung  des  Morgen-  und  Abendlftnlent  in  Be.  116  ttnd  117 
=  Te.  122  und  123  konnte  fdr  die  Zeitbaitiminnng  verwertet  werden, 

wenn  darunter  das  AvelMiit^n  zn  verstehen  wHre,  da^  im  14.  Jabr- 
litiTtili^rtp  {V)est!ti!mt  soll  aufkan>,  vffl.  Fraiu-osco  Novnti.  Indagini 

«  l*u.stiUe  Dantc'Hche,  beiie  puma,  141  in  Hiblioteca  Storico-criticA  della 
itetteratura  Dantesca  9 — 10;  Grotefend,  Zeitrechnung  1,  191;  Wetzer 
und  Welte,  Kirclienlexikon  1,  846.  0«meint  sind  jedoch  die  damals 
noch  nicht  religiOeen  Olockenieiehen,  die  moigene  nnd  abende  in  den 
italienischen  StXdten  schon  im  18.  Jehrhnndeite  fiblieh  waren,  TfL 
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Nan  glaube  teh  aber^  daes  man  noeh  einen  Schritt  weiter 
gehen  kann.  Wenn  das  Statut  in  der  Zeit  der  tirolischen 
Zwischenregierang  entstand,  so  mttsste  es  Sparen  von  diesen 

politischen  Verhältnissen  an  sich  tragen.  Das  ist  aber  keines- 
wegs der  Fall.  Nirgends  spricht  es  vom  Vogte  und  seinen 
Beamten,  immer  nur  vom  liischofe  und  dem  bischöflichen 
TTaiiptmanne  und  Vicare.  Die  Formel  des  Treuei^ls,  der  dem 
Bischöfe  zu  leisten  ist,  steht  au  der  Spitze  des  Statuts,  Ver- 
achwOmng  gegen  den  Bischof  wird  vor  allen  anderen  Ver- 
breeben abgehandelt.  Und  doch  ist  das  SUitut  nicht  von  einem 
Bischöfe  erlassen  worden.  Die  Uberschrift  der  Statuten  lautet 
nach  jT:  ,Daz  sein  die  Statut  und  ordennng  besehehen  durch 
den  rat  der  kirchen  Trint'  Der  Rath  von  Trient  entspricht 
in  seinem  Wesen  und  seinen  Functionen  dem  landesfUrstlichen 
ReihCy  den  wir  in  so  vielen  deutschen  Territorien  dieser  Zeit 
finden;*  er  hat  den  LandesfÜrsten  wobl  zu  berathen,  kann 
manchem  Acte  desselben  seine  Genehmigung  ertheilen/  aber 
gesetzgebende  Gewalt  hat  er  nicht  geübt.  Somit  muss  der 
Käme  des  Oesetzgebers  fehlen,  und  die  Publicationsformel  be- 
sagt nichts  anderes,  als  dass  der  liath  die  Compilation  zu- 
Bainmengestellt,  verfasftt  habe.  Wäre  der  Gesetzgeber  der  tiro- 
lische Hauptmann  gewesen,  dann  würde  es  allerdings  begreif- 
lich sein^  dass  man  nach  der  Wiederherstellung  der  bischöflichen 
Regierung  seinen  Namen  aus  der  Publicationsformel  gestrichen 
hätte.'  Wir  sahen  ja  in  der  That^  dass  einer  dieser  Haupt- 


Lattes,  La  cumpana  serale  net  secoli  XIII  e  XIV  secontlo  »tatnti 
delle  cittfc  Italiane,  Biblioteca  della  Letteratura  Daatettci  Ii— 10,  1G4  f. 
(Lth  Verdanke  die  Benflteang  dieMS  Werkes  meinem  «ehr  geehrten  Gol- 
legen  Herrn  Prof.  Dr.  Artnro  Fkrinelli,  dem  ich  kiemit  meinen  beeten 
Dank  entatte.)  Anch  in  Trient,  wie  an  vielen  anderen  itatienlMhen 
Stidten,  war  ee  nicht  i^Mtattet,  von  dem  dritten  Klang  der  Abendflock« 
bis  snm  Morgenläuten  ohne  Licht  oder  mit  Waffen  die  Strassen  sa  be« 
treten,  und  darften  die  Wirte  ausser  mn  ihre  Qäate  keinen  Wein  ver* 
kaufen,  Lattes  a.  a.  O.  164,  167,  108. 

*  Luschin,  ö.sterroichiache  Reichifeschichte  177;  derselbe  in  Hirtoriache 

Zeitschrift  7H,  441  f. 

*  Die  Vorfüg-ung^en  der  tiroliachen  Beamten  behielten  .mcli  nach  Wieder- 
euisetxung  der  Bi.schnfe  ihre  Rechtskraft.  Im  Vertrage  van  13or>  Juli  22 
swischen  Bischof  Harthtduuiaus  und  den  Herzogen  von  Kärnten  wird 
von  UroUscher  Seite  verlaugt:  ,quod  d.  epincupus  coutirmet  et  ratiücet 
omnes  •enteneies  latna  per  d"*  dncee  ant  per  eapitaneoi  vel  vic&rioa  aeu 
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leiite  ein  Statut  fUr  Judicarien  erlassen  hat.  Aber  der  Inhalt 
des  Tiienter  Statuts  spricht,  wie  erwähnt,  dagegen.  Viel  eher 
wird  man  annehmen  kennen,  dass  die  Statnten  vom  Rathe 
an  einer  Zeit  angefertigt  wurden,  als  die  Wiederei n- 
setiung  des  Bischofs  Philipp  oder  des  Bischofs  Bar- 
tholomftus  Querini  in  die  weltliehe  Regienmg  ihres  Bis- 
thums in  Aussicht  genommen  war,  dass  sie  yielleicht  gar 
auf  ihre  Veranlassung  hin  entstanden  sind,  dass  sie  von  den 
Hist  hofen  zwar  nicht  fünnUch  approbiert  wurden,  aber  doch 
durch  Gewohnheit  Keclitskraft  erhielten.  Duniii  kämen  wir 
in  (Ui'  Juhre  wixl  !,')iH».    ITborblicken  wir  die  übrigen 

Anliaitspunkte,  so  würde  die  Erwähnung  der  ,Duleini*  unter 
den  Ketzern  sich  damit  auf  das  beste  vertragen,  alle  anderen 
Indicien  wUrden  zutreffen,  keines  dagegen  sprechen.  Und 
welcher  Zeitpunkt  hätte  zur  Abfassung  von  Statuten  geeigneter 
sein  ktfnnen  als  jener,  in  dem  nach  langer  Unterbrechnng  das 
bischöfliche  Regiment  wieder  angerichtet  warde?' 

cafltAldiouos  eurum,  sicut  st  per  ipKtim  episcopum  vel  einii  vicariuai 
ensent  lata,  quia  aliter  maximnm  et  cl«tMtabiliaminniii  acjuidalnm  ori- 
nlnr  in  ^iieopatn  TridABti*,  und  iit  vom  Bliie]i<iliB  sugeriante 
worden. 

■  Ob  vidit  «tteh  die  BrwIliiiiiQg  des  Podest^  in  T  c  li/O  9b  JR  o.  13S  auf 

diese  Zeit  hinweifit?    PodeAtiiM  ^ab  es  in  Trient  keine  mehr  von  den 
Verzichte  dee  Sodegher  de  Tito  1255  nn  Ms  in  ilio  Mitto  des  15.  Jahr- 
hunderts.   Man  kr»nnte  allerding»  an  die  Pi)d«  ^tnton  vnn  Kiva  denken, 
deren   eri^tor   mir   b«kiinnter  Wiliolnms   bereits    1241   erschrint  (Kink, 
Font.  rer.  An.str.  b,   Nr.  IHn)     G.ir  nennt  im  Calendario  TnMitmo  1864 
einen  Carleto  di  Mercato  Nn<ivi»  ^chou  zu  1240,  darnacli  auch  bei  .\ni- 
LroHl,  Commentari  2,  239.    Diese  Pudestaten  sind  von  den  liürgerji  von 
Riva  gewählt  nnd  Tom  Biachofe  bestStigt  worden.   Biaebof  Egno  be> 
atttigt  ,eloetionesi  potestnrie  de  Ripa  per  bai]genBee  et  dvea  et  con- 
mnnitatem  Ripe  in  d*  Aldrigetnm  de  Madru^  faeUm*  1378  April  8,  liber 
Zaebei,  f.  28,  Wien  St.-A.   Die  vereinaolten  Pode.staten  von  Trient  fon 
nnd  1279,  welche  Tovazxi  in  seiner  Reihenfolge  der  Aase^tsorMi, 
Vicare  nnd  Podestaten  angibt,  kann  'nh  u'nhi  nadiweisen  und  mncbte 
«ie  in  Zweifel  riehen.    Bischof  Hartlif)I()m;ius  iibertrnjj  seinem  Rrnder 
Andreaü  Qnerinns  (la.s  in  Trient  biBher  nicht  übliche  Amt  eines  ,vi(-e' 
cx>nie0',  1307  Marz  lü,  Wien  St.-A.    Sollte  nicht  dieser  Tit^jl  au  .Stelle 
des  beabsichtigten  PodestA  getreten  sein  und  in  den  Statuten  mit  Rück- 
sieht  aaf  die  iMhuinte  Abtldit  dea  Bieehofa  der  Podeeli,  nnd  «war  aa 
erater  Stelle  vor  dem  Bauptmanne  nnd  Vieaie^  nater  den  bisehodkkao 
Beamten  eneheinen?  Die  Podeetairfa  wird  andi  in  B  c.  SS9  envlhat^ 
Tc.  14»  gibt  eie  mit  ,gnwalt*  wieder. 
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Wenn  wir  somit  die  Compilation  mit  grosser  Wahrschein» 
Uchkeit  in  den  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  versetzen  inlissen^ 
so  beruht  sie  doch  vielfach  auf  älteren  Rechtsauf- 
sei chnungen  and  Gesetzen.  Sehen  haben  wir  zwei  Ver^ 
Ordnungen  dee  Bischöfe  Egno  kennen  gelernt,  weiche  auf  die 
Fassung  einiger  Gapitel  von  Einfluss  gewesen  sind.  Solche 
selbstitndige  Gesetse  lassen  sich  noch  mehrere  heraussohttlen. 
Am  ältesten  sind  sicher  die  strafirechtliehen  Bestimmungen, 
R  und  T  c.  2 — 32.  Am  frühesten  musste  sich  das  Bedürftiis 
fühlbar  machen,  die  J^usssjitze  aufzuzeichnen,  sobald  die  alten 
Volksrechte  ihre  praktische  Anwendung  verloren  und  das 
Rcc'lit  sich  nicht  mehr  nach  der  AbstammunjTf  seliied,  um  der 
richterlichen  Willkür  (ircnzen  zu  setzen.  Daher  hnden  sieii 
solche  Bussbätze  häutig  in  einzelnen  Privilegien  und  Weis- 
thilmem.^  Jeder,  der  die  hohe  Gerichtsbarkeit  in  Anspruch 
nahm,  den  ^comitatus*  oder,  wie  man  sie  später  nannte,  das 
^merum'  und  ,nuztnm  imperium^,'  konnte  die  Bussanstttae  flür 
sein  Gericht  ordnen.  Daher  sehen  wir  nicht  nur  den  Bischof 
von  Trienty  der  die  hohe  und  auch  die  Blutgerichtsbarkeit 
theils  selber/  theils  durch  ^iudices',  welche  die  Verwaltung  der 
Sirafgerichtsbarkeit  su  Lehen  trugen,^  und  später  durch  seine 
Hauptleute  und  V'ieare  ausUbte,^  sondern  auch  andere,  welche 
die  hohe  Gerichtsbarkeit  besassen,  wie  den  Erzprtester  des 

»  kApp,  Boiträj^e  3,  40  f. 

•  Vpl  daiiib(!r  Kicker,  Furttchuugtiu  ^ur  Keiuhü-  und  KcctiUigeschichte 
ItHlieith  1,  2ü7;  Zalliii|;ur,  Mittheiluugeu  des  lustiluts  für  österreichische 
GeschichtofurBuhung  10,  238. 

'  In  FtlIeD  von  ,iiobilM  tMalli*»  und  »war  in  der  »cnria  vawiallvruni*,  di« 
nldil  nur  Lebenaliof,  mndem  auch  Adelegeriefat  wenigstens  in  Crimiaal» 
•aoliea  war;  statt  allem  vgL  Kink»  Font  rer.  Anstr.  5,  Nr.  77,  85,  und 
Diiflg,  MIttheUvngen  des  laititnte  Ar  aeteneioialseiie  Qeseliiehtifoiseltnog, 
EigänzmigflbAiid  4,  4:^8,  Nr.  12. 

•  Kink,  Font.  rer.  Austr.  5,  Nr.  65  und  144. 

•  Dem  Orafcii  vun  Tirol  kam  a!«  V'o^rt  die  Au.><nhiing  der  Gerichtsharkpit 
in  dor  Cirai'schaft  Triont  niciit  zu.  Die  Vojjtei  liatte  hier  oinen  atidereii 
Inhal!  und  andere  Jk*iicnitun^.  Wenn  der  Hi.srhoi"  dio  Vurwaltuug  führt, 
liat  der  Vugt  keine  Geiichtüharkeit,  hält  keine  Gerichtstage  u.  h.  w. 
Üte  Urltimden  gelten  dar  Uber  genügend  Zeugnis.  Efst  seit  dem  späteren 
Mittelalter  konnte  man  gegen  Verfügungen  des  Biscbofii  sieh  beim  Tiroler 
Laadesftnten  beschweren.  Der  fieehtssug  ging  aber  auoh  dann  von 
dem  bisebofliehen  Gerichte  an  die  RetehagOTiebte,  BidermauB,  Die  Ite« 
liener  im  tirolisohen  ProTlnsialverbande  S8. 


166 


Domcapiteis  vna  V.-rnna    m  .|j 
ejipitpi    ii^  Kuüe  <itincat3 barkeit  fn. 
gnao,  fioibeno  tmd  Zncio  beHpraesu 

mimim  aber  die  yotar»  B  *?.  .tH        n.  ( 
licii  die  Taatordiniii::.  '^inzeinen.  rr^ir: 
entnommen  ?ein.  ^iie  FeLdcni, 

7:>  c.  Ih2  IT!  Im  aciion 
Kbenso  wird  -^s  sich  rmt  d&i  Ver^n 
und  r  c.  -Mi  and  41,  üb«r  dm  FIs 
(,rc.  79  b»  ▼ieflttciit  mach  den  £ 
frevel  i?  e.  95  btt  lu«  T e.  lOH  bis  I  L ■ 
Kxiegsdi^rui  ß  c.  IV2  bis  1 15.  das  Tj 
A*  c.  LI-  und  T  o.         und  I2ry 

Fristen  und  F-^nen  Ä  c.  i±#  .  Tc.  134 
Aacb  die  »iten  ätataten  and 
nicht  in  einem  Gnaae  entstände 
e.  IW  ^rc.  11:*^  einen  deatüeiieii  Ah^ 
iai  vor  dieaoD  Capitel  keines^. 
»biT  sie  entbehrt  dooh  mohr  einer  er 
Bis  iV  und  Tc.  32  reichen  3tratTet!htiicli 
k>^i*ch  schiiesst  hier  c.  3ä  mit  dem 
AeoiL^nhf>ns-  wie  im  Dentmcmtionspro 
rheü  dem  Steger  die  Koeten  des  Venl 
K,*  tblgt  im  c.  SS  eine  Strafbesdmmiin^- 
^om^inen  We^n  und  Wasser länfVn,  ^is. 
v  cliilichou  Charakter*.  Daran  reüien  ad 
i.I    -ewerbepolizeiliche  Bestimmmigen. 
.i4>Uul  über  das  Spiel  e.  4^  bia  45  einge 
»crvchlüclien  Capitel  ttber  ^linbnuich 


eiMgen  Statuten  Qber  B«9cbä 
"  in  Grundstöcke 


-t.  -1.- 

L):uML  ■"■l.'iesat  sich  vercij 
i^nraipttnH;;: von  Hölsen 
m  Capftein,  Markt-  und  Gew< 


]gL  Mai  IM,  Yrv'iuü.  CapikjUrchiv. 
XX  «ine  miaiTemäadliche  ist 
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R  c.  63  bis  75  (Tc.  64  bis  .^5),  darunter  in  T  die  Fleisdiliaucr. 
ordnun^T-  Das  vereinzelte  R  76  (gfleieh  86)  spricht  das 
Vt?rhot  aus.  Fremde  zu  Amtern  zuzulassen.  Die  nächsten 
CapUei/?  c.  77  bis  80  (j^'c.  87  bis  90)  enthalten  privatreohtlicbe 
Normen,  die  folgenden  strafrechtliche.  Da  sie  über  Raub  und 
Diebetahl  handeln,  so  dürfen  wir  wobl  in  ihnen  ein  jene 
älteren  strsfirechtliehen  Bestimmangen,  welche  den  ESingang 
des  StaAnts  bilden,  abftndemdes  GeBetat  sehen.  Es  folgen  dann 
Bestimmimgeny  welche  die  Fenerpolisei  betreffen,  B  e.  86  bis  92 
(T  c.  96  bis  103),  Strafbestinimangen  gegen  FInrfrevei  B  c.  93 
bis  107  {Tc.  104  bis  117)  und  endÜch  in  j?  c.  108  (Te.  118) 
der  bekannte  Satz  des  Accn^ationsprocesses,  dass  der,  welcher 
einen  anderen  iiilschlieh  anklagt,  ,de  aliquibns  postis  seriptis  in 
hoc  libro',  dieselbe  Straf©  erleiden  soll,  wie  der  Anp^eklagte, 
wenn  er  schuldig  bf^funden  worden  wäre.  Diese  Bestimmung 
passt  schon  ihrer  J^iatur  nach  iUr  den  ächluss  des  GeseU- 
buches. 

Was  aber  noch  mehr  die  Vermuthung  nahelegt,  dass  hier 
einmal  die  Statuten  geendigt  haben,  ist  der  Umstand,  dass  die 
folgenden  CS^itel  so  recht  den  Charakter  von  planlos  anein- 
ander gereihten  NaehtrXgen  tmd  Erlahmungen  an  sich  tragen, 
das«  sie  vielfach  die  vorangehenden  Capitel  berühren  und  ver- 
Andern,  auch  wohl  in  Widerspruch  mit  ihnen  stehen.  So  stellt 
gleich  Ä  c.  109  (7'c.  119)  einen  Nachtrag  zu  den  fenerpolisei- 
liehen  Satzungen  vor.  R  c.  118  und  119  (7'  c.  124  und  125) 
sind  Nachtrage  zu  R  c.  11.  Das  frühere  Gesetz  verbot  den 
Auflauf  mit  gewaffneter  Hand,  die  späteren  das  Waffentragen 
in  der  Stadt,  ein  weiteres  R  c.  134  (Te.  142)  das  Waffentragen 
auf  dem  Lande,  ß  c.  125  (7\'.  13U)  Undert  R  und  Tc.  42  ge- 
radem ab.  Dieses  verbietet  das  Würfelspiel  durchaus  ausser 
an  Markttagen,  jenes  gestattet  es  nur  mehr  auf  dem  Markt- 
platee  aur  Zeit  des  Monatsmarktes.  B  c.  U8  (T  c.  133)  gibt 
sich  als  Entscheidung  einer  streitigen  Rechtsfrage  mit  seiner 
Bestimmung,  dass  die  Processkosten  auch  dann  vom  unter- 
•  legenen  Tbeüe  au  tragen  sind,  wenn  dieser  den  Calunmieneid 
geleistet  hat.  B  c.  129  (T  c.  134)  ändert  die  in  einem  früheren, 
nicht  erhaltenen  Gesetze  bestimmte  Appellationsfrist  ab.  R  c.  131 
(T  c.  139)  gibt  sich  ausdrücklich  als  Novelle  von  R  und  T  c.  7, 
indem  es  im  Falle  der  Verwundung  eines  Mitgliedes  des  bi- 
Bchö^chen  Hofes  eine  Krhohung  der  Strafe  eintreten  lüsst. 
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Einr  Novi'lle  ist  offenbar  auch  das  ötraigesctz  gegen  Mord  B 
c.  1:^3  (  7'e.  140,  das  den  Tod  als  Strafe  feststellt.    Denn  ge- 
wiss war  aiR'li  hier  wie  nach  anderen  Zeugnissen  in  ►Siidtirol 
die  Tödtung  einst  durch  Geldbusse  gesühnt  worden.  Denn 
erst  sehr  langsam  hat  die  TodeBStrafe  des  römischen  Rechtes 
nach  dem  Vorgange  des  Friede nsgesetzea  Kaiser  Friedrichs  I. 
Ton  1152^  das  illtere  germanische  Oompositioiissystem  ver- 
drängt' B  c.  Ida  and  136  {T  e.  14B  and  144)  enthaltea  Straf- 
verschttrfangen  bei  Kirchen-  and  Strassenraab.   B  c.  142  (T 
e.  152)  ändert  R  c.  76  (T  c  86)  insofern  ab,  als  es  Fremde 
nur  vom  Amte  des  Judex,  Notars  nnd  Advocaten  ausschliesst, 
während  das  früLerc  Gesetz  ihnen  alle  ^Vmter  verschlossen 
hatte.    Hier  lassen  sich  vielleicht  die  beiden  verschiedenen 
Recht-ssatze  sogar  noch  zeitUch  fixieren.    Die  kaiserlichen  Po- 
destaten  waren  alle  Fremde  gewesen.    Unter  ihnen  dienten 
fremde  Beamte.    Ein  Bartholomäus  von  Alba  ^imperialis  curie 
iudex^  fungiert  als  Assessor  des  PodesÜis  Sodegher  de  Tilo.^ 
In  der  Zeit  Kgnos  begegnen  uns  keine  fremden  Assessoren. 
Sollte  man  nicht  gerade  damals  jenes  erste  Geseta  erlassen 
haben,  um  die  Wiederkehr  der  früheren  Zustände  hintanaa* 
halten?    Aber  bald  machte  sich  ein  nener  Gesichtsponkt 
geltend.   Es  war  fast  allgemeiner  Bechtsbraach  in  den  italie- 
nischen Städten,  dass  der  Podestih  kein  Ginheimischer  sein 
durfte,  damit  er,  nicht  verflochten  in  die  städtischen  Par- 
teiungen,  um  so  unbefangener  sein  Ricliteranit  ausübe.  Diese 
Anschauung  machte  sich  auch  in  Trient  hinsichtlich  des  Vicars 
geltend.    Schon  unter  der  tirolischen  Verwaltung  treffen  wir 
einen,  der  sicher  als  Fremder  gekennzeichnet  ist,  im  Jahre 
1388:  ,Bertoidti8  de  Widotis  ex  Bergamo'.*    Häutiger  ist  die» 
dann  nach  der  Wtf  !<  rherstellung  des  bischöflichen  Regiments 
unter  Bischof  Bartholomäus  der  Fall,  unter  dem  gleich  1307 
atvei  Fremde  als  Vicare  nachaawelseii  sind:  ,Jaoobinu8  iudex 
de  Cremona'  und  ^Guido  de  Papia^   Damals,  etwa  bei  der 
Corapilation,  wenn  nicht  schon  unter  der  Verwaltung  Mein- 
hards II.,  ist  zweifelsohne  dieses  abändernde  Gesetz  erlassen  . 

»  HM.  LI  Constit  1,  196. 

'  KohloTf  Das  Strafrccbt  clor  itaUeailcben  Statuten  331. 

°  1240,  Bonelli,  Memorie  2,  577  -,  1211,  Kiuk,  Font  rer.  Atuitr.  5,  Nr.  1 861, 

tjllschlidi  ,ile  Al.V;  t2M,  Bonelli,  Memorie  2,  589. 
*         Märx  4  und  12öä,  Wien  ÜL-A. 
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worden.  Wir  sehen  also,  dass  auch  die  Trienter  Statuten  wie 
die  meieten  älteren  iUlienisclien  Stadtstatuten !  nicht  in  einem 
Guwe  enietuiden,  sondern  naoh  und  nach  erwachsen  sind,  bis 
sie  in  einer  Compilation,  die  das  hiatoriache  Werden  noch  recht 
erkennen  lAsati  anBammengefasst  wurden. 
£<inen  ganz  anderen  Charakter  trügt  das  aweiie,  daa 
neue  Statut.  Nach  der  PtibKeationsformei  ist  es  vom  Bi- 
schof Nifolaus  erlassen  worden,  der  von  1337  l)is  1347 
regierte.  Diese  Angabe  wird  durch  die  Urkunden  l)estatigt. 
Wir  werden  sehen,  dass  in  dem  bereits  oben  erwähnten  Ge- 
richtsbuehe  von  1337  die  Bestimmungen  des  neuen  Statuts  noch 
nicht  befolgt  wurden,  in  den  beiden  durch  Keich  an  den  Tag 
gebrachten  Urkunden  von  1340  und  1357^  wird  das  Capitel 
Uber  die  Appelktionafristcn,  daa  zugleich  die  Gerichtsferien 
aufaählt»  tranammiert.  Nun  hatte  gerade  dieses  Capitel  eine 
bedeutende  Erweiterung  in  den  neuen  Statuten  erfahren. 
W&hrend  die  Urkunde  von  1840  noch  das  Capitel  den  alten 
Statuten  entnimmt,  folgt  die  von  1357  bereits  den  neuen.  Eine 
auch  sonst  intereMante  Aufzeichnung  des  Wiener  Staatsarchivs 
von  1355  Miirz  3^  Uber  die  von  Eeelin,  Notar  von  Campo, 
Virar  des  Mark^^rafen  Ludwig  von  J Brandenburg,  beobachteten 
Geri<  litsfcrien  nennt  darunter  den  Vigibustag  und  andere  Hei- 
lipfcnleste,  die  erst  dureh  die  neuen  Statuten  als  Gericht.sferien 
eingeführt  worden  sind.  Eine  Urkunde  von  1343  erwähnt 
zuerst  die  Ladung  im  Auftrage  der  Partei,  welche  die  neuen 
•Statuten  eingeführt  haben.  ^  Es  muss  also  das  neue  Statut 
zwischen  1340  Juli  16  und  1343  October  entstanden  sein.  -  * 

Das  neue  Statut  galt  nur  fUr  jene  Theile  des  Bisthums, 
in  denen  das  rOmischrechtliche  Frocessverfahren  mit  dem  Ein- 
zelnrichter recipiert  worden  war,  nicht  dort,  wo  nach  deutsch- 
rechtlichem  Principe  das  Urtheü:  ,geit  nach  der  meisten  volg', 


'  Scbupttir,  Maniinle  di  storia  del  dirttto  italianu  1,  2ö3,  Üölj  Perüle, 
Storia  del  diritt..  italiaiio  "^^  11,  2,  138. 

*  Del  piu  aiitico  Sututo  37  f.  und  Tridentum  2,  236. 

*  Beilage  Nr.  4. 

*  1343  October  29,  Wien  St-A.:  ,Odoricu»  viatur  .  .  .  retnlit  .  ,  .,  «(uod 
die  cabati  nuper  elapso  .  .  .  se  ad  peiitionem  et  instanÜHtn  domiui 
BonelMiieoiitii  .  .  .  preoepiMoi  et  dsonnciavit  Viviano  .  .  quod  forot 
bodie  .  .  .  eofsm  dontioo  Coniado  .  .  .  faeiens  raeionem  de  hondnibiui 
et  penonia  Leuigi*  n.  s.  w. 
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das  ist  das  Urtheil  nicht  vom  Richter,  sondeni  voo  einem  CoUeg 
oder  auch  von  einem  einselnen  mit  Vollwort  der  Gerichtsge* 
meinde  gefunden  warde.^  Das  war  der  Fall  in  den  d^anlaehen 
Gerichten,  so  weit  sie  noch  bischöflich  waren,  in  FleimS|  Königs- 
berg und  anderen  Orten.'  Denn  die  Rechlssätze  des  neuen 
Statuts  entstammen  sum  guten  Theile  dem  gemeinen  itaiieniachen 
Civilprocesse  und  waren  an  Orten  mit  deutscher  GeriehtSYer- 
lassuDg  nicht  anwendbar. 

Inhaltlich  stellt  sich  das  ikuk*  Statut  als  t  inc  um  l  ang- 
reiche  Ni)velle  dar,  welche  dus  Gerichtsverfahren  mul  einige 
Theile  dps  Privatrechtes  rej]^elt.  Dabei  werden  wenigstens  nach 
der  Fassung  von  T'  einzelne  in  den  Zusammenhang  passende 
Capitel  der  alten  Statuten  wiederholt.  In  vielen  aber  sind  das 
alte  Recht  und  die  alten  Statuten  abgelindert.  Namentlicb 
werden  die  Termine  gekttrzt,  so  z.  B.  die  Frist^  die  zur  Aus- 
lösung gepfiindeter  Gegenstitnde  besteht'  Ebenso  wiederholen 
T  a  53  und  67,  R  c.  129  und  79  (7*  c.  134  und  89)  nur  mit  Zu- 
sätsen.  In  7*  c.  63  und  64  sind  gegenttber  den  alten  Statuten* 
die  Taxen  der  Notariatsurkunden  bedeutend  erhöbt  Diese 
Taxen  werden  nun  zum  Theile  in  den  damals  gangbaren 
Kreuzern  berechnet. 

Vom  juristischen  Standpunkte  muss  dieses  Gesetz  als 
ein  vortreffliches  bezeichnet  werden.  Indem  der  Civil- 
j»rocess  liier  zuerst  für  Trient  in  umfangreicher  Weise  «je- 
regelt  wurde^  war  der  Gesetzgeber  mit  £rfolg  bemüht,  die 
Fortschritte  der  Doctrin  und  Praxis  au  verwerten.  Künmng 

^  Mit  Ansnahme  von  H'  c  46  =  T'  c  54,  das  sich  gerade  auf  «olcbe  Ge- 
richte be/äebt. 

*  Sicher  ist  die  Scheidung  der  Gerichte  nach  dieaem  Oerichtoptinkte  Dicht 
durehiufllhfeii.  Ein  aelbetiirtheilender  Biebter  1S89  Jnnx  M  im  Geiiehts 
Entildar,  Wien  8t.-A.  In  8alnni  im  MMn  14  tot  dem  Gastaldeii 
dcQtMihreehfliehet  Verbhren,  Wien  St.-A.  In  KOnigsbeig  •oll  der  Viear 

nach  dem  Privileg  von  1347  October  6  das  ürtheil  fallen  ,de  cnnsiliu 
duodecim  proboriini  virorum',  für  Fleiuis  das  Privileg  von  1111  (?) 
Juli  14,  Si  liwiri'l  und  Dopsch.  AusjjewHhlte  Urknndpn.  Nr.  3;  Sartori* 
MonteciocH,  Zeitschrift  des  Ferdinanden  ms  III,  a6,  139f 
'  Vgl.  Acta  Tirol.  2,  Einl.  193.  Noch  im  fürirhtubucho  v..ii  1337  findet 
sich  die  längere  Frist,  wie  im  Über  Oberti,  f.  3',  u.  23,  eine  viersehn- 
t&gige  snr  AnaUtoung  gepfllndeler  Binder,  wlhreBd  nneli  F  c  99^ 
iT  e.  S9  bei  bewegliehen  8idien  nnr  ^ne  lehntlgife  IVinI  fewibit 
wild. 

«    G.  69  «  r  e.  59  und  00. 
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und  Vereinfachtuig  des  alten  VorfiüirenB  waren  dabei  die  Ziele 
des  Geaetsgebera.  Das  Qeseta  beginnt  in  7*  c.  2  (12'  c.  1)  mit 
den  Ladnogen.   Wibrend  früher  nacb  dem  gemeinen  Rechte 
drei,  ja  gewöhnlich  vier  die  Regel  waren,*  wird  jetzt  eine  per- 
BÖnliche  oder  zwei  »an  die  Wohnungsgenossen  fUr  genügend  er- 
klärt,        wird  die  Ladung  der  Heimatlosen  geregelt  und  na- 
ntlich  die  Neuerung  eingeführt,  dass  die  Ladung  über  directes 
Verlangen  der  klagenden  Partei  vom  Qerichtsdiener  voUaogen 
werden  muss.  ohne  dass  es  eines  ricbterlicben  Auftrages  be- 
dürfte.'   Gegenüber  dem  Ver&bren  des  18.  Jabrhonderts  nn- 
iweifelbaft  Nenemng.  Das  aweite  Oapitel  aebreibt  für  gewisse 
Seehtsgescbifte  Minderjähriger  die  Gerichtlichkeit  nnd  Anwesen- 
heit and  Zustimmung  der  vier  nächsten  Verwandten  vor.  Die 
eidliche  Bekräftigung  solcher  Rechtsgeschäfte  ist  ohne  Wirkung. 
Damit  wird  die  berüchtigte  Autentica  .Sacramenta  puberum' 
für  die  Minderjährigen  beseitigt.  Auch  das  ist  Neuerung  gegen- 
über dem  älteren  Reehte,  nacb  dem  Minderjährige  mit  Zustim- 
mung ihres  Coraton  und  unter  eidlioher  Bekrttftigang  auch 
ftber  Liegensehaften  yerfUgen  kOnnen.* 

Die  feinden  Gapitel  T**  c.  4  bis  7  (i^  c.  3  Ihs  6)  bandebi 
▼on  den  SfeeUrertretem.  Sie  bringen  nichts  wesentlich  Neues. 
hk  e.  b  wird  die  Bestellung  von  Curatoren  oder,  wie  das  Ge- 
Mli  sagt,  Tutoren  für  Taube,  Stumme,  Wahnsinnige  und  Ver- 
schwender angeordnet.  T  c.  8  =  1^  c.  7  gibt  bei  Contumaz 
^es  Beklagten  dem  Klttger  die  Wahl,  die  PfUndung  des  unge- 
horsamen Theiles  au  yerlangen  oder  das  Verfahren  ,in  ere- 
modicio'  fortsttftUuren.  Das  Mhere  Recht  kennt,  wenn  der  Un- 
gehonam  vor  der  Litiscontestotion  eintritt»  nur  die  Pftindung.« 
dagegen  haben  schon  frühzeitig  manche  Statuten  das  Ver- 
,in  eremodieio'  augelasson  ^  und  die  bekannte  Clementine 
Seepehat  es  allgemein  angeordnet.  Das  nächste  T'  c.  9  (R'  c.  8) 
ordnet  hei  Streitigkeiten  unter  nahen  Verwandten  und  Ver- 
«fcwlgerten  Entscheidung  durch  Schiedsrichter  mit  Ausschluss 

'  Acu  Tirol.  2,  Einl.  146. 

^>e  auch  nach  dem  Stattitarreclit  von  Verou«,  Lattas,  11  diritto  consue* 
^  Mtaario  delle  citt«  Lombarde,  U'J. 

Tirol.  2,  Nr,  6üb,  90  (hier  »üerding»  mit  richterlicher  AatoriUlt), 
«.  ■.  w. 
I^Tbol.,  Bial.  IM. 
^^"ntm  ancb  die  m  Verona;  vgl.  Waeh,  Airwiprooe«  i90f. 
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der  ordentlichen  Gerichte  an,  eine  YeriUgung,  die  in  lombar- 
diechen  Statuten  obenfalls  erst  von  der  Mitte  des  14.  Jahi^ 
hunderts  an  häutiger  wird.*    2"  c.  10  {li^  c.  9)  bezweckt  wieder 
eine  Beschleunigang  des  VerfahreoB,  in  dem  die  Fmten  fUr 
das  Beweisverfahren  und  den  Anstausch  der  ErkUtmngen  der 
Parteien  festgestellt  nnd  gekttnt  werden.'       e.  Ii  (12'  c.  10) 
ordnet  das  VeHahren  bei  Einholung  von  Reehtsgutaehten,  das 
nächste  Oapitel  den  Arrestprocoss,  der  somit  bereits  in  der  ge- 
wöhnlichen Form  im  Falle  der  Contumaz  des  Beklagton  zuge- 
lassen ist.'*  Der  Arresstwcrber  hat  sein  Recht  durch  öffentliches 
Instrument  zu  beweisen  oder  durch  Kid  zu  bescheinigten.*  Der 
Process  ist  auf  dem  Wege  der  Schriltlichkeit  weiter  eulwickelt. 
Während   nach   dem  Liber  Oberti   das  Verfahren  noch  im 
wesentlichen  ein  mlindliclies  war,  sind  jetzt  alle  Erklärungen 
der  Parteien  nach  T  c.  17  (H'  c.  15),  sowie  die  meisten  richter- 
liehen  Deorete  schriftlich  geworden  T  c.  51  (H'  c.  45). 

Eine  wichtige  Neuerung  bringt  c.  20  (ü^  c.  18)  durch 
die  Einführung  des  summarischen  Verfahrens  in  einer  Reihe 
von  Fällen^  nachdem  es  fUr  Arrestsaehen  bereits  in  TT  c.  14 
{R  o«  13)  angeordnet  war,'^  wozn  sich  allerdings  schon  im 
13.  Jahrhunderte  Ansätse  ausgebildet  hatten.'  In  den  Htatuteo 
Dberitaliens  begegnet  das  summarische  Verfuhren  erst  seit  der 
zweiten  ilälltc  des  .lalii hunderts.'  Auch  die  Fülle,  in  denen 
summarische  (.'□•^uition  statttindcn  soll,  Lohnklagen,  Mietzins 
klagen,  Käufe  von  Lebensmitteln,  Marktgeschäfte,  Saelien  der 
Witwon  und  Waisen  und  Armen  haben  sich  um  diese  Zeil  in 
den  italienischen  Statuten  festgesetat»®   Mur  die  ebenfalle  sum- 

*  Lattas»  II  diritto  coiuaeladiiuirio  S9,  n.  63.   Pertile  a.  a.  O.  S,  182. 

'  EbeiMo  wird  die  Zafal  der  an  die  Zeugen  lu  etellendeo  FinigeD  naefa  T' 

c  19  (JT  c.  17)  auf  aeebs  Ar  jedee  Fngstadk  beadiriakk. 
'  Wach,  ArreskproeeM  Itt 

*  Der  Calumnieneid  genüj<:t  in  gowiHsen  Fiilleu  als  BeweUmittel  bereila 
der  (rloMe  tiud  tindet  sich  als  solches  boim  Arrestprocesse  in  jttogerMi 

Statuten,  Wach,  Arrestprocess  IM.'i,  Ifil,  n.  .'57. 

*  Die  Siiidici  haben  schon  nach  /' c  l  .'<7  —  R  c.  lÜO  in  alleu  von  ihnen 
zu  euUcheidenden  Kechtsaachen  summarthch  vonugebou. 

*  AcU  Tirol.  2,  Einl.  177  f. 

*  Anaitee  dasa  aeiion  IHtlier,  Wadi,  Arreaiprooeis  184;  Peitile,  Stoiie  6^ 
597;  Lattei,  Ii  diritto  conroetndliiarlo  88;  Briegleb^  Bhileitiuig  in  die 
Tlieorie  der  summarieehen  FrooefM  81  f. 

*  Pertile^  Storia  6,  608.  Dexa  kommen  noch  alle  Proeeaae  dea  fiiabiai» 
namentlieli  om  Beeaperaüon  liiaohSflielier  GQtw:  Oodi  lat  dar  Ge{aa- 
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nuuriseli  sn  behandelnden  BagatellMohen  mnd  zum  Tfaeile  schon 
llteran  Ursprungs.'  In  diesem  Sommairer&hren  genügt  halber 
Beweis  mit  nnr  einem  Zengen  oder  Oalamnieneid.*  Ans  dem 
Snmnuufrerfahren  dringt  manches  in  den  ordentlichen  Proeess 

ein.  Die  feierliche  Litiscontestatio  kann  nach  7"  c.  21  c.  19) 
ausfallen^  indem  ein  zum  Antntio  tles  Beweises  den  Parteion  er- 
theilter  Termin  die  Litiscontestatio  ersetzt.  Aucii  bedarf  es 
nach  7*  c.  25  (K  c.  2H)  keines  Kia^liliclls.  wenn  über  die  ein- 
geklagte Schuld  ein  (ifFentliches  Instrument  vorliegt,  und  ebeneo 
in  gewissen  anderen,  den  Bagatellsachen  sich  nftbemden  Fällen.^ 
Man  hatte  sich  damit  dem  illeren  Verfahren,  T\'ic  es  im  Uber 
Oberti  erscheint^  wieder  genihert,  in  dem  ein  Klaglibell  nnr 
selten  Überreicht  worde.**  Wenn  in  V  c.  24  {R  c.  83)  die 
Schuldhaft  auf  den  Fall  eingescbrftnkt  wnrde,  dass  ein  im  Bis» 
ibnme  nicht  begttterter  Ausländer  sich  durch  öfiTenttiches  In- 
stmment  rar  Übernahme  der  Schnldhaft  einem  Trienter  gegen- 
aber  ansdrOcklich  verpflichtet  hat,  so  lässt  sich  nicht  bestimmen, 
inwieweit  darin  eine  Andernnf]^  des  Rechtes  gelegen  war. 

Die  Capitel  7  e.  27  bis  35  {W  c.  25  bis  31)  ordnen  das 
Kxeentionsverfahren,  das  sie  dnrcli  Kürznnf;-  der  Fristen  zu 
beschleunigen  suchen.''  Damit  hängen  Bcstimniungen  zusammen, 
welche  die  Gläubiger  vor  den  Anforderungeu  der  Ehefrauen 
der  Schuldner  wegen  ihrer  Dos  und  Wiederlage  schützen  sollen 
(7"  c.  37  und  39,  R'  c  33  und  3ö).  Capitel  T  c.  36  (A"  c.  32) 
handelt  Ton  den  Confessaten,  ohne  etwas  wesentlich  Neues  an- 
anftlgen.  £ben  weil  diese  Statuten  auf  einem  der  Rechtsent- 
wickiung  der  Zeit  entsprechenden  Standpunkte  stehen,  konnten 
sie  den  Grundstock  für  die  späteren  Redactionen  abgeben  in 
yiel  weitergehenderem  Maasse  als  die  strafrechtlichen  Bestim- 
mungen der  alten  Statuten. 

parte!  dann  von  Amttw«g«tt  ein  Advoeat  soiaweiMn  (7*'  c.  45  und  46, 
Jf  c  89  nnd  40).  Endlich  dfo  BxeenlioiuikUifa  g6g«n  den  Btf  rigeo,  dieee 
aehon  naeli  J?  c  6S     7  e.  SS. 

*  W.ich,  Arreotprooem  1S4. 

'  Kk  ist  dies  i^onst  .«(eltoiier  im  italienischen  Stntutanreeliti  Pertile»  8toria 

6,  600;  Wach.  Arre.«(tproc«Jw  1H7,  n.  49    19.3,  n.  fi.'? 

•  Bei  Klagen  um  rnchtzin««,  bf»i  i  in.  r  Sc-imltlsuiuino  nntor  1  <><>  Solidi  \\\\\ 
jedcMTnal,  w(Min  in  der  HchulUurkunde  auf  Überruiuiiung  eines  Libella 
vereichtet  ist. 

«  Acta  Tirol,  t,  Binl.  145. 

«  aielie  oben  8. 170.  Yf  1.  Aeta  TiroL  %  EinL  1S8  f. 
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Schon  vitü  Rapp^  wurde  anf  den  ZoMiniiieiiluuig  der 
Trieoter  Stataten  mit  denen  von  Verona  nnd  anderen  oberitalie- 
nisehen  Städten  hingewieBen.  Indees  kann  die  Frage  nacK  der 
SteUung  der  Trienter  Stataten  au  den  norditalientaclien  hier 
nicht  gelöst  werden.  Erst  mtete  das  Verhältnis  der  italie- 
nischen Statuten  zu  einander  aufgehellt  werden,  das  heute 
noch  zum  r*■I•(l^^t(JIl  Theile  im  Dunkel  lief^;  es  mUssten  wichtige 
Zwischengiit  ilci-,  wie  die  Veroneser  Suiuten  von  1271  tiinl  1328, 
die  Vicentiiier  von  1313  erforscht  werden,  die  >^  u-  >  manche 
andere  nur  handschriftlich  vorliegen,  bis  an  die  Lösung  dieser 
EVage  geschritten  werden  könnte,  Studien,  die  den  Kähmen 
dieser  Arbeit  weit  überschreiten  würden.  Nur  einige  Beiner- 
kungen,  welche  sich  dem  Ver£uBer  im  Laufe  seiner  Stadien 
an%edriUigt  haben,  mOgen  hier  ihren  Pkts  finden. 

Jene  Bemerkung  Rapp's  ist  jedenfidls  insoweit  gegründet 
als  in  der  Thal  das  Veroneser'  und  Vieentiner  Recht 
dem  Trienter  nahe  verwandt  isL  Betrachten  wir  suerat 
die  alten  Trienter  Statuten,  so  zeigt  sich  eine  gewisse  Ahnlieh- 
keil  des  Keclites  nicht  so  sehr  in  den  alten  Veroneser  Statuten 
von  1228,  sondern  vielmehr  in  den  Statuten  von  1450,  die  im 
wesenthchen  auf  die  Statuten  ÄLibiiuos  I.  vor  1271  und  auf 
die  Nenredaction  von  1328  znriicktrchen  dürften.  Auch  hei  den 
Vieentiner  Statuten  treffen  wir  Anklänge  nicht  so  sehr  in  den 
freilieh  dürftigen  Statuten  von  126^  als  vielmehr  in  den  jüngeren 
Satmtngen. 

Am  ehesten  sind  ftbr  die  Bestimmung  der  Verwandtschaft 
von  Rechten,  wie  schon  Ficker  dargethan  hat,*  ausser  fiunilien> 
und  erbrechtlichen  Sitaen,  strafrechtliche  Bestimmungen  he- 
seichnend.  Dem  Inhalte  der  Trienter  Statnten  gemiss  kommen 


>  B«itrig6  8,  8. 

*  FOr  TafODa  «aften  aar  T«|toiehmic  h«raafanicMi  die  Statalw 
ins,  fsdrnekt  von  GaBpagnoia,  Lib«r  iuris  «hilis  vrbis  VOToaas^  Ve- 
rona 1728,  dann  die  Statuten  von  14M  in  fltatnta  magnificae  ciriutia 
Veronae.  Veronae  1688.  Von  den  Statuten  von  1271  und  1328  dSrftife 

Anmilge  bei  Carli,  Istnrift  (1<»l!ft  rittA  di  Verona  4,  253  f.,  nnd  Spanjr'^n» 
berp,  CangTaiulo  I.  «lelia  öchI»  ,i,  «7  f.  Ober  die  Datierung^  diee«$r  Sta- 
tnten Spanf^enberg'  a.  a.  ().  137  f.  Für  Vicenjra  Lamportico,  Statnlt  del 
Comune  di  Viceuza  12G4,  Veuesia  1886  iu  Muuumenu  pubbl.  dalla  r. 
Deptttttione  Yeneto  di  Storia  Patria.  Seria  9.  Stataii  1  nnd  dia  Sta- 
taten von  US5  in  Ina  aranieipale  yieentinnfli,  Venelib  lfiS7. 

*  Untennehaiigen  sar  Erbfolge  der  Oilgennaniactien  Beeihla  1>  %.  lt. 
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dieae  Cast  allein  in  Betracht.  Und  da  treffen  wir  in  der  That 
eis&6  wetigehende  Ähnlichkeit  bei  der  Qualification  der  ein- 
seinen  Verbrechen,  der  Beatrafang  nnd  ihrer  Abstufung,  eine 
Ähnliehkeity  welche  Bie  oft  in  GlegODSAts  sn  den  lomberdischen 
Stadtrechten  bringt^  Auf  Mord  eetsen  alle  drei  Rechte  die 
Todeselnfe,  nnd  swar  unterscheiden  die  Trienter  {Tq,  141  — 
R  c.  133)  nnd  die  Veroneser  von  1338'  hinaichtlich  der  Aus- 
f^ihning  der  Strafe  nach  dem  Oesohleehte;  Mtnner  werden 
entlmuptet,  Frauen  verbrannt."'  Darin  scheiden  sich  Trient  und 
Vicenza  allerdings  wieder,  dass  hier  der  Mörder  auch  sein 
Vermögen  verliert,  was  in  Trient  nicht  der  Fall  ist."*  Dagegen 
lässt  Trient  bei  Mord  und  vielen  anderen  Vergeiien  Sühne  zu 
nnd  straft  nach  erlangter  8Uhne  nur  mit  Geld.^  Diese  Be- 
günstigung der  Sühne  ist  fUr  das  Trienter  Recht  charakteri- 
stisch. Sie  mag  wohl  mit  der  geistlichen  Herrschaft  zusammen- 
hängen^ denn  gerade  die  Geistiiehen  haben  dieses  Institnt  aus 
ohriflttiohen  Gesichtspunkten,  aber  nicht  sum  Vortheile  der 
Volksmoral  hegOnstigt  Alle  drei  Rechte  endlich  erkbtren  die 
TOdtung  ans  Kotbwehr  für  straflos.  Qualificiert  erscheint  der 
Bftnditenmord,  das  ist  die  gegen  Geldzahlung  oder  anderen 
Vermögensvortheil  auf  Anstiften  eines  Dritten  vollbrachte  Töd- 
tung.  In  Trient  tritt  dann  Verschärfung  der  Todesstrafe  ein," 
ebenso  in  Vitenza:'  Verona  bestraft  schon  den  Versuch  mit 
dem  Tode/  AUe  drei  Hechte  endlich  bestrafen  in  diesem  Falle 
auch  den  Anstifter  mit  dem  Tode. 

Ziemlich  eingehend  wird  in  Trient  die  körperliche  Ver- 
letsung  behandelt^  welche  hier  mit  den  Realinjurien  snsammen- 


^  FOr  die  Vwgleioliiiag  ds>  StrafreelitM  der  italieniichan  Ststaten  leUtet 
gel»  DIenito  daa  Tortrafflidw  Budi  von  J.  Kokler,  SCrafrecht  der  itslie- 
üImIisii  SttkatiB,  daiMlbeii  Stadien  ava  dem  Strsfredile  d. 

'  Spangeaberg  a.  a.  O.  2,  9ä. 

«  Vicensa'  (1425),  3,  c.  16;  Verona'  (1460),  9,  e.  39;  ebenao  dM  »pitere 

Trienter  Recht  A  2,  c.  61,  C  3,  c  »7. 

*  VioonzA  '  (1261),  117. 

"  Sühne  äucIi  Viceui^a  ^  117,  uud  Verona  *,  c  84.  Miirii  iiüp  Pertile  a.  a.  O.*, 
5,  ö7^i,  daas  VermOgensconfiscatiuü  die  einzige  Strafe  des  Mürderü  uacli 
dieMm  Becbte  ist,  Tielmebr  trifft  ihu  ewige  Friedlosigkeit. 

•  Vgl.  Köhler  a.  e.  0. 387.  Tund  it  c.  17,  Sehleifong  des  lfdidei«,  ange- 
bvndea  »n  den  Sohweif  einee  Eieb^  suf  den  BiehtpUts. 

*  Vertut  des  Verai<l!gent,  Ticenm*,  3,  e.  17. 

•  Verona«  3,  3,  e.  89. 
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f^efasst  wird.    Diese  Verbrechen  werden  abgestuft  nach  der 
AV^irkung.    In  Trient,  wie  io  Vicenza  und  Verona  wird  unter 
8chiedeD|  ob  die  VerletBUOg  eine  blntige  war  oder  nickt^  Ge- 
rade diese  Qaalification,  sonst  in  den  italieniseben  Stttata 
hHuiig,  fehlt  in  den  lombardisohen  Stadtrechten.'  Wetter  wM 
unterschieden  nach  dem  Gegenstande.,  mit  dem  die  Verletznn^ 
beii^ebracht  wurde.    Darnach  wird  verschieden  beurtheilt  der 
Backenstreich  mit  der  flachen  Hand,'^   der  Schlag  mit  üer 
Fansty'  Angriff  mit  Waffen,^  wobei  auch  der  Versuch  bestraft 
wird.^  Den  Backenstreich  bestrafen  alle  drei  Rechte  Ma* 
wenn  diese  Injarie  im  Palaste  oder  an  besonders  bslnedjgteii 
Orten  zugefÖgt  wnrde.'  Anch  die  Person  des  Verletzten  komiBt 
bei  der  Straf bemessung  in  Betracht.^  Trient  und  Viceoza  unter 
ßclieiden  dann  nach  dem  Körpertheile,  dem  die  Verletzen?  ^" 
geftigt  wurde.^    Auch  diese  Unterscheidung,  die  sich  auch 
anderwArts  in  der  alten  Mark  Verona  findet,^®  ist  in  der  Looh 
bardei  selten.   Diese  Verbrechen  sind  in  allen  drei  StstDte», 
nur  wenige  Fttlle  ansgenommen  mit  G^ldstrale  belegt"  Sogar 
die  Höhe  der  Jkisse  ist  theilweise  dieselbe.*'^    Daee^ren  srehea 
die  Be-«tinHnung<'n   über  die  Ehrenbeleidigung  ausiinainiti. 
Während  in  Trient  die  weibliche  Qeschlechtsehre  am  bocbsten 


*  Di^ü  Qualiücation  geht  wohl  nicht,  wie  Toma«ehek  meint  in  a.  W 
T  ('.  T),  auf  snliaches  Recht,  sondern  auf  den  Landfriedeu  Friednfl"  l 
von  II''-  /.uiUck  MM.  LI.  Constit.  1,  190. 

s  Vgl.  die  ZusainmeoBtellaog  bei  Kohler  a.  n.  O.  346. 

»  ,iiIä|>ä',  Ttind  i2c.6,  Verona*,  3,  c.  30;  Vicenwi*,  3,  c  15. 

*  T  und  R  c.  8,  Vicenxa  *,  3,  c.  16. 

•  rund  /;c.  7,  ViceoBA»,  117,  «,  3,  c.  15;  Verons',  3,  c.  S*. 

•  r«nd  n  c.  6,  Venma«,  S,  c.  M;  Vicenta*,  3,  c  84. 

t  Verona  *,  3«  e.  86,  «neh  die  Übrigen  FXlle  der  k«rperlidien  ^ttM^ 

•  T<.W^R^*  140  =  182,  Verietmng  einet  IfMirlie^e« 
l«MliOaiGlien  Hofee,  de»  PodesUtf  cider  eines  anderen  Bewnten  Ähnli^^h 
ViceM*,  B,  e.  81.  In  Verona  wird  Sberhanpt  der  Staad  dw  VeHatitn 
«  BMoht  gesogen. 

*  r«ii    ^     Vioensa",  8,  e.  16. 

«  :  ii^** —  TreTiso  vgl.  Köhler  a.  a.  O.  849;  Ckdoro  vgl.  Fartil«  a 

WUa.U6. 

-    -^^Bc  132,  R  und  STc.  7. 
^  2  ^  7*e.  6  und  Verona*,  8,  c.  SO;  R  and  Tel  und  Vi«»«' 

«  .  «s  S9,  Geldstrafe;  Verona    8,  c.  «7  nnd  46.  und  Vicwtf«*» 
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geschützt  ist^  und  im  übngen  die  Strafe  abgestuft  wird  nach 
dem  Orte,  wo  die  Beleidigung  geBchah,  ist  sie  in  Verona  in 
das  Ermessen  des  Richters  gestellt,  der  freilicb  G^eschlecht, 
Ort  nnd  Stand  beachten  wird.  Vieenza  hebt  aber  wie  Tiient 
die  Yor  dem  Richter  zugeBigte  Beleidigung  besonders  hervor. 

Nicht  so  viele  BerQhmngspnnkte  bietet  die  Sachbeschft- 
digung.*  Sie  ist  mit  Geldbusse  belegt.  Dabei  tritt  in  Verona 
und  Vieenza'  wie  in  Trient  im  lalle  der  Nichtzahlung  eine 
entehrende  Körperstrafe  ein.*  Weniger  stimmt  die  Behandlung 
der  Occnpation  öffentlicher  Wege  und  Wasserläufe,^  der  Brand- 
stiftung n.  s.  w.  Die  fahrlässige  Brandstiftung  wird  in  Tricnt 
und  Vieenza  gleichermassen  mit  Geld  gestraft j  ^  in  beiden  Orten 
ist  sie  nur  strafbar,  wenn  das  Feuer  über  das  eigene  Hans 
greift.  Der  Diebstahl  fliesst  in  Trient  mit  der  Sachbeschädigung 
vnd  dem  Raube  snsammen,  anders  als  in  Vicenaa,?  aber  in 
Überemstimmang  mit  Verona.  Besonders  qnaMciert  ist  der 
bei  einem  Brande  voige&llene  Diebstahl.^  Anf  Raub  stebt 
nach  dem  Rechte  von  Vieenza  die  Todesstrafe  auf  dem  Galgen,® 
welche  auch  die  Trienter  Statuten  bei  Kirchen-  und  Strassen- 
raub  verhängen. ^'^  Sehr  ähnlich  wird  in  Trient  und  Vieenza 
die  Hehlerei  bestraft.  Sogar  die  Höhe  der  (jleldbusse  ist  die- 
selbe." Unrechtmässige  Occnpation  fremder  Liegenschaften 
wird  in  Trient  und  Verona  wie  an  vielen  anderen  Orten  mit 
Geldstrafe  belegt.**  Ganz  ebenso  wird  doppelter  Verkauf  der- 
selben Sache  an  verschiedene/^  also  eine  betrflgerische  Hand- 
lang, in  Trient  und  Verona  bestraft. 


^  Nach  uraltem  Lingobardischeu  Rechte,  Bothari  a.  a.  O.,  c.  198. 

•  Tc.  109— 114,  117,  Äc.  98— 108,  107. 

•  Totod«*,  6^  c  66;  TioenrnS  5S. 

•  In  Trimt  Pranger,  in  Vorona  SÜntandien  in  den  Bnumen  auf  Piaua 
d'Brbe  und  AuMAaUnngp  nntar  Umstfoden  Gteinalnn^  hti  der  Scband- 

slale;  in  Vicenia  GeiiBekuig  durch  die  Stadt 
"  Timd  Rc.  33,  Verona«,  4,  c.  17.    Näher  steht  Trient  Vitansa*,  S»  48. 

•  T  c.  97,  m  =  Ä  c.  87, 88i  VioansaS  267;  \  3,  c  40. 

•  Vieenza 3,  c.  21. 

•  i2  c.  91  =  r  c.  101,  Vieenza  %  3,  c.  40. 

•  Vicen«»*,  3,  c.  21. 

«•  Tc.  92,  143,  144  =  Ä  c.  82,  135,  186. 
u  re.  SS «» Äe.  88,  Ticania 8,  c.  S8. 
la  KoUar  a.  a.  0. 461£,,  Tvoä  B  e.  26,  Varana*,  8,  a  S6. 
T  and  S  e.  80,  Yanma    8,  e.  97. 
liOdT.  XOn. BMd.  LHilllt.  18 
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In  der  Rehixndlung  der  Sittliclikeilbii«licte  ist  keine 
nilhere  Übereinstimmung  zu  constatieren.  Nur  wird  bei  ge- 
waltsamer Entehrung  einer  Frau  oder  Jungfrau  von  allen  drei 
Rechten  die  Todeaatrafe  yerhlUigt^  Auch  hier  spielt  in  Trient 
die  Sühne  mit  der  Verletzten  und  ihren  Verwandten  eine  gnoe 
Rolle.  Die  Strafe  der  Ehebrecherin  ist  nach  allen  drei  BediteD 
der  Tod.« 

Die  Urknndenfiilschung  wird  nicht  ganz  gleichmässig 
handelt.  In  Trient  und  Verona  wird  die  Fälschung  durch  den 
Notar  beeonders  heryorgehobeUi  während  Vicenza  alle  Fäi- 
Bchongen  mit  gleicher  Strafe  belegt.*    In  den  Strafbestin 
mungen  kehrt  in  allen  drei  Orten  der  Verlast  der  Htnd  wie- 
der; Vicenza  und  Trient  verhängen  im  Wiederholungsfalle  des 
Feuertod.    Ebenso  «pielt  in  den  drei  ßeclitcn  beim  falschen 
Zeugnisse  das  Ausschneiden  der  Zunge  als  Strafe  eine  Koll', 
wobei  freilich  die  Einaelnheitcn  verschieden  siiul*  Trieot  ud^ 
Verona  behandeln  den  Anstifter  des  tischen  Zeugnisses  gleich 
dem  fiüsohen  Zeugen  selber;^  beide  belegen  den  Qerichtol)<^ 
mit  besonderer  Strafe,  wenn  er  eine  ßilsche  Botschaft 
richtet  hat;    bogar  die  Höhe  der  Geldbusse  ist  dieselbe,  nn^ 
erst  die  körperliche  Strafe,  die  sie  im  Nichtzahluiigsfaöe 
setzt,  ist  verschieden.  Ebenso  setzen  beide  Kechte  auf  Falsch 
mUnzerei  den  Feuertod^  und  scheiden  sich  erst  bei  Beätrafuns 
der  Verbreitung  falscher  Mttnzen.*   Auf  Mttnsbeschneiduiig 
steht  nach  beiden  Rechten  Verlust  der  rechten  Htfid,'  ^  ^ 


"  TnndRc.  12,       Verona«,  3,  c.  4lj  Viceuza  *,  120,  nur 
cenza    3,  c.  19. 

•  Der  Zweifel  Kohler'«  a.  n.  O  480  ii.  löst  sich  natürlich  Mch  dirLePi"^ 
von  Ii,  diis  hier  sicher  den  authentischen  Text  wie<lergibt  V««"* » 
c.  41;  Vicenza*,  3,  c.  19.  ^  .J^^ 

•  rund  72  c.  22,  Verona«  3,  c.  47;  Vicenza  »,  3,  c.  «5.  Nlcllto«*^ 
auch  Veronas  c.  7G.    Verona  U28,  Spau^jonberg  a.a.O. 

•  rund  Rc.  24,  Verona»,  3,  c.  39;  Vicenza»,  3,  c.  25. 

»  rund  R  c.  25,  Verona»,  3,  c.  49;  anders  Verona  \  c.  75. 
«  2' und  Äc.  40,  \  ei  <  ri.'i»,  3,  c.  54. 

»  rund  Rc.  18  und  19,  Verona     3,  c.  56,    Verona  1328,  Spang«« 
a.  a.  O.  93. 

•  rund  7?c.  20  stufen  die  Strafe  ab  nach  der  Quantität  der  ^ 
w«ikr  mit  Verlust  der  rechten  Hand  oder  Feuertod,  Verona  i 
tr^ifirire  Strafe. 

'  r Mi.£c.  il,  Verona \  c  80,  »,  3,  o.  67. 
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Trient  mit  Geld  abgelOst  werden  kann  und  bei  kleinen  Quan- 
titäten immer  gel5sl  wird.  Die  Venrendung  ▼on  falschem 
MiMSS  and  Gewicht  ?nrd  nach  allen  drei  Rechten  mit  Geld 
bestraft.^ 

Wie  in  den  meisten  italienischen  Statuten  sind  anch  hier 

Hazardspiele  bei  einer  Geldstrafe  verboten.*  Trient  und  Ve- 
rona bestrafen  gleicherweise  denjenig-en,  der  einem  Spieler 
ein  Darlehen  gibt,  während  Vicenza  die  Strafe  nur  dann  ein- 
treten lässt,  wenn  der  Spieler  ein  Haussohn  ist.*  Bestraft  wird 
teriier  an  allen  drei  Orten  derjenige,  welcher  das  Spiel  hält 
oder  in  seinem  Hause  spielen  lässt.**  In  Trient  und  Verona 
verdoppeln  sich  die  Strafen,  wenn  bei  Nacht  gespielt  wird, 
Trient  und  Vioenaa^  gestatten  endlich  das  Spiel  an  Markttagen. 

Anch  die  Bestrafong  der  Lüstening  Gottes  und  der  Hei- 
ligen  ist  in  den  drei  Rechten  Tcrwandt  Ubersll  ist  darauf 
eine  al^estnfte  Geldbnsse  gelegt.^  Im  Palte  der  Nichtsahlnng 

wird  sie  durch  Wassertauche  ersetzt,  eine  eigenthümliche  Strafe, 
die  sich  auch  iu  Treviso,  Bassano^  Conegliano^  nicht  aber  in 
den  lombardischen  Statuten  findet* 

Sehr  verwandt  sind  dann  die  Bestimmungen,  die  sich 
gep:en  die  Störung  des  öffentlichen  Friedens  wandten,  in  Trient 
nnd  Verona.  An  beiden  Orten  sind  S^isammenrottungen  mit 
gewaffneter  Hand  verboten,'  nnd  wird  deijenige  bestraft,  der 
durch  Geschrei  an  solchen  Ansamminngen  Ursache  gibt*  Eben- 
so  berühren  sich  nahe  die  Verbote;  gewisse  Waffen  an  tragen  * 
Beiden  Rechten  gemeinBnm  ist  anch  die  Verdoppelung  der  Strafe, 


*  Tnnä  Rc.  35—39,  Verona*,  4,  c.  III;  VicenaiÄ^  127;      3,  c.  27. 

'  r  und  i2  c  42,  43,  Verona  S  c  186,  *,  4,  «.  12;  Yicenut  \  120,  ^ 
3,  c.  36. 

*  In  Trient  T  c.  76  —  R  c.  65  ist  os  ähnlicherweUe  den  Wirten  Terboten, 
einen  Hanssohn  oder  Diener  des  Spiels  wegen  zu  pfänden. 

*  7*  und  Bc.  44,  46,  Verona  nnd  Viconza  wio  Note  2. 

*  TvnA  X  c  4,  Verona«,  c.  171,  *,  3,  c.  28;  Vicena»  S  186,  267,  «, 
8,  «.  18. 

*  Kahlttr  «.  t.  O,  614 1  I<MDp«rtico  ia  der  Anagabe  der  Vioeatiiiar  Ststaton 
186,  a  1.  Hnr  ia  Lvfjtno,  Beliiwona  und  Hantna  ihnlieli,  Porttie 
•.a.0.*,  &,  487,  n.  18. 

*  TvnäBe,  11,  Verona*  8,  c.  88. 

*  ,hea  ton»,  ad  arma*  T  und  M  c  81,  Yerona  %  8»  e.  88  und  88. 

*  7c  184, 186  «    e,  118, 119,  Terona  \  e.  104,  \  8,  e.  80b. 
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wenn  die  Waffen  bei  der  Nacht  getragen  werden.*  Nach  beiden 

ist  ferner  das  Waffentra^cn  bei  der  Reise  von  und  zur  Stidt 
uiul  v<  11  einem  Dorfe  zum  andern  gestattet.  Alle  drei  ver 
pfliclitcu  den  Gastfreund  oder  Gastwirt,  den  Fremden  auf  dieses 
Verbot  aufmerksam  zu  machen.^  Uochverrath  endlich  wird 
Überall  mit  dem  Tode  bestraft; '  nur  tritt  dazu  in  Vieeiua  die 
VermOgenfloonfiBcation,  welche  für  Trient  aaoh  das  Qesets  des 
Bischofs  Heinrich  von  1275  angeordnet  hatte. 

Selbst  die  Vorschriften,  welche  die  Verfolgunsr  von  Ver- 
brechern sicherten,  indem  sie  die  Vorsteher  der  Dürfer  bei 
Strafe  zur  Anzeige  von  Verbrechen  Terhielten,  kehren  in 
allen  drei  Rechten  wieder.^  Sogar  die  Frist^  innerhalb  der  die 
Anzeige  erfolgen  soU,  wird  Übereinstimmend  auf  drei  Tage  be- 
stimmt. Weiters  sind  freilich  die  Dorfbewohner  nach  dem 
Rechte  von  Verona  und  Vicenza  verpflichtet,  die  Verbrecher 
aufzuspüren  und  zu  fangen,  wäiircud  sie  in  Trient  uar  zur 
Anzeige  an  die  DorfVorsteher  verhalten  werden.^ 

Aach  die  Polizeivorschriften  zeigen  vielfach  eine  weit- 
gebende Ubereinstimmung.  Freilich  kehren  diese  Bestimmungen 
so  häufig  wieder,  dass  auf  sie  kein  Gewicht  zu  lepfen  ist,  wie 
das  Verbot,  nach  dem  Abendläuten  ohne  Licht  auszugehen,' 
oder  das  Verbot  an  die  Wirte,  darnach  W^ein  auszuschenken,' 
oder  sie  folgen  derart  ans  der  Natur  der  Sache  und  den  An- 
schauungen der  2«eit  wie  die  Ausfuhrverbote,  dass  ihre  Wieder- 
kehr nicht  verwundem  kann. 

So  viele  Übereinstiiiimunfr  aber  lässt  diese  drei  Rechte 
mit  Fug  als  verwandt  erscheinen.    Möglich,  dass  sich  ilmen 
auch  die  Rechte  der  Übrigen  Städte  der  ehemaligen  Mark  Ve 
rona  anschliessen.   Aber  bei  aller  Beziehung  des  Kecbtes  ist 
eine  literarische  Verwandtschaft  der  alten  Trienter  Ststaten  nut 


>  Weniger  nabe  atdit  Vioenu  \  1S9,    8,  e.  44. 

«  7e.  m^Bc,  119,  Yecoiia*,  3,  c  80b$  VieoonS  180» M. 

*  rund  JBc.  9,  Vicenss*,  8,  c  18. 

*  2*aad  ü  e.  8,  Yeroiut*,  8,  e.  6;  Vioenn  \  184^  \  8,  o.  10. 

»  7  und  J2  0.  10.  Die  Pflieht  der  Spnifolge  normiert  allerdingf 
e.  84     £  e.  84. 

«  Vgl.  oben  8.  168,  n.  4,  7  e.  188  »  jB  c.  116»  Veron«',  8,  c.  tS;  1 
censaS  177,  •  8,  e.88. 

*  Tc  m^Be.  117»  yicensa*,  194)  Verona*  4,  c  118. 
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den  Veronesern  und  Vicentineni  wenigstena  nach  den  mir  vor- 
liegenden Drucken  nicht  zu.  constatieren. 

Anden  Terhttlt  es  sich  mit  den  neuen  Statuten.  Da 
ergibt  sich  die  ThatBaohe,  dass  ae  an  einigen  Stellen  wört- 
lich mit  den  Vieentinern  yon  1364^  an  viel  mehreren 
mit  den  jüngeren  Vicentiner  Statuten  von  1425  ttberein- 
stimmen.  Und  zwar  weist  der  Text  der  Statuten  von  1264 
in  den  Trientern  Erweiterungen  auf,  und  der  Tricnter  Text  ist 
wieder  in  der  etwas  breiten  und  redseligen  Vicentiner  Kedaction 
von  1425  interpoliert  und  vermehrt  worden.  Es  nehmen  somit 
die  neuen  Trientiner  Statuten  eine  Mittelstellung-  zwischen  den 
Texten  der  Vicentiner  von  1264  und  1425  ein.  Ein  Beispiel 
mag  dies  veranschaulichen: 


Vioeosa  1864,  8». 

Qualiter  uxor  debeat 

'cipero  tenutam  de 
jniö  mariti. 

Itvm  statuimus,  quod 
uila  mulier  possit  vel 
obeat  coustante  matri- 
lonio  accipere  tenutam 
e  bonis  mariti,  nisi  ei- 
lte marito  personaliter 
probaverit  legiptime 
per  testes,  maritum 
ude  uti  substantia  sua 
el  cansam  dotis  exi- 
endae  extare.  Et  re- 
!;diatur  ad  preterita 
l  tutura. 


BoTorato,  neu,  c.  84  (2"  c  38). 

Qualiter  uxor  debeat 
accipere  de  bonis  mariti 
tenutam. 

Item  statnimus  et  ordi- 
namus,  quod  nulla  mulicr 
possit  nec  debeat  con- 
stante  matrimonio  acci- 
pere venditionem  nec  te- 
nutam de  bonis  mariti, 
nisi  citato  marito  perso- 
naliter et  probaverit  le- 
gitime per  testes,  mari- 
tum male  uti  substantia 
sna  vel  casum  dotis  exi- 
gcndae  extare.  Et  quod 
uxor  alicuius  aliter  non 
possit  accipere  venditio- 
nem de  bonis  mariti  oc- 
casionis  dotis  suae  viven- 
tc  marito,  pro  eo  quod 
dicatur  esse  dissipator  bo- 
norum suorum  et  male 
uti  substantia  sua,  nisi 
primo  iudex  vel  vicarius, 


Viceasa*,  2,  c  13. 

Qualiter  uxor  oon- 
staute  matrimonio  ac- 
cipere possit  tenutam 
de  bonis  mariti. 

Statuimus  et  urciina- 
mus,  quod  nulhi  mu- 
Her  possit  vel  debeat 
constante  matrimonio 
accipere  tenutam  de 
bonis  mariti,  nisi  pro- 
baverit legitime  per  te- 
stes  maritum  labi  facul- 
tatibus  suis  et  male  uti 
substantia  sua  vel  ca^ 
sum  dotis  exigendae 
extare,  prius  tarnen  et 
ante  omnia  citato  ma- 
rito personnlitcr  vel  bis 
ad  domuni  iiabitationis 
suae  per  duos  diverses 
dies  n.  s.  w.  (folgen 
weitere  Bestimmungen 
ttber  die  Citation  des 
Ehemannes).  Et  quod 
uxor  alicuius,  aliter 
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ooram  qtio  qoaettio  ven- 
tilabitnr,  proelunari  feee- 
rit  in  palatio  et  in  soalls 
paUtii  et  per  loca  oon* 
siieU  iliud,  quod  miilier 
ab  eo  petit,  ita  quod  cre- 
ditores  mariti,  si  quos  ha- 
bet, possint  cei-tificari  et 

uti  rationibus  suis,  ita 
quod  nihil  fiat  in  ennira 
fraudem  et  praeiudicium. 


Don  poBsit  «oeiperel 
bonn  mariti  tenoai 
occasioiie  praedidHi 
▼ideiieet  dotis  soie 
constante  matriinoiiM 
ox  CO  quod  dicfttenj 
dissipator  bonorum  , 
suorum  et  male  uü 
substantia  sua  vel  vei" 
<^cre  ad  inopiam,  vM 
primo  iudex,  eomia 
quo  quaestio  taiia  trae 
tabitur,  dentmctaTeri 
vel   denanciAri  feoe 
rit  in  maiori  oonnlM 
eivitatis  Vioentiae  tA 
proelamationem  pu 
blicam  fieri  fecerit 
in  comuni  palatio 
super  sealas  palalii 
I  iuris  et  in   a]ii>  locis 
I  consuetib  iivitati-  Vi- 
I  centiae  de  co  quod  mu- 
iior  ab  CO  petit,  ita  qood 
creditores  mariti  m 
quoB  habel^  possint 
cerdorari  et  nta  ralK^ 
nibus  sois  et  adeiia 
sive  asaistere  cansae. 

ne  eolltisio  fiat,  ita 
quod  nil  fiat  in  eomm 
fraudem  et  pneindi* 
cium.  u.  s.  w. 


\Valuend  in  den  Statuten  von  1264  nur  ganz  kurz  das 
Beweisthema  und  Verfahren  bei  der  Klage  der  Frau  auf  Exc- 
cution  gegen  das  Vermögen  des  Ehemannes  wegen  der  Dos 
angegeben  wird,  fUgen  die  Trientcr  Statuten  nach  einem  wenig 
geschickten  Übergange  das  Erfordernis  einer  richterlichen  Pro- 
clamation  an  die  Gl&ubiger  des  Ehemannes  hinzu.  Vicenca  1425 
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hat  beides  übernommen  und  gibt  dazu  noch  wcitlftufige  Vor- 
schriften Uber  dio  Citntinn  dos  Klicmanncs.  Dagegen  hat  Vi- 
ccnza  die  weiteren  Austüiirimgcn  von  R'  c.  34,  welche  den 
Gang  des  Execaüoosverfahrens  beti'at'en,  weggelassen  und  da- 
fUr  die  Coneurrenz  der  Frau  mit  anderen  Gläubigem  beim 
Concnrse  des  Ehemannes  erörtert. 

Im  ganaen  Ist  das  Vicentiner  Statut  von  1264  fünfmal  in 
den  nenen  Trienter  Statuten  wOrdich  benutzt^  Dagegen  findet 
sich  in  neunzehn  CSapiteln  des  Trienter  Statuts  eine  mehr  oder 
weniger  weitgehende  wärtliehe  Übereinstimmung  mit  den  Vi- 
centiner  Statuten  von  1425.*  Wie  ist  nun  dieser  Zusammen- 
hang zu  erklären  y  Leider  ist  die  Geschiehte  der  Vieentiner 
Statuten  wenig  aufgeklärt.  Lampcrtico  erwähnt  in  der  Ein- 
leitunc:  zu  seiner  Ausgabe  der  Vicentiner  Statuten  von  1264  die 
Existenz  neuer  Rcdactionen  von  1311  und  von  1331).^  Die 
V^crmuthung  liegt  nahe,  dass  bei  Abfassung  der  neuen  Trienter 
Statuten  diese  oder  eine  folgende  Redaction  der  Vicentiner  aus- 
giebig, und  zwar  zum  wenigsten  in  allen  jenen  Capiteln,  die 
sich  mit  der  Vicentiner  Statutenredaction  von  1425  berühren, 
benutzt  worden  sd.  Gewissheit  könnte  natttrfich  nur  die  Unter^ 
Buchung  der  Vicentiner  Statuten  tou  1311  und  1339  bieten. 
Aber  schon  die  Lage  beider  Städte  spricht  dafür,  dass  Vicenza 
der  gebende  Theü  war.  Hier  befand  sich  nicht  nur  selbst  eme 
wenngleich  wenig  bedeutende  Hochschule,*  sondern  auch  bei 

*  Und  zwar  R'  c.  33,  Vicenza,  89:  »De  bonU  emtis  per  uxorem*;  R' 
e.84k  IHeenza,  89:  »Qualilar  uzor  debtat  Mcipera*;  J{'  c  4S,  Viednia, 
197:  iQaod  appellaüone  mascnli;'  JK'  e.  48,  Yioonaa,  195:  ,Ve  qnl« 
probet*  nitd  196:  4)e  probattone  morüs*  (hier  der  wörtliche  Anklang 
gering  bei  völliger  saohUcber  Uebereinstinininng);  JB  e.  44,  VicenBa,  86, 
letzter  Absatz  des  Capitels:  ,Do  rntione  reddenda'. 

«  Ii'  c.  1,  Vicenza»,  2,  c.  6;  R'  c.  2,  Vicenza*,  2,  c.  4,  Absatz  14;  R'  c.  5, 
Vicenza*,  2,  c.  4,  Absatss  15;  K  c.  8,  Vicenza  2,  c.  9;  Ii'  c.  0,  Vicenza*, 
2,  c.  8,  Absatz  11  f.;  R'  c.  10,  Vicenza»,  2,  c.  Absatz  30;  R'  c.  11  eben- 
dort;  R'  c.  14,  Vicenza*,  2,  c.  8,  Absatz  3;  R'  c.  15,  Vicenza*,  2,  c.  8, 
Absatz  12;  Ä' c.  16,  Vicenza  ^  2,  c.  2,  Absatz  4;  ii' c.  18,  Viconza  *,  2, 
e.  7;  JS'  e.  21,  Vieensa  *,  2,  c.  8,  Abaats  21;  Ji'  c.  82,  Vieensa*,  2,  c.  10, 
AbMte  2;  ü'  e.  27,  Vicenaa*  2,  c.  23;  Jff  e.  88,  Vieensa*,  2,  e.  19; 
e.  34,  Vicenia*,  8,  c.  18,  enter  Abaata;  £'c  84,  Vioenna*,  2,  e.  84, 
iweiler  Abaata;  E'  c  42,  Ticensa*,  4,  e.  108;  M'  e.  44,  Vieensa*, 
2,  c.  18. 

*  a.  a.  O.  44,  57,  61. 

*  Deniile,  Die  fintsteban^  der  UniversitiUen  des  Mittelalters  298  f. 
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der  Nitlie  von  PadnA  war  mmn  weit  eher  in  der  Lage,  eo  treff- 
liche, dcu  Fortschritten  der  Wissenschaft  entsprechende  Ge- 
setze zu  verfassen,  wie  es  viele  Bestimmungen  der  neuen  Sta- 
tuten in  Trient  waren.  Wollte  man  die  neuen  Trienter  Statuten 
in  Trient  entstanden  sein  lassen,  dann  wäre  schwer  zu  be 
greifen,  warum  die  Verfasser  dieser  Statuten  in  einigen  wenig 
bedeutenden  Capiteln  auf  die  alten  Vice&tiner  Statuten  von 
1264  zurückgegriffen  hätten,  und  wieso  man  im  Jahre  1425  in 
Vicenza  gerade  an  die  Trienter  Statuten  angeknttpft  haben 
sollte.  Das  Entscheidende  aber  ist^  dass  die  Vicentiner  Sta- 
tuten Yon  1425  sich  auch  in  den  flbrigen,  in  den  neuen  Trienter 
Statuten  nicht  enthaltenen  Sätzen  vielfach  ak  eine  sehr  weit* 
gehende  Umarbeitang  der  Statuten  von  1264  erweisen.^  Es 
muss  also  eine  Zwischenform  zwischen  den  Statuten  von  1264 
und  1425  existiert  haben^  aus  der  auch  die  neuen  Trieuter 
schöpfen  konnten. 

i  Mit  den  Veroneser  Statuten  zeigen  die  neuen  Trienter 
zwar  vieilach  sachliche  Berührung,  ein  literarischer  Zusammen- 
bang aber  lässt  sich  wenigstens  nach  dem  Wortlaute  der  Sta* 
tLien  von  1450  nur  an  einem  einzigen,  übrigens  auch  mit  den 
Vicentiner  Statuten  verwandten  Capitel  constatieren.' 


*  s.  B.  VieonM  V  85:  »De  radone  reddenda«,  Abiats  J9^  und  *,  S,  c.  17, 
f  Abmts  5;  ViceDca  ^  86  s.  a.  O.,  Abaati  14  und  16»  ttod  *,  9,  e.  17, 

Absatz  1  und  2,  und  au  vielen  anderen  Stellen. 

*  7'  c  8  (M'  6.  9)  und  Verona*,  2,  c  132. 
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Die  Alezaadrinisöheii  und  TJdalrioiaiiiBclieii 

Statuten. 

Die  Alexandrin iscli Oll  Statuten  nennen  nach  dem  Bi- 
schöfe Nicolaus  als  Bischüte,  die  sich  um  die  Weitcrentwick- 
lang  des  Rechtes  in  Trient  Verdienste  erworben  haben,  Ab- 
brecht von  Ortcnburg  und  Georg  von  Lichtenstein.  Freilich 
bringen  sie  beide  nnr  mit  dem  Liber  de  Sindicis  in  Znsammei 
HaDg,^  also  mit  den  Verordnungen,  welche  den  Wirkungskreis  d*  j 
Sindiker,  die  eigeniliclie  (}emeindeTerwaltung  der  Stadt,  b 
treffen.  Es  Ist  in  der  That  eine  Anzahl  Ton  Gesetzen  solchen 
Inhalts  w&hrend  der  Regierung  dieser  Bischöfe  zustande  ge- 
kommen. Unter  Albrecht  erflossen  Verordnnn<xen,  die  sich  mit 
der  Steuerfreiheit  der  Fremden,  mit  den  Fleisclihauern,  der 
Etsch brücke,  Salzverkauf,  Marktangelegenheiteii  beschäftigcn.- 
Von  Bisehof  Georg  ist  ein  Prclstarif  für  den  Trienter  Fisch- 
markt bestätifrt  worden,  der  von  seinem  Viear  mit  Zustimmiini; 
der  jSapientes'  (des  Stadtrathes)  beseldossen  worden  war.^  Georg 
Hess  diese  Verordnung  in  den  Statutencodex  eintragen,  was  auch 
mit  den  früheren  Gesetzen  thatsächlich  der  Fall  gewesen  war. 
Ob  diese  Bischöfe  auch  Gesetze  civilprocess-  und  criminal- 
rechtlichen  Inhalts  verkttndet  haben,  bleibt  dahingesteOt 

Wichtige  Änderungen  im  Kechte  brachte  das  Pri- 
vileg hervor,  das  Bischof  Georg  den  Trientem  nach  einem 


^  Wie  acliou  Kapp  richtig  bervorgohubeu  hat,  Btiitrtig«i  8,  4» 

*  Boich,  n  pi&  «ntieo  stetnto  20.  Erhalten  nnd  dieM  GfiMti«  im  Libro 
veeehio  da  aUtuto  •  dsaigiwtioiu  dei  beni  della  citU  di  Treato»  Trient, 
Stadtarehiv. 

*  Reich  a.  a.  O. 
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fliegreichen  Aufstände  gegen  seine  Beamten  am  38.  Februar 
1407  ertheilen  mnsste.  Mit  vollem  Rechte  kann  man  diese 
Urkunde  als  eine  Magna  carta  libertatnm  der  Stadt  Trient  be- 
seichnen.^  Den  Trientem  werden  vor  allem  wichtige  politische 
Rechte  zugestanden.  Hier  suerst  ist  von  der  Wahl  eines  Stadt- 
rathes  die  Rede.  Den  Bürgüin  wird  das  Recht  bestätigt,  nach 
alter  Gewohnheit  in  der  Vollversammlung  einen  Ausschass  ( 
picntes)  zu  wählen.  Dieser  Stadtrath  reicht  ins  13.  Jahrhundert 
zurück,  liäufig  allerdings  von  dem  bischöflichen  Rathe  und  der 
VüllvcrsaTninlnn^'  der  Bin  ^i  r  nicht  leicht  zu  scheiden.*  Im 
14.  Jahrhunderte  treten  dann  die  ^sapientes'  deutlicher  hervor, 
die  in  unserem  Privileg  wie  in  anderen  Urkunden  als  ,decn- 
rioncs'^  das  ist  als  Kathsherren  bezeichnet  werden  und  bald 
nachher  den  Titel  Consuln  annahmen.'  Der  Bischof  Georg  ver- 
sprach, alles  SU  besttttigen,  was  dieser  Rath  smn  Nutsen  der 
Stadt  beschliesseu  werde.  Somit  erhielt  der  Rath  freie  Ver- 
fügung in  allen  städtischen  Angelegenheiten  und  namentlich 
£influ8S  auf  die  Gesetsgebung,  su  der  schon  frOher  der  bi- 
schöfliche Rath  und;  wenn  es  sich  um  städtische  Angelegen- 
heiten handelte,  die  ,sapientes'  herangezogen  wurden.*  Des 
weiteren  gelobte  der  Bischüt  ohne  Zustimmung  des  Stadtrathcs 
keine  Steuern  zu  erheben  und  niemanden  zur  Lieferung  von 
Wein  und  Lebensmitteln,  es  sei  denn  gegen  Ersatz^  an  den 
Bischof  und  seine  Uauptleute  zu  uüthigen.  Wichtig  war  dann, 
dass  dem  Rathe  Einfluss  auf  die  Ernennung  des  bischöflichen 
Vicars,  also  des  Richters  erster  Instanz  in  Civil-  und  Criminai- 
Sachen  eingerftumt  wurde.  Der  Bischof  versprach,  diesen  Vicar 
nur  mit  Rath  der  ^sapientes'  einsnsetaen.  Aber  noch  mehr, 
die  Btlrger  erlangen  auch  eine  gewisse  Gontrole  Uber  die  Amte- 
führnng  des  Vicars.  Der  Vicar  wird  nach  Abkiuf  seines  Amte- 
jahres  einem  Syndicatsverfahren  unterworfen,  wie  dies  in  den 
meisten  italienischen  Städten  in  Ikzug  auf  den  Podestk  der 
Fall  war.    Der  Sjudicua  aber^  der  Uber  die  gegen  den  Vicar 

*  Es  i.st  das  Verdienst  Reich'?,  diese  Urktmdo  gefunden  und  in  den  Nuovi 
contribiili  por  lo  statnto  di  Trent«  33  publiciert  und  znor.st  erläutert 
haben.    Dor  l>nuk  bei  Brandis,  Tirol  unter  Friedrich  von  Österreich 
263,  i»t  unbrauchbar. 

*  Der  Bafh  s.  B.  ist  erwibnt  in  Beilage  Nr.  3  nndi  b, 

*  Sieber  im  Jahre  1414,  Beieli»  D  pift  antico  atatnto  81. 

*  Reich,  II  pi&  antioo  Stetuto  SS  f. 
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und  seine  Beemton  vorgebrachten  Beschwerden  sa  entscheiden 
hat,  wird  yon  den  Bflrgem  erwtthlt  Ja  die  Amtiflthning  des 
Vicars  wird  von  nnn  an  in  gewisser  Besiehung  verftsstingsrecht- 

Uch  festgestellt.  Er  darf  nur  ein  Jahr  im  Amte  bleiben  und 
ist  fünf  weitere  Jahre  von  diesem  Amte  auRgeschlossen.  Er 
darf  femer  wiiin  cnd  Bciner  Amtsdauer  weder  selber  noch  dui^h 
einen  Dritten  Handel spreschäfte  treiben,  ja  nach  dem  Wortlaute 
des  Privilegs  nicht  einmal  Linen  Vertrag  schHessen.  Annahme 
▼on  Geschenken  wird  strengstens  verpönt  Alle  anderen  Beamten 
sollen  Trienter  sein,  nur  zum  Yioar  kann  auch  ein  Ausländer 
bestellt  sein.  Für  die  Amtleute  ausserhalb  Trients  wird  eine 
Amtsdaner  Ton  drei  Jahren  bestiniint 

Noch  wertvoller  war  es,  dass  die  Blliger  und  der  Rath 
jetit  ein  Haiqit  in,  dem  ymagister  eiviiun,  purgennaister^  oder 
^lerendarins'  erhalten,  der  von  der  Qemeinde  oder  dem  Batfie 
gewfthlt  wird.  Dieses  Amt  ist  nach  dem  Privileg  offi»nbar 
nicht  klar  gedacht.  Das  deutsche  Institut  des  Bürgermeistors 
ist  mit  dem  italienischen  des  ,capitano  del  ^»opolu'  verbunden.^ 
Der  Büi^cnneistcr  ist  das  Haupt  des  Rathes,  er  steht  der  Stadt- 
verwaltung vor.  Aber  er  übt  auch  militärisclie  i^'unctioncn.  Er 
ist  zugleich  ^capitancus  generalis  civium  ot  populi  Tridontini' 
and  als  solcher  Anführer  des  Aufgebots  der  Trienter  Bürger« 
miliz.  Er  Ubernimmt  dann  als  ,referendarius'  die  Vermittclung 
awischen  den  Btligem  nnd  dem  Bischöfe.  Er  hat  alle  Be- 
schwerden der  Bflxger  an  den  Bischof  an  leiten  nnd  ihre  Ab* 
stellnng  an  veranlassen.  Wenn,  er  diese  nicht  erreicht:  ^ter 
teneatnr  et  debeat  providere^  Dieser  onbestimmte  Ansdmck 
gibt  schliesslich  dem  Bürgermeister  das  Recht»  anch  mit  Ge- 
walt Beschwerden  durchzusetzen,  nnd  damit  die  Möglichkeit, 
dem  Bischöfe  mit  den  Waffen  in  der  Hand  den  Willen  der 
Bürger  aufzudrängen.  Der  Bürgermeister  und  ,capitaneus  po- 
pnli'  ist  der  cipr^^ntli«  ho  Herr  der  Stadt  geworden,  das  bischöf- 
liche Kegiment  konnte  daneben  nur  mehr  als  Schattenbild  gdten. 


*  Wenn  aber  der  ,c«pituto  del  popolo'  mimt  an  dar  Spitze  dor  Zfinfte 
stand  und  die  Interessen  der  ZUnfller  gegen  den  stidtitchen  Adei  zu 

vertreten  hatte,  PertHo,  Storl;i  fl^l  »l?ritto  ital.  IT,  1,  200,  rir)tteto  sich 
dieses  Amt  in  Trient  lediglich  gegen  den  Stidtlnnn.  Von  eitieui  Gegen- 
sätze der  Zflnfiler  zu  den  Gesclilochtern  i^t  unt,  lurr  wenigHtons  nichts  be- 
kannt. Der  ,refer6udarius'  wag  iu  den  ,priori'  oder  ,abbati  del  populo', 
Vgl.  PartUe  m.  a.  O.  201,  sein  Vorbild  gehabt  haben. 
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Das  Privileg  vom  28.  Februar  1407  riohert  dann  die 
Trienter  gegen  die  Willkür  des  Stadtherm  aneh  doreli  eine 
Reihe  oivilrechtliolier  und  prooewualer  Gaimntteo.  Es  schftrft 
die  sehen  in  den  Statuten  enthaltene  Bestimmung  ein,  daae 
jeder  Civil-  nnd  Criminalprooees  aof  Verlangen  der  Parteien 
nach  dem  Reohts^taehten  (consilium)  eines  Judex  entschieden 
werden  solle,  dass  jedor  Partei  auf  ihr  Verlangen  ein  Rechts- 
beistand zugewiesen  werden  solle,  dass  in  einem  Inquisitinii»- 
verfahren  niemand  zur  Antwort  verpflichtet  sei,  \venn  er  nicht 
über  die  Fragepunkte  belehrt  worden  ist  und  ihm  nicht  Zeit 
zur  Vorbereitung  seiner  Antwort  gewährt  wird,  und  zwar  bei 
Strafe  der  Nichtigkeit  des  Verfahrens.  Ferner  soll  die  pein- 
liche Frage  nur  in  Anwesenheit  sweier,  durch  die  Sapientee 
SU  erwählenden  Oastalden  Torgenemmen  werden,  ohne  deren 
Zustimmung  nicht  sur  Tortur  geschritten  werden  darf;  es  sollte 
auf  diese  Weise  willkürliche  Tortur  durch  die  bischOffichen 
Beamten  ausgeschlossen  und  die  Ausführung  der  peinlichen 
Frage  überwacht  werden.  Niemand  darf  ferner  anderswo  als 
im  gewöhnliehen  Kerker  der  Stadt  gefangen  gehalten  worden. 
Civilreehtlieh  wird  Kinderlosen  das  Recht,  Testamente  zu  cr- 
rieliten.  bestätigt.^  \\  eitere  Bestimmungen  schützen  das  Ntitz- 
rccht  (^utiie  dominium)  der  bisehöfiiehen  Erbpächter,  nament- 
lich ihr  Bechty  unbedingt  darüber  unter  Lebenden  und  von 
todeswegen  zn  verfügen.  Gleicherweise  wird  den  Erben  aller 
Erbpäohter  ihr  Erbrecht  an  dem  Pachtreohte  gewtthrieistet 

Andere  Bestimmtmgen  des  Privilegs  ertheilen  den  Trienter 
Bürgern  das  Recht,  frei  und  unbehindert  Handel  su  treiben, 
namentlich  auch  Eisenwaren  zu  kaufen  und  zn  rerkaufen, 

sichern  die  Vcrprovianticrung  der  Stadt  mit  Getreide,  betVeien 
die  Büri^cr  von  der  VerpHichtuncr,  in  Friedenszeiten  Remonlon 
zu  halten,  und  ordnen  den  Wachdieuät  und  die  Pflicht  zu 


Zweifettobne  handelt  es  sieh  hier  nur  nm  Binsehärliing  eines  elther^ 

gebrachten  Rechtes  der  Bürger,  wie  ancli  bei  der  vorhergehenden  B©- 
stimmung  über  die  Einholung  eines  ,consilinms'.  Sonst  mttssto  ihau  den 
St  atin ssHtsc  von  R  c.  80  und  Tc.  90  als  einen  er?«t  nach  Erlass  des  Pri- 
vik'gs  vun  1407  in  den  Codii-ps  der  8t;ittitf-ii  t'ii)j;effl»»tpn  Nnrhtrntr  '»n- 
^oheu,  wobei  os  jeUuch  autnilli^  bliebü,  vvaruui  nur  dioäur  iicchUssatz, 
nicht  aach  andere  Neuerungen  ans  dem  Privil^  in  die  Statuten  auf- 
genommen worden  wiran.  Obrigem  finden  «Mi  Teetement«  Kiadetloeer 
ans  dem  Gebiete  von  Trient,  e.  B.  138S  Hai  17«  Wien  ßt-A.,  schon  frtther. 
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steuern.  AIlc^  die  unbewegliches  Gut  in  der  Stadt  und  im  Be- 
zirke besitzen,  Edle  und  Unedle,  haben  Wachdienst  und  Stenern 
SU  leisten.  Nur  die  Fuhrleute  und  Träger  (carratores  und  per* 
talores),  die  eine  eigene  Zunft  bildeten^^  aoUten  vom  Wachdienste 
befreit  sein.  Niemand  ist  xn  Kriegsdiensten  ansserhalb  des 
Birthams  verhalten.  Die  Nobiles  runJes'  haben  nur  durch 
drei  Tage  auf  eigene  Kosten,  spttterhin  nnr  gegen  Ersatz  ins 
Feld  an  sieben. 

Auch  die  Einkünfte  der  Stadt  werden  vermehrt,  ilireiü 
Säckel  sollen  alle  Bassen  zufallen,  welche  im  Gerichte  der  Sin- 
dici  verfallen  uii<i  <lie  bisher  an  den  Bischof  abgeliefert  wurden. 
Um  den  Handel  und  den  Verkehr  zu  heben,  verzichtet  der 
Bischof  auf  das  ,ofticium  buUetarum^^  in  dem  bisher  die  Jj>em- 
den  Air  das  gewährte  Geleite  Zahlung  zu  leisten  hatten. 

Entsprechende  Freiheiten  gewährte  der  Bischof  um  die- 
selbe Zeit  den  Bewohnern  yon  Judicarien  ^  and  des  Nona-  und 
Snlzberges.^ 

Der  Bischof  fühlte  bald  den  Arm  des  BttrgermeiBters  Rn* 
dolfo  de  Belensanis,  der  die  Seele  der  Bewegung  war  und 
schliesslicb  den  Hersog  Friedrich  von  Ostorreich  gegen  den 
Bischof  herbeirief.  Herzog  Friedrich  bestätigte  nach  der 
Bei,iUiiahiiie  der  Stadt  diese  Privilegien am  20.  April  i4U7, 
ja  er  vermehrte  sie  noch.  Das  Amt  des  Bürgermeisters  blieb 
niclit  nur  in  seiner  Machtfiiile  bf5>tehen,  sondern  der  Einfluss 
des  Rathes  und  der  Bürger  wird  jetzt  Uber  das  ganze  Bisthum 
ausgedehnt.  Der  Vicar  geräth  in  noch  weitere  Abhängigkeit 
von  den  Bürgern.  Jetzt  soll  er  von  den  Bürgern  erwählt  wer> 
den,  allerdings  mit  dem  Rathe  des  Herzogs  und  seines  Haupt- 
manneSf  also  etwa  auf  deren  Vorschlag.  Femer  erhielt  jetet  der 
Rath  das  Recht,  alle  anderen  Beamten  im  gansen  Bisthnme, 


*  Die  StAtaten  der  ,carratoreB'  inseriert  in  die  Bestätignug  dos  Bischofs 
Alexander  1426  December  14,  Wien  St.-A.  Für  die  Befreiung  Tom  Wach- 
dittute  halMii  sie  in  Kntgntiim  «cniii  vm  bobni*  dem  Biflohofe  m 
dienan. 

*  Ober  eie  AnaMrer,  Der  Adel  dee  Noosbevfeii  Separatabdmck  wob  der 
Zeiteohrift  ^er*  1899;  laama,  Atti  dell'i.  r.  AeeedeuiA  dti  Lineei 
m,  6»  189. 

*  pApaleosi,  Arehivio  Ttaatiiio  7,  191. 
«  InämtL  A.  a.  O.  SlOl 

*  Beieb  a.  a.  0. 47;  vgl*  soeb  Beleb    a.  0. 19t 
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auch  den  herzoglichen  HaoptmaDii  des  Schlosses  Buonoonsü, 
zu  wfthlen.  Diese  Beamten  sollen  dem  Herzoge,  aber  auch 
der  Stadtgemeinde  verddigl  werden.  Ferner  übennes  der 
Herzog  der  Stadt  alle  bischöflichen  Mauthen  und  überant- 
wortete ihr  das  »officium  bulietarum',  das  also  noch  bestand» 
und  gestattete,  dass  dort  die  Trienter  von  den  Fremden  so  viel 
erheben  durften,  als  sie  selber  In  deren  Heimat  zu  zahlen  Ter- 
pflichtet  waren.  Eine  andere  Bestimmung  Friedrichs  suchte  das 
Qcld<]feschuft  zu  beleben,  indem  der  Zinswucher  für  straflos 
eikl  h  t  wird,  und  der  Zinswucherer  vor  geistlichen  und  welt- 
lichen Strafen  «?;eschützt  werden  Boll. 

Diese  so  weit  gehenden  Kechte,  welche  den  Katli  von 
Trient  fast  zum  Herrn  des  Bisthums  machten,  mussten  auf  die 
Dauer  zum  Conflicte  zwischen  dem  Bürgermeister  und  seiner 
Partei  und  dem  Herzoge  führen.  Nach  dem  Sturze  des  Ru- 
dolfe de  Belenzank  wurden  sie  wie  auch  das  Amt  des  Blliger- 
meisters  wieder  abgeschafft  Aber  die  ttbrigen  Bestimmiingeii 
des  Privilegs  Ton  1407  Februar  28  blieben  in  Kraft,  namentBch 
auch  das  Recht,  den  Vicar  zu  wfthlen.  Qerade  dieses  wurde  den 
Trientem  von  Herzog  Emst  von  Österreich  1415  October  34  von 
neueiii  bestätigt.  ^  Alle  die  erwähnten  Veränderungen  mussten 
den  Gedanken  einer  Neuredaction  der  Statuten  nahelegen, 
die  sofort,  als  nach  längerem  Zwischenraums  unter  Alexander 
vonMassovien  das  bischöfliche  Regiment  wiederhergestellt  wurde,* 
in  Angriff  genommen  wurde;  denn  man  wollte  sich  zweifelsohne 


'  Copie,  ^en  8t*A.s  «Bonder  bettetten  wflr  ihnen  andh  gnedigUeh  solch 
ihr  alte  gewohnheit,  daa  ai  gemainiglicben  erwShlea  und  nennen  sollen 
und  nSgen  so  idaen  weMtchen  vieari  denelben  atatt  einen  naialer 
nnd  lebrar  in  kaiaerlichen  fechten  gAonn  aoierhalb  deMilben  hiataunba 

Triendt,  doch  mit  unser  oder  nnsers  haubtmaaa  dosolbat  an  Triendt 
wiaaen  und  willen.  Derselbe  Tleait  »olle  dan  nna  oder  den  obgenantan 
nnaerm  haubtniann  zu  Triendt  wer  der  je  ist  an  unser  stat  schweliren 
leiblich  zu  den  heilifren  auf  das  heilig  evaugeli,  uns  gehorsamb  und  ge- 
wertig  zu  sein  und  roi  ht  zu  richten  und  darnach  gewalt  zn  haben  das 
recht  zu  üiuen  und  zu  volfihren  nach  derselben  statt  Triendt  Statut, 
Ordnung  und  gewohnheiten  und  nach  gemainen  rechten  den  armen  als 
den  rawshen  <Ane  nieiilglieha  iirnng .  .  .  .  Und  denelb  vieari  der  alao 
mit  naaeren  oder  dea  obgenaiuiten  uiiaert  hauhtBaamia  willen  and  wiaaea 
erwlhlt  wiide<^  aoll  niht  teoger  bleibeii,  daa  ein  jähr  in  atinem  anU»t 
ttad  naeh  anegang  daaaolbeo  jahia  aoUa  naa  Ihaa  afwikUnn** 
*  t4M  Juni  SC»  Egger,  Q«MUshti  TInIa  1,  ftlO. 
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auch  dem  Denen  Buebof  gegenftber  im  Beeitee  dieser  Rechte 
sichern.  Schon  im  Jahre  1425  erhielt  die  Neuredaction  die 
bischofliche  Qenehmigung  nnd  wurde  pnbUeiert.   Wir  wissen 

nichts  Näheres  über  die  Geschichte  dieser  Redaction,  ausser 
dem,  was  wir  aus  dem  Gesetze  selbst  entnehmen  können.  Und 
da  erfahren  wir  aus  der  Vorrede  der  ötaLuten,^  dass  die  Neu- 
redaction von  den  Consulii  der  Stadt  entworfen  und  der  Knt- 
vnirf  nach  jahrelanger  Berathung  mit  in-  und  ausländisclien 
Recht^elehrten  dem  Bischöfe  sur  Bestätigung  vorgelegt  wurde^ 
dass  also  dieses  Gesets  im  wesentlichen  ans  den  BOrgerkreisen 
heiToigegaagen  ist 

Die  Alexandrinischen  Statuten  liegen  nns  nodi  im  Ori- 
ginaltexte Tor  in  einer  Handschrift  des  Lmsbmcker  Statt- 

haltereiarchivs  (Handschrift  Nr.  470,  Capsa  4,  Nr.  52).  Die 
Innsbrucker  Handschrift^  stammt  der  Schrift  nach  sicher  aus 
der  ersten  Hälfte  oder  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  ist  aber  erst 
nach  dem  Jahre  1433,  das  in  der  Einleitung  genannt  wird,  ent- 
standen. Sie  ist  em  Pergamentcodex  (32  Ö  X  24cm.) und  be- 
steht ausser  dem  Deckblatte  aus  8  Lagen,  jede  zu  10  Blättern 
bis  auf  die  letzte  mit  nur  4,  ztthlt  im  ganzen  also  74  Folien. 
Der  Codex  ist  nicht  gebunden,  sondern  besitzt  noch  sein  altes 
Deckblatt  ron  Peigament.  Dieses  trügt  die  alte  and  neue 
Arohivsignator  und  anf  beiden  Seiten  eine  erkleckliche  Anzahl 
▼Ott  Ftobationes  pennae.  Verschiedene  HKnde  haben  hier  aller- 
hand Sprichwörter  niedeigeechrieben,  die  deutlich  erwdseni 
dass  der  Codex  im  praktischen  Gebrauche  durch  die  Hände 
von  lieamten  lief.*  Unter  anderem  stehen  hier  von  einer  Hand 
des  15.  Jalirhunderts  zwei  berllhmte  Terzinen  aus  der  ,gött- 
lichen  Komödie',  die  vielleicht  ein  Fremder  in  ähnlicher  Lage 
und  Stimmung  wie  der  unsterbliche  Dichter  hieher  gesetzt 


'  Die  im  WMmtlichen  von  den  späteren  Redactionen  einfach  abornommen 
wnrde  und  namentUcli  mach  in  die  Udalriciajiiache  wOrÜicb  ttberge- 

gnnppn  ist. 

*  Eine  kurze  Beschreil/un^  Ini'tet  Reich,  Truieutum  '1. 

*  Im  Durchschnitte,  die  Breite  der  einzelnen  Folien  schwankt. 

*  «.  B. :  ,Jas  oinnibn«  Noli  in  illum  loqui,  qui  potest  prosKribcre.  Longo 
maiius  priucipuni  »uat  atque  timende.  Temeritaa  nicbil  tuti  habet, 
▲micis  equitfttem,  inimicis  iutieiam.  Summam  ins  est  aamma  iniuria. 
Ap^cM  mmmam  im  eontiiieiil*  n.  t.  w. 


haben  mag.'  Einige  haben  auch  ihre  Namen  hieher  geschrieben,- 
mit  Daten,  die  auf  die  Wende  des  15.  Jahrhunderts  weiaeD. 
Auch  ein  bischöfliches  Wappen  in  roher  Zeichnimg'  ist  vor- 
handen. 

Von  innen  seigt  der  Codex  FoiüniDg  nüt  rother  Tinte, 
die  l>eim  sweiten  Blatte  beginnt^  aber  nur  die  betdiriebenen 
B]fttter  zahlt.  Bei  f.  61  hört  diese  Z&hlnng  anf  und  ist  dann 
nur  mit  Bleistift  von  moderner  Hand  sn  Ende  gefthrt  Von 
f.  59  springt  sie  anf  f.  57  snrdck.  Die  emaelnen  Seiten  mnd 
mit  Tinte  in  horizontaler  Richtnng  linüert.  Die  Schrift  rührt 
ganz  von  einer  Haml  her^  die  noch  einen  entscliiedcii  gothischen 
Zug  aufweist  und  überall  sorgfältig  und  schön  schreibt.  Die 
Rubriken  sind  numeriert.  Die  Zahl  und  die  Rulji  ik,  s  iv\ie 
die  Initialen  jedes  Capitels  sind  mit  rother  oder  blauer  Tinte 
ausgezogen.  Einige  Initialen,  die  der  Einleitung  und  der  ersten 
Rubrik,  waren  grösser  beantragt,  sind  aber  nicht  ansgeftlbrt 
worden.  Dieselbe  Hand,  welche  den  Codex  schrieb,  legte 
auch  den  mit  rother  Tinte  geschriebenen  Index  an.  Ver- 
schiedene Hände  haben  am  Rande  nnd  awischen  den  Ci^üeln 
safahreiehe  Glossen  gefolgt,  viele  mit  sehr  flttchtiger  and  cor 
siver  Schrift.  Meist  sind  es  Verweise  anf  Parallelstellen,  die 
da  angemerkt  werden,*  oder  Hinweise  auf  das  gemeine  Recht 
Unter  den  Händen  ist  eine  charakteristisch,  welche  spätere 
Änderungen  aachtragt  uud  iiameiiüicli  angemerkt  hat,  wo  die 
Zusätze  des  Udalricianischen  Statuts  einzufUgen  seien.^  Wir 

^  Ich  gebe      in  der  OrthograiAie  der  Hsadadunft: 

,To  ptortmj  d  eomo  sa  de  HÜle 

Lo  pan  altmi  e  oomo  el  tla  dwo  ealle 

Lo  aMsender  et  lo  ■alUr  per  altmi  welle.*  (PSTadieo  17,  66 — 60.) 

,Lo  pirimo  albeigo  et  ■a[oo]  lo  prinio  hoslello 
Sei*  la  eorteda  del  gran  Lombudo 

€9ie  ro  la  ■ealla  porta*l  seneto  ueello.*  (Pendiao  17,  TO^^TS.) 

In  der  ersten  ZeUe  nadi  ,an'  kleine  LBeke.  Eiginenng  naoh  freond' 
lieber  Angabe  dee  Herrn  Prof.  Oartner. 

'  So:  jSebaittanoi  Ehnan  140.  die  tenrfa  menrie oetobita,  Joiunnee Kainer 
lebner  nooa  die  oetobiie  1008%  n.  a. 

'  So  SU  1,  c.  7:  ,Hoo  non  propler  etatotom  positnm  in  48  in  fino  12.  carte*. 
Zu  c.  8:  ,Et  sie  regulariter  Hbellus  est  dandus  scilicet  in  casibna  inste- 
tnto  24  excipiendis ;  adinnge  statntnm  48  ete.  et  statotom  20'.  n.  s.  w. 

*  So  7Ai  1,  c.  10:  ,Et  liic  scribatiir  atatutnm  novnm  VIIL  positum  sab 
rubrica:   De  ordine  indicionun.'   Zn  c  16:  ,Delaftar  statatom  noTwe 


Digitized  by  Google 


193 


begegnen  derselben  Hand  in  Aetenstllcken,  die  sich  auf  die 
UdalriclaniBclien  Stotaten  beziehen.    Die  Slataten  enden  auf 

f.  66'  der  Handschrift.'  Auf  f.  G7  (65)  folgt  eine  Eidesformel 
von  einer  Hand  des  16.  Jahrimnderts,  wohl  der  des  uulcr- 
zeichneten  Antonius  Quetta  in  italienischer  Sprache.  Auf  der 
Rückseite  des  Blattes  steht  der  Prolof^  des  Joliannes-Evan- 
geliums.*  Die  beiden  Stücke  gehOren  zusammen.  Der  Eid, 
nach  der  Überschrift  die  Formel  des  Treneides,  der  dem  neuen 
Bischöfe  nach  der  Übernahme  der  Regierung  zu  schwören  war, 
wurde  eben  unter  fiertthrnng  der  Evangeliensteile  geleiitet. 
Auf  diese  Formel,  die  nnr  dem  ersten  Oapitel  des  aweiten 
Bnches  der  Alexandrinischen  Statuten  entspricht,  wurden  auch 
alljährlich  die  Gonsuln  ^or  dem  Antritte  ihres  Amtes  beeidigt' 
Den  SehlusB  des  Codex  bildet  der  Index,  in  dem  die  Zahl  der 
Capitel,  die  Rubrik  und  die  Zahl  des  Blattes»  auf  dem  das 
einzelne  Capitel  geschrieben  ist,  angegeben  werden.  Am  Knde 
schlics.st  der  Codex  mit  einem  frommen:  jLaus  den,  pax  vivia 
et  requies  defimctig.  Finito  libro  refFeramus  gratias  Cliribto.** 
Ks  kann  kein  Zweifei  avln,  dass  dieser  Code.x  m  prak- 
tischer Vervveuduug  stand.  Darauf  weisen  die  Probationes 
pennae,  die  Glossen,  die  Eidesformel.  Und  zwar  haben  wir 
hier  das  Handexemplar  der  bischöflichen  Kanzlei  vor  uns,  wie 
sich  schon  aus  der  Plerkuuft  vom  bischöflichen  Archive  ergibt, 
und  wie  die  Eidesformel  darthut  Neben  dieser  Handschrift 
haben  wir  Kunde  von  einer  zweiten,  die  in  der  Kanalei  des 
Podesths  yerwendet  wurde.  Sechsig  Jahre  später,  im  Jahre 
14B4,  war  diese  Handschrift  derart  mit  Zusätzen,  Tilgungen 
und  GkMsen  Teraehen,  dass  rieb  Zweifel  Uber  die  Authenticität 


10  sul»  rubricA:  De  copüs  videndU'.  Zu  c.  28:  ,A.ddatur  statutuiu  cun« 
tr&rium  c.  III  in  novis.' 

*  f.  64'  naeh  der  Numerierung  das  Codes. 

*  Die  Statateneodices  enfheltea  dieten  oder  andere  BnicMloke  derBvan- 
geUen  binfig,  weU  der  Bid  onter  Bertthmi^  des  BTaagelieiilextes  mit 
den  Fingern  abgelegt  «nrde.  So  enthält  SYangelienfragmente  der  von 
Campagnola  edierte  Liber  iuris  civilis  Veronas.  Es  wurden  diese  Stap 
tuteneodices  somit  aneli  aar  Beeidigung  der  Beamten,  Zeugen  o.  s.  w. 

verwendet. 

*  Cres.seri,  Ricercho  Storiclie  rifruanlnnti  il  magistrato  cotisolare  ed.  dar,  62. 

*  Eine  Hand  des  16.  Jahihutuierts  schreibt  weiter:  Jesu  domino  uostro 

celorum,  qui  est  in  eoelis.*   Eine  aweite  Hand:  ^Secunda  domine 
dens  noster,  quin  non  eeiset  mereei  eondign»  labores/ 
AttUf.  XCILSiad.  LBiUls,  18 
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des  Textes  erhoben,  die  vom  Bischöfe  JohAnn  Hinderbftch 
mehr  in  einem  bnreankratisoh-camerslistiseheD  Sinne  ab  in  kri- 
tischer Weise  erledigt  wurden.* 

Die  Alexandrinisclie  Redaction  bedeutet  eine  tieff^ehende 
Umarbeitung  und  beträchtliche  Erweiterung  der  bisherigen  Sta- 
tuten. Wie  sich  aus  dem  Folgenden  ergeben  wird,  ist  auch 
diesmal;  wenn  auch  in  geringem  Masse,  das  Vieentiner  Statat 
▼on  1425  oder  ein  ihm  yerwandtes  benutzt  worden.  Daneben 
tauchen  jetst  aber  Bestimmungen  auf,  die  dem  Veroneser  und 
Vieentiner  Rechte  fremd  sind  und  auf  lombardische  oder  eher 
noch  toscanische  Rechte  hinleiten,  wobei  mir  allerdinga  der 
Nachweis  einer  bestimmten  Quelle  noch  nicht  gelingen  wollte. 
Der  Text  der  Alexandrinisehen  Statuten  und  ihre  ganse  Anlage 
gingen  mit  wenigen  Veränderungen  und  Zusätzen  in  die  Udal- 
ricianischen  Uber  und  hegen  auch  vielfach  den  allerdings  sehr 
erweiterten  Cles'sehen  zu  Grunde.  Auf  ihnen  beruhte  daher 
zum  guten  Theile  das  Trienter  Recht  bis  zur  Säcularisation. 

Die  Alexandrinischen  Statuten  führen  zuerst  die  Anord- 
nung der  einzelnen  Qesetie  in  Blidiern  durch,  wie  sie  in  den 
italienischen  Statuten  schon  seit  dem  13.  Jahrhunderte  üblich 
geworden  war.  Gleich  den  meisten  italienischen  Statuten  geht 
eine  Vorrede  voraus,  welche,  an  die  Justinianische  Qesets- 
gebung  anknüpfend,  die  Nothwendigkeit  besonderer  städtischer 
Gesetze  neben  jener  grossen  Compilation  vertiieidigt,  eine  Ge* 
schichte  der  vorHegenden  Redaction  bietet  und  die  bei  der- 
selben massgebenden  Gesichtspunkte  hervorhebt,  alles  mehr  in 
humanistisch-rhetorischer  Weise  als  in  nüchterner  historisch- 
kritischer Darstellung.  Zum  Schlüsse  wird  der  bisrhvitju  hen 
Sanction  des  Gesetzes  gedacht,  dem  somit  eine  eigentliche 
Pubhcationsformel  fehlt. 

Nach  der  Einleitung  folgen  die  dnzelnen  Gesetze  nach 
Materien  in  drei  Bücher  getheilt.  Das  erste  Buch  ,De  ciTili- 
bus'  urolmsst  Civil-  und  Civilproeessrecht^  das  aweite  ,De  crimi- 
nalibns'  Criminalrecht  und  das  dritte  ,De  sindids'  Vorschriften 
über  jene  Verhältnisse,  die  der  Jurisdiction  der  städtisdien  Sin- 
dici  unterlagen.' 


»  Vgl.  Beilage  Nr.  7. 

*  t^ber  AnofdnuDg  un4  Inlislt  der  Aloxsadriniselwa  8tatala«i  sasht  <Us 
Y«rg]eiflhstabel!e  Beilage  Nr.  18  ei0  weoigrtaiM  snoilMnidM  Bild  m 


Digitized  by  Google 


195 


Das  erste  Buch  ,De  oiTillbtis'  amfasst  91  Capitel,  dabei 

ist  Nummer  52  für  zwei  verschiedene  Capitel  verwendet,  dafür 
ein  Capitel  wiederholt  worden,  c.  51  und  ü7.    Wie  schon  die 
Vergleichungstabelle  zeigt,  schliesst  sicli  dieses  Buch  bis  c.  G8 
an    die  neuen  Tnenter  Statuten  an,  indem   es  den  Text  von 
Ii'  zu  Grunde  legt,  die  Folge  der  Capitel  nach  T'  beobachtet. 
Ausser  einigen  yereinzelten  Capiteln  sind  namentlich  T'  c.  62 
und  c.  63  weggeblieben,  die  Bestimmungen  Uber  die  Notare  ent- 
bleiten.  Neu  ist  vor  allem  c.  2:  ^De  electione  vicarii'  n.  8.  w. 
In  diesem  Capitel  werden  die  Zngestftndnisse  festgelegt^  welche 
die  Tnenter  seit  dem  Jahre  1407  in  Hinsicht  auf  dieses  so 
wichtige  Amt  erlangt  hatteni  dem  namentlich  auch  die  richter- 
liche Qewalt  in  CiVil-  nnd  Criminalsachen  in  erster  Instanz  in 
der  Stadt  nnd  einem  ausgedehnten  Bezirke  oblag.  Im  wesent- 
lichen wird  dabei  auf  die  Privilegien  vom  28.  Februar  1407 
und  1415  zurückgegriffen.  Der  Vicar  wird  wie  nach  dem  Pri- 
vileg von  1407  eingesetzt  vom  Bischöfe  mit  Rath  der  Consuln; 
er  muss  Doctor  der  Rechte  und  Auslander  sein.*   Das  Gehalt 
des  Vicars  wird  auf  900  Pfund  Berner  oder  y9(X)  Groschen  fest- 
gestellty  jedoch  muss  er  auf  seine  Kosten  ein  Gesinde  von  acht 
Personen  unterhalten.  Der  Eid  des  Vicars  erinnert  an  die  Ur- 
kunde von  1415,  enthält  aber  einige  Zusätze.    Seine  Amts- 
dauer betrügt  ein  Jahr.  Nach  Ablauf  des  Amtsjahres  unter- 
liegt er  dem  Syndieatsverfahren  und  ist  sieben  Jahre  lang  nicht 
wieder  wählbar.  Dieses  Gesetz  trügt  den  Stempel  ttues  Com- 
promisses  an  sieh.  Der  Bischof  erhält  grosseren  Einfluss  auf 
die  Besetzung  des  Amtes,  bestätigt  aber  die  YerfasBungsmässigen 
Schranken,  die  dem  Amte  gesetzt  worden  sind. 

Soweit  der  Text  der  neuen  Stiituten  beibehalten  ist,  werden 
allerdings  verschiedene  Änderungen  im  einzelnen  vorgenommen. 
Es  werden  Härten  n-finüdert  wie  im  c.  3,  wo  dem  Vormunde 
die  Möglichkeit  gegeben  wu'd,  noch  wahrend  der  Älmderjährig 
keit  des  Mündels  Absolution  von  seiner  Geschäftsführung  zu 

gewähren.  Verändernnfj^pn,  Vermehnmg'en,  Verkürr-imi^en  Aen  Textes 
f(in(!  dort  cjraphiscb  r!,'\rp'e'(tf'11t  Dazu  sind  die  wp-^o^tlichen  Abäuderaugan 
von  A  bei  dem  'ieste  angemorkt,  dem  Ä  sonst  am  nächsten  steht. 
Die  Vergloichung  ust  nicht  bei  den  Udalricianischen  8tatuten  angegeben, 
weil  diese  £ut  darcbaiu  mit  den  AlezandriniBchen  wörtlich  stimmen,  und 
well  der  I>nMk  detMlbea  aetoen  ist 

*  Wte  nacb  dem  Privileg«  von  1416. 

18« 

Digitized  by  Google 


196 


erlialteD,  indem  man  dem  MUndel  zu  diesem  Acte  einen  Cfu- 
rator  beigibt.*  Ebenso  kann  der  Vormund  jetzt  gco^en  dolose 
Verweigerung  der  Absolution  vou  iSeitc  des  Curators  und  der 
Verwandten  des  Mündels  durch  richterlichen  l^esclieid  geschützt 
werden.  Dahin  «gehört  ferner,  wenn  die  auf  das  Leugnen  der 
Schuld  oder  unreehtniJlssige  Erhebung  der  Klaj^e  durch  einen 
Schuldner,  der  gerichtlich  die  Schuld  bekannt  hat,  gesetzte 
Strafe  auf  den  Schuldner  beschränkt  wird,  und  Erben  und 
Singttlarsuccessoren  deswegen  straflos  bleiben  sollen  (^4  1,  c.  34 
gegen  R'  c.  32).  Ebenso  wird  jetzt  der  Ehefrau  in  AI,  c.  35 
der  Gegenbeweis  gegen  die  in  diesem  Capitel  aa%e8teUte  Ver* 
mntbung  gestattet 

Der  Billigkeit  entspricht  es,  wenn  bei  ^  1,  c.  38  yon  der 
alten  Vorschrift^  dass  alle  Recktsstreitigkeiten  im  Palaste  von 
Trient  Terkandeh  werden  mttssen,  zu  Gunsten  der  Bagatell- 
sachen eine  Ausnahme  gestattet  wird.  Aus  demselben  Grunde 
wird  dem  Bür<;en  die  Frist  zur  Erbringung  der  Einrede  gegen 
die  Pfiiudun^^isklagc  des  Glliubigcrs  verlängert  (^4  1,  c.  29  gegen 
2"  e.  31  =  Ä  c.  62);  freilich  sind  die  früheren  ,dies  utiles*  jet«t 
zu  ,continui^  geworden. 

Manchmal  werden  die  Bestimmungen  der  alten  Statuten 
nfther  prttcisiert  und  ergänzt.  So  wird  in  ^  1,  c.  9'  angeordnet^ 
dass  die  zwischen  Verwandten  und  Verschwägerten  angeord- 
nete sckiedfirichterlteke  £nlacheidnng  auch  nach  dem  Tode  der 
Person,  durch  welche  die  VerschwSgerung  bewirkt  wnrde, 
wegen  aller  an  ihren  Lebzeiten  entstandenen  Rechtsansprftche 
platzzngreifen  habe.  Ferner  wird  in  demselben  Gtesetie  den 
Schiedsrichtern  eine  Frist  von  drei  Monaten  für  die  Flülnng 
des  Spruches  gesetzt,  die  sie  bei  einer  Basse  von  50  Pfund 
einzuli:ilten  haben.  Das  führt  schon  zu  eintni  dritten  Ziele, 
das  die  Neuredaction  verfolgt,  die  Fristen  zu  kürzen  und  das 
Verfahren  zu  beschleunisrcn.  Daher  wird  die  Grenze  tler  dein 
Summarverfahren  unterliegenden  Bagatellsaelien  von  10  auf 
25  Pfund  erhöht  {A  1,  c.  20).  Das  ist  weiters  der  Fall  beim 
Executionsverfahren  nach  A  c.  14.  Ferner  setzt  A  c.  4S  0^ 
jedes  ordentliche  Processveriahren  eine  Frist  von  sechzig  ^dies 


*  E0  war  diM  Mbon  üriUier  inllglioh  gewaten,  s.  B.  Acta  Tirol.  %  m.  90. 

und  3"  c.  S  hallen  m  abw  rarbolMi. 

*  a«g«n     und  7'  e.  8. 
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utiles',  binnen  deren  es  bis  zur  Einholung  des  Rechtsgutachteos 
abgeschlossen  sein  muss  bei  Verlust  der  Instanz  und  der  Kosten 
für  den  Kläger,  der  diese  Frist  verzettelt^  Neu  geordnet  wer- 
den dann  auch  die  Fristen  ftkr  das  Appellationsver&hren  (Ä  1, 
c.  52  a).  Wichtig  war  es,  dass  die  Appellation  von  interloeuto- 
riscfaen  Urtheilen  verboten  und  damit  der  Weg  endloser  Ver- 
schleppnngen  verstopft  wurde.*  Weniger  einsehneidend  war 
die  Krhöhung  der  Appellationssumme  von  20  auf  25  Pfund  in 
('.  :)3,  Dagegen  ist  gegen  die  Exccution  Nichtigkeitsbeschwerde 
wegen  yiniqiütas'  oder  , dolus*  des  liichters  zulässig.'  DafUr 
sind  die  Gerichtsferien  in  e.  f>2a  durcb  Einschub  der  vom  11.  Juni 
bis  3.  Juli  wUhrcnden  Ernteferieu  ausgiebig  vermehrt.  Die  Zahl 
der  im  Processe  beim  Zeugenbeweise  zulässigen  Fragepunkte 
ist  nicht  mehr  beschränkt,  dagegen  unterliegt  ihre  Zulassung 
der  richterlichen  Begutaebtung.^  Im  Executionsverfahren  tritt 
nunmehr  bei  beweglichen  P^indem  durchaus  Versteigerung  statt 
des  früheren  Zuschlages  an  Zahlungsstatt  ein,  während  es  bei 
nnbewegliehen  noch  beim  Alten  bleibt* 

Merkwttrdig  ist  die  Wendung,  welche  das  Trienter  Recht 
nunmehr  gegenüber  der  Schnldhaft  nimmt  Frllher  sehr  be- 
schränkt und  nur  unter  Umständen  g<  gen  Fremde  zulässig^ 
wird  sie  jetzt  in  breitem  Umfange  eingeführt."  Sie  kann  jetzt 
wegen  aller  zugestandenen  oder  durch  gerichtliches  Urtheil 
zugesprochenen  Sehulden  verhängt  werden,  ja  bei  Fluchtver- 
dacht unter  TTinstiindcn  auch  noch  vor  der  geriehtliehen  Ver- 
urtbeilung.  Befreit  von  der  Sehuldhaft  sind  bis  zu  einer  ge- 
wissen,  allerdings  geringen  Hchuldsumme  nur  diejenigen,  welche 
an  den  Staatalasten  tbeilnehmen.^  Was  diese  Änderung  des 
Rechtes  hervorrief,  litsst  sich  nicht  bestimmen,  vielleicht  das 

*  Verwandt  damit  hshaltlicb  Viceaw*,  2,  c  7»  AbMts  49,  aber  nicht  lite- 
rarisch. 

*  Wetzel).  Svtom  des  ordentlicheD  CivUprocaasee *,  660 f.;  PertU«  a.a.O. 

6,  799,  11.  2(Hi. 

*  At,  c.  33  gegeniil.or  B'  c.  31. 

*  ^  1,  c.  19  heisüt  es  freilich  nur:  ^InterrogaUiria,  que  producuntur,  com- 
mittauinr  legitimanda  partibas  non  suapectu*  im  Gegeusatze  zu  C  1, 
e.  SS,  das  aiudrfiekKch  rom  Bichter  spricht. 

*  il  1,  &  14. 

*  it  1,  e.  70  und  71.  Datier  ancb  die  Kflmutg  hu  c  S4, 
während  R'  c.  88  in  il  nicht  angenommen  wocden  ist  Sieiie  oi>en  S.  178. 

»  ii  1,  c.  71. 
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Bestreben,  den  Credit  zu  heben.  Verona  und  Vicenza  kennen 
auch  den  Scholdarrest,  jedoch  nur  dann,  wenn  der  Schuldner 
die  Pftlndung  vereitelt  oder  vermögenslos  ist*  Sie  liabcn  daher 
auf  da8  Trienter  Recht,  welches  einen  vorhergehenden  Pf^ndangs- 
▼CTBach  nicht  verlangt,  nicht  eingewirkt  Die  gesetslichen  P£uid* 
rechte,  welche  das  rthnieche  Recht  dem  EigenthOmer  an  den 
Fruchten  des  Pachtgutes  wegen  des  schuldigen  Pachtiinses  and 
anderer  Forderungen  aus  dem  Paehtverhflltnisse  und  an  den 
,invecta*  und  ^illata'  des  Mtethers  gab,  erhalten  jetzt  auch  in 
A  1,  c.  69  ein  Privileg,  wonach  sie  allen  anderen  Pfandrechten 
vorausgehen. 

Wichtig  war  dann  für  die  Gerichts veiüissung  die  Ver- 
fUguni?  i4  1 ,  V.  54,  welche  verhot,  Theiiti  r  vor  auswärtige  Ge- 
richte zu  ziehen,  ausser  in  den  vom  gemeinen  Hechte  gewähr- 
leisteten Fällen  der  Appellation  an  das  Reich  und  in  geistlichen 
Sachen  an  die  geistlichen  Instanzen.  Nur  im  Lehensproeesse 
kann  der  ausser  dem  Lande  weilende  Bischof  jemanden  auch 
ausser  Landes  vorladen.  Damit  haben  sich  die  THenter  nach 
dem  Muster  anderer  italienischen  Statuten  das  ,ius  de  non  evo- 
cando',  das  freilich  um  diese  Zeit  schon  halt  allen  Reichs- 
stfinden sukam,'  beigelegt,  ohne  dass  von  einer  ausdrfkoklidien 
Verleihung  etwas  bekannt  wfire.  Mehr  noch  als  gegen  die 
Reichsgerichte  und  die  plipstliclie  Curie  richtete  sich  diese  Be- 
stiiaiiiLing  gegen  den  Grafen  von  Tirol  nnd  den  Bischof,  wenn 
er  vom  Lande  abwesend  war;  sie  sic-hcrte  jedem  Trienter  die 
erste  Instanz  vor  dem  ordeutliclieti  iuciiter  ui  Trient,  der  nieht 
umgangen  werden  durfte.  Somit  bildete  dieses  Capitel  eine 
wichtige  Ergänzung  zu  den  früher  von  den  Bürgern  erwor- 
benen Privilegien. 

Während  im  übrigen  die  Qerichtsverfassang  wenig  Ände- 
rungen aufweist,  hatten  sich  inzwischen  die  Notare  zu  einer 
förmlichen  Zunft  zusammengetlian.  Jeder  Notar^  der  dieser 
Zunft  nicht  angehOrt,  der  in  der  Zunftmatrikel  nicbt  einge- 
tragen ist,  gilt  als  Fremder  und  darf  keine  Urkunden  sehreiben.' 
£ine  solche  Bedeutung  wird  nunmehr  den  Statuten  der  Nota- 
riatszunft beigelegt,  dass  sie  vollinhaltlich  in  die  städtischen 


»  Vitonza«,  2,  c.  10;  Verona«,  2,  c.  64,  55,  61. 
«  SobrOder»  Deatsohe  Baehtigwchioht» «,  540. 
•Al,c  89. 
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Statuten  aufgenommen  werden  und  damit  die  Stellung  eines 
es  erlanjren.*  Dafür  sind  manche  der  früheren  Bestim- 
mungen über  die  Notare  und  selbst  die  Taxordnung  ausge- 
failen,^  und  unbedeutend  nur  ist  die  neue  VerordnuDg  des  Ca- 
|nte1s  A  ^,  c.  42,  wonach  Zahlangaben  namentlich  im  Datum 
und  bei  Angabe  der  Quantität  nicht  mit  Ziffern,  sondern  mit 
Buohstaben  aussnscbreiben  waren.  Man  kann  daher  mit  allem 
Qmnde  annehmen,  daae  Milglieder  des  College  der  Notare  auf 
die  Redaction  einen  wichtigen  länflufis  geübt  und  manche  den 
Notaren  imhequeroen  Geietse  gestrichen  haben. 

Dagegen  sind  die  Taxen  der  Gerichtsdiener  für  ihre  Amts- 
handlungen genau  normiert.  •  Ebendort  wird  den  Gerichts- 
dienern  eine  genaue  Instruction  für  die  Vornahme  von  Vinn' 
düngen  gegeben,  welche  auf  den  Gang  der  Execution  ein 
helles  Licht  wirft.* 

Im  weiteren  begegnen  (  iiii^o3  neue  familieu-  und  erbrecht- 
liche Satzungen.  Zunächst  wird  in  A  1,  c.  88  die  im  Privileg 
von  1407  bestätigte  Testierfreiheit  neuerdings  garantiert.  Selbst 
todeswttrdige  Verbrecher  können  testieren  oder  sonst  Uber  ihr 
Vermögen  von  todeswegen  verfUgen,  nur  die  Majestätsver- 
brecher aasgenommen.  Im  Übrigen  wird  in  e.  72  und  73  der 
absolute  Vorrang  der  männlichen,  ehelichen  and  unehelichen 
Descendens  vor  der  weiblichen  ausgesprochen,  indem  die 
weibliche  Descendenz  auf  die  Hälfte  ihres  gesetslichen  Erb- 
theils  beschränkt  wird,  vorausgesetst^  dass  die  Frau  nicht 
dotiert  war.  Hat  sie  eine  Dos  erhalten,  dann  ist  sie  von 
jeder  Nachfolge  in  der  Erbschaft  desjenigen,  der  die  Dos  be- 
stellt hat,  ausgebchlossen.  Das  folgende  c.  74  verkümmert  der 
Frau  und  ihrer  DeBeendcnz,  sogar  den  Ptliehttheil,  werm  ihr 
der  Testator  nur  irgend  etwas  von  todeswegen  zugesprochen 
hat  In  diesen  Capiteln  dUrfen  wir  althergebrachtes  Recht 
erkennen,  das  jetzt  in  gesetaliche  Form  gebracht  wird.  £nt> 
sprach  doch  die  Zurücksetzung  der  Frauen  hinter  den  Männern 
im  Erbfechte  und  der  gänaUche  Ausschluss  der  dotierten  Frau 
vom  Erbe  dem  altiangobordisehen  Bechte,^  nnd  anoh  die  Be- 

'  A  1,  c.  91. 

>  Mit  Ausnahme  TOD  il  1,  o.  S9-^S  and  c  SO^SS. 

•  ^  1,  c.  87. 

*  A  i,  e.  86. 

>  PertUe  a.  a.  0.',  4,  61;  Botbari  ».  a.  O.,  c.  löi,  158—160. 
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Btimmung  über  die  letztwillig  bedachte  Tochter  wird  auf  liut- 

prand  c.  102  zurückzuführen  sein.  Erbverzichte  zu  Gunsten 
der  männlichen  Dcacendcnz  wenigstens  mussten  dotierte  Frauen 
schon  im  13.  Jahrhunderte  ausstellen,^  und  schon  damals  wird 
der  Ausschluss  der  dotierten  Tochter  vom  Erbe  des  Vaters  als 
altes  Gewohnheitsrecht  bezeichnet.^  Diese  Bestimmungen  decken 
sich  inhaltlich  ganz  mit  den  Stataten  von  Vicenssa  und  Verona;' 
nur  ist  der  Antheil  der  Frauen  nicht  gleich  bemeaeen.  Eine 
literarische  Verwandtschaft  liegt  aber  nicht  vor. 

Ebenso  gehleren  die  Strafbestimmungen  gegen  die  Tochter, 
die  ohne  Einwilligang  ihres  Vaters  oder  ihres  Bruders  oder 

ihrer  Mutter  sich  vermählt,  A  1,  c.  75,  dem  älteren  Rechte  an. 
Der  Verlust  des  Erl^rechtes  f\\v  die  Tochter  eutstamuit  dem 
ioüiischeu  Rechte  und  ist  verinuthlich  aus  der  ,lex  1;'  inaTia 
Curiensis'*  ins  tirolische  und  Trienter  Recht  Ubergegangen/ 
Schon  in  einer  Urkunde  von  1887  December  27  ®  wird  das 
Recht  des  mtitterlichen  Gross vaters  zur  Verehelichung  seiner 
Enkelin  bei  Ernmnglimg  n&herer  Verwandten  von  der  Vater« 
Seite  energisch  betont. 

In  Ä  If  c.  76  eriiMlt  der  Ehemann  ein  erweitertes  Erb* 
reckt  an  dem  Vermögen  der  Frau,  indem  er  die  Kinderlose 
zur  Hftlfte  oder,  wenn  die  Frau  Kinder  aus  froherer  Ehe 

hinterlässt,  zu  einem  Kindestheilc  beerbt.  In  der  Ausdehnung 
des  Erbrechtes  des  Mannes  auf  daa  Sondervermögen  der  Frau 
mag  wohl  eine  Neuerung  liegen,  die  älteren  Ehecontractc 
wenigstens  sprechen  nur  von  der  liallten  Dob.'  Indess  hatte 
das  laugu  bardische  Recht  dem  Ehemauue  das  ganze  Fraueu- 


*  FMtgabon  für  Bfidingtr  841. 

•  AeU Tirols,  Einl.  lU. 

'  Tieensa*,  S,  c.  84;  Verona*,  S,  e.  Si. 

«  0,  19  (1),  HH.  LI.  6,  371.  Das  tangobardiiebe  Beeilt  bedfokt  mit  dem* 
gelben  Verna Ogensnachtheile  die  Braut  eines  anderen,  die  Ach  entfUiren 

iSsst,  Lintpraiii!,  o.  119. 

*  Maximilianiscbe  Ualsg^erichtsordnung,  Rapp,  Beiträge  zur  Geschichte 
u.  B.  w.  Tirol«  6,  136.  So  schon  in  einer  Beatatigunp  der  L.mdeflfreibeit 
durch  Hensog  Sigisronnd  1451  Au(»uf<t  17,  Brandis,  L.'mdeshauptleute  341. 
Sonst  lassen  in  Italien  dio  Statuten  allerdings  manchmal  Verlost  des 
AnapruchoA  auf  die  Doa  eintreten,  Pertile  a.  a.  O.  *,  3,  278,  o.  15. 

•  Innsbruck  St.-A. 

V  Festgaben  fttr  Büdiuger  345;  AcU Tirol.  3,  Einl.  Ulf. 
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▼enudgen  AUgesprochen/  und  daher  kann  in  den  Trienter  Sta- 
tuten sehr  wohl  eine  Ausgleichung  zwischen  dem  Ansprache 
des  Ehemannes  und  den  Ansprüchen  der  Verwandten  der  Fraa 
Toriiegen.  Die  italienischen  Statuten  kennen  diese  Ausdehnung 
des  Erbrechtes  selten.*  Auch  Yioenza  und  Verona  sprechen 
dem  Ehemanne  nur  die  halbe  Dos  zu,'  ausser  wenn  die  Frau 
keine  Dos  erhalten  hat  Wenn  dasselbe  Capitel  dem  Ehe- 
manne den  Genuss  des  Franengutes  während  der  Ehe  ge- 
stattet, entspricht  dies  nur  im  allgemeiueD  germanischem  Rechts- 
brauchet 

Was  sonst  im  ersten  Buche  noch  neu  ist,  beschäftigt  sich 
zum  Theile  mit  dem  Steut  rwt  sen.  A  1,  c.  77  gewährt  allen 
l-  reinden,  die  sich  in  Trient  niederlassen,  dreijährige  Befreiung 
von  Steuern  und  anderen  Lasten,  vorausgesetzt,  dass  sie  drei 
Jahre  lang  bleiben  wollen.^  Das  Gesets  bezweckt  offenbar, 
die  Niederlassung  von  Fremden  in  Trient  zu  fördern.  A  1^96 
IHast  ausserordentfiehe  Steuern  nicht  nach  /oci  descripti'i  wie 
die  ordentÜchen  Steuern,  das  heisst  nach  den  in  den  Steuer- 
Esten  aufgeifthlten  Hofe%  sondern  nach  ^fod  fumantes',  nach 
den  wirklich  existierenden  umgelegt  werden,  offenbar  eine  Oon- 
eeesion  an  die  Landbevölkerung,  indem  damit  auch  die  ftlr  die 
ordentlichen  Steuern  Eximierten  herangezogen  werden  konnten. 

Der  Rest  begchäftig-t  sich  mit  gewissen  Gemeindebeamten. 
A  1,  7  .S  regelt  den  Lohn  der  Jioten,  welche  die  Stadt  nach  Deutsch- 
land und  Itahen  zu  senden  }>at;  c.  79  ordnet  für  die  stiidtiselien 
Sindici  und  Massari  (Einnehmer)  Rechnungslegung  nach  Ablauf 
ihres  Amtes  au.  Die  Massari  verpflichtet  c.  80  zur  ordentlichen 
Buchführung  ihrer  Einnahmen  und  Ausgaben,  die  ^procuratores 
civitates'  c.  81  zur  Ausbesserung  der  Wege  und  Brucken  und 
anderer  Baulichkeiten. 

Schliesslich  schärft  c  89  den  schon  früher  bestehenden  Sata 
ein,  dass  die  Statuten  in  der  Diöoese  gelten  sollen,  wobei  na* 
tttrlich  nur  die  der  weltlichen  Gewalt  des  Bischöfe  unterstehen« 
den  Gebiete  in  Frage  kommen  können. 


*  Pertile  s.  a.  O.  *,  4,  96. 

*  Pertile  a.  a.  O.  98. 

*  Verona»  t»  o.      95;  Vkeasa*  4»  o.  81. 

*  Ebenso  Vkeiua i,  e.  ZI. 

*  Geht  snrllek  aaf  ein  Oeteta  m  1879,  vgL  Beieh,  Del  pt&  aettoe  8ta- 
tato  20. 
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Das  zweite  strairechtlichc  Buch  zählt  91  Capitel,  in  Wahr- 
heit 90  Capitel,^  darunter  fast  ein  Drittel  neue.  Die  übrigen 
aehliessen  sicK  mehr  oder  weniger  enjo^o  an  den  Wortlaut  der 
alten  Statuten  an.  Bis  Ä  2,  o.  61  hat  die  Reihenfolge  der  alten 
Statnten  das  Qerttai  gegeben.  Aber  auch  die  herQbetgenm- 
menen  Capitel  haben  manche  Überarbeitongen  erfahren,  welche 
den  Fortschritten  des  Strafirechtes  entsprachen. 

Ansdrttcktich  wird  in  c.  20  das  gemeine  Recht  als  sab- 
sidiäres  erklärt,  was  sich  ja  eigentlich  Ton  selbst  yerstand; 
nur  Süll  iuiiiicr  die  höchste  Sti'afe,  die  es  für  ein  Verbrechen 
kennt,  verhilnpt  werden. 

Einen  selbstverständlichen  Satz  cntliUlt  A  2,  c.  3,  welches 
alle  todeswürdigen  Verbrecher  aus  Trirnt  und  dem  Gebiete  bei 
der  Strafe,  die  auf  das  Debet  gesetzt  ist,  verbannt.  Nur  in- 
sofern hat  es  eine  gewisse  rechtliche  Bedeutung,  als  es  jede 
Freinng  für  solche  Verbrecher  aufhebt.  Damit  hängt  die  Ver- 
ordnnng  von  c  67  znsammen,  wonach  der  Vicar  Vagabunden 
und  anderes  verdächtiges  Gesindel  ausforschen  und  aus  der 
Stadt  yertreiben  sollte.  AhnHohe  Bestimmungen  finden  wir  oft 
in  italienischen  Statuten. 

Auch  einselne  Verbrechen  erfahren  neue  Behandlung  oder 
werden  jetst  besonders  henrorgehoben.  So  die  Real-  und  Per^ 
sonalinjurien.  Früher  wurde  die  £hrenbeleidigung  zusammen- 
geworfen mit  dem  besonderen  Falle  der  Beschuldigung  der 
Lüge.'  Jetzt  wird  die  Ehrenbt  leiditrung  abgetrennt'  Die 
Strafe  ist  bf'soiidcrs  abgestuft  riüeh  diMii  Orte,  wo  die  Belei- 
digung geschah.  I^ekenntnis  verringert  die  Strafe,  wie  dies  in 
vielen  jüngeren  Statuten  der  Fall  war.*  Wie  früher  bleibt  da- 
neben noch  besonders  qualificiert  die  Beleidigung  der  6e- 
schlechtsehre  einer  unbescholtenen  Frau.  Bei  der  Realinjurie 
werden  jetzt  mehr  Qualificationen  als  früher  unterschieden. 
Besonders  gefitsst  ist  sunflchst  der  Schlag  mit  der  flachen 
Hand,  \m  dem  es  nicht  auf  den  getroffenen  Edrperth^  an- 

^  Ein  Gtpital  S5  fehlt,  indem  die  Zthhing  von  64  «nf  66  tpria^ 
t  Hund  2*6.  t9. 

*  .1  e.  6  und  eot^reehende  Indenaag  o.  41. 

*  Kobler,  Btitdi«ii  aus  dem  Strilirechto  8,  SB8f.   Eboiuo  wbd  die  fllnfe 

in  Trtent  bei  Ausgleich  ennlasigt,  während  de  in  dein  soost  inhaltlich 
verwandten  Vicenu  *,  3,  c.  15,  Afaeata  1,  in  dieesn  if^le  «rliMkt.  Kiebt 
verwandt  Verona  \  3,  c.  jt7. 
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kommt.^   Dann  der  Schlag  mit  der  Faust  A  2,  c.  8,  der  naeh 
dem  getroffenen  KörpertheUe  specifioiert  wird;'  weiter  yer- 
schiedene  andere  Verletanngen:  das  Reiasen  bei  den  Haaren, 
Ohrfeige  (fieca),  der  leichte  Stose.^  In  all  diesen  Füllen  wird 
unteraehieden,  ob  Blut  gefloasen  ist  oder  nicht.   Dagegen  tritt 
nttn  In  Ä2f  c.  1 1  ein  diesem  System  gans  fremdes  Moment 
ein.  Beim  An^rifF  mit  einer  Waffe  oder  einem  anderen  Gegen- 
stände wird,  wdin  die  Verletzung  das  Haupt  getroffen  iiat,  nun- 
mebr  unterschieden,  ob  eine  Narbe  geblieben  ist  oder  nieht, 
eine  Qualification,  die  in  sehr  vielen  italienischen  Statuten  auf- 
taucht,* dem  bisherleren  Trienter  Rechte  aber  unbekannt  war 
und  sicher  auf  den  KiuÜUBS  einer  fremden  C^uelle  zurückzu- 
führen  ist.    Qana  wie  in  anderen  Eeehten,  welche  die  Narbe 
berücksichtigen,  muss  die  Busse  so  oft  geleistet  werdeui  als 
Narben  vorhanden  sind.   Leichte  Verwandangen,  selbst  mit 
Stock  und  Waffen,  nnteiliegen  arbitrirer  Strafe.  Besonders 
hervorgehoben  nnd  mit  doppelter  Strafe  gesühnt  wird  jetzt  in 
A2f         die  VerletauDg,  welche  eine  Lähmung  sur  Folge  hat, 
die  wie  hftufig  sonst,  anch  in  Verona  nnd  Vicenaa  ansgeseichnet 
war>  Ist  die  Verletzong  anf  Anstiften  eines  Dritten  erfolgt, 
so  werden  nunmehr  Anstifter  und  Thäter  mit  doppelter  Strafe 
belegt,®   während    früher    nur   eine   angestiftete  Verwundung 
schwerer  bestraft  wurde. ^  Offenes  Geständnis  mindert  hier  die 
Busse  um  ein  Viertel,*  ein  Satz,  der  sieh  seit  dem  14.  Jahr- 
hunderte in  sehr  vielen  Statuten  findet,'^  dem  Rechte  von  Vi- 
cenza  und  Verona  aber  fremd  ist,  daher  wieder  auf  anderen 
£«influs8  deutet.   Unmündige  und  Qassenjungen  werden  wegen 
leichter  Verwundungen  und  geringer  Verbrechen  nicht  gericht- 
lieh verfolgt. 

Qans  neu  sind  die  Bestimmungen  Uber  Diebstahl  Ä  2, 
c.  61.  Fridier  war  der  Diebstahl  mit  der  Sachbeschädigung 

>  A  2,  c.  7. 

*  Ä2,  c.  8. 

^  .1  '3.  (V  9.    Über  ,spingGre'  vgl.  Lampertico,  Statut!  di  Vicenza  117  ii. 

*  Kohler  a.  a.  O.  317,  fUd  im  Clninde  ssttrQokgehen  aof  BoUuuri|  c.  56. 

*  Verona',  S,  c  38;  Viceuaa',  3,  c.  16. 

*  A  'A,  c.  12. 

'  Bund  Tc  17. 

*  JL%  e.lS. 

*  Kobl»  a.  a«  0.  M8. 

»  A%o,  U.  ihnUch  audi  Vieoma*  S,  e.  16. 
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jEiuammengcflossen^  jetzt  wird  er  als  eigenes  Verbrechen  her* 
vorgehoben.  Die  Strafe  ist  abgestuft  nach  dem  Werte  des  ge» 
stohlenen  Objectes.  Im  WiederholuagsfiftUe  tritt  Verschärfung 
ein.  Der  schwere  Diebatahi,  wenn  d»  gestohlene  Gkit  100  Pfund 
Übersteigt,  wird  mit  dem  Tode  bestraf^  bei  Männern  mit  dem 
Galgen,  hei  Frauen  dem  Feuertode;  wenn  das  gestohlene  Ob- 
ject  zwischen  Sö  und  100  Pfund  bleibt,  mit  Geisselung  und 
ewiger  Verbannung;  beim  »weiten  Diebstahle,  gleichviel,  welchen 
Wertes,  Verlust  des  rechten  Ohres  und  ewige  Verbannung;  beim 
dritten,  wenn  Uber  25  Pfund  gostülilen  werden,  der  Galgen. 
Wenn  der  Wert  aber  unter  25  Pfund  bleibt,  tritt  beim  ersten 
Falle  arbiträre  Strafe,  das  dritte  Mal  Verlust  eines  Gliedes  o'm. 
Der  Verlust  oder  das  Durchbohren  des  Ohres  findet  sieh  iia- 
mentHch  in  lombardischcn  und  romagnolisohen  Statuten  ab 
Dicbstahlsstrafe  nicht  selten.^  Ein  neues  Moment  ist  mit  der 
Strafe  der  ewigen  Verbannung  in  das  Xrienter  Recht  einge- 
führt Bisher  war  der  Bann  in  Trient  nur  Ungehorsamsatrafe,* 
jetat  tritt  er  auerst  als  Strafe  eines  Verbrechens  auf. 

Nunmehr  wird  die  Urkundenfillschung  gleich  behandelt^ 
ob  der  FKlscher  Notar  oder  ein  Privater  war^'  wie  dies  schon 
früher  in  mancheii  Rechten,  darunter  auch  in  Yicenaa,  der 
Fall  war. 

Bei  vielen  Verbrechen  sind  die  Strafen  verändert,  so  in 
A  2,  c.  26  bei  fleischlichem  Vergehen  mit  der  Ehefrau  eines 
anderen  im  Einverständnisse  mit  der  Frau,  wo  gegen  R  und 
T  c.  13  die  Geldstrafe  für  den  Mann  um  die  HUlfte  rerriii'Xi'rt 
wird.  In  A  2,  c.  33  wird  bei  Verbrcituui^  falscher  Münzen  in 
kleiner  Meng-e  die  Strafe  der  alten  Statuten  in  R  and  T  e.  20 
Veriust  der  Hand  durch  eine  Geldstrafe  ersetzt.*  Der  falsch« 
Zeuge  wird  nach  A  2,  c.  37  zugleich  mit  Infamie  belegt,  die 
jetat  ins  Trienter  Recht  eindringt.*  Bei  Verwüstung  von  Frucht- 

*  Köhler  ;i.  a.  (  ).  1  l<>,  1*24  f. 

'  Bezüglich  Tc.  148  aieho  oben  8.  K'l«;  vgl.  Fivkcr,  Forsi-Jumg-cn  iur 
Reichs-  iintl  Koi  htii^eiMshiilitt)  Italiens  1,  137;  Acta  Tirul.  "I,  Kml.  200. 
Auch  Vicuti^',  3,  c.  21  t»eUt  liauu  auf  dou  Diebstahl.  Doch  fehlt  Uta« 
nuiBche  Verwandtochaft,  Victnsa  kennt  nlelit  dM  Ohimbwlineidaa  «ntor 
den  Strafen,  wmdeni  das  ebenfalls  hinfige  Anssteehen  des  Anges» 

*  A  S,  e.  85. 

*  Ebenso  il  2,  c.  34,  wo  jetst  das  Beschneiden  der  inswisdiett  blnfifsr 
|{eW0fdenen  GoIdmUnzen  unter  besondere  Strafe  gesetzt  wird. 

*  Im  gnnsen  in  lulien  nicht  hänfig»  vgl.  Kohler  a.  a.  0. 157. 
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bftamen  und  Reben  wird  die  zu  leistende  Qeldstrafe  auf  5  Pfnnd 
&kr  den  Fvlbb,  also  nach  dem  Ausmasse  festgestellt.^  Bei  Mord 
werden  nnn  beide  Gescbleebter  gleich  bestraft,^  das  ist  ent- 
hauptet.   Merkwürdig  ist  jetzt  die  Strafe  der  Sachhehlerei, 

insbesondere'  der  Kauf  gestohlener  oder  geraubter  Sachen, 
geoidiict.  iSie  richtet  sieh  nach  der  Evidenz  des  Beweises. 
Kann  die  Kenntnis  dieser  Eigenschaft  der  Sachen  naohgo- 
wiesen  werden,  dann  LUsst  der  Käufer  mit  dem  doppulten 
Werte;  wenn  diese  Kenntnis  nur  vermuihet  wird,  zahlt  er 
eine  niedri^'^or(>  Geldstrafe.  Die  Vermuthung  tritt  immer  ein, 
wenn  der  Kaufpreis  der  Sachen  den  halben  wirklichen  Wert 
nicht  aberstiegen  hat.  Damit  ist  sngleicb  der  Kauf  verdftch- 
üger  Sachen  bestraft.  Im  Interesse  der  Bürger  ist  es,  wenn 
die  VennOgensconfiscation  als  Strafe  in  allen  Fallen  ansge^ 
schlössen  wird,  in  denen  sie  nicht  dnrch  das  gememe  Recht 
oder  dnrch  ausdrückliche  Yerftigung  der  Statuten  normiert 
wird,*  ein  neuer  Damm  ^e^en  die  Willkür  der  Beamten. 
Deiiniach  ist  auch  der  Hann  nur  mehr  ein  ,bannum  personae' 
A  2,  c.  16,  nicht  mehr  zugleich  ein  solcher  des  Vermögens. 
Nur  mehr  die  Person  des  ungehorf^iun» n  Verbrechers  wird 
friedlos  gelegt,  nicht  mehr  sein  Vei  niiigen  mit  Beschlag  gt  Ic^t, 
wie  es  fridier  der  Fall  war.^  Andererseits  wurde  der  lüchter 
ermächtigt,  Qeldbussen,  die  wegen  Armut  des  Verurtheilten 
nicht  eingebracht  werden  konnten,  in  Leibesstrafen,  nnr  nicht 
in  den  Verlust  eines  Gliedes,  dann  umzuwandeln,  wenn  die 
Statuten  ein  bestimmtes  Surrogat  nicht  festgestellt  hatten.' 

Die  Alezandrinischen  Statuten  ordnen  auch  die  locale 
Competenz  der  Strafgerichte.  Wenn  das  Verbrechen  innerhalb 
des  Bisthums  begangen  worden  ist,  dann  ist  jenes  Gericht  in 
der  Sache  competent,  in  dessen  Gewahrsam  sieh  der  Ver- 
brecher befindet. '  Das  entsprach  nur  dem  ursprünglichen 
Rechte,'*  bis  sich  endlich  auch  in  lüdien  das  ,forum  delicti 
cumissi^  durciisetztc.^  Wenn  aber  das  Verbrechen  auswärts 
begangen  worden  ist,  bleibt  der  Tbäter  straüos  nach  dem  Ge- 

'  A2^  c.  51.  Bann  schon  in  Constitatioii  Friedrichs  L  contra  incendiarios 
MM.  LI.  Constit  1,  452,  c.  22. 

•  A  2,  c.  61.  *  Ä  2,  c.  66.  *  A  2,  c.  69. 
»  AcU  Tirol.  2,  Einl.  202.         •     2,  c.  21. 
«ü«,  e.<a.        •  Portile  a. a. O. <,  188, 

*  PertUe  a.  a.  0. 199,  n.  97. 
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flichtspiinkte  der  RotoTBion,  weil  «neb  gegen  Trienter  im  Aas- 
Unde  wegen  im  BiBUrame  begangener  Untbaten  nicht  einge- 
scbritten  wird.  In  der  Bestimniung  des  c.  64  kommt  das 
GeAibl  des  ZusammenbaDgs  des  Farstenthonui  mm  Ansdntcke. 
Jeder  Bann,  der  in  einem  GMebte  verbiingt  ist,  gilt  ftlr  alle 
anderen.  Nach  T'  c.  68  waren  die  Amtletite  nur  verpflichtet 
gewesen,  den  Geächteten  biniieu  gewisser  Frist  in  das  Tnenter 
Bannbuch  eintragen  zu  lassen. 

WichtisTP  NoTieningen  bieten  die  Gesetze,  welche  den 
Oriminalprocess  betreffen.  Gerade  hier  finden  wir  einige  Ver- 
fügungen, die  sich  als  schätzbare  Garantien  der  persönlichen 
Sicherheit  zu  erkennen  geben.  Dahin  gehört  vor  allem  c.  19, 
welches  dem  in  Untersuchung  Befindlichen  das  Recht  gewftbrt^ 
bei  Stellung  einer  Bttrgschaft  wftbrend  des  StrafrerfSsbrens  aaf 
freiem  Fnsse  belassen  m  werden,  warn  das  Verbreeben  nickt 
mit  Leib  nnd  Leben  gebtlsst  werden  mnss.  Diese  Endassong 
gegen  Oaatton  ist  scbon  frOber  Torgekommen;  ^  es  entsprach 
dem  geltenden  italienischen  Rechte  insbesondere  aneb,  wenn 
sie  bei  Verbreehen^  wdche  körperliebe  Strafe  nach  sich  ziehen, 
ausgeschlossen  wird.  Aber  es  war  doch  von  grossem  Werte, 
diese  Vergünstigung  in  den  Statuten  mit  gesetzHcher  Kraft  fest- 
zunageln. Wenn  dasselbe  Gesetz  dem  unschnldig  Verhafteten 
den  Ersatz  des  erlittenen  Schadens  durch  den  Ankläger  oder 
den  Fiscus  zuspricht,  zeigt  es  ein  weit  voigescbrittenes  ge- 
radezu modernes  Gepräge. 

Ans  dem  Privileg  von  1407  Februar  28^  stammt  dann 
c.  17,  das  bei  jeder  peinlichen  Frage  die  Zoaiehnng  aweier 
Qastalden  der  Oonsuln  fordert^  welche  den  Richter  tot  jeder 
Überscbreitang  in  der  Anwendung  der  Tortur  snHIekbiRlten 
sollra.  Weniger  bedeutend^  wenn  anch  ftlr  den  Gang  der  Straf- 
pflege  wichtig,  war  c.  18,  welches  die  Znlllssigkeit  strafproees- 
sualer  Handlungen  anch  an  Ferialtagen  normiert. 

Ganz  neu  und  interessant  ist  das  Ungehorsanisverfahren 
geregelt.  Früher  ttal  den  Ungehorsamen  der  Bann,  wenn  die 
Klage  auf  Leib  und  Leben  ging.  Wird  er  ergriffen  und  dem 
Gerichte  eingeliefert,  so  trifft  ihn  jene  Strafe,  welche  das  Statut 
auf  das  Verbrechen  seiat,  dessen  er  beschuldigt  ist.   Denn  es 


*  Aeta  TIfoL  8»  Binl.  99.  Sonteg»  Die  KntlsiroBy  CuiÜm  6ftf. 

*  Sieh»  oben  8. 188. 
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galt  der  Sftts:  yContumax  pro  oonfesso  habetnr/^  JeCst  kann 
nicht  mehr  obneweftera  mm  Banne  geschritten  werden^'  yiel- 

mehr  wird  allemal  nach  einmaliger  Ladung,  wenn  das  Ver- 
brechen todeswürdig  war  oder  den  Verlust  eines  Gliedes  nach 
sich  zog,  ein  förmliches  Verfahren  gejuren  den  Abwesenden  er- 
öffnet. Wenn  durch  Zeugen  t)dt  r  andere  Beweismittel  ein 
voller  Beweis  für  die  Voilführung  seines  Verbrechens  erbracht 
werden  kann,  dann  ergeht  gegen  den  Verbrecher  trotz  der 
ContomaB  ein  förmliche»  Urtheil.  Darauf  erst  erfolgt  die  Ban< 
nung.  Aber  selbst  wenn  der  Gebannte  dem  Gerichte  einge- 
liefert wir«I|  bleibt  ihm  noch  immer  die  MdgUchkeit,  den  Beweia 
Miner  Unflcbold  an  erbringen  oder  die  gegen  ihn  geführten 
Zeugen  falscher  Anssage  an  ttberfthren.  Im  Falle,  daes  kein 
voller  BeweiB  gegen  den  Verbrecher  erbracht  werden  konnte, 
wird  der  Flüchtige  mit  einer  CteWstrafe  belegt  und  ebenfalls 
gebannt.  Auch  ihm  steht  nach  der  Einbringung  Gegenbeweis 
offen.  Kann  er  diesen  nicht  erbringen,  so  muss  er  der  pein- 
lichen Frage,  und  zwar  dreimal  unterworfen  werden.  Erst 
wenn  er  trotz  '1'urlur  srinc  Unschuld  standhaft  behauptet 
hat,  gilt  der  gegen  ihn  vorgebrachte  Verdacht  für  getilgt.  Das 
entsprach  nun  völlig  den  Lehren  der  Doctrin,*  die  sich  schon 
seit  Albertus  de  Qandino  gegen  die  starre  Geltung  des  Formal- 
Satzes:  ^Contumax  pro  confesso  habetur'  aufgebäumt  hatte.  All- 
mählich hatte  sich  die  Anschauung  dorchgebildety  dass  der  Richter 
erst  dann  den  Bann  yerhttngen  dUrfe,  wenn  er  von  der  Schuld 
des  Gebannten  aberaengt  sei.  Damit  ergab  sich  die  Koth- 
wendigkeit,  ein  Beweisyerfahren  gegen  den  Abwesenden  zu 
erOflfhen,  obwohl  dies  nun  auch  dem  römischen  Rechte  wider- 
sprach. Und  sclion  im  14.  Jahrhundert  verlangte  man,  dass 
der  eingelieferte  Gebannte  doch  noch  zum  Unschuldsbeweise 
zugelassen  werde,  und  dass  in  zweifelhaften  Fällen  zur  Folter 
gesehritten  werde.  Bereits  seit  dem  13.  Jahrhundert  be- 
quemten sich  einzelne  Statuten,  wenn  aucli  nur  nnfangs  in 
kleiner  Minderzahl,  zur  Annahme  dieses  milderen  Standpunktes.^ 
Dass  die  Constitution  Kaiser  Ueiuricha  VII.  gegen  die  MajestKts- 


>  AcU  Tirol.  Einl.  20». 

*  A  2,  c.  16. 

'  Hugo  Meyer,  Das  Strafverfahren  gegen  Abweaende  101  f. 

*  Pertile  6,  637. 
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Verbrecher  denselben  Standpunkt  «nnatun,  war  gewiss  tbrder- 
lich.'  Uns«!'  Trienter  Capitel  zeigt  die  engste  Verwandtschaft 
mit  Vicenssa  *  3^  c.  7.  Nur  Ittast  Vicenza  den  Unschuldsbeweis 
nicht  an,  sondern  fordert  auf  alle  FsUe  Execntiaii  des  Uriheik 
nach  drei  Tagen  Ton  der  VorAlhmng  des  Gebannten  tot  das 
Qericfat  Im  übrigen  aber  stimmen  beide  in  dem  Inhahei  der 
Disposition,  ja  auch  in  mehrfachen  wörtlichen  Anklängen  derart 
überein,  dass  ein "  literarischer  Zusammenhang  zwischen  ihnen 
angenommen  werden  muss.^  Die  V^'.rwandtschaft  ist  wohl  eher 
durch  eine  gemeinsame  Quelle  hergestellt,  die  zu  ermitteln  mir 
vorläufig  noch  nicht  g<*Iingen  wollte. 

Der  Rest  des  zweiten  Buches,  sofern  er  neu  ist^  enthält 
Polizeivorschriften.  ^ 

Das  dritte  Bn('!i  der  Alexandrinischen  Statuten:  ,De  sin- 
dicis'  stellt  sich  als  eine  Fortentwicklung  und  snm  Theil  Über- 
arbeitung der  Bestimmung  der  alten  Statuten  fiber  die  Sindici 
und  die  in  den  Bereich  ihrer  Oompetena  eilenden  Angelegen- 
heiten heraus.  Das  von  Boich  edirte  Sltere  Statut  der  Sindici 
liegt  wohl  dem  Texte  nach,  wo  er  von  den  alten  Statuten 
abwich,^  aber  keineswegs  der  Anordnung  der  Capitel  au  Grunde. 


»  MM.  LI.  2,  644  von  1313  April  2. 
■  Z.  B.  Trient 


Vicena«. 

 Et  si  quidem  per  testw  T«t 

alias  Ippitimas  prnhntion«^'?  ..... 
slitt  iit,  acciisatuni  vel  <i»niuncijituni  coii.stiterit.  ar<Mi«ntinii  absf iitem  de- 
(leüctuin   eoiiiisi.sse ,    tiino    mim  iatim»  seu   iiiijiiisituru  crimen 


 si  quidem  per  testos  

vpI  nVinn  lop^^if im.ns  prohationes  ron- 


possit  diffinitiva  seutentia  prolerri 
contra  ateenlem. 


Si  vwo  non  coostiterit  de  crinioe 
nuifeste,  dann  Oeldftrafe  und  Baa- 

unng.  Et  si  quo  tempore  ipse  banni- 
tus  capturt  fuerit  vel  se  sjmnte  pr.ae- 
ftentaverit,  tuuc  ponatur  ad  torturam. 


 comiaiase,  d.  rector  super 

orimiae  eorporalem  aoaMmeiam  Ibni 
contra  ipinm  aeeoMtam  abaanten. 


ffi  vwo  do  orimiae  csonstai« 

non  potent»  dann  GoUitraf«  nad 

B.mnung.  Etsi  quo  tempf»re  condem- 
natu.«i  rationoconturnru  i.ie  }>ervenorit 

in  fnrtiam  coiuuuis,  d.  rector  

j  püssit  ponere  et  poni  fi^cere  ad  tor- 
j  menta. 

*  il  8,  e.  71  aad  78  fibor  dio  uaohrbaMa  Franea,  o*  77  FeoofpoUsei, 
c.  80—88  vad  86  Saaitttspolirai,  e.  90  Einftihnrorbot  fremder  Woia^ 
0.  91  Beaach  der  Meeie  aa  Sonn*  aad  Feiertegen,  eine  Vbieelirift,  die 
epitar  dem  Baolie  der  Sindiker  einveileil»!  wurde. 

*  Nameatiich  in  e.  1,  vgl,  oben  S.  147. 
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Von  diesem  dritten  Buche  erliegt  noch  eine  zweite  Hand- 
schrift in  dem  städtischen  Archive  zu  Trient,  welche  Reich  als 
Secondo  Statuto  dvÄ  kSindici  hcrauspjeg'ol)en  '  Diese  Tricnter 
llandBchrift  fri^>t  sich  als  notarielle  Copie  von  1427.  Aber  sei 
es,  dass  die  dabei  verwendete  Vorla<^e  nicht  vollständig^  war, 
oder  dass  der  copierende  Notar  aV)siebt]ieh  kiirztn.  die  Trienter 
Handschrift  weist  gegenüber  A  ein  nicht  unbedeutendes  Weniger 
auf.  Es  fehlen  hier  dreizehn  Capitel.  Bei  anderen  mangeln  die 
Rabriken,  so  dass  öfter  mehrere  in  A  sclbstständige  Capitel 
hier  unter  einer  dem  Inhalte  der  folgenden  durchaus  nicht  ent- 
sprechenden Rubrik  zusammengezogen  sind.'  Auch  der  Text 
weicht  nicht  selten  ab,  er  ist  dann  immer  im  Vergleiche  zu  A 
gekürzt'  und  nähert  sich  dem  Texte  der  alten  Statuten.  Die 
spätere  Cles'sche  Redaction  folgt  in  solchen  Fällen  fast  aus- 
nahmslos dem  Wortlaute  von  -4,  der  somit  als  der  massgebende 
betrachtet  wurde.  Manches  ist  im  Secondo  Statuto  fortgelassen, 
weil  es  für  den  täf^^liehen  Oebrauch  der  Snidiker  nicht  in  Frage 
kam,  wie  die  Bestimmungen  über  die  von  den  Urtheilen  der 
Sindiker  einzulegende  Berufung  und  die  Bernfnnp^sinstanzen 
selber.  Bei  anderem  ist  ein  Grund  für  die  Auslassung  nicht 
zu  erkennen.  Fast  durchaus  sind  die  Kürzungen  ohne  Be- 
deutung für  den  Inhalt. 

Das  Buch  beginnt  mit  einer  Überschrift,  welche  der  in 
den  Cles'schen  Statuten^  fast  ganz  entspricht.  Darauf  folgen 
die  Statuten  mit  in  Wahrheit  110,  nach  der  Zählung  der  Hand- 
schrift 109  Capiteln,  da  die  Ordnungszahlen  von  23  bis  27  sich 
wiederholen,*  76  bis  79  aber  ausgefallen  sind.  Von  diesen  ist 
beinahe  ein  Drittel  im  Vergleielie  zu  den  alten  Siatuton  neu. 
Die  Neuerungen  enthalten  -/uineist  Vorschriften  markt-  und 
gewerbepolizeiiicher  Natur,  auf  die  hier  nicht  im  einzelnen  ein- 
gegangen werden  soll.  Auch  in  diesem  Theile  zeigen  sich  die 
Folgen  des  Privilegs  von  1407.   Wir  hörten,  dass  nach  ihm 


*  Trient«r  (fyuui.tfti;ilj>rof:r;iMini  IHlM. 

'  So  in  c.  4«i,  G6,  07,  69  tlor  Koich'schen  Ausgabe. 
«  So  in  c.  11,  15,  IG,  42  dos  «econdo  Statuto. 

*  Ausgabe  von  Gar,  147,  Z.  0,  nach  .episcopi':  ,et  dacis  eomlti«  et  msr- 
eliioiili,  domiiii  Tvideiitt*.  Et  fohlt  Z.  10  ,stto  tempore*  bis  Z.  18  ^uctor*. 

*  In  der  Tabelle  iat  hier  wie  sonst  die  Z&hlnng  der  Innsbracker  Hand- 
sohrift  TerwendeL 

AicUv.  xcn.  Bud.  L  Htm«.  14 
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der  Gemeinde  alle  Bussen  safaUen '  sollten^  welche  im  Gerichte 
der  Sindici  verfielen.  Dieses  Recht  der  Gemeinde  ist  nun  sam 
Theile  anerkannt  In  anderen  Fällen  allerdings  sind  die  BoBeen 

zwischen  der  bischöflichen  Kammer,  der  Gemeinde  und  dem 
ÄHfiobcr  zu  theilen.*  Spiitcr  \&t  aucli  in  diesen  Fallen  zuiüoi^^ 
die  biseiiüriiclie  Kammer  fortgefallen,  mid  eine  jüngere  Hand 
hat  diese  Änderungen  im  Codex  naehiretragen. 

In  A  3,  c.  34'  entspricht  es  dem  erhöhten  Einflüsse  der 
Consuln,  wenn  sie  es  nun  sind,  welche  auf  die  Verprovian- 
tierung der  Stadt  Einfluss  erhalten.  Sie  und  nicht  mehr  der 
Bischof  ertheilen  die  Erlaubnis  zum  Abschlüsse  von  Ankäufen 
von  Getreide.  Ken  sind  dann  die  Bestimmungen,  welche  einen 
Recbtsgang  vom  Urtheile  der  Sindiker  feststellen.  Jetst  gebt 
die  Berufung  von  den  Sipdikem  an  eigene  Appellationsricbter 
(iudices  appellationum);  als  dritte  Instans  entscheiden  die  Con- 
suln.^ In  Bagatellsachen  unter  15  Pfund  ist  die  Berufung  am- 
geschlossen.  Die  Befugnisse  der  Sindiker  sind  dieselben  ge- 
blieben wie  früher. 

Interessant  ist  die  Gesindeordnung  A  3,  c.  109,  die  im 
wesentlichen  aus  dem  Oesetze  stammt,  das  Nicolaus  de  Mechel,  , 
Vicar  des  Markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg»-,  1358  erliess.^  i 
Aach  ein  guter  Theil  der  anderen  in  diesem  Buche  neu  auf-  ' 
tretenden  Capitel  geht  auf  Verordnungen  surttck,^  die  seit  dem 
Abs(>hluss  der  alten  und  neuen  Statuten  ergangen  waren,  so 
die  Verfügungen  über  Fischkauf^  Holzausfuhr,  Fleischhaueri  i 
Salzverkauf  u.  s.  w. 

Dieses  Gesetz,  von  den  Consuln  der  Stadt  entworfen, 
zeigt  uns,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Einfluss  der  Borger' 
Schaft  auf  die  Gesetzgebung  auf  voller  Höhe.  Dass  sich  dss 
Notariatseolleg  dabei  nicht  vergass,  welches  die  Trienter  Rechts- 
verständigen und  somit  den  hervorragendsten  und  einfluss- 
reiclistcn  Factor  der  Bürgerschaft  in  sich  vereinigte,  werden 

>  Siehe  oben  8. 189. 

'  Entaprechend  Reich,  Secondo  Statnte,  o.  39. 

•  Ä3,  c.  1,  82-84. 

•  Reich,   II  luü  antifo  Statuto  20.    Dioso  Verordnung   mag  Tentnlwst 
worden  sein  durch  die  Ordiniiif^  der  Dienstlühne  in  der  Tiroler  Laride*- 
oidiiuug  von  1352  Jänner  0,  Schwind  und  Dop«ch,  Aasgewählte  | 
künden  zur  Verfosäungsgesclnchto,  Nr.  100. 

•  Siebe  Beieb  t.  e.  O. 
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wir  begreiflich  finden.  Ganz  anderen  Ursprung  und  andere 
Tendenzen  zeigt  die  folgende  Redaction. 

Die  Regierung  der  Stadt  beruhte  keineswegs  auf  demo- 
kratischer Grundlage.  Obwohl  (ine  Scheidung  der  Bürger- 
schaft in  Erbburger  und  Zünftier  nicht  bemerkbar  ist,  muss 
sich  doch  factisch  etwas  Ahnliches  herausgebildet  haben.  Die 
ReToIution  gegen  Bischof  Georg  ist  in  erster  Linie  den  alten 
durch  Vermögen  und  Ansehen  hervorragenden  Ge- 
schlechtern zagnte  gekommen.  Die  sieben  oder  acht  Con- 
snloy  in  denen  sieh  die  Macht  der  Gemeinde  yerkOrperte, 
wurden  nicht  frei  von  der  Bttrgerschaft  gewählt;  sie  ergänzten 
sich  nnd  wählten  ihre  Nachfolger  yidmebr  selber.  Da  war  es 
dann  natOrlich,  dass  gewisse  FamiHen  nnd  Persdnlicbkeiten 
fast  ständig  im  Besitze  der  Consulswürde  erscheinen.  Nach  den 
nicht  ganz  vülUtäadigen  ConsulnliüLen  von  141.')*  bis  141)1  be- 
merkt man  eine  grosse  Stabilität  in  den  Namen  der  Consuln. 
Die  meisten  der  Consuln  haben  dieses  Amt  wiederholt,  ja  drei 
und  öftere  Male  bekleidet.  Einer,  Melchior  ab  Oleo^  erscheint 
in  einem  Zeiträume  von  allerdings  51  Jahren  elfmal  als  Consul, 
ein  anderer,  Melchior  Faeinis  de  Padua,  in  26  Jahren  sieben- 
mal; Antonius  de  Castro  in  20  Jahren  sechsmal.  Nicht  selten 
wurden  Consnln  des  einen  Jahres  füre  nächste  wiederge- 
wählt. Einige  Trienter  Familien  sind  besonders  Bänfig  im 
CoDsnlncoUeg  vertreten.  Unter  ihnen  stellt  die  Familie  der 
Calapini  mit  acht  Mi^liedem  Consnln  in  38  von  59  Jahren, 
die  Schrattenperger  mit  sechs  Gliedern  Consnln  in  10  Jahren. 
Neben  diesen  FamiHen  treten  die  Negri,  die  Fattis  von  Tcr- 
lago,  diu  Facini  und  andere  hervor.  Frcilieh  wird  auch  die 
persönliehe  Fähigkeit  bei  den  häufigen  Wiederwalilen  in  Be- 
tracht frf'kommen  sein,  aber  ein  gewisses  Cliquenwesen  wird 
sich  dabei  sieher  fühlbar  gemacht  halben,  nnd  das  war  noch 
um  so  fichlimmer,  weil  die  Consuln  auch  die  übrigen  städtischen 


*■  Ambro«,  Commentari  della  Storia  Trftntiiia  fi,  IWt  Et  fehlen 
1469  und  1460,  1464  und  1466,  1468,  1479—148«,  1488—1491.  Die 

CSensuln  Ton  1491  sind:  Jaeobne  de  Rochabnina,  Thomas  de  Calapinifl, 
NicoUan  MorzantUB,  Nicolaus  Cibichinus,  Vigilius  de  Paho,  Girotdna 
BtaQonerius,  Gabriel  Gramer.  Die  Liste  bei  Ambrosi  ist  nu  h  nicht  ganz 
correct  1477  z.  B.  ist  statt  .Petrai»  Uanzus'  »Petru«  Kauili- r',  und  ütatt 
,Sig:ismnndes  Sarazeaas*  jöigismundus  Strater*  su  lesen  (Urk.  1477,  Conc, 
luusbruck  St.-A.). 

14» 
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Ämter  besetsten.^  Zwar  nicht  Überwiegend,  aber  reichlteh  ge- 
nug' ▼ertreten  finden  wir  in  den  Reihen  der  Oonsitln  den 

Juristcnsland  und  insbesondere  die  Notare,  daneben  Kaudeute 
und  wohl  auch  einzelne  Handwerker,  Ein  Mitglied  wenigstens 
unter  den  Consuln  war  lüiufit,'  den  deutschen  Familien  ent- 
nommen.* Aber  die  unteren  Sehichten  verianiürten  nach 
grösserer  Antheilnahmc  au  der  Stadtverwaltung,  und  zu  diesem 
eoeialen  Gegensätze  gesellte  sich  der  nationale.  Gre- 
rado  die  Handwerker  bestanden  «am  guten  Theile  aus  deutschen, 
häufig  wechselnden  Elementen.  Diese  Deutschen  bewahrten 
die  £rinnening  ihrer  einheimischen  Ver^usangBrerhältmBse. 
Ihnen  schien  der  Rath  in  Trient  zn  klem,  sie  verlangten  eine 
Vennehnmg  der  Rathshemnstellen  nnd  Wahl  der  Rathsherren 
und  Gemeindebeamten  durch  die  Bürger,  damit  die  Henrechaft 
der  Clique  gebrochen  werde  und  alle  auf  die  Verwendung  der 
städtischen  Gelder  Einfluss  nehmen  könnten.*  Zugleich  machten 
die  Deutschen  sieh  zu  AnwiUten  der  zum  Geriehtsbe/.irke  Trient 
zählenden  Gemeinden,  die  zur  Beisteuer  zu  gemeinsamen  Lasten 
mit  der  »Stadt  herangezogen  wurden,  aber  wegen  dieser  ihrer 
BeitrMge  in  fast  ununterbrochenem  Hader  mit  den  Consuln  der 
Stadt  lagen.  Die  Deutschen  maeliten  den  Vorschlag,  dass 
künftig  Ton  den  wenigstens  auf  die  Zahl  von  zwölf  vermehrten 
Consuln  ein  Drittel  von  den  Italienern,  ein  Drittel  durch  die 
Deutschen  und  das  dritte  Drittel  von  den  Gemeinden  des  Be> 
zirkes  gewählt  werden  sollte.  Daneben  brachten  sie  dann  beson- 
dere Beschwerden  Tor  gegen  die  Geschäftsordnung  des  Rathes, 
gegen  ungehörige  Begünstigung,  welche  der  Rath  bei  Stene^ 
erhebung  seinen  Mitgliedern  zukommen  liess^  und  anderes.  Die 
Gemeinden  haben  dann  besonders  gegen  die  Steuerfreiheit  zu 
klagen,  welehe  die  Trienter  Bürger  für  ihre  am  Laude  ge- 
legenen Besitzungen  in  Anspruch  nahmen. 

Die  herrschenden  Kreise  wehrten  sich  allerdings  nnth 
Kräften  gegen  diese  Forderungen  der  Deutschen/    Wie  jede 


'  Ausdrücklich  crwJUint  in  dor  Beschwerdesclirift  dor  Deutschen  bei  Fi- 
tirrlor,  ZuitM-hrift  des  Ferdiiinndouras  III,  28,  81,  Nr.  2.  ,Qni  qui.lem 
.srptpm  vcl  novLun  consules  boc  anuo  fsciimt  aiioa  oorain  filios,  fratras» 
consang'uiiicos  et  -«imiles.' 

*  Vgi.  diu  Liste  bei  Patigler,  Zeitschrift  des  Ferdittandeuiiis  III,  24,  63 f. 

*  Nach  den  Bescbwerdeacbriften  bei  Patigler  a,  s.  O*  80f. 

*  Replik  der  Itnliener  bei  Patigler  a.  a.  O.  86 f. 
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conservative  und  oligarchische  Partei  wollten  sie  in  diesen 
Wünsclien  nur  unberechtiojte  Aiinwissnng'  sehen  und  sprachen 
dann  von  oben  heral)  Handwerkern  jede  Befähigung"  und  jedes 
VerstJlndnis  zur  SüiJtr  (  'ning  ah.^  Im  Übrigen  beriefen  sie 
sich  auf  das  alte  Hcrkummen.  Ks  gelang  ihnen  wohl  auch, 
den  einen  und  anderen  Vorwarf  richtigzustellen. 

Aber  auch  von  anderer  Seite  wurde  der  Anstoss  sn 
Keuerungen  gegeben.  Hatten  die  Deutschen  sich  unter  anderem 
ttber  die  Saebwalter,  den  schleppenden  C^chäftsgang  der  Ge- 
richte und  ttber  die  Kotare  und  ihre  Taxen  beschwer^  so 
waren  Ähnliche  Ekgen  schon  Tor  einigen  Jahren  von  anderer 
Seite  eingelaufen.  Der  Podestli  des  Jahres  1485,  GKampietro 
Gandini  aus  Bresda/  ergieng  sieh  in  einem  Gutachten  in 
bitteren  Beschwerden  gegen  die  Notare,  welche  die  Instru- 
mente nicht  zur  rechten  Zeit  fertigstellten.  Originale  und  Pro- 
tokolle verloren,  die  Gerichtsaeten  nicht  fertigbrachten,  und 
gegen  die  Advoeaten,  die  sieb  weijr^'rten,  Vertretungen  zu 
übernelimen.  Deshalb  wurden  Vei^charliingen  der  Strafen  in 
den  Bestimmungen  der  alten  Statuten  Uber  die  Notare  und 
einige  neue  Verordnungen  in  Vorsehlag  gebracht." 

Bischof  Ulrich  III.  von  Freundsberg,  der  energische  Bruder 
des  bekannten  LandsknechtftÜurers  Georg  von  Frundsberg^  beab- 
sichtigte allen  diesen  Beschwerden  unter  einem  durch  Erlassung 
einer  Ansahl  von  Zusätzen  zum  Alexandrinischen  Statute  ein 
£nde  zu  machen.  Er  legte  sie  daher  einer  Conmiission  vor,  deren 


^  Daraaf  autworteteu  die  Handwerker:  ,Be  non  vereri  de  artibtis  suis, 
dummodn  honesto  vivant,  pro  ut  debent\  Patigler  a.  a.  O.  90.  Das 
g^ben  die  Consuln  zu,  aber:  ,ia  hoc  laudabiliter  non  agunt  ipsi  Ale* 
mani,  dum  veliat  ipite  ineognit»  aggredi  et  sa  immiaeers  el  Telisit  m 
adeqiiave  doctoribu  medicis  ianstis  »t  littaiatis  ^rii  el  apectabilibi» 
expertis  et  siitiqiiiMiiiniB  eivibus  eont»  eonun  priTÜegia  et  antiqttüdiiiM 
coonietadine6\  Patigler  «.  a.  0.  100.  Hau  siebt,  der  Oegemati  war 
nicht  so  sehr  ein  nationaler,  als  socialer.  Die  Datieranf  dieser  Acten- 
stocke  durch  Patigler  a.  a.  O.  57  erhält  Ihre  Bestätigung  dadurch,  dns« 
sie  1491  durch  die  Zosätse  des  Biachofa  UdalrichllL  aam  Statute  er- 
ledigt worden  .«ind. 

*  Nach  dem  Verzeichnisse  bei  Ambrosi,  Coramentari  216. 

'  Daneben  noch  eiriig^o  Strafbcstimnmn{»'en  pepon  dnn  Podestii,  der  dio 
Statuten  niclit  l)eobaclitüt  und  .in  den  (iL'rirht-^tnf^oti  nicht  Gonciit 
sitzt,  ebenso  Vorfii^un<ron.  w  olche  eine  Beschleunigung  de«)  Hechtaganges 
bezweckten.    Beilage  Nr.  8. 
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ZuBunmensetBimg  nicht  bekannt  ist  Ez^alten  aber  ist  das 
Ooncept  der  bischOfliclien  ResolatiODy  dnreh  die  beide  Be- 
schwerden erledigt  wurden.*  Um  dieselbe  Zeit,  am  24.  No- 
vember 1490,  unterzog  eine  Comuiission,  welelier  der  Deeao, 
der  Podesta  und  einige  andere  angthürtenj  die  wohl  zu  den 
Käthen  des  Bischofs  züldten,  deu  Tarif  der  Taxen  der  Notare, 
über  welche  ja  auch  gekhigt  worden  war,  ein»  i-  ^'  uauen  Prü- 
fnn^^^  Das  Resultat  aller  dieser  Berfithungen  wurde  in  eine 
Aozahl  von  Capiteln  gefasst,  welche  theils  als  neue  Capitel  (im 
ganzeii  oin  an  geeigneter  Stelle  in  die  Alexandrinischen  ein- 
gescboben/  tbeils  als  Zusätae  einzelnen  Capiteln  dieser  Statateii 
angefügt  wurden>  Ein  paar  geringfügige  Änderungen  wurden 
stUlscbweigend  im  Texte  Torgenommen.'  Einige  Punkte  der 
bischofliehen  Entsehliessung,  die  am  bestehenden  Rechte  nichts 
änderten,  fanden  in  die  Statuten  keine  An&ahme.  Im  ganzen 
zählen  diese  Udalricianisehen  Statuten  807  Capitel.' 

Die  Zusätze  der  Udalricianisehen  Redaction  wurden  am 
14.  März  1491  publiciert. '  Sie  beruhen  zum  grossen  Theile 
wörtlich  auf  den  Eingaben  der  Deutschen  und  den  Antworten 
der  Italiener,  sowie  auf  den  VorschlMp'en  des  PodestiiS  Gandini 
von  1485.   Der  Bischof  hat  es  nicht  gewagt,  im  binne  der 


'  Beilage  Nr.  10.  Bin  «weites  und  drittes  Schriftstllefc,  Caput  8,  94,  Inw- 
brnck  St^A.,  entfallt  die  BntsoblOMe  dei  Biseliolb  in  die  Fawajig>  ge- 
kleidet» in  der  «ie  in  die  Stataten  an^enonunen  wtuden. 

*  Innebniek  8t.-A.,  Capsa  3,  94,  enthllt  eine  JLntiqna  scriptura  et  taxatio 

communitatis*  und  eine  ,Nova  taza  notariorum*.  Diese  letzte  enthält  deo 
Vorschlag  des  neuen  Tarifs.  Am  Rande  sind  die  rjcschlflsse  <1er  Com- 
mission  angemerkt,  z,  B.  zn  §.  2:  ,Cmiclnsio  fuit  de  4  grossis  ut  in  an- 
tiqua  dicitur  scriptura.'  Mancliraal  wird  die  ElatsebeidaDg  dem  Bischöfe 
vorbehalten:  ,Coram  doniino  decidatur.* 

*  Die  neuen  Capitel  geben  sich  auch  als  solche,  wie  e.  3  dee  enteo 
Boebea  mit  der  Rubrik:  «Seqnitnr  noTom  atatntam  episcopi  UdalricL* 

*  Aknlieb  die  Znaitse,  wie  die  neuen  Capitel,  n.B.  sn  171,  c.  11:  «Vm 
rero  Udalricna*  ti.  e.  w. 

*  Z.  B.  Ulf  e.  86;  .tenuinue  octo  dieram  continuofom*,  etatt  ,diemm  nti' 
linm*  von  ,4  1,0.  34. 

*  R«  sind  nämlich  einige  Capitel  von  A  in  ü  willkürlich  c'^th-'-ih  und 
eines  wiederholt  worden.  Der  Text  von  U  schliefst  sich  durchwegs  aa 
A  an;  nnr  die  Rubriken  zeigeu  ein/.elae  Veränderungen. 

^  Auttrag  2ur  Ladung  der  Consalu  und  Sindiker  von  Trient  and  der  Sin* 
dtker  der  Gemeinden  des  Distrieti  von  Trient  und  Lille  der  Oeladeiiea, 
Innsbruck  St.-A..  C.  3,  Nr.  76  und  94. 
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Eingabe  der  Deutschen  die  ZosammenBetBUDg  und  Wahl  der 
Consnin  zu  ändern.  £r  mag  Tor  einem  zu  tiefen  Eingriffe  in 
die  hergebiaclite  StadtverfaBSung  gescheut  haben,  durch  den 
die  demokratischen  Elemente  und  ihr  Einfluss  gestärkt  worden 
wfiren.  Vielleicht  glaubte  er,  mit  dem  alten  Rathe  besser  aus- 
kommen SU  kennen,  als  mit  einem  vom  Volke  gewählten, 
dessen  Zusammensetzung  unberechenbar  war.  Einem  solchen 
gegenüber  konnte  der  Bisehof  kaum  sein  Reeht,  die  Raths- 
herren  zu  bestätigen,  geltend  maclien.  Sehon  hatten  die 
Deutsciicn,  zwar  noch  verblümt,  an  deu  Bürgermeister  er- 
innert, der  in  deutselien  Stedten  gewählt  wtirde.*  In  ihm 
konnte  der  Bischof  nur  ein  neues  Hemmnis  seiner  Macht  sehen, 
das  er  sich  um  jeden  Preis  fernhalten  musste.  Daher  beliess 
er  die  ZusammenseCsung  und  Wahl  der  Consuln  beim  Alten. 
Ihre  Zahl  wurde  auf  sieben  fixiert  und  diese  Stellen  wie  alle 
anderen  Qemeindebeamtungen  den  Italienern  und  Deutschen 
in  gleicher  Weise  zugänglich  gemacht,  ohne  dass  den  Deutschen 
nach  ihrem  Wunsche  eine  bestimmte  Zahl  yorbehalten  worden 
wäre.  Die  Geschäftsordnung  der  Consuln  wird  dahin  normiert, 
dass  zu  jedem  Beschlüsse  fUnf,  zu  wichtigen  die  Anwesenheit 
aller  erfordert  wurde.*  Wenig  bedeutete  es,  wenn  die  aus- 
schliessHche  Vertheilung  der  Amter  unter  gewisse  Familien  und 
die  Notare  und  Rechtsgelehrten  ausdrüeklich  verboten  wurde, 
denn  ein  solches  Verbot  Hess  sich  unter  irgend  einem  Verwände 
jederzeit  umgehen. 

Dagegen  glaubte  der  Bischof  allerdings,  die  Controle, 
unter  der  die  Verwaltung  der  Consuln  stand,  yersohärfen  zu 
müssen.'  Bisher  hatten  die  Consuln  und  Procuratoren  ihren 
Nachfolgern  im  Amte  Rechnung  gelegt.  Jetzt  sollten  den  Con- 
suln bei  diesem  Acte  acht  Btirger  zur  Seite  treten,  die  nach 
Quartieren  gewiüblt  wurden,  und  zwei  von  diesen  sollten 
Deutsche  sein.  Damit  wurde  der  Bürgerschaft  ein,  wenn  auch 
kleiner  Einfluss  auf  die  Stadtverwaltung  eingeräumt.  Den  Ge- 
meinden des  Districts  wird  nur  im  allgemeinen  Rechnungs- 
legung über  alle  sie  berührenden  Gelder  zugesagt,  wie  diese 


^  PaUgler  a.  a.  O.  84,  §.  18  ist  ,iiiagt8tratam  oiTiom*  offenbar  Teracbnebeii 

für  ,inagistnim'. 

*  UlricUniselie  Statoton  1,  c  80  and  81. 

•  Ui,  C.82. 
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schon  in  einem  ürtheilsspruche  des  Bischofs  Alexander  von 
1427  festgestellt  worden  war.* 

Die  Zahl  der  Notare  zu  verringern,  wie  die  Deutschen 
gefordert  hatten,  WÄgte  Bischof  Ulrich  nicht;  nur  sollte  das 
Colleg  Deutschen  und  Italienern  in  gleicher  Weise  sugftngÜch 
sein,  und  konnte  wegen  Nichtzulassung  Recurs  an  den  Bischof 
ergriffen  werden.  Sonst  wird  den  Notaren  allerdings  die  Aas- 
fertigung von  Urkunden  sur  rechten  Zeit  unter  verschärfter 
Strafe  anhefohlen,*  werden  Strafen  auf  den  Verlust  von  Listra- 
menten  und  Acten  gesetzt^  wird  die  Vorschrift  erneuert,  dass 
Imhreviaturen  in  Codices  eingetragen  werden  müssen  und  nicht 
auf  einzelnen  Blättern,  wird  den  Notaren  zur  Ptiicht  gemacht, 
Irabreviatiiren  und  Protokolle  bei  Bich  zu  vem'nhren.  Gerichts- 
acten  vor  Gericlit  wenigstens  aufzust/tz-eii."^  Zugleich  wird  die 
revidierte  Taxorduung  dem  Statute  einverleibt.*  Im  übrigen 
werden  Bestimmungen  getroffen^  welche  das  Gerichtsverfahren 
im  ordentlichen  Processe  beschleunigen  sollen.^  Die  Bagatell« 
Sachen  werden  von  25  auf  50  Pfund  erhöht und  alle  Dotal> 
Sachen  dem  summarischen  Ved»hren  unterworfen.^ 

Ein  neues  Capitel  verpflichtet  den  Podesth  in  der  von 
Gandini  vorgeschlagenen  Weise  zur  Befolgung  der  Statuten  und 

Beobachtung  der  Gerichtstage.®  Nichts  darf,  ganz  wie  die 
Deutschen  verlangten,  als  Statut  ausgegeben  werden,  was  nicht 
in  den  8tatuLon  ausdrücklich  enthalten  ist.^ 

Bald  zeigte  sich,  dass  dieses  Gesetz  des  Bischofs  eine 
Halbheit  war  und  wie  jede  Halbheit  ein  Fehler.  Die  Consuln 
und  mit  ihnen  die  Kreise,  welche  die  Stadtverwaltung  in  ihren 
Händen  hielten,  versagten  ihm  die  Anerkennung.  Der  Bischof 
hatte  die  Verordnungen  mit  dem  Domcapitel  .und  seinen  Käthen 
durchberathen.  Wir  sahen,  dass  auch  der  Podestk  an  den 
BerathuDgen  theilnahm.  Nichts  anderes  hatte  doch  auch  der 
Podestk  Gandini  in  seiner  Eingabe  von  1485  mit  Hinweis  auf 
Thomas  von  Aquino  und  Bartolus  gefordert.  Die  Consuln  aber 
nahmen  jetzt  offenbar  gestützt  auf  das  Privileg  vom  28.  Fe- 
bruar 1407  das  alleinige  Recht  der  Gesetzgebung  für  Trient 


*  Our  in  der  Ausgabe  der  CleH^Hckon  StAtuten  239. 

*  Zusatz  t;  1,  c.  64.  •  ^;  1,  c.  96.  *  £/■  1,  c.  97. 

*  Zu«hU  /.u  £7  1,  c.  11.  «  Zus.nt/.  zu  c.  21. 

'  Zusatz  zu  U  1,  c.  21.  •  U  1,  v..  3.  *  U  i,  c.  3. 
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nnd  seinen  District  in  Ansprach.'  Es  bedurfte  langer  Verhand- 
hingen  und  der  Intervention  kaiserlicher  Commissare»  bis  es 
mr  Annahme  dieser  VerordnuDg-en  kam  und  die  von  Ulrich  III. 

vermehrten  Alcxandrinischen  Statuten  im  Jahre  1504  unter 
Bischof  Ulrich        gedruckt  wurden.* 

Auch  sonst  erwies  sich  die  neu  vermehrte  Auflage  bald 
als  unzulänglich.  Nur  24  Jahre  nach  dem  Drucke  der  Udal- 
ricianischen  Statuten  worden  die  Cles'schen  publiciert,  die 
unter  ganz  anderen  Umständen  entstanden  sind.  Man  wird 
danuter  wohl  dem  grossen  Bauernkriege,  der  ja  auch  das 
Bisdnun  Trient  ergriff^  emen  massgebenden  £influss  au- 
sdiieiben  mtlssen.  Diese  Neubearbeitung  wurde  wieder  von 
den  Consuln  zusammengestellt.  Nur  darauf  soll  hier  noch  ver- 
wiesen werden,  dass  bei  dieser  Neuredaction  die  Veroneser 
Statuten  von  1450  in  ausgiebigem  Masse  benutzt  wui'deu.^ 

*  CrtMeri,  Ricerebe  storiche  in  der  Ausirabe  von  Gar  48. 

'  Si  «dftteran  swai  Drucke  dieser  Statuten,  beide  mit  der  Jahrenalil 
U04.  Der  eine  hlnfigere  Drnek  ist  beschrieben  bei  Tomeachek  84  f. 
Bm  iweiter  befindet  dcb  in  der  Bibliothek  des  Ferdinendeoms  in  Inns- 
bnek,  Ton  dem  er  kOnlich  erworben  wnrde.  Dieser  Draek  nm&sst 
tO  Folien;  die  Folien  sind  grOsser  als  in  Jenem,  sihlen  40  Zeilen. 
Der  Text  der  beiden  Dmeke  deckt  sieb,  ebenso  Schlussvers  und  Datum. 
Am  Ende  fehlt  aber  der  im  anderen  Priieke  befindliche  Holzschnitt. 
Beide  Drucke  stimmen  auch  in  einem  Druckfehler  überein,  dass  sie 
die  l'rknndf  von  1427  März  29  (in  der  Qar'schen  Au.sgabe  der  Clos'schen 
Stntntc^n  218 — 242)  «latieren  ,Anno  .  .  .  millesimo  quadringontesimo*. 
Mau  wird  daher  den  einen  Druck  als  blossen  Nachdruck  des  anderen 
Ansehen  müssen. 

•  C  1,  c.  43  =  Verona     2,  c.  105;  C  1,  c.  44  =  V.  2,  c.  107;  C  1,  c.  48 
•a  V.  2,  c.  120;  C  1,  c.  67  =  V.  2,  c.  60;  C  1,  c.  71  «V.  1,  e,  108; 
Ct,  e.86:-y.S,e.99;  C 1,  e.  104  »  T.     e.  96;  <7 1.  e.  1«0  =  V.  8, 
«.TO;  Cl,  e.  119»  V.S,  e.77;  C 1,  c.  121  «  V.  2,  e.  79;  Cl,e.l22 
*  V.  2,  c  80;  O  1,  c.  124  «  V.  8,  o.  81 ;  O  1,  o.  126  »  V.  2,  «.  160; 
C 1,  e.  lao  »  y.  2,  6.  172  (hier  ist  sogar  das  Citet  eines  in  den  Trienter 
StAtuten  fehlenden  Capitels  herttbergenommen  worden);  Cl,  c.  131  -= 
V.  2,  c.  182;  C2,  c.  28  =  V.  4,  c.  126;  C2,  c.  29  (theilwei.se)      V.  4, 
c  136;  0  2,  c.  118  =  V.  5,  c.  120;  (7  2,  c.  119  =  V.  6,  c.  122;  CS,  c.  18 
(Anfang)  =  V.  3,  c.  12;   C  3,  c.  20  =  V.  3,  c.  9;   C3,  c.  82  =  V.  3, 
c.  20;  C  3,  c.  33  =  V.  3,  c.  24;   C  3,  c.  35  =  V.  3,  c.  26;   C  3,  c.  36  = 
V.  3,  c.  36;   C  3,  c.  37  =  V.  3.  c.  37;   C7  3,  c.  38  =  V.  3,  c.  44;  C3, 
«.  89  =  V.  3,  c.  61 ;   C  3,  c.  40  =  V.  3,  c.  62;   C  3,  c.  40  «  V.  8,  c.  62; 
08,  c.  41  =  V.  3,  c.  63;  C  3,  c.  42  =  V.  S.  c.  64;  C  S.  C  48  «  V.  8, 
«.  67.  Die  BenUUung  ist  durchaus  eine  wörtliche.  Triemt  aeigt  nnr 
■entihnal  kleine  Änderungen  nnd  Brweiterongen. 


BEILAGEN. 


1. 

Bisehof  Egno  von  Trieni  säH  Strafsabfwigen  gegen  SdUeid^- 
Jiaiidel  und  Hehlerei  von  mauthpflicMigm  Waatm.  T^fimt,  1264 

Üctoher  13. 

Orig.  Peig.  am  «nterflii  Bande  besdiidigt;  muammengeniht  mit  ürknnde  tob 
1S64  November  27.  Wien,  StealnrcbiT,  Bep.  7.  Bomineit  Begeelo  eroao> 

logieo  446. 

S.  Anno  domini  millesimo  CCLXim,  indictione  VII,  die  mercori^ 
XIII.  intrante  octobre,^  in  Tridento  in  palacio  episcopatus,  in  preseneia 
dominonim  Oldorici  archiaconi^,  fratiia  (enam  de  Petraehueha,  Panzern 
de  Archo,  Garduno,  Gotefredi  de  Porta,  Aprojui  filli*  condam 

domini  Gelemie,  Tridentiiü  condam  domini  Gandi,  Tridentini  Bnbei,  Toani 
filli^  domini  Gotefredi  de  Porta,  Girardi  Desoldi,  fanini  Banane,  IBertoldi 
de  Gar^no,  Faeini  oeteri  Tridentini,  Homedei  de  Bcanto^  Benedieto, 
OIrrandini  de  eodem  locho*  et  aliomm  testiam.  Ibiqne  in  generali  con- 
silio  cungregcito  morre^  eolito  domuiiis  Egt-iio  dei  giacia  venembilis  epi- 
scopus  Tridentiiius  de  voluntate  et  consilio  homiuum  omnium  consilli  * 
prctlicti  omnes  istas  postas  scriptae  laudavit  et  confirmavit  et  eas  pvocepi; 
ita  atendi  ^  et  ubservai  i,  ut  in  eis  Icg^tur  et  continetur :  et  constituit  et  pre- 
cepit  Yer9ium  viatorem,  qni  debet  exclamare  pro*  totam  civitatem  Tri- 
denti.  Unde  dictus  Vereins  viator  venit  in  continenti  in  presoncia  supra^ 
scripti  ^  testium  in  palacio  et  dixit  michi  notario  infraacripto,  quod  bene 
cridavit  diotas  poetaa  per  totam  (ivitatem  Tridentl: 

In  primis  si  aliqnam^  presonam^  condneeret  Terana  diitatem  fti- 
denii  aliqnam  rem,  de  qua  deberet  presolvi*  mntam,  infra  iataa  coBfines, 
Tidelieet  a  Cbasteliro  citra  et  a  Bocha  de  IJella  eitra  et  ab  eglesiam  scanti' 
Nleohu  citra  et  ab  Pontanino  ottra  et  ab  Chaatro  TOteri  de  ^iue^ano  dtia, 
BOn  eam  rem  condneeret  in  civitatem  Tridenti  et  ostenderet  et  presentaret 
mutans*  qui  erit*  pro  tenporibus^  ea  die  qua  conduta*  fuerit  infra  dictas 
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confines  vel  in  civitatem  Tridenti  tarn  per  aquam  in  navi  vel  in  rato^ 
quam  pre  bttstias  Tel  bobus  ^  et  plaostra  ac  pei-Fonas,  eam  rem  predere  ^ 
debeai  cum  navi  et  ratom  ^  sen  9ataram  ^  vel  con  ^  bobis  seu  bestias,^  pre  ^ 
qaoB  Tel  pre^  qtas  eondnfita  foerit  frandiileiLter.  Caine  rei  medietas  debet 
esse  comnnie  Tridenti  vel  canipari^  et  allia  medietas  iUiiia  acuaatoris. 

Item  si  aliqnan^  preaonam^  oondaeeret  alliqaam^  rem»  de  qua  de* 
beret  preeolvi^  mutam,  exstra^  dvitalem  Tridenti  insta^  eonflnes  inferlue 
▼el  anprerioriboB^  et  non  soWerit  mutam  ad  mnttarri^  qni  eo  tenpore  erit, 
eaa  res  amitat.  Coina  rei  medietas  debet  esse  sichnti^  Bnpi»6riptiuii 
dictum  est. 

Itein  si  aliquam^  personam*  tallis  civcs  niallis  folostorium ^  de 
bnrgo  vel  de  villa,  qui  aciperet  aliquam  rem  in  bua  domo  vel  in  sua  custo- 
dia, quid^  deberot  juGsolvi^  aliquam  mutam  ad  comuni^  Tridenti  vel  a 

mutans^  eo  tenpore  [orjit,^  eam  rem  sub^elaret,  amitere  debeat^  

pro  bando  oomnni  Tridenti. 

[Ego  Kascimbenns  notarina  sacri  palj^atü  interfni  [rogatua  et 
aeripBij.^ 

*  A.  *  Zu  ergänzen  qui.  '  Lücke  im  Verg.  durch  Wcgreu«en  tie» 
tmtereii  Randes  von  O'ü  cm.  *  Ebenso  in  Länge  von  4  cm.  •  Ergänzt 
naeli  Urkunden  von  1264  No»,  27,  Perg.  weggerissen  in  Länge  von  circa  ü  cm. 
*  SrgänA  muk  Urkimie  «M  /SM  Ihft,  27,  Perg.  weggerintfu 

2. 

StKhof  Egno  ordnet  die  FAnldgcrung  von  Gdrcidc,  Hülsenfrüchten 
und  8als  im  Lagerhaus  der  Gmnnde  bei  Strafe  an,  Trient,  1264 

November  27, 

Oiig.  Perg.  am  Rande  reebtt  eingeriaieii;  BiUMunmengenXht  mit  Urkunde  von 
1964  Oetobei  18»  in  doieo  alte  fiignatmrt  C.  S  Nr.  S9,  Wien,  BteatmreliiT, 
Bep.  7,  Begeit  bei  Dominei»  Begeeto  eionologifio  446. 

S.  Anno  domini  milleaimo  CCLSSQl,  indictione  Vn,  die  Inne  quarto 
exeunte  noTembre»  in  palacio  comnniB  Tridenti,  in  preaentia  domini  Olde- 
rici  arcbidiadioni  et  üratris  (|enari  de  Petracbncha  et  Pan^erre  de  Aixho 
et  Jhaoobini  de  Gardnno  et  Gotefredi  de  Porta  et  Aprojni  fllli^  condam 
domini  Oelemie,  Tridentini  condam  domini  Gandi  et  Tridenttni  Babei, 
Tnani  filli^  domini  Go[tef]redi,^  Soldolini  et  Oldorici  condam  domine 

Gri'  et  Ropreti  do  CogJioUe  et  Facini  osteri  et*  i  de  Verona 

et  Ri^ardi  de  Brisia  et  ^ani*»  [ni]  Banane  et  Bortoldi  de  Gar^ano  et  Rubel 
bechari  de  Lastis  et  Co^i  de  Merchato  et  Riprandi  osti  ^  et  Armani  taber- 
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narii  et  alionim  testium.  Ihiqup  in  ppnerali  coiisiliu  ruorr©*  solito  liomi- 
iiiis  Eereno  dei  ^'nicia  v*'n»'r;ibilis  episcopii?  Tridentimis  de  vüluntate  vi 
cousilio  huminum  consilii  [»l  edicti  omiies  istus  postas  scriptas  laudavit  et 
coiifii  mavit  et  eas  prccppit  ita  atendere  et  observari  ut  in  eis  legitor  et 
continetur;  et  constituit  E^elinnm  viatorem,  qui  deberet  eidamare  pre*^ 
totam  cmtatem  Trideüti  dictas  postas,  tenor  cnis*  talUs  est: 

In  primis  si  aliqnam^  peraonam^  oondncent  venas  ciTitatom  Tri- 
denti  aliqnam  rem,  qaa  deberet  irepn]*  canipam  conumiB  Tridenti,  sili-* 
cet  bladinm  et  [saJ'Uis,  leobaniiB  infra  »taa  confinea  citram,^  videlieet 
a  Cbaateliro  citram^  et  a  Boeha  de  Vella  citra  et  ab  eglesiam*  saacti  Nicolai 
eitra  et  ab  Pontamaio  dtra  et  ab  Cbastro  vetore  eitram^  de  loco  9ine9aDi, 
et  non  eam  rem  eondnceret  ad  ciritatem  Tridenti  ad  canipam  comonis  et 
ostenderet  et  presentaret  raniparri  ^  de  dictaui '  canipam  ^  ^,  [qui  fut'Jrit  pro 
tenporibus,*  ea  die  (jua  conductu  [faerijt^  infra  dictas  confines  vel  in 
civitaUm  [Tiidejnti^  taiii  per  aquam  vel  in  navi^  vel  in  rato,  quam  per 
bestias  vel  conM)obus  et  plaustra  ac  personas,^  eam  rem  perdere  debeat 
cum  üavi  vel  con  ^  rato,  in  qua  conducta  fuerit.  Cuius  rei  medietaa  debet 
esse  comniiia  et  ponere  in  canipam^  Tridenti  et  allia*  medietaa  acnaato- 
ris.  £t  bonines  ^  sint  acosatorea.^ 

Item  ai  aliqnam^  personam^  tallia^  ciTes  qnalia  foleaterinm*  de 
bnrgo  Tel  de  yilla,  qni  aciperet  aliqiiam  rem,  de  qua  deberet  irre  ^  ad  cani- 
pam comnnia  Tridenti,  ab  conflnia  citera'  in  ana^  domnm  Tel  in  ana 
enstodia,  ailicet  bladinm  et  [ave]  ^  nam  et  lecbomia  et  aallem,  eam  rem 
amittere  [debet]  ^  et  XXY  libras  denariomm  Yeronenainm  pro  bando  co- 
mnnis  Tridenti.  Et  eos,*  qui  acusaverit,^  abeat  meditatem  et  comuni* 
aliam  medietatem.  Unde  dictus  E^elinus  viator  venit  et  dixit  michi  no- 
tiirio  die  suprai-cripto,  ante  domum  filionim  oondani  ü»>mini  E^elli  iudiois, 
in  preseucia  domin i  Boni  iudici??  de  Montorio  et  Chaymi  de  Cuuallo  et 
domini  Simoni  de  Dosso  et  Tuani  tiUi^  doiniui  Gotefredi  de  Poi-ta,  quod 
ipae  bene  cridaTit  dictaa  postas  per  civitatem  Tridenti  altam^  Ti?am' 
Tocem.* 

£go  Naainbenns  notarina  aacri  palacii  interfni  rogatoa  et  scripsi. 

*  A.       '  Pergamenirand  tceggerUsen  in  Länge  von  0'5 
in  TAimic  wm  /cm.       ^  m  Lih^  vm  Sem,       ^  in  Länge  von  I'Scm, 
•  A.  inavi. 

3. 

Ntookm  de  CanUssa,  ITmiptwiafm  des  Grafen  MeMard  in  IVient, 
hefreii  die  Schiffer  v&n  THeni  von  Abgäben  und  WacJtdieTist  und 
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seist  Uastalden  ihrer  Zunft.  Der  Rath  von  Trient  hcsiätigt  diese 
Anordnungen,   Trieni,  U66  F^nruar  ii7—a8, 

TrÄnaumt  des  Notars  BcrtolaniHus  von  r27.'i  October  12,  Perg.;  in  dorso: 
C.  3  Nr.  4}  Wien,  Staatsarchiv,  Krgr-st  bei  Doininez,  K^eato  cronologico  504, 

mit  falschem  Datum. 

Anno  domini  miUeeimo  daceoteBsimo  sexageFsimo  sexato,  indictione 
nona,  die  sabati  Bwando  exeonte  febrnario,  in  Tridento  in  curtiTo  palacü 
episcopatuB,  presentibus  dominis  Boninsigna  filio  condam  domini  Aycheboni, 
fiiprando  condam  domini  Gnnselini,  Ootofredo  de  Ghirchemano,  Nlcolao 
fliio  domini  Ottonelli  Sirnpaooni,  Biprandino  notario  et  alÜB  rogatis  testi- 
bna.  Ibiqne  dominus  Nicolans  de  Oonteasa  eapitanens  comanis  Tridenti 
per  dominum  comitem  M(einhardum)  de  Tyralo  de  voluntate  conscilii 
hominum  civitutis  Tridenti  ot  pro  utilitate  et  melioraraeiito  hoiiniuim  et 
coiminis  Tridenti  absolvit  omnes  nauterios  de  uavihus  de  civitato  Tridenti 
et  omnes  nautorios  qiii  sunt  in  tMirum  societate  ab  umrii  scuüo,  a  waif  i-  >  t 
scaraguaitis  et  a  custodibus  castrorum  et  a  custodihus  i)i'rtarnm  ad  hoc, 
qnod  ipsi  nauterü  non  tencantur  facere  aliquid  de  predictis  scufiis  excepto 
de  exercito  comnnalt,  dando  dicti  nraitei  ii  naves  secundum  quod  ipsi  con- 
sueTerant  facere  in  aervicio  comnnia  Tridenti  et  dicti  domini  comitia,  eon- 
atituendo  Fanam  fllinm  condam  Warane  et  Ottolinnm  qni  Becia  dieitnr 
filinm  domini  Albertini  de  Lafranco  ancianoa  gaataldionea  anpra  alios 
nanterios  Tridenti,  precipiendo  dictna  dominns  Nicolana  eapitanens  comn* 
nia  Tridenti  pro  predicto  domino  comite  eailibet  nanterio  anb  pena  centnm 
aoldomm^  Veronenaium  pro  quolibet,  quod  ita  debeant  attendere  et  obe- 
dire  dictis  Fal  o  et  Rede  et  servare  societatem,  quam  inter  so  fecorint  et 
ordinabunt.*  Et  si  quis  t  oriiin  c«intrafecerint,  quod  ille  qui  contrafecorit 
vel  vonerit,  quod  cadat  a  dicta  pona,  non  faciendo  dicti  iiaiiterii  aliquara 
postam  sine  Ucencia  dicti  dornini  comitis  ot  comunis  Tiideiiti,  eo  salvi> 
qaod  ipsi  nauterü  non  teneantur  ire  cum  na?ibus  ponderatis  cum  ¥iuo 
sine  precio. 

Item  die  dominico  nltimo'  exennte  febniario,  Tridenti  inpaiado  an- 
periori  epiacopatna,  preaentibua  domino  Boninaigna  filio  condam  domini 
Aychebonia,  domino  Odolrico  de  ChirchemanOy  domino  Kicolao  filio  condam 
domini  Alberti  Vaatenati,  domino  Jobanne  indice  de  Canedeno,  domino 

Bonauentura  filio  dicti  domini  Boninsigne,  Amoldo  notario  et  alüs  teatibua. 
Ibique  in  couscilio  cungrcgato  niuro  solito  ad  sonum  campane  supra- 
scriptus  liominiis  Nicolaus  eapitanens  comunis  Tri^lenti  per  predictuni  do- 
minum comitem  do  voluntate  tocius  conscilii  Tridenti  et  homines  dicti 
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coBBcilii  laudavernnt  confirmaTerunt  ratifica?«nint  omni^  et  singuls 
raprascripta,  pront  soperiiiB  continetar. 

8.  Ego  BenddietttB  notarins  sacri  patlaoU  interfoi  et  rogatus  scripai. 

*  C.      *  C.  oidinabnC.      *  C.  tercio  «ffmAttr  inig* 

4. 

Uebcrschfiß  und  erstes  Capitd  der  alteti  Statuten  nach  der  Thtm- 

sehen  Handschrift, 

Thnn'iehe  Handicbrift»  f.  1. 

Daz  siat  die  statotenn  finad  onumgen  beseheheim  doreh  denn  rat 
der  kirchenn  Trientt  an  erenn  des  almechtigen  gota  nnd  sejner  gepererin 
und  mater  Harienn  und  des  heyligen  santYigUien  materare^  nnd  biachoiEi 
und  hanpiberr  der  kirchen  Trientt  nnnd  aller  bejiigen  gotes  nnd  in  denn 
erenn  sirdenn  nnd  statnten^  des  Torgenannten  gotshanss. 

Von  dem  ayd  der  trw  dem  bysehoff  in  balttenn  etc. 

Am  ersten  setzen  wir  und  orden,  daz  all  amptleitt  und  ajnn  yett- 
licher  innsunder  iinil  alle  lalileit,  all  burger  der  statt  Trieutt,  all  kirch- 
jirobst,  all  an  lcr  amptleitt  aller  pharren,  aller  dorffer,  aller  bürg,  aller 
vosteii  in  (lern  biötumb  und  gepiett  ze  Trientt  und  all  audcr'  gerichtz- 
leytt  des  bistiimbs  ze  Trientt  schuldig  seind  leipplich  ze  schweren  zu  den 
heiligen  ewangeiieu  zu  heiffen  mit  leib^  und  mit  gut  dem  biscboff  ze 
Trientt  in  allen  sein  rechten,  eren  und  r&tten,  und  auch  gehorsam  ze  sein 
Beim  bauptman  nnd  Ire  saicben  oder  wappen  mit  dem  leib  nnd  mit  roas, 
mit  barnaBcb,  als  oft  nnd  sein  nott  gescbicht,  se  dienen  nnd  le  tbon  all 
Bein  Termigen  in  allem  dem,  dass  in  gepotten  wirt,  mit  gantser  andacht 
nnd  nntertantkeit  und  dinstparkeit  an  des  bischoffs  stat  an  alles  nbl  oder 
gY€r  ire  ampt  treulieb  se  yolfflren,  nnd  allweg  ain  reckten,  warbaffUgen 
nnd  gctrenen  ratt  geben  dem  biscboff  oder  seinem  capitany.  Und  ob  das 
w&r,  daz  ir  ainem  gesagt  wurd,  daz  da  schaden,  anwurff  oder  abziehung 
prächt  dem  biscboff  oder  seinen  statten  oder  seinen  vestcu  oder  purgen 
oder  seinen  dorffern,  wie  pald  er  daz  kan  oder  mag,  sol  er  daz  dnrch  sich 
selbs  oder  seinen  besunderu  puteii  kunt  thon.  Und  ob  daz  wer,  dass  jm 
ichts  haymlich  auffgesetzt  wurd  oder  ompfolheu  vom  biscboff  oder  von 
seineu  capitani  oder  von  seinem  amptman,  daz  sol  er  nieman  offenparn. 
Und  allweg  sol  er  sieb  strayttparlicbenn  staellen  wider  des  biscbofiiB  reinde. 

*  C.      *  Folgi  getilgt  gotzle^tt.      '  Äm  Sande  nachgetragen. 
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Der  SiadkaJik  im  JHnU  erwähU  Smdikgr,  Trimt,  1342  N<h 

vanhtT  13, 

Orip^.  Porg.    In  dorso  von  H.  d.  14.  Jahrb.:  processus  inceptus  per  sindicos 
Tridenti  contra  illos  di'  Flomis  super  lignamliie  ad  ])ontom  Atacis.  Wien, 
SUatsarcbiv,  Kep.  7.  Dominus,  Kcgesto  cron.  ä6&. 

8.  Anno  domini  millesimo  CCC  qnadra^esimo  secnndo,  indietione 
detiiiia,  die  mercurii  XIU"  monsib  iiovembris,  Tridenti  in  palatio  opisco- 
patus,  pifcsentibus  prudentibus  ot  honorabilibns  viris  dominis  Lan<;;Äroto 
de  Spagnoliö,  Justuiiano  de  Üaidulis,  Franciscu  de  Burgonouo,  Barufaldo 
de  Barufaldis  indicibus  et  civibus  Tridentinis  testibns  et  aliis. 

Ibique  congregatis  homiiübus  decnrionibus  et  consciliaiibus  ^  civi- 
tatis Tridenti  ad  sonum  cainpane  more  solito  in  palacio  episcopatus  Tri- 
denti, cum  ibi  essent  dae  partes  et  ultra  dictonim  hominum  et  conscilia- 
rioram  et  decurionnm  dicte  civitatis,  ad  sindicos  et  alUos'  offlciales  con- 
stitoendos  et  creandos  secnndnm  morem  et  oonsaetodinem  diete  dntatis 
4e  aDctoritate  et  licentia  nobilis  et  sapientis  Tin  domini  Brexani  de  Cal> 
caiia  inrisperiti  Ticarii  et  ins  redentis  in  civitate  et  cnria  Tridentina  pi-o 
venerabili  in  Christo  patre  et  domino  domino  Kicolao  dey  gracia  episcopo 
Tridentino  comuni  concordia  fecenint  constituernnt  et  ordinaverunt  snos 
et  dictc  civitatis  et  coniuiülutis  Tridenti  sindicos  actorcs  factores  et  aun- 
cios  speciales  providos  et  discretos  viros  dominos  Franciscnm  quondam 
dornmi  Forcardi  de  Gardulis  et  BabJesarium  quundam  domini  Gaspari  cives 
Tridenti  et  utrunque  eorum  in  solidum,  ita  quod  preoccupantis  condicio 
pooior  iiou  ejustat  set  qnod  per  onom  eomm  inceptum  fuerit  per  alium 
possit  prosequi  median  et  Aniri,  presentes  et  mandatum  atque  officium 
sponte  siscipientes^  in  omnibns  dicte  oomnnitatis  et  civitatis  caasis  et 
questioiiibna  de  controTersüs  *tBin  in  agendo  qaam  in  defendendo,  ex- 
cipiendo,  replicando,  iibellos  dando,  lecipiendo  teiminoe  et  dUadones 
loeari  fadendo»  testes  cartaa  et  inra  prodncendo  et  dando,  sentencias 
andiendo  et  proferendo  opponendo  respondendo  et  ai  neoesse  ftierit  appel- 
lationes  interponendo  et  eas  prosequendo  et  generalitsr  omnia  et  singola 
faciendo,  que  ipsa  comunitas  et  homines  ipsius  comnnitatis  seu  universi- 
tatis  civitatis  Tridenti  faccre  possent,  dantes  et  concedentes  eisdem  et 
uti'ique  eorum  in  solidum  iuriädiccionem  ordinariam  in  hii^,  que  ei  statutis 
et  coübuetudinibus  civitatis  Tridenti  ad  officium  taliiim  pertment  smdi- 
corum,  promittentcs  pro  se  et  dicta  civitate  et  comuuitate  Tridenti  se  per- 
petao  fima  rata  et  grata  habituros,  qaicqaid  per  dictos  sindicos  vel  alteram 
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ipsorum  actam  fuerit  seu  gestum  in  premissis  et  circha  preniisBa  ei  in  eis 
et  circha  ea,  qne  ad  officiam  talium  pertinent  Bindicornm  sub  obligacione 
omniam  bonofiim  dicte  comimitatis  ei  niÜTersitatiB  Tridenti,  Ha  tunea 
qaod  dictorum  sindieonim  ollicilim  dnret  per  qnataor  menaea  taattun  el 
in  eornm  fine  desinat  secnndiUD  formam  statnti  et  eonsaetndinis  ciTitalis 
Tridenti.  Insnper  dicti  sindici  delato  aibi  inramento  per  dictum  domuiDm 
Ticarium  in  pleno  conscilio  iuravernnt  corporaliter  ad  aancta  dei  evangelia 
omnia  et  singula  diligentcr  et  fidcliter  agere,  que  ad  ofOcium  talium  per- 
tinent dindicoruin. 

Ego  Christel forus  filius  domini  Johannis  de  Dosso  imperiali  auctori- 
tate  uotariuB  biis  interfui  et  rogatus  bcnpsL 

'  A. 

6. 

Verjscichnia  der  vm  Eselin  von  Campo,  Vicar  des  Markgrafen 
Ludwig  vm  Brandenburg,  ahgrhalteneti  Gerichtstage.  Trient, 

März  3  bis  September  7, 

Ori^.  Pefg.  Li  dorto  too  H.  d.  14.  Jabrh.:  Ferie  lerlpte  per  De«ideratoiii 
notarimn.  Yen  anderer  H.:  AnfBeielmiui  der  tS^  daran  man  nit  recht  heit 

SU  Tricnd  genant  ferie  1356  und  Si^atur:  C.  3  Nr.  33,  Wien,  Staataarchtr, 
Regest  Domines,  Regetto  crunologico  902.    Auszug  Alb«rti,  Annali  dei  prin* 

cipato  di  Trento  348. 

S.  Iii  Christi  noiniuo  anieii  Aimo  eiusdem  nativitaiis  iniilesimo  III' 
quinquai^psimo  quinto,  indiciorj'  \  III*,  die  martis  tercio  mensis  miiroii. 
Tridenti  in  e|ii8C()pali  palacio,  presentibus  discretis  vii'is  Valariano  notaiio 
condam  domini  Leonis,  Ronavontnra  notario  condam  domini  Abriani,  Ogu.a- 
beno  notario  condam  fier  Adelperii  aurificis,  Tetro  condam  domim  Fimn- 
cisci  de  Clexio,  Francisco  notario  filio  mi^^istri  Martini  de  ATolano.  et 
Tibaldo  notario  de  Campo  omnibns  civibna  Tridentinis  et  aliis  teaiibu. 
Ibidem  honoiabilis  et  sapiena  vir  dominna  EceUnua  notarina  de  Cunpo 
txm  Tridentinua  ncarina  et  Ina  redena  in  ctTitate  et  cnria  Tridentisa 
pro  illnatri  et  magnifico  prindpe  domino  Lodojeo  Brandenbniigenai  mar- 
chione  Earintie  duee  Tirollia  et  Goride  oomite  et  eedene  Tridantine 
defenaore  et  adroeato  publice  ad  banchnm  redit  ins. 

Item  die  mercurii  IIII*®  marcii  publice  redit  ius. 

Item  die  iovis  V.  marcii  redit  ius. 

Itom  die  veneris  VI.  marcii  redit  ius. 

Itoiu  die  .sabati  VII.  marcii  redit  ius. 

item  die  laue  Villi,  marcii  redit  iua. 
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Item  die  martis  X.  marcil  redit  ioB. 

Item  die  mercorii  XI.  marcii  redit  iae. 

Item  die  ioYie  XII.  raaroU  redit  iae. 

Item  die  Tenerts  XIII.  marcii  redit  ine. 

Item  die  Mbati  YTTTI,  marcii  redit  iae. 

Item  die  lime  XYI.  marcii  redit  ins. 

liem  die  martis  XVII.  marcii  redit  ins. 

Iti'in  tlie  mercurii  XVIII.  marcii  ledit  iua. 

Tt<  in  lii.'  i  Dvis  XVIIII.  maicii  redit  ius. 

item  die  veueria  XX.  marcii  redit  ius. 

Item  die  sabati  XXI.  marcii  redit  ius. 

Item  die  lune  XXIII.  marcü  redit  ius. 

Item  die  martis  XXIII I.  marcii  redit  ius. 

Item  die  mercurii  XXV.  mircii  non  redit  ins  propter  feetom  annun- 
ciaeionis  Iteate  virginiB  Harie. 

Item  die  iovis  XXYI.  marcii  redit  ina. 

Item  die  Tenerie  XXyn.  maieii  redit  ins. 

Item  die  sateti  XXYUL  marcü  redit  iaa  et  locavit  tenaiiiCB  omnee 
et  singolos  hine  ad  diem  lune  piozime  Tentnram  poft  octavam  reeuredo- 
iiih  dumini  nostri  Jet^u  Christi. 

Iteiu  Jiü  luno  XIII.  aprilis  redit  ius. 

Item  die  mailis  XI III.  aprilis  redit  ius. 

Item  die  mercurii  XV.  ajirilis  redit  ius. 

Item  die  iovis  XVI.  aprilis  non  redit  ius  propter  üo,  quia  ipse  do- 
minus vicarius  impeditus  fuit  cum  domino  capitanio  de  Castro. 

liem  die  veneris  XVII.  aprilis  redit  ius. 

Item  die  eabati  XVlll.  aprilis  redit  ius. 

Item  die  Inne  XX.  aprilis  redit  ius. 

Item  die  martis  XXI.  aprilis  redit  ins. 

Item  die  mercurii  XXQ.  aprilis  redit  ius. 

Item  die  ioTis  XXTTI,  aprilis  non  redit  ius ,  quia  celebratum  fnit 
fesium  sancti  Georgü. 

Item  die  veneris  XXIIII.  aprilis  qod  redit  ius,  quia  ceiebratuui  fuit 
festum  saiicti  (ieorgii. 

Item  aio  sabati  XXV.  aprilis  uou  redit  ius  propter  töbtum  sancti 
Mai'chi  evangeliste. 

Item  die  lune  XXVII.  aprilis  redit  ius. 

Item  die  martis  XXVIII.  aprilis  redit  ius  etiocavit  terminos  omnes 
binc  ad  diem  lune  proxime  venturam  propter  festnm  sancti  Petn  Jlartiris» 
qnod  erit  cras»  et  propter  kalendas  madii. 

InUt.  XCIL  Bud.  I.  BUflt.  15 
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Item  die  lune  ITI!**^  madii  rodit  ins. 
Item  die  mariis  V.  madü  redit  iuB. 

Item  die  mercnrü  VI.  madii  non  redit  ins  propter  festtun  «uctt 
JohanniB  ante  portam  Latinam. 

Item  die  iovis  YII.  madü  ledit  ios. 
Item  die  veneriB  VIE.  madii  redit  ins. 

Item  die  sabati  TIUI.  madii  redit  ins  et  locavit  terminos  omnes 
hinc  ad  diem  venerifi  prozime  propter  procesionem  emcinm  et  festmn 

aeensionis*  domini  nostri  Jesn  Christi,  quod  oiit  die  ioviö  proxime. 

Itein  die  veneris  XV.  matlii  redit  lus. 

Item  die  sabati  XVI.  miidii  redit  iu8. 

Item  die  lune  XVIII.  iniidii  redit  ius. 

Item  die  martis  XVIIII.  madü  redit  ius. 

Item  die  mercnrü  XX.  madii  redit  ins. 

Item  die  iovis  XXI.  madii  rcMÜt  ius. 

Item  die  venens  XXIL  madii  redit  ins. 

Item  die  sabati  XXm.  madii  redit  ins  et  locavit  omaes  termiaofi 
hinc  ad  diem  mereniü  prozime  Tentoram  propter  pentecoatenB.* 

Item  die  merearii  XXVII.  madii  redit  ins. 

Item  die  iovis  XXVIII.  madii  redit  ins. 

Item  die  veneris  XXYIIII.  madii  non  redit  ius  propter  festem  saucto- 
rum  Sisini,  Martirii  et  Alexandri. 

Item  dift  saliati  pcniiltimo  luadu  redit  ius,  et  locavit  termiuos  hiüc 
ad  diem  mercnrü  proi»ter  kaleiidas  mensis  iunii. 

Item  die  morcurü  tercio  iunii  redit  iu8  et  locavit  termiaos  hinc 
diem  luue  proxime  venturam  ad  octo  dies. 

Item  die  laue  XV.  ianii  non  redit  ins  propter  mesBem  et  locavit  et 
roservaTit  terminos  omnes  eodem  modo  et  forma  nt  nunc  erant  hioe  ad 
diem  lune  prozime  predicta  de  oansa. 

Item  die  iune  XXn.  iunii  non  redit  ius  et  locavit  et  reaerravit  ter- 
minos omnea  liinc  ad  diem  iovis  prozime  propter  messem. 

Item  die  iovis  XXY.  iunii  non  redit  ius  propter  mercatam  sucU 
Johannis  Baptiste. 

Item  die  veneris  XXVI.  iuaii  non  redit  iu.s  propter  festum  sancü 
Vigilii. 

Item  die  sabati  XXVII.  iunii  redit  ius  et  locavit  terminos  liino  a*i 
diem  veneris  proximo  propter  festum  sanctonim  Petri  et  Paulli,  quöd 
erit  die  lune  proxime,  et  propter  kalendas  mensis  iullii. 

Item  die  veneris  III.  iuiUi  redit  ius. 
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Item  die  sabati  IUI.  inllii  non  redit  iuspropterfesiiitiiflaneU  Odorid. 
Item  die  Inne  Tl.  iullii  redit  ins. 
Item  die  martis  TII.  iullii  redit  ins. 
Item  die  mercnrii  Vm.  iullii  redit  ins. 

Itoin  liio  iovis  Villi,  iullii  rodit  ius. 

Item  die  veneris  X.  iullii  nou  redit  ius  proptor  fostum  septem 
fratrum. 

Item  die  sabati  XI.  inllii  iTMÜt  ins  et  locavit  tormin<v8  hinc  a<l  ilieiii 
martifi  proxime  propter  fostum  saucte  Margarite,  quod  erit  die  luue 
prozime. 

Item  die  martis  XIIII.  iullü  redit  ius. 
Item  die  mercarii  XV.  iallii  redit  las. 
Item  die  iovis  XVI.  inllii  redit  ins. 
Item  die  Teneris  XVII.  inllii  redit  ins. 
Item  die  sabati  XVni.  inllii  redit  ins. 

Item  die  Inne  XX.  inllü  redit  ins  et  locavit  terminos  hinc  ad  diem 
ioYis  proiitne  propter  festnm  saneti  Danielifn,  quod  erit  cras,  et  festnm 

sancte  Mario  Mau:daleno,  quod  erit  dio  ineixurii  proxime. 
Item  die  iovis  XXIII.  inllii  rodit  ins. 
Item  dio  veiieri«  XXIIII.  iullii  rodit  ins. 

Item  dio  sabati  XXV.  iullii  non  redit  ius  propter  festum  Banctoiiim 
Cliristofori  et  Jacobi. 

Item  die  inne  XXVII.  inllii  redit  ins. 

Item  die  martis  XXVIII.  iullii  redit  ius. 

Item  die  merenrii  XXVIHI.  inllii  redit  ins. 

Item  die  ioTis  pennltimo  inllii  redit  ius  et  locavit  terminos  hinc  ad 
diem  lune  prozime  propter  kalendas  Angosti. 

Item  die  Inne  tereio  angnsti  non  redit  ius  et  locavit  terminos  hinc 
ad  diem  iovis  prozime  propter  procesionem  cruoinm. 

Item  die  iovis  VI.  ausist!  redit  ins. 

Itam  die  veneris  Vll.  augusti  non  redit  ius  propter  festum  sancti 
Donati. 

Item  die  sabati  VIII.  augusti  redit  ius. 

Itoin  die  lune  X.  augusti  non  redit  ius  propter  festum  saucti 
Laurencii. 

Itom  die  martis  XI.  augusti  non  redit  ius  eo,  quia  Simonotus  ßlios 
Johannis  de  Bosentino  suspenssus^  fuit,  et  qnia  cives  ivemnt  ad  destrnen- 
dum  domnm  de  Hegnago. 

Item  die  merenrii  xn.  augasti  non  redit  ins,  qnia  cives  steternnt 
ad  destmendnm  domnm  de  Hegnago. 

16* 
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Item  die  iovis  XIII.  auguaii  noa  redit  ins  predicta  de  caufia. 
Item  die  Teneris  XUU.  angosti  non  redit  ius  predicta  de  causa. 
Item  die  sabati  XV.augosti  non  redit  ins  propterfeatom  beaie  Marie. 
Item  die  lune  X?n.  angnati  redit  ins. 
Item  die  martis  Xym.  angoati  redit  ins. 
Item  die  mercnrii  XYini.  angnsti  non  redit  ins  propter  featna 
eaneti  Lodojci. 

Item  die  iovia  XX.  aogueti  redit  ins. 
Item  die  veneris  XX T.  augusti  redit  ius. 
Item  dio  sabati  XXI i.  augiiäU  ledit  ius. 

Item  die  lime  XXIIII.  augusti  uon  redit  ius  propter  festum  sandi 
fiartholamei. 

Item  die  martib  XTV  augusti  redit  ius. 

Item  die  mercuni  XX Vi.  augusti  redit  ius. 

Item  die  iovis  XXVII.  augusti  non  redit  ius  propter  eo,  qoia  ipe« 
dominus  vicarina  equitavit  extra  oivitatem»  et  locavit  terminos  onnea  hioe 
ad  diem  iom  proxime  propter  festum  sancU  Angostiai,  qood  erit  craa,  et 
festom  deeoladonia  sanoti  Jofaaimia,  qnod  erit  die  sabati  proxime,  et  ka> 
lendas  menais  septembris. 

Item  die  iovis  m.  septembris  non  redit  ius  eo,  quia  ipse  dominss 
▼icarius  equitant  cum  domino  ca^tanio  fSsmbanam  pro  quesüone  lioruis' 
de  Fayo  et  de  Me^io. 

Item  die  veneris  IUI.  septembris  redit  ius. 

Item  die  sabati  V.  septembris  redit  ins. 

Item  die  Inne  VII.  spptembris  ante  terciüs  redit  ius  ei  locavit  ter- 
minos hinc  ad  octavam  saucti  Michaeliis  propter  viudemias. 

Ego  Desideratus  condam  ser  Semperboni  de  Alla  civit^  'J'rideutiniu 
publicus  imperialli  auctoritate  notarius  hiis  omnibus  interfoi  et  rogatos 
scripsi  et  in  haue  publicam  fonnam  redogi. 

» A. 

7. 

Bischof  Johann  Hindürhach  crlässt  an  Paul  de  Oriano  rm 
Brcsc'm,  PodcMa  von  Triefd,  eine  ErTdärumj  über  die  GcUtunj 
getügter  Capttd  im  Staiutcncodcx,   TrierU,  li84  Augusi  4. 

Leheiura^tar  des  BiMhofr  Johann,  Capia  SS,  Nr.  7,  f.  386'.  bnubrack, 

SUtthalteraiareliiT. 

Johannes  dei  gratia  episcopus  Tridentinus  honorabili  et  egregio 
fideli  nostro  dileoto  Paulo  de  Oriano  de  Brixia  niriusque  iuris  doctori 
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poiestati  dvitatis  nostre  Tridentiiie  ac  dirtrietoB  «ii]8d«iii  gnciam  nostram 
et  omne  l>onnm.  Intolleiirnns  nonnoUa  stainta  qaondam  predacoasonmi 
noaironim  tarn  in  dTillbna  qnam  orimmalibas  caasis  in  Tolomine  stata- 
toram  abraaa  et  eanceUata  aase  et  nonnullae  addidonai  «t  ^loaaa  in  aiadam 
factaa,  proat  ex  dietornm  atatntornm  exbibidone  eTidenter  Tidimae  atqae 
cognovimus.  Cum  tarnen  ignoretur,  qnis  huinsmodi  cancellaciones  fecerit 
;uit  si  noötra  predecessoruuive  nostroiuin  auctoritate  facte  sint  vol  iio, 
super  qnibus  noü  immerito  iios  duxisti  consiilemios,  quid  tibi  agendum 
Sit  in  hniusmodi  caiisis,  in  quibus  dicia  .statuta  cancellata  aut  abrasa 
reperiuntur,  an  dictas  caucoilaciones  aut  abrasiones  pro  legittime  factis 
habere  et  tenere  debeas  in  iudicando»  noa  itaqae  pai*ticipato  consilio  ca- 
pitanci  nostri  et  aliorum  fidelram  nostrorum  conealtacioni  tue  satisfacere 
ac  iuiisdictioni  et  anperioritati  noatre  in  hoc  providere  volentea  tenore 
preaentiam  decernrnras  atatoimna  et  deehuraoma,  dictaa  eancelUtionee  et 
raanraa,  qaaa  in  dieto  volomine  etatatonini  8i?e  ciTiliam  sive  crimtnalinm 
caaaantmfactaa  eompeieris,  eaadein  in  eoncernentibna  preiadiciam  iuriam 
aaperioriiatia  et  inriadiektODte  noatro  pro  infectie  eaaeia  ei  JnTalidis  habere 
et  tenere  debeaa.  In  hiis  quoque  quo  tendiint  ad  delietornm  panieionem 
Tel  penanini  incursarnm  condempnacionem  ant  inrisdictionis  nostre  tibi 
c«>miuus.se  i"tivt>rem  et  aujjukentuiu  pro  validis  et  non*  cancellatis  tenere  et 
obscrvare  debeas  periude,  ac  ai  de  noBtro  aut  predecessonim  nustrurum 
(  ousonsu  vel  mandato  canrellari  aut  abolori  niandassemus,  tibi  niandantes 
ut  hanc  nostram  declaracionem  et  decretum  tu  ac  tui  in  officio  successores 
inviolabiliter  obaervetia  ac  firmiter  observari  faciatis  preseatemqne  de- 
claracionem nostram  ac  litteras  nostras  in  libro  statutorum  per  manaa 
notarioram  in  officio  noetro  maleficiornm  deservienciam  atqae  iaratornm 
conacribi  facias  ac  regiatrari  cum  aignia  ac  aabscripdone  eornndem,  ita 
nt  in  fhtaram  a  nnllo  in  dnbinm  de  iUornm  validitate  ant  inyaliditate 
posait  reTOoari,  donec  aliud  a  nobia  ant  anccessoribaa  noatris  habneritia 
in  mandatia  aut  in  reformadone  dietornm  etatatorum  aliter  dnxerimaa 
stataendum.  Datum  Tridenti  in  castro  nostro  Bonicousilii,  die  quarta 
inen.<;if;  aug^usti,  anno  doniiiii  luillesimo  quadriugenteBimo  octoagesimo 
quarto,  nosiro  »ub  sigillo. 

*  Ue6er  der  Zeiie  nachgtlragen. 
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8. 

DenkseMfl  des  Giampietro  Oandmi  van  Bresda,  Pcdestäs  tforn 
Drient,  Über  die  Beferm  der  SiaMen.  1485, 

Orig.  Drei  Au&eicluttngeD  von  derselben  Hend.  Pepter.  In  dorto  der  eiateu: 
ReTerenduflimo  domino  suo  etc.  und  ein  Uingrtegel  nnfgedrflckt.  Innebmclc, 

SUtthahereiarchiv,  Capsa  S,  Mr.  94. 

Jesus.  Hemoriale  eorum,  que  refformauda  sunt  per  roTerondlMi- 
mwn  domintim  episcopnm  Tridentinum  eto.  1485. 

Et  primo,  quod  quo  ad  ordinem  procedendi  in  causis  semntar  sta- 
tuta Tridentina  ad  ungnem  nec  poBSit  dominus  potestaa  ilUs  contravenire 
nnlla  consuetiidtne  obstante  sub  pena  4  Raynensinm  pro  qualibet  Tic®, 
qua  contravenorit,  et  quam  ponam  ipso  iure  incurrat  dominus  potestas 
bibi  letiiueiiiiaiu  di'  suis  salariis  et  camure  rovoreudissiini  douiijii  appli- 
cauduin,  et  actus  bit  uullus  etc. 

Item  toiieatur  dominus  potestas  sedere  quibuscumque  diebus  a  ata- 
tuto  pi  efuis,  et  si  steterit  per  ipsnm  quod  uou  sederit  ei  iu8  non  reddi^ 
derit,  pro  qualibet  vice  multetur  et  punietur  in  Baynenses  4,  quam  penam 
incurrat  ipso  facto  nt  supi-a  fuit  dictum»  applicandam  ut  supni.  Exci- 
piatur  tantum  casus  infirmitatis,  absentie  pro  republica,  pro^  domiao  aut 
aliud  ittstum  impedimentom  et  reppentinum  pro  bono  publieo,  arbitrio 
seujiuü-  reverendissimi  domini  Tridentini. 

Itftin'*  t«neat?ii-  dominus  potestas  po.st  publicatum  processum  iuter 
ipsas  p;ntt'S  iiifia  XII  dies  super  ipso  piocessu  jiublicato  smiiii  seuteDciam 
fone  vi'l  illico  incuirat  peuam  iiayüeiisium  sex  pro  quaJibet  vice.  Teneau- 
tur  lamen  domini  procuratoreB  infra  dictos  XII  dies  ipsum  dominum  po- 
testatem  de  proccssu  cause  ^  bouo^  informare  ad  omne  eins  requisitom, 
alias  pronuntiando  et  male  uou  ieueatur  in  sjndicatu  suo»  cum  ipwrum 
culpa  procuratorum  illud  aecidat*  Nam  causas  coiam  ipso  potestate  in- 
formare noUunt  et  factum  dedacere»  quod  neeessaiium  est  ad  veritatis 
prescutationem,  igitur. 

Item  provideatur  et  statuatur,  quod  dominus  potestas  iiossit  cogrere 
prucuiatüies  aul  illum  ox  proouiutunbus  qui  sibi  videbitur,  ut  assuniuiut 
offitium  procurationis  pro  aliqno,  qui  procuratorem  habere  aut  luvenire 
jiou  potöbt;  ot  hoc  8ub  pena  100  lihranim,  quam  ipsv»  iure  iucurrat  talis 
procurator,  qui  onus  procuratoris  sine  iusta  causa  recusaverit.  Et  de 
causa  iueta  vel  iuiusta  steiur  arbitiio  domini  potestaiis  nulla  appelatioue 
interposita.  Que  pena  appiicetur  camere  roverendissimi  domini  et  illam 
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de  facto  dominns  potestas  teneator  exigere,  alias  de  sno  salario  aatisfacet 
ipsi  mwendiastmo  domino. 
Contra  notarios. 

Teneantnr  domini  notarii  et  procnrataree  aeta  et  iuBtnunenta 
extenaa  pcftentibns  dar«  aeciindam  fonnam  statotorom  civitatia  Tridenü 
et  intn  tempne  ab  ipso  atatuto  prefixnm  anb  pena  S  librarom  pro  qnali- 
bet  Tiee,  qua  eonirafkctum  fnerit;  cnins  pene  dimidietas  applicetnr  eamere 

reverendissiini  domiiii,  ;ilia  p;irti  lese  et  pctenti  acta  seii  instriiinontimi ; 
et  teneatur  v.iinin  ipso  iiotai  iiu-  aiit  procurator  acta  et  inwtruinoiita  inlatio- 
nis  C'xihcrft  parti  etc.  Et  casn  (luo  pars  incurrissct  aliquam  penam  aut 
aliquod  preinditium,  quod  cxcederet  suininaiii  XXV  libranim  sibi  i)er  penam 
obventarom,  teneatur  prefatus  notarius  omne  suiim  liamnnm  et  interesse 
parti  resarcire  in  eo,  quod  excedat  iilamm  XXV  [summam]^  librarnm. 

Item  si  notarios  aut  procnrator  perderet  aliquod  instmmentam 
teBÜnin  yel  aliqnem  aotam  iaditialem,  parti  teneatur  ipae  notarios  ad 
totale  interesse  et  damnom  ipsios  partis  et  illod  sibi  de  sno  emendare  et 
resarcire,  arbitrandom  tarnen  ipsom  damnom  per  dooa  bonos  viros  et  ex- 
pertes,  qnos  dominns  potestas  ellegerit  et  nominaterit,  omni  appelatione 
remota. 

Ttem  si  notarius  vel  procurator  non  produxerit  acta  dnplicata  vel 
instruiiionta*'  ad  causam  spcctantia  infra  teuipus  a  statuto  pretixuin.  actus 
ille  sit  iiullus  et  tarnen  dominus  potestas  proseqnatur  in  causa  et  prefatus 
nutaiius  aut  procurator  teneatur  parti  lese  ad  omne  eius  interesse  et  ox- 
pensas  arbitrandum  et  arbitrandas  per  duos  probos  viros,  quos  douiinus 
potestas  ellegerit  aut  nominaverit  omni  appelatione  remota^  ab  ipso  no- 
tario  aut  procoiutore,  qoi  foerit  a  prefatis  duobas  viris^  condemnatus. 

£t  bene  notet  rererendtssimos  dominns,  qnod  omnia  ista  tacite 
eituit  provisa  per  statotom,  qoo  dtsponitor,  qnod  nollos  creari  possit  no- 
tarios, nisi  tantom  in  bonis  habeat,  ad  hoc,  ot  si  alicoi  ex  sno  officio  dam- 
nom aliqood  intnlerit,  illnd  dibi  resareire  possit  et  teneator  etc. 

Yltimo  re?erendissimo8  dominns  mens  iostissimos  factat,  qnod  sta- 
tuta Trtdentina  ?endieeni  sibi  locom.  Tomen  si  aliqoa  ex  bis  indigent 
declaratione  aut  suppletione,  sua  reverendissima  dominatio  sit  illa,  que 
declaret  et  supplerit,  corrigat  et  emendet  sola,  habito  tarnen  prius  cum 
suis  lionis  consiliariis  colluquio,  et  dominatio  sua  clemeutissima  procurot 
et  viu'ilet  vei-am  pacem  et  quieteiii  subditoium  suonim,  que  vero  i»iocnra- 
tur  absque  dubio  data  iustitia.  Et  in  hoc  diifert  rectus  et  venis  dominus 
a  tjranno,  utputem  dicere  Bartolum  in  suo  tractatu  qucmfacitde  tyranno,* 
et  inalio  soo  tractato  de  regimine  civium  et  sanctus  Thomas  de  Acqoino 
in  seennda  secondei  qnestione  XLU,  articolo  U9  in  fine/^  qoem  polcre 
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refert  et  sequitiir  lumen  iuris  civilis  Bartolus  in  suo  tractatu  de  Golphi.-J  &i 
Gibellinibiu  IUI  oliinina.  in  vei ^li :  pro  hoc  indncoTiiumam  de  Acqiiino  etc.*' 

Supplebit tarnen  revereudissimus  dominus  mens  sua  solita  prudf'iitia. 
Cui  me  summo  commendo  et  qaem  divioa  mftjfistas  ad  loflgam  ei  ad  ¥ota 
conaervet. 

Potestas  TridentiniiB  minimiu  ete. 

Jesna:^'  Item  merendisBune  domine  notarii  non  dent  onigiiiAlu 
matricee  et  ptothoeolla  sna  alioni  nec  extra  domnm  eornm  defferant»  sei 
eitendani'^  inatnimeiita  petentibne  ant  eopiam  matrieam  dent  eun  eomm 
snbscriptione.  St  boc  ne  perdanivr  nt  ebotidie  fit,  et  si  oonfeoerint,  qnod 
protboeoUa  et  matrioes  coneesserint  aut  poHaTerint  extra  domnm  eonm, 
cadant  in  penam  2  librarum^^  camere  reverendissimi  ipso  iure  appli- 
candüi  iim.  Et  si  illa  perdideiiiit.  ultüt  penam  ipsam  teneaiiiur  paiti  ad 
omne  eius  interesse,  ut  supra  fiiit  notatum  in  aliis  capitulis. 

Item  pro  expcditione  causaruni  in  instantia  appellationiti  dtjciiiretur, 
quod  iili  dies,  qaibus  iudex  non  sedet,  tarnen  in  causa  appelationis  pro- 
cedientis  compntentor  iutra  iUos  LX  dies  a  statato  prefixos  in  instantia 
appellationis,  enins  eontrariam  serratnr  per  quandam  corruptellam  lUHi 
anteminridieameonanetadinem,  etftniBconenetudinia  est,  ut  res  in  iongmn 
protrahatnr. 

Potestas  Tridentinns  mtnimns  aubaoripai. 

Hemoriale^'  contra  notarioa. 

Becnaant  accipere  onna  procnratoris  pro  opprcsaia  etc. 

Nolnnt  rogitna  inatmmentomm  extendere. 

Nolunt  acta  iudicialia  exibere. 

Instrumenta  ©t  acta  publica  sibi  data  perdunt  aut  lingnntperdidisse. 

Iti^m  prothocolla  et  orrigiualia  et  niatricea  exibent,  que  postea  p€r- 
dnnti  et  pauperes  orania  bona  soa  amitiuiit. 

Et  omucs  reverendissime  douüne  sunt  in  istis  errohbua  nec  nolunt 
corrigi  et  eis  pinries  aclamaTi,  attamen  etc. 

Et  ideo  ego  poteataa  pro  bonore  yeatre  reverendissime  dominationis 
et  pro  panperibua  civibna  aupplico,  nt  dominatio  veatra  leTerendisaima 
dignetur  providere  contra  et  adTerana  boa  notarioa  et  privare  ipaoe  offltio 
notariatna,  com  legaliter  illnd  non  exerceant,  ymo  cnm  omni  tjmnide^^ 
et  ininatitia  et  cum  oppreaione^'  dyitatia  et  cmnm  et  matieonuD. 

Et  reTerendiaaime  domine  omnia  iata  annt  vera  et  in-eorom  fbdem 
sepius  per  me  adducta,  igitur  etc. 

•  pro  domino  am  Rande  narhyetragm.  *  Dieser  Ahtalz  ist  getilgt  tmd 
dazu  nm  PmvJ>'  hnaerkt  vaent  {T\.  Dir  Hrgprüngliehf  Hand  ftrhri^h  an  «Z*^ 
Mand:   Not«   boo  capitulum   diligonter.         *  Folgt  gttilifi  ipsma  ipcam. 


Digitized  by  Google 


233 


*  beut  auf  Jinsiir.  *  Zu  CT gäiizeii,  fehlt  A.  '  iustrumcuta  —  spcctantia  am 
Mande  nuchijctragen.  '  Folgt  getilgt  per.  •  Folgt  getihjt.  daiiinato.  *Trac- 
tatus  de  tjrannia  gedr.  in  Ausgabe:  Bartolus  super  tribus  libris  eodiciü  cum 
nonnnllb  apoatillis  «.  f.  lo.   Oon^U  quatioiiM  et  tractatas  Lngdmii  1615. 

De  Mgimine  cWitatb  §  4—6,  a,  tu  O,,  f.  IIS,  *^  Thomaa  tod  Aqntno, 
SiiiiiD«  tbeologUe  ieeimd*  pais  lecandae  piitia,  qnaestio  48,  «rticnliui  II: 
Ad  terdttm  dicendnnii  qnod  ngimen  tymmieua  neu  ett  inataniy  qiiia  non 
ordinatur  ad  bonum  commune,  set  ad  bonmn  privatum  regentis  ....  et  idco 
perturbatio  buius  regiminis  iion  habet  rationem  seditionis.  De  gelphis 

et  G-ibf'!liui8  §  10,  a.  n.  ().,  f.  1 13" .  Zweite  Aufzeichnung.      '*  cxtondant 

instrumt  uta  -nachgetragen  über  getilgtem  extcudaut.  corr.  am  oppreasores. 
*•  DritU  Ättfzeichnung.  "  A. 

9, 

Beschwerde  ehr  Trienter  Unterthanen  über  einedne  Jifi^timmungen 
der  Statuten  und  U^HirgHffe  der  Bürger.  1488^1491, 

Aiifzeicbnung  von  einer  Hand  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Papier. 
inii.^bruek,  Ktatthaltereiarchiv,  Capsa  3,  Nr.  94.  Die  Datierung  er|ril)t  sit  li 
aas  der  Angabe  dci»  Biäcbol's  .lubanu  llinderbach  als  Vorgäuger  des  Bi.scbitt'ä, 
an  den  die  Beschwerde  gerichtet  ist  Biachoi  Ulrich  III.  wurde  gewählt 
1486  September  80,  nahm  aber  enrt  1488  Angott  7  Beiiti  ▼on  seiner  Kirehe. 
IMete  Beschwerde  hingt  swe&felsohne  mit  denen  der  dentsehen  snsemmen. 
Die  Besehwerdefllhrer  sind  die  Bewohner  des  Districtss  Ton  Trient.  Im  enten 
AbMtn  ist  il  3,  e.  41,  im  dritten  Ä  S,  c.  95  angesogen. 

Hochwierdiger  forsi  gnadiger  herr. 

Wir  armen  e.  f.  g.  Untertan  ansser  und  inner  seind  warlich  pericht, 
wie  die  stuttut  zu  Bötzen  von  Tryeiit  alle  ordung  seie,  in  der  uigcndlich 
gefunden  werde,  was  von  auswendigen  gerichten  laud  stett  oder  gegendt 
iu  die  Stadt  zu  verkauffen  gefuert  wirJt,  s-  l  k'-in  pnrgor  im  g'ericht  oder 
insäFS  kanfTen.  sunder  an  offen  platz  oder  kauf  haus  komen  lassen;  und 
W«r  der  ist,  der  am  ersten  den  kauft  macht,  dam  soll  der  messcr  messeu 
als  er  gesworen  hatt  und  *  dergleich  dar  w^er  wegen,  und  das  erst  ster, 
es  sei  inud  salts  smaits  alle  essend  narnng,  dem  so  den  kauft  bat  geben, 
und  wer  snekompt  von  gesessen  stadt  und  gei'ichtslaatten,  sGU  er  dar- 
nach yedem  ob  er  sein  tarf  als  Till  in  dem  gelt  geben;  und  hat  der  erst 
ka^ffer  nit  mer  vortaill,  dann  das  erst  ster  oder  das  erst  pfiind  bei  der 
pen  V  pfund  und  der  hab. 

Itfui  was  aber  ein  gessessen  oder  gerichtsman  kauft  und  bestelt 
ausser  des*  stivt  und  des  i;t>ri<  lit,  so  zu  der  stadt  diendt,  wariich  das  mag 
mau  im  in  sein  Laus  fuoreu  uud  wol  ausmüssen. 
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Item  kAuft  ein  pnrger  oder  ander  ein  Tass  saltz  und  wierdi  im  in 
seinem  haus  nidergelegt,  so  mness  eis  offendlich  den  gerichtsfronpoten 
lassen  messen,  nnd  wer  sueknmpt,  mness  er  mit  lassen  in  obgescliribeo 
mass  pei  der  obgescfariben  pen.  Kompt  abei*  niemant  in  der  seit»  so  wierdt 
im  das  alles. 

Item  dergleich  öll  mit  der  gantzen  halben  und  gelten  öU  iu  dem 
obgescIuiUen  nieinung  und  kauf  und  der  egenant  pen. 

Darauf  peswäron  sich  gemeiner  man,  wann  einer  käs  smalts  oder 
»olchs  pei  klein  will  haben  sn  schneiden  den  käs  das  emalz  den  siger  and 
dergleich,  so  ist  das  verpotten  nnd  sagen,  das  gehör  ine  nit  zne,  sunder 
den  ISdlorn,  das  ein  gemeiner  schad  und  nur  aygner  nnts  ist. 

Peswftren  sich  auch,  das  ine  sGll  verpotten  sein  wein  und^  salci 

körn  und  der  gleich  zu  notturft  sein  selbs  haushaben  und  nit  zu  fürkauf 

umb  wein  nemen  oder  andern  wert. 

Weitter  g.  h.  so  ist  ein  morgtlich  peswärd,  das  die  meisten  piirger 
vill  schaff  und  gais  nnd  ander  vich  haben  und  lassen  das  durch  ir  hirten 
in  unser  gemeinen  zinsgüetier  oder  aignc  ägkern  glasnren  gen  und 
schaden  thnen  und  ist  vor  auch  sölch  peswär  farkomen  für  e.  f.  g.  vordem 
hem  Johans  des  loblichen  gedacbtnüs  der  ursach,  das  in  kurtzen  jaren 
durch  ir  hirten,  so  lantsen  und  partesftn  und  ander  weer  getragen  und 
einer  sy  in  sein  gfletten  fanden  und  wellen  weren  oder  pfentlen,  sind 
im  todschlSg  durch  ir  hirtten  peschehen,  darauf  e.  f.  g.  vordrer  ein  sea- 
tentz  geben,  das  chein  petscher'  oder  hirt  Söll  cheinerlei  wer  oder  waflfen 
andt'i  st,  dann  einen  hirtbtiib  tragen.  Wo  aber  das  mor  peschäch,  soll  die 
l)en  XXV  donar  sein.  WfSrde  aber  einer  leiblös  und  wurde  pegiiffen,  s.dl 
er  gericlit  werden  und  sein  guct  verfallen.  Crestatt  im  aber  sein  heir 
Waffen  zu  tragen  und  wiert  nit  pegritfen,  so  soll  sein  herr  das  püesseu 
als  ursacher  und  heiT  des  knecht  und  verfallen  sein  ein  mergklich  summa, 
die  e.  f.  g.  wol  erkunden  mag  in  e.  f.  g.  kantslei,  und  das  vich. 

Weitter  g.  h.  so  haben  su  zeitten  die  hem  in  der  pestelencs  und 
anderer  seit  hofetett  und  hfltten  paudt  in  den  gemein  veldern  und  nu  die 
hinlassen  umb  zins  und  aignen  ine  die  zue,  das  wyder  alle  pylligkavt  ist. 
Hoffen  e.  f.  g.  thue  das  abschaffen  pei  einer  pen  unablaslich  lu  nemen, 

der  wierdt  auch  luii  seiner  vorpott  in  der  obgenannt  sententzt  gefunden, 
wann  dadurch  uns  pei  verspertien  t5rn  stegben  bolcz  und  nicht  in  uns^rn 
gucttern  pieibt. 

>  und  —  wegen  am  Rande  nadigetragm,  *  A.  FUr  OaUenM 
pefcatore. 
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10. 

JJcschrid  Bischof  Ulrichs  HI.  auf  die  Beschwerden  der  Deutsehen 
und  die  Dcnksclmfl  des  Fodestäs  Gatidini.  1490, 

Concept  mit  vielen  Cönrectaven.  Papier.  Innebraek,  StetdialteniaiduT, 
Gapsa  8»  Nr.  94.  Die  Ar^el,  die  hier  angesogen  werden,  sind  die  der  Be- 
echwerdecebrilt  der  Dentschen,  Peligler,  Zeitacbr.  d.  Ferd.  III,  28,  80  f.  Die 
Detit  ruii^  ci^bt  ridi  ans  dem  Ilinweiso  auf  die  Entechlicssung  über  die 
NoUriatsUsen,  Uber  welche  1490  November  24  verhandelt  wurde. 

SuptT*  piimo  articullü  do  rodditione  raciuuum  quanimcumque 
oxpeusarum  factarum  per  ipsos  procuratores  8ou  alles  quobcumque  offi- 
tialos  cousulos^  civitatis  seu  comiuunitatiB  nomine  ad  hoc^  deputatos 
placet,^  quod  isti  taies  offitiales  quicamqiie  aliqaid  nomine  coniuiuuitatis 
reeipientes  vel  oxponentes  racionem  facere  teneantur  et  obligati  siut  atque 
com  effeetn  faciant,'  qaum  ipsi  deponuntor  sea  mutantm*  et  alü  in  ipsanim 
locom  depntantnr,  anteqnam  isti  sie  de  novo  electi  inraront  et  ipsi  abso- 
lut! eint,  infira  ooto  dies*  in  presentia  consnlnm  de  novo  electoram,  qui- 
bii8  consnlibtts  adiungantur  oeto  ydonei  de  oomnmtate  tempore  ^  quo  eli- 
gtmtnr  novi  consnles  per  (inateria  civitatis  depntatos,  ita  qnod  ex  qno- 
libct  ([iiartfirio  eligautur  duo  sive  siut  Itali  bive  Gormaiii,  ita  tarnen  «iitod 
ad  uiiuus  iiitor  prefatos  octo  siüt  duo  Gcrmuui.  EL  liuc  Uumudu  agitur  de 
provoiitibus  nMiilitihus  .sou  expensis  civitatis  ilumtaxftt  mi  de  collecta  im- 
poiieiula  ipsi  civitati  aiit  aliqiio  üdifitio  fai;i<'Uilu  de  novo  vcl  reparaudo 
veteri.  Si  vero  agitur  t  tiam^  du  interesso  villarum  plubium  seu  conimuni- 
tatam  in  districtu  nostro  Tridentino  ultra  et^  citra  Athesixn  existentinm, 
eligantnr^^  quatnor'^  et**  dao  sindici  vidclicot  pro  communitate,^'  qui 
tandem  etiam  ad  redditionem  rationnm  sni^'  Interesse  cum  aliis  snpra- 


*  Ynran  gelägt:  In  Christi  nomine  amen.  Anno  etc.  ind.  die  etc.  pre- 
aentibus  venerabilibns  viris  domino  Oeorgio  notario  etc.  et  aliit.  Ibidem  corem 
reverendimimo  etc.  oonstitute  fuenint  partet  infrueripte  videlicet.  Qnoniam  vero 

intcr  ipsas  partes  iam  diu  versa  sit  Iis  etc.  ut  iam  iu  cxordio  Alcxandro  ete« 
etc.  Super  —  de  am  Bande  von  H.  1"  ßir  getilgte*  Nos  Viiali  icus  de  primo 
super  primo  artieulo  dp.  '  Am  Rande  nachpetm^fn.  ^  Fdgt  getilgt  prr 
consules.  *  Nachgetragen  amtatt  getilgtem  volunius  arbiirauiur.  '  Fo^gt 
getilgt  vel  circha  festuni  uativitatis  Cliristi.  "  Folgt  getilgt  indifcrenter. 
'  tempore  —  cousulcs  am  Rande  nachgetragen.  Folgt  getilgt  primo.  "  lieber 
der  ZeSt  nachgetragen.  *  et  citra  am  Bande  vaAseltragen.  ^  Naeh- 
g^ragen  vier  getUgten  illo  iam  est.  ^  Folgl  getilgt  eligantnr.  ^  Fvtgt 
gelägt  sive  «int  Alemanni  nve  Itali.  sai  —  Bupradictis  am  Bande  nach- 
getragen. 
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dictis  vocentnr  iuxta  foiniaui  scutentie  alias  per  predecessorem  m 
Alexandruin  felicis  recordationis  iate,  quem  libris  ^Ultutonlln  d 
nostre  Tridenti'  inseri^  iubemus,'  prout  etiam  in  ipsa^  eipreiMi! 
datur.  Et  qui  uno  anno  sie  ut  prefei-tur  elecii  sunt,  ipsum^  annu 
ficumt,  alio  vera'  anno  alü  depatentur.  Qui  ä  «leeti  noo  «nnt,^ 
illorain  defeeinm  rapplMnt  et  inxta  predietelactMit,*  ftlwtoraU 
qnerteria*  arbttrio  nostro  ant  auccessonim^^  nisi  camle^ttinui 
factum  non  sit  ant*^  cur  Teteres  non  approbaTerint  pmimiv 
quo  illud  facilius  manutenori  et  stabile  esse  possit,  volurons'^  i 
superioritatis  aliiiuis,  qui  nobis  aut  siKxessonbus  noslr'is 
sive  ydonens  videbitur,  per  nos  deputetur  et^^  adsit.  ^iue"  (ju 
si  negligentia  prefatoruin  consulum  sen  offitialuiii,  qui  eam  redd 
facta  non  faeht,  aed  cnlpabiles  reperti'^  penim  quingentomin 
camere  episcopali  irremiBsIMUter^'  aplicandornm  inenTran* 
Qoi  sie  ut  prefertor  ad  rationem  aoeptandam  de^^  proidmo  « 
ofBtii  Büi  fidelem  adminiBtrationem,  vi  de  prosentibas  et  pr 
buscumquo  eam  facere  debentibns  netnine  excepto  recipiai 
si  iiecesse  fuerit  anctoritate  iiustra  compeilant,  a  qnibus  qu"u 
ollcialibus  si  reddita  non  fuerit,  eandem  penam  de  qua  si: 
[meutio]  ^  incurrant.  Talle  tarnen  üat  ratio,  ut  nuUa  partiuv 
Tel  deceptam  iure  dlcere  possint. 

Item^'  eligantor  et  electi  iarent  et  deinde  per  qni 
reddere  rationem  aliqna  sab  poena. 

Snper  seonndo  articnlo  de  eligendie  consnlibnB  est 
ut*'  eonsnles  civitatis  ad  qüoe  ex  forma  statntomm  aeloD 
electio  ipsdi-nm  |tertinebat,  illos  itcnim  suo  toniporo  con 
vidolioet  sopt<.'ni  sive-^  sint  Genaani  sivf  Itali  idoueos  * 
mam  statutoi-um»  quia  non  invenimus  nequo  in  Btatutis 


*  An  Rande  fmAgOragmL      *  Fo^  Sf^9*  volm 
mandanras.      *  FM  C.      *  Folgt  geUtgi  ipsis.        *  Ipann 
fifirhgetragen,       "  vero  annO  WÜer  der  Zeiie  nacftgetragei 
danmtrr:  Ratio  dcscribatTir.       '  Nachgetraffen,  a/fcr  tfrtil 
bati.        *  fWgt  getÜfjt  rt  «t  t,il«     admitti.         ®  F^oJfjt    »7<  r 

f»j»i»oopi.        *°  FoJijt  i/rfihjt  piinifndi.  aiit    rt|>^>ro\5 

Jlaiiil  am  RfiTidr  iifuhgetragen.  Folgt    yetUgt    tit.  i 

Fol'it  qrlihjt  addatur.       **  Am  Hände  von  dentdbeii 
gentta  eoriuu  qni  eam  recipere  debent.  Folgt  getU 

getilgt  cxigendorum.       "  de  proximo  am  liajid^  von 
getragen.  Item>poeaa  «on  Hiand  9  naehgelragctt. 

von  Hand  i  4iber  getUgkm  hü  nadtgttragen,  C 
getragen.      *^  tire  —  Itali  an  Bande  vtm  JBTamid  S 


237 


gÜ8  taxatum  Damernm  Oermanomni  ysI  Itolonim  eligendomm  in  consnlc«, 
eed  sKlibemma  eleetio  coiunilum^  seennditm  foimam  prefatornm  stata- 
ioromprmlegioniin^  [in]  Germanos  Tel  Italoa  Donabstantibiis  conraotnduii- 

bus  quibuscumque  in  contrarium  facientibus,^  sie  tarnen  nt  isti  boc  modo 
electi  bona  i*acione  et  tintiiiua  cunsuetudine  uobis  aiitequaau  iuront,  defe- 
i-antnr,  quos  probare  vel  reprobare  prout  •  consuetiim  e.st  hiic  usque  intro- 
fluctum,  poterimus.  Et  ii  officiales  aeu  consitli  s  jM  ^t  iuam  complevöimt 
ofüciom  suum  ad  ideniy  nisi  finito  triennio  non  reassumentur. 

8.  Conailium  condaditar.'  Super  toxio  articnlo,  nbi  peiitum  foit 
qnataor  de  consiUo  concludere  qnicqiiam  non  debeie,  Gonsnltom  et  deter- 
minatnm  est,  qnod  eligantnr  Septem^  ad  conaUinm,  tnno  ai  insta  de  cansa» 
Yidelieet^  infirmitate  vel  alia,  omnes  intererae  non  poBsent,^  tnnc*  qoin- 
qne  ipsorum  quicunque  sint'^  interesae  debent,  ratum  firmnmqne  aii, 
quicquid  per  illus  quiii(|ue  vel  Septem  determinatnm  faerit^^  ant  conclu- 
öum  et  hoc  in  levioribu».  In  gravioribus  vero  seii  arduis  causis  voce  et 
campana  omnes  convocentiir  ut  moris  est**  rei  publice  causa,  ut*'  puta 
in  gravioribus;  congruum'^  est,  tum  qnaudo  expedit,  ut  babeatur  et  re- 
quiratur  consilium  nostram  aut  sucesäurum. 

4.  Ofificiales.^^  Super  qaarto  articaio  de  eligendis  aindicis  procura- 
toribna  et  aliia  ofBcialibus  dyitaftia  condudiiur,  qnod  hoiuamodi^*  ofßcia- 
lea  eligendi  sunt  per  ipaoa  consules  prout  obserratnm  eet,  et  quem  ad- 
modum  Gennani  aasumuntur^^  ad  conaulatum  et  radonem  acdpiendam, 
ita  eciam  ad  alia  offlda  dvitatia  noatre,  dummodu  ydonei  et  auffidentea 
reperiuntur.  Et  fiat  iaiia  dectio  non  solum  de  doctoribua  et  notariie,  sed 


*  Am  Eande  für  ^tSigk»  oiTiiun  mnchrjetragm,  *  Am  liamh  von 
Hand  2  für  gelÜgUt»  eligere  nadigetragm.  '  Folgt  getÜgt:  Quibiu  üi  lue 
parte  iusta  cansa  irrnti  dnrop'arp  volnmiis.  *  prout  —  reassnmentnr  ron 
anderer  /fand  naclii/ctrafjrn  f>ir  r/ctügte»  ac  alius  in  locum  reprobatünuii 
af<snmero  ;ul  nostri  arbitrium  j.u>»iinu8.  Vel  qnod  hü  de  quibiis  supra  tcmporu 
^uu  üupra  eligaut  iu  coiuulcs  civet»  Trideutluoti  uovem  vel  Septem,  inter  quos 
Semper  rini  ad  mint»  dno  Germani  snfBcientes  et  ydonei  tarnen  non  obstanti- 
Iras  qaiboBoainqae  ete.  nt  sapra.  '  ContUiiuii  oonelnditiir  von  üand  /  an» 
Sande  heig^ftgt.  *  Fcigt  $etägl  yel  iiOTem.  ^  Jfaehgelragen  Uber  puta. 
*  Folgt  ge^ifl  licet  omnei  roeati  lint.  *  Folgt  getilgt  d  eUguntnr  aeptein. 
*^  Folgt  gelügt  si  Ten»  novcm  septom.  "  Am  Bemdie  «on  deredbtn  JTand 
aut  niaior  pari  conim.  ^'  f^olgt  getilgt  nihil  tarnen  agatnr.  *^  Nach- 
gHrnffm  fihrr  ffftUrft^m  maxtmo.  **  conj^rpfjatiim  — sticcpssornm  rmi  Ifand  2 
für  ijftihjtoi  uisi  nostro  aut  successorum  ntistrorum  habito  et  ri'tjuijiito  con- 
»ilii»,    von    Hand  I"  am   liande:  consiliuni   iu   ea  rc.  4.  Ot'ticialr.s  im» 

Huiul  J"  Uta  liande  nachgetragen,  buiuamodi  —  est  et  von  Hand  l  am 

Bande  nachgetragen,      "  Folgt  getilgt  seu  assummi  dobent. 
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eciam  de  alüs  cifibas^  ydoneis  ot  snpra.  Preterea  divisio  huiiisniodi 
officionun  flat  non  inter  pancot,  sed  iiii«r  plnm*,  at  nnitu  pax  et 
benignitas  inter  ciTes  Bostros  semtor. 

Qnintns  articnlns  de  mnltitndine  notarionim  et  procuratorom  occnr- 

rct  do  ordino  iudicionmi  ft  infni  in  iiono  articnlo. 

Siipoi  ^;exto  et  <nptimo  articulis  do  collectis  inipositis  non  facta  ni- 
cione  et  de  buiusmodi  collectis  inatiliter  cxposiiis  conclosum  est,  quod 
de  oipositis  reddatur  racio  hixta  formam  traditam  supra  in  primo  ariicalo. 
De  inutiliter  vero  expositis,'  ai  qaa  talia  administracio  facta  est,  penam 
lUinB  tollimus  et  revocainiiB. 

Snper  octaTO  articnlo  racione  aalis  condnditar»  nt  iatnd  maneat 
apQd  commnnitatem*  eeo  apnd  eos,  quibns  commiinitas  anntiatim  locat, 

proiit  liodie  est,  quoniam  in  co  tractatiir  utilitas  non  privata  set  publicA. 
dumiuodn  tainoii  sorvotiu'  iustum  poihlns  qiiarto,  dobita  mensura  et  oquitas 
precii,  sicuti  taxatum  est  ptatnto  coiisiilmn,  et  hoc  ne  nostri  nimium 
craventur.^  Et  qnicqnit  couununitas  ex  eo  perceperit,  de  eo  ratio  redda- 
tur ut  Bupra  in  primo  articulo.*^ 

Super  nono  articnlo  de  mnltitndine  notarionim  et  proenratorum  et 
qni  ipfloram  adnüttendi  snnt  ant  non,  determinatnm  est,  qnod  omnes 
eint  admittendi  German!  et*  Italt  inxta  tarnen  formam  statatoram  de  hoc 
loquencinm.  Et  ei  Atemanns  Tel  Italns  inxta  formam  statnti  ydoneus 
repertnfl  admissne  non  fberit,  poteat  coram  nobie  conqneri,  cni  proTidebt* 
miis.  Racione  ?oro  salarii  notariorum  et  proenratorum  provisionem  facic- 
mus  qnantociciuB,  ut  ccrtuä  ordo  et  taxa  ponatur  et  servetur,  prout  alibi 
sorvatur.' 

Super  decimo  articulo  de  pignoribus  et  pignoracionibus,  qaonian 
statntnm  in  ea  re  et  de  salariis  camere  et  ofßcialium  disponit,  illud  obser^ 
vetnr;  qnod  si  transgrediatnr,  id  nobis  deferri  potest,  cni  providebirons. 


*  UAer  gttügUm  penooia  naekg^bragtn.      *  BVl^  geü^  null*  b«bit» 
dicta  ydoneanim  penonaram.      *  Niaehgtbroffen  Uhar  gdUSI^gm  administmtis. 

^  Doßir  am  Rande  von  JSitnd  7"  civitatcin.  '  Von  denelhen  Hmud  a» 
Hände:  Consilium  fiat.  Ävi  Rand»  «o»  Mmid  /»  aher  gttügti  ita  tnom 
ut  illud  qnod  oiA-itas  cx  salr  luibprp  Polft  pro  oppra  ntHit.it r>  «icn  npcessltate 
totiu!<  communitatis  civitatis  et  torensiuni  cxiiouatur,  quia  cum  foronsr"«  com- 
munitatos  in  onns  st  ntinnt,  ita  et  Incriiin  seu  commodum.  Fnhjf  orfUft: 
£x  parte  vero  illorum  <ie  Lcuigio  de  hoc  conqucrenciuni  nihil  in  hoc  iiuii»- 
yatur,  quoaijiin  ipsis  liheram  e«t  htc  aut  alibi  sal  emere  «ut  per  sc  habere 
Tenale.  '  Fo^t  getilgt  III.  *  Folgt  getilgt:  Interea  tanen,  ne  boinia«s 
tiimiam  per  ipso«  notarios  et  procnntoret  graTentart  nt  lolebatmr,  poiMtaa 
fiMter  taxam  faeiat  debitam. 
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Super  andecimo  de  nonnullis  siatntis  allegatis  neu  extantibas  ant 
correctia  aen  caaeellatis  conclnditar,  qnod  si  qnia  aliqnod  atatntnm  alle- 
gayarit,  illud  eeiam  ostendat  ease  in  libro  siatntorum;  atatnta  Tero  emen- 
data  vel  eanoellata  per  noa  Tidebontar,  emendabnntnr  et  fiat  proviaio. 

Super  dnodecimo  de  collectis  solvendis  per  consiiles.  quoniam  ipsi 
se  dicuiit  esse  obligalos  iuAia  foriuam  statutorum,  illud  ubservetur.  Si 
qui  vero  noii  solvcrint.  solvant  aiit  racionem  reddant. 

Super  teiciotiecirao^  articulo  de  bonis  emptis  per  consuloa*  extra 
civitatem,  de  quibus  coUectara  solvere  Qoluut,  concluditur,  quod  cum  cxtnt 
atatatum  eius  rei  omnibus  civibus  uedam  consalibus  commune,  illud 
obsarretur.  Et  si  exteriores  se  in  hoc  gravatoa  aeneiunt,  nihil  ipaia  <si?i- 
bva  vendant,  nisi  prefato  etatato  renanctient 

Soper  qnartodeeinio  arttcnlo  de  bannitia  providebimns^  cum  tales 
nobia  delatl  faerint,  ad  quam  qnidem  delacionem  omnea  indiatincte  tenen- 
tnr  pro  aaa  fidelitate. 

Super  qointodecimo  articulo  ex  parte  adTenanun  hic  negodancinm 
extat  statotum,  illud  observetur. 

Super  sextodecinii»  lUiiculo  de  piuviüiouaus  providebiuius  ut  supra 
in  quartodecimo  articulo. 

Super  17.^  articulo  de  vendicione  reruni  publicarum  et  de  rebus 
publicis,  qnas  noniiuUi  sibi  auctoritate  propria  vendicant,  cousultum,  ut 
tales ^  denuncientur,  et  si  tangit  nostram  superioritatem,  id  in  futorum 
fieri  non  possit  sine  insta  causa  et  auctoritate  et  licentia  noatra^  sab  pena 
ementibuB  Tendentiboa  aen  alias  alienantibos  imponenda. 

Si  qnl  ?ero  *  ennt,  qnl  hoiosmodi  bona  emernnt  ant  sibi  propria  aootori- 
täte  rendicarunty  sen  aliter  quam  fleti  debet  acqaieiTemnt,  hninamodi  bona 
aic  empta  edificata  ant  acqnisita  reatitnant  relinqnant  ant  deatroant  ant 
cenanm  nobis  aolvant  imponendnm,  nisi  aliud  in  contrarinm  ostendatur. 

Super  ultimo  artienlo  de  ordine  indiciarie  observando,  ne  partes 
iiimium  per  dilationes  vexontur,  statuimus  et  ordiiKumis,  (juod  incepto 
iuditiü  paiteö"  habeant  ad  probandüm  intentionera  suam  in  prima  in- 
stantia* XX  dies  utiles,  et  diciintui  iitiles,  ([uibiis^  de  iure  miinicipali 
iudicie  copia  haberi  possit,  ut  patet  iu  statutls.^^  Verum  si  pars  altera 


*  tercio  ruu^^ttraycn  über  geiügiem  duo.       •  consnles  nach^eh^igm 
üher  getilgtem  ctTes.       '  Ue6er  der   Zr'dr  naeh^etroffen.        *  talca  —  snpe- 

rioritatpm  am  Rand*'  ron  Hand  i  tiac/ni>-lr(tfjen.  *  Folgf  qfflfijf  nmontihns. 
"  Fv/i/f  'letilgi  sunt.  Jlaml  /  "  Ixinerkt  am  Üande:  Considcraiiduiu  ilc  o.i  ro. 
^  Nachgelrageit  über  getUgUm  {)artibus  dobeatnr.  •  Folffl  ijrtU'jt  dieiii. 
•  Folgt  getilgt  iudex.  Folgl  gelügt  (Quibus  XX  diebus  utilibus  ut  profcr- 

ttur  elapeie  daatnr  qaatuor  dies  utiles  ad  pnblicandn. 
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ofert*  se  velle  reprobare  ipsos  testes  productos  pei*  alios,  tunc  si  tales 
testes  ad  quos  8e  refert  sint  infm  diocesim  noetram,  habeat  dies  X  cod* 
tinnos;'  «t  dicuntnr  eonÜDiii  omnoft  dies  enmntM,  nisi  sint  fsrie  ad  bono- 
rem  dei  sanetonim  Tel  ntilitatem  hommiiiii  intradnoto,  ni  lattns  p«fcet  in 
statuta  foUo  etc.  qualitsr  copia  redatur.  8i  Tsra  Imiusmodi  teatsB  sunt 
extra  diocestm  nostram  Tridentinam,  tone  dabitor  dies  legalis,  YideUont 
qnatnor  nuliaria  Oermanica  aot  SO  Italica  pro  die,  qni  dies  ettiam  debaot 
esse  coTitlnui.  Qne'  dilado  tarnen  de  plsri  connnittator  arbHdo  domiiii 
potestutis.   Et  liuc  sit  in  oinnihus  prob:itionibus  iiecessariis. 

Quibus  diebui»  ut  piefertur  olapsis  dabiiiitur  quatuur  dies  utilos;  ad 
publicandum  processum,  deinde  alii  dies  quatuor  utii*  s  ad  concluden<iuiii 
in  causa.  Qua  conclu8ione  facta  potestas*  babeat  XU  dies  contiuüos  ad 
ferendam  sentenciam,^  qui  dies  computentui*  a  tempore  presentationis 
Processus,  qni  quidem  processus^  presentetur  potestaii  per  partem  aut 
eins  procuratorem  infra  VI  dies  contiiiuoB  aibitrio  tamea  potestaüa,  si 
plurea  dandi  essent,  et  si  pars^  preaentare**  potestati  prooessam  vt  pra- 
fertur  neglexerit,  perempta  sit  instantia.  8i  vero  presentaverit  debito 
tempore  nt  prefertor  et*  steterit  per  potestatem  quo  minus a^ntencta 
sit  lata  infra  tempns  prefixum,  tunc  nisi  poteatas  iusta  causa,  puta  infir- 
mitatts  Tel  alia  per  nos  Tel  snocessores  nostros  arbitranda  ezcusetnr,  pena 
X  Renensinn  irremisibiliter  exigendamm  et  eamere  nostre  episcopali 
aplicandaruin  seu  de  saiario  suu  retinendoruiii  incurrat  ipso  iure 
mhiloniiiiiis  ipse  potestas  tciifatur  ferro  sentenciam  recjuisitus  sab  eadi-m 
poüa  totiüüü  quütiüü«  iiegligeiis  ropertus  fuerit.  Si  vero  \m'  paricni  in- 
stantia sit  perempta,  steterit.  Et  hoc  in  prima  instantia  causanim.  In 
causa  voru  appellationis^^,  ubi  dicitur  in  statuto,  quod  sppollans  habhaft 
LX  dies  utUes  a  die  producü  Ubeili,  sint  dies  continui,  in  alüs  serretar 
statntum. 

In  causis  Tsro  in  quibus  proceditur  summarie,  de  quibus  in  staftato 
foUo  etc.,  ubi  in  statato  didtnr  de  Ubris  85»  ponantnr  50  et  hoc  in  pro- 

ofert  86  am  Bande  von  Hand  1  nachgetragetu  *  Kon  ITatid  t  ad 
arbitrium.  '  Qnc  —  ncccssarii»  am  Rande  nachgetragen,  und  zxcar  hu  pot«- 
5tati«  r<m  Hand  t,  dann  von  Hand  2.  *  Nachjetragm  über  getUgitm  i\v\f*x 
habere  »b'bet.       *  Von,  Hand  2  am  Mandc  uachf/rtra'jcn,  ahrr  nachher  yf^«^^.' 

81  cam  pro  de  coiiäilio.        *  Am  HamUi  von  Hand  1  narhijijtra<jcn,  (ihn- 

gelügt  cum  iiitormationo  omni  ad  omuem  eios  requisitiouem,  quare  alids 
potoitM  non  toaeatar  in  äUidicatn  de  in«l«  aentenda.  *  Folgt  getilgt  ia. 
*  0orr.  oiw  preMotandOb      *  Folgl  gdäffi  ipe«t  Fdgt  g&UI^  dlcta. 

"  et  —  faerit  ae»  Bond«  «0»  Hmi  1  na^gtiragm,  ^  Folgt  getagt  iadez 
Ullm  habest  di«e  eontinaei  60  infra  quo»  eto.  ni  in  etatato.  nbi  —  itatataB 
mn  Bande  von  Sand  S  na^kgetrugm» 
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cedendo,  apjM'Uare  tainon  posse  voluimis  a  25  libris  öupra,  mfia  vero  mi- 
nime.  Et  dum  iu  statutis  dicitur  de  proceptü  in  confesBis  folio  X  capi- 
tulo  84,  abi  fit  menüo  de  diebas  utilibus,  volumus,  qnod  isti  dies  sint 
continiii  modo  quo  sapra.  Item  dum  in  statutis  ponitur  de  fideiussoribas 
conveiiiendts  folio  etc.,  loco  dienim  ntilium  ponantor  dies  legales,  videUeet 
20  miliaria  Italiea  pro  dteto. 

Item  dum  in  statntis  dieitnr  de  oopia  dnplicata  tradenda  folio  6  rn- 

brica  16.  volumus  quod  acta*  producantur  in  iuditio  producantur*  dupli- 
cata,  pruut''*statutuin  ilisponit.  no  iiova  oriatur  dilatio,  prout  in  ipso  statuto 
cavetur  expresse,  allaü  ip^u  actus  äit  ipso  iure  nuUns  et  tarnen  potestas 
procedat  in  ipsa  causa,  ut  illi  finem  iiniionat  ut  supra;  et  procurator 
t€>ue«itui-  parti  lese  ad  omne  eius  interesse  seu  uotarius  aibitrandum 
ut  supra. 

Item^  Tolumus,  qnod  quo  ad  ordinem  proeedendi  in  cansis  serrentnr 
statnta  Tridentina  ad  nnguem  nee  posset  potestas  Ulis  contFavenire  nuUa 
consnetndine  tam^  preterita  quam  futnra  interreniente  sub  pena  quatuor 
Benensium  pro  qualibet  viee  qua  oontiayenerit  et  quam  penam  ipso  iure 

incurrat  ipse  potestas  sibi  retinendam  de  snis  salarHs  et  eamere  nostre 

opiscypali  .tjiplicandam  et  actus  sit  üuUujs,  reservato''  nobib  seiuper  auc- 
toritate  augcudi  et  emendandi  etc. 

Item  vülumus,  (|iiod  potestas  teneatur  sedere  quibnsTumque  diebus 
a  statuto  prefizis;  et  si  steterit  per  ipsum,  quod  non  sedeht  et  ius  non 
reddideht,  pro  qualibet  ?iGe  mulctetur  et  puniatnr  in  Benenses  quatuor, 
quam  penam  incurrat  ipso  ftoto  aplicandam  ut  supra,  nisi  iusta  causa, 
pnia  infirmitate  absentia  nostri  intuitu  aut  rei  publice  causa  seu  alio  iusto 
impedimento  per  nos  arbitrando  impediatur. 

De'  procuratoribus.  Item  statuimus,  quod  potestas  possit  coprore 
pi  ocijrat'MGS  aut  illuiu  ex  procuratoribus  qui  sibi  vidobitur,  ut  assunimat 
offitiuin  procuratiüuis  pro  aliquo,  qui  procuratornm  habere  vel  invenire  non 
potest,  et  fiat  talis  coactio  cum  pena  25  liui viioinm  Renen^inm  tociens® 
quociens  neglexerit,  quam  ipso  iure  incurrat  talis  procurator,  qui  onus 
procurandi  sine  iusta  causa  recusaverit;  et^  que  sit'  iusta  causa  Tel  in- 
iusta  stetur  arbitrio  potestatis  nuila  appellatione  interposita.  Quam  qni* 


*■  aeto  prodacantor  «n  Sande  «oi»  Mond  8  nachgeiragnu  *  A.  *  prout 
—  disponit  am  Bunde  von  Mond  2  nathgdtagen.  *  Haad  !•  am  Btmde  De 
poteeUte.  *  tun  —  interreniente  am  Brnnde  van  Hand  2  nad^dragen. 
*  resenrato  —  emendandi  etc.  von  Hamd  1  am  tmforen  Bande  nachgetragen. 
'  De  procoratoribof  von  ITand  l"  am  Rande  nachgetragen.  *  tucieiM — ne- 
glcxerit  am  Bande  von  ITand  i  nachgetragen^  '  Ud»et  der  ZeUe  naehgeiragen. 
Arehitr.  XCU.  Butd.  I.  UAUt«.  16 
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dem  penam*  illico  jmtestas  toneatur  exigi  facere  per  massanum  no^tnim 
Tridenti.  C^iud  si  iMil<-stas  non  fecerit,  resartiatur  de  suo  salarioi  et  «j^ue 
peua  applicetur  camero  nostro  episcopali. 

De  notariis  et  extensa  dare.'  Item  nbi  in  titatuto  diettar,  qood 
notarii  teneantiir  requisiti  infra  ceriom  tempns  iiiBtriuiienta  eztendere 
foUo  16  capitulo  63  et  68,  addatur  ad  penam  ibi  positam  X  florenonun 
Benensium  apUcandornin  et  ezigendonim  ut  snpra  et  tenemtiir  parti  leee 
ad  intereese,  quod  qnidem  intereese  poteetaa  arbitnbitar  et  aihilomiiiiii 
exibere  teneatur  procnrator  parti. 

Item  Yolumus  quud  acta  luanualia^  vidclicet  sciihantur  por  iiota- 
1  i ty»  c-oi  am  iudice  et^  non  domi,  sei  exteusio  dumi  tieri  puterit  poeua  de 
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et^  dampnnm  de  faeto  emendandun  et  reflsrciendnm,  nisi  caan,  pnia  inoea- 
dio  ruina  Tel  alio  caeu  fortaito  illa  amiaiaaet,  qoos  casna  tarnen  probar» 
teneatur  notarius.  Et  potestaa  ipae  arbltretnr  intereeae  partia,  ai  iUad 
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Vereinsamt  und  ohne  den  Trost,  die  Ki^enlund»-  einem 
erbbereehtigten  Sohne  zu  hinterlassen,  sehied  Erzherzog  Ferdi- 
nand von  Tirol  im  ersten  Monate  des  Jahres  1595  ans  dem 
Leben.*  Die  beiden  Söhne,  staniniend  aus  der  ungleichen  Ehe 
mit  der  schönen  Weiserin,  besassen  kein  Successionsrecht.  Sie 
waren  den  übrigen  Verwandten  wie  InventarsUicke,  die  ihnen 
unliebsame  Verlegenheiten  bereitend  im  Wege  standen.  Mit 
dem  einen  Satze  aber,  dass  Cardinal  Andreas  nnd  Markgraf 
Karl  nicht  nachzufolgen  haben,  war  die  Frage,  wer  nun  Tirol 
und  die  Vorlande  regieren  sollte,  noch  nicht  gelöst.  Zunächst; 
ohne  Tiel  Umfrage  zu  halten,  nahm  Rudolf  II.  das  ,Wesen'  in 
die  Hand ;  zum  Zeichen  dafUr  hatte  Regiment  und  Kammer  bei 
den  Ausfertigungen  sich  des  kaiserlichen  Secretsiegels  zu  be- 
dienen." Der  Kaiser  staml  duinaU  schon  in  der  Periode  krank- 
hafter Abschliessung  nach  aussen.  Das  machte  den  Mangel 
eines  gegenwärtigen  LandesfUrstcn  noch  empfindlicher.  Der 
gemeine  Mann  glaubte,  es  gäbe  vorläufig  keinen  Herrn.  Jene 
Bevölkerungstheile^  die  sieh  besonders  gedrückt  fUhlten,  schickten 
sich  an  zur  Selbsthilfe.  Die  Schwazer  Knappen,  unter  denen 
es  schon  vor  zwanzig  Jahren  Auflauf  gab  wegen  der  Neue- 
rungen im  Scheidwerke  mit  dem  Rebsieb,'  rotteten  sich  zu- 
sammen und  nahmen  gegen  die  Factoren,  die  Vertreter  der 
Qewerken,  eine  drohende  Haltung  an.  Mit  MOhe  stellte  man 
allmälig  die  Ruhe  her.^ 

*  Ygl.  Htm,  Endianog  Ferdinand  II.,  II.  Bd.,  p.  518.  IMe  dort  gebmachton 
Abk&rsangea  Ittr  die  eitierten  ArcbiTaUen  kommen  auch  in  dieser  Ab- 
handlung zur  Verwendung.  Das  Hans-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien 
ist  mit  St.-A.  beeeicbnet.  Herrn  Sectionsrath  Feigel  schulde  ich  beton- 

deren  Dank. 

*  Kaiserliche  Weisung  vom  22.  Februar  1595.  G.  v.  H.,  fol.  6. 
'  Hirn  1.  c.  I,  p.  562. 

*  Ueber  diese  Knappenbewegung  werde  icb  an  anderem  Orte  ausf&hrlicber 
bandeln. 
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Die  Bauernschaft  hatte  eine  andere  Beschwerde.  AehnElch 
wie  sein  Ghrossvater  Maximilian  I.  hatte  der  verstorbene  Erz- 
herzog das  Jagdregal  ausgenützt.  Manche  Landestheile  schienen 

vornehmlich  nur  zu  Forsten  bestimmt,  zur  Befriedigung'  der 
fürstlichen  Waidinannslust.  lliisi-he  und  Schwai/.wild  verur- 
sachten grossen  Schaden,  ohne  dass  es  dem  Bauer  gestattet 
war,  sich  dagegen  zu  schützen.  Das  Forstpcrsonal  zeisTto  nicht 
selten  empörende  Härle  und  Willkür.  Die  auf  den  Landtagen 
vorgebrachten  Beschwerden  hatten  keine  Abhilfe  gebracht 
Nun  lebten  zwar  nur  ganz  wenig  Leute,  welche  noch  die 
grosse  Bauemerhebung  in  den  Zwanzigerjahren  dieses  Jahr- 
hunderts mit  angesehen  hatten,  aber  die  Erinnerung  daran, 
durch  die  fortdauernden  Hisstttnde  genährt,  war  noch  nicht 
erloschen.  Gerade  vor  einem  Jahre  hatte  Ferdinand  noch 
einen  offenen  Landtag  gehalten,  auf  dem  auch  die  Klage  ob 
des  zahllosen  Wildes  erneuert  worden  war.  Man  hatte  Abhilfe 
in  Aussicht  gestellt,  und  in  der  Hoffnung,  dass  dies  ernst  ge- 
meint sei,  hatten  die  Bauern  Zäune  angelegt,  um  sich  ihre 
Saaten  zu  schützen.  Alb  buhl  aber  waren  die  fürstliehen  Jaird- 
leute  zur  Stelle  und  nöthigten  zur  Entfernung  der  Gehege,  da- 
mit das  Wild  seinen  freien  Gan^  habe.  Das  er/.eugte  Erbit- 
terung. Wie  man  nun  vom  Tode  des  Erzherzogs  erfuhr, 
machte  sich  der  Unwille  Luft.  Es  gab  Worte  zu  hOren  wie 
nach  dem  Hinscheiden  Maximilians:  jetzt  gäbe  es  keinen 
LandesfUrsten  melir,  weiss  Gott,  wann  einer  wieder  ins  Land 
komme;  man  wolle  die  Hirsche  erwürgen  und  Alle,  die  da- 
wider redeten.  Manche  beriefen  sich  auf  ein  angebliches  Recht, 
demzufolge  sie  von  altersher  befreit  seien,  nach  dem  Tode 
eines  Landesherm  sich  selbst  des  Wildes  zu  entledigen.  In 
den  ersten  Tagen  des  Februar  1595  gab  es  in  den  Gerichten 
des  Inn-  und  Wippthaies  eine  arge  Kazzia  g'^'g'^n  alles  Jagd- 
gethier,  iiaiaeutlich  die  Hirsche.  Im  Dorfe  Müs  *  allein  rotteten 
sich  300  Bauern.  Als  einige  Jäger  erschienen  und  sie  mit 
groben  Worten  zurcclitwiesen,  wurden  sie  übel  tractiert  und 
ihrer  Waffen  beraubt.^  Besonders  arg  ward  im  Reviere  um 
den  Ahensee  gehaust  Dort  stellte  sich  ein  gefUrchteter  Wil- 
derer, das  ,Hirschmandl',  gegen  den  schon  Ferdinand  eigene 


«  Bei  Hftll. 

*  A.  K.  M.  1596,  fol.  t6,  869,  410,  C.  D.  1596,  fol.  368. 
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Mandate  erlassen  batle,  als  .rechter  aufwiegler  und  principal 
wildbretschiitz'  an  die  Spitze  der  erbosten  Bauern.  Eine  Menge 
Wild  wurde  erlegt,  sie  haben  es  ^daselbst  und  ^ar  in  der  roten 
fürstebehatisang»  die  me  su  ibrem  unterBchleif  gebraucht,  Ter- 
dampfet  und  verbraBsei^  Ea  ward  eine  solche  Niederlage  an- 
gericbtety  dass  Markgraf  Karl  yon  Bnrgao,  als  er  nach  Jahr 
und  Tag  die  Ahenthaler  Forste  darchstreifte,  nicht  ein  einziges 
Stttck  Wild  m  sehen  bekam.*  Zu  krftftigen  Gegenmaasregeln 
fehlten  der  Regierung  die  Mittel,  sie  musste  also  subtile  wählen. 
Es  ergiengeu  Mahnsehreiben,  worin  Abhilfe  in  Aussicht  gestellt 
wurde.  Den  Leuten  wurde  erlaubt,  Zäune  zu  bauen  und  Hunde 
zu  lialtcn.  Der  oborste  Forstmeister  Ipphofcr  wurde  angewieson, 
seine  Leute  zur  Jiesehcidenbcit  zu  verhalten.  Indem  die  Rilthe 
die  peinlichen  Vorgänge  nach  Prag  berichteten,  wiesen  sie  dar- 
auf hin,  dass  leider  mehr  Wild  gehegt  würde,  als  ,das  enge 
gebirg  ertragen^  kann.'  Leider  hätten  ihre  Kathschläge  beim 
▼erstorbenen  £rzhensog  nichts  gefrachtet;  es  sei  aa  bedenkeni 
dass  der  grosse  Baaemkrieg  mit  einem  gleichartigen  Rumor 
begonnen  habe.  Vom  Kaiserhofe  kamen  berahigende  Wei- 
sungen: es  möge  Alles  geschehen,  was  auf  den  lotsten  Land- 
tagen zugesagt  wurde;  mit  Jägern  und  Forstmeistern  sollen 
die  Unterthanen  möglichst  verschont,  ,mit  dem  überflüssigen 
geheg  Süll  innegehalten'  werden.  Die  besonnenen  Elemente 
unter  der  Bauernscliaft  thaten  sich  zusammen,  formuHerten 
ihre  Beschwerdescbiillen  fregen  Alles,  wodurch  sie  sich  der 
Jagd  halber  beschwert  fühlten,  und  leiteten  sie  an  die  Re- 
gierang.' Diese  beeilte  sich,  dem  kaiserlichen  Auftrage  nach- 
aokommen,  verbot  den  Verkauf  von  Waffen  und  Schiessbedarf, 
stellte  Verseihung  in  Aussicht,  wenn  Ruhe  einträte,  und  be- 
gnttgte  sich,  ein  paar  Rädelsführer  mit  zeitweiliger  Landesver- 
weisung zu  bestrafen.^  Dass  im  FrOhjahre  sahireiche  Truppen, 


'  Beriebt  Karls  an  die  Kammer,  30.  Jani  1598,  Leop.  A.  339. 

*  Ein  aaderesmal  sagt  die  Kegieniog,  die  Leute  seien  wirklich  ,darc]i 
unbilligen  xwang  und  miitwillea*  der  JIger  arg  geschädigt  worden. 
A.  K.  M.  1695,  fol.  867. 

*  8o  die  Geriehte  Thaar,  Sonnenbiug  nnd  Stelaaeh.  In  lettterem  klagten 
die  Leate  eneh  namentlich  darflber,  de«  aie  mm  Tlreiben  genOthigt 
«nrden. 

*  So  wnrde  BImI  Haller  in  MIU  (hQi  Hall)  auf  drei  Jahre  yerbannt,  ob- 
gleieh  er  nnr  ein  StSek  Wiid  gefUifc  hatte;  aber  er  hatte  die  Bauern 
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von  Rom.  Mailand  und  Mantnu  aL  Hilfsvölker  freien  die  Türken 
dein  Kaiser  gesendet,  durch  das  Land  zoojen,  hat  sonder  Zweifel 
zur  Beruhiirung  der  Bevölkerung"  b 'inctragen.^  So  trat  in  der 
zweiten  Jahreshälfte  wieder  allgemach  Kuhe  ein;  doch  liesseti 
sich  die  Wildschützen  ,noch  immer  etwas  merken^^  Ungfem 
yernahm  die  Kegienmg  Uber  noch  fortdauernde  Rottierungen 
Yon  Wilderem  in  Leutasdi  und  Ehrwald,'  obgleich  ^nichts 
sonders  mehr  an  wildpret  Torhandeo  war*. 

Diese  Bewegung  unter  den  Baaem  nnd  jene  unter  den 
Knappen  war  nicht  das  Einzige,  was  der  Regierung  Besorg- 
niese erweckte.  Die  Lage  der  Voriande  hielt  man  nicht  für 
ganz  gefahrlos.  Gbt  sehr  h&tte  man  gewttnscht,  dass  der 
Kaiser  den  badisehen  Ilausstreit  endlich  einmal  beigelegt  häitc. 
Dieses  Gefühl  der  Unsicherheit  bewog  zur  Transferierung  eines 
grossen  Theiles  der  Besatzung  (^mehr  als  100  Mann)  vom  ex- 
ponierten Lüders  nach  Breisach.  Dass  Cardinal  Andreas  als 
vorländischer  Statthalter  ^angleiche  befehle'  erliess,  beklagte 
man  in  Prag  wie  in  Innsbruck.*  Württemberg  machte  bereits 
kein  Hehl  daraus,  die  österreichische  Afterlehenschaft  absa- 
thun.'  Die  Zuversicht  der  Innsbrucker  regierenden  Kreise  er- 
höhte es  nicht,  dass  der  Kaiser  noch  im  März  20  der  schwer- 
sten Geschtttze  aus  dem  landesfürstlichen  Arsenal  nach  Wien 
abfuhren  liess.  Das  Land,  so  klagte  man,  sei  dadurch  gar  ,ent- 
bltfsstS  und  yom  Versprechen  eines  Ersataes  in  KohmetaU  hieh 
man  nicht  Tiel.' 

Man  beschränkte  sieh  nicht  auf  eine  eifrige  gegenseiUi^e 
Correspondenz  zwischen  Böhmen  und  Tirol,  sondern  zwei  der 
angesehensten  Mitglieder  des  Kegiments,  Kamraerpr^ident  Cy- 
riac  Heidenreieh  und  Kegierungsrath  Christoph  Vintler  gicngen 
alsbald  selbst  an  den  Kaiserhof,  um  des  Landes  Lage  und 
BedUrfoisse  dort  auseinanderzusetaen.^   Der  Kaiser  berief  ein 

seines  Ortes  2u«ammengerufen  ood  mit  einer  Ansprache  ermuntert. 
A.  K.  M.  1&98— 1599,  fol.  622. 

*  M.  a.  H.  1«96,  foL  S6,  S4. 

*  Christ.  VuiÜ«r  axi  seinen  Vetler,  SS.  November  lb9ö,  A.  8.  A.  12, 48-69. 

*  A.  K.  M.  169&,  f.  417. 

*  A.  K.  M.  1695,  fol.  47  und  83;  Q.     H.  1696,  fol.  61. 

*  Vgl.  d.iriiber  tieti  Schloaa  dieser  Abbindlnng. 

*  M.  a.  H.  Ib'Jb,  fol  12. 

'  Zuerst  trat  '\pt  Kaiser  in  dirocte  Fühlung  mit  dem  Rarimentp  durch 
Entaendung  dw  Adam  Uail  Popl  v.  Lobkowis  (anfangs  Februar). 
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Mitfjlied  des  tirolischen  Collegs,  Konrad  Dezius,  zu  dauernder 
Dienstleistung  für  KrledigUDg  der  tirolischen  Sachen  nach  Prag. 
Es  dauerte  nicht  lange  und  man  Sagte  ihm  nach,  er  treibe 
^kaufinannschaft  mit  der  tirolischen  expedition'.^ 

Des  Kaisers  erste  WüIenBerklärangen  lauteten  auf  Ver- 
hmdening  aller  Neuemogen,  ErOffiiang  des  Testamentes  des 
Verstorbenen,  baldigste  Vomabme  der  Erbbuldigong  nnd  Be- 
mfang  der  Stflnde^  in  deren  Gegenwart  die  feierliche  Bei- 
Setzung  Ferdinands  Tonstinehmen  wäre.'  Namentlich  die  Hul- 
digung sei  nothwendi^  angesichts  ,der  schwierigen  bauern,  der 
unruhigen  knappen  und  der  friedhäsöigen  nachbarbchaft'.  Von 
diesen  Punkten  bereitete  natürlich  die  TestamentseröflFnun^  die 
wenigsten  vSchwierigkeiteii.  Die  Urkunde  nebst  Codiciil  wurde 
von  Graf  Georg  v.  Nogarol,  Karl  Schürf,  Heidenreich  und 
Anton  V.  Brandis  im  Wappenthurm  erhoben  und  eröffnet^ 
Ebenda  lagen  auch  jene  awei  Hauskleinode,  Eingehürn  und 
AchatBchale,  die  stets  vom  Aeltesten  der  Familie  aufbewahrt 
werden  mnssten.  Sie  kamen  jetat  in  die  Prager  Sohatakammer.^ 
In  Gegenwart  einer  ähnlichen  Commission  Hess  der  Kaiser  den 
höchst  ansehnlichen  Barschata  des  Erblassen  (nahean  100.000  fl. 
in  Terschiedenen  Sorten)  erheben  als  hochwillkommenen  Bei- 
trag, wie  yersichert  wurde,  sum  Türkenkriege.  Ein  kaiser- 
licher Obhgationsbrief  erklärte  den  Erben,  dass  hiedurch  Nie- 
mand in  seinem  Anrechte  aut  die  Erbschaft  verkürzt  sein  soll.' 
Die  anderen  Theile  der  kaiserlichen  Weisung  waren  nicht  so 
glatt  abzutliun.  Die  Kocrifrung  machte  aufmerksam,  die  Stände 
dlirfe  man  nicht  früher  zur  Erbhuidigun<j:  berufen,  bevor  es 
genau  feststehe,  wem  sie  zu  huldigen  haben;  eine  Huldigung, 
lautend  auf  das  Haus  Oesterreich  ,in  gemein^  würde  verweigert 
werden.^  Seien  ja  schon  1 522  vor  der  Lttndertbeilung  zwischen 
Karl  und  Ferdinand  die  Holdigungscommissftre  nnverrichteter 
Dinge  aus  dem  Elsass  abgesogen»  Bis  LichtmesB  1596^  so  * 


*  Bt-JL,  Karl  Solinrf  an  Enhentogia  IfsrU,  1.  VoTember  1697. 

>  y.  d.  K.  M.  169»,  fol.  18.  So  aaeh  Rudolf  an  Enhonag  Matliias»  14.  No- 
Tombor  1696.   Loop.  A.,  S89. 

*  DiMO  Henreo  Yertraten  dabei  die  erbberechtigten  Agnaten. 

*  Das  hAndschriftliche  Original  dea  ersten  Theiles  vom  ,Ehrenw«rk*  dM 
Jakob  Schrenk  Hess  der  Kaiser  gleiohfalU  nach  Prag  bringen. 

<^  ddo.  16.  April  1595«  Cop.  im  St.-A. 

*  M.  a.  H.  1695,  foL  70. 
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meinte  man  in  Inusbrutk,  kannte  das  bereini^i  und  der  Land- 
tag berulen  werden.  Aber  solche  lv(  (■Imunjr  war  ohne  den 
Wirt  gemacht,  eine  Einigung  unter  den  Krben  war  schwer  zu 
erzielen. 

Als  Erben  traten  nach  Ferdinands  Tode  die  beiden  noch 
lebenden  Hauptlioien  auf:  die  Stthne  Maximiiiaas  II.  mit  dem 
regierenden  Kaiser  als  iiitesten  an  der  Spitse  und  die  l^acb» 
kommenschaft  Karls  von  InnerOsterreioh.  Eb  trag  niekt  snr 
Vereinfachung  der  Verhandlangen  bei,  daas  alle  Sprosaen  des 
Ghrazer  Hauses  in  dem  Augenblieke  noch  minderjihrig  waren. 
Ihr  oberster  Vormund,  der  Kaiser,  war  ja  selbst  Partei  und 
sollte  sich  deshalb,  wie  dies  alsbald  auch  ausdrücklich  betont 
ward,  in  der  tirolischen  Erbschaft^äache  seiner  Gerhabschaft 
nicht  bedienen.*  Abgesehen  von  Differenzen  minderen  Be- 
lant^es  traten  sich  zwei  Anschauungen  schroff  euTL:e£r^'n:  die 
eine,  welche  den  Antritt  des  ungetheilten  Ländererbej»,  die 
andere,  welche  die  Thcilung  verlangte.  Erstere  vertrat  Tor 
Allem  der  Kaiser,  letalere  die  steirische  Linie,  insbesondere 
Erzhenogin  Maria  mit  der  ganzen  Lebhaftigkeit  ihres 
Wesens.  Was  immer  auch  im  Verlaufe  der  manebmal  bitiig 
gefltbrten  Verbandlungen  die  Steiermftrker  an  GrOnden  ftlr 
ihre  Forderung  anftlhrten,  so  war  doch  niobt  die  innere  Ueber- 
aeugung  von  der  Zulflssigkeit  oder  Trefflichkeit  einer  Tbeilung 
für  sie  das  Massgebende,  sondern  nur  das  Misstrauen,  es  möchte 
im  Falle  der  Untheilbarkeit  der  Kaiser  allein  die  Früchte  der 
Erbsehaft  einheimsen.*  Von  dieseui  Alisstraueu  erfüllt,  iriit 
der  Grazer  Hof  zu  allem  Anfang  schon  in  die  Behandlung  der 
Erbfrage  ein.  Noch  bei  Lebzeiten  Ferdinands  von  Tirol,  da 
sich  Maximilian,  der  Deutschmeister,  zu  Besuch  in  Innsbruck 
be^d,  meinte  eine  der  Grazer  Prinaeseinnen:  ob  sich  etwa 
Maximilian  in  das  Erbe  ,einflicken^  wolle  und  ihre  Brüder  das 
Nachsehen  haben  sollten;  der  Kaiser  wolle  am  Ende  gans 
Tirol  ftlr  sich  allein  nehmen.* 


*  80  aaeh  ein  an^lllvliclM»  OataebtsD  («oilalleft}  ia  BlL-L» 

*  War  doch  femde  Karl  von  Steiotmark  d«r  «rat»  gowmn,  dar  gif<Q 

Uber  <!  r  11  seit  Ferdinand  I.  wieder  emporg^okommenen  Theilun^stendAnzen 
ia  seiaem  Testamente  die  Untheilbarkeit  seines  Länder^ebtetes  anbelahL 
'  Harter,  Qescbichte  K.  Ferdinands  IL,  S.  Bd..  p.  280.  Daas  das  Inter- 
esse Maximilinn^  bei  diesom  Bemiehe  auf  Ciidare  Ding«  gtrichtal  war« 
darüber  s.  Ulm  I.  c  II,  p.  301. 
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Kaum  war  die  Nachricht  vom  Tode  Ferdinands  nach 
Graz  gekommen,  so  setzte  sich  E^hersogin  Maria  mit  ihrem 
Bemtber,  Graf  Hans  AmbroB  Thurn,  in  Verbindung  Uber  die 
Frage^  was  sie  im  Interesse  ihrer  Kinder  der  tiroÜBchen  Erb- 
schaft wegen  an  den  Kaiser  sehreiben  sollte.  Der  bedächtige 
Thnra  rieth,  nichts  au  ttberstttrsen,  lieber  den  Kaiser  heran- 
kommen zu  lassen,  und  snnttchst  einmal  den  Erahenog  Ifazi- 
milian,  damals  noch  Gubernator  von  Innerösterreich,  ,au8za- 
fischeil'.  Würde  man  beim  Kaiser  bedeukliche  Absichteu 
spüren,  so  sei  für  die  Erz  Herzogin- Mutter  Zeit,  ,einzuspreng:en^ 
Freilich  wäre  als  enster  dazu  der  Giibernator  Maximilian  be- 
raten; aber  der  sei  ebenso  wie  der  Kaiser  einer  der  Mitinter- 
essenten,^  und  so  sei  von  vorneherein  die  Sache  schon  recht 
ibauf^Uig^  Soweit  es  auf  den  Prager  Hof  ankomme,  werde 
man  eine  Erledigung  schwerlich  erleben.  In  Graa  hatte  man 
schon  eine  Ländertheilnng  im  8inne;  aber  Thnm  verwies  auf 
das  Testament  des  Kaisers  Ferdinand  I.  und  auf  die  Stimmung 
in  Tirol,  beides  sei  gegen  eine  Theilnng.  Der  Gh'af  gab  vier 
Möglichkeit«!  zu  bedenken:  Bestellung  eines  ^ansehnlichen' 
Statthalters,  welcher  die  Einktlnfte  zur  Abledigung  der  vielen 
, überflüssigen*'  Schulden  verwende;  Verwaltung  des  Landes 
ohne  Statthalter,  nur  durch  die  jetzige  Regierung,  ■welche  die 
Landessteuem  zur  Schuldentilgung:  l>enützen,  das  Einkuuunen 
aus  den  übrigen  Gefallen  den  beiden  erbberecbtigien  Linien 
(der  ,Maximiliaoischen  und  Karlischen')  jährÜch  zu  gleichen 
Thailen  abfuhren  sollte;  Theiiung  Tirols  und  der  Vorlande 
unter  die  beiden  Linien,  wobei  jene,  die  den  eintrilglicheren 
Theil  übernimmt^  der  andern  die  Differenz  zu  zahlen  hätte; 
Uebemahme  des  ganzen  ober-  und  TorderOsterreiehischen  £rbes 
▼on  Seite  der  Grazer  Linie^  wogegen  dieselbe  auf  Steiermark^ 
Slttmten  oder  Krain  verzichtet 

Auch  Erzherzog  Maximilian  erbat  sieh  den  Rath  des- 
selben Grafen  in  der  tirolischen  Anpjelegenheit.  Thum,  welcher 
das  Interesse  des  Grazer  Hofes  fürdern  wollte,  gab  zur  Ant- 
wort, die  Bestellung  eines  Statthalters  in  Tirol  halte  er  nicht 
fUr  nothwendigy  da  auch  imter  Kaiser  Ferdinand  lange  Zeit 


^  Audi  da  heiatt  es  wieder  Toa  MaRimilUn,  wahnoheialicli  mOohte  diMer 
Mlbtl  am  lielMton  ia  Tirol  reddlarttn.  Tbnni  «n  Enhenogia  llsris, 
1.  Fabroar  1596»  8t-A. 
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dort  keiner  residiert  habe.  Der  bairische  Herzig  Wühelm, 
obgleich  Mitvonnund  Air  die  Kinder  MariASj  werde  Ton  den 
Verhandlungen  fernbleiben  mttBBen,  da  man  ihn  als  einen 
Fremden  in  die  GeheimniBse  von  £rblanden  nicht  werde  ein- 
weihen wollen.  Mae^bend  werden  die  HansvertrUge  und  Te* 
stamente  sein,  aber  bezüglich  des  Naheren  ,stehe  er  an';  denn 
Ferdinand  sei  noch  minderjährig,  der  Kaiser  und  seine  Brüder 
seien  in  der  Sache  Partei,  Maria  aber  werde  schwerlich  ali.üi 
diesen  wichtigen  Erbtractatioiien  sicli  unterziehen  wollen.  Möchte 
das  Alles  ein  Grund  zur  Verzögerung  sein,  so  dürfte  es  anderer- 
seits doch  Anlass  bieten,  dem  jungen  Ferdinand  bei  Zeiten 
schon  die  eigenen  Lande  zur  selbstftndigen  R^entochafifc  zu 
übergeben.* 

Ihren  Bruder,  Herzog  Wilhelm,  hoffte  Maria  an  ihrer 
Seite  zu  haben  bei  Verfechtung  der  zteirischen  Ansprache  auf 
Tirol.  Er  wurde  aber  bei  Zeiten  auageschaltet^  nicht  allein 
aus  dem  von  Thum  angegebenen  Grunde,  sondern  weil  er  in 
jenen  Tagen  Ton  der  Regierung  sich  zurOckzuziehen  begann 
und  infolge  eines  Missverständnisses  meinte,  es  bestehe  zwischen 
seiner  Schwester  und  dem  Kaiser  keine  wesentliche  Differenz 
in  der  Erbschaftsfrage.'  Maximilian  von  Baiern  aber  stand 
diesen  Dingen  von  Anfanji::  an  kühl  gegenüber.  So  fand  sich 
unter  den  Verwandten  der  Erzherzogin  Maria  Niemand,  der 
energisch  fUr  ihren  Theilungsplan  eingetreten  wäre.  Einen  sehr 
warmen  Verfechter  desselben  fand  sie  in  einem  tirolischen  £dei- 
herm,  Karl  Schürf.  Er  qualificierte  sich  zum  eigentlichen  Ve^ 
trauensmanne  des  Grazer  Hofes  in  Tirol.  Seine  Beziehungen 
zu  diesem  Hofe  mOgen  schon  weiter  zurückreichen.  1590  ttbe^ 
bringt  er  im  Namen  des  tirolischen  Schwagers  der  Erzherzogin 

*  Thnra  an  Snh«rao|r  Max,  9.  Febroar  1606,  St-A.  Thnmiaadt»  ^a^Ab- 
lehrift  dieMt  Scbreibent  imgeheini  an  Enheraogin  Mari»  mit  der  Bilta, 
ihn  nicht  ,bii  ▼emaren,  damit  ich  ntt  in  nngnad  komm*.  Er  letxte 

er  hoffe,  ,in  «Icr  .sacben  nit  zu  wenig  getan  zu  haben,  sondern  sa  «ineoi 
anfang  meines  jungen  g^nftdigen  herm  erblichen  anAül  siemliebernanea 

angedeutet  zn  hnb*Mi* 

•  Schon  um  11.  Mär/  ir)i)5  wendet  sich  Erzherzogin  Maria  Tirols  wegen 
nii  Hi'r/.ny^  Wilhfliii.  Stieve,  Witt  Briefe,  Nr.  57.  Die  in  Nr.  65  No- 
vember loUa)  vorkuiiinieuiiti  ÖttiUe  ühar  die  Huldtguug  kamt  ich  nicht 
wie  8tieve  auf  Inuerüsterreich,  sondern  nur  auf  Tirol  beziehen.  S.  auch 
Stieve,  Die  Politik  Baiems  I,  117.  —  lieber  noch  andere  MotiTe  d« 
Henoge  Wilhelm  s.  unten. 
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Ifaria  die  Condoleoz  zum  Verlust  ihres  Gemahls.  Des  öfteren 
rühmt  er  sich^  in  den  beiden  Schrattenbach  so  bewührte  Männer 
in  den  st^schen  Dienst  empfohlen  zn  haben.  In  Personal- 
firagen  hat  Maria  auch  in  späteren  Jahren  seinen  Rath  eingeholt, 
besonders  wenn  es  galt,  Männer  ans  dem  tirolischen  Beamten- 
dienste herüberzuziehen.  In  der  Schreibseligkeit  konnte  sich 
Ritter  Schürf  ganz  wohl  iuil  seiner  hoch  fürstlich  en  Günneriii 
und  Freundin  messen.  Es  liefjeji  Briefe  in  der  Stiirke  von 
einigen  zwanzig  Bliittern  vor.  au  (Irurn  er  tagelang  L''''^>!<'lir!«'heu. 
Sie  athmen  hingebungsvolle  Vertraulichkeit.  Wenn  ich  E.  D. 
schreibe,  so  versichert  er,  ist  mir  gerade  so,  als  ob  ich  meiner 
eigenen  Mutter  selig  vertraulich  schreiben  oder  mit  ihr  reden 
würde;  habe  ich  etwas  nicht  recht  gemacht,  so  sollen  mir  E.  D. 
eine  Busse  auferlegen.  Was  Innsbruck  an  kleinen  Hofge- 
schichten lieferte,  berichtete  er  aus  Eufstein,  seinem  gewöhn- 
lichen Wohnsitze,  getreulich.  Mit  den  kräftigsten  Worten  be- 
stärkt er  die  Erzherzogin,  den  einmal  gcfassten  Plan  wegen 
Tirol  festzuhalten:  Ja  gnädigste  frau,  dieselb  lassen  halt  sich 
niu  von  der  teilung  kein  weit  und  kein  teufel  nit  schrecken'. 
Dieser  Parteigänger  war  um  so  wertvoller,  da  er  einer  der  an- 
gesehensten Landesedelu  war  utkI  seine  Gesinnung,  um  desto 
intensiver  wirken  können,  so  lauge  wie  möglich  zurückhielt. 
£r  hat  mit  Maria  die  Tiroler  Sache  in  Graz  und  München  und 
dann  wieder  bei  ihrer  spanischen  Keise  durch  Tirol  besprochen.^ 
Aber  trotz  aller  Heimlichkeit  muss  er  nach  einiger  Zeit  be- 
ricshten:  ^Ich  bin  fttr  gut  grazerisch  beschreib  dess  ich  auch, 
ob  gott  will,  leben  tmd  also  ersterben  will;'  sollte  ich  darob 
zur  Rede  gestellt  werden,  ,bo  wnrd  ich  wie  ein  heid  leugnen, 
und  soUt  ichs  zehnmal  beichten,  und  doch  wurd  ich  des  ver^ 
dachte  nit  entlaufen'.  MOchte  ich  nur,  so  fleht  er,  ^soviel  salz 
im  hirn'  haben,  uui  E.  D.  und  deren  Kiiidern  in  diesem  mit 
Nutzen  zu  dienen,  Tag  und  Nacht  deliberirt  er,  was  im  Inter- 
esse der  Erzherzogin  und  ihrer  Kinder  zu  thun  und  zu  rathen 
wäre.  Alles  möchte  er  in  Bewegung  setzen,  um  eine  LJinder- 
theiiuug  im  Sinne  des  Gh*azer  Uofes  zu  erzwingen;  dagegen 

*  Das  Heimlichthun  ging  so  weit,  (Liss  er  in  München  der  Erzherzogin 
dringend  rieth,  sio  möge  keinen  Act,  Tirol  ljetreff<»nd,  aus  dieser  Stadt 
datieren,  weil  man  souät  hinter  Heine  Katbschlkge  kauie.  liurter  I.  c. 
IV,  408,  mit  d«nisdi  Khul],  S««h8uidirienig  Briefe  der  Enlierzogin 
BlarU,  p.  28.   Beide  beMiehnen  Bchnrf  ftbchUch  alt  Kanster. 
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will  er  von  einer  Gel)ietsabtretung  an  die  beiden  Söhne  des 
yentorbenen  Ferdinand  durchaus  nichta  wissen.  Selbst  wenn 
es  ebne  starke  Belastnng  der  Kammer  mOglicb  wäre,  die  im 
väterlichen  Testamente  bestimmte  LttnderQberweisiuig  an  An- 
dreas und  Karl  yorsunebmen,  so  ist  nach  Ritter  Schürf  doeh 
derjenige  ein  ^heimlicher  und  schftdlieher'  Feind  des  Haoaes 
Oestorreich,  welcher  ,dazu  rat  und  tat  gibt',  denn  solch  yherr* 
liehe  stikke'  dürfen  nicht  in  , fremde'  Hände  kommen.' 

Dass  in  Tirol  und  den  Vorlanden  baldigst  der  liuidiguno;^- 
act  vorzuiu'hmen  sei,  darin  l>egegneten  sich  der  Kaiser  und  die 
Innsbrucker  liie^nening.  Aber  es  musstc  doch  genau  fest^- 
steiU  werden^  wem  zu  huldigen  sei.  Darüber  musste  eine  Aus- 
spräche  unter  den  Erbberechtigten  erfolgen,  speciell  zwischen 
Prag  und  Gras.  Der  Kaiser  eröffnete  die  Debatte  mit  einer 
Anfrage  an  den  noch  nicht  volljährig  erklttrten  Ferdinand  Ton 
Steiermark,  wie  man  es  mit  Tirol  halten  soll.  Zweimal,  im 
Aagust  und  September  1595,  ergiengen  kaiserliche  Briefe  an 
den  Erzherzog,  der  aber  die  Beantwortung  seiner  Mutter  ttber- 
liess.  Maria  hatte  es  nicht  sehr  eilig.  Erst  im  KoTember  be- 
sorgte sie  di«!  Kr  widerung:  die  Angelegenheit  ins  Reine  zu 
bringen,  empfehle  sieh  schon  zur  Vermeidung  neuer  Unkosten, 
beim  Begriibni^^se  des  tirolisehen  Erzherzogs  dürfe  ja  nicht  des 
württembergischen  Wappons  verjjesseu  werden,  \v(  il  Württem- 
berg sonst  neue  Hoffnuug  schöpfen  würde;  über  Huldigung  und 
Landesverwaltung  könne  sich  ihr  Sohn  erst  äussern  nach  er- 
langter Mündigkeit;  damit  man  aber  schon  jetzt  darüber  an 
ein  Ziel  komme,  so  sollten  sich  alle  Erben  Uber  einen  Guber» 
nator  yergleichen,  der  in  wichtigeren  Sachen  die  Meinung  der 
Erbbetheiligten  einzuholen  hätte.*  Die  Erzherzogin  hielt  noch, 
wie  man  sieht,  znrftck  und  nOthigte  den  Kaiser«  deutlicher  an 
sprechen.  Ans  Prag  kam  die  Antwort:  Einzelnes  in  Marias 
Schreiben  sei  ,wa8  dunkel*,  in  Bezug  auf  Württcmberj^  habe 
sie  recht,  die  Huldigung  aber  sei  bei  den  geftthrlichen  Zeiten 
nicht  länger  aufzuschieben,  nach  ahem  Landesbrauch  sei  «ie 
nur  einem  Herrn  zu  leisten,  und  der  könne  Tiur  der  Kaiser 
sein,  welcher  jedoch  bereit  sei,  den  Miterben  ciuen  ihre  licchte 
wahrenden  Hevers  auszustellen.^   Damit  hatte  der  Kaiser  die 

*■  flchnrf  aa  Enhersogin  liaria,  S.  November  1696.  Bt-A. 

'  Ersbersogin  Maria  an  Badolf,  8.  NoTenber  1596.  St-A.,  Cop. 

*  Radolf  an  Enberaegin  Bfaria,  14.  NoYember  1595.  BIL-JL,  Cop. 
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CSomspondenz  Uber  Tirol  mit  Maria  erOfihet,  noch  immer  btttte 
er  sich  lieber  nmnittelbar  mit  ihrem  Sohne  darin  auseinander^ 
gesetat.  Er  richtete  deshalb  gleichseitig  auch  an  Ferdinand 
ein  Schreiben,  worin  er  vorwurfsvoll  bemerkte,  dass  derselbe 

nie  geantwortet,  obgleich  man  gerade  auf  seine  Aeusserting 
Wert  lege.^  Ferdinand  verharrte  auch  darauf  noch  in  seinem 
Schweigen,  desto  schneller  war  seine  Muttor  mit  einer  Er- 
widerunjg'  zur  Hand.  Es  befremde  sie,  so  gab  sie  zurück, 
dass  man  in  ihrem  Briefe  Manches  dunkel  finde;  sie  habe 
doch  deutlich  genug  gesagt,  wie  das  tirolische  Qubernament 
ansustellen  wäre.  Ohne  opponieren  zu  wollen,  wolle  sie  sich 
Bun  eingehender  darttber  yemehmen  lassen.  Alle  Interessenten 
zusammen  sollen  den  verwaisten  Ländern  Jemanden  benennen, 
dem  sie  zu  huldigen  htttten,  und  der  also  Prllsentierte  habe  in 
wichtigeren  Sachen  der  Landesverwaltnng  alle  £rben  zu  be- 
fragen. Den  Tirolern  wird  dies  um  so  weniger  zuwider  sein, 
als  auch  die  innerOsterreichisehen  Lttnder  sich  dasselbe  ge- 
fallen lassen.  Es  sei  nicht  Avahrscheinlich,  dass  ,die  Tiroler  vom 
gnbernament  eines  eigenen  hemi  die  andern  agnaten  ihres 
erb^rnts  pnvircn  würden'.  Die  Einsetzung  eines  Dritten  Ins  y.ii 
einer  allgemeinen  Vergleichung  entspräche  den  Verfügungen, 
die  schon  Ferdinand  I.  getroffen.  Als  einstens  vor  der  Theilung 
Karl  und  Ferdinand  in  Spanien  weilten,  waren  die  Länder 
auch  jahrelang  ohne  bestimmten  Herrn,  warum  sollten  sie  jetzt 
nicht  einem  Gubemator  huldigen,  ohne  dass  sich  die  Erben 
schon  endgütig  vergUchen  hätten?  Es  könnte  ja  auch  der 
Fall  sein,  dass  alle  Erben  minderjährig  wären;  da  mllsste  doch 
auch  für  einen  Gubemator  gesorgt  werden.  Wie  vieler  Statt- 
halter bedient  sich  nicht  der  spanische  König!  Auch  Steier- 
mark sei  bisher  mit  einem  Gubemator  gerade  so  gut  gefahren, 
als  wenn  es  einen  eigenen  Regenten  hätte.  Tirol  könne  das 
um  so  leichter,  da  dieses  Land  kein  äusserer  Feind  bedroht 
und  in  demselben  keine  Religionsstreitigkeiten  herrschen.  Würde 
aber  das  Land  dem  Kaiser  allein  huldigen,  so  würde,  so  lange 
derselbe  lebe,  die  Huldigung  keinem  anderen  mehr  geleistet 
werden,  und  so  wUrde  der  steirische  Zweig  ,gleich8am  tacite' 
von  der  Erbschaft  ausgeschlossen.  Bis  zur  Volljährigkeit  Fer- 
dinands sei  also  ein  Gubemator  nothwendig.  Sollte  der  Kaiser 


*  Yoin  selben  Pstnni.  8t-A.»  Orig.  . 
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dorcbauB  nicht  auf  einen  »olchen  eingeben,  so  rnttsste  er  eich 
revereieren,  dam  er  den  kflnftigen  Veigleieb  möglichst  be- 
fördern und  mit  seiner  eigenen  Landesverwaltong  die  Rechte 
der  Erben  nicht  beeinträchtigen  wolle,  dass  er  keines  der  tiro- 
lischen Gefälle  ▼ersetzen,  keine  nenen  Landesscbolden  machen 
nnd  das  Einkommen  des  Landes  nur  zur  Schuldentilgung  ver- 
wenden werde.  SoUtt  n  die  Stände  eine  Grenzhilfe  bewillisren, 
80  falle  die  Tlälfte  davon  den  Steiermürkern  zu.  Mau  erwarte 
die  Vorlage  einer  Huidigungs-  and  Beversformely  deren  Prüfung 
man  sich  vorbehalte.^ 

Ans  dem  Kreise  ihrer  Kinder  erntete  Maria  filr  dieses 
Eintreten  zu  Gunsten  ihrer  Interessen  die  Versieberang  leb- 
haften Dankes:  so  ein  gutes  Land  wie  Tirol  finde  man  nicht 
alle  Tage;  besser  sei,  dem  Kaiser  Widerstand  an  leisten,  als 
mit  Schweigen  Alles  zu  yeriieren.  Auch  der  Markgraf  Karl 
von  Burgau,  erfüllt  von  Misstrauen  gegen  den  Kaiser»  bestftrkte 
Maria,  die  eingeschlagene  Richtung  festzuhalten.*  Ohne  dem 
steirischen  Theilun^sprojeete  das  Werl  zu  reden,  betrieb  auch 
Erzherzog  Maximilian  die  endliche  Erlediguncr  der  Fraire  in 
Prag,  da  er  nach  Uebernaliine  des  Oberbeielils  gegen  die 
Ttirken  stark  in  Schulden  geratlien  war  und  als  Miterbe  nach 
dem  tiroliscben  Ferdinand  wie  nach  seinem  im  gleichen  Jahre 
verstorbenen  Bruder  Ernst  (in  Belgien!  wissen  wollte,  was 
seines  Einkommens  wftre.^  Der  Kaiser  aber  war  zu  keinem 
rascheren  Tempo  zu  bewegen;  der  Eraheraogin  Maria  that  er 
zu  wissen,  ihre  Anregungen  seien  nicht  so  bald  au  beantworten, 
denn  sie  seien  weitläufig  und  so  beschaffen,  dass  man  erst  der 
lieber] egung  pflegen  mttsse/  Ihn  erfüllte  zunttchst  nur  der 
Gedanke,  die  Erbbuldigung  baldigst  vornehmen  zu  lassen.  Da 
er  hiezu   seiucii  Bruder  Mathias  m  Aubsicht  geuummcu,  so 


*  ErzUersogfin  Maria  an  Rudolf,  S7.  November  1595.  St.-A.,  Cop.  >~  Muia 
fol^  hier  dem  Gedankengange  eines  undatierten  Gutachtens,  wo  e« 

heisfstt  "En  hi  nicht  riehtip-,  dass  dem  Kaiser  alfi  Aoltesten  die  Regierung 
Tirols  und  der  Vorlande  zustehe.    Das  wäre  nur  müglich  bei  uuvi^r- 
theiltoii  I.iiudern  und  un^etheilten  Linien.    Aber  bei  i^etheiltea  Linieu 
höre  das  Privile^iiim  aetatis  auf. 
«  llurtur  1.  c.  III,  ^82. 

'  Yorgtellung  von  Maximilians  Geiüandten  Jubann  Eustach  v.  Westernach 
an  dflo  KilMr,  Pfl^,  dl.  Deeember  IM.  A.  C. 

*  Bsdolf  an  Enhenogin  Maria,  18.  Decamber  1696.  Si-A.,  Cop. 
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forderte  er  deneelben  aof,  die  Eidesformel  zu  verfusen.^  Ma- 
thias sog  den  jttngeren  ]E^der  Maximilian,  den  Rudolf  gldch- 
falla  um  seme  Meinung  befragte,  su  Käthe;  beide  sprachen 
eich  deshalb  in  Wien.'  Sie  beschlossen,  ,in  der  tirolischen 
Sache'  gemeinsam  ▼orzugehen.*  Als  Resultat  ihrer  gemein- 
samen Aussprache  legten  Beide  dem  Kaiser  die  Formel  zu 
einer  Huldigungsvollmacht  vor,  worin  die  Ansprüche  aller  Erz- 
herznn:e  als  gleicliberechtiprter  Erben  vollauf  gewahrt  wurden. 
Die  iStände  sollten  dem  kaiserlichen  Vertreter  huldigen  mit 
Vorbehalt  des  allen  Erzherzogen  gebülirenden  Gehorsams  und 
unter  Anerkennung  derselben  als  ihre  LandesfUrsten.  ^  Rudolf 
dagegen  hätte  einen  Revers  auszustellen^  worin  er  baldigste  Er- 
ledigung des  ELaupt^ergieiches  ▼ersprach. 

Maximilians  Agent  Samtein  in  Prag,  selbst  ein  Tiroler, 
erschrak  Über  diese  an  den  Kaiser  gestellten  Bedingungen. 
Rudolf,  also  berichtete  er  sofort,  werde  Bedenken  tragen,  der- 
artige Vollmacht  anzunehmen.  Man  werde  eine  andere  Form 
finden  müssen,  wenn  man  der  tirolischen  Landschaft  nicht 
Ursache  geben  wolle,  die  Huldigung  noch  länger  zu  ver- 
schieben, der  gememe  Mann  in  Tirol  wie  in  den  Vorlandeu 


*  SO.  JSnner  1696.  A.  JIger,  Beitrlge  snr  GeBchichte  der  Torhandlnniseii 
filMr  die  erbfI11i|r  gewordene  Chrafacbaft  Tifol  nach  dem  Tode  des  Ere- 
beviegi  Fetdinasdt  1596— lft97,  im  Arehiv  fttr  Oiteireichieehe  Geichiebte, 

60.  Bd.,  p.  5  (109). 

*  Bdazimilian  schreibt  an  Kathias,  er  wolle  iu  der  «bewomteii  Mehe*  mit 

ihm  am  21  Jrinncr  in  Wien  sprechen.  Ä.  M. 

*  Maximilian  .sclireibt  am  10.  Februar  15'jr.  .seinem  Agenten  Sarntein  ia 
Frag:  ,In  tirolischen  aachen  las.'-oii  wir  uns  uit  irren,  was  andre  von 
unserer  Zustimmung  mit  unserem  bruder  urteilen,  da  wir  in  unserm 
(toterrekliischen  erbdepotat  AamumBa  gewitKigt,  dass,  wenn  wir  damak 
iMflsere  Toieicbt  gebraucht  bitten,  nit,  wie  ein  wAi  hero  mit  eebaden 
nnd  spott  geaebehen,  teile  riUen  in  gneden  gehen  dorfteo.  Wir  Selsen 
in  den  KiUser  kein  mutranen,  aber  wir  wollen  nit  lioger  TOn  den  mi- 
ni.<ttris  dependiren,  welche  nach  ihrem  gefUlen  die  kaiaerliehen  befehle 
ausfuhren  oder  einstellen.'  A.  C. 

*  A.  JHper  1.  c,  8  (tl2).  Mathia.s  und  Maximilian  schreiben  g-esondert  an 
den  Kaiser.  Maximilian  vorwnhrto  sich  dageg^en,  das.s  dit*  tirolische 
Sache  so  wie  sein  Erbdeputat  ,zu  einer  karamersache'  gemacht  werde. 
Er  beschwerte  sich  auch  darUber,  dass  wegen  der  Erbeiniietzung  des 
Andreas  und  Karl  wohl  Mathias,  nicht  aber  auch  er  vom  Kaiser  gefragt 
worden  war;  daa  w«rde  hoffenilleh  kttnlüg  nicht  mehr  vorkommen.  Brs< 
henog  Maximilian  an  Rudolf,  26.  Jinner  1596.  St.>A.,  Cop. 
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kOnne  leicht  Bchwierig  werden,^  Gans  befnedigt  Aber  die  Hal- 
tung der  beiden  Enbenoge  war  man  in  Gras.  Sie  faatteii 
dortiiin  gemeldet,  was  sie  vom  Kaiser  yerlangten.  ErshersogiB 

Maria  Hess  sie  ihrer  Freude  Tersichem,  dass  sie  yfetn  dentsch' 

ihre  Meinung  nacii  Prag  zu  verstehen  gegeben^  das  werde 
sich  der  Kaiser  wohl  zu  Geauuh  iuhrcn.  Sie  Beide  hätten 
n-eg-en  die  anderen  Erben  >o  recht  als  Brüder  gehandelt,  auf 
diese  Art  werde  nieinamicni  etwas  vom  Seinen  entzogen.  Die 
Vollmacbt  sei  dermassen  ^restringiert^  dass  man  ^veni^  vergessen 
nnd  ausgelassen^  Ist  aber  auch  Gewaltbrief  und  Revers  ^ge- 
schickt  gentig'y  so  wären  doch  noch  zwei  Punkte  aufzunehmen: 
i.  Der  Kaiser  hätte  nach  Abschlnss  des  Hanptrergleichee  Bich 
keinerlei  ans  der  Huldigung  für  ihn  ergebender  Rechte  an  be- 
helfen,  und  2.  die  Stände  wären  ungeachtet  des  dem  Kaiser 
zu  leistenden  Eides  zum  Gehorsam  gegen  die  Erben  inegemein 
zu  verpflichten.*  In  ähnHcbem  Sinne  erklärte  sieb  die  Ers- 
herzogin  auch  gegenüber  dem  Kaiser.*  Rudolf  war  weder  mit 
seinen  Brüdern  noch  mit  seiner  Base  Maua  zufrieden;  diese 
ahnte  schon,  er  werde  darüber  , gewaltig  launig*  sein.*  Ma- 
thias erhielt  die  Antwort,  der  vorcrelegte  Gewaltbrief  sei  nicht 
zu  brauchen,  weil  die  Tiroler  einem  Fürsten  mit  so  beschrankter 
Vollmacht  nicht  werden  huldigen  wollen;  dieselben  würden 
es  auch  dahin  auslegen,  dass  sie  ebensoviele  Regenten  als 
Erben  haben  mttssten.  Was  die  Miterben  da  Tom  Kaiser 
yerlangen,  zeige  ein  schimpfliches  Misstrauen,  das,  an  die 
Oeffentlichkeit  gelangt,  in  diesen  schwierigen  Zeiten  nm  so 
bedaaerlicber  wäre.*  Dass  Mathias  unter  die  zur  Huldigung 
einzuberufenden  Stände  auch  den  Markgrafen  von  Burgau  auf- 
nehmen wollte,  fand  Rudolf  ungehörig,  da  derselbe  nicht  tiro- 
lischer Landstand,  sondern  nur  Inhaber  von  Pfandherrschaften 
sei,  Burgau  solhst  aber  nicht  zur  Grafschaft  Tirol  zähle.  Den 
Hau ptvergl fleh  wollte  der  Kaiser  nach  Thunlichkeit  fördern, 
aber  jedenfalls  erst  nach  der  V^olljährigkeitserklärung  des 
steirischen  Ferdinand.   Aehnliche  Antwort  bekam  natärlich 


*  SariitL'in  an  Erzherzog  Maximilian,  3.  Februar  159fi.  A.  M- 

*  P.  Cmiil  an  Erzherzog  Maximilian,  6.  Fubruar  lö^6.  JL  H. 

*  16.  Jänner  1696. 

*  BiGm,  Wittolibadier  Briefe  H,  Nr.  69. 

*  A.  Jiger  L  c  p.  6  (110). 
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auch  Maximilian.^  Unter  dem  gleichen  Datum  ergieng  auch 
eine  an  Maria.  Wäre  nur  Alles  in  Tirol  80  gefahrio6|  entgegnet 
Rudolf,  als  ,ring  es  £.  L.  machen  oder  wie  es  E.  L.  von  andern 
falsch  eingebildet  wird^  Aber  die  Gefahr  mit  der  Knappen- 
aobaft  sei  noch  nicht  beseitigt,  in  ihrem  Streit  mit  den  Ge- 
werken  habe  man  sie,  um  Aufruhr  zu  verhindern,  anf  die 
ktinftijOfe  Hnldigung  vertrösten  müssen,  also  sei  mit  dieser  nicht 
länger  zu  zügeni.  Auch  iu  den  Vorhirideti  erleide  sie  keinen 
Aufschub,  wo  die  Städte  Hagenau,  Koliuar,  behlettütadt  und 
Oberehnheim  den  Unterlandvo^t  nicht  mehr  anerkennen  wollen, 
da  es  seit  Erzherzog  Ferdinands  Tode  keinen  Übervoll  mehr 
gebe.  Venedig  und  Bünduer  seien  eine  gei^lhrliche  Nachbar- 
schaft; es  sei  von  QlUck  zu  reden,  dass  die  Kuhe  unter  den 
jetzigen  Verhältnissen  erhalten  blieb.  ^Hätten  wir  das  unsrige 
nit  treulich  getan^  weiches  doch  wie  wir  sehen,  nit  ttberall  er^ 
kennt  werden  will,  so  würde  man  schon  mit  schaden  erfahren 
haben,  was  ein  so  unnCtig  verursachter  langer  verzug  ge- 
fruchtet^  Zur  Beruhigung  der  Erzherzogin  war  Rudolf  bereit, 
noch  eine  besondere  jsssecuranz'  auszustellen^  wo  er  versichert, 
die  Uuldung  würde  nicht  in  seinem  .•specielleu  Interesse  vorg-e- 
nommen.  Dafür  erwartete  er  die  Annahme  seiner  Volhnaeht- 
form.  Sollte  Maria  noch  weiter  zögern,  so  würde  er,  wie  er 
drohte,  thnn,  wozn  ihn  das  Beste  des  gemeineii  Wesens 
zwinge;  er  erwarte  ,unabschlägige*  Antwort,* 

Der  kaiserliche  Brief  machte  in  Graz  einigen  f^ndruck. 
Marias  Käthe  fanden,  man  werde  dem  Kaiser  nicht  entgegen 
sein  können,  da  er  sich  zu  Vielem  erbiete.'  Die  Erzherzogin 
fürchtete  ,unrat',  wenn  sie  sich  der  Vollmacht  weigerte;  es 
könnte  dies  den  Kaiser  ,zu  etwas  verursachen,  das  er  sonst 
nit  tät'.  Aber  ohne  Gorrectur  sollte  der  Prager  Vorschlag 
doch  nicht  bleiben.*    Auch  Maximilian  erfuhr  alsbald  aus 


*  Die  Antwort  an  Maximilian  lic^'t  nicht  rot.  Du»  er  eine  erhielt,  zeigt 
sein  Recepiss  Tom  24.  Februar  (A.  C),  wo  er  weiter  naohsudenken  rer* 

spricht. 

'  Rudolf  an  Er^clierzogin  Maria,  16.  Februar  1596  (mit  der  unrichtigen 
Jahrzahl  1595).   St -A.,  Cop. 

•  Iu  diedem  Sinne  sind  auch  Graf  II.  Ambr.  Tburus  ivalaachliige  au8  dieser 
Zeit  an  Entherzogin  Maria  gehalten. 

^  StieTe,  Witt  Briefe  II,  Nr.  71.   leh  deute  das  hier  ▼orkommeade  Wort 
fCorreetnr*  etwas  anders  als  Stiere. 
Atsilv.  XCU.  Sd.  II.  Blltt*.  10 
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Graz,  man  meine  dort,  dass  man  sich  der  ,gwaltserteiluDg* 
kaum  werde  erwehren  können.  Träte  das  aber  ein,  schrieb 
er  seinem  Bmder  Mathias,  so  würden  anch  sie  beide  schwer 
lieh  jfÜrUber  können^  da  wäre  es  besser,  sie  kämen  den 
Grazem  znvor.^  Er  wünschte,  gemeinsam  mit  Mathiaa  vor* 
zngehen,  aber  eine  baldige  Entscbliessung,  damit  sie  von  den 
Steirern  nicht  ,übereilt'  wUrden.*  Diese  nachgiebi^rere  Stim- 
mung Maximilians  wurde  auch  von  anderer  Seite  iioclj 
genährt.  Karl  von  Sarntein  blieb  dabei,  dass  die  von  den 
Brüdern  vorgeschlagene  Vollmachtsform  ,mchts  irntz^  und 
dem  Kaiser  nicht  ,annehmlich*  sei;  auch  andere  ,gute  leut' 
seien  der  gleichen  Ansicht  und  gäben  den  Rath,  Maximilian 
möge  nicht  gemeinsam'  mit  Mathias  seine  Sache  vor  dem 
Kaiser  betreiben  und  sich  nicht  solcher  ,consilien'  theilhaftig 
machen,  die  dem  Kaiser  ,suspeet  und  widerwärtig  Torkommen'. 
Durch  denselben  Vertrauensmann  Hess  der  tirofische  Kammer- 
rath  Ulrich  Hohenhanser,  der  in  Amtsgeschäften  in  Prag  weüte^ 
dem  Erzherzog  nahe  legen,  er  m(Sge  doch  dem  E^aiser  so 
Willen  sein,  es  stecke  hinter  dem  kaiserlichen  Verlangen  ge- 
wiss kein  Präjudiz.'*  Auch  Mathias  kamen  Stimmen  aus  Tirol 
zu,  welche  sich  über  die  von  ihm  und  Maximilian  vororc- 
schlagene  Huldigungsforra  ungünstig  aussprachen,  da  in  der- 
selben der  (leliorsam  gegen  alle  Erben  und  ein  Laiidesfüi*steii- 
thum  aller  Erzherzoge  betont  war.^  Mathias  erblickte  dann 
einen  Ausweg,  dass  man  die  Huldigung  an  den  Kaiser  aOeia 
gewähre  mit  der  Beschränkung  ,auf  diesmal^  und  mit  Hinweg- 
lassung  der  Worte  ^inmassen  von  alters  herkommen',  damit 


*  Erzherzog  Maximilian  an  Erzherzo^r  Mathias,  24.  Fcbrnar  1596.  A.  C 
'  Erzherzog  Maxituilian  au  Unversuigt,  1.  Februar  1596.  A.  C. 

'  ,durch  gesammte  Bchreiben*. 

*  Samtein  an  Erzherzog  Maximilian,  10.  Februmr  1696.   A.  M. 

*  A.  Jäger  1.  c.  p.  8  (112).  Man  kann  aber  nicht  wie  Jäger  Ton  ^dM 
Sf.'uiden'  sprechet),  die  sich  also  geäussert  hätten,  da  kein  Landtag  ge- 
halten wurdo.  Es  waren  eben  einzelne  Pcrsflnlichkeifpn,  welche  ihrer 
Meinung  Ausdruck  gaben.  So  schreibt  auch  ^pcrpn  Kude  159'»  ('hri>tüt 
Vintler:  Mochten  sich  doch  die  Erzherzoge  bald  mit  dem  Kaisor  Ter- 
gleichen.  «Andrergestalt,  glaub  ich,  wird  es  sich  uit  verrichteu  lassen.' 
Ich  gUnbft»  der  junge  ErsherMg  Ferdinand  bat  auch  «ein  «tark  aeg  da* 
her  und  seine  matter  wird  auch  nit  feiern*.  Unterdeoeen  ^taeki  die 
■epnltur  nnd  erbhnldignng,  daran  dodi  merklieh  viel  gelegen*. 
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den  Ständen  die  Untheilbarkeit  nicht  Ton  Yomherein  wie  ein 
Piivileginm  eingeränmt  würde. 

Eingeschflchtert  wie  alle  drei:  Mathias,  Maximilian  nnd 
Maria  nnn  wohl  waren^  wollten  sie^  wenn  anch  zn  einem  ge- 
wissen Entgegenkommen  bereit,  wenigstens  noch  gemeinsam 
vorgehen.  Maximilian  fand  es  begreiflich,  dass  ,denen  in 
Frag  uusre  brüderliche  verciiibariinf:;  ud<1  samnitlichcs  proce- 
diren'  nicht  gefallt,  aber  Absonderung  hielt  or  nach  seinen  Er- 
fahrungen für  schadenbringend.  ^  Erzherzop-in  Maria  schickte 
wie  an  den  Herzog  Wilhelm  so  auci»  an  den  ]>(uUsclimei.ster 
den  mit  ihren  Correctureu  versehenen  Entwurf  des  Kaisers 
über  Vollmacht  und  Revers  und  meinte  dabei:  obgleich  wir 
yhart  dazu  kommen',  so  ist  doch  schier  dafUr  zu  halten,  dass 
Rudolf  auch  diesen  Gewaltbrief  wegen  ^der  starken  correctur 
und  dazu  gesetzten  chiuseln'  wieder  nicht  annehmen  werde; 
aber  sie  drei  unter  sich  sollten  einig  und  vertraulich  handeln.* 
Aber  diese  Einigkeit  sollte  nicht  lange  wtthren.  Maximilian 
sah  sich  bald  isoliert,  die  beiden  anderen  verhandelten  geson- 
dert mit  dem  Kaiserhofe.  Maria  sandte  ihren  corrigierten  Ent- 
wurf au  Rudolf  und  setzte  beschwichtigend  bei,  ihre  Aende- 
rungen  betrlifen  ja  nicht  die  Substanz,  soudem  dienten  nur 
zur  Erläuterung.  Weitere  Schwierigkeiten  wolle  sie  nicht  mehr 
machen,  aber  die  Hechte  ihrer  Kinder  müsse  sie  wahren.  Am 
liebsten  wäre  ihr  freilich,  wenn  ihr  Ferdinand,  volljährig  er- 
klärt, seine  Sache  selbst  vertreten  könnte.  Dabei  kam  ne 
noch  einmal  darauf  zurück,  dass  ein  Dritter  die  Huldigung  in 
Tirol  vornehmen  sollte,  und  dass  die  Hälfte  einer  vom  Landtag 
zu  bewilligenden  Tttrkenhilfe  flir  Steiermark  gehOre.*  Auch 
Mathias  unterbreitete  selbständig  in  Prag  einen  neuen  Vor^ 
schlag.  Am  Hofe  Rudolfe  rühmte  man  sogleich  die  von  beiden 
bezeu!2:tc , Willfährigkeit'  und  zeigte  sich  unangenehm  berührt,  dass 
Maxuiiilian  zurückgeblieben.  Sarntein  entschuldigte  seinen 
Herrn  mit  einer  Reise  desselben  nach  Linz,  aber  bekümmert 


^  Efsheraogr  Hazimilian  an  WMteniMli,  10,  Februar  1696.  A.  C.  Jma» 
wieder  kam  Maximilian  darauf  xurflck,  daat  daa  getremite  Toigehen 
der  Brftder  in  ihrer  Depntataache  ihnen  aehldlich  war,  and  ao  würde  es 
anch  in  der  tiroliaehen  Sache  aein. 

*  Caaal  an  Ersherso|f  liazimilian,  8.  Mira  1596.  A,  M. 

*  Erahenogin  Maria  an  Bndolf,  17.  Mira  1596.  St.-A.,  Cop. 

19» 
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schrieb  er  ihm:  jeder  von  den  Mitinteressenlen  will  «ch  dem 
Kaifler  ^chön  machen'  und  den  Verdacht  .des  unglimpfens  und 
des  inktraaetiB'  von  sich  abwälzen;  es  sei  leicht  zu  erkeDnen, 
worauf  dies  Alles  angestellt  sei.^  In  seiner  Ueberrasehiing 
fragte  sich  Maximilian  in  Graz  an,  ob  man  dort  wirklich  nach- 
gegeben ;  in  diesem  Falle  würde  ja  ihm  allein  die  ganze  Schuld 
beigemessen  werden.'  Ohne  die  Antwort  abzuwarten,  unter- 
nahm der  Deutschmeister  einen  Schritt,  um  die  gef^rchtete 
Isolierung  zu  vermeiden.^  Er  uiilerlireitete  dem  Kaiser  das 
Versprechen:  sobald  er  Kunde  hschc  von  der  Erklärung  der 
Mitinteressenten,  wolle  er  sich  so  orzcip^en,  da^s  von  seiner 
Seite  kein  Hindernis  obwalte.  Damit  hort'te  er,  den  Uber  sein 
angarisches  Generalat  noch  schwebenden  Verhandlungen  einen 
günstigen  Abschluss  zu  verschaffen.  Die  kaiserlichen  Minister 
Paul  Sixt  Traatson  und  Wol%ang  Rumpf  beeilten  sich,  dem 
Erzherzog  ihre  Befriedigung  ausKudrHeken  und  ihn  zu  trOsten, 
dass  er  nicht  zu  spät  gekommen;  ttbrigens  sei  man  aach  mit 
Graz  fast  im  Reinen.^  Mit  diesem  letzteren  war  zu  viel  be- 
hanptet,  denn  nur  Mathias  hat  sich  in  diesen  Tagen  dem  Kaiser 
,ganz  accomodirt'  und  die  von  demselben  proponierte  Vollmacht 
unterschrieben.^    Aus  Graz  bekam  Maximilian  auf  seine  An- 


*  flsrateitt  «a  Ershersog  Msximilüui,  18.  Min  1596.  Msn  wmste  «1«o  In 
PrnfT  vou  dem  Graser  EntschliMM,  bevor  noch  das  eitierle  Schreiben 

Mnri.18  dahin  kam. 
'  Er/herznj:^  Maximilian  an  r.i'-al,  2^.  März  1596.    A.  C. 
.  *  M.-iximili.'in  cidiielt  erst  Mitte  April  von  Graz  Antwort.   Er  bekennt  (mn 
Caial)  gauis  offen,  or  habe  dieses  Smifscliwci^-en  dahin  verstanden,  ^dojts 
die  Sachen  dem  ausgeben  gemüss  in  (Sr:iz  ulierdin^  richtig'.    1.  Mai. 

*  TrantMon  an  Ersherzog  MazinailUn,  S.  April  1696,  Rampf  au  denselbea, 
8.  April.  A.  M*  Erskersog  MaziailUa  «a  Rudolf,  Trsntson  und  Bnmpi; 
T.April.  A.C. 

*  Swnteia  an  Ersheraog  Blaximilian,  22.  April  1696.  A.  M.  —  A.  J%6r, 

I.  c.  p.  9  (113V  ^-tcrt,  am  10.  April  haben  Matbia«,  Maximilian,  Albrecbt 
und  Herzog  Wilhelm  die  Vollmacht  ausgestellt.  In  Bezug  auf  Maxi* 
railian  stimmt  dies  nicht.  Ausser  Mathias  mag  Herzog  Wilhelm 
von  Baiem  schon  im  April  zugestimmt  liaben  (vp;^!.  Stiere,  Witt. 
Briefe  II,  Nr.  81  mid  Von  Erzherzog  Albrecht  »cheint  es  mir 

zweifelhaft,  da  ihm  Maximilian  cr^t  am  12.  Juni  auf  einen  Brief  ant- 
wortet, worin  Albreebt  die  Fertigung  des  GewaltbrieÜBs  meldete.  Wenn 
die  Vollmacbt  das  Datnm  des  10.  April  trigt,  so  bt  dasMlbe  ohn« 
Zweifel  vom  Tage  der  Zostimmang  des  ICatbtas  Ubemommen.  Aach 
Harter,  1.  e.  m,  28S,  nennt  den  10.  ApriL 
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frage  einen  Bericht,  woraus  er  sehen  konnte,  dass  er  in  seiner 
Znrttckhaltung  nicht  allein  dastehe.  Weil  dort  anf  die  Cor- 
rectnr  mit  den  ^starken  klansein'  bis  Mitte  April  keine  Ant- 
wort von  Prag  eingetroffen  war,  so  schloss  man,  dass  der 
Kaiser  nicht  nachgeben  werde.  Wir  sind  aber,  so  wurde  dem 
Deutschmeister  versichert,  entschlossen,  geg-enüber  einer  kaiser- 
lichen Rephk  auf  der  .gesclieh<  iii  ii  (•örriL'"irun^*  zu  verharren; 
man  scheue,  wenn  es  die  Wahrung  eigener  Rechte  gilt,  auch 
nicht  den  kaiserlichen  Unwillen.^  Thatsächlich  erhielt  Erz- 
herzogin Maria  aus  Vrag  verneinenden  Bescheid.  Namentlich 
eine  ihrer  Correctoreni  dass  nftmlich  die  Huldigung  nur  für 
das  laufende  Jahr  gelten  und,  wenn  während  desselben  der 
Hauptvergleich  nicht  au  Stande  käme,  unkrftftig  sein  sollte,  war 
dem  E^aiser  unannehmbar.  Er  verwies  darauf,  dass  der  Ver* 
gleich  nicht  von  ihm  aUein  abhänge,  und  auf  den  Eindruck, 
den  solch  eine  Huldigung  auf  die  Stände  machen  wOrde.  Da 
wäre  es,  so  schreibt  er.  doeli  schade  um  die  Kosten  für  den 
Landtag.  Die  Huldigung  sei  nicht  länger  zu  verschieben,  da 
einige  der  vorne linisteu  tirohschen  Käthe  vom  Dienste  scheiden 
wollen  und  in  den  Vorlanden  es  der  Kohgion  halber  bedenk- 
lich sei.  Maria  möge  sich  doch  damit  begnUgen,  dass  die 
Vollmacht  von  der  Giltig keit  bis  zum  Vergleichsschlusse  spricht.* 
Die  kaiserliche  Replik  machte  auf  die  Eraherzogin  keinen 
Eindruck.  Wenn  ihr  Vorschlag  nicht  genehm,  antwortete  sie, 
so  gebe  es  drei  Auswege:  Uebergabe  Tirols  an  einen  Dritten, 
Volljährigkeitserkiärung  ihres  Sohnes  oder  LändertheÜung.  Sie 
verwahre  sich  dagegen,  dass  man  ihr  die  meiste  Schuld  an 
der  verzögerten  Erbhnldigung  zumesse;  im  Bewusstsein  der 
Pflicht  gegen  ihre  Kinder  denke  sie  an  das  Sprichwort: 
,viel  besser  ein  sach  zwier  messen  als  einmal  vergessen'.* 
Als  Maria  diese  ihre  neuerliche  Weigerung  vor  dem  Kaiser 
wiederholte,  durfte  sie  annehmen,  dass,  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  wenigstens,  Maximilian  noch  auf  ihrer  iSeite  stehe,  ^un 


*  Casal  an  Erzhereog  Blaxiiniliiin,  15.  April  1596.    A.  M. 
■  Rudolf  an  Erzherzogin  Maria,  18.  April  1596.  St.-A. 

•  Erzherzof^iii  Mari.i  an  Kudolf,  28.  April  1Ö96.  St.-A.  —  Caaal  ?ilii<-ktG 
Ah*5r-hrift  hiovoii  au  Maximilian,  um  npiiordiTij^  zu  heweison,  wio  .un- 
gleich' man  von  der  Nachgiübigktüt  der  (irazor  j^crcdpt  habe.  Err.- 
herzogin  Maria  stiUt  eigenhändig  bei:  ,ich  kann  meiuüu  kiuderu  uix 
begeben,  aU  uit  mein  ist'  30.  April.  A.  M. 


Digitized  by  Google 


292 


begab  sich  derselbe  in  der  ersten  Haiwoche  nach  Prag,  um 
seine  Bestellung  in  Ungarn  richtig  za  machen.  Hiebei  wurde 
der  Erzherzog  auch  Tirols  wegen  angesprochen.  In  Besng 
anf  den  Yollmachtsbrief  hatte  er  keine  wesentlichen  Einwen- 

düngen  mehr  zu  machen.  Aber  die  Form  des  gleichzeitig  vom 
Kaiser  auszustellenden  Reverses  (der  ,assecuratiou' )  wollte  ihm 
noch  nicht  ganz  frefallen.  Darin  erschien  der  Satz:  der  Kaiser 
habe  sich 'der  Tjandesadministration  zu  nnterriehen  gnJtdij:^  be 
willigt.  Das,  so  erklärte  er,  entspreche  nicht  der  Wirklich- 
keit. Denn  es  sei  doch  wissentlich,  dass,  sowenig  ,die  ver- 
gleichung  von  den  miterben  jemals  begehrt^  wurde,  ebenso- 
wenig der  Kaiser  um  die  Uebernahme  des  Landes  ersucht 
worden  sei.  Rudolf  habe  vielmehr  den  Hauptvergleich  aii%e- 
halten  and  zur  Bewilligung  der  Lftnderverwaltung  die  andern 
^gleichsam  genOtet^  Ein  Verschweigen  oder  Verdrehen  dieser 
Thatsache  könnte  zu  ,geffthrHcher  consequenz  oder  disputaf 
fuhren.  Desgleichen  beanständete  Maximilian  eine  andere 
Stelle.  Nach  derselben  übernelime  Rudolf  die  Admini.-tnition 
nielit  blos  als  Aeltestcr  des  Hauses  und  als  oberster  Vormand 
der  Steiermärker,  sondern  aueh  als  Kaiser.  Kilme  nun,  so  foi* 
gert  der  Erzherzog,  vor  der  Errichtung  des  Hauptvergleichcs 
die  römische  Krone  auf  einen  andern,^  so  würde  auch  der 
SO  lang  im  Besit/r  Tirols  verbleiben,  bis  sich  die  Erben  ve^ 
glichen  hätten.'  Die  Minister  legten  ihm  hierauf  die  von  Ma- 
thias und  Herzog  Wilhelm  bereits  gefertigte  Vollmacht  vor, 
haben  die  grosse  Ge&hr  bei  lilngerem  Verzuge  ^stark  ange- 
zogen^ und  über  den  einen  und  anderen  Punkt  ^soviel  er> 
läuterung'  gegeben,  dass  Maximilian  der  Einwilligung  sich  ,nft 
femer  erwehren*  konnte.  Er  unterschrieb  vielleicht  in  dem 
Augenbliek,  da  ihm  noeh  aus  Graz  die  Mahnung  zugieng,  er 
möge  an  seinen  Bedenken  ebenso  festhalten  wie  die  Steirer 
an  den  ihrigen,  dann  sei  ,an  erhaltung  des  felds  nit  za 
zweifeln^.  ^ 


*  Gegfenüber  Albreclit  sar^t  MAxiimli.'ui :  an  einen  anderen  StAmm. 

■  Dioso  Bodonkeii  erörtert  Maxiinilinn  in  dein  Schreiben  an  P-  Cacal, 
1.  Mai  (A.  C),  und  an  Kralierzog  Albrecht,  12.  Juni  15Ö6.  Öt.*A.  — 
Aehnlich  auch  Eraberzog  MaxiimlUn  an  Ersheno^n  Mari«,  tl.  Mai 

*  Caial  SB  Enheraog  MazimaiaQ,  4.  Mai  1696.  A.  H. 
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Also  verharrte  Älaria  allein  noch  im  Wiflcrspruch.  Als 
sie  von  Maximilians  Capitulation  erfulir,  schrieb  sie  ihm:  hab 
ich  mir  doch  gleich  gedacht,  ais  £.  L.  nach  Prag  giengen,  dass 
£.  L.  nicht  bei  dero  Meinung  beharren  werden.  Nicht  ohne 
Schnippigkeit  setste  sie  bei>  mOge  es  ihm  mit  dem  ongarischen 
Commando  besser  gehen  als  im  vergangenen  Jahre.  ^  Und  ein 
paar  Tage  später:  sie  könne  dem  Kaiser  nicht  weichen,  ihre 
Kinder  giengen  ihr  ,zu  nahend',  die  Vollmacht  für  den  Kaiser 
zu  unterzeichnen  schiene  liir  unverantwortlicli.  -  liudolf  er- 
müdete nicht  im  Versuch,  die  Base  umzustimmen,  üeber  ihre 
Hartiiiickigkeit,  schrieb  er  ilir.  sei  er  hoch  erstaunt.  Es  hänge 
nicht  Alles  von  ihm  allein  ab,  und  ein  Gewaltbrief,  wie  man 
ihn  in  Graz  vorschlage,  könnte  bei  den  Ständen  nar  grossen 
Disput  erwecken.  Der  angebotene  Revers  sichere  die  Rechte 
▼on  Marias  Kindern  vollkommen.  Nachdem  alle  Anderen  dem 
Kaiser  zu  Willen  gewesen,  so  mOge  doch  aoch  sie  sich  nicht 
weiter  trennen.* 

Aber  in  Gras  wehte  noch  immer  ein  anderer  Wind. 
Auch  Graf  Thnm  redete  jetzt  fortgesetster  Unnachgiebigkeit 
das  Wort.  Wohl  habe,  so  meinte  er,  der  bairische  Herzog  in 
seiner  Siiuicsäuderung  (da  vr  die  Vollmacht  unterschrieb)  ein 
böses  Spiel  jretrieben,  aber  die  Erzherzogin  mü^e  sieh  ihre 
bisherii^c  Hall  uih^''  nicht  crereuen  lassen.  Die  tirolisclien  Stände 
werde  man  nicht  zur  Huldigung  bringen,  wenn  nicht  ein  be- 
dingungsloser Gewaltbrief  aller  Interessenten  vorliege.  Sollten 
sie  dennoch  huldigen  und  der  Kaiser  dann  zum  Schaden  der 
anderen  Erben  im  Lande  hausen,  so  sei  Maria  aosser  Schuld 
und  kQnne  um  so  enei^^scher  auf  dem  Hauptvergleich  be- 
stehen. Maria  mdge  nur  keinen  Wankehnuth  zeigen,  damit 
es  nicht  scheine,  sie  ,dependire'  von  Baiem.  Komme  der 
Kaiser  in  den  völh'gen  Besitz  des  Landes,  so  werde  ihn  kein 
Mensch  mehr  daraus  bringen.  Auch  hier  gelte  der  Grundsatz: 
besser  der  erste  als  der  letzte  Zorn.* 

*  Erzherzogin  Maria  an  Erzhorzon;  MaximlUAU,  10.  Mai  1&96.  A.  M. 
'  Dieselbe  an  deuseiben,  14.  Mai.   A.  M. 

■  Rudolf  an  Eraherxogin  Maria,  9.  Mai  1596.  St.-A.,  Cop. 

*  II  Ambr.  Thum  an  Erzherzogin  Maria,  18.  Mal  1696.  St-A.  Die  Nach- 
giebigkeit Baiwiis  schreibt  hier  Thum  desien  Absicht  auf  das  Pamuer 
Hoehitift  in.  Bei  der  SinnealDdemng  WUhelma  dflrfte  wohl  aa  den 
SiafloM  dee  tiroUaehen  Kaannerpilaideaten  pTiiac  Heidenieish  auf  den 
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Die  Antwoi*t  der  Kraherzogio  an  den  Kaiser  steht  ganx 
auf  den  Rathschlägen  Thums.  Maria  beruft  sitk  auf  ihre  Ver- 
antwortlichkeit als  Mutter  und  bringt  wieder  die  Ton  ihr  vor- 
geschlagenen drei  Auswege  in  Erinnerung.  Warum  wolle  Ru- 
dolf, der  doch  nicht  selbst  in  Tirol  wohnen  werde,  nicht  durch 
einen  Dritten  im  Namen  Aller  das  Land  verwalten  lassen? 
Bestehe  der  Kaiser  auf  der  Huldigung,  so  möge  er  sie  vor- 
nehmen ohne  ihre  Zustimmung.  Schon  allzulange  wtthre  der 
Disput,  in  so  langer  Zeit  hätte  man  auch  über  den  Hauptver- 
gleich  schlüssig  werden  können.  Der  Kaiser  habe  wenig"  vor- 
gesorgt  für  den  (  Jih  iizschutz  gegen  die  Türken,  um  so  wichtiger 
sei  OS,  den  Pupillen  ihr  Anrecht  auf  Tirol  zu  wahren.  Schreite 
Rudolf  trotz  allem  anr  Huldigung,  so  seien  die  tirolischen 
Kammergttter  derart  zu  theiieui  dass  die  esne  Hälfte  den 
Grazern  zufalle,  welche  dann  ihre  Geftile  durch  eigene  ge- 
schwome  Rentmeister,  die  auch  Mitglieder  der  tiroliechen 
Kammer  werden  mOssen,  einheben  lassen.^ 

Unterdessen  hatte  sich  der  Kaiser  zu  einem  Schritte  ent- 
schlossen, welcher  trotz  der  zuverrfiehtlichen  Sprache  Thurn< 
und  der  Erzherzogin  in  Crvaz  nicht  ohne  Eindi*uek  blieb:  er 
hatte  den  Tiroler  Landtag  ausgesehrieben  und  die  Vornahme 
der  Erbhuldigung  seinem  Bruder  ^lathias  übertragen.  Indem 
Kudolf  dies  der  Erzherzogin  kundgab,  berief  er  sieh  auf  da^ 
,freiwillige  heimstellen'  seiner  Brüder  und  auf  das  Gesuch  and 
den  Bath  von  Leuten,  die  es  mit  dem  Gesammthause  gut  meinten. 
Aus  den  Einkünften  Tirols,  so  Tersicherte  er,  nehme  er  keinen 
Pfennig,  wohl  aber  habe  er  bisher  mit  Hin-  und  Hersendtingen 
und  anderen  Muhen  ein  schönes  Stück  Geld  ausgegeben.  Bei 
der  tirolischen  Kammer  werde  nicht  viel  Ueberscbuss  zu  finden 
sein,  und  wenn  die  Stftnde  nicht  bald  etwas  bewilligen,  so 
werde  dieselbe  Kammer  iiieht  einmal  mehr  die  laufenden  Aus- 
lagen bestreiten  können.  Sein  Interesse  gelte  ihm  nicht  mehr 
als  das  von  Marias  Kindern.  Die  Erzherzogin  möge  doch 
endlich  die  Vollmacht  fertigen  und  mit  dem  gleichzeitig  über- 
schickten Kevors  sich  begnügen.' 


Henog  SU  d«nkeii  Min.  Heidenreieh  trat  oocli  im  selben  JshM  in 
den  fttrmlichen  Dienst  des  Wittelsbachecs. 

*  Enbersogui  Maria  «n  Rudolf,  U.  Mmi  169ft.  8t-A.,  Oop. 

*  Bndolf  an  Ershenogaa  üaria,  Sl.  Mal  15M.  Sk-A.,  Cep. 
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NoD  begann  das  Eis  2a  schmelzen.  Nur  noch  eine  Woche 
Überlegte  maikin  Qrax,  dann  erwiderte  die  Erzherzogin  dem 
Kaiser:  sie  Jiätto  swar  allen  Qmnd  au  abschlägiger  Antwort; 
aber  da  der  Landtag  schon  bernPen  ist  und  nach  ihrem  Wissen 

die  Tiroler  ohne  ihre  Vollmacht  nicht  huldigen  würden,  so 
wolle  sie  zur  Vermeidung  des  Vorwurfes  der  Halsstarrigkeit 
den  GewjiliLiiet'ausstelhn.  Dagegen  soll  noch  in  diesem  Jahre 
in  Wieu  die  ^'e^lIandlunf(  über  den  Hanptverfrlci<^"li  erütFnot 
werden,  wobei  auch  zu  berathen  wäre,  ob  denn  die  Erben  alle 
auf  dem  Erbtheil  lastenden  Schulden  übernehmen  mttssten.^ 
Den  Kevers,  wo  der  Kaiser  versprach,  die  Verwaltung  nur  bis 
snm  Haupt  vergleich  zu  {Uhren  und  diesen  noch  womöglich  im 
laufenden  Jahre  zu  Stande  zu  bringen,  erklärte  Maria  anzu-  . 
nehmen.  An  Maximilian  meldete  sie:  es  ist  nun  geschehen, 
,68  sehlag  aus  zum  besten  oder  ärgsten'.'  Jetzt,  so  meinte 
man  in  Graz,  nachdem  der  Kaiser  sein  ,intent'  erreicht,  werde 
,ferner  an  dem  fftmehmlich  erwunden  sein,  damit  man  auf  den 
furdeiiichen  vergleich  dringe  und  auf  taugliche  commissarien 
gedenke*.^  Der  Deutschmeister  fand  diesen  letzten  Punkt  so 
beachtenswert,  dass  er  iiocli  im  selben  Monat  naeb  g-eschickten 
Rechtsgelehrten  zu  den  Vergieichsverhandluugen  Umschau 
halten  Iiess> 

Die  Vollmacht,  welche  so  nach  monatelangem  Verhandeln 
vereinbart  wurde,  ttbertrug  dem  Kaiser  die  Gewalt,  Tirol  und 
die  Vorlande  für  sich  und  die  anderen  Erben  zur  Huldigung 
zu  Terhalten  und  zu  regieren  bis  zu  dem  nächstens  vorzu- 
nehmenden Vergleich,  wobei  der  Anspruch  jedes  Einzelnen  auf 
den  ihm  gebührenden  Theil  unverrlickt  bleibe.'  Ein  dem  ent- 
sprechender Gewaltbrief  wurde  dem  Erzherzog  Mathias  nach 
Tirol  mitgegeben. 

Die  Entsendung  dieses  Bruders  nach  Tirol  hatte  der 
Kaiser  selion  zu  Anfan«;  April  ins  Auge  getasst.  Dass  Maxi- 
milian Oberstcommandierender  in  Ungarn  werden  sollte,  ver- 
nahm Mathias  sehr  ungern;  er  fürchtete  davon  schädliche 

>  Erahercogin  Maria  an  Radolf,  31.  Mai  1698.  8t.-A.,  Cop.  £beada  auoh 

Copie  des  Reversses. 
■  Eraherzofrin  Maria  au  Erzlu  rzug  Maximilian,  23.  .Tnni  1696.  A.  M. 

•  Casal  an  Kr/Aierzop  Mnxiuiili;m,  12.  Juni  löÖO.   A.  M. 

*  Erzlierzug  Maximilian  ;ui  Zacb.  Gmzkofler,  26.  Juni  1696.   A.  C. 
»  A.  Jäger,  1.  c.  p.  10  (114). 
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Folgen  für  seine  Nachfolge  nach  Rudolf  in  der  Kaiserwürde,' 
Durch  die  EntBendang  nach  Tirol  sollte  M^thiftn  begütigt 
werden.  Einige  Wochen  sträubte  er  sich;  erst  als  MmmSÜM 
endgUtig  mit  dem  Befehle  in  Ungarn  betraut  war,  nahm  er  aa.' 

Ausgestattet  mit  dem  Beglaubigungsschreiben  Rudolls 
und  mit  einer  kaiserlichen  Instruction  trat  Mathias  seine  Retse 
nach  Iiinsbriiek  au,  wo  er  aui  J4.  Juli  oiiUraf.  ^  Vier  Tage  be- 
reits vor  der  ofliciellen  ErülFnuug-  des  Landtages  begrüssten 
den  Erzherzog  zahlreiche  Stiindo  unter  Führung  des  Landes- 
hauptmannes Hanns  Jakob  Khuen,  versicherten  bei  Ueber- 
reichung  eines  ansehnhcben  Ehrengeschenkes  ihre  P>gebeiilieit 
und  gaben  der  Erwartung  Ausdruck,  dass  des  Landes  Wünsche 
gehört,  seinen  Beschwerden  abgeholfen  und  seine  Freiheiten 
geschtttzt  werden.  Die  Zwischenzeit  bis  zum  Eröffnungstage 
benutzten  die  tirolischen  Rttthe^  um  dem  Erzherzog  Kathschllge 
zu  ertheilen.  Sie  waren  nicht  ohne  Besorgnis^  da  die  Land- 
schaft Yor  dem  ungewohnten  Falle  stand,  wo  sie  nicht  einem 
bestimmten  einzelnen  Landesftirsten,  sondern  einer  Ghmppe  von 
Erben  huidigen  sollte.  Wenn  aber  der  ivatli  laut  wurde,  ^la.- 
thias  möge  diesem  Landtage  ja  keine  neuen  Bewilhgungcn  zu- 


*  SAmtoin  «n  Erah«nog  Ifaximiliaii,  18.  April  lfi96.   A.  M. 

*  Der  Kaiser  verhandelte  mit  seinen  BrQdem  persSnlicb,  Ifatbias  wellte 
im  April,  Ujudmiliait  im  Mai  in  Prag.  Am  80.  April  meldet  Snniträ»: 
MaUiiss  TenOgert  seinen  Abschied  von  Prag  nnd  hetreiht  eeiiie  Be- 
stellung für  Ungarn.  Dthei  hofft  er,  MAximiltan  werde  ungeduldig 
werden  und  sich  ▼erdrossen  nach  Mergenthoim  zurückziehen.  Das  mtJge 
Maximilian  ja  nicht  thrtn,  sonst  li.ttto  Mathias  und  sein  Anhanfr  jirewon- 
nen.  Der  päp^ilidio  Nuntius  ^'iht  sich  alle  Mühe,  xiiu  einen  Weg  f^^JJ" 
Befriedigung:  dfs  Matliia»  zu  üudeu.  Da  dersellie  von  Tirol  nichu 
wissen  will,  denkt  man  an  das  ,galchische  matrimouium',  das  ihm  nicht 
Übel  gefallen  dQrlle.  ^Bfathias  praetendirt  halt  in  snmma  propter  prae- 
rogativam  aetatis  alle  anwarisebaften»  welche  seinem  Termeinen  naeb 
E.  Ernst  sa  «neben  befugt  war  tanquam  secnndogenitos.*  A.  M.  Am 
30.  Mai  erfolgte  des  Mathias  Emennnng  inm  Huldignngscommissir  ontsr 
Anweisung  von  8000  fl.  Mathias  verlangte  6.  Juni  Erhöhung  auf  12.00011. 
St.-A.  Der  Kaiser  bewilligte  10.000  fl.,  welobe  die  tiroliscfa«  Kammer 
jin  «nhleu  hatte.    G  v.  II.  I.'jOH.  fol.  155. 

*  Dio  Hoglaubignnp  ist  auHgc-stoUt  vom  Kai'ser  in  lTeberein.<!timiiiang  mit 
Maximilian,  Albreoht,  Maria  und  Herzog  Will  '  Im,  ddo.  Prap,  27.  Juni 
1696.  Auf  die  Einsetzung  der  Unterschrift  Marias  in  den  so  lange  ver- 
handelten Gewaltbrief  scheint  man  verzichtet  zu  haben.  Den  labalt 
der  Instmetion  siebe  bei  JIger  L  o.  p.  11  (1 15). 
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muthen,  so  deckte  sich  das  theUweise  doch  schon  mit  seiner 
InBtrttctiony  welehe  ihn  bereits  anwies,  vor  der  Huldigung 
wenigstens  den  Ständen  mit  keinen  neuen  Anforderungen  zu 
kommen. 

In  der  achten  Morgenstunde  des  3.  August  versammelten 

sich   die  Mitglieder   des  Landtages   in  der  Pfarrkirche  zum 
Officium  de  s.  spiritu.  von  wo  sie  sich  in  den  <:^rossen  8aal  der 
landesfurstiieiien  Burg  beg^aben,  wo  ihnen  in  Gegenwart  des 
KrzherzoiTS  die  Proposition  und  die  Form  des  zu  leistenden 
Kides  verlesen  wurde.    Mathias  knüpfte  daran  begrüssonde 
Worte.    D  l   Landeshauptmann  dankte  fttr  das  ,gnftdige  er- 
bieten^ und  bat  um  Abschrift  der  Proposition  und  der  Voll- 
macht  der  Interessenten.   Aber  schon  gab  es  eine  Verlegen- 
heit.  Einer  yon  den  Abgeordneten  meldete  sich  noch  aum 
Wort  und  fragte^  ob  der  Ershersog  neben  der  von  allen  Erben 
ausgestellten  Gewalt  nicht  auch  noch  eine  besondere  des  Kaisers 
besitze;  wenn  ja,  so  möge  er  auch  diese  Torlegen.  Damit  war 
gemeint  die  Beglaubigung  vom  27.  Juni.    In  den  vorausge- 
gangenen Besprechungen  hatte  die  iiegierun<^  dem  Erzherzog 
widerraten,  dieses  Actenstück  zu  producieren,  da  es  von  einer 
ungewohnten  Form  der  Huldigung  sprach,  und  namentlich  auch 
deshalb,  weil  es,  abweichend  vom  gemeinsamen  Gewaltbrief, 
nur  eine  Huldigung  im  Namen  des  Kaisers  allein  yerlangte. 
Ob  solcher  Duplicität  flUrchteten  die  Käthe  tmangenehme  Er- 
örterungen.  Nur  im  äussersten  Falle  wollte  man  mit  diesem 
Stfteke  herrorrttcken.   Dieser  Fall  trat  schnell  ein.   In  der 
Vormittagssitzung  hatte  Mathias  dem  Ansinnen  nicht  willfahrt 
Aber  schon  am  Nachmittag  meldete  sich  der  Landmarschall 
Balthasar  Trautson  im  Namen  der  Landschaft  und  hat  auch 
diesen  ,gewalt  hoch  begehrt'.    Mathias  wagte  daraufhin  nich^ 
ihn  weiterhin  noch  vorzuenthalten.* 

Am  dritten  Tage  (ö.  August)  gaben  die  Stände  ihre  Ant- 
wort. Sie  erklärten  sich  zur  Huldigung  bereit  unter  folgenden 
Bedingungen:  Der  Eid  wird  den  Erben  geleistet  nur  als  Grafen 
TOn  Tirol^  diese  Eidesleistung  darf  keiner  der  bisherigen  Ver- 
schreibungen  (an  die  Pfandherren)  und  Gerechtigkeiten  ab- 
träglich sein,  die  Landesfreiheiten  sind  von  allen,  denen  ge- 
huldigt wird^  zu  confirmieren^  der  Hauptrergleich  soll  ehestens 


*  Enherzog  Mathist  an  Budolf,  8.  August  1696.  8t-A.,  Oonc 
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yorgenoiliiii€ii  und  dabei  jegliclie  Ländeitlieüunp:  Termieden 
werden,  dabei  möge  man  auf  die  Erschöpfdng  der  Kammer 
und  die  Armuth  des  Landes  die  nöthige  Rttcksiclit  nehmen. 
Ausserdem  wurde  ein  ergiebiges  Verzeichnis  von  Landes* 
beschwerden  vorgelegt^  Mathias  zeigte  sich  mOglichBt  ent- 
gegenkommend. Einzelnes  sagte  er  sogleich  zu,  in  anderem 
gab  er  gute  Vertröstung.*  Den  Ständen  erestand  er  die  Hul- 
digung in  der  hergebrachten  Fonn  zu,  uini  so  wurde  sie  ohne 
weiteren  Widerspruch  am  8.  Aujxnst  feierlichst  geleistet.  Nach 
einigen  Schwierigkeiten  Hess  sich  der  Landtag  auch  noch  her- 
bei, den  Rest  der  dem  Erzherzog  I  V  rdinand  bewilligten  Geld- 
hilfe (60.000  fl.)  und  dazu  noch  25.000  fl.  zu  erlegen,  damit 
die  Begräbniskosten  und  das  zu  entlassende  Hofgesinde  bezahh 
werden  könnten.  Man  trennte  sich  am  12.  August,  aber  nicht 
in  sehr  gehobener  Stimmung.  Einer  der  Landtagsbesncher^  Anton 
Trautsouy  widmet  der  ersten  Hälfte  der  ständischen  Verhandhingen 
die  Worte:  ,man  ist  hier  ziemlich  unschlindig  gewest  und  noch, 
es  Jasst  sich  nit  schreiben/  Und  einer  der  angesehensten  üro- 
tischen  Landherren  gab  dem  Erzherzog  auf  dessen  Befragen 
deu  iiathj  mau  mü^e  ja  uicht  so  bald  wieder  einen  Laudüig  be- 


*■  AnMer  den  bei  Jäger,  1.  c  p.  SO  (184)  erwähnten  Beicliirevde|»nnkteo 
seien  noch  folgende  angeführt;  Exspeetansen  sollen  nie  den  JLendee> 
freiheiten  widersprechen.  In  die  Landtafet  werde  niemand  ohne  Zn- 
■timmung  der  Landschaft  anfgenotnmon.  Reiche  Erben  sollen  nicht  sa 
Ehen  geiinthigt  werden.  Brixens  Eingriffe  gegen  den  im  Stift  sitzenden 
Adel  sind  abzuweisen,  die  katlKilinr-hc  Rnlig-ion  zu  er}i.ilten,  jr^tstliche 
Stellen  sinii  mit  würiüi^en  Männern  zu  be>^et/en.  Kechtiäisaolii'n  dürfen 
nur  vor  dt?!n  ordentlichen  Gerichten  entschieden  wurden,  keine  Ktvision 
gehört  vor  das  Hofrecht.  Die  Kammer  übe  keine  Jurisdiction.  Die 
Gxaftn  von  Arco  treriialte  man  an  ihrer  Sehntdigkeit,  daa  Stift  Trlevt 
snr  Einhaitang  der  Vortrige.  Es  ael  darauf  an  aehtea,  daai  dai 
deolBche  Weeen  in  Trient  »nit  gar  an  ahgang*  komme,  aondem  er- 
halten und  erweitert  werde.   Loop.  B,  27,  I. 

'  Mathias  wartete  nicht  auf  neue  Weisungen  von  Prag.  Bis  die  kaiser- 
liche Antwort  (9.  August)  auf  seinen  Bericht  vom  2.  August  eintraf,  war 
der  Landtag  schon  geschlossen.  Der  K.ni^cr  .mtwortete  übrigens;  seine 
dem  Mathias  ausgestellte  Beglaubigung  busage  uicht«  Anderes,  als  dass 
der  Erzherzog  vom  Kaiser  zu  einem  Acte  delegiert  sei,  den  der  Kaiser 
selbst  auf  Gnind  des  Abkommens  mit  den  Erben  vornuhmea  kannte. 
Wenn  die  Beglaubigung  eine  in  Tirol  nicht  gebrinehliohe  Hnldigung»- 
formel  enthalte,  so  sei  dies  der  Yorlande  wegen,  in  Tirol  m9g^  man 
hei  der  Oewohnh^t  blähen.  Bt-A. 
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rufen,  wenigstens  flo  lange  nicht,  bis  sich  die  Erben  Uber  den 
Hauptveiigleioh  geeinigt  hätten.' 

Während  der  Anwesenheit  des  Mathias  in  Lnnsbmck  (am 
29,  Juli)  ward  endlich  auch  die  Leiche  Ferdinands  in  der 
RuheluBt  erhoben  und  in  feierlicher  Procession,  an  welcher 
der  Erzherzoff,  Cardinal  Andreas,  die  Witwe  mit  ihren  zwei 
Töchtern  und  viele  Adelige  tliciliuihineii,  in  die  &ilbcrue  Ka- 
pelle der  llüfkirche,  den  Ort  ihrer  dauernden  Ikstattung,  über- 
tragen.* Ein  Theil  des  Hofpersonals  wurde  nun  entlassm^  zu 
seiner  Bezahlung  wollte  das  vom  Landtag  bewilligte  Geld  kaum 
reichen.^  Des  verstorbenen  Erzherzogs  ,cantorei  und  instru- 
mentalisten^  wurden  sur  Besorgung  der  Kirchenmosik  noch  im 
Dienste  behalten,  ebenso  eine  Anzahl  Trabanten  und  Leib- 
schtttzen  nach  dem  Wonsche  der  Erzherzogin- Witwe.  *  Die 
Erhaltung  des  weiblichen  Hofetaates  fiel  der  Kammer  noch 
immer  schwer  genug.  ^ 

Am  36.  August  verliess  Mathias  die  Hauptstadt  Tirols^ 
um  auch  der  Reihe  nach  die  vorländischen  Huldig ungsland- 
lage  in  Freiburi;,  Constanz  und  Brejjenz  zu  bcsuelicn. 

Die  Eidosleistung  vollzog'  sich  in  den  meisten  Dibtricteu 
anstandslos.  Wohl  gestand  man  sich  in  Regierungskreisen, 
dass  die  Sache  diesmal  etwaö  heikel  sei.  Ein  beslimmler 
LandesfUrst  war  den  Leuten  nicht  namhaft  zu  machen,  und 
die  sonst  vorausgehende  gnädige  Bestätigung  der  I  .andesprivi- 
legien  war  auch  noch  nicht  erfolgt.  Man  wollte  daher  um  so 
sorgflütiger  sein  in  der  Auswahl  der  Huldigungscommissarien 
Air  die  einzelnen  Gerichte  und  Männer  von  besonderem  An- 

*  Erzherzog  Mathias  au  Rudolf,  SO.  August  1Ö9G.  Leup.  A.,  339.  Anton 
Trautson  beklagt  am  27.  September,  dass  die  StXnde  noch  immer  nicht 
wiasen,  wer  ihr  Lsndesfllnt  würde;  gienge  es  nach  ihrem  Wnnpch,  ao 
wBrda  ,dM  looa  anf  G.  D.  (Bnhenog  Maiimilian)  «pringeiiS   A.  IL 

*  Eine  Besehrtibmig  des  Zaget  in  A.  Ifenu  I,  16S— 167. 

*  Schon  Ende  1695  aehuldtite  man  den  Hofpersonen  60.000  fl.  Unter  den 
Verabschiedeten  waren  der  Obentkimmerer  Graf  Georg  v.  Nogarol,  der 
Hofmnrschall  Karl  Scliurf  nnd  der  Obeftstnümelsitcr  .loh.  T.  Kolowrat. 

*  Er/.l)pr-'fi2'  Mathia'*  an  Kudolf,  'iu.  Aufrust  1696.  Öt.-A 

*  Die  Kaiiimer  meinte  gegen  Er/.lierzn^'  Mathias:  Man  sollto  üs  lialtpu 
wie  in  Kai.^or  Ferdinands  Ta^rtMi,  wo  für  dessen  Töchter  ein  Gesamnit- 
deputat  AUsgeseUt  wurde,  davon  liabe  dann  seit  1569  Tirol  ein  Viertel, 
ebenwriel  K«rl  Ton  Stdermark  und  die  Hllfte  Kaiser  Hazimilien  II. 
getragen.  M.  a.  H.  1596,  fol.  859. 
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selieD  dazu  bestellen.  Altem  Brauch  gemäss  hatten  die  anter- 
innthalischen  Bergorte  als  die  ersten  den  Huldigungseid  m 
leisten,  nach  ihrem  Beispiele  ^regnlirten'  sich  die  anderen.  Hier 
gährte  es  seit  Langem,  neuestens  noch  mehr  als  firOher.  Die 
ersten  Amtspersonen,  der  Prftsident  des  Regiments  Karl  von 
Wolkenstein,  der  der  Kammer  Heidenreich  nnd  Christof  Vintler^ 
wurden  mit  der  Aufgabe  betrsnt.  Etwas  beklommen  mögen 
die  drei  der  Sammlung  einiger  tausend  Knappen  entgegenge- 
blickt haben,  welclie  zum  Huldigungsact  in  Schwaz  sich  ein- 
fanden. iSie  konnten  aber  dann  boriehten,  der  Aei  sei  gott- 
lob ruhig  vor  sich  gegangen.*  Auch  aus  deu  anderen  Theileii 
Tirols  kamen  keine  ,ungleichen^  IVIeklungen.  Dagegen  gab  es 
Anstände  in  den  Vorlanden.  Die  Truchsessen  von  Waldburg 
bekannten  sich  zu  keiner  Httldignngspflicht,  nnd  Graf  Kari 
von  Zollern  nntersagte  den  Unt^ihanen  in  Sigmarisgen  den 
Besuch  des  Constanzer  Landtages  und  die  Leistung  des  Eides.* 
Während  Mathias  Vorderösterreich  bereiste,  wurde  ihm 
noch  eine  andere  peinliche  Angelegenheit  vorgelegt.  Auf  allen 
diesen  Landtagen,  insbesondere  auf  dem  in  Freiburg,  begrüssten 
ihn  die  Stände  mit  der  mündhclien  wie  schriftlichen  Bitte,  es 
möge  doeli  einer  der  erzlierzoghchen  Miterl)en  die  Regierun!? 
übernehmen  und,  wenn  das  nicht  sein  küimte,  so  sollte  ihnen 
ein  Landvogt  gesetzt  werden.  Denn  seit  Ferdinands  Tagen 
waltete  hier  als  Statthalter  dessen  Sohn^  Cardinal  Andreas,  der 
sich  nach  keiner  Seite  hin  irgend  welcher  Beliebtheit  erfreute. 
Ganz  offen  erklärten  die  Stände  dem  Ershersog,  den  Cardinal 

*  Viutler  wurde  nacb  dem  Abo;nu{[^  Heidoureichs  Kammerpräaideiit. 

*  A.  D.  löyt>,  ful.  3G7,  Loüi).  A,  339. 

*  Ueber  deo  Conflict  mit  den  Truchsessen  gedenke  ich  noch  an  anderer 
Stolle  in  handsln.  Der  Onf  r.  Zollern  wollte  nur  di«  von  VsTia^n, 
aber  nieht  aacb  die  Ton  Sifnuuingen  aebwSreii  IsMsa.  Er  berid  ndk 
auf  ein  rsiehikMiunorgerichUiehes  UrCheil  vom  S.  Ssptombar  und 
darauf,  daas  dar  letata  Bagenabuiger  R^dutag  ihm  die  LehenapfliehC 
von  reicbawagen  deferiert  habe.  Der  tirolische  Kammerprocurator  klagte 
den  Grafen  auf  Verlunt  des  Lehens  vor  der  Innsbrucker  Regiemn^. 
Ab(^r  Zollern  erwirkte  in  Prag,  dass  die  fache  vor  den  kaisor]i«!iin 
Keichshofrath  kam,  freilich  mit  dem  lieisatz,  dass  lite  pendeiue  dt« 
R<»cht©  Oesterreichs  g'ewahrt  bleiben  sollen.  Die  tiroUsche  Regierung 
bat  deu  Entber£og  Mathiaa  um  Heine  Verwendung,  dass  der  Procees  aa 
das  lanabineker  Fonim  aorildi^eitot  werde.  Zollera  aa  BrtberMf 
Mathiaii,  4.  Oetober  t&tt6,  Begianng  an  EnbefBoi;  Uatbiaa,  8.  Koiramber 
1596,  Snhenog  Bfatbiaa  an  Rudolf,  81.  Deeember  im.  Loop.  B,  87,  L 
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ktfonten  ne  ,zu  einem  gnbemator  dnrcbans  nit  weiter  gedulden 
wegen  allerlei  inconveniensien'.  Ebenso  eifrig  klagte  die  Re- 
gierung. Andreas  sei  selten  anwesend,  Alles  aber  müsse  man 
ihm  aar  Ratification  aasenden.  Die  Beschlüsse  der  Regierung 
worden  Tom  Statthalter  gewöhnlich  ^umgekehrt^,  so  entstünden 
viele  ^confusionen^  und  leide  der  Respect  gegeu  die  Obrigkeit. 
Dagegen  stellte  sich  der  (  nnlinal  mit  der  Forderimg  ein:  die 
vorländische  iStatthalter8cli;ilt  sei  ilau,  wie  sclion  sein  Vater 
getlmn.  nebst  dem  ausgesetzten  Gehalt  von  10.000  fl.  lebens- 
länglich zu  verschreiben,  Bestellung  der  Beamten  und  Uefor- 
miernng  der  Aemter  sei  ihm  zu  überlassen,  er  brauche  nicht 
ständig  zu  residieren  und  könne  einen  Stellvertreter  bestellen. 
Mit  solchen  einander  gana  widersprechenden  Wünschen  wurde 
Mathiaa  bestürmt  Das  Verlangen  des  Cardinais  au  unter- 
stOtaen  war  der  ßraherzog  am  wenigsten  geneigt,  schon  des- 
halb nichty  weil  er  in  ihm  ein  ^praejudicium  der  rechten  erben' 
sah.  Weit  lieber  hfttte  er  die  Stände  befriedigt.  Aber  den 
Andreas  der  Gubernatorstelle  entkleiden  wollte  man  dann  doch 
wieder  nicht,  weil  man  sich  nicht  zur  Immission,  d.  h.  zur  Ein- 
setzung in  die  vom  vilterliclien  Testament  bestimmten  Herr- 
schaften und  Bezüge  entsehiiessen  konnte.^ 

Seine  Huldigungsrundreise  beschloss  Mathias  mit  einem 
nochmaligen  Besuche  von  Innsbruck.  Diese  seine  Anwesen* 
heit  benützte  die  Regierung^  um  ihm  ihre  eigene  Kothlsge  au 
schildern.  Einige  von  den  Rathsstellen  waren  schon  geraume 
Zeit  anbesetat,  da  Erzheraog  Ferdinand  in  seinen  letaten  Jahren 
sich  au  keiner  Ernennung  mehr  entschliessen  konnte.  Mehrere 
Räthe  und  Secretäre  standen  im  Greisenalter  und  waren  nicht 
mehr  leistungsfähig;  gleichwohl  wollte  man  sie  wegen  ihrer 
Erfahrung  nicht  missen.  Seit  Jahr  und  Tag  war  den  Beamten 
kein  Salar  mehr  ausgezahlt  worden,  so  dass  sie  auf  Borg  leben 
mussten.  Nicht  weniger  dringlich  lauteten  die  Klagen  der  erz- 
herzoglichen Witwe  über  siiumige  Entrichtung  ihres  De})utats. 
AU  diesen  Vorstellungen  entzog  sich  Mathias  durch  baldige 
Abreise,  dem  Kaiser  konnte  er  kein  erfreuliches  Bild  von  dem 
entwerfen,  was  ihm  bei  seiner  Mission  begegnet  war.* 

*  Kr/h  rzog  Albrecht  an  Rndolf,  11.  Ajiril  ir)97,  Erzherzog  Mathias  an 
liudüif,  26.  Märss  löy«.   Leop.  A,  339.    Hirn  1.  c.  II,  4UG. 

*  Wlhrend  des  Ershenogs  Anweseuheit  in  Innsbrack  trieben  Hoflente  und 
anderM  Volk  ai^g^n  Uufug  in  der  Stadt.   Wiederholt  Torleteten  frevel- 


Digitized  by  Google 


ao2 

In  Prag  wollte  inan  vor  allem  der  iinanziellen  Nothla^r^ 
steaern  und  wnsste  dazu  kein  aoderes  Mittel,  ah  die  St&iide 
fllr  eine  neue  Steaerbewilligong  zu  gewinnen.  Trot:^  manciier 
abrathender  Stimmen  entschloss  sich  daher  Rudolf  im  Jänner 
15d7  zur  Wiederberofung  eines  Landtages.  Naeh  dem,  was 
ans  bereits  Ton  Cardinal  Andress  bekannt  ist^  nrass  es  als  ein 
schwerer  Missgriff  beseiehnet  werden,  dass  ihn  der  Kaiser 
diesmal  mit  der  Abhaltung  des  Landtages  betrsnte.*  Andere 
Verstimmungen  kamen  noch  hinzu.  Vergebens  hatte  man  bis- 
her Ulli  tiie  Pnvilegienbestät!2"img  geliarrt,  die  diesmalisre  Ein- 
berufung (\fv  Stftndn  war  in  ungewohnter  Form  erfolgi,  und 
der  Hauptvergleicli  -i.dsd  noch  immer  in  weiter  Feme.*  VrAf^r 
dem  Zeichen  eines  reciit  üblen  Humors  erfolgte  die  Krölfnung 
dieses  Landtags  (25.  Februar  1Ö97).  Die  Forderung  des  Kaisers, 
5000  Mann  auf  drei  Jahre  gegen  die  TttrkeU;  ward  nicht  blos 
abgewiesen,  sondern  die  Bewilligung  der  bisher  laufenden 
Steuer  an  die  Bedingung  gekottpft,  dass  vorher  die  Landes- 
freiheiten erneuert  würden.  Obwohl  noch  nicht  zwei  Wochen 
versammelt,  murrten  die  Verordneten  schon  über  ongebUhrliche 
Dauer  des  Landtages.  Manch  unsufriedenes  und  yerdriessliches 
Wort  über  das  frühere  wie  jetzige  Kei^iment  war  m  ▼emehmen. 
Andreas  war  uhnmächtig.  Und  was  bisher  noeh  selten  bei  einem 
Landtage  vorgekommen:  ohne  einen  Vergleieh  zwischen  kaiser- 
lichem Antrag  und  ständischem  Ancrebiit.  also  den  Abschied, 
abzuwarten,  lösten  sieh  die  Versaninielten  auf.  und  die  wenigen, 
die  zurückblieben,  entschuldigten  sich  mit  der  Ünm«>i:hchkeii 
einer  Bescklossfassung.  Dieser  Landtag  hat  sich  also  zerschlagen.^ 

hafte  Hftnde  msA  di«  Brannenldtungen  dsraii,  dsM  die  Stsdt  Wasier- 
noUi  litt  G.  D.  1696,  föl  198;  V.  d.  f.  D.  159«,  fol.  1S9. 

*  Andreas  kannte  wohl  selbat  die  Stammnot^.  Deshalb  erbat  er  sieh  tm 
Kaieer  Briefe  an  eine  ganse  Ansahl  Ton  Herren,  WMts  eis  emdit 

wurden,  den^  Cardinal  bciznstphen.  G.  ▼.  H.  1697,  fei.  99. 
'  Dio  Tiroler  Regierung  hnttü  dem  Kaiser  dringend  gerathen,  vor  dem 
Hrni}rt\*erfr1eieh  keinen  L.nultnt»  zu  bemfen.  Rudolf  aber  erklärte 
weitt>ros  Vcrscliiobfn  für  unmöglieh,  Ja  or  der  Tiirkeniiilfe  bedürfe,  und 
weil  er  von  anderen  Erblündern  nirhts  bekommen  würde,  wenn  Tirol 
verschont  werde.  G.  v.  H.  15^7,  fol.  4.  Aehulicheu  Rath  wie  die  Re- 
gierung ertheilte  auch  Enhenog  Mathias  dem  Kaiser  dnroh  Snist  t. 
Mollart  noch  am  30.  Jinner  1697.  St-A. 

•  A.  JIger  1.  o.,  p.  96  (130);  Egger,  Geaehlehta  Tirols  II»  979.  XUaig« 
charakteristijehe  ZQge  von  diesem  Landtag  bringt  Sartori,  Beitvig«  s«r 
Osterr.  Reichs-  nnd  Reehtsgesehichte  II,  p.  168. 
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Zu  der  Zeit,  da  die  Landboten  unwillig  auseinander* 
giengen,  waren  wenigstens  einleitende  Schritte  schon  zum 
Hauptvergleiche  gethan.  Koch  im  November  1596  hatte  Erz- 
herzogin Maria,  damit  man  etwa  nicht  ihr  ^das  saamsal  eumesse', 
ihre  Vertreter  dazu  ernannt:  Bischof  Martin  von  Seckau,  den 
Landeshauptmann  Friedrieh  v.  Hcrberstein/  den  Vicedom  von 
Krain  .Josef  v.  Rabatta  nnd  den  Dr.  Hieronymus  Manincor.  Sie 
meinte  fref^enüber  dem  Kaiser,  man  könnte  ^voh\  noch  in  diesem 
Jahre  fertig  werden.^  War  auch  die  HutimiTip:  auf  so  kurzen 
Termin  nichtig,  so  wurde  in  Prag  doch  der  Tag  von  Pauli 
Bekehrung  zur  EröffiQung  der  Verhandlungen  in  Wien  ins 
Auge  gefasst.  Noch  vor  Jahresschluss  ernannte  der  Kaiser 
CommissarieUj  die  ihn,  und  solche,  welche  die  Tiroler  Re* 
gierung  vertreten  sollten.  Die  erstere  Ghuppe  war  gebildet 
aus  Reichard  Strein,  Wolf  Unverzagt,  Ruprecht  von  Stotzing 
and  Ludwig  v.  Hoyos^'  die  letztere  aus  G.  Heidenreich,  Karl 
Frölich  und  Ulrich  Hohenhauser.*  Auch  Mathias  und  Maxi- 
milian bestellten  ihre  besonderen  Gesandten,  oi)selion  sie  bei 
der  Gleichartigkeit  ihres  Interesses  fanden,  dass  der  eine  sich 
nach  dem  andern  .reg-uliren'  sollte.  Jener  bestimmte  den  Frei- 
herrn Ernst  V.  Mollart  und  Dr.  Seemann,  dieser  den  Innsbrucker 
Kegimentsrath  Hildbrand  v.  Wanga,  Karl  v.  Hamtein  und  Dr. 
Pülsterle.  Auch  Herzog  Wilhelm  von  Baiern  that  noch  so,  als 
ob  ihn  die  Sache  etwas  berührte,  obgleich  Ferdinand  von 
Steiermark  als  volljähriger  Fürst  bereits  die  Huldigung  seiner 
Lander  entgegengenommen  hatte.*  Wilhelm  erklärte.  Nieman- 
den abzuordnen,  da  er  von  tirolischen  Dingen  zu  wenig  vor- 


'  Herl)er!<t('in  scheint  sich  selten  oder  nie  au  den  Yerbandlungeu  d&ua 
betheiUgt  zu  liabeu. 

*  Brslierao^ii  MarU  an  Rndol^  S4,  NoTomber  159$.  Leop.  B,  27,  I. 

*  Die  kaiMrliehea  CommiMäre  hattoa  aach  dea  Snbwsog  Albredit  an. 
yerlreten. 

^  G.  ▼.  H.  1696,  fol.  197.  Haidearä«!!,  d«r  aleh  jetet  bereite  in  bairiwshen 

Diensten  befand,  suchte  sich  der  Bestellung  unter  Berufung  auf  sein 
jblüdes  gedächtnis*  zu  ontsiehen,  musste  aber  endlich  doch  dem  kaiser- 
lichen Rufe  folpeu.  Anfangrs  war  auch  Khlcsl  unter  dio  kaiserlichen 
Coinnii.sf>äro  aufgenoiumcn,  aber  in  der  späteren  Instruction  für  dieselben 
erticlioint  sein  Name  nicht  mehr,  und  so  interveniert  er  auch  nie  bei 
den  Verhandiuugen. 

*  Wilhelm  glaubte  aieh  offenbar  dam  bereehtigt  als  Mitronnond  Uber  die 
jüngeren  88bne  dea  BfrsbMBoga  Karl. 

AnbiT.  ICH.  BmI,  II.  HUlla.  90 
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stehe,  jedenfalls  koTnine  Alles  an  auf  die  alten  Verträge  nnd 
Dispositioaen;  seine  Vollmacht  Übertrage  er  auf  seine  Schwester 
and  deren  Sohn;  den  nun  bei  ihm  bediensteten  Heidenreicii 
wolle  er  zu  den  Verhandlungen  beurlauben.^  Zur  Besehiekong 
lud  Rudolf  auch  den  Cardinal  Andreas  ein,  wenn  er  seine  und 
seines  Bruders  Karl  Prätensionen  und  ^oft  gesuchte  immiasion' 
geltend  machen  wolle.  Aber  bald  folgte  eine  Terminerstreckung 
auf  den  IVbiuar,  d;i  ^Mathias  und  einige  Commissäre  durch 
den  Landtag  in  Uno-arn  noch  festgehalten  wurden. 

In  Viix'^  ^'laul)te  man,  mit  ^jinhenifiuirr  j«'r)or  Parteien, 
die  als  Krbca  auftreten  konnten,  genug  gethan  zu  iiaben.  Als- 
bald meldete  sich  noch  ein  Theilnehmer.  Der  Ausschuss  der 
Tiroler  Landschaft  richtete  an  Rudolf  die  Beschwerde,  daas 
die  Stände  von  diesen  Verhandlungen  ausgeschlossen  wttrden. 
In  wichtigen  Landes&agen  habe  man  bisher  doch  immer  die 
Landschalt  gehört^  und  das  sei  diesmal  um  so  wichtiger,  da  es 
den  unversehrten  Fortbestand  des  Lftnderganaen  unter  einem 
einzigen  Regenten  gelte.  Auch  bei  dieser  Gelegenheit  wurde 
dem  Kaiser  nahegelegt^  auf  die  Berufung  des  Landtages  tvl 
verzichten  bis  zu  einer  das  Land  beruhigenden  Aastra^unij 
des  Ilauptvergleiches.  Auf  dieses  letztere  ^^ieng:  Rudolf  zwar 
nicht  ein,  aber  er  stellte  es  in  Beiner  Kuckantwoii  den  Ständen 
frei,  die  V'ergleichsverhandlungen  zu  besehiekeii.  wenn  anch. 
wie  er  beifügte,  bei  denselben  eigentlich  nur  die  Krben 
interessiert  seien,  da  es  sich  um  die  Bestellung  eines  Landes- 
fUrsten  handle.  Von  der  hierdurch  eingeräumten  Freiheit 
machte  der  bald  darauf  zusammentretende  Landtag  Qebraacfa 
und  ernannte  seine  Verordneten:  Karl  Schürf,  Mathias  y.  Annen- 
berg  und  den  Meraner  BUrger  Hans  Egen.*  Wie  gebräuchlich, 
wurde  für  diese  Vertrauensmttnner  auch  sogleich  eine  In- 
struction entworfen.  Sie  ist  breitspurig  und  geht  über  das 
Wesentliche  so  weit  hinaus,  dass  sie  sich  wie  eine  der  zahl- 


'  Hersog  Wilhelm  an  Rudolf,  24.  J&nnor  1597.  — Vielleicht  hätte  auch  Ens- 
berzoffin  Anna  Katharina  Lust  gehabt^  di*»  Verbandlungen  lu  beAcbicken. 
E«  ni.'iij  damit  zusammonbänc'Rn.  dass  Rudolf  plutxlicb,  im  Jänner  1597. 
mit  Uaraufgabe  einer  j&brlichen  »Zubuase*  sich  mit  ihr  Uber  ihre  Be- 
Eügo  verglich. 

*  Die  einachlägigen  Actan  bei  A.  Jlg«r  1.  e.  p.  87  (Ul)  ff.  Ihm  ixnter 
den  Brwiblton  aaeh  Sehnrf,  der  Partelginger  der  Steiennftricer  Linie 
wer,  seigt,  den  er  dieee  aeine  Geeinming  bieber  so  Terbevfen  ve««tukd. 
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reichen  Beschwerdcsehriften    der  damalifron  Landtage  liest. 
Gleich  der  erste  Punkt,  der  die  Aufrcchterhaltung  der  katho- 
lischen Religion  verlangt,  hatte  mit  dem  Haaptvergleich  nichts 
zu  thun,  d«  in  dieser  Hinsicht  keiner  der  intercBsierten  Erhen 
irgend  einen  Anlass  som  Argwohn  bot.  Wichtig  dagegen  war 
der  Hinweis  anf  die  Kothwendigkeity  dass  Tirol  nngetheilt 
bleibe  and  die  Vorlande  nicht  abgetrennt  werden.  Aber  auch 
an  eine  Theilnng  der  Gbfillle  mö^^i^  man  nicht  denken  bei  der 
tinanziellen  Passivität  des  Landes,   die  nun  eine  weitläufige 
Heleuclituug  erfährt,  damit  man  sehe,  ,wo,  gemeinem  Sprich- 
wort nach,  der  putzen  bteckt'.    Denn  trerade  i)eini  TIau])tver- 
gleich,  so  meinten  die  Stände  irrthiimlich,  wäre  Gciegenheit  zu 
einer  tinanziellen  Reform.  Erfolge  dieselbe  da  nicht,  so  sei  ,herz 
nnd  hoffnuttg'  verioren.    Mügen  sich  die  Erben  entscheiden 
wie  immer,  so  sollen  sie  sich  jedenfalls  auf  ein  einziges  Haupt 
einigen,  damit  nnr  einer  im  Land  zu  gebieten  habe.  Bei  diesem 
Punkte  erkubte  sich  die  Landschaft  eine  Art  Ezclasive.  Die 
Bestellung  des  Cardinais  Andreas  zum  Landtagseommissttr 
hatte  das  Oerlicht  entstehen  lassen,  es  sei  ihm  auch  die  Statt- 
halterschaft über  Tirol  zugedacht.    In  höflicher,  aber  sehr 
entschiedener  Form    wird  dagegen  protestiert.    Andreas,  im 
Besitze  vieler  ansehnlicher  Stifter  und  Prälaturen,  würde  sich 
dem  Gubernameiit  nicht  widmen  können;  ausserdem  habe  er 
als  Bischof  von  Brixen  seit  geraumer  Zeit  schon  sich  EingritFe 
in  die  landesherrlichen  Rechte  des  Grafen  von  Tirol  erlaubt 
nnd  würde  die  Stelle  eines  Landesverwesers  zur  Erweiterung 
der  stiftischen  Macht  auf  Kosten  der  landesfUrstlicIien  benutzen. 
Schon  dass  der  schlecht  berathene  Erzherzog  ITerdinand  seinem 
Sohne  Andreas  die  lebenslängliche  Statthalterschaft  in  den  Vor« 
landen  verschrieben  haben  soll,  sei  eine  unerträgliche  Last 
Ebenso  energisch  legt  die  Landschaft  dagegen  Verwahrung 
ein,  dass  des  Cardinais  Brnder,  der  Markgraf  Karl,  auf  seinen 
Gütern  in  Tirol  etwa  eine  exempte  Stellung  einnähme,  oder 
dass  die  den  beiden  Brüdern  im  väterlichen  Testament  ange- 
wieseneu Herrschaften  mit  tirolisehem  Steuergelde  schuldenfrei 
gestellt  würden.    Ueberhaupt  müge  man  sich  hüten,  vorländi- 
sche Herrschaftsgebiete  den  beiden  Brüdern  anzuweisen  und 
diese  Gebiete  dadurch  von  den  österreichischen  Landen  abzu- 
sondern.  Endlich  folgte  noch  die  lange  Kette  von  Beschwerden 
über  LandesTcrwaltung  nnd  Justiswesen,  Uber  Maut  und  Zoll, 

20* 
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Steiicerinig  dvA  Salzpreiscs  und  schlechte  Waldwirtschaft,  über 
CameraischultKn  und  Verschreibung;  der  Pfandschatten,  über 
des  Landes  Beziehung  zu  den  Gräfi  n  in  Welschtirol  und  zu 
den  Bündnerlanden.  Ein  mitgegebener  Ausweis  sollte  den  Ver- 
traaensmännem  zum  Behelfe  dienen,  um  bei  den  Verhand- 
lungen zu  zeigen,  wie  sehr  anter  Erzherzog  Ferdinand  die 
Steaerkraft  Tirols  in  Anspruch  genommen  worden  sei.^ 

Mit  der  Wiener  Reise  brauchten  sich  die  Verordneten 
der  Landschaft  nicht  sehr  zu  beeilen.  Dieselbe  Ursache,  welche 
zur  Tenninverschiebuog  auf  den  Februar  genöthigt  hatte, 
zwang,  die  Eröffnung  auf  Ende  Mftrz  anzusetzen,  obgleich  der 
Bischof  von  Seckuu  und  seine  (»enossen  reehtzeitijj:  in  Wit-n 
eingetroffen  waren.  Die  Steiernulrker  g-iengen  wieder  nach 
Hause  und  liarrten  dort  des  Beginnes.  Selbst  die  Einhaltuns" 
des  neuen  Termiiies  schien  bald  frat;lieh,  da  einer  der  kaiser- 
lichen Oommissäre,  Ötotzing,  erkrankte,  und  der  erste  von 
ihnen,  Strein,  durch  den  Osteneirhischen  Bauernaufstand  in 
Ati  I  ruch  genommen  wurde.  Aber  der  Kaiser  scheute  nutt 
doch  eine  noch  weitere  Erstreckung,  das  würde  die  Grazer 
Linie  ^sehr  empfinden^;  könnten  zum  31.  März  auch  noch  nicht 
aUe  Gesandten  gegenwUrtig  sein,  so  sollte  doch  an  diesem 
Tage  mit  der  ,praeparation'  begonnen  werden.'  So  geschah 
es  auch.  Man  trat  aber  zusammen  im  Geftlhl,  dass  es  schwere 
Arbeit  geben  werde.  Sarntein  meldet  seinem  Herrn:  ,so  viel 
ich  aus  der  Grazerischen  intentiüu  vermerke,  wird  es  viel 
glUck  brauchen.*^  Die  Intentionen  giengen  thutsäelilieli  weil 
auseinander.  Während  die  Grazer  Gesandten  die  Weisuni: 
hatten,  auf  Ländertheiiung  zu  bestehen,  niussten  die  Abgeord- 
neten des  Kaisers  und  seines  Bruders  Mathias  ftir  das  Gegen- 
theil  eintreten. ^  Jene  des  Erzherzogs  Maximilian  waren  ss 
Anfang  April  noch  nicht  im  Besitz  einer  Instruction. 


*  Besondere  Credetizschreibeu  wurdLii  den  Abiroojtlueten  mitgegeben,  da- 
mit üie  den  Eiülierzog  Maxluuli:in  und  die  Vertreter  der  tiroUsciien 
Hegieruiig,  Heidonreich  und  GenoMeu,  ausprecheu  köuuteo. 

*  Rudolf  an  Erxherxog  Mathias,  14.  Hftr»  1697.  Si-A. 

*  Sarotein  an  Enhonog  Maximilian,  S6.  Mira  1697.  A.  M. 

*  Am  entscbiedeooton  lautet«  die  Inatrnetion  des  Bnharioff  ICatkitt* 
Theiluiig  ist  abzulehnen,  sie  widenpricbt  dem  Testament  Kaiser  Fer- 
dinands I.  und  dem  Wunsche  den  Laudes.  Da  der  ▼erstorbene  En- 
hentog  viele  Sebalden  hinterliese  und  bei  Lebieiten  an  emne  Sfibae 


Digitized  by  Google 


307 


Nach  dem  Zusammentritte  naHmen  die  kaiserliclien  Com- 
missäre  als  erste  das  Wort:  Nach  mannigfachen  Verhindemn^en 
könne  endlich  die  Verhandlung  eröffnet  werden.  handle 
sich  darum,  dun  i^ändorn  ,ein  beständiges  haupt'  zu  gebeUj 
denn  der  Kaiser  und  seine  Rrllder  seien  der  Meinun;!,  dass 
keine  Thcilung  stattfinden  dürfe.  Da  fibrip^ens  eine  grosse 
Schuldenlast  erscheine  und  tiir  die  Hinterbliebenen  sowie  für 
einen  regierenden  Landesherm  aufzukommen  sei,  so  werde 
auch  fttr  eine  Theilung  des  Landeserträgnisses  nicht  viel  übrig 
bleiben.  £0  mttsse  auch  gleichzeitig  der  Stand  der  Landes- 
fioanzen  genau  festgestellt  werden,  wobei  man  auch  Uber  Mittel 
zur  Besserang  scblttssig  werden  könne.  Der  Kaiser  lege  also 
folgende  Fragen  vor:  1.  Wem  ist  die  Regierang  zn  übergeben? 
2.  Wie  ist  Regiment  und  Kammer  zu  ordnen?  3.  Wie  ist  eine 
gute  Wirtschaft  anzustellen?  4.  Wie  kann  das  Einkommen  aus 
Zöllen  und  Holz  vermehrt  werden?  5.  Kann  mau  aus  Salz  und 


Vieles  verschenkte,  eo  Ist  10  .moviren*,  ob  er  flberhaupt  DOch  ein  Te- 
stament machen  konnte.  Ja  es  ist  nach  zweifelhaft,  ob  die  Verga- 
bungen bei  dessen  Lebzeiten  gütig  sind,  und  ob  sein  Codicill  in  allen 
Punkten  zu  rntifiriernn  ist.  Mit  «einen  Snluioii  kann  erst  verhandelt 
wcrdL'ii.  wenn  die  Er/.hcrzofjo  sich  vor<;liclien  haben.  Die  l)üidün  SOhue 
Bülleu  »ich  übrigeuü  mit  dem  uiigesützteu  Deputat  von  30.000  fl.  und 
dem  Markgrafentitel  begnügen.  Die  Unterthaueu  werden  Hieb  uicbt 
Tom  Hanse  Oesterreich  trennen  lassen,  besonders  nicht  die  treuen  Wal- 
geuer,  welche  selbst  erklirten,  dass  sie  10.000  Mann  stellen  konnten. 
Eine  so  gute  Qesinnnns^  wie  bei  diesen  wird  man  kaum  in  einem  Erb- 
lande finden.  Die  schwibiscben  nnd  arlbergischen  Stftnde  wttrden  einen 
^ten  Tbeü  des  Deputats  anf  ihre  Steuer  nehmen,  damit  sie  nur  nicht 
unter  die  beiden  Söhne  kommen.  —  In  Bezug  anf  flic  Hauptfrage  der 
Theilung  zeigt  sieh  Mathias  das  Jahr  vorher  nucli  .x«. hwatikend.  Am 
4.  Juli  159C  nimmt  er  noch  in  einem  Schreiben  an  den  Kaiser  die 
Möglichkeit  einer  Theilmig  an  und  legt  doni  Kaiser  snpar  schon  nalie, 
er  möge,  wie  es  nach  Ferdinands  1.  Tode  geschah,  TlieilUbuUo  anl'ortigüu 
lassen.  Dagegen  verwahrt  er  sich  am  8.  Juli  vor  dem  Kaiser  gegen 
jede  Theilung,  da  sie  dem  Ferdinandeischen  Testament  nnd  den  Oster« 
reiehischen  Freiheitsbriefen  widerspreche.  Bei  den  Lftndertheilnngen  des 
14.  Jabrhnnderts  habe  man  willkOrlieh  des  Recht  gebrochen.  Ersher»og 
Mathias  an  RndoU;  8.  Jnli  1596.  St.*A.,  Cop.  In  einer  Weisung  des 
Kaisers  an  seine  Commissäre  TOm  21.  Februar  1697  wird  auch  von  der 
Möglichkeit  einer  Theilung  gesprochen,  dabei  seien  aber  dann  für  die 
kaisjM-liche  Linie  fünf  (da  ancli  der  verstorbene  Erzherzotr  Ernst  mitTiu- 
zälilen  i<t)  nud  für  die  Cirazer  Linie  vier  Theile  iu  Anschlag  zu  bringen. 
Leop.  B,  27,  L 
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Mttnze  grosseren  Gewinn  entielen?  6,  Ist  ein  Schenkpfennig 
einzuftlhren?  7.  Wäre  es  mit  einer  YennOgenssteaer  sn  ▼e^ 
suchen?  8.  Sind  die  Länder  nm  Hilfe  anzugehen? 

Es  macht  den  Eindruck,  als  hätte  Rudolf  durch  das  Auf- 

werfen  einer  ganzen  Reihe  innerer  Rcgierungs-  und  Ver- 
waltungsfragcn  von  der  unangenehmen  Erürterung  der  Theilimg^- 
frage  ablenken  wollen.  Aber  die  Grazer  Abgeordneten  warcu 
nicht  so  k'iclit  zn  beugen.  Sie  liörten  aus  der  kfiiserli«'hon 
Proposition  nur  das  eine  heraus,  es  handle  sich  um  die  Be- 
stellung eines  einheitlichen  Hauptes,  und  zwar  ,nit  auf  zeit 
sondern  indetermiuateS  Diese  Bestellung,  so  meinten  sie,  würde 
auf  Mathias  fallen,  weil  Maximilian,  der  sonst  auch  noch  in 
Frage  kommen  konnte,  ,dem  kriegswesen  ergeben'  sei.  Und 
wollte  man  auch  mit  einer  Theilung  des  Ländereinkom- 
mens ,die  Sachen  etwas  bescheinen',  so  werde  es  durch  die 
vom  Kaiser  absichtlich  mit  einberufenen  Gommissäre  der  Ti- 
roler Regierung  illusorisch  gemacht  werden,  da  nach  deren 
Reehnungsausvveise  nichts  zum  Theilen  übrig  bleibe,  soudern 
noch  einige  Tausende  daraufzuzahlen  wären.  So  würden  also 
Tirol  und  die  Vorhmdc  bei  der  kaiserlichen  Linie  blrihcri. 
so  iaiifre  dieselbe  nicht  erlischt,  und  Erzherzog  Ferdinand  hätte 
das  Nachsehen,  wenn  er  nicht  gar  noch  etwas  hinzuzahlen 
mUsBte. ' 

Von  diesen  Erwägungen  ausgehend,  gab  am  folgenden 
Tage  (i.  April)  der  Bischof  von  Seckau  den  Versammelten 
Antwort.  Wenn  der  Kaiser,  sagte  er,  einstweilen  die  Re- 
gierung übernommen  und  die  Huldigung  habe  leisten  lassen, 
so  habe  er  sich  damit  gewiss  nichts  anmassen  wollen.  Allseits 
sei  man  ja  entschlossen  zu  friedlicher  Tractation,  um  .allerlei 
diesorts  gemeiniglich  entstandene  wcitlcufigkeiten'  zu  verhüten. 
Auszupichen  sei  von  der  Ft  rdiiiandeischen  Disposition  (  1554), 
vcj-iin'ij^ro  wch'lier  Theilung  und  Auszeigung  zu  crfoliren  habe. 
Die  gegen  die  Theilung  vorgebrachten  Gründe  seien  nicht  er- 
heblich. Im  Hause  Oesterreich  sei  es  stets  der  Braach  ge- 
wesen, dass,  wenn  Jemand  nicht  ,in  communione^  bleiben  wollte, 
er  seinen  Antheil  herausbekam.  Jetzt  gebe  es  zwei,  unter  sich 
allerdings  ungetheilte  Linien;  was  diese  zusammen  bekommen, 
sei  unter  sie  zu  theilen.  Ist  auch  zu  Zeiten  die  Untheilbarkeit 


*  Manincor  an  Enberzogin  Maria,  4.  April  1697.  St-A. 
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ausgesprochen  wordea,  so  würde  doch  damit  Dachfolgenden 
TheiluDgen  nicht  derogiert.  Tirol  und  die  Vorlande  hätten 
wenig  Gemeinschaft;  und  mit  den  Privilegien  dieser  Lttnder 
habe  die  Frage  der  Tkeilmig  überhaupt  nichts  au  tbun.  Die 
Theilung  empfehle  sich  schon  nach  dem  Spruche  »eigen  herd 
ist  goldes  wert*.  Hier  habe  man  nur  Uber  die  Theilung  zu 
handeln,  und  deshalb  habe  man  sich  mit  den  anderen  vom  Kaiser 
aufgeworfenen  Fragen  nicht  zu  beschäftigen.  Denn  jeder  werde 
schon  wissen,  wie  er  den  ihm  zuialleuden  Ländertheil  zu  nutzen 
und  zu  bessern  hat. 

Die  (Irazer  Collcgen  des  Biseiiol.s  fanden  solche  Keile  gar 
^stattlich'  gesprochen.  Hätten  dieselbe,  so  meinten  sie,  nur 
der  Kaiser  und  seine  Brüder  selbst  gehört,  so  wUrden  sie  von 
ihrer  ,gefassten  mainung'  gewiss  etwas  ablassen  und  winden 
bekehrt  sein  ^wie  andere  zuhOrer^^  Denn  wenn  auch  das 
gleichzeitig  ttbergebene  schrifUiche  »Summarium"  Alles  ent- 
halte» so  habe  doch  »die  lebendige  stimm  viel  ein  mehrer  krait 
als  die  blosse  schrift'.  Befriedigt  vom  EÜndruck»  den  die 
Worte  des  Bischofs  hinterliessen,  gaben  die  Gesandten  nach 
Graz  den  Rath,  fest  zu  bleiben  und  auf  der  Theilung  zu  be> 
harren.  Dabei  mussten  sie  aber  doch  bekennen,  sie  stünden 
mit  ihrer  Forderung  ^anz  allein,  auch  die  Brüder  des  Kaiicra 
seien  nicht  mehr  wie  im  vergangenen  Jahre  dafür  und  die 
Tiroler  seien  so  heftio^  da<^egen,  dass  man  fürchten  müsse, 
selbst  Schürf  könne  nicht  so  thun,  wie  er  gern  wollte,  sondern 
mttssc  sich  an  die  Instruction  der  Stände  halten.  Gleichwohl 
Hege  Alles  an  der  eigenen  Beständigkeit^  und  habe  man  bisher 
leider  schon  zu  viel  vergeben»  so  könne  man  jetzt»  wenn  man 
fest  bleibe»  Alles  »recuperieren'. 

Nach  diesem  ersten  Gedankenaustausch  trat  einer  der 
kaiserlichen  Commissftre»  Unverzagt,  an  die  Steiermftrker  heran 
und  lud  zur  gegenseitigen  Mittheilung  der  Instructionen  ein. 
Die  Angesprochenen  zögerten.  Da  aber  Unverzagt  die  seinige 
sogleich  producierte,  so  konnten  die  anderen    nicht  spröde 


*  Zu  diesen  Zuhörern  g^ebOrteu  etwa  die  Gesandten  dos  Cardinals  Andreas, 
denn  diese  enlBctialdigten  Mch  der  B«de  de«  Biwhofii  ihren  Henn  bei 
den  Graieni,  daas  er  den  Tiroler  Landtag  eröffnete,  ohne  die  Genehmi« 
gung  in  Gras  dasn  eingeholt  an  haben. 

•  DaMolbe  bei  A.  Jiger  1.  c  p.  77  (181). 
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bleiben  und  sagten  auch  ihrerseits  die  Vorlage  zu,  aber  erst 
nach  einigen  Tacen.  Denn  die  Orazcr  Herren  snlioii  sich  zu 
einem  kleinen  liunibug  genothigt.  In  ihrer  üriginalinsti'uction 
war  unter  anderem  der  Satz  aa%enommen:  wenn  eine  Tbeilang 
durchaus  nicht  za  erreichen  sei^  so  mttge  man  ihnen  andere 
Vorschlfige  machen.  Da  sie  nun  aber  unbedingt  ftir  Lünder- 
theilung  eintrateUi  so  hielten  sie  diese  Yersöhnlicber  klingende 
Stelle  nicht  geeignet  zur  Mittheilung  and  setzten  daftLr  in  die 
Abschrift^  sie  seien  zu  nichts  anderem  als  zu  einem  Theilungs- 
vertrage  ermttchtigt.  Erst  diese  also  corrigterte  Abschrift 
lieferten  sie  ans.' 

Ausser  diesem  Zwischenfnlle  war  es  auch  die  Osterzeii, 
welche  in  die  Verhandlungen  einen  Stillstand  biaclite,  so  dass 
dieselben  erst  im  Mai  wieder  in  Fluss  kamen.  Aber  auch  im 
privaten  Verkehr  suchten  die  vSteirer  ftir  ihre  Ansicht  den 
Weg  zu  ebnen.  Keiner  von  den  anderen  Herren,  so  berichteten 
sie  nach  Hause,  kann  gegen  unsere  Ausführungen  etwas  ein- 
wenden, jeder  muss  unsere  Motive  anerkennen.  Von  einem 
der  angesehensten,  dem  Kammerpräsidenten  Unverzagt^  hatten 
sie  die  Worte  aufgefangen :  wenn  auch  jetzt  noch  keine  Thet- 
Inng  zu  erzielen  sei,  so  falle  auch  kein  Baum  auf  den  ersten 
Streich;  sie  sollten  nur  fest  bleiben,  dann  werde  sich  wohl 
auch  der  ,humoi''  des  Kaisers  ändern.*  Auch  einer  der  tiro- 
lischen Regierangsleute  soll  sich  geäussert  haben,  eine  Theilung 
werde  müglieh  sein;  und  nach  längerem  Zusprechen  halx-  der- 
selbe —  et»  war  Uohenhanser  —  zugegeben,  dass  die  Tiroler 
kein  Privilei!^  auf  Untheilbarkeit  betsässen  und  nur  das  Recht 
der  Jiitte  hätten,  ,es  sei  kein  ding  so  schwer,  dass  man  es  nit 
richten  kunt,  wenn  man  nur  wil^.  Dagegen  erwies  sich  Heiden- 
reich  weniger  ,Und'.' 


In  Gn»  eOgerte  man  nicht  mit  d«r  Oeii«hiniguug. 

Mftnineor  an  Erabersogin  Maria,  tS.  April  1597.  8t. -A. 

Sonst  zeigten  die  drei  Tiruler,  lleideureicli,  Frölich  und  HoUeuliau^er, 
bemerkeoawerte  ZurOckbaltuug.  Als  ihnen  Unvereagt  daa  Verlaagen 
der  Qraaer  mittheilte,  antworteten  aie:  aie  konnten  sieh  darüber  nidit 
Inasem,  weil  sie  dafür  keine  Instruction  hfttten.  Denn  aie  seien  nnr 
gesendet,  um  Ober  die  tirollsehen  Finanaen  Anfscblnss  an  g«ben.  SolHe 
nur  übur  Lilndertheilung  vorliandeU  wenien,  so  blten  sie,  nach  Hanse 
sarUckreisen  zu  dürfen.  In  sulchein  Falle  wollten  sie  nnr  die  Bitte 
snrttcklassen,  der  Nothiage  des  Landes  nicht  au  ▼eigeasen. 
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Die  Osterpause  benfitsten  die  KaiBeriichen  zur  Ausarbei- 
tung  ihrer  Duplik  auf  die  erste  steirische  Antwort,  die 
Grazer  wieder,  um  solche  yfondamenta'  zu  sammeln,  dass  man 
bei  allen  künftigen  Discussionen  leicht  darauf  bauen  könne.  ^ 
Gegen  Ende  April  wurde  den  steirischen  Herren  die  Zeit  lang 
und  sie  begannen  zu  fragen,  wie  lang  man  sie  denn  noch  , auf- 
ziehen* wolle.  Sie  fürchteten,  dass  unter  dem  Vorwande  der 
,kricfrsleuP  die  Vcrhiindlungen  ab^rehrochen  werden  könnten. 
Aber  sii'  luiissteii  sieh  noch  etwas  gedulden.  Beim  ersten  Zu- 
samuiontritt  nach  Ostern  wurden  die  Gesandten  des  Cardinalß 
Andreas  und  des  Markgrafen  Karl  sowie  des  Grafen  Karl  von 
Zoilem  angehört.*  £r8tere  forderten  die  Einsetzung  in  die 
▼om  vttterlichen  Testament  bezeichneten  Herrschaften,  Zoliem 
verlangte  die  Anerkennung  der  ihm  einst  von  Erzherzog  Fer- 
dinand ausgestellten  Lehensexspectanzen.  Alle  Vertreter  der 
Erben  erklärten  jedoch,  darauf  erst  nach  Entscheidung  der 
Hauptfrage  eingehen  zu  wollen.'  Eine  gewisse  Abwechslung 
in  das  zuwartende  Stilleben  brachte  das  Erscheinen  der  Ab- 
geordneten der  Tiroler  Landsehaii,  die  nach  einer  fünftägigen 
Wasserfahrt  am  8.  Mai  in  Wien  aidanfj^ten.  Sie  besuehten  so- 
gleich die  Vertreter  des  Kaisers  und  seiner  Brüder,  mit  deueu 
sie  sich  ja  eini«:^;  wussten  in  Bezug  auf  das  wichtigste  AnHegen 
der  Stünde.  Bevor  sie  noch  die  Grazer  Herren  anfeuchten, 
eilte  Manincor,  um  ihnen  die  Begrtlssungsvisite  zu  machen. 
Dass  es  diesen  namentlich  zu  vertraulicher  Conversation  mit 
Schürf  drttngte,  wird  uns  nach  dem,  was  wir  von  diesem  be- 
reits wissen,  nicht  verwundern.  Vorwurfsvoll  klagte  Manincor 
dem  Freunde,  dass  gerade  die  Tiroler  am  meisten  den  An- 
sprachen seines  Herrn  entgegentreten,  wahrend  es  ihnen  doch 
nicht  zustehe,  den  Fürsten  in  der  Frage  der  Ländertheilung 
etwas  vorzuschreiben.    Man  verlange  nichts  Neues,  es  gelte 

Manincor  an  Enbensogin  Mari«,  19.  April  1^97.  St-A.  TVota  Hohen« 
hansers  Bemerkungen  fUrehteten  die  Gräser,  die  drei  Tiroler  würden 
gegen  sie  sein.  Al<^  ,c<>titrart)in-e  dagegen  lireitrtt  ii  die  Steirer  allent- 
halben aus,  dass  bei  den  Tirolern  ,ein  particularintereMe  und  privat- 
aflFect  luitlaxift',  sie  sähen  mehr  auf  sich  selb.Ht  als  auf  das  Interesse  des 
Fürsten liaii^LS,  und  du^hnib  sei  auf  ihre  Meinung  nicht  stark  , zu  fuueu'. 
Derselbe  an  dieselbe,  2B  April  1597. 

*  Im  Namen  der  beiden  Brüder  sprach  Faul  Zeheutner,  im  Namen  des 
Orefen  Melchior  Genr,  der  spätere  tiroliadie  Kauslur. 

s  Manincor  an  Erahenogin  Mari«,  3.  Mai  1697.  8t.-A. 
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nur,  dem  Erzherzog  Ferdinand  und  seinen  Brüdern  zum  Ihrigea 
ZXL  verhelfen.  Die  Tiroler  würden  doch  nicht  die  Hand  leihen, 
einen  des  Seinigen  zu  ^priviren^  Diese  Worte  waren  nicht 
gesprochen;  um  etwa  Schürf  erst  su  bekehren,  sondern  um 
ihm  Argumente  im  Verkehre  mit  seinen  Landsleuten  an  die 
Hand  zu  geben.  Und  so  entgegnete  denn  der  Ritter:  sie 
hätten  freilich  den  Auftrag,  die  Tfaeilung  zu  hintertreiben,  aber 
die  Privilegien  des  Landes  erstreckten  sich  darauf  gar  nicht, 
die  Steirer  sollten  nur  fest  bleiben.  Dabei  betheuertc  Seburf, 
dass  alle  tirolisclien  Stände,  nur  wenige,  welche  an  Eintluss 
zu  verlieren  fürcliLeii,  ausf^enomnien,  den  Grazer  Erzherzog 
am  liebsten  zu  ihrem  Herrn  hätten.^  Die  Tiroler  machten 
übrigens  auch  dem  Bischof  von  Seckau  und  dessen  Begleitern 
ihren  Besuch.  Was  man  ihnen  bei  dieser  Gelegenheit  sagte, 
hatte  wohl  den  Zweck,  sie  etwas  einzuschllchtern  bei  Ver- 
fechtung der  Untheilbarkeit:  Erzherzog  Ferdinand  wolle,  wenn 
er  zu  seinem  Erbtheil  gelangt  sei,  stets  der  Landschaft  gnir 
digster  Herr  bleiben  und  habe  seine  Gesandten  beauftragt,  den 
Tiroler  Verordneten  ,a]Ien  annehmlichen  willen,  ehre  und  fretmd- 
schaft^  zu  erweisen.  * 

Am  16.  Mai  übergaben  die  kaiserlichen  und  erzlierzog- 
Kchen  Vertreter  ihre  Diiplik.  worin  sie  unter  Herufunof  auf 
Kaiser  Ferdinands  Testament,  auf  die  Hausprivilegitin,  auf  die 
Geschichte  der  Dynastie,  den  Wunsch  der  Unterthanen  und 
auf  das  allgemeine  Wohl,  dem  das  Sonderinteresse  nachstehen 
müsse,  sich  versahen,  dass  die  Grazer  die  prätendierte  Thei- 
lung  fallen  lassen  und  mit  den  anderen  auf  ein  einheitliches 
Haupt  sich  yereinigen  werden.' 

'  H&Dincor  an  Enbenogin  Maria,  10.  Mai  1697.  Von  diesem  Verkehr  wät 
Manincor  wird  natürlich  in  der  Relation  an  den  Lsndeihaiiptinanii  von 
Tirol  (JIger,  ).  o.  p.  68  [172])  nichts  erwihnt. 

*  In  diesen  Tagen  gab  es  unter  den  fiteiermirkem  selbst  einigen  intemsa 

Verdru8s.  Dor  Bischof  und  Manincor  beschwerten  sich  (18  Mai)^  dus 
KabAtta  nicht  aufh;(re,  mit  einem  .sonderbaren  nepotitim'  die  Nachbar' 
Bchnft  zu  bt'hellip-en,  8o  dass  die  Sache  vor  die  Obripkeit  zu  kommen 
droho.  Er,  ab  lsäckelni(M>.ter  der  Geaaudtschaft,  wirtlischafte  auch 
schlecht  mit  seinem  .speudiren  propria  autoritato'  und  lasse  sich  nicht« 
dareinreden.  Man  möge  ihn  doch  schnell  abberufen,  ein  Ersatz  für  ihn 
sei  nicht  nOthig-.    Näheres  orgeben  die  Acten  nicht. 

*  Am  1.  Juni  sprach  ihnen  der  K^ser  seine  Znfiriedeahelt  mit  ihrer  Anfe> 
wert  atis;  sollten  die  Greser  noeh  weitere  Einwendungen  maebea,  so 
wfirden  sie  ihnen  sn  widersprachen  wissen.  Leep.     S7,  L 
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Schon  am  folgenden  Tage  setzten  sich  die  Steiermärker 
suaammen,  um  eine  Triplik  zu  Faden  zu  schlagen,  mit  welcher 
sie  hofften,  genllgeud  ^ablainung'  zu  thnn.   Ihrem  Vermuthen 
nach  hatte  Heidenreich  einen  guten  Tlieil  der  ,behclfe'  in  der 
gegnerischen  Replik  ,gcschinio(lei\    Mit  scheelem  Anpr  ver- 
folgrten  sie,  wie  derselbe  Heidenreich  mit  den  tirolisclu  ii  Land- 
scliaftsboten  ,ad  partcin  cnnversirtc'.    Ihre  Hoftnung  stand  auf 
Schürf,  welcher  die  Sachen  schon  noch  ,zum  rechten  dirigiren* 
werde.    Scharf  liess  es  nicht  an  vertraulicher  Bestärkung  im 
Festbleiben  ermangeln,  um  so  wichtiger  erschien  den  Steirern 
ydes  herm  Schürfen  und  anderer  Sachen  heimlichkeit^  Da- 
neben wollten  sie  Teraehmen,  ^es  sei  bereits  bei  den  kaiser- 
lichen die  glocken  gegossen',  dass  Mathias  regierendes  Haupt 
in  Tirol,  Maximilian  Gubemator  in  Oesterreich  werden  sollte. 
Somit  wäre  Ferdinand  ,per  indirectum  exdndirt;  aber  diese 
rechnung  sollen  sie  ohne  den  wiri  gemacht  haben*.' 

Schürf  wiisste  scint;  Doppelrolle:  Führer  der  Tiroler  Stände- 
deputation und  eutschiedenster  Grazer  Parteigänger,  nicht  ohne 
Ge.schick  zu  spielen.  Während  er  die  Instruction  der  Tiroler 
Landschaft  insgeheim  nach  Graz  mittheilte  und  mit  den  steiri- 
schen  Gesandten  an  einem  Tische  sass,  um  gemeinsam  mit 
ihnen  ihre  Tri{)lik  auszuarbeiten,  lehnte  er  ostentativ  die  Ein- 
ladung des  Bischofs  von  Seckau  für  sich  und  seine  Mitger 
sandten  zu  einer  Mahlzeit  ab,  um  alle  ^suspition'  zu  vermeiden. 
Wo  immer  die  Verordneten  des  Landti^s  zusammen  auf- 
trateni  machte  Schürf  den  Sprecher.  So  machten  sie  nicht 
blos  allen  in  Wien  anwesenden  Oommissarien  ihre  Aufirartung, 
sondern  auch  dem  Erzherzog  Mathias.  Ritter  Schürf,  der 
Spreeher,  hielt  eine  recht  vorsichtig  gefasste  Anrede.  Wörtlich 
nahm  er  dultei  die  erzählende  Arenga  der  Landtagsinstruction 
beriil)er,  wornaeh  der  Kaiser  den  Stünden  die  Absendung  einer 
Deputation  freigestellt  hatte,  und  knüpfte  daran  die  Bitte,  der 
Erzherzog  möge  sorgen^  dass  sie,  die  Verordneten,  gehört 
würden,  dass  das  geschehe,  ,was  des  werks  notdurft  erfordern 
möchte^  und  dass  Alles  ,in  bester  still  und  geheim'  bleibe. 
Auf  solche  Begrlissnng  konnte  des  Erzherzogs  Antwort  kaum 
anders  als  rein  formaler  Natur  sein;  immerhin  setzte  er  der 
allgemräi  gehaltenen  Antwort  die  bezeichnenden  Worte  bei^  er 


^  Manincor  an  Erzheno^^ii  Maria,  17.  Mai  1597.  8i*A. 
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wolle  einer  ehrBamen  tiroliBclien  Landscliaft  gern  seinen  gaJk* 
digen  Willen  erweisen.  Nicht  von  wärmerem  Haneli  erftllt 
war  dann  auch  die  Ansprache  Schürfe,  ab  die  Tiroler  am 
93.  Mai  im  ^gesammten  rat'  empfangen  wurden.   Wieder  red- 

tierte  er  die  wenig  sagenden  EinleitungssUtze  der  Instruction, 
verwies  hierauf^  um  .nicht  lange  aufzulialteo',  auf  diese  selbst 
und  bat,  sie  ,zu  ehistt-r  gch^geiilu  it  fUrzunehmen'  und  Alles  .in 
vertrauter  f^eheim'  zu  halten.  Sehwerlich  auf  diese  tr-uke- 
nen  Formalien,  sondern  auf  die  deutlich  sprechende  Instruction 
der  Landschaft  bezog  sich  das  Wort  des  hierauf  entgegnenden 
Herrn  von  Strein,  man  habe  das  Anbringen  der  Tiroler  ,za 
gntem  angenehmen  gefallen'  verstanden.  Dieses  Gefallen 
war  natürlich  auf  Seiten  der  Kaiserlichen.  Die  Steiermlrker 
hatten  insgeheim  eine  andere  Meinung:  die  Tiroler  hfttten 
es  in  ihrer  Instruction  gar  ,zu  grob  gemacht^  nnd  besser 
gethan,  zu  Hause  zu  bleiben,  ,8ich  nit  in  ihrer  landsftirsten 
handlungen  vor  der  zeit  einzumischen*  und  so  dem  Erzherzog 
Ferdinand  das  Wasser  zu  trüben.  Was  wird,  so  lamentiert 
Manincor,  die  gute  Affection  des  Schürf  .gegen  solch«'  sre- 
niessne  Instruction*  nfitzon!  Tn  dieser  Instruction,  die  auch 
Schürf  trotz  aller  seiner  abschwächenden  Redekünste  nicht 
ungeschrieben  machen  konnte,  erblickten  die  Grazer  ^eine 
angeordnete  sach',  der  aucli  die  vom  Kaiser  einberufenen 
Begierungscommissäre,  Heidenreich  und  Consortan^  dienen 
sollten^  deren  Berichtgebung  sicher  darauf  berechnet  sei|  um 
Ferdinands  Sache  zu  verderben.* 

Nach  acht  Tagen  wurde  den  Tiroler  Gesandten  schrift- 
licher Bescheid.  Da  derselbe  im  Kamen  aller  Commissftre 
<;e^oben  wnrde,  blieb  die  Berührung  des  sprintrenden  Ponktes, 
der  von  der  Landschaft  crl)eten('n  IJnthcil barkeit,  völlig  ver- 
mieden. Ihr  Anl)riii*j:en,  so  wurden  sie  verabschiedet,  sei  zum 
Erbverirlciche  .f^^tOiori^^  und  dienstlich^,  ihre  Sorg"f^iltl£rk('it  werilp 
man  gnädigst  vermerken  nnd  auf  Nutzen  und  Sicherheit  vnii 
Land  und  Leuten,  sowie  auf  vertrauliche  Behandlung  der 
ganzen  Angelegenheit  bedacht  sein.  Schürf  und  seine  Be- 
gleiter fanden  darauf  nichts  weiter  zu  erwidern  und  rüsteten 
sich  zur  Abreise.   Schürf  hatte  bei  den  Abschiedsandienzea 

*  Manincor  an  Erzherzogin  Marin,  24.  Mai  1597.  Am  31.  Mai  schreibt 
Manincor:  Schürf  ist  gewi^is  ein  treuer  Diener,  ihm  ist  keine  Schuld  lo 
geben. 


Digitized  by  Google 


315 


Tv^ieder  ein  paar  allgemeine  Höflichkeitsph rasen.  Auf  seine 
Frage  an  Mathias,  ob  er  etwas  zu  befehlen  habe,  antwortete 
derselbe,  dessen  wüsste  er  nichts,  er  aber  wolle,  was  dem 
Xiande  angenehm,  willig  und  gern  thnn.  Da  Maximilian  des 
Frohnleichnamsfestes  wegen  in  Wien  weilte,  sprachen  auch  bei 
ihm  die  Tiroler  noch  yor.  Sie  wurden  mit  den  Worten  verab- 
scbiedet,  der  Erzherzog  sfthe  gem^  wenn  man  beiderseits  zu 
einem  guten  Ende  käme,  aber  wie  sich  die  Sache  ansehen 
lasse,  möchte  es  noch  gute  Zeit  brauchen;  er  aber  wolle  des 
landschafthehen  Anbringens  g^ern  gedenken  und  ihrer  Aller 
gnädiger  Fürst  und  Herr  Ijleihen.  Heimgekehrt,  erstattete 
Schürf  dem  Landeshauptmann  ausführlichen  Bericht,  den  er 
mit  der  Mittheiiang  schloss,  die  Grazer  seien  mit  ihrer  Triplik, 
welche  auf  die  sechzig  Blätter  stark  sein  wird,  im  Werk,  er 
werde  sie,  wenn  vollendet,  dem  Landeshauptmann  in  Abschrift 
unterbreiten  ^allgemeinem  wesen  zu  gutem  und  künftiger  erin- 
nerung  und  nachrichtung*.  Welchen  Dank  die  Landschaft  dem 
Ritter,  diesem  sonderbaren  Vertreter  und  Interpreten  ihres 
Anliegens,  ausgesprochen,  darttber  melden  die  Acten  nichts. 

Zur  selben  Zeit  schlug  auch  für  die  tirolischen  Re- 
«^iei  uiigseommissiirc  die  Stunde  der  Abreise.  Zwei  J\Iouate 
waren  sie  in  Wien  gesessen  und  nicht  avl  Worte  gekommen. 
Die  Steiermarker,  welche  in  ihnen  absiehtlieh  i)estel!te  Zeugen 
gegen  ihre  Ansprüche  sahen,  erklärten  rundweg,  sie  nicht 
hören  zu  wollen.  Die  Kaiserlichen  wagten  daher  nicht,  sie 
ofliciell  zu  vernehmen.  Da  wurde  Herzog  Wilhelm  ungedul- 
dig, er  verlangte  seinen  Hofmeister  Heideureich  zurück.  Dieser 
selbst  und  seine  beiden  OoUegen  beschwerten  sich  in  Prag 
über  das  vergebliehe  Harren.  Nun  kam  der  kaiserliche  Befehl, 
die  Herren  der  Tiroler  Regierung  zu  hören  ohne  Rttcksichtnabme 
auf  die  Grazer.  Ende  Mai  erstatteten  sie  ihren  detaillierten 
Bericht  Über  Tirols  Finanzlage  oder,  besser  gesagt,  Finanznoth. 
Mit  ihren  Ausweisen  belegten  sie  die  starke  Schuldenlast,  den 
Rückgang  der  Bergwerke.  Auf  die  Frage,  wie  eine  Besserung 
zu  erzielen  wUre,  wussten  sie  keine  rechte  Autwort.  Den  (Irazera 
übergaben  die  Kaiserlichen  Ahsehntt  des  vorgelegten  Expose 
und  ertheilten  den  Dreien  die  Erlaubnis  zur  Heimfährt.' 

1  Rudolf  an  seine  CommiMire^  27.  Mai  1597;  Eraheriogr  MafhUs  an  Hef^ 
sog  Wilhelm,  87.  Hai,  8t.-A.;  die  Commisalre  an  Bndolf,  80.  Mai. 
Leop.     87,  I, 
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Beiläufig-  einen  Monat  dauerte  es  —  die  Schlussredaction 
erfolgte  in  Graz  selbst  —  bis  die  Steiermärker  ihre  Antwort 
übergaben  (13.  Juni).    Neue  Argumente  vermochten  sie  niclit 
aofzabieten,  aber  die  schon  ins  Treffen  geschickten  erfahrui 
weitere  Ausführung.  Vor  Allem  verwahren  sie  sich,  dass  eine 
Ländertheilang  die  Hausinteressen  schädige.   Man  möge  sich 
nicht  anf  das  Fridericianum  berufen,  das  nur  filr  das  Hersog- 
thum  Oesterreich  gelte.   Und  sollte  sich  dasselbe  anch  weiter 
erstrecken,  so  sei  es  durch  die  späteren  Theilungen  doch  längst 
aboliert.    Rudolf  I.  habe  die  Theilung  schon  nicht  ,expresse* 
untersagt  (1288),  und  Kriedrieh  der  SeliTme  habe  nicht  alle 
Hauslande  innegcliabt.    Aucli    die   Hausordnunf^  Rudolfs  des 
Stifters  könne  nichts  beweisen,  da  seinen  Brtldem  in  derselben 
vorbehalten  bleibt,  sie  zu  ändern  oder  zu  bessern.    Nun  wird 
die  ganze  Geschichte  der  Theilungen  im  Habsburgischen  Hause 
seit  1373  abgewandelt   Hinsichtlich  Tirols  wird  darauf  ver- 
wiesen, dass  es  einmal  zu  Kärnten,  dann  wieder  einmal  sa 
Baiem  gehörte.   Die  Furcht,  dass  bei  einer  Trennung  von 
Tirol  die  Vorlande  um  so  leichter  in  fremde  Hand  gerathen 
könnten,  sei  unbegründet,  denn,  zum  grössten  Theil  katho- 
lisch, wollen  sie  bei  Oesterreich  bleiben,  und  fllr  den  vor« 
liiudischen  Adel  gebe  es  gegen  die  vielen  ihn  bedrohenden 
Gefahren  nur  Schutz  bei  Oeöterreicli     ^^  ird  aneh  gctheih.  so 
seien  doch  aUe  Mitglieder  zu  g'eL'^eiiM  itiger  Hilfe  verpthchtet. 
Hat  schon  der  verstorbene  Erzherzog  allein  seine  Lande  ge- 
schirmt, so  werde  das  der  kaiserlichen  und  steirischen  Linie 
noch  leichter  sein.   Abermais  werden  Sprüche  und  Sentensen 
als  Belege  citiert:  ,communis  res  negligi  solet,  commusio 
plerumque  discordiam  parit,  das  kind  wird  von  niemand 
besser  als  von  seiner  mueter  gepuzt^   Hat  jeder  Theil  seinen 
eigenen  Herrn,  so  wird  er  ihm  mehr  leisten,  als  wenn  die 
Länder  eigentlich  nicht  recht  wissen,  wer  ihr  Begent  ist 
Von  einem    ,perpetnn8   dominus*   haben    die   Lande  mehr 
Beistand  zu  erwarten  als  von  einem  ,temporaneus*.  Bewei? 
dessen  der  verstorbene  Ferdinand.    Denn  als  derselbe  einmal 
^v^i:^^leJ   diXäs  ihm  «eine  Söhne;  nielit  folgen,  hahe  er  begonnen, 
die  Länder  ,nuszusaigern^    üebrigens  hängen  Tirol  und  die 
Vorlando  ohnehin  örtÜch  nicht  zusammen  und  haben  ihre  eigO' 
non  Landtage,  sind  auch  zu  verschiedenen  Zeiten  erworben. 
Selbst  in  Tirol  lassen  sich  schon  drei  Theile  unterscheiden: 
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das  Land  am  Inn,  das  an  der  £tsch  und  Pusterthal,  yon  denen 
letzteres  erst  spät  hinsukam.  Auch  die  drei  unterinnthalischen 
Stttdte  haben  in  der  Buchsage  ihr  eigenes  Recht,  und  Ro- 
Teredo  ist  auch  vor  nicht  so  langer  Zeit  erst  hinzugewon- 
ncn  worden.*  Die  grosse  Verschuldung  der  zu  theilenden 
Lande,  so  lehren  die  Grazer,  kann  kein  Hindernis  gegen  die 
Tlieilung  sein;  man  kann  ja  die  Sehniden  theilen.  Ebenso- 
weni«r  relevant  ist  es^  wenn  die  Länder  jetzt  viel  grössere 
iSchuld^Ti  nnfw  eisen  als  bei  der  Tlieiluno;  im  Jahre  1564,  denn 
lOO.OOU  ti.  Schulden  sind  ebenso  leicht  zu  halbieren  als  lO.OüO  Ü. 
£s  ist  nicht  anders,  als  wenn  zwei  Brüder  ein  Haus  zu  theilen 
haben.  Es  kann  dabei  wohl  fUr  den  einen  und  den  andern 
Ungelegenheiten  geben  mit  Thttren  und  Fenstern;  all  das  ist, 
wenn  auch  schwer  zu  vermeiden,  doch  gewiss  nicht  wesentlich. 
Der  Kaiser  wird  also,  damit  schliesst  die  Triplik,  hoffentlich 
noch  in  diesem  Jahre  die  Lttndertheilung  vollziehen. 

Wieder  boten  sich  den  Grazem  nach  Uebergabe  dieser 
Einrede  Anzeichen,  von  denen  sie  guten  Erfolg  prophezeien 
zu  können  vermeinten.  Diosnial  war  es  einer  der  Verordneten 
Maximilians,  \\  unga,  welelier  ihnen  das  CompHment  machte, 
nach  Durchsicht  ihrer  Srlirift  niusae  er  ,lnth^^risch  werden, 
nHmlieh  von  seiner  mcinung  auf  die  unsere  lallen",  er  habe  iu 
diesem  Sinne  schon  seinem  Herrn  referiert,  denn  er  könne 
,einem  zu  gefallen  nit  anders  sagen,  als  was  recht  und  billig 
ist*.  Auch  das  gereichte  den  Steirem  zum  Tröste,  dass  zwei 
Jesuiten,  denen  sie  ihre  Beweisführung  vorlegten,  dieselbe  so 
fundiert  fanden,  dass  Niemand  wftrde  widerstehen  kOnnen.  Das 
gleiche  Judicium'  entdeckten  sie  bei  Karl  von  Burgan.* 

Die  Kaiserlichen  nahmen,  so  wie  ihre  Gegner,  wieder 
vier  Wochen  zur  Ausarbeitung  ihrer  Quadruplik  in  Ansprach. 


*  In  diesen  JLfgumeitteii  wird  man  wohl  IfAteriel  «u  sehen  haben,  das 
speeiell  Schürf  geliefert  hat.  Uebrigens  war  auch  Manincor  ein  ge- 
bornor  Tiroler  aus  dem  Nonsberg:.  Äusserer,  Der  Adel  des  Nonsbergs, 
Jahrb.  der  herald.  Gesellsch.  Adler,  1899,  p.  84. 

■  Maniucor  an  Erzherzogin  Maria,  9H.  Jnni  1597.  St.-A.  Zur  lieleuchtung 
der  Doppolzrinir'gkeit  einzelner  Cnnmuss.'irien  penti^t  •>>,  pprrenübür  den 
oben  ati^ffülirtc-n  Worten  W.-uirr.iH  auf  einen  Brief  de»»ölben  vom 
SU.  Juni  (bm  A.  Jäger  1.  c.  y.  'J8  [202])  zu  vorweisen,  worin  genau 
des  Oegentheil  Ton  dem  gesagt  ist,  was  Ihm  Manincor  in  den  Mund 
legt 
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Den  Herren  von  Graz  wollte  das  nicht  gefallen,  sie  witterten 
dahinter  die  Absicht,  die  Verhandlungen  abzubrechen  und  sie 
,Uber  den  Semmering  zu  schickend  Damit  thaten  sie  aber  den 
anderen  Unrecht  Diese  Bassen  vielmehr  fleissig  ob  ihrer  Anf- 
gäbe,  nur  mit  dem  Unterschiede  gegen  früher,  dasa  eie  sich 
dabei  in  eine  gewisse  Hitze  hineinredeten.  Der  erste  Ent- 
wurf, tiber  den  sich  die  Vertrauensmänner  des  Kaisers  and 
seiner  Brllder  einigten,  ist  geradezu  leidenschaftlich  ^^ehalten: 
Man  muss  sich  nur  u  Luuleni  über  die  .graminaiiiciiiische'  Aus- 
legung, die  ,sophistisch  gezwungenen*  Deutungen  und  über  die 
vielen  missbrauehtt n  Justizischen  ausA\hrungen  vel  potius  ca- 
villis*  der  Öteiermärker,  womit  sie  ihre  unrechtmässige,  schäd- 
liche and  |in  ewigkeit  unverantwortliche  intention'^  vcrtheidigen 
wollen.  Es  ist  eigentlieh  nicht  der  Muhc  wertli,  Alles  sa 
widerlegen;  denn  jeder  Unparteiische  sieht,  daas  solcbe 
Albernheiten  für  ernste  MSnner  sich  nicht  schicken.^  Der 
Einwarf  mit  dem  PriTileg  von  1 156  gilt  nicht,  da  gewiss  auch 
alle  späteren  Erwerbungen  darin  gemeint  sind ;  sonst  hätte  ja 
der  priviiegierende  Kaiser  mit  der  einen  Hand  genommen, 
was  er  mit  der  anderen  gegeben.  Dasselbe  gilt  Tür  die  Haus- 
oriltiung  Rudolfs  IV.  Dass  tlas  genannte  Privileg  auch  Tirol 
unif/isst,  bezeugt  Herzog  Sigmund,  der  sieh  von  Kaiser  Fried- 
rich III.  für  die  Reichsanlagen  einen  Selm dh  abrief  ertlieiica 
Hess.  Spätere  Theilungen  geschalien  uurcchtuiässig,  und  die 
Disposition  des  Kaisers  Ferdinand  ist  demselben  gegen  seinen 
Willen  abgerungen  worden.  Wohl  hat  einst  üerzog  AI- 
brecht  (III.)  getheilt,  aber  nur  gezwungen,  und  dann  hat  ^error 
errorem  erzeugt^  Die  Herzoge  Emst  und  Friedrich  sagen 
selbst  im  Vertrage  von  1417,  dass  sie  von  einer  Theilnng  ab- 
stehen,  weil  sie  ,scheuchlich  und  den  ländem  zuwider'  gewesen. 
Kaiser  Friedrich  hat  sich  nach  dem  Tode  des  Poethumus 
gegen  jede  Theilung  gewehrt.  Auch  Kaiser  Karl  V.  wäre  am 
liebsten  ungelheilt  geljlieben.  Dass  Maxinnliaü  IL  die  Theilung 
seines  Vaters  je  begehrt  hätte,  ist  bisher  nicht  erwiesen.  ,Wic 
('S  sonst  mit  der  54jjilirigen  teilung  (Disposition)  beschatfen,  isi 
auch  an  seinem  ort.'^    Wenn  jede  Ländertbeilung  so  löblich 


*  talM  ineptiaa  non  deeero  viros  grSTM  (Leo  Z.  ad  eaidin.  J.  Sadoletan). 

*  An  einer  anderen  Stelle  heiwt  es  Ton  Ferdinands  Disposition:  Dsss 
dieselbe  erswangen  war,  ist  gewiss,  wenn  auch  die  Urkunde  nichts  de- 
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isty  warum  theilt  Ershenog  Ferdinand  nicht  mit  seinen  Brü- 
dern? Was  du  nicht  willst,  dass  dir  geschehe,  das  Akge  auch 
keinem  andern  zu.  Was  ttbrigens  Karl  V.  mit  seinem  Bruder 
abmachte,  ist  keine  Theilong,  sondera  eine  cessio  juris.  Auch 
die  Ottokar'Bcfae  Landhandfeste  für  Steiermark  spricht  gegen 
die  Theilung.  Den  Ländern  wird,  wenn  man  sie  nicht  theilt, 
kein  neues  Recht  zugeschrieben,  aber  für  ihren  Schutz  am 
besten  gesorgt.  ,Dass  die  Ungleichheit  der  vordem  Linde  mit 
einem  stuk  Tirol  knnne  conipensirt  werden,  darum  sein  die 
Tiroler  zu  fragen',  und  diese  werden  es  gewiss  nicht  zugeben.* 
Im  ßathe  der  Kaiserlichen  allein  fand  man  diese  Satzschrift 
doch  zu  sehr  mit  ^starken  aufzUgen'  gemischt,  und  nachdem 
aoian  sie  einigermassen  ,Umitirt'  hatte,'  wurde  sie  als  Quaduplik 


Yon  meldet.   Denn  «die  kanslei  hat  sieh  mit  der  feder  darnacli  riebten 
rnttmen  ond  der  saek  ein  aolelien  colorirteii  idiein  geben*. 
^  MU  Qerard  ron  Boo,  auf  den  sich  die  Qraier  Öfter  besogen,  gehen 
dafllr  die  Kaiserltehen  scharf  Ins  Gericht:  »Bei  dem  von  hersog  Hansen 

aus  Qerardo  de  Roo  wtder  (den  s.  g.)  Albertum  Ärgentinensem  allegirten 
testimonio  mag  mit  putenj  fug  pt'fra<^t  werden,  iifri  pnr  sit  credere  Al- 
berto Ar^entinetisi  aequali  ferc  ülnruin  temporum  an  tanto  post  inter- 
▼allo  Gerardo  et  quidem  ei,  qui  m  Miis  auualibiis,  ut  hoc  loci  sie  alias, 
iguorantia  rerum,  uumiuum,  peräoiiaruin  multifarie  pecc&vit,  id  quidem 
ex  fnndamentis  remm  Anstriaearum  atqae  llteranua  aatenticsrum  certo 
eertins  demonstrari  petest*.  Dagegen  berufen  sie  sidi  ancb  auf  die 
yAnnsles  Domlnicanornm  Cblnmbariensium,  qni  in  re  praesenti  c<mstl- 
mti,  Tidentes  et  scientes*.  Aneh  besBglieh  der  späteren  Thmlnngen 
schreibe  Boo  ,den  brieflichen  nrknnden  zu  wider  ^ 

'  Unter  an'lcmn  erscheint  im  ersten  Entwurf  die  Stelle:  et  com  hoo  (die 
Untheilbarkoit)  jtiri  et  aeqnttati,  qnae  jnstitiae  maxirae  est  propria,  con- 
Bentaneuni  sit,  ii  (cum  venia  dictum  sit)  piano  idtotao  et  deliri  sunt, 
qui  contrarinin  sopliisticis  arg^umentis  et  cavillationibus  defeudero  co- 
nantur.  Uder:  ipsum  autorem  et  corpore  et  cerebro  esse  male  dispo- 
sitnm.  Immerbin  blieben  Stellen  wie  die  folgende  stehen:  Die  Aus- 
fOhrangen  der  Steiermiricer  mochten  den  Schein  erwecken,  als  konnte 
man  mit  Becht  anf  der  Theiinng  bestehen;  siebt  man  aber  auf  den 
Omnd,  so  rtnd  es  mehr  «speciosa  nnd  als  unter  ▼evgebenlichem  schein 
zusammenklaubte  argumenta,  als  dass  sie  den  sUcb  halten  konnten*« 
Krzherzog  Maximilian  hatte  eine  andere  Atustellnng  noch  zu  machen.  Im 
Entwurf  geschah  auch  Meldung  der  ,aetatis  praerogativa'.  Wir  wollen 
anno!;tnen,  so  erklärte  er.  dass  sich  damit  der  Kaiser  kein  besonderes 
Kuelit  zulege,  sondern  da»^  die  Stelle  nur  den  Zweck  hat,  die  Grazer 
von  der  Theiinng  abzubringen;  wenn  das  so  gemeint  ist,  baben  wir 
nichts  dagegen,  aber  der  Ausdruck  muss  so  gemildert  werden,  dass  kein 
Pil^adii  daraus  entsteht   Die  Uebergabe  erfolgte  am  12.  Juli. 

Ax«Ut.  ich.  BMd«  a  HUfts.  tl 
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den  Grazern  eingehändigt.  Gleich  nach  dem  ersten  Dorch- 
. lesen  fanden  dieselben,  ihre  GrUnde  seien  Dicht  widerlegt,  das 
Angeführte  sei  nickt  stichhältig,  das  Ganze  wohl  nur  ein  Ver- 
such, ihre  ,heständigkeit  sa  tentiren'.  Wieder  yemahm  Um- 
nincor  im  privaten  Gespräch  aufmnntenide  Worte.  So  soll 
ihm  einer  der  kaiserlichen  Commissäre  Yertranlich  gestanden 
haben,  wenn  er  die  Gerechtigkeit  bedenke,  so  mttsste  er  ,grä- 
zcrisch^  werden,  nur  ,dic  ungelegenheit  lieg  ihm  im  wuge*.  Als 
darauf  Manincor  erwiderte,  die  Gerechtigkeit  gehe  doch  Allem 
vor  und  da  sei  keine  Ungelegenheit  zu  furchten,  fieng  der 
andere  ,de  modo  dividendi  zu  discurriren'  an.  Daraus  sieht 
man,  so  ward  zuversichtlich  nach  Graz  gemeldet,  dass  schliess- 
lich doch  die  Gerechtigkeit  siegen  nnd  die  Theilung  vorge» 
nommen  werden  wird.^  Diese  Zuversicht  scheint  Übrigens  im 
Kreise  der  Gr&ser  Gesandten  gri^sser  gewesen  an  sein  als  bei 
ihren  ftotlichen  Auftraggebern.  Denn  ein  Ohrenaeuge,  welcher 
einem  Gespräche  Maximilians  mit  Erahersogin  Maria  in  Gras 
nnd  gleich  darauf  einem  solchen  des  Mathias  mit  Ferdinand  in 
Wiener-Neustadt  beiwohnte,  hatte  dabei  den  Eindraek  ge- 
wonnen, dass  sich  die  Orazcr  Fürstlichkeiten  jWegcn  der  teilung 
wol  würden  weisen  lassen',  wenn  nur  die  Prager  weniger 
schroflf  wären  nnd  Wege  zeit^^eu  wollten,  wie  jeder  zum  Oe- 
nuss  seiner  Portion  gelangen  könnte.  Weil  aber  die  Prager 
damit  gar  nicht  , heraus  wollen*  und  nur  die  Theilung  ,dispu- 
tiren',  so  »halten  ihnen  die  Graxer  dies  anm  stichblatt*.' 

Dass  sich  solch  eine  versöhnlichere  Stimmung  auch  snf 
die  in  Wien  weilenden  Abgeordneten  mittheflte,  liest  sich  nicht 
erkennen.  Aber  dieselben  bekamen  plOtalich  Ferialgdllsfe. 
Mitten  im  Deliberieren  über  eine  neue  Entgegnung  schrieben 
sie  nach  Hause,  man  möge  sie  in  dieser  hcissen  Jahreszeit,  da 
sie  doch  nichts  ausriehten  kr.iiiiti  ii,  heimrufen.  Und  Ferdinand 
willfahrte.  ,Kit  zwar  zu  zerstu.^.-ung  dieser  commission*,  ^o  ^  eh  rieh 
er  den  Kaiserliehen,  sondern  anderer  GcsehHftc  wegen  und 
nur  auf  kurze  Zeit  berufe  er  die  deinen  zurück,  dieselben 
seien  auf  weitere  Verhandlung  ^gefasst^  und  werden  auf  kn^ 


*  Manincor  an  Enhers^gin  Muria,  18.  Jnll  1697.  8t-A 

*  MaztmiUaot  SooraUUr  Joli.  Oneker  an  Wangs,  16.  JoU  1597.  A  Me^I, 
162—167. 
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ze8  ^amirsebreiben^  bin  sieb  wieder  in  Wien  einfinden.  ^  Ibren 
Urlaub  aber  traten  die  Steiermttrker  doch  nicbt  frUber  an, 
bevor  sie  mit  ihrer  Qttintnplik  fertig  waren.  Sie  beharren  in 
derselben  auf  allen  ibren  bisherigen  Pordemn^n  nnd  Beweis- 

sätzoii,  uebmen  sich  auch  warm  der  Autorität  ihres  Gewährs- 
mannes Roo  an  und  erklären  sieh  als  ,durch  die  baufälligen 
und  undienstlieben  argumenta*  des  Gegentheils  nicht  besiegt.* 
Damit  waren  die  gegenseitigen  Besprechungen  vorläufig 
abgebrochen.  Hätte  man  in  Graz  Kenntnis  gehabt  von  dem 
Abkommen,  das  genau  in  diesen  Tagen  zwischen  dem  Ejiiser 
nnd  seinem  Bruder  Albrecbt  vereinbart  wnrde^  so  hätte  man 
es  schwerlich  nnbesproehen  gelassen.  Albrecbt  ttberliess  darin 
an  Kndolf  seinen  AntbeU  an  Tirol  und  Vorder^fsterreich  auf 
Widerruf  mit  dem  Beiftigen,  dass  dieser  Antheil,  wenn  er  testa- 
mentarisch nicht  besonders  TeffÜge^  nach  seinem  Tode  dem 
Kaiser  m  ▼ollem  Eigen  gehören  soll.*  Zu  einer  gemeinsamen 
Berathung  der  letzten  Antwort  der  Steirer  von  Seite  der  kaiser- 
lichen und  erzh ermöglichen  Commissäie  kam  es  nicbt  mehr. 
Nur  die  kaiserlichen  allein  traten  noch  einmal  im  September 
zusammen.  Zunächst  constatierten  sie,  das?  die  Grazer  nicht 
allein  ^instanter',  sondern  auch  ,etwas  injuriose^  auf  der  Thei- 
lung  veriiarrten.  Aus  dem  Studium  der  einstmaligen  Länder- 
theilungen  wollten  sie  die  Modalität  ergründen,  unter  welcher 
dem  leidigen  Streit  ein  £nde  gemacht  werden  könnte.  Sie 
kamen  zum  Eigebnis,  dass  die  Entscheidung  einem  Schieds- 
gericht TOTzulegen  wäre^  in  welches  die  kaiserliche  und  die 
steiriscbe  Linie  je  zwölf  Landslente  entsende.  In  Prag  schenkte 
man  dieser  Anregung  begreiflicherweise  keine  Beachtung.  Die- 
selben Gommissäre  machten  übrigens  noch  auf  einen  ^heiklen' 
Punkt  aufmerksam:  in  Graz  verlange  man,  dass  Rudolf  die 
Administration  zurücklege,  da  wahrend  derselben  die  Erben 
nicht  zum  Geauss  der  ihuen  vorbehaltenen  Laudeseinkünfte 
gekommen  seien.    Von  der  tirolischen  Kammer  werde  zum 


*  Manincor  an  Erzherzogin  Maria,  27.  Juli  1697;  daa  Sehreiben  dee  Ers- 

herzogfs  Ferdinand  vom  7.  August.  St.-A. 
'  Die  Quintupiik  wurde  am  10.  August  übergeben.   Eine  Abechrift  der* 
selben  auch  in  Cod.  364. 

•  Cession  vom  1.  August  1697.  Orig.  im  St.-A.  Der  Kaiser  hatte  sich  zur 
Aoattellung  eines  Reverses  erboten.  Albrecht  konnte  denselben  trots 
vioderholier  Betreibung  läeht  erlangen. 

«!♦ 
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Schaden  der  lateressenten  yiel  entwendet;  das  sei  yielleielit 
das  stärkste  Argument  für  die  TheÜnng,  nnd  dem  konnten  am 
Ende  auch  des  Kusers  eigene  Brflder  zugänglich  aein.^ 

In  Graz  hatte  man  thatsächlich  ein  wachsames  Ange  auf 

die  Gebahrung  der  kaiserlichen  Verwaltung.  Erzherzogin  Maria 
stellte  den  Kaiser  zur  Rede  wegen  leichtfertiger  Bestätigung  von 
Privilegien  fi\r  tirolische  Städte  und  Orte;  selbst  solche  Frei- 
heiten würden  confirmiert,  die  der  verstorbene  Laudesfürst  an- 
zuerkennen Hedenken  getragen,  vermuthlich  seien  da  Privat- 
Yortheile  im  Spiele.    Ueberhaupt  möge  der  Kaiser  seines  Re- 
▼erses  besser  gedenken  und  nichts  zum  Schaden  der  Erben 
vornehmen.'   Der  Kaiser  fand  diese  Anwttrfe  hoch  befremd> 
lieh  und  ^eben  anzQgig'.   Die  ertheilten  Bestätigungen  seien 
schon  bei  der  Huldigung  zugesagt  worden  und  wtlrden  nur 
ertheilt  nach  sorgfältiger  UeberprOfung.*    Auch   über  die 
Landesfinanzen  holte  man  in  Graz  selbständig  Erkundigungen 
ein,  ob<i:leich  man  im  Besitze  jenes  Expose  war,  das  die  Re- 
gierungsvertreter aus  Tirol  bei  den   Wiener  Verhandlun<ren 
vorgelegt  hatten.*    Ritter  Schürf  scheint    für   diesen  Zweck 
nicht  o^entlgt  zu  haben ;  es  wurden  Mftnner  des  activen  Dienste«. 
Kammerpräsident  Vintler  und  der  Kammerratb  Hohenhauser, 
um  Mittheilungen  angegangen.  Man  merkt  es  namentlich  dem 
Kammerpräsidenten  an,  wie  peinlich  ihm  dieser  Verkehr  mit  Gras 
war,  aber  er  wagte  nicht,  einem  der  Miterben  ungehorsam  zu 
sein.  Er  sandte  ako  an  Erzherzog  Ferdinand  auf  dessen  Ver* 
langen  alle  AuszUge  über  Einnahmen,  Ausgaben  und  Schulden- 
stand  Tirols  und  der  Verlande,  setzte  aber  auch  bei,  er  kOnne 
nicht  mehr  bieten,  als  schon  in  Wien  mit<zetheilt  worden.  An- 
gelegenthch  bat  er  dabei,  man  möge  ihn  nicht  ,vermahren'. 
Befrasrt,  ob  er  für  oder  ^cfren  die  Theilung  sei,  antwortete 
Vintler  ausweichend,  aus  tleii  niitgetheilten  Bele{!:en  könne  des 
Er7her/o;::s   erleuchteter  Verstand  selbst  abnehmen,   was  das 
Bessere  wäre;  nur  eines  müsse  er  rathen :  vor  jeglichem  Uaup^ 
yergleiche  sollte  die  Sache  des  Cardinais  Andreas  und  seines 


*  Beriobt  der  kaiserlichen  ConuninXre,  fiS.  September  1697.  8t.>A.  and 
Leop.  B,  27»  I 

'  Bnhenogin  Maria  an  Rudolf  17.  Hin  1M8.  A.  M. 

*  Rndolf  an  Enbenogfin  Maria,  21.  April  1598.  8t-A. 

*  S.  üben  p.  45. 
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Bruders  ausgetragen  sein«^  Von  solcher  Austragung  war  man 
noch  weit  entfernt;  dafür  drängte  der  Cardinal  auf  Anerken- 
nong  seiner  lebenalängliehen  Statthalterschaft  in  den  Vorlanden. 
Der  Kaiser  hätte  sich  TieUeicht  dasa  bequemt,  wenn  der  hie- 
Dir  angesetate  Gehalt  (10.000  fl.)  durch  geistliche  Präbenden 
htttte  compensiert  werden  ktfnnen.  Das  beaeichnete  jedoch 
Albrecht  als  nnschicklich,  und  die  Erzherzoge  Mathias^  Maxi- 
iniiiiiü  und  Ferdinand  sprachen  sich  —  und  da  waren  sie  ein- 
mal einig  —  gegen  eine  solche  Anerkennung  aus,  weil  man  auch 
den  Schein  einer  P>bberechtigung  auf  diese  Würde  vermeiden 
müsse,  und  weil  die  Vorlande  von  diesem  Gubemator  nichts 
wissen  wollten.  Ebensowenig  wollten  die  vorländischen  Stände, 
wie  sie  im  Augast  1597  erklärteni  von  einer  Trennung  etwas 
wissen.' 

Es  hat  den  Anschein,  dass  man  am  Kaiserhofe  der 
Taktik  des  VersOgerns  huldigen  wollte.  Von  Wiederaufnahme 
der  Wiener  Verhandlungen  war  dort  keine  Rede.  Aber  in 
Gras  beruhigte  man  sich  nicht.   Erzherzogin  Maria  und  ihr 

Sohn  liessen  wiederholt  im  Laufe  des  Jahres  1598  den  Kaiser 

mahnen;  sie  beliamen  nur  allgemein  beschwichtifrende  Ant- 
wort. Da  Maria  in  diesem  Jaiire  auf  ihrer  spaniseheii  Reise 
Tirol  berührte,  besprach  sie  mit  Schürf  die  Angelegenheit  und 
erfuhr  von  ihm  von  einer  angeblichen  Oeneigtheit  in  Prap:,  ihre 
Linie  mit  den  Vorlanden  abzufinden.  Schürf  rieth  davon  ab 
und  empfahl  wie  immer  Beständigkeit*  Auch  Mathias  und 


*  Christof  Vintlor  an  Erzhorzog-  Fcrdinancl,  17.  Juli  1598.  Hohcnh.^nser 
schfpjht  flnmal:  Visitation  und  Ivoforinatinn  <\pi*  Kainmerwe.-^cns  beim 
Kaiser  zu  betreiben,  t»ei  «ehr  g^ut.  ,8oust  iüt  alles  in  vorigcu  leriumiH, 
der  luiwr  ils  regierer  dci  Undta  gebt  in  ellem  in  der  ei^tditiin  fori.* 
Er  kSnne  aber  TeMichem,  den  leit  einiger  Zeit  kein  Geld  anfgeÜehen 
wird,  anaser  sur  Abledtgnng  alter  HaoptgOter  nnd  angewachsener  Zinsen 
(10.  Anguat).  Ein  andermal  (8.  Febmar  1699)  klagt  er,  wie  der  Kaiser 
eine  Kammrrnpcration  zur  Rückzahlung  einer  Schuld  an  die  Fugger 
durchkreuzt  habe  (es  handelte  sich  am  die  Pfandichaft  Biberbach  and 

f^tnihen).  St.-A. 
liiirtpr  1.  c.  III,  p.  1285. 
3  llurt»  r  1  c.  IV,  p.  402.  Schürf  achtete  mit  ArpiL^angen  auf  Alles.  Er 
ii>)ri  vuu  der  Ankunft  Hoidenreichs,  der  bekaiiutlich  dem  Theilungsplan 
nicht  hold  war,  und  berichtot  (24.  April  15U8)  an  Maria:  ,inan  erwartet 
allein  des  erkannten  heiligen  geists  ans  Baiem,  .  .  .  hinter  desselben 
mannes  hereinkanft  steckt  ein  sonderbare  pratica  des  tirolischen  erl>* 


Digitized  by  Google 


324 


MAximilian  verloren  den  QcgenstaDd  nicht  aus  dem  Auge.  Sie 
waren  geneigt,  die  Haltung  des  EaiBen  zu  yerartheüe%  der 
sich  immer  nur  ffXr  die  junteilung'  aosspreche;  ohne  poaitiTe 
Vorschläge  sa  macben,  was  denn  eigentlich  stabilisiert  werden 
nnd  yWie  jeder  part  zur  niessong  seines  teils  dabei  kommen' 
sollte.^  Auch  die  Wirtschaft  in  Tirol  wollte  ihnen  nicht  ge- 
fallen.' Sie  Hessen  daher  dem  Kaiser  zu  Beginn  1599  durch 
Unrerzagt  Torstellen,  es  sei  denn  doch  an  der  Zeit,  des  tiroli- 
schen Hanptvergleichs  zu  gedenken,  und  Max  Hess  ftür  seine 
I^crson  b('iflii;cii,  er  möchte  nicht  mit  so  grossen  Schuldt-n  ins 
stei^^en  wie  der  jüngst  verschiedene  Bruder  Ernst.  ^  Das 
Interesse  an  Tirol  wurde  beim  Deutschmei&ter  von  verschiede- 
nen Seiten  her  rege  gemacht  und  erhalten.  Jakob  Schrenk, 
der  Verfasser  des  ^üsterreichischen  Mireawerkes^  versicheit 
den  Erzhersog,  dass  in  Tirol  seiner  ,menniglicli  mit  grossem 
verlangen  emartet*.*  Und  der  sächsische  Gesandte  Gödelmann 
in  Prag  liess  Maximilian  den  Rathsehlag  seines  Ilerni|  dss 
Administrators,  zukommen,  derselbe  sollte  Tirol  sammt  den 
Vorlanden  an  sich  zu  bringen  suchen,  ,denn  solches  sollte  £.  IL* 
bei  der  deutschen  nation  und  im  römischen  reich  viel  fürder- 
sanier  und  ftirtrüglicher  sein'  (ab  die  Thtttigkeit  in  Sieben- 
bürgen). ® 

Man  darf  wohl  zweifeln,  ob  das  Drangen  der  verschiede- 
nen Erbparteien  den  Kaiser  so  bald  zu  einem  Sehritt  venm- 
lasst  hätte.  Aber  die  Geldnoth  der  kaiserlichen  Kammer  iiess 
den  Wunsch  nach  einer  SteuerbewÜligung  des  Tiroler  Land- 
tages entstehen.  Die  Erinnerung  an  den  erfolglosen  Landtag 
von  1597  war  noch  frisch,  man  wollte  nicht  blindlings  eine 
Einberufung  wagen.  Deshalb  lud  man  sechs  der  angesehensten 
tirolischen  Landherren  nach  Prag;  es  waren  ausser  dem  Landes- 


falU  halber,  darauf  ich  acht  geben  will,  dann  derselb  vogcl,  wie  ich 
wf>1  weiss,  aliaeit  darvrider  gesungen  nnd  andre  ort  auch  pfeifen  madit.' 

«t.-A. 

*  Erzherzog  .Maximilian  ai»  Er/Jierzo^j  Mathias,  18.  Juli  \b\>-!>.  A.C. 

*  Erzherzog  Mathias  au  Erzherzog  Maximilian,  7.  Februar  lö98.  A.  M. 

*  Enhenog  Maximilian  an  Unversagt,  8.  Jftnner  1699.  A.  C. 

*  Sehrenk  an  Enheraog  Maadmilian,  10.  Febnar  1S99.  A.  M. 

'  Euer  Miy^^t:  so  Hess  sieh  Haximiliaa  ge»  anspreelien,  da  er  den 
Versieht  anf  die  polnisehe  KonigswOrde  neeh  nicht  geleistet  hatte. 

*  Samtein  an  Srahenog  Maximilian,  7.  Febniar  1698.  A.  M. 
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Iianptmann  die  Herren  Christof  v.  Wolkenstein  der  Aeltere, 
Sigmand  Welsberg;  Christof  Vintler^  Karl  Scburf  und  Peter 
V.  Mollart  Es  worden  ihnen  die  Fragen  Toigelegt:  wie  von 
Tirol  eine  ergiebige  TOrkenhilfe  za  bekommen,  wie  die  Erb- 
theilung  Torznnehmen,  ob  ein  einsiges  Haupt  und  wer  als 
solches  einzusetzen  wäre.  Dass  ttber  die  letzteren  Fragen 
nicht  alle  sechs  Herren  gleichen  Sinnes  waren,  ist  schon  aus 
dem  einen  Umstand  ersichtlich,  dass  neben  einem  Scliurf  auch 
Wolkenstein  zu  Rathe  sa^?.,  der  nicht  lange  ztivor  gegen  einen 
Freund  sich  äusserte:  man  muss  zu  Oott  beten,  dass  er  Oester- 
reichs Hoheit  und  Reputation  erhalten  helfe;  jedenfalls  wird 
,des  Wesens  bestand  mehr  ex  conjunotione  als  aliqaa  separa* 
tione'  erfolgen.'  Aber  wie  sich  einstmals  8churf  zum  Ver- 
treter der  der  seinigen  widersprechenden  landschaftlichen  Mei- 
nimg  brauchen  Hess,  so  hat  er  diesmal  ohne  ersichtlichen  Wider- 
stand dem  Gutachten  der  Anderen  sich  angeschlossen,  welches 
lAutete:  die  laufenden  Steuern  könne  Rudolf  weiter  erheben, 
sn  einer  Mehrleistung  wttre  ein  Landtag  nothwendig,  der  aber 
schwerlich  etwas  bewilligen  würde;  von  einer  Theilung  des 
Landes  sei  dringend  abzurathen,  wenn  auch  kein  Privileg  sie 
verbiete,  im  Falle  einer  Theilung  würden  die  Stäude  gar  keine 
Lasten  mehr  übernehmen  wollen;  dem  Lande  werde  jeder 
Regent,  auf  den  sich  die  Erzherzoge  einigen,  willkommen  sein, 
wenn  es  nur  kein  Fremder  ist;  dem  aber  werde  die  Aus- 
einandersetzung mit  Andreas  und  Karl  vorausgehen  milssen.' 

So  hatte  also  wieder  eine  Berathung  Uber  die  Erbtheilung 
stattgefunden,  ein  praktisches  Eigebnis  hatte  sie  nicht.  Rudolf 
beherzigte  nur  insofern  die  Wohlmeinung  der  an  seinen  Hof 
berufenen  Herren  aus  Tirol,  als  er  fUr  jedes  der  beiden  fol- 
genden Jahre  die  Zustimmung  des  landschaftlichen  Ausschusses 
zur  Einhebung  der  bisherigen  Steuer  einholte.  MaximiHans 
Agent  in  Prag,  welcher  von  der  dortigen  Anwesenheit  der 
Tiroler  meldete,  gab  die  bündige  Versicherung,  mit  der  Erb- 
theilung sei  es  dermalen  ,nichts^  Trotzdem  ist  es  von  nun  an 

*  Chr.  Wolken8t(<in  an  Wanf;:a,  19.  .Juli  1597.  —  Wanpa  l)0?or<^tp  während 
soiüc?  Wiener  Auf.  nthalteö  dii^  Erwerbung  einer  böhmischen  ,cronica*, 
du>  Wolkensteiu  iu  seiner  Bibliothek  xu  Kodeni^g  aufstellen  liew. 
A.  Mem.  I,  162  —  167. 

«  Hofoonc.  lud  B«r.  »7.  und  89.  ApcU  1599;  G.  v.  H.  1699,  toL  86;  T.  1697 
bis  1608,  fol.  818. 
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ger«nle  dieser  Erzherzog,  welcher  die  Pra^'er  Kreise  wegen 
der  Tiroler  Frage  in  Athem  hielt.  Noch  im  April  gab  er  Bei- 
nern Vertrauensmann  Wauga  den  Auftrag:  wenn  sich  auck  die 
tiroliscbe  ErbvergleichuDg  ,auf  die  lange  baok'  ziehen  wdle, 
80  sei  er  doch  entschlossen,  sie  beim  Kaiser  zu  urgieren;  »i 
diesem  Zwecke  solle  ihm  Wanga  alle  bisher  darüber  gewech- 
selten Schriften  übersenden,^  Bevor  der  Dentschmeister  zur 
Ausfuhrung  dieser  Absicht  schritt,  überraschte  ihn  der  Land- 
graf Georg  Ludwig  von  Lenchtenberg  mit  der  Bitte,  ihm  aar 
Erlangung  der  Statthalterschaft  in  Tirol  behilflich  zu  sein.  In 
höflicher  Form  lehnte  Maximilian  ab.-  Dieses  xVuftauclien  dos 
Landgrafen  zeigte  dem  Erzherzog  aus  der  Ferne  die  Möglich- 
keit, dass  sieh  ein  Fremder  in  Tirol  festsetzen  könnte.  Er 
sandte  unvorweilt  emou  seiner  Agenten,  Christof  Strauss, 
nach  Prag,  um  durch  Paul  Sixt  Trautson,  den  kaiserHchen 
Minister,  der  selbst  aus  Tirol  stammte,  dem  Kaiser  einen  Plan 
vorlegen  au  lassen:  Maximilian  wollte  sich  selbst  bei  Radoif 
um  das  Gubemament  Tirols  bewerben  und  sugleich  diesem 
seinen  Erbantheil  abtreten. 

Gleich  in  der  ersten  Unterredung  mit  Strauss  begrOssti 
Trautson  den  Gedanken  einer  Erbüberlassung  an  den  Kaiser, 
wobei  er  auf  die  schon  erfolgte  Cession  Albrechts  verwies; 
aber  wegen  der  tirolischen  Statthalterscliaft  glauljte  er  keine 
Hoffnung  machen  zu  können,  da  die  tiroliselien  Stünde  btlbsl 
wegen  der  schwierigen  Finanzlage  keinen  resiilioronden  Für- 
sten verlangten. '  Dieser  Mittheilung  entsprechend  eröffnete 
Trautson  nach  wenigen  Tagen  dem  Erzherzog,  der  Kaiser  sei 


E»her»^  MaximiHaa  ,m  Wanga,  17.  April  1599.  k.  C. 

*  Erahertog  Mazimilian  an  Lenehtenbeig,  31.  Mai  1699.  A.  C.  Er  admibt: 

Was  der  Kaiser  beabsichtige,  sei  ihm  gMom  unbekannt,  aber  der  K«ii«r 
'knnixe  auch  nicht  verfUgen  ohne  Zastimniang  der  Miterben.  WQrdc  er, 
Max,  jetzt  mit  einer  solchen  ,comni»»ndjitiou  ciufpreTtpren*.  «o  würde  er 
siel»  Bclb^t  einen  Riegel  jroi:«M)  die  eigenen  Rechte  vorschieben.  Solltrn 
aber  der  Kaiser  und  die  Anderen  nichts  gepen  Lcnrhtenbprj:^  haben,  so 
werde  auch  er  seiner  gedenken  ,wio  wir  dauu  das  gubernam<  iit  E.  L 
am  liebsten  ?or  andern  gunnen*.  —  Ueber  Lcuchtcubergs  Armuth  siebe 
Stieve,  Briefe  nnd  Aeten  V,  p.  726,  910. 

*  Yen  den  Stinden  limt  sieh  eine  eolclie  AenneniBg  nieht  belegen.  Abo 
Vintler  betont  allerding«  in  aetnem  Gntaehten  (an  Eraheraog  Feidinand), 
dasi  die  Finanaen  die  Attalagen  fttr  einen  r^erenden  FOctte«  niebt 
ertragen. 


Digitized  by  Google 


327 


bereit,  doBsen  Erbtheil  abzulösen,  und  sei  des  Antrages  auf 
eine  Recompens  gewärtige  welche  freüich  nicht  gross  ausfallen 
werde,  da  das  yerschuldete  Land  kein  Ertrllgnis  abwerfe.^ 
War  nun  damit  der  erste  Theil  von  Maximilians  Anbringen 
fibergangen,  so  wollte  er  doch  am  aweiten  festhalten.  Das 
Erbieten  wegen  ,der  tirolischen  erbportion^,  so  schrieb  er  dem 
^linister  zurück,  sei  erfolgt  wegen  der  schweren  Schulden,  in 
denen  er  bis  über  die  Oliren  stecke;  er  wolle  sich  aber  im 
Funkle  der  Ent3cliiidi«^ung  also  moderieren,  dass  die  Ablösung 
dem  Kaiser  nicht  allzuschwer,  ihm  selbst  doch  nicht  zu  nach- 
theiiig  wäre.  Im  Uebri^^en  sei  ihm  nicht  unbekttunt,  dass, 
wie  schwer  auch  Tirol  mit  Schulden  belastet  sei,  auf  jeden 
Erben  eine  ^ansehnliche  quota^  treffe;  über  die  Höbe  der 
Kecompens  wolle  er  sich  ein  anderes  Mal  anssprechen.'  Die 
letzte  Behauptnng  des  Erxhersogs  wollte  Trautson  nicht  gelten 
lassen,  er  wies  sie  aurllck  mit  der  Versichenmg,  der  Kaiser 
babe  Yon  Tirol  bisher  nichts  genossen  ansser  der  Türkenhilie, 
zu  welcher  das  Land  unter  allen  Umständen  verpflichtet  sei.' 
In  solchen  Worten  lag  auch  die  Abweisung  des  zweiten  Theiles 
Ton  Maximilians  Antrag.  Aber  der  Deutächmeister,  welcher 
sich  nach  seinem  missglückten  Versuch,  in  Siebenbürnen  die 
Statthalterschaft  anzutreten,  auf  seinen  Ordenssitz  Mergentheim 
zurückgezogen  hatte,  wollte  sich  nicht  mit  dem  beschaulichen 
Stilleben  daselbst  abfinden  und  hielt  an  seinem  Doppelplan: 
tirolische  Stattlialterschaft  und  Tilgung  seiner  Schulden  durch 
irgend  eine  Finanaoperationy  fest.  £r  war  entschlossen,  ^seine 
Sachen  auf  ein  gewisses  ort  zu  richten  und  einmal  des  weit- 
leafigen,  umschwebenden,  irrsamen  wesens  abzukommen';  sein 
Gewissen  und  sein  guter  Name  sollte  durch  die  in  den  un- 
garischen Feldzügen  angewachsenen  Schulden  nicht  Ittnger  be- 
unruhigt werden.  Rudolf  sollte  ihm  deshalb  seinen  ttrolischen 
Antheil  um  viOO.DOO  fl.  ablösen  oder,  wenn  dazu  nicht  geneigt, 
ihm  die  Regentschaft  über  Tirol  verleihen  und  ihm  sein  De- 


*  Strsu»  an  finiheno^  HazimilUn,  12.  Juni  1599;  Trantson  «a  Enth«raog 
Ifasimilian,  16.  Jnni.  A.  H. 

*  Enberzog  Maximilian  an  Traatson,  27.  Jnni  1699.  A.  C.  OleicliseUig 
iMTief  Maximilian  Minen  Präger  Agenten  Tobias  Viseber  sn  «leb  nacb 
Meigenthetm,  nm  OlMir  die  AblOsangefrage  mit  ibm  ta.  conferieren. 

*  Tranteon  an  Enberxog  Maximilian,  8.  Jnli.  A.  M. 
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putat  auf  tirolische  Gefälle  anweisen.  Habe  doch  auch  Ma- 
thias ein  Guhernamenty  ohne  welches  es  in  Tirol  nicht  mehr 
lange  gehen  werde,  und  einem  Fremden  sollte  dasselbe  doch 
nicht  zutheil  werden.^  Vischer,  des  Erzherzogs  diplomatischer 
Agent,  moBste  mit  diesen  Vorschlägen  wieder  an  Traatson 
herantreten.  Von  den  800.000  fl.  Terlangte  MaximiUsii  ein 
Drittel  bar  gezahlt,  für  die  anderen  200.000  fl.  proponierte 
er  die  Ueberweisung  der  üstcrrcielnschen  Herrschatten  Kisten- 
Stadt  und  Forchenstein  in  sein  Eigenthum.^  Trautson  tand 
das  Angebot  zu  hoch,  da{regen  seien  die  beiden  Herrschaften 
um  die  Hälfte  zu  niedrig  angeschlagen.  Zugleich  eröffnete  er, 
dass  Albrecht  ohne  jede  Entschädigong  auf  seinen  Antheil 
verzichtet  habe.*  Das  Anliegen  wegen  des  tirolischen  Guber- 
naments  übeigieng  der  Minister  mit  Stillschweigen^  aber  Maxi- 
milian sorgte,  dass  es  ihm  nicht  ans  dem  GedAchtnis  schwand.^ 
Trautson  machte  nun  einen  Gegenvorschlag:  der  Blrshersog 
mOge  die  tirolische  Regentschaft  als  Recompens  fUr  seine  son- 
stigen Ansprüche  annehmen.  Das  schlag  Maximilian  wieder 
ab  mit  der  zutreffenden  Bemerkung:  wenn  der  Kaiser  oder  er 
selbst  einmal  eine  Aenderung  vorntthme,  d.  h.  wenn  er  zur 
Zu  rück  legung  des  Gubernamients  veranlasst  ^\ urde,  so  müsste 
er  ,mit  leeren  bänden*  dastehen.  Trautson  niogi-,  so  fordert«* 
nun  der  Dentsehnieister  kategorisch,  sein  gesanimtes  Anbringm 
an  den  Kaiser  gelangen  lassen  und  eine  baldige  Entscheidox^ 
erwirken.  Da  griff  der  Minister,  der,  wie  man  schon  aus  dem 
Bisherigen  sieht,  mit  keinem  der  ersherzoglichen  Vorschlige 


*  Ershcrzogliches  Memorial,  durch  Duoker  an  Christof  von  PuecbeLm 
Uberbracht,  der  darüber  Rath  geben  soll.  23.  Juli  1599. 

*  Memorial  fdr  Tobias  Viteher,  7.  August  1699.  A.  C. 

*  Viscber  aa  ErsherMg  Hudmiliaa,  98.  August  A.  M. 

*  MaaumiHan  sandte  dem  Kaiser  einen  Berieht  Aber  sdne  R^se,  die 
er  damals  an  venehiodeoe  deutsche  FOrstenhOfe  machte.  Im  Coneepi 
dieses  Berichtes  war  auch  folgende  Stelle  enthalten:  Wir  «pracben 
mit  dem  Herzog  von  Württenberg  viel  vom  gefährlichen  Zoataod 
der  Wstcrrpiehisrhrn  Vorlnnrlp,  worauf  der  Herzog  meinte,  Euere  MajertSi 
sollte  flu  rofiicrf'iides  Haupt  eiusctsen,  welches  ,den  raten  etwas 
besser  auf  den  bricf  sehet'.  In  der  Reinschrift  ward  dip^^e  Stelle  .tim 
Verdachts  willen*  ausgelassen,  aber  Vischer  musste  da«  darin  Eutiialteüe 
bei  Trantson  anbringen  und  beisetsen,  aneh  der  Graf  von  Tttblnfw 
meine,  dass  den  Vorlanden  ein  Hanpt  nothtbne.  Coneept  de«  Briefcs 
an  Rudolf  und  Weisung  an  Vischer,  17.  September  1599.  A.  C. 
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sich  befreunden  wollte,  2U  einem  wenig  loyalen  Mittel.  Er 
beredete  den  Agenten  ^cher,  in  der  fUr  den  Kaiaer  be- 
sttmmten  Vorlage  die  ron  Maximilian  angesetzte  Entsebädi- 
gungastimme  auf  400.000  fl.  zu  erhoben,  setzte  aber  bei,  eine 
£nt8cblie8snng  werde  Tor  Abscblnas  des  Hauptvergleicbes 
sicher  nicht  erfolgen.^  Viseher  seheint  darin  nichts  Bedenk- 
liches gefunden  zu  haben. 

War  man  am  Kaiserhofe  in  der  Annahme  des  Maxi- 
milianischeu  Theües  von  Tirol  zurückhaltend,  so  zeigte  man 
lim  so  grössere  Begehrlichkeit  nach  der  Erbportion  des  Ma- 
thias, da  man  dieselbe  kostenlos  zu  erwerben  hoffte.  Im  Auf- 
trage des  Kaisers  musete  Unverzagt  die  Beredoog  bei  Mathias 
einleiten.  Mit  einem  allgemeinen  Hinweis  auf  das  schon  er^ 
folgte  Angebot  des  Deatschmeisters  und  mit  der  Begründung, 
dass  Rudolf  im  Besite  aller  £rbtheile  seiner  Linie  den  Theilungs- 
absiebten  der  Qrazer  leichter  widerstehen  würde,  hatte  Unver- 
zagt den  Erzherzog  Mathias  um  Ueberlassung  des  Seinigen 
anzusprechen  und  ihm  daftlr  die  GFeneigtheit  des  kaiserlichen 
Bruders  zuzusichern,  ihn  bei  Ordnung  der  Succession,  ,da8B 
dieselbe  auf  ihn  gerichtet  würde,  zu  lavorisiren'.  ^'  Mathias 
schien  nicht  abgeneigt,  bat  aber  noch  um  Bedenkzeit,  da  er 
mit  seinem  Veriiant«  n  fttreui  die  Angelegenheit  besprechen 
wollte.  ^  Nach  kaum  zwei  Wochen  erklärte  sich  der  Erzherzog 
ganz  bereit  zur  Ueberlassung  Tirols  und  hoch  erfreut  Uber 
Rudolfs  Erklibrang  wegen  der  Kachfolgeordnung.  Würde  diese 
im  angedeuteten  Sinne  bald  geordnet,  so  brauche  es  keiner 


*  Eraherzotr  Maximilian  an  Kurlolf  nnd  an  Trautsuii,  '-'8.  Septembpr  1&99, 
Vlscber  au  Lr^siierKog  Maxiiuilian,  6.  Novembür.  —  Gleichzeitig  fragte 
Hazimilian  bei  Mathias  an,  ob  «■  wahr  tei,  daw  «aeh  er  dem  Kaiser 
■einen  ThtAl  angetragen  habe.  Maximilians  Agent  Straott  in  Wien  ichreibt 
im  Oeteber:  Die  Tom  Erahenog  voi^gesohlagenen  swel  Hemehaften  er- 
tragen der  kaiserlichen  Kammer  iSturUch  SO.OOO  fl.}  es  sei  nicht  §^anb- 
lieh,  dase  die  Kammer  dieses  «gewisse*  gegen  die  unsicheren  tirolisehen 
Einnalunen  vertatiscben  wolle.  —  Die  liier  geschilderten  Verhandlungen 
blieben  nicht  geheim;  man  sprach  damals  in  Prag  viel  davon,  dass 
Maximilian  nach  Tirol  gehen  werde  ^Babus  an  Erzherzog  MaximiliaOf 
10.  Jnli). 

*  Kudülf  an  Unverzagt,  '20.  JÜDUcr  IGüO.  Öt.-A. 

*  Unverzagt  an  Rudolf,  27.  Jänner.  Er  setzt  bei;  Strein  werde  gewiss 
nicht  widerrathen,  er  habe  ihm  aber  an  noch  grosserer  Stdierheit  einen 
▼ertraolichea  Brief  gesendet. 
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weiteren  Recompens;  die  Besiimmimg  einer  solchen  des 
Fall^  dass  der  Kaiser  noch  Leibeserben  bekomme^  stelle  er  dem- 
selben anfaeim.  So  lautete  des  Mathias  Antwort  an  UnTersagt* 
Den  Kaiser,  den  er  seiner  Bereitwilligkeit  versieberte,  ersadite 
er  um  Schickung  eines  vertrauten  Ratbes,  dem  er  sieb  offen 
erklären  könne;  das  werde  Rudolf  ^boffentUch  nit  fremd  flti^ 
kommen'.'  Fttr  dieses  Entgegenkommen,  ,obwol  mit  eondi- 
tionen*,  sprach  der  Kaiser  dem  Bruder  seinen  Dank  aus  und 
versprach  ilim,  wenn  er  selbst  nocli  beiraten  und  Mathias 
niflit  sein  Naclift^i^cr  würde,  ihm  für  Tirol  Ersatz  zu  leiöleu  in 
einem  gleichwertigen  Tlieü  von  Oesterreich,  oder,  wenn  das 
nicht  angienge,  das  Abgetretene  zu  restituieren.  Nur  mildsten 
bei  der  Feststellung  des  Wertes  die  auf  dem  cedierten  Theil 
haftenden  Schulden  mit  in  Berechnung  gezogen  werden,  wor- 
über unparteiische  Commissäre  zu  entscheiden  hätten.  Das 
Ganae  sei  geheim  su  halten,  bis  sieb  der  Kaiser  mit  Maxi- 
milian und  den  Grazem  yerglicben.  Mathias  m9ge  versicfaeit 
sein,  dass  der  Kaiser  ,der  succession  im  reich  zum  besten  uad 
der  notdurft  nach  eingedenk  sein  wird^*  Ein  halbes  Jabr 
später  entwarf  Unyersagt  eine  Urkunde,  womaeb  Mathias 
gegen  die  Zusage  der  Nachfolge  dem  Kaiser  seinen  tiroliscben 
Antheil  übcrlässt.  Da  die  Zusage  nicht  erfüllt  wurde,  bUeb 
CS  beim  blossen  Entwurf.^ 


*  Unveraagt  an  Rudolf,  10.  Februar  1600. 

*  Erehorzo«»'  Mathias  an  Rudolf,  15.  Mnrx,  ohno  Jahr  (das  Stück  liesirt  im 
St.-A.  in  <U'n  Acten  des  Jahres  IHÜO  und  wird  wohl  auch  diesem  Jalif'- 
anj^ehiiren).  Mathias  bezieht  sich  da  atif  einen  (nicht  orhaltetien  >  Bri>-f 
Uuveritagtä  vom  17.  Februar.  Danu  folgt  eine  Stelle,  welche  zeigt, 
dan  die  Yerhsadlniigeii  mit  Matiiiu  lohon  ela  psw  Jwhte  soiHckreidi«!!. 
Der  Enhersog  schreibt  nämlich,  er  habe  «ich  in  dieser  Sache  hoffeatlich 
sn  des  Kaism  Zufriedenheit  noch  Tor  dem  Beichst^e  (da  kann  dech 
nnr  der  von  15W  gemeint  sein«  der  Ende  11197  bsf  aan)  resoltiart  Wdl 
aber  noch  ninndlicbe  Verhandlung  mit  dem  Kaiser  nOthif  war,  so  habe 
er  seine  Erklärung  verschoben  bis  zur  persönlichen  Anwesenheit  in 
Prag-  Dann  jedoch  hfttten  ihn  jene  verhindert,  welche  ihn,  da  er  in 
Pranf  weilte,  informierten,  er  würde  den  Kaiser  disgustiereu,  wenn  er 
ausser  den  Keichstagssachon  noch  Andere«  vorbrRrhte.  —  Hurter  illl. 
287),  der  die  auderen  hier  eini^ehlägigeu  Acten  des  ät.-A.  uiticrt,  nimmt 
anf  dieses  Schreiben  nicht  Berag. 

*  Rndolf  an  Ersheraog  Mathias,  17.  April  leOO. 

^  Mach  Stieve,  Die  Verhandinngen  aber  die  Nachfolge  Kaiser  RndoUs, 
p.  69  f.,  hat  sich  Rndolf  seinem  Bmder  Mathisa  mit  dem  Antrage  fS' 
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Nach  diesen  erfolgloeen  Verhandltrogen  mit  Mathias  trat 
derselhe  ünverzagt  an  Maximilian  heran,  diesmal  ohne  kaiser- 
liche Mission.   Der  Dentschmeister  sollte  an  Rudolf  seinen 

Theil  überlassen  gegen  Einräumunp^  der  oberitalischen  Mark- 
grafschaft  Finale.  Auf  diese  Art  käme  das  strittige  Gebiet 
den  Spauiern  .aus  den  äugen';*  diese  x\iu(ien  es  am  liebsten 
^Maximilian  gönnen,  während  sie  jeden  anderen  Besitzer  stetig 
^anfechten*  würden.  Der  Erzherzog  war  nicht  abgeneigt, 
vorausgesetzt,  dass  der  Kaiser  die  Herrschaft  frei  verleihen 
kann  und  die  ,welschen'  damit  nichts  zu  schaffen  haben.' 

Nebenher  erörterte  man  aneh  noch  immer  die  Frage  der 
ttrolischen  Statthalterschaft.  Nicht  Maximilian  selbst  braachte 
sie  wieder  anzuwerfen:  es  geschah  von  Mathias,  aber  ganz  in 
Maximilians  Smn.  Unverzagt  hatte  anch  hiefÜr  den  Vermittler 
zu  machen.  Bei  seinen  Unterredungen  mit  dem  von  tiefer 
Melancholie  geplagten  Kaiser  vernahm  er  von  dessen  Absicht, 
den  Deutselimeister  noelinuds  wegen  der  Statthalterschaft  in 
Siebenbürgen  anzui^ehen.  Im  Namen  seines  Herrn,  des  Va"a- 
herzof]^s  Mathias,  entj(eg;nete  Kanzler  Unverzagt,  Maximilian 
würde  sich  schwerlich  dazu  bereit  finden,  diesen  möge  der 
Kaiser  lieber  als  ,residenzhaupt'  für  Tirol  bestellen.  Auf  die 
Frage  Rudolfs,  ob  denn  nicht  Cardinal  Andreas  dahin  tauglich 
wftre,  ttberreichte  Unverzagt  ein  schriftliches  Gutachten  des 
Mathias,  worin  Maximilian  als  der  Beste  geschildert  war,  den 

nlfaert»  da  er  dl«  BewerbvDif  Albreebti  um  die  Naeiifolge  fluchtete.  Im 
Oeteber,  da  Mathiaf  selbst  in  Prag  weilte,  sehliig  die  Sümmong  dee 

Kaisers  um  za  dessen  Ungunsten. 

*  Schon  seit  1697  bahnte  Philipp  II.  durch  Kaiifverträpp  "i't  f^cm  letzten 
Markgrafen  Andrea?  v.  Caretto  'mm  Verdruss  des  Kaisers  die  Erwerlmiig 
dieses  Gebietes  au.  Die  spanische  Oecupation  erfolgte  1602.  Öenken- 
berj;,  Versueb  einer  Geschichte  des  deutschen  Ueiches  I,  38. 

'  Unverzagt  an  Erzherzog  Maximilian,  21.  November  1600  (Schottwien); 
dieser  «n  UnTenagt,  11,  Deeember.  Ueber  Finale  lielie  StieTe,  Ver^ 
handliiDgeD  ete.,  p.  IIS.  Der  Brief  Unyers^^  ans  8cbottwien  lri^;t 
avner  dem  Tagesdatam  noch  den  Yermerk  ,11  Ubr  Naehts*.  Unverugt 
lelireibt  darin:  Wobl  konnte  man  mit  finale  aneh  Andreas  nnd  Karl 
abfinden,  aber  damit  würden  sie  mehr  bekommen,  als  ihnen  nadi 
dem  Testament  gebührt ,  aueli  würde  dies  Spanien  nicht  zulassen 
und  ebensowenig^  die  Grazer  Linie.  Der  Vorschlag  mit  Finale  wird 
auch  den  Eutschlusa  dos  Kaisers  über  das  tirolische  üubernamcnt  he- 
schleunigeo.  Jedenfalls  wäre  es  dem  Kaiser  recht,  Finale  dem  Hause 
zu  siebern. 
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der  Kaiser  für  Tirol  wttlilen  könnte.^  Mathias  sachte  anch 
durch  directe  Vorstellungen  beim  Kaiser  nachjBuhelfen:  in  Tirol 
fehle  es  nicht  an  Leuten,  welche  ,praküciren',  dass  gegen  den 
Willen  des  Kaisers  und  seiner  Brttder  ein  Qnbemator  sich  ein- 
dränge, und  da  konnte  ,Bich  was  erheben,  das  nian  jetao  nidit 
yermetnt'.  Die  steirische  Linie  dürfe  den  anderen  nicht  vorgreife«- 
Gienge  der  Deutschmeister  naeli  Siebenbürgen,  so  wäre  zu  fiircbien, 
dass  die  Grazer  , ihren  jyiaxiiijiluinum*  (Max  Fernst,  einen  jüngeren 
Bruder  Ferdinands)  mit  allerb-i  Mitteln  nach  Tirol  beförderten, 
wozu  Haiern  und  iSalzbur}]^  helten  würden.  Dabei  würde  man 
vorwenden,  die  Grazer  Linie  sei  auch  mit  erbberechtigt  und, 
wenn  der  Deutschmeister  in  Siebenbllrgen|  stehe  sonst  Nie- 
mand mehr  für  das  tirolische  Gubernaraent  zur  Verfügung.* 
Die  Nachricht,  dass  ihm  sein  Vetter  Maximilian  Emst 
Turols  halber  in  die  Quere  kommen  sollte,  war  dem  Deatsdi- 
meister  neu  und  verursachte  ihm  merkliches  Unbehagen, 
Siebenbürgen  hätte  er  ihm  gegönnt,  voraasgesetst,  dasa  er  der 
Stelle  auch  gewachsen  war.'  Ob  es  Eraheraog  MaximiKan 
für  nöthig  hielt,  durch  unmittelbare  Vorstellung  beim  Kaiser 
der  Mitbewerbung  seines  jungen  steiermärkischen  Vetters  ent- 
gesrenzutreten,  lusst  sieh  nicht  sarren.  Wohl  aber  sehen  wir 
den  Deutschmeister  bei  semer  Anwesenheit  in  Prag  zu  Anfang 


*  UnT«nagi  «a  Brthentog  MaximUUn,  II.  Oetobtr  lt(NK  A.  If. 

*  Ereherxog  Mathias  an  Bndolf,  17.  November.  Mathias  leg-t  hier  den 
KaiMr  direct  nahe,  er  möge  den  Maximilian  Enut  für  Biebenbür^n 
atisersehen.  —  Da»3  an  eine  Hostollung^  dieses  Steiermärkprs  fTir  Tir^l 
gedacht  wurde,  hestJitigt  ein  Briet"  von  Karl  Schürf  ErzhermogtQ 
Maria,  27.  Febniar  UiOl,  wo  er  schreibt:  Don  Voi l^iiult  u  thut  ein  eige- 
ner Statthalter  (Cardinal  Andrea«  starb  am  12.  November  160U)  we^ea 
der  norahig«!!  Naobbaneliaft  der  Schweiter  «i^  FraaioMm  a«^  dua 
eignet  sich  Maximilian,  der  mit  seinem  ,meiileftnm  d«i  Torlanden  ge- 
legenlich  geiomen*,  dagegen  mfige  ,der  andere  MazimUiannn*  (Ifax  Bnal} 
nach  Tirol  liommen.  ,E.  D.  wollen  mir  Tert^hen,  ieh  gdie  ftiwabr 
mit  diesen  Sachen  aeblaftn  nad  stehe  damit  ao^  so  trenhenif  ist  es  mir 
angelegen.' 

*  Er/,hfrz()g  Maximilinn  an  ErzlH  rr.oj^  Mathias,  11.  Dcccmber  1600.  Mi- 
xiniilian  schreibt:  Ich  lasse  mir  E.  L.  GutbcdüRkt'n  ^'onst  wohl  metallen 
und  hat  E.  L.  meine  Meintintj  errathen,  , allein  da.s.*  wir  uns  der  GrSt^ri- 
sehen  nit  versehen,  wiewohl  es  unti  von  der  unmuossigen  alten  (Enber- 
acgin  Maria)  nit  fremd  flirkommt*.  Wenn  es  ah«r  diesen  Weg  erreiclMn 
sollte,  fWOrdea  andere  auch  aofwrachen  und  auf  ihre  schanaen  achtong 
geben  mflssen,  welchea  dann  «ne  seltsame  «rcitening  Tenusacbmi  mSdif  . 


Digitized  by  Google 


883 


1601  dem  Kaiser  eifrig  snreden,  derselbe  möge  ihm  seinen 
türolischen  Antheil  ablOeen.  Er  setste  daftLr  die  Summe  von 
400.000  fl.  an.  Rudolf  &nd  die  Fordernng  mit  Rücksicht  auf 
das  yerschuldete  Land  zu  stark  und  woUte  dem  Abscblnss  des 
Geschäftes  den  Hauptvergleich  vorausgehen  lassen.  Maximilian 
Hess  sich  nicht  einschüchtern.  Schon  vor  Jahren,  erwiderte 
er,  habe  er  gehüi  t,  dass  sich  das  Einkommen  ans  Tirol  und 
den  Vorlanden  auf  800.0ÜÜ  fl.  belaufe;  wollte  aber  man  nur 
die  Hälfte  davon  annehmen,  so  würden  auf  ihn  oO.OOO  fl. 
treffen.  Mit  dieser  Summe,  durch  acht  Jahre  bezogen,  könnte 
er  seine  Schulden  decken.  Wenn  auch  die  Lande  stark  ver- 
schuldet sind,  so  konnten  doch  dem  Inhaber  derselben  die 
Mittel  zur  Bezahlung  nicht  fehlen,  ,sintemal  die  landschaften 
allweg  das  schwerste  übertragen  helfen'.^  Der  Elaiser  möge 
ihn  in  seinen  Schulden  nicht  stecken  lassen;  bis  zur  Haupt- 
yerhandlung  könne  er  nicht  warten,  da  die  SteiermKrker  viel 
zu  viel  ,disputirens  machen'.  Unterdessen  drängen  die  eigenen 
Gläubiger.  Der  Kaiser  werde  mit  den  Grazem  leichter  fertig, 
wenn  er  die  Theile  seiner  l^riidcr  an  sich  gebracht.  Gehe 
iiudolf  nicht  darauf  ein,  so  werde  er  seine  Gelegenheit  in 
anderem  Weire  suchen,  wo  er  es  zum  Besten  wisse.  Der 
Kaiser  verharrte  auf  der  Ablehnung.  Nach  drei  Monaten  hörte 
Maximilian,  Rudolf  sei  in  den  Besitz  einer  hohen  Barsumme  ge- 
kommen. '  Sogleich  erneuerte  er  sein  Angebot,  aber  mit  dem- 
selben  Misserfolge.  Nun  gieng  es  wie  bei  vielen  Handelsge- 
schäften,  Maximilian,  der  Verkltnfer,  gieng  mit  dem  P^ise 


*  Maximilian  hält  dem  Kaiser  auch  vor,  dass  derselbe  bei  Ablösung^  der 
wQrtteubergiscbüu  Afterlehenschaft  und  durch  Steigerung  vouPfaudschaflea 
Qeld  aua  Tirol  gezogen  habe;  auaserdem  berechnet  er  aeine  Anslagea 
itt  Ungarn  auf  120.000  fl.  Andere  Oberstoo,  welche  keinen  Heller  m- 
geeetsk  und  ihre  gewisse  Besoldung  bekommen,  dabei  aber  Soldaten  wie 
Unterthanen  ,gesehiinden  and  ausgesogen'  haben,  seien  noch  mit  Be> 
mnnerationen  und  Exi^ectansen  belohnt  worden;  er  aber  habe  das 
Seioige  Im  kuserlichen  Dienste  verloren.  Erzhersog  Maximilian  an 
Rudolf,  4.  Februar  1601.  A.  C;  Leop.  B,  27,  II. 

■  Maximilian  hatte  erfahren,  der  Kaiser  habe  da»  Vermögen  des  jüngst 
Tcrstorbeneu  reichen  Prager  Juden,  Namens  Meisl,  im  Betrage  von 
TUU.UOO  fl,  an  sich  g:ezogen.  Unvcrragft,  daniber  befragt,  meinte,  wenn 
der  Kaiser  etwas  in  die  Uaud  bekumiue,  ^o  lasa  ers  nit  gern  heraus*. 
Chr.  Straw  an  Enhenog  Maximilian,  4.  Mai  1601;  Karl  t.  Liechten- 
stein an  denselben,  6.  Mai.  A.  M. 
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herunter.  Der  Kaiser  sollte  ihm  zur  Schuldensahlung  300.000  fl. 
leihen,  sich  einstweilen  für  die  Vertinsung  aus  Maximilians 
eigenem  und  dem  ihm  nach  Ernsts  Tode  noch  angewachsenen 
£rbdeputat  bezahlt  machen  und  nach  erfolgtem  Hanptrergleidi 
Maximilians  tirolischen  Antheil  an  Bezahlungsstatt  nehmen. 
Darauf  folgte  das  kaiserliche  Gegeiinnbot :  der  Deiitschniei<?ter 
uiüge  gegen  200.000  tl.  und  Uebertragung  dee  tiroliseben  Guber- 
nainents  dem  Kaiser  seine  Portion  Uberlassen.  Maximilian 
willigte  endlich  ein,  Rudolf  riclitete  deshalb  an  ihn  am  6.  Oetober 
1601  ein  ,dankbriefl*.  *  Vom  2.  December  datiert  Maximilians 
urkundliche  Cession,  versehen  mit  seiner  Handschrift  und  ,riDg- 
petschaft*.  Dabei  setzte  der  Erzherzog  als  selbstverständlich 
yoraus,  dass  seine  Abtretung  erst  dann  in  Rechtskraft  trete, 
wenn  die  Bezahlung  bei  Heller  nnd  Pfennig  erfolgt  wftre.' 
Diese  Bedingung  wurde  nicht  erftült.  Denn  schon  die  kaiser- 
liehen  Assignationen  (auf  tirolische  Steuerposten)  erreichten 
nicht  die  Hohe  der  ausbedungenen  Summe,  nnd  Maximilian 
berechnete  einen  Münzverlust  von  circa  30.000  fl.,  so  dass  nach 
seiner  Berechnung  nicht  viel  mehr  als  die  Hälfte  des  Ablösungs- 
preises wirklich  entrichtet  wurde.  Nach  Jahren,  da  sich  das 
Verhältnis  zwischen  dem  Deutschmeister  nnd  Kudolt"  immer 
unfreundlicher  gestaltete,  gab  dieser  Punkt  den  Anlass  aa 
peinlichen  Erörterungen.^ 

Bei  «allen  diesen  Verhandlungen  war  die  Frage  der  Theil' 
barkeit  oder  Untheilbarkeit  der  Ferdinandeischen  Lande  direct 
nicht  berührt  worden.   Sie  ruhte^  seitdem  sich  die  in  Wien 


*  Dieser  kaiscrlicbe  Brief  ist  nicht  erhalten,  auf  ihn  wird  in  späteren 
Verhandlungen  wiederholt  Beziipf  penonimeu.  —  Die  Verliandluniir'^*" 
führte  in  Maxiauiiauä  tarnen  dessen  SecreUir  Ducker.  Vgl.  darüber 
noch  oDten. 

*  Enhenop  Haximilimn  an  Radötf,  19.  If *i  IfiOl ;  danelbe  an  liechUn^ 
atoin,  1.  November  1601;  derselbe  an  Bndolf,  %.  nnd  17.  Deeember  1601, 
S4.  Jnni  1602;  Bndolf  an  Srahersog  Maximilian,  S*  Ang^nit  10OS. 

*  Hirn,  Die  ersten  Versuche  Kaiser  Rudolfs,  am  in  den  Alleinbesits  der 
Grafschaft  Tirol  zu  gelangen.  Archiv  für  nst«rr.  Geschichte,  Bd., 
auch  Sep.  p.  283  (SIV  Mit  der  Rpnnnciation  Maximilians  auf  Polen 
hSntrt,  wie  die  Stelle  bei  Klievenhiller,  Ann.  Ferd.  V,  1874.  anzu- 
deuten scheint,  die  tiroliscUe  Statthalterschaft  nicht  zusammen.  Die 
Renunciation  erfolgte  schon  1598.  Vgl.  Hirn,  Die  Renunciation  da 
Deutschmeisters  etc.  4.  Ergänzungsband  der  Mitth.  d«a  Inatitata  Ar 
Ofterr.  Geacbichte,  p.  866. 
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tagende  Gommission  aufgelöst  iiatte.  Als  1599  die  Rede  gieng, 
dasB  der  Kaiser  die  Österreichischen  Hansprivilegien  wieder 
bestätigen  sollte^  gab  die  tiroltsche  Regierung  nach  Prag  den 
Bath,  bei  solcher  (ilolegenheit  sollte  eine  kaiserliche  Declaration 
erfoljren,  vermöge  welcher  die  Disposition  des  Kaisers  Ferdi- 
niiiid  iivi)  Freiheitsbriefen,  soweit  dieselben  die  Unthein)arkeit 
des  Fiaiü^bositzes  lest^tellini,  nicht  widerspreche.'  Die  kostbaren 
Mobiiien  in  der  Piinterlassenschait  Ferdinands  suchte  die  Re- 
gierung beisammenzuhalten,  das  Silbergeschirr  wollte  sie  nicht 
den  beiden  Söhnen,  ein  selten  schönes  Brautbett  ,von  brauner 
arbeit  mit  köstlichem  gestick'  der  Erzherzogin -Witwe  aus- 
liefern.' Solche  8tttcke  sollten  in  der  forstlichen  Burg  in 
Innsbruck  erhalten  bleiben  zum  Empfang  und  zur  Bedienung 
durchreisender  fürstlicher  Personen.'  Eine  Oommission,  welche 
den  verschiedenen  Parteien  die  von  ihnen  reclamierten  Kleino- 
dien zusprechen  sollte,  hatte  sich,  da  man  sich  nicht  einigen 
konnte,  zerschlagen.  Kur  leilnveise  wurden  einzelne  Objecte 
herausgegeben:  so  zur  Hochzeit  des  Erzherzoges  FerdiTi;i[ui  in 
Graz  und  fUr  Erzherzog  Mathias  auf  dem  lieichstag  in  Hegens- 
burg.  * 

Ohne  dass  sich  sagen  Hesse,  wer  den  Kaiser  dazu  ver- 
mnlasste,  lud  er  nach  mehr  als  dreijähriger  Pause  die  Ver- 
wandten zur  Wiederaufnahme  der  Wiener  Tractationen  am 
1.  December  1600  nach  Prag  auf  den  Sonntag  Invocayit  des 
folgenden  Jahres  (11.  März).  Erzherzog  Ferdinand  begrilsste 
die  Einladung  als  eine  seinen  Brüdern  erwiesene  ^merkliche 
gpdad';  auch  deshalb^  weil  man  damit  der  unaufhörlichen  Be- 
helligung durch  Karl  von  Burgau  aus  dem  Wege  komme.  ^ 
Mathias  aber  deutete  die  Freude  der  Grazer  über  die  Einbe- 
rufung dahin,  dass  sie  nunmehr  Hoffnung  schöpften  auf  das 
tirolische  Gubernament.* 


>  A.  K.  H.  1699,  fol.  462. 

*  A.K.M.  1699,  fol.  681. 
■  6.  ▼.  H.  1600,  fei.  8. 

*  M.  ft.  H.  1600,  fol.  73;  Hofconc.  1599.  Ausser  Tafelgeichirr  wardan  nach 
Gras  und  Regensburg  kostbare  Tapeten  abgegeben:  ,6  Btack  Tita  Christi, 
6  stuck  David,  8  stuck  alte  historlen,  10  Stack  Tobias,  8  stuck  Moses*. 

*  Eraberiog  Ferdinand  an  Rudolf,  19.  December  1600.  Loop.  B,  S7,  II. 

*  Enbenog  liathies  an  Eriheraof  Maximilian,  4.  Jinner  1601.  A.  M. 
Arehir.  ICH.  Bnd,  O.  Hilfto.  SS 
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Man  würde  in  Graz  solche  Erwartangen  nicbt  gar  iMicb 
gespannt  haben,  hätte  man  gewnsst,  dasa  der  Kalaer  um  die- 
selbe Zeit  bereits  seinen  Bmder  Maximilian  zum  OommmAr 
fUr  den  im  Jahre  1601  zu  haltenden  Tiroler  Landtag  in  Aus- 
sicht genommen  habe.  Rudolf  machte  dabei  dem  Deotsch- 
meister  das  Compliment,  er  brauche  dazu  einen  Mann 
von  Autorität,  welcher  sich  grosiser  Beliebtheit  beim  Volke 
erfreue.* 

Wenijjer  erfreut  über  die  kaiserliche  Einberufung  nach 
Trug  zeigte  sich  Karl  Schürf.  Man  wusste  in  (iraz  seinen 
Eifer  zu  würdigen  und  hatte  ilim  im  Sommer  1600  die  An^ 
kennnng  hiefUr  in  Form  seiner  Erhebung  in  den  Freiherren' 
stand  gespendet.'  Das  machte  ihn  womffgheh  noch  dienst- 
beflissener. Trotz  des  festgesetzten  Termines^  so  meinte  der 
neue  Freiherr,  werden  die  Kaiserlichen  zum  Hauptyeigleiche 
keine  Büle  haben,  denn  die  tirolischen  Eanzleisachen,  wie 
Lehensbriefe,  Privilegienbestätigttngen  u.  dgl.  seien  ,faiste 
schmirben*,  welche  sich  ,diese  kauzen'  nicht  entgehen  lassen 
wollen.'  Und  sollte  man  merken,  dass  man  mit  dem  tiroli>cht  u 
Gubernament  ,an  das  bewusste  ort  (Erzherzog  Maximilian^ 
lenden*  wollte,  so  miige  man  um  so  nachdrUckliclier  auf  Thei- 
lunfT  ])t'.st('lit3u.  ^  Dass  dies  letztere  d«^r  P'all  sein  werde,  darauf 
war  die  kaiserliche  Linie  von  vornherein  gefasst.  Daher 
wünschte  Mathias  auch  die  abermalige  Beiziehung  ständischer 
Vertreter,  weil  diese  ^die  nitteilung  der  lande,  darauf  die  stei- 
rische  linie  so  stark  dringt,  am  besten  erleutem',  ebenso  auch 
tirolischer  Beamten,  welche  Aber  die  Finanzlage  die  nothwen- 


^  Rudolf  an  Erzhenog  Maximilian,  19.  Februar  1601.  l7ov«nugt  ani- 
mierte Hf^n  Er/herzoj^,  das  Gaberoament  antaatrebea  aar  Verbfitnag 

,anderer  anschlägt  (5.  Jänner). 

'  Die  tiroliächc  Regierung  be^iackwttnacht  Um  dastt,  9.  Aogoat  1600. 

T.  1597—1602,  fol.  353. 

•  Damit  ist  tu  vor^lrtclien  die  Klagte  der  Stände  (1601),  daaa  ao  Tiale 

Adelabricfe  vom  Kaiser  ausgestellt  würden. 

*  Srluirf  empfahl,  hei  den  nrnt^n  Verhandlungen  sich  des  Dietnch^tcir.  tn 
Iji'iiii  iK  11  und  sich  dvin  h  ilo-en  Kelisrion  nicht  irren  ?.n  las>ieu,  denn 
licligiuii  hiibc  mit  diijörr  iSiuhe  nichts  zu.  schatTeu.  Auch  der  Kaiser 
habe  früher  den  licichard  Strein  dabei  gebraucht,  weil  er  ,cin  geschwinder 
und  vaniflnftiger  köpf  war.  llaa  wflrde  ihn  aicber  nneh  jatrt  waader 
wählen,  wann  er  noch  lebte.   Ygt.  Harter  I.  e.  in,  S88. 
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digen  Anskttnfte  zu  geben  Hätten.^  Von  den  kaiserlichen  und 
eraherzoglichen  Commissarien,  welche  1597  in  Wien  getagt 

hatten,  war  die  Mehrzahl  in  der  Zwischenzeit  gestorben,  so 
Strein,  Hoyos,  Stotzinp:,  Wanga  und  Saniteiri.  Unverzai^t  war 
in  Ungarn  unentbehrlich.  Mathias  und  Maximilian  erklärten, 
sie  wollten  ,beisanuuen  stehen',  d.  h.  gemeinsame  Verordnete 
wählen,  und  bestimmten  als  sulehe  Ernst  v.  Moilart,  Wilhelm 
Seemann,  den  Burgvogt  Ton  Enns  und  Mauthausen,  und  den 
Dr.  Pölsterle.  Der  Kaiser  hatte  es,  wie  Schürf  richtig  geahnt 
liatte,  nicht  so  eilig.  Er  erklärte,  seine  Räthe  znm  angesetzten 
Termine  nicht  entbehren  kq  kOnnen,  and  weil  auch  ,die  prae- 
paratoria'  au  den  Yerhandlnngen  nicht  rechtaeitig  fertig  ge- 
worden  seien,  wurde  der  Beginn  auf  Sonntag  Qnasimodo 
(29.  April)  angesetzt  Aber  bald  besann  man  sich  in  Prag 
nochmals  eines  anderen.  Rudolf  wollte  in  seiner  GeldnolJi  den 
Tiroler  Landtag  nicht  länger  verschieben,  während  dessen  Ta- 
gung jedoch  nicht  den  Hauptvergleich  verhandeln  lassen.  Da- 
her wurde  den  Betheiligten  der  Termin  Jakobi  (25.  Juli)  an- 
gesagt mit  dem  Versprec  Ii rii,  es  solle  sicher  dabei  bleiben.* 
Die  Öteiermärker  erfuhren  diese  Prolongierung,  da  sie  schon 
auf  der  Reise  nach  Prag  begriffen  waren.  Bis  zu  dem  also 
erstreckten  Zeitpunkte  sollten  die  Landtage  von  Tirol  und  den 
Vorlanden  gehalten  werden. 

Die  Uebeigabe  Eanizsas  an  die  Tttrken  im  October  1600 
hatte  die  Hdfe  Ton  Prag  und  von  Graz  in  grossen  Schrecken 
versetzt  Man  mnsste  an  Rüstungen  gegen  den  vordringenden 
Feind  denken.  Beim  Ausblick  nach  möglichen  Hilfsquellen 
verfiel  der  Kaiser  auch  auf  den  Gedanken,  Tirol  um  eine 
ausserordentliche  Beisteuer  anzugehen.  Wir  sahen,  wie  er  sehen 
im  Februar  1601  deshalb  seinen  Bruder  Maximilian  ansprach. 
Kaum  hatte  man  in  Graz  von  dieser  Absicht  Rudolfs  erfahren, 
so  war  iii;m  entschlossen,  fiir  sich  selbst  die  tirulischc  Laud- 
tagsbewiiligung  zu  erlangen.  Dass  die  steiriscbe  Grenze  die 
zunächst  bedrohte  war,  konnte  ja  auch  ein  solches  Verlangen 
um  so  berechtigter  erscheinen  lassen.   Der  Deutschmeister  er- 


Erzherzop  Mathias  an  Rudolf,  12.  März  1601.  In  diosem  iSinne  hat  der 
Kai-<er  schou  zwei  Wucbeu  vorher  (2«.  Februar)  Aufträge  an  die  Inna- 
brucker  Regierung  gegeben. 

Kauerlicbes  Aosscbreiben  vom  11.  April  1601.  Leop.  27,  B»  U. 

28* 
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fuhr  alsbald,  das8  sich  beim  Landtag  auch  ein  steinscher  Ge- 
sandter eiusteilen  werde  ,gewiss  nit  mit  leerem  begehren^,  und 
diiliur  seine  Frage  an  den  Kaiser,  wie  sich  in  solchem  FaiU 
ein  kaiserlicher  Vollmachtsträger  und  LandtagscommissSr  %a 
verhalten  hätte.  ^  Wie  man  begreifit,  fimd  Rndolf  an  solcher 
Concnrrenz  wenig  Gefallen.  Er  selbst  wollte  yon  den  Stftaden 
4000  Mann  auf  sieben  Monate  bewilligt  erhalten,  und  da  tw- 
nahm  er,  wie  Enshensog  Ferdinand  mittels  eines  eigenen  Ge- 
sandten sii-h  um  eine  , eilende*  Hilfe  zu  bewerben  Willens  sei. 
Der  Kaiser  konnte  es  sich  nicht  versagen,  in  Graz  darauf  hin- 
zuweisen, wie  sehr  solches  seinem  eigenen  Vorhaben  hinderlich 
wäre  und  ,dem  f^anzen  wcsen  nachteil  gebjiren  möchtet  Er 
ersuchte  Ferdinand,  davon  abzustehen  und  ,das  gemeine  nit 
mit  dem  privato  stecken  zu  lassen^,  da  ihm  kaiserliche  Unter* 
Stützung  ohnehin  sicher  sei.^  Aber  in  Gras  wich  man  nicht 
zurück.  Man  rechnete  dem  Kaiser  nach,  was  er  w&hrend  der 
fttnf  Jahre  von  den  yerwaisten  Ländern  genossen^  man  stellte 
die  eigene  Noth  und  Gefahr  in  beweglichen  Worten  vor.  Und 
Rndolf  gab  nach.  Er  überliess  an  Ferdinand,  was  die  tiroli- 
schen Stände  am  kommenden  Landtag  bewilligen  würden. 
Dieser  ward  auf  Sonntag  Misericordia  (6.  Mai)  einberufen.' 
Maximilian  zögerte,  die  Bestellung  zum  Landtajr  anznnehnKu. 
noch  im  April  suchte  ihn  Mathias  mit  dem  Hinweis  auf  die 
El  s{>(  i^'ssliehkeit  dieser  Mission  zu  bereden.*  Endlich  erklärte 
er  sich  bereit  und  gab  der  Kegierung  Befehl,  für  Wohnung 
und  ,futterei'  in  Innsbruck  zu  sorgen.  Gar  stattlich  wollte  er 
aufziehen,  er  präsentierte  einen  Fourienettel,  lautend  auf 
121  Pferde.  Die  tirolische  Kammer  war  entsetzt  ob  solcher 
Bescherung.  Sogleich  wurde  sie  beim  Dentsehmeister  vor- 
steUig:  jetzt  sei  die  allerschlimmste  Zeity  Heu  und  Stroh  selbst 


*  Erzherzog  Maximilian  an  Radol^  24.  Februar  1601. 

'  Rudolf  an  Erzherzog  Maximilian,  21.  März.  A.  M.   Ferdinand  hatte,  als 

TW  Beginn  IROl  der  stüiidi«iclie  Ausschnss  der  Tiroler  Land^^chaft  ver- 
saniniclt  war,  ohnv  Wissen  dos  Kaisers  und  der  Innsbrucker  Keg^if^ning 
HilfV  lio^t^lirt.  Der  Aiisschuss  säurte  zu.  wenn  die  Landschau  .derent- 
halbeu  der  hilf  lialber  vuui  Kaiser  frei  gesprochen  wurde'.    Bericht  deä 

Lndirig  r.  MolUrt,  Iniubniek,  1.  April  1601. 

*  Der  Termin  wurde  dann  noch  Aber  «cht  Tage  «ratreekt. 

*  Enthenog  MathlM  «n  Enhenog  Maximilian,  6.  April;  Rndolf  an  Bn- 
bersoif  Maximilian,  Ib,  April. 
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um  gates  Geld  nicht  sa  bekommeiii  Geld  sei  überhaupt  nicht 
Yorhsnden,  und  so  wolle  man  fbr  das  Fehlende  yon  vornherein 
entschnldigt  sein.*  Klagend  wandten  sich  die  Herren  deshalb 
auch  an  den  Kaiser.  Rudolf  schrieb  seinem  Bruder,  er  höre 
von  allen  Seiten,  dass  in  Tirol  grosser  Mangel  herrsche;  der- 
selbe möge,  damit  die  Leute  durch  ein  so  starkes  Gefolge  ,mt 
etwa  /AI  andern  gedanken  als  vorhoffter  Freigebigkeit  bewegt 
werden*  und  weil  ,unsers  erachtens  sonderlich  in  dieser  zeit 
ihnen  etwas  mitleidig  sich  zu  erzeigen  von  nöten  ist*,  seine 
Reise  jpinziehen*  und  blos  ,einen  postritt  tun*.*  Erzherzog  Fer- 
dinand wieder  redete  Maximilian  zu,  er  möge  ihm  etwas  Er* 
kleklicbes  bei  der  Landschaft  erwirken.  Als  seinen  Special- 
gesandten,  das  liess  er  sich  nicht  nehmen,  schickte  er  den 
Malteserritter  Rudolf  Paar.*  Erst  durch  dieses  Ersuch- 
schreiben  aus  Graz  erfuhr  Maximilian,  dass  die  Steuer,  die  er 
erwirke,  flir  Ferdinand  bestimmt  sei.  Wie  der  Kaiser,  so  ant- 
wortete er,  mit  dem  Geldc  disponiere,  gelte  ihm  gleich,  wenn 
es  nur  zum  besten  ansrewcudet  sei;  er  wolle  das  Seiuige  thun, 
obelcich  ihm  die  steirische  Forderung  fast  unerschwingHch  vor- 
komme* 

Abgesehen  von  der  Mabnung  zu  sparsamem  Hofhalt  in 
Tirol  hat  der  Kaiser  seinem  Bruder  keine  besondere  Weisung 
warn  Landtag  mitgegeben.  Auf  eine  Anfrage  Maximilians,  wie 
er  sieh  verhalten  sollte,  wenn  die  Stände  ,priYatklagen'  und 
Beschwerden  vorbrächten,  wurde  ihm  aas  Pt'ag  der  Rath  zu- 
theil,  er  möge  schnell  den  Landtag  erOflfnen,  ,mit  demselben 
forteilen'  und  sich  nicht  lange  aufhalten,  dann  werde  er  auch 


*  Regierung  au  KrzherKOf:^  Maximilian,  23.  April. 

*  Rudolf  an  Erzherzog  Maximilian,  30.  April. 

*  Erzherzog  Ferdinand  an  Erzherzog  Maximilian,  19.  April.  (So  auch  Erz- 
herzogin Maria.) 

*  Erzherzog  Mttimiliao  «n  Bnbenog  Ferdinand,  9.  MaL  (So  aaeh  an 
Eraheno^n  Maria.)  Ershenogin  Maria  antwortete:  sie  sei  ereUnnt, 
dau  der  Kaiser  an  Maximilian  Ton  der  Ueberlsssnng  der  tirolisehea  Be> 
willifttog  niohts  gemeldet  habo.  Sie  wisse  nicht,  dass  der  Kaiser  ,volk 
wollt  werben  lassen,  dadurch  auch  meinem  Ferdinand  gar  nit  geholfen*. 
—  Erst  am  23.  Mai  schreibt  Rudolf  an  Maximilian:  Was  man  in  Graz 
von  der  tirolisclion  Bewilligung  behiniptc,  sei  richtig;  ob  Ferdinand 
Geld  odpf  Truppfrn  haben  wolle,  sei  gleich|^iltitr.  weuu  nur  ilic  Stände 
viel  bevvillitj^pTi.  (Dieser  Brief  ward  am  selben  Tage  geschrieben,  an  dem 
schon  der  Landtagsschluss  erfolgte.) 
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yon  den  Unterthanen  ydesto  weniger  anlaufens  habend  Solke 
aber  doch  vom  Beschwerderecht  Gebrauch  gemacht  werden, 
so  m5ge  er       generalibus  und  gemeinen  Sachen'  Bescheid 
geben,  in  anderen  Dingen  jedoch  an  den  Kaiser  verweiaea 
mehrer  informat^on^  ^ 

Von  seiner  Ordensresidena  Meigentheim  reiste  Maximilian 
über  Döiiauwörth  und  Landsberg  nach  Innsbruck.*  Ab  nicht 
gern  geschcuer  Nebencummbsär  l)ogrÜ89te  ihn  bei  seiner  Ac- 
kuntt  Ivudnlf  V.  l*aar.  Im  Gefr^'nsatz  zur  haiserlichen  Propo- 
sitinn,  die  auf  Truppensteliung  (,vuiivi^llil^'L■/)  lautete,  präsentierte 
Paar  ein  Gesuch  seines  Herrn  um  (ieklhilfc.  Der  Deutsch- 
meister besorgte  mit  Recht,  dass  dies  ^grosse  Verwirrung  und 
unwilligkeit'  bei  der  Landschaft  stiften  werde. 

Unwillig  nahm  er  wahr,  wie  der  Grazer  Gesandte  heim- 
lich bei  den  rftten  Torbaut*.  Unter  solchen  Verhftltniaaen,  so 
lautete  seine  Klage  nach  Prag,  wisse  er  nicht,  ^worauf  au  be- 
harren'.' Aber  auf  eine  Antwort  vom  schweigsamen  Kaiaer, 
der  doch  selbst  rascheste  Abwicklung  empfohlen  hatte,  konnte 
Maximilian  nicht  warten.  Er  hatte  das  richtige  Geftlhl,  dass 
die  kaiserliehe  Forderung  vor  der  sieirisehen  zurücktreten 
müsse.  Auf  diese  letztere,  eine  Oeldhilt'e  blos,  giengen  die 
Stände  ohnehin  lieber  ein;  es  iunuieltu  sieh  nur,  eine  möglichst 
ansehidiclie  Summt'  iierauszusehlap^en.  Die  Bewiili^juog  lautete 
auf  110.000  ii.  in  zwei  Jahrefifrißten.  Dem  gern  gesehenen 
Erzherzog  votierte  man  ein  ESirengeschenk,  dagegen  wurde 
eine  vom  Kaiser  angeregte  Steuerreform  abgelehnt,^  Schon 


Rudolf  au  Erzherzog  Maxiniiliau,  25.  April. 

Trutz  der  Einschränkung  war  us  noch  immer  ein  stAttliches  Gefol^^ 
dM  dott  Bnbenog  begleitete:  Obettlkimnerer  Harquird  ▼.  Eck,  Obetit- 
•tallmeistor  Braamni  Landau,  ObdretsUberkimmarer  Huis  Trapi»,  die 
Kimmerer  Potting,  Uraenbe«k  und  Schrattenbach  and  nocb  65  Dieait* 
lente,  sa  deren  BefDrdemng  116  Pferde  gebranebt  wurden.  Q.  H.  ISOl, 
£c»l.  218.  An  der  Landesgrenze  iti  Elircnljcrg  begrüwteu  den  Deutfch» 
meSster  RegimenUprSaident  Karl  v.  Wolkenateia  und  Chriatof  Viaüer. 
M.  a.  H.  ICOl,  fol.  70. 

KrzhiM-zog^  Maximilian  au  Rudolf,  13.  Mal. 

Di»»  t  rste  Forderung  des  Kaisers  auf  4000  Knechte  br.iiii werteten  die 
Stünde  mit  dem  Angebote  von  lUO.üOO  fl.  Als  Maximilian  auf  3UU0 
Knecht«  hemntergieng,  entsebloaa  aUh  die  Landschaft  an  110.000  fl.  Et 
hatte  ihnen  augeredeti  sie  mochten  aioh  so  halten,  daaa  man.  aebe»  n 
fei  nicht  nrasonat  nach  Tirol  gegangen.  Der  Laadtag  war  ttbrigeaa 
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nach  acht  Tagen  wurden  die  Stände  yerabschiedet  Gleich- 
seitig tagten  auch  die  vorderösterreichischen  Landtage:  der 
Tor  dem  Arlbei|f  genehmigte  20.000  fl.  auf  vier  Jahre,  der 
elaäflsische  120.000  fl.  auf  drei  Jahre,  der  schwäbische  65.000  fl. 
aaf  vier  Jahre.  Diese  Sammen  kamen  dem  Kaiser  zagnte.  Im 
Vergleich  zu  dem,  was  Elsass  leistete,  wurde  die  Bewilligung 
der  Tiroler  als  ,etwa8  rinj^s  angesehen^  Dagegen  meinte 
Kaiiimerpräsident  Viiitler,  der  Coininissär  auf  diesen  Landtagen, 
zu  Ehren  seines  lieben  Vaterlandes  müsse  er  doch  daran  er- 
innern, dass  Eisass  .seit  .Jühauni  1599  ab  letzter  Frist  voriger 
bewilli-runj!:*  nichts  mehr  geleibtet,  Tirol  dagegen  inzwischen 
lOO.UUO  Ü.  gesteuert  habe,  und  erfahrungsgemäss  werde  Tirol, 
bis  die  dreijährige  Frist  für  Elsass  vorüber,  wohl  wieder  eine 
Pflicht  übernommen  haben.  ^  Auch  der  Deutsdimeister  fand, 
abweichend  Ton  der  Meinung  des  Kaisers,  dass  Tirol  sich  hin- 
reichend angestrengt  habe.  Deshalb  bemühte  er  sich,  einen 
Air  Steiermark  bestimmten  Zuzug  von  6000  Mann  spanischer 
HilfsYölker  von  Tirol  abzulenken,  und  forderte  ftkr  den  Fall, 
daas  sie  wirklich  das  Land  passierten,  die  Deckung  der  Aus- 
lagen aus  der  soeben  für  Ferdinand  bcNvilligten  Steuer.' 

Mit  der  Abiialtung  dieser  Laadtafire  war  der  letzte  Vor- 
wand für  den  Kaiser  behoben,  die  Verhandlung  über  den 
Hauptvergleich  noch  ferner  hinauszuschieben.  Es  bUeb  also 
beim  Jakobitermin.  Zeitlich,  sclion  im  Mai,  leitete  Rudolf  eine 
Discussion  darüber  mit  seinen  Brüdern,  der  tirolischen  und 
▼orländischen  Regierung  ein.  Die  Frage  stand  auf  zwei  Punkten: 
sollte  getheilt  werden,  und,  wenn  nicht,  wer  sollte  fUrder  die 
Administration  versehen?  Natürlich  war  der  erste  Punkt  zuerst 
SU  entscheiden.  Der  Kaiser  fragte  an,  wie  man  die  Steier- 
mllrker,  wenn  sie  wieder  mit  der  alten  Forderung  henrorrllckten, 
abweisen  könnte,  ,und  was  auf  solches  in  rechten  (im  Process- 
we^e)  zu  erwarten'.  Kr  legte  nahe,  ob  es,  wenn  der  Sieg  im 
Kcchts<!;ange  un.'-ichcr  ist.  nicht  besser  wäre,  gleich  die  Theilung 
zuzugeben,  ak  sie  später  ,mit  schimpf  und  Unwillen'  zuzulassen. 


aplrticli  tiemifihk.  Der  B'ucbof  von  Trient  hatte  keinen  Vertreter  g;e- 
schickt  mit  der  Begrttndnng,  deie  er  noch  nicht  mit  den  Temporalien 
iMgsbt  «ei. 

*■  Vintler  an  Enheraog  Maximilian,  2,  Juli  1601. 

'  Enhersof  liaximilian  an  Enhento|r  Ferdinand,  S2,  Mai. 
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Aber  mm  weiter:  wer  sollte  Richter  sein?  Alle  mögliehen 
Combinationen  zog  Rudolf  in  Betracht:  Entscheidung  durt^ 
die  Stünde,  durch  ausgewählte  Landsleute,  durch  das  Reichs- 
oberhaupt, durch  Compromiss  auf  andere  oder  durch  Scilued' 
sprach  eines  Fürsten,  wie  er  in  Kaiser  Ferdinands  Diapositioii 
vorgesehen  war.  Alles  fand  der  Kaiser  bedenklich;  ^aach  mit 
Baiem  lasst  es  sich  nit  tan',  ebensowenig  mit  dem  jetsigen 
spanischen  Kttnig,  ,der  bewissten  neaen  befireundang  wegen'.' 
Kurz:  ,da  stehen  wir  gleichsam  gans  an.'  Sie  alle,  die  be- 
fragten, sollten  ihr  Gutachten  geben.* 

Ei  zh^  iv,u^  M.iihias  betliss  sieh,  dem  Wunsche  des  Kaisers 
gründlich  nachzukommen.  Zunächst  mahnte  er  Rudolf,  doch 
endlich  einmal  seine  Conimissüre  zur  Vergleichshaiidluüc:  zu 
ernennen,  weil  sonst  auch  der  Termin  Jakobi  versäumt  würde. 
Da  die  Steiermärker  unter  ihren  Vertretern  einen  Geistücheny 
den  Bischof  von  See  kau,  hatten^  so  meinte  Mathias,  der  Kaiaer 
sollte  etwa  auch  ein  Mitglied  des  geistlichen  Standes,  und  awar 
den  Abt  Caspar  yon  Melk,  in  die  Commission  aufnehmen;  auch 
der  Landuntermarschall  Georg  Bernhard  Ursenbeck  schien  ihm 
tauglich.*  Jedenfalls  wäre  einer  tirolischen  Ständevertretong 
nicht  au  vergessen.  Und  weil  die  Grazer  als  Argument  ftr 
die  Theilung  in  einemfort  anftihren,  dass  das  Gubernaraent 
noeli  nie  besetzt  sei,  gerade  deshalb  immer  mehr  Laiides- 
sehulden  ^^cmacht  werden  ,und  von  denselben  landen  ein  ab- 
suncierlielier  f^eniiess  ;;eiiommcn  worden  S'-in  soll',  .so  luög-e  man 
durch  tirolische  Amtleute  genaue  Rechnung  über  die  bisherige 
Verwaltung  legen  lassen.*  Hatte  sich  Mathias  bei  diesen  Win- 
ken nur  auf  Formalien  eingelassen,  so  wollte  er  doch  auch  fiir 
eine  Beleuchtung  der  rechtlichen  Seite  sorgen.  Dazu  setzte 
er  ein  förmliches  Conseil  zusammen.  Ausser  seinen  und  Maxi- 
milians designierten  Vertretern  gehörten  demselben  an  der  viel 


^  Gi  uiciiit  ist  liio  Vcrschwiigernu}:  mit  der  (irazer  Linie  durch  die  Heirai 
Philipps  III.  mit  Erzherzocjin  Margarctiia. 

'  Schreiben  Rudolfs,  23.  Mai.  Auch  eiu  ausgefertigtes  Stück  an  Erzhcraog 
Albrecht  liegt  vor;  auf  dem  Concept  aber  ist  bemerkt:  ,Iat  nit  ab- 
gangen*. 

*  FrQher  eimn«!  hatte  Mathias  «i  Commiaalreo  empfehlen:  WolfT.Eyiiiift 
Bigmand  v.  Ijaadaa,  Hans  t.  Heimh,  Seifried  Cbiiit.  Breoner,  Hane  Chriat 

V.  Hornstein  und  Cyriac  Heidenreich. 

*  Erzhersog  Mathisa  «n  Bndolf,  12.  Juni  1601. 


Digitized  by  Google 


343 


beschäftigte  und  unentbehrliche  Unverzagt,  welcher  schon  in 
Wien  (1597)  ,neben  Streins  beisprung  die  Schriften  gestelit^, 
die  niederösterreichischen  Herrenstandsmitglieder  Adam  y. 
Pneeheim,  Max  v,  Hamming  und  Wilhelm  Bernhard  Friede»- 
heimb,  endlich  auch  die  Professoren  der  Universität  Dr.  Schwarzen- 
tluüer  und  Adam  t.  Altensteig.  Sie  alle  einigten  sich  auf  eine 
Deduetionsschrift,  welche  ausführte:  ein  Rechtsanspruch  auf 
liftndertheilang  besteht  nicht,  das  Ländereinkommen  ist  nicht 
nach  Linien^  sondern  nai-h  Köpfen  zu  theilen  (also  auf  die 
kaiserliche  Linie  fünf,  auf  die  steiriache  vier  Theile),  die  Erb- 
berechtigten sind  mit  ihrer  Portion  nicht  auf  einztilnc  Acmter 
zu  verweisen,  weil  dies  wieder  eine  ewige  Quelle  des  Streites 
wäre,  sondern  haben  sieh  in  das  jeweilige  effective  Gesammt^ 
einkommen  au  theilen.  Mathias  war  mit  der  Arbeit  sufrieden. 
Dieselbe  war  so  fundiert^  dass  er  asuversichtlich  annahm,  die 
Steiermärker  ^werden  und  sollen  sich  der  nitleilung  und  dann 
der  erblichen  portion  halber  ad  capita  (nicht  ad  stiipes)  mit 
uns  der  billigkeit  nach  vergleichen'.^ 

Auch  die  tirolische  und  vorländische  Regiei*ung  kam  dem 
kaiserlichen  Aufbage  nach.  Die  erstere  lehnte  ein  Schieds- 
gericlit  aus  Fürsten  ab,  weil  dies  den  Anschein  gäbe,  als  wollte 
mau  Fürsten  über  österreiehischc  Privilegien  entscheiden  lassen. 
Nach  ihrem  Geschmack  war  ein  Schiedsgericht  au.-^  Lands- 
leuten:  der  Kaiser  wähle  fünf  aus  den  steirischen,  Ferdinand 
ebenso  viele  aus  den  kaiserlichen  Landen ;  diese  zehn  ergänzen 
eich  durch  drei  von  ihnen  gewählte  Tiroler  und  zwei  Vorder- 
Merreicher,  alle  zusammen  geben  sich  einen  Obmann  ans  dem 
Prttlaten-  oder  Herrenstaad.  Sie  hätten  Uber  die  Theilongs- 
firage  su  entscheiden  und  im  Bejahungsfälle  die  TheÜe  zu 
machen.  Der  besseren  Information  w^n  sollte  das  Schieds- 
gericht  in  Innsbruck  tagen. 

Ausführlicher  äusserte  sich  die  Regierung  in  Ensisheim.' 
An  die  Spitze  ihres  Ueferates  stellte  sie  den  lebhaften  Wunsch, 
es  möchten  die  Vorlande  im  Interesse  ihrer  eigenen  Sicherheit 
rait  Tirol  vereinigt  bleiben.  Ob  sich  aber  diese  Vereinigung 
im  Proccssfalle  behaupten  lasse,  glaubten  die  Herren  im  Hiu- 


*  Erahersog  Matbiu  an  Radolf,  17.  Juli  1601,  Leop.  B,  S7,  II;  denetba 
an  Brahenog  Maximilian,  SO.  Jnli.  St.-A. 

*  Onlaehten  vom  17,  Juli. 
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blic  k  auf  die  im  Hause  Oestorreich  wiederholt  vorgekommenea 
Theilungen  besweifeln  zu  müssen.    Wohl  fiel  ihnen  ein  Argu- 
ment bei,  von  dem  sie  sich  einige  Wirkung  versprachen.  Nack 
der  Doctrin  der  Rechtsgelehrten  seien  alle  Feoda  theilhar  mit 
Ausnahme  der  Königswttrde  nnd  dieser  äquipariere  die  «n- 
herzogliche.   Aber,  so  setzten  sie  gleich  bei,  besser  ala  der 
Rochtsgang  ist  ein  Schiedsgericht.   Sie  dachten  sich  dasselbe 
bestehend  ans  je  drei  Vertretern  der  beiden  Linien  nebst  je 
dn  i  iMil^liederri  aus  den  tirolisclien  und  voi  laudischen  Ständen 
und  lv<'^ioning's;^'r»  inien,  denen  Hisehof  Julius  FA'lit».T  von  Wün> 
btirg,  als  liiezu  besonders  jj^eci<;net('  Persönlichkeit,  [»läüiUieren 
sollte.    Beide  Parteien  hätten  nur  eine  Satzschrift  zu  stellen; 
denn  je  mehr  Schriften  gewechselt  werden,  desto  leichter  ent- 
steht, wie  man  schon  in  Wien  gesehen,  Erbitterung.  Oder 
ein  anderer  Weg:  der  Kaiser  behttlt  Tirol  nnd  die  Vorlande 
noch  anf  acht  Jahre,  gibt  ihnen  aber  einen  Gnbemator  ans 
der  Orazer  Linie;  dabei  wird  fhr  den  Kaiser  ein  gewisse« 
Depatat  ausgesetzt  und  ein  halb  so  grosses  fiir  den  Statt- 
halter.   Nach  acht  Jahren  ttbemimmt  die  Grazer  Linie  das 
Ganze  und  bestellt  unter  den  gleichen  Bedingungen  von  der 
kaiserlichen   einen   zum   Gubernator.  ^    Kndlich    erwogen  (iie 
Regierungsruthe  auch  noch  die  Möglichkeit,  dass  eine  der  bei- 
den Linien  der  anderen  einen  Theil  ihres  gegenwärtigen  Be- 
sitzes übcrlässt  und  dafür  Tirol  mit  den  Vorlanden  aU  Eigen 
überniuunt,  * 

Mit  diesen  Behelfen  ausgesUttet,  hätte  der  Kaiser  die 
Verhandlungen  in  Prag  zum  festgesetzten  Termin  beginnen 
lassen  können.  Nun  entschloss  man  sich  noch,  die  heissen 
Wochen  der  Sommerferien  TOrttbergehen  zu  lassen^  so  dasi 
die  Verordneten  erst  um  Mitte  September  am  Kaiserhofo  sich 
trafen.  Von  Graz  erschien  Bischof  Martin,  Manincor  und  AI* 
ban  V.  Moosheim.  Im  Namen  der  Tiroler  Regierung  fond  sich 
Dr.  Friedrich  Altstetter  ein,  auf  eine  Vertretung  der  Landschaft 
wurde  verzichtet.*  Zu  kaiserlichen  Commissäreu,  welche  auch 


In  Prag  hatte  man  früher  pinon  ähnlicbon  ficdankon.    Soluirf  meinte 

darüber:    das  iiieitöe   dem   Kaiser   dvn   Wei^eu&chuitt ,    Foraiuaud  die 

Stoppeln  aberlait6a.  Harter  IH»  388. 

Einen  ihnlichen  VonehUg  des  Grafen  Thum  sielie  oben  p. 

Ob  die  Verbandeinden  Parteien  oder  die  Landechaft  Temichtete,  ist  nickt 

genau  ersichtlich.  Anf  dem  Hai>Landt«g«  wnrde  darüber  nidit 
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die  Stimme  für  Erzherzog  Albrecht  führten,  waren  Karl  v. 
ILfidchtenstein,  Hornstein  und  der  BeiohBhofVicekanzler  Rndolf 
Coraduz  bestellt.  Von  einer  gegenaeitigen  Schriftenstellung 
wurde  Umgang  genommen,  man  beschränkte  sich  auf  ,mUnd* 
Ucslien  fÜrtrag^  Zur  Abkürzung  des  Geschllftes  hat  dies,  wie 
sich  zeigte,  wenig  beigetragen.  Vor  E^ffnung  der  Conferenzen 
traten  die  Repräsentanten  der  Erzherzoge  Mathias  und  Maxi« 
miliaii  mit  den  kaiserlichen  geliciLucii  lialiicn  zusammen  und 
vereinbarten  mit  ihnen,  dass  man  gemeinsam  auf  Untheilbar- 
keit  bestehen  wolle;  die  letzteren  erklärten,  lieber,  als  in 
eine  Theilung  willigen,  wollten  sie  noch  das  von  der  Tiroler 
Regierung  vorgeschlagene  Schiedsgericht  annehmen.  Am 
22.  September  wurden  die  Steiermärker  von  den  Anderen  be- 
grUsst  and  wurden  ihnen  nenerUch  die  Gründe^  die  gegen  die 
Theilnng  sprachen,  anseinandergesetzt  Die  Anrede  schloss 
mit  der  Hoffnung,  die  Qrazer  wttrden  nun  die  Stichhaltigkeit 
einsehen;  im  Üebrigen  sei  der  Kaiser  geneigt,  ihnen  alle  mög- 
liche Satisfaction  zu  gewähren.  Aber  der  Bischof  und  seine 
Collegen  erwiderten,  sie  mttssten  auf  Thetlnng  bestehen;  k($nne 
man  ihnen  jedoch  Mittel  vorschlagen,  wie  man  sieh  ohne  eine 
solche  einigen  könnte,  so  wollten  sie  gern  mitlielfen.  Die 
Kaiseriiciien  wollten  darauf  Propositionen  von  den  Steierinärkern 
hören,  diese  lehnten  rundweg  ab.  Damit  endete  die  erste  Be- 
sprechung. ^ 

Liechtenstein  und  seine  beiden  Genossen  fanden  die  Lage 
sehr  misslich  und  wandten  sich  an  die  Erzherzoglichen  am 
Bath.  Diese  ergriffen  darauf  das  Wort  und  rUckten  im  Namen 
des  einen  ihrer  Auftraggeber,  des  Erzherzogs  Mathias,  mit 
dem  Vorschlage  heraus:  unter  Aufrechthaltung  des  Chrund* 
satses  der  Untheilbarkeit  seien  die  Lande  dem  Deutschmeister 
als  Gttbemator  anzuvertrauen,  aber  so,  dass  sich  derselbe  mit 
einem  von  beiden  Linien  bestellten  Käthe  zu  nmiiebeu  hatte. 
Darin  sollte  das  gleiche  liccht  der  Erbparteien  zum  Ausdruck 


handelt.  Schnrf  berichtet  in  einem  Briefe  nach  Graz:  von  ^er  Land- 
schaft wp^fii  ist  Nieniaiul  geschickt.  ,riitMlmldigt  sich,  hab  iiit  lu<t  da- 
zu'. Daraus  wäre  docli  auf  eine  au  den  ständischen  Anwchnss  ergangene 
Einladung  zu  scliliesäen,  welche  dieser  abgelehnt  hätte.  Ob  vielleicht 
unter  dem  Eiofliute  Schnrfs? 

Bericht  der  drei  geheimen  Bätbe  an  Rudolf  vom  19.  und  88.  September 
1601. 
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gelangen.  Das  erlösende  Wort  war  der  Hauptsache  nach  da- 
mit gesprocheo.  Der  Erste,  welcher  einwilligte,  war  der  Kaiser.' 
Aber  die  Steicrmftrker?  Ihnen  wurde  in  einer  zweiten  Sitxiii^ 
(9.  October)  der  neue  Vermittlungsantrag  ▼orgelegt  Mit  der 
Versicherung,  nichts  Prttjadicierliches  von  ihnen  yerlangen  sn 
wollen,  wurde  Maximilian  als  der  am  meisten  Geeignete  som 
Statthalter  empfohlen,  da  er  schon  fthnliche  Stellungen  bekleidet 
Jede  Linie  gebe  ihm  zwei  Räthe  bei,  mit  deren  Assistenz  er 
die  Landesschulden  festzustellen,  ihre  Tilgung  einzuleiten,  die 
Ausgaben  möglichst  zu  beschränken  habe.  Jeder  vod  den 
Krben  sollte  in  den  geraeinsamen  Landen  sieh  eine  Residenz 
wählen  küunou,  auf  die  er  sieh  im  Nothfaile  zurückzöge.  Ge- 
meinsam wolle  man  eine  Instruction  für  den  Landesverweser 
ausarbeiten,  wobei  auf  das  Landesprivileg  Rücksicht  zu  nehmen 
sei;  dass  Appellationen  nicht  ausser  Land  gehen.  Die  aufjed» 
Theil  entfallende  Quote  vom  Ländererträgnis  wäre  festsustellen. 
Die  Steiermärker  wurden  eingeladen,  dieser  Ordnung  zuxu- 
stimmen. 

In  Graz  hatte  man  noch  immer  der  Hoffiiung  gelebt,  man 
werde  bei  unbeugsamer  Verfechtung  des  Tfaeilungsplanes  8chiies8< 
lieh  an  den  BrOdem  des  Kaisers  noch  eine  Stütze  finden.  Die 

neueste  Wenduii^^  zerstörte  solche  Erwartungen.  Isoliert,  wie 
man  sich  sali,  bej^ann  man  den  Rückzug,  so  schmerzlich  er 
aneh  fallen  nioelite.  *  Ferdinands  Gesandte  antworteten:  Aus 
Freandseliaft  zum  Kaisor  wolle  ihr  Herr  nieht  auf  der  Theilunir 
beharren,  aber  ob  dürfe  daraus  für  ihn  kein  Präjudiz  eotsteheo. 


*  Auf  dem  bricht  der  CommiesXre  «teht;  pUeait  eftMiri,  4.  October  !601. 
Vgl.  damit  das  oben  citierte  pDenkbriefl*  dei  B^aiten  rom  6.  Oelober. 

*  Karl  Sebnrf  an  Ershersogin  liaria,  8.  October  (St-A.):  leh  bOre  von 
einer  TertrAnten  Person,  ee  sei  B.  D.  bekannt,  dass  die  Enbecsoge  Ms* 
tbiea  und  Maximilian  bereits  ,vod  der  tcilung  und  dass  es  nit  geeebshen 
soll,  gefallen,  auch  sicli  dessen  erklärt'.  Ich  bin  darüber  sclir  erschrocken, 
denn  irh  hahp  bei  den  Erzherzojrpn  pinon  anderen  Ans?ch!ag^  erhofft. 
E.  n.  habiMi  (iahtT  vor  dcro  Kiitscliliossung  Ursache  ,viele  \  rrmlnftif^, 
auch  (Icrosclhon  verpüichtete  köpf  und  diener*  ?.n  Tpmf^hinm  Wird 
jetzt  etwa«  übersehen,  so  ist's  geschehen  fUr  immer.  Weon  man  auch 
die  neueste  Absiebt  ,niit  dem  iUnminiren*  wollte,  dass  Max  Emst  vor 
andern  som  Gnbemament  gelangen  sollte,  so  ist  doeb  wobl  in  aebt  sn 
nebmen,  wie  ,die8eB  gnbernament  in  der  administratfon  und  nnterbaltm^ 
dirigirt  werden  soll*.  Erst  wenn  dies  bestimmt  ist,  wird  ni  ,colligifea* 
sein,  wa9  anf  E.  D.  Seite  ,flLrtilglieb  nnd  nit  pracgttdicirlieb*  sein  wiid. 
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I>a  aber  der  Deotschmeister  Bchon  mit  dem  OrdenBgute  wohl 
vereehen^  so  möge  man  Maximilian  Ernst  mit  der  Verweser- 
schaft  betrauen.  Wobl  sei  er  nocb  jung,  aber  es  können  ihm 
B&the  jBor  Seite  stehen.  Sollte  man  sieh  gleiehwohl  fUr  den 
ftlteren  Maximilian  entseheiden,  so  müsse  doch  künftig  stets 
alterniert  werden,  wobei  vorauszusetzen,  dass  stets  der 
Gubernator  katholisch  sei.  Auf  die  Quote  aus  dem  Erträgnis 
der  bisherigen  siebenjährigen  kaiserlichen  Verwaltun«;  wird 
nicht  verzichtet,  also  weder  auf  die  Landsteuern,  noch  auf  die 
aus  Pfandschaften  gelüsten  äummen,  auch  niclit  auf  das  Geld 
,aiis  begebner  wirtenbergiscber  afterlehenschaft^  Auf  Ver- 
langen einer  Partei  muss  stets  an  die  Ländertheilnng  geschritten 
werden.  ^ 

Nnn  hatten  sich  die  Vertreter  der  kaiserlichen  Linie 
wieder  mi  ftnssem.   Deshalb  hielten  sie  unter  sich  Rath.  Die 

V^ertrauensniänner  der  beiden  Erzherzoge  bezeichneten  die 
Grazer  Forderunj^,  dass  jederzeit  Theilung  müglich  sein  soll, 
als  unannelimbar;  das  Verlangeu  wegen  der  Quote  erschien 
ihnen  gerecht,  und  sie  dehnten  es  aus  auch  auf  die  I>rUder  des 
Kaisers.  Als  die  Sprache  kam  auf  das  Gubernament,  erklärten 
sie  im  Namen  des  Erzherzogs  Mathias,  dafür  sei  nur  der 
Deutschmeister  als  erfahrener  Mann  geeignet.  Als  Ergebnis 
dieser  Besprechungen  wurde  den  Steiermärkem  mitgetheilty 
man  bestehe  auf  dem  Grundsatz  der  Untheilbarkeit  und  der 
Einsetzung  des  Deutschmeisters  in  die  Statthalterschaft.  Es 
dauerte  einige  Woohen,  bis  die  Grazer  antworteten,  der  Bi- 
schof von  Seckau  erbat  sich  erst  vom  Erzherzog  neue  Wei- 
sun^ren.  Am  Kaiserhof  war  man  darüber  nicht  beunruhigt, 
höchstens  in  der  ^alternativen  succeöbion  des  gubernaments* 
fUrclitete  man  noch  einige  Schwierigkeiten.  Der  Kaiser  freute 
sich,  dass  nun  doch  , wahrscheinlich  das  ganze  wcsen  in  einem 
corpore  beisammen  bleibt'.  Schon  im  October  hatte  er,  wie 
wir  wissen.  Maximilian  das  Gubernament  zugesagt^  um  dessen 
Erbantheil  an  Tirol  zu  erhandeln.  J(^tzt  trug  er  ihm  in  aller 
Form  die  Würde  eines  Statthalters  an.^  Maximilian  war  weniger 


*  tnstraetion  dm  Enbentogs  Fardinsnd  filr  leine  VertMter,  6.  November 
1601.  St-A. 

*  Rudolf  an  Enherxog  Mazittiliett,  4.  November. 
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heiBsbitttig :  ohne  sich  bestimmt  zu  erklttren,  dankte  er  für  den 
Antrag.  * 

AIb  EVeiherr  Ton  Sehnrf  hörte,  dass  der  Widerstand  gegei 
Maximilians  Verweserschaft  aufgegeben  sei,  meinte  er:  ,daB 
heisst  bei  mir  die  raitung  ohne  den  wirt  gemacht,  o  weit 
o  weit'.'    Aber  solche  Stimmen  hinderten  Ferdinand  nicht 

mehr,  noch  weiter  entgegenzukommen.  Seine  Gesandten  hatten 
auch  den  Punkt  einer  Kveiitualtheilung  fallen  /u  lassen '  unä 
nur  n(xli  festzuhalten  au  einer  deutlich  ausgesprix  lienen  Alt<»r- 
niening  im  Gubernament,  an  der  Theilung  der  Lud  if^'=i^r«  falle 
nach  den  Linien  und  an  der  üeberlassunf:  der  Hallte  der 
jeweilig  bewilligten  Tttrkenhilfe.  Damit  war  man  sich  scboo 
80  nahe  gekommen,  dass  der  Kaiser  den  Grazern  srae  Zv* 
friedcnheit  mit  ihrer  letzten  Antwort  aasdrücken  lassen  konnte. 
Im  Wechsel  der  Statthalterschi^  so  erklltrte  Rudolf,  wolle  er 
ihnen  su  Willen  sein,^  die  Forderung  nach  der  TheUung  der 
Einkünfte  (ob  in  ctpita  oder  Stirpes)  möge  bis  auf  Weiterei 
ausgesetzt  bleiben,  da  TorlAufig  nicht  davon  au  reden  sei,  bis 
man  die  Hohe  derselben  genau  kenne;  die  TttrkenhiUen  mdge 


*  Erahentog  Maximilian  an  Rudolf,  17.  Decpmbfr.  Maximilian  war  r«  b*i 
der  AbmarhunfT  mit  dem  Kaisi-r  mehr  urn  di»"  AblnsTin^jssiinmiü  su  tiiuo 
(seiner  Schulden  wegen)  als  um  daj*  Guberuament.  So  M'lireibt  er  mjd 
16.  Octobcr  au  Ducker:  Mit  dt;r  kaiserlichen  Entücheiduug  ^vom  2.  Octo- 
l»er)  bin  ich  safrieden,  m  ist  endlich  ,naeli  langer  gedald  eine  ueh  nr 
endiehait  gebracht;  wogen  de«  Urollaeben  gaberaamenta  bin  ich  in  eben* 
inlniger  expedition*.  Seinen  Präger  Commiflsiien  tchreibt  er  am  9.  Oe- 
tober:  ,icb  bin  mit  allem  einTentanden,  aber  ich  hoffe,  man  «rird  mir 
die  bnrd  und  ungelcgenheit  mit  (Karl  Boigan  nit  aUeia  auftragen, 
sondern  zugleich  mit  geiammtem  sntun  der  roitintrrf^«enten  aus  dem 
yf(.fT  räumen'.  Und  dann  wieder  an  Ducker  am  *j4.  Öotol.or:  Am  lub- 
sten  wäre  mir  gewesen,  wenn  der  Kaiser  anstatt  der  Zahlung->I,  ist;;iif 
meine  »Schulden  flbornommcn  und  mich  so  d.ivon  bcfmit  hätte.  Nun 
sollst  du  den  Guizkoder  er^ucheu,  da&s  er  meine  Schuld  ygagau  tiroH« 
•che  aMOcnrasionen  ablege*.  Bonat  atebt  ea  mit  dar  tiroliacbea  Hand- 
lang bei  dem,  waa  Ferdinand  antworten  wird.  Das  wird  wohl  noch 
einige  Zeit  branchen. 

*  Schorf  an  Enhersogin  Maria,  12.  November. 

*  Beaflglich  dieaea  Panktoa  begnügte  man  aioh  in  Graa  mit  der  harmloam 
TextieniDg:  die  Lande  bleiben  ao  lange  nngetheilt,  bis  sieh  alle  Par^ 
teien  Aber  eine  TheUung  einigen. 

*  In  dieaam  Funkte  gab  der  Kaiaer  nach,  weil  er  da  aidit  seine  BrOder 
auf  seiner  Seite  hatte. 
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man  ihm^  der  doch  in  erster  Linie  den  Krieg  zu  fbhren  und 
Steieroutrk  stets  seine  Unterstfttsung  gewährt  habe^  überlassen 
und  fUr  die  siebenjährige  VerwaltuDg  keine  RQckzahlong  von 
ihm  verlangen.^ 

Im  Jänner  1602  weilte  Ferdinand  mit  seinem  Bruder 
Maxiuiili.tn  Krnst  selbst  in  Pra^;  und  mochte  lioiren,  in  un- 
mittelbarer Aussprache  mit  dem  Kai^^er  Einig'es  von  seinen 
l>i^her  aufreeht  erhakeuen  linatizieHen  Anspriiclien  noch  zu 
retten.  Aber  Rudolf  in  seiner  schweigsamen,  menschenscheueu 
Weise  vermied  mündliche  Auseinandersetzung  und  Hess  auch 
diese  Angelegenheit  im  Scboosee  der  noch  immer  in  Prag  an- 
wesenden Vertreter  austragen.^  Die  Steiermärker  erklärten 
snnttchsty  sich  dem  kaiserlichen  Wunsche  2u  fttgen,  womach 
die  Oifferens  ttber  Theilang  des  Einkommens  einer  späteren 
Vergleichnng  vorbehalten  bleibe,  dagegen  sollte  Ferdinand  an 
den  künftigen  TUrkenhilfen  participieren  und  als  Abschlags- 
zahlung für  die  sieben  Jahre  dasjenige  zugesprochen  erhalten, 
was  dem  ivaiser  von  den  tirohsehen  und  vorläudischeu  Land- 
tÄgsbewiiligungen  des  abfieiaufenen  Jahres  zugefallen  wäre. 
Darauf  erwiderten  Liechtenstein  und  Ooraduz  im  Kamen  des 
Kaisers :  ihrem  Herrn  komme  ein  solches  Verlangen  unerwartet, 
da  er  Alles,  was  er  bisher  aus  den  Ländern  >;ezogen,  zum 
Kriegswesen  verwendet  habe.  Mathias  und  Maximilian  hätten 
dasselbe  Anrecht,  aber  sie  hätten  Verzicht  geleistet.  Würden 
die  Steiermärker  darauf  beharren,  so  könnte  auch  diesen  bei- 
den Unshereogen  das  Ihrige  nicht  verweigert  werden.  Auf 
künftige  Landtagsbewilligungen  sei  wenig  Hoffnung  zu  setzen, 
weil  die  Lande  an  dem  bisher  Bewilligten  noch  genug  zu 
tragen  haben.  Der  Kaiser  hoffe,  man  werde  ihm  hierin  nicht 
weitere  Schwierigkeiten  machen,  er  sei  ohnehin  im  Falle  der 
Noth  zu  jeder  Hilfe  bereit.*  Und  diese  Hoffnung  erfüllte  sich. 
Naeli  wenigen  Tagen  eiOtfnetc  der  Bischof  von  Seckuu:  sein 
i:Irzherzug  wolle  auch  in  diesem  letzten  Punkte  noch  nach- 


*  Antwort  der  Kaiserlichen  an  die  Steiermärker,  11.  December. 

*  Ein  Gutachten  des  greheimeu  Käthes  vom  20.  Jänner  1602  trägt  den 
Dorsal  vermerk:  »Ihre  Kai«.  M^.  haben  mit  Ihr.  F.  D.  (Fodioand)  des- 
wegen Mlbfft  Ml  reden  bedenken  gebabt,  sondern  aolchei  diurcb  berro 
T.  Lieebtenstein  sn  tan  befolben.* 

*  ErklSmngen  Ton  Liecbtenitein  nnd  Corados,  Sl.  JInner  1608. 
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geben,  jedoch  erwarte  er  für  die  sieben  Jahre  ^eine  ergöbüieh- 
keit'  and  die  freiwillige  UeberlasBung  der  halben  TOrkenhilfey 
der  Ausfertigung  des  Veigleicbes  (Recesses)  stehe  nichts  mehr 
im  Wege.  Er  trägt  das  Datum  des  5.  Februar  und  enthllt 
auf  Grund  der  langwierigen  yorausgegangenen  Tmetattonen 
folgende  Bestiramun^N  n.  Tirol  nnd  die  Vorlande  bleiben  un- 
gethoilt,  l)is  alle  Berechtigten  sich  über  eine  Thtulun^^  einigen. 
Maximilian  wird  Gubernator,  nach  seinem  Abp:ang'  ein  Mit- 
glied der  sicirisehcn  Linie  und  su  fort  aherniereud.  Jede  Linie 
bestellt  zwei  Assistenzräthe,  und  jeder  Erbe  hat  das  Recht, 
einen  Residenzort  in  Tirol  zugewiesen  zu  bekommen,  jedoch 
soll  das  in  specie  erst  künftig  vereinbart  werden.  Der  Ver> 
weser  hat  auf  sparsame  Wirtschaft  zu  sehen  und  das,  was 
ertlbrigt  wird,  nur  mit  Wissen  und  Willen  aller  Erben  so  T«r> 
wenden.  Die  Türkenhilfen  bleiben  dem  Kaiser.  In  Beng 
auf  die  Theilung  nach  Köpfen  oder  Linien  soll  der  Guber- 
nator mit  seinen  Rftthen  begutachen,  ob  deshalb  gtttKcbe  Hand- 
lung oder  ,8chTieller  compromisslicher  anstrag'  zu  pflegen  ist. 
Die  Stliat/gewiilbe  in  Wien,  Graz  und  Innsbr  u  k  sind  einer 
Visitation  und  Hes!?eren  Ordnung  zu  unterzielu-n,  w<ibei  die  Ur- 
kunden für  }ouii  Orte  abf^esondert  werden,  wohin  sie  j^eiioren. 
Der  Gubernator  soll  handeln  als  Regent  und  für  Erhaltung 
des  katholischen  Glaubens  sorgen.  Ohne  kaiserliche  Genehmi- 
gung darf  er  keinen  Landtag  berufen.  Verleihung  und  Ent- 
fremdung von  Lehen,  Gnadensachen,  Confiscationen,  neue  Pfand* 
▼erschreibnngen  oder  Verlängerung  von  alten,  Besetaung  hoher 
Aemter,  hohe  Strafsachen:  alle  diese  Gegenstilnde  hat  er  im 
Einverständnis  mit  den  Interessenten  zu  erledigen.  Er  hat  sieh 
auch  der  Austragung  mit  dem  Markgrafen  von  Burgau  an 
unterziehen.  AUe  Betheiligten  versprechen,  wegen  der  sieben* 
jährigen  Verwaltung  des  Kaisers  keine  Ansprüche  au  ihn  zu 
erheben,  was  dieser  mit  Dank  entgegennimmt.  ^ 


£in  Anszng  des  RcceMM  bei  Harter  III,  288.  Gleichzeitige  Ansferti* 
giing  und  Cop.  in  Leop.  B,  II,  27;  B,  165;  C,  203;  Eink.  Sehr.  1607  — 
Am  2".  F(  hrnar  fiV>nr?ohickt  der  Kaiser  den  IvtH'o«;«  an  Maxinailtan  lur 
Unterschritt  —  Dor  Schln««?'pa"'««s  im  Rpfpss  über  dm  Verzicht  auf  die 
siebcnjJllirig^tui  Einkihifto  erfrilirt  oiiio  eigeuthüuiUcbe  Beleuchtung  in 
der  Corrcspondeu/.  dea  Kaiäira  mit  Erzherzog  MaÜiia^.  Rudolf  schreibt: 
wenn  Mathias  «tif  teiaer  jung«t  erhobenen  Porderong  bestehe,  to  werde 
wabraeheinlieh  ^llee  serstoeien  und  Boraekgetrieben',  der  Kidser  habe 
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Damit  war  das  schwierige  Werk  vollendet.  Hütte  man 
iii  Graz  auf  zwanzi«,'  Jahre  in  die  Zukunli  blicken  können,  so 
hätte  man  sich  wohl  geliütet.  die  Liindcrtlicilunor  zu  vedechten. 
Hatte  man  sie  jetzt  nielit  erreielit.  so  war  weiii^^stons  etwai<?en 
allzu  eigennüt/jgen  Absichten  des  Kaisers  ein  Kiegel  vorge- 
schoben. Damit  mochte  man  sich  am  Hofe  Ferdinands  darüber 
trösten,  dass  man  Schritt  für  Schritt  zurückgewichen  war.  Ganz 
untröstlich  war  Karl  Schürf.  Die  Mittheilung  der  Erzherzogin 
Maria  Uber  den  abgeschlossenen  Recess  hat  er  ,mit  schweren 
Seufzern  geIe8en^  Nnn  moss  ich  halty  ruft  er  aus,  dem  Wesen 
den  Lauf  lassen*  Noch  immer  hatte  er  gehofft,  der  Erzherzo- 
gin und  ihren  Söhnen  auf  Tiroler  Boden  ,mit  treuen  diensten 
beizustehen'.  Da  es  aber  nun  ,umgeschlagen^  so  blieb  ihm 
nichts  übri«,',  als  die  Saehe  Gott  zu  befehlen.  Schon  Hess  mau 
ihn  merken,  er  weide  für  seine  ,grazcrische'  Gesinnung  büssen 
mtissen.  Da  man  in  Pra^^  keine  Entschuldigung  annelinien 
werde,  meinte  er,  so  werde  wohl  das  Beste  sein,  wenn  er  sich 
in  einen  Winkel  vor  allen  Weltgeschäfteu  zurückziehe.  Der 
geschlagene  Mann  brauchte  für  Stichreden  nicht  zu  sorgen. 
Er  hörte  raunen>  es  sei  ein  Same  vorhanden,  den  man  ans- 
reuten  mttsse;  und  er  fügt  bei:  ich  weiss  gut^  auf  wen  das 
gemeint  ist.  Schorf  kann  dieses  sein  Schreiben  nicht  weiter 
fortsetzen  ^voller  miseria  halber'.^  Aber  da  es  in  dieser  Materie 
für  ihn  nichts  mehr  weiter  zu  thun  gibt^  ertheilt  er  der  Erz- 
herzogin doch  noch  einmal  einen  Rath,  wie  sie  und  die  Ihrigen 
nach  Tirol  festen  Fuss  setzen  könnten,  ohne  dass  man  es 
merkt.  Maria  sollte  ihre  Tochter  Eleonore  in  das  Haller  Damen- 
stift eintreten  iabsen,  woliin  sieherlich  auch  eine  der  Ix  iden 
Tochter  des  verstorbenen  Ferdinand  von  Tirol  kommen  werde. 
Da  hätte  dann  die  Mutter  stets  ^zusprang  unter  dem  schein 

«älir<Mi(l  der  sieben  Jahre  nicht  seinen  Privatvortheil  gesucht,  und  die 
an<ier(  n  Interessenten  hätten  ihre  Forderung  zurückgestellt  (23.  Februar). 
Darauf  antwortet  Mathias:  er  sei  während  der  Verhandlungen  nicht  gc- 
trt^  worden,  man  habe  ihn  ,gleicli8uii  so  gering  ge.schätzt,  als  wmna 
an  meiner  person  nit  viel  gelegen*;  er  unterschreibe  swar  den  Recen» 
hatte  aber  seine  ^servatlon*  aufrecht  (10.  M&ra).  Darauf  der  Kaiser: 
Mathias  brauche  nicht  so  empfindlich  an  sein,  der  Antheil  am  Emesti- 
nischen  Deputat  solle  ihm  sogleich  an.sgefolgt  werden,  dafür  gebe  es 
hoffentlich  wegen  Tirol  kein  weiteres  Replicieren  (23.  April).  Damit 
scheint  das  r^pfPirAc  Nnclispiel  ein  Etido  ^''enommen  au  haben. 
*  Scliurf  au  Ersiher/o^in  Maria,  lö.  Februar. 
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der  hciinsiichung^  Der  Gedanke  fand  später  Verwii  klichung, 
aber  ohne  den  politischen  Hintergrund,  den  ihm  Schürf  kaUe 
geben  wollen. 

Jetzt  war  noch  im  Einzelnen  über  Maximilians  Bestellang 
zum  Giibornator  zu  handeln.    Ducker  gieng  deshalb  wieder 
nach  Prag.  ^    Dieser  sollte  für  seinen  Herrn  einen  Gebalt  von 
36.000  fl.  erwirken.    Wenn  dagegen  eingewendet  wuTde,  dam 
Cardinal  Andreas  es  yor  Jahren  viel  billiger  gethan  hätte,  ao 
hatte  Ducker  zn  entgegnen:  dem  Cardinal  sei  ee  nor  darum 
zu  thun  gewesen,  ,einen  fnsB  ins  land  zn  setzen*;  man  wOide 
dann  schon  seine  Erfahrungen  mit  ihm  gemacht  haben.  Auch 
der  Religionspunkt  kam  zur  Sprache.    Maximilian  lies»  Tvr^ 
sichern:"  wenn  man  von  iliin  virlanire,  daas  er  keine  prote-iai  - 
tischen  Diener  mitbringe,  so  müge  man  wissen,  dass  er  luciit 
die  Absiebt  habe,  Aergernis  zu  geben.  Der  Kaiser  genehm iirte 
ausser  6000  fl.  Aufzugsgeld  einen  Jaliresgehalt  von  3(>.(hjU  lä., 
der  aber  nicht  von  der  geidarmen  Kammer,  sondern  von  der 
Landschaft  zu  zahlen  war.'    Maximilian  hatte  eine  Amtsin- 
Btmction  verlangt  Rudolf  bezeichnete  eine  solche  für  unnöthig, 
da  sein  Bruder  schon  andere  Länder  löblich  regiert  habe  and 
dies  auch  jetzt  thnn  werde.  Statt  einer  solchen  sandte  er  ihm 
einen  schon  bei  den  Vergleichsverhandlungen  vereinbarten  Ge- 
waltbriefy  wo  jene  Fälle  aufgezählt  waren,  in  denen  der  Landes- 
verweser  die  Willensmeinung  der  Miterben  einzuholen  hatte. 
Nachdem  dann  der  Kaiser  noch  einige  iiiiader  wichtige  Punkte 
erledigt,^  forderte  er  Maximiliau  aui  zum  Antritt  seines  Amtes 
,in  Gottes  Namen^ 


>  Inatnictiott  Ar  Dneker,  16.  Febniar. 

*  Der  Kaiser  hatte  Maximilian  in  einem  Schreiben  vom  5.  Februar  aaf- 
merksam  gemacht,  dass  in  Tirol  nur  Katholiken  wohnen  und  deahelh 
nur  katholi^^cho  Ilofleute  tn  bestellen  seien. 

^  i>eu  (i ehalt  bestimmte  der  Kaiser  im  Einvernehmen  mit  Matbia.s  und 
F«>rdiiian<].  Letssterer  wollte  anfang^s  mir  24.000  fl.  bewilligen.  Ab«r 
Ducker  meinte  ächuu  am  30.  März,  er  wenie  sich  nachgiebig'  zeigen, 
weil  man  ei  ja  aneh  in  Oras  kftnftig  werde  sa  genteeien  haben. 

*  Diese  Punkte  waren  folgende;  1.  Mit  den  dnrehreieenden  Fdivten  mU 
es  in  Innebrack  gehalten  werden  wie  in  Wien.  8.  Eine  neue  Erbhnldt- 
gang  braueht  es  nicht»  es  genOgen  die  Oehonansbefehle,  weleh«  Maxi- 
milian  mitbekommt.  3.  Die  tirolische  Münze  soll  auf  der  einen  S<«ite 
(Avers)  das  Bild  des  Kaisers  mit  der  Umschrift  ^Rndolfus  II.  Rom.  Imp. 
Semp.  Aug.  Ac.  Germ.  Uung.  Boemiaeque  Rex%  auf  der  anderen  (Kevers) 
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Eine  Verzögerung  erfuhr  die  im  Recess  Torgeflehene  Be- 

stellang  der  AssistenzrJltlie.  Der  Kaiser  hatte  ftlr  seine  Linie 
Friedrich  Altstetter  untl  iieidenreich  in  Aussicht  genommen. 
Letzteren  wollte  aber  Herzoc^  A\  iliielm  von  Baiern  nicht  ans 
seinom  Dienste  lassen.  Statt  ini  i  eiiUchied  sich  RudoH"  auf 
den  Deutschordenscomthur  Marquard  v.  Eck,  von  dem  er 
wusste,  daas  er  Maximilian  sonderlich  genehm  sei.  Ferdinande 
Wahl  fiel  auf  jene  zwei  Männer,  welche  während  der  ganzen 
Erhschaf^averhandlnog  den  grtfaeten  Feuereifer  fttr  das  steiri- 
sehe  Interesse  bewiesen  hatten:  die  beiden  Tiroler  Hantneor 
und  Karl  Schürf.  Von  Schorf  heisst  es,  er  habe  selbst  den 
Kaiser  ersacht,  ihn  yon  dieser  Stellung  zu  befreien,  und  statt 
des  andern  hätte  man  in  Pkng  die  Bestellung  eines  ^fnedlieben- 
den*  gewünscht.^  Thatsächlich  forderte  der  Kaiser  von  Fer- 
dinand einen  anderen  Vorschlag.  Da  aher  der  Deutschmeister 
versicherte,  gegen  keinen  von  heidcn  ein  Bedenken  zu  haben, 
so  Hess  schliesslich  auch  der  Kaiser  seinen  Widerstand  talien. 
Mit  dem  Directorium  unter  den  vier  Käthen  ward  Altstetter, 
der  Hofkanzier,  betraut*   Ueber  die  Bezahlung  dieser  vier 

die  Länderwappen  mit  der  Umschrift  ,Nec  non  Archidnces  Austriae, 
Dncos  Hurpundiae,  Comites  Tiroli">'  trap;'pn.  um!  die  der  Ensi^heimer 
Müiizatätte  autttatt  Comites  Tirolis  die  liezcichmuif,'  Laiitfjravii  Ahatiae 
et  Comites  Ferr^ti.  4.  Die  Verliaudlung  iilior  Karl  von  burgau  ruht  bis 
zur  Ankunft  Maxiauiiaus.  d.  Ueber  die  von  Maximilian  angesuchte  Ex- 
■pectans  auf  die  PoUweller'acheu  Leben  und  Pfandscbaften  mau  «nt 
di«  Kegiorung  gehOrt  werden.  6.  Die  Begierang  ist  angewieBen,  fttr  die 
Victnelien  m  Mazimtlians  Hofhalt  sn  sorgen.  7.  liazimilUn  soll  nSeli- 
Stent  eine  Vititetion  aller  Aemter  tnitellen.  Bndolf  an  Ersbenog  Maxi- 
milian, 23.  Hai  1602.  A.  M. 

*  Konrad  Dietz  an  Eraherzog  Maximilian,  15.  Juni  1602.  Schürf  zeigt 
jetzt  ein  anderes  Gesicht.  Schon  am  1.  Marz  sclircibt  er  dorn  Kaiser: 
ErrlH  T/ofT  Ferdinand  wollte  mich  zum  Assistenzratiie  erneuiieii,  aber 
ich  sclilug  Am,  weil  ich  nicht  qualiBciert  dazu  bin,  und  weil  ich  mich 
gegen  E  M.  verpflichtet  habe,  ohne  dero  Erlaubnis  keinen  anderen 
Dienst  anzunehmen.  —  Ducker,  welchen  Maximilian  nach  Innsbruck 
vorausgeschickt  hatte,  schreibt  von  dort  SO.  Mai:  Ich  vernehme,  dass  die 
Collegen  mit  der  Ernennung  Manincors  nicht  sn£rieden  tind  nnd  «wenig 
Inst  an  ihm  haben*}  er  aber  schreibt  mir,  dais  er  sieb  befleissen  wolle, 
in  Snrer  F.  D.  Zufriedenheit  an  dienen.  Dncker  setst  bei:  Wie  freue 
ich  mich  auf  Eurer  F.  D.  Ankunft,  .der  ich  unterdess  wie  fremd  und 
verlassen  dahier  bin'.  —  Rudolf  an  Erzherzog  Maximilian,  3.  Juli  1602. 

•  Neben  Altstetter  und  Eck  hatte  tnnn  noch  in  Betracht  f^crnfron  Christof 
V.  Woikenstcin,  Dietrich  t.  Kuen  und  Jakob  Andrä  v.  l^raudis. 

23* 
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Herren  wurde  viel  hin-  und  hergescliriebeii.  Der  Kaiser  wollte 
jedem  nur  600  fl.  zulegen,  während  sie  selbst  das  Doppelte, 
gleich  den  niederösterreiduschen  Käthen  des  Erzhersogs  Ma- 
thias, verlangten.  Mit  Mohe  brachte  man  den  Kaiser  m  einer 

Erhöliun<r  auf  800  H..  wobei  er  Lemcrkte,  Eck  habe  als  Oberst- 
käuimcier  des  Deutschmeisters  uIük  Km  den  Tisch  bei  Hof. 
Altstetter  als  Kan/.ler  noch  seinen  besonderen  Gebalt,  8cburf 
habe  seine  Güter  nicht  weit  von  Innsbruck,  und  Manincor 
möge  zufrieden  sein,  dass  man  ihn  hält  wie  einen  Adeiig^en.  ^ 
Auch  die  Verwendung  Maximilians  und  Ferdinands  in  Fng 
brachte  ihnen  keine  weitere  Erhöhung. 

Diese  Sparsamkeit  schien  allerdings  sehr  geboten,  wenn 
man  die  trostlose  Lage  der  tirolisohen  Kammer  in  Betr»eht 
zog.  Die  sieben  Jahre  kaiserlicher  Administration  bedeateten 
ftlr  die  Finanzlage  eine  Zeit  zunehmender  Verschlechteniiig. 
Die  Hofhaltung  der  ESrzherzogin -Witwe  und  Karls  yon  Barg-ao 
kosteten  erhebliche  Summen,  dem  Kaiser  wurden  trotz  seiner 
gegentheiligen  Versicherung  sehr  bedeutende  Beträge  geliefert,* 
und  für  die  SanienuiL'"  der  Kammeruoth  war  gar  nichts  ge- 
schehen. Sobald  die  Kammer  erfuhr,  dass  nun  wieder  ein 
Erzherzog  im  Lande  residieren  werde,  erklarte  sie  sieb  un- 
fähig zu  jeglichem  Beitrag  für  seinen  Hofhalt.  In  Uberstarken 
Farben  schilderte  sie  die  Armuth  des  Landes.  Für  Lebens- 
mittel sei  nicht  aufzukommen,  Wein,  Getreide  und  Futter  sei 
aufgekauft,  Heu  und  Stroh  um  hohen  Preis  nicht  zu  bekom- 
men, so  dass  schon  ,aUes  fuhrwerk  stecken  blieben'.  An 
Schmalz  sei  solcher  Abgang,  dass  sich  die  Leute  mit  geeund- 
heitschädlichem  Unschlitt  behelfen  müssen.  Gleicher  Mangel 
sei  an  Fleisch,  da  die  Einfuhr  aus  Ungarn  gesperrt  ist.  Geld 
sei  weder  vorräthig,  noch  welches  aufzuleihen. '  Weidlich 
ärgerte  sich  der  Kaiser  über  solches  Lamento.  Es  ist,  s*j 
replieierte  er,  nicht  allein  beschwerlich,  sondern  auch  .anderer 
orten,  da  es  hinkommt*,  fast  schimpiiich  zu  hören,  dass 
man  ,bei  diesen  dennoch  nit  schlechten  fUrstentumen  und 


*  Bndolf  *n  Erzherzoo;  Maximilian,  1.  October  1602. 

*  Ein  Extract  (Leop.  Ii,  2Q:i)  berechnet  das  dem  Kaiser  von  l&^ö — 1602 
abgelieferte  Geld  aus  Tirol  and  den  Vorlanden  auf  ti64.316  fl. 

*  Die  Kaunuer  au  liudoit',  lö.  Februar  lö02.  Bach  an  Hot  160:2,  toi.  4ö; 
M.  «.  H.  1602,  fol.  10. 
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landen  nit  anders  hausgehalten',  so  dass  ftür  einen  Gubernator 
Beibst  beim  eingezogensten  HofwoRen  nichts  erübrigt  Da  er 
ebensowenig  wie  die  steiriscbe  Linie  wegen  der  Kriegsauslagen 
etwas  leisten  kOnne,  so  erdieile  er  der  Kammer  Vollmacht^ 
25.000  fl.  auf  Borg  zu  nehmen,  damit  für  Maximilian  das  Noth- 
wendigste  besehafft  werden  könne. ' 

So  waren  noch  die  letzten  Erörterungen  zwischen  der 
Kammer  und  dem  bisherigen  Administrator,  dein  Kaiser,  recht 
unerfreulicher  Natur.  Eben  während  derselben  rüstete  sich 
der  Deiit-<  iiiiieiser  znm  Antritt  seiner  neuen  StelUmp;.  Im 
letzten  Auirenblicke  droliie  noch  ein  unanjienehmer  Zwischenfall, 
der  in  jener  Zeit,  wo  man  auf  Formen  so  viel  gab,  nicht  be- 
deutungslos gewesen  wäre.  Um  die  Regierung  in  die  Hand 
SU  nehmen,  genügte  es  selbst  für  einen  Erzherzon^  nicht,  dass 
er  in  gedruckten  kaiserlichen  Mandaten  als  Landesflirst  pro> 
ckuniert  wurde,  sondern  er  musste  kaiserliche  Gewaltbriefe 
vorweisen.  Mit  diesen  war  schon  Mitte  Juni  ein  Hofcourier  von 
Prag  nach  Innsbruck  abgefertigt  worden.  Als  man  in  Inns- 
bruck sein  FelleiBen  öflFhete,  zeigte  es  sich,  dass  die  Sttteke  so 
schlecht  verwahrt  waren,  dass  ,die  kapsen  vom  wachskasten 
abgefallen  und  die  sigcl  sich  einander  zers^tossen^  Der  Bote 
musste  öOfxleieh  zurückeilen,  nm  neue  Kxeinjilare  schnellstens 
ansstcllen  zu  lassen,  damit  sit^  iioeh  reehtzeitir  mit  dem  Deutsch- 
meister einträfen."  Die  Innsbrucker  Bürger  trafen  ihre  Vor- 
bereitungen, um  ihren  Landesherrn  gebührend  zu  begrüssen. 
Sie  wollten  bei  ihm  ,ehre  einlegen^,  indem  sie  ihm  mit  fliegen- 
den Fahnen  gerttstet  entgegenzogen.  Die  Regierung  gewälirte 
hiezu  Pulver  und  Waffen  aus  dem  Zeughause.  Der  Landes- 
hauptmann  entbot  den  Adel  nicht  nur  des  Innthaies,  sondern 
auch  Ton  der  Etsch.'  Vom  bairischen  Mittewald  her  traf  Ma- 
ximilian am  8.  Juli  zum  Frahmahl  in  Seefeld  mit  seinem  statt- 
lichen Gefol<;i .  tlas  namentlich  aus  Würdenträgern  des  Ordens 
gebildet  war,  ein.*    Hier  empfieugeu  ihn  die  Herren  der  lle- 

»  G.  T.  II.  lGO-2,  fol.  45. 

*  Coradnz  hu  Erxber^og  Mathia.-»,  lU.  Juni. 

*  T.  16Ü2,  fol.  60,  66,  99.  Der  Borgrichter  von  Schwaz  musste  ,vier  dor 
besten  Schwazer  singcr,  worunter  ein  knab*  iwb  Empfang  DMih  InnB- 
brnck  lenden.  6.  M .  1603,  fol.  1030. 

*  Obentkaminenr  Eck  (8  Pfeide,  10  Diener),  Obentslsllmeister  BVoibarr 
Andf««s  Doesi  (5  Fierd«,  6  Diener),  OrdenwUtthAlter  toh  Fulda  Ulrich 
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ffimmg:  und  die  Adeligen.  Nach  kurzer  Hast  ritt  man  auf  der 
Landstrasse  der  Hauptstadt  zu.  Vor  Innsbruck,  draussen  auf 
der  Ulfiswiese  beim  Thiergarten  (jc^tzt  Pulverthurm),  standen 
500  Mann  von  der  Innsbrucker  Bürgerschaft,  welche  beim 
Erscheinen  des  Fürsten  ihre  Feuerrohre  lösten,  indessen  die 
am  Innrain  aufgestellten  25  Geschütze  die  Willkommschttaa« 
abgaben.  Die  Stadt  hatte  sich  mit  zwei  Ehrenpforten,  an  der 
Lmhrücke  und  beim  goldenen  Dach,  geschmUckt,  unter  denen 
der  Weg  den  Erzherzog  in  seine  jetzige  Residenz  führte. 

Maximilian  nahm  es  gleich  im  Anfange  mit  seiner  Auf- 
gabe sehr  ernst.  Noch  auö  den  Juliiugcu  dutieii  eiuc  ^.iazc 
Reihe  von  Erlässen,  welche  das  bezeugen.  Die  vorhindische 
Regierung  erhielt  eine  strenge  Weisung,  mit  aller  Treue  und 
Gewissenhaftigkeit  ihres  Amtes  zu  walten,  die  lunsbrucker 
Behörden  den  Befehl,  fUr  alle  ihneu  unterstehenden  Aemter 
neue,  zeilgemHsse  Instructionen  zu  entwerfen.  Die  Kammer 
mnsste  genaue  Verzeichnisse  anlegen,  welche  die  Lage  der  Fi- 
nanzen und  die  Gebahrung  mit  denselben  klar  beleuchteten. 
Sogleich  war  ein  Summarium  aUer  Landesbeschwerden  zu  ver- 
fassen, damit  ihnen  rasche  Abhilfe  zutheil  werde.  ^  Es  ver- 
giengen  wenige  Wochen,  und  Maximilian  hatte  den  Eindraek 
gewonnen,  dass  es  viel  aufzurttumen  und  zu  ▼erbessem  g-ebe. 
Er  faud  ,dus  giibernaineiitwesen  also  beschatYen,  wie  es  zu  sein 
pflegt,  wenn  der  hausvater  lang  uit  bei  haus  gewest*.  *  Ich 

V.  Stotzing  (5  Pf'^nlc,  4  JJiciior),  K.-ininiprer  Christof  Urseobftck  Pferie. 
4  Diener),  Kämmerer  Ludwig  v.  MoUart  (6  Pferde,  6  Dieiicr),  K-äm- 
merer  Ortlieb  t.  POttiug  (G  Pferde,  4  Diener),  Kämmerer  Gottfried  v. 
Seliratteiibaeli  (5  Pferde,  5  Diener),  KImmerer  und  Comthttf 
Meig^ntheim  Melchior  Keller  Schotten  (4  Pferde,  6  Diener),  ObenS- 
■ilberklinmerer  Hans  Trnpp  (S  Pferde,  8  Diener),  Job.  Konrad  Sehttapor, 
genannt  Mnlcfaling,  Comthnr  sa  Blnmentbal  (4  Pferde,  4  Diener),  Wilk. 
y.  Bttbenhofen,  Comtbur  zu  Ettingrn  (4  Pferde,  4  Diener),  Konrad  v.  d. 
Thaun,  Amtmann  zu  Brückenau  (4  Pferde,  4  Diener),  Karl  r.  Wolken« 
stein,  Cnmthnr  7,vi  Roraegg  (4  Pferde,  4  Diener),  Ferdinand  Freiherr  t. 
Döring,  Comtlmr  zu  I'ürn«;pprj]:  (i  Pferde,  4  Diener),  Marschall  Cbri-^tof 
V.  Duchrcden  (tj  Pferde,  G  Diener),  4  Kammerdiener  und  noch  ft3  Ge- 
folgbleute (darunter  Erhart  Kupertus,  Künstler  mit  seinen  Gesellen,  ein 
Capellaaeiater  mit  7  Singern).  Für  den  Enhenog  wurden  S8  Leib- 
pferde nnd  26  KutsehenroMie  milgefahrt.  G.  t.  H.  160<,  fei.  60 ;  A.  JX^ 
97-108. 

>  Conc.  in  Kamm.  160t,  foL  8,  8,  11,  184. 

*  Sraheraog  Maximiiiaa  an  Enhersogin  Mai^^aretha,  S&  September  1602.  C. 


Digitized  by  Google 


357 


bin  erst  kurze  Zeit  anwesend,  so  schrieb  er  dem  Kaiser^  und 
schon  sehe  ich,  wie  sehr  dieses  Land  zu  Grande  gerichtet  ist 
Daher  sein  löblicher  Vorsats:  die  ihm  anvertrauten  Lande 
sollten  nicht  femer  der  Gegenstand  wiUkttrlicher  Ausbeutong 
sein.  Jedem,  der  den  Prager  Recess  unterschr^ben,  rief  er 
ins  Gedächtnis,  dass  man  sich  einseitiger  Verfügungen  Uber 
JLandesgef^lle  begebeii  Labe,  dass  also  der  Kai^ci  wie  jeder 
von  den  Erzherzogen  sich  hüte  vor  ,f\ireilendei-  bewilligung' 
auf  die  tirolische  Kammer;  denn  nur  bei  äussersiter  Sparsfim- 
keit  könne  mau  sich  ,aus  diesem  obschwebenden  Schuldenlast 
ausarbeiten'.^  Alsbald  drohte  dieser  PoUtik  eingezogener  Wirt- 
schaftlichkeit arge  Durchkreuzung,  da  der  Kaiser  Miene  machte^ 
dem  SiebenbUrger  Fürsten  Sigmund  Bathorj;  der  neuerdings 
resigniert  hatte^  sein  ihm  ausgesetztes  Deputat  yon  60.000  £L 
nebst  einer  Besidenzherrsehaft  in  Tirol  anzuweisen.  ICaximilian^ 
deshalb  angegangen,  &nd  solch  ein  Begehren  hoch  verwunder* 
lieh.  Da  die  Kammer  ohnehin  aller  Mittel  bar  sei  und  eine 
derartige  Verfügung  den  schlechtesten  Eindruck  auf  die  Stände 
machen  würde,  so  bat  der  Deutschmeister  den  Kaiser,  ihn  und 
das  Land  mit  solch  ,unerschwinglieher  /:uiiiutung^  verschonen 
zu  wollen.*  Die  kräftige  Einsprache  half,  und  Bathory  wurde 
mit  einer  böhmischen  Besitzung  abgefunden.  Kaum  weniger 
beunruhigend  war  tür  MaximiHan  ein  Gerücht^  demzufolge  man 
in  Gras  beabsichtigte^  ihm  den  jungen  Erzherzog  Maximilian 
Ernst  an  die  Seite  zu  geben.  Marquard  y.  Eck  musste  des- 
halb  nach  Graz  gehen^  um  auszuforschen  und  vorzubeugen. 
Ferdinand  und  besonders  seine  gesprächige  Mutter  pflegten  mit 
ihm  Conversation  Uber  aUerleL  Ueber  den  Plan  mit  Maxi* 
milian  Emst  Hessen  sie  sich  nicht  heraus,  aber  Maria  drückte 
den  Wunsch  aus,  es  mOchten  die  Schulden  der  tirolischen 
Kammer  verringert  werden,  damit  ihre  Kinder  doch  auch  ein- 
mal etwas  von  Tirol  zu  geniessen  hätten.  Das  benutzte  Eck, 
um  den  FUrstliciikeiten  ein  etwaiges  Project  aus  dem  Sinne  zu 
reden.  Er  führte  ihnen  zu  Gemutli  ,alle  ungelegenheit  und 
schlechten  lust',  dessen  nach  Maximilians  Erfahrung  ein  resi- 
dierender Herr  ^oben*  zu  gewttrtigen,  und  er  schied  mit  der 


*  Erzherzog  Maximtitan  an  Rudolf,  31.  August  1602.  So  aaeh  an  Mathitf 
und  Ferdinand.  Cone.  in  Reg.  16(»8,  Ibl.  66. 

•  Gonc.  in  Beg.  1608»  fol.  818;  M.  a.  H.  1608,  lol.  894;  O.  v.  H.  1608,  fol.  181. 


Digitized  by  Google 


358 


tröstlichen  Zuversicht,  dass  maa  dies  in  Qras  wohl  in  Aclit 
nehmen  werde.  ^ 

Von  wichtigen  Vorkommnissen  in  den  Landen  selbst  «of 
den  Jahren  des  Zwischenreiches  ist  kaum  etwas  za  berichten. 
Der  Kaiser  Hess  das  Räderwerk  in  dem  Tempo,  welches  es 
nnter  dem  verstorbenen  EIrzherzog  genommen,  weiter;^ehen 
und  war  es  zufinedcn,  wenn  etwas  Erklekliehes  an  Einnahmen 
für  ihn  abfiel.    Nur  wenn  darin  eine  Stockung  eintrat,  gien^ 
ein  beflUcrelnder  Erlass  nach  Juiisbruek  ab.   Da  die  tirolischen 
Stiiiifle  die  verzögerte  Bestätigung  der  T^findesfreiheiten  zum 
Vorwand  nehmen  wollten,  die  Bezahlung  der  bewilligten  Türken- 
hilfe zu  sistieren,  und  dabei  auf  Erledisning  ihrer  Beschwerden 
drangen,  pcr\<r  ein  Sturzbad  kaiserlicher  Vorv^ürfe  über  die 
Innsbrucker  Kegierung  nieder  ob  ihrer  Saumseligkeit.*  Wenn 
die  Kammer  Uber  die  schweren  Auslagen  bei  Gelegenheit  einer 
die  Strassen  und  Brücken  arg  schAdigenden  Ueberschwemmmig 
Klagen  erhob,  meinte  der  Kaiser,  sie  möge  sich  gedulden  bis 
zum  Hauptvergleiche,  bei  welchem  auch  Uber  das  Kammer- 
wesen werde  g^ehandelt  werden.  Vereinzelt  finden  sich  schlleh- 
terne  Versuche  der  Kammer,  um  Persönlichkeiten,  die  einstraal» 
von  Erzherzog  Ferdinand  mit  der  VerwcnJinig  ärariscbeu  Gel- 
des ])C'traut  waren,  zur  Rechnuno;sle£ruiig  zu  veranlassen.  Ob 
mit  ErfoljLi',  ist  nicht  ersichthch.  ^    (ie<r('n  Verlet/.uiif^en  landes- 
herrlicher Prärogativen  zeigte  man  sich  am  Kaiserhof'e,  mit- 
unter wenigstens,  sehr  empfindlich.    Einen  solchen  Fall  er- 
zählen uns  die  Acten  vom  Jahre  1599.    Der  Erzbischof  von 
Salzburg  verfolgte  einen  welschen  Priester,  Domenioo  Gavar^ 
dini|  welcher  sich  nnter  die  Jurisdiction  der  Herrschaft  Kitz- 
btthel  gefltlehtet  hatte.   Der  Gerichts-  und  Pfandherr  Herrand 
V.  Wolkenstein  lieferte  den  FlOchtling  dem  Kirchenflirsten  auf 
dessen  Ansuchen  ans.    Der  Kaiser  betrachtete  dies  als  eine 
Beeinträchtigung  landesfUrstlicher  Hoheit,  Hess  die  Güter  des 


*  Eck  an  Erzherzog  Maximilian,  Graz,  18.  October  1602.  A.  M. 

«  V.  d.  K.  M.  15'.t7,  fol.  267;  T.  1697,  fol.  fl. 

*  So  sollte  sich  Freiherr  v.  Spriuzenstcia  (Mini,  Kr/.herzojr  lVr*iinand  Ii, 
86 f.)  über  die  Verwendung  von  6800  fl.  auswcisoa,  die  ihm  Krzbcrfog^ 
Ferdinand  zu  Missionen  übergeben.  G.  M.  1597,  fol.  1819.  ilraiieraog 
lUihiM  intereasierte  sich  1696  um  du  Gnaduu  in  MfIbU«.  AW  ^ 
Kammer  mnsste  ilim  sagen,  dass  dasselbe  unter  Emhenog  Ferdinand  an 
Spiinsenstein  geschenkt  worden  sei.  M.  ju  H.  1696,  fol.  419. 
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Wolkensteiners  in  Sequester  nehmen  und  wollte  schon  dessen 
ganzen  auf  der  Herrschaft  liegenden  Pfandschilling  als  verfallen 
erklären.  Erst  die  Ausstellung  einer  Recognition  toq  Seite  des 
Ersbischofef  Walkensteins  Abbitte  nnd  Erlegung  einer  Straf- 
Bomme  besänftigte  den  kaiserlichen  Zom.^  Von  friedstOrenden 
Bewegungen  im  Innern  der  Lande  Terlantet,  seitdem  die  Un- 
mhen  mit  den  Wildschtitzen  nnd  den  Knappen  nach  dem  Tode 
Ferdinands  gestillt  waren,  wahrend  der  sieben  Jahre  eigentlich 
nichts.  Nur  vuii  den  Unterthanen  lu  Ivastülberg  und  Schwarzen- 
berg wird  gemeldet,  dass  sie  im  Streit  mit  der  Herrschaft  über 
die  geforderten  Frolnuliejiste  sich  formlich  weigerten,  die  ge- 
bräuchliclien  Martins-  und  Erntehühner  zu  ziüsen,  wobei  sie 
mancherlei  Frevel  begangen  haben  sollen.  Aber  sie  kehrten 
bald  zum  Gehorsam  zurück.  *  Aeussere  Gefahren  drohten 
nicht.  Für  das  jetzt  nicht  mehr  durch  eine  Besatzung  ge* 
aicherte  LfLders  fürchtete  die  Regiemng  einen  Ueberfall  des 
französischen  Edelmannes  Erhard  v.  Chastelet^  deshalb  wünschte 
sie  die  Wiederemeuerung  des  dortigen  belanglosen  Schirm- 
vereines.' Schon  seit  Ferdinands  Tagen  war  es  ein  Gmndsatz 
der  Regierung^  namentlich  auf  der  Torlftndischen  Seite,  Alles 
ängstlieh  zu  vermeiden,  was  zu  einer  Verwiekhiug  iVihreu 
könnte.  l)a  hätte  der  Kaiser  seltsamer  Weise  einmal  grössere 
Unternehmun^^slust  verspürt.  Der  eifrii^e  Couvertit  Dr.  Johann 
Pistorins  hatte  im  Verein  mit  dem  Grafen  Friedrich  v.  Füi-sten- 
berg  in  Prag  einen  Uiscursus  unterbreitet^  wo  er  darauf  hin- 
wieSy  wie  sehr  die  katholischen  Schweizer  Cantone  der  An- 
schluss  der  elsassischen  Stadt  Mülhausen  an  die  protestanti- 
schen yerdriesse.  Ein  entschiedenes  Einschreiten,  so  ward 
ausgeführt;  würde  die  Stadt  dem  Hause  Oesterreich  unter- 
werfen und  den  dort  ausgetilgten  Katholicismus  wieder  auf- 
leben lassen.  Einer  der  katholischen  Mülhausener  Exulanten, 
Mathias  Finninger,  unterstützte  in  Prag  solche  Vorschläge  nnd 
schilderte  die  Noth  der  Vertriebenen.  Der  Kaiser  schien  nicht 
abgeneigt,  darauf  einzufcchen,  und  forderte  von  der  Innsbrucker 
Kegiening  ein  Gutachten.  Diese  schwieg  lange  und,  zur 
Aeusäerung  aufgemahnt,   verwies  sie  auf  die  Regierung  in 


>  V.d.K.U.1609,  fol.  610. 

*  E.  n.  B.  1601,  fol.  1. 

*  Hofconc.  1699. 
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Ensishcim,  welche  zu  befrapfen  wäre.  Der  Kaiser  war  über 
diese  Schweigsamkeit  sehr  ungelialteu  uad  indem  er  sie  we^ea 
des  mAngelnden  Eifers  bitter  tadelte,  meinte  er:  soll  es  Yiel- 
leicht  so  weit  kommen,  daas  wir  etwa  bei  Kurpfalz  uns  um 
die  nOthigen  Aufklärmigen  bewerben  mttesen?  Wieder  forderte 
er,  ds88  die  Regiening  eingebend  referiere.*  Es  findet  neb 
nicbt,  dasB  sie  dem  Befehle  nachgekommen  wftre. 

Am  SeblusBe  dieser  Abhandlung  möge  noch  einer  Ange- 
legenheit kurze  Erwähnung  geschehen,  welche  während  der 
Thcikintjsverhandlunn^cn  wiederholt  berührt  wurde.  Nach  dein 
Tode  Ferdiiianda  von  Tirol  nahm  Herzog-  PViedrich  von  W  ürticu- 
berg  seinen  Versuch  sogleich  wieder  auf,  um  für  sein  Land 
den  Charakter  der  Afterlehensehaft  zu  tilgen.  Er  bot  dem 
Kaiser  eine  Geldsumme,  und  dieser  war  geneigt,  den  Wunsch 
En  erfüllen.  Mathias  und  Maximilian  erklärten  sich  einver- 
standen, wenn  jedem  von  ihnen  der  auf  ihn  entfallende  Theü 
der  Entschädigung  besahlt  wtirde.  Ohne  auf  diese  Bedingong 
einzugehen,  verlangte  Rudolf  von  beiden  die  Zustimmung. 
Aliein  der  eine  wie  der  andere  hielt  damit  surllok,  weil,  wenn  die 
Sicherung  ihres  Antheiles  nicht  vor  der  Ratification  erfolgte,  nickt 
zu  hoffen  war,  dass  sie  von  Rudolf  etwas  heransbekitmen.  Der 
Kaiser  drängte  wiederholt,  mit  freundHehen,  auch  mit  weuiirer 
freundlichen  Worten.*  Albrecht  machte  keinerlei  Vorbehalt, 
doch  woiltt  er  nicht  ohne  die  anderen  unterzeichnen.  Völlig 
ablehnend  hatte  man  sich  durch  geraume  Zeit  in  Graz  ver- 
halten. Württenberg  benutzte  diese  weigernde  oder  zurück- 
haltende Stellung  der  Agnaten,  die  Auszahlung  eines  Theiles^ 
der  bedungenen  Summe  zu  sistieren.  Nun  crkhirte  sich  Ru- 
dolf bereit,  diesen  Theil  dem  Erzherzog  Ferdinand  unter  dem 
Titel  einer  Tlirkenhilfe  zu  überlassen,  und  brach  damit  seineo 
Widerstand.  Mathias  ärgerte  sich  Uber  dieses  einseitige  Vor- 
gehen des  Grazer  Vetters  und  lud  Maximilian  ein,  es  beim 
Kaiser  zu  ,ahnden',  dass  gerade  sie  zwei  ohne  Recompens 
bleiben  sollten.    Aber  der  Deutöchmcister  mahnte  zum  Nach- 


^  y.  d.  K.  M.  1699,  fol.  580,  »84. 

*  So  «chreibt  Rudolf  am  16.  Juli  1600:  Msilnilisn  mSge  «ndlich  Miiica 
CoBMoa  geban,  wenn  auch  Württenbefg  niebt  viel  dämm  iiraf«&  weide, 
aber  doch  ,wegen  nnsera  reapeeta*. 

•  96.000  fl. 
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^ben,  uad  so  erfolgte  Ende  1601  die  allseitige  Bestätigung.  Als 
zwei  Jahre  später  sich  Wttrttenberg  der  Opposition  gegen  den 
Kaiser  aaf  dem  Reichstage  anschloss/  meinte  Maximilian  ver- 
drossen,  ihn  wandere  das  nicht,  weil  sich  gewöhnlich  die- 
jenigen^  welche  die  grOssten  Wohltfaaten  empfangen,  am  ,wider- 
wärtigsten'  zeigen.' 


•  Senkenberg  1.  c.  I,  65. 

*  Erzherzog  Maximilian  an  Paal  Sizt  Trantton,  28.  April  1603. 
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Vorwort. 


Um  die  politischen  Projecte  des  Jahres  1768  zu  erklttren^ 
gilt  es  m  zvei  Abhandlangen  die  Haltung  der  Mächte  in  den 
swei  vorangehenden  Jahren  m  ermitteln. 

Stehen  wir  doch  in  einer  Zeit  der  entwickeltesten  gegen- 
seitigen Beeinflussung  der  Staaten  untereinander. 

Man  erwarte  aber  nic-ht  etwa  eine  Geschichte  derselben. 
Nur  die  diplomatischen  Fäden  dieser  Uebergangszeit  sind  zu 
entwirren  nnd  dabei  die  Hauptschauplätze  fremdstaatlicher 
Beeintiussnng,  Polen,  das  deutsche  Reich,  Schweden,  die  Türkei, 
Dänemark  und  die  Schweiz  in  den  Bereich  der  Darstell unn:  der 
Weltverhältnisse  zu  ziehen,  welche  von  zwei  sich  bildenden 
Bünden,  einem  nordischen  und  einem  südlichen,  bestimmt  und 
geleitet  wurden. 

Der  Gtthmngsznstand,  in  welchem  sich  diese  Staaten 
damals  befanden  nnd  der  in  den  Jahren  1771 — 1774  zu  so 
vielfachen  Katastrophen  führte  (Straensees  Fall,  der  Aufstand 
in  Ohristiantastadt,  die  grosse  schwedische  Revolution,  die 
Theilung  Polens,  die  Umwälzung  in  Constantinopel,  die  vielen 
Eruptionen  in  der  Schweiz),  zeitigte  Ereignisse,  welche  wie  die 
Vögel  vor  dem  Sturme,  gleichsam  als  Vorboten  dem  gewaltigen 
üngewitter  voranflof::en,  das  von  Frankreich  heraufzog. 

Mit  einigen  Worten  boU  auch  das  Etiquettewesen  gestreift 
werden,  das  zu  einer  wahren  Macht  immer  höher  anwuchs, 
je  mehr  sich  die  Politik  zwischen  den  Oabinetten  nnd  nicht 
swischen  den  Völkern  abspielte.  Titulatur-  und  Rangstreitig- 
keiten (wie  Uber  die  Sitzordnung  im  russischen  Caronssel^ 
Lobkowitz,  vom  13.  Juli  1766)  wurden  so  zu  Lebensfragen  in 
der  Politik.  Um  die  ihnen  zukommenden  Titulaturen  kämpften 
Polens  König  und  Polens  Primas  weit  energischer  als  um 
Polens  echte  Freiheit.    Auf  diesem  Plaue  gab  es  kein  Zurlick- 
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weidien^  auch  wenn  darüber  Polens  Tbron  zugrunde  ^eng. 
Neben  dem  Etiquettewesen  musB  die  Sucht  nach  fremden 
TiteUi  und  Ordenszeichen  als  zeitgemäss  betont  werden.  Das 
Oapitnlations-y  Pensions-  und  Verehrtengelder^Unwesen  war  zur 

liochsten  Bllite  gediclicn  und  hatte  das  politische  Abenteurer- 
thum gezüchtet.  Es  war  damals  keineswegs  etwas  Ausser- 
gewöhnliclu's,  in  fremde  Staatsdienste,  ja  in  die  des  feindlic  hvD 
Staates  zu  treten.  Bezahlte  Friinzosen  leisteten  FriedncL»  dem 
Grossen  Spionairedienste  in  Frankreich,  und  die  Barbe rin, 
Meny,  Moderach  haben  ebenso  den  verschiedensten  Höfen 
gedient  wie  die  Grafen  von  Lynar,  wie  die  von  Wense^ 
von  Bohlen,  von  Rantzau-Aschberg,  ein  Johann  Euatach 
von  Goertz,  die  Barone  von  der  Asseburg,  Ohaaot,^ 
FUrstenstein,  v.  Gleichen.  Ja  der  Scharfsinn  der  Diplo- 
maten  wird  zum  Au&pttren  solcher  vielseitiger,  namentlich 
kleinstaatischer  deutscher  Kosmopoliten  aufgewendet 

Wie  reichhaltig  auch  die  historische  Literatur  über  die 
letzten  Jahrzehnte  des  18.  Jahrhunderts  orientiert,  weder  über  den 
Nordhund,  noch  über  den  habsburgiseh-honrbonischen  Familien- 
bund,  iiljer  dii'  Kiitwieiviun^  der  östen  eieliiseh-preussischcn  und 
der  preussisch-lranzüsijjchen  Annäherung,  über  den  Zusanimen- 
kunfts versuch  von  die  verworrenen  Verhältnisse  im  Keiche 
und  in  der  Schweiz  existieren  in  der  deutschen  oder  nii??!pr- 
deutschen  Literatur  halbwegs  erschöpfende  Darstellungen.^  Und 
doch  liegen  hier  die  Keime  ftlr  die  politische  Constellatioa 
unserer  heutigen  Zeit  und  wahrscheinlich  der  ntfcchaten  Jahr- 
hunderte. 

Von  den  aahlreichen  Gesandtschaflsberichten  hat  Raumer 

in  seinen  Beiträgen  zur  neueren  Geschichte  18B9  die  engiiscben 

und  französischen  Berichte  der  iiitchell,  Stonnont,  Sliirley, 
Durand,  Hossignol,  Ohatelet  u.  a.  gesammelt  und  die  wichti^^^eu 
auch  verwertet,  liermann  in  seiner  Geschichte  Kusslands.  V.Bd.. 
Berichte  Essens  benützt.  JMit  diesen  an  sich  ^'.anz  n  spectabk-n 
Leistungen  darf  man  nicht  zu  scharf  ins  Gericht  gehen,  weun 
auch  die  oberflächliche  Arbeitsweise  besonders  des  letzten  su 
bemängeln  bleibt    Schlimmer  steht  es  mit  der  Edition  der 

*  Leber  dieHeit  vpl,  Kurt  v.  Srhlrizor :  Clia.-iot,  l'orlin  IHuH. 

'  Selbst  Rauke    hat    inerkwiirdigerwei:«u    gt^rade  diese  Epoche  auji  dem 

18*  Jahrhandert  gtnslioh  aas  leinen  verschiedenan  Schriften  aasge- 

schieden. 
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Berichte  Zegelins  (die  auch  Reimann  Terwertet  hat)  ans  dem 
Berliner  geheimen  Staatsarchive  Ton  Necola  Jorga,^  da  eie 
selbst,  was  die  mmänisehen  Dinge  angeht,  unzulänglich  genannt 

werden  muss.  Mit  ihrer  Detailkritik  wird  sich  unsere  Arbeit 
mehrluch  zu  befassen  haben. 

Viel  sorgfälti«i;er  sind  Arneth  und  Hurmn/fiki  zu  W^erke 
t?e£]^an*3^en.  Der  Erstgenannte  hat  Reniers  Berichte  mit  iemeiii 
diplomatischen  und  hiBtorischen  Verständnisse  in  den  F.  iL  A. 
Dipl.  XXII,  Hurmuzaki  die  Correspondenzen  zwischen  Ver- 
gennes,  Tott»  Brognard  und  Kaunitz,  die  mit  der  mmftnischen 
Geechichle  zusammenhängen,  sorgfältig  ediert.  Die  wenigen 
Stücke  im  Anhange  des  II.  Bandes  der  Correspondenzen 
Kaunitz-Mercj-Starhemherg,  die  Ameth-Flammermont  heraus- 
gegehen  hahen,  sind  für  unsere  Hauptfragen  ziemlich  belanglos. 
Die  wertvollen  Berichte*  des  dänischen  Gesandten  von  der 
Asseburg  sind  in  der  gediegenen  Literatur  (bei  Arneth,  Beer, 
B 11  bassoff,  Brückner,  Duneker,  Kcimaiiu,  Ssolowjoff 
u.  a.  ),  die  (zum  Theil  wenigstens)  die  Berichte  des  Thomer 
Residenten  Geret  (von  Prowc  ediert)  verwerten,  ürünzlich  un- 
beachtet geblieben.-*  V^on  den  neuen  Quellenpublicationen  kann 
ich  ein  all i^^e meines  Urtheil  über  die  verschieden  gearbeiteten 
Bände  des  Magazins  der  kaiserlich  russischen  historischen  Gesell- 


*  Neeula  Joiga:  Acte  n  fragmante  ca  privire  la  tatoria  BomAnilor,  8  Bde., 
Bukarest  1896/^6.  W.  Hilkowies  ans  Cseniewita  hat  im  S.  Hefte  de« 
XXI.  Bd.  der  lütth.  dei  Iiwfeitiito  für  Stteir.  Qeechiehtsfonehiiiig  aber  diese 
hOehst  mangelluifle  PublicaUon  äuttöeret  lobend  referiert.  Er  weün  an  ihr 
nicbti  aniaiuetsea  als  die  Einreibuiig  in  die  Sammlung  der  Documente 
des  Hfirmuzaki. 

*  Der  Wert  df<r  Gesamltsohaftabericbto  ist  natiirlicb  miLrt'im'iii  VL'rsclut'di'n. 
Ueber  eiuü  wnd  dinsflbu  Unterröduiig  li.ibe  icb  liäutig  zwei  sii  li  völlig 
widersprechende  Bariubte  gefunden,  und  die  Phantasie  tipiult  oft  eine 
mm  mindesten  gleich  wichtige  Bolle  wie  die  Eitelkeit,  der  Ehrgeit  und 
Mangel  an  Wahrheitsliebe  der  Beriehterstatter.  Person  und  Inhalt 
kommen  fttr  den  Wert  in  Betracht;  es  gilt  keineswegs,  dass  man  immer 
am  besten  and  richtigsten  aus  dem  Inhalte  auf  den  Wert  schliesaen 
könnte,  wie  Räumer  DI,  8.  XII»  meint. 

*  Doch  ist  die  Correspondenz  dieses  Diplomaten  (mit  Bemstorff,  Solms, 
Panin,  Saldern  u  a.)  nnr  für  Zwecke  einer  P.In;/raphie  A.»8eburpR,  nicht 
»o  s<»hr  mit  RUcksicht  auf  die  politischen  1  ni'^H'mdo  .nnsprf^wHhlt  und 
gedruckt  worden.  Diese  Arbeit  bleibt  au«  dem  NacliUinsc  (im  Archive 
der  Grafen  von  der  Asseburg,  ü^itzer  von  Falkoiistein  und  Meissdorf) 
noch  zu  thun. 

AnblT.  XCU.  BMid.  U.  Bllfla.  24 
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Schaft  nicht  AÜlen.  Benützt  wurden  in  der  vorliegenden  Arbeit 
die  Blinde  X,  XX,  XXU,  XXXVH,  LXVU,  LXXXVH.  Die 
dickleibigen  und  schön  ausgestatteten  inhaltsarmen  Lieferangen, 
welche  die  Commission  des  archives  diplomatique«  unter  dem 
Titel:  Reeueil  des  Instructions,  donn^es  ans  ambassadeuis  u.  s.  w. 
heransgibt,  stehen  nicht  attf  der  Höhe  der  historischen  Edi- 
tioiis Wissenschaft.  ^  Anders  die  neue  j)ülitisclie  Oorrespondenz 
Friedrich?  des  Grossen!  Die  genaue  Copieruug,  dab  sorgfältige 
!^■L^^tlr,  besonders  aber  die  verständnisvolle  Wiedergabe  und 
aelitsame  Siehtun;;  an  der  Hand  der  Itezügliehen  Hauptwerke 
der  Literatur  steilen  diese  QueUensammlung  auch  in  formeller 
Beziehung  höher  als  die  genannten. 

Aber  die  mangelliafte  Verwertung,  ja  ein  vornehmes 
Ignorieren  anderer  einschUlgiger  Quellenpublicationea'  sind 
ganz  empfindliche  SchwUU^hen  auch  dieser  Edition.  So  wSre 
es  statt  der  au  zahlreichen  Verweise  auf  die  eigene  Arbeit, 
der  mit  Nummern  aus  der  PolitiBchen  Correspondenz  gespickten 
fhissnoten,  wichtiger  gewesen,  zu  erwähnen,  wo  die  einzelnen 
Berichte  oder  auch  die  Weisungen  bereits  gedruckt  sind.  Noch 
cigenarti«;er  berührt  der  Umstand,  dass  der  Herausgeber  auf 
dem  lioden  (1<  r  [  reussisclien,  ja  einseitig  prcnssischer  Auffassung 
stellt  und  von  diesem  Standpunkte  aus  ilie  Wichti^'keit  d<'r  Be- 
richte bemisst  und  sie  darnach  mehr  oder  weniger  unvollständig 
wiedergibt.  Nur  wenige  Fascikel  im  Berliner  Staatsarchive  habe 
ich  zum  Jahre  1766  benutzt,  und  sehon  in  diesenRep.Xl,Nr.275d 
und  Rep.  68,  Kr.  8  sind  mir  der  Versäumnisse  etc.  genug  unter- 
gekommen. Der  Bericht  Zegelins  vom  23.  August  1766,  als 
Antwort  auf  die  ihm  am  16.  Juni  ertheilte  Weisung,  gehört  dem 
Sinne  nach  nothwendig  zu  Nr.  16082,  ebenso  fehlt  das  Postscripl 
von  Benoits  Bericht  vom  24.  September  1766  zu  Kr.  16261, 
das  besagt,  dass  ihm  (Benoit)  der  König  auf  die  Avertissements, 


Boutaric  hat  Lndwipf  XV.  C'orrcspondance  spcrMc,  Vedel  die  Bernstorff» 
ediert.  Aucli  war  es  mir  tlank  der  freundlichen  Bt-reitwillip^kfit  de« 
Herrn  Archivrathe«  Dr.  W.  Lijijiort  in  DrfiwdtMi  iii("ii;lieh,  diu  von 
der  sächsischen  Cummisaion  deiiiiiiicli»<t  herauHzugeLieudH  Correspondenz 
swiBchen  Bfaria  Therdiia  xmd  Maria  AntonU  im  HanuMripte  «innuaben. 
Andere  BriefiMmmliingeii  von  Tbevenot  und  die  Acten  bei  Bnutaer 
werden  unten  besprooben  werden. 

Die  dooh  wenigsten»  ebenso  gnt  berücksichtigt  werden  mOssen  wie  die 
«envres  postbnmes. 
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die  er  (Benoit)  iliiD  gemacht  habe^  recht  sensible  geschienen 
Iiabe.  Mehr  Gewicht  jedoch  als  auf  diese  Kängel  dttrfte  auf 
das  Fehlen  des  Rescripts  Friedrichs  vom  15.  Februar  1766  an 

Benoit,  der  äusserst  wichtigen  Antwort  Benoits  vom  26.  Februar, 
Nr.  14,  Rep.  275  und  darauf,  dass  die  Berichte  von  Solms  vom 
4.  März  und  18.  Februar  i^anz  und  gar  unffenü^end  wieder- 
gegeben sind,  zu  legen  sein.  Endlich  hiireii  wii'  kein  Wort 
von  der  Weisung  an  Zegelin  vom  26.  Juni  1766,  auf 
welche  mehrfach  hingewiesen  wird  und  in  der  ihm  Friedrich 
streng  aufträgt  bei  der  Pforte  nichts  von  der  vereitelten  Zu- 
sammenkunft za  erwähnen.  Auch  das  Schreiben  Friedrichs 
an  Karl  £manael  von  Sardinien^  betreffs  der  Reise  des 
Erbprinzen  von  Brannschweig,  sowie  die  Antwort  des  Savoyer- 
königs  Yom  10.  Mai  1766  (im  Rep.  88,  Nr.  8)  sind  ebenso 
gibizlich  Übersehen  wie  Rexins  wichtiger  Bericht  vom  dO.Febmar. 
Daneben  wird  man  das  Uebersehen  sehr  wichtiger  politischer 
CorrespOTidenzen  Friedrichs  in  fremden  Archiven,  Friedrichs 
Handschreiben  an  den  Kurfürsten  von  Bayern  vom 
October  1767  (im  Münchner  Staatsarchive,  s.  unten)  nicht 
zu  sehr  verurlheilon  dürfen,  denn  es  handelt  sich  hier 
wenigstens  um  ein  Stück  eines  auswärtigen  Archivs.  Wohl 
aber  stand  das  Berliner  gänzlich  aar  Verfügung.  Und  noch 
eines:  ob  die  Weisung  an  Solms  vom  18.  Jnii  1767  (siehe 
Forschungen  IX,  193)  eine  Ministerialnote  war,  oder  aber  zu 
Friedrichs  Correspondenz  gehörte,  jedenfalls  durfte  eine  so 
hochwichtige  Hittheilung  Uber  den  türkischen  Ministerrath  und 
die  Stellung  der  Pforte  zur  polnischen  Frage  nicht  Übergangen 
werden.  Ebenso  steht  es  mit  Friedrichs  Weisung  an  Solms 
vom  12.  December  1767  (im  Sbornik  37). 

Die  im  Bde.  XXIV,  Nr.  15öü5,  Anm.  2  als  nicht  vor- 
handen bezeichnete  Correspondenz  Oliefruertys  vom  28.  März 
und  29.  August  1765  habe  icli  im  liv]).  XI.  Conv.  85,  D, 
Frankreich  gefunden.  Detailfehler  wie  Kaskolshiki  statt  , Raskol- 
niki' (Bd.  XXV,  S.  158),  S.  242,  ,actaeUem6nt'  fUr  ,teUement' 
sind  mir  wenige  begegnet. 

Hier  gleich  aber  ist  ein*  fiir  allemal  zu  betonen,  dass  den 
Worten  Friedrichs  des  Grossen,  auf  denen  leider  oft  allein  die 
Beweisführung  ruht,  ein  höchst  problematischer  Wert  zukommt. 
Es  gilt  yielmehr  bei  jeder  Belegstelle  aus  Friedrichs  Schrüten 
Yoranssuschicken:  Vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  geschrieben  ist, 

S4« 
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um  andere  Gedanken  zu  verbergen.  Man  kann  diesen  Briefen 
nnd  Weisungen  mcbt  skeptisch  genug  gegenttberstehen.  Sie 
sind  so  vielsagende  und  so  unverlttsslicbe  Quellen,  dass  man 
sich  in  deÜcaten  Fragen  eigentlich  von  ihnen  soviel  als  möglich 
emancipiereu  sollte.  Oft  auch  sind  sie,  wie  Friedrichs  historische 
Schriften  über  die  eigene  Regierung,  nur  zu  dem  Zwecke  ge- 
schrieben, um  seine  Pläne  der  Nachweit  im  güuatigsten  Sinne 
zu  tibennittoln. 

Von  ungedruckten  Quellen,  von  denen  die  Verzeichnisse 
in  der  von  Flammermont  geleiteten  Pnbiication:  ^Nonvelles 
archives  des  missions  ßcientifiques^  besonders  nach  dem  Haag, 
nach  Paris,  Simancas  und  ins  britische  Publice  Record  Office 
weisen,  habe  ich  die  Dresdner  und  zum  Theile  die  Berliner, 
weiter  die  noch  nie  benatzten  Gesandtschaftsberichte  im  Münchner 
geheimen  Staatsarchive  verwertet  Lobkowitz'  Berichte  im  Wiener 
Staatsarchive  enthalten  viel  zu  wenig  aufklftrende  Momente  ftlr 
die  verworrenen  Fäden  der  diplomatischen  Geschichte.  Sie  be- 
kunden bei  weitem  nicht  das  Urtheil,  welches  dem  Leiter  des 
so  veruntwortiinsrsvollcii  Postens  am  Petersbiirerer  Hofe  zustellen 
sollte,  orientieren  fast  iiav  nu-ht  und  nnt*'i  dem  Wüste  des 
Nebensächlichen  verschwinden  die  geringen  wichtigen  Brocken. 
In  den  ßcnchten  der  kleinstaatischen  Geschäftsträger  und 
Agenten  trifft  man  oft  schärfere,  eindringendere  Beobachtung 
und  weit  bessere  Information. 

Wer  aber  wird  je  die  gewaltigen  Aetenbestände,  das 
ganze  Material  zu  behen'sohen  imstande  sein,  welches  aus 
diesem  schreibseligen  Jahrhundert  in  den  Archiven  aa%e- 
speichert  liegt?  Die  ungemein  reiche,  Ober  alle  Linder 
Europas  vertheilte  Literatur  habe  ich,  so  weit  sie  mir  zu- 
gänglich und  ihr  Idiom  verständlich  war,  der  Arbeit  dienstbar 
gemacht  und  auch  das  ZustHndliche  so  weit  berücksichtigt,  als 
es  zum  Verständnisse  unbedinfjt  crfortlerlioh  erächeint. 

Der  Gesellschaft  zur  Forderung;  deutscher  Wissenschaft. 
Kunst  und  Literatur  in  Böhmen  sei  hier  der  geziemende  Dank 
abgestattet. 
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Ber  Wteoer  Hof  und  die  polnische  Frftge. 


Wohl  betrachtete  der  Wiener  Hof  Polen  als  die  sichere 

Beute  Rasslands,^  hielt  jedoch  diese  Uiuklaminerunp:  solange 
für  ungefUhrlieh,  als  sich  Friedrich  von  Preussen  nicht  ein- 
mische. Deshalb  forderte  mau  zur  Zeit  der  1<  t/h  n  Königswahl 
nnr  von  diesem  die  Erklltnin£r,  duss  er  nur  dann  Truppen  in 
Polen  einmarschieren  lassen  dliric,  wenn  dies  Oesterreich  thue.* 
Seit  jener  Wahl  waren  aber  über  das  Nachbarreich  StUrme 
verheerendster  Art  heraufgezogen^  denen  man  in  Wien  nicht 
gleichgiltig  gegenttberstehen  konnte.  Qanz  besonders  den 
Fürsten  Kannits*  schmerzte  jetzt  der  Verlust  der  früheren 
Position  Oesterreichs  in  Polen  und  damit  die  Störung  des 
europäischen  Gleichgewichtes.  Hatte  er  schon  im  Jahre  1763 
durch  einen  groben  diplomatischen  Fehler  seinen  Mangel  an 
Interesse  für  die  polnische  Königswahl,  seine  Furcht  vor  einer 
entscheidenden  Action  grejjen  eine,  wie  er  grundlos  argwöhnte, 
preussisch  rus8isch-türkis>clie  (Koalition  verrathen  nnd  damit  mit 
einemmale  der  schlauen  Katharina  bewiesen,  dass  sie  von 
Oesterreich  nichts  zu  furchten  habe,  dass  dortseits  die  Bahn 
frei  sei,  hatte  er  weiterhin  die  russischen  Gewaltschritte  bei 
Eröffnung  des  I.ittliaticr  Tribunais  (als  Katharina  den  König 
August  ni.  aufforderte,  ihr  von  seiner  Regierung  Bechenscfaaft 
abzulegen,  als  ein  russisches  Heer  in  Litihauen  einrückte)  in 
Kurland  und  bei  der  letzten  Königswahl  ruhig  mit  angesehen, 
ohne  Qegenmassregeln  zu  ergreifen,  so  wog  seine  Unthätigkeit 
nach  dem  Gefechte  von  Slonim  im  Juni  1764  noch  viel  schwerer.* 

*  Bericht  des  engliachon  ChMuidton  vom  10.  Oeiob«r  176S  bei  Brainer, 
III.  Bd.,  8.  329,  Anm.  1. 

»  Ebene!.  II,  450.   Bericht  Stormonts  vom  20.  Mai  1706. 

*  lieber  ihn  vgl.  <\n^  Es^ij  Alfred  Doves  in  seiaen  ausgewählten  Schriften, 
Leipzig  1098,  ö.  '.U  und  100— HO. 

^  ist  derselbe  Ort  au  der  Schara,  bei  welchem  dm  poluiticben  Heer- 
fnhrer  Sapieba  und  Tschameckj  den  Fürsten  Chowausky  im  Jahre  1660 
gesulilagen  hatten. 
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Damals,  als  steh  der  pobische  Beichstagf  unter  rasBiscIier  IfiU- 
tftrgewalt  constituierte,  35  Senatoren  and  140  Landboten  sich 
conföderierten,  Branicki,  der  Schwager  Stanislaus  Foniatowakia 

(er  hatte  dessen  Schwester  Isahella  zar  Frau)  seines  Amtes  als 

Grosskroiifeldherr  entsetzt  und  a^Iichacl   Czart  »rv-^ki  an  seine 
Stelle  erhoben  wurde,  war  ein  Einschreiten  aueli  für  den  neu- 
tialbten  Naclibarstaat  geboten,  und  es  wundert  uns  durchaus 
nicht,  wenn  Essen  (freiUch  etwas  spater,  aber  mit  Bezu^  auf 
die  österreichische  Politik  überhaupt)  schreibt:  ,Es  ist  uabe- 
greiflich,  wie  Frankreich  und  Oesterreich  die  polnischen  Ange- 
legenheiten mit  solcher  Gleicligiltigkeit  ansehen,  als  beträfen 
sie  Ohina.^   Wenn  später  Katharina  U.  am  16.  Jänner  1769, 
als  bereits  der  Tttrkenkrieg  aasgebrochen  war,  Uber  die  strenge 
Neutralität  Oesterreichs  zweideutig  an  Friedrich  schrieb:  yJ'avoiie, 
que  la  neutraUtä  de  la  cour  de  Vienne  me  paratt  Strange/'  so 
war  die  österreichische  Neutralitätspolitik  schon  längst  betreffs  der 
russischen  Uebergriffe  in  Polen  noch  befremdlicher.  Kaunitzens 
Politik  würde  ihre  rechtfertigende  Erklärung  nur  dann  tintlen, 
wenn  er  damals  (1763)  bereits  au  eine   friedliehe  Annexion 
polnischer  Gebietstheile  gedacht  und  demgemäss  seijie  ganze 
Politik  auf    diese  Eventualität  hinaus  abzielend  eingerichtet 
hätte. ^    Dass  man  thatsächlich  wohl  schon  im  Jahre  1765  an 
die  Zips  dachte,  beweist  di '  Kleidung,  die  der  Ot  neral Wacht- 
meister Burrmann  (Agent  des  Ftkrstbischofs  von  Würzbuig)  am 
5.  October  aus  Linz  an  seinen  Herrn  erstattete:  ,Hit  Polen 
werden  wir  eine  Tertrante  Allianz  trefflsn;  diese  Krone  soll 
dem  Herzog  yon  Kurland,  nemblich  des  Prinzen  Karl  könig- 
lichen Hoheit,  die  Zipser  Städte  oder  sogenannte  Zipser  Ländel 
abtretten.**  Man  ist  auf  diesen  Gedanken  offenbar  verfallen,  um  den 
Prinzen  Karl  als  uomineileu  Besitzer  der  Zips  zu  unterschieben 
und  den  thatsächlichen  Besitz  am  Wiener  Hofe  anzustreben. 

Doch  darf  man  nicht  üljerschen,  dass  < Je.sierreiehs  Stand- 
punkt durch  die  vorhcrge^anf:;enen  Kriege  gegeben  war.  Seit 
dem  Jahre    1766  aber  richtete  der  österreichische  Steuer 


'  ITprnrann,  V,  394. 

*  öbornik  XX,  254. 

*  Arncths  Versuch,  tlie  oHterreichi.Hch(i  Politik  als  ganz  der  Stollutitr  '^o« 
Kaiserstaate»  und  einer  NacliUarutacht  Polens  entsprecheiul  sa  seigeo 
(r.  bes.  Bd.  Till,  S.  81  ff.),  musa  man  als  verfehlt  bezeiciinen. 

*  KSnigl.  Iwir.  KreifareliiT      WUntburg  (KeicbsMwIlen). 
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mann  sein  Augenmerk  angestrengter  auf  die  polniBchen  Vor- 
gänge. DasB  er  bereits  in  diesem  Jahre  von  Rasslands  AUiana- 
plftnen  mit  Polen  wnsste,  ersehen  wir  aus  dem  Berichte  Ehren« 
Schilds  vom  86.  Februar  1766  an  seinen  Hof:  ^BeUm  les  lettres 

de  Vienne,  l'alliancc  eiitre  lu  Kussie  et  la  Polo«(ne  doit  etre 
faite.^^  Aucii  die  laugwierigeii  Umei haiidluiigen  über  Stanislaus* 
Anerkennung'  (negociation  de  la  recoiuiaissance)  waren  endlieh 
zu  Heginii  des  »Fabreg  beigelegt  und  Graf  Colloredo  ( Instruetion 
vom  9.  Jänner  17t)6,  im  Anhange  i)  nach  Warschau  gesandt 
worden,  nachdem  Stanislaus  Poniatowski  die  Forderung  Frank- 
reichs,  ftr  die  Beleidigung  seines  Gesandten  de  Paulmy  Satls- 
faetion  au  geben,  erfüllt  hatte.'  Wie  aber  waren  die  Ver^ 
Säumnisse  und  Fehler  wieder  gutzumachen,  Rnssland  der 
Vorsprung  abaugewinnen?  Nun  war  der  Bruder  des  Polen- 
königs (Graf  Andreas  Poniatowski)  General  in  der  dsterreichi- 
sehen  Armee  und  hatte  im  Jahre  1766  das  Regiment  Harsch 
erhalten.  Auch  Stanislaus  August  selbst  soll  von  Kaunitz  zum 
Widerstaude  gegen  Kussland  angespornt  und  in  der  kritischen 


>  Dresdner  Archiv,  loc.  2889. 

*  Arneth,  VII,  8.  91.  Ueber  diese  Anpelegeuheit  heiaät  oa  im  Dresdner 
Archive,  loc.  S020,  fol.  43:  ,L<jrsquo  la  Fraiico  s'ätait  stipal^  eu  retour 
de  sa  recuiiuaUäauce,  (|Uä  le  Kui  de  Pulugue  devoit  faire  faire  se«  excuses 
aar  ce  qui  8*4toit  »tAy^  k  rAtnbast.  de  France  pendant  Finterr^e  tthes 
Mona,  le  Piimiit»  on  avait  destini  pomr  cetke  commission  Hm.  le  Piinoe 
Siilkowski  0t  Po&tniki.  Schon  waren  aie  snr  Abreiae  bereit,  da  bagmb 
aidi  der  leta%enannte  plSteUcb,  eine  Krankheit  Toraohtttaend,  auf  seine 
O&ter.  Aber  man  bemerkte,  dass  dieser  EMt-^chluaa  tob  Russland  am^ 
gerept  worden  wnr,  weil  es  nicht  wollte,  dass  in  Polen  vor  der  ,Orenz- 
regulierungf*  ein  französischer  Minister  ficcreditiert  ?ei.  Indessen  hatte 
der  fran/'Uisrhe  (Jt-saiidto  in  Wien,  untcrstiitatt  von  dem  üeueral  Ponia- 
towski, tjiklärt,  ilass  sich  die  beiden  verbündeten  Höfe  veranlasst  sehen 
mUsstea,  ,de  declarer  la  reconiiais^nce  nulle^  wenn  der  PoIenkOnig 
nicht  ▼ollkommen  entapreehend  den  Tereiobarten  Punkten  Qenogthnnny 
gewXhre.  Der  Qeneral  hat  dieae  JBrkUmng  aeinem  kSnigrlleben  Bmder, 
dieaer  aie  dem  Ffiratea  Bepnin  fibermittelt,  unter  Vontellnngw  Uber  die 
mauvaiaea  affairaa,  anxqnela  Ton  expoaait,  en  le  genant  dana  rarrange* 
ment  de  ses  intereta  avec  la  France;  er  bat  den  Fürsten,  seine  (dea 
Ktfniga)  Bitten  zu  unterstützen,  damit  die  Kaiserin  in  die  Abr»^ise  Po- 
nin^kis  einwillige.  Der  Pet»^r^hnrfrer  Ilnf  willij^tn  ein.  An  Steile  dus 
Für-tm  Sulkowski  ist  der  Kammerer  Loyko  mit  der  Mission  betraut 
worden.  Es  ?teht  zu  erwarten,  dass  sich  nun  die  verbüudeteu  Höfe  lu- 
frieden  geben.'  So  Essen  aus  Warschau  am  29.  Jinner  1766  an  Sacken, 
den  sächsischen  Vertreter  in  Peterabnrg. 
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Zeit  dieses  Jahres  auf  dem  besten  Wege  geweaoD  sein,  sich 
Oesterreich  in  die  Arme  za  werfen,  umso  mehr,  als  er  auch 
mit  Friedrieb  in  ZoUsachen  UbereinaBder  gerathen  und  ander- 
seits in  die  östeireiehiscbe  Ervhensogin  Elisabeth,  eine  der 
schönsten  Prinzessinnen  ihrer  Zeit,  stark  verliebt  war.  Es 
hiesB  auch,  dass  der  Wiener  Hof  die  eheliche  Verbindung 
ernstlich  plante.*  Thatsttchlich  war  Maria  Theresia  im  October 
1765  der  Ansicht,  dass  dadurch,  dass  man  jetzt  den  Polen- 
könig ,in  den  Stand  setze,  die  russischen  Ketten  abzuschütteln*, 
die  Gefaliren  heseitijj^  werden  könnten,  ,welehc  aus  dem  Zu- 
sammentreHen  der  beiden  bösen  Genien  (Friednrlis  und  Katha- 
rinas) für  die  Ruhe  Europas  und  Oesterreichs  entsprangen^* 
Da  aber  siegte  das  Matterherz  über  politische  Vortheiie.^  Zwei 
Berichte,  die  trotz  ihrer  zeitlichen  Divergenz  sicher  auf  eine 
mtUidlicbe,  wahrscheinlich  eine  rassische  Quelle  zurückgehen/ 
besagen,  dass  sich  der  Polenkönig  gegen  die  Vorschlftge  des 
Wiener  Hofes,  die  Abhängigkeit  von  Russland  mit  Oesterreichs 
Freundschaft  zu  Tertauschen,  trotsdem  sein  fürstlicher  Bruder 
leidenschafUich  für  Oesterreichs  Erbieten  eintrat,  anfangs  heftig 
sträubte,  ^dann  aber  sich  gemässigter  und  weniger  abgeneigt 
zeigte,  jedoch  zu  keinem  Besehlusse  kam*. 

Die  Berichte  des  Engländers  Stormont  wissen  von  diesen 
Gerüchten  nichts  und  doch  sind  vor  allen  sie  in  dieser  Fraj^e 
heranzuziehen,  da  der  eng'lische  liDtst-iialter  am  Wiener  Hofe 
es  war,  der  die  Wünsche  des  Poienkönigs  dem  Wiener  Hofe 
vermittelte.  Auch  Keniers  Bericht  ist  dem  Petersburger  (Ma- 
cartney) entschieden  vorzuziehen.  Er  meldet,  dass  Katharinas 
energischer  Protest  gegen  die  geplante  Heirat  diese  zunichte 
gemacht  hatte.  Dass  Stanislaus  lange  hin  tmd  her  schwankte 
und  in  dem  Kampfe  zwischen  Neigung,  ja  heisser  Liebe  und 
der  eisernen  Kothwendigkeit  zu  keinem  fhitschlusse  kam,  dflrfen 
wir  nach  den  Berichten  mit  Sicherheit  annehmen.  Ob  aber 
Katharinas  Machtwort  oder  Maria  Theresias  Weigerung,  die 


»  Ameth,  VII,  271  u.  272.    Rohda  Bericht  vom  6.  Dei  Huiber   1766  und 
Friedrichs  Antwort  vom  16.  December  1766.  P.  C.  XXV,  330. 

*  Banmor,  Beitritt  IV,  49  (du  Chateletä  Bericht  aua  Wien  vom  8.  Oc- 
tober 1766). 

t  Araetb,  VU,  %7%  Anm.  888. 

*  MMartn^  ui  Mitehel,  am  87.  Februr  1766  (bei  Beniner,  II,  548)  wd 
12.  November  1766  (ebende  lY,  73). 
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Tocbter  dem  nnebenbttrtigeiiy  schwer  bedrängten  König  zu 
geben,  diesen  Herzensbnnd  —  denn  auch  die  Prinzessin  war 
für  den  scHOnen  Poniatowski  entflammt  —  aerriss,  ist  schwer  an 
entscheiden.  JedenfkOs  vergrOsserte  diese  Angelegenheit  die 
Spannung  zwischen  dem  Könige  und  seiner  ehemaligen  Gönnerin. 
Kr  selbst  schrieb  ja  um  26.  September  1766  an  seinen  Vertreter 
in  Petersburg,  den  Grafen  Rzewuaki:  entweder  müsse  er  auf 
ihre  Freundschaft  verzichten  oder  zum  Verräther  an  seinem 
Vateriande  werden,  ein  Schreiben,  das  wie  kein  zweites  die 
Kenntnis  seiner  bedrängten  Lage  des  Stanislaus  und  den  bitteren 
QroU  gegen  diejenige  verräth,  die  ihm  das  Nessuskleid  anlegte, 
um  ihn  darin  an  verderben. ^  Und  ähnlich  äusserte  er  sich 
einen  Monat  später  zum  englischen  Qesandten:  ,Ich  sehe  mich 
am  Rande  der  ernstesten  Gefahr,  bin  aber  entschlossen^  lieber 
alles  zu  leiden^  als  mein  Vaterland  zu  yerrathen,  oder  wie  ein 
unredlicher  Mann  za  handeln.  Die  Kaiserin  widersetzt  sich 
allem,  was  hier  die  Gründung  einer  guten  Regierung  bezweckt, 
deshalb  kann  ich  niemals  in  herzlicher  Freundschaft  mit  ihr 
leben/*  Ein  ausgezeichneter  Beobachter,  der  dänische  Ge- 
sandte Freiherr  von  der  Assebnrfi;^  in  Petersburg,  ^^ler  dort  die 
Sache  des  Polenkönigs  verfeeliten,  die  Spannung  b^lu  hm  und 
das  alte  Verhältnis  wieder  herstellen  sollte,  berichtet  am  7.  Sep- 
tember 1766,  dass  ihn  viele  Gründe  davon  abhalten,  seinen 
Einfluss  auf  Panin  in  einem  Augenblicke  geltend  zu  machen, 
oii  Tamiti^  de  ]a  cour  d'ici  (Petersburg)  pour  celle  de  Var- 
aoTiCy  est  plus  que  refroidie,  et  oü  les  personnes  charg^s  du 
soin  de  rapprocher  les  esprits^  se  croyent  engag^es  dans  une 
commission  au-dessus  de  leurs  forces  et  de  leurs  espörances. 

In  jener  kritischen  Zeit  wnssten  die  Gesandten  der  miss- 
Iranischen  Höfe  von  Berlin  und  Petersburg  aber  auch  Uber- 
reielilich  von  Ijouiuhungen  des  Wiener  Hofes  zu  berichten,  das 
Terrain  in  Polen  durch  Intriguen  zu  unterwühleu,  sich  Russ- 
land zu  niiluru  oder  doch  die  Orlow  und  den  General  Tscherni- 
schew  zu  gewinnen.    Treffend  bemerkte  Friedrich  selbst  am 


*  J^^rir  neat  ritiu,  maiä  perir  de  la  mam  (|^u'uu  cberit,  est  affreux/ 
Sbomik  67,  S.  138  ff. 

*  Berieht  vom  89.  October  1766  bei  Baniner,  IV,  67—68. 

'  In  aaiamn  (das  Freih«mi  Aebate  von  jfler  Äaae^arg)  DMikwttrdigkeiten, 
die  Yarnhagen  t.  Enfe  in  Berlin  1848  henuiagregebeii  hat,  8. 147  ff. 
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7.  September  ku  diesen  Verdäohtigaiigen,^  dass  sie  alle  d'tnsigne« 
de  fausset^e  et  des  cliOBes  controuv^es  aa  sieb  tragen,  and  dasa 
an  ibnen  niobts  Wabres  sei.  Denn  fdrs  erste  verflSge  Oester- 
reich nicbt  über  ttberfiOssige  Geldmittel,  um  die  Orlow,  wie  es 
biess,  zu  bestecben,'  aweitens  nebme  Rnssland  yon  Oesterreich 
keine,  nnd  drittens  sei  Oesterreicb  mit  Frankreich  aDiiert,  and 
dessen  feindseliere  Haltung  gegen  Rnssland  sei  bekannt.*  Doch 
selbst  in  der  Corrcsjjondciiz  des  Fürsten  der  Moldau  mit  dem 
Khan  der  Krimtat-u-cn  spuken  Nachrichten  über  die  Sendung 
dreier  nsterreichisclu^r  Kuiissäre  mit  hedeuteTuleu  Gcbcheukeii 
(Goldsuinmcn  etc.)  nach  Petersbui^,  um  da»  alte  1746er  Bündnis 
wieder  zu  erneuern.* 

Thatsächlich  war  der  Kaiserhof  damals  bestrebt^  die 
preussisch-polnischen  Zoll-  und  Elandelsdiiferensen  anssnnfltseny 
und  Graf  Cbotek,  der  Frttsident  des  Hofcommernenratbes^  ver- 
snehte  einen  Handelsvertrag  mit  Polen  anstände  zn  bringen. 
In  den  Pactis  conventis '  des  KrSnnngsreichstages  von  1764 
waren  nttmlich  hohe  Einfiihndlle  (bis  12^0  vom  Warenwerte) 
aof  fremde  Waren  gelegt  worden^  welche  Massregd  dem  L4uide 

■  In  Benoiti  Beridit  Toin  10.  8a|rtember  17SA.  P.  C.  XZV,  8.  SS  ud 
Solms  Bericht  vom  7.  Oetobar  176«,  Sbonilk  XXII,  Nr.MS,  8. 488ff. 

*  Man  rergleieke  Friediieha  Auielitttii  flbar  OestMtsiehs  Ffoaiidiig«  in 
P.  C.  XXV,  S.  356  und  Aber  dia  ganie  Angelegenheit:  Benoit  im  April 

17fi6,  Forschang^n  IX,  42,  am  10.  September  1766,  obend*  45,  und 
P  C  XXV,  226,  Polm«;  Bpricl.t  von.  L»l.  J.'lrmer  17»36.  P.  C.  XXV,  S.  33. 
Katbarina  nn  titauüsiaus  vom  2 Ö.  März  und  8.  April  17«w>,  Sbnrnik  J>7, 
Nr.  1328,  ö.  492ff.  Vgl.  Arneth,  VIII,  121—126.  Zu  mitersucheu  bi*«bt, 
was  au  Edobbeims  Beriebt  rom  19.  Koveraber  1766,  W.-ihre«  ist.  Aof 
diesen  Berieht  nXmlieh  «tflteen  rieh  Friedrichs  Verdlcbti^un^eQ  und 
TermntboDgen  bei  Selms  Tom  S7.  November  1766,  P.  C.  XXV,  Nr.  16S6t. 
Bohd  aber  berichtet  am  86.  NoYember  1766  (P.  C.  XXV,  8.  SSO,  Anm.  IX 
dass  er  sehen  deshalb  nicht  dann  glanbe,  daas  Stanislaus  mit  dem  Wiener 
Tlofc  über  die  Aendemng  der  polnischen  Verfassung  verbandle,  weil  er 
keine  Mittelsperson  habe.  Wo  bleibt  aber  der  General  Poniatowski» 
mu8.s  man  sich  da  fr.Trren? 

*  Um  vollo  Klarheit  zu  erhalten,  wird  mau  die  Weisungen  ati  die  i^fter- 
reicbiscbeti  Vertreter  in  Warscliati.  Peternbarp,  Verj^ailles  im  Wit>npT 
Archive  heranziehen  müssen.  Aruutb  iiii»»t  um»  gerade  betreff:»  der  üi»t«»r- 
reichischen  Politik  in  Polen  nnd  sn  Rnssland  im  Stiche. 

*  Vgl.  Vergennes  an  Choisenl  ans  Constantinoiiel  vom  S.  Jon!  1766  nnd 
Fometti  an  Vergennes  am  16.  Oetober  1766  bei  Hnrmnsaki,  l>oenmeot6 
priv.  la  storia  RomAailor,  Vol  I,  Snppl.  1,  Bnkarest  1886^  Nr.  HXLVH 
nnd  MXLIX,  8.  740—741. 
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neue  Einnabrnsquelleo  zufllhrte  und  die  embeimiBche  Indaatrie 
Ton  den  Feueln  zu  befreien,  ja  eine  Blttte  derselben  yeraprscb. 
Friedrich  der  Qroese,  welcher  nnn  Pferde  ans  Polen  nicht 
mehr  xollirei  unter  dem  Titel  yFUretengnt'  beriehen  konnte 
und  auch  seinen  Ausfuhrhandel  beemtrftehtigt  sah,  unterstützte 
daraufhin  die  Danziger  in  ihrem  Kampfe  gegen  die  neuen 
Zollverordnungen  und  errichtete,  als  Polen  seine  energischen 
Drohungen^  als  Eingriff  in  seine  eigenen  Angelegenheiten  /ai- 
rückwies,  einen  Repressalienzoll  in  Manenwerder,  nach  welchem 
10  bis  Iö^Iq  vom  \Wrte  aller  Waren,  die  stromauf  imd  abwärts 
diesen  Ort  passierten,  gezahlt  werden  musste  —  wer  aber  seine 
Waren  nach  dem  preussischen  Marien werd er  Ailirte  oder  sie 
dort  einkauft;  war  vom  Zolle  befreit  —  welcher  besonders  Danzig 
empfindlich  schädigte.^  Diese  Massregeln  und  mit  grosser  £r- 
btttening  geführten  Kämpfe  boten  den  Anlass  ftlr  den  Plan 
Choteks,  dahin  zu  wirken,  dass  die  von  Leiprig  und  Frankfurt 
Dach  Polen  gehenden  Waren,  um  dem  hohen  Tranritzolle  von 
30%  zu  entgehen,  nicht  durch  Friedrichs  II.  Staaten,  sondern 
durch  Böhmen  und  Oesterreichiseh-Sehleeien  geführt  werden 
sollten.  Der  Wiener  Hof  versprach  zu  diesem  Zwecke  die 
Hauptstrassen  zu  verbessern,  auch  Lagerplätze,  Stationen  und 
Posten  anlegen  zu  lassen. 

Doch  gelang  es  ruj>si>rlier  Vermittlung,  indem  eine  ge- 
miscbte  Commission  zur  Beilegung  des  Streites  eingesetzt  wurde, 
zu  bewirken,  dass  die  Zollerhebung  in  Marienwerder  (am 
15.  Juni  1765)  eingestellt  wurde,^  und  (am  12.  April  1766)  über 
Einflussnahme  des  Grosskanzlers  Polens  den  König  Stanislaus 
zu  veranlassen,  die  Zollordnungen  von  1764  zu  suspendieren.* 


Vgl.  das  Memoire,  das  Benoit  am  14.  Jinner  1706  abgab.  Fonebnngen 
IX,  M. 

*  »Der  Zoll  in  Ifarienwerder  hat  hier  ein  starkes  Fieber  in  celluli«  c  ere- 
brinis  Temrsnrht/  schreibt  der  Danziger  Agent,  Christ.  Qiller,  an  Wahl 
am  6.  Mai  17>j.'')  l>oi  D.imns:  Dif»  Stadt  Danzig  gep^enilbor  dor  Politik 
Friedrichs  de.s  Grossen  un(i  Friedrich  Wilhelm«  II.  Zeit.srlirift  des  west- 
pTen««i.«ichen  Ge.schiclit.svt'roiiie8  V,  14.  Ueber  den  Schaden  dieser  Re- 
pressalien vgl.  lieruiauu,  V,  383. 

*  Vidi  ttnbowekius*  Brief  Tom  1.  Juli  1766  bei  Dmmiu,  8.  16,  Anm.  8. 
Iftn  siebe  die  geeebrlebeaen  Gftiettet  de  la  Hsje  too  1765  bersa  (im 
Wflnbiuger  KrelMMbiv«,  MilittoMben  beeonder»  die  vom  Sl.  Mei 
und  24.  Deoember. 

*  P.  C.  XXY,  B.  9S,  Anm.  9. 
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Friedrich  der  Grosse  hatte  es  dabei  nicht  bei  Abmachungen 
und  Vorsteiiangen  bewenden  lassen^  dass  das  österreichische 
Froject  infolge  des  grossen  Umweges,  der  bedeutenderen  Fahr« 
kosten  und  des  Zeitverlustes  unduFchfttlirbar  und  für  Polen 
nacbtheilig  sei,^  sondern  er  erniedrigte  aucb  bereits  im  April  1766 
den  Transittarif  von  30  ^/^  auf  somit  auf  den  Mheren 
Stand.' 

Trotz  all  dieser  nicht  zu  beschönigten  den  Niedcrlai^Lii.  die 
den  Versuch,  Kaunitzens  Politik  zu  verhiuimein,  als  gänzlich 
gescheitert  erscheinen  lassen,  trachtete  der  österreicbisclie 
St^iatskaiizler  seit  dem  Jahre  1766  bcsondei-s,  das  infolge  wcit- 
G-olioinlQr  Theilnahmslosigkeit  —  seit  1762  hatte  Oesterreich 
mcht  einmal  einen  ständigen  Residenten  in  Warschau  —  und 
anderer  Fehler,  veriorene  Terrain  in  Polen  auf  friedhchem  Wege 
wieder  zu  gewinnen.  Daf?ir  j^ab  es  nur  ein  rasch  wirkendes 
und  sicheres  Mittel:  wenn  Friedrieb  II.  die  Hand  zur  Ver- 
sttindiguog  mit  Oesterreieh  bot 

Und  das  that  er  wirkiioL 

A.     Ameth  und  Adolf  Beer  haben  —  und  das  mnaa 

gegeottber  der  tendensiOsen  Flirbung  der  Pol.  Corr.  betont 
werden  —  unwideriegHdi  nachgewiesen,  dass  Friedrtcb  der 

Grosse  bereits  im  Jänner  1766  durch  unzweideutige  wieder- 
holte Anträge  seines  Vertrauten,  des  Generals  Hordt,  an  Nugent 
,mit  dem  Hause  Oesterreich  die  engste  VerUin  Inis  einzii-jehen* 
den  Anfang  gemacht  hat.^  Dies  steht  fest,  ;iu(  ii  wenn  wir 
Graf  Nngcnts  bestimmten  Bericht  vom  lÖ.  Jänner,  dass  ihm 
(Nugeut)  der  Preussenkönig  aussergewöhnlicb  freundlicb  und 


'  An  Benoit  vom  19.  MÄrjs  1766.  P.  C.  XXV,  Nr.  16962. 

'  Ileraiiziiziehoii  ist  noch  der  Aufsntz  von  l?oas:  Die  preussische  ÜAndels- 
Politik  (j^gpiiiilier  Polen  in  <lon  .lahron  1764 — 1775.  Jnhrbuch  der 
histomchen  (fOselKscliaft  für  den  Netzedistrict  3sii  Bromberp'  1{*91, 
Abschn.  1,  Cap.  iV  und  die  allgetneiu  instruierenden  Werk«^  von 
G*  JMtrow;  Uebtt  W^dthaadelaitrwea  anr  Geachicbte  des  Abend  Undee, 
Berlin  1887.  A.  Beer:  Oeaehichte  des  Welthandel!  1864  und  1884. 
C.  Haber:  Die  gesebichtliehe  Entwieklnng  des  modernen  yerkelm, 
TttbingeD  1898,  besonders  SiSIF.  Goeti:  Die  Yeikehrtwege  im  Di^Mts 
de«  Welthandels,  8tattg«rt  1888,  S.  «68—784. 

*  Nogenti  Berichte  vom  8.  Februar  und  8.  Märs  hm  Araetb,  Vm,  Anm.  188 
und  163.  V|^l.  A.  Beer,  ZnsammenkUnfte  Im  Arohir  für  Osterr,  Ge- 
schichte 47,  890  ff. 
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ygans  ausnehmend'  entgegenkomme,  für  subjectires  Empfinden 
annehmen  und  daher  nicht  so  hoch  anschlagen  wollen.' 

Der  Antrag  Friedrichs  II.  entsprang  dorchaus  nicht  dem 
Gefühle  der  Schwftche,  und  es  mnss  abgewiesen  werden,  wenn 
die  Pol.  Corr.  nicht  nur  von  diesem  ersten  Schritte  Friedrichs 
nichts  wissen  will,  sondern  die  <;anze  Annäherung  im  Jahre  1766 
von  Oesterreich  ausgehen  lässt  und  Friedrich  als  den  armen, 
vom  Wiener  Hofe  Düpierten  hinstellt.  Es  tritt  hier  eine  Tendenz 
zu  Tage,  die  man  freih'ch  auch  sonst  im  Hegiöter,  wie  in  der 
ganzen  Anordnung  und  oft  mangelhaften  und  höchst  eigen- 
artigen Wiedergabe  der  Berichte  verfolgen  kann,  und  der 
selbstverständlich  auch  die  Referenten  in  den  ,Forschungen  snr 
hrandenburgischen  Geschichte'  gefolgt  sind. 

Aber  ein  unüberwindliches  Misstrauen,  auch  seit  dem 
Hobertsburger  FriedeUi  genährt  durch  die  ewigen  Recrutierangs- 
affairen  und  Zoll*  und  Handelskriege,  waltete  seit  den  ersten  Ge- 
waltschritten Friedrichs  II.  zwischen  Oesterreich  und  Freussen. 
Friedrich  war  so  sehr  von  der  moralischen  Haltlosigkeit  seiner 
Handlungsweise  Oesterreich  go«renüber  ttberzeugt,  so  durch- 
drungen von  dem  Gefühle,  dieses  Land  unp:creehterweise  an- 
gegriflfeu  und  eine  hilflose,  von  Feinden  umlagerte  Frau  in 
den  Stunden  änsscrstor  Gefahr  Uberfallen  zu  haben,*  dasö  er 
an  ein  Entgct^cnkommcn  Oesterreichs  kanm  glaubte,  und  Maria 
Theresia  konnte  nie  den  Ingrimm  abwehren  und  das  Misstraueu 
verbergen,  wenn  sie  daran  dachte,  von  ihrem  Nachbar  wieder 
überrumpelt  zu  werden.  ^Könnte  man  diesem  Fürsten  nur 
yertrauen,'  soll  sie  zum  englischen  Gesandten  gesagt  haben, 
^ber  es  ist  schwer  zu  wissen,  wie  man  mit  ihm  unterhandeln 
soll.  Ich  fUrchte,  er  ist  der  Aufrichtigkeit  nicht  dthig  und 
glaubt  auch  bei  anderen  nicht  daran.  Wenn  man  ihm  etwas 
sagt  und  in  freundlicher  Weise,  nimmt  er  es  als  ein  Compliment 
auf,  beantwortet  es  in  diesem  Sinne  und  setzt  immer  voraus, 
es  entspringe  einer  geheimen  eigennützigen  Absicht/^  Freilich 


»  Arneth,  VIII.  Anm.  161. 

*  ,Jamak  la  raison  d'Etat  u'avait  ^ti  oy^ObVQ  avec  pIns  d  unpudence  anx 
loU,  les  plaa  ^I^mentaires  de  Thoanear  et  de  la  justice/  sagt  Albert 
Sorsl:  L'Barope  «t  U  rdvolntioii  fran^aiM,  8.  S6ff. 

*  Denen  Beridit  vom  S.  November  176$  bei  Baumer,  IT»  807.  Eine 
sntreffendere  Chafaktoristlk  kOnnto  Mlbifc  der  beste  Kenner  Friedrichs 
heute  ttieht  bieten.   Wer  aeine  Conreepoodene  kennt,  niiMi  logeben. 
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wuBSte  sie  dieses  Misstraaen  als  kluge  PoIitUcerin  manchmal 
dem  Staatsintcrcsse  unterzuordDen;  aber  als  Privatperson  hasste 
sie  Friedrich  bis  in  die  innersten  Tiefen  ihree  zartfllhlenden 
grossen  Hersens. 

Bei  der  jetzigen  politischen  Lage  konnte  Oesterreich  in- 
solange  nicht  daran  denken,  etwas  Positives  an  nntemehmen, 
als  entweder  Prenssen  nicht  neutralisiert  war,  sich  also  Oester- 
reich nftherte,  oder  aber  Oesterreich  eine  Coalition  der  Nord- 
niilclito  zustande  brachte,  welche  Russlancl  vom  Norden  her  im 
Schach  Lifiten,  während  die  l'forte  im  Vereine  mit  Polen  dies 
im  Süden  tliat.  Oesterreich  und  Frankreich  hätten  Preoseen 
und  EiiL'Innd  zu  zügeln. 

Umsomelir  war  der  Wiener  Hof  erregt,  als  sich  der 
Preussenkönig  näherte.  Die  Actionslust  jenes  Hofes  in  Polen 
traf  mit  Friedrichs  scheinbarem  Verlangen  nach  einem  inni- 
geren Zusammengehen  mit  Oesterreich  zusammen;  dazu  kam 
der  Wunsch  Joseis  und  Friedrichs,  sich  persönlich  kennen  an 
lernen.^  Josefs  Sendung  von  Blorentiner  Wein  im  Mira  1766 
ist  damit  sn  erklttren.  Friedrichs  Anregung  au  einer  Zusammen- 
kunft mit  Josef  aber  darf  man  mit  der  gaoa  anfiisUenden  Er- 
kaltung in  dem  preossisch-nusischen  BnndesTerfaliHnisse  in  Ver- 
bindung bringen. 

Lockerung  des  preassisck-russischeii  Bündnisses* 

Russlands  Liehiiiigeln  mit  Sachsen,  die  Anknttpfnnfr  inni«rer 
Handelsbeziehungen/  die  Sendung  des  FUrsten  von  Beloselsky 


dan  ihm  (Friedrieb)  an  Mlwtnraen  wenife  8t«atiinKiui«r  Niner  Zoik 
nahe  kommen.  Hinter  allem  raehto  er  bei  den  betten,  edelsten  Ifenaeben 

niedrige  Nebeaabsiehten.  Dies  gebt  eell^t  in  der  Politik  zu  weit.  M.^n 
nehme  eine  beliebif^e  WeiRung  an  Rohd,  z.  B.  vom  18.  Februar  1767 
(P.  C.  XXVI,  Nr.  16503).  als  Antwort  auf  den  Bertrlit  v<>m  11.  Februar 
oder  vom  22.  Aj>ril  (•'Iteml.  Nr.  16611).  Trotz  der  beruhij^eiidsten  Zn- 
!<ic*henti)f^on  uud  Burichto  wittert  er  immer  geheime,  viel  weitei^geheode 
jiiiteiitiuuü'  uud  atots  neue  Intriguen. 

*  lieber  den  Plan  einet  ettglitob-prentsitcb^Cttemicbitcben  Bttndnneet 
wird  im  H  Tbeile  des  Hiberen  gebändelt  werden.  VgL  Beer?  Zn> 
tnmmenkflnfte.  ArebiT,  47,  8.  Sttff. 

'  Vgl.  dnrilber  die  Acte  des  Commercinms  zwischen  hieeigen  tiebtitcbtn 
und  den  russischen  Landen  und  die  Errichttmg  eines  Commeretenlractalei 
mit  dortigem  Hofe  betreffend.  Dretdner  ArebiT,  loe.  801S. 
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als  russiBchen  envoy^  extraordinaire  nach  Dresden^  im  Jahre  1786 
trotz  Friedrichs  Abmahnens  und  DrohenS;  all  das  erzürnte  den 
PreussenkOnig  gewaltig.  ,Ich  sage  Ihnen  ein-  für  allemal,  dass 
man  infolge  dieser  Umstände  nicht  die  geringste  complaisance 
meinerseits  in  der  Annithening  an  Sachsen  fordern  darf,  je  ne 
Battrais  ancmiement  entrer  dans  qaelqne  affaire^  qne  ce  toit, 
que  les  ministres  de  Hussie  voudraient  arranger  avec  les  Saxons.^ 
Deutlich  ersieht  man  gerade  aus  dieser  Frage,  wie  über- 
legen die  russische  Politik  der  preussischen  gegenüber  operierte. 
Russland  gehing  es  spielend,  dadurch  dass  es  Sachsen,  den 
einzigen  vom  Poienköuige  als  natürlichen  Feind  bekämpften 
Gegner,^  gegen  diesen  unterstützte  und  die  aus  der  Königswahl 
Ton  1764  von  selbst  entstandene  Kluft  stets  zu  erweitern  wusste, 
Sachsen  von  Oesterreich  and  Frankreich  mehr  und  mehr  za 
trennen,  es  an  sich  za.  fesseln  nnd  gleichzeitig  dessen  Einfluss 
in  Polen  eben  mit  infolge  jenes  Gegensatzes  lahmzulegen,  wobei 
man  den  Dresdner  Hof  mit  seiner  Hauptforderung,  der  Be- 
willigung der  Apanagen  für  die  sächsischen  Prinzen  seit  1765 
immer  mit  Versprechungen  auf  baldige  ElrfUEung  hinhidt.^ 


^  Wie  entzQckt  Eseen  ron  dieser  Fr^^nndschaft  war,  beweist  folgendes 
Schreiben  an  Sacken,  vom  1*2.  Mai  1766  (im  Dro^fliu^r  Ar»  Iii v.  loc.  30201: 
^lüt  au  ciel,  quo  Ton  comnienc*'  h  protiter  In  bouue  diüpositiou,  que 
rimpÄratrice  da  la  Russie  commence  ä  uous  temoij^ner' ;  nnd  Sacken 
Autwortet  <iuj  1.  Auguot  176G:  ,11  an  rösuUera  la  lache  agreable  de 
prottver,  par  dM  fait»  non  ^oiToqaes,  la  r^connsiaflanea  liiic^fe,  dont 
notre  eomr  sera  p^n^tr^e  de»  marquM  de  favenr  ei  de  proteetion,  aecord^ 
de  la  part  de  8.  M.  rimpiratrioe  k  noa  Prinees/ 

*  An  Bolms  rom  16.  Jnni  nnd  17.  Juli  1766.  P.  C.  XXV,  8. 184  m, 

*  Auch  das  Varhiltnis  Sactuena  au  Polen  entbehrt  jeder  Bearbeitnng. 
Eisens  Berichte  im  Dresdner  Archiv  in  deu  loc.  3560 — 3562  sind  nahesn 
giij'islich  unverwertet.  Hermann  hat  »ie  nur  der  Darstellung  der  inneren 
polnischen  Wirren  znn-ninde  pelegt,  wJihroiid  ihr  oitjontlichor  Wert  in 
genauer  Heobarhtmig  der  diplomatischen  Beuehuugen  Sachsens  sn  Euss' 
laiid  und  zu  Ptib'ii  Hi'^^t. 

*  Man  vergleiche  Sackeus  Berichte  vum  7.  Jänner,  28.  i'V'l)ruar,  23.  Mai, 
14.  November  iTi'.G,  im  Dresdner  Archiv,  loc.  3038,  bis  zu  Klingenans 
Berichten  vom  28.  October  1768  im  loc.  3042,  weiter  Essens  Berichte 
im  loe.  8668,  Vol.  y%  besondert  die  von  Hermann  nicht  verwerteten 
Berichte  vom  6.  nnd  9.  JXiiner,  fo\.  34—36  nnd  fol.  40,  vom  18.  Jinner, 
fol.  68,  vom  16.  JSnner,  fol.  69  nnd  64,  ebenso  fol.  III  ff.  Gerade  die 
Apanegeaf^rage  seigt  so  recht  du  VerhiltniM  swisehen  den  Höfen  von 
Dresden  und  Warschau. 
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PreuBBen  Btellte  sich  in  seiner  schroffen  and  eifersilcbtigBii 
Haltung  gegen  alle  Mächte,  die  sich  Kussland  auch  nar  an* 
Bcheinend  nttberten,  arg  blooB.  Oraf  Sacken^  der  Vartrater 
SacbBens  in  Petersburg,  berichtet  am  Ii.  November  1766  Ober 
eine  Unterredung  mit  SolmB,  ans  welcher  die  ganie  Hifoivacht 
PrenBBene  grell  som  Vorschein  kommt  ySie  begimiea  tod 
neuem  recht  befireundet  mit  RoBslaad  zu  werden,'  begann  Solms. 
Sacken  erwiderte:  ,Wir  glauben,  dass  Russland  uns  beiden 
stets  eine  i^enieinsaiiie  Freundin  gewesen  ist.'  Solms:  ,Ist  es 
Ihr  Bestreben.  Russland  auf  Ihrer  Seite  gegen  uns  zu  haben?* 
Darauf  entgej^nete  Sacken;  ,Ich  halte  Sie  ftlr  einen  viel  zu 
geschickten  und  am  J'etersburirer  Hofe  viel  zu  versierten  Ge- 
sandten, als  dass  Sie  Ubersähen,  was  sich  hier  ereignete.^  Darauf 
Solms:  ,Die  beiden  Höfe  PreuBBen  und  Sachsen  sollten  Bich 
auf  ihren  Wegen  ja  nicht  kreuzen.  Sie  könnten  sich  gegen- 
seitig sehr  nützlich  sein,  sich  jedoch  auch  vieles  Böse  anfügen.^ 
^Sein  Hof  besitae/  erwiderte  Sacken,  SH^^  PreusBen  weder 
rancune  noch  animositä,  noch  hege  er  irgendwelche  Verdachts- 
grllnde/^ 

Auch  hielt  sich  Russland  an  Sachsen,  um  für  Preussens 
Stellung  im  deutschen  Reiche  ein  Gegengewicht  au  schaffen 
und  dort  selbst  die  Rolle  besser  spielen  zu  können,  die  Frank- 
reich seit  dem  westphälischen  Frieden  mit  (Tlilck  durchgeführt 
hatte.*  Daher  kamen  Kusslands  Anträge,  der  Dresdner  Hof 
möge  den  Herrn  v.  Ponickau  anweisen,  mit  Simolin  (dem  russi- 
schen Af;riitcn  in  Reo^enshurj^')  Hand  in  Hand  zu  gehen.* 

Die  sächsische  Politik  aber  gipfelte  deshalb  im  engen  An- 
BchluBse  an  Russland,  weil  Sachsen  richtig  calculierte,  nur  durch 
dieses  seine  Ziele,  die  Apanagen  und  vielleicht  die  Königakrone 


*  Dreadnur  Archiv,   loc.  303b.    Die    L'iitt ;  r.  i!  n  n  j-   ist  z.u  Begtuu  dm 
vembers  vor  sich  gegangen.        itil  auzuiiohmLu,  da^£  iäulms  sich  nicht 
ohne  Weisung    su    »ulchen   Bemerkungen    bat   bewegen   l&sson.  Ib 
d«r  PoL  Corr.  finden  wir  weder  ^ne  derwtige  Webong  aoeh  eüiM 
ihnltehen  Sericht 

*  Dieie  und  viele  andere  Qrttnde  für  Runlaade  thaCiicbliclie  ftboiabkc 

intentions  pour  la  Saxe  entwickelte  Repnins  Gebeinuecretir  (vietleiclit 

beauftragt)  dem  Grafen  v.  Essen»  desi^cn  Bericht  vom  27.  Februar  1768 
(von  Ilerinnnn  nicht  verwertet)  im  Dresdner  Archiv,  loc.  3562,  Vol.  V». 

*  Vgl  M^scuis  iBericht  vom  0.  und  23.  M&rz  und  vom  6.  April  1768,  fot  IM, 
23»,        tt.  fol.  326  ff.   Dresdner  Archiv,  loc.  966»,  Yol  V». 
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von  Polen  erhalten  zn  kOnnen.^  Daher  berichten  alle  auswärtigen 

Vertreter  von  dem  überaus  freundschaftlichen  Verkehre  zwischen 
sächsischen  und  russischen  Geschäftsträgern.  Selbst  von  Kopen- 
hagen weicis  der  österreichische  Bevollmächtigte  nicht  e^enug 
das  Ausserge  wohnliche  des  ,ungeraein  vertrauten  Umgangs* 
zwischen  dem  sächsischen  Gesandten  und  dem  russischen  (erst 
xnit  Philosophow  und  dann  mit  Saldem)  hervorzuheben.' 

Und  inderThat,  die  A  panagen  erlangten  auch  die  sächsi- 
schen Prinzen,  trotzdem  der  König,  mit  Recht  einer  der  eifrigsten 
Widersaeher  dieser  Einmengang  fremder  Httchta  in  Polens 
Finanzen,  sich  mit  dem  letzten  Angebote  seiner  gesunkenen 
Autorität  gegen  Repnin  nnd  Essen  eingesetzt  hatte.  Mossten 
diese  Apanagen  doch  vom  Eronschatze  bezahlt  nnd  mnsste  zu 
ihrer  Bedeckung  eine  nene  Auflage,  nnd  zwar  eine  recht 
drückende  Biersteuer  erhoben  werden  (sie  wurde  auf  Repnins 
Drängen  im  Jänner  1768  im  Reichstage  bewilligt).'  Kaum  war 
aber  diese  Forderung  durchgesetzt,  als  der  Dresdner  Hof  auch 
für  die  Prinzessinnen  Elisabeth  und  Kunigunde  solche  Apanagen 
zu  erlangen  wtlnschte.^  Erst  die  Revolution  hat  dann  selbst- 
verständlich die  Ausführung  dieser  ReichstagsbesohlUsse  ver- 
hindert^ 

*  Z.  B  an  Essen  Tom  12.  und  vom  30.  Märs  1768,  ebend.  Kr.  18,  fol.  1S6 
and  283. 

*  Bericht  dM  Qrafen  t.  Weltbeig  vom  19.  Hai  17S7.  (In  Chilfron)  im 
k.  k.  StaatMurehlTe  Wien,  Dtamnark  6.  «Da  aber  aoeh  der  spanUdie 
GflModte  in  eben  diefem  engen  BinTentiadniaee  mit  den  Oberwiluitea 

zu  stehen  eebeint,  so  wtlrde  ich  solches  eher  einer  persönlichen  Frennd'- 
Bcbaft  Bugeaehrieben  und  nicht  für  wflrdig  erachtet  haben,  E.  f.  Gn. 
etwas  (lftV(m  ATi7iifilhren,  wenn  ich  nicht  dabei  bfmprkt  hätte,  das«  sie 
sich  niciit  nur  allein  bestündig  Gehoimni.sse  beizubringen  haben,  sondern 
auch  zum  öftern  Briefe  und  Schriften  coniniunicieren,' 
'  ,l>er  sächsische  Minister  Baron  Sackeu  hat  mir  eröffnet,'  berichtet  Lobko- 
witi  em  S.  Febnisr  1768,  ,daas  bei  dem  nun  bevorstehenden  Beichstage 
in  Polen  die  Bepttblik  in  Ansehung  des  vom  hieeigen  Hofe  Angelegten 
FttrwortB  nicht  nmr  alle  Anforderungen  an  das  kontclis.  Haus  fahren 
Hast,  sondern  anch  den  kaisldia.  Prinien  jedem  an  14  m.  Bueaten  be- 
willigen wolle^  Sacken  fügte  binni,  dass  diese  begnOgÜche  Beschaffenheit 
der  Sachen  hanptsXchlich  seinen  Bemflhnngen  sainsehreiben  ad*  (k.  k. 
Staatsarchiv  Wien). 

*  Au  Essen  vom  27.  J&nner  1768,  fol.  84  des  oben  citirteu  Vol.  V*  im 
loc.  8662. 

*  Essens  Berichte  vom  3.  und  17.  Februar  1768,  fol.  114—116  u.  fol.  136, 
nnd  Welsang  an  Eisen  vom  18.  Februar,  fol.  117,  loc  8562,  Vol.  V*. 

AmUv.  ich.  BsBd.  n.  BUfto.  86 
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Und  Friedrich  wiederum  war  bemlllity  den  Riuaen  IGm- 
traiten  gegen  sttelisiBche  Intriguen  in  Polen  (gegen  RnsBlaiid) 

einzuflössen.  Doch  bietet  vor  der  Barer  Conföderation  weder 
die  Correspondenz  des  Kurfürsten  mit  Jilaniieni  wie  i'iirst  Karl 
Kadziwil,  Graf  Gabriel  l^otocki,  den  Grafen  Mniszek.  v.  Hülsen. 
Ossolinski,  Starosten  von  Sendoinii-j  Krasinski.  dem  Casteilan 
von  Lenczye,  Thadd.  Lipski,  Branicki  ii.  a.^  irgend  einen  Au- 
hait£pankt  ftlr  die  Vorwürfe  von  Machinationen  der  SachaeD, 
noch  lassen  vereinzelte  Kundgebungen  des  Administrators  von 
Sachsen  für  einzelne,  Sachsen  ergebene  Ifibmer»  wie  die  Grafen 
Poninski,  Woydwosjri'  wiche  Deductionen  zu.  J»  «is  der  in 
Bäcbsischen  Diensten  stehende  Fürst  Lnbomirski  in  einer  Bitt- 
Bohrift  (yom  30.  December  1767)  am  Sachsenfl  Inteiponiioo 
beim  mssbchen  Hofe  für  den  legitimea  Erben  yde  rOrdinatf 
gebeten  hatfce^  weiches  von  den  OaartoryBktt  ungerechtfertigt 
im  Besitze  gehalten  wurde  und  als  diese  ihrerseits  mit 
Antrügen  und  Insinuationen  beim  Dresdner  iiofe  drängten, 
bot  Essen  seine  Hand  nielit,  und  der  sächsische  Hof  billigte 
seiu  Misstrauen  beiden  Parteien  g-eg^enüber  voiikommeu.'  ,Les 
Ministi'es  de  Prusse  et  de  Danemarc  a  la  conr  de  Russie 
se  sont  donnös  beaucoup  de  peines  pour  faire  changer  le 
Comte  Ossolinski  de  seatiinents  k  notre  ägard.  Quoiqu'il  se 
parois8e[nt]  pas,  qne  lenrs  persnasions  ayent  produit  ime 
grande  impression  sur  son  esprit,  vons  ferez  cependant  toujoors 
bien  sans  Cure  semblant  de  rien,  de  le  fliuYre  de  pr&e.  S'ü  a 
conserv^  son  anoien  attachement  ponr  notre  conr,  Ü  n«  tooi 
fera  pas  nüstftre  des  insinnations  des  dits  Hinistre«»'  heisit  m 
in  der  Weisung  yom  16.  Män  1768  an  Essen.^ 

In  dem  Masse,  als  sich  die  Anträge  polnischer  Magnaten 
beim  Dresdner  Hofe  mehren,  als  die  wertvollen  Geschenke  an 
solche  Adelige  den  Schluss  gestatten,  dass  Sachsen  ihnen  m 
dieser  kritischen  Zeit  nach  der  Barer  Conföderation  geneigtes 
Ohr  geliehen  habe,  als  der  festliche  Empfang  des  Bisohofs  von 
Kamiüiec  in  Dresden  auch  an  katholischen  IT«)fen  Erstaunen 
hervomef,  da  siegten  auch  am  Petersburger  Hofe  die  preussiachea 


*■  Drüüdoer  Arcliiv,  ioc.  3683. 

*  An  Bh6d  vom  8.  Februar  1768,  loe.  3662,  Vol.  YS  foL  96. 

•  An  Ettwn  vooi  9.  Ilira  176g»  fol.  15tffl 
«  EbsDd.  IbL  196  ff. 
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Binflttsterangen  und  es  gelang  der  FQnpnche  Repnins  nur  mit 
Mähe,  RuBslAndB  Aigwohn  gegen  Sachaen  wenigstens  eioiger- 
massen  zu  dllmpfen.^ 

Und  Russlands  Stellung  und  Verhalten  zu  Sachsen  war 
aber  nur  em  AuöHuss  seiner  grossen  nordischen  Politik,  mit  der 
im  ganzen  Friedrich  durchaus  nicht  sympathisierte.  Schon  der 
anglo-russische  Freundschafts-  und  Handelsvertrag  vom  1.  Juli 
1766,  noch  mehr  aber  Panins  Versuche,  den  scheidenden 
englischen  Vertreter  (Macartuey)  zum  Abschlüsse  eines  AUiana- 
yertrages  zu  bewegen,^  irritierten  den  Preussenktfnig. 

Friedrich  hielt  die  habsburg-bourhonische  Familienver- 
Imidting  durchaiis  niclit  fUr  ,fonnidsble'  und  Bern  Zussmmen- 
gehen  mit  RaBalAnd  für  genug  imponierend^  am  dieser  Union 
Schach  zu  bieten.  Weg  mit  dem  Nordbund,  fort  mit  den 
yniiserablen'  Englttndenii  deren  KOnig,  der  schwächste  Hann 
der  Welt,  s^e  Minister  wie  seine  Hemden  wechselt  Auch 
ftkrebtet  das  gebrannte  Kind  das  Feuer.  ,Quiconqtie  s'est  vu 
trompe  une  fois,  se  m^fie  d'entrer  l(^g^rement  en  quelque  chose 
au  risque,  d'en  etre  la  dupe  encore  une  fois/  Fort  auch 
mit  Sachsen,  das  mit  Oesterreich-Frankreich  alliiert  sei.  Die 
deutschen  Reiehsfürsten  Seiten  maclitlos  fpoint  d'argent,  point 
d'AUemand),  Frankreich  und  Oesterreich  tief  verschuldet.  Ein 
Lieblingswort  ,Gueax'  gebraucht  er  von  ihnen  (bekanntlich  soll 
er  auch  sich  mit  Beztig  auf  seine  bauemfreundhche  Regierung 
,roi  des  gueux'  genannt  haben).  Und  endlich  sei  der  Plan  des 
Nordbundes  viel  an  eompliciert*' 

*  Kepnin  selbst  liess  anf  directom  Woge  an  Essen  die  Aufforderung'  er- 
pehpin,  solle  eine  ähnliche  Erklärung,  wie  Repnin  sie  im  Nameu 
Kussiand»  am  8.  Mai  1768  gegen  die  Conföderierten  abgegeben  hatte, 
auch  namms  des  alclwifldimi  HitfM  abgeben,  im  den  CöiilMerierton 
jede  Aosdehl  anf  Untecittttniag  tob  BaebNii  m  lauben.  Aub  dem 
gaosen  Yerbalten  Saehseiu»  das  seiii«  Briteken  tu  Polen  m  feetlfen 
bemflht  war,  gieng  gans  klar  benror,  daas  ee  fbatiieblich  sn  Gnneten 
der  CSonftderierten  eingegriffen  bitte,  wenn  dem  AnMicbten  bald  nicht 
■0  kIXgUche  gewesen  wftren. 

*  Lobkowitz"  Bericht  vom  25.  September  1766,  im  k.  k,  Staatsarchive  Wien. 

*  Diese  Ansichten  li.it  er  in  den  Unterredungen  vom  19.  und  24.  Mai  17G6 
mit  Saldern  entwickelt.  P.  C.  XXV,  8.  860—364.  Aucli  in  dem 
Schreiben  Friedrichs  au  Katharina  vom  24.  Mai  1766  (antwortlicb  de« 
Briefrcfareibens  iHr  Saldem  vom  12.  April)  prfigte  sich  aeine  nUebnende 
Halteng  gegen  die  Nordeltians  »ne  (Sbomik  XX,  8.  280-*88S).  Vgl. 
dara  eaeb  an  Bolma  vom  19.  Oetober  1766  ebend.  Nr.  16S86nnd  betende» 

8b* 
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Dasa  kamen  einige  Zwiacheiifime  an  der  preosaiseli- 
rossisclien  Grenze:  nuaiBcbe  Werber  swangen  belapiebweiie 
prensBische  Untertbanen  mit  Gewalt^  anaser  Land  sa  sieben, 
and  liesaen  aicb  zu  ^groben  und  onertrttglicben  AnsscbreitiingeB' 
hinreissen.^  HandelspoUtiBcbe  Differensen,  Friedrieba  neue  Zoll- 
und  Posttarife  (s.  w.  u.),  Russlands  Wühlen  in  Asien,  die  Unter- 
stützung, die  es  den  gegen  die  Pforte  iiuigestandenen  Georgiern 
mit  Munition  etc.  angedeihen  Hess,*  all'  das  vertiefte  den  Zwie- 
spalt. Die  lioclimüthige  Art,  mit  der  oft  Solms  in  Petersburg 
behandelt  wurde.'  hat  jedenfalls  auch  das  Ihrige  beigetragen. 

Ganz  besonders  aber  über  die  Fragen  der  Disaidentw- 
gleichstelluug  und  Polens  Verfaaaungsreform  war  zwiscben 
Berlin  und  Petersburg  eine  solche  Missstimmung  eingetreten, 
dass  eine  Goalition  zwischen  Oesterreich^  Preusaen,  vielleicht 
auch  England  und  dem  PolenkOnige,  der  damals^  wie  die 
Caartoryaki,  stark  au  Oesterreich  hinneigte,  gegen  Rnaalaad 
möglich  aehien^  um  ea  noch  ans  Polen  an  werfen.  Namentlidi 
im  Sommer  und  Herbst  1766  traten  die  Differenaen  hervor. 
Friedrich  war  es  zufrieden,  wenn  von  dem  damals  eröffneten 
ersten  ordentlichen  Reichstage  die  freie  Religionsausübung  und 
bürgerliche  Gleichberechtigung  der  Dissidenten  durchgesetzt 
wurde,  ohne  den  Zutritt  zu  allen  Staatsämtern  und  zu  den 
Vertretungskörpern  für  die  Dissidenten  zu  wünschen.  Gerade 
das  aber  bezweckte  Katharina.  Sie  wollte  eine  ihr  ergebene 
russische  Partei  im  Reichstage.  Dafür  wäre  sie  nicht  abgeneigt 
gewesen,  durch  den  Wegfall  des  freien  Vetorechtes  oder  wenig- 
stens des  liberum  rumpo  bei  den  Wahlen  ins  Tribunal  oder 
aum  Reichstage^  sowie  durch  die  Feststellung  des  Mebrheits- 


Mitchells  Boricht  vom  4.  Septoniber  176G  bei  Räumer,  IV,  90.  Said  er 
Bericht  übor  die   Uuterredung-en   mit  dem   Könige  sind  bei 
öolowjoff  (russische   Güschichto),   Bd.  XXVII,   S.  191—199,  ge- 
druckt  uud  seit  Ii  er  schon  oft  verwertet  worden. 

»  Vpl.  vom  13.  Jiini  17G6  P.  C.  XXV,  Nr.  16078.  Vgl.  Panin  an  SimoUn 
am  7.  Jnni  176(3  (Sbornik  LVII,  Nr.  1355,  S.  646).  Simolia  wüd  hi«r 
aufgefordert,  seiuon  Eifer  iu  der  Auwerbuug  bu  zügeln. 

■  An  Solms  am  27.  März  1766,  P.  C.  XXV. 

*  Von  den  englischen  Gosch&ftsträgem  nicht  zu  reden,  wenn  wir  auch  den 
Bttieht  des  engliaehen  Gesandten  rom  6.  Angitst  1766  bei  Baomer,  IV, 
8.  46'^7,  als  AnafiiiM  erni^r  Stimman^  nnd  nomentMier  AnfttalliiBf 
aniiuaen. 
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votams  fUar  die  Venaelining  der  Stenern  und  des  Heeres  ge- 
ordnetere Zustande  herbevnif^ren,  während  sich  Friedrich 
etrttnhtey  auch  nnr  die  geringste  Äendening  im  Systeme  der 

Verfassung  zuzugestehen.  Dass  er  Katharinas  Plan  durch- 
schaute, beweisen  seine  Worte,  dass  sie  in  Polen  dadurch 
despotisch  einzuschreiten  beginne,  qu'en  soutenaut  les  Dissidents, 
ses  vues  vont  k  se  former  un  parti  ind^pendant  en 
Pologne,  qui  appiiie  et  qui  soutienne  toutes  les  propositions, 
qu'elle  voudra  y  faire.  ^ 

Immerhin  war  der  Preussenkönig,  der  damals  auch 
Katharinas  Wunsch  ablehnte,  eine  gemeinsame  Erklllrung  der 
beiderseitigen  Vertreter  an  die  schwedische  Regierung  anlässlich 
der  schwedischen  Bauemnnmhen  abangeben,'  in  der  pohlischen 
Frage  so  weit  gegangen,  dass  er  im  September  heimlieh  die 
gegen  Russland  arbeitenden  ,Patrioten^  in  der  Dissidentenfrage 
ontenttUzte.*  Ob  er  der  rassischen  Anffordemng,  Ende  1766 
s^ne  Truppen  in  Polen  einmarschieren  an  lassen,  ans  Furcht 
vor  den  damaligen  Rüstungen  Oesterreichs,*  oder  aus  Abneigung 
gegen  Uusslands  Gewaltschritte  und  Aufreizungen  aut  der  Balkan- 


*  Ab  Antwort  auf  Solms  Bericht  vom  5.  August  17C6.  Yoiu  TOjru  U 
n^eanitö  d'a^ir  »Tee  efareonspection,  av«tt  ees  gent  on  noos  toabboni 
leor  jong,  tans  saroir  eommvat  nona  ooiu  Tavona  UUmA  impooer.  Kaum 
sw«i  WoohM  «{»ftter  btfsat  m  an  Solms  vom  6.  September  1766, 

P.  C.  XXV,  Nr.  16S10,  8.  Slls  leb  bin  ft'^t  entschlossen,  alle  meine 
Verpflichtungen  anfe  peinlichste  zu  erfüllen.  Wenn  jedoch  der  russische 
Hof  reste  intentionnäe  de  faire  faire  des  ddclarations  a  l'ogard  des  dissi- 
deuts  de  la  Pologue,  accouipngn^es  des  mpjiaces,  je  ne  saurais  y  con- 
courir  Äutrement,  qu'en  faisant  fairo  des  repr^sentatiuns  aux  Polonais, 
eu  termes  doux  et  amiables.  ^Am  meisten  frappiert  der  despotische  Ton, 
welcben  aie  allen  Kaehbarmiebton  gegenüber  aoaebUg^*  edureibt  er  an 
Rnekenatein  am  25.  Angott  1766.  ^Ponr  moi,  je  sois  i  la  T&filft  daas 
ViatonttoD  de  m^neger  son  amiti^  antant,  qne  cela  aem  posslble,  maia 
je  ne  ania  paa  intontionn^  da  tont  de  forger  dee  ftn  avee  leaqnela  je  me 
verrais  eacbalnö  moi-m6mo.'  (P.  C.  XXV,  Nr.  16195.) 

»  An  Solms  vom  16.  Juni  1766,  P.  C.  XXV,  Nr.  16086. 

3  An  Solms  vom  24.  Juli  1766,  ebeiul^  173  und  vom  4.  Ang-n-^f,  S.  185; 
vg-l.  an  Honoit  vom  11.  September  17G6,  ebend.  Nr.  16215,  iS.  214  als 
Antwort  aui  Benoits  Beriebt  vum  3.  September  j  s.  Forscbunpen  IX,  8.  44  t 
Dana  le  fond  de  Tafifaire  11  serait  bien  bon  et  convenablo,  que  vous 
fiwdea  tiavailler  dea  gena  eontro  aa  rdnasite,  li  cela  poarra  ae  CUre  de 
Totre  iMurt  per  mein  taerce  on  qnaM6me. 

«  BdeBieims  Beliebt  vom  S5.  Oelober  1766. 
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halbliiscl  und  in  Georgien*  und  wegen  seines  eigenmächtig 
despotischen  Vorgehens  in  Polen  nicht  entsprach^  ist  ohne  Be- 
lang} aber  beaeichnend  ist  die  Begrilndong  seiner  Ablehnnng 
von  Panins  Anerbieten,  er  mflsste  sich  (Üt  die  Kosten  der 
Mobilisiening  des  Truppenmarsohes  in  Polen  entBchAdigen  nnd 
könnte  dies  nnr  durch  eine  PlOndernng  bewerkstelligen^  was 
wohl  einem  Kosakenhänptltng  gezieme,  nicht  aber  ihm.' 

Ein  Hauptgrund  von  Friedrichs  Abneigung,  ja  Erbitterung 
gegen  den  Alliierten  aber  lag  weiter  in  handelspolitischen  Differen- 
zen. Zwar  hatte  er  codi  im  Jalire  17H5  seine  Meinunsr  dahin  aus- 
gesproohor»,  dass  handelspolitische  Ditferenzen  die  guten  Be- 
ziehungen zwischen  Staaten  niemals  zerstören  können,  und  dabei 
auf  Sachsen  und  Oesterreich  hingewiesen.'  Aber  man  kann  nicht 
▼erkennen,  dass  die  Dinge  jetzt  anders  lagen  als  im  Jahre  1 765^ 
und  dass  sich  in  dieser  Beziehung  keine  Norm  fixieren  lasse. 
Hatte  der  König  den  Bepressivaoll,  welchen  er  als  Revanche 
gegen  den  neuen  polnischen  Zolltarif  in  Marienwerder  im 
Jahre  1785  eingeftüirt  hatte,^  auf  Einsprache  Rnsahmds  auf* 
gebissen  (pnrement  par  un  motif  de  complaisance  pour  1a  coor 
de  RuBsie,  heisst  es  in  dem  Schreiben  an  Solms  vom  19.  Febmar 
1767)*  und  seinen  Residenten  Rexin  ebenfaUs  auf  Russlands 
Drängen  aus  Conälantinopel  abberufen,^  so  verlangte  die  russische 


*  Vgl.  P,  C.  XXV,  Nr.  16058.  Wachtondonc  schreibt  an  Hnslaiip  .im 
12.  Juni  1766:  on  n'.ippront  rien  de  jiartioulier  des  truuble.s  on  Georgie 
et  du  Priuce  Ueraclius  duquel  paua^  3  semaines  ou  faboit  reteutir  les 
exploitt  nilitaifeB.  (OebeinM  baiiiieliM  StaatnrohiT  UündiMi.) 

*  An  Solms  Tom  8.  November  1766.  P.  C.  ZXY,  Nr.  16SS6,  &  186. 

*  P.C.  XXIV»  &  484. 

*  Vgl.  Forachimgen  IX,  8.  86  (Correipondeiu  mit  Beooit  in  der  SSoUaadw): 
Le  baron  de  Saldern  a  fini  k  Varsovie  Taffaire  de  la  dooane  da  llarim- 
werder,  berichtet  Sacken,  der  s&chsische  Vertreter  in  Petersburg,  an  seinen 
Hof  vom  2.  Mai  1766  (Dresdner  Archiv,  loc.  3038),  nnd  Eaaen  theilt  dem 
Grafen  Sacken  am  12.  Mai  1766  mit,  d&n»  der  Fürst  Adam  CsartorT^id 
unter  dem  Vorwande,  der  ,ReTue'  beizuwohueu,  uach  Berlin  reist,  ia 
Wahrheit  aber  um  ,de  porter  au  Roi  de  Prusae  de«  assorance«  positives 
«ar  la  eaiMtioii  de  Ia  donane  g4n6iale*.  Dietdner  AndiiT,  loc  9080. 

*  Sbomik  XXXVn,  Kr.  806,  8.  81. 

*  Vgl.  Beatins  Antwort  auf  die  deben  Punkte  der  namiKhen  BeeelmldigQaf  . 

P.  C.  XXV,  S.  247.  Vgl.  P.  C.  X.  Vgl.  anch  die  Correqrandeaa  Katha- 
rinas mit  Friedrich:  Sbornik  XXXVII,  S.  218—233.  Sie  ist  unterbrochen 
bis  snm  18.  Mai  1767.  Eben«»  iUtbarioas  Urtbeile  Qber  FriedricU 
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Kegiernn^^  letzt  (Solms  Bericht  vom  29.  Juli  1766)  umsonst 
die  Auiliebung  dos  ticuch  erhöhten  Post-  und  Portotarifes 
und  drang  vergebheh  auf  Beseitigung  der  von  Friedrich  ge- 
planten Zollerhöhung  im  Handel  mit  russischen  Waren  in 
Prt  iissen  für  rlas  Bankhaus  Schwei^Lf  r,  weil  damit  Art.  XII 
des  Äüianzvertrages  verletzt  sei.*  Scharfe  Noten  wurden  hier- 
über gewechselt,  Friedrich  dieses  Ansinnen  mit  Keclit  als 
£ingriff  in  seine  inneren  Landesangelegenheiten  auffftsste^  und 
zurückwies.  Seine  Aufwallung  aber  wurde  noch  gesteigert 
bei  dem  Qedaoken,  dass  Katharina  ebenBO  wie  in  Schweden 
und  Polen,  gleichzeitig  auch  in  seinen  Staaten  sich  anmasse, 
die  Heiritt  su  spielen:  ^La  Russie  s'ing^rerait  dans  mee  mein- 
dres  affaires,  eile  youdrait  d^cider  de  tout  et  me  traiter  comme 
lea  Tores  traitent  le  deapote  de  Valadue,  wenn  ich  in  der 

g«istnioke  Gorrespondeos  in  ihven  BMm  an  die  Madame  Oet^Mn 
htA  S4giir:  Le  royanme  de  flaint'Hoiior^  8.  444if. 
^  Die  Note  der  nusieeben  Segierang  (Peterho^  84.  Jali/i.  Angiut  1766} 
im  Sbornik  LXVn,  Nr.  1369,  S.  32,  P.  C.  XXV,  Kr.  15989  und  15990. 

Man  verplnichn  über  das  Meritorische  des  Zwistes  Solms  Bericht  vom 
15.  Aagtist  1766  und  Friedrichs  Antwort  vom  3.  September  1766  (P.  C. 
XXV,  Nr.  lR?On),  Lohkowitz  meldet  am  25.  September  ITfif'^,  das 
mit  dem  Courier  Muhionheim  geziemend  eingesandte  pieu-Ntsische  Com- 
merceproject  vom  ruasischeu  Hofe  gänzlich  verworfen  und  dem  Grafen 
T.  Solms  hierüber  eine  in  nacbdrflcklioheD  AiudrflekungeQ  veiikmte  Note 
sngeetelH  wofdea  aei|  die  iek  auf  ^ne  liebere  Art  an  Ener  lÄebden  koken 
Einriebt  an  beftidem  mir  Torbebalte.  Der  Inbalt  dieser  Note  gibt  die 
Denkeneart  dieses  HoÜm  «attoam  an  erkennen,  alt  weleher  andk  in  den 
mit  feinen  Bundesgenossen  vorkabenden  Handinngen  von  seinen  einmal 
gefassten  Grundsätzen  keineswegs  abzuweichen  geneigt  ist.  ,Trotzdem 
aber,'  meint  Lobkowitz  in  seinem  Berichte  vom  5.  December  176G,  ,(hirfte 
die<!p<!  Project  noch  hiosigorscits  gleichwohl  nooh  beangenehmet  werden.* 
(,K.  k.  8laaLä>archiv  Wien,  Relationen.) 
*  ,Je  ne  dösire,  ni  ne  souhaite  rien  autaut,  si  uon,  que  la  cour  de  Russie 
Tondinit  ne  pas  plna  aonger  k  ae  mftler  des  affaires,  qni  me  eont  propres 
et  pxlvies.*  Diesee  Vorgehen  würde  nnr  Anlast  an  ,ra4eontentement' 
geben  nnd  ,der  n«nndseliaft  nnd  dem  gnten  Einremekmen  aehaden, 
welches  bis  jetat  eo  glfteklieb  awiaehen  ins  gekerraekt  kat',  sdirieb 
Friedriek  an  Solms  vom  31.  Aognat  1766,  P.  C.  XXV,  8. «»»  Anm.  1. 
,Ces  gen»  venlent  impißter  un  pas  aprÄs  Tautre;  il  est  temps  de  lea 
arreter  tout  court,  ou  nous  devenons  leurw  eaclave.s,'  heisst  es  au  Finckon- 
stein  vom  28.  August  1766,  I'.  C.  XXV,  S.  204,  und  ähnlich  an  Solms 
wenige  Tage  nachher  (am  3.  September  1766,  ebenda  Ö.  207),  dass  es 
Ikm  fast  scheine,  als  ob  ihn  das  russische  Ministerium  seit  knrser  Zeit 
idalcaniere'  nnd  Lost  habe,  das  gute  Einvernehmen  sa  brechen. 
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ZoBaagelegenheit  nachgäbe/  schreibt  Friedrich  an  Sohns  Tom 
35.  September  1766.  Ein  andermal  am  13.  October  1766:  ,V<ni8 

dcvez  savoir,  que  les  dits  miiiistres  de  Russie  n'aient  nul  droit 
d'ctre  censeurs  de  raes  actions.'*  Nur  die  Furcht  Fnedrichs, 
dass  der  Wiener  Hof,  welcher  die  Spannung  bemerkt  hatte, 
sich  Russland  nähern  könnte,*  weiter  eine  gewisse  Nachg^ieliie:- 
keit  in  den  russischen  Forderungen  im  September  17t>6, 
vielleicht  auch  die  neu  auftauchenden  Schwierigkeiten  mit  der 
Pforte,^  haben  Friedrich  bewogen,  gegen  Ende  des  Jahrea 
freundschaftUcber  aufzutreten.  Gerade  Solms  musste  in  jenem 
eigenhttiidigen  Schreiben  Friedrichs  Tom  SO.  October  1766/ 
das  uns  wie  kein  zweites  die  Spannung  swischen  den  beiden 
Alliierten  auf  hellt,  seinen  gansen  Groll  er&hren.  Hier  entrollt 
er  grimmig  die  Widerspruche  der  russischen  Kaiserin,  die  in 
seine  Rechte  eingreifen  wolle  und  sich  in  seine  inneren  An- 
ordnungen einmenge.  Während  sie  doch  erklärt  habe^  dass  es 
ihr  nicht  glcichgiltig  sein  könne,  wenn  Friedrich  sich  in  die 
polnischen  Angelepfcnheiten  einmische,  fordere  sie  jetzt,  dass  er 
Truppen  einmai'scinuren  lasse.  Habe  sie  die  Ueberreiehung 
ihrer  gemeinsamen  Declaration  am  Warschauer  Reichstage  be- 
trieben, so  nehme  sie  doch  die  Verantwortlichkeit  alles  Uebrigen 
auf  sich.  ,Qu'elle  s'en  charge  donc  et  qu'on  me  laisse  en 
reposi'  ruft  er  aornig  aus.  ,Wenn  ich  Truppen  einmarschieren 
Hesse,  würden  die  Polen  schreien  und  in  Petersburg  würde  man 
gleich  finden,  ,que  j'en  ai  trop  fait  Gee  tracasseriee  me  devien- 
dront  h  la  fin  insupportables/^ 

*  ,L'insolence,*  heisst  es  am  25.  September  1766  an  denselbcr^,  urec  laquelle 
ces  gens  (die  Kusperi)  m«  veulent  priscrire  des  lois  daiis  raon  pouverne- 
ment,  et  je  vons  döclare  ferinomont,  que  teile  est  ma  volonte«  coastante 
et  irrövocable,  (j^uö  je  ne  »ouiirirai  jam&is»  que  ces  geus  fasseni  oe  premier 
0M|  dafc-U  en  unWmc  tont  ee  plldra  k  IM«a.  Piin»  rmu  TOfat 
eouuae  ili  traitent  la  SoMe  et  Is  Polegne  et  moi,  touT««^  et 
Taytat  M  jiieqa*id,  je  pleieiai  eooe  le  joog  d'ime  pvuMUiee  avee  lar 
qvelle  fei  fiUt  allieaee»  aude  k  laqiielle  je  a*ai  pM  veadu  kooiaifef 
KoTi  jamais  cela  n'arrivera,  tant  qne  j*«iini  lee  jeoa  oaTevti^  je  eoa* 
tiendrai  mon  ind6pendance.* 

>  Vgl.  P.C.  XXV,  Nr.  16269,  S  252. 

*  Finckenstein»  Bericht  vom  14.  October  1766,  P.  C.  XXV,  Nr.  16280. 

*  P.  C.  XXV,  Nr.  16318,  S.  281  ff. 

'  Dieses  äusserst  wichtige  Schreiben  wird  im  Sbomik  XXXV^II,  Nr.  MA, 
8.  104,  fohleilaelkerwdee  mit  dem  Datoia  Toa  1767  nittea  irnler  der 
67  er  Cefreepeadeae  abgedniekt,  viewoU  doch  eelioa  der  Toa,  der  wm 
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SeUiestÜch  Hess  er  doeh^  die  obgemumte  rassisehe  Becla- 
ration  yom  34.  August/ 4.  September  1766'  unterstatseii,  welche, 
wie  bekannt^  auf  die  Befreiung  der  griecbiflcheu  und  lutherieehen 
DiBsidenten  von  der  katholisehen  GLeriaei  abzielte,  trotidem  er, 
wie  er  am  selben  Tage  an  Solms  schrieb,  weder  mit  dem  einer 
freien  und  nnabhängigen  Nation  gegenüber  angeschlagenen 
Toüe  derselben,  noch  mit  gewissen  Artikeln  (wie  z.  B.,  dass 
die  Protestanten  auch  Kirchen  an  Orten  bauen  dürften,  wo  sie 
solche  niemals  geiiabt  hatten)  übereinstimmte.  Und  als  Friedrich 
in  der  Dissidentenfrage  nachgegel)* u  hatte,  da  trat  auch  Katha- 
rina in  der  Frage  der  Verfassungsreform  einen  Schritt  zurück, 
und  am  Ii.  November  1766  gaben  Benoit  und  Repnin  die  be- 
sOgliche  Erklärung  gemeinsam  ab.'  Aber  die  von  Kusslaad 
geforderte  Aufhebung  der  Porto-  und  Posttarife  gewährte  er 
nicht  Jene  Wandlung  in  Friedrichs  Verhalten  zu  Russland 
blingt  mit  den  Bttstungen  des  Wiener  Hofes  zusammen.  Sie 
erst  haben  ihn  wieder  in  Katharinas  Arme  getrieben,  zumal 
noh  eben  Russland  damak  stark  um  Oesterreichs  Freundschaft 
bemühte. 

Der  erste  ZnaammenkanftsTersueh  und  das  Zeltbild, 

In  der  Knsis  di  s  preussisch-rnssischen  Bündnisses  n;llu  rten 
sich  Russland  und  Treussen  an  Oesterreich,  welches  bemüht 
war,  eine  vermittelnde  Haltung  auch  gegenüber  dem  Norden 
zu  bewahreni  so  zwar,  dass  sich  selbst  Schweden  an  den  Wiener 


dem  freundschaftlichen  des  vorangehenden  Schreibens  auffällig  abstOsst^ 
w«it«r  dto  BMeliw9rd«ii  Aber  die  Eimnengung  Katharin—  in  Preitneiw 
innentaatiidia  Aogelegenhdten  «.  s.  m.  den  BMrbeit«r  hltton  anfmerkiam 
mafihim  mttaten,  gau  aliigeMlieii  Ton  den  «oiutigtti  hiatoriiclien  Datan, 

die  nur  anf  das  Jahr  1766  passen. 
1  Welf^ung  an  Benoit  vom  13.  September  1766,  Nr.  16S23. 

«  Sbornik  LXVII,  Nr.  139'2,  S,  84. 

■  (jiedruckt  bei  Joiibert:  Geschichtr*  der  Staat«ver?iTuk«ning;^cn  Polen.«,  Bd.  I., 
Anhang  Nr.  13,  S.  272.  Noch  auf  eino  Bemerkung  Friedrichs  au.s  seinem 
Schreiben  an  Vultaire  vom  16.  Jäuuer  1767  (Oeuvres  posth.  XX)  sei  hin- 
gewiesen. ,VieUeIeht  macht  man  im  Sfiden  Glossen  Aber  die  fOr  die 
DiMidenten  geforderte  Oewiisensireibeit  Ich  habe  mich  in  die  Compana 
▼erateekt  nnd  hei  diesem  Anfrage  keine  Hauptrolle  spielen  wollen.  Die 
Xltaiige  von  IBnglend  und  die  notdischen  Hemefaer  haben  deneelhen 
BeieUnie  gefinsl.* 
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treffen  sollte,  von  dem  man  wusstei  dsB«  er  mit  jenem  Flftne 

sympathisiei^te. 

Wohl  kommt  der  König  gerade  dem  9sterreickis^en 
Gesandten  damals  mit  der  ansgesnebteBten  Aufinerksamk^ 
entgegen.  Er  imteriiält  sicli  nicht  nnr  wlihrend  der  ganzen 
Truppenrevae  vom  32.  Mai  allein  mit  diesem,  ISsst  steh  auch  von 
diesem  vom  ManOverield  durch  die  ganze  Stadt  ,nnter  stetem 
Gespräeli  bis  zu  dem  Palaste  begleiten  eine  Ehre,  die  b» 
jetzt  nun  zu  noch  keinem  fremden  Gesandten  widerfahren 
war^  Wohl  mehren  sich  die  vertraulichen  Uüterredun8:en  Hords 
und  des  zweiten  Vertrauten  des  Königs,  des  Generals  v.  Krokow 
mit  Nugent,  und  schwirren  andererseits  immer  mehr  ^irrti  hte 
von  scharfen  Auseinandersetzungen  des  Königs  mit  Öaidern, 
der,  wie  am  üofe  sehr  übel  vermerkt  wurde,  nicht  einmal  zur 
Truppenrevue  erschienen  war,  an  das  Ohr  des  ($sterreichischen 
Geschttltstrttgers.  Saldern  selbst  soll  ihm  in  einer  Unterredung 
beim  Ffirsten  Dolgoracki  am  34.  Mai  vom  Könige  ohne  Um- 
schritte  gesagt  baben:  ,pxaesentia  diminoit  &mam^  Dieser 
Herr  möchte  sieb  unserer,  der  rossiscben  Allianz  gleich  eines 
Schildes  bedienen,  um  hinter  solchem  ohne  eigene  Qelabren 
seinen  Nacbbam  derbe  Streiche  zn  versetzen.  Bnssland  sehe 
es  höchst  ungern,  dass  sieh  FViedrich  in  die  polnischen  Ange- 
legenheiten einmischen  wolle,  und  dass  zwischen  Preussen  und 
Sachsen  so  übertriebene  Zollerhüiiuug  den  liandel  lahmlege. 
Und  Kroküw  Wiederum  theilte  dem  Grafen  Nugent  über  diesen 
russischen  Minister  mit,  dass  ihm  Friedrich  nr^j;  mitgespielt  hat. 
, Saldern  habe  auf  hohen  Stelzen  gehen  und  aus  einem  grossen 
Uome  blasen  wollen.' 

Trotzdem  aber  der  Wiener  Hof  so  nnmittelbar  von  dem 
russisoh-preussischen  Zwiste  vielleicht  nicht  unabsichtlich  unter- 
richtet wurde,  Hess  sich  der  Eindruck  am  Wiener  Hofe  nicht 
verwischen,  dass  Friedrich  eine  Entrevne  mit  Josef  IL  nur 
zu  dem  Zwecke  wttnscbte,  um  sie  für  seine  mssiscbe  Politik 
zu  verwerten.  Gerade  sein  Wttblen  gegen  BVankieieh,  dessen 
mflitllriscbe  und  finanzielle  Lage  er  dem  Grafen  Hogent  mit 
den  aUergrellsten  Farben  sebOderte  und  dessen  Wert  als  Bnnde»- 
macht  er  ebenso  herabsetzte,*  wie  er  es  mit  Sachsen  bei  Kuss- 
land am  Petersburger  Hofe  that,  hat  in  dem  Ötaatskanzler  die 


*  Nugeat  vom  24.  Mai  1766. 
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merkung  TeranlMst^  dus  Mr.  Mitschall  yon  London  in  koraem 
eintreffen  und  ttber  dieeen  Gegenstand  unfehlbar  mit  Nngent 
sprechen  werde.    Nnn  waren  gerade  damals  die  geheimen 

ünterhandlungen  mit  dem  Erbprinzen  von  Braunschweig  ange- 

S})oiuien  und  Kaunitz  ar<rwühnte  bald,  dass  der  erste  ,Anwurf* 
für  Ilords  Anträge  von  England  geschehen  sei,  dessen  Mini- 
sterium sich  noch  mit  der  Hoflfnunsr  schmeichle,  den  Wiener 
Hof  vom  Pariser  zu  trennen  und  jenem  em  neues  Perspectiv 
von  Vortheilen  vor  Augen  zu  fuhren.  Nachdem  Friedrich  un- 
mügiich  die  trügerische  Hoffnung  nähren  könne,  daas  man  auf 
die  ,6eneral-  und  Privatäusserungen'  Uords  hin  leichterdings 
,bei  Ergreifung  eines  Staatssystems  wankelmüthigen  £nt- 
sehliessungen'  Baum  geben  und  in  «ne  solche  Allianz  ein- 
willigen wtlrde,  |Welche  ans  der  englischen  und  preussischen 
Willkür  unterwerfen  und  in  die  ftusserste  Verlegenheit  setsen 
ki^nnte,  so  ist  yiel  Wahrscheinlichkeit  yorhanden,  dass  der 
ganze  Antrag  ein  uns  gelegter  Fallstrick  und  kttnstiiches  Werk 
sei,  um  sich  selbst  verdienstlich,  unseren  Hof  aber  bei  England 
und  l'iaukreich  verdächtig  und  gehässig  zu  machen'.  Habe 
doch  Friedrich  erst  unlängst  wieder  die  gehässigsten  Insinua- 
tionen art  die  Pforte  gelangen  lassen,  um  sie  gegen  den  Wiener 
Hof  in  iiarnisch  zu  bringen,  ein  BetrageUi  welches  kaum  in 
Kriegszeiten  zu  rechtfertigen  sei.^ 

Die  Bedenken  gegen  eine  Frontverftnderung  steigerten 
sich  noch,  ab  man  in  Wien  von  der  Ankunft  des  Barons 
y.  Saldem  erfohr,  eines  der  Haaptverfechter  des  Nordbund* 
planes,  dessen  Reise  bereits  am  10.  Mftra  von  Petersburg  aus' 
aber  Warschau  und  Kopenhagen  genügen  war.  Dass  Mitschell 
tSgÜch  erwartet  wurde,  wusste  man.  Was  lag  ntther  als  die 
VermuUrang,  dass  hier  in  Berlin  nicht  nur  die  rusnsch-engli- 
sehen  Unterbandlungen  zum  Abschlüsse  des  Handelsyertrages 
führen  sollten  (er  wurde  aucli  am  1.  Juli  auf  20  Jahre  ge- 
schlossen), sondern  auch  Friedrich  mit  England  in  die  nor- 
dische Allianz  aufgenommen  werde,  umsomehr,  als  auch  Lubko- 
witz  damals  von  dem  besonders  vertrauten  Verkehre  des 
Grafen  v.  Solms  mit  dem  Chev.  Macartney  berichtet^  und  der 
König  in  Saiathal  mit  dem  Erbstatthalter  von  Holland  zusammen- 

*  An  duiwiben  vom  S2.  April  1768,  ebenda. 

'  Lobkowlts*  Beriflbt  am  PeCanboig  vom  18.  MI»  1786. 

>  Tom  4.  nad  SS.  Fabniar  1768. 
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am.  21.  Juni  in  Torgaa  eintraf,  am  das  Sohlachtfeld  zu  be- 
Biohtigeiiy  da  war  Friedrieh  II.  im  tidsten  Geheimnine  mil 
Minem  Bruder  Heinrich  im  Kloster  Zinna^  nnweit  Ton  Torgan, 
angelangt.  ^Sobald  der  Kaiser  aühier  angekommen  war/  bo 
lautet  der  auverlässige  Bericht  des  beigegebenen  slchsisehai 
Generaladjutanten  GM.  Baron  föedesel  aus  Torgan  vom  27.  Juni 
um  2  Uhr  nach  Mitternacht,  ,er8chien  der  kg\.  preuss.  Minister 
Kampke  (soll  heissen  Kameke)  in  allerhöchst  desselben  Quartier 
und  wurde  sogleich  zur  Audienz  einsrcfiihrt.  Nach  Verlauf 
einer  ^i^uten  Viertelstunde  hatte  die  Conferenz  i  in  Ende  und 
der  Kaiser  verfolgte  sich  zur  Tafel,  der  Minister  nach  seinem 
Logis.  An  Ihrer  kaiserliche  Majestät  aber  habe  ich  diesen 
Abend  bei  der  Tafel  weit  mehr  Tranquillitö  als  unterwegs 
verspürt'^  Das  Dunkel  jener  Audiens  ist  bis  jetst  noch  nicht 


SllMtdcaleilder  17S6,  8.  45,  es  ist  EUglelch  elu  Pasqulü  nuf  <!<->n  Prina> 
Administrator  Xaver),  rtthmt  die  Liebe  des  Volkes  sa  Josef  nod  wie  er 
damals  bereit^i  als  Vater  «einer  ITnterthanen  gepriesen  wurde.  ,Er  lebe 
SU  European  tilück.'  ,Xaver  Kegent  der  Sachsen  höre,  Nimm  diesen 
Zuruf  dir  zur  Lehre,  Ein  solcher  Nachruhiu  wird  dir  uie.'  Josefs  Snite 
bestand  aus  dem  Oralen  Dieti-iuUatein,  Oberststallmeiater,  dem  Grafeu 
Maim  Oollond»  vad  dsa  Qtamlm  La^,  WI«dt  ind  mUiti.  üetar 
doa  AttfentiMlt  in  Dreidmi  Tfl.  du  Schrdben  d«r  Knrftntin  Ifari« 
Antonie  an  Friedridi  den  GroMMi  Tom  6.  Jnli  in  den  Omtmb  poath.  ZXIV, 
Nr.  6«,  8. 118  nnd  ihr  Urtbeil  Uber  Jotef  In  den  Briefen  vom  4.  kvgo^ 
26.  September  1706,  ebend.  Nr.  68  und  70,  S.  IIS^-ISI. 
,Die  meprise  eines  prensa.  Feldjäger.",  den  der  prensR.  Minister  bei  sich 
hat  und  mich  vor  einen  kais  k«n  Offirier  nnsali,  machte  ich  mir  zunutze 
und  erfuhr  von  selbigem,  dass  der  Küuig  in  Freussen  wirklich  in  Zinite 
sich  befanden  uud  es  von  des  kais.  Maj.  Antwort  lediglich  abh&ngea 
dürfte,  ob  der  KOnig  anhero  kommen  oder  wieder  zurückgehen  würde. 
Und  wie  ich  alleweile  Temehmek  eo  iet  eben  gedachtem  Feldjigw  dmtk 
einen  Iniaerliehen  Unterolfieier,  den  Ihre  Mi^.  der  Kaiaer  morgen  frflh 
nm  6^  Ton  hier  al^ehen  wnfden,  anch  die  Namen  derer  in  dee  KaiMM 
IC^.  Slüte  befindlichen  Personen  Und  was  derselbe  sonst  noch  zu  winen 
verlangt,  in  die  Schreibtafel  dictiert  worden*  Anch  erfahre  Ich  den 
Augenblick,  dass  der  preussische  Minister  vor  sich  und  den  bei  sich 
habeuden  Ft  ldjäg'er  morgen  4^'  dio  Postjtferde  ztir  Abreise  bestellt  habe.* 
Dresdner  Archiv,  loc.  3()6'2.  Merkwürdigerweise  erwähnt  die  Pol. 
Corr.  auch  hier  wieder  kein  Wort  Uber  den  heimlichen  Aufenthalt  in 
Zinna.  Interessant  sind  die  Briefe,  die  Xaver  mit  seiner  Schwester,  der 
Dani^ne  Marie  Joscpha,  hierüber  geweduelt  lial»  im  Dreedner  ArchiT, 
NachlKsee  8,  Nr.  8  K:  ,Je  ne  Tons  dit  poInt  TelFe^  qne  oetle  viaile 
fait  rar  moi,  ponr  plne  d*nne  ridaon,  Totii  me  connoin^  par  eonidqnent 
est,  il  ne  Tons  smi  dil&eil  d*en  Jnger  (Nr.  S6,  vom  4»  Jnni  1766).  Am 
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erheUt  worden,  gans  besondm  deahalb,  well  der  wichtige 
Briefweehflel  Joaefe  mit  seiner  Mutter  noch  niolit  gefunden 
worden  iet.^  Unser  Gewährsmann  sagt  in  einem  «weiten  Be- 
richte, dass  der  Anfbag  des  preassischen  Ministers  (v.  Kameke) 
^nichts  weiters  als  ein  blosses  Compliment  zum  Ue^eiistande 
gehabt  habe,  wie  er  von  dem  Grafen  v.  Dietrichstein  ver- 
nommen habe^ 

Aus  Josefs  Briefen  an  seine  Mutter  vom  30,  Juni  wissen 
wir,  dass  er  auch  nicht  ein  Wort  Über  die  Zusammenkunft  in 
dieser  Audienz  fallen  Hess,  trotsdem  Kameke  es  sehnsüchtig 
erwartete.  Aus  Josefs  Unruhe  unterwegs  wird  man  gerade 
seine  Unentschloasenheity  gegen  den  Willen  der  Mutter  die 
Verantwortung  allein  su  trageui  nicht  aher,  wie  er  schreibt^ 
seine  Festigkeit  ersehen:  ^mais  entdtd  et  fenn4  dans  mes  propos, 
snrtont  qnand  il  s'agit  d'obliger  le  seul  objet,  que  je  respecte 
et  adore,  j'ai  persist^  jusqu'h  la  fin  dans  mon  sjstime  et  ai 
mmiqn^  I'unique  oceaaon.''  Auch  durfte  man  mit  der  Annahme 
nicht  fehlgehen,  dass  die  Kaisenn  sich  nicht  so  sehr  gegen  eine 
Zusammenkunft  als  solche,  als  gegen  ein  ostentatives  Entgegen- 
kommen Josefs  aussprach.  Nugent  war  beaufh^gt,  jede  positive 
Erklärung-  zu  vermeiden,  da  der  Kaiser  weder  den  König  durch 
eine  Zurückweisung  verletzen,  noch  vor  der  Welt  den  Schein 
auf  sich  laden  wollte,  als  habe  er  die  Zusammenkunft  gewünscht. 
Auf  eine  Anfrage  sollte  Kugent  den  Tag  nennen,  an  dem  Josef 


6.  Juli  (Nr.  29}  schreibt  er  ihr,  dauaa  er  mit  Joeefi»  Condoite  ihm  (Xaver) 
gegeuOber  tebr  soMeden  war:  eertaine  peffwmiitt,  dont  tooi  me  parolatfa 
Sin  cnriflOM  dtra  infona^  eil»  a  dl6  oo  iie  peat  pas  plna  nfe  um 
fiiira  pmitr»  lo  iii<»iiidra  embSRas,  qn'on  ramaxqnoU  trte  bton  an  Ini 
et  tont  le  monde  V*  adBirie.  Wie  aeofieng  die  Daupbine  dem  Besuche 
Josefa  tusab,  beweist  ihr  Schreiben  an  Xaver  vom  6.  Juli  1766  (Nach* 
iXsse  3,  Nr.  8,  G.  ebend.):  j'attends  avec  impatience  d'apprendro, 
comment  se  sera  pass^e  la  fameuse  visito  que  vous  avez  ou,  on  m'a 
dijä  parloe  de  cert.iinps  chose»,  qai  en  ont  choqu6es  et  impatient^es 
d'ici,  j'en  ai  paa  la  moiudre  petite  nouvelle  k  voua  donner;  je  ne  i»vai8, 
si  c'est  qa'U  n*y  en  a  pas  ou  bien  que  peu  curieiue  de  bmh  natii- 
relle,  je  suis  eacore  inoiiu  k  portAe  d'en  apprendre  dans  ma  Mn 
retnitte,  qni  me  devient  plus  cUre  k  meraxe,  que  le  momeat  de  la 
quitter  approche,  et  il  n*eft  helai  qne  trop  pzediaiii. 
>  Auf  diese  Lfleke  hat  Adolf  Beer  im  AvduT  flir  Sstonr.  Gesdiichte  47, 
«a&Qerkiaiii  gemifilit.  Anfaeioliiiitiigeii  Ton  Kameke  rind  anbeikaDiit. 

«  AraeUi,  Biiefweelwel  I,  8.  ISO,  Kr.  LXXVU. 
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WoU  war  es  dem  Kaiser  ursprünglich  mn  die  Ver- 
wirUiehimg  der  Ziuammenkiinft  sa  tbon;  da»  beweisen  die 
wochenlang  Torher  bereits  erfolgten  Aenderungen  im  Gefolge 
ond  die  sorgfiütige  Zusammenstellung  des  Reisepersonals.  Aber 
sie  BoUte  sieh  nngeswungen,  anseheinend  «uftUIg  etgeben. 
Gerade  das  anfflUUge,  yom  kaiserlichen  Hofe  striot  gefor- 
derte Venneiden  jedes  Anfsehens  in  Dresden,  das  strengste 
peinlicii  beobaehtete  Inoognito,  gaos  besonders  Friedrichs  beim- 
Hehe  Beise  nach  Kloster  Zinna»  bei  Kachi  und  Nebel  m0ohte 
nun  sagen,  denten  auf  den  beiderseitigen  Entschlnss  einer  Zu- 
flanunenkonft  hin,  die  von  Europa  miB^chst  nnbeachtet  blmben 
sollte.  Wenn  sie  asterUieben  ist,  so  haben  eben  Josefs  Unent- 
nbkssenhett  und  die  Foreht  seinerseits»  Uber  dea  Wunsch  der 
Mutter  heransBogehen,  den  Sieg  über  seine  Begierde  davon- 
gotrsgen.  Die  Vorsicht  des  Wiener  Hofes,  welchem  es  ausser 
Friedrich  (in  den  OeuTres  V,  S8  und  in  den  Briefen  in  der 
P.  C.)  aodi  der  franaOsische  Gesandte  aus  Wien  in  seinem 
Beriehte  TOm  85.  Joni  1766  (bei  Räumer,  IV,  40)  aosehreiben, 
dsis  er  die  Begegnung  im  loteten  Augenblicke  zu  vereiteln 
gevDMt  habe,  ist  wohl  m  begreifen.  In  Erwägung  des  Jugend- 
lieben  Eifers,  mit  welchem  Josef  dieselbe  betrieb,  flirchtete 
Xiria  Theresia,  er  könnte  dem  alten  geriebenen  Preossen- 
lUhüge  Blossen  enthfillen,^  oder   seine    Abneigung  gegen 
Frankreich  ▼errathen,  yon  welcher  man  ohnebin  ganz  offen 
in  Paris  1[ sprach,  so  swar,  dasa  der  Osterreicb Ische  Lega- 
tioiiiiecretar  Barre  berichtete,  es  sei  ganz  unglaublich,  wie 
tiefe  Wunsein  dieses  Vorurtheil  bei  Jedermann  gefasst  habe. 
iEs  ist  dies  umsomehr  zu  bewundern,  da  übrigens  die  Nation  die 
iimehmenden  Gemttths^  und  Geisteseigenschaften  des  Kaisers 

stimmt,  dmsB  ein  Zweifel  ausgesclilossen  erscheint.  Beide  Berichte  im 
Dresdner  Archiv,  loc.  3062.  Halten  wir  ©adlich  Josefs  ticbreiben  an 
Mine  Mutter  vom  30.  Juni  neben  diese  »Echiiicheil  ()li«lleii:  »Dw 
tranMiMlM  Genenla^jutaiit  det  KSnigt,  too  Kl«isk,  war  abgoaehickt 
woidsD,  k  <piar  ton«  mm  psa.  Ich  habe  iho  gesehen,  wie  er  zu  Pferde 
«BS  auf  d«r  ganmi  Tonrate  am  Torgauer  Schlachtfeld»  gefol^  ist,  bi« 
jenMits  der  Elbe,  und  ain  wir  in  die  Carosso  stiegen,  sprengte  er  in 
iUer  Eile  davon  (partit  ä  toutes  jambea).  Das  ist  kein  Märchen,  sooaem 
wir  alle  haben  ihn  mebreremAhi  geMli«a.*  ArntÜt.  Bri«f w«eli«el  I,  8. 180, 
Hr.  UXTIL 

*  VnaiAdk  aa  ilsa  Priaiaii  BelBrieli  tob  PmuMti  vom  S4.  JoU  176ot 

P.C.  XXV,  Nr.  16149. 

AnUt.  XGU.  Bui4.  II.  BUA«.  ^ 
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mit  wahrer  Verebmng  erkennt  und  gleichsam  klagend  Ton 
dieser  eingebildeten  Entfernnng  spricht  Der  ürsprong  einer 
so  allgemeinen  Empfindung  wftre  schwer  wa  beatiminen,  dook 
dtfrften  diejenigen  Franscsen^  welche  im  Vorfahre  aus  aller 
hllehsten  Diensten  entlassen  worden,  nnd  die  in  ihr  Vaterlaad 
znrückgekommen  sind,  vieles  daan  beigetragen  haben.  Die 
Sache  ist  indes  so  gewiss,  dass  ich  sie  dem  Dnc  de  Cfaoieenl 
nicht  in  Abrede  stellen  dörfte.  Ich  begnügte  mich,  ihm  meine 
Verwunderung  über  die  Möglichkeit  einer  so  ungegründeten 
und  doch  so  durchgängigen  Erapfindung  zu  äussern,  worauf 
er  erwiderte,  dass  ihm  dies  ebenso  wundersam  als  mir  vor- 
komme, bjv  seinerseits  sei  ganzlich  des  Qegentheils  versichert, 
obwoblen  kein  einziger  auswärtiger  Minister  hier  vorhanden  sei^ 
der  nicht  bei  allen  Gelegenheiten  diese  £ntfenrang  in  wieder* 
holte  Erwähnung  bringe/* 

Dass  Kannita  ans  ähnlichen  Grttnden  oder  wdl  du  Chaidet 
einen  Brach  mit  Frankreich  drohend  in  Aussieht  stellte^*  die 
Kaiserin-Mntter  nnterstlltiBtei  andi  Lacy,  sonst  ein  Qegner  des 
Staatskanalers,  sich  gegen  eine  Zusammenkunft  anaspraeh* 
nnd  sogar  der  G^andte  Qraf  Nngent  seine  UrlaahareiBe  nach 
Karlsbad  früher,  als  festgesetzt  war,  antrat  nnd  Öfter  vor  dem 
Fürsten  oime  Treu  und  Glauben  warnte,*  war  nicht  ohne  Emdrut  k 
auf  Josefs  Begierde  geblieben.  Das  französische  System  war 
bedroht.  Gerade  in  diesen  Tagen  erfolgt  die  Ablösung  SUrhem- 
bergs  in  Paris  dureh  «Icii  (nafVii  v.  Mercy-Argenteau  und  der 
Ücsandtschaftsposten  in  Paris  ist,  vielleicht  nicht  onabaichtUch, 

*  Am  24.  JuU  1766  aus  Paris,  im  k.  k.  Staatsarchiv  Wiea. 

^  lu  seiaem  Schreiben  an  Kdelbbeim  vgm  6.  Juli  1766  (P.  C.  XXV,  Nr.  16119) 
Mgi  Friedrich,  dass  er  sich  nicht  ▼om  Verdtehltt  befireton  kOnne,  das 
«•  Kanalts  doeh  gewesen  wti,  welelier  d!»  Zimunmenkiuift  adroitMMMt 
comtredarri  Utto  ,p<»ttr  que  la  I^ranoe  ii*eii  dftt  pas  prandie  ombngjtf. 

'  Aogeblicsb  weil  sria  RegioieDt  nur  ans  Frewssen  beslaiidea  habe  «ad 
Friedrich  der  Oros.<;e  diese  vielleicht  aarflck^fordert  hätte  (EdeUheiw 
Bericht  vom  26.  Juli  1766);  nach  einer  anderen  gleichwertigen  Nachricht, 
weil  er  nicht  an  dem  fflr  ihn  so  nnplQcklichen  Orte  (Torgan)  d'e  Za- 
samrriMnknnft  vor  sich  geben  lasi»en  wollte  (P.  C.  XXV,  Nr  16130), 
Versi  TU  R,  die  nur  allzu  deutlich  ihre  Urheber  und  deren  Absichten 
verratiien.    Solche  Berichte  druciit  die  Fol.  Corr.  in  extenso  ab. 

*  Ataelli,  yni,  S.  115  Anna.  Ein  FOrst,  dem  es  nieht  veraehl^t,  die 
hrtligttea  Terspreehen  su  geben,  um  sie  sofort  hiManf  m  IwedMB,  wenn 
er  nar  damit  lum  Ziele  eelaai^  Vagent  vom  SO.  Juni  1766,  bei  Beer, 
Zusammenkanfle,  im  Arehir,  Bd.  47,  Beil  IV,  8. 4S7. 
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jetBl  Tftcaiit.  £b  Ikgt  wohl  die  Vermaihiuig  luihe,  dftw  neh  der 
Wiener  Hof  der  lltotigen  Interpellationen  so  lange  entzielien 

wollte,  bis  die  Frage  an  ihrer  Actualität  eingebüsst  hatte.  In 
der  That  lauschte   die  französische  Regierung  gespannt  den 
Vorgängen  in  Sachsen,  und  die  wenigen  Worte,  welche  der 
«"isterroichiscbe  Lpfjationssecretär  Barrt^  über  ^eiiie  (lic8be/<t"ig- 
lichen  Unterredungen  mit  dem  Herzog  von  Choiseui  am  10.  und 
am  24.  Juli  mittheilt,  imponieren  nor  durch  ihre  inhalteschwere 
K.lkr2se.   ,Der  Kaiser  habe  snerst  gegen  den  Freiherm  v.  Rohd 
dae  Verlangen  geäusserst,  den  König  zu  sehen/  meinte  der 
Heraog  yorwnrftyt^l.  ^Friedrich  sei  listig,  verschlagen  nnd  fein; 
zudem  kOnne  man  schwerlich  in  ^er  knraen  Unterrednng 
einander  kennen  lernen,  wohingegen  es  mSglich  sei,  in  der- 
gleichen Gelegenheiten  solche  Yorartheile  an  schöpfen,  welche 
man  nach  der  flbnd  sehweriieh  nnd  snw^en  niemalen  wieder 
ablegen  könne/^  Hält  man  diese  Sätze  zu  den  in  der  vorigen 
Audienz  ausgeführten  (s.  oben)  von  der  bekannten  Abneigung 
Josefs  gegen  das  französische  System  überhaupt,  so  wird  man 
leicht  ermessen,  wie  bi  klommenen  Herzens  der  Träger  dieses 
Systems  in  Oesterreich  der  Reise  entgegensah,  und  dass  er  sich 
wohl  mit  seiner  ganzen  Autorität  gegen  eine  Zusammenkunft 
eingesetat  hat   Nun  hatte  man  ihn,  den  eitlen  Kanzler,  zehn 
Tage  vorher  mit  knapper  Noth  von  seinem  Entschlösse,  za 
demissionMren,  abgebrachte  Ihn  wollte  Josef  nicht  neuerdings 
yerletaen.  Hatte  ja  Kanniti  nnr  deshalb  sein  Entlassnngsgesnch 
(▼om  4.  Jnni  1766)  eingereicht,  weil  er  das  Missbehagen  deaüich 
ftdilte,  welches  Maria  Theresia  über  seine  langsame  Geschftfts- 
ftlhmng  bezeigte,  nnd  die  Bemfung  Starhembergs  vom  Ge- 
sa ndtschaftsposten  aus  Versailles  zum  Vicekanzler  neben  ihn, 
ebenso  wie  die  Gunstbezeigungen,  welche  Josef  seinem  Liebling 
Lacy  bewies,  als  ihm  angcthane  Kränkungen  empfand.  Es  war 
nur  Hiehr  Vor%vand,  wenn  er  auf  die  Gesehäftslast  hinwies,  da 
kurz  nacheinander  öeiiie  Stützen,  die  Keiereiidarc  iur  die  nieder- 
ländischen und  welschen  Angelegenheiten,  Johann  Jakob  Dom 
und  Abbate  Ladovico  Qiusti,  gestorben  waren  und  aach  Binders 
Gesnndheitsanstand  Besorgnis  erregte.' 

*  Berichte  in  Zitleru  im  k.  k.  iStaatsarchiv  Wien. 

*  Das  Gesuch  gt^lruckt  bei  Beer,  Briefwechsel  swischen  Josef  H.  mit 
KaudiU.  AnhAng,  S.  489^600.  Vgl  data  die  CorreotOMD  bei  Arneth, 
yn,  196—800  and  Anm.  417. 

26« 
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Doch  neben  allen  diesen  jedenfalls  msammenwtikeiKlcii 
Umstanden  und  mebr  als  die  Abneigung  der  Kaiserin  sobeioen 
noch  immer  das  gegenseitige  Misstranen^  nnd  besonden  Fragen 
nnd  Sebwieri^keiten  in  der  Etiqnette  mi^ewirkt  an  baben« 

obzwar  gerade  Josef  II.  bei  jeder  Gelegenheit  diese  beengenden 
Fesseln  abstreifte*  und  alles  that,  um  die  Bedeutung  dieser 
politischen  Mächte,  der  Etiqnette  und  des  Ceremonicls,  die  so 
oft  im  VordergniTidc  des  politischen  Interesi^rs  stand eu,  ja  oü 
die  Geschicke  ganzer  tSysteme  bestimmten^^  auf^  ein  natürliches 

*  Wir  haben  Ähnliche  Beispiele  in  der  vereitelten  ZusAmmenkanft  von 
Aiuien«  vom  Mürz  1392,  als  Richard  von  l^ngland  in  Dover  blieb,  auch 
in  dtir  geplanten  Entrevae  von  Rheim.s  vom  Mix*  1398  zwischen 
Weu2dl  IV.  und  Karl  IV.  von  Frankreich. 

*  »Awe  müle  plabir  je  me  d^poaillerti  de  tonte  ^tiquette/  scbrnbt  er  aaa 
8.  Febmar  1767  an  den  InfaBtea  Don  Ferdinand  t.  Fama.  (Atti  e 
memoiie  ddle  depatasloni  dt  elovia  i»atiia  le  Fror.  Hoden,  «i 
Famea.  IV,  1868»  S>  188.)  Man  denke  nwr  an  leine  Ineognitoreisen. 
,11a  fili^on  de  penser  bien  peu  portt'^  k  tont  Cerömoniel  et  qoi  priföre  le 
langage  de  l'amiti^  h  tont  antre,*  i.st  Sclmld  daran,  dass  ich  8o  vertraulich 
Bchreibe,  heisst  es  in  f^rinein  Briefe  vom  -7.  Jänner  1767  an  j^ein© 
Schwägerin  Maria  Antonia  von  Sachsen.  (Noch  angedrnckter  Brief,  im 
Dresdner  Archiv,  Nachlaase  1,  Nr.  10.) 

*  Vom  Ceremoniel  haudelt  Bielefeld,  Freiherr  Lehrbegriff  der  8Uato> 
knnat,  IL  Theil,  8.  486  ff.  Qanie  Locale  sind  angelllllt  mit  Aieten  darfiber, 
80  im  Dresdner  ArehiT,  loc.  8848.  »Etiqnette  nnd  PrioedenaftUe»*  loe.  8686 
in  den  Acten  des  geheimen  Batheit  ron  Rianoonit  ans  Mannheim  1767. 
Z.  B.  Detail  de  la  disenssion,  que  le  Comte  de  Podatasky  a  en  i  la  conr 
de  Bavi^re,  per  n^tport  au  C4r6moniel  vom  23.  November  1767,  ebenso 
die  Bericlite  vom  10.  Jänner,  22.  Februar,  27.  October,  3.  December. 
16.  December,  17.  Decembor  1767.  Unsere  Berichte  aus  Münciieo. 
loc  '2H60  ebend.,  bieten  weitere  wortvollo  zeitj^eflchichtliche  An^chlü^e. 
Diese  verschiedenen  Arten  des  ,Euipfangeus,  NiedersAtxens,  Begleiten«, 
Anfmiene,  Einhohleai*  waren  wiobttger  Ar  den  eehten  Diplomaten  ab 
ein  gnter  Vetetaad.  Daae  man  anfb  Beiehslehene-Cetemealal  etteag 
aehtete,  Oeietie  anIMeUte,  wie  ee  mtt  dem  Viederknieen  bei  Ablegnng 
des  Lehenseides,  dem  Kttssen  des  Schwertkopfes  oder  dem  Anrfihren  des 
Schwertes  eu  halten  sei,  sollte  über  die  Nichtigkeit  und  Bedentnngs- 
losigkeit  dieser  Iii.stitutionen  hinwegtäuschen.  Sebastian  Bronner  druckt 
in  seinem  Werke:  Der  Humor  in  der  Diplomatie  und  Rep'ierungiikiinr'.e  fttr 
das  lö.  Jahrhundert,  Bd.  I,  8.  31,  eine  am  31.  December  1773  abgetanste 
Handschrift  ab:  , Unterricht  und  zusammengetragene  Verfassung  fUr  jene, 
welche  sich  seineneit  fttr  Gesandtschaften  tauglich  machen  woUen.*  Ebenda, 
a  148— 149ff.  Die  Begriffe  Hofetiqnelleotdaung  von  1766,  Bd.  ü,  &886ff. 
,Dee  Ceremonidl  bei  der  Wahl  eines  Fttislen  nnd  Biachofr  von  Ftann, 
1761.  Ans  nnseren  Jahren  notieren  wir  Titatbnms  Beriekt  aoe  Wien 
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Mass  von  Geltung  einznschrtlnken.  Unser  Gewährsmann,  der 
Baron  Riedesel,  ftlgt  seinem  Berichte  ans  KOn^sbrück  die 
fsbarakterietiseheii  Wcyrte  hiniu:  ylch  meinee  Orts  aber  halte 


rom  9.  Jlnner  1768,  »wl«  die  BangstraitiglBellea  swlieheii  dta  Fnntoo 
von  8ehwarMnlieig  «ad  dam  Primen  von  ZweibrOekeii  M  «iaer  Soblitton« 
fahrt  belraffendS  im  Dresdner  Archiv,  loc  9988.  Peii^en*8  QedaDkea  über 
den  Ranp='trr>it  zu  Trier  nn  C'olloredo  vom  20.  Mai  1765  bei  Bnnuier 

(s.  oben),  II,  417,  grin«  besonders  Perpen  an  Kaunitz  aus  Mainr  am 
26.  Februar  I7f>f5;  ,Ein  lanj^wierif t,  hr^rhst  \i  ichticrer  Peremortienstroit, 
das  OeIii';te  dei-  (  luirfUrstin  von  der  Piulz  nacli  dem  Handkusse  von 
Seite  der  OeMudteu-Franen.'  Ebeud.  ä.  427.  Eben  diese  Frage  des 
HeadkuMes  spielt  aucli  ia  der  Correspoodens  swieehea  Merey— lUunitz 
seit  1782  (•.  Sbomik  ZLVI,  Nr.  94,  8.  il8ff.)  eiae  groMe  Bolle.  Der 
Ifebwma  Streit  am  den  Vorranf  swiichen  dm  eDgliacbea  and  den  fren- 
■esiadien  Oesendten  am  Wiener  and  MQachaer  Hofe  (Tgl.  Seeneil  des 
inelmetions  etc.  Vm,  par  Sorel  .Mb.,  S.  437/8ff.)  Tertcbirft  die  feind- 
seligen Besiebungen.  Infolge  eines  Etiqnettestreites  hat  bekanntlich 
Friedrich  der  Grosse  »einon  Gesandten  v.  Buch  im  Jänuor  17G5  Ton 
Dresden  abberufen  und  durch  einen  Leg'ationssecretiir  ersetzt.  Ueber 
döu  Titel-  und  Rangstreit  Bayerns  mit  Frankreich  bei  den  Verlobungs- 
feierlichkeilen Josefs  II.  mit  der  bayrischen  Maria  Josefa  in  Wien  liegen 
Im  Mttaebaer  «llgemeiaeii  BeiehMrehiT  (Feee,  186  der  BeiebttegMotea 
▼on  1766)  wiehtige  ongedraekte  firaniOBlMhe  Aotenetfleke.  Aber  «II  diese 
Irrnageo,  nneli  niobt  die  altea  Beagkimpifis  iwiidien  Chnr*BOlimen  nnd 
Bayern,  zwischen  den  Stidten  Nürnberg  nnd  Regensburg  am  Regens« 
bniger  Reichstage,  haben  eo  nachhaltig  politisch  hochbedeutsame  Folgen 
gehabt  wie  die  Verweig'emng  des  Titels  kais.  Majestät  seitens  Frankreichs 
an  Katharina  von  Rnssland.  8ie  erst  hat  Iri*  Verhältnis  dieser  beiden 
MXchte  zu  einer  Feindseligkeit  nTi^efarht,  wie  sie  nur  eine  so  persönliche 
Angelegenheit,  Weibereitelkeit  und  ätols  in  dem  Zeitalter  der  ausge- 
bildeten Hemehenoirrerinitit  enengea  kennen.  Endlich  sei  noch  aaf 
die  Teriuuidtnngen  bingewiesea,  welche  Unge  der  Vermihlang  des  Qster- 
relebiBeben  Enhemgs  Ferdinand  mit  Beatria  von  liodena  yorangieogen. 
Vgl.  Arneth,  TU,  478«  Aus  der  gioaian  Literatar  sei  auf  die  Schrift  des 
Freiherrn  Franz  v.  Bechtolsheim  im  40.  Jahrg.  des  »Archives  des  bist. 
Vereines  für  Unterfranken  nnd  Aschaffenburg',  8.  101  ff.,  verwiesen,  in 
welcher  rlip  Oeremonielvorschriften  abgedruckt  werrlen  faus  dem  Jahre  1767), 
80  bei  .Anfrn  hmnng  und  Aufschwöhrung'  einer  neuen  ätifftsdame  sn  Würtz- 
burg  dermahlea  gehalten  und  beobachtet  werden«  beschrieben  von  Franz 
Paulus  Greisling'.  Wer  kennt  nicht  das  Bild  von  Louis  de  Silvestre  in 
der  Dresdner  Qemildegaletle  «Eine  Begegnung  swiscliea  Kari  Anglist  III., 
seiner  Qemablin  nnd  deren  Mntterf*  In  Tehies  Oesebichte  der  dentseben 
Hofe  begegnet  maa  welteiea  sablrtidiMi  Beitrlgen  sa  diesem  BsearM, 
weleber  Anspruch  auf  Vollstindi|^it  an  Beispielen  auch  für  unsere 
Jahre  durchaus  nicht  erbebt,  soadera  aar  sUsderm  soU.  Vgl.  aneb 
die  P.  0.  XXVI,  S.  %U. 
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dafür,  dass  man  we^eii  der  Arth  und  Weis,  wie  diese 
Zusammenkunft,  ohne  der  kais.  Majestät  etwas  zu  ver- 
geben, anzustellen,  nicht  habe  übereinkommen  können, 
wie  ich  solches  aus  einem,  von  Ihro  kais.  MajesL  mit 
mir  Uber  die  Ankunft  des  KOnigs  geführten  Disconrs 
einigermassen  habe  schliessen  können/^  Bekanntlich  hat 
aueh  die  Kaiserin  fthnlich  an  die  Gräfin  Ton  Enaenbei^  ge> 
schrieben.*  In  seinem  Briefe  an  seine  Mutter  vom  8.  JoH  1766 
meint  er,  dass  es  nur  politische  Wirkungen  sein  konnten,  die 
Friedrich  mit  der  Zusammenkunft  beaweckie.*  Keinesfalb  ist 
das  Seheitem  des  FhineS|  wie  Kaunits  angab,  auf  Missventiod- 
nisse  oder  Zuflllle  zurtickzuführen.* 

Im  Grunde  waren  die  Absichten  beider  Füllten  total  ver- 
schieden. Den  Kaiser  beseelte  der  ohrliche  Wunsch  und  nur 
dieser,  den  grossen  König  und  Schlachtenmeister  konaeü  zu 
lernen.  Die  niichsten  Kreise  sollten  von  der  Zusammenkunft 
nichts  erfahren.  Friedrich  aber  wollte  sie  an  die  grosse  Glocke 
hängen.  Ihm,  dem  praktischen  König,  kam  alles  darauf  an, 
sie  für  seine  russische  Politik  aussubeuten.*  Die  Bekanntschaft 


*  Im  Dresdner  Archiv,  loc.  8062. 

«  Am  11.  Juli  1766,  bei  Arneth,  VIII,  S.  116  Anm.  182. 

*  A  l'entrevue  manqude,  loin  que  le  Koi  pourrait  plaindre,  je  retoumerais 
Toffense  d«  mon  cöte,  puis  que  des,  (]iie  j'ai  otö  luute  apparence,  de 
concert  mutuel,  mfemo  daus  lea  yeox  du  public  a  cette  entrevue,  le  K^  i 
n'a  pas  troaTÄ,  que  ma  connaiasance  personnelle  seole  meritat,  qu'ü 
eouiir  d  lotn.  Ob  a*4tei«it  done  qae  eertaint  «ffeta  politiqaes, 
dont  j«  deTsii  Itre  T^nTMitai],  de  son  isa  p9nima%  qas  le  Ini  a^ 
tftttt  iiit  dMirer.  AitMth,  Bttefirifdiiel  iwimIimi  J<w»f  und  Maria  Tlft* 
resia  I,  S.  187,  Nr.  LXXVIII. 

*  Edelheims  Bericht  vom  23.  Jali  und  Bohdi  Bericht  vom  21.  Jani  1766 
(P.  C.  XXV,  S.  160),  trotzdem  Lang  an  Nu^nt  bei  Reer,  Archiv  47, 
Beil.  V  fn Tidat  )  schreibt,  d.n)<'<  Josef  ebenso  entfernt  ist,  .de  d»»Bobliger, 
ou  rlo  refviser  une  entrevue  avec  le  Roi,  ü  le  haeard  et  la  surprise 
la  iui  procure*. 

*  ,Fri6drioh  yondnut  montrer  k  la  Bowie  quo  leur  alliance  ne  Lui  ^tait 
paa  «1  ndeeMaire,*  meinte  Giaf  Hemming  en  Nngent  (deateti  Berubt  tos 
80.  JoDi  1766  «a  Kamiite  bei  Beer,  Arabiv  47,  Beil.  IV,  &  48611.).  JSngt^ 
selbst  beriebtek  am  Sl.  Jtmi;  ,!!■  dürfte  kein  anderer  Beweggrund  Ar 
Friedrich  verboigen  Min,  all  dnrdb  diese  Entrevue  dem  Petenbeig« 
Hofe  zu  erkennen  su  geben,  daas  er  desselben  in  Ansehung  der  mit  dem 
Oesterreich  pflegenden  g'iiten  EinvorBtändnisfe» .  eben  nicht  po  «ehr  ri'-fhi^ 
bitte,  wie  es  solcher  sich  etwa  vorstellen  möchte.'  (Wiener Staatsarrhiv 
in  Chiffem.) 
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des  jiigcntllichcu  Kaisers  war  nur  Mittel  für  fliesen  Zweck. 
80  verhält  es  sich  mit  dem  ,annen,  vom  Wiener  Hofe  hinter- 
g^angenen  Preusst  iikönig*.^    Und  weil  Friedrich  du  sen  Oe^on- 
S4itz  genau  kannte,  selbstverständlich  wusste,  dass  er  mit  diesem 
Beginnen  die  Vereinbarungen  der  Begegnung  geradezu  brach 
—  eine  ^sarprise'  sollte  sie  bekanntlich  sein  —  hat  er  dem 
Kaiserhofe  nach  dem  vereitelten  Versuche  keine  Verstimmung, 
keinen  Groll  merken  UuBeen.'  Aber  tief  im  Inneren  der  Be- 
siehnmgen  beider  Staaten  hat  der  rerfehlte  Versneh  einen  herben 
Naehgeaohmack  hInterUuuen,  über  welchen  weder  die  gegenr 
seitigen  Höflichkeiten.*  an  denen  noch  Kannltaena  Gleachenke 
an  Friedrich  (der  bekannte  selbetgebante  Ofen/  später  TrQfFeln),^ 
noch  sonstige  Bemtthnngen,  den  äusseren  freondsohafllichen  Ton 
zu  erhalten,  hinwegtäuschen  konnten,*^  ,Nous  en  sommes  aux 
compliments,  aux  attentions  et  aux  politesses,*  schreibt  Friedrich 
an  den  Erbprinzen  von  Braunscbweig  am  27.  Juli  1766,  ,mais 
le  Diftble  n'y  perdra  rien,   car  il  est  flit  dans  le  livre  des 
destins,   que  Korne  et  Carthage  ue  peuvent  aubsister  en- 
semble/^ 


'  AU  den  ihn  die  Poi  Oonr.  Uaftalll,  wenn  wir  aneh  AnMdis  achdii- 
firbcriattlia^  jododi  weit  liewtUkritfkigarft  DantoUniig  alt  la  «ini^tig  1>6- 
Mlchnen  dfltfen. 

•  Vgl  Nn^eiite  Berieht  voni  S8.  Joli  1767  bei  AniAtli,  VIII,  117^118, 

•  Ameth,  THI,  8. 119— ISO. 

•  Dass  andere  Fflnton  daraah  das  Ktinstgewerbe  pflegten,  ist  belcannt. 
Auch  vom  Kurfürsten  Max  Josef  von  Bayern  existiert  noch  ein  lell»^ 
verfertigter  Hängeleuchter  vu  Elfenbein  mit  16  Annen. 

•  P.  C.  XXV,  S  216. 

•  ,Je  vous  avoue,  Madame/  schrieb  er  au  die  Kunürstiu  von  Sachsen  am 
4.  October  1766,  ,que  j'ai  üte  uu  peu  f&cbö,  quo  rentrevue  u'ait  pas  liou' 
(Oeuvres  postb.  XXIV,  S.  122).  Diese  Mittheilung  dürfen  wir  als  wirklich 
aw  Friedridu  QeHiblen  entsprungen  annebmen.  Was  anf  Friedriclit 
•outife  liriflAicben  Znicbilften  sn  i^bea  ist,  wird  man  aneb  am  jenem 
Sebieiben  an  Marie  Antonie  entnebmen  vom  16.  Jnli  1766»  in  welcbem 
er  fälschlich  angibt,  daas  ibn  der  Wiener  Hof  zu  einer  Zusammeniranft 
aufgefordert  (nebenbei  gesagt,  muss  es  im  Abdrucke  dieses  Schreibens  in 
der  P.  C.  XXV',  statt  ,mottre  froin'  ,niettro  fin'  hcisaen).  Ebenso 
l;ls.st  das  Öcbreiben  Friedriclis  an  Heinrich  votn  Juni  17ßr>,  auf  Grund 
dessen  Duncker,  S.  170  Anm.  1,  Beers  Aud'assuug  bemängelte,  gar  keine 
weiterffehenden  Schlütwe  zu. 

'  Der  Künig  »tiVHiichierte  sich  mit  der  Ubersendung  Reines  Bildes  an 
K.aunit2  (s.  P.  C.  XXV,  390,  XXVI,  S.  56  Anm.  4,  6.  67,  ^r.  1650(*). 
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Die  preussischen  Berichte  aber^  welche  im  Zusammenhang 
mit  dem  verfehlten  Versuche  mittheilen,  dass  sich  Josef,  der 
sich  zu  weit  vorgewairt  habe,  tief  gekriinkt  mit  seiner  Mutter 
und  besonders  mit  Kiiunitz  überwarf,  ebenso  wie  die  Ge- 
rüchte vom  neuerlichen  Rücktritte  Kaunitzens  oder  gar  von 
der  Abdankung  Maiia  Theresias^  darf  man  durchaus  nicht, 
wie  es  die  Pol.  Corr.  thut,  auf  den  missglUckien  PUin  der 
Zusammenkunft  suriickf^lhren.  Sie  sind  vielmehr,  wenn  auch 
in  viel  tieferen  politischen  Gegensätzen,  doch  jetst  im  Sep- 
tember  1766  angenfilUig  in  der  Angelegenheit  Toa  San  Remo 
begründet  Hit  Rttckdcht  anf  sie  hOren  wir  den  Kaiser  Josef  IL 
,Yom  Comidäts  Willen  hiesiger^,  von  Jeeren  Farehteo, 
weit  ansge spönnen  Grillen^,  ^von  dem  lettre  da  verbtage', 
der  ;peur  puerile  d'nne  manyense  hmnenr^  trts  eloignee  et  cer- 
tainement  infructueuse'^  sprechen. 

Sie,  die  uns  eigentlich  hier  nicht  uäher  interessiert,  hot 
den  Anlass  zu  jener  vernichtenden  Kritik  der  ganzen  Kannitz- 
schen  Politik  durch  Josef:  ,Erkänntnis  bevderscitiLren  Nutze us 
macht  nach  meinem  Begrifte  Staats  Systemate  und  Allianzen, 
dessen  Fortdauer  und  beider  Theile  gutes  Betragen  erhält  sie. 
O  wie  schwaohen  Qnmd  hätte  eine  Allianz,  wann  persönlich  rr 
Unwillen,  oder  ungegrUndete  Erzählungen  ihr  schon  einen  Stoff 
gäben.'  ,Das8  Ihre  Maj.  die  Kaiserin  mit  mir  in  eine  ColUsion 
zn  bringen  gesachet  wird,  ihr  geheiligtes  Wort  in  einer  Sache 
gegeben  wird,  was  sie  nicht  ▼ersprechen  ond  ich  nicht  halten 
kanu;  in  der  Sache  selbst  keine  Gerechtigkeit  geschähe  nnd 
ich  TOr  einem  rechten  Fantom,  den  man  gar  wolte  zn  glauben 
machen,  dass  er  etwas  anderes  gedacht,  als  die  Wörter  ge- 
heisscn,  die  er  gesagt,  bey  denen  fremden  Höfen  und  vor  ein 
wahres  Ministres  Spiel  passieren  mUsste*  u.  s.  w.'  Eher  wird 
man  die  Gcrüclito  von  der  AVtbcrufuug  des  (Jriierals  Nugent 
und  dessen  Ersetzung  durch  den  GM.  Jaquelmin  mit  dem  Za* 
sammenknnftsversnch  in  Verbindung  bringen  können.« 

'  Dias«  Geritchta  drangen  auch  an  den  rnaiiMhen  Hof.  Botme  Bertoht 
vom  12.  September  1766  im  Sbomik  XZn,  Kr.  S66,  8.  477.  Ygl.  P.  C. 

XX,  264 

*  Josef  am  10.  September  1766  an  seine  Mutter  bei  Arneth,  Briofweclmel,  I.  Bd. 

*  Ebend.  I.  S  194  Aiim  Erst  zu  Beginn  des  nfir!i»;trri  Jahres  wurde  die 
Affaire  8aik  Kemo  beigelegt,  s.  KauniUs  an  Cboiseul  vom  21.  Jänner  1767 
bei  Aroeth-FUmmermoDt,  8.  325  Anm.  1. 

*  P.  C.  XXV,  263  Anm.  Arneüi,  Bd.  VII,  314—616. 
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Bei  der  Frage  Uber  die  österreichisch-preussischen  Be- 
nehungen  spielen  auch  die  handelspolitifloheii  VerhttUinase  eine 
RoUe;  ja  man  mOcbte  mit  Rlleksicbt  auf  den  seit  den  Bredauer 
Vertragen  bestehenden  Zwist  und  den  alten,  seit  1766  ge- 
steigerten Kampf  um  den  bohmisohen  Handel  mit  Schlesien 
▼ersucht  smn,  die  Mitnrsache  des  resultattosen  Zusammenkunft- 
versucbes  in  neuen  Handels-  oder  Zollstreitigkeiten  zu  finden. 
Jener  Zwist  war  durch  den  unklaren  Wortlaut  der  Friedens- 
nrkunde  hervorgerufen,  dass  der  Status  quo  ante  in  den  handeb- 
politischen  Beziehnneen  wieder  hergestellt  werden  und  so  lange 
in  Kraft  Mribcn  solle,  bis  eine  neue  definitive  Vereinbarung 
zustande  gekommen  wäre  Friedrichs  Kepressalien  und  ZoU- 
erhöhungen  auf  alle  von  den  Erbiändern  nach  Schlesien  und 
Preossen  geführten  Waren  knapp  vor  Ausbruch  des  dritten 
schlesischen  Krieges  hatten  den  voUstttndigen  Bruch  beschleunigt. 
Und  wenn  auch  der  Hubertsburger  Friede  den  Interimsrer- 
Ordnungen  ein  Ende  machte  und  alle  Staaten  jedes  Contrahenten 
wie  alle  anderen  fremden  Staaten  behandelt  werden  sollten,  so 
hatten  seitdem  Friedrichs  Einfuhrrerbote  auf  aahlreiche  böhmische 
Artikel  (vom  9.  Mai  bis  t5.  Juni  1766)  die  Bexiehungen  awischen 
Oesterreich  und  Preussen  auch  in  dieser  Hinsicht  wieder  ver- 
schlimmert. Erst  im  folgenden  Jaiire  luiiiderten  sich  die 
Schwierigkeiten.  Mancherlei  entgegenkommende  Massrcgeln 
seitens  des  \V  leiier  Hofes  —  man  denke  an  die  Erlanbnis,  das 
Porzellangeschenk  F'riedrichs  des  Grossen  an  den  Fürsten  von 
Ltiechtenstein  zoll-  und  kostenfrei  aus  Preussen  nach  Oesterreich 
senden  zu  dürfen  (März  1766)  u.  a.  m.  —  hatten  dazu  beigetragen 
und  es  hnUv  flr  n  Anschein,  dass  es  in  derselben  Zeit,  in  welcher 
die  im  Mai  1765^  unterbrochenen  Handelsbeziehungen  zwischen 
Friedrich  und  Sachsen  wieder  au^nommen  wurden,'  auch  mit 
Oesterreich  zu  einem  Vertrage  kommen  werde.' 


^  Da«  preuHsische  Rdict  Tom  7.  Mai  1796  bei  Hjliu:  NoTQm  oorpas  oon- 
stitntionum,  H<!  III,  723. 

'  Am  18.  Juni  17ü6  wurde  in  Halle  die  Commerzconvention  über  den 
Ifeuebandel  abgeacbloaaen,  gedruckt  bei  Wenck:  Cod.  jnr.  gentium  III, 
U»W,  Vgl.  P.  C.  XXV  Tom  7.  Jianer  1766^  Kr.  16661  n. «.  w. 

*  Vgl.  FaUw,  OtMbiehta  dM  dmlieliea  ZoDwaMMp  L^p>ig  1869»  II.  Abtebn., 
B,  i69ir.,  606—310,  610—666,  686—667;  H.  t.  BeqneUn:  Hi«t-lirit  Dar- 
■teUung  der  Aceiee  und  ZollverfMsung  in  den  preuasischen  Staaten ;  Her* 
miaa    Feetenbevi^PaefciMb:  Oesobiobte  dM  ZolhreteiiiM,  Leipiig  1666t 
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Damals  beln  rrschteii  Ilaudclsvcrtni'ro  ein  gut  Theil  des 
gesararaten  pulitischen  Interesses.  Mit  Spanien  hatten  Kussl/ind,* 
Oesterreich,  Frankreich  und  Preussen*  Unterhandlungen  ange- 
knüpft, mit  Marokko  unterhandelten  Oesterreich  ^  und  Frankreich, 
und  in  diesem  Jahre  wurden  die  ersten  Handelsabmachungea 
zwischen  Preussen  und  Frankreich  gepflogen/  Sie  ftlhrtaD 
bekanntlich  zwei  Jahre  spttter  zur  Wiederanfhahme  der  seil 


8.  8—68;  ZiramMaann,  QMoliiclite  der  preiiMiMlMD  Haadtlqiolilik; 
Adolf  Be«r  ia  dw  Mtltli.  dM  Inslltati  Or  flrtsir.  QawMditrfwwlwMy 
XtY,  887ff. 

^  Lobkowita  beriehtofc  an  19.  MKn  1767:  »Da  sidi  der  tpanieehe  Miiiialer 

Hchon  seit  einiger  Zeit  bemQIit  bat,  zwischen  Rusaland  und  Spaniea 
einiges  Commercium  anzubinden,  so  hat  er  es  indes  dahin  gebracht,  daat 
ein  spanisches  Schiff  mit  Lnfinng'  in  Peter^sKnrq:  oingelaufen  und  in  kurzem 
von  dort  mit  hiesigen  Prodncten  wieder  abgehen  wird.  Es  ist  demseibeo 
vom  Zollamt  aller  freundächaftlicher  Vorschub  geschehen,  wie  denn  auch 
vermöge  dem  hiesigen  neuen  Tarife  die  spanisch-portugiesischen  und  italieni- 
■obeo  Prodnete  gegen  dia  mit  ungeheuer  bolMni  Abgaben  bakglea  fraii- 
sBelBehaii  aebr  glimpdieb  aogeietst  worden  «lud,  woraos  eicfa  eigibt,  daii 
ttogeaebtet  dee  nui^h<«iigliMheB  Haodelerarlncei  maa  gkidiwolil  »ü 
aodeieii  Nationeii  in  nlhere  Verbindung  so  komnen  wfloeebta*  (k.  L 
Staatsnrrliiv  Wien).  Am  17.  Juni  1768  beiiobtet  diiaelbe:  Vom  qpaal* 
sehen  Hofe  ist  ein  kgl.  Provi.sionnär  namens  Schone  anhergekommen, 
wird  hingegen  desi^en  beim  hiesij^en  Zollamts  in  ]>ii?n'?t  stehcnflen  Bnnler 
nach  Spanien  abgehen  nm  vorlänfige  Kenntnis  beiderseits  einzuziehen, 
was  art  zwischen  dieser  und  der  hiesigen  Krone  ein  gemeine  comerce  am 
fUglichaten  su  veranstalten  wäre.  Ebenda. 

*  Den  Ton  Friedileb  dem  GfOftea  im  Juni  1766  etngenadten  Yeitiag»^ 
entwurf,  P.  C.  XXV,  Nr.  16078>  lehnte  jedoch  Karl  IIL  ab.  (Tholemeter, 
am  11.  NoTomber  1766,  ebend.  16846.)  üeber  die  weiteren  Erfolge  dieser 
Unterhandlungen  im  Jahre  1767  s.  P.  C.  XXVI,  S.  86.  Im  Jahre  1767 
wurde  auch  mit  Portugal  angeknüpft  (an  Thuleraeier  vom  13.  April  1767, 
P.  C  XXVI,  S  127).  DeMoa  Bericht  Tom  80.  Jani,  P.  C.  XXVI,  S.  196 
Anm.  4  und  Nr.  16717. 

*  Josef  schrftiht  an  Leopold  am  25.  Jänner  1766  (bei  Aruetb,  Briefwechsel 
1,  Nr.  LXXIII,  S.  177):  Je  vous  prie,  de  me  marquer  vo«  idees  sur  Ia 
paix,  k  ^iger  aree  lee  Barbarea,  que  des  raison«  pour  et  oontre  de 
reepdraaee,  fa^on  peat  so  fiüre  de  ea  dmde  dee  ddpeoaeei  qa*elle  exige 
et  d  le  Rai  de  Uaroe  y  doit  6tre  eompria  oa  non. 

*  Wohl  entnehme  ich  den  geiobrlebeBeB  Oaaetlee  de  Ia  Uejre  im  Wüia- 
bnrger  EreisarohiTe  (Militiraaehen  2296)  vom  10.  September  1766  ene 
angeblich  vollzogene  preusaisch-franzOsische  Ann&herung  und  eine  nahe 
berof^tobendo  Beschickung.  Doch  schwirren  solche  Zpitungsn-piOohte 
sctiuu  .seit  Innger  Zeit  herum.  Im  »weiten  Theile  der  Arbeit  w«rden  »e 
näher  untersucht  werden. 
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dem  Biebeojährigeii  Kriege  imtorbroohenen  diplümatiscben  Ver* 
bmdiing.  Russland  fletvte  alles  daran,  um  den  Handel  auf  dem 
Schwanen  Meere  an  neh  an  reinen^  nnd  um  mit  I^emark  den 
gttnslsgen  Handehverftrag  dnrdiBnaetBen,  damit  den  roMlBclien 
SchüFen  das  Snndreelit,  welches  den  meistbeganstigten  see- 
fahrenden Staaten  angestanden  war,  anoh  rnngeriumt  werde.* 
^Der  russische  Hof  bat  viel  Hoffnung  mit  den  Chinesem  die 
fürwährende  Uneinigkeiten  beizulegen;  zu  diesem  Zwecke  wird 
der  schon  vor  einigen  Jahren  in  Pecking  geweste  Oberst  Chropo- 
tow  ehestens  an  die  Grenze  wieder  abgehen,  in  der  Hoffnung, 
wiederum  freien  Zutritt  in  die  chiru  sist  h*  n  iSLaaten  zu  er- 
halten/ berichtet  Lobkowitz.^  Und  Dänemark  stand  wiederum 
mit  Portugal  in  Verhandlungen  Uber  einen  Commerztractat, 
welcher  die  freie  Einfuhr  portugiesischer  Weine  bezweckte.* 
Hatte  die  französisch-indische  Gompagnie  im  Vorjahre  Handels« 
vertrüge  mit  dem  Kabob  von  Oamte  nnd  dem  Rajah  von 
Tanjaonr  geschlossen,*  so  gelang  der  fransösischen  Begiemng 
am  20.  Mai  1766  der  Handelsyertrag  mit  Marokko*  nnd  am 
2.  Jänner  1768  eine  Oonvention  mit  Spanien.^  Und  so  konnten 
wir  der  Reihe  nach  fast  sämmtliehe  enrof^che  Staaten  Revue 
passieren  lassen,  bis  zum  Vertrage  Bayerns  mit  Salzburg  Uber 
den  Salzhandel  von  Ende  1767.^  Nirgends  jedocli  ist  ein  so 
reger  Wetteifer  um  die  Segnungen  des  Friedens  im  Inneren 
und  Aeusseren,  im  Wirthschaftliehen  und  Politischen,  eine  solch 
eifersüchtige  Concurrenz  wabrzuuehmen  wie  zwischen  Prcussen 


*  Beseript  Panins  an  Galitzin  in  Wien,  Nr.  4,  vom  3U.  Juni /II.  Juli  1766, 
im  Sboniik  LZVII,  Nr.  1864  (nmämh), 

*  Der  proviiariMbe  Tiaotat  Tom  2S.  April  17S7,  abgedmekt  bei  Wenek, 
III,  t.  «weiter  Tbeil  der  Arbeit.  Y^.  aedi  Weiranfen  «b 
FlkUoiopbow-Weni  im  Sbornik  LXYII,  Nr.  14A6— 1466,  8. 811—916. 

*  Am  23.  Jänner  1767,  k.  k.  StaalierehiT  Wien. 

*  Bericht  des  Grafen  tob  WaUbemp  ans  Kopeiüuifea  vom  24.  Febnuur  1767, 

ebenda.  (DSnemark). 

*  Vgl.  Martens,  Itocueü  des  Traites  etc.,  toui.  il;  M.  de  FLi'^san,  Histnire 
g^nSrale  de  la.  Diplomatie  fran^aise,  Bd.  VI,  livre  iV,  ü4bti.  Die  unten 
Anm.  3,  S.  877  genannten  ongedraokten  Oaiettea  tiefem  reiehes  Material 
mr  Qeeehifihte  dee  Handeli  und  der  Coloniem  in  ttaserar  Zeit 

*  Bei  Koeb,  BeeneU  dee  TnMt,  lom.  IL 

*  Bei  Ifartene,  a.  a.  O.  tom.  Tl 

*  UngeiB  Bericht  aa  den  slefaeieebeii  Hof  vom  8.  Jlnaer  1768,  im  Dreedner 
Aiebiv,  loc.  8468. 
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und  Oesterreich.  Es  gieng  fast  keine  Weisung  Fnedricha  an 
seinen  Wiener  Vertreter  ab  ohne  die  stereotype  Wendun|f,  er 
habe  jeder  Regung  im  Organismus  der  Verwaltung  der  Finanaeiiy 
des  Krieges  u.  s.  w.  die  gespannteste  Aufmerksamkeit  soaii- 
wenden.  Fast  parsllel  liefen  auch  die  Massregeln  beider  HOfe^ 
um  möglichst  ausgedehnte  Absatsgebiete  in  der  Levante  (neben 
der  oetindischen  war  1765  auch  eine  eigene  Levantecompagnie 
in  Pk«ussen^  und  eine  ostasiatische  geplant),  in  Fden  und  in 
der  Türkei  ihrem  Handel  zu  eröffnen.  Lenkten  die  Oster- 
iL'ichisehen  SUiaUmiinner  ihr  Hauptaugenmerk  auf  Triest 
Inzwischen  Triest  und  Cadiz  sollte  eine  Schiffsverbimlung:  jo^e- 
schafFen,  Triest  zum  Ausgangspunkte  der  grossen  HaivU-ls- 
strasse  Triest — Hamburg  werden),  so  liess  Friedrich  seine  Für- 
sorge der  Hebung  von  Stettin  und  der  Oderstrasse  angedeihen, 
die  Swine  vertiefen,  SwinemUnde  gründen.  Die  Fiusssohiffiüirt 
auf  der  Oder  verdankt  ihm  ihre  Entstehung.  Stettin  an  Htanr 
burgs  Stelle  znm  StapelpUtze  für  den  schlesischen  Leinenexpoit 
SU  erheben  (Hamburg  war  durch  die  holländische  Handelskrisis 
des  Jahrss  1763  stark  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden),* 
dahin  giengen  Friedrichs  Wünsche.  Ebenso  halte  er  Bromberg 
und  Kulm  mit  allen  Mitteln  sauberer  und  schmutaigster  Oon« 
cnrrenz  gegen  Thorn  gefordert  und  dieses  gftnzlieh  herunter- 
gebracht und  war  schon  lange  vorher  Emden  zum  Freihafen 
erklärt  worden.  Neue  Strassen  wurden  wie  aUenthaibca  in 
Europa  angelegt,*  und  um  die  Coiivention  über  die  Schiffbar- 
macbung  der  Lippe  mit  dem  Kölner  Kurfürsten  zustande  zu 

^  Tgl.  Bing,  Atiatiaeh«  Baadelteoinpagiiiea  Fridtfidui dM  OroMan.  B«lm 
1890,  und  Berg«r,  üebefMelwke  HandelsbasiehiuigMi  ond  Pllne  entar 
FMedrieh  d«n  Oimmd.  Lelpiig  I89S— 1899.  Saldaufii  Hallaniar  DiM«rt 

▼om  1898:  Beiträge  zur  Geschichte  der  Handels-  und  Zollpolitik  OMtor^ 
r^chs  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderte  nii  iMieiwt  wenifea 
nicht  schon  bekannten  Kref^bnifson.  fei  eben  genannt. 

*  Vgl.  Christern,  Geschichte  der  J^tadt  Hamburg.  Soetb^er,  H.amburgv 
Handel,  3  Bde..  1840—1846.  Busch,  Versuch  einer  Geschichte  der 
liamburgiMcheu  Ilaudluug.  K.  liaasch,  Geschichte  der  Haudelsbeziehua- 
gen  iwieefaen  Hamboig  und  Amerika  1899.  Bbendere,,  Zur  Oeeobiidite  der 
Berün^Hambnrger  Beieefahrt  ia  der  ZeltMhrill  dee  VweitiM  Ar  Bamkaiger 
Oeeehkdite  TSi,  188-901.  Teeeke-Mittler,  Der  FUedriek  WUkelflie- 
Geiuü  nnd  die  Berliner  uid  Hambniger  FloMeehiffehrt,  Lelpiig  1891. 

*  So  berichtet  der  s&chsische  Qeeaadte  am  knrplÜBiscben  Hofe,  Oeketm* 
rntli  V.  Riaucourt,  von  dem  Memoire  sur  an  plan  proj^täe,  k  former  na 
grand  chenun  poor  la  commodit6  du  transport  dee  marehandieee  de  Franeeb 
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bringen,  hatte  Friedrich  bewirkt,  dass  die  ihm  in  diesem  Jahre 
(1766)  vom  Reiche  angetragene  Ezecution  gegen  die  Stadt 
KaiBerswert  auf  awei  Jahre  hinan^geschoben  wnrde.  Ebenso 
wandte  er  der  Rheinschiffahrt  nnd  dem  Handel  mit  den  General- 
ataaten  smne  Anfmerksamkeit  za.  Und  wie  in  Oesterreich  und 
FreuBsen  in  der  Zeit,  in  welcher  in  Frankreich  und  England 
bereits  die  physiokratischen  Richtungen  Oberwasser  errangen, 
ganz  gleichmäsßig  und  parallel  die  radicalsten  Formen  des  Mercan- 
tilsystems  an  Geltung  gewannen,  so  wurde  in  beiden  Staaten  fast 
ncthwendig  auch  das  Prohibitivsystem  in  all  seinen  Voitlicilen 
und  noch  grösseren  Mängeln  durchgekostet.'  Gegenseitig  trac- 
tierten  sie  sich  mit  Einfuhrverboten  fremder  Industrieeraeug- 
nisse  nnd  selbst  Kohprodacte,  wandten  der  Grtlndung  von 
Fabriken,  der  Erzengang  von  Manufaotoren  und  anderen  Fabri- 
caten  die  denkbar  grtate  Sorgfalt  an  nnd  steigerten  die  Pro- 
dnctianskraft  nnd  -fthigkeit  ihrer  Lftnder.*  Tiroler  Seiden- 
Industrie,  Linaer  Raumwolle,  die  Leinen-  nnd  Tnchindnstrie  in 
den  Sndetenländenii  die  steirisch-oberOsterreichische  Eisenindn- 
atrie,  Knpfer*  nnd  HessingwarenerBeugungen,  die  Zocker- 
raffinerien,  die  Sammtfabricatioii  iu  Ala,  erfreuten  sich  in 
Oestorreich  besonderer  staatlicher  Flirsoi^e  und  genosbcn  Im- 
munitäten der  verschiedensten  Art.    Aber  trotz  der  Prämien 


de  Suisse  et  de  Strasbourg  h  Leipzig.  Dresdner  Arohiv,  lor.  2626. 
Am  2.  Juli  1768  meldet  Dubfn«»  ans  Versailles  an  dea  Dresdner  Hof: 
,Par  das  derni^rea  lettres  d«  l'ans'  erfahren  wir  von  einem  neuen  Pro- 
jecte  ,du  juiudie  rOcÖJiu  u  ia  Mediterrande  par  le  centre  du  Ko/auiue 
au  moyen  d*aa  canal  4  lomer  entr«  la  Seine  et  la  8a6ne,  poor  Atabllr 
und  na^gadon  t^Ub  de  Ifandlle  k  Boimh  en  paataat  par  Lton  et 
Paris  et  trarenant  lei  Pvevineee,  le»  plvs  ferfiles  dn  Bojaviae*.  Dresd* 
ner  ArehtTt  loe.  2862.  Zur  Andtthniiig  dieses  Planes  sohllgt  derPrini 
TOil  Condi  die  Errichtung  von  Lotterien  Tor.  Diese  «eni(^n  Bemer- 
kungen nur  zur  Ergänsung  der  AafetoIIungen  de  Serionnes:  Lee  int^ts 
des  natiom  de  TEurope  relativement  au  commerce. 
»  (Vp-l  auch  P.  C.  XXV,  15956,  1765,  auch  16961  u.  s.  w.)  Mnn  rer- 
gh  i che  seine  Denkschrift  an  Thulemeier  vom  6.  Jänner  1767,  F.  C. 
XXVI,  1Ü435. 

'  Friedrich  verbot  den  Tabak  aus  Oesterreich  ein%utübren.  Die  Waren» 
«infithrreriMle  von  1764  bis  1767  bei  Fschner,  Handelspolitiselie  Be- 
lielittiigen  Piensseas  an  Oesteneieli,  Berlin  1888,  ein  Bach,  das  seinen 
prensrissbea  fitandpnakt  streng  bewahrt  nnd  mit  Beers  AnsfUinuifen 
im  AreliiT  Ar  Osterr.  Gewbiohte  79,  8.408ff^  in  den  Mitth.  des  Inititats 
Ittr  Qsterr.  Gesobidite,  XV.  sn  veigleicben  sind. 
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auf  gute  Eraeugniflsey  trots  der  CommiBnonen,  welche  dnick  En- 
qadten  die  Schäden  der  Industrie  sn  ergrftoden  sachten,  blieb 
die  Qualität  der  Producte  immer  mangelhafter.  Die  Folge  war 
ein  Schmuggleronwesen,  dem  auch  die  strengste  Orenabewachnng 
nicht  8U  steuern  Termoohte. 

Der  Ruf  uacli  Arbeitern  erscholl  überall  und  lockte  zahl- 
reiche  Colonisten  herbei.  Wie  die  spanische  Regierung  in  den 
Jahren  1764 — 1769  die  grössten  Anstrentfungen  inachtc,  nm 
die  Sierra  Mor^  na  mit  deutschen  Colonisten  zu  bevi  lks  rii  und 
80  die  unklugen  Austreibungen  des  15.  und  16.  Jahrhunderts 
bis  zum  Jahre  1609  wieder  gutzamachen,^  wie  Simoiiii,  Beau- 
regard  und  GeDeralmajor  Bulan  fHir  die  russische  Rcgiemng 
in  Deutschland;  Frankreich  und  in  der  Schweiz  Weibongwi 
im  gix>S8en  Stile  betrieben  (s.  Näheres  im  xweiten  Theil),  so  sog 
Friedrich  der  Grosse  EngliUider  heran,  um  seiner  Landwirth* 
Schaft  au&uhelfen,'  berief  besonders  nach  Schlesien  Gewerbe- 
treibende (in  den  Jahren  1768—1777  sollen  30.000  dorthin  ein- 
gewandert sein)*  and  suchte  man  in  Oesterreich  haoptsiohKch 
die  sttdOstKchen  Länder  durch  walaehisehe  Ansiedler  in  Oester- 
reich zu  bevölkern  (was  zu  einem  erregten  Notenwechsel  zwischen 
dem  Fürsten  Alex.  Ghika  und  der  Pforte  mit  der  österreichi- 
schen Regierung  Anlass  gab)> 


'  KnrI  Theodor  von  dar  Pfalz  an  Emst  LoBsau,  kurpfSIzischen  BeiiiAeilten 
iu  Hamburg,  vom  1.  OctobiM-  17G8.  (Original  im  MQnclmer  StaatMUdiiT. 
K.  bl.  67. , Unserer  gnädigsten  Willensnieinung  ist  allerdings  genehm, 
dass  ihr  in  1  filloii,  wo  dio  dort  (iu  Hamburg)  angestellte  kgl.  spaniscbe 
Werbung  vuü  L  uhbi*  n  Unterthauen  einige  au.s  dem  Reiche  führen  wolto^ 
in  Gemäasheit  der  gegen  solche  Emigratiouen  ergangener  kajrserlicher 
Verofdniing,  dieselbe  snr  stelle  reelamieren,  und  deBfialb  duigeo  Magistnl 
ttaib  saditens  belangen  aoUet,  ivelebM  eneh  nun  gnfidigsten  beeetaid 
euerer  unterthinigea  beriehtfieher  anfttg  Tom  M*^  Knrtsbm  in  galdigetar 
salwort  bemerken  und  flbrigene  in  gnaden  gewogen  bleiben/  Untenelirift» 
Schweteingen,  den  1.  Oetober  \7^>^.  Von  den  Tielen  Auswanderung»- 
verboten  sei  hier  nur  ein  Verbot  des  .Hollandgebens*  der  osnabrückLschen 
Unterthanpn  erwähnt,  gegen  welche  l'nsitto  Justus  MSeer  in  den  Pa- 
triotisf  ljf  ii  Phantasien  I,  S.  16b,  Cap.  XIV,  aufgetreten  isl  Ueber  Joseis 
Answaiidorungsverboto  vgl.  iSchlözer,  Staatflanzeigen  XXII. 

*  Rudolf  St&delniaun,  Friedrick  der  Grosse  und  seine  Tbaugkeit  tiir  den 
Xrfmdbea  Ftoanene,  Berlin  1879. 

*  Behaim^Sebwanbeoh,  Hoheniollenieebe  Coloniflattenen,  Leipsig  1874» 
8.  Sg«— 411. 

*  8.  daraber  HnimuxAkl,  Docnm.  V,  B.  Ml  ff.,  1888. 
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Friedrich  II.  gründete  im  Jahre  1766  die  Gesellschaft  filr 
ScbifTsversicheraiig,  gleichseitig  mit  einer  fieriiner  Bank  (eine 
Girobank,  verbiinden  mit  einer  Dieconto-  und  Leihbaok,  wurde 
am  30.  Juli  1765  erOflbet).  In  Trieet  wurde  in  demseiben  Jahre 
die  erste  (toterreichiiohe  Assecnranzgeselleohaft  ins  Leben  ge- 
rolen,  auf  den  Vorschlag  des  Italieners  Garstto  eine  Depositen- 
bank errichtet  und  der  Hofcommerzienrath  umgeschaffen.  Beide 
Regierungen  aber  wussteu  durch  Eiopainisbe  imliut  haltc'  den 
Staatscredit  zu  heben.  Wohl  wurden  Hatzfelds  VorschUlge  für 
ein  Friedenscreditbysteia  und  seine  zwei  Arbeiten  (^erstes  und 
zweites  Kriegs' reditsystem  vom  6.  Juni  1768)  zur  Tilgung  der 
Staatsschulden^  und  zur  Ordnung  im  Staatshaushalte  im  August 
im  Staatsrathe  verworfen,  aber  im  Jahre  darauf,  als  über  die 
Errichtung  einer  Länder})ank  und  einer  Bdrse  verhandelt  wurde, 
wurden  auch  Hatzfelds  Vorschläge  angenommen.' 

Friedrichs  des  Grossen  Aocisesjstem,  die  Ergebnisse  der 
Verpachtungen  an  die  fransösischen  Begiebeamten  Le  Grand 
de  Gressy,  de  Cand^r  und  hierauf  an  de  Launay,  Bri&re,  de  Per- 
netty,  de  Lettre,  mit  denen  er  eine  besondere  Behörde  grOndeto, 
an  der  alles  fremd  war,  die  Beamten,  die  Grundsätse  und  sogar 
der  Kame,^  zeigen  wohl  überall  den  originellen  schaflfenden 
Geist,  konnten  sich  aber  ebenso  wie  die  Inlandsaccisen  und 
die  Transittarif-ZüUpoliLik  erst  nach  vielen  Schwankungen  und 
durchaus  nicht  einwandfrei  bewähren.  Dazu  kam  die  Unzu- 
friedenheit der  Unterthanen  mit  den  fremden  Ausbeutern,  mit 
der  verhassten  Regie,^  Uber  die  Herabsetzung  der  MUnze,  Uber 
die  drückenden  Abgaben,  Veruntreuung  Offentücher  Gelder.® 

1  8.  Antefh,  YII,  SOI.  Attflfiflttng  der  MwfliMr  Garde;  vgl.  Beaieit  Berteht 
▼om  1.  Febnuur  17M,  ebead.  8. Anm.  ttt, 

*  8.  P.  C.  XXVI,  8.  SM  AaiB.  S.  Vgl.  Bobds  Bwielit  vom  14.  Jlaner  ead 
die  WeisDiig  an  ihn  vom  91.  Jlnner,  8. 19. 

'  Der  nm  diese  Zelt  sehr  verffiente  Oifeerrelbbifche  Forscher  Adolf  Beer  liat 
in  zahlreichen  yerwaltting^n-,  soll*  and  finanzgeschichtlichen  Abhandlungen 
(Mitth.  des  Instituts  für  österr.  Geschichte  XIV,  XV,  Archiv  filr  österr. 
Geschichte  79,  81,  82,  8.  49 — 61)  auch  die  Aemterorganisation  der 
CentralHttillen,  die  GrUndosg  der  W  irthschaftsdeputation  in  unserer 
Zeit  untersucht. 

*  IfuMo,  Qeadiiehto  des  preotiisclMii  BtMtM  von  1768—1797,  I,  S.  11 
Anm.  t. 

*  YgL  Berieht  vom  4.  Jnal  1708  bei  Benmer,  U,  6t»  n.  683. 

*  Für  die  Frederielaniiohen  Reformen  vgl.  Ad.  Fried.  Riedel,  Ueber  Fried* 
rieb»  Fbumspolitik  und  Finanseittiiobtiingen  naeb  dem  «iebeiOlbrigen 
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Auch  in  Oesterreich  gab  es  in  dieser  Zeit  ans  ähnlichen 
Ursnohen  StOmngen.  In  Tirol  lehnten  sich  die  Baaem  gegen 
die  angesiedelten  Fabriksarbeiter  (SeidensiÜDner  und  Weber) 
auf.^  Unter  den  Bauern  gShrte  es  besonders  in  Ungarn^  wihrend 
auf  geistigem  Gebiete  der  Storm  und  Drang  sieh  ankflndigte 
und  die  Freimanrerbewegung  muner  weitm  Kreise  zog.^  Hastig 


Krinr/e  (SitTinn^berichto  der  kpl  AkadL-mie  der  Wissenschaften  in  Berlin 
IboG,  8.  Oü — 135.  K.  H.  S.  Kötieobecks  Tagebuch  oder  Göachicliti<kaleiider 
aus  Friedricbn  des  Grosaea  Keg'eatenleben,  Berlin,  Bd.  II,  S.  270^^ — 2ckj). 
Ebenden.,  Friedrichs  de^Groasen  Finanssystem,  Berlin  1838.  Uanso«  G0- 
•chidite  atfifeit  sieb  auf  Zimmen&aiins  Fragmente.  Dohm»  Miir^llaiiiea 
im  Dentwshen  Maieiim  I,  186  ff.  lieber  die  fiamttolBebeii  Beglebeamtea 
vgl.  Bieaermaiin,  swelter  TbeO,  IV.  Aull.»  &  W  (1880).  Tom  pveoMiMbM 
Volkslebeo  in  Jener  Zeit  gewinnt  man  ein  amehanlidket  Bild  ana  dem 
BUchlein:  Der  preossische  Zuschauer  aus  dem  FfaaaOsiaeben  das  Hem 
de  la  Croiz,  Frankfurt  uod  Leipzig  1770. 

*  Vgl.  Ärnoth,  VII,  Anm.  355  nud  Bericht  dos  Dnrand  vom  11.  Juni  1766 
bei  liaumor,  IV,  38.  Der  äächsi»che  Gesandte  Vitzthntn  berichtet  am 
21.  Jnni  1766:  ,Die  schon  seit  einiger  Zeit  in  Ungarn  vorgefallornm 
Misshelligktiiteu  zwischen  Bauern  und  ihren  Herren  haben  seit  karzeui 
ae  llberband  g«o<nnmen,  dase  der  Hof  tob  feinem  anftngllohen  Voiaatne^ 
der  Nobleaae,  wekhe  obsedem  wenif^  oder  niebts  von  Abgaben  ni  er> 
tragen  bat,  nicbt  bildiob  Hand  leisten  an  wollen,  abingehen  rieh  ge- 
nOtbigt  geseben.  In  allen  Comitaten  sind  die  Bauern  aufst&ndig  geworden 
nnd  haben  sich  verbunden,  ,ibr6n  Herren  woder  die  Abgaben  in  Geld 
und  Getreide,  noch  auch  die  schuldigen  Dienste  T.n  entrichten.  Wie  mir 
der  ungarische  Kanzler  vor  einigen  Tagen  zu  orkejntpn  gegeben,  sind 
au  den  verschiedeuen  Comitaten  Uber  3Ü.Ü00  H-iuem  aufrührerisch  ge- 
worden. Der  Anfang  ist  auf  den  Battliyanischeu  Gütern  gemacht  worden. 
Der  Adel  besteht  auf  dem  System,  daaa  die  Bauern  Sclaveo  wlren.  Um 
aber  den  Adel  gefttgig  au  madien,  bat  man  nnr  swei  Commisslre  ge> 
scblokt.*  Dresdner  ArebiT,  loc.  S8a8,  Cour.  I«,  foL  864C  Ueber  die 
Banwntelieiai^  und  anasei  Bngenbeims  preiifekiSnter  Akademleaehrift 
von  1861  die  Arbeiten  von  Daimstldter,  Tücquevillo,  G.  Hanssen.  Kraax, 
Adamek,  Knapp,  GrUnberg  u.  a.  heruisusiehen.  Am  20.  Jänner  176:2 
h.ntte  Karl  Emanuel  III.  von  Sardinien  sein  berühmtes  Edict  von  Cham- 
bury  ,]iour  ratfranehisseniont  de  la  taiiiabilicä  pcrsounelle  eu  Savoya,  ia 
remission  du  Tot-Quot  et  d61dgatiou  des  Intendans  respectifs'  erlaw«n. 
Im  Mai  1766  wiithete  om  Bauernaufstand  in  Westgotlaud  (Aruheim  in 
der  Dentaeben  Zeitaebrilt  flir  Geschichte  V,  358),  von  wekbem  die  Be> 
viebte  dea  Osfeetieiebiacheii  YertNten  ans  Stockholm  im  Wiener  AinhiT 
erflillt  sind. 

*  8.  darflber  Aeta  Latomeram,  on  l*bisloi(a  de  la  Fkanebe-Macoaneri«. 
Paris,  DmllMt  1878.  Bmmier,  ÜTsteriea  der  AnftlMrang  in  Oeateweith 
1770—1800.  Ilaina  1889. 
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drängten  einander  gesetiliehe  und  wiuenschsftfielie  B^ormen^ 
WoU&hrCseinrichtnngeQ  and  VerfMsungsändeningen.  UViedrielis 
militftnflolie  Oi^aniMtionen  wurden  bewunderte  Vorbilder  Atr 

Lacy,*  ftlr  Raghib  Pascha,  ftir  Rasslaiid,  Frankreich*  und 

Schweden.  Spanien  sandte  den  Generalinspector  seiner  Infan- 
terie und  Comniandanten  der  wallonisclien  Garde  in  Madrid, 
den  Grafen  O'Reilly,  denselben,  der  die  Expedition  nach  Algier 
im  Jalnc  1775  spilter  fi;liL<  kli(*}i  durchführte,'  Neapel  den  Ar- 
tillerieofticier  Gribeauval,  Karl  Kmauuel  Iii.  von  Sardinien  den 
Capitän  Rivarol*  nach  Berlin,  nm  preuBsische  Heereseinrich* 
tongen  zu  studieren,  und  in  Frankreich  organisierte  man  eben 
sa  Beginn  des  Jahres  1766  eine  neue  LandmiliB  nach  preuBsi- 
achem  Vorbilde.* 


Aenderung  der  Systeme  bis  znm  russisch-prenssischen 

Aprilvertrage  1767. 

Abgcselien  von  solchen  Bewegungen,  bot  Europa  jeden 
Monat  ein  anderes  Bild.  ,Une  sc^ne  mouvante  dont  la  vicissi- 
tnde  est  la  scule  loi  irr(?vorable/  wie  Friedrich  treffend  an 
seinen  Bruder  Heinrich  schreibt.  .L'Europe  va  toujonrs  hurlu- 
berlu,  s'entend  qu'il  y  a  des  mouvements  partout,  mais  pas  de 
cons^quence."^  Und  während  Frankreich  und  Russland  in 
etoigemdem  Q-egenaatse  durch  AUianaen  mächtige  Bünde  an 
■chafibn  bemttht  waren,  gana  Europa  gespannt  des  Cüntrittes 

*  ,11  est  actif  et  je  crois,  q«e  rEmperenr  no  so  r^pentisse  jatnais  de  son 
clioix.'  8apto  Friedrich  zu  Niipont  fdosci^  Rnrirht  vom  Mfii  1 7f>fi  htn 
Arn»  tli,  VIII,  Anm.  166).  Ueber  Oesterreiclr^  M i litürrefuruien  s.  Keuiers 
Kelation  in  den  F.  R.  A.  Diplom.  XXII,  8.  aiö. 

'  Wie  Friedrich  selbst  in  Paris  iNnrandert  wiivd«^  leMii  wir  bei  8orel, 
L*Enro|H»  et  la  BArolvtloa  frm^alM  I,  8.  S94  n.  Aan.  ft. 

*  8.  Moiel-Fatio,  BtadM  tnr  TEfpagne,  Paria         Bd.  II,  8.  86. 

*  GeheimM  StaalBarehiT  Bsrlin,  Bep.  88,  Nr.  H.  Mit  Sardinien  war 
Friedrich  seit  jeher  befretindet  (P,  C.  XXV«  Hr.  16934  u  161  r>4). 

*  ^Diese  Anfrichtang  hat  in  ihrer  AusfUhrnnfif  verttchiedene  Hinduran<«aen  • 
vorfjefnnden*,  hfrirhtet  Starhembcrp:  sins  Paris  am  18  April  1766,  , und 
sogar   in   einig-en  Provintzien  und  zum»hlen  in  d*^r  (iaieune  SU  kleinen 
Empöhrunpen  anlHss  gegeben'.   K.  k.  Sta,it«.irchiv  Wien. 

*  ^Les  Francis  ont  lenrs  qaereUes  intermiuabicr«  entro  leur  Parlement  et  le 
oletg^.  Laa  Portufaia  ont  aaial  daa  f alions  anglai»,  et  oaa  dmnaiara  a*entre> 
dMiirant  par  lanra  ÜMtlons  parlaaMoUiraa  au  gnmd  d4lrlin«iit  da  bian 
de  lanr  gommmmk,*  am      April  1767  ia  dar  F.  C.  ZXVI,  Mr.  16618. 

AmMt.  ZCII.  Baad.  IL  BlliW.  17 
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Pitts  ins  englische  Ministeriiim  luurrte  und  wilintey  daas  dnrdi 
diesen  Staatsmann  die  grosse  notdisohe  Liga  «im  AbseUntae 
gebracht  werden  würde,  der  Streit  «wischen  Spanien  nnd  fiig- 
Und  um  HaoOla  täglich  kritischer  wurde  und  auch  die  (ister- 
reiebisch-iransdBisohe  Verbindung  durch  die  St  Remeneer  As- 
^(  leL,enheit  theilweise  getrübt,*  ja  infolge  der  niederiftndischen 
Grenzstrcitigkeiten  oft  harlen  rruben  ausgesetzt  wurde,  Knglaüä 
aber  seine  Bündnisse  im  Norden  immer  stärker  festipfte  und 
erweiterte/  bahnten  sicli  zwischen  den  beiden  deutschen  Vor- 
mächten neue  Verbältuifise  an  oder  lenkten  sie  theilweise  in 
ältere  Geleise  ein. 

Trotz  der  vereitelten  Zusammenkunft  der  Forsten  hatten 
die  Oesterreicher  die  Zuschauerrolle  in  Polen  aufgegeben. 
Kaunitz  machte  zu  Beginn  des  Jahres  llül  endlich  Miene,  in 
der  Dissidentenfrage  —  Air  Oesterreich  eine  Religionssacbe^ 
was  sie  für  Friedrich  gewiss  nicht  war  —  auch  seinerseits 
schneidig  einangreifen.  Ob  er  mit  den  deutschen  Fttrstenbofen 
Uber  die  UnterstQtsung  der  Dissidenten  unterhandelte,  wie 
Friedrich  erfahren  haben  wollte,*  rouss  freilich  dahingestellt 
bleiben.*  Die  Action  kam  wiederum  zu  spät  und  war  ein 
Fehler;  denn  kurz  zuvor  war  ja  Friedrich  durch  die  vereitelte 
Zusammenkunft  abwendig,  durch  einen  Abrüstun^rsvorscblac:.* 
den  er  nothwendig  als  Ablenkiings-  und  Kmsi  hlat*  rungsmittel 
ansehen  musste,  misstrauiseher  als  je  zuvor  geworden;  die  auf 
jenen  Vorschlag  sofort  folgenden  umfusenden  Rüstungen  in 
Ungarn  und  Mähren^  hatten  ihn  dann  gana  in  Russlands  Arme 

*  Uebßr  all  dioi-ie  Fragen  wird  oia  Bweiier  Tbeil  ,l?Vaakreich  und  Kuasijuid 
1766— 176ä'  Aufschlug»  geben. 

*  Auch  mit  Sohwed«!!  tdiloM  es  im  Jahre  1767  ein«  DefcosiTalliaas. 

*  Vom  1.  Fflbw  1767  im  Sbornik  ZZXVn,  8.  Si,  Kr.  80«. 

*  Mir  »ind  diesbesSg Höh  keine  Aotea  onteivekoviiiiea.  MSglieb  ist  «•  aber 
immerhin  nnd  die  Naobfbnehttngen  werden  rieh  auf  diesen  Pnnkt  «r^ 
ttrecken  müsseti. 

»  Vgl.  Dohm,  IV,  3  >0, 

*  Friedrieh  ati  Khod  am  L>4  norPmhf»r  17r,6,  V  C  XXV,  16712,  S  33?  hi* 
340,  AiiUi-  1,  I  t'-^  ii  lers  Kolids  lieritlit  \'i>m  17.  und  8chl.*ibrt?ndorff< 
Bericht  vouv  Ji.  Jauner,  beide  abgedruckt  in  der  F.  C.  XJ!k.VI,  6.  20 — 23. 
O.  M.  Burrmann  beiiebtete  aber  sohon  am  lt.  Aogost  1766  «a  den 
FllnrtbiMhef  von  WUrtburg,  et  weiden  eile  erdenkileben  Anetellea  ge* 
troffen,  das  KOnigreieh  Ungarn  in  Imelen  Vertbeidignngasoatsnd  e«  ■etemi 
,Dle  MUita  in  diesen  Lenden  beianffet  sieh  aaf  SflO.000  Mann*  (Win- 
Imiger  Kieiaarebir). 
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getrieben.  Mnsste  er  ja,  «Ji  er  Ton  der  Aniitelliiiig  einet 
Trappeneordons  auch  an  Polens  Grenae  hOite,  aigwölmen, 
dasB  Kanniti,  der  sieh  jetst  gans  offen  gegen  die  rosdsoh- 

preussische  Macht  in  Kampfesposition  stellte,  mit  Frankrei^ 
und  Spanien  offensiv  alliiert  sei,  umsomehr  als  er  auch  von  dortigen 
Rüstungen  erfuhr.*  Auch  erregte  die  Bemfting  Laudons  nach  Wien, 
namentlich  in  Potsdam,  gewaltiges  Aufsehen,*  und  die  bereits  er- 
wähnten Gerüchte  von  des  Kaiser?  Neutralitftts Verhandlungen 
mit  deutschen  KeichsfUrsten  wurden  natürlich  vom  misstrauischen 
Preussenkönige  nach  dieser  Richtung  hin  gedeutet/  die  Reise 
des  Fürsten  Kasimir  Poniatowski  mit  100.000  fl.  nach  Lemberg 
wnrde  mit  der  Erhebung  und  militärischen  Unterstützung  der 
Zips  seitens  Oesterreichs  in  Zasammenhang  gebracht*  nnd  diese 
Oerttchte  aber  Rflstmigen  nnd  Magaainsanlagen^  nngeheuer  anl* 


*  Fri«diieh  an  Solmt  am  16»  Jlnaar  1767,  Sbomik  XXXyn,  19.  Er  b»- 
iMduwIs  wohl  diM«  Haehiiditen  als  ,ElHilkrooad«i'  (an  Rohd  vom 
18.  Jinner  1767,  P.  C.  XXVI,  8  U).  trag  jedodi  Timtemaiar  au  9.  and 
6.  Fabra&r  1767  (P.  C.  XXVI,  8.  39)  recht  angalcfantlidi  auf,  bestrabt 
zn  sein,  diesen  Meldungen  nnd  Gerttohtea  VOn  Ttappaorefonnieran' 
gen  etc.  auf  den  Qrand  zu  kommen. 

*  Baoian  Bericht  vom  31.  Jännor  1767.  Rohda  äusserst  wichtiger,  zadem 
noch  tjngedruckter  und  bisher  »lü verwerteter  Bericht  vom  3.  JSunor 
wird  gerade  in  d«r  P.  C.  XXVI,  Ö.  9,  Anm.  2  mit  wonigen  Worten  ab- 
(;t_'t!i,in,  trotzdeiii  auch  dort  mehrmals  auf  ihn  verwiesen  wird;  auch 
ÜotidH  Hrriulit  vom  24.  Jänuer  ist  ganz  übersehen,  trotzdem  eine  iitt- 
IMateruug  der  gemaldatott  Abrieht  dea  Wianar  HofiMb  ^a  ,natttrafitd* 
anaabahaan,  dringand  erfbrdarlich  Mheint  Dagagan  raoi^art  dar  ba- 
kannta  Beridit  Nngaol»  (vgl,  AmaUi,  Vni,  190)  llhar  aana  gans  Ibr- 
maUa  Untanadnog  nut  dam  KOnig  Tom  26.  Joli  1767  nittoo  vntar 
Friadrieha  Weimogan  (P.  C.  XXVI,  Nr.  16741),  obswar  man  den  Zweck 
dieser  Einreibung  nicht  einsieht.  Oder  wollte  der  Editor  zeigen,  dass 
er  ftlr  diesen  Band  der  P  C  auch  Wiener  Archivaüen  heranpezopon 
hat,  er  wohl  eher  im  vorigen  hätte  thuu  sollen?  Ebeiido  liatt*!  die 
Erklärung,  dum  nach  der  goldenen  Bulle  bei  Verweilen  des  Kaisers 
ausserhalb  des  Keichea  ein  Verweser  eingesetzt  werden  musste  (8.  243), 
Aglich  wagblaibaa  klinnao. 

*  Ob  ftailiob  Rohds  Bericht  vom  84  Jla&ar  1767  ein«  derarkiga  Daatuag 
aolM,  moM  dabingetlallt  blaiban,  nachdam  dah  dia  P.  CS.  aaah  Uar, 
wia  baton^  grttndliah  aoMahwaigt,  abar  alt  VarwalMa  aaf  FHadflaha 
Waifong  an  Bhod  yooi  81.  Jftnnar  aieht  spart. 

*  An  Banoit  Tom  11.  Fbbraar  1767,  P.  C.  XXVI,  Nr.  16489  mid  daisan 
Baricht  vom  88.  Jlnnar  abaad.  B.  41. 

87» 
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gebaosdi^^  verbrettetea  sich  ebenso  rasch  wie  die  von  dem 
damals  In  GOrz  anftratenden  Pest&Ue.*  Wir  kenneB  Friedrichs 
damalige  Mdnnng  Uber  Josef,  den  er  mit  EaH  XII.  vergletcbt, 
einen  Hitskopf  nennt,  welchen  man  nie  ,d^hiffirer^  kOnn«.*  Er 
war  aoeh  ttbersengt,  dass  die  Wendung  in  Polen  die  KaieeriB 
in  ihren  religiösen  GeAlhlen  sehmeree;  knn  der  misstnraiaelie 
Pi  *  ussenkönig  war  wieder  gänzlich  ^e^nerisch  gesinnt  und  der  i 
Zweck  der  Rüstimgen  damit  wenigstens  jetzt  verfehlt,  selbst  ' 
wenn  die  Truppenbewegungen,  von  denen  Friedrich  noch  am 
12.  und   15.  Februar  an  Solms  schrieb,  nur  Demonstrationen 
waren,  wie  Panin  richtig  vermuthete^  und  wie  selbst  Friedrich 
hie  und  da  kundgab.^ 

Schreibt  der  Preussenkönig  doch  am  26.  Jftnner  1767, 
wenn  Eassland  im  Febraar  lö.OOO  Mann  in  Polen  einmar- 
schieren lassen  wolle,  so  wäre  es  angeaeigt,  ÖO.OOO — 60.000 
Mann  an  den  Grenzen  bereit  sn  halten,  und  anoh  er  werde 


*  Wie  dies  Friedrich  selbst  an»  Schlabreadorfis  litjriclit  aus  Breslau  vom 
11.  Jänner  17G7  «rfuhr  (S.  au  Khod  vom  H.Jänner  1767,  P.C.  XXVI, 
S.  12).  «Die  Gerüchte  sind  erfunden,  daas  in  Wahrheit  les  commia  doe 
Tirm  avaient  mis  aaiate  rar  quelques  monlins  |»ar-ei  par-li,  mais  <faB 
e*4tait  «niqnement  dana  la  Tua  da  foarnir  la  paln  da  monition  aax  tioapee 
pandant  la  granda  diiatte  de  farinesi  qui  y  (in  ficlilesim}  rif^ail.*  Die 
Gctmideabfiibr  aus  den  Sndetenländern  diene  war  Deckung  des  Bedarfee 
in  den  innerOsterreichischen  Gebieten,  welche  von  der  ▼oijibrigen  Mia- 
ernte  heimgesucht  worden  sind 

*  ,Le«  lettres  de  la  Silesie  mnrquent  des  proparatifs  pour  une  pnerre,  tout 
marche  vers  Glogow.  II  [se]  fornie[iit]  doux  K^imonts  d'Husfarm,  avaoce 
de  Targont  auz  officiers  pour  se  mettre  en  Equipage,  l'on  aasnre  ce  qn'ii 
marehe  en  Pologne,'  berichtat  der  eiehneche  Agent  Obent  fibreoaehtid 
aiu  Prag  vom  18.  Mira  1767.  Dresdner  Archiv,  loc  S889.  Vgl.  aneb 
P.  C.  XXVI,  Nr.  16496.  Die  fehlenden  wichtigen  Berichte  Schlabraa- 
dorffs  (P.  C.  XXVI,  S.  50—69)  durften  in  einem  ^emeinMmen  noch 
EU  suchenden  Fascikel  liegen.  Interessant  sind  die  Nachrichten,  die 
dem  Könige  von  der  mShriscliPn.  brjhniisclien  und  sclilt^^i-^rheii  Hrensf? 
vom  5.,  0.  und  15.  Fubrnar  und  24.  April  1767  Qberschickt  worden  «ind 
(P.C.  XXVI,  S.  GT  — cri,  s.  ebenso  S.  U4), 

'  An  die  Kurfürstin  Maria  Antonie  von  Sachsen  am  V2.  Februar  1767. 

Oenvrei  potthatnei  XXIV,  Nr.  69,  8.  IM. 
«  Solme  Berichte  vom  16.  and  SO.  Jianer  1767.  Sbemik  XXXVil,  &  IS 

tt.  99,  Nr.  801  a.  804. 

*  An  Bbod  vom  11.  Februar  1767,  ,Ce  qae  j*en  prdrame,  o*art  qa'ib 
veuleat  faire  des  ostentntions  relativamaat  aax  alEÜTM  prdsentii  de 
Polofoa.'  P.  C.  XXVI,  Nr.  16Mt. 
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seine  ganse  CSayaUerie  beritten  machen  und  seine  Armee  su 
xnotnliaieren  suchen^  doch  seien  25.000  Mann  Russen  genOgend, 
um  Ober  die  Republik  an  verfllgen,  nur  wenn  aich  Oeeterreich 
«inmengei  nittMe  man  ihm  mindeatena  60.000  Mann,  und  zwar 
aof  der  ungarischen  Seite  entgegenstellen.^  Am  15.  Februar 
meint  er,  dass  dies  in  Wien  seine  Wirkung  gewiss  nicht  Ter* 
fehlen  durfte.  Wirklich  traf  der  König  schleunigst  kriegerische 
Massregeln;  er  berief  die  ostpreussischen  Qeneralinspectoren 
der  Armee^  Alt  iitutterheim  und  Bulow,  am  'Jl.  Jünner  zu  einer 
Besprechung,  liess  Pferde  ankaufen,  seine  Cavallerie  vervoll- 
ständigen und  sorgte  auch  fllr  die  erwünschte  Verbreitung 
solcher  Mobilisirungsmaäsregeln. 

Die  ganze  Correspondenz  Friedrichs  in  dieser  Zeit  ist  vou 
TruppenrQstungen  beherrscht.'  Panin  möchte  Sorge  tragen, 
einige  Nicht-Russen  nach  Ungarn  au  schicken,  um  dort  und 
an  ähnlichen  Orten  Beobachtungen  anzustellen,  ,car  ordir 
nairement  de  fiareilles  choses  s'^bruitent  plus  t6t  dans  les  pro- 
-vinces,  que  dans  la  capitale  mdme^,  heisst  es  in  dem  mehrfach 
citierten  Schreiben  Tom  15.  Februar,  und  tbatsltchlich  schürten 
damals  (im  Februar  1767)  russische  Emissäre  die  religiöse  Be- 
wegung, die  unter  der  griechisch-katholischen  Bevdlkerung 
Ungarns  ausgebrochen  war.'  So  forderte  er  selbst  Russland 
auf,  die  Sachlage  auszunützen,  und  diese  verstand  solches  vor- 
trefflich. Auch  Panin  machte  dem  Preussenkönig  Mittheilung 
von  seiriL'iii  i'lane,  die  Czartor^skis  zu  sich  herüber  zu  ziehen,* 
die  Dissidenten  zu  couföderier en,  ihre  Erhebung  durch  russische 

1  Sbornik  XXXVn,  8. 17. 

*  JLb  roj  de  Frasoe  ne  mpire  qiie  la  goerrs,*  aohreibt  v.  Tbiereek  (Seentir 
in  htjt»  Amtua^ßa  AngsI^gealisiteD)  an  dtu  knrbayr.  Geiaiiilteii  in 
London,  Freihertn  Y.  Haahuif»  JQ  fiut  aTSnctr  von  BanUig  un  coipi 
de  86  nulle  hommei,  «t  on  anure,  quo  le  printems  prochain  il  va  former 

nno  armfie  de  80  m.  hommes  sur  l'Oder.  La  Russio  fait  auasi  de  furieux 
mouveinent-'',  qui  duiveiit  fairo  trombler  la  pauvre  Pologne.  Je  piiis 
Msurer  Votre  E-,  que  la  döinaicLe  du  lioi  de  Prawe  et  cell*'  l  lin- 
peratrice  de  RuBsie  donne  uii  ciiamp  bien  large  k  den  r^tlexious  les 
unes  ploi  emtMUTtiaantes  que  lea  autres^  on  ne  seaunUt  encore  k  »y 
fixer,  pnisqa'on  perd  de  Toe  l'objet  qni  loi  £üt  natfere*.  Mttneben,  den 
Se.  Mira  1767.  MOnehner  BtaataeroliiT,  K.  gr.  117/S6S. 

*  EhieiiMbUde  Beficht  vom  iS.  April  1767.  Diwlner  Anshiv,  loa.  SBSt. 

*  Panins  Schreiben  an  sie  vom  20.  December  1766.  Sbomik  XXXVI,  S.  6 
bis  15.  Ebeoso  vom  5.  J&nner  und  die  Aalworl  der  Ciavloiytkl  vom 
23.  Jlnner  1767  bei  Beimann,  II,  20& 
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Trappen  sa  unterstützen,  und  bat  den  KOnig  um  üntonMUnnig 
der  ErUttning  Repnins  in  Warsehan.^  Friedrich  sagte  sa  und 
liees  sogar^  ab  er  aufgefordert  wurde,  lemen  RinfliMB  in 
Polnisch-Preuflaen  geltend  au  maohen,  Jk  eugager  lea  Tillea  ot 
la  noblesse  de  ce  provmce,  k  s'y  joindre  et  k  fiun  eauae  com- 
mune avee  leura  confr^res','  eeinen  Agenten  Junk  in  Umamig 
anweisen,  sein  MOglicliBtes  au  thun,  um*  die  Danaiger  mm 
Beitritte  zur  Thomer  Dissidentenconföderation  zu  vermögen.' 

Und  Panin  wusste  diese  Verständigung  Preusseas  mii 
RuBsland  in  der  Dissidenteiiangelegenheit  dem  österreichischen 
Gesandten  vertraulich,  aber  wirksam  mitzutheilen.^  Gleich zeitiV 
verlangte  er  Aufklärung-  über  OesterreicliB  Verhalten  —  ,deim 
auch  hierorts  erweckt  daa  Gerücht  von  Kriegsanstaiten  unseres 
allerhöchsten  Hofes  ein  grosses  Aufsehen',  meldet  Lobkowit^ 
,und  haben  mich  verschiedene  Vornehme  der  hiesigen  Nation 
nicht  minder  auch  der  Fürst  Galitsin  darüber  sondiert^*  — 
und  liess  im  Mftra  durch  den  Fttrsten  Gbditaih  in  Wim  die 
preussiselie  Forderung  naeb  AuBwechslung  derSriegsgefiuigeoeii 
durch  eine  gemeinsame  Erkltmng  der  aUHerieD  Mltohte  am 
Wiener  Hofe  naobdrllckUcb  untentataEen.* 

«  Abgsainttkt  ia  Solni  Bsriohtoa  rat     ]>eeenlMr  1766.  flkomik  XXX?1^ 

8.  1-6. 

•  Solms  Beriebt  vom  12.  Februar  1767,  ebendA. 

•  An  Finckenatein  vom  22.  Februar  1767.  Sbomik  XXXVII,  Nr.  310,  3.  39. 

•  LobkowLts  berichtet  ohnehin  in  dieser  Zeit  von  den  jiahlroirh cn  t er- 
traulichen Unterredungen  Panins  mit  Solms,  ao  namöniiich  am  ICi  und 
19.  MXrx  1767,  am  22.  April  im  k.  k.  Staatsarchive  Wieu.  ,Zu  diesao 
Unterredungen  wird  aiieh  der  dJLni«che  Minister  in  Petenboig  (Graf  von 
der  ÄMM^wtg,  In  dem  Lobkawiti  mit  Baeht  «tnen  HanptftidMsr  dat 
^voidiaeli«!!  Sjileiiis"  lali)  ngswigsii.  Ob  diSM  Ttslsn  OonUvsoasa  üs 
alleinige  DiMidoiiteiimitmrttttsaiig  belnÜBii  mOgea,  wfvd  B.  LisMaa  woU 
am  boaten  zu  benrtheilen  Tarwggsn.  »Dieee  UntsriiamdliiBgen  wo-daa  w 
hfinfig  gepflogen,  dam  ich  dahingestellt  sein  lassen  mn«,  pb  aoIelM  «iBi% 
die  Republik  Polen  betreffen,'  heis^t  es  nra  19  Märr. 

'  Am  19.  MÄrz  1767,  im  k.  k  .SUuit-sarchiv  Wien:  »und  hat  dieser  mir  tu 
erkennen  gegeben,  wie  er  den  Endzweck  dieser  Zarflstangen  nicht  wohl 
eiiiäuhöu  könnte,  gestalten  ihm  des  KOnigs  in  Fr^usseu  friedfertige  Ge- 
sinnungen gegen  unsem  «llerh(k:h8tea  Hof  allsa  wohl  btikannt  1ilr•^ 

•  P.  C.  JXYU  Nr.  16689.  Dagegen  wird  Bobda  Betieht  vnm  M.  Ulis 
(Uaher  nidii  Tarwertet),  der  dleeoDeolnalioanDfttogwibelt  und  IfaiiBitMl 
Stellnnff  m  ibr  bebandelCi  in  dar  P.  C.  ttbeigangeo.  Ibn  vefglwohe 
Solms  Bericht  vom  88.  April  1767  Im  Sbomik  XXZYIl,  Wlkter  die 
Antwort  dea  (Jaterreiobiacben  Staatskanalera  bringt 
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Und  dieser  wich  «nf  die  drohende  Stellangnahme  Fried* 
richs  yon  seiner  «ggreaBiven  Politik  snrllck.  Wohl  ergleng  noch 
am  29.  April  17S7  die  scharfe  Weinmg  an  Lobkowits:  ,Im 
Falle  aber  eine  Minieterialanfrage  erfolgen  sollte  und  sich  an« 
gemasst  werden  wolte,  unseren  Hof  in  gewisser  Mass  anr  Rede 
ZV  steilen^  so  erforderte  das  allerhöchste  Ansehen  eine  nach- 
drückliche Antwort  zu  geben,  daher  auch  E.  L.  in  diesem 
Falle  blosserdinps  die  Ungewissheit  vorzuschützen  und  die 
Ministerialanlrage  ad  referendum  zu  nehmen  belieben  wollen, 
worauf  ich  sodann  die  nähere  An^veisuno-  zu  ertheilen  ohner- 
mangeln  werde'*  —  aber  sie  bemäntelte  kaum  den  Kückzug. 
Hatte  Maria  Theresia  noch  Ende  1766  dem  englischen  Ge- 
sandten gegenüber  die  oft  citierten  Worte  gebraucht:  ,Ich  kann 
nicht  mit  gekreuzten  Armen  dasitzen  und  dulden,  dass  ein  Flkrst, 
mit  welebem  ich  in  Freundschaft  lebe,  muthwiüig  unterdrückt 
werde,  bloss  weil  er  nicht  aOes  that,  was  man  von  ihm  ver- 
langte^"  so  eiUirte  sie  schon  wenige  Wochen  nachher,  dass 
der  ganae  Zustand  Europas  und  ihre  eigene  Lage  derart  be- 
schaffen  seien,  dass  es  jetst  fUr  sie  unpassend  und  unmöglich 
sei,  sich  einzumischen,  obgleich  sie  durch  das  Benehmen  der 
Czarin  (hurt)  verletzt  sei.' 

Der  Preussenkönip;  ;iber,  misstrauischer  denn  je,  liess  sich 
jetzt  trotz  der  beruhigendsten  Naehricliten  von  Wien,  trotz  der 
Dementis,  welche  Nugent,  von  seinem  Hofe  beauftragt,*  den 
Gerüchten  von  Oesterreichs  MohiJUsieruQgsplänen  gegenüber 
dficiell  abgegeben  hatte,  nicht  überaeugen. 

Wenn  er  auch  selbst  bereits  am  28.  Februar  und  in  einer 
Reihe  von  Briefen  im  Mira  und  April  seine  Zuversicht  aus^ 
gedrftckt  hatte,  dass  Oesterreich  sieh  in  die  polnischen  Wirren 
nicht  einmengen  werde,  allannierte  er  doch  auf  Bohds  Bericht 
▼om  15.  April  1767  hin'  am  22.  und  23.  April  wiederum  seine 
Vertreter  in  Wien,  Warschau  und  Petersburg  mit  österreichi- 
schen Truppendislocationen,  Gamisonswechseln,  mit  Gerüchten 


*  Iiu  k.  k.  SUüU^irciiiv  Wieu,  Weisungen. 

*  Bericht  des  englbcheti  Oesandten  vom  3.  Jäaner  1767  bei  Kauiuer,  II,  83. 
»  Bbenda.  IV,  104. 

*  DaM  deh  d«r  Wiener  Hof  dasn  entwhloMt  ist  nadi  dem  Geaagteo  a^btt- 
ventKadlieb  und  verdient  durehans  nicht  jene  brsito  BrSrtemng,  welche 
ihr  dar  ndtAhknd«  Editor  dor  P.  C.  widaet 

*  In  d«r  F.  C.  glniUoh'  ftbeiBSafen. 
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über  Heranziehung  italieTiiseher  Ke^imenter,^  über  die  Kaiser 
reise  nach  Ungaru  zu  Lagerübungen  und  mit  den  Plänen  der 
Neuarmierung  der  österreichifichen  Infanterie.^    Fielen  doc^ 
diese  Nachrichten  merkwürdig  der  Zeit  nach  genau  mh  der 
Eröffnung  des  ausserordentlichen  polnischen  Reichstages  zu- 
sanunen.  Und  als  Rohd  in  seiner  Depeaoke  vom  6.  Mai  1767' 
auch  diese  Qerllchte  als  Erfindungen  beseichnetei  fimd  Fried* 
riohs  Misstrauen  frische  Nahrung  in  der  Beise  des  (Hafen 
Bsewuski  nach  Wien^  ;Ohne  Zweifel,  um  dort  an  inikripnionsa^ 
und  weiter  darin,  dass  aufolge  von  Nachrichten  18.000  TraiMport- 
wagen  mit  Proviant  von  der  österreichischen  Heeresverwahong 
an  die  polnische  Grenze  geschickt  würden  oder  worden  seien  * 
Und  wenige  Tage  darauf  allarmierte  ihn  die  Meldung  von  der 
Bildung    eines   Cordons   durch    ifstcrn  ichische   Intantt  rie  und 
Cavallerie.®    Aber  da  su  li  viele  solclu-  Nachrichten  als  üeber- 
treibungen,  ja  als  absichtliche  AUarmschUsae  heraussteUten  — 
ob  Russland  seine  Hand  im  Spiele  hatte,  mag  dahingestellt 
sein  »  und  da  sie  endlich  ganz  ausblieben,  ward  auch  Friedrich 
ruhiger.   ,Ieh  aweifle  jetzt  nicht  mehr/  schrieb  er  am  2.  Juni 
1767  an  Solms,^  ,vielmehr  glaube  ich  eine  &8t  vOUige  Qe- 
wissheit  darlther  zu  besitzen,  dass  sich  der  Wiener  Hof  koines- 
Wegs  in  die  polnisohen  Angelegenheiten  einmengen  werde.  Die 
Kaiserin-EOnigin  hat  jüngst  in  einer  Unterredung  dem  Ge- 
sandten Freiherm  y.  Rohd  gesagt,  ne  sei  fest  entsehloaaen, 
keinesfalls  in  der  Dissidenten  Sache  eineagreifen,  sie  sei  es 
zufrieden,  wenn  das  liberum  veto  aufrecht  erhalten  werde,  und 
sie  würde  sich  gegenwärtig  weder  en  blanc  noch  en  noir  des 
dissensions  intestines  Polens  eiumischen.^ 


*  Vgl.  beMndttrs  an  Bbod  von  18.  Mai  1767  ia  dar  P.  C.  XXVI,  Nr.  1M49. 
Was  Maria  TbsrMU  flW  dieaes  Owttobt  lom  ytmmMkm  Q^amtam 

sagte  (s  desseD  Bericht  vom  28.  Mai  1767  in  der  P.C.  XXVI,  S.  IM, 
der  bei  Reinumn,  U,  213,  bereits  TWwertet  iat),  klirt  «•  vOUig  aal 

»  P.  C.  XXVI,  S.  134—137  u.  141. 

*  Zum  Tbeil  abgedruckt  bei  Reimann,  II,  212,  Anm.  4. 

*  An  Solms  vnm  13.  Mai  1767.  F.  C.  XXVI,  Nr.  16650.  Dass  Friedrichs 
Vordncht  iibor  Kzewu.skLs  Reise  gXnxlich  unbegründet  war,  beweiat  Bohdt 

rieht  vom  27.  Mai  1767,  P,  C.  XXVI,  S.  171,  Anm.  6. 
'  Au  Sulma  vom  18.  Mai  1767,  ebendn  Nr  16656, 

*  Sboruik  XXXVII,  Nr.  23J6,  S.  78.  Vgl.  dazu  Forschungen  IX,  193. 
'  Bohds  Bericht  vom  23.  Mai,  F.  C.  XXVI,  ä.  1Ö9. 
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Russland  hatte  dieses  Spiel  gewonnen,  seinen  Plan  auch 
durchgi'fiihrt.  Unter  seinem  militärischen  8chiitze  und  mit 
russischem  Oelde  waren  nach  den  DissidenteucouiuderatioueD 
von  Thorn  vom  19.  März  1767  (Marschall  war  Graf  Georg 
Wflhelm  von  der  Goltz)  und  von  Sluck  (Marschall,  General 
V.  Grabowsky)  nicht  weniger  als  24  antirojalistische  oder  besser 
antieiartoryskisehe  Confbderationen  im  Juni  1767  gebildet 
worden^  an  deren  Spitze  Mitglieder  nnd  Parteifreunde  der 
Radsiwik  und  Mnisieck  standen,  frOher  Rnaslanda  grimmigsia 
Feinde.  Sie  alle  vereinigte  Fürst  Karl  Radsiwil  in  der  General- 
eonftderation  von  Radom  am  23.  Juni  1767.^ 

Beziehangen  Oesterreichs  zu  Preassen  bis  zam  Aasbraob 

des  Tftrkenkrieges. 

Inzwischen  hat  die  preassische  Annäherung  an  Rnssland 

zum  Aprilvertrage  von  1767  geführt.-  Friedrich  hatte  am 
19.  Febcuar  1767  den  Entwurf  eines  geheimen  Vertrag-es  mit 
Russland  eingesandt,'  bereits  am  13.  März  war  der  Mu^ivauer 
Gegenentwurf  abgegangen,*  und  am  23.  April  1767  schon  wurde 
die  geliemie  Convention  abgeschlossen.  Der  Preussenkönig, 
der  noch  Ende  1766  jede  militärische  Unterstützung  an 
Rnssland  versagt  hatte,  verpflichtete  sich  nun  sogar  zn  einer 
Diversion  g^en  Oesterreich,  woftlr  ihm  Kathanna  angemessene 

*■  Aach  über  deren  Schiduale  bis  snm  ewigen  Vertrage  fehlt  jede  Dar- 
•tellmg,  Mwohl  ia  Httnuuuu  «GMolikhttt  BiiNbuids*,  ab  In  Prowe« 
«PotonS  odar  in  den  jOtMitircfiademogea  von  Jonbart^.  Nur  die  eng liaefaen 
Berichte  vom  16.  October  1767  bei  Banmer,  IV,  IIS,  weiter  die  vom 

14.,  17.,  21.  October  ebend.  8.  123,  126  n.  128,  sowio  Bmens  Berichte 
im  Dresdner  Archiv,  loc.  3660<— 8662,  besonder»  im  letstgenannten  locate 
Vol.  IV,  a— c  und  die  Corre8ponden«en  zwischen  Repnin  und  Panin  bei 
Ssolowjüff,  brinp^ün  Material.  Die  polnischen  Familienarcbiye  sind  noch 
zu  wenig  ausgebeutet. 

*  üo  unvermittelt  auf  Kobds  Bericlii  vom  17.  Jäuuer  1767  dachte  ich  mir 
den  Plan  dar  Geheimconvention  nicht  entstanden.  Nach  der  P.C. 
XXVI,  8.  Sfl,  mttMea  wir  annehmao,  daaa  Friedrich  aofort  naaiihar 
mflndliah  den  Graftn  von  FEnckeaatein  mit  dar  Anaarbaitnoff  baanltoagt 
faal«  idaeii  ein  achrilUicher  BMI  liegt  nicht  vor*,  heiaafc  aa  eheada.  Aam.  4. 
Dia  Entetahnngsgeschichto  dieser  Convention  beginnt  bei  ihr  mit  einem 
,Nicht  vorhanden Der  Entwarf  und  die  Unterbandlaagaa  aelhat  aber 
sind  schon  längst  gedruckt  und  verwertet. 

»  a  Sbomik  XXX VII,  S.  60  ff.  und  P.  C.  XXVI,  8.  33-36  u.  8.  62—64. 

«  S.  Sbomik  XXXYII,  Nr.  322,  8.  68—72. 
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Entschädigung  versprach,^  eigentlich  nichts  anderes,  als  was  sie 
schon  1763  und  1704  für  diesen  Fall  zugesagt  hatte.*  Um  die 
Frage  der  Entscbädii^iirig  drehten  sich  die  gesammten  Ver- 
handlungen vom  1*  ebiiiar  bis  April,  und  das  Wort  dedomm&ge- 
ment  beherrscht  die  politische  Correspondens  auch  dieses  Jahres. 
Friedrich  forderte  am  22.  Februar,  dass  im  Kriegsfälle  die 
Waffen  nicht  eher  niedergelegt  werden  dürfen,  als  bis  die 
stipulierte  Eatschädigang  ^era  effectn^  en  ma  favear'.*  Paoin 
wünschte  nur,  datt  sich  der  KOnig  hierüber  klarer  aoagedrHekl 
hätte,  und  Tennttihet  (in  der  Unterredung  mit  Solms),  dass 
dieser  diesbesttgUche  Instructionen  reserviert  hätte.  Solms  ant- 
wortete, dass  die  Mässigung  des  Königs  es  ihm  nicht  erlaube^ 
schon  jetzt  daran  zu  denken,  (Iber  dieses  noch  so  ferne  Object, 
das  übrigens  nur  in  einem  eigens  mit  Kusslaud  zu  uehuienden 
yConcert'  geregelt  werden  wird,  sich  speciell  zu  äussern.* 

Nicht  blos  Preussen,  auch  der  Wiener  Hof  bewarb  sich 
im  Frühsommer  um  die  Gunst  der  Czarin;^  auch  die  Pforte 
hatte  eingelenkt  und  war  aus  ihrer  aggressiven  Stellung  zum 
früheren  freimdschaftlichen  EinTernehmen  mit  Rassland  zurück- 
gekehrt.®  Der  sächsische  Gesandte  in  Petersburg,  Qrsf  Sacken, 

*  Dooh  bat  die  Frage  der  Urheberschaft  ^ler  Theilung  Polen«,  wolrhe  die 
Forscher  aun  dieser  Entscha.digningsang'fcleg'enheit  abgeleitet  haben,  mit 
der  rUHsisch-preussiftchen  Aoaäljerung  nichts  zu  liiun.  Weil  sie  aber  hier 
berührt  ist,  sei  auf  die  Action  %m  Kegeiaug  der  rastisch-polatAcii^ 
Orante  ysnrisMii,  wo  nmiwlie  logenieaie  das  QebSat  m  Wilebik  hi» 
Mohilew  and  sogar  einea  Theil  der  MiiMliw  Wq|wodieluift  bsniston,  aad 
Bnaaland  dis  Abaielit  hatte,  die  Gfemr^liMUiig  (bskannClidi  eine  batto 
Noas  in  den  raidsch>poliiise1ien  VeAandtaiigen)  so  tn  treffen,  dsM  die 
Grenze  sich,  wie  Kannits  an  Brognard  vom  6.  October  1767  schreibt»  ia 
dem  Oebiet  von  Kiew  nnd  dem  Dnjepr  längs  der  Dwina  hinziehen  sollte, 
, damit  sich  RuKsland  fdr  (Wo  der  Republik  <rt>lei«itF>tcn  l>ion«ttp  und 
iiilifii  und  die  darauf  verwendeten  Unkogten  entsi  liädige*  (bei  Hurmuzaki, 
Vil,  ti.  45).  Doch  fiteckt  der  Ursprung  der  Kut^chädigangsfirage  schon  in 
dem  Yenprechen,  das  Katharina  dem  PolenkOnlg  Angust  III.  1762  gegeben 
hatte,  daat  lie  Ittr  den  Versiebt  Knriaads  die  Binrnnog  fladueae  bewiAen 
wolle.  Fflr  dieie  BMnwuuug  aber  hatte  Eriedridi  eine  Entaeiiidigvaf  ver- 
lang nnd  die  hatte  Xatbariaa  bis  jeCat  nicht  geleistet 

*  Vgl.  Solms  Bericht«  vom  30.  Decauber  17tt  Und  81.  Deoember  1W4. 
»  Sbomik  XXX VlI,  S.  63.  Nr.  318. 

*  Solms  Bericht  vom  12  MKr?.  17fi7  «b^nda   Nr.  3?t,  S  OB 

^  Berichte  des  englischen  Gesandten  vom  lö.  Juni  und  6.  Juli  1767  b^ 
Kaumer,  IV,  104. 

*  An  Solms  vom  18.  Juli  1767.    Forschungen  IX,  193. 
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hatte  flieh  —  welch  klilgUehe  Rolle!  —  hilfesuchend  ao  Kathar 
rina  um  Untentützung  gewandt,  damit  Sachsen  in  einem  (toter- 
reichiBoh-preoBaiBcbeii  Kriege  volle  Neatralität  beobachten  kOnne^ 
und  hatte  daltlr  Tenproehen,  seinen  ganaen  EmfloBS  an&a- 
wenden,  um  die  sSchsisehe  Partei  Polens  snm  Anschliuse  an 
die  rosflisohe  an  bringen.^   Wie  yerstand  Katharina  jetit  den 
preuesiflehen  Gesandten  an  sich  zu  fesseln  und  den  Osterraehi- 
sehen  Vertreter  während  ihres  mehrmonatlichen  Aufenthaltes 
in  Jaroslau  zu  bestrickeul-    Selbst  als  man  den  Einmarsch  von 
40.000  Russen  und  30.000  Preussen  in  Polen  von  Marienwerder 
her  erfuhr,  rührte  sich  nichts,    Nichts  nlitzten  mehr  die  Vor- 
stellungen der  päpstlichen  Curie  und  der  polnischen  Biaciiofe, 
wenn  sie  auch  an  der  frommen  Kaiserin  nicht  eindruckslos 
vorübergegangen  sind,'  noch  weniger  wurde  denen  Frankreichs 
GehOr  geschenkt.^  ,Ich  schaudere^  wenn  ich  bedenke,  wie  viel 
Blat  während  meiner  Regierang  geflossen  ist/  sagte  Maria 
Theresia  zum  pftpstlichen  Nnntins,  CSardinal  Bonomeo;  ,mcht8 
als  die  ftnsserste  Nothwendlgkeit  kann  mieh  dahin  bringen, 
Ursache  an  sein,  dass  noch  ein  Tropfen  vergossen  wird/ 


*  P.  C.  XXVI,  S  121. 

•  Wie  wir  aus  Lobkowitz'  und  Solms'  Berichten  aus  Jaroslau,  «o  vom 
24.  Mai,  örsehöii:  ,La  maniöre  dout  S.  M.  I.  a  bien  voulu  notis  recßTOir 
et  traiter,  reasemble  a  la  politesse  naturelle  et  ais«^,  d'une  particuli^re 
plut6t,  qa'«ax  t^moiguaget  onUnains  da  UanTeillance,  dont  mie  uun 
giaiid«  toairarftin«  ponnsit  vonlolr  ditUngner  qaelqu'un  de  notr»  4tat,  «t 
IM  diffbe  en  ilen  de  oeUe»  dont  peavent  to  iUttar  coux  de  m  oonr,  qn'elle 
distiiigiia  1e  plw  per  reeoAi  libre,  qa'elle  laor  eoeoide  joiuneltaent 
Sttprts  de  Mt  personne.'  Und  Friedrich  Antwortet:  ,Je  suis  eberaiA 
d*apprendre  d^abord  les  t^moignages  gracieox  et  les  di.stinction»  parti- 
CTiüArPs,  dont  Tlmp^ratrice  a  accueilli  vous'  u.  s.  w.,  1'.  C.  XXVI,  S.  187. 
Aohnlich  wie  Solms  meldet  auch  Lobkowitz  vom  24.  Mai  au.s  Jaroslau. 

»  Vgl.  an  Rhod  vom  29.  MI«,  P.  C.  XXVI,  Nr.  1G571  und  1G7H3  DtTncker, 
S.  152.  Sbomik  XXXVII,  S.  78.  Die  Depesche  Fmckenstem- Hertzberg 
an  bolms  vom  2.  Juni  1767,  Sbornik  XXX VII,  Nr.  326,  in  welcher  es 
heiMt,  daas  Maria  Thereala  zu  Rhod  gesagt  habe,  sie  habe  dem  Biachof 
Too  Kraksa  geantwortet,  deat  ein  plpitUehea  Bieve  eafrie  keinen  Einfioai 
neiir  eiullbea  wecde  und  kOnne»  trilft  den  Stempel  der  geiendticbift» 
liehen  Zntlmlen.  Man  veigleiehe  kiesn  Rohda  Berieht  Tom  tS.  Mal  bei 
Bemann,  II,  218  nnd  die  inteMMsnte  Wtanaig  an  Beneit  vom  16.  April 
1167.  P.  0.  XXVI,  Nr.  16601. 

«  Berieht  dea  eogUaeken  Geaaadten  vom  18.  Oetober  1767  bei  Banner 
I?,  108. 
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Freilich  kam  sie  aach  der  ntssiscben  Bitte  um  InterrentioD 
beim  Papste  für  den  neuernannten  Primas  in  Polen  nicht  naeh.^ 
yUnser  Uof  findet  eine  solche  Vorstellung  sehon  deehnlb  ftr 
bedenklich/  schreibt  EaanitB  an  LobkowHs  (am  22.  Angoel 
1767),  ^nnd  seinerseits  ftlr  nnthonlicb,  weil  er  steh  Qberliaopt 
ans  der  Sache  halten,  nnd  awar  sich  nicht  gogen  die  Dissi- 
denten am  Laden  legen,  aber  auch  den  Vorwarf  gänslich  Ter- 
meiden  wolle,  dass  er  seinen  eiguaon  Glanben^enossen  em- 
gegengestanden  sei/* 

Russland  aber  schritt  unaufhaltsam  dem  (lai  untievertraj^  zu, 
der,  wie  wir  aus  der  Correspondenz  Panins  mit  den  Cj&artoryskis 
(im  iSbornik  LXVU)  ersehen,  schon  seit  1766  vorbereitet  war.' 


*  (Letsthia  hat  mich  Faain  bei  Hof  bei  Seite  genomneii,  iiin  mir  ata  nai. 
aaderae  Uber  den  Jetsigea  Staad  der  fieoben  in  Polen  in  betreff  dee  aen 

ernannten  PrimM  tu  eroffnen.  Er  u^gtOy  es  wäre  su  bedAaem,  dmm  dar 
pSpstliclie  Nuntius  dessen  Ernennung  nicht  billijren  wollte  niui  zu 
kennen  pebe,  (Iaas  auch  von  Rom  die  hiesu  nötlni:*'  Hülle  nicht  erfolg-t-n 
würde,  weil  mau  mit  seinen  Gesinauiigeu  betretiä  der  Dissidenten  uiuia- 
friedeu  wäre.    Seine  Aeusserung  gieng  endlich  dahin,  dass  ron 
unserer  Seite  einige  lasinnatiott  attm  Betten  dee  nan  ei^ 
nannten  Primat  In  Born  getebeben  nOge,  wevanf  i^  miefa  be> 
tebrinkte,  daae  ieb  iwar  daijenige,  wm  er  mir  eiOffaiet,  meinem  Hoit 
bebOrig  ^nberiebten  wtirdc,  soviel  mir  jedoch  von  allerhOelist  dessen 
Denknngtart  inswiacben  bekannt  wäre,  sei  ich  der  Meinung,  daae  dei^ 
selbe  von  der  in  gegenwärtigen  polnischen  Unruhen  fiberhjinpt  einjr**- 
nonimenen  Mii.s.Higung  nicht  loieht  nhsrelien  und  folglich  auch  in  dieser 
A  ii^'elegonheit   boliarren   dürfte.'    J>obkovvit7.'  BericJit  vr»ni  15.  Juli 
17ü7   in  Chiffren  im    k.  k.  Staatsarchive  V\riou,  Kuiatiooen 
Rasaland.  Seben  am  10,  Min  1768  bericbtet  Lobkewits,  datt  uatir 
anderen  If  amnebmnngen  Roatlandt  in  Polen  ancb  die  ginsliebe  A-ufbebnag 
der  pipstltcbea  Nnnüatar  erfolgen  werde  nnd  datt  es  kdnem  ZweüU 
nnterwoifen  sei,  da»  künftig  kein  piimilieher  Nuntiat  in  diesem  KOnig> 
reiche  sich  aufhalten  werde  Ebenda.  Doeb  erfolgte  diese  Mamegel  niebt. 

*  Ebenda  in  Ziffern  (Weisungen). 

*  ,Le  senl  d^vonenient  dont  V.  A.  ont  tonjntirr  fait  profeMion  ä  l'egard  de 
la  Rii.ssie  aurait  du  un  motif  suflisant,  pour  empluyer  toute  votre  dei- 
t^ritä  ot  votro  credit,  k  resserrer  les  liens  des  deux  nations  ^ar 
un  traitö  d'alliance,  dbposer  les  mojens,  les  plus  sfirs,  poor  terminer 
]e  diffdrend  des  limites  et  eontribaer  an  sneeds  de  Vaffaire  des 
dittidents,  qni  Intdresse  ti  fort  ma  tonveraiae  et  tes  allids  . .  .*  beisrt 
es  in  dem  Sebieiben  Pantnt  vom  4./15.  Jnli'ITM.  Bbonik  LZVtt.  Nr.  t8«6. 
8.  14.  —  6.  10  fasst  er  die  Ziele  sein«  Politik  in  die  Worte 
Busammm:  «r^tablir  la  röpublique,  sur  son  propre  pirot,  tarc^  «ae  al- 
iiance  aree  la  Bumie»  la  libdration  det  dittidents  de  lear  opprssw'na  et  le 
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I>ie  Bildmig  derConftderatioDeiii*  die  GiUndQDg  einer  Oegenpartei 
gegen  die  OBartoiyBkiSy  die  GeheimoonTention  vom  April  1767  mit 
Friedrich,  die  militftrische  Besetsnng  Polens,  die  QewinnuDg  dee 
Fürsten  Adam  Csartoryski,  all  das  waren  ja  nur  Etappen  auf 

dieser  Bahn.  Im  Spälsuinmer  wurde  Stanislaus  August  bewogen, 
den  Briefwechsel  mit  Kathuiina  wieder  anzuknüplen,  trotzdem  sie 
in  dem  gefährlichen  Streitfallo  zwischen  Polen  und  Preussen  über 
das  Werbunsrsverbot  des  Poieiiküni;_;3^  auf  Preuasens  Seite  ge- 
treten war  und  Stanislaus  zu  einem  Erlasse  gezwungen  hatte,  in 
welchem  er  sein  Edict  als  auf  die  preuasischen  Werbungen 
nicht  anwendbar  erklärte;'  aber  mit  diesem  Schritte  —  infolge 


r^glement  des  frontiöres.  Wie  getreu  bat  er  besouders  deu  leisten 
Programmpnnkt  anagefohrtt  Vgl.  «beiuo  Nr.  14S6,  &  SM  v.  a.  in.  (Uttbw 
die  Qvaamfnlteraiig  s.  EiMos  Berlobt  vom  1.  Fobraar  1766  bei  Henuuia; 
Geocbiehte  Buaslaadi  V,  884,  Aam.  818.)  Doeb  erst  jetst  naefa  den  Br> 
folgen  des  Jmbre«  1767  trat  Ruaslend  mit  den  bestimmtea  PofdMVOgeD 
mob  der  Bflfgtdiaft  Ar  alle  Gesetze  in  Polen  hervor;  g.  den  Bericht  dw 
englischen  Gesandten  vom  7.  October  1767  bei  Räumer,  IV,  106.  Dem 
pri»n«si»chen  ßundesgenossea  lieas  bb  erst  im  Deceraber  1767  (Solms 
Bericht  vom  14.  Üecember  1767,  Sbornik  XXXVFI,  S  125)  officieil  von 
dem  Plaue  des  Freandschaftsvertrag^s  eioe  Mittheilung  zugehen. 
^  FUr  die  Oesehichte  derselben  sind  die  Berichte  im  Sbornik  XXXVll,  Nr.  320, 
888  and  848,  Kaanile  an  Brogaatd  rma  9,  Oeleber  1767  bei  Hnmniaki, 
Doe.  VII,  Nr.  88,  8. 48^7,  die  Berlekto  dee  engUaebea  OeModtea  Tom 
15.  October  1767  bei  Banmer,  IV,  III,  nnd  die  grandlegendea  Dai^ 
Stellungen  von  Prowe  (S.  Dnneker  (8.  16t),  Hermann  (8.  886—488), 
Ralhiöre,  Jouberts,  Staatsverändemngen  von  Polen  1768—1776,  gans 
bosonders  n)>or  E^^nens  Beriobte  im  loo.  8668,  Vol.  IV*-^  dee  Dresdner 

ArchivH,  hf  r:in/u/i<'}if  n 

•  Stanislaus  hallo  durch  das  Edict  vom  15.  April  1767  fremde  Wei  bung^on 
auf  polnischem  Gebiete  verboten.  Au  diesem  Verbot  hatten  sich  jedoch 
die  preurinben  Werber  nicht  gekehrt  nnd  der  toben  genannte  preuMiaehe 
Berideni  nnd  LegaUoniratti  Jimk  batte  dnreb  lein  •cbroffM,  herane- 
feidernde«  Benehmen  dea  Daaaiger  Behörden  gegenfiber  nabeen  den 
Brach  berb^pefllbrt,  wibrend  Friedriefa  die  Werbnagen  fortwlien  liew 
nnd  logar  die  Danzl^^er  Garnison  zu  ganz  ausgedehnten  Desertionen 
.verleitete'.  Damus,  8.  25-27ff.  Vgl.  P.  C.  XXVI,  S.  186,  189,  Anm.6, 
Nr  16706  und  Solms  Bericht  ttber  Jnnks  Auftreten  vom  89.  Jnni  1767 
in  P.  C.  XXVI,  S.  2UÖ,  Anm.  1. 

•  Esseu  berichtet  am  6.  Jänner  1768  (Dresdner  Archiv,  loc.  356*2,  vgl.  V*, 
fol.  31):  ,11  a  la  haiiie  et  la  veugeance  dans  le  cceur  contre  la  Hnssie, 
il  ee  demine  comme  an  bomme  bon  de  fei  et  dit  qne  rien  an  monde 
le  ÜBra  revenir  de  lon  plan  et  de  ms  projets,  pttlaqve  een  charadftre  ne 
Ibi  permetleit  peint  d*agir  dilHremmenl.*  An  10.  F^bmar  (Ibl.  186)  nnd 
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der  kräftigen  UnteratfttEiiiig,  die  er  nothwendig  allen  ibren 
FordeniDgen  geben  musste  —  hat  er  das  Vertrauen  der  Unter- 
tfaanen  gftnilieh  Terioren.^  Durch  die  Weigerung,  die  Sedi« 
der  Disndenten  auf  sieh  au  nehmen,  Terior  er  suerst  ämm  Ver- 
trauen Russlands;  daraus  enruehsen  die  unbesehriakten  Vbll- 
machten  Repnins,  welehe  dem  königlichen  Ansehen  ao  viel 
Abbruch  thaten.  Spliter  trat  er  dem  russischen  Plaae  bei  imd 
verlor  die  Herzen  seiner  Unterthanen,  ohne  das  Vertrauen  der 
Kaiserin  wieder  zu  gewiinKm.^  Nur  eines  gelang  ihm  jetzt 
wenigstens,  die  Ernennung  des  Grafen  von  Potoeki,  eines  per- 
sönlichen Hauptteindes,  zum  polnischen  Oe!>aDdten  in  Petersburg 
zu  hintertreiben^  was  Repuin  und  vou  der  Asseburg  dorcbzu- 
setsen  bemttbt  waren.' 

Kaunitaens  Wort:  ,Der  König  (von  Preusaen)  kann 
ILbeneugt  sein,  dass  ich  die  Pforte  des  Janustempels,  die  pr 
▼ersdiloBsen  hält»  nicht  Offnen  werdeS  gehOrt  hierher.*  Die 

»m  2  M'nn  (fol.  177)  berichtet  E^eti,  da^  ihn  seiue  (des  Köoi^)  bestoo 
Freunde  ab  charakterlusen,  inconsequenten  Schwlchling*  snsehen.  Becoiti 
Berichte,  so  vom  21.  Jüuner  1767,  P.  C.  XXVI,  3.  28  a.  a.  m.,  bestäti^a 
diese  Chankteriiieraiif  . 

*  Beriebt  am  Wanehan  nm  14.  Oetober  1769  bei  Bavnwr,  IV,  IIS. 

*  An  11.  Mai  1768  batto  der  eivliioba  OeMHidt»  ane  PeletAwf  tob  «iaar 
UBterredim^  mit  dem  PolenkOnig  beriobt^  in  welcher  dieser  AobnKciliWi 
selbst  sagfte.  S.  boi  Rsumer,  IV,  188.  Der  Beriebt  des  engUecben  Q*- 
sandten  vom  12.  November  1768  ebenen  S.  199. 

'  ,Um  die  polnische  Gesandtscbfiftsstclle  au  dem  russischen  Hofe  m  pt- 
hulten,  hat  Graf  Potoeki  bei  Panin  soviel  bewirkt,  dass  dem  Ft!r>ren 
Hepuiu  aubefohlen  worden  iat,  beim  KOnig  voa  Poleu  desCalls  den  Antrag 
SU  machen ;  es  soll  aber  der  KOnig  sich  geäussert  haben,  wie  Oraf  Potodd 
•eine  abgeneigte  Qesianangen  gegen  üin  bei  allen  Gelegenbeitaa  alln 
ttbeTwogeiid  an  den  Tag  feleft  bitte,  ala  daaa  Ibm  Paam  anmrthea 
konnte,  einen  deif leldi  widrig  gaainatea  Ifann  m  aeiiiim  Miniatiir  biar 
aaanaiellen.*  Bericht  Lobkowito*  am  27.  Jianer  1768.  Bioen  Ifooat 
sp&ter  (am  26.  Februar)  berichtet  derselbe,  dass  sieh  namentlich  von 
der  Asweburp  für  die  Ernennung  Potoeki»  eingesetzt  habe,  ,daM  aber  seine 
desillsigeu  I^Miinlmngen  fruchtlos  abgeloffon  seien,  po^talton  der  K^^vAz 
in  Polen  nu.s  dciu  Grunde  der  Abneigung  die.««es  Maunes  für  »eine  PerAoii 
Buthaues  Ansuchen  immer  abgeieiiul  iiat*.  Im  k.  k.  Staatsarchive  Wien. 
Dagegen  bat  der  KOnig  dem  <hallMi  Omindd»  einem  der  polniaelieB  Oan- 
fliderierten,  denen  gegen  den  KOnlg  abgeneigte  Gerinnungen  bekannt 
waren,  den  wnlaaen  Adletorden  Terlieben.  Lebkowita  vom  lt.  FIAivar 
1768,  ebenda. 

*  Rohds  Bericht  vom  16.  Mär«  1767.  P.C.  XXVI,  S  100  101  Reimann, 
U,  808,  beaonden  aber  Bobda  Berieht  vom  88.  Mai  1767,  ftber  aeiiM  1«^ 
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Kriegspartei  am  Wiener  Hofe,  an  ihrer  Seite  Kaiser  Joaef  II., 
war  der  persönlichen  Initiative  der  Kaiserin  unterlegen.  Ehieu- 
scliilds  Bericht,  er  habe  von  einem  Wiener  Freuude  erfahren, 
claöö   die  Unzufriedenheit  des  Kaisers  daher  rühre,  dass  die 
Kaiserin  ,veut  absolunient  ^viter  les  occasions,  d'entrer  dans 
une  guerre,  et  ceci  fait  endever  r£mpereur,  et  jamais  le  fils 
et  la  möre  ont  4i6  si  mal  ensemble,  qu'iU  sont  actueUement'/  be- 
leuchtet den  ganzen  tiefgehenden  Unterschied  in  ihren  politischen 
Ansichten.  Der  Gegensats  bricht  hier  ebenso  elementar  henror 
—  Mtch  am  dem  Gemüthi*  und  GM&hlsleben  der  beiden  höchsten 
Personen  —  wie  in  der  Zeit  des  ZnsammenknnfbYCrsaches; 
Maria  Theresia  imd  Josef  bhehen  eben  immer  die  alten.  Doch 
war  Joseft  Politik  jetast  sieher  die  einzig  richtige.   Hatte  es 
doch  Katuitz  noch  im  März  ftlr  anglaublich  gehalten,  dass 
Katharina  gegen  den  von  ihr  eini^esetzten  Könij?  die  Waffen 
ergreifen  könnte.'   Im  engen  ehrlidicii  Anbchlusse  an  Preussen 
allein,  freilich  mit  der  nöthigen  Vorbicht,  entschlossen,  wenn 
nöthig  auch  auf  das  äusserste  Mittel  nicht  zu  verzichten,  so 
hätte  sich  das  polnische  Unheil  wohl  noch  vermeiden  lassen. 
So  aber  holte  sich  Oesterreich  nur  eine  nenerliche  Niederlage. 
Auch  Josefs  Verhältnis  au  seiner  Mutter  war  getrübt.  Erst 
die  schwere  Blattemkrankheit,  welche  die  edle  Kaiserin  im 
Frühjahre  1767  nahezu  an  den  Rand  des  Grabes  brachte,  hat 
die  gänsUche  Aussöhnung  herbeigeftlhrt  Die  kleineren  Staaten 
aber  konnten  sich  Oesterreichs  Verhalten  nur  durch  die  An- 
nahme eines  geheimen  Abkommens  zwischen  Warschau,  Peters- 
burg and  Berlin  erklären.' 


AudionK  bei  der  Kaisoriu  (bei  Reimann,  II,  21.3)  kotmreirhnet  ihre  Oflfen- 
beit  und  Friodensliehe,  was  schliesslich  auch  Fhedricli  s&ugibt  (au  Solms 
▼om  16.  Juii  1767.  P.  C.  XX  Vi,  Nr.  16733). 
>  Dresdner  Archiv,  loc.  2889. 

•  Vgl.  Kmnili  «D  Mensj  vom  9.  Min  1767  bei  Ani«tb,  VIII,  IM. 

*  ,0&  ehaotn  troaTera  ton  pvoflt,  pent  Alte  «uni  nne  qnatri^me  pninioeo,' 
•ehfeilit  Waektendono  ad  den  buTruchwi  Vertreter  in  London,  en  den 
IVeiherrn  von  HmsJang  am  26.  März  1767.  ,Le  «elae  eit  indifförent, 
qa*on  gnrde  k  Vienne  nnr  cot  objet,  oa  rEmperenr  eat  tont  pröperi  en 
premier  eonp  de  «ifflet  fniro  aller  150  m.  liummes  en  campapne,  canse 
beaueoup  des  refiexions;  tnntefoi«,  on  ne  saiiroit  faire  que  des  conjec- 
tures  juRqu'/i  pr^ent.*  Dass  dio  i  lieilunicjsf^erücht©  auch  in  Wien  und 
Potsdam  herumspukten,  ersehen  wir  au&  den  Berichteu  Kohds  vum  6.  Mai 
1767  bei  Beimanu,  11,  S.  212,  Aum.  4  und  aus  Friedrichs  Weisung  an 
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blieb  eine  schärfere,  aüfmerksamore  Haltung  in  der  polnischen 
Frage,  die  natürlich  dem  Preussenkönige*  und  den  allwissenden 
Diplomaten  reichlich  Gelegenheit  zu  Gerüchten  über  Oest«^r- 
reichs  Minicnirbeit  in  Polen,  bei  der  Pforte  und  in  Russland 
bot;  pinz  so  wie  im  Vorjahre.  Als  nilmlieh  nach  fl<  r  preiissisch- 
russischen  Aprilconvention  in  den  Beisiehungen  Friedrichs  jmr 
Osann  wieder  eine  Ernüchterung  eintrat,'  auf  die  Radomcr 
Generalconibderation,  nach  dem  Gesetze,  Druck  erzeugt  QegßO' 
druck,  eine  mächtige,  täglich  anschwellende  Gegenbewegaog 
folgte  nnd  nach  der  berüchtigten  Verhaftung  der  Bischöfe  von 
Krakau  und  Kiew  (14.  Ootober  1767)  in  Polen  ,die  nationale 
Venweiflung  so  emporloderto^i  dass  die  kleinste  Anssielit  aof 
Hilfo  hinreichte^*  im  Lande  eine  allgemeine  Flamme  wa  ent- 
sttnden,  hatte  auch  Kanntts  (im  Sommer  nnd  Herbst 
wieder  versueht,  die  zu  Oesterreich  hinneigenden  Oheime  de« 
Polen königs,  die  Fürsten  Alexander  und  Michael  Czartorjski, 


Rohd  vnm  April  P  C.  XXVI,  8.  141.  Be1{^iojo8o,  der  f5stPrrPT<'hische 
Gesandte  in  Kopenhagen,  berichtet  am  20.  Mai  1766:  ,Nur  v.  u  wenigen 
Leuten  allhier  bewusstes  Gerücht,  kano  ich  hier  nicht  übergebeOf  das» 
n&mlich  RusaUad  mit  »einen  auf  Polen  «Msl^nta  Pllnen,  durch  welelM 
•ie  sieli  die  Abtratnng  einer  ten  Stredie  Landet  von  Seiten  Uknnieae 
nnd  sngleieh  die  Ueberlasennp  dee  polniieben  PMvaieni  mit  Inbcfitf 
der  8tldte  Dnralg  nnd  BIbing  sn  den  KOiyf  in  Preouen  tn  vnektAm 
gndenkt,  nnnmehr  herTorsubrechen  und  solchen  ine  Weili  xn  setsen  eat* 
•ebloewn  sein  solle.  Der  französische  Botschafter  scheint  solchem  ver- 
mlpft  «einer  hievon  habenden  Nachrichten  fn^t  vollkommenen  Glauben 
beizumessen/  (K.  k.  Staatsarchiv  Wien,  DRneniark,  Helationen.) 

»  Bereits  am  12  Jänner  1767  an  Solms,  h.  P.  C.  XXVI,  S.  9. 

'  Man  kalte  die  Weisung  au  Solms  vom  24.  Juni  zu  der  vom  6.  Juli, 
P.  C.  XZYI,  B.  SOOf  ,«1  eurplns,  il  ert  bon,  qae  je  vom  tat 
obeervor,  qne  Toni  n«  deTW  pi*  mm  leiwur  impoenr  parloat  en  qp* 
Von  TOttt  du  de  ravnnUg«,  qne  j«  timU  dn  non  nlliano«  nvne  In  Bnaieu 
Penonne  n*en  est  mieux  inetrait  qn«  rtim,  qnn  jnaqn'i  priennt  J«  n*«i 
M  ni  perto,  nl  profit  de  eette  allUne«!  et  qu'il  n*f  a  en  nucun  antm 
avantage  pour  moi.  Ju«<m'A  temj»«  r1  ton»  les  avantapes  de  ti^fro 
traitö  ont  »'»t»'  Holitaircs  du  rote  de  la  cour  f]r  Russie.  p&rce  qu'elle  a  pu 
©ffectner  d  autant  plus  fat-ilement  »e»  r^i^-'h.ti  ns  en  Polopne.  .Seit  mehr 
als  ü  Monaten  hOre  ich  von  diesem  Monarchen  Friedrich  gar  otcht 
reden/  sagt  Cboieenl  inm  engliaoben  Qewadten  (dema  Batielil  rm 
15.  Hovember  1767  bei  Bnnmer,  IV,  181). 

*  Wie  der  englleebe  Yertreler  *nt  Wnieeban  Tom  Sl.  Oeleber  bei  BmMr, 
lY,  180. 


Digitized  by  Google 


431 


vielleicht  aach  den  Bischof  Theodor  von  Posen  danernd  an 
Oesterreich  zu  fessehi.  Er  war  auch  deshalb  sn  diesem  Ver- 
suche geleitet  worden,  weil  Panin  noch  vor  der  Generalconföde- 
ration  gegen  jene  Czartoryski'sehen  Füiirer,  von  denen  er  wusste, 
dass  sie  für  die  Auniehun«^  des  liberum  vcto  eintraten,  eine 
Gegenpartei  ins  Leben  gerufen  hatte/  und  weil  man  am  Wiener 
Hofe  wähnte,  dass  Friedrichs  Verhältnis  z.u  Kussland  wieder 
erkalte.  vSo  meldet  der  englische  Gesandte  aus  Wien  am 
19.  September  1767:  Es  herrscht  ein  starker  Verdacht  in  Polen, 
dass  Benoitvon  seinem  Hofe  geheime  Befehle  habe  und,  während 
er  mit  dem  mBsischen  Gesandten  in  Harmonie  zu  leben  scheine, 
ihm  unter  der  Hand  entgegenwirke  und  Hindernisse  in  den 
Weg  werfe/  ohne  gewahren  sn  lassen,  von  welcher  Seite  sie 
kommen.  Seine  grosse  Thätigkeit,  lange  Erfahrung  nnd  toII' 
kommene  Kenntnis  dieses  Landes  machen  ihn  ohne  Zweifel 
geschickt  für  eine  solche  Aufgabe;  ich  weiss  nicht,  auf  welche 
Thatsaclien  dieser  Verdacht  gegründet  ist,  habe  aber  Grund  zu 
glauben,  dabb  er  nicht  blos  in  Polen  herrscht,  sondern  auch 
Moskau  erreicht  hat.'    Wie  unwiii  kür  lieh  schrieb  Friedrich  an 


*  Vgl.  Panin  an  den  Fürsten  Radziwil  vom  7.  April  und  22.  Ang-ust  1767, 
SbormkLXVU,8.369,Nr.  1530  uiui  S  434,  Nr.  1 564,  an  den  Grafen  Muiszek 
rom  27.  Juni,  ebenda  8  '.VJ2,  Nr.  1542;  Katharina  an  den  Erstg^enannten 
am  31.  Juli,  8.  403,  Nr.  1540  und  Solms  Berichte  vom  21.  und  27.  Oc- 
tober  1767  im  Sboruik  XXII,  S.  503,  Nr.  261  und  S.  543.  Dem  Fürsten 
Repnin  war  es  bereits  Ende  1766  gelungen,  auch  den  Fürsten  Adam 
Cuirtofyiki  su  gewinnen  und  damit  eine  Bresche  anch  in  dieae  Partei 
in  schlagen.  Vgl.  Panin  an  Bepnin  am  2S.  December  1766/8.  Jinner 
1767,  Bbomik  LXVII,  8.  M7,  Hr.  1471.  Man  Teiiflrl^ic^«  »»ch  die  Cotreepon- 
deni  Bwiaeben  Panin  und  Bepnin  bei  Seolo^eff,  8. 51—76. 

*  DaM  dieeer  Verdacht  begründet  war,  eiielH»  wir  ana  der  Weiannf^  an 
Benoit  Tom  4.  Februar  1767,  P.  C.  XZVI,  Nr.  16479. 

*  Zn  den  frttheran  Bemeriranfm  Uber  Friedrieht  Abneigung  geg«n  Rtus- 
land,  8.  oben  B.  887 ff.,  sei  an  das  Schreiben  an  d'Alemb^  vom  21.  Mftns 
1765,  an  Voltaire  vom  24.  März  1768  tind  Air  nnjiere  Zeit  auf  iLw 
Schreibon  an  SolniH  votn  5.  Febmar  1767  verwiostMi  (also  knapp  vor  dou 
Conventionsvoriiandluiigen),  in  weli-hem  es  heisst:  Mit  welclifni  Recbtö 
darf  üicli  die  rusäischo  Kaiserin  in  die  inneren  Angelegenheiten  Polens 
eiumiticheii?  Ihr  Betragen  kann  sehr  schwer  gerechtfertigt  werden.  Nur 
ans  GeOIBglceit  (dieielben  Worte  gebraneht  er  am  S9.  October  an  Soln» 
P.  C.  XXVI,  8.  988)  unientatM  ich  ihre  Schritte,  nicht  aber  weil  ich  sie 
Uliige  —  nnd  der  hinkende  Bote  —  aber  auch  nicht  ans  Sohwlcbe 
(Bhemik  XXXVU,  Nr.  806,  S.  80).  Iffan  Teigleiche  Friedrichs  Weisungen 

Ai^?.  ICD.  BmO.  IL  Hy fto.  98 
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Rohd  »nf  eine  Meldung  von  den  teterreichiseh-mosischeii 
Gegenactionen  in  Polen:  ,Ihre  Nachrichten  ans  Wien  aeagen 
mir^  daBS  die  Oesterreicher  B'aper^oivent  assea  tard,  qn'ila  ent 
prdt^  antrefois  trop  d'oecasiona  k  la  Rnsaie  de  gagner  une  wam 
grande  influence  qu'ils  ont^  dans  les  affaires  de  TEuiope.  A 
Bent  je  crois,  que  peut-dtre  cela  causera  ane  grande  animosit^ 
entre  ces  doux  cours^  et  si,  k  la  suite  du  temps,  les  Kusses 
{^tcndiont  plus  loin  leurs  srrands  projets,  il  ne  sera  pas  im- 
po^'Mlile.  que  ce  ffit  un  motif,  puurquoi  nia  Cüur  et  celle 
de  \'ieniie  seraient  obligees  de  s'unir  poiir  arreter  con- 
jointement  les  projets  trop  vastes  de  la  Kussie.*^  Aber 
vorderhand  erschien  dem  Preussenkönig  die  Idee  Panins,  eine 
Gegenpartei  gegen  die  Caartoryeki  zu  bilden^  nm  mit  seinen 
Worten  ssn  sprechen,'  ,plus  convenable  que  toute  autre',  denn 
sie  kam  seinen  Plänen  auf  Polen  entgegen.  Fttr  diesen  Zweck 
mussten  Gerttohte  Über  Oesterreichs  Intrig^en  in  Polen  ans- 
gestreut  und  breitgetreten  werden.  Galt  es  ja,  auch  in  Peters- 
burg schon  zu  thun  und  die  aum  Theile  ablehnende  Haltung 
gegen  die  russische  Politik  in  Polen  in  Fragen  der  Heran- 
ziehung Sachsens  zum  Nordbund  zu  bemänteln.  Charakteri- 
sliöch  ftir  diese  Art  preussischer  Politik  ist  die  Depesche  der 
preussibchen   Minister  an  Solms  vom    12.   December  1767.* 
,Eine  der  letzten  Naehriehten   aus  Wien'  —   heisst   es  hier 
Cranz  entrüstet  —  .beweist,  wie  sehr  dieser  Huf  geneigt  ist, 
il  dünner  un   faux  jour  aux  demarches  de  celle  [cour]  de 
P^tersbourg.    II  porte  en  substance  que  Ton  parlait  d'une  al 
liance  offensive  et  d^fensiye  entre  U  r^publique  de  Pologne  et 


an  Banoit  vom  24.  und  25.  Octobar  1767,  Foracbangfen  IX,  194  and  RejiBiiui, 
II,  224.   Hier  nennt  er  die  rtutuclien  Meeiregeln  ,UI^«qx\ 

*  Tgl.  Bohd»  Bericht  vom  26.  November  1767,  P.  C.  XXVI,  8. 3SS,  Anm.  1. 

*  An  Solms«  vom  6.  November  1767,  Sbornik  XXXVTI,  8.  109,  Nr.  "iC 

*  An  demselben  Tage  schrieb  auch  der  König  an  Solms  eiut>  Weisanfr 
Shnliclien  Inhalts:  ,La  conr  dm  Vienne  f"«t  tr<'s  nttpntivo.  ;i  <-e  <i\ü  ce 
pHääe  eri  Pologiie,  et  olle  n©  «leiuanderait  sureiiient  pa«  luieux,  (jue  d  aroir 
une  occassiun  d'animer  la  Porto  contro  la  Rossie/  Dass  dieee  Ver- 
mutbung  Friedrichs  nicht  eines  Körnchens  entbehrte,  ersehen  wir  ini 
Kaunite*  Schreiben  an  Brognnrd  vom  6.  Octobar  1767  bei  HannnaalD, 
Doc.  Vn.  Sehreibt  doch  Kanniti  aneh  an  Lobkowita  am  M.  Mai  1767 
ausdrllcklich:  dase  er  fSortan  smuo  geapannteste  Anfinerkaamkalt  *nf  & 
dermahligen  Vorünllenbeiten  in  Polen  nnd  auf  die  hierans  mi  basoigendM 
Verwicklnngan  richten  werde. 


Digitized  by  Google 


438 


Fempire  de  Russie,  laquelle  devait  faire  partie  do  noavelles 
cooBtitationB  fondamentales,  qui  aoot  r^digte  par  forme  de 
traM,  et  qu'en  vertu  de  cette  alliance,  ainai  que  de  la  garantie 
de  la  forme  dn  gouTemement  la  Riuaie  fournirait  an  corps  de 
868  tronpesy  qui  aeraient  k  la  solde  da  roi,  de  mani&re  qu'il 
serait  pourrn  k  leor  entretten  par  des  contributioiiB  en  yivres 
et  en  iborages.   On  voit  par  cette  insinaatioii  malieieuseS 
schreiben  die  Minister  2^8  Monate  vor  dem  wirklichen  Ab- 
schlüsse des  Garauticvcrtragcs,  est  du  plus  grand  iuteret 
de  la  cour  de  Ru8sie  de  ne  point  Joiuier  tro])  do  prise,  ä  une 
cour,  aussi  mal  intentionn^e  a  son  egard";  , dieser',  heisst  es  au 
einer  anderen  Stelle,  .wünschte  sicher  niclits  lieber  herbeizu- 
ftlhren,  als  eine  Gelegenheit  zur  Aufreizung  der  Pforte  gegen 
Rossland  zu  habend   Nun  heute  wissen  wir,  dass  diese  Meldung 
durchaus  nicht  die  malignit^  des  kaiserÜoben  Hofes  erfunden 
hat,  um  die  TUrken  zum  Kriege  aufzureiaen,  sondern  dass  sie 
wohl  begründet  war.  Man  hat  dem  Wiener  Hofe  nicht  einmal 
nachweisen  können,  daas  er  bei  der  Bildung  der  Qeneralcon- 
fbderation  aor  Abschaffung  des  liberum  reto  seine  Hand  im 
Spiele  hatte,  trotsdem  die  preussischen  Historiker  ebenso  ihren 
ganaen  Scharfsinn  aufwandten,  um  einen  solchen  Beweis  er- 
bringen  zu  können,  wie  schon  Friedrich  seinen  Spürsinn  dazu 
ver^rcblich   aiiirestrengt   hat.    Nicht  einmal   eine  Audienz  gc- 
waluie  Maria  Theresia  dem  nach  Dresden  und   Wien  abge- 
sandten ronfüderatiüUsab^^eordiK.'ten,  dem  Grafen  Potocki,^  und 
als  l  'h»»iseul  dem  österreieluschen  (  xesandten,  dem  Grafen  von 
Mercy-Argenteau,  den  Antrag  stellte,  Oesterreich  möchte  eine 
von  Frankreich  in  Petersburg  angezettelte  Revolution  unter- 
stützen, lehnte  dieser  rundweg  ab,  ,nie?it  nur  weil  dergleichen 
Unternehmungen!  wenn  der  innerliche  Zunder  dazu  nicht  vor- 

*  Unter  dorn  Vorwandp,  .weil  or  mit  keinem  Roeommandntionsschreiben 
verseilen  sei',  wie  Für^t  Giilit/in  nach  Potersburg  mclilete.  Lobkowitz 
ahtT  klärte  den  Grund  der  Abweisung  auf,  ,da»s  iiänilich  dieser  Depu- 
tierte um  ülue  furuiliche  Audieiii£  angehalten,  solche  aber  darum  nicht 
«fludtaa  habe,  weil  Min  alltrhOttlitter  Hof  in  die  gegenwärtigen  polniacbea 
Biadel  Mif  keine  Art  aieh  eininmiMhen  gedmke*.  Bericht  vom  29.  Jnli 
1768.  Ein  Bolch  weitgeliendea  Entgegenkommen,  dne  co  dienstwillige 
Zuvorkommenheit  reidiente  der  rainsohe  Hof  thetelehlich  nicht.  Und 
vir  finden  ee  gens  begreiflich,  wenn  Kaunitz  ,über  den  von  Lobkowits 
begangenen  Fehltritt  sehr  ungehalten  war'.  Weisung  an  jUcbkowitn  vom 
81.  Angiut  1768.   Beides  im  k.  k.  ätaAtttrcbive  Wien. 

28* 
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handeD  ist,  gemeiniglich  sehr  übel  aoBsiiBchkigen  pfleites. 
sondeni  weÜ  sich  solche  Plttne  sur  Memichischen  Politik  nkk 
schickten^^  ,Ich  habe  zaYerlttssig  erfahren/  schreibt  Kaniuli  u 
Lobkowttz,'  ,da88  der  GrafFinckensteln  dem  zu  Beriin  beghnbfgkn 

russischen  Minister  geflissentlich  zu  verstehen  gegeben  hibe. 
als  ob  der  Wiener  Hof  die  Pforte  gegen  den  russischen  aufn- 
hetzen  äusserst  beflissen  sei  und  sein  König  dieserwegeü  'ier 
Osarin  rathe^  zur  Erhaltung  der  Ruhe  in  Polen  sowohl  it< 
polnische  Prenssen,  als  die  Städte  Posen  nnd  Thom  mit  \tm 
Mann  besetzt  zu  halten.  Da  nun  der  russische  MiniBter  dies 
zweifelsohne  einberichtet  haben  wird;  so  werden  E.  L  nicbt 
nur  ttber  den  Grad  des  Glaubens,  so  man  dieser  AeiuNniD^ 
dorten  beimisst,  und  über  die  nach  demselben  gerichtet  werdtnie 
Massregeln  ein  wachsames  Auge  haben,  sondern  auch  üJk 
Derartiges  zur  Sprache  käme,  schicklich  zu  erkennen  geben, 
dass  dergleichen  gehässige  und  mit  der  Denkungsart  des 
k.  k.  Hofes  nicht  vcreinbarliche  Anzettelungen  nur  voo  listiger 
Privatabsichten  herrUhren  könnten^  und  eher  einen  Argwohn 
als  Glauben  verdienten/ 

Solche  und  viele  andere  VerdftchtigQngeny  mit  denen 
Friedrich  selbst  bei  der  Pforte  schtirtCi  jede  Kaiserreise  mitKriegS' 
plänen  des  Wiener  Hofes  gen  die  Pforte  in  Zusammenhangbnebl« 
und  durch  Zcgclin  anfliauschen  Hess,  werden  aber  noch  wider 
wilrtiger  und  befrcmdeiuler,  wenn  man  sein  Intrigiienspiel  in 
Polen  gegen  und  mit  Russland,  mit  seinem  Vorgehen  Oeslerreict 
gegenüber  in  Petersburg  auch  in  Polen  in  Zusammenhang  briogi 

Dort  concentrierte  sieb  die  Aufmerksamkeit  dsr  eoro- 
päischen  Staatsmänner,  von  dort  aus  suchte  man  vor  alles 
Friedrichs  Haltung  zu  enträthseln,  welche  eben  damals  (Eode 
1767)  Anlass  zu  den  Überspanntesten  Combinationen  bot.  ^ 
erwog  Choiseul  in  der  vorgenannten  Unterreduug  mit 
u.>u  rieichischen  Gesandten  in  Paris,  dem  Grafen  von 
Argeiiteau,  den  Plan,  ein  Einverständnis  zwischen  Oesterreich. 
Preussen  und  Frankreich  in  der  polnischen  Frage  zu  stiften 
und  dadurch  Russland  aus  seiner  Position  zu  werfen,  nnd  Mea} 
antwortete  mit  dem  Gegenantrag,  das  GeneralstabshauptqasfOer 

*  Mcrcys  Bericht  vom  10.  November  1767  am  Paris  (k.  k.  SUatmc^^ 

Wien). 

*  Winri.  am   30   April   1768  (Antwort  auf  den  bericiit  Lobkowiu'  tö« 
1.  April  im  k.  k.  ötaatsarcbiv  Wien.  Weisungen). 
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einer  Gegenaction  gegen  Raasland  nichi  nach  Berlin,  sondern 
wohl  mit  Friedrichs  UntersttttEung  nach  London  zu  veriegen.^ 
Und  doch  aberaahen  alle  diese  und  viele  ähnliche  Projecte, 
dass  Friedrichs  Politik  in  Bemg  auf  Polen  sich  ▼iel&ch  mit 
der  russischen  deckte;  ja  diese  bisweilen  noch  an  Härte  Obertraf. 

Wenn  er  anch  selbst  yom  principiellen  Standpunkte  die 
russischen  Gewaltmassregeln  missbilligte,^  so  war  er  doch  mit 
Katharina  einig,  Polen  zu  schwachen  und  in  seinen  staatlichen 
Organismus  die  Keime  der  Zerrüttung  zu  vermehren.'  Was 
preussische  Historiker  behaupten,  er  habe  Russlfinds  Gewalt- 
schritte aus  Furcht  vor  einstmaligerConsolidierung  Polens  nu  lit  nur 
unterstützt,  sondern  sogar  verschärft.*  und  sei  aus  diesem  Grunde 
selbst  gegen  den  von  Knssland  vorgeschlagenen  Oonseil  perma- 
nent rücksichtslos  vorgegangen,  mnss  richtig  jrenannt  werden. 
Aber  über  den  Grad  der  Schwächung  giengen  die  Ziele  der  beiden 
Verbündeten  anseinander  j  denn  die  Interessen  waren  vollständig 
verschieden.  Auch  dass  sich  ihre  Ziele  in  der  Dissidentenfrage 
deckten  (wie  Dnncker  sagt),  ist  grandfalsch/  ebenso  falsch 
Hermanns  Behauptung,  dass  der  Hauptzweck  der  russisch* 
preussischen  Allianz  bereits  1764  Polens  Zerkleinerung  war. 

*  Mer^  Beridit  aa  Kaimiti  Tom  10.  NoTsmber  1767  ans  Patia  (im  k.  k. 
SteatMrahiT  Wieo.  Beriehto  aas  Firankreieli). 

*  Man  lese  die  Weisungen  an  Snlnr?  vom  4  Angust  und  14.  September  17A7, 
besonders  aber  die  vom  19.  JSnner  1767.  P.  C.  XXVI,  S.  16. 

*  In  seinen  Memoire.«!  g;ebrauchl  er  se\hfit  diese  Worte:  ,1a  semence  de 
tous  len  troubl»!8  et  des  ptierres  qui  a'en  suivireut'. 

*  Buncker,  8.  Iü9  — 160flf.  »Fordete  Preussens  iuteresse,  Pulenn  8cliwkcliH 
zu  erliAUeu,  wenn  Sachsen  dort  herrschte,  um  wie  viel  stärker  war  dies 
Gebot,  wenn  Rnsalands  sanebmemde  Maebt  dort  rs^erte.*  IHe  Furcht 
ver  der  Verbiadmi^  eines  entarkten  Polens  gegen  ibn  selbst  bat  Friedrieb 
selbst  nacb  der  Zasammenknnlt  Ten  Neisse  in  einem  Scbrsiben  an 
Finekenstein  vom  September  17611  ansgedrSekt  Doch  gilt  auch  hier, 
dssB  mea  seine  Aussagen  niebt  ,skeptiscb  genug  anfoebmen  darf.  Ebenso 
Reimann,  II,  233  ff 

*  S  olipn  S.  3H6.  Man  braucht  »ich  doch  nar  Friedrichs  Weisung  an  Solms 
vom  1  :>  .TRnner,  B.  und  12.  Februar  1767,  P.  C.  XXVI,  8.  17  und  Nr.  164>1 
bei  Eeimann,  I,  206  und  207  und  Forschungen  IX,  lÜO  uud  191,  also 
in  einer  Zeit  ▼orsnflibreD,  in  welcher  ridi  Friedrich  som  Abschliuse  einer 
neaen  Convcntfen  mit  Rnisland  bereit  erklXrte  (Onncker,  löl).  Ja  an 
Finekenstein  schreibt  er  am  81.  Oetober  1767  direet;  ,qiioiqae  je  Tlve 
aetnellement  en  amitiA  avec  la  eonr  de  Rnssie,  il  est  n^moins  sflr  qae 
positivement  mes  intMls  ne  sont  ea  tonte  occnirwiee  les  m6mes  que  lee 
slens*. 
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Während  Katharina  nur  Polens  Selbständigkeit  vernichtet  wissea 
wollte,  um  ein  mittelstarkes  Reich  gegen  die  Türken  verwend« 
zu  können,*  Polen,  wie  Kaunitz  sich  ausdrückte,  in  demselkn 
Zustand  der  Nichtigkeit  zu  erhalten  wünschte,  in  dem  es  sicli 
befunden  hatte,*  erstrebte  Friedrich  Polens  gänzliche  \er 
Dichtung,  wollte  sie  jedoch  nicht  auf  aggressivem  Wege  her- 
beiführen.* 

Doch  nicht  nur  die  Furcht  vor  Polens  Erstarkuni. 
auch  die  volkswirth schaftlichen  Interessen,  das  BestrebeD 
Friedrichs,  Polen  von  sich  wirthschaftlich  abhängig  zn  macbeu. 
haben  den  Preussenkönig  bewogen,  Polen  nicht  blos  in  seiner 
Schwäche  zu  erhalten,  sondern  auch  die  geringen  Reste  anto- 
nomer  Verwaltung,  die  der  russische  Despotismus  übrig  gelassen 
hatte,  auszumerzen:  deshalb  hat  er  sich  gegen  die  vollstAndig« 
Gleichberechtigung,  die  Wählbarkeit  in  den  Reichstag  und  (Uc 
Zugänglichkeit  zu  allen  Staatsämtern  ftir  die  Dissidenten  iTa> 
Katharina  forderte),^  gesträubt.  Wir  wissen  jetzt,  dass  ei: 
solche  Schwäche  Polens  nicht  im  Interesse  Preussens  lag.  dass 
Friedrich  schon  aus  den  Unterredungen  mit  Saldem  wissen 
musste,  dass  Katharinas  Intentionen  ganz  andere  waren  als  dei 
Bund  mit  Preussen,  dass  ein  mittelstarkes  Polen  dem  inunei 
wachsenden  russischen  Reiche  stets  zu  schaffen  geben  konnte 
Es  war  dieselbe  fehlerhafte  Politik,  welche  den  auf  Schwedec 
bezüglichen  Nebenartikel  vom  31.  März  1764  (er  gehl  den: 
Bundesvertrage  vom  11.  April  1764  voran)  geschaffen  hat 
der  für  Schweden  ähnliche  Beschränkungen  eintreten  Hess 
welche  die  Wohlfahrt,  die  Kräftigung  dieses  Staates  nur  zi 

*  ,Wenn  Sie  beabsichtigen/  schrieb  Kepnin  an  Panin  am  1 1 . / 22.  De<einb« 
1767,  ,PoIen  irgend  eine,  wenn  auch  die  geringste  Consistenz  »u 
um  dasselbe  bisweilen  gegen  die  Türken  zw  gebrauchen,»" 
es  erforderlich,  diese  innere  Keform  (Beschränkung  des  liberom  veto) » 
gestatten,  denn  ohne  diese  werden  wir  keinen,  auch  nicht  deu  gerinf**«^ 
Vortheil  oder  Nutzen  von  Polen  haben,  da  der  Wirrwarr  und  die  An>i^^*' 
in  allen  Zweigen  der  Verwaltung  einen  Grad  erreicht  haben,  dw^  * 
ärger  nicht  mehr  werden  kann  (Ssolowjoflf,  Geschichte  des  Fall«* 
Polen,  S.  73—76). 

"  Kaumer,  IV,  110.  Bericht  des  englischen  Gesandten  vom  11.  November  l'^^ 

*  ,J'ai  conclu  mon  alliance  avec  la  Russie,  pour  conserver  1*  p*»*»  '"^^ 
non  paa  pour  la  rompro/  an  Solms  vom  6.  November  176^» 
XXX VU,  S.  112. 

*  S.  oben  8.  386  und  Duncker,  S.  143. 
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Ounsten  Russlauds  ansschloss;  oder  will  jemand  b(liau|)ttiii. 
dass  auch  von  Schweden  dem  preussischen  Staate  irgend  eine 
Oefahr  drohte,  und  dass  fViedrich  hier  deshalh  so  dieSchw&chung 
betrieb? 

Alle  lateresseDgegeuBtttse  vom  Jahre  1766  swiachen  Preusaen 
nnd  Ruaaiand  (im  Nordbund;  in  den  polnischen  Fragen,  in  den 
Handelfibeziehnngen  mit  Sachsen)^  traten  nach  und  nach  hervor. 
Und  wenn  sie  anch  aeitweiae  von  Männern  wie  von  der  Asse* 
borg  überbrückt  nnd  die  nordische  Solidarität  ins  Treffen  geftihrt 
wurde,*  wurden  sie  vermehrt,  als  Benoit  am  24.  Jänner  1768* 
dem  Priinaä  ein  Monioire  übergeben  hatte,  in  dem  er  die  Macht- 
sphärc  der  Comniissionrn  des  Schatz*»s  und  Kri«^«i;('s  eingeengt 
wissen  wollte.*  Wohl  wnr  Iie|)nin  von  diesem  Sehritte  Preussens 
nnterriehtet  und  liattt-  infol<jje  dessen  das  Arrangement  darüber 
verschoben,  bis  die  anderen  Angelegenheiten  geordnet  wären; 
auch  setzte  Friedrich  der  Apanagenregelung  der  sächsischen 
Prinzen  keinen  Widerstand  entgegen.  Tmgen  sie  ja  zu  Polens 
finanaieller  Schwächung  bei.  Aber  die  genannten  Commissionen 
galten  mit  Recht  als  der  ^Angelpunk^  nm  den  sich  die  ganze 


*  Zwiacbenflllle  in  den  Acten  rom  2.  JInner  176S  im  G.  8t  Areh.  Berlin, 
B,  96,  Vol.  CabinetsministflriunH-Iaine^tberiohtBw 

*  Lobkowiti  berichtet  am  t7.  Jinnar  1768,  dm  es  d«iB  Fraihwra  Yoa  der 
AMeburg  gelungen  igt,  duM  der  Pelertbniger  and  der  Berliner  Hof 
wieder  in  benerem  EinTersUndnisae  stehen,  wie  denn  aneb  Bolms,  welcher 
Torher,  den  Umständen  geachtet,  nemlicb  kaltsinnig  angeteben  worden, 
aeit  einiger  Zeit  von  der  Kaiserin  sehr  frenndwhafUicb  begegnet  wird. 

'  Beriebt  EMOns  nach  Preeden  Tom  27.  JInner  1768,  Dresdner  Archiv. 

*  Aneb  das  ein  Bew4^  lllr  die  ^obtigkeit  der  Ansiebt  Reimanne,  da» 
Benoit  nnr  deshalb  zu  den  Beratbangen  angesogen  wurde,  um  jeden  Anf- 
sebwung  der  polnischen  Hepublik  zu  hemmen,  und  da.<»  Friedrich  nur  dann 

eine  RHrg^scliaft  fllr  dio  lU  stinimun^pn  de^  ausserordentlichen  Reichstaprs 
1767  überiiuhmeu  wollto,  wenn  er  in  diesem  Stürko  hefriedi^rt  würde. 
Am  26.  November  entschied  er  «icl»  dafür,  sich  gemciusam  uiit  Kusalaud 
luit  der  Garantie  na  beladeu,  und  iui  Jänner  1768  hatte  Repuiu  den 
letsten  Anker  geordneter  YerbUtiüise  in  Polen,  ,den  ttftndigen  Batb',  anf 
Befebl  des  Petartbnrger  HofiBs  fallen  lasien  mttieen.  Ueber  den  Weg  so 
diesem  Entscblnsse  orientieren  die  Weisungen  an  Solms  vom  17.,  80., 
29.  October  1767  (rieb  ancb  gegen  die  Fortdaner  der  Confnderatiou  zu 
widersetsen)  nnd  die  vom  6.  NoTember  1767,  in  welchen  sich  Friedrich 
scharf  gepen  das  politische  Proje^  t  des  Pluralitätsvotums  an  Stolle  des 
einstiramipen  ;uH?pricht,  im  Sl.ornik  XXXVTI,  Nr  338,  339.  345  und  346 
und  dessen  Berichte  vom  12.  October  ebenda.  Nr.         6.  lOOff. 
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Autorität  des  Königs  dreheV  ^ind  eine  ganze  Reihe  von  Briefen 
beweisen  auch,  dass  das  russisch-preussische  Bündnis  sich  zu- 
sehends lockerte.*  So  die  Weisung  an  Finckenstein  vom 
10.  Jänner.'  ,Au8  der  letzten  Depesche  Solms  vom  17.  De- 
cember*  werden  Sie  ersehen  haben,  auf  welche  Art  nnd 
Weise  sich  Panin  bezüglich  der  Zuziehung  meines  Vertreter« 
in  Warschau  zu  den  Conferenzen  geäussert  hat;  ,et  quo!  je 
veux  bien  vous  dire,  que  pourvu,  que  la  cour  de  Russie  veuille 
prendre  ces  affaires  sur  ce  pied-lk,  je  ne  me  chargerai  alors 
aussi  (pus)  d'aucun  garante,  de  tout,  qu'on  y  aura  regle.  En 
quoy  il  y  aura  d'autant  gagne,  dass,  wenn  in  der  Folge  ein 
Krieg  ausbrechen  wird,  je  ne  m'en  m^lerai  aucunement* 
Und  darauf  die  Ministerialdepescbe  an  Solms  vom  12.  Jänner 
1768.^  ,Sie  werden  dem  Grafen  Panin  sagen,  dass  ich  nach 
seinem  Versprechen  (Benoit  zu  den  Conferenzen  zuzuzieheni 
bestimmt  erwarte,  dass  der  Fürst  Repnin  im  vollkommenen 
„concert"  mit  Benoit  verhandeln  und  ihm  alles  mittheilen 
werde,  derart,  dass  nichts  fixiert  werde,  wovon  ich  nicht 
vollkommen  informiert  bin  und  zu  dem  ich  nicht  meine  Zu- 
stimmung und  Einwilligung  gegeben  habe.' 

Klingt  diese  Sprache  nicht  ganz  so  wie  die  im  Jahre  1766? 
Dazu  kommen  noch  die  Ausbrüche  des  Unwillens  über  die 
Uberaus  freundschaftlichen  Beziehungen  Russlands  zu  Sachsen, 
über  die  zahlreichen  Gunstbeweise,  mit  denen  Katharina  in  der 
feinsten  Weise  Sachsen  an  sich  zu  ziehen  wusste  —  wie  Ge- 


'  ,Le  pivot  sur  lequel  toute  l'autoritö  du  Roi  roüle.'  Essens  Bericht 
Dresdner  Archiv,  loc.  3B62,  Vol.  V.  a.,  fol.  38. 

'  Besonders  Essens  Bericht  vom  27.  Februar  1768  im  Anhang  III,  .Repnin 
m'assure  que  la  m^fiance  entre  les  deux  cours  (Preussen  und  KussUo*^) 
est  parfaitement  egale,  et  que  la  Russie  ne  tient  k  lui,  que  par  deni 
raisons;  une  par  la  rivalit^  et  la  Jalousie,  qu'elle  a  contre  la  coar  <ie 
Vienne  qui,  par  parenth^se,  ne  nous  doit  pas  rendre  les  meilleurs  ofßc« 
k  Petersbourg,  Tautre  pour  avoir  un  Prince  pnissant  en  Allemagne  k  eile, 
la  Russie  anibitionnant  de  jouer  dans  cet  Empire  nn  röle,  comine  Ii 
France  y  a  joue*  u.  s.  w.  (Anhang  III.) 

'  Im  geheimen  Staatsarchiv  Berlin,  Rep.  96,  Vol.  L.  der  Cabinetsministeriain»- 
Immediatberichte. 

*  Sbornik  XXXVII,  S.  129,  Nr.  354.  Er  berichtet,  dass  Panin  sein  V«r 
sprechen,  Benoit  heranzuziehen,  zurückgenommen  habe. 

*  Sbornik  XXX  VII,  Nr.  354,  S.  130. 
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schenke  und  Ordensverleihungen'  —  nnd  endlich  die  damals 
neu  genährten  Eifersüchteleien  Preussens  g-cgcn  Sachsens 
Stellung  in  Petersburg.  So  erhielt  Solms  im  Mjirz  1768  den 
Auftrag,  dem  Grafen  Panin  von  der  Anleihe  (,emprant')  Mitp 
theilnng  bq  machen,  die  Sachsen  in  Genua  aufnehmen  will,' 
imd  am  13.  April  1768  liess  Friedrich  an  Solms  schreiben,  dass 
er  nur  dann  die  russischen  Schritte  zur  Beruhigung  der  Pforte 


*  }^i*]niin  verstand  ebenso  dem  Baron  von  Es^^en  zu  si-hmeicliolii  \im\  ihn 
{^anz  für  dio  russische  Sache  zu  g^ewiuueu,  wie  dies  den»  General  Panin 
deiu  Grafen  Sacken  gegeuUbür  gelungen  war.  ,La  fai^on  lionuet«  et 
amicale,  dont  rAmbamdaur  (Kepnin)  me  traita,*  schiaibl  Ermd  atn 
6.  J&nner  1768.  (Uaber  den  PolankOaig  heisit  ea  ebeoda;  «Depni«  qa*il 
[Steoialaiu]  a  vo,  qa'il  avoit  pas  4  r4ealar  aar  les  affaires  de  la 
Saxe*  it  est  froid  Tit-i<Tit  de  moi,  eomme  glaee»  mats  TAm* 
baMadenr^  qui  lait  fort  bian  k  qnoi  a*en  tenir,  in*a  t4moign4 
en  revanche  beaucoup  de  considäration  dang  le  public,  et 
prie  souvent  aux  bals  ou  aux  sonpcrs  ou  le  Roi  se  trouve.') 
Am  16.  M&rz  1768  wird  von  Dresden  an  Essen  peschrichen:  ,Ks  ist  mir 
von  sehr  anthentLncher  Stelle  übermittelt  wurden,  dann  »ich  Tanin  in 
seinen  Unterredungen  mit  Kosakowaki  sehr  gplnstig  Uber  uns  ausgedruckt 
bat.  Und  swar  soll  Panin  dieMm  in  erkennen  gegeben  haben,  er  wiase, 
daaa  der  alehaiaebe  Hof  eine  grotae  Anialil  Ton  Freaaden  in  Polen  babe 
(wie  die  BadiiwiUa  n.  a.);  doeb  acbSpfe  er  datmna  keinen  Terdaeht  und 
glaube  er  anf  diese  Parteiginger  ebenso  reebnan  an  können  wie 
auf  die  eigenen  (rn^«<t<<rhen)  Freunde.  Alles  im  Dresdner  Arcbiv, 
loc.  3662,  Vol.  V».  Graf  Sacken  wurde  bald  darauf  /um  Ritter  des 
Andreasrir<l«»n^!  nrnnnüt  Man  vorgleiche  PaniiiB  Schreiben  ihn  vom 
16.  August  176ö  IUI  Dresdner  Archiv,  loc.  3025.  Auf  ßeiiulns  Auüucheu 
hatte  der  Graf  Oäcsuliuski ,  8laro8t  von  Sendomir  (sächsbche  Partei), 
den  weueen  Adletordan  Tom  Polenkünigo  erhalten.  (Essens  Bericht  vom 
S7.  JInner  1768.)  Naeb  den  FrQbjahnereignisaen  des  Jahres  1768  wurde 
Sadcen  anm  Gabinetsminialer  nnd  Seeretlr  des  answirtigen  nnd  mili' 
tirisohen  Amtes  ernannt  Er  war  eifriger  Protestant,  ein  Freund  de« 
nordischen  Sjtitems  und  ist  wahrscheinlich  infolge  sein^  Eintretens  flir 
die  Dissidenten  abberufen  worden:  ein  recht  eitler,  ruhmsüchtiger  Ver- 
treter dm  damaligen  Diplomatenthnms,  den  Panin  ganz  beherrschte, 
nnd  wenn  wir  dem  Berichte  Solnis  vom  2^.  Miirx  17t)S  und  Lobko- 
witi'  vom  10.  März  176Ö  noch  weiter  Glauben  schenken  wollou,  ein 
Gegner  Oesterreichs.  (Sbomik  XXXVII,  S.  145—147.)  Bein  Nachfolger  im 
Peleisburger  Qesandtacballspostea  wer  der  Gehe&mseeretir  Klingenau, 
dessen  Berichte  (im  Dreadner  Archiv,  loe.  804S,  für  die  Zeit  von  Juni 
1768  bis  ram  Bsginn  1769  —  wibiend  dieser  Zeit  leitete  er  interimtotiseh  die 
Ctoscbifte  einen  sobavfen  Beobaehter  und  gewiegten  Diplomaten  Ter* 
rathen. 

•  Sbomik  XXXTll,  S.  146. 
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unterstutzen  werde,  wenn  Kuüslaud  mit  Sachsen  keinerlei  Ver- 
bindung knüpfe.  Die  Erfahrung  habe  ihn  gelehrt,  dhss  setne 
InteresF^en  mit  denen  des  sächsischen  Hofes  nicht  ,concilieri' 
werden  könnton,  dafls  er  also  niemals  in  einen  Bund  einUte» 
welchen  RuBsland  mit  diesem  Hofe  abscbl^lflse;  eigenhftndig  ftgt 
der  König  dieser  Weisung  hinsu:  ^Point  de  Saxons,  oü  je  re- 
garde  notre  alliance  ähB  ce  moment  comme  rompue,  ce  sont 
des  paroles  sacramentales.'^ 

Aus  diesen  Worten  .s)3 rieht  der  gaiizc  tracliuoüelle  Gegen- 
satz zwischen  Preussen  tiikI  Sachsen,  welcher  noch  über  >\>^n 
Conllict,  über  die  ( VTinpoteuis  dea  ßurggrafeuthums  und  über 
den  Aiif;in<^  des  !Ma*i:dcburgcr  Sessionsstreitos  hinausreicht*  und 
«eit  dem  Entscheidungskampfe  um  den  Vorrang  in  volkswirth- 
schaftlichcr  Beziehung  (erstes  Drittel  des  17.  Jahrhunderts  bis 
znm  Beginne  des  siebenjährigen  Krieges)  in  eben  solchem  Masse 
sugenommen  hatte,  als  Preussens  Macht,  Kinfloss  und  Stellung 
im  europäischen  Ooncerte  gestiegen,  die  Machtsphttre  Sachsens 
gesunken  war. 


*  Ebenda  8. 160. 

'  Wie  (Ii OS  GnstAV  Wolf  neuerdings  in  den  Forschnn^D  snr  bninden- 
burgiscben  Geschichte  1892,  II.  Ilalbband,  1—49  ff.,  1894,  sehr  gladüidi 
hervorgelioben  hat.  Uf»br>r  die  Bcziebungen  zwischen  Pren»«»on  nnd 
Sachsen  .sind  ausser  VV't  i.sscs  nfnicstcr  (ioschicbte  von  Sacli^on  «nd  dem 
Hancibuclie  zur  brandenbujgLäichen  (lo.schichte  von  (iallus  he->i<Mid«*rs  die 
Berichte  Stutterheims  ans  Berlin  iiu  Dresdner  Archiv,  loc.  3'696y  eiui&u^eiieu. 
DSM  «  an  Klmpfen  auf  wirtMwIUielMm  CMi&eto  niclit  gefehlt  htt, 
ist  Um*.  So  hoisst  m  in  den  CahinotnünitleriiunB'IniiaedütberiehtaB 
an  des  Miniaterinm  vom  Bepeitement  der  anawirtigen  Angelegmheinn 
von»  JSnner  1768:  ,Da  Seine  k.  M.  nech  mehreni  Inhalt  der  echiift» 
liehen  AnUige  oder  Anseige  gesehen,  wie  der  kursäcbs.  Hof  seit  einiger 
Zeit  angefangen  der  Rotlienburgisclu-u  Gework.sclmft  di»'  Z'dl-  und  Aixi^ 
freilu'it  auf  die  im  Sächsischen  und  Anbaltischon  zu  Hotreibung  d*» 
Werke.s  anpc^tliaötö  Ho!zü  niul  Kolden  auch  auf  diö  nach  NVtutadt 
a./d.  Doster  zur  6iiber  Seygerung  absuchendt)  Kupfer,  Blei  uud  übrig« 
MaterUUea  an  Terweigem  und  die  Freipieae  mu  solcher  Transports,  wie 
doeh  eoleho»  eontt  vor  letaler  Criege  jederaeit  geaeheehen»  nicht  mehr 
erth^en  an  wollen;  ao  hefehl  an  S.  fc.  M.  dero  Minitterio  yom  Dep. 
der  anawIrUgen  Angelegenheiten  hieidnrch  allergnidigst  dieaer  Sache 
iregen  eine  nachdrückliche  Vorstellung  an  daa  kursäcbs.  Ministeriam  er- 
geben und  die  fernere  Ausfertigung  der  quaestionierton  Freipfiase,  wi« 
in^br'sondore  allemal  geschecben  ernstlich  nrgieren  zu  wollen.*  CieheiaMS 
titaats&rcbiv  BerUn,  Bep.  96,  Vol.  h. 
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In  Sachsen  sah  der  niisstrauische  Preussenköiiig  den  na^ 
tttrHehen,  durch  Bande  dee  Biatee  nnd  der  Religion  aa  Oester- 
reich geknüpften  BnndeBgenoesen,^  der  stets  bereit  wäre,  swischen 
Oesterreich  und  Rnssland  hinter  seinem  Rttoken  au  vermitteki. 
Dabei  übersah  er,  dass  Sachsen  ohnmächtig,  durch  den  Krieg 
finanziell  ruiniert,  aus  seiner  Positioii  auf  Jahrzehnte  zurück' 
geworfen,  dass  der  grausame  Tod  in  seinem  Herrsoherhause 
rasch  nacheinander  grosse,  zum  Theile  unausfüllbare  Lücken 
gerissen  liatte,-  diiss  Fiaii/>  Xavers  enger  Auschluss  an  Frank- 
reich '  das  ijiite  Kirivernehmen  mit  RussUnd  lockerte,  und 
gunz  besoudcrs,  dass  Sachsens  Verliältnis  zu  Oesterreich  bei- 
weitem nicht  so  innif;  und  izefestigt  war,  wie  dies  Friedrich 
trotz  f\rv  ^^egentheihgen  brietiichen  Aussagen  thatsächHch  doch 
wähute.  Dass  es  zwischen  Sachsen  und  Oesterreich  an  Zwischen- 
fallen,  wie  Desertionen,  unbefugten  Werbungen  etc.,  nicht  ge- 
fehlt hat,  ist  bekannt.^  Handelspolitische  Differenzen/  das 
ablehnende  Verhalten  des  Dresdner  Hofes  in  der  Frage  der 
ReichskammergerichtBTisitation,  das  Promemoria,  welches  die 


*  ,llSB  denk»  nur  «o  die  VorUieil«^  waloh«  d«r  KaiieriKtf  d«ii  tldiMiob«!! 
Prinsen  bewilligt  hat.  Alb«rt  besieht  eine  jihrliehe  PeiuioB  too 
SO0.O0OS.,deiDCleiiieiui  bat  der  Wiener  Hof  den  Kerhut  too  Trier  Terlieheiiv 
der  Knrfllrfk  selbst  wünscht  eine  {österreichische  Prinzessin  zu  beiraten  nnd 
Xaver  erwartet  nur  dei^sen  Mündigkeit,  um  sich  nach  Fraukreicli  za 
bog'-bon.  Sacliscii  ist  immer  noch  mpin  alter  Gepfner  nnd  trachtet  nicht« 
inelir,  nb  mich  unl  Üusslaud  zu  verfeiudeu,'  An  Solln«  am  24.  April  1768, 
Sboriük  XXXVII,  S.  161.  Nr.  aü4. 

■  Selböt  der  Kurfürst  von  Sacbseu-Weiasenfels,  Moriz  Adolf  von  Sacbsen- 
Kenstadt  und  die  Fünten  von  Nanmbnrg-Zeitx  starben  in  diesen  Jahren. 

*  Vgl.  dessen  Schreiben  an  den  GM.  Martangers  naeh  VeraaUles  bei 
Thiirenot»  Cerresp.  inMite  dn  Prinoe  Frankels  Xavier  de  Saze,  Paris 
1874,  0.  200—810,  «in  Bneb,  das  anter  seinem  viel-renpfechendea  Titel 
p'rne  OttTollutilndige,  ohne  leiteude  Idee  compilierte  ordnungslose  Mate- 
rialiensammlung bietet.  Dabei  int  selbst  das  Qebotene  oberflächlich, 
g-eradezu  unbraaciil>?ir  Nur  die  Correspondens  mit  XaTers  Maitressen 
hab«u  den  Herauspeber  iut<areöi»iert. 

*  1«  Stembei^fl  nnd  Wurmbrands  Notou  iu  den  noch  uiin;or»rdnet*ju  Fa.scikfiln 
A,  and  B.  des  loc.  2889  findet  man  auch  die  kai»erUche  Forderung 
nach  Anslieflsrang  dee  Werben  Wegert  nnd  m.  w.  Derartige.  Dresdner 
Aiehiv. 

*  Bhiensehilds  Berichte  ans  Preg  im  loc.  8889,  Dresdner  AreluT,  nnd  in 

der  Literator  über  die  Handelskriege  noch  nicht  verwertet.  Die  Oster- 
reichisch-sächBischen  Handelsbeziehungen  bat  Adolf  Beer  im  Arohiv  Ittr 
Osten.  Qeschiflhte  79,  &  40S,  631,  687—646  daigestellt. 
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sächsische  Regierung  am  28.  September  1767  eiDreichen  Hess.* 
▼ermehrten  die  Reibungen,  die  sich  aoB  dem  AbrechniuigB- 
werke  Sachsens  mit  Oesterreich  wegen  der  theÜB  aus  dem 
siebenjährigen  Kriege  herrührenden  Militärfordeningen,^  theils 
aus  den  von  Karl  August  II.  dem  FM.  Grafen  von  Wackerbarth 
abgetretenen  SubsidienferdernngeD  an  Oesterreich'  nnd  aoderen 
Streitfragen  ei^ben.  Sie  hatten  schon  längst  eine  Wandinng  her- 
beigeführt, die  sich  besonders  bemerkbar  machte,  seitdem  der 
knrsächsische  wirkliche  geheime  Rath  und  Ritter  des  roasisehen 
Andreas-  nnd  Alexander  Newsky-Ordens,  Ludwig  Sie^rfried 
Graf  Vitzthum  von  Eckstädt  die  Geschäfte  in  Wien  über- 
nommen hatte*  Auch  die  Correspondenz  zwischen  Maria 
Theresia  und  M.iria  Antonia  verHe.rt  seit  dieser  Zeit  an  po- 
litiscliem  (Telialte.''  Nicht  lange  nach  der  erwäimlen  Abberufunp: 
Sackens  aus  Petersburg  wurde  auch  Vitzthum  (October  1066) 
durch  Völkersahn  ersetzt,  nachdem  auch  Xaver^  der  missliebige 
Prinzadministrator,  glücklicherweise  bereits  am  16.  September 
1768  resigniert  hatte.* 

Friedrichs  Abneigung  gegen  Sachsen  jedoch  nahm  troti 
dieser  Irrungen  Sachseos  mit  Oesterreich  immer  so,  je 
selbstherrlicher  nnd  gewaJtthätiger  Russland,  ron  Sachsen 
unterstützt,  mit  Polen  Terfuhr.  Treffend  berichtet  Essen: 
yCette  imperiosit^y  avec  laqu'elle  Flmp^ratrice  commande 
ici,  ne  pourra  en  aucune  fagon  dans  la  suite  du  temps 


*  Dresdner  Archiv,  loe.  2684  und  w^ter  anten. 

*  EbMd.  loe.  lafil  und  8860,  ToL  I. 

*  Bbend.  lo&  960. 

*  Inttmetioii  Tom  SO.  Septeiiiber  1765,  «bendA  loe.  8846. 

'  Die  letsten  noch  eini^ermaAsen  wichtigen  Briefe  ^d  TOm  6.  Mai,  6. 
und  16.  Angiut»  Nr.  148—160  u.  161,  bei  Wold-Lippert  Siebe  &  368 

Anm.  1. 

*  Uebor  dessen  Resijjnation  orieutieron  die  Acten  des  loc.  30305.  ül>er  yiine 
Bewerbuiip'  tun  die  HochmeisterwUrde  de»  Deutschordens  die  Acten  in 
den  loc.  und  356,  Uber  die  innere  Entwicklung  Sachseus  wühreod 
•tf  ner  Begierang'  —  im  Jsbre  1768  enravb  Saoiuen  die  Aemter  Kiebdui 
und  Plme,  i.  d.  loe.  8889  —  beeondert  in  hsadelspoUtiMber  Besiebnng 
die  noeb  nnverwertelen  Aeten  im  loe.  80885  dee  Dresdner  Arebive.  Seine 
Correepondens  mit  dem  Ktfidge  von  Keepel  nnd  SiciUen  let  im  loe.  88881 
Anderes,  wie  Stiftung  eines  Militärordens  dee  beiligen  Heinrich  im  loc.  109T 
niederpelept.  Xaver  hatte  sicli  bereits  am  9.  Miirz  1  765  mit  der  italieni- 
schen Gräiin  CInri  Marie  von  äpinacci,  einer  Ebrendnme  der  KmlMnlin* 
Witwe,  morgauatiacli  vermlUilt. 
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conTomr,  ni  k  la  conr  de  Yienne  et  k  ses  alli^B,  ni  »nx  pro- 
pres alli^s  de  U  Russie.''  Und  selbst  Sachsen  fiüilte  sich 
durch  das  rücksichtslose  Benehmen  verletzt;  ,Nous  agissons 
toajours  par  principes  et  nous  ne  neos  en  ^rterons  jamais 

Sans  une  urgente  n^cessitö;  mais  anssi  S.  A.  R.  sachant  digne- 
ment  soutenir  son  Systeme  ne  sc  laissera  jemals  rien  prescrire, 
par  qui  que  ce  soit/  meldet  Essen  am  8.  Mai  1768.' 

Iiiis^land  hatte  nämlich,  indem  es  vorgab,  den  Moskauer 
Bund  vom  26.  April  1686  zu  erneuern,^  am  24.  Februar  1768 
den  mehrerwähnten  sogenannten  Freundschaftsvertrag  abge- 
schlossen. Mit  diesem  diplomatischen  Schachzuge  gab  es  allen 
seinen  Wülküracten  einen  Anstrich  von  Oesetzmässigkoit,  es 
erlangte,  wie  Kaunitz  am  4.  October  1767  an  llercy  schrieb, 
yden  besten  Verwand,  einen  Theü  seiner  Trappen  beständig  in 
Polen  zu  halten,  sieh  dort  in  alles  einzumengen  und'  seinen 
Willen  jederzeit  durchzusetzen'. 

Es  war  eine  tOdtliche  Umarmung.  Seitdem  war  Polen, 
dessen  innere  Lage  das  Bild  des  tiefsten  Elends  bot,  dem 
Untergänge  preisgegeben,  ein  Wrack  auf  den  Wellen  der  Zeit. 
Püicu  ütand  fortan  unter  russischer  Coutrole,  der  Spielball 
Katharinas.  Dieser  Vertrag  vollendete  den  Sieg  der  , zusammen- 
haltenden monarchischen  Gesinnunjr  der  Russen  über  die  hus- 
eiDanderfallende  Aristokratie  von  Polen':*  ,La  Pologne  lui 
{k  Catherine)  avait  jurö  de  vivre  et  de  mourir  dans  l'anarchie', 
sagt  dartlber  Albert  Sorel,^  und  Augnstin  Theiner  sieht  in 

*  .11  n'y  a  pas  deux  jour.««,  quR  le  Ministre  de  Sn^de  et  coltii  d'Angletorre 
se  Hont  assez  ciniremeiit  expliquüs  ii  moi,  sur  (.o  .snjet,  et  lo  moindre 
chaugement  eu  Europe,  qui  jr  arriveroit,  ou  par  la  luort  du  Roi  de 
Pjnu»e,  ou  par  une  rdrolation  en  Bonie  (darauf  setzteu  auch  die  Con- 
IMttriarten  ihre  gaaie  HoHbang)  reprodniioit  dw  effeii,  les  noina  attendi» 
en  Pologao,  ponr  pea,  qn«  TAntriehe  ait  de  TMtabtes  bonnes  intentions 
poor  novMt  et  qne  la  jaleväe  cootie  la  Saxe  ae  la  retieone  d'agir  «in« 
c^rement,  conimo  jo  le  croia,*  lieiMt  es  weiter.  EiMn,  am  8.  Min  1768, 
loc.  3662,  Vol.  V»,  fol.  180. 

*  Ehend.  fol.  405 f.  Wir  werden  in  einem  anderen  Aufsätze  erfaliron,  wio 
atifgebraübt  die  Pforte  iosbesouders  gegen  Hepuiu  war.  (UerUberg  an 
Bolins  am  9.  Juli  1768.) 

*  Der  bekanntlich  uuter  päpstlichem  Schutze  gegen  die  Pforte  g^erichtet 
war.  Angnttbi  Theiner,  Yetom  monameota  hiator.  Poloniae  et  Litthuaniae 
Ulnstrantia,  t.  IV,  Bomae  1864,  p.  847—864. 

*  Baake»  OeKliicfate  der  Plpeto  IH,  188. 

*  La  qnertion  d*Orient  an  XVIU«  ii«cle,  Paiia  1889,  S.  84. 
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Ihm  die  Katastrophe  im  Drama  des  polnischen  Retchea.^  Graf 
Gabriel  Potocki,  Polens  Primas,  hatte  den  Vertrag  herbeigelUut 
and  nntenseichnet.  Dass  Rnssland  durch  ihn  der  Ghu^nt  der 
polnischen  Staatsgrandgesetze  geworden,  dass  Polen  auf  ^immer* 
seiner  freien,  unabhäDgigen  Entwicklung  heranbt,  schon  jetit 
ZQ  einer  rassischen  Proyinz*  herabgesunken  war,  was  f)cht 
das  den  früheren  Kronreferendar  an,  ihn,  der  mit  dem  liussland 
ergebenen  Triumvirate  der  Grafen  FeHx  Potocki,  Braiiicki  und 
Severin  Rzewnski  bereits  seit  Jahren  zielbcwnsst  die  Wesre 
für  den  (Jzaren Staat  geebnet  nnH  für  seine  diesem  .Staate  tre- 
leisteton  Dienste  —  besser  für  seinen  Vaterlandsverrath,  das 
Primat  und  das  Kitterkreuz  des  Andreasordeos  erhalten  hatte. 
Nur  ein  Geständnis  müsse  er  ans  <^utem  Herzen  und  aufrichtig 
ablegen,  so  schrieb  ihm  Panin  bei  Uebersendung  jenes  Ordens 
am  11.  April  1768|  und  zwar  ^que,  n  j'ai  rempli  mon  devoir, 
c'est  Tous  qui  Tavez  rendu  efficace^' 

Polen  war  als  selbstftndiger  Staat  yemichtet  Dieaea  Reich, 
welches  in  allen  Stürmen  und  namentlich  in  den  Zeiten  der 
religiösen  Spaltung,  Russland  wie  ein  Schild  vor  dem  Wogen- 
andrang  des  Westens  bewahrt  hatte,  obwohl  es  selbst  das  Land 
der  verschiedensten  Religionsbekenntnisse  geworden  war  ^Um- 


'  In  fleiner  Goachichte  des  Ponttiicates  Cloinen«  XIY.,  S.  294,  heiatt 
,Diepor  "Rund,  dunh  den  KCnig  uml  den  Primas  heimlich  be^n*ti^ 
von  (ier  N.ntioti  durch  dip  Waffen<r''vvalt  der  Kusst'u  ertrotzt,  hatte  fflr 
iniiiior  dio  (»riuitlla^'Oii  des  Tlirdnes  und  der  Kirclit?  Polen;«  t-r'^chütt^rt 
lind  uiiterpTahcii,  der  I'ntertranp  des  lieiilies  konnte  von  nan 
au  nur  uiu  Werk  der  Zeit  seiu  und  durfte  blu«  ruhig^  abge- 
wartet werden. 

*  Um  Woft  Piovins  gebraneht  Kannils  bereits  in  seinen  ConeidfaitisM 
snr  r^tai  pr^aent  dea  affürea  en  Police  vom  4.  Jlnner  17S8,  abgedni^ 
bei  A.  Beer:  Doenmente  sur  ersten  Theilmiir  Polens,  1^.  Der  Berich 

dea  englischen  Gesandten  ans  Petersburg  vom  15.  Juli  1768:  .Kuana  ii 

now  dt'fennint'd  to  govern  Poland,  as  is  if  it  was  his  own*.  bei  Räumer. 
IV,  188  Aom.  1,  commentiert  den  oben  ao^^fUbrien  Sats  wohl  am 
befiten. 

'  In  Hboruik  Bd.  LXXXVII,  S.  78;  ebenda,  da»  Schreiben  Katharinas  au  ihn 
vom  8.  April,  8.  70.  Tbeiner  nwint  ihn,  in  fkellieb  derber  Wense,  ^ 
Ungeheuer  ran  einem  Menaehen  und  eine  Schmach  des  Piiesterthnnw*. 
Er  war  es  ja  anch,  der  gegen  die  püpstliehe  Curie  die  Oeaebilla  das 
Nuntius  ▼ersah,  als  die  Nontiator  in  Waraehan  sistiert  wurde.  Man  ver- 
gleiche die  toRtructive  Anmerkung  2  auf  8.  90t  dea  ZXYL  Bandes  dar 
Polit.  Corraapondena  Friedrichs  dea  Qrosaea. 
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tarier  sind  erst  yon  hier  im  17.  Jahrirandert  nach  Siehenhflrgen 
eingewandert,  Socinianer,  Lutheraner,  bohnisohe  BrUder,  Calvi* 
nisten  and  andere  Confessidnchen  breiteten  sieh  hier  ans),  das 

Land,  das  zuerst,  wie  ßilbassoff  richtig  angibt^  den  Ansturm 
der  freien  Kosaken,  der  Tataren  und  der  Türken  abgewehrt  hatte, 
die  sonst  das  schwache  Moskowiterreich  hinweggefegt  hätten, 
empfinfj  zum  Lohne  den  Tode«<!oss. 

Auf  den  un^lückschgen  lieichstag  (Kepniu  hatte  mit  der 
Drohung,  er  werde  Warschau  blockieren,  wenn  er  noch  weiter 
tagte,  bewirkt,  dass  die  Session  geschlossen  wurde),  und  auf 
den  verhängnisvollen  Vertrag  trat  ein  Zustand  der  Scheinruhe 
im  Lande  ein,  die  nur  den  heftigen  Ausbrach  des  religiösen 
Bürgerkrieges  vorbereiten  half. 

Schon  im  Jttnner  (1768)  hatte  ein  Bürger,  der  Castellan 
von  Nowogrodek  (Kea-Grodno),  Carl  Lätawor  Chreptowica,  den 
Plan  einer  grossen  Conibderation  der  unzufriedenen  Elemente 
entworfen.  Als  kurz  darauf  noch  jener  schnöde,  Ton  den  er^ 
kauften  Vertretern  Polens^  unterzeichnete  Vertrag  bekannt  ge- 
worden war,  da  traten  Magnaten  und  katholische  BUrp^er 
in  der  Conföderation  zu  Bar,  einer  Stadt  PodoHens,  gerade  in  dem 
Lande,  in  weichem  Katharina  ihr  unierätUtzendes  Element  in  der 


^  Friedrieh  II.  sehrieb  aehon  «m  14.  Jiiiner  1764  ftber  Polens  Ma^roateii 
treffend  (mit  Jupirthas  Worten)  an  Katharina  (P.  C.  XXIU,  Nr.  14908): 
,Eine  bedentende  Summe  wird  Sie  am  ehesten  tu  Ihrem  Ziele  fuhren, 
eine  Samme  dazu  bestimmt,  pour  ncheter  des  genfl,  qut  u'attendeut  que 

mnrcliands.  poiir  iso  vondre.'  ,Polen  gienj;  an  spinem  Adel  xnjjninde,* 
nagt  Klüiuüchinidt,  Husalands  Politik  und  üe.-rhicht«,  d.irjrf.stollt  in 
der  Geschichte  des  russischen  Adels,  Cassel  1877,  8.  2^.  Wie  weit  hier 
die  eingerissene  SittenTerderbnis  fortgeschritten  war,  ersehen  wir  aus 
Heykings  Memoiren  von  175S<~1796:  ,Ans  Polens  nnd  Kurlands 
letsten  Tagen*,  in  dentsoher  Bearbeitong,  Berlin  1897.  Anoh  hierin 
flbertraf  der  polnische  Adel  den  seltgenflsslseben  fransllsisehen  nnd 
würtember^sehen.  Selbst  Ton  der  grossen  Delegation  Yom  Jinaer  1768 
meldet  Essen  am  80.  Jänner:  ,Chaenn  y  Teilt  fonrrer  scs  propres  inte- 
rr>l.<  de  fapr>n,  quo  qnoiquö  la  dit  to  coramencera  npr^><  demain,  la  d61^- 
gation  contiunera  cepcmdant  tonjmirs  t^es  se«sions.'  (Dresdner  Archiv, 
loc.  3562,  Vol.  V%  fol,  104.)  Für  (Vw  iiuiur*)  La^'f  Polenfl,  das  Znständ- 
liche  überhaupt,  ist  Korssous'  vierbändiges  Werk:  ,Wewn('tr2uu  Dzieje 
PoIsU  SA  Stanislaw»  Angnata  1764—1784*,  Krakau  1887—1895,  grund- 
legend. In  der  dentsehen  literatar:  Boepell,  Polen  nm  die  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts,  Gotha  1878,  nnd  besonders  Askeaaay,  Die  leiste  polnische 
KOnigswahl,  OUttiager  Dissertotion,  1894. 
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nicht  unierten  Mehrheit  der  BevOlkemng  su  haben  Termeinte,  am 
29.  Fehroar  1768  xnsammen  nnd  prockmierten  den  aUgemeinoii 
Aufstand.  Der  Grimm  üher  die  nmische  Vergewaltigung  und 
aber  die  Gleichstellung  der  Griechisch-Kichtnnierten  und  der 

Lutheraner,  obwohl  diese  schon  im  Jahre  156S  mit  den  Katho- 
liken gleichberechtigt  worden  waren,  fUhrte  sie  zusainmeu.  ,L 
sentiment  rcligit  ux  dominait  los  uns,  les  instincts  bellitiueux 
exaltaieut  les  autres,   un  patnoliriuie  passionn^  les  entrainait 
tous.   La  l(^ptimitd  de  leur  cause  les  aveuglaif  ,  sagt  der  iinj^liick 
liehe  Polenkönig  damals  in  einem  Briefe  an  Mad.  de  Geoffrin.^ 
Wohl  war  das  intelligente  Bürgerthum  noch  recht  schwach 
an  Zahl  und  der  hohe  Adel,  schon  yon  jeher  dem  Könige  ab 
einem  Freunde  demokratischer  Verfassnngsrelbnnen  feindlich  ge- 
sinnt, getheilt  Aber  die  Oonföderierten  stützten  sich  auf  einen 
Theil  des  katholischen  Clerus  und  auf  die  von  diesem  im  Abe^ 
glauben  grossgezogene  Landbevölkerung.  Ein  anderer  Theü 
der  Geistlichkeit  huldigte  freisinnigen  Anschauungen.  £s  warsn 
die  fPiaristen'.   Gegen  diese,  besonders  gegen  ihren  Führer, 
den  Provincialen  Stanislaus  Konarski,  verfuhr  der  apostolische 
Nuntius  in  Warschau,  Angelo  Durini,  äusserst  streng.  Doch 
musste  er  die  kirchlichen  Censuren  zorUcknehmen.'    An  der 


*  Comcpondanee  «.  a.  O.,  &  80.  lieber  StsulshMii  aellMt  sei  nar  0le« 

Ungedrackto  zeitgenössische  Charakteristik  angeführt,  Essens  Bericht 
▼om  80.  April  1768:  ,Lo  roi  est  un  esprit  faible  et  fiottant»  incapable 
d»^  In  iDoindre  mt^thodo  dau"  los  riffniro«*,  incnpah)»™  f!e  combinAi^<>n  et  <3e 
Buivro  pas  n  pas  uu  principe  et  niie  mareho,  uu  nen  le  detoarne,  Teffray« 
et      d«'>concHrte.*    Dresdner  Archiv,  loc.  356-2,  Vul.  V»,  lol.  379. 

*  Auf  den  iv«th  den  Grosükanzlers  vuu  Posen  und  Littiiauen,  Johaan 
▼.  Boroh,  and  de«  GtaUni  Anton  Pnwwbieeki  erlie«»  der  Kiiaif 
am  17.  Oetober  1769  eine  Note^  in  welelier  er  dem  Mantins  beftU,  tbi 
apottolieehe  Vinta  elnsostellen  und  den  Frofinelaten  niebt  mit  geinlidMn 
Censuren  an  bedrohen.  Ygh  Tbeiner;  ,Vetera  Monom.  Polo^ne  et 
Litthu.nniao,  p.  299  flf.  (In  Oesterrelefa  war  bekanntlich  bereits  im  Jnbrt 
]7r»7  di»  Visiution  der  Nuntien  verboten,  gleichseitig'  mit  Emenerung 
ih's  ,fdacetum  rerj^iiun',  und  am  1.  Octohor  1768  war  dort  auch  die  Ex- 
t'funinunication  oline  Frlaubnis  des  Monarchen  iintf rsag-t  worden  )  Vijl 
Büuoits  Bericht  vom  2a.  December  1767,  P.  C  XXVI,  S.  3ö7  Auni. 
,11  me  parait,  quo  lee  Polonois  veuillent  se  soustraire  entiörement  k  la 
dApendanoe  dn  Saini-Si^e.  II  a*aglt  eeolenienl  d*Mer  &  la  Nnncietnro 
Ja  juriadietion,  qa*eUe  exercoit  oi-deTant,  y  oompria  mimee  lee  canim 
matrimonialee.  Tons  ces  droits  doirat  dtre  i  l'aTenir  attaebfc  i  la 
Prlmatie,  eane  ponrtant  Nrifer  en  Patriarebati*  eebreibt  flaebeene  Minultr 
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Spitze  der  Conföderation  von  Bar  standen  anBehnliche  Milnner, 
wie  BiBchof  IGchael  EraauiBki  von  Kamlniec/  Josef  Pulawski, 
Staroet  von  Tarka,  mit  seinen  drei  SOlmen  nnd  zwei  Neffen, 

Skrimieski,  Starost  von  Hadziak  u.  a.  Gar  bald  sprossen  weitere 
CoDtütleratioiicii  Ijervor,  die  Luhliner  unter  dem  I^Iaischall 
Rajewski,  die  von  Halitsch  am  Dniester  unter  dem  Grafen 
Joachim  Potocki  (Mundsclienk  von  Litthauen),  einem  Freunde 
des  Grosskronfcldherrn  Branieki,-  die  von  Kiew,  die  Krakauer 
u.  8.  w.,  und  sie  alle  schlössen  sich  der  Barer  an.  Aus  ihr 
auch  scheint  jener  Attentilter  hervorgegangen  zu  sein,  der  den 
König  am  3.  November  1771  ermorden  wollte.'  Aas  welchen 
Elementen  sie  im  einaelnen  zosammengesetst  waren,  ob  Bttrger, 
niedere  Adelige  in  der  MehnaU,  oder  ob  ee  e%entliohe  Ma- 


dös  auswärtigen  Amtes,  Baron  v.  Ende,  an  den  General  v.  Fontenay  (in 
Versailles)  (Drosdiu^r  Archiv,  lue.  27!ri.  Conv.  XIII,  der  Nugoc.)  fast  mit 
den  Worfeu  Eseeu's  (vgl.  dessen  Heru  hte  vom  16.  und  "^3.  Jänner,  3.  und 
10.  Februar  1768  im  Dresdner  Archiv,  loc.  3562,  Vol.  V»,  fol.  91  — 113). 
So  berichtet  dieser  am  23.  Jänner,  daM  der  Plan  ,le8  bornee  de  mettre 
k  rautoiiti  da  St  8Ufe  ea  Pologne,  va  paoer  aii^oiud^hiii  ou  ddmain. 
BeloB  ee  projet  1»  Nonoe  ne  doit  IMra  r«fftrd6  dor^oairant  iei,  qn«  eonune 
ministre  d*iiiie  conr  dtnng^ra,  ne  ponTWUt  exereer  avuntne  «spioe  da 
Jurisdiction,  laqnille  doit  dtre  remise  entre  les  mains  du  Primat*.  Dem 
Berichte  Eg.<:en.<!  vom  10.  Februar  lie^t  die  Protestation  des  Nuntius  vom 
30.  JSmior  1768  bei  (fol.  13l').  Vt;^!.  über  den  ganzen  Zwischenfall  A.  Beer: 
Theilunp  Polens  I,  S.  2 14  ff.  Räumer,  IV,  181.  Hermann,  V,  426. 
Beispiele,  >vie  die  Kanzel  zur  Vcrhreitua^  dea  Hasses  gegen  den  KOuig 
verwendet  wurde,  bei  llerraaau,  V,  390 ff. 

*  Ueber  ihn  niehe  den  Bericht  des  englischen  Gesandten  vom  29.  Mars  1768 
bei  Kaumer,  XV,  161. 

*  Vgl.  B8M11  Tom  S7.  April  1788  bei  Hennaiin,  V,  434 f.  Die  beste 
Bcbilderung  der  lettendeii  und  etreitendeo  Magneteo  gibt  die  Relation 
finale  oa  oonrloa  f4fle^<nia  aar  lea  pfin^palea  peraoniiee,  qne  j'ai  banti 
ou  eenna  pendaot  mon  a^jeur  k  VaraoTie,  de  dato  16.  April  1768,  ava 
der  Feder  dea  Leffttionsrathes  t.  Korff,  abgedruckt  in  Hiuaiei»  Nach- 
lasse, Forschungen  cur  deutaohen  Qeoohichte  IX,  18  ff. 

*  In  Karlsbad  hatten,  wie  wir  aus  dem  ^vichtigen  Schreiben  des  Grafen 
V.  Baumgarten  an  Van  Eyck  vom  14.  Mai  1768  ersehen  (im  Münchner 
Staatsarchiv,  K.  pr  '283/16),  die  Fiilirer,  wie  Krasinski  n.  a.,  ihr  Haunt 
quartier  auf9'P'*phlapen.  Dnss  polnische  Abenteurer  (zum  Thell  unter 
falschem  Hainen,  z.  B.  der  augeblich  sächsi^bo  Oftiuier  Michaelis)  in 
Böhmen  für  ihr  Vaterland  arbeiteten,  ist  bekannt.  VgL  Ehremefailda 
Beriebte  «va  Pra^  an  aelnen  (Draadner)  Hof,  beMndera  In  den  Jahren 
1766^  im  Dreadner  Archiv»  loc.  8889. 
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gnatenrerbtiidniigen  waren,^  wie  sich  die  Barer  ConüSdontMm  im 
Beginne  bethfttigt  hatte  nnd  mit  welchen  Mlehten  sie  conspirierte,' 
mnss  Gegenstand  weiterer,  freilich  deshalb  sdir  achwieriger 
Unteranchung  bleiben,  weil  die  Scheidong  in  hohen,  mittleren 
und  niederen  Adel  wohl  nie  richtig  durchgeführt  werden  dürfte. 

Polen  von  der  russiBchen  Herrschaft  an  befreien,  de» 
Künig  StaniBlau.s  Poniatowski  abzusetzen,  die  Krone  einem 
sächsischen  Prinzen  zu  übertragen,  Kurland  dem  Herzog  von 
Biron  mit  Gewalt  zu  entreissen  und  es  dem  Prinzen  Karl  von 
Sachsen  wiederzugeben,  das  waren  die  Ziele  und  leitenden 
Motive  der  Oonföderation  von  Bar.  Sie  war  die  Antwort  der 
Nation  auf  den  ewigen  Vertrag,  der  Fehdehandachnh  gcgca 
Ruasland  und  den  schwachen  Poniatowski. 

In  dieser  dem  Jahre  1766  ao  ähnlichen  Lage  fiuate  Kaunitz 
den  Plan  einer  AnnAhenmg  an  Flrenaaen  mit  emeater  ESnergie.* 
Gänzlich  hatte  auch  IViedrich  nicht  den  einmal  eingeleiteteD 
Faden  zerrissen,  nnd  der  OsterreichiBche  Gesandte  in  Stockholm, 
Graf  L.  von  Belgiojoso,  ist  gut  orientiert,  wenn  er  am  14.  Angnst 
1767  berichtet,  daaa  einm  vor  kurzer  Zeit  hier  eingelaiigteii 


^  Von  d«r  Brflggeu,  IHe  innflfsii  Znitiads  Poleos  vor  der  erat»  Tlisifaaf, 
1878,  8.  888ir. 

*  Zur  Gesehichte  dor  Bsror  ConlMevation  bilden  noch  immer  Kttent 
Beriobts  im  Dresdner  Archiv  in  den  loe.  8860^8868  die  betweitem  nkkt 

erschöpfte  r^icliste  Fundgrube,  wenn  man  von  den  schwer  crrotchbsren 
Schätzen  jj<>liii>;ehor  Staats-  mul  Trivatarchive  absieht.  L  Gumblowies, 
Konfpfloracya  Harski  Korospoiidcucya  mifd^y  St,  Aupnstem  a  k«^  Bn- 
uickim  w.  r.  1768  Ivr.ikau  1872.  Jul.  Bartoszewicz,  Listy  Wojciechji 
Jaknbowakiegu  du  Jana  Klumensa  iiranickiegu  hetcuana  KuroQue^  sial 
1768-1771.  Biblioteka  Ordjnaeyi  Krasiuikich,  Tom.  VII.  Prowe, 
Polen  in  den  Jahren  1766—1788.  Beiiohte  dea  Thomer  Besidentw 
de  Qeret  Pawinaki,  Bsady  «(||mikowe  ad  Pelaoe  na  tle  atoannka« 
wojewMako  hnjawakfeh  1678—1788.  Relation  dea  Polo  Benlar  von  1769i^ 
8.  881,  der  F.  B.  A.  XXtll  (Dipl.  tt  acta).  Relation,  ou  Journal  dan 
officier  fran<;aia  an  aervice  de  la  conföd.  de  la  Pologne,  pris  par  Im 
RuBsem  et  religa6  en  Siberip,  Amstordam  1776.  A.  Krakow,  Conffdorsn 
Barflcy  na  Syberyi  1895.  Hier  werden  alle  5415  Coiif?5derierten,  die  im 
Jahre  1774  nach  Sibirien  verbannt  vviuden,  nanieiiilicli  mit  Stand  nnd 
Charakter  angeführt.  Kulhiere,  lüat  de  l'anju-chie  de  Fologue,  II.  Bd., 
1807.  Lelewel,  Paaownnie  SiMiisL  Anguat  Poniat,  Braaael  1847, 
Cap.  IV,  8.  47  ff.  Berliner  Kaleadflr  von  1888  nnd  din  baraifti  ange- 
führten Werke  von  Korson,  Beer  nnd  Monj. 

*  Man  veifleiche  seine  b«reita  oben  8.  444,  Anm.  8  citierlen  eowaidliniiana 
anr  l'iltat  dea  affairea  en  Polognn. 
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Berichte  des  Barons  Ton  Manteuffel  snfolge  (des  scIiwediBclien 
Gesandten  in  Berlin)  der  ROnig  von  Ptenssen  dem  General 
Kugent  mit  einer  so  besonders  ansnehmenden  Distinction  an 
begegnen  beflissen  sei,  welche  man  nicht  leicht  blos  den  per- 
sönlichen Verdiensten  des  Ministers,  sondern  eher  einigen 
vielleicht  zwischen  beiden  Hüfeu  obschwebenden  vergnüglichen 
Geschäften  zuschreiben  zu  können  Anlass  hätte.^ 

Wohl  schwankte  der  Plan  wiederholt  zwischen  Gelingen 
und  Misslin^cn,  immer  ^neder  aber  brachte  ihn  der  Staatskanzler 
an  die  Oberfläche.^  Anf  die  Nachricht  von  Katharinas  Weige- 
rung; den  Polen  alle  ihre  Besitzungen  zu  verbürgen,  soll  Kaunitz 
zum  General  Poniatowski  gesagt  haben:  ,In  diesem  Falle  sind 
andere  Mächte  sehr  bereit^  es  an  thun^,  und  er  soll  den  Wiener 
und  Beriiner  Hof  genannt  haben,  ^ch  hoffe/  soll  Kannita  fort- 
^efiduren  sein,  ,dass  Rnssland  bald  daran  denken  wird,  sdne 
Trappen  aus  Pden  heransatiaiehen,  denn  ein  längerer  Aufentp 
halt  daselbst  müssto  den  ttbrigen  Mächten  Europas  gerechten 
Qmnd  zur  Eifersncht  geben,  welche  zeither  ans  Grundsäteen 
der  Mässigung  und  FriedensHebe  gleichgiltig  gegen  das  zn  sein 
scheinen,  was  in  Polen  geschah/*    Die  Berichte   über  ganz 
auffallende  ausgezeichnete  Behandlung  des  preussischen  Ver- 
treters am  Wiener  Hofe  mehren  sich  im  Laufe  des  Jahres,* 
und  im  September  (am  28.)  schreibt  Khngenau  aus  Petei^burg: 
, Unterdessen  weiss  ich  auch  von  recht  guter  Hand,  dass  die 
Vertraulichkeit  des  Herrn  Prinzen  von  Lobkowitz  mit  dem 
Herrn  Grafen  von  Solms  anjezo  aufs  höchste  gestiegen,  ja  dass 
sie  sich  einander  ihre  geheimsten  Gedanken  nnd  Muthmassungen 
ert^finen  sollen.  Bei  Anfrage,  ob  nicht  einer  des  anderen  »Dupe^ 
werden  dürfte,  äusserte  man  sich  dergestalt,  dass  solches  eher 
▼on  erstgedachtom  als  Yom  letztgenannten  Minister  zu  yer- 
mnthen  stünde,  da  Solms  nicht  anders  als  par  impulsion  seines 
Herrn  und  Meisters  nnd  folglich  nur  machinellement  agierte/* 

»  K.  k.  StMtMrobir,  Wien.  Schweden. 

*  Desball)  verdient  dju  Jahr  1768  Uberschriebnn  zu  worden:  Der  Plan  der 
Annäheruiip^  Oesterreichs  an  Freuflsen,  wie  auch  Arneth  das  VI.  Capitel 
seiucs  VIII.  Bandes  besnlireibt. 

*  Bericht  des  eDglischeu  Gesandten  ans  Wien  vom  8.  J&niMr  1788  bei 
Baviner,  IV,  188. 

«  DeiMlbe  Tom  80.  Jlnnw  1768,  ebenda  8. 186. 

*  Dreedner  ArehiT,  loe.  804S.  Bin  Wort  Friedridu  an  d*AIeiii. 
bert  Tom  4.  October  1768  gebOrt  bieber.  Er  bevpricbt  das  eben  er- 

8»* 
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Die  Möglichkeit  einer  Zusammenkmiit  zwischen  Jooef,  der 
nach  Bobmeii  gereist  war,*  und  Friedrich,  weicher  vam  23.  Angml 
bis  zum  5.  September  1768  seine  TmppenmanOver  um  Giagsn 
and  Neisse  abhielt^  war  abermals  recht  nsbe  gerückt»  und  Kamuts 
selbst  hatte  jetzt  bereits  eine  Instraetion  fOr  den  Kaiser  ausge- 
arbeitet, deren  Gedanken  sich  sowohl  in  der  Instniction  Air  die  Zn-  j 
saiiiiueiikunft  von  Neisse,  wie  in  der  Unterredungf  Kaunitzens  mii  | 
Friedrich  in  Neustadt  wieder  tindcn.'   Der  Plan  gedieh  weiter.  ! 
Die  russischen  Greuehhaten  in  i'ulcn,  die  Flucht  polnischer 
Confbderirtcr   auf  schlesisches  Gebiet    (der   Fall  Riczinsiki)* 
hatten  elien  nichts  zur  Verbesserung^  russisch-preussischer  Be- 
ziehungen beigetragen  und  schon  vorher,  kurz  nachdem  die  ; 
Russen  ihren  Cordon  in  Polen  gebildet  hatten,  soll  der  Mal* 
theserritter  Graf  von  Sintsendorf  gelegentlich  und  indirect  jenen 
bekannten  Vorschlag  gemacht  haben,  und  zwar  in  einem 
Tone,  der  darauf  schtiessen  liess,  dass  Sintsendorf  Ton  seinem 
Hofe  und  von  seinem  Kaiser  im  besonderen  beaaftngt  worden  asL 
,Es  gebe  nichts  Natttrlieheres,  als  ein  gutes  ^yemehnien 
Bwischen  Prenssen  und  Oesterreich.   Die  Naehbarsohaft  der 
beiden  Staaten  scheine  dies  natnrgem^  zu  fordern  n.  s.  w.' 
Vollkommen  correct  hätten,  schreibt  Friedrich,  die  Gefolgsleute 
dem  Liebeswer})er  geantwortet,  dass  es  nicht  ihr  ,m^tier*  sei, 
sich  in  pohtische  Angelegenheiten  einzumengen,  dass  aber  in 


sehienene  Buch  ,Tom  Nutzen  der  Armut,  bewiesen  dnrch  die  Politik  nad 
die  RelifH"'!'  soll,  hoff  ich,  den  getreuen   Unterthanen  I.  k.  M.  be- 

weiseu,  das«  das  (leld  ira  Staate  nur  für  die  l'ürsten  ist,  das»  die  N'5lker. 
solange  sie  arm  Bind,  tugeudlmtt  aind,  z.  B.  die  Spartaner,  die  liomer 
unter  den  ersten  Cunsuln,  auch  dass  kein  Reicher  das  Himmehreich  erbe 
IHeaer  Lehnats  iti  mir  ebemovlel  wert,  «U  Fsmflianptct  der  «Itf' 
liehen  Mlelite;  er  wird  Preusaens  und  Oeaterrelohe  AnesOhnvai 
beaieipela  niid  die  Contrabeaten  werden  mieb  heilig  spreehee. 
Sie  sehen,  leb  bleibe  aieht  bei  Kleiai^kttttan  etebea.*  Oeome  pot- 
thumes  XX. 

*  Am  :,">  Ancriist  traf  JoBof  in  Prap  ein,  reiste  aber  nach  der  Inspiciemn^ 
am  1.  September  zri  don  Man^^vern  mn  Knrnhan«  %h  Ausfuhrlich  be- 
richtet Ehrensfhild  (Iber  diese  noch  niciit  naher  erörterte  Heise  (Bericfat 
vum  b.  September  i7G8  im  Dresdner  Archiv,  loc. 

*  Gedraekt  itad  beide  Inetmetioneii  brt  A.  Beer,  SEwammenkünfte,  im  Archir 
fir  Osterr.  Qeaebiebte  47,  Beil.  VII  und  Vm,  die  üntarredniig  Bea  XTIIL 

*  Finfceiifteiii-Hefttbefg  en  Solnu  am  tl.  Jnni  1768»  Sbetnik  JJXYU, 
8. 168.  Nr.  866.  Baron  Bade  «n  Statterbelm  (Berlin)  en  S.  Juli  1798, 
Bresdner  AreblT,  lee.  8896.  Bbeiiao  am  1.  und  Ift.  Oelober  1768,  ebanda. 
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Anbetracht  der  gemeinen  Union  swisohen  Friedrich  und  Raas- 
land  seine  (SinsendorlTs)  VoreohlMge  gewias  kein  Glfiok  haben 
würden  (feraient  pas  fortune). 

Dieser  Sats  allein  charakterisiert  den  Wert  der  ganzen 
ElrzXhlung,  aber  ihre  Kritik  wird  erst  dann  geliogen,  wenn 
man  die  Begleitnmstünde  erwägt.  Den  VorscMag  SinsendortiTs, 
welchen  preussisehe  Historiker  stets  mit  dem  Hochgefühle  des 
sicheren  Beweises  ftlr  Oesterreichs  Liebes  werben  bei  dem 
I*reüsseiik«3nige  angeführt  haben,  schöpfen  wir  aus  einer  der 
vielsagenden  Weisungen  an  Sohns  (vom  6.  April  1768),  die 
ihm  der  König  unter  dem  »Siegel  des  Geheimnisses  ,im 
höchsten  Vertrauen'  mittheilt,  mit  dem  stricten  Auftrage,  Ja 
nicht  zn  yerfehlen,  davon  der  Ozarin  Mittheilung  wa  machend 
^Ich  aber  glanbe/  ftüirt  Friedrich  fort,  ,daraus  den  sicheren 
Sohinss  sieben  zu  können,  dass  mein  BOndnis  mit  Rnsaland  den 
Wiener  Höfa  embarrassö  forieusemen^  und  dassRnsslands  Politik 
inFden  dem  Wiener  Hofe  eine  ansserordentliehe  jalonsie  eingeflOsst 
haf.  Schon  dadurch  wird  die  Weisung  mehr  als  yerdttchtig;  dazu 
kommt  die  TbatBache,  dass  in  den  bezeugten  Unterredungen  des 
Königs  mit  Sinzendorff  Uber  all  dies  keine  Silbe  gewechselt 
wurde.  Muss  man  nicht  die  Meldung  in  dieser  Form  als  Er- 
findung oder  doch  als  (Jonibmation  halten,  dazu  angethan,  den 
rnssisehen  Hof  an  die  Gefahr  einer  Allianz  Friedrichs  mit  Oester- 
reich zu  erinnern?  Mag  sein,  dass  Sintzendorf,  der  sich  um 
eine  erledigte  Commanderie  in  Schlesien  bewarb,  dem  KOnige 
seine  Aufwartung  machte,  irgendwo  Yon  den  Vortheilen  einer 
Verstttndigung  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  sprach:  mit 
einer  derartigen  politischen  Mission  war  er  nachweislich  nicht 
betranty  und  die  Bemerkung  Maria  Theresias  tri£F^  auch  hier  zu: 
ywenn  man  dem  PreussenkOnig  ein  Compliment  macht,  so  glaubt 
er  bereits,  dass  man  sich  mit  ihm  alliiere^^  Aber  wenn  auch 
dieser  angebliche  Versuch  abzuweisen  sein  wird,  bald  traten 
thatsftchliche  Versuche  Blaunitzens  zur  Annäherung  an  Preussen 
hervor,  wie  solche  denn  damals  den  Zielen  und  Wegen  des 
Kanzlers  im  allgemeinen  entsprachen. 

*  Bot  Qvaf  Merey-Argeatsan  (Selarr.  Oesaadtor  in  Pari»)  eharakterimart 
Om  in  MinMa  Berlohts  rom  fi.  November  17S6  mit  den  WorlMS  Bs  ist 
bei  Friedrieh  ^irlflmlioh,  dm»  er  nnter  der  Hand  den  Samen  des  Aif* 
welins  aamtrent  nnd  dann  die  anf  Mine  gekiaatelten  Anwttrfe  aUenblb 
erfolgenden  Antworten  mimbtanebt  (k.  k.  StaattareliiT  Wien). 
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In  einer  Denkschrift  vom  8.  December  17G8  sagt  Kaunitz, 
dass  die  Absicht,  aus  der  preussischen  äaccessionseinrichtung 
allen  möglichen  Vortheil  zu  ziehen,  ihm  zum  Antriebe  gedient 
habCy  ^zaerst  £w.  kays.  Majest.  Entrevue  mit  dem  Kdnig'^  ^'on 
Fjreassen  in  Vonchiag  zu  bringend  Und  nicht  mit  Unrecht 
wurde  bemerkt,  dass  diese  Stelle  allein  die  ganze  KaanitziBehe 
Politik  ZOT  damaligen  Zeit  bdenchtet^  Ana  den  Erbfolgekriegen 
des  18.  Jakrhonderts  hatte  Kaunitz  gelernt,  der  FVage  der 
Thronfblgeordnung  eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  zu  sehenkea. 
Wo  irgend  in  Euro|>a  die  Ge&hr  einer  solchen  Frage  auftattditay 
da  treffen  wir  unseren  Staatsmann.  So  hatte  er  im  Jahre  1760 
seine  Blicke  ebenso  gespannt  auf  Baierns  Erb  Verhältnisse  ge- 
lenkt* wie  einigte  Jahre  später  auf  die  preussischen.  Aus  solchen 
Gründen  Ist  ja  für  Josef  die  bairi.^cl»e  Prinzessin  /ait  Lebens- 
gefährtin gewählt  worden,  und  nur  dieser  Pläne  wegen  hat  man 
im  Jahre  1767/00  die  Vermählung  der  Erzherzogin  Amaiia 
(später  Herzogin  von  Parma)  mit  dem  seit  December  1767  in 
Wien  weilenden  Prinzen  Karl  von  ZweibrOcken  ausgeschlagen;^ 
denn  wenn  diese  Heirat  zustande  kam,  musste  man  dem  künf- 
tigen Erben  des  pfUzisehen  Knrhutes  Beiern  gänzlich  Uber* 
lassen.^  Das  zu  dieser  Zeit  hellsehende  ^System  de  r^quilibre' 
braehte  es  mit  sich,  jk  morceler  les  h^tages,  et  h  exproprier 
les  propriötaires,  afin  d'teblir  par  une  juste  balance  des  forees^ 


*  Keiroann,  Friedrieb  der  Grosse  und  KauuiU  im  Jahre  1768,  Sybeis 
hifltoriaohe  Zeitschrift,  VI.  Bd.,  N.  F.  Der  Plan  KAunitseos  sor  Z«it  d« 
AuBlMrnehM  dM  TOrkaakriegcH  ist  am  prägnanteileii  niedeig^egt  in  dir 
Denkaclirift  Tom  SX.  Aagiiat  1768  an  Josef,  gedruckt  bei  Beer,  Archi?, 
XLVI^  8. 441— mit  welcher  die  Sdueiben  Kanniteeiis  vom  31.  Angiisl 
an  Maria  Theresia  nnd  an  Joief  (gedmekt  bei  AraeA,  Vni,  660)  n 
rergleichen  sind. 

*  Arnetli,  VII,  Cap.  III. 
'  Ebend.  VII,  Sil. 

*  Doch  war  dieser  Refus  ein  Hauptfehler  der  ttsterreichischea  Politik, 
sdiou  deshalb,  weil  der  junge  Prinz,  der  von  seiner  Angebeteten 
bereite  Gnnetbeweiee  erhalten  hatte,  sem  grOssten  Gegner  Oeilerreielis 
wnide.  Attch  luer  anoht  Araeth  Kanaitaens  Politik  en  rechtHartifee. 
Das«  die  Frage  der  baiiitchen  Erbfolge  berate  eett  Jahren  die  Diplo- 
matie beach&ftigte,  leigen  die  Berichte  des  karsächsischen  Legation»- 
leeretln  Uuger  aus  MUnchen  1766,  s.  besonders  die  Berichte  vom  S6. 
und  30.  Juni  1768  im  Dresdner  Archiv,  loc.  2650,  Vol.  XVII,  fol.  157  ff 
Friedrichs  Verhalten  zu  ihr  ersieht  man  au«  der  P.  C.  XXIV,  416,  420; 
XXV,  a»3,  392  i  XXVI,  179. 
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]a  paix  et  ia  ti'anquillite  du  uioude^^  So  schlosseu  am  28.  Jumier 
1766  die  beiden  Markgrafen  von  Baden,  der  kinderlose  August 
Georg  von  Baden-Baden  mit  dem  von  Baden-Dorlach,  Karl 
Friedrich  dem  Weisen,  einen  fj*bvergleich  unter  der  Garantie 
von  FrevsBen,  England,  Dänemark  und  RosslAnd.'  KurpfiUs 
und  Kurbaiem  hatten  einen  Erbyertrag  garantiert,  nachdem  die 
Ansprüche  dieses  Hofes  auf  die  sponheimische  Succeaston  be- 
friedigt worden  waren.  Der  Mannesstamm  der  HoheoBoUem  war 
nftmlieh  damals  dem  Erl(tochen  nahe,  Friedrich  alt  und  kinderios, 
seine  Brüder  Heinrich  und  August  Ferdinand  hatten  damals  auch 
keine  muiHiliclien  2s  ac  Ii  kommen  und  in  der  Nacht  vom  25.  aui  den 
26.  Mai  17Ü7  war  sein  jüngster  Brinlersobn,  der  Oberst  der  Ca- 
vaüerie  Friedrich  Heim  ich  ,^  sein  Liebling,  der  Bruder  des  Prinzen 
Friedrich  Wilhehn  von  Preussen,  im  20.  Lebensjahre  von  den 
Kuhpocken  und  Friesel  dahingeraü't  worden/   Friedrich  war 

»  Surel.  a.  a.  O.,  8.  17. 

'  Um  allfälligea  AusprHchen  des  österreichischen  Kairierhauses  auf  die 
gtiUtig^en  badensiachen  HemehafMlil  Mafalberg  und  Staufenberg  im 
Breisgau  gewappnet  entgegentretea  kOnnen,  wandte  nah  der  Diar- 
lacber  in  FriedMch  den  Oreaien  im  Juni  1767  tun  Untenttttenng  beim 
Wiener  Hefe.   Vgl  P.  C.  XXVI,  8. 196. 

'  Dohms,  Denkwürdigkeiten  meiner  Zeit,  Bd.  IV,  ReHn^e,  S.  4C1.  Man 
rergleiche  hiesn  das  genealogische  Verzeiduüa  aller  jetst  lebenden 
dnrchlauchtigBten  —  httchtt  nnd  hohen  Hftnaer  in  Buropa  in  einem  da* 
maligen  Staatskaleuder. 

*  ,Qui  fut  ^nl*>v6  par  Ia  petito  veröle'  (Oeiivres  postlmuie.-.  V,  2i\).  Gleich- 
zeitig war  bek<auutUclt  auch  am  Wiener  Hofe  diecie  Krauklieit  ausge- 
brochen. Joaefii  Qemahlin,  die  bairiaehe  Maria  Joselk,  iat  ihr  am  28.  Mai 
1767  erlegen.  Maria  Theres  adbet  war  aehr  gefährlich  erkrankt  (man 
lieat  ana  Joaefii  n.  Briefen  an  Kannita  Tom  81.  Mal  nnd  8.  Jnni  1767 
bei  Beer,  Briefweohael  Joaelii  II.  mit  Knnnito,  Anh.  445—448,  welche 
tiefe  Besorgnis  der  adiwer  geprüfte  Sohn  in  jenen  Tagen  um  die  Mutter 
empfand),  ebenso  die  Erzherzoginnen  Elisabeth  und  Josefa,  die  Braut 
des  Königs  beider  Sicili»^i).  g'erade  als  der  FürstbiHohof  von  Freisinn 
eigens  zur  Einseguunp  des  Bundes  nach  Wien  j^ekonunon  war.  Vgl.  d&s 
Schreibeu  deü  Barons  v.  Endo,  kursächäiacbeu  Ministers  des  Auswkrtigen, 
an  den  sächsischen  Vertreter  tu  Mannheim  v.  Hiauoonrt  im  Draadnor 
ArchiT,  loa.  8476,  irrthttmlich  mit  unter  den  Papieren  Flemmings 
-von  1766.  Sa  leigt  die  ganie  Beatflnnng  am  Wiener  Höfa.  Vgl. 
Beiüeie  Beriebt  Tom  87.  Mal:  Ja  mort  a  bien  fidt  dea  raTage» 
en  Europe,  tandia  qne  nous  avons  cöl^br^s  de  noces,'  schreibt 
Friedrich  der  Groase  am  11.  November  1707  au  den  Prinzen  Wilhelm 
von  üranien  (Oeuvres  posthunies  XXVII,  S.  100)  und  ,aucli  die  edle 
Herzogin  von  Gotha,  un  des  oraements  de  rAUemagne,  est  ali^  dans 
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troBtloi  über  dieaen  Verlost,  ylch  war  niemals  Vstesv  ^ 
habe  die  Ueberzeagung,  daas  ein  Vater  nicht  mehr  seinen  Sohn 

bedauert  als  ich  dieses  liebenswürdige  Kind.*  Aus  Friedridis 
Briefen  spricht  damals  Lebensüberdniss.  Krankheiten  und  An- 
falle von  Schwermuth  ben^^en  ihn  tief.^ 

Die  prcLissische  Throntolge  intereöüierte  auch  Russland 
So  beklagte  (Miiris  17t>b)  Panin  'len  Mangel  an  mäimliciitia 
Thronerben  im  Hause  HoheuKoUeru  sehr;  denn  Preossen  bilde 
das  Bollwerk  des  Protestantismus  und  der  Freiheit  des  dentachen 
Reiches.^  Durch  diesen  Todesfall  besorgt,  durch  die  Erfabrungea 
im  Erbfolgekriege  beunruhigt^  wtkrde  Friedrich,  so  calcotierte 
KaimitEy  Oesterreichs  Unterstlltzung  bei  AnfeteUnng  einer  prag- 
matischen GesetsgebtUDg  anmfen^  an  der  Friedrich  im  Herbste 
1768  wirklich  arbeitete^*  nnd  schon  deshalb  eine  Znsammenknnft 
herbeisehnen;  denn  nach  den  Bestimmnngen  der  goldenen  Bolle 
(▼on  Nürnberg  nnd  Mets  1356)  war  die  weibliche  Erbfolge  in 
KurfUrstenth Ilmern  ausgeschlossen,  und  Preussen  war  in  den 
Allgen  der  deutschen  Kaiser  ein  solches  KurüuöU'nthiun  und 
Titularkönigreich.  Dieser  Standpunkt  darf  nicht  übersehen  werdeOi 

ce  pays,  d'ou  ni  postes  ni  murriers  ne  revien»«*'Tit  an  «otru*.  Auch  die 
Erzherzugin  EliBabeth  erkrankte,  uod  die  kaum  geboreue  Enberzoj^is 
Marie,  Tochter  der  Marie  Christine,  starb.  Ueb«r  die  mhr  vett  Ter 
breitete,  aterk  epidenieek  snflretflade  KreakMit,  eefsr  4ie  KOnigia  vom 
Sehwedeo  wer  im  Deoember  1767  eehr  edmer  erknunltt  (BelgiejoMi 
fieriekt  Tom  11.  Deeenber  1767,  k.  k.  ateelntdilv  Wien),  nad  die 
damaUla  gens  Surope  gemach teu  InoculationsTersncbe  vgl.  die  äiueerst 
interessante  Correspondenz  zwischen  Friedrich  und  Katharina  im  Sbomik 
XX,  Nr.  47 — 50.  nnd  besonders  ihr  greistreiches  Schreiben  an  Voltaire 
vom  17.  Decembor  1768  im  Sbomik  X,  ti.  weiter  die  Flti^ehriften: 
Lettre«  de  Med.  Ingenhoass,  D«'  Maty  iu.  Southerlaud  an  Mf  i 
Cliais;  vgl.  liielefeld,  Lehrbuch  der  Staatskunst  I,  S.  125;  &oe«i«a- 
beek,  «.  m.  O.  n,  8.  818$  andi  die  Oomepondene  swieekea  Marie 
TkeredA  und  Merl*  ADtonie  bei  läppert  Kr.  162  vom  17.  Mei  176*. 

*  Men  leee  lelae  Briefe  Bm  Geoerel  Feoqni  Tem  87.  April  1768,  w  d^Atgeat 
vom  17.  JftDn^  1768»  beide  ia  dea  Oennee  pettbanee  ZZ,  Aamebe  na 
1834,  8. 16S  u.  172. 

"  Reimann  nach  einer  Depesche  von  Solms  vom  17.  März  1768.  Später 
brachte  F'aoin  iu  seinen  Unterreduugeu  mit  J^olms  mit  Vorliebe  di? 
bairische  Erbfolg-esacho  aufs  Tapet.  Der  Zweck  war  zu  durchsichttf. 
8.  äolins  Bericht  vuw  äO.  6eptember  1768.  Friedrich  an  Solcuä  vum 
16.  Oetober  nnd  8elme  Beriekt  vem  6.  Noyember  1768,  s.  Anhang  n. 

•  VgL  fltatlezkeim«  Bwriekte  im  Bepltaiber  nad  Oefeeber  1768  taa  DieidMr 
Andüv,  U>c.  8886. 
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^cnn  man  die  Zusammenkonft  YOn  Neissc  ci^'ägt;  auch  müssen 
die  Erbvorbrttdeningen  Friedrichs  mit  den  Fttnten  von  Heesen- 
Cassely  Mecklenburg,  Sachsen,  Braunsehweig^  mit  ins  Ange  gefiost 
werden,  sowie  sein  Verhttltnis  sa  Anspach  nndBajrreath,  wo  seine 
Schwestern  Luise  (die  Mutter  des  Markgrafen  Christian  Friedrich 
BLarl  Alezander  1757;  rcspecttve  1769)andWflh^mine  herrschten.* 
Also  den  Preussenkönig  von  seinem  Misstrauen 
Oesterreicli  gegenüber  abzubringen,  ihn  von  der  Frie- 
densliebe und  dem  Aufgeben  der  Revanchegeiüste 
dieses  Narhbarsta<atcs  zu  überzeugen,  zuijleich  aus 
der  damals  drohenden  brandenburgisehen  Krbfolge- 
frage  Capital  zu  schlagen^  die  etwas  schwankend  ge- 
wordene Stellung  Oesterreichs  in  Versailles  wieder 
2U  festigen  und  gleichzeitig  im  Vereine  liiit  Frank- 
reich Preussen  in  dem  beyorstehenden  anglofranzGsi- 
schen  Kriege  au  neutralisieren,  das  waren  Mitte  des 
Jahres  1768  die  leitenden  Gesichtspunkte  unseres 
Staatskanalers. 


*  Riaaconrt  berichtet  am  11.  October  1768  von  dem  Arrangement  da  Roi 
de  PnuM  pw  lapport  k  la  incc«Hiofi  aa  pr^jadine  de  l'aneian  paet« 
de  famiUe,  qai  snbaUte  entre  aa  mftiBoo  et  «ellea  de  8axe  et 
de  Heaae  et  qa*il  a*4toit  d^t^rmini  en  fa^ear  de  la  maiaon 

ducale  de  Brunswic  etc.  Vgl.  Dresdner  Archiv,  loc.  2626,  Vol.  XXI. 
Doch  achrieb  achoa  am  4.  Jinner  1767  der  karpfHlsische  OborstkXmmerer 
Freiherr  v.  Wachtendonc  an  den  Freiherm  Josef  Xaver  Grafen  zu  H.-v?- 
lann',  '^pn  hnirisch-{>falzisc'hen  Mitii.stor  in  London:  .QueloH  noront  les 
arrangeiiientN  pour  la  futnre  succession  ilo  Bayreithö  et  d'-Anspach  aux 
queles  out  travaile  mais  büu  oa  ue  peut  trauspirer  la  juste  poaition'  u.  s.  w. 
Mttaehner  StutevchW,  K.  gr.  116,  296. 

*  Am  24.  Juni  1762  BrbTertragr  swiaelien  Friedrieli  and  den  Mnkkehen 
llaritgrafeD,  nsch  welchem  die  Uader  der  eisen  ftialdaehen  Linie  nach 
dem  Anaskerben,  ohne  Thnilnng  «n  di«  andere  ftinkiaohe  Linie  aeerea> 
eieren  sollten  und  beim  Aussterben  auch  dieser  zweiten  Linu;  beide 
Markgrafschaften  nicht  an  die  jüngeren  Prinzen  des  Hauses  Brandenburg 
fallen,  sondern  mit  der  prenssischen  Monarchift  vereinig't  werden  sollten. 
Das  Uebereinkommen  ist  ^odruckt  bei  Beer,  Friedrich  II.  und 
van  Swieten.  Als  der  Markgraf  Friedrich  Christian  am  2u.  Januer  ge- 
storben war,  wünschte  der  PreussenkOnig,  sein  Schwager,  die  russische 
Garantie  ftlr  dieaen  Vertrag,  denn  Oesterreich  hatte  es  schon  Teranchti 
ihn  m  hintartreiban.  Vgl.  Baake,  Hardenheig  I,  112.  Nach  dem 
PamilianTertnige  Tom  9.  Norenaber  1769  erhielt  anch  ^anaaen  die  Ad- 
ministration diaaer  Qabtate.  Vgl  darftber  dia  Bachtaanaprflcha  bai  Bereit 
Beonail  des  inatroetiona  daa  ambaaaadeain  etc.,  E.  481— 4S8. 
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Aber  Frictlricl»  liatte  diese  Pläne  bald  diircbschaut.  Be- 
herrscht von  der  Ansicht,  dass  Kaunitz  &Ue8  aufbietaa  werde, 
um  das  russisch- preasfliBche  Bündnis  m  sprengen   und  ein 
nissisch  östcrreichisches  aa&urichten,  nahm  er  alle  Zcicheii  der 
Österreichischen  Annfthemng  mit  dem  ihm  eigenen  Misstrmaen 
enlgegen,  und  gerade  dem  KOder  der  firbschaftsregnlienuig 
gegenüber  verhielt  er  sich  so  gleichgiltig  wie  möglich.*  Und 
das  Geschick  war  ihm  hold,  denn  sehen  im  nächsten  Jahre 
ward  Friedrichs  SchwXgerin  Anna  Elisabeth,  dieOemahlin  Augvst 
Ferdinands  aus  der  Brandenburg-Berliner  Linie,  schwanger  — 
mit  einem  Sohne,  Friedrieh  Ileiurieh,  geboren  am  21.  October 
1769.    Trotzdem  Hess  Kaunitz  von  seinem  Plane  nieht  ab,  um 
wenigstens  Preussens  Einw  lUr^'un^c  dazu  zu  gewinnen,  das»  auch 
Uesterreieh  und  Preussen   eben  solche  Verträge  mit  Polen  ab 
schlössen,  wie  Russiand  ihn  mit  Freussens  Beihilfe  den  Polen 
abgedrungen  hatte;  denn  nur  so  wäre  wenigstens  die  Macht- 
sphäre in  Polen  getheilt.    Hier  schon  lag  der  Ausweg  vorge- 
zeichnet,  der  bei  der  Theilung  betreten  worde.  Auf  das  ,Eqni]ibie 
de  r£uiope'  Tor  allem  kam  es  dem  Österreichischen  Gleich' 
gewiehtskUnstler  an,  und  in  Polen  glanbte  er  UntentQlsiing 
umso  eher  zu  finden,  als  dieser  Schritt  den  yerwaisten  russi- 
schen Unterthanen  einen  rettenden  Hafen  zeigte  und  Oesterreich 
damit  seine  alte  Position  in  Polen  wieder  gewann,  and  zwar 
ohue  Kampf. 

Das  deatsche  £eicii. 

In  den  üsterreichisch-preussischen  Kämpfen  zur  Friedens- 
zeit gewann  neben  den  polnisch-russischen  und  türkischen  (hart 
amkriegtcn)  Schauplätzen  gerade  in  unserer  Zeit  das  deatsche 
Reich  erhöhte  Bedeutung,  nnd  das  Gebiet  der  deutschen  Reichs- 
poUtik  wurde  nach  und  nach  zum  Barometer  der  beiderseiügeD 
Beziehungen. 

,Mit  dem  Bedürfnisse  der  Erhaltung  oder  vielmehr  der 

Erueucrung  der  lieiehbverbindung  traf,'  um  mit  Ranke  zu  reden. 


*  Dam  FHedrich  solche  PUae  4et  Staatokaiuleri  beniti  im  Jabra  17SS 

Teimntliote,  beweisen  seine  Sclireiben  an  ThulMneier  Tom  81.  .Tnli  tti$ 
and  Tora  23.  August,  P.  C.  XXV,  16161,  S.  178,  Nr.  16192,  S.  188,  awb 
an  Edelfheim  Tom  3.  Anguit  1766»  ebenda  Nr.  16166,  S.  181. 
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ydie  krttftige  Entwicklung  der  beiden  im  Kampfe  erstarkten 
Mäehte  Kusammon.'  In  diesen  Worten  liegt  der  tiefe  Oontnist 
der  auf  ein  gemeinsameB  Ziel  hinauslaufenden  Politik  der  beiden 
Hanptmttelite  des  Reiches.  Sie  erleuchten  blitsBchnell  die  Scheide- 
wand zwischen  Oonservatiyismas  des  österreichischen  Kaiser- 
thnms  und  der  katholischen  Fttrsten  einerseits  und  Friedrichs 
alles  beherrschender  Person,  die  erobernd  die  historischen 
Schraukeii  zu  Jurchbrechcn  wusste,  durcli  Kriegsmacht  und 
seinen  Kuhm  Uber  die  anderen  lieichsfürsten  hinausgehoben, 
durch  Eifersucht,  Hass  und  Neid  zurückgebliebener  angefeiiulet, 
bejubelt  von  kleineren  Fiiräten  und  erstarkt  durch  zahlreiche 
f  amilienverbinduiigen. 

Das  Reich  aber  stand  an  der  Schwelle  seines  Unter- 
ganges.^ Kaum  dass  die  Reichsmaschine  noch  functionierte. 
Die  mangelhafte  Abgrenzung  der  Competenz  der  beiden  höchsten 
Gerichtshöfe,  des  Reiehskammergeriehtes  und  des  Reichshof- 
ratheSy  verursachten  den  völligen  Stillstand  des  Reichsjustiz- 
wesens* Der  Particularismus  der  Reichsftlrsten  kannte  keine 
Grenzen.  Das  Streben,  sich  von  der  Verfassung  zu  eraanci- 
pieren.  diu  Autorität  des  Kaisers  zu  untergraben,  ihre  absolute 
Fürstengewalt  zu  steigern,  war,  durch  den  Krieg  begünstigt, 
nieist  erfolgreich  gewesen.  Dabei  übersahen  die  iUrstlichen 
Herrgötter  ^^nnz,  wie  mit  dem  Verfalle  des  Ständewesens  in 
fast  allen  Mittel-  und  Kleinstaaten  auch  ihre  eigentlichen  Stützen 
langsam  brachen.   Aus  der  Ohnmacht  der  Stände^  resultierte 


*  literatnr:  Juittu  MOter,  OanahrDiskor  GMchiehtea.  Wsnck,  DenlMh- 
laod  vor  hondert  Jahren,  I.  Bd.,  heipuig  1887.  Karl  Biedemunm, 
DeotsabUnd  im  18.  Jahrhundert,  9.  Aufl.,  1880,   L  Bd.  Dttntaeh- 

lands  poUtuche,  materielle  und  sociale  Zustände  im  18.  Jahrhundert» 
Leipzig  18&4.  HSusser,  Deutsche  Geschichte  nach  Friedrichs  des  Grossen 
Tode.  Eduard  Tehae»  Geschichte  der  deutschen  Höfe  seit  der  Befor- 
mation. 

*  Für  die  Zustände  der  Roichsverfassnnpr  sind  vor  allem  Oertels  Bammlung 
der  neuesten  Merkwürdigkeiten,  Kegensburg-  1770.  (iie  Traktate  J.  J. 
Moser«  ,yon  der  deutschen  Justizverfasauug'  uud  ,Landäshuheit^,  weiter 
sein  ^ichsataatshandbuch'  wertToll. 

*  In  manchen  dentechai  Provinsen  sind  gar  keine  lAndstlnde  mehr;  wo 
Landstände  rind,  bestehen  sie  aus  dem  Adel,  nnd  dieser  landstilndiaohe 
Adel  bekfimmert  sich  je  länger,  je  weniger,  ist  unerfahren  und  im 
Staats-  nnd  LaadMokt  TOlli;  onwiasend.  8o  K.  Fr.  t.  Moeer,  Patr&otisohe 
Briefe  V,  8. 109—801. 
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die  Geschäftsilberbürdung  des  Landeslierrn,  ein  wüster  ScUes- 
drian  in  der  GeschäftafllhruDg  prägt  der  karzsicbtigen,  flachen, 
bestechlichen  Beamtenschaft  den  Stempel  des  oberfllchUcheiiy 
hochmathigen  Bnreaukratenthasui  aaf.  Der  ParticalariBintia  aber 
brachte  nicht  nnr  den  gftnzUehen  Verfall  der  Verfiuming  mit 
sich,  er  yerarBachte  die  Abschliessnng  der  Reichntftdte  gegoD 
die  Forsten^  und  mit  derZwittersteUung  der  Reichsstädte  zwischea 
Fürsten  and  Kaiser  hing  wiederum  die  Sehwiebe  oder  Kiohtig- 
keit  des  Reiches  im  Welthandel  zusammen. 

,Jedes  Seestiidtchen  handels  blos  nach  seiner  PoUtik,  und 
die  Wohlfahrt  des  Keiches,  welche  leider  mit  jedem  «•in/.eln<»n 
Thoilü  desselben  contrastiert,  ist  kaum  noeli  dem  Namen  nach 
bekannt.   Nach  England  darf  ohne  Erlaubnis  des  Küuitrs  keine 
irländische  Butter  kommen,  allein  in  Deutschland  findet  sie 
liberall  ihren  Markt  und  ihre  Käufer,  aus  Mangel  an  einheimi- 
scher: Kaffee,  Zucker,  Thee,  Wein,  alles  i^\'ird  eingefilhrt  In 
der  Schwächung  der  Handwerker  and  in  der  Ermontenuig  der 
Krttmer  liegt  ein  Grand  unseres  VerderbaDS.  Der  Tuchhlndler 
hat  den  Tuchmacher,  der  Eisenkram  den  Kleinachmied,  der 
Knopf  Händler  den  Ejiopfmacher  und  Oelbgiesser  u.  a.  w.  yw^ 
derben.  Bas  Handwerk  gilt  in  Deutschland  nichts.  Wie  ändert 
in  London,  wo  sich  der  prächtigste  Anblick  in  den  Buden  der 
Handwerker   darbietet,   jeder  Meister   sieh  mit  seiner  Ware 
zeigt/*    ,Die  Wissenschaft  erhob   den    Mann,   der   von  den 
Schuhen  der  Römer  und  (Triechen  bchn  ibeii  konnte,  Uber  den, 
der  mit  eigener   Haml   weit    bessere    machte.'    Den  letzten 
Stoss  empiingen  die  Handwerker  von  den  Fabriken.  Diesem 
Uebel  kann  nur  vorgebeugt  werden,  wenn  reiche  Leute  Hand- 
werker werden.  Einer  muss  erst  als  Gemeiner  gedient  haben, 
ehe  er  von  rechtswegen  zum  Grade  eines  OfBeiers  gelaagen 
kann.   Das  St^hnchen  einer  bemittelten  Mutter  aber  schimt 
sich,  die  Hand  an  eine  Zange  oder  Feile  au  legen.  Ein  Kauf- 
mann muss  er  werden.  Sollte  er  auch  nur  mit  Schwefelhdlsen 
handeln,  so  erhAlt  er  doch  den  Rang  über  den  Künstle,  der 
den  Lauf  einer  Flotte  nach  seiner  Uhr  regiert^  dem  Könige 
Kronen,  dem  Helden  Schwerter  und  dem  edlen  Landmanne 
Sensen  gibt,  heisöt  es  a.  a.  Stelle  S.  113. 


>  Jtivtus  IIOMT,  PatriotUohd  Phaatanea,  «««gewihll*  Stalten,  8w  M  bii 

112ff. 


V 


Digitized  by  Google 


469 


Diesem  Bilckgange  des  Volkswohlstandes^  der  Odea  hoff- 
nungslosen ReiehsTerfassnng,  steht  der  Glans  des  Fttrstenlebens 

nnd  der  Prunk  der  Fürstenhüfe  gegenüber  mit  ihrer  Maitresson- 
wiiischaft,  den  spanischen,  italienischen  oder  französischen 
Tänzerinnen  und  Schauspielerinnen  h  I51  Misrotti,  den  morgana- 
tiächen  Ehen,  dem  Nep  ^tismus  des  Adcla  u.  s.  w.  Wein,  Weib, 
Musik,  Jagd  und  Theater,  diesen  Vergnügungen  huldigten  die 
Fürsten  in  ausgedehntem  Masse.  Allen  voran  die  Geistlichen, 
lilin  Muster  war  der  Fürstbischof  von  Würzbnrgy  Adam  Fried- 
rich Seinsheim.  «Grandseignenr  im  besten  Sinne  des  Wortes^ 
frei  Yon  aller  Pedaoterie,  Mcetisehem  Treiben  abgeneigt^  der 
AnfklMrong  im  Innersten  mgethan,  aber  klug  und  massvoll, 
wosste  er  das  Alte  nnd  seine  Vertreter  so  schonen,  ohne  pdn- 
liehe  Frttfnng  Torstattete  er  sieh  nnd  anderen  einen  heiteren 
LebensgennsSy  denn  ihm  lag  yiel  daran,  alles  um  sich  her 
fröhlich  und  glücklich  zu  sehen.' ^  Das  gilt  fast  ebenso  fUr  die 
Mainzer,  Kölaer,  Trierer  und  auch  für  die  meisten  weltlichen 
Fürsten.  Wie  der  Erstgenannte  Wtirzburg  zum  Sitze  eines 
der  grüssten  Theater,^  einer  bedeutenden  Kunst-  und  Musik- 
stfttte  erhob  (er  selbst  griff  in  den  Opern  als  Regisseur  ein), 
80  gediehen  Cassel  unter  Friedrich  II.,  dem  Convertiten, 
^Seelen-  und  Lottoverkiiufer',^  Karlsnihe  unter  dem  Gross- 
herzog Karl  Friedrich,^  Ludwigsburg  unter  dem  Tersohwende* 
riachen  Heraoge  Karl  Ludwig  Engen^^  Mttnehen  unter  Max 
Josef*  an  glttnaenden  Residenzen  kunstliebender  Häeenaten,  aber 


*  So  Br.  Srler  in  der  Qedielitiiiirede  auf  den  Plintbieebof  IVani  Ludwig 

Esthal  Uber  deoien  Amtsroisinger.  Hittheilung  aus  Oberthan  hand> 
flebrifkHebem  Naehlaise,  im  Archiv  de»  biitomchen  Vereines  Air  Unter- 
franken nnd  Aicbaffenbnig,  XXXVU.  Bd.,  1896,  B.  4if. 

*  Mebr  als  300.000  fl.  Tenehlang  allein  der  Ban.  Vgl  J.  B.  Stamminger 
in  eben  dieser  Zeitecbrift,  ZXXVL  Bd.,  8.  Sil  und  Scharold  in  IL  Bd., 

S  200. 

»  Vgl.  über  ihn :  Von  der  Aweboig,  Denkwürdigkeiten,  6. 848  nnd  Vebae, 

XXVII.  Bd.,  8.  161  ff. 

*  Vehae,  XXVI.  Bd.,  8.  189  ff. 

*  In  ilom  wflrtemberpisclien  Yiorteljahrpsliefle  für  Lan«1espeschiclite,  VH. 
Jaliry;aiig-,  1884,  bat  Bibl  ,aus  dem  Ta{;^ob\icbG  fifs  Fürsten  C'bristian 
Friedrieb  Karl  von  Hohenlobe-Kircbberp'  tlesst'ii  Huf  gescbildert.  Das 
Ilofgeiitüt  zählt  allein  285  Ht^ngsifohleii,  180  Btutenfohien,  208  Mutter- 
Btuten. 

*  Vebse,  XXOL  Bd.,  8.  Abth.,  8. 1-68. 
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aoeh  iraadenschwelgerischer  Hofcamerale  und  JagdfeBtey  sn  Sut- 
ten bleibender  Baudenkmidery  su  Ausgangsetationen  saUreielMr 
kostspieliger,  weiter  Reisen.^  Wie  der  WOrsborger,  so  j^egten 
auch  diese  Ftbrsten  besonders  das  Waidwerk,  und  neben  dem 

Landgrafen  Ludwig  VIII.  von  Hessen-Darmstadt  (dem  einstigen 
Verehrer  der  Erzherzogin  Maria  Theresia  rao;^ten  als  Jäger  die 
Mainzer  und  Trierer  Kurfürsten  und  Friedrich  Albrecht  von 
Auhalt-Bernburg,  17(5;") — 17^^).  hervor.  Des  Mainzers  Emmerich 
Jospf  von  Breitbach'ö  Jagdabenteucr,-  seine  Reiterstiickleio, 
waren  bekannt.  Wohl  auch  seine  Wohlthätigkeit  und  Nächsten- 
liebe. Ahor  sie  alle,  den  Würzburger,'  den  Mainzer,  Kölner 
und  auch  den  frommen  Johann  Philipp  Ton  Waldersdorf  von 
Trier,  1756—1768,^  verband  ein  toleranter,  anfUirender  Zog 
von  Schnlfireundlichkeit  und  tUebtigein  Streben  nach  Belbnn 
des  Unterrichtes,  nach  philanthropischen  Cknndsätaen.*  Auch 
war  der  deutsche  Clerus  nicht  sonderlich  päpstlich  gesinnt,  und 
damals  bereits  deuteten  verschiedene  Anseicben  auf  den  Kampf, 
der  im  Jahre  1786  noch  einmal  das  Bild  mittelalteilicher  Formen 
bot  (den  Kampf  der  Emser  Verbündeten  gegren  das  Papsttliuiii 
und  dessen  LUtticher  Vorkjlmpfer).  Die  Verdienste  Adam 
Friedrichs  um  die  Volks-  und  Hochschnle  im  Wilrzburjrer  Ge- 
biet* liaben  Küffner  und  Hübsch  gewürdigt;  doch  sind  die 
manniiafte  Vertheidigung  der  liechtc  der  deutschen  Bischöfe 
gegen  fiom  seitens  des  Mainzers,  sowie  dessen  Reform  (Ab- 


*  Aus  den  Biopiraphien  nnserer  .Classikpr*  kennen  wir  solche  Reihen.  HerK  C 
Franz  von  Anbait-Dessau  uuteruahm  im  Jahre  1705  vor  .-^oiner  Ver- 
mählung mit  der  edlen,  geistreichen  Lui»e  v.  Schwedt)  eine  l^^j^rig« 
Reise,  den  Grosshersog  von  Baden  traf  man  in  den  Jahren  1747;4J^, 
1760/61,  1766,  1767»  1771  niebt  in  der  Heimat  an.  Bbenao  YergnOgtea 
rieh  der  HeMeo^Cuaeler  Friedrieh,  der  Wlirtemheifer  auf  anagadehntea 
Beben  u. ».  m. 

*  Vgl.  im  Bheialeehoa  AttÜquuiaih  Hittoirhein,  I,  1853,  S.  219. 

'  Auf  dessen  Umgang  mit  dem  schönen  Geachlechte  beziehen  sich  die 

kritischen  Rrniprknnppn,  welche  Berg  in  seiner  Tranprrpde,  bei  Be- 
erdigung seines  AmtsuHchfolffors,  über  ihn  (Adam)  fallen  Hees.  Kerler 
nennt  dieso  Seitenhiebe  ,tactlo8'. 

*  Ebenda,  XL  VI.  Bd.,  Ö.  04. 

*  D«r  Kaiiiaer  eehntato  bskaaDtlidi  den  Verfemor  dtt  FehronlM,  IlfiMle» 
•Ii  Minwacbe  im  Jahr»  1767  eine  Theoeraog  Tertinadkt  hatt«^  dem 
Volke  Mine  Speieher  und  Taraehaflle,  wie  der  Trierer  Johann  Philipp, 
der  Jnetit  atets  Achtung. 
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sehaBfang  yoa  Feiertagen),  Bau  mid  VerbesBeniDg  von  Land- 
straaseiif  Hebung  des  Gewerbes,  ebenso  wenig  wie  die  politi- 
ecben  BeBtrebungen  dea  Kölners,'  näher  ontersnebt  und  dar- 
gestellt worden.   Nnr  wenige  Reichsflirsteny  wie  Frans  Ton 

Anhalt-Dessan,  der  Enkel  des  alten  Dessauer  (der  erste  Herzog 
1751—1817),  der  die  (rartenkunst  aus  England  17G8  herüber- 
brachte und  welcher  von  dem  Kammerdirector  Fr.  Balth 
V.  Brenkenhoff,  dem  hervorragendsten  Canieralisten  seiner  Zeit, 
unterstutzt  war,  wie  Herzog  Friedrieh  der  Fromme  zu  iNIecklen- 
burg-Schwerin  1756 — 1785,  dem  kein  Geringerer  als  Moser 
diente,  and  welcher  die  während  der  turbulenten  Landeszostttnde 
an  Hannover  ftir  1*/,  Millionen  Thaler  verpfändeten  acht 
Aemter  in  den  Jahren  1766 — 1768  wieder  einlöste,'  wie 
der  indostriefrenndliche  Albrecht  Yon  Anhalt-Bemburg,  trach- 
teten dnrch  volkswirtschaftliche  Reformen  und  fleisoige 
rechtschafiene  Arbeit  die  Missstiinde  an  beseitigen.  Erst 
1768,  als  die  Finanakatastrophe  bereits  hereingebrochen 
war,  berief  Herzog  Karl  von  Brannschwcig  (der  Stifter 
des  Carolinums  1735 — 1780)^  zum  erstenmale  die  Landstiinde 
und  schaffte  nach  l*/jjährigcn  Verhandlungen  die  kostspielige 
Oper  ab,  reducierte  den  Müitäretat  and  schränkte  den  Hof- 
staat ein. 

Aber  die  meisten  Fürsten  lebten  rücksichtslos  in  8aus  und 
Braus  weiter.  Der  schamloseste  Aemterhandel,*  die  Soldaten- 
spieierei  und  Liebhaberei  bltthten  an  den  Biickebnrger,^  Würtem- 


•  Dieser  hatte  am  21.  August  1766  mit  England  und  Hannover  ein  Cartell 
geschlossen,  nach  welchem  Erifi^land  dem  MünsterfT  FTochstifte  jährlich 
60.000  fl.  ,bis  zu  päiizlicher  Tilgung  clor  Schulden,  so  aus  denen  von 
dasigem  Laudo  an  die  alliierte  Armeö  geiuachteu  Lieferungen  ent- 
sprangen, verwilliget  hat'.  Auch  hatte  Kurköln  damals  bereits  mit  der 
Republik  Holland  «inen  BnlmdienTeiing  Uber  «in  an  die  Republik  ab- 
sngebendee  Corpe  Trappen  abgetchloMen  (Pergene  Beriebt  Tom  S.  Sep- 
tember 1766  bei  Bronner,  480  ff.).  V^L  ancb  Rheinischer  Antiqnarios 
a.  a.  O.  I,  909. 

•  Vgl.  VehMv  ZXXYI.  Bd.»  H.  Abth.,  8. 235. 

•  Yehae,  ZZILBd. 

•  X.  Fr.  T.  If  oeer  gelnelt  den  BteUenkanf  in  eeiaer  Schrift  tvom  Dienst- 
bandet  deutscher  POisten  1766*. 

•  Yehse^  XXXIX.  Bd.,  8. 187.  Oraf  Wilhelm  von  Bftekeboig  1748—1777. 
Ihn,  den  portogieusehea  Feldherm,  nennt  Yehse^  S.  148,  dea  eigent- 
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berger,  Gasseler  und  D«nii8tädter  Hofen*  und  trogen  nkiil 
wenig  zu  ihrer  Venchnldiing  bei.  Im  Sommer  1765  waren  die 
Schulden  in  Wttrtemberg  bereite  anf  18,317.000  ß.*  in  der 
Mark^rafBchaft  Baden  auf  nicht  viel  weniger  angewachsen.  Zar 

Abhilfe  wurden  geradezu  unerschwingliche  Auflag'en  nebeti 
Vieh-,  Luxus-,  Perrücken-,  Carossen-,  Frauenputzateucrn  ^  den 
ünterthanen  auferlegt.  ,8ie  stellen  uns  ein  Bild  vom  landes- 
herrlichen Bestenrningrsrecht  dar,  das  in  seiner  Cojnrit  und 
Gruppierung  ebenso  wahr,  aber  noch  schreckhafter  im  Anblick 
ist  als  das  vom  sehVen  Hofrathe  Treuer  geschilderte  Ungeheuer 
der  willkürlichen  Landeshoheit,'  heisst  es  in  den  PatriotiaeheB 
Briefen.^  Dazu  kamen  noch  das  Monopolunwesen  und  die 
Lotterien,  die  &st  gleichzeitig  in  Italien^  Frankreich  und  anderen 
Dindem  auftauchten.*  Konnte  bei  solchen  Znstinden  in  den 
Territorien  das  Reichsfinanzwesen,  die  Beichsarmee  etwas  be- 
deuten? Was  Wunder,  dass  nicht  einmal  die  smr  Erhaltinig 
des  R«<^kammergerichies  nothwendigen  Ksmmersielw  ent- 


lieheB  Vater  der  Ideen  fiber  demsehe  VoUubewaffiiiingv  Leadwebr  wd 
Lendstann  (mo  «etnein  Hofe  lebte  1765/66  Tbomu  Abbt  ek  Hofraib). 

>  Im  PatriotMcben  ArcbW  Ittr  Deatiebland  II,  494ff.,  liekt  K.  Pr.  v.  MofW 
gegen  die  BonverinitltMucht  deutaeber  Fflrtten  los.   ,Sian  bilt  Soldatoa 

soviel  man  will,  man  schreibt  Steuern  ans,  soviel  man  will,  man  le^rt 
Aroisen  und  andere  Imposten  a"f,  Fovi«!  man  will,  kurz  man  thnt.  y^x^ 
niai)  witl,  lässt  die  Landstände  und  UutertUanen,  wenn  es  noch  pnt  c^hr, 
darüber  schreiben  oder  macht  ihnen,  wenn  sie  nicht  alle«,  wa5  xu&u 
haben  will,  uhue  Widerspruch  thuu,  auch  die  unumgänglich  nOthigstas, 
ttiiglaabltcb«teii  YortteUuogeii  i«  lentei  Verbreebeiii  Uagehoreen  vad 
BebellioD.' 

*  Von  der  Asaebui^  Denkwflrdigkeiten,  &  826,  Anm.  1. 

*  Aehnlldi  dem  neuen  Maien*,  Heaiden>  und  Spiteenediot  der  leliirediKim 
BetebfetXiide  Ton  1766. 

•  Nr.  V,  B.  S16. 

•  Dr.  Bad.  Siegbarti  Die  öffentlkben  OlOfiküpiele,  Wien  1899  (Hub). 
Data  iflt  heraneotieben :  G.  Coei,  Giuoeo  et  Giuocatori  a  yapoli,  im 
Archivio  storico  per  le  Provincie  Napoletane  XXIII,  1898,  S.  3**6  und 
die  LiteratnrvermPrke  da.<;elbst  8.  893,  Anm.  5;  weiter  die  LotteriepiHn? 
in  den  Protokullon  de>^  fjehoimon  Cabinets  ITfio— 1767  im  Drt'-di.-r 
Archiv,  loc.  3().H00.  besonders  das  ConfereuzprotokoU  vom  10.  Februi^i 
1707,  uudltch  die  Abhandlungen,  die  Justus  MOaer  in  seinen  Patriotiaebea 
FbantefieD  (Gesammelte  Werke,  Berlin  1849,  I,  8. 94fl)  nnd  die  BieleMd 
in  seinem  Lebibegriffe  I,  1777,  &  804  «nd  805  darSber  geeehriebsn 
beben.  Alle«  von  8ie8''*rt  nicht  Terwerlet. 
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richtet'  and  eingetrieben  werden  konnten.  Die  rückständigen 
betrugen  bereits  im  Jahre  1747  563.655  Reichsthaler.  Und 
Prenssen  schritt  mit  der  höchsten  Ziffer  yoran.* 

Und  das  deutsche  Volk  schlief  im  ganzen  rahig  weiter. 

Aus  seinen  süssen  Träumen  rUttelte  es  weder  der  Steuerdruck^ 
noch  der  Weiber-,  Soldaten-  und  Diensthandel  der  kleinen 
fürstlichen  Herrgötter.'  Die  Unkenntnis  des  tranri<;en  Zustandes 
der  Keichsverfassnno;,  des  Gerichtswesens  war  e^renzenlos.  ,Wo 
finden  wir  die  Nation?'  ruft  Justus  ^loser  um.  ,An  den  Höfen? 
Dies  wird  niemand  behaupten.  In  den  Städten  sind  verfehlte 
und  verdorbene  Copien,  in  der  Armee  riV)L':enchtete  Maschinen, 
auf  dem  Lande  unterdrückte  Bauern.  Doch  der  Nationalgeist 
ist  erschienen  und  gedruckt/^  £r  sollte  das  Nationalbewusst- 
aein  wecken.  Seine  Stimmftlhrer  neben  Justus  MOser,  Thomas 
Abbt,  Iselin,  E.  Fr.  v.  Moser,  Schröckl,  Zimmermann  setzten 
eben  in  unseren  Jahren  alle  Hebel  in  einer  umfassenden  Kritik 
der  damaligen  Staats-  und  Volkszustände  ein  und  machten  un- 
ausgesprochenen, nur  unbewttsst  geftlhlten  Wünschen  des  Volkes 
ihre  Presse  dienstbar.  »Wunsch  eines  weisen  und  guten  Mannes 
wegen  Errichtung  eines  Volksgeriehtes*;  .über  heillose  Staats- 
beamten';* ,ob  es  besser  seye  viele  unnüthige  Soldaten,  oder 
viele  unnüthige  .Junkern,  Cemödianten.  Musikanten  etc.  zu 
halten*;"  , schöne  Cabinette  und  schleciites  Gassenpflaster'.'  Sie 
pflegten  auch  die  zarten  Keime  der  Heldenmuse,  welche  der 
grosse  Krieg  geboren,  und  sie  führten  dem  deutschen  Michel 
den  Gegensatz  zwischen  gebietenden  Herren  und  gehorchenden 
Unterthanen^  in  allen  Ständen  im  Reiche  grell  vor  Augen.  Den 
Gehorsam  nennt  Mdser  in  seiner  Schrift  vom  Nationalgeiste 
die  Triebfeder  der  deatschen  Nation.    ,Wa8  der  Handel  in 


*  Vgl,  Lang,  SteuerTer&wuiig,  und  Biedermann  m.  a.  O.,  S.  8t9ff. 

*  Thndicbom,  ,Dm  ▼ormalige  Bwehdaunnergericht  und  «eine  Schick«ale% 

in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Recht  nnrl  Recht.nvisKcnschaft,  heraUB* 
gegeben  von  Beseler,  Keysehor  und  Stobbe,  XX,  ISOl,  S.  191  ff. 

*  Vgl.  Kripps  treffliche  Schrift:  ,Qeachichte  des  Soldateabaodels  deutscher 

FürstMii.' 

*  Gesamiuolto  Werke,  IX.  Bd.,  Ö.  241. 

*  Patriotisches  Archiv  XII,  1790,  S.  475. 

*  Sdklettwein  im  Archiv  flir  die  Menichearechte  ond  Bürger,  I.  Bd.,  8. 166. 

*  Patriotiaehfls  Archiv  Xn,  8.  535;  ebend*,  ,Dm  Oesprieb  B&nren-Politik 
SM  Bminii-Weiabeit*,  8. 899. 

*  Vgl.  Biedermann,  8. 181—168. 

Irebb.  XCII.  Bsn«.  II.  EUlft«.  30 
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Holland,  die  Freiheit  in  England,  in  Frankreich  die  Khre  des 
KiHiiirs  ist,  das  ist  in  Deutschland  der  Gehorsam.^  Diesen 
blinden  Gehorsam  machten  sie  wankend.  Kun,  sie  erzensten, 
unterstatzt  von  zahUosen  Umständen,  jene  Regeneration  des 
deutsehen   Geistes ,  jene  Blate  deutscher  Literatur,  welche 
selbst  der  Sturm  der  Revolution  nicht  zu  knicken  vermocht  hat 
Aus  den  Volkstiefen  drang  es  mit  elementarer  Gewalt  heimaf 
und  schlug  immer  stärker  und  lauter  an  das  Ohr  der  Forsten. 
Sowie  in  der  Zeit  des  Marsilius  von  Padua»  als  sieh  die 
Ideen   der   Volkssouveränitilt  zum   erstenmale  im  deutschen 
Reiche  Bahn  brachen.    ,I)cr  Nationalgeist,    die   Suamia  der 
edelsten  wichtigsten,  die  allgemeine  Denkungsart  eines  Volkes 
durelisiiueriiden  Bestandtlieile,  ohne  deren  Dasevn,  oder  durch 
deren  Abschneiduug  ein  Caput  mortuum  zorUckbleiben  würde,' 
wie  Äloser  sagt,^  wurde  geweckt. 

Man  lese  Winkelmanns  Briefe  aus  Rom  1767 — 1768  im 
^deutschen  Museum',  man  studiere  die  Wegweiser  rmd  Gedanken 
8ur  Abhilfe  gegen  ttbermttssige  Verschuldung  der  Unterthanen 
(1768)  und  zunehmenden  Maogel  an  Geld,  gegen  Putz.*  Und 
mit  den  kaum  erbltthten  Knospen  des  NationalbewusstseinB 
gleichzeitig  erwachten  auch  die  auf  die  Wiederbelebung  des 
Reiches  gerichteten  Tendenzen.  Der  Ruf  nach  dem  Ausbaue 
der  Verfassung  erscholl  laut,  patriotische  Briefe,  patriotische 
Phaulasieii,  patriotisches  Arehiv  sind  uns  als  die  Vcr'i;i;;iLr 
bereits  bcji^egnet.  Nicht  mehr  allein  biitlj  der  alte  JuLaim 
Jakob  Moser  Kufer  in  der  Wüste.  Neben  den  bereits  ge 
nannten  sind  es  vor  allem  die  schwäbischen  Pu))licis»teu  und 
Kritiker  Johann  Ludwig  Huber,  Wilhelm  Ludwig  Wcckhrlin, 
der  Schlossersohn  Johann  Michael  Afspning,  der  Rechtslustoriker 
Häberlin,  Johann  Datt  aus  Esslingen  und  Chr.  Daniel  Schubart,' 
welche  diese  Tendenzen  ins  Volk  tnigen. 

Und  sie  scharten  sich  um  Josef  und  um  Friedrich.  Nicht 
im  Gegensatze  mit  der  hlSchsten  Autorität  im  Staate,  wie  Ranke 
sagt,  erwachten  jene  Tendenzen,  sondern  anfilnglich  steuerten 
sie  ohne  Fflhrung  dem  Ideale  der  engsten  Vereinigung  aOer 

>  Patriotiadift  Briefe  II,  8.  S5. 

*  In  Müsera  PatriotiidieD  FhsiitMieil  I,  S.  9S4ff.,  231  ff.,  M9ff.,  aU«  MV 
dem  Jahre  1768. 

*  Ihnen  hat  Wobhvill  in  dorn  geistreichen  EssAy  ,WeUbürgertlium  und 
Vaterlaudftliebe  der  Schwabens  Hamborg  1876,  ein  Denkmal  gfOMtst, 
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Staaten  zu,  und  noch  weniger  hat  der  Katliolicismus  mit  ihnen 
zu  schaffen,  den  Ranke  stets  sogleich  in  solchen  Fragen  ins 
^Veffen  fUhrt.  Mit  Begeisterung  aber  trat  Josef  an  die  Spitsse 
rlir  ser  Bestrebungen,  machte  sie  zu  den  seinigen  und  begeisternd 
flogen  ihm  aller  Herzen  als  er  mit  Feuereifer  für  die  Or- 
ganisation des  Reichsjustizwesens  eintrat,  seine  bertthmten 
I>ecrete  nnd  Verordnungen  gegen  das  Verehrtengelder-  und 
'  Hegalienunwesen  bei  den  höchsten  Gerichten^  ertiess  —  treffend 
nennt  K.  Fr.  v.  Moser  diese  Verordnung  sowie  die  scharfeo 
Handschreiben  vom  3t.  October  nnd  91.  December  1767*  die 
anbefohlene  Tasclienl)eiehte  —  zur  Besserung  des  Peräonals 
im  Reichsrathe  keinen  Versuch  scheute'  nnd  laut  die  Forderung 
nach  einem  ,exemplarischcn  Leben',  die  der  Visitationsabschied 
von  1713  an  richtendt-  IN-rsonen  t<ti  ]lt(\  soTvohl  bei  den  stän- 
digen Beisitzern  des  Keichskammergerichtes,  wie  bei  den  Präsen- 
tatio d.  s.  die  von  den  Fürsten  zum  Keichskammergericht  dele- 
^erten  Richter/  erhob. 

yUnser  allergnädigster  Kaiser  haben  in  dem,  wegen  Ver- 
besserung des  ReichshofratheS|  den  5.  April  1766  erlassenen 
I>ecrety  dem  ganzen  Vaterland  die  überzeugendste  Probe  ge- 
geben, dass  Sie  grosse  und  wahre  Gebrechen  bei  diesem  Ge- 

»  Vom  5.  April  17S6.  V^l.  PatrioUwIiefi  Archiv  Ar  Dentschland,  VIIl.  Bd., 

8.  79-82. 

'  Kaiserliche;*  HaiKhclireiben  an  «ien  Prä.sidenteti  des  Koichshofratbes 
Grai&ii  i''ördina,ud  v.  Ilarracb  vom  21.  October  11 61  im  II.  Baude  des 
Gottinger  historischen  Magazins,  8.  552  und  die  Rechtfertigungsversuche 
der  Baiehdiofrlllie  rom  2.  December  1767,  abgedradct  im  Vni.  Btode 
des  Patriotischen  Archivs,  B,  87—104,  worauf  der  Kaiser  wat&t  dem 
fil.  December  1767,  ebenda  8.  lOft,  Ansserst  scharf  repli<^ert  Am  19.  Fe* 
broar  1768  sehrieb  der  Kaiser  wiederum  an  Harrach:  ,Nach  annmehro 
eingesehenen  vierte^ihrigeo  Eingaben,  erkläre  ich  alle  Suhänkungen, 
wio  diese  Namen  h.n\»en  mögen,  bei  nioirioiii  Reichshofrathr  für  uner- 
laubt, untersagt,  deren  Anbietung  und  Aunahmung  unter  denen  in  meinem 
Decret  vom  5.  April  1766.  ebenda  8.  79ff.  ausgedruckten  Strafen  ,  weil 
eine  jede  denselben  denen  Parteien  zur  Lau  gereicbt,  solche  überhaupt 
für  eiue  Justiz  Collegium  nicht  geeignet  seynd  nnd  ra  ^nem  bedttik- 
lichen  Nashslnnea  Anlass  geben  fcSnnen.  Ich  bin  nicht  angeneigt,  den- 
jenigen, so  dnich  ihren  Fleiss  und  nneigennttteigen  Diensteifer  sich  be- 
sonders verdienstlidi  machen  werden,  auch  nach  Maas  deren  Beichs> 
einkUnftcn  ausserordentliche  Belohnungen  angedeihen  SU  lassen.' 
Vgl  r  (triritisches  Archiv  X,  S.  347—418. 

*  Vgl.  die  Klagen  nnd  Wünsche  oino«»  Patrioten  auf  der  Brandstätte  deatscber 
Keichsjustiz,  im  Patriotischen  Archiv  XU,  S.  467. 
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richte  ^'efunden  und  nuL-li  allem  zu  deren  Verhessenin^  und 
Al»li«'l}unir  «  rtlu-iltoTi  Vorseliriftpri,  wird  im  ij  17  auf  die  ersten 
Quellen  des  Verderbens  mit  einem  solchen  emstvollcn  Evfer 
zurückgcgan«^en,  welcher  unseren  Kaiser  in  dem  ganzen  Bilde 
eines  Statthalters  Gottes  darstellt,  der  über  die  fiichter,  so 
Geschenke  nehmen,  nm  das  Recht  zu  beugen,  emrv  'in^^-ider- 
raflichen  Flach  ani^e^rochen  ha^  beissi  es  im  VIL  Patrioti- 
sehen  Briefe,  S.  260.    Dies  nttr  eine  ftlr  handelt  Stimmen. 
Mass  man  es  nicht  als  grundlose  VerdUchttgang  der  historischen 
Persönlichkeit  bezeichnen,  wenn  man  Ton  den  ehrgeizigen  Ab- 
sichten spricht,  ^welche  Josef  auf  den  kaiserlichen  Thron  mit- 
zubringen schien*?*    Nein,  er  brachte  sie  wirklich  mit.  ,Auf 
die  Aufrichtiijkeit  meines  Karaktersj  auf  die  Redliclikeit  meiner 
Absiebten   und   auf  meine   Entschlossenheit   zur  Behauptung 
unserer  nationalen  Freiheit  können  Sie  sich  voilkommen  ver- 
lassen/ schreibt  Josef  Tl.   an  den  Kurfürsten  von  Mainz  im 
April  1767.*   Seine  ehrlichen  Worte  bedürfen  keiner  Deutung. 
Er  hat  thatsächlich  an  .eine  wirkliche  Fortbildung  der  deutschen 
Reichsverfassttng  gedacht^  (Ich  polemisiere  hier  gegen  Bieder 
mann.)    Ihm  war  es  darum  zu  thun,  die  fast  erstorbene  Kraft 
des  Nationalgedankens  wieder  sa  beleben,  nm  darch  ihn  alle 
separatistiflchen  Afterbildangen  zu  ttberwinden^  aa&nlGeen,  and 
nicht  so  sehr  um  dem  preussischen  ein  österreichisches  BOndms 
deutscher  Reichsfllrsten  entgegensastellen,  wie  dies  Friedrich 
bei  jeder  Gelegenheit  argwOhnte.*  ^Anders  fireiltch,  als  Fried- 
richs  geftlhrliche  Aspirationen  des  Fürstenbundes  unter  Frank- 
reichs und  Russlands  Proteetorate  später  notliwendig  Oester- 
reichs Widerstand  hervorrufen  mussten.    Wie  kann  man  seine 
wohlmeinenden  Absichten   bezweifeln?    Wenn    er   sie  unzu- 
reichend durchführte,  so  war  weit  mehr  als  seine  sturmische 
Art  die  Unbotmässigkeit  fürstlicher  Selbstherrlichkeitsgeltiste, 
vor  allem  aber  Friedrich  II.  daran  schuld,  der  nicht  nur  die 
Reichsverfassang  mit  Füssen  trat,  das  Band  zwischen  Haupt 
nnd  Gliedern,  worin  die  einige  gemeinsame  Schatzwehr  bestand, 
wie  es  in  der  Schrift  yom  deutschen  Nationalgeiste  S.  66  heisst, 
aafgelöst  nnd  dagegen  eine  beharrliche  Vereintgang  der  Glieder 


'  Karl  BipfliTinunu,  8.  5G. 

2  Hriofo  Josefa  II.,  Iieipsiig  1821,  S.  2. 

^  An  Kohd  vom  31.  Jänner  1707.  P.  C.  XXVi,  Nr.  10-472  u.  v.  a.  Sclureiben. 
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gegen  das  Haupt  zu  stiften  gesucht  hat*,  sondern  der  auch 
inisstrauisi-h  jcdeu  Versuch  des  Kaisers  zur  Besserung  miss- 
dentete.  Selbst  Josefs  Streben,  evangelischen  Unterthanen 
katholischer  Reichsstände  Schutz  zu  gewähren,  Jiat  Friedrich 
verdächtigt  und  heimlich  angefeindet. 

Das  haben  schon  die  Zeitgenossen  eingeseheni  und  es  ist 
kein  Grund  vorhanden,  unser  Urtheil  von  dem  ihren  zu.  scheiden 
and  der  Tendenz  und  Phantasie  Spielraum  zn  gewähren.  Auf 
sie,  nicht  aber  auf  Ranke  und  noch  weniger  auf  die  moderne 
preussische  Darstellungsweise  dürfen  wir  uns  berufen.  Man 
pries  Friedrichs  Talent,  bewunderte  seine  kriegerischen  Erfolge, 
aber  man  verehrte  Josefs  redliche,  ehrliche,  biedere  Absichten.* 

,Wenn  der  Kaiser  in  der  Ausübung  alles  dessen,  was  ihm 
von  den  Gesetzen  zugetheilt,  von  den  Ständen  selbst  aufge- 
tragen war,  und  zu  dessen  Vollziehung  er  mit  einem  thcueren 
Eyd  verbunden  worden,  bei  jeder  Handlung  von  Wicluigkeit, 
bei  jedem  Schntte,  den  er  zum  besten  und  zur  Verbesserung 
des  Ganzen  will,  gehemmt  oder  doch  von  denen  unrühmlicher 
und  oft  unverantwortUcher  Weise  verlassen  würde,  welche  die 
Werkzeuge  und  Gehilfen  der  Ausführung  seyn  sollten,  Hinder- 
nisse, welche  sich  in  allen  Theilen  der  Verwaltung  des  kaiser^ 
liehen  Reiches  Obrisi  Richteramtes  ergeben,  würde  die  einge« 
schränkte  Macht  des  Kaisers  an  sich  noch  allemal  kräftig 
genug  sein.'*   All  diese  und  noch  viele  andere  Stimmen'  der 

*  Vgl.  SU  dieMT  Uttteradieidang:  Wohlwill,  im  J«hrbach  der  Hamburger 
wimeiMohAftllelien  Aiwteli  6,  Beibeft  sam  ZIV.  Bde.,  1896/97,  8.  71 

Anm.  1  und  S.  75  Anm.  8  nnd  «odererseita  ebenda  S.  97.  Die  Relationen 
der  Hamburger  Rath.sdcpntierten,  die  1766  nach  Wien  kamen. 

•  K.  Fr.  V.  Moser  itn  VII.  Patriotischen  Briefe,  Ö.  267. 

^  jAUi!  llandluDg&it  Ue»  Katsertt,  selbst  diejenigen,  wozu  er  sioli  .selbst  ij;cpen 
dad  Reich  anheischig  gemacht,  werden  von  einpr  bedenklichoa  gtifahr- 
lichen  und  der  Freiheit  der  Stände  uachtheiligen  iseite  vorgestellt.  Als 
Biehter  im  Beiehe  wird  ibm  die  Geweit,  Becbt  and  Gerechtigkeit  nn- 
perteüech  sn  luindbeben,  erschwert  und  der  Sehuti  des  Schweeben  gegen 
den  Miefatigen,  je  länger,  je  nnmOglicber  gemecht.  Der  Geweltotme, 
der  Eigennfltmge,  d«r  friacbe  Frennd  des  Vaterlandes,  der  Verlebter 
der  fip^etzr  .vh  l  «l.idurch  in  seinem  TrotM  und  Ueherinntlio  gestirltt, 
der  minder  Mächtige  gereizt,  dorn  Beispiele  gesetzloser  Mächtiger  tiach- 
ziifolfren  *  (Vom  dniitsrlipn  Nationjil«rpi'<to.)  .Nur  Kaiser  Jo«ef  Ii.  der 
Gerüchte  hat  aucli  in  (l«  r  (Jcwobuheit  des  „Weiberhandels"  ge/.eigt,  dum 
er  der  Würde  seiner  Krone,  «einer  Salbung  zum  Oberbaupte  und  ober.^tuu 
Kichter  deutscher  Nation  eingedenk  sei.    Die  bekannte  errte  Verfügung 
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EiOtrllstaii^  worden  laut,  als  eine  Massregel  des  Kaisers  nacli 

der  anderen  am  Widerstande  der  FUrsten  scheiterte.  Um  den 
GeschaltsgaDg  am  lieichskamiüergerielite  zu  vereinfachen,  sollten 
die  Bevüllmäehti^^ten  der  Fürsten  in  Wetzlar  in  vier  Senaten 
zu  je  sechs  Mitgliedern  mit  gleichviel  katholischen  iin<l  evan- 
^;elischen  verüicilt  werden.  Aber  schon  dt-r  Mainzer  verlangte, 
dass  von  seinen  vier  Bevollmächtigten  ein  jeder  in  jedem  Se- 
nate Sitz  und  Stimme  haben  solle,  was  mit  Recht  verweigert  wurde. 
Die  Senatseintheilung  miisste  unterbleiben,  und  die  24  beriethen 
weiter  gemeinsam.'  Und  so  scheiterten  auch  andere  Massregeln. 

In  Josef  II.  lebte  das  Ideal  eines  milcbtigen  deutschen 
ReiefaeSy  freilich  unter  Oesterreichs  Ftthrung.  Wie  denn  nicht? 
Auf  dieses  Ideal  muss  man  seine  Annlhernngsversaehe  an 
Preussen  aurttckführen,  ihm  unterordnete  er  manche  peraSih 


gegen  die  ICsitrefiM  eines  gowisMii  regierendsa  BosduAnteo  die 
YerweAfg&nng  der  StaadeflerfaShtiDg  eiaer  andereii  fllfstlicheD  B»iedilll«rip 
werden  neben  lorielen  anderen  atete  tan  herrontecliender  Zag  eeiaer 

l^erechten,  glänzenden  Begierang  bleiben.*  (Patriotische»  AreluT,  L  Bd^ 
S.  323.)  ,Er  lebt  gerin^^er  als  ein  wohlhabender  Privatmann,  »eioe 
Tafel  ist  klein,  er  h.as.it  die  Klfidt-rpracht,  sein  Herx  ijit  pcner''^-  mA 
mitloidend,  t-r  bololint  pern,  das  Haus  Oesterreich  wird  nu  ihm  einen 
der  prrmsteii  Prinzen  und  Dentschland  einen  Vater  bükuutuien,  nnr 
schade,  das«  die  Kinder  allxu  verwühnt  und  ihre  Grossj&brigkeit  alUu 
fttblbar  sind,*  heisat  es  in  einem  Schreiben  an  iMlin  rom  6.  Septenber 
17M,  im  Patriotiachen  Anshiv,  IV.  Bd.,  &  888,  nnd  selbet  Friedrich  der 
Qroase  geaellt  sieh  in  einer  guten  Stande  an  seinen  Yerdireni,  von 
SS,  Jitwer  1768  im  Deoteehen  Mnaenm  I,  t7S  and  (am  10.  Aogoal  17SS 
an  die  Kurfllrelett  von  Sacli.son)  nennt  er  ihn;  le  pIns  beau  flenron  de 
«a  couronne  (Oenvre«  postb.  XXIV,  119,  Nr.  69).  In  seinem  Schreiben 
vom  20.  Mai  17»}8  an  J.  J  Mn^nr  spricht  der  reg'iürendt?  Herzog  Friedrieb 
von  Mecklenburg-Schwerin  (Original,  abgedruckt  im  Patriotischen  Archiv 
IV,  476 ff.)  von  dem  glorwUrdigeu  Reichsoberhaupte,  von  dtiÄ^ea  |>t*i- 
sUnliciier  Qerechtigkeitsliebe  jeder  Mund  voll  Rühmens  bt  ,La»en  Sie, 
mein  lieber  Herr  Reichabofratb,  ich  enmehe  Sie  noch  einmal  darum, 
dnrob  dero  Beyepiel  nnd  standhafte  Hitwirinuog  das  ganse  Reidi  ttber* 
sengt  werden,  dasi  es  Ar  Fttnten  nnd  Unterthaaen  die  grOmte  Olttek- 
Seligkeit  seye,  ein  gemeinschaftliches  Oberhaupt  nnd  Reichiigeriehte  zc 
haben,  nnd  dass  sieh  diese  es  tnr  wahren  Pflicht  machen;  sowohl  dia 
mittelbaren  Unferthanen  popen  alle  Bedrückungen  tn  srhfltren  nh  rtnrh 
die  T^ntertliaiHMi  in  Gehorsam  pegen  ihre,  L.^ndi^sohripkeit  zu  unterbait<?n. 
Daftji  mithin  di^  IJeiL-hsf^erlcliti'  keine  ZnHin-lits^irf»'r  derjenigen  fejen, 
welche  ihr»  Laudeslürsten  und  selbst  gegen  ilire  Mituutertbaneu  ab- 
sehfltteln  wollen/ 
*  Thndichnm,  a.  a.  0.,  8. 191. 
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liehe  Gefühle,  aus  solchen  nationalen*  Motiven  bleibt  er  zeit- 
lebens ein  Gegner  Fr«ankreich8.  Das  eben  war  es,  was  ihn 
hauptsiichlicli  von  seiner  vorsiehtigren  klugen  Mutter  und  dem 
national  farblosen  Oesterreicher  Kaiinitz  trennte,  was  gerade 
in  unseren  Jahren  den  tieferen  Hintergi-und  der  bitteren  Kämpfe 
bildet,  von  denen  ich  oben  gesprochen  habe,  der  oft  unUber- 
brückbaren,  vielleicht  nur  gefühlten  Gegensätze:  der  Gegen- 
satz zwischen  der  rein  österreicbiscben  Politik  und  der  deutsohen 
österreichischen. 

Friedrich  war  vor  allem  darum  besorgt^  dass  nicht  Josefs 
liebevoUer  and  anfopfemder,  ja  hingebender  Geschilfteeifer  den 
Verlast  Schlesiens  im  Reiche  anderweitig  wieder  einbringe. 
Deshalb  hatte  er  sich  aof  dem  Beichstage  yon  Kegensburg' 


*  Dieses  Wort  ist  freilich  uicht  mit  dorn  heutigeu  Bogriffc  zu  identificiereii. 
In  diesem  Sinne  ist  weder  Josef  noch  überhaupt  einer  in  jener  Zeit 
national  fMinnt  Diu»  wwr  die  Weltaiiaelitiiiing  eine  ta  kotmopoUtitche. 

*  Anf  dieaein  Eeicbstage  (von  1768)  worden  nhlrakke  Fragen  der  da> 
nuüigen  Retehspolttik  verbandelt  80  dia  Mickelfelder  Lebeniaffaire 
zwischen  Baden*Durlach  nnd  dem  Hochstift  Speier  (s.  Reichstagxacten 
CXXVIIT,  1768.  Berichte  vom  26.  April,  20.  Juli  und  besonders  14.  Oo- 
toher  17r>*^,  im  Müiichner  .nllp-omoirion  V^xidisnrchiv.  Ang-.  George  Mark- 
graf zu  Haiien  liat  sieben  Dfirler  im  Murpthale,  zur  Gemeinde  Gernspach 
gehörig,  Soolbach,  Luttenbach,  Hilpengau,  Kcicheiitlial ,  Wiesenbucli, 
Gansrach,  Laageabraud,  die  der  Bischof  Joachim  v.  Öchwarzenaa  von 
Speier  als  ein  «vermeintlick  au  Speier  aU  Activleben  schon  seit  1298 
Tom  Orafen  t.  Ebentein  als  Mannsleben  T^Iiebenes  Gnt  beanspruchte, 
für  Baden  in  Anspraob  genommen);  die  eansae  Tenteeborden  eontra 
Orafen  v.  Oettingen;  das  ins  indicendnm  Inctnm  pnblienm,  betreffend 
die  Erbschaft  der  Orafen  v.  Wolfstoiti;  weiter  die  Landeshoheit  ttb«r  das 
Landgebiet  von  Ntfrdlingen  (8.  darüber  Literatur  bei  Job.  Jak.  Moser; 
Von  der  Landeshoheit  derer  Teutleben  ReichsstXnde  Überhaupt.  Frank- 
furt und  Leipzig  1773,  S.  48 tV).  Gr<i'<'^ere?  Interesse  verdienen  die 
Streitigkeiten  zwischen  dem  Corpus  Catliolicorum  und  Evangelicormu 
(s.  Oexles  Bericht  vom  16.  Juni  1768  und  die  Correspoudenz  Pelzold- 
Sacken  im  Dresdner  Areblr,  loc.  80302).  Dass  im  Jabre  17M  die  Prote- 
stanten in  Aaeben  an  ihrem  Klrekengange  nack  Vaels  gehindert  wnrden 
(Zeitscbrift  dee  Aaebeiier  Oesebiebtsyercdnee  X,  8.  86),  der  seit  1708 
von  den  dortigen  Proteetanten  gegen  die  Katholiken  angesuchte  Scbnts 
dringend  w,ir,  hinderte  nicbt  die  mangelhafte  Fürsoi^e.  Vom  Februar 
bis  Juni  1769  musste  Aachen,  von  kurpfKlzisohon  Tnippen  besetzt  worden; 
die  Streitigkeiten  aber  konnten  erst  durch  Vertrag  vom  18.  April  1777  bei- 
gelegt werdf'ii  (obf^nda  XV,  S.  116,  116,  213,  221,  223)  Alle  'lies*-  und 
nocli  viele  iieligiousbeschwerden  standen  a«s.ser  den  schwierigen  Kanuuor- 
gericlitsvisitationen  mit  den  vor.ichiedenen  Vorschlägen  und  Projecten, 
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den  kuiserliehen  Plänen  uud  Wunsck 
legenheit  der  KammcrgerichtsvisitatioQ, 
zweiten  Deputationsciasse  und  AblOsui 
gestellt  Er  hatte  doreli  aeinen  Gesa: 
Hofe  in  diesen  ponctis  im  April  176 
reichen  lassen,  in  welcher  er  dieeem  ^ 
den  Kaisers  bcharf  eiilgcgentrat,  ihn  fü 
verderblich'  erklärte,  alles  aas  Wmi 
Kaiser  dahin  trachle,  seine  Ri'ichsgew 
des  Reichshofrathes  zu  erweitern,  , 
solltet  Freilich  unternahm  Friedrich 
sich  als  Schützer  der  immer  nach  ' 
seufiBenden  Stünde  und  Unterthanen  f 
1768  hatten  die  Minister  Finckenstein- 
Vertreter  in  BeHtn,  dem  Ohersten  ^ 
überreicht,  in  wclclier  der  Dresdei 
Einvernehmen  mit  dem  Berliner  dahi 
wärtige  Classe  (die  1.)  das  Visitatio 
nicht  eher  von  der  2.  Classe  abgel 
bevor  dies  nicht  auf  der  allgcmeii 
richtigt  worden.  »Denn  die  Absicl 
den  Reichshofrath  durch  Zerrüttung 
noch  mehr  emporzuhringen/  Un 
Dedaration  Friedrichs  am  Regem 
worden  war,  hatte  die  sächsische 
die  anderen  von  Preussen  gewönne 

wie  die  Clauen  der  Reiclisdepiitiertc 
und  die  aich  ergebenden  M&ngel  v 
mOehten  (Oezlee  Berioht  Tom  SS.  Jut 
buKger  BeicbBtKge«  von  1768.  Die 
die  Meldungen  des  sSebsiBchen  Confo 
.'III  den  getieimen  sächsischen  LtO^ 
Regensburg:  vom   17.  Juni  1767  u. 
die  Montfortscho  und  Werdenfelsis 
sprücho  des  Erzhauses  Oesterroich 
IIolstein-Gottorpi-^chnn  Händel   (s.  1^ 
XLVI),  der  Nasaau-ÖaarbriiekeiiHeVi 
15.  Februar   17<)G,  «lowi«^  der  Hess 
de»  Johanniter  Ordens  um  Verrinne 
die  Ansuchen  von  Solms  wegen 
Reclcslieim,  Ton  Osbein  we^en  Mttl 
Abtei  Prttm  seien  nnr  nebenbei  ei 
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Braunaehweig}  Hannover  und  auch  Bayern  am  6.  April  1768  mit 
PreoBflena  Antrag  voUitftndig  einverstanden  erklärt^ 

Was  ntttate  da  die  schlagende  Kttrse,  mit  der  der  Reichs- 
vicekanzler  in  seiner  Antwort  auf  die  preussische  Declaration 
Friedrichs  Ansinnen  znrttckwies:  ,Ihro  kaiserliche  Majestät 
hätte  überzeugende  Proben  dargeleg"t,  wie  sehr  Ihro  die  Fcst- 
haitung  des  Justizwesens  im  Keiehc  angelegen  scye.  Es  hätte 
also  die  Vermuthung,  «ils  ob  iiian  die  Process  an  den  Keiehs- 
hotVath  ziehen,  und  das  Kammergericht  verfallen  machen  wolle, 
nicht  den  geringsten  Grund.  Die  Abwechselung  sei  in  dem 
Keichsabschied  und  isx  der  Wahlcapitolation  festgestellt.  Wollte 
nun  davon  abgegangen  werden,  so  entstünden  die  ander» 
weitigen  Beschwerden,  dass  die  1.  Classe  Uber  die  Zeit  des 
Gesetaes  au  Kosten  veranlasset,  nnd  die  2.  Classe  von  ihrem 
Rechte  entfernt  nnd  sich,  wo  nicht  eines  vidligen  Absprunges, 
doch  wenigstens  einer  einseitigen  Interpretation,  so  nicht  statt 
habe,  angemasset  werde.  So  sehr  auch  Ihro  K.  M.  wünschten, 
mit  den  anderen  Angelegenheiten  sich  Ihro  Königlichen  Maye- 
Btftt  von  Prenssen  geiUlig  zu  bezeugen,  so  bedauerten  sie,  dass 
dieselbe  von  denen  Keichsgesetzen  in  dieser  Sache  nicht  ab- 
weichen könnten/* 

Kein  Vernünftiger  wird  glauben,  dass  Friedrich  nicht 
ebenfalls  wusste,  dass  eine  Prorogation  der  1.  Classe  eine  offene, 


Statterheims  Depeschen  im  Dresdner  Archiv,  loe.  3S96.  Am  2G.  Februar 
17ß8  berichtet  der  bayris<  bp  Bevollmächtig  am  Kou  listage,  Ign.  Ant 
Freiherr  v.  Oexle,  dass  ilio  genannten  Sachen  (die  kaiserüi  liun  Wüiisrhe) 
,aunocli  dergestalt  beschaffen  sind,  dass  dieselben  —  trotzdem  inzwisclien 
die  gODZ  favorable  Chur-cOUnische  Instraction  nunmehr  auch  eingelaugt 
ut  —  wttilen  die  Mijoia  bis  dato  eatgegenstoheii,  niehti  proponieret, 
noeb  stt  einem  der  kaiierUchen  Willeaameiiiaiig  beiftUigen  Beieh«g«t^ 
achten  gebnebt  werden  kann.'  (U finehea,  allgemeinet  BeiebiUohiT, 
Reichstagsacten.)  Aus  dem  Berichte  desselben  TOm  14.  April  ebenda 
ersieht  man  die  Copie  der  Substanz  der  kOnigl.  preussischen  Declaration 
in  Wien,  sowie  die  kai.sL'rlicho  Antwort,  mis  dem  Briefwechsel  des  nm 
19.  AngUHt  I7(i7  eestorbeneu  Graten  Flemming  mit  Kiancourt  (in  Mnnn- 
beim)  im  Drosduer  Arcliiv,  loc.  3476,  dass  Friedrich  bereits  Mi  Ht'g'uiu 
17C7  die  Hofe  von  Mannheim,  Hannover,  München  /.u  gemeinsamem 
Vorgehen  gegen  die  luuaerliche  Forderang  nach  AblOeong  der  1.  Depu* 
tierteneUMe  bewogen  hatte.  Die  geistlichen  FQnrten  standen  anf  Seite 
Oestonreichs. 

*  Beiebstegsaeten  nnd  Oesendtsebeftireletionen  von  1768  im  Mfinehner 
allgemeinen  SeichsarcbiTe. 
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ja  eine  principielle  Gesetzesverleteung  involviere.  Uod  doch 
hat  sich  Wenck  zu  der  Behauptung  versticn^cn,  dass  die  von 
Josef  drohenden  Gefahren  die  Reichastände  dann  doch  mit 
Freossen  zasammengefiihrt  nnd  die  prenseiaehe  Regierung  dmzn 
gebracht  hatten,  In  einer  RehabiHtierang  der  durch  Joeef  ge- 
lähmten und  geftlhrdeten  Reichsverfiissung  einen  eigenen  Vortbefl 
zu  suchen.^ 

In  Anbetracht  solch  eingewurzelter  historiographischer 
Voreingenommenlieiten  iimss  man  die  Gedanken  vollkommen 
billigen,  welche  Onuo  Klopp  zur  Abfassung  seines  ,Friedrich  II. 
und  die  deutsclie  Nation**  bewogen  babon^  wenn  man  auch  die 
Auffassung  von  der  Persönlichkeit  Friedrichs  nicht  billigen  kann, 
noch  weniger  die  Ungenauigkeiten  und  Fehler  gutheissen  wird, 
von  denen  das  Buch  wimmelt. 

So  sehen  wir  den  Prenssenkönig  auch  auf  dem  Plane 
rastlos  thätig,  auf  welchem  er  später  so  grosse  Erfolge  ersielt 
hat  Gerade  der  Regelung  der  zerfahrenen  Justizverwaltung 
im  Reiche  hat  er  sich  entgegengestellt.  Auch  auf  anderen  Ge- 
bieten der  deutschen  Reichspolitik  arbeitete  er  in  ähnlich  eigen- 
nütziger Weise,  Wohl  hatte  er  Älr  Hamburg  (in  dessen  Streite 
mit  Dänemark  um  den  Besitz  des  Burksandes)  bereits  im  De- 
cember  1740  <j:lücklich  interveniert;  drei  Jahre  naeliher,  als 
sich  Hamburg  in  Sachen  des  Tmmedietätsstreites  an  ihn,  a!« 
den  Director  des  niedersHchsischen  Kreises  gewandt  hatte,  war 
er  auch  gegen  Dänemarks  Versuche,  diese  Reichsstadt  gemfiäs 
dem  Steinburger  Huldigungsvertragc  vom  8.  Juli  1621  au  einer 
dänischen  Landstadt  zu  erniedrigen,  in  die  Schranken  getreten  und 
hatte  sich  fttr  sie  beim  russischen  Hofe  verwendet  Freilich  nur 
zu  bald  wurden  die  Absichten  klar^  die  den  schlauen  Homlisteii 
des  18.  Jahrhunderts  zu  so  uneigenntttziger  Hilfeleistung  be- 
wogen. Hätte  er  die  Schiffer  einer  dänischen  Landstadt  so 
rttcksiohtslos  aus  der  Berlin^Hamburgcr  Reihefahrt  aosschliessen 
können,  wie  er  dies  bereits  1748  mit  der  deutschen  Reichsstadt 
thatV  (nebenbei  hatte  er  dadurch  wohl  Haniiiuri;  scliwer  ge- 
troffen, nicht  aber  der  preussischen  SchitVeri^ilde  einen  Erfolg 
verschafft);  wie  er  weiter  Sachsens  Elbehandel  durch  die 
niedrigsten  Cbicanen  beeinträchtigte,  das  Magdeburger  Stapelrecht 


*  Wende,  Denttehland  ^or  100  Jahren,  8.  18S. 

*  Schaffhansen  1860. 
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wieder  anfrichtetei  hohe  DorchgangssöHe  den  von  Hamburg 
nach  Leipzig  gehenden  Waren  auferlegte,  kurs  Hamburg  naeh 

jeder  Richtung  schädigte^  von  den  Feindseligkeiten  während 
des  siebenjälui^en  Krieges  nicht  zu  reden.* 

Als  Mitgaraiit  der  würtember^schen  Keversalien  hatte  er 
im  Jahre  1763  gemeinsam  mit  den  K()iugen  von  Orossbntainm'n 
und  Dänemark  den  Herzog  ermahnen  lassen,  sich  an  die  be- 
schworenen Reversalos  in  den  Compactaten  betreffs  der  Steuer- 
eintreibung zu  halten,  und  am  30.  Juli  1764  drang  er  in  dieser 
Angelegenheit  nochmals  in  den  Kaiser,  er  mOge  diesem  Unwesen 
abhelfen,  worauf  dieser  am  15.  Angost  antwortete,  dass  er  den 
Reichshofraih  bereits  angewiesen  habe,  dieebezflgliche  gericht- 
liche Untersuchung  anstellen  an  lassen  und  nach  den  Reichs- 
gesetsen  zu  verfahren,  und  damit  glaube  er  den  König  zu  be- 
ruhigen.* 

Friedrich  aber  nimmt  sich  in  dem  Streite  des  Herzogs 
mit  den  Ständen  vor  dem  Reichbhofralh  dieser  an,  greift  sogar 
in  den  eheHchen  Zwist  des  Herzo«,'^s  init  seiner  (jcniahlin 
(alles  1768)  und  versucht  in  der  wllrtembergiachen  Nachiolge- 
ordnung  erfolgreich  zu  intervenieren.' 

'  Wohlwill  im  .inhrbiuh  der  Hamburger  wUseiuchaftUcbeu  Aofttalt  XIII» 

8.  n  — IG  und  XIV,  1«97,  S.  66ff. 
'  Deiikwürdigkoiteij  von  dor  Asseburgs,  S.  209 — 2iö  und  .JllML,  ähnlich 

im  Jahre  1767,  s.  P.  C.  XXVI,  vom  16.  Jäuuer,  vom  18.  Februar,  S.  13, 

49  Anm.  2. 

*  Tgt.  SpitUer,  Geschichte  von  Wflrtemheig.  SchlOser,  Naae  Staatakaaslei, 
Bd.  XIT,  8.  156  and  Bd.  XTIII,  S.  106.  Tgl.  dara  das  Schreiben  an 
den  OL.  Prinaen  Fkiedr.  Engen  von  Wtlrtemberg-  und  an  Fincken^tein 
vom  13.  Jänner,  7.,  16.  ond  t2.  März  1767.  P.C.  XXVI,  S  il,  86,  92, 
100.  Waolitendonc  an  HaBlang  nacli  London  vom  1.  Jänner  1767:  ,QuoIlo 
tnurnnre  pronderont  les  dUsension»  daiis  li>  rlurfir«  de  Wirtemberp,  d'oi'i 
le  duc  est  parti  .ni  28  Dicerohrr"  avec  uuo  ni>iiil>rf*us<^  ftiite  pour  Vcnise, 
ayant  Iat8g4  une  administratiuu  dans  Stuttgart,  dont  lu  Comto  de  Munt- 
martin  est  le  chef  pondant  sod  absence,  qu'ou  juge  a  3  —  4  mois.  II  y  a 
apparence,  que  le  dSpart  de  ee  eonTerain  eaehe  quelque  mystire  en  Tue 
de  PoUtique,  tone  see  snjeto  dtant  port4  ponr  Inj,  qui  aoeiuent  lee  Etati 
et  !e  eteigd  dana  le>  FftT»  de  Wirtemberg  des  prftsentea  dieienaions  avec 
le  Dnc,  lenr  eommnn  noyer^.  Cette  coumiMion  des  Princes  dtrangers 
eoofirment  plus  au  Pays,  que  ce  le  duc  lonr  avoir  drmandt''  (Kßnigl. 
bajr.  geheimes  Staatsarchiv  Mütu  IhmO  Am  26.  März  1767  schreibt  er, 
da«8  dor  Ilorzocj'  unenvartct;  plötzlii  li  auf  seinem  L.iiidsclilosso  f'l  Meilen 
von  Stnttj^'art)  rinpotrofleu  ist.  Dio  (Jriindp  -^f^itior  Abreist}  wci-s  mau 
uicht,  doch  will  das  allgemeiao  Uorücht,  dsa^a      vuu  Venedig  zuriick- 
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Ihm  war  die  Execution  der  Wetzlarer  Kammerg^richt»- 
sentenz  wider  den  Kölner  Korftürsten  füiortragen  worden,  lueb 
welcher  die  Stadt  Kaiserswerth  von  dem  Kdhier  geriUimt  und 
an  den  PMser  abgetreten  werden  mnsste;  doch  hatte  sie 
Friedrich  bis  1768  yerschoben.^  Erst  am  26.  Mta  1768  hat 
der  prenssische  Commissttr  Emminghansen  mit  einem  Detache- 
ment  Ton  Wesel  (l&O  Mann)  im  Namen  des  PfaUsgrafen  Besits 
von  Stadt  und  Diätrict  Kaiserswerth  genommen. 

Unter  Protesten  ist  die  Kölner  Garnison  abgezogen :  -  aber 
wenige  Tage  nachher  berichtet  Freiherr  v.  Becker,  ,dass  w<»hl 
die  Possession  von  Kaiserswerth  ahn  Churpfniz  ein^'-eraumbt 
ist:  aber  wegen  denen  9.  tourno  her  ist  annoch  ahn  kein  Ver- 
gleich gedacht  worden;  vielmehr  fälirt  Our  Cöln  fort,  uns  alles 
an  erschweren,  hat  auch  unter  200  Ducaten  straff  verbotten. 
den  uns  unstreitig  gehörigen  Licent  an  zahlen,  westhalben  wir 


gekehrt  .sei.  V-jl.  K<>l)('it  Mohl:  Theihiahme  Friedrichs  des  Grosseu  an  den 
Streitigkeiten  xvviiHtlieu  Herzog  Karl  von  WUrtemberg,  den  Ständen  des 
Landes.   Eine  Sammlung  von  uugedmckten  Bnefan  dea  KOnigs  and 
anderen  Acteastftckeo.  Tttbingeo  1831.  Ich  habe  ^eee  Beispiel«  heimi»- 
gegrilfen,  weil  ihre  Angelefenbeiten  beeonden  im  Jahre  1768  acat 
werden.   Wie  er  tloh  im  Jahre  176S  aomaaste,  in  die  inaem  Aag^ 
legenheiten    des  Markgrafen  Friedrich  GhriiAiaa  Ton  Brmun8chweig<- 
Brandenburg-Culmbach  einzumengen,  entnehmen  wir  einem  Schreiben 
vom  21.  April  1766  im  Patriotischen  Archiv  fOr  Dmitschland,  V III.  Bd., 
Ö.  520  (in  der  P.  C  nirlit  erwähnt).    Kiiypbansens  Seiiduni^  nach  H.n- 
retitli  erregte  gerechtes  Auiseben  und  berechtigte  EntrtUtnng  im  Beiche 
(P.  C.  XXVI,  S.  40). 

*  lieber  diese  Aogelegenheit  bietet  die  Corret«)K>ndeD2  des  ^ehsiscbeu 
LegaUonasecretirs  Duboia  im  Haag  im  Jahre  1768  im  Dresdner  Arebiv, 
loe.  8868,  dankenswerte  AnlichiaMe.  Ueber  dei  Thataidiliehe  orien- 
tierea  am  anaiabrliebeten  die  Beriehte  dee  kurBicbeiaehen  Qaheimiatiies 
and  sicheiaehen  Vertreters  in  Uannheim,  des  Qnfen  v.  Biaacoart  im 
Dresdner  Archiv,  loc.  2626  und  die  Actes  et  N^goeiafioas  k  In  Ooor 
Palatine  1767,  Vol.  ItT.,  loc.  3476,  weiter  aua  dem  Münohner  Staatp- 
fin  hiv  die  Briefe  WachteudoncsanHaalang  und  an  Schlipp  ( K.  fzr.  116/296). 

'  ,fcin  Protestant  t'iujnnrs  heaTicoiip,  m.m^grc,  qxxl  de  pari  et  d'.nutro  durs 
quelques  jours  et  tiiiit  ce  2  avril,  dt''t,irhement  Pru^^^ien  retourii.i  k 
Wo.''el,  et  que  uos  Palatius  entrüreiit  (ians  Kaiserswerth,  que  aom  posH^ 
dorn  maintenant  paisiblement,'  heisst  es  im  Briefe  des  kurpfSUisch^a 
OberstkXmmerers  Freiherrn  v.  Wachtendonc  aus  Mannheim  vom  10.  April 
1768  an  den  knrpflUslschen  Gesendten  Jos  Xaver  Beding  in  Londoe. 
Hanchen,  StsatsarahiT,  K.  gr.  116/896  (Coneept).  Ueber  Waehteodone 
siehe  LiboD  in  Beeueil  des  instntctions  etc.,  YIL  Bd.,  Paris  1899,  8.5S0. 
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wobl  wiederum  eine  tour  nach  Wetzlar  werden  machen  müssen'.^ 
Und  in  der  That  £r8t  nachdem  der  ,Execution8commiB8ar  auf 
abgehaltene  bandige  Reeessen  das  Urtbeilsmässige  dehortatorinm 

vmb  von  der  nrdingcr  vnd  zvonser  licenterhöbung:  ab  zu  stchn, 
iihii  Chur  Cölln  erlassen,  auch  die  onstattbafte  Apellutioncn 
bereits  im  August  verworfen  Avordcn,^  ist  erst  im  October  1768 
das  Urtheil  zu  Wetzlar  nochnmls  y.u  unserem  favor  ausgeffillen'. 
schreibt  Becker  aus  Manniiemi  au  »Schlipp  vom  17.  October  17o8. 
,Trotz  dieses,  unsere  gerechte  Sache  immer  ins  Licht  setzenden 
Vortbeils  ungeachtet,  wird  man  dahier  (in  Sohwet2singen)  doch 
auf  iriedfertigen  billigen  Vergleich  gedenken,  weshalb  annehm> 
liehen  Vorschlagen  entgegengesehen  wird/  Wegen  des  Reichs- 
lehengesebüftes  aber  kann  ich  versichem,  ,das8  man  Chur- 
pfkdztscherseits  mit  dem  kOnigl.  prenssisehen  nnd  denen  mit 
denselbigen  einstimmenden  Höfen,  auf  das  genaueste  und  zn- 
▼erlllsBigste  die  concerto  zu  gehen,  ohnabftnderHch  gemeint  sei/ 

In  der  Streitsache  der  bei  Berichtigung  der  3.  Depu- 
tatiünsclasse  zwischen  Kur  J>üiiinen  und  Kur-Bayern  bestehenden 
Ran^differenz  trat  Friedrich  auf  Bayerns  Seite.  Sachsen  enthielt 
sich  der  A hsrinimiuig'.^ 

Ausser  Sachsen,  dessen  Verhältnis  zu  Russland,  Oester- 
reich und  besonders  zu  Polen  Friedrich  —  wie  von  mir  oben 
ausgeführt  worden  ist  —  eifersüchtig  beobachtete,  war  vor  aUem 
Bayern  in  den  deutschen  Händeln  verwickelt  Wohl  hat  Max 
Josef  die  polnische  Frage  fast  theilnahmslos  an  sich  vorüber* 
ziehen  lassen,^  trotzdem  er  als  Schwager  des  letzten  PolenkOnigs 


Aus  Mauubeim  an  den  Leg&tioua-  und  Uo%erichtorAtb  v.  Schlipp  vom 

18.  April  1768.  Ebenda. 

Zodwitz  aus  Schwetzingen  vom  10.  August  1768  an  Schlipp:  ,Iuzwigchen 
sehe  ich  nur  gar  zu  wohl,  dass  wir  es  mit  keinem  gar  favorablen  Exo- 
enlionshoff  su  thnn  habeoi  sondern  wir  uns  noch  g«taanie  Zeit  werden 
•ehleppen  mOtsen/  Ebenda. 

Vgl.  des  Schreiben  de«  Prinsadminiatretors  Xaver  an  Max  Joeef  vom 
6.  Attgnst  1768  und  die  Correepondens  ewieohen  dem  •ichtiachen  Le- 

gationsrntli  IJii^or  zu  München  mit  Baron  v.  Ende,  nebst  den  sRcheltchen 
Rescripten,  sowie  mit  Sacken  im  loc.  3462  des  Dresdner  Ardiiv? 
Die  Na('!ifnr«ehungen  über  etwaige  .\h*iichton  dieses  Fürston  nnf  äon 
polnischen  Thron  im  bayrischen  Staats  ! lausurchiv  haben  kein  Resultat 
gegeben.  Freilich  ist  mir  von  seiner  reichen  Privatcorreopondenss  nur 
sehr  Spärliches  zur  Verfügung  gestanden,  ohne  dass  ich  damit  gegen  die 
ttberans  snTorkommenden  Areliirbeamten  einen  Verwarf  erhebe. 
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ati8  sächsischem  Hause  (er  war  Bruder  der  sHchsischen  Kor* 
flirstinwitwe  Marie  Antonie)  und  als  Gemahl  der  polnisch- 
säehsischca  Maria  Anna  interessiert  war.  Aber  die  bajriselie 
Erbfolgefrage  warf  ihre  Schatten  weit  voraus  und  tru^  damals 
bereits  mit  zur  Trttbung  des  Verhältnisses  der  beiden  deatBcheB 
Vorm&chte  bei.  Auch  Bayern  lag  noch  an  den  Wunden  des  erstell 
schlesisehen  Krieges  darnieder.  Der  Willensschwäche,  leicht 
lenkbare  KurfUrst,  misstrauisch,  ^anz  ohne  das  drückende 
Gefühl  der  Verantwortlichkeit  oder  der  Regierungslast  ^^vgl. 
Bruniier,  lliiiuor  etc.,  a.  a.  O.  Ö.  157\  loVite  nur  seinem  Prunke.* 

Wir  Iern*"'n  aus  dem  Facsimile  ,RecnitontiaiisjM);'t  1705  bis 
1771'  im  Münchner  Staatsarchiv  die  Reibungen  mit  Preussen 
bei  Gelegenheit  der  preussischen  Werbuns^en  kennen,  die  kur- 
fürstlichen Verbote  derselben,  die  Vorfälle  von  Rheinhanaeo 
und  Straubingen,  in  welchen  Streitsachen  sich  Friedrich  am 
1.  October  1767  mittels  Handschreibens  an  Max  Joeef  wandte 
(Original  daselbst).* 

Doch  erscheinen  mhr  diese  Imingen  trotz  des  Interesses, 
das  sie  für  die  gegenseitigen  Besiehungen  jedenfidk  hervor- 
rufen, für  die  Hauptfrage  ebenso  belanglos  wie  der  Zwischen- 
fall mit  Oesterreich,  welchen  der  hochnäsige  öbterreichisoh«' 
Kammerherr  Graf  KlievonhlÜler  in  der  niedrigsten  Weise  herauf- 
beschwor.'* Nicht  so  die  Ang-clegenheit  des  aufgeliobenen  Cartell^.* 
die  Kainmerf^erichts -Visitationsfrage,  die  g'rädich  MontfortVrht.' 
Besitzfrage^  and  die  salzburgischen  Grenzstreitigkeiten.  Besonders 
der  neue  Unions-  und  £rbeinigung8tractat  zwischen  Kurp&is 

*  Da«  Ug;(4)ucharti^e  JonrnAl  (do  co  qui  »'est  pansö  k  la  coar  de  Manie 
1767 — 1771),  für  die  Kurfiiriitin  Mario  Atitouie  von  Sachsen  be«tiuiiut, 
in  Dreidiier  Aiehiv,  loc  3392,  bringt  nttbeii  G«barli<,  Sterbe*,  Kraak- 
heiteflUlen  und  dem  HolklatMsb  anch  wicbtige  Beitiife  mr  0«ediiehte 
der  Znttlode  des  Landee  und  dee  Chmiakters  dee  KurlSriten.  Ueber 
Beyenu  Stellung  in  der  Beiehtpolitik  konnte  ieb  die  Belationea  flir 
Neben8tiramon  1760—1769  (K.  bl.  S29/9  im  kOnigl.  geh.  Steataenshir 
Miiüclu'n)  recht  put  verwerten.  Sehr  interesiiante  Berichte  des  öster- 
rei<-)ii.si-lien  r.ojiandten  Podstasky  nt)  Katiuita  sind  bei  BraaQMT  abgedruckt. 

*  Fehlt  in  der  Politiwrhon  f'orrospou«!«-!!/ 

'  Pod»?tn!«k7  an  Kaunitz  vom  11.  März  17  bei  Brunner:  Humor  e.  A.  0^ 
S.  154,  Nr.  115. 

*  Corretpondensen  dee  sftchsuchen  LegmtionMecretin  t«  Unger  ^denen 
Bericht  vom  4.  Jtoner  1767  im  Dresdner  ArebiT,  lo«.  2650). 

*  8.  Unger«  Berichte  rom  26.  Min  und  19.,  24.  April,  6.  und  7.  Mai  1767 
ebenda  loe.  2660  und  weiter  im  Vol.  XVII  dieeee  loe,  2650. 
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ixnd  Kiirbayern,  der  nach  kunsen  UDterhandlungen  am  5.  Sep- 
tember 1766  zustande  kam,^  lief  den  (toterreichischen  Plänen 
wider  den  Strich,  und  wenn  auch  Bayern  in  den  Streitigkeiten 

zwischen  dem  Corpus  Catliolicorum  und  Evangelicorum  (siehe 
Oexles  Bericht  vom  16.  Juni  1768)  auf  dem  Regensburger 
Reiclistage  mit  Oesterreich  Hand  in  Jland  gieng,  so  haben 
neben  kleineren  Irmngen,  wie  der  Asch-Zedtwitzer,*  der  AVerden- 
felsischen^  und  DouaustauBschen;  auch  die  alten  Ansprüche  des 
firzhauBes  Oesterreich  auf  die  Markgrafschaft  Burgau,  ganz 
besonders  die  Bangdifferenzen  zwischen  Kur-ßayem  and  Kur- 
HOhmen,  das  seit  dem  Tode  der  bayrischen  Gemahlin  Josefis  IL 
ohneliin  erkaltete  bayrisch-iteterreichische  Verhältnis  theils  mittel- 
bar,  theib  empfindlicher  tangiert 

In  den  zufällig  im  Jahre  1768  entbrannten  bitteren  Wahl- 
kttmpfen  um  den  Trierer  Hut,  um  die  Bisthttmer  von  Worms/ 
von  Augsburg  (naeh  dem  Tode  des  Fürstbischofs,  des  Prinzen 
von  Hessen-Darmstadt  1740,  f  20.  August  1768),  von  i  reising* 

*  Abffedrackt  «ind  die  swai  pftls-bayrisehen  Fnndamenttl-HaiuiTertriig« 
▼oa  1761^1771  im  GSttingar  historiachm  Ifagaun,  OL  Bd^  8. 549  ff. 
8.  Bniiitttr,  Ilt  8.  480. 

'  S.  Job.  Jak.  Mosers :  Von  der  Lajideshoheit  deren  Teutscheu  Reichstände 
überhaupt.  Frankfurt  und  Leipzig  1773,  S.  113.  Vgl.  dazu  die  Briefe 
des  sächsischen  Conferenzministcrs  Job.  Georg  v.  Poniekau  in  ^en  ge- 
heimen 8äch«iscben  T^eg-ation^rath  v.  Petzold  (Wien)  aus  Kegeusburg  vom 
17.  Juni  17G7  im  Drj'sdiK.T  Archiv,  loc.  3346. 

*  Vg.  diu  Schreibeil  de»  Ilufrathes  Kraft»,  die  W'erdeufelüiüciie  und  Donau* 
Bteii&cbe  S^tMieiie  Iratreffead,  im  Dresdner  AfebiT,  loe.  $M.  Et  waren 
dies  Strei^keitea  w^;en  Werdenfeli,  swisehen  dem  Bisthnm  Begensbarg^ 
imd  der  Kur  Bayern  in  den  Jahren  1706—1768.  Im  Uei  1766  lien  Max 
Josef  den  biscb6flicben  Begensbiurger  ICerktfleeken  Donenatauf  mit  Mann- 
schaften besetzen  (Rheinischer  Antiquarius.    Mittelrhein  I,  1585). 

*  Der  Mainzer  Kurfürst  wurde  trotz  der  »Cabales*  des  Cardinais  von  Speier 
im  Mär?  gaw&hlt  (Bericht  Riauconrte  Toro  7.  Mära  1768,  Dresdner  Arcbir, 
loc.  2626). 

*  Der  Trierer  Kurfürst  ernannte  als  Cuadjutor  des  vacanten  Augsbur^^er 
Bi»thuiii»  den  Augsburger  Duuipropst  Freiherrn  v.  Umgelter  zum  in- 
terimisti^cbeu  Statthalter  in  Augsburg  und  wandte  sich  gleichseitig^  an 
den  pApstlicben  8tnhl  am  die  Beibehaltung  der  Biithflmer  Frebing  und 
Begensbntg  (im  August  1768).  Diese  beiden  Bisthttmer  aber  erklirte  der 
Papst  für  Taeant  und  erth^lte  dem  Trierer  die  bnllam  Eligibilitatis  auf 
beide,  jedoch  mit  der  ESinschränkong,  dans  der  Kurfürst  zwar  in  beiden 
gewählt,  aber  nor  in  einem  bestätigt  wcnlen  kOnne  (Podstaskys  I3oricht 
vf>m  15.  November  1708).  Kini  wurde  der  Froisinper  Dompropst  Froilierr 
v.  Weiden,  f  176^,  einstimmig  s&um  Bischof  gewählt,  auf  üegeusbuxg  hatte 
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und  Regensburg  um  die  ^efllrstete  Propstei  von  Berchtesgaden' 
trafen  (teterreichische  und  preussische  IntereMen  nicht  aof- 
einander.  Wohl  coUidierten  sllchsische  and  auch  hajrisehe.  In 
der  Trierer  WaUsache  und  besonders  im  Streite  am  die 
deutsche  Hochmeisterwtbrde*  standen  sichsische  Bewerber  in 
der  ersten  Reihe. 

Em  Bundesverhältnis  der  katholischen  Reichsfürsten  zum 
Kaiserstaate  bestand  nicht,  und  das  Project  einer  voUkuininenen 
Union  zwischen  den  Höfen  von  Dresden,  Trier,  München  und 
Mannheim,  von  welchem  Kiaucourt  am  29.  Fehruar  176S 
richtet  tini  Dresdner  Archiv,  loc.  2626),-^  war  sogar  im  Gegeu- 
salze  zu  jenem  geplant  —  ein  echter  Auswuchs  des  fürstlichen 
Particularismus.  Was  der  Graf  Pergen  in  seinem  Schluss- 
berichte vom  September  1766  über  die  Parteiverhältnißse  im 
Reiche  referierte  (bei  Bmnner,  Humor  II,  429—482,  Kr.  348), 
Friedrich  in  seinem  Schreiben  an  Sohns  Tom  18.  Februar  1766 
(P.  C.  XXY,  Nr.  1593S)  beurtheOte,  das  gilt  filr  die  Oruppiemog 
im  Reiche  auch  au  Beginn  des  Jahres  1768.^ 

Clemens  im  voraus  vensiehtet,  weU  sich  der  grossere  Theil  des  Capitttli 

auf  den  Flirsteu  von  Ellwangen,  Anton  Igu.  v.  Fngger  (über  ihn  rer- 
gleiche  Nene^^te  Stnntsjuizeigen,  I.  Bfl.,  IV.  Stück,  S.  50flF.)  geeinigt  hatte. 
(Berieht  Poilst.isKys  vom  21.  October  1768.)  Ueber  die  .sflnvi*»ri«»^  Frei- 
singer W;ihl>-achp  inul  Fr.ml;reichs  Stellntipnaliinp  zu  Gnnf^ten  tlo?  Trierer 
Kurfürst^u  erliaUeu  wir  Aufschlusä  au«  den  Berichten  des  sächai^chen 
KuunerlieTni  Grftfea  t.  Tarring-Soofeld  tau  MfkotA»a  im  Dretdiier  Arehir, 
loc.  2640,  Vol.  I  und  II. 

*  DeMen  Propst,  ein  Graf  v.  Chrittalnigg,  eben  damals  am  28.  Kai  g«- 
sterben  war. 

*  Im  Rhein-Antiqu&riiu  (Mittelrhein  I,  Bd.  III,  Coblenz  1964^  8.  470ff.) 
erhalten  wir  ein  Bild  vom  Znstande,  von  den  Einkünften  und  von  der 

AuÄdi^hniinfj  der  Halloien  des  Orden«». 

*  ,Pour  lour  bicn  on  gent'rjil,  nussi  bleu,  (jue  pour  donnt'r  du  poid.s  ä  Li 
splciidenr  ot  k  r6mineiit<*  dif^nito  de«  Electeur»  seculien«,  «jui  tir-  -oni 
pa«  pourvus  de  couronnes  cumuio  on  ne  se  tie  pa»  trup  ici  aur  ia  cour 
de  Tienne.  Ce  concert  d<dt  %bt9  tenn  eztrSmenient  seeret,  M.  rEledenr 
de  Tröves  4tant  eensd  icj  d*6tre  trop  d4von4  k  oette  demiire  oonr.  On 
a  cm  ne  devoir  pas  traiter  direetement  avee  Ini  snr  ce  siyet,  maia 
s*adresser  k  la  nfitre  ponr  Tengager  k  dAterminer  B.  A.  rBleeteor  de 
Treves  d'entrer  dans  lea  memes  vues.' 

*  Dt^r  XXVII.  Band  der  P.  C.  konnte  in  der  vorliegenden  Abhaudlung 
nicht  iiiflir  bonfit7.t  werden.  In  der  Krisnmmpnfas':»»ndpi)  Arb^M^  fil-er  Jio 
Proj»^cte  dfH  Jalires  1768'  wird  er  nebst  neuen  archivalischen  Ergebnitten 
verwertet  werden. 
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Instruction  für  den  trafen  y.  Colloredo,  Generalmajor 
und  Lleatenant  der  dentscheu  kaiserlichen  Orarde  Tom 

d.  Jänner  1766. 

Co«ioo|it  in  k.  k.  Ham-,  Hof-  wad  SiMiMureliiY,  Wira.  (F(»loaifla,  NaiAtnig.) 

Colloredo  bestehe  auf  einer  Audiene  heim  König  von  Poletif  in 
weicher  er  namma  der  kaiserUehei^  und  königlichen  Majestäten  auf 
die  sofortige  Ausführung  der  ewisehen  Polen  und  Frankreich 
vereinbarten  Vertragsbestiummiingen  heMOgUeh  einer  Chnugthuung 

Polens  an  Frankreieh  dringe. 

Monsieiir. 

En  Youa  euToiant  ä  Yarsovie,  ponr  complimenter  ie  Koi  de  Polo^ue 
8or  8oa  aTänement  au  Throne,  L'Emperear  et  L*£mperatnc6-Beine  ^toieni 
aasaremeni  bien  eloigaieB  d'imaginer,  qiiMl  pnt  lenrs  amyer,  de  devoir, 
T0U8  j  €üre  temuner  la  eommissioa  agrteMe,  qni  a  Tanique  olqet  de 
Totro  mlBsion,  antrementi  que  d'nne  &con  analogne  &  soa  objai. 

C*eBt  cependant  le  cas,  daiiB  l«qael  ils  ont  le  d^plaisir  de  se  irouTw 
moyennaiit  la  d^claratiOD,  qae  M.  le  Prince  Poniatowsky  vient  de  flure  a 
Uan  MiniBtres,  ataai  qa'ü  ÜF  l^Ambassadenr  de  Fianoe,  et  qui[e8t?]  a 
d*aiitant  plus  ^tonn^,  qu'an  liea  d*Qne  demande  tonte  a  fiüt  neoTe  et  dont 
il  n'at  jamais  ete  question  jnsqu'icy  L.  M.  comptoiont  noa  sftiilement  sur 
la  nouyelle  do  rexsocution  puro  et  simple  des  engagemoiits  pris  si  leiiiiele- 
ment  vis-ä-vis  d'Elles  et  du  Roi  Tout  Chretieu,  mais  croyoieut  möme 
devoir  so  tiatter,  que  M.  seroit  accompagneo  quelque  tomoignago  de  la 
peine  avec  laqaelle  le  Boi  de  Pologne  avoit  vü  ies  [coutroires]  qui  out 
retard^  raccompIiBsement  de  ce  dont  oq  4toit  convenü,  et  qa'£Ule8  auroient 
attendu  ei  Elles  n'aToient  crus  devoir  regarder  leB  chosee  comme  faites, 
depulB  le  moment  aaqael  le  Boi  de  Pologne  lea  avoieat  promises.  I«*Bm« 
perear  et  Llmperatrice-Beine»  n*ont  par  conBeqaent  pti  Mre  qae  beauconp 

et  d'aataat  plaa  affeot^  de  co  qai  Tient  d*arriTer,  qae  [to]  la  natore  dea 
AnUv.  xou.  Bua.  n.  fluiiib  ai 
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poiir  avoir  an  Prineo  pnisBUit  en  Alleiiiagiie  ä  oHa,  la  Bnwie  ambitioo- 
iiAnte  d6  jonar  dana  Mi  Bmpira  un  röle»  oomme  la  Fhnee  y  a  joo^.  II 
convient  eapandant  qna  la  Boaaie  eoDnoit  trop  bian  la  risque,  qu*EUa 
couri  aree  la  Bai  da  Prosae,  poar  ne  point  portar  aan  attantion  a^ec  appli- 

cation  sur  d'autres  cours  eii  Allemagne,  Elle  s^it  que  la  puissance  du 
lioi  de  Prusse  n'est  que  precaire  et  que  les  reseorts.  pur  <>h  eile  tient, 
sont  leiidus  au  deruier  point,  sachant  toute  loy  mtii  initt's  ir^nt  Ic  Ern  lo 
Prnsse  est  accablo;  et  quo  son  8ucces«;onr  n'ost  iiu'iin  genie  trös  mediocre. 
Elie  prevoii,  que  la  mort  du  Boi  de  Frusee  deviendra  Tepoque  fatale  ä  la 
poiaaance  de  cetta  maiaon,  at  que  la  maiaon  d'Autriche,  en  Fattandant 
tranqatllainaiit,  aa  pr^pare,  h  ac^r  alora  avec  la  dernitea  Tigaaor.  Catta 
conaid^ration  angaga  la  Boaaia  k  a*attadier  la  maiaan  da  Saxa»  at  an  aa 
in^nagaant  vis-l^via  da  Boi  da  Praaaa,  poar  lai  6tar  tont  anjat  da  Jalooaia, 
ä  n<ma  sontanir  poartant  da  &fon,  qaa  la  Boi  da  Ffobm  na  poiasa  Jamala 
az^tar,  contra  noaa  laa  alfota  da  aa  haina.  II  m*n  aToa6  qaa  la  Boaaia 
dtoit  poar  noua  cartainement,  dana  daa  intantioni  trta  IkTOrables,  et  qaa 
ces  sentimoüts  au^mentcroient.  ä  mesure  quo  Ton  verroit,  que  nous  agis- 
sons  par  nous  meines,  et  quo  nos  comphusancea  pour  Tlmperatrice  Cathe- 
rine ne  (ierivent  point  des  liitiuiuaiioub  et  directions  de  la  Cour  de  Vienne. 
Aber  ich  glaube  auch,  dass  der  Tod  des  Preiiv-^riiknnigs  vielleicht  auch  in 
EusBland  ein  neues  System  ,occasionnieren'  könnte,  welches  nach  und 
Bach  dia  Angelegenheiten  auf  den  altan  Stand  brächte  Que  comme  oa 
n^aat  qaa  le  simple  int^ret  et  la  conTananaa,  que  la  fioaaia  tronve  dana 
le  plan,  qa*Blla  a  fiut  axäcatar,  d'aroir  nn  Boi  Piaata  aar  la  trt^na,  ca 
mtaia  plana  poorroit  aaaai  aoalErir  daa  cbangamanta  eonaiddrablaa,  loraqaa 
la  Bnaaia  troaTorait»  qaa  laur  pr6pond^itnca  k  Pologna  donnaroii  trop 
d*ombraga  anz  Fniaaancaa  ötrang^raa  at  aa  paraaadaroit  qna  paa  i  paa  da 
notra  aine^  attaebamant  poar  alla,  Blle  pourroit  aa  dira  ä  BUa  mtaia  at 
ayec  conviction,  qu*eu  roniettant  la  Saxe  ici  en  Pologne. 


Aiihaug  III. 

Jm  Etsm  vom  2.  Mära  1768.  Äßi  Bemtff  auf  die  AnUräge 

der  CmtfiorißAi. 

Deehiffriarta  Copie,  eingeheftet  in  den  K'^^en'schen  Relationen  im  Dresdaer 
Archiv,  loc.  8662,  Vol.  V%  ür,  16,  Fol.  163. 

,11  80  paat,  qaa  laa  inainaationa,  qaa  laa  Ca.  Tona  ont  fait  fiuia, 

ont  6i6  sinc^res;  maia  il  aat  plna  probabla,  qaa  Toyant  la  maina  da  la 
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BusBie  ponr  !•&  frapp«r,  üb  eherchent  senlement  ä  &oit 
intdresier  en  Unr  fayBnr.  Qae)qn*«ii  Boit  1«  motif,  1e  plus  snr  «t 
de  ne  pu  b*j  Her.  Hb  bb  Bont  trop  dimuqvte  TtB-i-TiB  de  noiw,  diBS  le 
teiDB  qii*ilB  BB  croyoiBiii  an  desBOB  des  ^rtoeniBiitB,  ponr  eraire  qne  Ibv 
l&Dgsge  prösent  parte  d*iine  source  pm. 

Je  suis  bien  aise,  que  toos  ayez  envisag^  leurs  insinuaüons  ds 
m^me  point  de  vue.  Votre  reponse  a  ete  sage  et  conforme  ä  uotre  fa^-^a 
ile  ponser.  II  faut  se  garder,  do  donner  prise  sur  noxis:  Caressez  c\ 
flattez  no8  amis  pour  les  conserver;  cUerchez  de  !es  tenir 
attaches  ä  la  Buesie.  C'est  leur  inter^t  et  la  notre.  Mais  ne 
Iftchez  aacnn  propos,  qai  puissa  noos  faire  soup90]mer,  d«  noarir  dei 
yues  Beerbtes,  nos  envienx  en  feroient  un  tr^s  manvaiB  nsage. 

Si  jaouuB  1«  Prtii«B  Adam  CiutorjBki  ?ient  i  Dmde,  il  T«m  par 
raceneil,  qn*oii  Ivi  fera  i  1a  oonr,  qua  notra  Angosto  maison  atrop  d*ela- 
Tation  d*ftme  pour  avoir  de  la  rancana  eontre  sa  famille  et  ms  %nm  biaa 
fiut  da  la  nuwtlnr  bot  oatta  appräiensioii. 

Am  16.  April  1768  heriehiei  Etien  weiter,  dass  die  Ckartonf^ 

immer  in  ihrer  Sprache  fortfuhren,  tausendmal  von  Sachsen  sprachen 
und  versichern,  dass  ein  Fürst  aus  diesem  Hause  besser  für  Polen  pa^. 
als  jeder  andere,  besonders  als  ein  Piast.  L©8  präsente  que  1  on  a  envoj«* 
ici  tioniiont  en  tout  ceci  aussi  leurcoin.  Le  P'^li  inus  est  glorieux,  aime  la 
maguificenco  aotant  qu'U  aime  ä  proodre;  sou  ambition  est  flatt^  de  Toir 
un  Roi  sur  le  trOne  d'une  grande  et  illustre  maison,  er  wiü  einen  Köm§, 
loekher  dmGUoHJB  und  die  Pracht  dee  Kömgshofet  entfaUet,  der  imstmde 
iti,  am  eigfeiim  MUkin  düB  m  ihm. 
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Die  enten  direkten  Nachricliten,  welche  wir  von  dem 
Bestehen  einer  ordentlichen  Steuer  im  Enestifte  Salzbnig  haben, 
etammen  aus  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts,'  aber  noch 

bis  zum  Ende  dieses  Jahrhunderts  finden  wir  nur  selten  einen 
Hinweis  auf  ihr  Vorkommen.  Sie  wird  entweder  einfach  mit 
^äteura^  oder  stiara'^  oder  mit  ,exactio'^  oder  ,tallia'^  bezeichnet. 

*  1S07  Janoar-Mfti.  Bisblfchof  Eberhard  n.  betatigr*  dem  Kloster  Admoni 
eftmüiehe  tos  Minen  Vorfahren  biaher  geaehoiktm  Zehente  und  Giebig- 
keiten,  danmters  Qnleqnid  ▼obia  in  iure  eathmearie  in  pfedio  eoelerie  Teatre 

super  Cezzin  (bei  Httttenbeig)  privilegio  suo  antecessor  noater  douinna 

Albertus  archicpiscopus  confirmavit,  dimidietatem  videlicet  eorum,quc  penre- 
nire solentde  eo,(}nod  vocatur  garrenreht  et«pit7rpht  othutrolit  oi  de  stiura 
pt  dp  omni  iure  montane.  Zahn,  llrkundeni)uch  vou  btnerniark  'J,  131. 

*  12bl  September  1.  Herzog  Ludwig  von  B.iyern  stellt  da«  Zillortal  au 
Salzburg  i^urüvk  und  verHpricbt,  die  Eiuwuhuet'  desselben  nicht  melir  mit 
herbergis,  atinria  aut  TexadenibaB  wa  beaehweceo  nnd  den  Bnbiaehof 
am  Bvr^ban  niebt  sa  Unden,  behllt  aieh  jedoch  daa  iodielnm 
comeoie,  qnod  Tnlgo  lantgeriht  dieitnr,  tor.  Orig.  8t.*A.  Kletmajm, 
JuTaria  9b%  —  1S84  Stenerraehniiof  dea  fialabniger  Viaedominata 
beginnt:  Anno  domini  M CCLXZXlllI  de  stiura  domini  dederunt  .  .  . 
Abgedruckt  bei  Lampel,  Salzbnrger  Goldwert  von  1284,  Mitteilung  der 
Oesellschaft  für  Salzbnrger  Landeskunde  30,  llSff.  V^'l  anrh  Nni^K  <\pr 
Salzburger  Kechenzettel  von  1284.  Zeitachr.  der  Wiener  numisiii  (i«  h  J 2 
(1890).  1286  Jnli  27.  Er^buHchof  Rndolf  befreit  die  Btirger  too  Kadstadt 
zum  Ersätze  der  Befe^tigungskosten  ex  nunc  ad  integrum  decennium  a 
Yeacatione  len  exaetione  steoraram  et  parangariaram  qnammlibet  Orig. 
Si'A.  Kleimaym,  Unparteiiaohe  Abhandlosg  213. 

*  1209  Juli  14.  Snbiaehol  Eberhard  IL  bestStigt  dem  Kloater  Admont 
Mine  nnd  aeiner  Vorgänger  Behenkungen  und  Terfttgt  im  beMnderent 
Agricole  neatri,  qui  spontp  colnnt  terram  dominorum  Admontensium  aub 
annno  censu,  nullas  prefectorum  nostrorum,  ut  hactenns,  patiantur  ez- 
act Jones.  SI  vero  prefecti  nostri  aliquem  ex  ei«  ad  alicuiu.s  ofticii 
mini.Hteriuni  tali-m  cun^ideraverint,  tunc  tollant  cum  iuro  colonnm  absque 
dptrimento  prefate  ecclosic.  Zahn,  UrkniuiriiiHicii  von  iSieiormark  2,  150,151. 

*  1242  Juli-September.  Erzbischof  Eberhard  II.  verleibt  dem  Stifte  Kaiten- 
bMlach,  qnod  monaateriom  Uhid  non  Mlnm  in  territorio,  Temm  etiam  in 
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Der  Zusatz  ,conimuiiis',*  welchem  der  deutsche  Ausdruck  ,ge- 
wondlich  steur^*'  cntspriclit,  sowie  die  Bczeichnungea  ,stil  Ist  euer, 
,pjiusteur' und,  steura  autumpnalis*  treten  erst  im  14.  und  15.  Jahr- 
hundert  auf.^  Die  Kenntnis,  die  wir  aus  den  venigen  Nach- 


fando  SftUbuigeuiit  eeeletiae  firndttnm  dinoteitar,  das  Privilcgv  «t  ■» 
ciyitAt«  nostrft  Salsbaig*  et  in  qvoUbet  oppidonm  nostrorom  Tidelicet 
in  Loufen»  in  DitmaniogMi,  in  Mnldorf  et  in  Werken  licMt  ei  IuiImm 
nnam  dornnm  CQin  suis  enrÜlibus  et  ^ppenditüa  liberam  a  tnliis  «I 
absolatam  ab  omni  genere  servitutis    Meiller,  S83,  n.  519.  Dem  sprmch- 
liehen  Zusammenhangt»  mit  einer  Urkunrif  d.  d.  1230  August  27  xpni 
Ceppranum,  in  welcher  Eberhard  11.  7.u*;lt'itti  mit  Bischof  Slrefrit"^  von 
Kegensburg  beurkundet,  quod  dominus  Imperator  super  arti«-ulo:  ,de 
collectis  et  talliis'  literas  in  forma  snbscripta  confecit  per  omues  parle* 
Ngni  8ieili«e  dettinindM  (das  ineerierto  Mandat  Friedrieba  IL  enthill 
den  Befehl,  die  KlOtter  nicht  mit  tallüt  und  collectis  sa  besehweranX 
mOebte  ich  doch  eine  gewisse  Bedentnng  anmessen.  MeiUer,  949,  n. 
Hon.  Genn.  1^.  II,  i78,  n.  16.  Anob  eine  Urkunde  Papat  Bonifstins'  YIIL 
ffir  Salzburg  von   129G  Februar  25  ist  zu  erwibnen,  in  vrelcher  des 
wpltüchpn  Füroti  n,  welche  die  Geistlichen  talliant  et  eis  collectaa  impo- 
niiTit  ah  ipsis  Buornm  proventnnni  vel  bonorum  dimidiam  drcimam  «ea 
vigeäiinani  seu  quamvi^  aliani  porcioncm  ant  quotam  exiguot,  dies  vi  r 
boten  wird.    Orig.  St.-A.    Die«  sind  die  einzigen  Anseicfaen  fme;;  Zu 
sammenbanges  des  Satzbnrger  Steuerwesens  mit  anßerdeutschen,  iu»- 
besondere  italienisaben  nnd  päpstliefaen  Einriobtnngen,  bieten  jedoch,  da 
tie  keine  von  der  dentsehen  Beebtsentwlcklnng  abweiebendea  Beehts- 
normen  enthalten,  keinen  Anhaltspnnkt  m  einer  weiteren  Verfbignnf 
dieser  Frage,  deren  Beachtung  bei  dem  Chatakter  des  Tenitorinmi 
Salsburg  als  eines  geistlichen  Fürstentums  nicht  umgangen  word>r: 
konnte.    Auch  in  Bayern  findet  sich  übrigens  der  Ausdruck  tallia  für 
das  Jahr  1232;  Tgl.  Baasch,  Die  Steuer  im  Herxogtume  Bajern  bis  mm 
ersten  landständi^ehen  Freiheitsbrief  (läll).  Doktordissertation.  Marburg 
1888.  8.  5.  Anm.  17. 

*  1322  Urbar  des  Vizedominats  Lcibnit^,  Stpierraärktst  lies  LamU  sar»  hir. 
Predium  Leibnitz,  villa  Obergrelau:  suppaous  .  .  .  servit  .  .  .  i^ieuram 
comnnem.  1442  Weihsteuerrechnung  des  Vizedominats  Friesach.  Die 
einielnen  Imter  beginnen  mit  ,Aano  domini  millesimo  qoadriiigeoteci»» 
quadragestmo  secando  imposita  est  stenra  snbeidloaa  (Weibstener)  incIoH 
eomnni  tempore  domini  Fridriei  arcbiepiseopi  Saleabnigentis  in  ofide 
N.  N/  8t.-A.  cod.  sappL  1067.  Desgleichen  die  Weihstenerreehnnngea  des 
'Hsedominats  Friesaeh  von  14M  ebenda. 

*  lit7  Anschlag  Weibsteuer  im  Vizedominat  Lcibnita  (8t.>A.  astsr 
1482,  Weihotcuerrechnungen).  Item  für  die  hilflich  weicbsteor  des  mar^tei 
ze  Leibenti,  darinn  ist  ingehengt  ^  0  X  und  die  gewondlich  stear 

auch  XL  .  .  .  L. 

^  Über  stiftstear,  ,pansteur'  und  steura  antumpnalis  siehe  unten. 
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richten  ans  dem  13.  Jahrhimdert  von  der  ordentüehen  Steaer 
erhalten,  ist  sehr  gering  and  reicht  zu  ihrer  Beorteilang  nicht 
ans.  Reichlicher  wird  das  Materia)  erst  am  Ende  dieses  Jahr- 
hunderts.  Ans  dem  Jahre  1284  ist  uns  eine  Steuerrechnnng 

des  Vizedominats  Salzburg  erhalten Für  das  14.  Jahrhundert 

ciuliiüh  besitzen  wir  t'iir  das  Ki/rnlaiitl  »Salzburg;  eine  liüchst 
wertvolle  Quelle  in  den  um  it>.)ü  anirelegten  SteuerbttcherD^ 
und  Urbaren.  Uber  die  ordeatliche  Steuer  in  den  steirischen 
und  k.irntniscben  Enklaven  sind  wir  durch  das  Urbar  des  Vize- 
dominats Leibnitz  von  1322/°  durch  die  Steuerrechnung  des- 
selben Vizedominats  von  1371**  und  durch  die  Steuerrechnung 
des  Viaedominats  Friesach  von  1393  August  14^'  unterrichtet. 
Die  uns  hier  YOiiiegenden  Quellen  haben  keinen  einheitlichen 
Charakter,  sie  sind  teils  Schlußabrechnungen  aber  die  Steuer- 
eingttnge,  wie  die  Steuerrechnungen  yen  1284  und  139«%  teils 
Speziahregister  über  die  Steueranlage  in  den  einzelnen  Ämtern, 
wie  die  Steuerbücher  von  1350  und  die  Steuerreehnung  von 
1371.  Zu  der  letzteren  Gruppe  sind  auch  die  Urbare  von  1322 
und  loöO  zu  rechnen,  in  denen  die  Steuer  aber  nicht  plan- 
niäßig  verzeichnet,  sondern  nur  im  Zusammenhange  mit  den 
grundlierrb'chen  Abgaben  erwähnt  erselieint.  (Genauere  Einzel- 
heiten Uber  den  Anschlag  in  den  Ämtern  erfahren  wir  mitunter 


*  Siehe  Anm.  8. 

*  codd.  des  k.  k.  AreliiTS  der  Landesregierang  stt  Salzbarg,  ,Urbarieu'  1 
bis  4.  IMese  lowie  die  anderen  Ar  micb  in  Betracht  kommenden  Ma- 
terialien des  genannten  Arehitre  konnte  ich  sowohl  am  Orte  selbst  wie 
auch  nach  Obenendnng  in  das  k.  n.  k.  Haas-,  Hof-  und  Staatsarehiv 

nnd  in  das  Institut  fttr  Österreichische  Geschichtsforschung  an  der  Uni- 
versität zu  Wien  bcniltzpn.  Ich  ergreife  hier  die  Oelegenheitf  den  be- 
teiligten Beh<lri!*'ii,  Inabosondcrs  alx  r  Herrn  Archivdircktor  Dr.  Schuster 
für  seine  liebenswdnli^'o  Untenttfit/.uii^  und  Förderung  meinen  ergebensten 

und  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 

Siehe  Atiiii.  5.  Der  Jiher  predialis  nrborc  pcL-lr.si«'  Salzhurfrrnsis  in  Hayn 
et  Lihteuwalde'  von  1309  !ät.-A.  cod.  suppl.  862  enthält  keine  8teuer- 
leistungen. 

Hegi.struni  steure  vicedominatus  Leibuiceusis  de  anno  LXXI*.  St.-A.  cod. 

suppl.  IU.'jT. 

*•  13'J,'5  f'eria  V  post  Tiburcti  (August  11  j  .-uuliia  est  raeio  Viucencii  vice- 
dooiiui  Frisacenais  omuium  perceptoruui  de  Inposicione  stoure  officiorum 
vicedfMninatos  Frisacenais  mmi  nnans,  qai  in  festo  b«ati<Georii  venturo 
proxine  finietor.  8t.>A.  Originalafkmadenreihe* 
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jedocli  auch  ans  den  Berichten  Uber  die  AoMtinde  in  den 
Schiaßabrechnnngen. 

Die  älteste  Steaerrechonng  von  1284  ist  berettB  Ton  I.4impei 
unter  Beigabe  eines  Liefatdrackes  Teföffentlicbt  wordeiiy^*  ae 
daß  wir  Ton  einer  palAographiscben  Beschreibung  derselben  ab- 
sehen kennen.  Inhaltlich  bedarf  dieselbe  noch  einer  ErUirung. 
da  der  Heransgebcr  bei  seinen  Ansftlhrungen  nnr  den  Zweck  vtr- 
folffto,  uns  Uber  die  Mimzverhftltnisse,  welche  aus  ihr  sich  erg'eben, 
zu  orientieren.  Die  Rechnung  von  1284  ist  keine  reine  Steuor- 
rechnun^.  Sie  enthäh  die  Steuerleistun^en  drr  Stildte  und  der 
Auiter  des  phitten  Landes,  sodann  alx  r  auch  die  Einkünfte 
uuR  dem  Salzbergwerke  bei  Hallein. Ein  Verständnis  dieser 
Keohnnng  ist  nur  mögiich,  wenn  wir  uns  klar  werden,  daß  die 
Einteilung  in  derselben  nicht  nach  den  einzelnen  Ämtern,  son- 
dern nach  der  Art  ^  der  eingegangenen  Mttnaen  erfolgte.  Die 
Stenerleistong  der  Amter  des  platten  Landes  findet  sieh  unter 
der  Rubrik  ,rara'y  in  welcher  die  Sieaereingänge  in  gewöhnlichen 
Salsburger  Pfnnd  ansammengefaßt  werden.  Sodann  folgen  unter 
der  Rubrik  ^officiales  dedemnt  pro  se'  die  Leistungen  der 
drei  Amter  Thalgau,  Abtenau  und  Radstadt  in  Mark  Silber,  der 
Amtleute  von  Mittersill,  außer  Alm,  Weng,  EnusUil  ^  liaus  ,  Kad- 
Btadt,  Kuchcl,  Auif,  eines  ,Chuno  de  Öteg'  und  eines  ,Humbio*** 


s*  Ebenda.  Defectns  8tenrc. 

Irfunpel,  Salzburgcr  Goldwert  um  1284.  MUteilongea  der  QeeeUtCihaft 

fllr  ftalzborgcr  Landeskunde  30,  115  ff 

Summa  argonti  universalis  Minliardi  de  Scliellenbnrch  .  .  .  marc.  CXXlllL 
Die  BtjUeutUDg  dieser  Stelle  erhellt  aus  einer  Urkunde  von  Marx  26. 

in  welcher  das  Doutkupitel  wnd  Vertreter  der  Ritterschaft  währt  nd  d«ir 
Vakans  drei  Genannten»  darunter  Meinhard  Ton  Schellenberg  genannt, 
gegen  Zahlung  einer  bcatimmten  8amme  die  Einkünfte  dea  Salibeii;^ 
werkea  bei  Hallein  verpfllnden.  On^.  8t-A.  Wie  diese  Poit  in  die  ver- 
liegende Rechnung  hineinkam,  ist  gana  unklar.  Sie  steht  gana  allein 
und  dflrfto  nur  dureh  Zufall  in  diese  Rechnung  aQ%enoramen  worden 
sein.  Vielleicht  war  diese  Summe  au  gleicher  Zeit  wie  die  Steueru 
einpfepanpen  nnd  wnrdp  deshalb  zusammen  mit  (Iu>?en  verrt^chrift.  Ihrp 
Stelle  hat  sie  hier  >ch  nach  der  Post  ,rura%  weil  sie  auch  in  Mark 
Silber  gezahlt  %voideii  war. 
*•  Welche  Ämter  darunter  gemeint  sind,  ist  nicht  klar.  Ein  Chunradas 
dietns  Humbio  war  naeh  einer  Urkunde  von  1267  NoTemb«r  8  (Orig. 
St-A.)  Kellenneisfeer  des  Erabisehoft.  Ein  erscheint  in  der 

Anm.  16  heraagesogenen  Urkunde  von  11184  neben  C.  de  Qatrat,  O.  de 
novo  eastro,  H.  de  Wispacb  und  Ulrieus  yioedominus  als  Mitglied  der 


Digitized  by  Google 


489 


in  Hark  Gold.  Ob  die  hier  ^ebraehteo  Ziffern  die  gesamte 
Stenerleistimg  der  genannteii  Amter  bedeuten  oder  ob  ein  Teil 
derselben  auch  unter  der  Summe  der  .rura'  enthalten  ist,  ob  sie 
bloß  die  Steuerleistung  und  niclit  auch  die  grundherrlichen  Ab- 
gaben uiiüa.ssen,  ei*scheint  im  ersten  Augenblick  unklar.  Jedent'ills 
lehrt  ein  Vergleich  mit  den  Erträgnissen  der  ord^-ntlichen  Stnu  i 
im  Jahre  ISf)!),  daß  die  unter  ,rura*  gebrachte  Summe  von  400  ^ 
^8  für  die  Uesamtsteuerleiätung  aller  Amter  des  platten  Lau- 
des  viel  zu  gering  wäre  und  daß  andererseits  die  unter  der 
Rubrik:  ^officiales  dederunt  pro  se'  genannten  Ziffern  sich  mit 
der  mutmaßlichen  Steuerleistang  der  einseinen  Amter  gans  gut 
vereinbaren  lassen ,  durch  ihre  Höhe  aber  die  auch  sonst 
unwahrscheinliche  Annahmoi  daß  sie  die  persönlichen  Steuer- 
leistungen  der  Amtleute  yorstellen  könnten,  ausschließen.'^  Ein 
Vergleich  mit  dem  Urbar  von  1350  läßt  es  femer  ganz  un- 
möglich erscheinen,  daß  die  grundherrlichen  Kiiikunfte  in  die 
letztgenannten  Ziffern  einbezogen  sein  könnten.  Wir  können 
also  mit  ziemlicher  Sicherheit  vermuten,  daß  es  sich  auch  bei 
der  Rubrik:  ,ofticiaies  dederunt  pro  sc*  um  die  ganze  oder 
einen  Teil  der  Steaerleistnncr  der  genannten  ^officia*  handelt, 
welche,  weil  sie  in  Mark  Gold  eingingen,  besonders  hervorge- 
hoben wurden.  Die  Steuerleistung  der  hier  nicht  speziell  an* 
geirrten  anderen  ,oiBcia'  können  wir  uns  unter  der  Rubrik 
,rura'  begriffen  denken.  Die  Verrechnung  der  Ausgaben  er- 
gibt, daß  die  Steuerrechnung  vom  Viaedominate  au  Salsburg 
angelegt  wurde. 

Bestätigt  wird  diese  Beobachtnng  noch  durch  eine  Auf- 
zeichnung lUs  Vizcdoms  von  Salzburg  über  die  Neubestiftung  von 
Bauerngütern  im  später  zur  Propstei  Werfen  gehörigen  Pro|istamte 
aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  (Perg.,  60*5  X        cm^  6t.-A., 


ZwiMhouregienuig.  Hihare«  Aber  ihn  witiea  wir  nicht,  anob  niebt  Ober 
Cbiiao  d«  Steg:. 

I«  Lanpel  qpricht  im  Lauf«  amner  Aiufllhraiigeii  die  Meismig  an«»  daß  es 
neb  bler  nia  fitenerleiatoiigeii  der  Amtleute  bandle.  Wegen  der  ^elen 
Basaren  und  Brglniunfen  Itßt  rieb  dee  Steuercrträgnis  der  elmidnen 
Amter  au!«  drn  StoncrbOchern  nicht  herstellen,  doch  M  viel  kann  nuin 
eraehen,  daß  die  1284  für  dio  einzelnen  Amtlcnte  p^enannten  Summen 
eher  der  Rtt^norloistunf^  des  ganzon  Aiiitc^  rils  iler  oinr.flncn  Amtleute 
entsprechen.  Zudem  waren  ja  die  Amtieute  wahrscheinlich  Überhaupt 
steuerfrei. 
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allgemeine  Urkundeureihe  c.  1300).  Sie  trägt  die  Aufschrift 
yrenovatio  reddituum  ia  montibus'  und  beginnt  mit:  ^Ego  Cbim- 
radus  vicedominus  renovo  predia  electi  ecdesic  Salzbnigensis.' 
Aller  Wahrscheinlicbkeit  nach  stammt  sie  atis  dem  Jahre  1890^ 
aus  der  Zeit  Tor  der  Weihe  firabisehof  Koorada  IV.,  weldke 
am  20.  Januar  1291  stattfand^'*  imd  berieht  sieh  offenbar  anf 
den  im  Herbst  1290  gewählten^  aber  vom  Papste  niclit  beetir 
tigten  Herzog  Stephan  von  Bayern.  Um  diese  Zeit  erscheint  auch 
ein  ,Chunradu8  vicedominus'**  und  ein  .Chnnradus  Wengarius'* 
in  den  Urkunden.  Auch  derSchriUbct  iuid  stimmt  mit  diesen  £i  i,'eb- 
nissen  überein.  Diese  Aufzeichnung  enthält  neben  den  urbariakn 
Leistungen  auch  die  Steuer  jedoi»  verzeichneten  Bauernj^utes, 
welche  abwechselnd  ,8teura'  oder  ,stifftsteuer'  genannt  wird.-^ 

Die  Ergebnisse,  welche  wir  aus  diesen  beiden  Aufzeich- 
nunpren  für  die  Steaergeschichte  Salzburgs  gewinnen  können^ 
erscheinen  an  und  iUr  sich  noch  recht  dUrftig,  gewinnen  jedoch 
im  Zusammenhalt  mit  den  Steaerbttehem  ond  Urbaren  von 
1350  erhöhte  Bedeutung.  Diese  sind  die  wichtigsten  Quellen  ftr 
die  Geschichte  der  ordentlichen  Steuern  in  Salsburg.  Ihre  An- 
lage und  Abfassung  gibt  so  wertvolle  Anhaltspunkte  snr  Beur- 
teilung des  Ursprungs  und  der  weiteren  Entwicklung  der  ordent- 
heben  Steuer  im  lo.  und  14.  Jahrhundert,  daß  die  folgenden  etwas 
breiten  Ausführungen  über  ihrt^  paläographische  Beschaffenheit, 
welche  jedoch  zum  Verständnis  ihres  Inhalts  unbedingt  not- 
wendig sind,  gere  eilt  fertigt  erscheinen. 

Steuerbuch  1.  Hs.  des  Archives  der  k.  k.  Landesregierung 
zu  Salzburg  ,Urbaricn'  1,  Pergament,  Großoktav  (26*4 X  Iö*2  cm\ 
des  H.Jahrhunderts  (c.  I^ÖO),  46  Blätter  mit  alter  Zählung^sftmtlich 
beschrieben.  Einband  aus  dem  18.  Jahrhundert  mit  awei  papie- 
renen Vorsteckblätterni  Heftung  in  fünf  Quateruionen  und  einem 
TemiO)  f.  1 — 16  durch  drei  durchlaufende  IX^cher  beschädigt, 
f.  1—20  am  unteren  Rande  in  einer  Breite  von  4 — 5  cm  be- 
schnitten, Linienschema:  Am  linken  und  rechten  Rande  je  eine 


"  Zauner,  (Jhronik  von  SalBbar^  2,  400. 

>•  lüäy  April  16,  l'iö4  März  lU,  Oktob«i-  Ü,  12y{»  A^rii  7.  Orig.  Öt.-A. 
1292  Jänner  4.  Orig.  St.-A. 

Di«M  AuMeham^a  enttpreohea  den  Bintragungea  im  Uibar  von  ISM 
(liehe  u.  Ann.  S4)  auf  ff.  98— 84i»  ttiid  47^60,  mit  weleher  ne,  sowohl  «at 
die  Teraalegten  Itame  wie  aiieh  die  Hohe  der  elnselnen  Leietongea  be- 
trifft, feit  voHttiadig  abereiurtiiiimeo. 
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Vertikallmie,  28 — 33  HorüontaUinien,  sAmtlich  mit  Tinte  ge- 
sogen, swiBchen  f.  32  and  33  und  44  nnd  45  je  ein  Papienettel 

(  4  X  9  rwi,  23  4  X  11*2  cm),  beschrieben  Ten  einer  Hand  aus 
den  Jahren  1381 — 1387,"  uud  zwischen  f.  45  und  46  ebenfalls 
ein  Papierzcttel  (10*5  >;  9  5),  heBchrieben  von  einer  Hand  des 
beginnenden  15.  Jahrhüntit;i  tb,  eingeklebt. 

Steuerbuch  II.  Hs.  des  Archives  der  k.  k.  Landes- 
regierung zu  vSalzburg  , Urbarien*  4,  84  Blätter  mit  alter  Zäh- 
lang^  f.  82',  83  unbeschrieben,  f.  1  — 12  unten  am  Rande  in 
einer  Breite  Ton  2 — 3  cm  beschnitt  n,  10  Quaternionen  und 
eine  Lage  ssu  4  BJfttterUi  sonst  wie  Steuerbach  I. 

Zum  Vergleiche  heranzuxiehen  und  außerdem  auch  von 
selbständiger  Bedeutung  fUr  die  Steuergeschichte  ist  das  Ur- 
bar I,  Hs.  des  Archives  der  k.  k.  Landesregierung  zu  Salz- 
burg ^Urbanen'  3,  in  4^  (27  X  19  cm),  Pergament,  des  14.  Jahr- 
hunderts (c.  1360),  907  Blätter  mit  alter  Foliierung,  Heftun^  nach 
Sexternionen,  ff.  13,  17,  88  fehlen,  4  Blätter  sind  mit  f.  21 
bezeichnet  und  1  Blatt  nach  f.  21  unbeschrieben,  f.  173 — 176 
sind  verbunden  und  folgen  nach  f.  193,  f.  191  nach  195,  Ein- 
band des  18.  Jahrhunderts,  Linienschema:  je  eine  Vertikaiiinie 
links  und  rechts  am  Rande  und  durchschnittlich  29  Horizontal- 
linien, sämtlich  mit  Tinte  gezogen.  Das  Urbar  1  wurde  um  das 
Jahr  1400  einer  Umarbeitung  unterzogen'*  und  neu  abgeschrieben, 
ohne  daß  jedoch  an  den  Steuersätzen  geändert  wurde.  Dieses 
Urbar  II  hat  daher  fUr  uns  wenig  Intei'esse. 

Steuerbuch  I  enthält  die  Steueranlagen  der  Propsteten  Thal* 
gau  von  1336  August  34  (f.  1—18'),  Kuchel  von  1348  JuU  13 
(f.  18*— 27*),  ittxta  Salam  (Liefering,  Salzburghofen  etc.)  von 
1332  August  18  (f.  27^-33),  Ainf-Gutrat  von  1336  .September  7 
mit  einem  Nachtraf]:  von  1339  (f.  M — 40*),  Abtenau  von  1331 
September  17  ^i.  41 — 46 Steuerbuch  II  die  Steueranlagen  der 

"  DU  hier  «rwUhnle  Hand  iit  die  onten  mit  D  beteichnete. 

Ht.  des  k.  k.  Ardiivs  der  Landemgiemiig  ni  fialsbnif  ,ürbaria'  8. 
Die  Zeltbettimnimig  dieies  Urban  erhellt  ans  einer  Stelle  aaf  8.  11. 
Item  Jacobus  de  Ftuchten  emit  ex  volttnUite  et  cx  mandato  domini 
Oregorii  archiepiscopi  (1396 — 1403)  hubam  in  Feachta.  Veneiehnet 
sind  allf  vier  Handschriftc-ii  bei  Moll,  Die  iHittt^IaUrrlle'Iien  Urbarf  und 
i!rli.tri;i  1'  ri  Auf/.cichnunpr-n  in  Steiermark  Ileiträgo  zur  KuihU'  st«'ier- 
märkischcr  Uej^*  hiclitsqm  lii*n  '25,  1  ff.  In  Verwendung  war  dieses  Urbar  11, 
wie  aus  den  darin  enthaltenen  Nachträgen  enicbtlich  ist,  bis  zum  Ende 
des  16.  Jahrhunderts. 
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Propsteien  MittornU  von  1333  August  18  (f.  1—6),  Werfen  Ton 
1350 Juni  39  (f.  7—37),  AnlSei^AliiiYonc.  1347— 1350  (f.  38— 58»), 
Haus  von  c.  1350  (f.  59,  60»),  Radetadt  von  c.  1350  (f.60«>— 

Fürstau  von  c.  1350  (f.  74'' — 75*),  Gastein  von  1350  Juni  -4 
(f.  75'' — 82*),  das  Urbar  T,  welches  zum  Teil  ant  ältere  Vor- 
lagen zurückgeht, ^"^  (iie  gruudherrlichen  Einkünfte  und  die  Steuern 
der  Propsteien  Kuchel  (f.  1— 17\  Werfen  (f.  18— 79j,  Rad- 
stadt (f.  80-98),  Foretamt  (f.  119—105),  Ennstal  (Haus)  (f.  106— 
112),  Anßcr  Alm  (f.  112—153),  ZiUertal  (f.  154—194)»  MitteniU 
(f.  194—207). 

Die  beiden  Steuerbtteher  sowie  f.  14--16,97— 104, 112--907 
des  Urbare  I  aind  von  einer  Hand  des  14.  Jahrbiuiderts  ge- 
Bchrieben,  welche  wir  mit  A  beaeichnen  wollen^  der  Rest  des 
Urbars  I  von  einer  andern  Hand  des  14.  Jahrhnnderta,  B.  Die 

Elintrapun^en  in  die  Steuerbücher  erfolgten  nicht  ftlr  jede«  Amt 

gleichzeitiLi  inu  den  Steueranlagen,  sondern  beide  Handsehnften 
sind  Hl  iMM'  Iii  Zuge  niedergeschrieben.  Wie  schon  die  iuhaltiicho 
Ubersicht  gez*  iirt  hat.  folcfcn  zeitlich  weit  auseinanderliegende 
Anlagen  oft  unmittelbar  aut  eiuauder,  nicht  nur  innerhalb  eines 

**  In  diesem  Urhar  finden  sich  Kshlreicbe  Eintrajj;migen,  welche  auf  Sltcr? 
Vorlagen  aurüokg-chfii.  So  wird  f.  144  hei  dfin  Verzeichnis  de*  Vugi- 
hafers  in  der  Propsttü  ,außer  Alm*  (Fnsch)  lna2Ugottig:t:  et  not.mduai, 
quod  anno  1300  maior  numerus  solvebatur,  auf  f.  65^  i^Novalia  auti^ua, 
Oroßnrl)  h«i6t  es:  de  norslibna  pndictit  pro  deeima  teeaadam  eanun 
anal,  tarnen  «lao  1306  aoWit  tlli^aif  nwdioe  H,  aveae  modioe  VI.  kwek 
finden  neh  mit  1818,  1826  datierte  BüntragiuigM.  Jedeafalle  beettad 
aaßer  Spesialragittern  wie  dem  von  e.  1890  ftckon  eia  ilteree  Ufbir, 
welche«  im  Jahre  1800  angelegt  worden  tein  dfirfte.  f.  lOß  (ufficinn 
Ennstal)  heißt  ca:  Item  Hemiannus  in  nionte  Schachen  de  tV(^o  dicto 
PecheUehen  8olvi»  pro  ««en'irin  et  j«lcnra  den.  Salzb.  sol.  III,  qnamvi» 
anti(}nus  maior  lih  r  rontineat  tantuinmodo  den.  LX  f  2S  (Prop?t*'T 
W'«'rfeu).  item  Haiiuii  u.«*  Faber  in  Aschau  «olvit  ^ro  auro  den.  XXX, 
pro  steura  den.  X\,  hiczu  Nachtrag:  lustitutum  eat  »ecundum  Ubrom 
antiquum.  f.  88»  (Propätei  Redttadt):  Pernio  areanun  in  mttqv«  foro 
seenndnm  librum  prediomm  ad  den.  libr.  III  et  den.  X  m  extendttBl, 
■ed  minna  modo  aolvnnt,  enper  qnibns  per  ofBeialem  partienlaria  mal 
itticribenda.  f.  110  (olfidan  Ennstal):  prediote  decime  in  Hana  et  ia 
Qrebnich  sccundum  antiqnnm  maiorcm  librum  predioram  locate  $iint 
anno  domino  M®CCC".  Die  nachfolgenden  Eintragungen  von  1306,  131!*, 
1325  gehen  .tller  Walirscheinlichkeit  nacli  auf  Sj>ezialrept«iter  der  PrCpt*, 
welche  hier  tabulae  penanTit  worden,  xurUck.  Häuti^r  (z  H  f  iy\ 
u.  P  f )  finden  sich  die  Hetiierkungen:  noD  sunt  in  tabnlia  schpti,  fast 
modo  ad  tabulam,  nou  est  in  tabula. 
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QoateniioB,  Bondem  sogar  anf  demaelben  Blatte  wie  Haas^Rad- 
Stadt,  IUdBiadt*GB8tem,  Thalgaa-Kncbel.  Nock  deutlicher  wird 
dies  durch  eine  Bemeikung  auf  Steuerbuch  I  f.  40**,  am  Schluese 
d  er  Steueranlage  der  Fropetei  Anif-Gutrat,  welche  unten  durch  eine 

s  päter  erfolgte  Beschneidung  des  Per«^aments  halb  abgeschnitten  ist : 
,Seqiiitur  t^uarternus  videlicet.  .  .  .  Anno  duuiiiii  M'*CCCXXXP 
.  .  .  und  tatsächlich  tolsrt  nun  mit  f.  41  der  nächste  Quaternio 
mit  der  Aufschrift:  ,Anii.i  domini  M"CCC""^XXXl'^  in  die  beati 
Lamperti  iupoäita  est  stcura  in  ofticio  Abtenau,  prout  infra  conti- 
netur.^  Die  Abfassung  der  Steuerbücher  muß  also  nach  1350 
Juni  29  erfolgt  sein,  dem  Datum  der  Steueranlage  von  Werfen, 
welche  ala  die  am  spätesten  vorgenommene  erscheint.  £ine  noch 
nähere  Begrenzung  geben  uns  die  Nachrichten  von  der  Nieder- 
achrift  des  tou  A  geschriebenen  Teiles  des  Urbars  I.  Dieser  muß 
vor  1351  ToUendet  gewesen  seiui  denn  auf  f.  IIS  findet  sich 
achon  eine  Bemerkung  einer  späteren  Hand  Uber  einen  Besits- 
wechsel  aus  dem  Jahre  1351,  noch  deutlicher  aber  wird  dies 
durch  eine  Stelle  in  dem  Einklinfteverzeiclinisse  des  Amtes 
Glemni  (Propstei  außer  Alm)  auf  f.  125:  jlleinricus  filius  vil- 
lici  de  Perg  dabit  in  futura  racione  den.  LX,  hoc  est  anno 
doiiiini  MCCC'"**  L*gesimo,  pro  augmentacione/  Der  von  A  ge- 
schriebene Teil  des  Urbars  ist  also  im  Jahre  1349  abgefaßt, 
also  früher  als  die  Steuerbücher.  Doch  auch  diese  dürften  bald 
nach  dem  Jahre  1350  vollendet  worden  sein,  denn  wir  haben 
alle  Ursache  anasttnehmen,  daß  der  Schreiber  A  höchstens  bis 
sam  Jahre  1359  t&tig  war.'^  Überdies  sprechen  alle  Anzeichen 

•*  In  diesem  Jahre,  wahrscheinlich  aber  vor  demselben  wird  der  Schreiber 
A  im  Urbar  von  dem  Schreiber  B  nbpelfist.  Wir  haben  oben  g'eseheii, 
daß  nur  ein  Teil  de«  Urbars  I  von  A  geschrieben  ist.  Wahrscheiulicii 
war  2uert>t  das  ganze  Urbar  I  von  A  geschrieben  wurden.  Aus  nicht 
näher  «rkeanbiiwi  GrOnden  venucbte  eine  Hand  B  eine  abermalige 
Niadersehrift  dMwAben,  braoh  diemlbe  ab  und  band  die  you  ihm  ge- 
flchiiebenea  Teile  mit  den  Beeten  des  tod  A.  angelegten  Urbare  soMunmen. 
Ericennber  ist  dies  nu  der  FelUerang,  welehe  B  Temahm.  Die  ven 
A  geeehfiebenen  ff.  14— 16  trugen  frUher  die  Foliiemng  7,  8,  9,  welche 
dann  von  B  in  14,  15,  16  korrigiert  wurden.  Femer  bringt  B  zu  dem 
von  Ä  geschriebenen  Teile  noch  NachtrSpc,  so  f.  104,  Ifil"^.  B  muß  schon 
vor  135y  seinen  Teil  firschrieben  haben,  denn  innerhalb  desselbt-u  brinpt 
er  f.  fi9*  (Tcusio  caseorum  in  maiori  Arula)  ssu:  Item  Heiuricuö  de 
PurnpercU  solvit  caseoii  CCC,  pro  steura  den.  LX  den  Zusatz:  Istaswaiga 
deaolata  erat,  quod  locari  non  poterat,  »cd  per  frairem  Ottonem,  magistrum 
eturie  totaliter  eet  reformaU,  qaod  ooleaas  ibidem  pro  CCC  caaeis  de 
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dafUr,  daß  die  Steuerbücher  nicht  lange  nach  dem  Urbar  ab- 
gefaßt wurden. 

Entstanden  sind  die  Steuerbücher  mit  großer  Wahrscbem- 
lichkeit  im  Hofmeisteramte  au  Salsbuig.  DaflU'  spricht  nicht  nur 
der  Umstand,  daß  sie  von  derselben  Hand  geschrieben  sind 
wie  das  sicher  fUtr  das  Hofmdsteramt  abgefaßte  Urbar,**  sondern 
auch  der  innere  Grund,  daß  die  den  Steuerbüchern  entsprechen- 
den Partien  des  Ur}>ar8,  sowohl  was  die  Einteilung  der  Amter 
als   auch  die  verzeiclineten  Iteme  betrifft,  mit  denselben  eine 

*  * 

fast  vollständit^c  Ubereinsuinmung  zeigen.  Die  Schrift4rleiehheil 
kann  nicht  in  einer  zufälligen  Verwendung  desselben  iSchreibers 
ihren  Grund  haben,  denn  auch  die  folgenden  Nachträge,  welche 
bis  in  die  achtziger  Jahre  des  14.  Jahrhunderts  laufen,  sind 
im  Urbar  und  in  den  Steuerbachem  von  derselben  Hjmd  ge- 
schrieben.'^ Die  Steuerbücher  wurden  nicht  bloß  im  Ho^ 
meisteramte  angelegt,  sondern  standen  bis  snm  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  im  Gebrauche  desselben.  Allerdings  sind  in  den 
Steuerbttchem  nicht  alle  Propsteien,  welche  dem  Hofmeister^ 
amte  unterstanden,  angeführt.  Es  fehlen  die  meisten  Amter  des 
Flachlandes  und  das  Zülertul.    Das  Fehlen  letzterer  IVopstei 

ceutenario  «emflt  den.  libr.  m  et  factnin  est  simo  domini  IfCCC^VIlII 
itt  crastiao  kathedre  saacti  Petri. 

Die  Zentralbehörde  für  das  landesfüntliehe  Urbarweseo  war  das  Bef> 
meUteramt,  dies  erhellt  alMn  aas  den  zahlreichen  Hinweisen,  die  wir 

aas  dem  Urbar  Uber  die  Tätigkeit  dee  Hoftneisti  rsi  nhalten.  Ich  rtr- 
weise  beispielsweise  gleich  auf  die  vorhergehende  Anmerkung.  Die 
Nachtrfipo  im  Urbar  I  entspringen  zumeist  den  Entschpidnnfren 
Hofiueiöter».  Jeder  Zwoifel  jodocb,  daß  d.is  l'rb.nr  I  /um  (icbrauclip  li«* 
1 1  i frnpi.'teramtes  .-iiip^rb'pt  war,  wird  ausgcsotnosseu  durch  tulgeude  Steilen 
aut  f.  :i9<^:  Anno  duuitiii  miliesirno  CCC**XV1II*°  circa  featnm  beati  Jacotü 
aposloli  ad  mandatem  domini  Friderici  ▼eoeraUlla  arehiepisoopi  «eelesit 
daUbnrgensi  apostoliee  aedis  legati  ego  fraier  Hermannns  magister 
enrie  Salsbnrgensis  assnmptis  mihi  elBoialibna  ▼idelieet  Moiaiiarfi 
Ratgeb  preposito  in  Weiren  et  Friderici  de  Schachen  oflidale  Ontraterii 
et  aliis  fidcdignis  vidi  et  diligenter  examinavi  defectus  in  ofBi^o  Werna 
et  Friderici  de  Schachen  faetis  ex  allnvionc  sive  inundaciouibus  aquarum, 
pront  tnfra  rnn  ti  n  otn  r  .  .  .  ffolpr-n  nnn  die  ,defcctns*)  nnd  anf  f. 
Anno  domini  milie.^inio  C('C'""XLV1I""'  circa  ft>8tnin  hf»r^Ti  Viti  a»v|rinea- 
tata  sunt  nnvalia  in  ofäciii  niuiitaiiururn  et  <]n<'«iani  novalia  noTi!«>r 
instituta,  prout  infra  continetar  et  bec  acta  sunt  per  f'ratrcm  U«tn- 
ricnm  cnrie  Salsburgensis  magistram  ei  eeteros  fidedignea  aMunptos. 
**  Die  Schreiber  C  nnd  D  (siehe  n.)  encbeinen  aowdü  in  den  Stenerbflchsm 
ata  andi  in  den  Urbaren  In  denelben  Verwendung. 
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wird  wohl  dadurcb  erklärt,  daß  hier  nur  die  landesftlrstlichcn 
llii^engüter  und  Freisassen  veranlagt  wurden,  über  welche  im 
Urbar  I  ein  eigenes  Steuerregister  sieh  findet.  Für  die  Amter 
des  flachen  Landes  bestanden  wahrselieinlieh  eigene  Register, 
die  aber  verloren  gegangen  sind.**  In  den  Städten  und  Märkten 
endlich  war  die  Steuerverwaitung  in  den  Händen  der  städti- 
schen Behörden. 

Die  Aafsehrift  der  Steueranlagen  in  den  eiiuseinen  Ämtern 
lautet  ziemlich  typisch:  ^Steora  in  officio  N.  impoexta  in  die  . . . 
anno  .  .  /  Das  ^posita  eatf  bedeutet  Neoanlage  auf  Q^nind  einer 
▼orkergegan^enen  Schätzung  und  Bemessung  der  steuerbaren 
Güter.»* 

Sicher  war  die  hier  yoriiegende  Steuer  die  ordentliche 

Steuer  und  ni<^ht,  wie  Zillner'®  meint,  die  nach  der  Schlacht 
bei  Mühldorf  1^21  eingehobene  außerordentliehe  Schatzsteuer. 
Abgesehen  von  den  weit  auseinanderliegeuden  Zeitpunkten  der 
in  den  einzelnen  Ämtern  vorgenommenen  Veranlagungen,  er 
scheint  die  hier  genannte  Steuer  als  Reallast.  Die  Uberein- 
stimmung  mit  dem  Urbar  sowie  die  späteren  Überarbeitungen  und 
Nachträge  schließen  eine  Beziehung  zur  außerordentlichen  Schatz- 
Steuer  vollständig  aus.  Zudem  wird  die  Steuer  in  den  Steuer- 
büchern selbst  als  eine  jährlich  erhobene  Abgabe  bezeichnet.'' 
Die  Aufzeichnungen  tlber  die  Steueranlagen  in  den  Propsteien 
erscheinen  wieder  nach  den  einzelnen,  den  Propsteien  unterstehen- 

**  Bestanden  dooh  fttr  diese  Ämter  anch  eigene  Urbare.  Ana  dem  Jahre  1468 

Ut  uns  ein  Zins-  und  Stoucrbach  des  flachen  Landes  (cod.  des  k.  allge- 

raeincn  Keichsarchivs  zu  München)  erhalten. 

Dif  nctloutiinp:  «lieses  ,iinposita  est'  hat  Koglor,  Das  landesfUrstUche 
Steuerweson  in  Tirol  I.  Die  ordentlichen  St. iirriK  A  G.  90,  455 
richtig  erkannt.  Wir  können  66  auf  dio  gesamte  iietciii^Miiif,'  rlor  /Vmtleute 
an  der  Stcucrverwalluug  bezieben,  wie  aus  der  Überschrift  der  Steuer- 
rechuung  von  1898  Augast  14  für  Friesach  (siehe  o.  Anm.  12)  hervoi^eht. 
*^  Zillner,  OeacMchte  der  Stadt  Salxburg  2,  161. 

8tonerbuch  I,  17  . . .  Snmma  totalis  predialinm  hospitalarionim  in  snmma 
den.  sol.  XII  omni  anne.  I,  86*  (officinm  Knehel)  .  .  .  Hoe  anno  nihil 
propter  adnstioncui  domorum.  I,  27  (Neue  Frasassen  Kuchel)  Plus  dabit 
in  futuro  anno.  I,  27'  (Liefeiiiifr)  Notandum  est,  qnod  in  Llfriiifr  sunt 
qnartalia  LVIIII  et  (lupliliot  quartalc  dabit  hoc  anno  den.  XXIIII.  1.29 
(Glan)  .  .  .  Ilor  anno  nihil.  II,  41' (Markt  8aaih'lden)  .  .  .  Facta  est  hoe 
anno  pnero  grai-ia  i  x  causa.  II,  61  (Freisassen,  liadstadt)  .  .  .  Nota  det 
anno  proximo  den.  X.  Derartige  Beispiele  ließen  sich  noch  mehr  an- 
führen. 

AtcUt.  XCU.  Baad.  O.  BUIU.  88 
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den  officÜB  j^^eschieden.  Innerhalb  dieser  bt  eine  Einteilung  naeli 

Rechts^jruppen  vorjErenommen,  nach  welcher  als  Grundstx>ck  die 
iandesl'urstlichen  Urbarleute  erscheinen,  denen  die  Freisass«Mi  nud 
die  Hintersassen  des  Klerus  und  der  Ritterschaft  ani^t  irlit'flt  rt  sin  i. 
Zum  hessereu  Verständnis  dieser  ( iruppierung  tuhre  icli  di»-  Itu- 
brikeii^-der  Steueranlage  iu  der  Propstei , Außer-Alui*  nach  ihrer 
Reihenfolge  in  den  Steuerbüchern  an:  Steura  in  officio  extra 
Alben  —  Uomines  prediales  in  officio  Lover  —  Freysatssonea 
in  officio  Lover  —  Freya&tzzones  novi  in  officio  Lover  —  Ad- 
vocatales  de  Aspach**  et  proprii  ecclesie  Saltabnrgensis  in  ofli- 
oio  Lover  —  Prediales  in  officio  Salvelden  —  Freia&tBEones 
in  officio  Salvelden  —  Homines  prcpositi  Hegelwerdensis  pro^ 
prii  et  advocatales  ecclesie  Salzbnrgensis  in  officio  Salvelden 

—  Homines  advocatales  abbatisse  Chyeinensis  in  officio  Salvel- 
den —  Homines  domiiii  Nyeohii  cxtru  Alben  in  otHeio  Salvel- 
den  et  Chünonis,  iudicis  in  Tüchsenpaeli,  qui  sunt  proprii  ec- 
clesie Snlzburirensis  —  Freisatzzones  in  officio  Salvelden,  qui 
j)rius  nun  dcderunt  steuram  —  Homines  Chuchlerii  in  ofHcio 
Salvelden  —  Prediales  in  dem  (iiem  —  Freysatzzonea  in  Glem 

—  Freysatzzones  novi  in  Glem  —  Homines  prediales  in  offido 
Cell  —  Freysatzzones  in  ofEcio  Cell  et  advocatales  —  Homines 
abbatis  sancti  Petri  in  Salzburga  proprii  et  advocatales  ecclesie 
Salzburgensis  in  officio  Cell  —  Freysatzaones  in  iudicio  Taeeti* 
senpachy  qui  prins  dederant  steuram  et  qni  divisi  sunt  tatBr 
prepositom  extra  Alben  et  prepositam  de  Werven  —  item  in 
Ranris  —  Freysatzzones  novi  in  officio  Cell  —  Freysatzzones 
in  iudicio  Tafehenpach,  qui  hucusque  non  dederunt  steurum :  in 
Rauris  —  in  FuscLa  —  iu  Kormos,  Freysatzones  iu  Taechsen- 
pach,  qui  priufl  non  dederunt  —  Homines  Chuelihirii  in  iudicio 
Taechsenpach  —  iVdvocatales  liomines  abbatisse  de  Nuninveni 
in  Raurisa  —  Homines  Advocatales  Aspahenses  —  Proprii  ho- 
mines auf  dem  £ntpacli  —  Advocatales  abbatisse  in  Nuunburch 

—  Homines  advocatales  abbatisse  in  Konnwerd  aof  dem 
Entpach. 

Was  die  Stenereintra^ngen  selbst  betritfty  so  wird  za* 
meist  nnr  der  Name  des  Gutes^  der  Name  des  Inhabers  und 

"*  Die  einzelnen  Aufschriften  sind  von  A  geschrieben  und  rubriziert. 

M  Hie^^elhc  wirrl    auch    Foscb   genannt  und  umfaßt  den  Uitt«r<  and 

Untei]»in/.^au. 
■*  Klutttcr  lu  Bayern. 
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Beine  Stoaerleistang  genannt.'^  Nähere  ErlHuteningeii  kommen 
nur  selten  vor.  Wir  werden  in  unseren  Ausftihningen  noch 
darauf  zu  sprechen  kommen.  Die  genauere  Bestinunung  und 
Kenntnis  der  veranlagten  Guter  wird  uns  ftbr  die  betreffenden 

Ämter  durch  das  Urbar  I  vermittelt.  Die  hier  eing:etra^enen 
Iteme  entsprechen  ziemHch  genau  den  (jütcrn,  als  deren  In- 
haber in  den  Steuerbüchern  die  ,hoDiines  prediales'  c:enannt  sind. 
Die  Freisassen  sind  nicht  aufjrenommen,  da  sie,  sowohl  was  die 
Art  der  Abgaben,  wie  überhaupt  ihr  Verhältnis  zur  grund- 
herriichen  Verwaltung  betrifft,  eine  Sonderstellung  einnehmen^ 
aach  nicht  beim  jährlichen  Stiftding  erschieneUi  sondern  eine 
eigene  Versammlung,  die  FreisassenstÜV,  hatten.  Die  Steuer- 
leietnngen  im  Urbar  sind  zusammen  mit  den  grundherrHchen 
Abgaben  eingetragen,  nur  filr  das  Zillertal,  welches  in  den 
Steuerbüchern  fehlt,  haben  wir  ein  eigenes  Steuerregister  in 
den  Urbaren.'^  Die  Steueransfttze  in  den  Urbaren  und  in  den 
Steuerbüchern  stimmen  zum  Teile  miteinander  überein,  zeigen 
aber  auch  andererseits  eine  trroße  Verschiedenheit,  weh'he  sich 
jedoch  aus  dem  ungh  icliurtiji^en  Charakter  der  Steuereiutragun- 
geii  erklärt.  Diese  erfolgten  in  den  Urbaren  überhaupt  nur 
nebenhin  und  fehlen  oft  auch  ganz.  Sie  wurden  wahrschein- 
lich von  den  früheren  Vorlagen  übernommen  und  nicht  mehr 
korrigiert  Auch  die  späteren  Uberarbeiter  des  Urbare  und  der 
Steuerbücher,  welche  in  letzteren  die  Steuersätze  häufig  ändern, 
nahmen  im  Urbar  keine  Korrektur  vor;  das  Urbar  II,  welches 
um  1400  angelegt  ist,  folgt  den  Angaben  des  Urbars  I  Uber  die 


Ich  führe  als  Beispiel  die  oben  genanntf«  Tvul>rik:  Hotnines  pre(li*l«^s  in 
officio  Lover  an.  Primo  Michel  Mfizzgauch  ibidem  .  .  .  den.  X,  Hein- 
ricas Hauer  et  comunes  sui  de  Schfltt  .  .  .  den.  üol.  HI,  vidua  Chun- 
radi  an  der  Stnib  .  .  .  den.  XL,  Ghnnradns  de  Langwat .  .  .  den.  XV  .  .  . 
Urbar  1,  f.  187\  Item  domino  arebiepisoopo  eciam  per  piopositum  oompn- 
tanda  de  pavsteara  den.  Salsb.  libr.  C.  —  Item  de  Btenra  antiimpnali 
den.  Salab.  Hbr.  LXXV.  —  Item  de  etenra  freisabconnm  den.  Salsb. 
&  Xn.  f.  188.  Stenra  autampnalia.  Primo  in  effieio  Swentau.  Swcins- 
perch  .  .  .  ireron.  libr.  III,  Hollontzen  .  .  .  libr.  VIIl.  u.  s.  f.  Die  hier 
angegebenen  Objekte  entsprechen  den  auf  f.  154  mit  ihren  gnind- 
berrlichen  Giebip-keiteii  venieichneten  landesfttrstlichcn  Urbargütern, 
wenn  auch  die  Ht  llu  i>tolo;e  nicht  ganz  dieselbe  ist.  Dasselbe  gilt  von 
den  auf  f.  181)  iiiul  l'.U'  t<»l|2^enden  Steuerverzcichni.'wen  der  ofticia  Zell 
und  Fügen.  Die  pauäteura  ist  rechts  neben  der  steura  autumpnalis 
Yon  einer  Hand,  die  188l<-1891  acbrieb,  eingetragen* 

88* 
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Höhe  der  Steuerleistungen  Bklavisch,  obwohl,  wie  wir  nntefi 
zeigen  werden,  von  einer  Fixiemtig  in  dieser  Zeit  keine  Rede 
war.  Zudem  ist  das  Urbar  I  überhaupt  firtther  angelegt  als  die 
Steuerbücher,  woraus  allein  schon  die  Tcrschiedenen  Ansttie 

der  Steuer,  welche  ja  nicht  fixiert  war,  erklärlich  sind.  Auch 
brinii:t  das  Urbar  stets  die  Gesamtsteuerleistun^  eines  Gute*, 
während  in  den  Steuerbüchern  die  Einzelleistungen  der  TeU- 
inhaber  an2:e}]^eben  sind,  deren  Summe  oft  der  im  Urbar  an- 
gegebenen Zitfer  gleichkommt.^' 

Was  die  Art  der  Entstehung  und  der  weiteren  Verwendung 
der  Steuerbücher  im  Verwaltungsdienste  betrifft,  so  lehrt  der 
schon  Torhin  hervoi^ehobene  Umstand,  daß  die  seitlich  weh 
auseinanderliegenden  Steueranlagen  der  einaehten  Ptopsteien 
um  das  Jahr  ISÖO  in  ein  Buch  ausammengeschriebeo  wurden, 
daß  wir  in  ihnen  ein  auf  Gb*und  von  Speaialregistem  der  ein- 
zelnen Amter  gefertigtes  Gesamtregister  eines  bestimmten,  terri- 
torial geschlossenen  Amterkomplexes  vor  uns  haben.  Die  ge- 
nannten Speziahegister  waren  von  den  Pröpsten  auf  cin- 
zchieu  Zetteln,  Heften  oder  Rodeln  eingeliefert  wor.ien  und 
wurden  um  das  Jahr  1350  samt  den  bis  daiiin  eiiigelauteneu  Er- 
gUnzunfrcn^**  einer  Gesamtredaktion  unterzogen.  Im  Zusammen- 
halt dieses  Umstandes  mit  der  zur  selben  Zeit  stiittgehabten 
Nonanlage  der  Urbare,  welche  sich  nicht  bloß  auf  den  in  Ur- 
bar I  enthaltenen  Amterkomplex  bezog,  gelangen  wir  zur  Er 
kenntnis,  daß  um  diese  Zeit  unter  der  Regierung  Krsbischof 
Ortolphs,  der  auch  durch  anderweitige  Reformen  bekannt  is^ 
eine  Reorganisation  der  Verwaltung,  charakterisiert  durch  eine 
umfassende  Veraeichnung  der  landesfürstlichen  Einkünfte,  er 
folgte. 

Die  Steuerbücher  waren  noeh  weitere    drei  Dezennien 
das  freilich  sehr  unvollkommene  Ililtsmittel  zur  Kontrolle,  Lei- 

*'  Ich  halle  «a  Ar  ermUdend  nnd  wenig  ereprießUch,  die  Eia«elli«tee 
dielet  Vefgleiehes  hier  aaiufOiiren.  Sobald  man  den  Unacfaea  dieKr 
Venehiedenhelt  auf  den  Chnmd  gekemineii  ist»  bietet  denelbe  Ar  naeefe 

Zwecke  nicht  viel  Wichtiges. 

Dir-s  frhcllt  au?  der  stäruiirron  Rubrik:  Frcisatzones  novi,  qni  prias  nrm 
dederuut  struratu.  (Tan/,  deutiicli  wird  ilios  a\iä  dem  StetierreT^piehiü« 
de»  Amtes  Anif-Gutraf .  ilea«en  Hauptaiila^o  13^6  erfolgte.  6U:uvrbucti  l. 
f.  40  heißt  es:  Freisatzsones  uuvi  in  plebc  üntraterü,  qui  bucusqno  tum 
dedemnt  etearim  inrati  anno  domiai  MGCCXXZTUII*.  Ober  die 
Speaialregister  liebe  n.  A.  48. 
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tung  und  Ubenrachong  der  Steaerrerwaltang.'*  Hierbei  mußte 
Bicb  bald  der  Übelstand  bemerklieb  machen,  daß  eine  solche 
nieht  möglich  war,  wenn  man  die  Stenerbttcher  nicht  den  aahl- 
reichen  Verftndemmgen  anpaßte,  welche  sich  bei  der  im  Erx- 

ßtifte  üblichen  Steuerbemessnnnrsart  durch  Wandlungen  des 
O  riiiulnesilzcs  etc.  L-rt^ebeii  mußien.  Ein  Versuch  wurde  schon 
v»>ii  (k'iii  Vür\valtun<_'^sbeainten.  welchen  wir  unter  dem  Schreiber 
A  Tennuten,  gemacht  Schon  von  ihm  rUliren  zahlreiche  Ande- 
ru-iigen  im  Steuersatz  und  Bemerkungen  über  Besitzwechsei  etc. 
sowohl  in  den  Steuerbüchern,  wie  im  Urbar  her.**^  Er  wird 
jecLoch  bald  von  einem  neuen  Schreiber  C  abgelöst,  dessen  Ände- 
rungen schon  viel  zahlreicher  und  umfassender  sind.  Seine 
Tätigkeit  reicht  wahrscheinlich  yom  Anfang  der  f&nfziger, 
sicher  vom  Anfang  der  sechziger  bis  anm  Ende  der  siebziger 
Jabre.'^   Er  korrigiert  nicht  bloß  die  Steueransätze,  sondern 

Wie  CO«  dm  gl«ieh  so  iMSpreobMidMi  Naehtrigvii  erbellt. 

Schfiii  von  A  haben  wir  ZtisHtjte,  wie  obUt,  qui  succedit,  dabitor  (Slaaer- 
hiu-li  I.  t.  19'  23').  hei  Fr.Msa8Sfn  iir^titnhiB  (I,  f.  14)  etc. 
Die  Hand  C  verpirht  sowohl  die  Stmierbfulicr  wif»  am-h  «las  Urbar  mit 
Nachträgen.  Wa>  die  Altnr'sbrstiniinung  betrifft,  s«>  muü  «rer^a^^t  wcrdoii, 
d.iß  die  Jahreszahlen,  wclriir  C  hin/.nfn«,'!,  novh  nicht  mit  voller  Sicherheit 
darauf  schließen  lassen,  daß  die  Liutragungen  unter  demselben  Datum  erfolgt 
sind,  wenn  die«  aneh  ajdge  Wahvwsheinliebkeit  für  sich  hat  Diese 
Kacbtiüge  rind  so  saUreich,  daß  wir,  wenn  wir  ^e  Qleiebaeitigkeit  der 
Eintragang  mit  der  erfolgten  Besitsveribideriing  leognen  wollten,  eine 
eigene  Bncbf&hrnng  Uber  dieselben  annehmen  müßten.  Sie  gehen  bis 
zum  Jahre  1351  z>irüi-k  and  erstrecken  sieb  bis  aom  Jahre  1878,  be* 
aiehen  sich  aber  oft  auch  nur  auf  das  Datum  des  verzeichneten  Besitz- 
weclisels.  So  viel  aber  orsphen  wir,  daß  der  Schrolbrr  C  jedenfalls 
noch  137^  täti}:^  crpweßeu  sein  muß.  Bald  nachlier,  im  .laliro  I.S8!,  wird 
er  von  einer  neuen  Hand  D  abgrlünt.  Wann  er  seiue  Tätigkeit  begann 
ist  nicht  ganz  sicher.  Jedenfalls  uicht  lange  nach  1361.  Steuerbuch  II, 
f.  66  sdurmbt  er  zu  (A) :  Summa  colonorum  plebani  in  Rastat  deu.  libr. 
mi"  den.  XXV. . .  sed  anno  dominl  H*CCCLIIP  date  fnernnt  ex  graeia 
den.  libr.  im,  eorrigiert  aber  dann  das  1S63  in  1361.  Er  kann  also  ent 
nach  1S61  diese  Eintragung  gemacht  haben,  lonst  bitte  er  ja  eine  noeh 
nicht  ▼ollsogene  Tatsache  nicht  Terzoichnen  k(}nnen.  Allerdings  kann 
es  sieh  hier  auch  um  einen  1353  und  1861  Terlichenen  Steuemachlaß 
bandeln,  und  könnte  auch  die  Eintragiinp  von  1363  gleichzoitip  sein- 
.Tedfnfall.s  war  er  «chon  in  den  Sechzigerjalireu  tiiti(/,  frbar  T,  t"  29' 
(Frujirstairit,  l'rojistei  Werfen;  sehreibt  er  zn:  Item  Kalhe.riuna  an  «lein  Ekk 
loco  KudulLi  :<ulvit  tantum  ...  ad  auuoä  Vlll  anno  domini  MC(/CLXI. 
Seine  Eintragung  erfolgt  also  noch  innerhalb  des  herangezogenen  Zeit- 
rnnmes  von  1361—1869. 
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ändert  auch  die  Namen  der  Steuerzahler,  die  im  XAufe  d  - 
Jahre  durch  Tod/'  BesitEwechBei^  oder  Abzug  aus  dem  Amte** 
sich  geSndert  hatten,  vermerkt  auch  faUweise  die  verftnderte 
RechtssteUmig  derselben^^  and  behält  insbesondere  den  Stand 
der  FreisaBBen,  welcher  ja  gemttß  der  Katar  des  Freistiftvertrages 
ein  wechsehider  sein  maßte,  im  Auge.  Öfters  ftkgt  er  seinen  Er- 
gänzungen noch  eine  aach  ttber  das  Datam  and  den  Rechtsgrund 
der  Veränderung  orientierende  Bemerkung  lünzu.*'  Insbesondere 
die  zivügerichtliche  Tätigkeit  des  Hofmeisters  und  der  Pröpste 
tritt  in  diesen  Nachträgen  vor  allem  im  Urbar  so  klar  hervor^ 
daß  vermuten  können,  daß  auch  über  diese  genau  Buch 

gefulirt  wurde.  Weiters  bezieht  er  sich  aut'  Öpeziairegister  der 
lokalen  Verwaltangsbehörden^^  oder  auf  eine  persönliche  ESat- 


**  Steuerbtiili  II,  f.  54.  Freisafsen  in  Rauris.  Infrascripti  omne?  mf^rtni 
saut  usquc  ail  rubrieam:  Frcvsatzunos  in  iudicio  Tarchsonparh  qui  pri 
non  [dederuut  steurain].  Zalilrcich  sind  ferner  die  Zuäätxu,  welcW,  wie 
mortnua  est,  obiit  etc.  den  Tod  des  bisheri(;en  Steaeixahlers  melden 
Dia  Steoar  wird  daim  von  deasen  Erben,  meuteoB  von  «einem  Solme, 
wie  die  Zmltee  »filins  dat*  n.  d^L  andeuten  oder  von  der  Witwe  (vidu) 
geuhlt,  weleher  meiitene  mn  Stenemadilaß  rateil  wird. 

IMeier  wird  meiat  doxeli  bloße  Xnderung  des  Kamene  de«  nenen  Bteoa* 
aaUera  kenntlich  gemacht. 

**  Die  Znsätse  ,reoe88it^  aind  siemlich  bänfig,  werden  auch  oft  mit  niboea 
Brldirangen  verseben.  60  Stenerbneb  I»  f.  22.  Becemit  in  HetlinsB. 
fitenerbnch  n,  f.  14  recessit  ad  prediom  Goldek,  f.  16  reeeasit  in  Aralam 
oder  f.  S2*,  recessit  a  terra.  Die  augenblickliche  Abwesenbttt  4m 
Stenetsableis  wird  auob  notiert,  so  I,  £.  7\  Recessit,  vide,  qoid  det,  qnand» 
veniet. 

**  Oft  wird  bei  landesfUrstlichon  Urbari^ütern  bemerkt,  daß  ein  Stenerzakkr 
Hintersasse  eines  Geistlichen  oder  Ritters  geworden  ist  oder  umgt^lM^it. 

*•  C  trägt  an  verschicdonou  Orten  (I,  f.  15  (Propstei  Thal;;a\i),  t.  27  (Prrtpstci 
Kiichcl),  f.  40  (Pr.>p^t«»i  Kachel),  II,  f.  6'  (Propstci  Mitt«  rsillK  f.  14,  \K 
37'  (riMpstfi  Werft  u;,  f.  46',  52',  ö5\  56  (Propstei  Außer  Alm)  uiui  «>ast 
verstreut)  /ahlrriche  neue  Freisaissen  ein  und  lullt  damit  oft  den  gaiu«a 
freien  Kaum  aus, 

**  Siehe  Anm.  41. 

*•  IL,  i.  61  (l'roii'^toi  Uadstadt).  Vide  hic,  quia  ofßcialiii  male  iiiforindvit 
Wenn  kcLu  Spezialregister  einlief  oder  in  dem  Spexialrogister  der  Pr .  p^ki 
Eintragungen  feblten,  so  vermerkte  C  zu  den  ursprünglichen  Eiutr«|,'uiige& 
B.  B.  I,  f.  11  (bomines  prediales  dominomm  de  Tvrri,  Propstei  Tbsl- 
gan)  ^on  sunt  scripti*  samt  YerweisongsBeicben,  welebes  rieb  oienbar 
anf  die  IteteeiFende  Stelle  im  Speaialrcgister  l>esiebt. 
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vernähme  Horselbcn.*^    Die  Ergänznnj?en,  wf^lche  von  0  her- 
rühren, nehmen  mitunter  einen  solchen  ivaum  ein,  daß  der 
Platz  ün  Steuerbuch  nicht  mehr  ausreichte  und  die  Zusätze  auf 
eHgenea  Zetteln  eingetragen  werden  mußten.^  Trotzdem  blieb 
das  Steuerbuch  noch  fernerhin  im  Gebrauche  des  Hofmeistar- 
amtes  und  wurde  bald  darauf  einer  neuorlicben  Überarbeitung 
unterzogen.    Die  Person,  welche  dieselbe  durchführte,  muß 
ebenfalls  ständig  im  Hofmeisteramt  beschäftig^  gewesen  sein, 
ihre  Hand  (D)  erscheint  sowohl  in  den  Steuerbttchem,  als  auch 
im  Urbar  I.  Ihre  Tätigkeit  ist  A&r  die  Jahre  1381— 1391 "  nach- 
weisbar.   Gerade  so  wie  0.  trägt  auch  sie  die  Veränderungen 
im  Personal   und  Bcöitzstand  der  Besteuerten  ein.^*  Die  Nach- 
träge mußten  so  natürUeh  immer  umfassender  werden,  während 
der  liaum  immer  beschränkter  wurde.    Noch  mehr  als  C  er- 
gnti  D  den  Auswefr,  die  Ergänzungen  auf  eigene  Zettel  zu 
schreiben.^'    (jfters  als  C  griÖ"  D  auch  zur  Rasur,  nm  Raum 
für  seine  Nachtrüge  zu  bekommen.    Da  jedoch  die  Benützung 
der  Steuerbücher  durch  die  zahlreichen  Nachträge  immer  schwieri- 
ger wurde,  mußte  sich  bald  der  Gedanke  an  eine  vollkommene 
Neuanlage  derselben  aufdrängen.   Tatsächlich  sehen  wir  auch, 
daß  eine  solche  versucht  wurde.   Wir  haben  von  der  Hand  D 
direkte  Schreiberanweisnngen,  aus  denen  hervorgeht,  daß  man 
die  Absicht  hatte,  die  korrigierten  alten  Steuerbücher  neu  ab- 
schreiben zu  lassen.**  Ob  diese  Arbeit  vollendet  wurde,  wissen 


T,  f.  fKiichel).  Sninina  tuUlU  do  hominibtu  ctutodie  don.  libr.  III, 
secuiidum  a^ercioneni  Fridrici  of&cialis. 

f.  64  (FreisaMen  im  Gericlita  T«i«nbach,  ProiMtei  ^nOer^Alm*).  Nota, 
qood  ornoes  inftaaciipti,  qni  adbnc  vivant  et  dank  atearam  sont  trana- 
seripti  ex  novo  ad  aliam  cedtdtm. 

Wie  am  den  Nachtrigen  von  dieser  Hand,  welebe  oft  mit  dem  Datum 

Venoben  sind,  hervorgeht. 

Ich  verweise  hier  auf  die  Ausfilhrnnßfen  über  die  Nachträge  von  C.  Die 
Nachträge  von  I>  sind  in  dirsrr  Hnziehung  durchaus  gleichartig. 

^  i,  f.  27'  (KuctulK  l^ofratur  ifdula  novorum  freisatzonum  in  islo  lihra 
non  scriptorum.  Mitunter  siud  Zettel,  welche  von  D  be«chriobcn  sind, 
»wischen  zwei  Blätter  eingeklebt,  »o  im  Steuerbuch  I,  zwischen  f.  SS 
and  23  and  swiBohen  f.  44  und  45. 

**  I,  f.  46*.  Vide  eednlam  colononun  plebani  in  Abtenan  et  seribe.  II,  f.  6. 
Vacat  aaqne  ad  lale  aignnm  und  vide  cednlam  aliortim  freiaasionnm  hie 
inelnioriun  cum  tali  signo  wgnatam.  n,  f.  6\  Vaeat  niqne  ad  finem 
folii  buius  et  nota,  quod  infrascripti  sunt  notati  in  nova  cedola  anno 
[HCCCJLXXXi.  II»  f.  22'.  Uie  inceptom  et  aliter  acriptom  osque  in  Ule 
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wir  mcht  Bieher,  doch  erscheint  es  nicht  wahrBcheinlidiy  di 
wir  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  ein  Zeugnis  hahen. 
daß  die  Rteuerbtteher  noch  zu  NachschJaguiif^on  benützt  wurden.** 


volle  SelilUsse  sieli  ans  ihnen  ziehen  lassen,  hier  war  es  un« 
nur  darum  zu  tun,  ihren  Charakter,  ihre  Kntstehung&art  und 
ihre  Verwendung  darsulegen. 

FUr  das  Vizedominat  Leibnita  sind  wir  durch  das  Urbar 
▼on  1322^  und  die  Steuerrechnung  Ton  1371^'  unterrichtet.  Im 
Urbar  erfolgt  die  Au&eichnung  der  Steuerleistung  nur  neben- 
hin. Am  Anfang  jedes  Amtes  wird  auch  die  Steuer  erwfthnt, 
oft  aber  nicht  einmal  ihre  Höhe  angegeben.  Eine  speziette 
Steuerleistnng  wird  nur  Blr  die  Suppane  vermerkt,  aber  auch  hier 
meistens  ohne  Augahe  ihrer  ilöhe.^"  Das  Steuerbuch  von  1371 

ngnom.  n,  £  62.  Vide  cedulm  stenre  fovi  in  Cell  et  aoribo  liie.  1 53. 
Vide  cedalam  tali  eigne  stgnatain  et  8cribc. 

^  Zwisdien  I,  f.  45  und  46  ist  ein  Zettel  eingeklebt,  aof  welchem  oine 
Hand  vom  Anfan«»  <lf's  15.  .Talirhiin<lort«  si-hr«  ilit:  ,HonorabiIis  d.-njin? 
Rnperte.  Als  eu  vormals  inoin  hcrr  von  saut  Fctor  lleissikleich  ipjtT-.a 
hat,  hayssn,  das  ir  besächt  in  ih  n  regintern,  was  sein  hiudär^a-s-^  d>  r 
Katxpücbler  aus  der  Abbtcnau  ächuldig  sey  iarleich  zc  geben  fax  dir. 
leibsteur)  wann  er  vermajnt,  er  hab  vormals  uy e  mcr  geben  dann  XV  4  < 
awer  ftber  aoltiehs  herkomen  und  recht  wil  der  lichter  dnaelba  tqu  jm 
haben  XX  4  •  Doch  irye  sieh  finndet  in  den  «Uten  reg^atcm,  da  beldht 
et  ptUiohen  bej*.  Andreas  (Aatapohel  ist  anf  £  45  unter  den  FreiMMca 
von  Abtenan  Ton  A  mit  20,  von  D  mit  16  ^  veranlagt  Der  Zettel  M 
daneben  In  das  Steuerbuch  eingekloUt  Die  alten  Kegrister,  auf  welche  sich 
der  obige  Schreiber  bezieht,  sind  also  die  Steuerbücher.  L»angc  nach  D 
kann  obippr  Zettel  nicht  geschrir-hon  sein,  da  die  Anlacre  von  T>  in  f!em- 
sclben  noch  herangczofron  wird.  Trotzdem  zeii^t  pr,  daß  auch  nach  I) 
kein  jinderos  Steuerbuch  vorhaudcu  war,  aL»  da«»  uns  vorliegende.  Am 
Anfang  des  1&.  Jahrhunderts  dürfte  die  ordentliche  Steuer  schuu  ihreu 
Öffentlich-rechtlichen  Charakter  ▼erloren  haben.  Daraus  erkUrt  sieh  audk 
der  IiTtnm,  daß  die  StanerbOeher  rar  Machsehlagung  für  ^e  gmndhen^ 
liehe  Leibstener  bentlttt  wurden. 

Siehe  o.  Anm.  6.  Vgl.  darttber  Meli,  Die  mltlelnlterllGhen  ürbare  und 

nrbarialen  AufKeichnangea  in  Steiermark.    Beitrige  rar  Kunde  steier^ 

märkischer  Gösch ichtsqnellen  85,  8.  86,  86. 
"  St.-Ä.  cod.  suppl.  10 '.7. 

Als  Beispiel  gflb«'  iili  hit-r  die  urbartaU-ü  Aufzt'ic  hrniTiirrn  tur  da>-  Amt 
LeibnitK.  Anno  doniini  MCCCXXIl  rousi  ript.i  sunt  h  <  (jiu-  j><  rt[i;.--T>t 
ad  olhcium  vicodominatus  Leybenczeusis  prout  imcriu^i  cuuuuctur.  Ou^us 
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unter  dem  Titel:  ^Kegistrum  stcure  vicedonunatiis  LeibciceDsis 
de  anno  LXXI^*'^  enthttU  die  dtenerreelmangen  von  Rann 
f «  2  (Anno  domini  MCCCLXXI  stean  civitatiB  Rayn  und  f.  4' 
stenra  predii  in  Bajn),  Urbanunt  Fischitz  (f.  10'),  Markt  und 
Urbaramt  Lichtenwald  (f.  12*),  Urbaramt  Leibnita  samt  den 
Dörfern  um  Graz  (f.  23),  Markt  und  Urbaramt  Landsberg 
(f.  23')  und  Urbaramt  Pettau  (f.  24).    Von  Stadt  und  Markt 
Rann,  Urbai.nnt  Bischetz  und  Markt  und  Urbarumt  Lichten- 
wald  werden  auch  die  Einzelleistungen  der  Steuerzahler  an- 
gegeben.   In  den  Stiklteii  werden  sämtliche  Einwohner,  auch 
die  Hintersassen  der  Geistlichkeit  und  Kitterschaft,  auf  dem 
flachen  Lande  jedoch  nur  die  erzbischöflichen  UrbargUter  ver- 
anlagt. Diese  sind  nach  Gemeinden  eingetragen  und  beginnen 
stets  mit  der  Steuerleistung  der  Suppane.   Für  die  übrigen 
Amter  werden  nur  die  Steuer&ummen  der  einzelnen  Oemeinden 
angegeben. 

Die  Steuerrechnung  des  Vizedominats  Friesach  von  1393 
August  14''*  entbftlt  die  Steuerleistungen  der  Amter  Windisch- 

Matrci,  Stall,  Sachsenburg  (Markt  und  Urbar),  Gmünd  (Stadt, 

Freisassen,  Urbar),  Luii^^au  (Markt  Tamswfir,  L^rbar,  provin- 
cia\  Bayerdorf,  Fühn.s(h)rf,  Lavanttal  iMarki  St.  Andrä  und 
Urbar),  Markt  Lavamund,  Altenhofen  (Markt  und  UrharV  Stadt 
Friesach  und  ^^arkt  Neumarkt.  Es  worden  lediglich  die  (jtesauit- 
sumnicn  d er  Steuerleistuugen  der  Städte  und  Märkte  und  des  Urbars 
auf  Grund  von  Bpezialregistem  verzeichnet.^^  Über  die  Speciai- 


fori  .  .  .  den.  hot.  Or«(».  nuifc.  III;  ludictom  et  mnta  .  .  .  den.  nov. 
Oreei.  märe.  XL;  pons  .  .  .  d.  n.  Gr.  XVI;  steur«  fori  ■ecandom  ciyinm 
faeultatem;  item  stenra  predii  secondmn  colonoram  facaltatem.  .  .  .  Villa 
Ohergrelau  habet  habas  XXU«  hamm  suppanus  habet  dnoi«  de  qnibus 
servit  Ticedomino  agnum  aniun  ad  den.  V.  etc.  et  stenram  comnnem. 

*•  Papior,  30X12  cm,  32  Blätter  in  einer  Lage  geheftet.  Von  einer  Hand 
beschrieben  bis  f.  22,  f.  23,  24  von  einer  zweiten  gleichzeitigen  Hand, 
welche  in  dem  von  der  ersten  geschriebenen  Teil  auch  die  äammiening 

einträfrt,  der  Rest  unbeschrieben. 

St.-A.  rrkuiuleureihe,  Papier.  5  Blätter.    8iehe  Anm.  12. 

Prtmo  in  officio  Matrey.  Snmiua  »ecuudnm  rrpistrum  aquil.  inarc.  CCCXXI 
veron.  libr.  ITII  et  diin.  Item  steura  in  8tail.  Summa  aqu.  XL  niinn» 
den.  XL.  äachsenburg.  Item  steura  fori  Sachsenburg.  Summa  aqu.  m. 
XXVni  den.  XL,  steura  urboria  aqu.  n.  XXII,  den.  X.  Gmftnd.  Btenra 
vrboris aqu.  m.  LXXXVUI  den. IUI;  sieara frejaemonum  aqu.  m.  XXXIIII; 
ttenra  eivitatit  Gmftnd  aqu.  maro.  XXVI  den.  XXXV. . . 
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tetsfeaim^eii  ei&bren  wir  Ein 
der  Aosstftnde^  ans  welchen 
ueb«n  den  erzbischoflidien 
UeisiÜcbkeit  und  der  Ritter: 
Anisiitihme  ▼on  Windiscb-li 
orsbisiiohoriicheu  Urbai^üter 
i^vuanuteu  Ämter  ist  aus  » 
an  ort:» Juni.** 

^  ^tU  wir  über  das 
buuiK  ri:   unrerncbtet  eind, 
tO,  Jahrbimdert.  Für  das 
bUcbOtiicbea  iStetteni  betr 
dem  Crbar  II,  welches  n 
Leuatere«  war  das  ganze  1 
uiiüiore  Zwecke  bat  es  weni 
do»  Urban»  I  ganz  skUvis 
Stoucr»' t'trai:un;j:en  geht  s 
dcv  ^icuorHiijkitie  zurück, 
cDwn    I  riiorschiod  zu  ma 
> p i'u n iio h c u  t!i Qlraij uuiT e r. 
ilori  Nouanliiijeu  in  den  Ste 
lucht  mehr  der  Wirklichki 


•  Frv»vinv;ia  in  Lunj^au.  Itei 
bvrti  .  .  .,  item  homincs 
Adam»  d«  Weinpriach  .  . 
dUvier  Annahm«  verleitet  n 
ki^unte  man  eTeutnell  and 
erwheinen  aber  aoch  in  d 
in  diesen  Ämter»  nur 
unter  , urbar*  auch  die  frei 
!Äi'i».hiu*t  wonlon  könnou,  \ 
iu  (Um'  \Veilist<niPrrpr>iTinTi 
».viuiuuui  uibarij«  Uiuuun 
Urundherm  wie  den  Doi 
ii(i«ch«r  Teranlagt  werde 
Hir  duM  nicbt  ersehen,  da 
«anteu  und  snr  £iiitra| 
bia  .VnUi0  war. 

'  •  •.^•b-Matrei  und  Stal 

i.4«ragttiigcn  aus  d< 

?,  l>  beweisen. 
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unter  dem  Titel:  ^Kegistrum  stcure  vicedonunatiis  LeibciceDsis 
de  anno  LXXI^*'^  enthttU  die  dtenerreelmangen  von  Rann 
f «  2  (Anno  domini  MCCCLXXI  stean  civitatiB  Rayn  und  f.  4' 
stenra  predii  in  Bajn),  Urbanunt  Fischitz  (f.  10'),  Markt  und 
Urbaramt  Lichtenwald  (f.  12*),  Urbaramt  Leibnita  samt  den 
Dörfern  um  Graz  (f.  23),  Markt  und  Urbaramt  Landsberg 
(f.  23')  und  Urbaramt  Pettau  (f.  24).    Von  Stadt  und  Markt 
Rann,  Urbai.nnt  Bischetz  und  Markt  und  Urbarumt  Lichten- 
wald  werden  auch  die  Einzelleistungen  der  Steuerzahler  an- 
gegeben.   In  den  Stiklteii  werden  sämtliche  Einwohner,  auch 
die  Hintersassen  der  Geistlichkeit  und  Kitterschaft,  auf  dem 
flachen  Lande  jedoch  nur  die  erzbischöflichen  UrbargUter  ver- 
anlagt. Diese  sind  nach  Gemeinden  eingetragen  und  beginnen 
stets  mit  der  Steuerleistung  der  Suppane.   Für  die  übrigen 
Amter  werden  nur  die  Steuer&ummen  der  einzelnen  Oemeinden 
angegeben. 

Die  Steuerrechnung  des  Vizedominats  Friesach  von  1393 
August  14''*  entbftlt  die  Steuerleistungen  der  Amter  Windisch- 

Matrci,  Stall,  Sachsenburg  (Markt  und  Urbar),  Gmünd  (Stadt, 

Freisassen,  Urbar),  Luii^^au  (Markt  Tamswfir,  L^rbar,  provin- 
cia\  Bayerdorf,  Fühn.s(h)rf,  Lavanttal  iMarki  St.  Andrä  und 
Urbar),  Markt  Lavamund,  Altenhofen  (Markt  und  UrharV  Stadt 
Friesach  und  ^^arkt  Neumarkt.  Es  worden  lediglich  die  (jtesauit- 
sumnicn  d er  Steuerleistuugen  der  Städte  und  Märkte  und  des  Urbars 
auf  Grund  von  Bpezialregistem  verzeichnet.^^  Über  die  Speciai- 


fori  .  .  .  den.  hot.  Or«(».  nuifc.  III;  ludictom  et  mnta  .  .  .  den.  nov. 
Oreei.  märe.  XL;  pons  .  .  .  d.  n.  Gr.  XVI;  steur«  fori  ■ecandom  ciyinm 
faeultatem;  item  stenra  predii  secondmn  colonoram  facaltatem.  .  .  .  Villa 
Ohergrelau  habet  habas  XXU«  hamm  suppanus  habet  dnoi«  de  qnibus 
servit  Ticedomino  agnum  aniun  ad  den.  V.  etc.  et  stenram  comnnem. 

*•  Papior,  30X12  cm,  32  Blätter  in  einer  Lage  geheftet.  Von  einer  Hand 
beschrieben  bis  f.  22,  f.  23,  24  von  einer  zweiten  gleichzeitigen  Hand, 
welche  in  dem  von  der  ersten  geschriebenen  Teil  auch  die  äammiening 

einträfrt,  der  Rest  unbeschrieben. 

St.-A.  rrkuiuleureihe,  Papier.  5  Blätter.    8iehe  Anm.  12. 

Prtmo  in  officio  Matrey.  Snmiua  »ecuudnm  rrpistrum  aquil.  inarc.  CCCXXI 
veron.  libr.  ITII  et  diin.  Item  steura  in  8tail.  Summa  aqu.  XL  niinn» 
den.  XL.  äachsenburg.  Item  steura  fori  Sachsenburg.  Summa  aqu.  m. 
XXVni  den.  XL,  steura  urboria  aqu.  n.  XXII,  den.  X.  Gmftnd.  Btenra 
vrboris aqu.  m.  LXXXVUI  den. IUI;  sieara frejaemonum  aqu.  m.  XXXIIII; 
ttenra  eivitatit  Gmftnd  aqu.  maro.  XXVI  den.  XXXV. . . 
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leistungen  erfahren  wir  Einzelheiten  nur  aus  dem  V^erzeidmis 
der  Ausstände,  ans  welchen  hervorgeht^  daß  nur  in  Ltimg^t] 
neben  den  erzbischöflichen  Eigengtttern  die  Hintersassen  der 
Geistiiehkeit  und  der  Ritterschaft,  in  den  anderen  Ämtern  mit 
Ausnahme  von  Windiscb-Matrei,  Stall  und  Gmünd  nur  die 
erzbischöflichen  Urbarguter  versteuert  wurden.*'  Über  die  drei 
genannten  Amter  ist  aus  der  Steuerrechnung  nichts  Nähern 
zu  erfahren.^' 

So  ^nt  wir  über  das  Steuerwesen  Salzburgs  im  14.  Jahr 
hundert  unterrichtet  sind^  so  spärlich  sind  die  Quellen  im 
15.  Jahrhundert.  Für  das  Kernland  haben  wir,  was  die  erz- 
bischöflichen Steuern  betrifft^  außer  einigen  Urkunden  und 
dem  Urbar  II,  weiches  um  1400  angelegt  ist,  kein  Material 
Letzteres  war  das  ganze  15.  Jahrhundert  im  Gebrauch.^  Für 
unsere  Zwecke  hat  es  wenig  Wert,  da  es  dieSteuereintragungec 
des  Urbars  I  ganz  sklavisch  tlbemimmt.  Diese  Gleichheit  der 
Steuereintragungen  geht  aber  nicht  etwa  auf  eine  Fixierunj: 
der  SteueransHtze  zurück,  denn  das  Urbnr  II  übernimmt  ohne 
einen  Unterschied  zu  machen  nebeneinander  .sowi>hl  die  ur- 
Hprün^'liehcn  Eintraii;uni:en  dos  Urbars  J,  welche,  wir  wir  au> 
den  Nenanlaf^en  in  den  Steuerbüelicrn  entnehmen  können,  langst 
nicht  mehr  der  Wirklichkeit  entsprachen,  als  auch  die  K.orrek- 


**  Provincia  in  Luugüu.  Item  (It  tioiviiit  in  liumiuibuä  abbatii^  '<an^  ti  Lam- 
berti .  .  item  bomiuüs  domtiii  LiLchtoastein  .  .  .,  domiui  Llrid  ei 
Adams  de  WeiMpriaeh  .  ,  homines  prcpoidti  Saltsbnrgvtuis  ...  Zu 
dieser  Annahme  verleitet  uns  nicht  die  BeMiehnong  «nrhai'  aUeia.  Dicae 
kSnnte  man  ereutuell  anch  mit  ,plattem  L4nd*  ttbenetsen.  Tatwichlirt 
enchoinen  aber  anch  in  den  WeibBteuerreehnungen  von  1442  nnd  146i 
in  diesen  Ämtern  nur  die  erzbischSfliefaen  Urbarleute  veranlagt.  Dal) 
nntor  ,urbar'  anch  die  fremden  Hinterlassen  auf  dem  platten  Land?  b*- 
aeichnet  werden  können,  beweist  das  Stenerverrrirhnis  des  Amtes  Ginün'i 
iji  ilfY  Wrih^tmerrrrhrniTi^'  von  1442  f.  18  (.StMtr-i  s\ih«ir!To<a  inolusa 
couuiiuui  uibaris  (JjuujkI'},  wu  auch  Güter  j^t  i^iiu  in  r  und  wt  hiiclxT 
Grundherrn  wie  des  Domkapitels,  des  Propstes  von  Subeu,  d»  r  Wei«- 
priacher  veranlagt  werden.  Ans  der  Steuerrechnnng  von  1898  kOoaMi 
wir  dies  nicht  ersehen,  da  ja  die  Speaialleistungen  darin  nicht  veraeiehnft 
wurden  und  anr  Eintragung  von  Ausstinden  eben  in  diesen  Imtei» 
kein  Anlaß  war, 

•  Windisch'Matrei  nnd  Stall  werden  einfach  officia  genannt  (Anm.  61}. 


Wie  Eintragungen  aus  den  Jahren  1428  (f.  3d*),  U41  (f.  VJ),  144 1  (f.  36') 
und  1499  (f.  1)  beweisen. 
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turen,  welche  diese  durch  Ü  erfahren.'^  Der  Gbnnd  dieser  Er- 
scheinung liegt  darin,  daß  eben  die  Steuereintragung  in  den 
Urbaren  nur  nebenhin  erfolgte.   Dieses  Urbar  hat  also  kaum 

die  Chroidlage  der  Steuererhebung  im  15.  Jahrhundert  gebildet. 
"Wie    wir  später  nachzuweisen   trachten  werden,   wurde  die 
Steuer  im  15.  Jahrhundert  grundherrhche  Pertinenz,  wurde 
also  auf  die  landesfilrsthchen  Eigengüter  beschränkt.   Es  kann 
iiuch   ftir  diese  ein  eigenes  iStenerreorister  bestanden  habeu,^'"' 
wahrscheinlich  aber  wurde  die  Steuer  samt  den  anderen  grund- 
herriichen  Diensten  nur  in  die  im  15.  Jahrhundert  neu  angelegten 
Urbare  eing^etragen/'^  Für  die  Amter  des  flachen  Landes  kommt 
noch  das  Zins-  und  Steuerbuch  des  Erzstiftes  Salzburg  von 
1463  im  Reichsarchive  zu  München  in  Betracht^  in  welchem 
die  Steuer  schon  dnrchans  als  eine  gmndherrliche  Pertinenz  er- 
scheint   Heransoriehen  sind  femer  auch  die  Anfaeichnungen, 
welche  nns  Uber  die  Steuer  der  Qrundherren  im  15.  Jahrhundert 
•  unterrichten,  so  die  Urbare  der  admontischen ''^  und  chiem- 
seeischen Herrschaften.*^®    Für  die  Steuer  in  den  Städten  und 
Märkten  haben  wir  auch  im  15.  Jahrhundert  keine  registerartigen 
Aufzeichnungen. 

Etwas  besser  sind  wir  für  die  steirischen  und  kärntnischen 
£nklaven  unterrichtet.  Hier  trat  keine  Änderung  im  Umfange 
des  erzbischöflichen  Steuererhebungsrechtes  ein.  Wie  im  14.  wird 
«ach  im  15.  Jahrhundert  die  Steuer  in  den  Städten  von  allen 
Einwohnero  ohne  Bttcksicht  auf  ihre  grandherrliche  Zugehörig- 
keity  auf  dem  platten  Lande  nur  von  den  erzbischöflichen 
Eigengtttem  geaahlt.''*  Fallweise  wurde  die  ordentliche  Steuer 
in  den  Enklaven  zusammen  mit  der  Weihsteuer^  der  Steuer, 
welche  der  Bischof  zur  Deckung  der  Kosten  seines  liej^ierungs- 
antrittes  erhob,  veranlagt.  Die  Weihäteuerrechnungen  des  Vize- 

«»  Im  Urbar  I,  f.  188  ff,  (Steuenrerseicshni«  des  ZillerUls)  trägt  D  die  paa> 
flteura  nach.   Urbar  II,  f.  166  ff.  flberatmmt  b«ide  ganx  onverisdert. 
Aneh  die  Gnandherrftn  legten  eigene  Stenerr^riater  an.  1459  Regiatnun 
prepodti  (ven  Admont)  in  JEVita.  8t.-A.  cod.  sappl.  818  f.  1.  Vermerkcbt 
dy  paiuteaer  in  der  Frita.  f.  16.  Yermerkcht  die  paostenr  im  Pongau. 

^'  Vfrl.  Anm.  163. 

Urbare  von  c.  1400,  1453  Januar,  1476,  15H0  Mär/.  3,  1548,  1566,  1676 
März  21.  St.-A.  codd.  suppl.  811,  818,  »14,  81  <t,  822. 

^  1486 — 149o.    Urbar  der  Chicmseeiscben  Herrschaften.  NotisenbUtt  der 
Wiener  Akademie  7,  382  ff.,  8,  12  ff. 

1448  Urbar  der  Ilcrrschaft  Lichtenwald.  St.-A.  cod.  suppl.  864. 
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dominats  Friesach  von  1442  und  1452^^  bieten  ans  dalier  asdb 
eine  Quelle  für  die  ordentliche  Steuer,  deren  Wert  allerdi^s 
dadurch  beeinträchtigt  wird,  daß  in  der  Anlage  die  ordent- 
liche Stener  von  der  Weihstener  nicht  getrennt  ist  Alle  diese 
Anfzeichnungen  haben,  wie  auch  die  vereinzelten  Naehrichtea 
aus  dem  16.  Jahrhandert,^  fUr  uns  nnr  insofern  Bedeatong, 
ab  sie  uns  einige,  wenn  auch  nnr  mit  Vorsieht  an&unehmende 
Klh^kschlUsse  auf"  die  Gcstaltunfr  der  ordentlichen  Steuer,  so- 
lan|2fe  sie  wenigstens  im  Kcrnlande  Salzburg  noch  landetiherrlidi 
wur,  gestatten. 

I>ie  ordentliche  Steuer  tritt  uns  iilso  im  IB.  Jahrhundert 
hIh  iertiges  Gebilde  entgegen.  Ihre  Entstehung  und  rechtliche 
Urundlage  zu  erklären,  bietet  bedeutende  Schwierigkeiten.  Die 
herrschende  Meinung  nimmt  einen  engen  Zusammenhang  der 
ordentlichen  Steuer  mit  den  Ctrafschaüsrechten  an,  welche  auch 
tatsächlich  fUr  viele  Territorien  quellenmäßig  begrOndet  er^ 
scheint.^'  Dieses  Resultat  hat  man  jedoch  allzusehr  su  ver- 
allgemeinem gesucht  und  es  haben  sich  schon  Stinmien  erhoben, 
welche  seine  allgemeine  Geltung  auf  Grund  wichtiger  Argumente 
anzweifelten."^*  Auch  ^wlT  werden  uns  flir  das  Territorium  Salzburg 
zu  einer  Modifikation  der  hi'rrschcndun  Meinung  ents^clilicßen 
müssen.  Gerade  beim  lOrzstifte  Salzburg  muß  der  lukülf^n 
KechlSL'iitwicklinifr  ein  besuiideres  (iewiclit  eingeriiuuii  wenieu 
Die  Gesamtheit  der  erzbischöflichen  Herrschaften  zerrtel  in  drei 
Uauptgrappen,  die  eine  das  heutige  Herzogtum  Salzburg  samt 
angrenzenden,  jetzt  zu  Bayern,  Tirol,  Kärnten  und  Ob«  rdster 
reich  gchöngcn  Gebieten,  die  zweite  die  Enklaven  in  Kärnten 
und  die  dritte  die  Enklaven  in  Steiermark  umfassend,  alle  drei  in 
der  Verwaltnngsorganisation  des  Erzstiftes  frühzeitig  gescliieden. 

Siebe  o.  Anm.  5. 

Siebe  Asm.  6B.    1648—1660  Vo^bnofa   der  Hemdult  Wlldeneck, 

1641—155.1  Voptlnich  von  WildfntH-k,  1'  U— 1564  GfiltenTeneicbnil 
von  WiH.nrrk  i5t>,M~i573  desgl.,  1663— 1Ö78  de^gL  8t>A.  cod.  aappL 
802,  804,  SMC.  -ii'.t,  SKI 

"  Ich  vorweLso  iiu;i"  aut  du'  Litor:ittir.iiiL:ah«Mi  ho5  v.  Bf>low,  Ge^clüchtc  d<T 
(tircktt'ii  8taats8tfucru  iu  Jülich  uini  Hoifj,  Zoitsilirift  des  Wrgi5ch#n 
Uc«chicht8vcrcincs  26,  6,  Anw.  6  tmd  Kogler,  Djü»  landest uretlicbc  äU^uer- 
weaen  in  Tirol,  Arcbtv  f9Lf  Oeteneieliiecbe  C^lncbte  90,  43SiE. 

'*  Sclmlte,  Hebfbiarger  Studien  IL  n.  die  SteaenrerfMBoag  und  das  Biges> 
gut,  Mitteilungen  des  Inetitats  für  Oeterreiehieche  Geaehichtaforeebesg 


f.  68«ff. 
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Wir  haben  also  alUMiynscbes  Rechtsgebiet  neben  von  Kolonisten, 
ja  teilweise  noch  yon  SUven  bewohntem  Land,  Alpenland  neben 
Flachland,  ein  geschlossen  dem  Erzbischof  als  Landesheim 

nTittTstehendes  Gebiet,  neben  ringsum  von  der  Miichtsphärc 
antierer  Landesherren  umgebenen  Enklaven,  welelu*  naturge- 
mäß in  ihrer  Entwi  kiung  von  den  Einrichtungen  der  Nachbar- 
territorien V)eeintiulit  werden  mußten.  B«  i  all  dem  muß  ancli 
die  Eigenschaft  des  Erzstiftes  als  eines  geistlichen  Territoriums 
berücksichtigt  werden.  Die  folgenden  Ausführungen  beanspru- 
chen keine  allgemeine  Geltung,  sie  beschränken  sich  darauf, 
die  mutmaßliche  Entwicklung  allein  fUr  Salsburg  darzustellen. 

Schon  bei  der  Besprechung  der  uns  zu  Qebote  stehenden 
Quellen  konnten  wir,  was  die  Ausdehnung  des  erzbischdflichen 
Besteuerungsrechtes  im  14.  Jahrhundert  betrifft,  sehen,  daß  das 
li^esamte,  demselben  unterliegende  Gebiet  in  zwei  Gruppen  zer- 
fällt, in  eine,  in  welcher  der  Erzbischof  die  Steuer  nicht  bloß  von 
seinen  eigenen  Hintersassen,  sondi'in  auch  von  den  Hinterlassen 
der  Oeistlielikeit  und  der  iiittersehaft,  also  als  ütVc  ntlieh-recht- 
lich<'  Abgabe  erhebt,  und  in  eine  zweite,  in  wcK-lier  ])loß  di«; 
erEbischöfiichen  Eigeugüter  seiner  Besteuerung  unterhegen.  Zu 
der  ersten  Gruppe  gehören  einmal  alle  in  der  Steuerrechnung 
von  1284  und  in  den  Steuerbüchern  von  1350  veranlagten 
Propsteien,  ferner  die  dem  Vizcdominate  Friesach  unterstehen- 
den Amter  Lungau,^^  Windisch-Matrei,  Stall,  Gmünd  samt 
Krems  und  Rauchenkatsch'^  und  sämtliche  Städte  und  Märkte, 


In  Anbetradit  des  Umstandcs,  da0  ein  boetimmter  Hinweis  auf  den 
Bechtsgruod  der  Steuererhobung  in  nnaerem  Territorium  fehlt  und  die 
freien  Bauerni^flter  in  Salzburg  in  der  in  Frage  kommenden  Zeit  gansj 
zurücktretL'ti,  muß  die  Einhehnnp  der  Stenn-  ron  den  1 1 intei^assen  der 
Geistlichkeit  und  der  Kitterbcliatt  alt»  das  Hauptiiu  rkiual  für  den  Cha- 
rakter der  ordentlichen  Steuer  als  einer  ütlcutlich-rechtlicheu  Abgabe 
dienen.  Wir  verhehlen  uns  dabei  nicht  die  Mügliclikeit  de«  £inwaudes, 
daß  ja  auch  so  Territorien,  in  welchen  die  Stener  nnaweifelhaft  öffentlich' 
rechtliche  Abgabe  war,  die  ordentliche  Steuer  oftmata  von  diesen  Hlnter- 
sanen  nicht  erhoben  wurde.  Tatsttehlich  decken  sich  die  Gebiete,  in 
welchen  die  ordentliche  Stciu  r  von  denselben  erhoben  wurde,  mit  den 
Gebieten,  in  welchen  der  Brabischof  die  yolle  Territorialhoheit  erlangte, 
Ro  ireiiau,  daß  wir  einen  ZiiMunmenhan|;  awtscheu  beiden  Erscheinungen 
niiiit  abweisen  kttnnen. 
*•  Skdie  o.  Aum.  62. 

Au»  der  Steuerrechnung  vou  1393  August  14  gebt  dies  nicht  hervor. 
In  den  Stenerrechniingen  von  1442  und  1462  erscheinen  im  Gerichte 
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nicht  nur  im  Kronlande  Salzburg,  sondern  aach  in  Klntten  snd 
Steiermark.'^  Was  die  in  den  Bteaerbttcheni  nicht  genaanlai, 
zum  spftteren  Jandesherrlichen  Territoriam  Salzbarg  gebOt^ti: 
Gebiete  des  Salzborg-  und  Gbiemganes  betrifit^  so  dürfto  wir  mt 
nach  ihrer  ganzen  Eatwicklong  zn  dieser  Ontppe  rechiwiL 
In  allen  Übrigen  salzbnrgischen  Herrschaften,  in  detj  »,k^ 
ven,  welche  im  Machtbereiche  der  Herzocre  von  <Werre:ri.  nDtl 
Bayern  la^^en,  erhob  der  Erzbisciiüt  die  Steuer  nur  von  seiaen 
Urbarieuten.'* 


Stall  die  <'<>li>ni  dorniui  jilebani  (cxl.  jsnppl.  lOf^J  f  -2  hu  Am:*»  GxnSthl 
dit?  nitiTtrsa<s»'n  des  Doiukapil«;!!«,  »ie*  Propäte»  van  öut-.r. .  ir-^  L.#cbec- 
eckers,  WeUji^nacher«,  Reispergers  etc  (f.  22)  reranlagt.  Laüchenkat^ciä 
und  Krena  wadea  lä«r  aicibt  Yerredmet.  Daftr  ersdieiaen  La  der 
LandrteaerTeefaiiiiag  tob  1446  (cod.  snppl.  1067  f.  67)  ia  tiiiiifiB  ÄMcn 
HiotmaaMii  der  Bittefwbaft  Terankgt.  Für  WbidiSBh-lfaM  fcUca 
di«M  Hioweiae»  doch  geUfte  di«MS  QwAeki  Mi  n  des  IStWctB^  m 
welche  der  Erxbischof  die  volle  Offentlicb -recht liebe  Gewalt  ^"^t  Ib 
16.  Jabrhandert  wirddie  aaJßerordMitlieiie  Undatiudiscbe  SUmtr  TJ^tAmiSfäi 
auch  in  Windiscb-Matrei  erhoben,  so  daß  wir  sicher  ^eia  }  "«»r».  da£ 
hier  die  nrdi'*utiiche  St*>n<»r  Oflfentlich-rrchtliche  Abgabe  wa.r 
^  I  rk  V  -it  1242  .Tuli  S,  ptembcr,  Amu.  2.    1327  Joni   3  Frie.lncL 

Komnientur  und  die  d>  ul^beu  Herren  zu  FriesAcb  arknndt-n  äb^  n:ehr«rr 
ibtieu  Tom  ErsbUchof  Friedrich  verU«li«»eD  Oerecktsaiii«,  «LT od  tus  tzA 
oibst  er  um  «nd  Tergibi  er  um,  daa  n  einer  seitteB  im  dcnelbee 
ttranea,  ab  di  pr«kk  Mgt,  voa  dem  siediaiu  mad  der  weg  fefna  der 
mvl  won  der  CUatanaia  wt  tal,  ab  veir  ^  keaser  iiiid,  oad  «e  der  aiig» 
•eitea  tob  Admimter  Iwfrtat  se  tal  astz  daz  «ieh  der  ehiitfcma  'tb 
sannd  BaftiK>UMDei  aygen  aiihefi,  sol  er  dehain  Steuer  nemen.     Er  ad 
aaeh  itener  nemen  von  <!en  zwain  horsteten,  di  da  gelegen  »od  auf  dtm 
(garten,  der  von  Scb<'i;it:>  und  seiner  bruder  vater  wart  recbauft  . 
8wer  auch  da  «ftiet  der  chaufmanschaft  pdigl,  da  oder  in  d^^r  stax,  o^r 
Sol  auch  dieneiii  mli  des  ?tat  mit  steur  und  mit  anndem  sacheo'-  Sal;- 
burger  KammerbQcher.    SU-JL  cod,  $59,  2.  Bd.^  &.  3^  n.  LJcS 
Komber  M.  Knbiachof  FUedrid»  befreit  dae  KeoMMift  m  TTlailiBifi 
Ten  allea  Steaera  and  Ab^bea  aa  Fettaa.  Ma^ar.  GeaciMitte 
Steiemait  d,  248.  Beide  aaeh  aagefthrt  bei  t.  Mjrbaeh»  Fiatnawa^ 
der  Gebiade  aad  Wehaasfea  ia  Öeterreieh.  ZcitM^ft  Ar  die  ^ <«■■!■ 
Staat#wi»en*chaft  40,  563   I  ~T t  St  n.  rrechnung  des  Tieedinj  iuat^  iWitift 
t  3"  werden  in  der  Stadt  Ra&n  die  coloni  R^ichenburrer  Fridefici  rtf 
anla|<    Vach  den  Stt'uerrechnun^n  von  1452  erscheint  Im  Steuer*nv;c.:iir 
der  Sia4t  St  Andri  im  Lavanttal  eine  steara  exteriaraai  mom  haima»- 
cium  ?ub  domini»^  d«>sr>ini  Saltxbir^nsi«  (f.  96\ 
*  Dies  ^It  tur  deu  gaii^co  Vixedi.»uiiti«t  LeibBÜla.   liä^O  Jtüi  1>.  Friedhci 
Yo«  Fettaa  veiaichtet  aaf  alle  Rechte  aaf  die  WtaA  Fmm  aad  «iUbt 
^  advocade  |iredioi«M  Salitfcari^aaBai  per  MaRkiiB  eellacart»  aee 
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Unteraucben  wir  nun  die  abigen  Gruppen  nach  der  Art 
der  obrigkeitlichen  Gewalt»  welche  der  Ersblschof  in  den  unter 
sie  begriffenen  Herreehaften  ausübte^  so  ergibt  sich,  daß  die 
erste  Gruppe  mit  den  Gebieten  zusammenftUt,  in  welchen  die 

Erwerbung  der  volK  n  Landeshoheit  durch  den  Erzbischof  be- 
zenjirt  ist.  Im  größten  Teile  dieses  Gebietes  erfol^'te  diese  durch 
die  Krwcrbunu:  der  GrathclKifts rechte,  wie  Richtt  i  iil)orzeugend 
nachgewieseu  hat.^^  Auch  für  die  oben  angefUiirteu  iierrschaiten 

colonoe  eoroodem  prediornm  «liqno  gravanüne  de  eetero  molesUbo.  Ad 
hee  rennscio  tili  iari,  qaod  me  habere  eredidi  in  hoe,  qnod  fenda,  qne 

a  Tasallls  Saltzburgensis  ecclesiü  conquirerem,  deberent  michi  per  archi* 
episcopoK  sine  ilifCu  iiltato  coufcrri.  £r  erklArt  mit  der  Barghut  und  dem 
Maut  und  Zoll  der  Stallt  zufrieden  r.n  «ein     Noc  cgo  ncc  heredos  mei 
df   vudicio  rtvitati«  vel  ia.stitiiti"nilms  et  deslitucionibns  prediornm,  of- 
iiciuruui   locacionibus  nec   eciam  do  stcuris  aut  aiii?;  ({uihnKruiiiqiic  ad 
ias  vel  domiuium  archiepiscopi  pertinentibus  partem  alic^uam  pretcxtu 
iaria  vel  eonanetndinia  requiremus*.  Orig.  &t,'A.   1S86  Deaember  18. 
Fiiedrieh  von  Pettea  llberläßt  dem  Enbischof  14  ZehentfaOfe  und 
86  Dörfer  im  Visedominat  Lelbnita.  .  .  Decimatores  eciam  et  eolonos  in 
enriie  deeimalibna  vel  In  Tillis  per  me  redgnatlB  et  residentes  nnnc  Tel 
in  fatomm  ego  yel  heredes  mei  exaccionibas,  pemoctaeionibas,  vec- 
toria  aut  quocumqae  alio  gravaminc  sicut  et  residentes  in  aliis  ecclesie 
prodüs  nnllateniL^  molrifabo.  Orig.  8t. -A.  Weiter»  erhellt  dies  aus  den 
8teuerrechnunpen.    I  IJ-'    l'rVi.ir  do"  Vizfdominats  I^eibnit?;  (Amt  Leib- 
nitz).   St<nir;i   predii   ^fcuudiiui    (■(.loiKUtiiii    t'aeultatt m.     Nichts  deutet 
darauf   iiu»,    daß   auch    nicht    erzbischotliche    Hintersassen  veranlaget 
worden  seien.    Ebenso    steura    predii   Pettau,   Liechtcnwald  steura 
predii  etc.   Dasselbe  Resultat  ergibt  die  Steuerrechnung  von  1S71  and 
das  Liehtenwalder  Urbar  von  1448.  Als  Anlagegmppen  erscheinen  immer 
Stidte  and  lUrkte  and  Urbar.  Za  demselben  Resaltate  kommen  wir 
fOr  die  meisten  Ämter  des  Viaedominats  Frietacb.  In  den  Stenerreebnan- 
gen  von  1393,  1412  und  1  l'r2  werden  nar  in  den  Ämtern  Lungau,  GiuUnd 
und  Stall  die  fremden  Hintersas.sen  veranlagt,  in  Rauchenkatscb  und 
Wiiidisch-Matrei   ist  dir  f^trnrr  rbcnfalls  "iffi  ntlirli-rci-btlioli.   Anm.  77. 
Für  Niedoröstcrreioh  sind  wir  durch  zwei  Urkunden  untiM-ric litrt  1,^59 
Novi  inlif-r  11.    Friedrich  Rat  verpflichtet  s'u-h,  v<.n  di  ii  i  rkaultcii  l  // 
Gülten  aut'  Gartenland  an  der  Traisen  (Amt  Traisniauer)  deui  Erxstitt 
eine  Steaer  an  reiehw.  Orig.  8t.-A.  1445  Hai  30.  Barbara,  Friedrichs 
des  Fleiscbaoker  weil.  Tochter,  gesessen  an  Traismaaer  n.  a.  Genannte 
verkaofen  dem  Enbiscbof  Friedrich  ihr  BaTgrechk»  Haus  und  Hofetatt 
an  Trmsmauer,  wovon  man  dem  Erabischof  bisher  an  Bargrecht  jährlich 
40  4,  XU  Bischofsstener  35  ^  und  an  Vogtsteuer  20  JS^  gedient  hat. 
Notisenblatt  der  Wiener  Akademie  353. 

Kdiiard  li*i*^-lit.  r.  Untersuchungen  zur  historischen  Geographie  des  ehe- 
maligen Hociistiftrs  Salzburg  und  .seiner  Nachbargebiete.  Mitteilungen 
dee  Xostitutä  für  Ostcrrcicbii»che  Geschiebte.  Ergb.  I,  (>90ff. 
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am  südlichnn  Taueniablianjr,  welche  Richter  nicht  in  seine  Dar- 
stolliiTig  einbezog,  erscheint  dieser  Entwickhmgsgang  wahrschein- 
lich. Für  Windisck-Matrei  ist  die  Erwerbung  der  Grafecbaft 
hinlänglich  bezeugt^^  und  auch^  was  den  Lungau  betriff^  ist  die 
Ausbildung  einer  unumschränkten  Landeshoheit  schon  in  frober 
Zeit  wahrscheinlich.**  Schwieriger  ist  dies  bei  den  anderen 
Gerichten  Stall,  Gmünd  samt  Hanchenkatsch  und  Krema 
Hier  fehlt  es  uns  für  die  frühere  Zeit  an  Material  und  wir 
müssen  deshall)  Nachrichten  aus  der  zweiten  liälfte  des  lö.  Jahr- 
hunderts tieranzieheii  Noch  damals  stand  dem  Erzbisclurf  in 
Stall  die  volle  Landeslioheit  zu.  was  in  einer  Zeit,  in  weicher 
dieser  sonst  die  meisten  oberherrlichen  Rechte  an  Osterreich 
einbüßte,  von  besonderer  Bedeutung  ist.®'  Gmünd  samt  Rauchen- 
katsch  und  Krems^  gehörten  noch  am  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 

Ebeuda  S.  679.  Erzbischof  Eberhard  U.  erwarb  die  Herrschaft  Windictcb- 
Matrei  1207  von  den  Grafen  von  Lechsgemünd.  Die  Erwerbun^^rktinden 
bei  Moiller,  Rpf^esten  der  Salzburger  Erabischnfe  8.  190,  n.  96—99.  U56 
Ansleg-  der  knit  des  zehenden  nianns.  St.-A.  cod.  snppl.  l(>r»7.  f.  103. 
Vermerkt  die  äamm  der  leutt  in  <lpin  iroricht  Matray  .wich  .rravor  nn^ 
prelatcn,  pharrer  ander  edelleut  hindersädsen.  .  .  .  Item  am  er^teu  dir 
meinem  herrn  von  Selcsbnig  etc.  mit  dem  leib  ete.  ...  f.  106.  Vefmifo 
die  behantten  in  dem  gerieht  Hatray  und  dee  ▼on  Oom  lenkt  mit  dem 
leyb  eeind  und  sicsen  bindet  prelaten,  rittern  und  kaeehlen  ...  f.  KMT. 
Vermerkt  die  behansten  im  griebt  Matragr  «ad  dee  Ton  Gores  leot  mit 
dem  leib  seind  and  beeieien  dee  ▼«m  Gkwos  guetar.  StmÜidie  werden 
von  Salzburg  veranlagt. 
"  Kleimaym,  Juvavia,  437 ff.,  535  ff.  1213  März  22  Erzbis^chof  Eberhard 
erhält  auf  seine  Hitte  vom  KOnig  Friedrich  II.  llir  dim  Erz^-stitt  Salebnrj^ 
.niriv(M^<a»  poüRpjisioneft,  qnas  habet  imperium  in  provincia,  qoae  Ltosgow 
dicitur*  -^u  Güächcuk.    Meiller,  203,  n.  146. 

**  1466.  Anileg  der  leut  dee  sehenden  manne,  f.  109.  Stall  aneleg.  Ter» 
«nlegt  werden  außer  den  Urbarlenten  dee  Bnbieehole  noeh  die  Hinte^ 
saaeen  des  Cillien,  der  Weißpriaeher,  PanndotÜBr,  Roeeabeimer,  Tann- 
haoeer  et«.  1466  Jnni  15.  BUXL  JMo  Geriektelente  doi  Qeriehtee  Sidl 
vereehreiben  ^ch  gegenüber  Ensbieehof  Borkberd,  daß  ,wir  fllFaii  keiner- 
ley  anfrubr  noch  besaronilsse  an  wiMen  und  bevelnoss  der  gemeldtra 
unseren  gniidigcu  horrschaft  irer  anwSlt.  pflpo^er  und  amtlent  nicht  mer 
halun  nnch  machpn  «ullou  noch  wellen,  sondern  seinen  «^nafitn  und 
nachkoiniiicii  als  uusfirn  herrn  und  landsfilrften  g^etreu,  g-ehorsani  unä 
gewärtig  sein  als  getreu  urbarleut,  tr^um^säcn,  inwouer  und  gerichbrlieui 
irea  herm  und  landeefBntea  in  tlmen  aebuldig  sein*. 
Qmfkadf  Reucbenkatacb  und  Krems  fehlen  im  An%ebot  dee  10.  lUanm. 
was  aber  nur  in  der  UnTollitindigkeit  unseres  Venmehaiseee  seineB 
Qmnd  bat  Im  ungaxiiehen  Kriege  wurden  tie  -von  Kaiser  Vkiedridi  IT« 
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zum   landecherrlichcn  Territorium  Salzburg.    Es  spricht  auch 
alle  Wahrscheinlichkeit  dafUr,  daß  die  an  das  Kenüand  angron* 
aenden  Bezirke  am  geeignetsten  aar  Aoshiidiing  einer  voU- 
^omxnenen  Landeshoheit  waren  und  wir,  wenn  une  auch  keine 
direkten  AnfallBtitel  erhalten  Bind^  annehmen  kOnnon,  daß  hier 
der  Bischof  entweder  wirklich  die  Qraisohafisrechte  erworben 
oder  wenigstens  jede  andere  Offentlich-reohtliche  Gewalt  ver- 
drängt hatte.   Auch  in  den  Städten  brachte  es  der  Erzbischof 
iiii   einer  unumschränkten  Oberherrlichkeit,   ilicr  war  die  Er- 
werbung der  Grafschaftsrechte  nicht  notwendig  zur  Erlangung 
der  vollen,  unumschränkten  üffenthclien  Gewalt.  Diese  konnte 
der  Erzbischof  als  Stadthorr  olme  IlUcksiclit  oder  geradezu  im 
Gegensatz   zu  den  Urafeugewalten   des   uniHcf^enden  i)latton 
Landes  erwerben.®^  Wenn  der  Erzbischof  also  in  den  Städten 
der  Enklaven  die  Steuer  als  i^ffentlich-rechtüche  Abgabe  ein- 

c\x\c^c7.n(ron  und  erst  1404  wieder  zuröckgj'f^rhpn.  Juvavia,  STf).  Circa  1527. 
Der  steur  halben  im  laiint|;ericht  Kauhvnkiitz,  so  von  Kcrnndton  darauf 
zu  schlugen  uimderstannden  wierdct,  ist  ku.  ma.  frundtlicljs  willen,  soferr 
gemelte  undertbanen  des  laundt^crichtä  llauchoukUatz  vou  alter  nyo 
gMtetter^  amob  dMMlb  Unntgwioht  nloht  ins  gesiik  des  laiuidtt  Klrnwitep 
ligt  ond  tM^ffen  Ist,  die  aogeslagea  Steuer  gnedigcHch  bis  so  goeter 
handluog  .  .  .  «bsnstellen.  8t-A.  Salsbuiger  Aktoo,  Fase.  4,  n.  62. 
1538  Deiember  84.  Saltsbnrgiseh  elsglibell  In  den  nldoOstorretdiischeii 
Irrungen  und  besdbwlrnngen.  Viertens:  der  bentebaft  Gmund  halben. 
Diese  sei  vor  dem  nngariscben  Kriege  ,über  roenoscbeng-edachtntii;»  in 
des  stiffts  Sa1c7.burg  lanndt  und  zirgkb  gelegen  und  mit  der  laudäfiiist* 
lidien  obripkait  dem  stifFt  .  .  .  underworfen'  gewesen,  diu  ,lanndleiit'  der 
lierrscliaft,  die  Tanuhanser,  Leubenecker,  Rosenheimer  .'^eien  sttts  zur 
salzburgisclten  Landschaft  erfordert  worden,  liier  sei  auch  ,der  zuhente 
mann  in  das  veld  la  sehiclten*  ausgelost  worden.  Der  Br»b{scbof  babe 
stets  die  Landgertebtsobrigkeit  tiesessea.  Ebenso  ia  BaucbenliatBGh. 
8I.-A.  Salsborger  Fase.  4.  Erst  duieb  dea  Vertrag  von  168d  Oktober  86 
(abgedruckt  2Sanner,  Corpus  iuris  Salisburgeosis  49  ff.)  ging  dem  En- 
bisdiof  die  Landeshoheit  in  lif  en  Bezirken  endgültig  verloren.  Darttber 
Näheres  bei  Besprechung  der  außerordentlichen  Steuer. 
•»  Richter,  a  a  O  619,  676,  682.  Eine  ;ihnltche  Entwiekhinp  dürfen  wir 
auch  fitr  Ii  äalzhur^ischen  Städte  und  Märkte  in  Steieiiuark  und  Kärnten 
annehmen.  1211  Herzog  Leopold  VI.  verssichtet  zu  Gunsten  des  Erz- 
bischofs  unter  anderem  auf  die  advocatia  fori  in  Leibnitz.  Meiller, 
8.  200,  n.  186.  1840  Oktober  9,  Stadtrecbt  lllr  Qmttad.  Notisenblatt  der 
Wiener  Akademie  1,  826.  1853  Stadtrecht  Ar  Rann.  Mucbar,  Geschichte 
▼on  Steiermark  6,  886.  1881  Januar  7  Ordnung  für  Bann  und  Lichten- 
wald. Orig.  Si-A,  Vgt  darüber  außerdem  die  Belege  ia  JuTavia  377  ff. 
Dieselben  ließen  sich  noch  ▼ennebrea. 

AteUv.  XCU.  Btad.  IL  HSlfto.  88 


Digitized  by  Google 


512 


hob,  so  kann  dies  keinen  Gegenbeweis  gegen  unsere  Behauptung 
bilden,  daß  die  Gebiete,  in  welehen  der  Erzbischof  die  ordem- 
liehe  Steuer  als  Offontlicli-rechtlicho  Abgabe  eiuhob,  mit  deoeii 
KUsammenfaUen,  in  welchen  er  die  volle  Teiritomlhoheit  er- 
worben hatte. 

In  den  anderen  Herrschaften  in  NiederOsterrdch,  Steier- 
mark und  Kärnten  beruhte  die  erabischOfliche  Oberherriichkcit 

nur  auf  der  Erhaltung  der  hanptsftchHeb  durch  kMserUehe 

Privilegien  erlangten  Hoheitsreclite  und  der  Excmption  der  erz- 
bischöflichen EigengUter  von  der  herzoglichen  Gewalt  Von 
einer  Erlangung  der  vollen  T.andcsliolieit  durch  Erwerbung 
drr  ( Irafscliaftsrechte  oder  dureh  Verdränguiig  aller  anderen 
Oft'ontlichen  Gewalten  war  hier  keine  Rede.  Hier  stundeu  dem 
Erzbischofe  bei  dem  Streben  nach  der  vollen  öffentlichen  Ge- 
walt nicht  einseinc  Grafengeschlechter  gegenüber,  sondern  mäch- 
tige, für  ein  geschloBsenes  Lttndergebiet  mit  der  obeiaten  Qewah 
ausgestattete  Territorialherren,  die  Markgrafen,  später  Hersoge 
von  Österreich  und  Steiermark  und  die  Herzoge  von  Kftmtea.** 
Die  Rechte,  welche  die  E^bischOfe  vor  dem  13.  Jahrhundeit 
erlangt  hatten  und  welche  sich  aas  einer  Summe  von  E&isel- 
bofugnisscn  zusammensetzten,  blieben  ihnen  erhalten  und  wurden 
ihnen  durch  Befreiung  von  der  küiikurriercndcu  landesherrlichen 
Gewalt  für  ilnc  Eigengüter  gewährleistet.®'  über  diese  hinaus 
erptreckte  Hieli  außer  in  den  Städten  die  erzbischöfliche 
Kompetenz  auf  die  Dauer  nirgends.  Alle  ihre  Kechte  be- 
züglich der  Gerichtsbarkeit,^  des  Burgenbanes,  des  Heer 

Ha^euühr],  Die  sUdOsUichen  Marken  de«  deutschen  Reiche«.  Arclii«  i^r 
Otterreiehiaehe  QeMhichte  82,  488—618.  "Wuhiuchiiffe,  Das  ücrzogtoiB 
KSrnten  und  aeine  Harken  im  11.  Jahrhundert.  Klageaftirt  1878.  Sichlar, 
a. «.  O.  612.  Dopseb,  Die  Klmten^Kiminerflrag«  nnd  die  Tefrilorlal|ielilik 
der  enten  Hababnrger  in  Öfterreleh.  A.  0.  O.  87,  1  ff.  Hier  andk  die 
näheren  Literaturangaben. 

Vgl.  die  tiborsicht  über  die  aeit  der  Karoliiiojerreit  erworbenen  Reckt»- 
titel  in  Jnvnvia  317  ff  Alle  in  Juvavia  377  iV.  für  tl(>n  Boritz  der  Landes- 
hoheit in  den  Enklaven  ^'o^^ebonen  Bekg^o  1.hs<cu  sich  unter  obige  Auf- 
stellung subsumieren,  liier  wie  im  folgiMiden  gebe  ich  nur  eine  jrafls 
kurse  Übersicht  der  wichtigsten  Belege,  welche  mich  der  im  Tcit 
ausgesprochenen  Ansicht  geführt  heben  und  die  aich  noch  bedeatend 
vermehren  ließen.  Eine  delailUertere  Be^ründnng^  deraelben  endMiat 
im  Behmen  dieaer  Arbeit  niobt  mOglich. 
**  Vgl.  die  Urlnittdon  von  1878  Juli  4  (Sobwind-Dopaeh,  Aa^wiUtr 
Urkanden  rar  taterreiebiadien  VerfaMoiigf  und  VerwaltangageKhickie 
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bann^B**  und  der  Regalien®®  überschritten  diese  Gronzen  nicht 
Wenn  die  Erzbischöfe  im  Laufe  des  13.,  14.  uod  lö.  Jahrhunderts 
die  oberste  GMehtsbarkeit  erwarben ''^  so  geschah  dies  nur  als 


191,  n.  88),  im  Mai  28  (IMUch,  Regest«  imperii  VI/I,  n.  1295),  1380 
Mai  18  (Maobar  6,  »60),  1S68  Febroar  9,  BM&gang  m  1881  Mai  85 
diudk  Heno^  Rudolf  IV.  (Orig.  8t.-A.),  1866  Mai  8  (Hubor,  Boge§U 

intperü  VIII,  n.  430ß),  1381  April  22  (Maohar  7,  21). 
*•  Beide  übteu  die  Erzbischöfe  schon  lauge  vor  der  für  um  in  Betracht 
koramenflen  Zeit  aus.  Juvaviri389.  13U9  April  8.  Friedrich  III.  bewilligt 
dem  Krabischof  von  S/il/lmii:  'lie  l^nro^  Fohnsdürf  uiuzubaueu.  v.  Kroiie-s, 
Laodesftlmlichc  Behüniun  uml  Stande  des  lierzogtums  Steier.  Graz 
1900,  81.  1339  April  18.  Herzog  Aibrecht  von  Österreich  erteilt  dem 
SnlHflchof  die  Erlaubnis,  den  Markt  8t.  Andrä  im  Lavanttale  mit  Mauern, 
WJÜlon  and  Grilbon  angeben  an  dürfen.  Orig.  St.*A.  1466  Antoblag  dee 
aebnten  Mannet.  In  allen  Ämtern  der  Visedominate  Leibnita  nnd 
Frieeaob  aofier  Windiecfa-Matrei  nnd  fliali  werden  nnr  die  enbiMliDflicben 
Urbarleute  ver.in.schlagt.  Bemerkenswert  ist  die  Stelle  auf  f.  90'.  Vor- 
mercht  der  Reychenburger  leut  nnd  auch  ander  berm  leutt,  die  in  dem 
gericht,  das  gen  Lieohtenwaid  gehortt»  geeeeien  eint,  die  nlcbi  im 
anilag  sind. 

Juvavia  377  tV.,  Unparteiische  Abhandlunj^  241  ff.:  Einleitung  in  das 
ersuitiftliche  Sab-  und  Bergbauregal,  356 ff.:  Einleitung  in  das  Mttnxrecht. 
Die  sabburgiseben  Suffiragaue  Gurk,  Chiemsee,  Seckau  und  Lavant  emp« 
fiengen  die  Belebnaog  mit  den  Regalien  Ton  Salabaig.  Floker,  Vom 
Beieb&filntenstand  886 IT.  1218  Oktober  86  Friedriob  n.  regelt  die  reobt- 
Hobe  SteUong  der  vom  EnbiBcbol  von  8alabarg  g<^ttndeten  BietOmer 
Gbiemeee  and  Seckau  und  be^mmt,  ut,  si  qaia  procedente  tempore  rel 
eattra  Tel  ministeriales,  raonetae  et  thelonea,  vectigalia  eciam,  vel  quas- 
cunqno  ptiblicas  fanctiones  pro  .Salute  aninie  sue  etc.  conferre  voluerit, 
liec  omnia  eis  liceat  nomine  refj^alinm  po.s.'iidero  et  episcopi  eornm  a  to 
et  a  9ucces8oribuä  tuii«,  qui  pru  tempore  t'ueriut,  more  fasallorum  ea 
rectpiant.  Schwind-Dopscli,  Auiigewählte  Urkunden  61. 
Die  Erwerbung  der  obei«tea  Gerichtsbarkeit  für  ihre  Uerrsobaften  begann 
•ehwi  im  18.  Jabrbondert»  war  aber  noeb  in  der  Mitte  dea  15.  Jabr« 
handerta  niebt  abgeeebloMen,  wibrend  das  BMteaerongareebt  des  Era- 
biieboft  in  allen  BaldaTen  lebon  fttr  daa  14.  Jahrhandert  lieber  beseugi 
iet.  Vgl.  Urkunden  von  1277  Dezember  0  (v.  Krones,  Verfamang 
und  ^'or.vaUnng  der  Steiermark  bis  zur  Herrschaft  der  Habsbui^er 
Ö77,  ii.  189),  1317  August  24  Meinhard,  Otto  und  Albrecht,  Grafen 
von  Ortenburg  verkaufen  dem  Erzbischof  Friedrich  ihr  lilutgericht  zu 
Zelsach  bei  Friesaeli  (Orig.  St.-A.),  131H  Dezember  5  die  nsterrcichischcn 
Uerz<^e  verptandeu  dem  Erzbischöfe  die  Märkte  Neuuiarkt  und  Arnfels 
samt  Burg,  Urbar  und  Gericht  (Orig.  St.'A.),  182S  Wetstnm  Ober  die 
Beobte  des  Brxstifti  an  Pettaa  and  Dentsoh-Landsberg  (Bisohoff  and 
6eb6ubacb,  8teiri«»be  and  klmtniaobe  Taidinge.  Wien  1861,  408)»  1882 
Urbar  des  Yisedominats  Leibnita  (a.  a.  O.X  1889  April  88  Albreobt, 
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natürliche  Folge  ihrer  Excmption  von  der  iandesiicrrlichen  Ge- 
richtfibarkeit,  hatte  auch  weiterhin  nicht  die  Bedeutang  fiir  die 
Erwerbung  der  Landeshoheit  wie  im  altbayriscben  Bechtsgebiety 
da  ja  im  Laufe  der  Zeit  die  meisten  Grundherren  in  dieaea 
Territorien  die  Landgeriehtobarineit  £Ur  ihre  Eigengttter  enrarben. 
Seit  dem  14.  Jahrbandert  giog  die  spttter  aaeh  von  den  Land- 
ständen  anterstütete  Tendena  der  herzoglichen  Politik  dahin,  sie 
auch  in  diesem  Kompetenzkreise  einzuschrftnken."  Schon  atn 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts  begann  man  den  Erzbischof  wie 
einen  liiudHiiüsigcn  Griiiulhcrru  zu  behandeln  und  verlangte  sein 
persönliches  Erscheinen  vor  der  Landschranne  in  Steiermark 
und  Kärnten.  Weder  die  Städte  noch  die  Kiiteiftcluift  der 
stcirischen  und  kärntnischen  Enklaven  mit  Ausnahme  der  kärnt- 
nischen Grenzbezirkc  gehörten  zu  den  salzborgiseheD  Land- 
Ständen,  diese  umfaßten  vom  Anfange  an  nur  jene  Gebiete,  in 
welchen  Salzburg  die  Grafschaftsrechte  erworben  hatte  oder 
durch  Verdriingung  jeder  anderen  Offenttichen  Gewalt  zur  ToUen 
Territorialhoheit  gelangt  war.*^  Keine  größere  Ausdehnung  halte 
also  auch  das  Besteuerungsrecht  dee  Erzbischofs  in  den  steiriseh» 
kJtrntnischen  Enklaven.  Die  wenigen  Andeutungen^  die  wir 
Uber  das  VerhlÜtnis  dee  Erzbischoft  zu  den  Landesherren 
dieser  Territorien  bezüglich  des  Besteuerungsreclites  im  13.  und 
14.  Jahrhundert  haben,  beschriliiken  sieh  aur  auf  eine  Be 
freiung  der  salzburgischcn  Uutertanen  von  der  landesherrlicheii 

ITor/oj,'  von  ( »ston  eivh,  verlollit  tlcm  Er/.bischof  für  cinipc  Zelienttn  im 
MuraUle  das  Gericht  im  Lavanttale  (Orig.  ÖL-A.),  1362  Febriii4i  iS  U(  r/.ofr 
Radolf  IV.  verpfändet  deai  Erxbiscbof  das  Landgericht  auf  dem  Krapp- 
Md6  und  m  Zoll,  d«^l.  Albredit  UI^  186B  Jidi  16  (Orig.  8l^A.);  de- 
finitkT  kam  dMMlbo  «nt  1468  Oktobw  80  «a  Sabburg  (Javaria  881^ 
KAber  kOnnea  wir  auf  dittie  VarhiltniMe  nicht  aingehaik. 

**  Vgl.  Urkunden  1809  April  8  und  1339  April  18.  Anm.  89.  Anck  dia 
Notwendigkeit  der  zablraieban  BaatitigiingeB  d«r  Qariabtifiiiheift  be^ 
weisen  dies.    Anm.  88. 

•»  C'hmel,  Oesihichte  Frie  lrh  hs  IV.  I,  30.  Juyavia  234ff.,  3'JltT.  v.  Lu?rhin. 
österreichisiho  Hi  icUügeächicbte  106,  166,  187.  Uermaon,  GeadiicliU 
KAmtens  IL,  1,  ^64. 

Nibarce  Aber  die  Zoiammensetzung  der  salzburgi^heu  L.audM:haft  bei 
Baapraebuiig  dar  landatlndifohaii  8taa«r.  VorlioBg  naiiB«  ich  ab  QnellM 
die  Urknndan  flbar  die  Grftaidiiog  des  Igalbnada«  rm  1408  (abgedrackt 
bei  Zacmer,  Ohrowk  ron  Salabnrg  II,  18«;  HOboer,  Bawkraibvaf  dar 
Stadt  Salzburg  258)  und  die  Aoaschreiben  an  den  Landtagen  in  d« 
fliabsigar-  «od  AflktsIgaigabraD  daa  16.  Jabrkondarts  (SL>A.ood.aappl.  1164X 
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Steuer.^  TatsSehlich  hob  der  Erzbischof  aach  nur  von  diesen 

die  ordentliche  Steuer  ein. 

Zu  demselben  Resultate  kommen  wir  in  den  Gebieten, 
welche  im  Machtbereiche  der  Herzosre  von  Bayern  lagen,  ira 
Ziliertale,  ira  Mühldorfur  Voit-  und  Fropstgerichte,  in  Mattsce  und 
in  Wildeneck.   Für  das  Zillertal  sind  wir  durch  eine  Urkunde 
Herzog  Ludwigs  von  Bayern  von  1281  unterrichtet.^^  Dieser 
hatte  in  den  vorhergehenden  Kriegen  die  salzburgischen  Be- 
sitsnngen  im  Zillertale  beaeiity  stellto  sie  jedoch  nach  HenteUung 
des  Friedens  wieder  surllck.  In  der  darüber  ausgestellten  Ur- 
kunde behalt  er  sich  das  ^ius  comecie,  quod  yulgo  lantgeriht 
dicitor'^  Tor^  yerspridit  daAlr  aber^  den  Erzbischof  am  Burgen- 
bau  nicht  m  hindern  und  seine  Untertanen  nicht  mit  ^herbergis, 
stiuris  aut  vexacionibüs*  zu  beschweren.  Nach  dieser  Urkunde 
hat  die  salzburgische  Oberhoheit  im  Ziliertale,  von  der  schär- 
feren l^etonung  der  Landgerichtshoheit  abgesehen,  welche  ja 
im  altbayrischen  RechtsL^i  l  iete   eine  viel  g-rößere  Rolle  spielt 
als  in  Steiermark  und  Kärnten,  denselben  Umfang  wie  in  den 
österreichischen  Enklaven,  sie  bestand  in  der  Freiheit  von  der 
öffentlichen  Gewalt  fUr  die  erzbischöflichen  EigengUter  und  in 
der  Ausübung  eines  gewissen  Maßes  öffentlich-rechtlicher  Be- 
fugnisse durch  den  finsbisohof.  Tatsächlich  erhob  deraelbe  von 
seinen  Eigenglltein  die  Bau-  und  Herbststouer  ein.*^  Weiter 
auf  die  eigentitmliche  Entwicklung  im  ZiUertale^  wo  spttter  drei 
OiFentliehe  Gewalten,  die  des  Grafen  von  Tirol,  des  Hefsogs 
Yon  Bayern  und  des  Erzbischoft  yon  Salzburg,  konkurrierten^ 
einzugehen,  liegt  nicht  im  Rahmen  unserer  Aufgabe.  Dem  Erz- 
bischof von  Salzburg  gelaug  es,  seine  anfan*?s  beschränkten 
Hoheitsrechtc  zu  einer  geschlossenen  Territonaihohoit  zu  er- 
weitern,  auf  Grund  welcher  dann  die  landständischc  Steuer 
auch  von  den  fremden  Hintersassen,  sogar  von  den  KigenglUorn 
des  LandesfÜrsten  von  Tirol  erhoben  wurde. Im  13.  und 


«  Uykiuid«  KSnlff  BaAoUk  L  1977  Mai  «8  bei  Bedlieh,  BflgaaU  imperil 
yi,  1,  n,  780.  ITrkiiiidea  tob  1880  JoU  17  wdA  1886  Dei«nib«r  18  o. 
Anm.  78«  Znr  Undatändischen  StMier  ntxdß  BMhntg  tmt  in  d«r  sirdten 
H&lft«  dee  16.  Jahrhunderts  herangezogen. 

«1281  September  1  (JavATi«  868).  Orig.ai.-A. 

*'  Siehe  o.  Anm.  30 

•  Vg].  flhvT  das  Zillertal  auch  Jäger,  Die  landstHndinche  Verfas^unp  Tirol«  1, 
290 If.  und  Egger,  Die  Entstehung  der  Uerichtsbezlrke  Deutsch- Tirols  ^Mit- 
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14.  Jahrhimclert  aber 
biscliOfliclieii  Urbargtti 
Noch  unklarer  aiu 
Enklaven,  im  Mühldo 

richte  Mattsee  und  in  < 
eck  gehörigen  Urbara 
Entwicklung  im  MUhltl 


teilangen  dos  Institut«! 
387 ff.).  Landrecht  im  Zi 
dinge  317 ff.  In  dt;ri 
hundertfl  orsclieint  stet 
bntclc,  Kogler,  Dm  lan 
n.  DC.  1486—149«.  ür 
rant  indlei*  tritim  pri 
gentis,  dixci«  Qeoigii  B 
Athetis  etc.  Omnln  pr 
ft  ronslstunt  in  domii 
tjuod  cüloni  prodicti  of 
et  doniiiiiis  durum  prcc 
cAlcm,  quotienscainque 
citnr,  sed  colont  eiusd« 
Saltsebrngeiida  oofuisto: 
p«r  rev.  d.  BemaTdam  a 
epiMopttm  «d  aolneion 
«rcbtepiscopus  Saltzebni 
d.  archiepiscopum  Saltz 
dividcnda  ost  H  cnilibct 
1612  Oktüber  3  l 
obcröBterreichiöch©  Kegi 
Jannar  28  Vertrag  zms 
rechte  im  ZUlertele.  Oi 
illndiiclieii  8te««r. 

**  Dafttr  eprioht  der  Umiti 
Stenerreehnmig  in  d» 

Steaerbttchern  fehlt  Ma 
woUhfn  der  Erzbischof 
legtf  nir  ä'io  Eipirngfltfr 
geschah,  erhellt  nm  ful 
Zillertalo):  Item  dp  m 
reron.  Ib.  VIII,  woaa  C 
gUtmin  etenre.  Mm  hat 
k^ea;  dieMt  liegt  oiu  t 
inJhtorhWflichen  EigengOt 
T^.  daiftter  Jtivaria  4 
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frilbzdtig  durch  die  Vertrüge  von  1254  und  1275  eine  Ab- 
grenznog  der  obersten  Gerichtsbarkeit  swischen  Salzburg  und 
Bayern  statt,  wonach  das  MttUdorfer  Voit-  und  Propstgericht 
der  obersieu  Gerichtsbarkeit  Bayerns  iiiitci^taud.  Die  Zukunft 
brachte  darin  keine  nachhaltigen  Änderungen  und  die  Verträge 
von  1525  und  152V  legten  diese  Abgrenzunir  abermals  endgültif^ 
fest.    Auch  hier  scheint  Salzburg  die  ordentliche  Steuer  von 
seinen  Eigengütern  erhoben  zu  haben,  obwohl  wir  dies  aas 
Mangel  an  Nachrichten  nicht  sicher  nachweisen  können.  Die 
Streitigkeiten  am  Ende  des  13.  und  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
drehten  sich  um  die  Hei<anziehung  der  ersstiftischen  Qilter  und 
der  Salsbuiger  DiOzesangeistlichen  an  einer  außerordentlichen 
Steuer  In  Bayern^  enden  jedoch  mit  der  Anerkennung  der  Steuer- 
freiheit Salzburgs.*^'   Für  unsere  Frsge  haben  sie  keine  be* 
sondere  Bedeutung,  da  es  sich  hier  nicht  um  landeshoheitliche 
Rechte  Salzburgs  in  den  uns  interessierenden  Gebieten,  sondern 
um  die  Steuerfreiheit  kirchlicher  Besitztümer,  um  das  ,kirchliche 
Freitum  liandelt.  Auch  eine  Urkunde  von  1362  betriflfl  nur  die 
Besteuerung  der  sal/bnri.n.schen  Untertanen  mit  einer  außer- 
ordentlichen Kopfsteuer.'^-  Soviel  geht  jedoch  aus  diesen  Nach- 
richten hervor,  daß  bei  den  außerordentÜchen  Steuern,  welche 
im  14.  Jahrhundert  von  den  bayrischen  Heraogen  erhoben 
wurden,  die  Steuerfreiheit  der  salzburgischen  Eigengttter  gewahrt 
blieb.  Von  einem  Besteuerungsrecht  des  Erzbischofs  selbst  läßt 
sich  erst  in  den  Urkunden  von  1376  Dezember  6'^'  und  1384 
Februar  5'^  eine  sehwache  Spur  erkennen.   Wie  spttter  bei 

»•»  Urkunden  von  1283  MKrz  15,  1294  September  18  (Juvavia  S^n),  1306 
September  1,  1309  MXrz  12  (Orig.  St.-A.),  1323  Mai  21  (Mou.  Boica  29, 
42Öir.),  1323  Mai  22  (ebcnd.  30/,,  10 1).  Es  handelt  sich  hier  nm  oino 
außerordentliche  Steuer,  vvaa  Kogler,  137  ff.,  bei  HerauEiehung  dieser 
Streitigkeiten  gelegentlich  seiner  Äu»l'ühra&gea  Uber  die  Steuerfreiheit 
des  Klerus  ^u.  weuig  hervurhebt. 

>**  ISeS  Oktober  80.  Orig.  SL-A. 

1S76  Deaambsr  6.  Lk  dsm  Fri«d«ifvertrage  zwifchea  Bsjern  und  Sak' 
hoig  {Ksmmerbiloher  Si-A.  cod.  369,  n.  786)  wird  bwttmml,  daO 
Mnftjghtn  w«d«r  der  Hämog  Ton  den  Mlabnigtadien  Untaiiaaen  in 
Mitteln  Territorium  noch  der  Erzbischof  von  den  IicmogUehen  in  teinem 
(hanptoiefaUch  im  Landgericht  Tillmoning)  eine  Steuer  nehmen  folle. 
1384  Februar  6.  Vortrag  zwischen  Salzburg  und  Bayern,  Kamnier- 
bflcher  'i,  fi41  n.  804.  Item  nmh  dy  Steuer,  dy  man  autl"  un'^rr«  fterra 
von  6.iio7.t>urg  leut  leget  umb  daz  selb  sulln  bajd  hemcbaft  ir  urkund 
fOrbringen  .  .  . 
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der  Landsteuer,  scheiot  auch  bei  der  ordentlichen  Steaer  der 
Grandsats  der  Resiprositllt  maßgebend  gewesen  sn  sem,  wobmA 
jeder  HerrBcher  die  Steuer  ▼<»  seinen  Eigen gütem  in  des 
andera  Territorium  erhob. ''^^  Tatsächlich  erscheinen  auch  dk 
Amter  des  Propst-  und  Voite^erichtes  in  den  Weih-  und  Land- 
steueiTeclmungen  des  15.  Jalulumderts  *®®  und  wird  der  Grund- 
satz der  Keziprozität  auch  in  einer  Urkunde  von  1431  mit  klarer 
Beziehung  auf  die  ordentliche  Steuer  ausgesprochen.**^^  N&cb 
dem  Zins-  und  Steuerbuche  der  salzburgischen  Amter  im  Flach- 
lande yon  1463^0^  hob  der  Erabisohof  im  Voit-  and  Propstgericfale 
die  Steuer  von  seinen  £igengQtem  ein.  In  den  VerhandfaiiigeB 

Dieser  kommt  bei  der  aulierordintlii  licn  Steuer  gan:^  klar  /.um  Auvirack 
dio  genauere  Darlegung  diüüer  KomjietenzsUeitigkciten  behalten  wir  cd» 
fttr  die  Besprechuug  derselben  vor.  Die  ordentliche  Steuer  spielt  bei 
denselben  nur  eine  geringe  Bolle.  In  den  genannten  Urkunden  scbeist 
M  aieli  jedoch  tnn  die  ord«Dttlohe  Steuer  sn  handelii,  da  lun  diene  Ztli 
wie  wir  später  selieii  werden,  von  BnUsehol»  k^e  «oBerordnatBeke 
Steaer  erhoben  wurde. 

(1487)  Vermerk  der  anslag  der  weichsteuer  auf  die  nachi^esehnb« 
getan  .  .  .  Item  das  ambt  zn  Mos  .  .  XX  ^  it.  das  ambt  ze  Alten- 
müldorff  .  .  .  CLXXXV  fl  ^,  it.  auf  den  WKlden  .  .  .  CCXL  iß  J3i,  n 
Ampfing  ,  LXIin,  zu  Mejjlinp  .  .  XLV.  7ti  5f itterp-ar?»  .  LV 
St-A.  IJrkundenreihe  unter  1482  WeiL^f*  iu  rrr i  liiiiuigen.  144Ö  iiegbtrna 
steure  aeu  subsidii  .  .  .  nobilibns,  militibus,  civitatibut,  fori«  et  afdciis 
dlTeisis  pro  defenaione  contra  Uugaros  .  .  .  imposite  et  Petro  Grillinger 
magistro  eemere  «d  colligendnm  et  perdpieadam  oommissia  (8t.«A.eod. 
snppl.  1067).  It.  in  dem  gerieht  in  Mos«.  ZTI 0  4,  in  dem  ambt  cwa  Alten- 
Milldofff . . .  GLX,  in  dem  ambt  cnn  AmpAng  .  .  .  XLY,  in  den  ambt 
Högling  .  .  .  XXXVni,  in  dem  ambt  cm  Mltteigani  ...  in  den 
ambt  auf  den  Weiden  .  .  .  C!CXX. 

]  A'A\  Juli  29  Vertrag"  zwiscben  Sal?bnr<T  und  Hayorn  .  .  .  ,Äber  mn  der 
gruut,  die  dem  von  Salezburp^  in  dem  tnarckt  vm  Mcnn^^vr  pngehoren,  sullca 
dio  ohjremeltcn  burgcr  aus  und  unsern  ersttn  clhniuer  .^tcurn  noch  anndeni 
mitleiduQg  nicht  schuldig  sein.  Als  auch  auf  die  nachgesehriben  guter: 
Von  erst  ein  gut  in  AUestal,  do  die  seit  der  Brl  ao&icaei  .  .  .  iblg«a 
•ine  Beihe  von  QAIam  in  d«i  Ämtern  auf  den  Waiden»  Altannraldof^ 
TetteUudm  .  .  .  von  nnaem  wegen  ateoeni  gelegt  nnd  denelben  gnier 
etülehe  in  onaer  stenerpueb  geaehrlben  und  dodi  die  ateaer  damn  ni^ 
cingenomen  was»  aallen  wir  und  unser  erben  von  denselben  gotera  hiuAir 
dbaln  steum  aieht  nemen  sy  auch  aus  nnaem  atetoffneb  tun  und  achrsibcn 
l«8«»en.  Wir  mnp^n  anch  die  leih-'t^nrn  von  «nsem  aigenlentfn,  wo  di 
auf  des  von  Salczburg  gftteni  siezi  ut,  tu  inen  und  der  von  Salcsbttrg 
die  steurn  von  deu  gfiteru'  und  umgekehrt.  Orig.  St.-A. 
Zilks-  und  äteiicrbnch  des  EruUfts  äalnburg  von  1463.  K.  aUgejiKrioe« 
Reiehaarehiv  so  Hflncben. 
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am  Anfiuig  des  1^  Jahrliaiiderts,  welehe  nir  endgültigen  Ab- 
grenzung der  Iftndeiholieitlielien  Rechte  in  diesen  Bezirken 
ftklirten,  wird  der  ordentlichen  Steuer  gar  keine  Erwähnung 

mehr  gütan.^°^  Was  für  das  Zillertjil  und  für  die  österreichischen 
Kuklavcn  gilt,  crsclieint  also  auch  flir  das  Propst-  und  Voit- 
gericht  wahrscheinHch.  Die  erzbisc  hridichen  Eigengüter  waren 
auch  hier  von  der  Steuer  der  Landcsfi\rsten  frei,  unterlagen 
aber  dafUr  der  Besteuerung  durch  den  Krzbischof. 

Was  die  Herrschaften  Maitsee  und  Wildeneck  betriffly  so 
haben  wir  tther  die  VerhShnisse  daselbst  wenig  Nachrichten. 
I>ie  Herrschaft  Mattsee  wurde  erst  am  Ende  des  14.  Jahrhun- 
dertSy  also  knrs  vor  der  Umwandlung  der  ordentlichen  Steuer  zu 
einer  grundherrlichen  Pertinenz,  Bestandteil  des  landesherrlichen 
Territoriums  des  Erzstiftes,***^  Wildeneck  erst  am  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts."*  Die  in  der  Herrschaft  Wildeneck  liegenden 
salzbnrgischen  Eierengüter  unterstanden  dem  Urbaramt  Mond- 
see. Dieses  erscheint  wie  auch  Matt'^fM-  in  den  Weih-  nnd  Laiid- 
stcuerrechnungen  des  15.  Jahrhunderts*'^,  außerdem  war  nach 
der  oben  schon  zitierten  Urkunde  von  1431"'  der  salzburgische 
Gmnd  und  Boden  im  Markte  Mondsee  steuerfrei,  so  daß  wir 
annehmen  können,  daß  auch  in  diesen  beiden  Herrschaften  Salz- 
burg die  ordentliche  Steuer  einnahm. 

Wiederholen  wir  unsere  E<rgebnisse.  Der  Erzbischof  yon 

Salzburg  erhob  in  seinem  gesamten  Immunitätsgebiete  die  ordent- 
liche Steuer,  und  zwar  in  den  Gebieten,  wo  er  die  Grafschafts- 


MIhwM  darüber  briugcn  wir  gcIcgcutUek  der  Beiprechiitig  der  «nßer* 
ordetttUchen  Stea«r. 
Ricbter,  6Mff. 

Ebenda  &  716  Anm.  1. 

*^  H%7  siehe  Aan.  106  It  das  «Abt  la  llianaee  .  .  .  LX  ^*  in  dem 
gerieht  und  «nbt  m  Hattsee  .  . .  GLZXZ  Ü  JSf,  1446  dehe  Anm.  106. 
Item  in  der  päeg  nnd  kaitenambt  esa  Mattsee  .  .  .  COZXXII 46  JS^  . . . 
item  in  dem  embt  ein  lienneee  .  .  .  L  4. 

***  Siehe  Anm.  107.  Der  errte  Vertragspunkt  bestimmt:  «Das  des  Irananten 
von  Saleslnuf  barger  in  dem  roarckt  zq  lUbuosee  gesessen  von  der  arbait 
ond  gewerbo  wpg^en,  die      mit  andern  bargern  dasclbs  haben,  mitleiden 

nnd  uns  und  nnsern  erben  stononi  siillcn,  als  von  alter  hrrrhnmon  ist  .  .  . 
aber  von  der  gruntt  wegen,  die  dorn  von  8alc'/i)iirg  in  ilcm  marckt  zu 
Mennsee  zugehorcn,  sullen  die  obgenicltcn  burger  uns  und  unsern  erben 
dbainer  stenm  noch  anndom  mitlcidung  nicht  schuldig  sein*. 
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rechte  erworben  hatte,  TOn  Bümtliehen  Untertanen^^^^  in  den  ührigan 
nur  von  seinen  Eigengtttem.   Fttr  die  Erklärung  dieser  Er- 
scheinung haben  wir  zwei  Answege:  Entweder  bestand  edioii 
Yor  Erwerbung  der  Grafschaftsrechte  eine  Steaer^  welche  im 
gesamten  Immunittttsgebiete  eingehoben  worden  war  und  nach 
Erwerbunj»  der  Grafschaftsrechto  in  den  betreflenden  Bezirken 
auch  aui  die  fremden  lliiuersassen   ausgedehnt  wurde,  oder 
die  Steuer  ward  überhaupt  erst  nach  Erwerbung  der  Grafächafts- 
rechte  eingeführt.     In  letzterem  Falle  wUrc  dann  die  Steuer- 
erhebung von  den  Eigeugütern  in  den  Enklaven  erst  als  eiae 
Folgeerscheinung  der  Exemtion  von  der  herzoglichen  Steuer 
anzusehen.    Die*^  ^vider8pricht  jedoch  der  oben  geschiUIerten 
Entwicklung.   Ein  Zusammenhang  oder  eine  Analogie  mit  der 
Erwerbung  der  obersten  Gerichtsbarkeit  in  den  Enklaven  ist 
ebenfalls  abzuweisen,  da  der  Erzbiadiof|  wie  wir  oben  (S.  513) 
gezeigt  haben,  erst  successive  im  Laufe  des  14.  und  15»  Jahr- 
hunderts in  den  einzehien  Ämtern  zur  obersten  Gerichtsbarkeit 
i^elangt.  ,  während  er  das  Bestcuerungsrecht  in  allen  Enklaven 
schon  iui  14.  Jahrhundert  besaß.    Außerdem  haben  wir  noch 
andere  Gründe,  welche  uns  bestimmen,  uns  der  ersten  Ansicht 
zuzuneigen. 

Im  ganzen  der  erzbisehttflichen  Besteuerung  nnterli^^den 
Gebiete  wurde  die  ordendiche  Steuer  von  den  UrbarSmtem  und 
den  Fropsteien  erhoben.  In  den  Enklaven,  wo  Salaburg  die  Landes- 
hoheit nicht  erworben  hatte,  ist  dies  nichts  Oberraschendes.  Hier 

war  die  Verwaltung  sämtlicher  Einkünfte  —  mit  Ausnahme  etwa 


Wir  sagen  hier  absichtlich  .die  GraiachafbrechteS  denn  im  weitaus  größten 
Teile  dieses  Territoriums  beruht  die  Landeshoheit  des  Erebischo£»  auf 
ficwerbmig  der  Qrafteh«llireehte.  Mnfiten  wir  duieben  Gebiet«  an- 
iiehiiMn,  in  welchen  wir  eine  solche  nicht  uMbwetten  konnten  und  die 
Ansbildiing  der  öffentlichen  Gewalt  «nf  das  Znaammenwiriken  einer  Baabe 
andwer  Umstinde,  Fehlen  oder  Yadringang  anderer  Ofiratlicher  Ge- 
walten« Immnaltät  und  geschlossenen  Grundbesitz  snrfleksafUhren  ge- 
zwungen waren,  so  bilden  diese  doch  nur  die  Ausnahme  Ton  der  Regel- 
Das  pmlppültif^e  Ergebnis  war  ia  doch  in  beiden  Fällen  dasselbe.  Ha« 
llAUptkriteriuRi  für  die  B<*urtr>iiung  der  Frage,  oh  die  or«lentliche  Steat^' 
üfTeutlich-rechtlichc  Ai)gal)u  war  oder  nicht,  mui»,  wie  gesagt,  stets  die 
Erhebung  von  den  fremden  Hintersassen  bilden,  da  der  Stand  der  Fntoi 
iu  Salaburg  achon  frAbaeitig  aorflcktritt  und  andere  apcaieliere  Nach- 
weiae  in  den  Quellen  nicht  an  finden  tind. 
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der  aus  dem  Besitxe  des  Bergregals  sieh  ergebenden  —  den  üirer- 
seits  wieder  den  beiden  Yixedominaten  nnterBtebenden  officiit 
angewiesen.*"  Aber  aneb  in  den  Gebieten,  wo  der  Ersbisohof 
die  Grafscbaftsrecbte  besaß,  erfolgte  die  Stenererbebang  naeb 

den  Urbariimtem."'   Ein  wichtiger  Beweisgrund,  der  fUr  den 

organisclien  Zusammenhang  der  ordentlichen  Steuer  mit  der 
obersten  Gerichtsbarkeit  angefUhrt  wird,  fiült  also  hinweg."' 

Diese  erzbischöflichen  Urbarämter,  meist  ofEcia,  prepositurae, 
Propsteien  genannt,  erstreckten  sich  ttber  das  ganze  Territorium 
Salzbni^.  Sie  bestanden  neben  den  aus  den  alten  Grafschaften 
sich  entwickelnden  Landgerichten,  hatten  aber  oft  einen  ganz 
anderen  Umfang  als  diese.***  So  nmiasste  die  Propstei  Thalgan 
die  Landgerichte  Wartenfels,  Httttenstein,  Nenhaus  und  einen 
Teil  von  Neumarkty  die  Propstei  ,Au(3er^Alm'  die  Landgerichte 
Lofer,  Saalfelden-Llchtenberg,  Rauris  und  einen  Teil  von  Taxen- 
bach.***   In  ihrer  Verteilung   über   das   gesamte  Territorium 


Urbar  das  Vizcdominats  Leibnits.  Anno  domini  MCCCXXII  conscripta 
»nnt  hec,  qnc  portincnt  ad  officium  viccdoniin.itns  TjoybencTiPnsis  (Amt 
Loihnitz)  protit  niferius  contitictar.  Consns  fori  .  .  .  den.  tu>v.  (JrpcK. 
niarcas  III,  uidü  iiim  «t  mnta  .  ,  .  XL,  j)nns  .  .  .  XVI,  steiira  fori  se- 
cunduni  eivium  facultatom ;  item  stcura  predii  sccundam  colooorum 
fecnltatfliB.  Folgen  «odaiiii  die  grondhcnnUeheii  Eiakllnfle.  Item  In 
PetbiTift  ciTiUs,  qae  serrit  •tenrani,  iteu  indieinin  dTiUtia  spMt  den. 
Tel.  nMiew  XL,  ibifea  sodann  die  grandhenrlichen  Binkflnfte  nach  Ge* 
meinden  geoid&et,  ihatieh  dann  aaeh  die  Aafaeieiman^n  fttr  Deatech- 
Laodtbeig,  die  Beiitsangen  am  Qras,  für  Llehteawatd,  Rann  etc.  Der 
Uber  predialis  urbore  occloftic^  Salzburgcnsis  in  Rayn  et  Lihtenwalt^r^  v  n 
1309  (8t. -A  co.f  an|,|,l  SG2)  lirinjjt  nur  dip  prnndhprrlirhpn  Eiiikiiiiftr. 
Wie  aus  der  8tenerrechniinfj  von  1284  und  «ien  SteaerbUcbem  Ann  der 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  uuxweifelhafl  hervorp^cht. 
Below,  Geschichte  der  direkten  8taat«8tenern  in  Jülich  und  Berg  1,  S.  C, 
Aaia.  S  nnd  S.  62.  Die  Literatur  darüber  bei  Kogler  a.  a.  O. 
Dies  lehrt  schon  ein  gans  oberflichlieher  Tergleleh  der  in  der  8teaer- 
rechnaag  tou  1284  and  in  den  BCenerbllebeni  nad  dem  Urbare  aas  der 
Mitte  der  14*  Jahrhanderta  genaaatea  Amter  mit  den  Landgerichten, 
deren  Qrenaen,  was  die  Landgerichte  »außer  Oebirg*  betrifft,  von  Ri«  Iitc  r 
geaaa  festgestellt  sind.  Die  Grenzen  der  übrigen  Landgerichte,  die  ja, 
wie  Richter  nach<rrw!cson  liat,  ntet.s  anverftadert  blieben,  laaeea  sich 
nach  Juvavia  419  0'.  Icidit  bestimmen. 
**•  E«  wHro  zo  ermüdend,  hier  die  genaue  Vergleichung,  welche  ich  nach 
den  genannten  Hilfsmitteln  zwischen  den  ofßcü!«  und  den  Landgerichten 
darohftihrte,  im  einzelnen  dem  Leser  vorzuführen.  Ich  bringe  hier  nur 
die  augcnfHlligstea  Tersehiedenheiten. 
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Salzburg  laBsen  sie  die  Tendern  nach  einer  tenritorialea  Ge- 
schlossenheit der  Verwaltung  des  erzbischöflichen  OrundbesilMS 
erkennen,  welche  es  möglich  machte,  ibneii  die  Stenerfcr- 
waltang  zuznieilen.^'^ 

Die  einzelnen  Propsteien  waren  wieder  siir  Erftkliang  der 
lokalen  VerwaltungsbedUrfhisse  in  Unterabteihingen,  durchgehend 
,officia'  genannt,  cin^i^iitcilt,  so  das  Urbaramt  an  der  Glan  in 
die  officla  Lieferinf];,  Siczenheim,  Salzburghofen  und  AbtsdortV** 
die  Propstei  Außor-Alm  in  die  officia  Lofer,  Saalfelden,  Olemm'^* 
und  Zell,  Ziilertal  in  die  officia  Swcntau,  Zell  und  Fügen.*" 
In  den  Propsteien  Werfen  und  Thalgaa  bilden  die  Pfarrbesürke 
zum  Teil  den  Einteilungsgrund.  Bei  anderen  tritt  dies  nicht 
so  deutlich  henror,  wenn  sich  auch  bei  ihnen  eine  rein  äußerliche 
Einteilung  nach  territorialen  Gesichtspunkten  erkennen  läßt*** 
Die  Propsteien  in  ihrer  Gesamtheit  werden  wieder  wie  auch 
später  die  Landgerichte  in  Propsteien  ^inner  und  außer 
Gebirg'   geschieden^'*  und  unterstanden  zuerst  dem  Viie- 


Urbar  I,  f.  37'.  Propstei  Anif-Gutrat.  Ecevit  ad  officium  in  Chnchei. 
f.  38'  reccssit  ad  ofticium  in  Talgäu  II,  47  rccesstt  ad  ofßciam  Cell  (im 
Pini^au}.  Vgl.  auch  Uichter,  602.  f^bcr  die  Urbar&mter  t^L  ferner 
JaT«Tia  686  nnd  BiegA  and  Tomaiehck,  SaUtiiifg^adia  TaMiHKe  I. 
Ihf  Ant^l  au  der  Stenerrerwsltungf  wird  aber  In  allen  hier  fwurnnte» 
Schriften  nUäit  geetreift. 

^  Stenra  inzte  Salam  in  officio  Lechcronis  impodta  in  oetava  beati  La- 
rencü  anuo  domini  M<>CCCoXXXUo.  Salsbnrger  Stouerbuch  I,  f.tVS. 
Stcura  in  officia  cxtr.i  Alben.  Steoerbnoh  II,  f.  88  ff.  Fenaio  ol&eü  aas 
der  Alben.  Urbar  I,  f.  112  ff. 

w  Urbar  I,  164  ff. 

Xu  Werfen  henscbt  Überhaupt  ciue  Manaigfaltigkoit  vou  GcsicLL^puuktLU^ 
nach  denen  die  Einteilung  durchgeführt  wurde.  Die  beiden  Täler  Groß- 
arl  nnd  Kletnarl  bilden  einen  geionderlen  Vennüagungsbesirfc.  Daneben 
encbeinen  noch  die  awei  frObm  ■elbalindig'  betlebeaden  Intar,  d» 
Foittamt  nnd  dae  ProptUmt,  denn  GeechloMenhelt  Jedoeh  dninb  die 
Einteilung  nach  Pfarrbezirken  durchbrochen  wird,  welche  fUr  den  Rest 
der  Propstei  akl  der  leitende  Gesichtspunkt  erscheint  In  Talgau  werden 
die  Freisassen  nach  ihrer  Lat^e  in  den  Pfjirrcu  Seokirchen  und  Talgaa 
veranlafft,  die  homines  prediales  erscheinen  nach  tcrritorialrn  Bcaifbes 
veraulagt,  die  iVeniden  Ilintcrva&sen  nac)i  ihren  (j rnruUieireu. 
Daa  officium  Kuchul  war  in  zwei  Besirke,  ultra  und  citra  Taukel  geteUt 
Stonerbnch  I»  f.  18\  Urbar  I,  f.  Iff. 

Anno  domino  millesinio  CCCXLYH"»  cirea  feslnm  bevti  Viti  (Jvni  Ih) 
angmentatn  snnt  novalia  in  ofBeüa  montanornni  (Urbar  I»  f.  Ht% 
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dominate  zu  Salsbarg,  seit  dem  14.  Jahrhuaderte  dem  Hof- 
meisteTamte  J  *^ 

Sie  bettanden,  wie  gesagt,  neben  den  Landgerichten.  Ihre 
Hauptaufgabe  war  die  Verwaltung  des  landesftlrstlichen  Grund- 
besitaes.^'*  Aufierdem  hatten  sie  die  niedere  Gerichtsbarkeit. 
Bezeicbnenderweis©  waren   aber  die   Grenzen  zwischen  der 
K-ompeteii/,  der  Propsteien  und  der  Landgerichte  nicht  genau 
festgestellt    Erstcre  griffen  oft  in  die  Kompetenz  der  Land- 
gerichte ein,  was  zu  wiederlu  Itt  ji  Malen  lan de sfVn-st liehe  Ent- 
scheidungen notwendig  machte.'-'^  Diese  Doppel  Wirtschaft  hatte 
zur  Folge,  daß  man  im  15.  Jahrhunderte  auch  die  officia  ihrem 
Umfange  nach  den  Landgerichten  anznpassen  strebte'^  und  am 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  die  Urbarftmter  ganz  mit  den  Land- 
gerichten Yereinigte.^*^  In  der  Zeit  aber,  welche  für  nns  hanpi- 
sächlich  in  Betracht  kommt,  im  13.  und  14.  Jahrhundert,  war 
diese  ünkiarheit  noch  nicht  beseitigt  und  legt  ans  die  Vermutung 
nahe,  daß  die  officia  die  Reste  der  alten  Verwaltungseinteilung 
vorsteUen^  wie  sie  Tor  der  Erwerbung  der  Grafsehaften  bestand. 

Diese  officia  hatten  im  und  14.  Jalnlumdert  die  Ver- 
waltung der  ordentlichen  Steuer.  Die  Landgen ctite  spielten  bei 
derselben  gar  keine  KoUc.  Dies  beweisen  zur  Genüge  die 
vorhandenen  Steuerrechnungen,  nach  welchen  der  Anschlag  und 


od«r  tadpinat  olftds  in  tnontAnis  (Urb«  I,  Si).  Fttr  «üe  Imtor  attß«r 
Ctobiig  bestand  ein  eigenes  Urbar.  Urbar  II,  91  ...  ad  insUtnciMiein 
Aniff  et  Quetrat  «uiptam  ast  in  librom  extni  montea. 

^  Siebe  naten. 

c  1360  Uibar  1  and  e.  1400  Urbar  8.  Siebe  o.  Aam.  SS. 

1854  Angqat  83.  Jttvavia  586.  1387  Aagaat  1,  Scbwind-Dopicb,  Aiiage« 
wSblte  Urkunden  aar  Saterreicbiscben  Terfassang^iescbiebte  879,  n.  143. 

>**  Scbon  in  der  Weibateaevreohonng  von  1487  siebe  o.  Anm.  106  tritt  diea 

hervor.    Das  Amt  Thalgau  erscheint  auf  den  Geriebtabeairk  Wartcnfcis 

beschränkt,  das  Landgericht  HUttenstein  ^trennt  veranlagt,  das  Land- 
gericht Lofer  als  selbständiger  Bezirk  von  ,Außer-Alin'  abi^rtrcnrit, 
ebenso  das  Gericht  Taxenbacb  von  Wei  len,  der  Schwerpunkt  der  8touer- 
verwaltunp  iiborhaiijit  in  die  Gerichte  vorloo;t.  Noch  deutlidier  tritt  dies 
in  der  Laudsteuerrecbnung  von  1446  und  in  den  Steucrakteu  vom  Endo 
des  16.  nod  dem  gansen  16.  Jahrhandcrt  hervor. 

Juvavia  606.  Am  Ende  deä  15.  und  daä  ganiie  IG.  Jahrbuudurt  hindurch 
erfolg  die  Verwaltnng  der  außerordentliehen  Steuer  in  den  Landgeriobten. 
Nlberaa  darSbar  werden  wir  bei  der  Detpiedning  der  anfierordenüleben 
Steuer  bringen. 
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die  Erhebung  du r  ordeiitlicben  Steuer  durch  die  ofticia  ertbigte.^** 
Besonders  charakieriälisch  ist  die  Steuercinhebung  im  Laadge- 
richte  Taxenbach.  Die  steuerbaren  Güter  in  demselben  wurden 
zwischen  den  officüs  Werfen  und  ,Außcr-Aliii^  geteilt^  wms  av- 
drlicklicfa  bemerkt  wird.^"  Als  EiDteiluogagnmd  tritt  ans  die 
Scheidong  zwischen  landesfürstlicken  EigengtLteniy  welche  den 
Grandstock  bilden,  und  den  Hintersaseen  des  Kleroa  ond  des 
Adels,  welche  diesen  angegliedert  erschttnen,  entgegen.*^  Eine 
EintciUing  nach  Gemeinden  oder  nach  den  Vierteln^  in  welche 
bpätcr  die  Landgerichte  cretcilt  waren,  tritt  gar  lücht  hervor. 

tJberblicken  wir  n  n  hmals  die  Erorebnisse.  zu  denen  ^\  i-  ^ 
langt  sind  und  welche  uns  zeigen,  daß  es  Bezirke  gab,  in  Aveichen 
der  Erzbischüf;  ohne  die  Grafschaftsrechte  und  damit  die  voüe 
Landeshoheit  erworben  zu  haben,  die  Steuer  einhob^  hier  aber 
nur  von  seinen  Eigengütem  und  in  den  Städten^  daß  die 
Organisation  der  Steuerverwaltung  nicht  an  die  Landgerichte  an- 
knüpft, sondern  an  die  Propsteien,  so  müssen  wir  sa  dem 
Schlüsse  kommen,  daß  die  ordentlidie  Steuer  schon  vorfaandeD 
gewesen  seio  muß,  bevor  der  Elrzbischof  die  Qraftehalbrecfate 
erworben  hatte. 


^"  8teii«rrechnaiig  von  1284,  Bteaerbttcber  and  Urbar  toh  1S60.  Audi  m 
ViMdominat  Friesach  tritt  diM  dort,  wo  Salsbtug  die  Landgortchlabarkwt 
batto,  bervor,  ao  in  der  Stanerreebnang  tod  1S98  Angnat  14  Loogmn«  wbor 
A  ^  77  ß  ^  82,  Temawig  fori  ^  ^  78  ß  1  ^  It,  proTiaeie  in  Lm^ea« 
4//!  271)  f>  5,  18.  Unter  provincia  wird  hier  LandgeriebtTttfatanden.  Die 
IJrbarleute  de«  Ensbischofs  worden  unter  urbar  r.ti stammengefaßt,  dit 
übripfen  Untertanen,  die  Jüntersasscn  von  Kleni«  ni)'\  Adel,  über  wrlchf 
der  Erzbischof  kraft  bciucr  öffentlieh-rechtlicheu  Gewalt  die  Steuern 
erhob,  unter  pruvincia.  Venseichais  der  Ausstäudü  und  Verwaltong»- 
unkosteu  bei  der  Steuererhebung  im  Vizedonünate  Fricsach  (Stencr- 
racbnnng  von  1898  Augost  14).  Longau  pro  iure  Tieedomini,  officialia». 
aotariomm  ü  10,  Tamawig  deflgl.  8  19  68  ^  ProTineia  in  Lnngaa: 
Iteva  deAciunt  in  bominibua  abbatia  aancti  Lamberti,  item  borainea  deuai 
Liecbtenrtein,  domini  Ulrici  et  Adema  de  Weiaq^riach,  bominea  prepmiti 
Saltzbur{2:ensis. 

Steuerbuch  II,  f.  64.  Frcisatzuncs  in  iudulo  Toecbsenp.nch,  qui  prius 
dcderunt  stenram  et  qui  divisi  sunt  itttor  prepositum  extra  Alben  et 

preposituin  dv  Werven. 

Diese  Einteilung-  Hißt  sich  in  den  StcacrbUchern  durchgängig  verfallen, 
in  den  Bteucrrcchnungcn  fUr  die  Hcrrschaflcn  in  Steiermark  und  Kimtea 
nur  ao  w«t,  alt  der  Erabiaehof  die  GfaCMballareefale  erweri>ea  batia» 
alao  Ar  Windiaeb-Matrel,  den  Lungan,  Omflnd  ond  die  Bttdte.  Beiapi* 
weiter  unten. 
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Der  £nibiBchof  erhob  also  vor  Erwerbung  der  Grafschafts- 
reohte  eine  Steuer  in  seinem  ImmuniUltsgebiete.    Diese  Beob- 
achtung ist  keine  neue.  Unier  anderen  hat  sie  auch  Zeumer  an- 
l^elührt^^  Für  unsere  Gegenden  haben  wir  Zeugnisse,  daß 
auch  andere  geistliche  Gnmdherren  eme  Steuer  in  ihrem  Immuni- 
tätsgebiete  erhoben,  welche  sich  in  ihrem  Charakter  nicht  viel 
von  der  vom  Erzbischof  auf  seinen  EigcngUtorn  erhobenen  unter- 
scheidet. Bezeugt  ist  dies  unter  anderen  für  Gurk,"''  Admont*^' 
und  Mattsee.**®  Man  hat  tlir  diese  Steuer  im  Immunitiitsgebiete 
bisher  keiue  rechte  Erklilrung  gefunden,  ihren  Zusammenhang 
mit  der  späteren  öffentlicli-reehtliehcn  Steuer  abgeielint.  Der 
Umstand  jedoch,  daß  der  Erzbischof  die  Steuer  in  den  Enklaven, 
in  welchen  er  die  Landeshoheit  nicht  erworben  hatte,  weiter 


>**  Zennier,  Di«  deniiehMi  StIdteBteiaeni.  SUate-  and  sosialwicieniehaftUchtt 

Forschungen  heraufigegeben  von  Gustav  Schmollcr  I,  S.  Holt,  8.  8ff. 
Vgl.  außerdem  Baasch,  Steuern  in  Bayern,  S.  10 ff. 
**•  1218  k;.  «1.  ni^cliof  Ulsebalk  v<«n  Gnrk  untorwirfl  .skli  znr  Tilgung  der 
von  Bischof  Ht'inruh  11.  aulüLlich  doHson  rümischcr  Heise  besonders  bei 
di'ii  BoIociK'srrn  aut'^'onommenen  Schulden  freiwillig  dur  Sequestration 
durcii  tiiut  üuuacute.  Diese  verpüiuhteten  sich  unter  anderem,  ut  nullus 
eorom  «liquid  in  luo  e«iw  tarn  in  «artis  radditibu,  quam  et  in  slenr« 
nee  noa  exaetionibns  tine  consensa  ceterorum  «gere  moliatar.  Jaksdi, 
Monnmente  Carintbie  I,  861,  n.  473.  Die  Art  des  Anlane«  konnte  ancb 
die  Brklirung  der  Steuer  ab  Weihstener  nahelegen.  Eine  «olehe  ala 
stSndige  Inititntion  war  jedoch  aller  Wabraeheiniichkcit  nach  in  dieser 
Zeit  noch  nicht  atu^bUdet,  wie  wir  bei  BMprecbnng  dieser  Abgabe 
näher  au.sführen  wer<lou 

Nach  eiiieiu  »codex  prediorum'  ans  dem  13.  Jahrhundert  zahlen  ad- 
montisclio  Guter  im  Eunstale  nebru  ^i  niulherrlichru  Abgaben  auch  Steuer. 
Muchar,  2,  197.  12d5  Januar  15  Kr^^bischof  Kuurad  IV.  von  iSali^burg 
bostltigt,  daß  Abt  Heinrieh  an  Onnsten  der  klösterlichen  Krankenanstalt 
au  Admoat  sezi^nta  mare.  den.  redditns  und  andere  Einkünfte  ge- 
widmet habe.  Bedditua  sunt  antem  bii:  Primo  in  der  Leibenta:  Dit- 
marua  in  colle  dimidiam  marcan  denarieram,  nnum  ▼IrllDgam  tritici, 
sex  pullos  .  .  quadraginta  denarios  stcure  u.  s.  f.  Wicbiu  i-,  Gesehichte 
von  Admont  2,  S.  458,  n.  328.  Hervorzuheben  ist  dabei  auch,  daß  wir 
keinen  Beleg  haben,  daß  Salzburg  von  den  adniontischen  GfUcrn  um 
Leibnitz  eine  Steuer  erhoben  hätte,  obwohl  wir  für  das  ganso  Vi»«- 
duiuiuat  das  voUstiindin^e  Steuerverzeichnis  von  1371  besitzen. 
Urkunden  von  1334  Januar  13  und  1339  bei  Erben,  Quellen  zur  Ge- 
schichte des  Stiftes  und  der  Herrschaft  Mattsee.  Fontes  rer.  Austria- 
csrum»  n.  Abth.  Bd.  49,  8.  130,  n.  51  und  8. 185,  n.  56.  Weitere  Bei- 
spiele lür  das  Kloster  Bansbofen  au  den  Jahren  1220  und  1879.  Mon. 
Boioa  3,  283  und  345. 
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erhob,  sowie  die  Zuweisung  der  Verwaltunc:  an  die  Urbar- 
iimter    bestimmcD    uus,   einen    Zusainnieiilian^'-    zwischen  d*^r 
ordentlichen  Steuer  vor  und  nach  der  Erwerbung  der  Graf- 
schaftsrechte anzunehmen.  Denn  die  andere,  mögliche  Erklärung, 
daß  das  Bestenerungsrecht  fUr  die  Eigeagttter  in  den  En- 
klaven   erst  eine   Folge  der  Exemtion   von   der  facraog- 
liehen  Steuer  sei,  wird,  wie  gesagt,  duroh  den  ganaeii  Gaqg 
der  Entwicklung  der  salsbuigisehen  Hoheitsreehte  in  denMlben 
anwahrscheinlich  gemacht  Die  meisten  derselben  berohten  aof 
kaiserlichen  Privilegien,  die  dem  Erahisohof  von  Salaboi^  boImb 
lange  vor  der  Aosbildnng  der  betreffenden  Territorialgewalten 
in  modenieni  Sinne  verliehen  worden  waren ;  die  Exemtionen 
von  Seite  der  Heraogc  waren  nur  ihrerseits  ausgestellte  Be- 
stätigungen dieses  Reehtszustandes     Dies  gilt  sowohl  für  die 
österreichisclien,  wie  auch  für  die  bayrischen  Enklaven.  Nach 
der  Urkunde  von  1281  erscheint  schon  damals  die  Bestenemng 
der  salaburgischen  Untertanen  im  Zillertale  durch  den  Herzog 
von  Bayern  widerrechtlich.    Wir  dürfen  also  behaupten,  dafi 
ursprünglich  im  ganaen  salabuigischen  Immunittttagebtete  et&e 
Steuer  erhoben  wurde,  welche  aber  nur  in  den  Qebieten,  wo 
Salaburg  die  volle  Landeshoheit  erwarb,  sieh  weiter  entwickelte^ 
w&hrend  die  Besteuerung  in  den  Enklaven  uns  die  Aus- 
dehnung der  früher  im  ganzen  Immunitfttsgebxete  erhobenen 
Steuer  vor  Augen  führt. 

lu  den  Gebieten,  wo  Salzburg  die  Grafschaftsrcchtc  er- 
warb, wurde  das  Besteuerungsrecht  auf  die  Hintersassen  voo 
Klrms  und  Ritterschaft  ausgedehnt,  die  Steuervcrwaltung  jedoch 
den  früheren  ,officiis'  belassen.  Die  neuen  Steuerträger  wurden 
den  landcsfllrstlichen  Urbarleuten  im  Steueranschlag  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  bäuerlichen  Leiheform  angeglie- 
dert Der  Zeit  nach  dürfen  wir  diesen  Vorgang  in  die  Be- 
gierung  Erabischofs  Eberhard  IL  versetzen,  welche  ja  llberhaapt 
durch  die  zielbewußte  Ausbildung  der  Territoiialhoheit  gekenn- 
zeichnet ist  Die  Urkunde  von  1209  Juli  14,  in  welcher  Eber 
hard  II. '  dem  Kloster  Admont  alle  Schenkungen  seiner  Vor- 
fahren bestätigt,  bestimmt,  daß  die  Admonter  Untertanen,  was 
die  oberste  Gerichtsbarkeit  betrifft,  gerade  so  gestellt  sein  solkeE 
wie  die  salzburgischen  Eigenieute,  und  verfUgt,  ,agricole  nostri, 


Wie  am  der  Anordnung  der  Stenerbfiober  (siehe  o.     196)  bervorgeiit 
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qal  sponte  colunt  terram  domlnonim  Admuntenstum  sub  annuo 
censu  nullas  prefectoniin  nostronim,  ut  hactcnus,  paciantur  exac- 

tiones/*"  führt  uns  diese  Neuerung  vor  Augen.  Es  kauu  sich 
hier  nui  um  die  admontiselicn  Güter  handeln,  welche  im  landcs- 
herrliciien  Territoriuiu  Salzburg  lagen,  also  um  die  Bcsitzunf:^cn 
In  der  Fritz,  ira  Landgericlite  Radstadt  und  im  Pongau.^*^  Für 
diese  läßt  sich  Admont  eine  licfreiung  von  der  jetait  auch  auf 
die  Hintersassen  der  OpistHclikeit  ausgedehnten  Steuer  erteilen. 
In  einer  Urkunde  von  1243*"  erscheint  die  Stotiererhcbung  von 
den  geistlichen  Hintersassen  an  den  Steuerbesitz  der  Grafschaft 
geknUpft. 

Hier  ergibt  sich  nun  eine  weitere  Frage.  Übernahm  man 
schon  bestehende  Grafenstenem  und  yerschmols  sie  mit  der 
Immunitittssteaer  zu  der  am  Ende  des  13.  und  im  14.  Jahr- 
hundert uns  entgejnrentretenden  Steuer  oder  war  die  Er- 
werbung der  Grafachafbrcclitu  imi-  insoweit  von  Einfluß,  als 
man  sie  zur  Haiidliiibe  benützte,  (1<  r  schon  bestehenden  grund- 
herrlichoTi  Abgabe  durch  Ausdehnung  auf  die  freniden  Hinter- 
sassen üflentiich- rechtlichen  Charakter  zu  vcrleilienV  Wir  werden 
uns  für  das  letztere  entscheiden.  Einmal  fehlt  uns  jegliche 
Nachricht,  daß  die  auf  dem  Boden  des  späteren  Territoriums 
hemchenden  Qrafengeschlechter  eine  Steuer  erhoben  htttten.^^' 


Wichnw,  Getehlelile  von  AdiMiit  9,  6. 9T6»  n.  118. 
M  Ak  YogMaaer  kann  4i«M  exa«tio  nieht  wkllit  wei4«ii.  Die  Vogtei 
Aber  die  admontitofcen  Ctütcr,  nnd  zwar  nur  über  die  in  seinem  Terri- 
torium gelegenen,  erwarb  der  Erzbischof  endgültig  erst  1207,  Juvavia  388. 
Es  kann  sich  nur  um  Güter  handeln,  welche  in  einem  lie/.irke  Inpen, 
wo  Bal/btirtj  •«(-hnn  um  diese  Zeit  die  oberste  Qerichtabarkeit  hatte,  aXiao 
im  Puügau  uml  uu  Landgericht  Radstadt. 

»*3  1243  März  16.  Erzbiseliof  Eberhard  II.  bestätigt  dem  Cistercicnserkluiiter 
die  Freiheit,   quod  in   advijcatiis   nostris  »en   comctits  aut  districtibus, 
in  quibus  ipsoruui  praedia  vel  possessioues  sita  fucrint,  nemo  ratione  iuris 
«dfocetitii  in  eiadem  praediit  aeu  posMasionilnu  «  noUs  bebiti  proea- 
rattoaaiDi  pebalam  sen  qnameaiiiqae  exaciionMn  siTe  Btinram  dabet  ac* 
dpere  ant  inportmie  allqnateniu  postnlare.  Meiller,  8.  S84»  n.  696.  Hoe. 
BÖica  m,  p.  140,  n.  $4.  Hier  bandelt  es  lieh  aber  wehl  nra  Steuern  ans 
der  Kirchenvogtei  —  da«  ius  advocaticii  ist  damit  zu  übersetzen,  denn 
derZnsatz  in  oi.<«denipraedii8  habiti  wäre  Hlr  Grafschaftsrechto  nicht m'Jglicb. 
Immerhin  poht  ans  dieser  Urkunde  der  territoriale  G csichtspnnlLt,  der 
bei  der  öteuennhobung  damals  sclion  vorwaltete,  hervor. 
Schulte   leugnet  a   a.  O.  8.  522  die  Existenz  von  (Jrafenstcnern  für 
Schwaben.   Seiuc  Anschauung  ist  allerdings  von  J.  Scbmidliu  (Ursprung 
AnUr.  XGIL  Bsa«.  U.  BUfls.  84 
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Aber  selbst  wenn  wir  dies  zugeben,  so  wissen  wir  doch,  daß 
es  Bezirke  gab,  in  welchen  Salzburg  nicht  durch  Erwerb  der 
Grafschafts ro eilte,  sondern  begünstigt  durch  das  Fehlea  jeder 
anderen  öffentlich-rechtlichen  Gewalt  auf  Grund  seiner  Immunittt 
die  Landeshoheit  erwarb,  so  das  Waldgebiet  awischeo  dem  Aber 
see  and  der  Salzach.'^  Fttr  das  Landgericht  Radstadt,  weicbet 
in  diesem  Gkbietc  lag,  sind  gerade  besonders  früh  Nacbriditiea 
über  die  Einhebnng  der  ordentlichen  Steuer  als  Offenilicli-reeh^ 
lieber  Abgabe  erhalten.***  Dasselbe  gilt  auch  f^r  den  Ponsraa, 
wo  Kicliter  ebenfalls  eine  uhulidiü  Erwerbungsart  der  vollen 
Landesliolieit  als  wahrscheinlich  annimmt. Wären  die  Grafen- 
Steuern  einfach  Übernommen  worden,  so  wllrc  ihre  Ver\\uhanf 
wohl  den  Landgerichten,  wie  anderwärts,  und  nieht  den  Urbar- 
ämtem  zugewiesen  worden.  Dazu  kommt,  daß  auch  in  dse 
Bezirken,  wo  der  Erzbischof  die  Grafschafisrechte  erworben 
hatte,  die  Verbindung  der  ordentlichen  Steuer  mit  der  obentn 
Gerichtsbarkeit  keine  so  oiganische  war,  wie  das  so  oft  aiige- 
nommen  wird.'*^  Diese  Ausdehnung  der  ordentlichen  Steuer  aaf 
die  fremden  Hintersassen  hätton  wir  demnach  nicht  aaf  eine 
direkte  Obemahme  der  Grafenstener,  sondern  auf  die  durch 
Erwerbung  der  Grafschaftsrechte  oder  auf  andere  Weise  erfolgte 

und  Entfaltung  der  habflbiiT||^«chen  Rechte  iauOberelnß,  Frafbai^  L  Br. 
1908,  8.  98flF)  Inkämpft  worden,  ob  mit  Recht,  können  wir  hier  ni^ 
cutscheiden.  Die  bei  Baasch,  a.  a.  S.  17  gebrachten  Beleg«  bcsiobi« 
Bjcli  nur  auf  vi»ni  Herzoge  als  Kirchenvogrt  erlinhcne  St«niorn  Ah  B<>wets. 
daß  scbuu  die  Grafen  eine  Steuer  erhoben,  k<5nnte  hfichstens  dio  Urkaniif 
von  1244  Aajrnst  dienen  Eberhard  II.  bcstütig't  einru  Verp-K^ipb 
xw  ittcheu  dem  i't'aläkctaten  Ka^oto,  und  dem  salsbargischeu  Duoikapiiel  in 
Betveff  der  Vogtei  deuelbeii  Aber  die  deink«pitlieoheii  Gftter  in  diie» 
geu,  welche  sein  Vater  von  den  Orefen  von  Lebenao  erweibem  batla. 
Meitler,  8. 898,  n.  667.  Bier  wird  iwar  gesagt,  der  Tühgnt  dOffe  iaie 
ali^no  advoeaoie  vel  comecie  bestimmte  Fofdemsfen,  darantar  aneh  die 
einer  stcura  an  das  Domkapitel  stellen.  Dem  ganzen  Cliarakter  dw 
Urkunde  nach  handelt  es  sich  jedoch  nur  um  Rechte  aus  der  Kirchen* 
vogtf^i  und  das  ,vel  cojnecic',  das  Übrigens  in  d<>r  ganr.cn  l^rknnde  nur 
dieses  oino  Mal  auftritt,  während  sonst  immer  nur  von  Vogtei  dio  Krdc  i«t, 
erscheint  mir  als  bedeutungsloser  Zusatz,  der  durch  die  Eig'Ciiscb;if: 
Pfalzgr&fen  als  gleichseitigen  Be^ilxur  der  Grafschaft  leicht  erkljirUch  i«L 
Kicfater,  B.  €98ff. 

Siebe  Urlmnde  vea  1809  Juli  14  o.  Änm,  HO, 
>M  8.  6B2ff. 

VgL  onaere  Anaflthrangen  Ober  daa  Beateneritngamekt  in  den  b^friaohM 
EnkUveD,  beaonderfl  die  Urkunde  von  1881  betreffend  daa  ZilleitalyAain.91 
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Ausbildung  der  vollen  öiTentlichcn  Gewalt  stirttckzafUliren,  die 
dann  den  Rechtstitol  bot,  alle  Laadesnntertimeii  vor  Besteue- 
nin^  lieffaDztisiehen.  Wir  liaben  ZeugluBse,  daß  iiubeeojiders 
£berhard  IL  die  Geltendmacliiuig  der  öfibndichen  Gewalt  ganz 
Bielbewußt  durcbflüirte.^^*   Das  Vorbild  anderer  Territorien 
mochte  dem  vielgereisten  Erzbiscbof  bei  der  Einriclitunji^  der 
ordeiillicli<jii  Steuer  als  ütreiitlich-reehtlicher  Abgabe  vielfach  vor 
Augen  gestanden  haben. Wir  müssen  betonen,  daß  wir  bei 
der  Frage  nach  der  Entstellung  der  ordentlichen  Steuer  nicht 
nur  auf  die  Institutionen,  an  welche  man  diese  möglicherweise 
anknüpfen  konnte,  unsere  Aufmerksamkeit  zu  richten  babeo^ 
sondern  daß  wir  dabei  anch  immer  im  Auge  bebalteia  müssen, 
daß  die  EinfÜbrnng  der  neuen  Abgabe  zum  guten  Teil  auch 
eine  Hachtfrage  war.  Dort,  wo  der  Erzbischof  auf  irgend  eine 
Weise,  vor  allem  dnreh  Erwerbung  der  Qrafscbaftsrecbte,  die 
volle  öfient&cbe  Gewalt  erlangt  hatie^  debnte  er  eben  die  Be- 
steuerong  auch  auf  die  ihm  nieht  direkt  als  Grundherrn  unter- 
stehenden Untertanen  aus.'^ 


Siebe  unten  Auin.  152.  Außerdem  Urkunde  von  1242  Juli-September 
o.  Anm.  4,  1243  Mär^  15  o.  Anm.  142. 

Einen  b«m«ikeiiswerleii  spniehliclien  Zmamniesbang  mit  •isUiraiieben 
YeibUtDiaMn  baben  wir  tebon  ob«ti  Anm.  4  berroifelioben.  Weiter 
lifit  rieh  derselbe  jedoch  nicht  TerfolipeD.  Wenn  nicbta  «nderet,  so 
ffthren  ans  die  angefahrten  Stellen  einen  Fall  dentlich  Tor  AngeUt  in 
welchem  Erabifdiof  Eberhard  U.  Einsicht  in  die  Besteuerung  eiues  in 
der  Verwaltung  so  weit  vorgeselirittenen  Territoriuma  wie  Siailien 
nchtnen  mnßte. 

Oewisso  Schwierigkeiten  bietet  hierbei  die  Urkunde  Tou  1207  Januar- 
Mai,  Anm.  1.  Nach  dit^er  erhobt  der  Erzbischof  die  stiura  auf  dem 
predium  des  Abtes  von  Admout  in  einem  Gebiete,  wo  ur  die  volle, 
Öffentliche  Gewalt  nicht  «rwnrb  and  «ach  apitarhin  von  den  fremden 
Hlntenumi  keine  Sieaer  einhob.  Diese  Urknnde  gebt  Jedoch  auf  eine 
Uihonde  Adalberts  III.  von  1197  (Zahn,  Urknndenbach  Ton  Steiermark  S, 
65)  larilek,  in  welcher  dem  Abte  Ton  Admont  dieselben  Rechte,  jedoch 
ohne  Nennung  der  Steuer  verliehen  werden.  Abgesehen  davon,  daß  wir 
es  hier  mit  l)osond»->ren  Verhältnissen  zu  tun  haben,  da  dem  Erzbischof 
auf  Grund  «eines  Horgrc^als  ein  p'fwi«!sps  Maß  vnn  «"iffentlicher  Gewalt 
zukam,  müsi-eu  wir  uns  mit  der  Erklärung  beguügfn,  daß  der  Erzbischof 
in  seiner  Tendenz  nach  Erlangung  von  Öffentlich-rechtlichen  Befugnissen 
in  Gebiete  Ubergriff,  wo  ihm  die  erforderliche  Grundlage  dazu  fehlte. 
Spiterbin  hOren  wir  «och  nichts  mehr  von  einem  Rechte  des  Salxbnrger 
EärBbiachoft  «nf  Steaererhebnng  von  fremden  Hintersassen  in  diesen  Ge- 
bieten. Es  wftre  anch  der  Fall  möglich,  daB  der  Brabischof  schon  nr> 

84* 
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Darch  diese  Ergebnisse  bleibeo  allerdings  die  Umatiade. 
unter  welchen  die  EmfUhrung  der  ordentUchen  Stener  im  ge- 
samten Immunitätsgebiete  vor  Ervrerbung  der  Omfrchalb- 
rechte  erfolgte,  anaafgekll&rt  Die  Herumehung  der  von  des 
KirchcnvSgten  erhobenen  Steuer  dflrfte  hier  Tielieieht  einigei 
Lieht  bringen.  Neben  der  Steueileittung  an  die  Grafen  und  aa 
die  ImmunitfttBherren  kommen  fUr  die  Zeit  vor  der  Ausbilduiifr 
der  Territorialgewalten  noch  die  Vogtsteuem,  die  Steuern  der 
Iliiitersastscn  <lor  geistlifli(;n  Grundherren  an  deren  Vögte  in 
Betracht.  Die  Abgaben  der  geistlichen  Jlintersassen  an  die  V'ugte 
w.'iren  liauptsilchlich  das  Vogtrecht  und  die  Voglsteuer.  welche 
beide  auch  in  unserem  Territorium  nebeneinander  von  den 
Kirchenvögten  erhoben  werden.*^*  Mit  der  Konsolidierung  des 
Salzbnrger  Kirchenstaates  zu  einem  landesherrlichen  Territoriall 
begann  auch  die  Tendenz  der  Erzbiscböfe,  die  fremden  Kirchen- 
vögte  zu  beseitigen.  Besonders  klar  tritt  ete  ans  bei  Erafaiachof 
Eberhard  IL  entgegen,  unter  welchem,  wie  wir  ja  schon  her- 
vorgehoben haben,  der  entscheidendste  VorBloß  aur  AiisbQdang 
der  Landeshoheit  durch  Erwerbung  aahhreicher  Graftchaftea  er- 
folgte.'^* Bei  der  Übernahme  der  Kirchenvogtei  gelangten  nun 

q»rto|rUcli  bei  d«r  Behtidniiig  diMM  iiffedimnt  an  AdoKinl  Mi  dis  HUAs 
aller  Abgaben  Torbebaltea  habe  and  dies  oim  aberaalt  m  dar  var- 

licgMidea  Urkunde  zum  Ausdruck  kam. 

Zeumer,  a.  a.  O.  B.  GflF.  Schweizer,  Geschichte  der  habshui-glschen  Vo^- 
steuern.  Jahrbuch  für  schwolzfrische  Oeschuhte  8,  138  iT.  h. 
a.  a.  O.  113.  Kopier.  r)t)l.  Dort  auch  die  iiitoratiir.  Das  Vogtrecht  b«l 
in  Salzburg  deuselbcu  Charakter  wie  in  deu  von  den  obcn^nacRtfC 
Voifaasorn  behandelten  Territorien,  ich  brauche  daher  hier  nicht  nah«! 
darauf  einzugehen.  Ea  wird  jedoeb  anr  von  deu  geistUdiaa  Hintefaaaaa 
eingebobettt  wie  wir  nocb  apiter  tehen  werden.  Beide  Abgaben  cndMiaaa 
in  anderen  Territorien  acben  aehr  frtUi,  in  Salabniig  andi  adm  im 
IS.  Jabrbnndert.  IISO  Angnat  19.  Mon.  Boten  QI,  496.  1917,  IMali 
Graf  von  riain  bcitStigt  die  Güter  \im\  Hoaitzungen  der  Propalai  H%il- 
wcrd  .  .  Statntmus,  ne  aliquis  heredum  vcl  officialium  DostrMwn 
doinci  ps  indobitas  exactiones  in  ipsam  ecclesiani  vel  hornincs  fairere 
presuuiat.  Filz,  Gesrhiclito  von  Michclbcuern  2,  TAB.  ri43  M.ir?  la, 
»iche  o.  Aum.  142.  124  1  August.  Eberhard  II.  bejilätigt  zupi 'u)!  mit 
Blldiger,  Bischof  von  Pasaau,  und  Konrad,  Grafen  von  Wasii^rburg,  eiuea 
Vergleicb  awiacbea  P&lagrafan  Bapoto  und  dam  Salsbaifer  Donkapitd 
in  Betreff  der  Vogtei  der  domkapitÜMb«)  Odter  Im  Cbieaagan.  Keillcrt 
B.  2»1,  n.  667. 

1229  April  26.  Zwei  Urkunden  Eberhards  IL,  in  welchen  «r  die  «Mb 
den»  Tode  dea  Grafen  Bernhard  von  Lebenau  anbeitpftfidleaa  Vegtai 
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das  Vogtrecht  und  die  Vogtsteuer  in  die  Hände  des  Erzbischofs.'** 
Einen  oiganisclien  Zusammenhang  der  ordentlichen  Steuer  mit 
der  Vogtsteuer  können  wir  jedoch  nicht  zugeben,  wenn  wir 
jiuch  nicht  leugnen  wollen,  daß  letztere  flir  die  Organisierung 
der  ordentlichen  Steuer  von  großer,  vorbildÜcher  BedeutuDg 
war.    Die  ordentliche  Steuer  in  ilirer  späteren  Gestalt  wurde 
ja  nicht  bloß  von  den  geistlichen  Hintersassen,  sondom  auch 
Ton  den  Hintenasseu  der  Bitterschaft  erhoben,  während  die 
Vogtstener  sieb  natmgemäß  nur  aof  die  ersteren  erstrecken 
konnte.  Zudem  war  es  den  ErsbischOfen  nicht  gelungen,  alle 
Kirehenvogteien  in  ihre  Hände  su  bekommen.  Noch  im  15.  und 
16.  Jahrhundert  waren  die  Kirohenvogteien  einzelner  Salzburg!- 
scher  Klöster  in  den  Händen  auswärtiger  Herren,  welche  diese 
der  erzbischüflichen  Landeshoheit   abträgliche  Machtvollkom- 
menheit noch  recht  cmpdodlich  betonten. Dort  hingegen, 

flb«r  Güter  det  Domkapiteb  und  des  Klosters  Seeon  einzieht  und  verspricht, 
dieMlban  nickt  mehr  weiter  m  Terleihen.  Meiller,  8. 244,  n.  32G,  27. 
BeetStigimg  Payet  Oregon  IX.  im  April  2,  ebd.  8.  846,  n.  887, 
TUaaa  Fkiedriehs  IL  1830  Jnli  S0,  ebd.  8. 848^  n.  860.  Deagl.  IS81 

August  3  für  Reichersberg  ebd.  S.  262,  n.  373. 

1243  Märs  15  o.  Anm.  142.  Urbar  1,  f.  144.  Amt  Saalfelden.  Hic  notatur 
Ävona  adrocatalis.  Prioio  de  prctlils  c.npitull  Salisbiirgcnsls  avene  modios  V, 
item  de  prediis  episcopi  Cbiemeusis  ayrn»!  modios  V  etc.  Die  vogtei- 
lichea  Abgaben  sind  übrigens  hier  i>ur  ausiiaiimsweise  genaimt.  Sonst 
finden  sie  sieb  im  gauzen  L'rbar  uicbt.  Wenn  f.  102'  vuu  dtT  advocacia  der 
Gatrater  die  Rede  ist,  io  Imndelfc  es  eicli  hier  oin  die  dem  Erzbiscbof  anheim- 
gefidleae  Yogtei  der  Oatrater.  1484  Hai  8.  Kaiaer  Signuad  benrkandet,  daß 
daa  Kloater  Beieherabeig,  welcbea  unter  der  Yogtei  des  Ersbiachofii  Ton 
Salaborg  atehei,  »toh  iolioher  veglej  w^gen*  aleht  mit  ,aeharbercb,  roboten, 
stenren'  beschwert  worden  dürfe.  Mon.  Boica  4,  601.  Nach  dem  Yericanf 
der  Vogftei  an  Salzburg  durcb  die  Grafen  von  Schaunberg  1530  zahlt 
das  Kloster  Midielbcuern  die  Vogtateuern  an  Salzburg.  Filx,  2,  4 IG. 
***  1447  März  ::5I.  Kai.scr  Friedrich  IV.  bcHcliIt  dcni  Er/.biscbof  Friedricli: 
,ans  hat  fiiri)racht  der  edl  Johanns  grave  von  Schau niberg,  welcher  di  Vdgtei 
des  klo8ters(Hichelbeueru)  hat,  also  daz  darüber  niemand  chaiu  gewalt  noch 
gerechtigkcit  baben  »oll,  dann  er  nnd  sein  nachkomen  allein,  hindange- 
leeat  den  gewalt,  den  dn  nnd  ein  jeglicher  enbiaebof  ron  Salcsbnzg  in 
geiatUfiheo  eaehen  und  niebt  mer  Aber  das  kloater  babend  ...  ao  hat 
dlrin  andacht  ein  stenr  und  scbatanng  (Landatener  von  1446)  dir  wi 
geben  auf  dasselb  closter  nnd  sein  gotzhausleut  gelegt  und  maincst  sf 
durch  ein  gerichtleichen  gewalt  und  villeicht  mit  pftpstlichen  rechten 
darzuc  ze  dr.lngen,  dadurch  der  vorgemelt  graf  .Tohans  und  das  clo.ster 
nieinen,  daß  dies  wider  ihre  frciheiten  wäre.'  Der  Kaif^or  bctit  bit  ihm, 
von  der  Steuer  abzustehen.   Filz,  Ueschichtc  von  Michelbeucrn  2,  845. 
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wo  die  Erzbiscliöfc  die  Kirchen vo^rtei  erworben  und  an  land- 
sässige  Geschlechter  verliehen  luitten,  war  sie  zu  einem  auf  ein- 
zelnen Gütern  lastenden  nutzbaren  Rechte  herabgesunken.  D.is 
Vogtrecht  und  die  Vogtstencr  wurde  von  diesen  noch  zur  Zeit, 
als  die  ordcntlieLe  Steuer  längst  schon  ausgebildet  war,  weiter 
erhoben. Sie  hatten  so  ihren  nraprünglichen  Cluurakter  ▼er 

Der  Erxbiwhof  war  jedoch  in  seinem  Kcchte;  wie  die  8ache  etidigte. 
wijSMen  wir  nicht.    Erst  16^0  verkaufte  Georg  Graf  von  v>cliauiubcrg  die 
Kirdienvo^ldi  aber  Micbelbenem  an  S«Isbiirg.  Filz,  2,  408. 
***  1S87  November  19.  HermMin  t.  Beigheim  TerpAieiitet  t&t^  Ten  dm 
demkApHlltebeti  OOtem,  Aber  welcbe  er  Vegt  wer,  keia  Yogüttm  ee 
nehmen.  Orig.  St-A.  1S88  Febnier  29.  Heinrich     Bergkeim  gibt  fit 
Vogtoi  Ubor  Güter  des  Domkapitels  an  Erabieehof  Rudolf  «af  und  rer- 
pflichtet  sich,  kein  Vogtrecht  mehr  za  nehmen.  Orig.  St.-A.    Erst  1^' 
September  21  erwirbt  der  Erzbischof  endgültig  die  Vogloi    Ober  die 
admontischen  Güter  diesseits  des  Mandl ingpasscs.   '^ri«r.  8t  -A.  1301  X»»- 
vember  .  .  .  haben  die  Goldecker  noch  die  Vog;tei  iibtr  die  Güter  df^s  D -m- 
kapitels  im  Gebirge  and  im  Ennstale  und  vernichten  auf  die  EiubebuBg 
4er  Steuer.  Zillner,  Pongnn-Goldeek,  II itCheilnngen  der  Ckeelbehnlt  llr 
Selibufger  Landeskunde  17,  180.  1334  Angnst  10.  Bnger  and  Hainrieb 
T.  Badeek  Terkanfen  ibr  Beeht  anf  die  Barg  Badeek;  ,es  sei  kalbet 
bona  eder  mer  .  .  .  mit  allen  rechten  and  nataen  di  dar  nft  gairarent,  et 
sein  paungarten,  ebrantgartcn,  Icker  .  .  .  and  besonders  nwei  g&tel  £ 
se  nXchst  vor  der  pnrg  ligent  .  .  .  und  daz  lantgerihte  ze  Halbenwandt, 
da«  wir  gehabt  haben  zu  derselben  purg  mit  aller  herrscbaft  und  mit 
alicn   recliten   nnd  nnzzen  .  .  .  und  ouch  alle  unser  vogtay,  di  wir 
gehabt  haben  ze  Edechshousen,  ze  Pebrarn,       GlSs  und  zc  Vigaun  m.t 
allen  recht  und  gewooheit  .  .  .  und  mit  allem  dienst,  es  sein  pfeumug, 
babcrn,  haß,  huener  nnd  ayer  eder  ander  dienst,  mit  stenr,  mit  getwA/tid, 
mit  nahtseiden  nnd  mit  aller  Tordmng,  die  dann  gehöret»  di  allen  pedca, 
botts,  geriebt  und  vogtay,  wir  voa  fialsbufg  ae  reebten  leben  gekatt 
haben*  an  den  Brsbischof.  Orig.  St.-A.  Der  Wortlaut  sf|^bt  klar,  daS 
hier  swiscben  Landgericht  nnd  Vogtri  «ccbarf  geschieden  and  letxtsM 
schon  als  nutzbares  Recht  aufgefaßt  wird.    Diese  Deutung"  stimmt  roll- 
kommen  mit  dem,  was  Rtrliter  704  über  die  Entwicklung  der  Vog^ii- 
gericbt^barkeit  sapt.    13S7  .lanuar  21.  Eekart  v.  Tann  vcrk.iuft  soinrn 
,tai1  au  der  vogtai,  die  icli  und  meine  erben  gehabt  haben  in  den  ge- 
richten  zc  Hauusperch  und  zc  Ebing  und  gelegen  ist  auf  den  guteOf 
di  hernach  sind  geschriben  ...   Di  gut,  di  an  yogtay  geboreat  nnd 
darauf  sl  gelegen  ist,  sied  also  genannt:  des  «sten  in  Haaaapeifer 
gerieht  ein  gut  ae  Dtirrcbalm,  da  Härtel  auf  sieat,  dient  stear,  ab  vfl 
er  getragen  mag  .  .  .  darnach  In  dem  geiicht  ae  Ebing,  dea  «vtaB  ae 
Volren,  da  Fridrioh  siczzt  ein  met/.zen  liabem  .  .  .  Der  summ  der  yor- 
genanten  vogtai  wernt  ocbtt  sehaff  Louffner  mejize  und  ic  von  dem  gut 
ain   hun  nnd  10  jdnnt  S.ilzburfrer  pheninp  ze  vogtstiur,  di  od«q  aaf 
tglicha  gut  legen  sol,  iedcm  man  nach  seinen  staten.  Orig.  St.>A.  Von 
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loreii;  bestanden  aber  ne1>en  der  ordeniÜchexi  Steuer  weiter. 

Dies  war  auch  daiin  der  Fall,  wenn  der  Erzbischof  die  Vogtei 
in  eigener  ^^?rw'altnng  behielt  oder  wenn  dieselbe  durch  Aus- 
sterben das  beiiehenen  Geschlechtes  an  ihn  zurii(  kfiel  und  nicht 
mehr  weiter  verliehen  wurde.  Mitunter  erließ  der  Erzbischof 
in  diesem  Falle  die  Vogtsteuer  und  das  Vogtrecht,  eine  Ver- 
8<shmelzang  mit  der  ordentlichen  Steuer  kam  nicht  vor.^**'  Für 
das  Kemland  Salzburg  konnten  wir  auch  keinen  Fall  nachweisen, 
daß  der  Anadnick  Vogtsteuer  synonym  mit  ordentlicher  Steuer 
gebraucht  worden  wäre.^'  Die  Vogtsteuer  ist  also  im  Territorium 
Salzburg  streng  von  der  ordentlichen  Steuer  zu  scheiden. 

Andererseits  herrscht,  was  die  Art  und  den  Charakter  beider 
Abgaben  betriffi^  eine  solche  Ähnlichkeit  vor,  daß  wir  eine  Wechsd- 
wirkung  zwischen  ihnen  nicht  ablehnen  können,*^  Wir  dürften 
nicht  irreu,  wenn  wir  diese  bis  zur  Zeit  des  Ursprunges  der  ordent- 
lichen Steuer  als  Abgabe  im  Immunitätsgebiete  des  Erzbischofs 


einem  ZnsammeDbang  der  hier  genanntea  Steuer  mit  der  Landgerieht»- 
barkelt  kann  keine  Bede  sein,  wie  eebon  der  Wortlaut  ergibt.  Zudem 

war  das  Gericht  Ebing  schon  1334  Dezember  20  (Richter,  720)  an  den 
Erzbischof  verkauft  worden.    1400  Mai  22  Hang  v.  Goldeck  vermacht 
dem  Erzbischof  Gregor  alle  Lchcnschalt,  Mannschaft  und  Yogkei,  die  er 
and  seine  Vorfahren  im  Erzatift  gehabt  habeu. 
Siehe  o.  Anm.  153. 

Die  Hechnungen  der  Herrscbatt  Wildeiieck,  ält-he  o.  Aum.  72,  in  welchen 
der  Anidmck  Vogtatener  wohl  für  ordentliche  Steuer  gehrauehfc  encheint, 
haben  lllr  nna  keine  Bedeutung,  da  Wildeneek  ja  bayrisch  war  und  erat 
am  Anfang  dea  16.  Jahrhunderte  und  da  nur  auf  einige  Deaennien  unter 
•alsbuigiaohe  Landeahoheit  kam.  Die  von  Kogler,  8.  661  behauptete 
Identität  des  Vogtreclitus  (!)  iiml  der  Vogteteuer  mit  der  ordentlichen 
Steuer  ist  also  fUr  anaer  Territorium  nicht  nachzuweisen. 
Amh  die  Voglsti  ucr  war  eine  Kcallast,  die  auf  dem  Gute  lastete  und 
vom  Iiihahf'r  {gezahlt  wurde.  1243  MHrz  16,  1244  Atigust  sielie 
o.  Anm.  1 12,  143  uud  155.  Diese  Ähnliclikcil  »1er  Art  und  des  materiellen 
Umfanges  beweist  aber  noch  keinen  ürganiscbüu  Zuaannnenhang^  i::^erado 
80  wenig  wie  die  materielle  Gleichheit  von  Vogtei  und  Grafächat't  uns 
die  Bereclitigung  gibt,  beide  miteinander  au  idmitifiaieren.  Die  Qraf> 
ichafk  war  dne  Summe  von  Hoheitsrechten  in  einem  territorial  ge« 
sehloaaenen  Besirk,  die  Vogtei  berechtigte  au  Forderungen  auf  unter  Um- 
atSndmi  wmt  vemtreuten  Beaitaungen  und  mußte  ihrer  Natur  nach  nicht 
von  dem  Grafen  des  betreffenden  Bezirkes  ausgeübt  werden.  Die  materielle 
Gleichheit  erklärt  sich  daraus,  daß  die  Vo;;U'i  ( lu  n  d.ai  Hecht  der  Aus- 
übung der  sonst  dem  Gr.ifen  zustehenden  ("itfeiitliclien  Gewalt  im 
liumauititagebietc    verlieh.    Das   Vorhaudensein  der  Vogtsteaer  läßt 
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wirksam  sein  lassen  und  das  VerhjÜUus  beider  Abgaben  nickt 
so  sehr  eine  Wecbselwirkiuig  als  eine  Torbildlicke  JSinwirksBf 
der  VogtBteuer  »uf  die  ImmanitittsstBaer  nenneo  wdtten.  Die 
Steuer  der  KircheiiYOgte  war  jeden&Us  die  Altere  InetitiitNiL 
Es  erscheint  also  nicht  unwahrscheinlichy  daß  die  geiatliekeB 
Ghnmdherren,  durch  das  Vorbild  der  KirchenvOgte  angeregt, 
ihrerseits  eine  der  Vogtsteuer  ähnliche  Abgabe  einhoben.  Tatsäch- 
lieli  kommt  ja  diese  grundlicnliche  Steuer  nur  bei  geistiichoL 
Grundlierren  vor.  Ob  die  Steuer  anfangs  nur  bei  außerorJent- 
lichen  Anlässen  erhoben  wurde  oder  gleich  eine  jährliche  Ab- 
gabe war,  können  wir  nicht  entscheiden.    Finanzielle  Notlage 
dürfte  aueh  hier  das  treibende  Moment  gewesen  sein.  Besonders 
die  Qeidveriegenheiten,  in  welche  die  Stifter  durch  die  KoeteD 
des  Regierungsantrittes  gerieten,  können  wir  mit  der  Einfühlung 
der  neuen  Abgabe  in  Verbindung  bringen«'^^  Tateftehltch  warn 
diese  in  der  sweiten  Hftlfte  dea  14.  Jahrhunderts  der  Anlaß 
Eur  Einführung  einer  neuen  Steuer^  der  Weihsteuer,  welche 
sich  wie  die  ordentliche  Steuer  der  Ausdehnung  der  Steuer- 
pflicht  nach  Ober  das  ganze  salzburgische  LnmunitJItsgebiet  er- 
streckte, ebenfaUs  auch  von  anderen  geistlichen  Grundherren 
erhoben   wurde,  in    denselben   Gebieten   wie  die  ordentliche 
Steuer  sich  zu  einer  öflFentlich-rechtlichen  Leistung  ausbilueto 
und  sogar  tür  die  Art  und  die  Verwaltimic  der  land?tflndischen 
Steuer  im  15.  Jahrhundert  vorbildliche  Bedeutung  gewann. 
$^ine  bestimmte  Ansicht  fUr  die  nächste  Veranlassung  sur  Ein- 
hebung  der  ordentlichen  Steuw  kOnnen  wir  hier  nicht  aas* 
S]irechen.   Es  mögen  auch  andere  Ursachen  außer  der  oben 
genannten  die  Einhebung  einer  neuen  Abgabe  nahegel^  haben. 
Als  man  nch  um  eine  neue  Geldquelle  umsah,  bot  die  sehoo 
bestehende  Vogtsteuer  eine  naheliegende  Vorlage.  Einen  orgam- 
sehen  Zusammenhang  beider  messen  wir  jedoch^  wie  gesagt, 
ablehnen. 

jrdoch  im  Verfolg  dieses  Gesichtspunktes  nicht  schon  auf  das  Vorhanilcn- 
sein  von  Grafonstetifrii  sclilicßen,  denn  Vogtrecht  und  Vogt>toHoni 
haben  den  Charakter  einer  Kutlohnung  für  den  »Schutz  des  ImainxiiUts- 
hcrrn  und  die  Ausübung  der  öffentlichen  Gewalt  durch  den  Vogt. 
^  Siebe  Anm.  136.  Dem  Wortlaute  nach  erscheint  die  hier  gen«iwte  ateaza 
ab  eine  aofiarordentliclie  «ad  aneeiieinend  sa  dea  Zwecke  eipgeholw, 
die  Weihekoeteu  in  deekea. 

Im  nXchsten  Kapitel,  welches  der  Beipreehang  der  Weihftener  gewidnel 
ist,  werden  wir  dirae  Umatlinde  noch  niher  «oaeiojuidennieetsen  haken. 
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Mit  dieser  Annahme  erledi^^t  sich  für  uiia  schon  zum  Teil 
eine  weitere  Frage,  welche  Anlaß  zu  weitgehenden  Erörteruntj^en 
in  der  einschlägigen  Literatur  bot,  nämlich,  ob  die  ordentliche 
Steuer  an  eine  ähere  Institution  direkt  anknüpfe  oder  ob  sie 
als  neue  Abgabe  erscheine.  ^''^  Die  ältere  Ansicht,  wonach  die 
Steuer  als  eine  Ersatzzahlung  fUr  die  persönliche  Leistung  des 
Kriegsdienstes  erscheint,  and  welche  nenestens  wieder  von 
Kogler  vertreten  wardei  war  durch  Zeumer  und  Below  und 
seinen  Schülern  bekämpft  worden,  nach  welchen  die  Steuer 
etwas  durehauB  Neues  sei  und  dem  prlyaten  Qeldbedfirfnis  der 
Landesherren  entsprftnge.  Die  von  uns  oben  gewonnenen  Er* 
gebnisse  swingen  uns,  der  letzteren  Ansicht  uns  zusnn eigen. 
Der  ganze  Vorgang,  um  den  es  sieh  hier  handelt,  muß  für 
unser  Territorium  jedoeli  m  die  Zeit  verlegt  werden,  wo  der 
Erzbischof  in  seinem  Immunitätsgebiete  die  Steuer  von  ^^oinen 
EigenglUem  einführte.  Diese  ursprlinsrhch  erhobene  j^nindherr- 
liche  Steuer  kann  mit  einem  Ersatz  für  die  Befreiung  von  der 
Heerfahrtspflicht  nichts  zu  tun  gehabt  haben.  Wie  es  mit  den 
eventuell  vorhandenen  Grafensteuern  sich  verhielt,  hat  für  die 
Frnp^e  nach  der  Entstehung  der  Steuer,  welche  sich  spAter  zur 
ordentlichen,  landesherrlichen  Steuer  ausbildete,  nur  subeidittre 
Bedeutung,  kann  auch  auf  Qrund  unseres  Materials  nicht  auf* 
geklArt  werden.  Die  Immunitätssteuer  war  schon  Yorhanden 
und  erfuhr  durch  die  Erwerbung  der  Graftohaftsrechte  nur 
eine  Weiterbildung. 

Wiedcrhulen  wir  also  unsere  Ergebnisse,  welche  wir  je- 
doch, wie  wir  nochmals  betonen,  auf  unser  Territorium  in  seiner 
Eigenschaft  als  geistliches  Fürstentum  und  mit  seiner  ungleich- 
artigen Entwicklung  der  crzbisehöflichen  OberhciTliehkeit  be- 
schränkt wissen  wollen,  so  müssen  wir  sagen:  Die  ordentliche 
Steuer  geht  auf  eine  vom  Erzbischof  ursprünglich  nur  von 
seinen  Eigengütern,  ohne  direkte  Anknüpfung  an  eine  schon 
bestehende  Institution  erhobene  Abgabe  surllck,  die  sunSchst 
in  den  StSdten  durch  die  hier  mögliche  Weiterentwicklung  der 
Lnrnunitltsrechte  su  einer  yollen.  Öffentlichen  Gewalt,  dann  aber 
in  einem  bestimmten  Teile  des  pUtten  Landes  durch  den  vor 
allem  infdge  Erlangung  der  Grafechaibrechte  erworbenem  Be- 
sitz der  vollen  Landeshoheit  öffentlich-rechtUchcn  Charakter  an- 


i«>  Vgl.  die  Literaturübersicht  bei  Koglcr,  S.  4d8ff. 


Digitized  by  Google 


5S6 


nahm,  in  den  übrigen  Teilen  des  salzlmrgisehen  Immimittti- 

gebietes  jetloch  auf  die  EigengUter  bcsclirÄtikt  blieb.  Den  An- 
laß zur  Einftihrung  dieser  neuen  Abgabe  bot  die  finanzielle 
Notlage  des  Erzbischofs,  bei  der  Ausbildung  und  Weiterent- 
wicklung dürfen  wir  den  vorbildlichen  Einfluß  der  schon  vor- 
handenen Vogtsteuer  und  der  Organisation  der  Steuern  in  anderen 
Territorien  annehmen. 

Diese  Entwicklung  vollzog  sich  der  Hauptsache  nach  um 
die  Wende  des  12.  und  Id.  Jahrliunderts;  wie  schon  oben  aus- 
geführt, war  die  Regierang  Eberhards  IL  (1200^1246)  aach 
in  dieser  Beziehung  yon  grundlegender  Bedeutung.  In  der  sweiten 
HlÜfte  des  13.  Jahrhunderts  dürfte  die  ordentliehe  Steuer  schoD 
in  der  Gestalt  vorhanden  gewesen  sein,  wie  sie  uns  dann  in 
den  Steuerbüchern  klar  vor  Augen  tritt. Das  ganze  14.  Jahr- 
hundert hindurch  wurde  nichts  Wesentliche»  duriiii  geändert.  Im 
15.  Jahrhundert  begann  dann  eine  rückläufige  Bewegung,  die 
ordentliche  Steuer  verlor  wieder  ihren  üffentlich-reclitlichrii 
Charakter  und  sank  zu  einer  grundherrlichen  Pertinenz  her.ib. 

Die  geschilderte  Entwicklung  war  in  der  Art  und  dem 
Charakter  der  Steuer  begründet.  Diese  trug  schon  während  der 
ganzen  Zeit  ihres  Bestandes  als  öffentlich-rechtliche  Abgabe  den 
Keim  daau  in  sich.  Der  Umstand^  daß  die  Steuer  von  den  zur  Ver> 
waltung  des  Grundbesitzes  befugten  Urbarftmtem  etngehoben 
wurde,  erleichterte  sie  ungemein.  Bei  der  zunehmenden  Klftmog  des 
VerhältnisBes  zwischen  Urbarämtem  und  Landgerichten  wurden 
erstere  voUkommen  auf  die  ihnen  als  grundherrlichen  Behörden  sn* 
kommenden  Funktionen  besehriinkt.  Die  Steuerveranlagmig  und 
EiiiiR  bung  wurden  ihnen  jedoch  belassen,**"'  wodurch  der  öffentlich* 


Die  innoro  Verwandtschaft  zwischen  der  8t«aerrochiittlig  TOn  1S84  und 

den  Steuerbüchern  webt  darauf  hin. 

1421  September  3.  Wenncxcslau  Tumor  beurkundet,  daß  er  dem  Er*lii>chot 
auf  seinem  Hofe  zu  Hipping,  ,dcr  iu  sein  urbar  uud  ami  zc  Hundortf  ge- 
hSretS  Erbrecht  gegeben  habe,  ,dio  saUea  und  wellen  wir  im  waä  aetaee 
nacbkoniDien  «11  iar  iirlich  an  rechter  dienataeit  .  .  .  davon  dienen  . . 
▼ier  dinathnnr,  S40  ayer,  1  it  den.,  litr  wayd  Sl  S  atilRhfbier,  ae 
•tenr  8  i$  und  ae  weyaat  84  ^ ,  als  daa  in  irem  arbarpnedi  vendwiben 
itet  Salzburger  KammerbUcber  3,  S.  784,  n.  825.  1430  April  19.  Ge- 
nannte Hintersassen  des  Err.bisuhofs  am  Fuschelaee,  im  Landgomhi 
Wcirtenfpls  vrr/.i eilten  auf  das  iliuen  früher  verliehene  FisclH  rcirocht  am 
Fuschelsee  unter  Vorl)e}inlt  des  Kut/^cnusses  der  bouaclilwirten  Güt«r 
,mit  solicbem  dinst,  der  darauf  ligct  nach  laut  des  urbare  und  bat  tm 
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reelitlielie  Charakter  der  ordentlichen  Stener  immer  mehr  ver- 
blassen mußte.  Dazu  kam^  daß  schon  im  14.  Jahrhundert  die 
Steuerzahler  nach  ihrer  grundherrlichen  Zugchürit^keit  veranhigt 
wurden,  daß  im  Anschlaf^  die  steuerbaren  Güter  in  jeder  l'ropstei 
in  landesfürsthche  Ei^eiigüter  und  UrbargUter  der  Geistlichkeit 
und  der  Ritterschaft  eingeteilt  wurden.  ^'''^  Die  Ursache  dafür  ist, 
wie  wir  gesehen  haben,  in  der  Entwicklung  der  ordentlichen 
Steuer  von  einer  Abgabe  im  Tmmanitfttsgebietc  zu  einer  laude«- 
berrlichen  Steuer  gelegen.   Dieser  Umstand  hatte  jedoch  znr 
Folge»  daG  die  Propsteien,  deren  Machtyollkommenheit  in  einem 
territorial  geschlossenen  Bezirk  llberhaapt  nicht  ausreichend  war 
xmd  welche  ihnen  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  noch  mehr 
gescbmSlert  wurde,  nach  und  nach  auch  die  Verwaltung  der 
ordentlichen  Steuern  den  grund herrlichen  Behörden  überlassen 
mußten.  Schon  in  den  Steuerbüchern  sehen  wir,  wie  man  die 
Einhebung  der  Steuer  ihrer  Hintersassen  oft  den  Grundherren 
überließ,  ihnen  eine  Pausciialsumme  auferlep^te,  wclclic  sie  dann 
auf  eigene  Faust  einzubringen  hatten.""''  TatsächHch  hatten  die 
geistlichen  Grundherren  schon  im  13.  Jahrhundert  eine  Steuer 
von  ihren  Tlintereassen  eingehoben,  welche  sich  nach  ihrem 
materiellen  Umfange  nicht  viel  von  der  später  landesherrlichen 
unterschied.   Haben  wir  doch  su  beweisen  versucht,  daß  sie 
denselben  Ursprung  und  dieselbe  Vorlage,  nttmlioh  die  Vogt- 
steuer hatten.   Diese  grundherrliche  Steuer  bestand  nun  im 
14.  und  15.  Jahrhundert  fbrt.^^  Als  nun  denselben  Grundherren 
auch  die  Einhebung  der  landesherrlichen  Steuer  von  ihren 
Hintersassen  übertragen  wurde,  war  es  nur  ein  kleiner  Schritt, 
wenn  nun  auch  die  ordentliche  Steuer  zur  gnauihoi  rlichen  Per- 
tinenz  herabsank.    Dieser  Vorgang  vollzog  sich  also  zuerst  in 
den  geistlichen  Grundherrscliaften,  die  weltlichen  folgten  nach. 
Die  näheren  Umstände  dieser  Entwicklung  sind  aus  Mangel 

darczu  an  versessen  zinsen  und  steuru  von  geuadeu  aiu  micltlen  sum 
g«lts  MMiblMMo*.  KammerMcber  4,  8.  17»  n.  14.  1448  Joll  27  Virgil 
Oberegker,  dem  der  £nbiaeltof  den  Hof  genannt  Sigbarttng  im  Lichten- 
tanner  Qericbt  ttberkiten,  gibt  einen  Reven,  daß  er  jübrUch  in  das  Hof- 
meisteramt dienst  und  stener  9i$  18  an  Weiset  6  Hühner  nnd  840  Eier 
geben  wolle.    Notiaenblatt  8,  847. 

^  Siehe  o.  8.  496. 

Sicho  iuitr>n  Anni.  150. 

1"  Siehe  Anm.  KiO— 138.  ca.  1400  Adniontisclir»  Urbar,  f.  G.  Nota  daz  ainpt 
in  der  Fritz.  Item  daz  Friizcnbald  ze  dinst  70      zc  steur  50  ^  u.  s.  f. 
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an  Nachrichten  nicht  au&aklttran.  Ob  die  Wirren  miter  Kn- 
hischof  Pilgrim  und  die  Betätigung  landständiecher  Macht,  die 
in  der  Gründung  des  Igelbundes  zum  Ausdruck  kommt,  luer 

richtunggebciid  waren,  können  wir  nicht  entscheiden.  Begünstigt 
haben  sie  diese  Entwieklung  jedenfalls,  obwohl  wir  uns  der 
Vermutung  nicht  verßchHeßeu  können,  daß  dieser  A'  jrsrfing  sich 
nur  successivc  vollzog.   Wie  er  sich  des  nah^^ron  abspielte,  ob 
beide  Steuern  zu  einer  einzigen  vereinigt,  von  dem  Inhaber  des 
Gates  an  den  Gnindherm  gesahlt  wurden,  oder  ob  die  frühere 
grundherrliche  Steuer  verschwand  und  durch  die  ehemals  landeS' 
herrliche  ersetst  wurde,  ist  nicht  klar.  Der  zweite  Ausweg  er- 
scheint uns  als  der  wahrscheinlichere,  da  ja  die  weltlichen  Qmnd- 
herren^  die  früher  keine  gmndherrliche  Steuer  erhoben,  jetsi  im 
Besitze  einer  solchen  erscheinen.  Soviel  ist  sicher,  daß  wir  aeit 
dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  keine  Nachrichten  von  dem  Be- 
stehen einer  ordentlichen,  landesherrlichen  Steuer  mehr  haben  und 
daß  wir  sichere  Zeugnisse  besitzen,  daß  sowohl  die  geistlichen**' 
wie  auch  die  weltlichen  Grundherren eine  Steuer  erhoben,  die 
sich  als  die  direkte  Nachfolgerin  der  früheren  iandesherriichen 
Steuer  kennzeichnet.    In  den  Streitigkeiten  zwischen  Bayern 
und  Salzburg  wie  zwischen  Osterreich  und  iS&lzburg  spielt  die 

1418  Juni  18.  Wahlkapitulatiou  Abtes  Udalrich  von  Michelbeaem. 
y.  Et  qnod  •  rasUas  eontndein  monscboinin  profetioniin  ezaefioBM  «en 
«xtortionM  iaaadile  et  ineoiuniete  per  ipBam  ebbetem  ia  tlearis  et  ia 
«Iiis  eccidentabiit  noa  recipieator  ebique  tclta  et  TolnaCate  n^t»  die* 

toruro  monaeborain.   File,  «.«.CS,  885.   1449  Juni  89.  Weehselbriaf 

des  Stiftes  Mannsee  Uber  dessen  Steibelhof  in  der  Thelgauer  Pfarre,  der 
selben  dem  Erzstift  für  die  Güter  in  Art  ,in  mnssr  als  seiner  gnade« 
nr1>nrl«Mxt  dasolbs  die  inngehabt  habon  nnd  die  desselben  unsers  pn.^diirfa 
tH  rreii  und  soinos  cot.sliaus  urbar  gewesen  und  in  sein  ambt  ee'i  MsuiiStV' 
gehürt  habcu,  da%-oti  man  seinen  guadeu  iärleicben  nach  inntiak  seiner 
urbarpücber  für  dinst  und  stoacr  gereicht  and  gedint  haV  .  .  .  Kotizen* 
bUtt  8,  411.  1468  J«iiQ«r.  Admontitcbet  Urber  der  Qttter  in  der  Fril« 
und  im  Pon^eui  £  1.  ,Item  d«cs  Frlc«enw«ld  s«  peoiteiir  AO  ^  «aad 
pMtndiikit  70  4.  St.-A.  cod.  rappL  BIS.  1468  Begietnun  piepMiti  ie 
Frit«.  f.  1 .  Venaerkeht  dy  penateiir  in  der  Frita.  1 18.  Yenneikt  di« 
]msteur  im  Pongau. 
***  143G  August  10.  Testament  des  Urins  Kuehler  zu  Friedburg.  Er  vermacht 
seiner  iiauäfrau  all  suin  Gut  p^iilt,  wisgelt,  gericht,  lehcngelt,  dipnst, 

atL'ur  etc.   Mon.  Boica  6,  ö2<».  1461  Februar  18.  Marx  NusUortTer  Pdiger 
KU  Kaächeuberg  verkauft  dem  Erzbischof  Friedrich  von  Salzburg:  I.  ein 
Out  «n  SpitsleinaOd  in  Hettseer  Geriebt  diut  ^Jt(i  24  4  kuefni>r, 
wejTMt,  4  bnener,  80  «yr,  60  4  oe  •  teuer  «.  e.  f.  Notiecnblait  8,  4fT. 

^  ■ 
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ordentliclie  Steuer  '^:iv  keine  Rolle  mehr.  Sie  war,  wie  gesa*]^t, 
als  landesherrlich  LS  Kecht  wahrscheinlich  schon  seil  dem  An- 
fange des  15.  Jahrhunderts  verschwunden.  Die  Steuer,  welche 
jetzt  vom  ErzUöchof und  von  den  geistlichen*'®  und  welt- 
lichen Grundherron  erhoben  wurde,  war  eine  rein  gruudherr- 
Uche  Pertinenz. 

Bei  der  Steuererhebung  in  den  steirischen  und  kärntni- 
schen Enklaven,  Aber  welche  der  Erzbischof  nicht  die  volle 
Ijandeshobeit  errungen  hatte,  trftt  natm^emäß  keine  Änderung 
ein.  Wie  sie  vorher  auf  dem  platten  Lande  nur  von  den 
EUgengtttem  erhoben  worden  war,  so  geschah  dioB  auch  weiter- 
famJ'^  In  den  8tildten  blieb  sie  noch  im  15.  Jahrhundert  Offent« 
lioh-reehtliche  Abgabe  und  verlor  erst  mit  dem  Verlufite  der 
Sonderstellang  der  erzbischöflichen  Herrschaften  nach  dem  un- 
garischen Kriege  diesen  Charakter,  worauf  wir  bei  der  Darstellung 
der  Stiidtsteuer  noch  weiter  einzugehen  haben  werden. 

Bei  der  nun  fül^j^enden  Bespreclinng  der  Ausdehnung,  Art 
und  Technik  der  ordentlichen  Steuer  können  wir  uns  etwas 
kurzer  fassen  und  auf  die  Hervorhebung  der  für  Snlzbuig 
«igentttmlichen  Erscheinungen  beschränken^  denn  erstens  ein* 
mal  handelt  es  sich  hier  um  bekannte  and  oftmals  schon  er- 
örterte Dinge  und  zweitens  haben  wir  schon  vieles  davon  in 
unseren  Ausführungen  tlber  die  Entstehung  der  ordentlichen 
Steuern  vorweggenommen.  Da  es  unsere  Aufgabe  ist,  die  Qe* 
flohichte  der  direkten  Staatssteuem  im  Erzstifte  Salzburg  zu 
behandeb,  so  ist  der  Umfang  unserer  Erörterungen  über  die 
ordentliche  Steuer  nach  unseren  obigen  Resultaten  sowohl  zeitlich 
als  temtoiial  beschränkt.    Zeitlich,  denn  wir  haben  gesehen, 
daij  die  Steuer  am  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  Pertinenz  des 
Grundbesitzes  geworden  war,  weshalb  ihre  weitere  Entwicklung 
nur  mehr  vergleichsweise  heranzuziehen  ist,  örtlich,  weil  wir 

Zins-  und  Steaerbaoh  von  1463  im  k.  bayrischen  Reicbsarchive  zu  München. 

Amtaraofanungeu  von  Wildeneok.  Anm.  72. 
ti»  Admontlflelie  Urbsre  and  Amtsrvehnongciii.  Aom.  68.  1486—1495.  Urbar 

der  chieoMeeiielMti  Heirsdiaftan.    Notisenblatt  7,  388  ff.   Nota  qnod 

emnia  predia  supraseripta  BolviiDt  steuram  et  pollos  ad  volaatatem 

domiiii  (des  Bischofil  TOB  Chiemsee).  Ebenda  8,  14. 
*"  Wcihsteurrrechnntipen  von  1442  uud  1452,  in  welche  auch  die  ordent- 

licho  Steuer  einbezogen   ist.    1448  Urbar  der  Herrschaft  Lichtenwald. 

St -A  cod  «nppl.  8C4,  f,  13'.   Nota  dye  steur  aaa  dem  urbar.  1611  Urbar 

von  TctUu.    6t,-A.  cod.  suppl.  1080. 
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zu  dem  Ergebnis  gekommen  sind,  daß  die  ordentlic  lic  Steaer  nw 
in  einem  bestimmten  Teile  der  erabischOflicben  Besitsuogen  ab 
landesherrliche  Abgabe  erhoben  wurde,  in  den  steiriBclieii  tmd 
kftmtnischen  Enklaven  auf  die  EUgengCLter  and  die  Sttdie  be* 
schrSnkt  blieb. 

Die  ordentliche  Steuer  war  in  der  Regel  Reallaet^^  Träger 
der  ordentlichen  Steuer  war  nicht  der  Eigentümer^  souderu  dtr 
Inhaber  des  betreffenden  Gutes.*"  Üci  der  in  Salzburg  biiaiii; 
vorkonimondon  Konjiiiuüliausuni^,  also  im  Falle  des  IJesitzed- 
einets  Hofes  durcli  mehrere  Personen,  wurde  die  Stcucrleistui^, 
welche  das  Gut  trat,  auf  die  einzelnen  Besitzer  verteilt.*^* 

Der  Umstand,  daß  die  Steuer  von  dem  Inhaber  des  Gutes 
gesahlt  wurde,  ist  maßgebend  fUr  die  Ausdehnung  der  Steuer 
pflicht.  Steuerpflichtig  waren  die  bäuerliche  Bevölkerung  und 
die  Stadtbewohner.  Die  Geistlichkeit  und  die  Ritterschmft  war 
von  der  Steuerleistung  befreit  Die  Steuerfreiheit  des  Kiens 
beruhte  auf  der  Kirchen-  und  Reichsgesetsgebung  und  wurde 
auch  von  den  EnsbischOfen  selbst  verfochten.     Sie  beiog  sieb 


rJ42  Juli-September.  Aum.  4.  Das  Objekt  der  Besteuerung  t5t  hier  domua 
cum  suiti  curtilibus  et  «ppendiciis,  1327  Juni  3  (siehe  o.  Anm.  7d)  dk 
Hlnser  und  Hofttfttten,  Stenerbudi  I,  f.  28'  (Propclei  Liefering)  di«  qutf- 
talU»  II  46,  53  die  predi»  des  Ktostefs  A«cbbadi  und  Bjmmbavf .  Anßer- 
dent  sei|^  die  gaase  Anlage  der  8teaerbflcher  and  dea  Urban,  daft  bei 
allen  Gütern  die  Steuer  Reallatt  war.  8o  war  es  aacb  die  Vogtateaer 
(tS48  m,  15.  Siebe  0.  Ann.  112,  1244  Augnf^t.  Siehe  o.  Aan.  143»  im 
Aupnst  16  und  1337  Januar  21.  Siehe  o.  Anm.  155  u.  s.  f.)  und  die  Steo«r 
der  ari'lfrf'n  Iminnnvtnt'^horrfn  (Sielie  o.  Anin.  136 — 138).  Dvr  Umstand, 
daß  die  urtleiitliclie  iStcuor  fjruiulherrliohe  Portineuz  wurde,  äD«i<'rt  daria 
nichts.  Urkuudeu  von  1413  Juni  28.  Siclic  o.  Anm.  167.  1451  Februar  1?, 
Anm.  168.  1486 — 1197  Urbar  der  Chicmseciscben  Herrschaften.  Anm.  iTflt. 

^»  1309  Jttü  14  Aam.  140,  1327  Jnai  3  Anm.  78.  Stenerblleber  I,  IL 
Ob«*  Rommoabaiiating  siebe  ZUIner,  Salaburgiscbe  Knltoigeacbiditi^ 
B.  96.  Zahlreiebe  Erwibnongea  in  den  Stenerbacbem  I,  f.  33*  (Prointci 
Knebel)  Ulricas  auf  der  Eben  XX  Chunradui  comnnb  suus  XX  4 
i:  f.  oder  in  Urbar  I,  wie  (f.  88)  GcorinaTeys,  Heinricus  Hager,  Nteolaas 
Clilam,  Katherina  et  Dyetel  Villkunt  solvitnt  de  predio  in  Tuchen  .  .  ■ 

*'*  Zoumer,  a.a.O.  72  ff.  v.  Relow,  a.  a.  0.  13ff.  Die  vorliat:dcnen  Nach- 
richten iUier  die  8ttilluugnahme  der  ErzbischOfe  bezieliett  sich  nur  sof 
die  in  ihrer  Diü:iie9e  von  den  Land^herren,  besonders  vuu  dcu  Herzogen 
von  Bayern  von  den  Gciatlicheu  erhobenen  außerordontUchen  Stenern. 
Daber  gehören  die  UriiQoden  Ton  1833  Min  13  (JaT«m  936),  IM 
Febroar  33  Papst  Bonifas  Till,  ▼erbietet  die  Besteaentng  der  Qeiflt- 
licbkeit  ebne  pSpstliebe  YerwaUgwig  (Orig.  Bt-A.),   1306  September  I 
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jedoch  DIU'  auf  die  Besteuerung  des  unmUtelbareo  geistlichen  Be- 
sitsCB.  Alle  vorbandeneD  Naohrtchten  besengen,  daß  die  Qinter- 
sasaen  der  Geistüchkeit  besteuert  worden.  Die  fVage  der  Be- 
ateueroog  der  Qeistlicbkeit  erlangt  daber  nur  in  den  Städten 
besondere  Aktualität,  für  das  platte  Land  sind  uns  keine  Nach- 
richten erhalten,  daß  sie  Anlaß  zu  einer  Entscheidung  gegeben 
hätte. i)ii6   glciehe   gilt   flir   die   Besteig  l  ung  der  Ritter- 
schaft/^' deren  Hintersassen   eb -ntalls  luirh  allen  vorhande- 
nen Nachrichten  besteuert  wurden.  Auc  h  <lif^  r4iUer  der  Amt- 
leute^ welche  diese  in  direkter  VerwaituDg  hatten,  erscheinen 
ateuerfrei.*" 

Der  Steuer  unterlag  also  auf  dem  platten  Lande  nur  die 
bftoerliefae  Bevölkerung,  und  zwar  die  Gesamtheit  der  Hörigen. 
fVeie  Bauern  gab  es  jedenfalls  nur  mehr  yerschwindend  wenig.^^* 
Wie  es  mit  der  Besteuerung  derselben  stand,  wissen  wir 
nicht.  Wahrscheinlich  waren  sie  steuerfrei,  da  ihrer  im  Steuer- 
buch keine  Erwähnung  geschieht.  Sonst  hatten  im  landesherr- 
lichen Territorium  Salzburg  sämtÜche  Hintersassen  und  Vogtleute 
des  LandesfUrsten;  der  Qeisthchkeit  und  der  Kitterschaft  die 


Yerbindang  dea  finibischofs  Konrad  von  äftlsburg  mit  den  BbohOfen 

Emmerich  von  Freising  und  Konrad  von  Regensburp  und  deren  Dom- 
kapitel pcgen  diejenigen,  welche  den  Klerus  mit  Steuern  iK'liistijjen 
(Orig.  bt.  A.),  1309  MSrz  1*2  Beschwerde  Krr.hiFchof  Konrads  v-.n  Salz- 
burg beim  Papste  Clemens  über  die  lh*rzoge  von  Bayern,  wolclie  die 
KireheDgttter  mit  flbermSßig«r  Steuer  belegt  batten  (Orig.  8t.-A.).  Hierher 
gebSrt  auch  der  Streit  iiin  das  kirchliehe  Freltam  anlSßlich  der  Stener- 
fordeniug  der  bayrbehen  Hersoge.  Siehe  o.  S.  ftt7. 

IKe  AnftfÜhrangeii  darllber  siehe  onten. 

DarQber  besitsen  wir  lllr  die  ordentliche  Steuer  außerordentlich  wenig 
Nachrichten.  Ansal&hren  wSre  nnr  eine  Notis  im  Steaerbnch  II,  f.  87* 
(Amt  Werfen,  Freisawen  in  picbo  s.  Cyriaci).  Chunradus  under  dem 
perig  im  Weng  *  .  .  X  ^ .    Die  Steuerleistung  ist  durchgestrichen  und 

danf^b»"!»  einojetraj^en :  noblUs  est.  II,  f.  71'  (Amt  Kad.^t.idt)  FlachaMor  in 
Hub,  Garrenhot',  Chuntksel  bei  der  Ens  erscbeinen  ohne  Steueransatz  und 
dazu  ist  bemerkt  ,nobilcs'. 

*"  Stenerbncb  I,  f.  2.  Heinricus  de  Chtriclipuhi'l,  (hmcbou  von  C:  nihil,  iara 
offictaiis.  f.  2'  Chunradu»  in  Ülierdurf,  danchen  von  C  tt  iict  ofticialis  und 
zahlreiche  Uhnliche  Erwiihnunfrcn  in  den  Ütcucrbiichcru. 

Luschin,  Österreichische  Ri  ichsgoschichte  251  ff.;  Hühner,  Bcschreihnng 
des  Ersi^tiftes  äali&burg  I,  2'26\  Zillncr,  Öal:&burgi»che  KuUurge«chicht6  ^Öj 
deivelbe,  Salsburgieeha  Dlirfor  im  Mittelalter,  Mlttheilnngen  der  Gesell- 
sohaft  für  Salsbniger  Landedmodei  Jahrg.  1898,  198. 
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Steuer  xu  sahlen.^^  Weder  die  peisOnliclie  Abbttngig^keit  da 
betreffeDden  Bauers^  noch  das  ESgentimurecht  emes  Aage- 
hörigen  der  privilegierten  St&nde  an  einem  Banerngut  be^n- 
flößte  die  Art  und  den  Charakter  der  Beeteuwang,  wenigelens 
soweit  unsere  Quellen  darttber  Licht  verbreiten.  Sie  kam,  wie 
wir  später  sehen  werden,  nur  bei  der  Veranlagung  und  Er- 
hebung der  Steuer  in  Betracht.  Mitunter  wurden  wohl  Steuer- 
befreiungen für  Güter  geistlicher  Grundherren  erthcilt.  Dns 
find  a))er  nur  vereinzelte  Fälle  und  beweisen  gerade,  daß  im 
allgemeinen  die  Besteuerung  der  geistlichen  Hintersassen  iUrfich 
war.  Übrigens  wird  dies  durch  die  Eintragungen  in  die  Steuer- 
bttcher  hinilinglieh  bezeugt. 

Die  Steuer  war,  wie  gesagt,  ReaUaet  Sie  lastete  auf  dem 
betreffenden  Gute,  gleichgültig,  ob  der  Grundherr  der  Erzbiecliof 
selbst  oder  ein  Angehöriger  des  geistlichen  oder  des  Ritter- 
standes war,  und  erstreckte  sich  auf  den  Oesaratbesitz  au  Immo- 
bilien, wie  er  unter  dem  Hegriff  der  bäuerlichen  Hube  zusammen- 
gefaßt wurde.  Die  bäuerliche  Leiheforra  spielte  gleicliwie  die 
grundherrliclie  Zugehörigkeit  nur  bei  der  Veranlagung  und 
Erhebung  eine  Rolle.  Die  meist  gebräuchlichen  Arten  der 
bauerlichen  Leiheform  waren  die  Verleihung  bu  Erbrecht  und  n 


Dies  itt  schon  mm  dem  Aiusag  dei  StoaenrerMidifnaMf  Ar  die  Flropetei 
,AttAer-Alm*,  aiehe  o.  S.  4M,  eniditUeh.  F&r  die  laadeafantUchen  Urber- 
gttter  kommt  «nßerdem  dM  Urbar  I  in  Betredit.  FOr  die  Betteuwoap 

der  geistlichen  Hintersassen  zeugen  die  Befreiungen  ftir  die  KlGster  wie 
1209  Juli  14,  1242  Juli-September,  1327  Juni  3,  1329  November  26, 
siehe  o.  Arim  78,  sowie  ihre  Voranla^nnp  in  <len  Steuerbüchern.  Das- 
selbe ^'ilt  liir  die  Güter  der  Kitterschaft.  So  erscheinen  unter  andent 
die  Vdjjtleute  und  Holden  der  Klöster  Admont  (Steucrhoch  II,  25',  71', 
72'),  Aschbach  (II,  4ü',  44,  ;")8),  Naumburg  (Ii,  2  ,  53)  Bcrcht«9gad«o 
(I,  40),  Chiemsee  (H,  16,  18,  22,  34,  46),  de«  DomkapiteU  (I,  8\  15*,  23. 
24V  8V,  17,  2ä\  53,  63',  66\  72'),  HOgelwerd  (ß,  U\  6S*X  Uillftitt 
(n»  8),  Nonnbei^  (I,  26,  II,  22, 66*,  81),  Nonnenwerd  (II,  68,  81X  8t.  Peter 
(I,  8%  29»,  82,  42,  II,  2%  11. 12,  36.  68,  69,  68,  68).  8t.  Zeoo  (Ü,  8)  ead 
genannter  Pfarreien,  sowie  der  Blumberger  (II,  6'),  ChJiutzl  (I,  10),  Dxirch- 
raimer  (II,  72'),  Fenersinj^.  r  (II,  10,  29',  73),  Goldecker  (n.  11,  12',  65), 
Lampoting-er  fl,  9',  II,  64),  Moser  (I,  10',  II,  GG).  Nußdorfer  fl.  10.  II.  73  \ 
Tanner  (I,  1<»'.  la',  II,  44),  Teisiiiger  (I,  9,  U,  63',  r.O,  Trauner  [II,  f.3. 
64',  Turner  (I,  11,  29,  36,  39'),  Wi»peck  (II,  65)  und  zahlreicher  and,  rar 
Adeligen  iu  dau  Ötoueibüchcrn,  die  Hintersasiieu  von  St.  Lambrecht,  des 
Domkapitels,  der  Liobteusteiner  nnd  Weifibriafilmr  im  Xmngtii  in  d«r 
Steaemchnuug  von  1898  Avgiut  14, 
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Freistift.  Die  mit  Erbrecht  beliebenen  HinterBassen  des  Eins- 
bischofs  sind  in  den  landesfÜrBtlichen  Urbaren  versBeiebnet  Sie 

bilden  den  Grundstock  der  Steuerzahler.  An  Zahl  halten  ihnen 
die  Freistiftcr  ziemlich  die  WugeJ^^  Die  Frcistifter  oder  Freisassen 
—  in  den  Steuerbüchern  ausnahmslos  .freisatzones'  genannt  — 
waren  von  (1*  ni  Grundherrn  auf  joderzeitiL^^cii  Widerruf  oder  auf 
kurze  Zeit  rait  einem  Gute  beliohene  Hintersassen.  Sie  ge- 
nosBen  meistens  lebenslängUche  Natsung,  doch  ein  Kecht  darauf 
kam  ihnen  nicht  zu.  Ihr  Staad  war  natürlich  ein  sehr  wech- 
sefaider.  Bei  jeder  Steaerankge  mu0teik  früher  veranlagte  Frei- 
sassen Terachwtindeny  neue  aogewachsen  sein.  Stets  wird  in  den 
Steuerbilehem  zwisehen  freisatzones  antLqoi  und  noyi  geschie- 
den und  bemerkty  daß  nene  Freisassen  in  die  Bestenerung 
einbezogen  worden  sden.^^  Zahlreiche  Freisassen  werden  auch 

^  Dia  Stellnng  di«Mr  FMiiüftar  kt  noeh  im  einselMn  aieht  klargelegt. 
Der  lolialeii  BeehtMatwicktnag  mnß  hier  großes  Gewicht  eingeiinint 
werden.  Aue  der  litoratar  hebe  ich  hciror  Meli,  Die  AnAage  der 
Baaerabefreiung  in  8toierinark.  Forscbangai  aar  Verfiusungs-  und  Ver- 
waltang^eschichte  der  Steiermark,  heraushieben  von  der  litstortschen 
Laudfüskommissioii  ftir  Steiermark,  Graz  1901,  lüff..  Zillner,  Snlzhnrgischo 
Dört't  r   a.  a.  0.  S.  192;  derselbe,  äalxburgische  Kulturgeschichte  39; 
Schtu  illt  r,  Bayrisches  Lexikon  IT,  738  ff. ;  v.  In  ania- Stern  egg,  Deutsclio 
Wirtschattsgeschichte  lU/i,  210.   Ihre  Stelluug  erhellt  besonders  au;i  der 
seUboigischeii  Landeeordnang  ron  1828  September  29  (abgedruckt  HQlmer, 
Beechreibmig  der  Stadt  Selsbmg  H,  49S).  Im  Keniluid  Saleburg  wird 
der  Anadmck  FreiMaMn  —  yielleicht  eine  durch  den  ihnÜdieii  Kieng  ▼er- 
waMhte  iirtttmlidie  Übenetmng  von  ifireyietse'  —  ftlr  Firdatiller  hSnfig 
gebraucht.    Dies  geht  schon  aus  den  Steuerbfleheni  hervor.   Der  Btete 
Wechsel  ihrea  Standet,  der  ans  der  Veranlagung  nach  novi  und  «ntiqui 
freisatBones  hervorgeht,  ihre  ^roße  Zahl,  die  Art  der  St««iierbemes8ung 
schließen  jede  andere  Deutnutr  au.s.  Vgl.  außerdem  Öffnung  und  Keeht 
der  Freisassenstift  im  Mittersüler  (Joricht.  Siejjel  und  Toniaschek,  «Sa!/-- 
burgische  Taidinge  299,  DicBH  Beateichnung  wird  bis  ins  IG.  und  17.  Jahr- 
hundert für  die  Freistifter  gebraucht,  wie  aas  sablreicfaen  (^uellenftelitoB 
hervorgeht,  inabeeonden  «na  den  Vertriigen  mit  Bayern  149S  Jnai  17, 
im  Oktober  H  and  1627  Juni  17.  Orig.  St-A.  ZUIner,  Geacbichte  der 
Bkadt  Salsbiug  S,  180  hftt  auf  Grand  der  8tenerl»flcher  eine  Zlblung  der  an 
Erbrecht  nnd  tu  Freistift  auageliehenen  Qater  Torgenommeu,  welche  da.n 
YerhUtnia  2806:8487  ergab.  Diese  Zahlen  kOnuen,  wie  ich  mich  ttberzeugte, 
keinen  Anspruch  auf  Genauigkeit  machen,  da  die  zahlrei<-!ion  NarhtrJige 
und  Kasuren   in   den   Stenerbüehern   eino  sichere  Ziüiluug  vereiteln} 
immerhin  verausehauliehen  .sie  das  Verhältnis  beider. 
Siehe  S,  496,  als  typische«  Beispiel  für  die  Art  der  Steuerveranlagung 
Steuerbuch  II,  72'.  Novi  freisatzonea  inventi  per  Somerlinnm  precooem 
AnUv.  XCU.  Baa4.  It.  Hillli.  36 
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noch  von  den  späteren  Übemrbeiteni  emgetrsgen.^"  Daaebct 

findet  ein  steter  Ubergang  von  Freistiftverträgen  zu  Ei'breew- 
Verleihungen  statt, wahrend  uns  aus  den  Steucrbücheni  keiL 
Fall  bekannt  ist,  daß  einmal  zu  Erbrecht  verliehene  Güter 
wieder  Gegenstand  eines  Freistiftvertrages  geworden  «eien.  Der 
Stand  der  Erbrechtgüter  bleibt  auch  in  den  durch  die  Ein- 
trjigungcn  von  C  und  D  charakterisierten  Keuanhigea  jdemikk 
unverändert.  Die  fortschreitende  Besiedlung  und  ürbarraachtm^ 
durfte  sich  also  im  14.  Jahrhundert  vorwiegend  auf  Grund  dei 
Freistifhrertrages  ToUsogen  h»beii.  In  der  Regel  worden  n 
Freistift  nnr  kleinere  Gttter^  Sölden  und  Aehtelhuben  Teriiehcn, 
wie  ans  der  geringen  Höbe  der  FretsaBsennteaer  herragebi 
Die  Steueranlage  nnd  Bemessimg  atand  in  einer  featn 
Verbindung  mit  dem  Ausmaße  des  Immobiliarbesitsea.  In  Sab- 
burg  herrschte,  wie  überhaupt  in  den  Alpenländern,  das  Einxel- 
hofsystcm  vor.*®*  Diese  Einzclhöfe  wurden  nach  dem  in  Bavem 
gebräuchlichen  Hubenmaße  gemessen.  Die  Hube  galt  als  die 
Iliilfte  eines  Rufes  und  zerhei  wieder  in  halbe  Huben,  Viert^l- 
huben  (quartaiia),  Achtelhuben  und  Sölden.^'***  Auch  bei  der 
Steuerbemeasung  tritt  diese  Einteilung  schon  frühzeitig  bei  der 
Vogtsteuer  au  Tage.^^^  Auch  bei  der  ordentlichen  Steuer  lißt 

iu  ot'ticio  Rastat.  IT,  82.  Summa  preniissuruiu  t roisationnm  por  Karroo^m 
inventorum  auuo  134ü.  Ji,  46'  (Freilassen  im  Amto  Öaalfelden).  In 
futaro  auno  fcribantiir  inter  antiqao«  exceptis  infrasoriptis,  qni  maH 
novL 

M  Mtpidiweise  trigit  C  (8tmi«rbudi  D»  6$\  Amt  Z«]l)  tf,  D  (SIrawbMh  1. 
4t*  auf  etnom  eIngaldttMMi  Zettel,  Amt  Abtenan)  18  aeoe  FihImwuii  mm. 
Dies  bewf'ist  außer  der  hXnfigen  EncheLnnng,  daB  ^twaa  und  IQader 
einw  Freisassen  in  dem  Besitz  des  Gutes  belassen  werden,  der  ofl  ver- 

kommende  Ziinatr.  ,institntus',  <1er  von  C  und  D  zu  cini!«Inen  Frei^asjen 
j^pinaeht  wird  und  bedeutet  ,mit  Erbrecht  bestiftet'  (so  beispielsweise  8teutr- 
buch  I,  4  Fropsttii  Mittersill:  Ilcinricus  Pürcliel  auf  dem  Scharren,  Jüii 
von  A  nachgetragen:  et  filiua  iustitatus  est  ad  prodium  duuiiui)  uud 
seripti  snnt  inter  urboras  (I,  29,  42)  oder  est  predialis  (I,  38')  oder  scripti 
inter  predialee  (II,  87). 

^  T.  IxMuna-Stemegg,  Untennchmigen  Aber  das  HofiTStem  Im  lOttdaller, 
Imubruek  187t;  Hftbner,  Beaohreibiuig  dei  BrMtUlea  aalibaiy  %  466, 
3,  901;  Kichter,  a.  a.  0.  601. 

^  Javavia  419 ff.;  Hühner,  Erzstift  2,  435,  3,  901;   Zillner,  Salabui^iacbe 
Knlturgeschichte  36;   derselbp.  Her  Hausbau   im   Salzbur^ischen.  Mil- 
tei]nn«rRn  der  OeneHschaft  für  ijaizburger  Landeakande  34,  10;  T.Iaaaia* 
Sl.  riie^^};,  Deutsche  Wirtsi-baftsf^eschichte  212ff. 
1244  August  itieUt!  o.  Aum.  143. 
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«ie  sieb  erkennen,  wenn  auch  bei  der  Bemessung  oft  lokale 
I*^iiitiUsöc  gehend  waren  und  durchaus  kein  stabiler  Satz  für  das 
gaiiü:e  der  Besteuerung  unterliegcude  Territorium  vorliegt.***  Ein 
gewisser,  aber  auch  nicht  strikte  eingehaltener  Durchschnitts- 
satz wurde  mitunter  nur  fUr  einzelne  Amter  aufgestellt.  Soviel 
aber  ist  sicher,  daß  die  Hauptbemessungsgrundhige  stets  das 
Hubemnaß  war.**'  Aach  bei  den  Freisti%Utern  bildet  das  Haben- 


^  oa.  1290  RiHAnTiiig'  üm  Visedons.  Die  Yiertolliiiben  sbid  hier  dnrcli- 
acthiilttiifth  Hl  10,  di«  Aohtelliobeii  »ii  15  Tcraalig^  dodi  gilit  ts  andi 
yiartoUmben,  die  eo  46     Terenlegt  lind.  1822  Urbar  dee  Yisedomtnali 

Leibnitz.    Darüber  vgl.  auch  Peisker,  Zar  Sozialg-t  sicluclite  Bohmciu, 
Zeitschrift  für  Sozial-  und  Wirtscliaflsf^oschichte  V,  361  ff.  ca.  1350  Steuer- 
bücher und  Urbar  I  passim.    Um  ein  Beispipl  hervorzuheben:  Urbar  I» 
f.  2*  (Propstei  Kucbel),  Atnnch  (Adnet),  item  in  villa  Athnat  ...  de 
huba  .  J  .         .  .  •  pro  steura  den.  XLV,  item  ...  de  huba  .  f .  ot  qnar- 
tali  UDO  .  .  .       pro  paujiteara  den.  LXXtllj  .  .  .  item  ...  de  iiuba .  .  . 
JSi  pro  pauftear«  den.  A  LXXXX.  Die«  etgibe  also  für  die  Hube  den 
8ata  Toa  8  ß,  Ar  die  halbe  Hube  45^  für  die  Viertelhiibe  22*6  4. 
Dedi  war  diceer  8ati  nicht  in  allen  Ämtern  durehg^hrt  Dieae 
Haanigfidtiglcdt  herrscht  nicht  bloß  zwischen  den  einseinen  Propateieii, 
sondern  auch  innerhalb  derselben.  Urbar  I,  131  (Propatel  rÄ^oßer-AImS 
Amt  Saalfelden)  Primo  ...  in  Hyrrenrent  de  tribos  qaartalibus  sol- 
vunt  .  .  .  pro  Stinra  .  .  .  dou.  XLV.  Item  in  loco  Stcg^crü  ...  de  quar- 
tali  uuo  .  .  .  pro  stiura  den.  XV,  f.  53*  (Propstei  VV^urfou)  In  vallo 
Tnroerspach  ...  in  Michelpach  ...  de  i|uaruli  dimidio  .  .  .  pro  steura 
den.  XXX.,  it.  ibidem  ...  de  qaartali  uno  .  .  .  pro  steura  60  den.  Oft 
lißi  aidi  auch  gar  kein  fixer  Steaenala  hentellen,  lo  Urbar  I,  80 
(Propftai  Badatadt)  Primo  ...  in  Bnswalde  de  daobus  qoartallbiii  toU 
Tual .  .  .  pro  atevra  den.  Itbr. .  J f.  81  item  .  .  .  loeo  djaboli  .  .  .  pro 
atoora  den.  XLV,  de  alio  qaartali  per  orania  tantum  .  .     f.  86*  .  .  . 
de  quartali  nno  .  .  .  pro  steura  den.  XXX  oder  es  wird  mitunter  nur 
für  ein  J»}'.t  ein  Durchschnittssatz  festgestellt  wie  1386  (nach  D)  in  der 
Prop.stei  luxta  Salam.   Steuerbuch  I,  f.  23'  Homines  prediales  iu  Lyfring. 
Nachtrag  von  D:   Notaudum  est,  unod  in  Lifttring  sunt  quartalia  LVIIII 
et  queiibt^t  quartaic  dabit  hoc  auuo  den.  XXIIII,  f.  30,   Hominea  pro- 
diales  in  villa  Suetzenhaim  .  .  .  (D)  Notandum  est,  quod  in  S&czenhaim  ennt 
qnartalia  XVUII  et  qaelibet  quartale  dabit  hoc  anno  den.  XXXV,  f.  88, 
Hominea  prediatea  in  SalaborohoTen . « .  (D)  Notandum  eat,  qnod  in  Vrey- 
laiiea  et  in  Saltdmrcbofen  snnt  hnbe  XXVII  et  qadlbet  huba  dabit 
hoc  aaao  den.  LX.   Auch  im  Steuerbuch  des  Viiedominates  Leibnita 
von  1371  eneheiat  die  Hube  als  Steuereinheit. 

U&ufig',  ja  sogar  meistens  fehlt  sowohl  in  den  Steuprliiicliem  wie  in  den 
Urbaren  eine  iiiilu  re  Jk-zeielinuiij^  des  veranlagten  Uutcü,  oder  sie  werden 
predia,  Jeoda  ete.  eenaunt,  uhue  daß  diese  Bezeichnungen  mit  der  Hübe 
des  SteucrauiiiualScü  lu  Zusaiuiuenbaug  gebracht  werden  kOnnteo. 

85» 
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maß  die  GrundlAge  der  Besteuerung'.  Wie  schon  heryor^ehobeB, 

wurden  meist  nur  kleine  Güter  zu  Freiatift  ausgeliehen.^** 

Eiue  abweichende  Gestalt  hat  die  Besteuerung  aUerdüng« 
bei  den  zahlreich  vorhandenen  Schwaighüfen,  Sie  wurden  zwar 
znsaniinen  mit  Hen  Ubriiron  mit  Erbrecht  bestiftoteu  Urbargiitera 
vcraniagt/  '^  ihrer  Eigentümlichkeit  als  hauptsächlich  der  Vieh- 
zucht gewidmeten  Betrieben  jedoch  auch  bei  der  Besteucnin^ 
Bechnung  getragen.  Ob  nicht  der  Vieh-  und  AIpeobentB  oll 
auch  bei  den  anderen  Bauerngütern  bei  dem  allgememen^  starken 
Vorherrschen  der  Viehsnoht  und  dem  Maogel  an  ackerfith^em 
Boden  eine  große  Rolle  bei  der  Stenerbemessong  spielte^  kOnneD 
wir  nicht  entscheiden.^*'  Vielleicht  ließe  sich  dadurch  so  manche 
nicht  mit  dem  Hubenmaße  stimmende  Veranlagung  erkUtren, 
bei  den  Schwaighofen  war  er  jedoch  sicher  an  erster  SieOe 
maßgebend.  Bei  ihnen  findet  sich  die  eigentümliche  Erschd 
nung,  daß  sich  die  Steuerbemessung  nach  der  j  tln  liciien  Käse- 
erzeugung richtete.     Mag  dies  nur  ein  im  Einzelfalle  gefundener 


Von  881  im  Steuerbuch  I  veranlagten  FreisMMil  saUea  SOS  fi»  tf7  tO, 

90  15^,  308  20  oder  mehr  ^. 

Hänfip  kommt  es  vor,  flaß  oin«>  Keiho  von  Bauem^tom  im  Urbar  mit 
swaipa  oder  ca.seu8  bezeichnet  werden,  welche  iu  den  Steuerbüciieni 
einfach  unter  den  homines  prediales  veranlagt  sind»  so  im  Amte  Werfes, 
Urbar  1,  f.  64  ff.,  Steuerbuch  II,  811. 
M  2«  dm  SoliwalglillÜBfi  geliOiteii  mdstUM  eine  od«r  nwhrare  Alpea.  UriMrl, 
64.  Ista  swaiga  teaet  mediam  alpem  in  dem  Ciiar  prepe  Tantani.  1 199** 
Nota  Nieolans  Bapf  et  Andrew  Weinnuni  de  Giern  eenrinnt  annnaim 
de  nno  alpe,  qni  pertinet  ad  tweigam  in  Moeen  et«,  n.  e.  f.  Jedoeh  aaci» 
andere  Baneitigater  besaßen  Alpon,  so  II,  64':  it  . .  .  de  Scheibelpraaft  . . . 
alpis  una  est  adiecta  Ramstein,  II,  98'  it.  Nycolaus  an  der  Weitgo».  .  . . 
habent  aljxMn  fJn^^trtüch  ober  et  nnter  ad  idem  ]iredium  pertinen«;.  Di-» 
Urbaro  und  StoiuM-Viflcher  bieten  eine  auspozeichuete  Quelle  zar  D»r 
Stellung  der  agrarischen  Verhältuiäsc  in  Sakbur^;.  Im  Ralimen  dies^i 
Arbeit  ist  cä  allerdings  nicht  roOglich,  auf  diese  Fragen  ulber  einsugebeo, 
als  mm  Verstindnis  der  Art  and  des  Cbarakter*  der  oideatlieheK  flleier 
notwendig  iit. 

Schon  die  gnindberrUelien  Oiebigkeiten  dieier  Seiiwalglilllii  beetmdm 
baoptiSchlich  in  Kleen»  woAir  wir  sehlreiefae  Beispiele  ans  den  Vrbera 

anführen  kOnncn.  Als  bedeatnngsrollstcs  heben  wir  hervor  Urbar  L 
162'  (Propstei  Zillertal,  Amt  Schwentati)  .  .  .  predlnm  in  Lemberp&hel, 
do  tribn^  alplbn«!  Ellen?,  Horpercb  et  üuterpercb,  qnir^nid  parattir  li 
onam  viceni  de  ca^^tis,  oder  f.  172  (Amt  Zell)  it.  do  duobo5  alpibu« 
Ertens  et  Pigneid  dantur  jireposito,  qnic<juid  ibidem  parattir  de  caAo:> 
una  vice.  Der  Zusammenhang  der  äteuerbemessnng  mit  der  Kä^eerxeiiguik^ 
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Ausweg  gewesen  sein,  für  die  Aljjen-  und  Viehwirtscbaft  eine 
fixierbarc  Grundlage  zur  Steuerbemessung  zn  finden,  sie  zeigt 
uns  dochi  daß  man  bei  diesen  landwirtschaftlichen  Betrieben 
von  dem  FHnsip  der  auf  Gnud  und  Boden  radizierten  Real- 
last abging. 

Die  Neubrachei  novaliay  welche  bei  der  Zahlang  der 
grtmdherrUchen  Dienste  eine  gewisse  Ansnahmsstellnng  ein- 
nahmen, sdieinen  diese  in  der  Bestenerang  nicht  besessen  sn 
haben.^^ 

Die  Art  der  Steuer  in  den  Enklaven  aof  dem  platten 

L»andey  in  den  Bezirken,  wo  Salzburg  nicht  die  Landeshoheit 
erworben  hatte,  interessiert  uns  weniger.  Soweit  wir  dies  aus 
den  uns  zu  Gebote  stehenden  Quellen  ersehen  können,  war  sie 
der  im  KernLmde  von  den  landesflirstliclien  Urbargütern  er- 
hobenen gleieiiartig.  Auch  sie  war  Ke&iiast  und  wurde  nach 
dem  Hubenmaße  bemessen. 

Neben  der  prinsipiell  bestehenden  Bcmessungsgnmdlage 
nach  dem  Plubenmaße  haben  wir  jedoch  in  dem  ganzen  der 
erzbischöflicben  Steuerhoheit  unterstehenden  Gebiete  eine  weit- 
gehende Bonitierung  anzunehmen.  Die  aUgemeine  Vermögens^ 
hg^  des  ünhaben  des  besteuerten  Qutes  wurde  bei  der  Be- 
messung der  ordentlichen  Steuer  in  Rechnung  gezogen.  Auch 
bei  der  Vogtsteuer  war  dies  der  FaU.^**  Gin  Blick  in  die  Steuer^ 
bflcber  zeigt,  wie  sehr  man  den  Vermögensstau d  und  die  Zahlungs- 
fähigkeit des  Besteuerten  berücksichtigte.  Schon  Hand  A  ändert 
zahlreiche  Ansätze,  C  und  D  fügen  dann  neue  hinzu.  Für  ein 


««lit  «amreifeUuill  kerrw  m  Uibar  J»  198*  (Proprtei  HiUMBili)  Nota, 
qnod  «ttteri  in  Yalbwi  dant  de  fiioUbei  e«Bteiuurio  cMeonun  pro  tteim  . . . 
den.  30.   Die  Bememnig^piindlage  war,  wie  eine  Abflohitsnog  der  ver- 

Ecichneten  Steuerbetrige  ergibt,  nicht  die  gesamte  Kä.<;eensengung,  sondern 
die  jährlichn  grnndherrliche  Abgabe  in  Käaeu.  Also  zugleich  auch  ein 
merkwürdiges  Beispiel,  daß  sich  dio  Steuerbcmessunfr  n^ch  den  gruud- 
berrlicben  Diensten  richtete.  Der  häutigst  voritoiumoudü  äteuerauscblag 
der  Schwaighüfe  ist  au  30  und  zu  60  ^ . 
>N  1^  Eigemeluift  ak  Neabmoli  wiid  bei  auniGlieB  QHltwni,  lllr  welche  wir 
lie  «I»  den  Urbaren  kennen,  in  den  Stenerbflcliem  gar  nicbl  benror^ 
gehoben.  Btttonter  werden  de  anob  ala  solche  beeelchnet  (II,  26\  81, 
86^  4S*,  68^  78),  ohne  daß  dabei  aber  eine  BeetnUnming  des  BteneMotaet 
zn  erkennen  wäre. 
Siehe  o.  Anm.  188. 

Urkunden  Ton  1884  Aogost  16  und  1337  Jannar  81.  8iebe  o.  Anm.  166. 
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und  dasselbe  Gut  finden  wir  stark  divergierende  Anafttae.  Zam 

geriDgen  Teile  beruhen  sie  anf  bei  außerordentlichen  Anlässen  ans 
Gnade  '  gewährten  Stcucniachlässcn bei Brand/^^ Krieg,  Raub/"* 
Todesfall,***®  meist  lassen  sie  eine  vorhergegangene  Einschätzung 
voraussetzen,  wofür  wir  auch  direkte  Hinweise  besitzen.***  Di« 
allein  war  schon  die  Ursache,  daß  keine  Fixierung  der  ordent- 
lichen Steuer  stattfinden  koinite,^^^  sondern  von  Zeit  zu.  Zeh 
ein  Neuansehlag  der  ordentlichen  Steuer  in  den  einzelnen  Ämtern 
erfolgte.^'  Dazu  kam  nocb^  daß  der  bäuerliche  Grundbesitz  nidit 
bloß  in  den  Freisdfkgtttemi  sondern  auch  bei  den  an  Erbrecht  aos- 
geliehenen  einem  steten  Wechsel  unterworfen  war,  wie  wir  ans  den 
nrbarialen  AnfSBeichnungen,  die  nns  sn  Qebole  stehen,  eraehen.** 


'**  Stcuerbnch  IT,  C5r  Suniin^i  coluaorum  plebani  in  ikastüt  den.  lihr,  IUI" 
den.  2by  sed  (Hand  C)  anuo  MCCCLIII  (durchgestriclieu  uud  dAräber 
61)  date  ftiarnnt  «z  grada  Itbr.  den.  TTTT. 

***  Staawbttcb  I,  f.  3  .  .  »  hoe  niana  dabit  propt«r  combwiitioDeai  J,  M*. 
61  date)  Hoc  anno  nihil  proptor  adatfionem  domonam. 
1871  Stettorfanob  des  Viaedomiaatee  Leibniti.  Steata  predü  ia  Rabb  f.  8*. 
In  Prunn  .  .  *  fQnf  steuerbare  QUter,  dazu  bemerkt;  nibil,  spoliati  per  Schilt 
DafUr  stimmen  die  eahlreichen  NachtrXge,  daß  nnnmehr  die  Witwe  oder 
die  Kinder  die  Stoner  zahlen  and  ^  damit  regelmlfiig  «nammeafillgiiiU 
£riu:ißignng  der  Steuersummc. 

Siehe  die  zahlreichen  ZnsStze  ,paup©r'  in  den  SteuerbQchem.  Anß^rderfs 
Steuerbuch  II,  Gl  (Freisassen  in  Badstadt)  Vido  hic,  quod  onictalir 
male  iafbraiavit,  I,  27  (BYdiaasen  in  Eaobet)  pfau  dabit  ia  lataro  aaao, 
n,  47  {FreiaMMB  In  Saalfelden)  quiralnr  mellna.  Urbar  dee  Ylnedead- 
nates  Loibaitn  m  182S.  Sieara  predE  (Leibniaenab)  aeeaadam  eal»> 
nornm  facultatem. 

Wie  wenig  Festigkeit  in  der  Steueranlage  herrscht,  geht  lebon  ans  der 
in  Anm.  188  angeführten  provi^^nrischen  Festsetzung  des  Steuerfußcs  ilr 
Lieferinpr  horvar  Dir  Wihe  der  einzclnon  Anlagen  schwankt  oft  j^ehr 
gewaltig.  8o  z.  B.  8tcuerbuch  II,  f.  10  (Prcdiales  in  minori  Arula)  Otto 
et  Heinnctts  loco  Lonpherii  (Hand  A  t.  Veranlagung)  den.  LX,  (A  f 
Veranlagung)  XV,  (A  3.  Veranlagung)  sol.  III  den.  XX,  C  den.  XXXX, 
D  ZXXT.  Bei  den  Überarbeitungen  dnrdi  C  nad  D  mnden  ftit  die 
meiatea  AniilM  geSadert,  die  Aaaltoe  ia  dea  Steaerbfiebern  «ad  den 
Urbaren  diTevgieren  oft  atark.  Urbar  I,  106.  (OflScIam  Eaaatal.)  IL 
Bermaanas  Ia  moate  flebaoben  de  feodo  dida  Peebellebea  pro  aerndo 
et  stenra  den.  Bol.  III,  qaamviB  aatiqaai  malor  Uber  eontlaeat  taatsm* 

modo  LX. 

Diese  Nonanlagp  hieß  traposicio.  Siehe  o.  S.  495,  Anm.  29. 
ca.  Ii290    Heohrunif:    do'«    Vizedoms.    Item  ouf  Af^r  hübe   erat  m.in«'.is 
dimidiufi,  qiii  modo  ad  quadrantem  est  redactus  uud  xahireiche  Hinweise 
im  Urbar  I. 
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Der  auf  das  einzelne  Steuersubjekt  entfallende  Betrag  mußte  sich 
daher  öfters  ändern.  Erst  nach  der  Verwandlung  der  Steuer 
in  eine  ^rrundherrliche  Pertinenz  scheint  eine  Fixierung  statt- 
gefunden zu  haben.-^^ 

Die  Neuanlage  und  die  Erhebung  der  ordentlichen  Steuer 
wurde  durch  die  PrOpste  and  ihre  Unterbeamten,  die  ofificiales 
und  die  famnli,  prccones  vorgenommen.'**^  Letaleren  war  wahr* 
schemlich  die  Evidenshaltang  tmd  Abschätzung  der  einzelnen 
Qllter  Ühertragen.  Wie  gesagt,  dürfte  jeder  Nenankige  eine 
Schätzung  der  hestenerten  Guter  yoransgegangen  sein^  welche 
durch  die  oben  genannten  Beamten  dnrehgeführt  wnrde.  Im  ge- 
samten landesherrlichen  Territoritun  fand,  wie  schon  öfters  hervor- 
gchoben  wurde,  die  Veranlagung  und  Erhebung  nach  der  grund- 
herrlichen Zugehürigkeit  der  versteuerten  Güter  statt,  wonach 
diese  in  ilirer  Gesamtheit  in  zwei  Gruppen  zerfielen :  in  die 
landesfürbtli!  hon  Eigengüter  und  in  die  Güter  der  Hintersassen 
der  Geistlieiieu  und  Ritterschaft.*^'  Die  Gemeindeverfassung  blieb 
vollkommen  unberücksichtigt.  Dies  hat  seinen  Grund  vor  allem 
in  dem  oben  charakterisierten  Urapntng  der  ordentlichen  Steuer 
aus  einer  gnindherriichen  Abgabe  und  in  dem  Umstände,  daß 
die  Hinleisaasen  der  Gleistltchkeit  und  der  Ritterschaft  erst, 

**  Die  Ansätze  der  »Stn^ier,  ^vplrfio  «lio  ailmontischcn  T!int«'r''as8eii  nach  den 
im  16.  und  IG.  Jahrhundert  vorliegcndea  Reclinung^en  (siehe  o.  Anm.  68) 
uhien,  bleiben  Bich  in  den  beiden  Jahrhandortcn  beinahe  gleich. 
Siebe  o.  S.  642,  Anm.  180.  Urbar  I,  38.  Pen«io  villicacionam  in  Werven. 
Primo  in  Pelieldorf  .  .  .  pio  ttenra  d«n.  libr.  I,  qua  Mt  im  officialii 
od«r  88*  propodto  pro  iure  nio  den  lol.  HI  et  pro  etenra  sol.  X.  StouM^ 
buch  n,  M>\  flamma  frejMtaoBiuii  in  indieio  Taedunnpaeh,  qn!  prine 
dflderant  etearam  den.  Hbr.  m^«*.  De  hiis  cedant  preeonl  oolligenti 
stenram  iitam  libr. Jet  sie  remanent  «cUinc  libr.  III,  quamra  prepositus 
do  Werven  rocipit  sol.  XII  et  prepositos  extra  Alben  sol.  XII.  Für  die 
precnno«?  v^'l  Anm  182  Außerdem  Stonerbuch  T,  38  (Frf isawn  in 
Oain]iauit)  .  Ni  Ta  ]Mius  negleg^nint  procones.  II,  55'  (rrei.sa.s.«iea  in 
Taxenpach)  .Summa  treisalzonnm  in  itidicio  Taxenpach,  qui  priiiis  .  .  . 
den.  libr.  XlIIIj*>'.  Do  hiis  cedunt  precoui  colligenti  stenram  i^tara 
libr.|.  II,  73'  (Ffotoiin  Badfladt)  Famnlis  colligentibiu  illem  stenram 
den.  eoi.  m.  II,  76  (Fontm).  De  Uli  cedont  famnlis  oolligentibns  Ulam 
tteunm  d«n.  XLy  oAeiali  den.  libr.^.  1S9S  Aogost  Ii  Beebnnng  des 
Yisedoninali  FrioMoh.  AnaatSsde:  die  sttadig«  Rnbrik  lllr  all«  Ämter: 
defidnat  pto  inribne  vicedomini  et  olKeialis  archiepieeopt  .  .  .  Ibmolie, 
qni  colligemnt  stenram. 

Diese  Orappen  <>r<*trorkton  «ich  jede  filr  sich  immrr  ühor  das  g^anr.p  Amt, 
wie  die  an^fUhrten  Ortsnamen  ergeben.  Siehe  anUerdoni  o.  Aum.  180. 
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nachdem  die  Besteaerung  der  UuidefifÜntlicheii  Eigengftter  aelieB 
organisiert  war,  hinantraten.   Das  in  Salabni^  ToriierrBf^feeBde 

Einzelhoüsystem  mag  aucli  viel  an  dieser  Ehitwicklung  beige 
tragen  haben.  Die  Landgerichte,  sowie  deren  Einteiinng  in 
Viertel,  Zechen  und  Rotten  spielten,  wie  wir  oben  hervorffe- 
hoben  haben,  crar  keine  Rolle.  Nur  einmal  wird  eine  Steuer 
grnppe  mit  ,zÖchH'  bezeichnet.*^®  Wenig  Bech  utnntr  hat  aiu'h 
die  Begrenzung  nach  Pfarrbezirken,  welche  wir  in  einaelnea 
Fällen  finden.^^  Sie  erfolgte  nur  zu  Verwaltungszwecken  aar 
besseren  Kennaeicbniiiig  der  Ertlichen  Lage  der  ateaeorbwea 
Oater. 

Bei  der  Veranlagung  der  mit  Erbrecht  be8tiftel«ii  Qltter 
der  Geistiichkeit  und  der  Ritterachaft  haben  wir  eine  weft* 
gehende  Mitwirkung  der  grandherriichen  Amtlente  anzanehmeD. 
Besonders  gilt  diee  von  jenen  Ornndherren^  welche  ea  sor  Bil- 
dung einer  geschlossenen  Hofraark  brachten,  wie  St.  Peier,  das 
üomkapitcl,  die  Teisinger,  Lampotinger,  Turner  u.  a.  Häutig; 
wurde  die  gesamte  Steuerverwaltuner  den  Grundherren  belassen 
und  ilitu  u  eine  Pauachalsumnic  auferh^frt.'***  In  diesem  Falle 
können  wii*  auch  eine  Art  Fixierung  annehmen.  Diese  Pauschal- 
summen scheinen  bei  keiner  Neuanlage  geändert  worden  au  aeia. 

Besondere  Aufmerksamkeit  mußte  von  Seite  der  Ver> 
waltungsorgane  den  FreiatiDglltem  augewendet  werden.  Bei 
dem  großen  Wechsel,  dem  sie  tmterlagen,  und  dem  ZnwaehSy 
den  sie  erfuhren,  mußte  eine  Evidenahaltung  mit  groß«*  Schwicrig- 


^  Stenerbnch  II,  73.  Zecha  in  minori  Arula  et  in  Onnkan. 

Sfpnorbuch  I,  12.  FroIsatsEones  in  plebe  Sechirichcn  II.  11  Frcr^yit- 
zoncs  in  plebc  sancti  Viti  n.  s.  f.  II,  72  (Kadstadt)  lioralla  Chuchlcjii 
in  dem  Neunpach  sita  in  plobc  Abtenau. 

Stenerbucli  1,  17  (Tli&lgau)  Hospitalarii  in  Sckroveuau.  (D)  äiutiaia 
totalis  prodialliuii  ho^itaUiiorBM  in  lafliiiio  te.  ioL  ZU  tmni  aaa». 
I,  n*.  fiomma  totslii  de  homiBibot  cnaAdia  den.  libr.  lH  meauhm 
aasereionem  Fiiderici  offieialia.  Ebenda.  Item  colooi  TanMof  onni  daoi 
pro  tleitra  den.  libr.  VI.  Ii»  87*.  (FTOlaaaMa  in  Weifen.)  Hote,  qood 
dominus  Chuaradni  de  Chuchel  optinnit  a  domino  Ortolfo  archiepiscopo 
per  littera<!  j  .tt«ntes,  qnod  homines  residentes  in  prediis  suis  et  qai  sant 
proprii  ecclcsie  Saltzbnrfrenyis  «laut  pro  steura  tantnm  den.  bo\.  XIIII.  II, 
40'  (AdvocataU's  de  Aspacb,  liaiid  U)  . .  .  et  iiotf»,  fjiintl  prcdicti  advocatal« 
de  Asparli  dant  pro  steuia  den.  libr.  I,  jtro  uuuubus.  l>«sgU  ii  lit'ii  Olr 
die  UuLer  von  Chiemsee  (II,  4ö'),  Htigelwerd  (II,  62),  Baumburg,  LKim- 


kapitel,  St.  Peter  (II,  53) 
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keit  verbunden  sein  und  eine  genaue  Kontrolle  geboten  erscheinen. 
Oaraofl  erklärt  sich  die  Tatsache,  daß  die  Freisassen  als  eine 
besondere  Gruppe  in  der  Stenenrer^altung  erscheinen  und  in 
ihrer  Gesamtheit,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  grandherrliche  Zu- 
gehörigkeity  von  den  ersbischOfiichen  Pröpsten  und  ihren  Unter- 
beamten  veranlagt  wnrden.^^^  Dies  war  umso  leichter,  als  sie 
auch  in  der  grundherrlichen  Verwaltung  eine  gesonderte  Gruppe 
Vfldeten.'^*  Den  Einteilnngsgrand  bildeten  bei  ihnen  meist  die 
Unterämter  der  Propsteien,  mttnnter  aber  auch  rein  geographische 
Grenzen,  innerhalb  welcher  mau  die  FreistiftgUter  zusammen- 
faßte.«»« 

In  den  Enklaven,  wo  der  Ei'zbischof  nicht  die  landeslierr- 
liche  Gewalt  besaß,  war  die  Stenerrerwaltanpf  wesentlich  ein- 
facher. Sie  schloß  sich  ganz  der  grundherrlichen  an^  da  es  sich 
ja  hier  nur  um  die  erzbischöflichen  EigengUter  handelte.«*^  In 
Sadsteiermark  wird  die  Besteuerung  der  Dorfnchter,  der  Sap> 
|Mtne,  besonders  hervorgehoben.«^* 

Die  Tätigkeit  der  Stenerorgane  bestand  in  der  Evidenz- 
haitong  der  steuerbaren  Qttter,  in  ihrer  Schätzung,  in  der  Be- 
messung, Erhebung  und  Ablieferung  der  Steuer.  Bei  Steuer- 
verweigerung ging  man  wohl,  wie  anderwärts,  mit  Pfitndung  vor.'^' 

Dies  eeigt  gans  deutlich  die  Anordnung  in  den  Stcnerbttcbem.  Anch 
in  dem  Steuerregister  fOr  die  Propstei  Zillertal  (Urbar  I,  187')  er- 

srliolncn  sie  als  sei bstii inline  Gruppe.  Item  domino  archiopiscopo  ociam 
]  er  jir<  [Kisitiim  cojtipntanda  de  pausteura  den.  Saltzb.  libr.  C,  item  do 
eteura  antumpnali  den.  8.  libr.  IiXXY,  item  de  steura  freysatsonum 
den.  libr.  XII. 

Sie  hatten  eine  eigene  Versannuluug,  die  Freisassenstift  (Siegel  und 
Tonuueheky  Stlsburgiscbe  Taidinge  S99)  und  wurden  im  Urbar  nicht 
reneiduiet. 

Stea«ri»tteh  Ip  20.  FiwiBalMonet  infr«  und  (tl)  ultra  Traukel  und  sonst 
in  den  SteuerbÜehera. 

1812  Urbar  und  1971  Steuerrechnnng  des  Tizedominnts  Loibttits,  1898 

Stenerrechnnnf;:  des  Vizodominats  Friesach  etc.  o.  S.  602. 
1322.  TTrbar.  Villa  Obergrclau  babet  hubasXXII,  haruni  supp.mns  liabet 
dua.s,  de   ({uibiiä  servit   vicedomino  ...   et  steuraui  coniniuiuMii  u.  s.  f. 
über  Suppane  vgl.  Peiskcr,  Zur  Sozialgeschichte  Böhmens.  Zeitschrift 
für  Social-  und  Wirtschaftsgeschichte  Y,  350  ff. 

Ein  direkte«  Zeugnit  haben  wir  allerdings  fllr  die  ordenUidie  Steuer, 
weoigalens  ao  lange  sie  landeeherrlieh  war,  nidit.  Stiftr  und  Urbartecht 
dM  Klosters  Miehaelbeueni  (Siegel  und  Tomasehek,  49).  Item  ob  man 
einen  hinterslas  Ton  der  gnlt,  still,  steur  und  ander  gerechtigkeit  wegen 
mnest  pfenden  .  .  . 
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Was  den  Termin  der  Steaererhebang  betrifft,  so  war 

im  f:;rößten  Teiln  des  Territoriums  Salzburf;  die  Erhebung  im 
FrUhjalire.  zur  Ikuucii  üblich.  Neben  anderen  Hinweisen  spricht 
vor  allem  die  Benennung  »pausteui**  daftlr.**^  Nur  im  Zillertale 
haben  wir  eine  Erhebung  zur  BaTtzeit  und  im  Herbste  vor  uns.'** 

Gezahlt  wurde  die  Steuer  fast  durchwegs  in  Geld.  Die 
Mannigfaltigkeit  der  rechtlichen  Entwicklung,  welche  das  Teni- 
torium  Salzburg  auszeichnet,  kommt  auch  in  der  Münze  som 
Ansdnick.  Während  im  Kemlande  der  gewöhnliche  Salzbarger 
Pfenmg  voriienscbt,  wird  die  Steuer  im  Zillertale  in  Vero&eaer 
Pfitnd,  in  Kärnten  in  Friesacher  und  Aquilejer  Pfennigen,  in  den 
Bteirisdien  Herrschaften  nach  dem  Qrazer  Hflnsfuße  gezahlt*^* 

Die  Entlohnung  der  Steuerorgane  erfolgt  ans  den  Steuer- 
erträgnissen.*'** Sie  hatten  Uber  den  Anschlag  Register  absu- 
fassen  und  diese  samt  der  eingegangenen  Steuersummc  und 
einem  Ausweis  Uber  die  Fehlbeträge  an  die  zuständige  Zentral 
behörde  einzusenden.  Die  pers«>nliehc  Einvernahme  des  rio}»bies 
mochte  oft  auch  von  der  Zentralbehörde  für  nötig  V)efunden 
worden  sein.^^^  Uber  den  Ertrag  der  Steuer  können  wir  keine 
Angaben  von  iigendwelchem  statistischen  Werte  machen.  Die 
Stcuerrechnung  von  12B4  ist  nicht  vollständig,  bei  den  Steuer- 
büchern machen  die  aahlreiohen  Radierungen  und  Korrekturen 
eine  yerläßliche  Summiening  unmöglich.  1371  bringt  die  Steuer 
im  Vizedominate  zu  Leibnita  991  Mark  32  255  10  1393  im 
Viaedominat  Frieeach  2529  ^  31  em.  Die  Veranlagung  und  Er- 
hebung der  Bansteuer  war  meist  schon  im  Sommer  abgeschlossen. 
Die  meisten  Spezialregister  sind  vom  August  datiert,  einzelne 
vom  Juni  oder  Juli  oder  erst  vom  September.***  Die  Ablieferung 


Im  Urbar  I,  wie  auch  in  den  Urbaren  im  lö.  und  16.  Jalirlmndert  wir^ 
di«  Stonor  oft  Paustcufr  pcnannt.    Urliar  I,  f.  110   (Euust*!).    I>c  curia 
uua  iu  lUus  »olvit  .  .  .   pro  stcura   in   festn  Georii  (24.  April).  1393 
Augqft  14  f«riA  V.  post  Tibnrcii  audiU  est  racio  ...  de  Lopoiiiciu»«: 
tteare  oAteionun  trioedmniiuitiu  FriMoeailt  ui^  «nins,  qni  ia  bwli 
Qeorii  ventaro  proxiine  finwtnr. 
Urbar  I,  188 IT. 
*'*  Vgl.  die  betreffSBoden  Steneneoliaiingaii. 
Siehe  Anm.  206. 

»i«  SfrtTPrhüph  r,   IR  TTominps  tnmprrpositi  in  plebe  TalgRu.    Zu  daB  Ti«r 
i(>t/U  II    ii  r   Zu>iata:  äiint  in  summa  freiMteonem  in  TenipmamMI,  «I 
dicit  uiiioi.-tlis  (ü).  Siebe  auch  Anm.  49. 
Siehe  S.  491. 
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erfolgte  von  den  Propsteien  des  Kernlandes  an  das  Vizedomamt^ 
später  an  das  liofmeisteramt  in  Salzburg,  von  den  Amtern  in 
Kärnten,  Windisch-Matrei  und  Langau  an  das  Vizedomamt  Frie- 
sacli,  von  den  Amtern  in  Steiermark  an  das  Vizedomamt  Tjeib- 
nitz.  In  den  beiden  letzteren  handelte  es  sich  bloß  um  die  Steuer 
▼on  den  salzburgischen  Eigengütern,  welche  sich  nach  ihrem 
materielien  Umfang  mcbt  wesentlidi  von  der  im  Kernlande  er- 
hobenen unterschied. 

Dies  gilt  jedoch  nur  ftbr  das  pktte  Land.  In  den  Städten 
war  die  ordentKehe  Steuer  sowohl  in  den  Gebieten^  wo  Sal»- 
btirg  die  votte  Landesherrlichkeit  ermngen  hatte,  wie  auch  in 
den  Enklayen  Offentlich-rechfUche  Abgabe.'**  Wie  wir  schon  oben 
ausgeführt  haben,  war  es  dem  Erzbischof  in  den  Städten  durch 
geschlossenen  Grundbesitz,  Immunität  und  Kr^-alicn  möglich,  jede 
andere  öffentliche  Gewalt  zu  verdrängen  und  unabhftngijnr  von 
den  öffentlichen  Gewalten  des  umgebenden  platten  Landos  die 
volle  Oberherrlichkeit  zu  erlangen.  Die  Steuer,  WLdchc  der 
firabischof  schon  vor  Erwerbung  der  Landeshoheit  in  seinem 
Immunitätsgebiet  erhob,  wurde  auch  in  den  Städten  erhoben, 
die  ja  meist  ganz  in  demselben  lagen.  Sie  hatte  also  denselben 
Ursprung  wie  die  Steuer  auf  dem  platten  Lande  und  unter* 
schied  sieh  ihrer  Art  und  ihrem  Charakter  nach  nicht  wesent- 
lich von  derselben. 

Sie  war  Beallast  and  wurde  Ton  den  Häusern,  wie  auch 
▼on  sämtlichen  im  Stadtbezirke  befindlichen  Liegenschaften  er- 
hoben. Adel  und  Klerus  erhielten  nur  fUr  die  in  ihrem  unmittelbaren 
Besitze  befindlichen  Liegenschaften  Steuerbefreiungen,  Sonst 


«»  Siehe  o.  3.  611,512.  1242  Juli-September,  1327  Juni  8,  1329  November  2G 
o.  Anm.  78.  1371  Tn  rier  Stenerrechnnng  des  Vi7:oflomin.its  Leibnitz  worden 
in  der  Stadt  Kann  die  coloni  Reichenbnrger  Fri(U*rici  veranlagt  1448 
Oktober  16.  Schiedsspruch  Bischof  Friedrichs  von  Heckau  zwisciien 
Erzbiscbof  Friedrich  von  Sals&burg  und  Weikbart  von  Polheim.  Dann 
ab  dy  borgor  firbringen,  wi«  wdlaad  Fridreieh  von  Polhalm  ettltidi  aker 
Im  pnrgfirid  oe  Lelbencs  gelegen,  genant  der  Gilginakber  nnd  der 
Streaerin  «kher,  gekauft  bat  nnd  well  davon  kein  stener  geben,  darauf 
des  von  Polbeim  «ntirart  iit,  Min  veter  nnd  er  haben  dyceelben  iker 
ye  nnd  ye  stenerfrey  herbracht.  Sprechen  wir,  das  der  von  Polhaim 
dy«ielben  ftker  noch  also  stenerlrey  in&enhaben  sol.  Wurde  er  sy  aber 
verkanffen  verrer  oder  wurde  er  annder  nnd  meer  aker  in  den  pnrgkfrid 
katififen,  so  .sol  man  von  denselben  gründten  mitleiden  tnn,  als  dann  des 
pargkfridR  dasolbs  herkomen  and  recht  ist.  Notiaenblatt  3,  389. 
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erfolgte  von  den  Propsteien  des  Kernlandes  an  das  Vizedomamt^ 
später  an  das  liofmeisteramt  in  Salzburg,  von  den  Amtern  in 
Kärnten,  Windisch-Matrei  und  Langau  an  das  Vizedomamt  Frie- 
sacli,  von  den  Amtern  in  Steiermark  an  das  Vizedomamt  Tjeib- 
nitz.  In  den  beiden  letzteren  handelte  es  sich  bloß  um  die  Steuer 
▼on  den  salzburgischen  Eigengütern,  welche  sich  nach  ihrem 
materielien  Umfang  mcbt  wesentlidi  von  der  im  Kernlande  er- 
hobenen unterschied. 

Dies  gilt  jedoch  nur  ftbr  das  pktte  Land.  In  den  Städten 
war  die  ordentKehe  Steuer  sowohl  in  den  Gebieten^  wo  Sal»- 
btirg  die  votte  Landesherrlichkeit  ermngen  hatte,  wie  auch  in 
den  Enklayen  Offentlich-rechfUche  Abgabe.'**  Wie  wir  schon  oben 
ausgeführt  haben,  war  es  dem  Erzbischof  in  den  Städten  durch 
geschlossenen  Grundbesitz,  Immunität  und  Kr^-alicn  möglich,  jede 
andere  öffentliche  Gewalt  zu  verdrängen  und  unabhftngijnr  von 
den  öffentlichen  Gewalten  des  umgebenden  platten  Landos  die 
volle  Oberherrlichkeit  zu  erlangen.  Die  Steuer,  WLdchc  der 
firabischof  schon  vor  Erwerbung  der  Landeshoheit  in  seinem 
Immunitätsgebiet  erhob,  wurde  auch  in  den  Städten  erhoben, 
die  ja  meist  ganz  in  demselben  lagen.  Sie  hatte  also  denselben 
Ursprung  wie  die  Steuer  auf  dem  platten  Lande  und  unter* 
schied  sieh  ihrer  Art  und  ihrem  Charakter  nach  nicht  wesent- 
lich von  derselben. 

Sie  war  Beallast  and  wurde  Ton  den  Häusern,  wie  auch 
▼on  sämtlichen  im  Stadtbezirke  befindlichen  Liegenschaften  er- 
hoben. Adel  und  Klerus  erhielten  nur  fUr  die  in  ihrem  unmittelbaren 
Besitze  befindlichen  Liegenschaften  Steuerbefreiungen,  Sonst 


«»  Siehe  o.  3.  611,512.  1242  Juli-September,  1327  Juni  8,  1329  November  2G 
o.  Anm.  78.  1371  Tn  rier  Stenerrechnnng  des  Vi7:oflomin.its  Leibnitz  worden 
in  der  Stadt  Kann  die  coloni  Reichenbnrger  Fri(U*rici  veranlagt  1448 
Oktober  16.  Schiedsspruch  Bischof  Friedrichs  von  Heckau  zwisciien 
Erzbiscbof  Friedrich  von  Sals&burg  und  Weikbart  von  Polheim.  Dann 
ab  dy  borgor  firbringen,  wi«  wdlaad  Fridreieh  von  Polhalm  ettltidi  aker 
Im  pnrgfirid  oe  Lelbencs  gelegen,  genant  der  Gilginakber  nnd  der 
Streaerin  «kher,  gekauft  bat  nnd  well  davon  kein  stener  geben,  darauf 
des  von  Polbeim  «ntirart  iit,  Min  veter  nnd  er  haben  dyceelben  iker 
ye  nnd  ye  stenerfrey  herbracht.  Sprechen  wir,  das  der  von  Polhaim 
dy«ielben  ftker  noch  also  stenerlrey  in&enhaben  sol.  Wurde  er  sy  aber 
verkanffen  verrer  oder  wurde  er  annder  nnd  meer  aker  in  den  pnrgkfrid 
katififen,  so  .sol  man  von  denselben  gründten  mitleiden  tnn,  als  dann  des 
pargkfridR  dasolbs  herkomen  and  recht  ist.  Notiaenblatt  3,  389. 
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mußten  jedoch  die  Inhaber  ihrer  GOter  die  Steuer  sahlen.^  Wie 
anderwärts,  so  haben  wir  auch  in  Salzburg  schon  im  14.  Jahr- 
hundert  eine  Bewegung  gegen  die  Steuerfireiheit  der  ritterlichen 
und  geisdichen  Besitzungen  in  den  Städten.  Man  suchte  ihrer 

weiteren  Ausdehnung  dadurch  entgejs^enzutretenj  daß  man  die 
Neuerwerbung  von  Liegenschaften  durcli  Klöster  oder  Adelige 
an  die  Bedingung  knüpfte,  daß  auch  von  diesen  weiterhin  die 
Steuer  gezalih  werden  sollte.^*'^  Man  ginfr  noch  weiter  und  zo^ 
nicht  bloß  den  Inhaber  dieser  Liegensehalten  zur  ordentlichen 
Steuer  heran,  sondern  trachtete  auch  die  grundherrlichen  Ein- 
nahmen aus  denselben  mit  einer  Steuer  zu  treffen.***  Ferner 
hatte  die  Anteilnahme  der  privilegierten  Stände  an  den  b&rger' 
liehen  Erwerbszweigen  die  Heranmehung  sur  Btadtsteuer  im 
Gefolge.»*' 

Siehe  vorlp^c  Anm.  1371  SUdtrecht  von  Sa1zbiu|;,  de»en  Abfassaof 
Zillner,  Oeschiclito  der  SUdt  Salzburg  2,  693  ff.,  in  (Ia.<<  Jahr  1368,  St^in- 
herr-  (Zur  Oosrhichte  der  Stadt  Sakburf;.  Zeitschrift  für  Sozial-  nnd 
Wirtsc-haft-sg»  schichte  V,  186)  wohl  mit  Keclit  in  d.-is  Jahr  1371  versotit: 
89.  Und  hat  ain  fiirst,  paistlpirhrr  o<ier  vvoltloicher  ain  haus  in  der  sLtt, 
der  sol  davon  nicht  üteur  geben,  ist  er  selb  darin  oder  ob  mau  im  damit 
w«rt.  Eb  woi  «bor  der  kaniwirt  tHenr  und  wacht  lejdcu  mit  den  pargäm. 
—  90.  Die  selben  recht  babent  preUten  oder  wer  dee  herm  bebanster 
man  ist.  —  91.  Hat  awer  iemant  darunter  sin  bauas,  da  msn  Im  £en«t 
▼on  ^it,  die  mI  er  steura  nadi  der  pnvger  anftatt.  —  9S.  Hat  andir 
iemant,  der  hic  sitzet  oder  nicht,  parkreeht»  dae  man  im  dint,  der  aol 
davon  steurn  als  recht  ist  (Zillncr  700). 

1349  Febniar  3.  Abt  nnd  Konvent  von  Micbelbenern  verpflichten  sich 
dem  Erzbischuf  C)rtoljilj,  von  dem  von  Adi^'lhoid  Ilornbu^in  erkauften 
Hause  in  dem  Oberndorf  zu  Laufen  gleicli  anderen  Leuten  Steuer,  Wat  hl 
und  die  andern,  gewühnlicheu  Abgaben  leisten  zu  wollen.  Oiig.  6t.-A. 
1405  Febmar  S.  Revers  der  Brüder  Neanhinser,  denen  Bnl^Mliof  Bber* 
hard  ein  Hans  in  der  Jndengaase  an  Pettan  aa  B%en  fegeben  hatten 
daß  sie  mit  der  Stadt  Stenern,  das  Omndrseht  geben  nnd  bei  mnon 
Verkaufe  das  Haas  nur  einem  Pettaner  ttberlaasen  wollen.  Orig.  8a.*A, 
1371  Stadtrecht,  n.  91,  92. 
*"  1421  Mai  3  Ordnung  Er/bischof  Eberhards  für  den  Verkehr  swtschea 
den  8tiidU'n  Tittmoninj;  und  Laufen  und  den  Landgerichten  Tittmoninr. 
Lebenau  und  Haunsperg.  Item  finch  orden  wir,  das  chain  pflt^er  noch 
pbarrcr  daselb  iu  der  etat  sehenekiien  suUen.  aber  ain  Btatrichtor  und 
ander,  der  mit  der  stat  wacht,  steur  und  ander  not^lmüt  iojdent,  di« 
mögen  allen  gewerlff  haben  nnd  trejrben,  als  ander  purger  in  der  sUt 
ae  Lanffen  oder  Tillmoning .  flalsbni^r  Kammerbttober  S,  n.  M, 
8. 6S6.  Die  Bewegung  der  BQ^eniobaft  gegen  die  Stenerlreibeit  tob 
Adel  nnd  Klerus  Im  Jahre  160S  (Zillner,  Geseblcbto  der  Stadt  Salabnig 
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den  atenischen  und  kärntnisdieii  EnklaTen.*'^  Mit  dem  bald 
darauf  erfolgten  VerluBt  der  ezimierten  Stellung  derselben  ging 
auch  diese  Steaer  dorn  Erzbischof  verloren.  In  den  Städten,  welche 

im  landesherrlichen  TeiriLuriuiu  lagen,  ginj?  die  Steuer  wahr- 
scheinlieh  in  den  Besitz  der  Städte  selbst  über.  Wir  haben 
keine  Nachrichten  mehr,  daß  die  ordentliche  Stadtsteuer  an  den 
Erzbischof  gezahlt  worden  wäre.  Für  das  IC).  Jahrhundert 
haben  wir  direkte  Zeugnisse,  daß  sich  die  Städte  im  Besitze  der 
Steuer  befanden.*'^  Der  Vorgang  war  hier  dem  auf  dem  platten 
Lande  ähnlich.  Wie  die  geistlichen  und  adeligen  Orundbesitzer, 
welehe  mit  dem  Ansehlag  und  der  Erhebung  der  Steuer  von 
ihren  Hintersassen  betrant  waren,  allmählieh  in  den  Besita  der^ 
Belben  gelangten,  so  geriet  auch  die  Stadtsteuer,  deren  Ver> 
waltung  den  stttdtischen  BedOrden  ttberlassen  war,  ganz  in  deren 
Hftnde. 

Die  Frage  nach  der  Stellung  der  ordentlichen  Steuer 
innerhalb  der  gesamten  Finanzverwaltung  wird  im  Territorium 
Salzburg  durch  den  üiustnnd  im  wesentlichen  vereinfacht,  daß 
ihre  Verrechnung  von  den  einzelnen  Hcbcstellcii  fast  durch- 
wegs an  die  Zentralbehörden  für  die  grundherriiche  Verwaltung 
erfolgte.  Diese  waren  das  Hofmeisterarat  in  Salzburg  und  die 
Vizedominate  Leibnitz  und  Friesach.  Das  Hofmeisteramt  tritt 
in  dieser  Funktion  erst  seit  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
entgegen.  Bis  zum  Ende  des  13.  Jahrhunderts  erscheint  als 
Zentralbehörde  zur  Verwaltung  der  ans  dem  Eigenbesitz  des 
Landesherm  sieh  ergebenden  Einkünfte  das  Vizedomamt  zu 
Salzburg.   Ein  Vizedom  erscheint  seit  dem  11.  Jahrhundert, 


1406  Februar  '2  Amn.  225.  (^1427)  Weihsteuerrechnnng  des  Vizcdominats 
Leibnite  cod.  «uppl.  nf>4.  Item  für  die  hiläich  weichsteur  des  marchtcs 
26  Leibfiiitz  den.  libr.  LX.  Dar! im  ist  ingchengt  den.  tibr.  X  und  diu 
gewondlicb  steor  auch  XL  .  .  .  L.  1448  und  1468  Rechnungen  der 
Weih-  und  ofdentUcben  Steuer.  1448  Oktober  16  o.  Amn.  288.  1448 
Urbar  der  HeRieheft  Liehtenweld.  8t.-A.  cod.  tnppl.  664,  Nota  dye 
ftenr  im  markt  Domino  nettro  Sataeboi^enci  den.  m.  XZZII.  1468 
Märe  27.  Registrum  steuro  (consecracionis)  vicedominatus  Frisaccnsis. 
Hier  erscheinen  noeh  dnrohwegs  die  Steaerl^tnngen  der  Städte  und 
Märkte. 

1526  NoTomber  10.  Landtagsabschiod.  Zum  luntTten,  .so  sein  im  stitft 
Salczbnrg;  siben  stett,  die  dann  in  vül  weg  mit  wacht  unud  atenr  zu  ir 
selbs  iuDhabuQg  und  behuettung  das  gauncz  iar  mitleydig  seiu  mueaseii. 
Regierangsarchiv  Sftlzbui^,  LaudtagSTerhandlungon  Fase.  1. 
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früher  mitunter  noch  prepoflitua,  seit  1184  aber  ständig  vm- 
dominiu  genannt,*'*  vor  allem  ak  Zeoge  in  Urkunden,  welche 
sich  mit  VervaltungB-  und  Besitifiragen  beschäftigen.  Auoh  seine 
aktive  Beteiligung  an  denselben  tritt  deutlich  hervor.'^'  An  ihn 

durfte  seit  jeher  samt  den  anderen  Einkünften  auch  die  ordeol- 
iichc  Steuer  abgeliefert  worden  sein.  Wahrscheinlich  war  er 
in  dieser  Zeit  die  ZcDtraltinaiizbehörde  für  den  im  engerea 
Sinne  salzburgischen  Teil  der  erzbischöflichen  Herröcliaften.  Noch 
in  der  Steuerrechnun^j:  von  1284  und  in  der  urbanalen  Auf- 
zeichnung von  ca.  1290  erscheint  er  in  dieser  Ei;:reQschaft.^ 
Mit  der  Erwerbung  der  Landeshoheit  war  natürlich  auch  eine  Ver> 
mehrung  der  verwaltungsrechtlichen  Agenden  eingetreten.  Neben 
den  Einkünften  aus  dem  ESgenbesits  erschienen  nnn  auch  die 
öffentlich-rechtlichen  lännahmen  in  viel  ausgedehntarem  Mafia 
Dies  konnte  auch  auf  die  Verwaltungsoiganisation  nicht  ohne  Ein- 
finss  bleiben.  Die  Verwaltung  des  grundherrlichen  Besitses  wurde 
von  der  der  übrigen  Einnahmein  abgetrennt  und  einem  eigenen 
Amte,  dem  Hofmeisteramte,  zugewiesen.  Dies  erfolgte,  soweit  wir 
die  Entwicklung  verfolgen  kunncn,  am  Aufauge  dea  14.  Jabrhua- 
derts.^^^  Seit  dieser  Zeit  war  das  Hofmeisteramt  die  Zentralbehörde 


•'^  Juvavia  377  ff.  Meiller,  Regestcn  der  Salzburger  ErzbischOfc,  S.  396. 
1184^1800.  Exsbiflchof  Adalbert  benzitiitidet,  daß  der  Qraf  Bapoto  aUoo 
seiner  Lebensleute  der  Kinsbe  ,medt«ot»  vleedonüno  fratre  Bcndiaido 
et  aoeeptis  a  eamer»  nostra  V  mareis*  sniHokgestellt  babaw  lleOlcv, 
146,  18.  1207  Juni  18.  Bei  einer  Schenkung  eines  QebMtet  an  8t  Fetsr 
rri^rhrint  ein  frater  Wornhardos  vieedominna  adminisiracionem  tunc 
liabens  et  superscripto?  terminos  preroonstrans.  Meüler,  188,  90.  ca.  1290 
RpchnutJfr  '^os  Vi/f^'l'uns  v nn  Salzburg  o.  S.  489. 

Aus  dem  Ausgabenverzciciiiiis  der  Rechnung  von  1284  i  ih-  11t,  daC  c^^ 
sich  um  eine  Rechnung  de»  Salsburgcr  Yisedoms  handelt,  ca.  wird 
er  direkt  genannt. 

***  Dies  geht  ana  den  QnaUen  snr  SfeenergesoUebte  iMrror.  1884  «ad  ea.  1180 
«iscbeini  nooh  d«r  Viaedom,  in  Urbar  I,  weldhea  in  elnaalaen  Tdka 
bis  snm  Jabre  1800  nurllolcgabt,  der  Hofineistar.  Ansdrttddieh  ist  seint 

Tätigkeit  bezeugt  in  einer  Eintragung  aus  dem  Jahre  1818.  Anne 
doaioi  millcsimo  CCC^XYIIP«  eiroa  festom  beati  Jaeobi  apoatoli  «d 

mandatum  domini  Fridcricl  venprabilis  archiepiscopi  ecclcsle  SäIz- 
burgcnsis  apostnücr  «rdi«;  1p<;ati  ©go  frater  Hermannus  magister  curio 
Salzburgensis  asniiniptis  niün  otfiHalihu«  Tidelicet  Meinhardo  Hatgeb  pn-pt> 
ttitu  in  Wenrcu  et  iViderico  de  Schachen  officiale  Gutraterii  et  aLk 
fidedignis  vidi  et  diligcnter  examinavi  defcctus  in  officio  Werren  et 
Firideriei  de  Sehacben,  fa«Üs  ex  allaTione.  Urbar  I,  88.  Bs  ist  biar 
niebt  unsere  An%ab«^  niber  anf  diese  BntwiaUvag  eiasafsbaa;  nss 
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für  die  Verwaltung  dos  landestUrstlichen  Grundbesitzes.^'*^  Uiiarak- 
teristisch  genug  für  den  ursprünglichen  Charakter  der  ordent- 
lichen Steuer  wurde  die  Zentralverwaltung  derselben  nach  der 
Auflassung  des  alten  Vizedominates  dem  Hofmeisteramte  zuge- 
wiesen.***   Im  14.  Jahrhundert  und  nach  ihrer  Verwandlung 
in,  eine  gnmdherrlache  Ferfcinenz  im  15.  Jahrhundert  erfolgte 
die  Ablieferung  der  ordentlichen  Steuer  aus  den  Ämtern  des 
Kemlandes  Salzburg  —  also  dem  landesherrlichen  Territorium 
mit  Ausnahme  des  Lungaus,  Windisch-Matreis  und  der  angren- 
zenden kärntnischen  Distrikte,  in  welchen  Salzburg  bis  zum 
Knde  des  15.  Jalirhunderts  die  Landeshoheit  behielt  —  an  das 
Hofmeisteramt  in  Salzburg.***    Für  die  Steuer  der  Städte  und 
Märkte  ist  dies  nieht  so  sieher  bezeutrt.    Doch  spricht  dafUr 
der  Umstand,  daß  'u\  der  btcuerrccliming  von  1284  die  Abliefe- 
rung der  »Stiidtestcucr  an   das  Vizedomamt  crfolji^te,   daß  die 
Steuer  der  Märkte  ohne  selbständigen  Steueranschlag  an  das 
Hofmeisteramt  verrechnet  wurde  und  daß  in  Steiermark  und 
Kärnten  die  Steuern  der  salzbuigischen  Städte  und  Märkte  an 
die  beiden  Vizedominate  Friesach  und  Leibnitz  abgeA&hrt  wurden. 

Diesen  oblag  die  Zentralverwaltung  sämtlicher  EinkttnÜte 
ans  der  ordentliehen  Steuer  in  den  steirischen  und  kärntnischen 
Enklaven.  Sw  erscheinen  schon  im  11.  und  12.  Jahrhundert^' 
Die  große  Entfernung  der  ihnen  unterstehenden  Herrschaften 
von  dem  Hauptsitzc  der  erz  bischöflichen  Regierung,  der  Stadt 


interessiert  sie  nur  so  weit,  als  die  SieuerverwaltuDg  davon  berührt  wird. 
S«it  dsm  Bnde  äa§  13.  Jahrhunderts  htirtn  wir  nichts  mehr  tob  ein«r 
Antelliuihme  eiiMs  Vind«MiMi  von  Snlnbnrg  an  datselben. 
Dies  bevreiMD  tthlretohe  SintrAgongon  in  das  Uriwr  I  wie  I.  IV  Otto 
tn«|istor  eorie  ilistitiiit  et  oontnlik  iura  horeditario  Ottonl  .  .  f.  69  .  .  . 
bta  twaigft  dMolnta  erat,  qnod  locari  non  poterat,  sed  per  fntnm  Ot- 
tonetti  mai^istTtim  curio  totaliter  est  reformata  1359,  f.  151'  A.nno  doraini 
tnillMimo  CCCXLVH"  rirf»  festum  beati  Viti  aup;inentata  snnt  novaiia 
in  officio  montanorum  et  quedani  novaiia  noviter  institnta  ...  et  hfc 
acta  sunt  per  fratrem  Hcinricmn  corie  Salzburgensis  magistrum  et  ceteroa 
fidediguofl  sibi  assumptoa. 
M>  Siehe  o.  B.  494  ff.  520  ff. 

***  Siehe  die  8teiier1»aeh«r,  UrlMm  vaA  o.  Amn.  168.  Sogtr  bei  der  Land' 
Steuer  tou  1446  worden  die  Ämter  dee  Kemlalidee  im  Hoftnelatenunte 
SQMunmengeliiBt.  8t.*A.  eod.  mppl.  1067  ^  1 49*.  Vermerk  der  analag 
anf  die  gerioht  und  tmbtter  im  hofinaisterambt  caa  flalcalmig,  folgen 
bierasf  sKmtliehe  Ämter  des  Kemlandea» 
Jnvaria  377  ff. 

AnhtT.  ICU.  Band,  U.  Hilft«.  36 
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Salzburg,  hatte  zur  Folge,  daß  diesen  beiden  Amtern  eine  Art 
stellvcrtretonde^  weit  über  die  rein  «^rundherrliche  Verwaltung 
binansgehende  Befugnia  zuwuchs.***  Die  Vermehrung  der  üffent- 
lich-rechtlichen  Agenden  des  Erzbischofs  machte  hier  koine 
Änderung  der  Verwaltungsorganisation  wip  im  Kernlande  not- 
wendig. Die  wenigen  Amter,  die  schon  früher  zum  Vizedomi- 
nate  Friesach  gehörten  und  in  weicben  Salzburg  die  volle 
Landeshoheit  erlangte,  wie  der  Ltingaiiy  Windisch-Matrei  and 
die  anderen,  in  Kärnten  gelegenen  Hemcbaften  in  den  Tanen- 
tlllern,  wurden  dem  genannten  Yixedominate  belassen.  Von  allen 
diesen  wnrde  die  Steuer  an  die  beiden  Viiedomtnate  abge- 
liefert* Der  VisedoM  hatte  die  Oberleitung  beim  Anschlag  und 
bei  der  Erhebung  der  Steuer  und  wurde  flir  diese  Mfihewaltung 
aus  den  Erträgnissen  der  Steuer  entlohnt. 

Ober  die  Art  und  Weise  der  Verrechnung  der  Steuer 
durch  die  Amter  an  die  Zentralstellen  haben  wir  uns  oben  schon 
ausgesprochen  Sie  zeigt,  um  dies  hier  noch  herv(uzulichen, 
daß  wir  für  Salzburg  schon  eine  ?chr  vorgeschrittene  Organi- 
sation der  Finanzverwahang  zu  konstatieren  haben.  Nirgends 
haben  wir  einen  Hinweis,  daß  ein  Anweisungssjstem  auf  die 
ordentliche  Steuer  der  eittselnen  Amter  bestanden  habe.  Die 
Einnahmen  und  Ausstilnde  werden  durch  diese  an  die  Zentral- 
behörden verrechnet.  Zahlungen  aus  den  eingegangenen  Summen 
erfolgten  erst  durch  letstere,*''  wobei  httehstens  die  oben  be- 
sprochenen Zahlungen  aus  der  Stadtsteuer  eine  Ausnahme  bflden. 

Siehe  o.  Anm.  115.  1408  Oktober  «1.  Ordmiag  Ar  liehtenwaU  ead 
Rann.    Der  Vizedom  von  Iiailniils  hat  sa  Lichtenwald  da«  Qertcfat  oni 

don  ßhitbann  wie  zu  Pettau  und  Iieibnitz.  v.  Mnchar,  7,  104.  1491 

Juli  17.  Der  8chamnber<?pr  tritt  die  Erhsrhaft  der  Pettancr  »n  Streltrp- 
keilen  zwischen  Leuten  Icsiiiafen  und  .'«alzburgischen  Untt  rt.iii.  u  sollfii 
in  zweiter  Instanz  vom  Vizedoni,  in  letzter  vom  Erzbischoi  >  nt-cliietlfTi 
werden.  Ebenda  281.  Die  Visedome  vertraten  deu  EnsbiscLot  auch  bei 
den  Lendschrannen. 

ISSn  Urber  nnd  1871  Stenerreebaang  de«  Viiedomiaeli  Leihnli, 
1S9S  Angmt  14  Stenerreehnnn^  dee  Viiedoiniiiato  IVieea^  1417  W^* 
tteuerreobnang  dee  Yiiedendneli  I^eibrntts,  144i,  14ii»  14S8  BednvafMi 

der  Weih-  tind  ordeatlieheA  Stener  im  Vizedominat  Friesach. 

1284  Stenerrecbnang:  Anno  domini  MCCLXXXIIII  dominos  Gebo^ 

dnxit  Frisacnm  arg.  m.  CCC,  Saelichmannns  index  d*»<1it  oominp  ri^ 
domini  (von  Salzburg)  .  .  ,  viredomimi««  .if^sip-navit  domim.  in  Admnnd  .  -. 
C  .  .  .  Nota  vicedominus  rt  iuaurfit  debiturus  duuuuu  libras  CCXLVl  fs  III. 
1324  Oktober  21.    Graf  Otto  von  Ortenburg  beurkundet,  daü  der  £n- 
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Ob  es  noch  eine  Behörde  gab,  welcher  diese  drei  Zentral- 
stellen Bechenschafl  absoiegen  hatten,  ist  wegen  Mangel  an 
Nachrichten  wenigstens  aus  unserem  Material  nicht  sichersu« 
stellen.  Die  Rechnungen  derselbeni  die  ans  erhalten  sind,  wurden 
wohl  dem  E^sbischofe  selbst  und  seinem  Rate  70igelegt.**'  Erst 
seit  dem  15.  Jahrhundert  tritt  das  Kammermeisteramt  als  Zentral- 
finanzbehOrde  ftbr  sftmtliehe  erzbischOfliche  Herrschaften  klar 
hervor. Eine  genauere  Besprechung  der  Wirksamkeit  dieser 
Behörde  fUr  das  Stcuerwcsen  behalten  wir  jedoch  unseren  Aus- 
führungen über  die  Weih-  und  Landsteuern  des  15.  Jahrhunderts, 
denen  sie  ja  hauptsäcldich  galt,  vor. 

Neben  der  ordentlichen  Steuer  erscheinen  noch  einige 
andere  mit  Steuer  bezeichnete  Abgaben,  weiche  sich  aber  sämt- 
lich als  gnindherrlich  herausstellen.  Dies  gilt  vor  allem  von 
der  Leibsteuer,  welche  eine  auf  Grund  des  persönlichen  Unter- 
tanenverhttltnisses  von  den  Eigenleuten  des  Erabischofs  gefor- 
derte Steuer  war^***  desgleichen  auch  von  der  Ettchensteuer. 


bischof  Friedrich  versprochen  habe,  ihm  für  seine  Kricgüilieiute  unter 
anderem  S60O  Ifaric  Agioyer  wa  gevinen  FrittoB  rma  Yliedoiiiiiiate 
FrieMch  antfolgwi  ra  lanmi.  Orig.St-A.  1393  Angnst  14.  Siehe  Anm.  IS. 
Defftctni  tteare .  .  .  Poit  defectns  remanet  domino  den.  libr.  85S0  den.  31, 
de  qiübna  vicedomüma  reapondebit. 
Vgl.  vorige  Anm. 

Nach  Hühner,  n<  schrLil)ung  der  Stadt  Salzburg,  ruhte  die  Finanzver- 
waltnng  in  den  älteron  Zoitrn  in  den  HHndrn  des  Karrinipniunsters  und 
des  Hofmeister»,  v-m  denen  dir  erste  das  Kaninierw *>sen  iil>erhaupt,  der 
zweite  das  Urbaivujsen  venvaltcte.  Für  das  1;').  .ialirhuudcrt  können 
wir  diese  Darstellung  bestäUgeu.  ca.  1400  Verzeichnis  der  Ausgaben 
des  KanMaermeiateruitci.  8l,«A.  snb  1482  Wethsteverrechnungen.  1414 
enehetnt  ein  ceiBenuriw  «rebiepiscopi  magieter,  JaveTi«  676.  1441 
(NotisenbUtt  8,  S16).  lUS  (Umdrtenerreehnuiig)  ist  die  Tätigkeit 
wnee  Kemmertneietefi  M «tbeos  OrlUtQger  nacbiaweiMB.  Um  die  Anfilnge 
der  erzbiaabSflicheo  Zentralkeiee  derxntteUeD,  wire  eine  eigene  Special- 
Untersuchung  notwendig. 
•♦•  Urbar  I,  205.  Item  Ulricus  de  Dfirreiipaeh  de  Oherwoiij;  (.Vmt  Weng)  .  .  . 
Habet  ins  hereditatis  et  dat  leibsteur  in  otticio  Wervon  (Hand  ( 1 '^50 Mai  27. 
Erzbifchof  Ortolph  schenkt  zur  Oblai  einige  (Jüter  salva  laiuen  stexira 
persooali,  Leipsteuer  vulgariter  nnncupata,  quam  uobis  et  sacoessoribus 
noetrie  in  peceonii  eoloBorao»  eoraadeB  daxlmns  coneervandAoi.  JuTavin 
568.  Bei  dem  im  Steuerboche  I  eingeklebten  Zettel  (Anm.  65)  11^  eine 
Yenrechdupg  vor,  die  sieh  darana  erklSrt,  daß  die  Leibtteoer  als  Abgabe 
auf  Grund  dee  penSnlichen  Untertanenvorhältnisses  aiu  h  von  Untertanen 
dee  Ersbischora,  die  auf  Qfttem  der  Qeistliebkeit  oder  der  Kittereehaft 
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Auoli  diese  war  eine  bloß  grundherrHche  Abgabe.  Wir  haben 
zwar  ein  Beispiel,  daß  sie  von  einem  Kirchen vogt  gefordert 
wurde,  doch  wird  diese  FordeniDg  als  angerechtfertigt  be- 
zeichnet'^ Im  Urbar  erscheinen  niir  bestimmte  Gfiter  mit  der 
Kttchenstetier  belastet Sie  enehetDi  llberhaapt  mir  in  den 
j^mtern  Abtenan,  Werfen  nnd  yereioselt  im  Züertale,  wird 
anch  beseichnender  Wmse  oft  aemeinm  ooqnine  genannt  und 
bestand  nicht  immer  in  einer  GMdldstnng.  Sie  war  eine  too 
den  erzbiacböflichen  EigengUteni  ftr  die  Ellehe  des  ESnbiBcheft 
zn  tiefemde  Abgabe. 


saßen,  erhoben  wurde.  1431  Juli  2Ü.  Siehe  o.  Anm.  107.  Wir  mnc<*t? 
anrh  die  lcth'5tcnrn  von  uiisfrii  ain-fnUMitrn.  wo  di  auf  dos  von  Salczb:ire 
f^iitcrn  ^'ict.otmI^  ncmen  nnd  di«-  von  ^al^burg  die  steur  von  den  gül<eni 
Desgeluiciicn  luag  der  vou  Salczburg  die  leibsteuer  von  seinen  aigcnleoten 
WO  di  auf  ttQsem  gfitem  siezend,  nemcu  und  wir  die  steim  von  den 
gfltem.  1436  Oktober  9.  ScUiditniig  des  Straltw  zwitehen  Johnu, 
Erabiaefaof  too  Salibar;  nad  NiklsB  von  Wei«priacb,  Piefsr  la  Feldibefip, 
weg«n  der  Leibsteuer,  welche  der  Mlsbaigiidie  Pfleger  von  Windit^ 
Metr^  von  den  Gütern  daselbst  nahm.  Ee  lei  ,von  altem  herkomcn, 
daz  man  leuten  in  derselben  hcrrschatt  gesessen  und  die  meinem  berni 
von  8;iltzljiirg  ««{»^eh'irtcn.  liibsteur  iiüme,  auf  welclics  herren,  ritter  oder 
knecht  giitem  sy  guses.son  wercii'.  Salzburg^or  Kammerbücher  4,  S  'lYO, 
n.  205.  Der  Leibzius  der  Frpi->a«st  n  wird  auch  mit  ,leibsteuer'  be2t;iclii;et. 
1463  Zins-  und  Steuerbuch  des  tlacheu  Landes  f.^':  Parti  Stegmaicr  ad 
im  lanm  et  i«loe  deuarios  olim  eamerario  teoebatiur  dare  de  fretrfwiw 
Tidelieet  leibetenr. 

1244  Aogiut  o.  Anm.  148.  Qood  auftem  Tolgo  dracbeUtiaer  nnnen^tur 
in  poreic,  pecoribittt  oribns  et  poUie,  werchart  Tel  aliun  exaetiooam  m» 

rnjuirant. 
^  Urbar  1,  18,  23',  99\  IM,  176' ff. 
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